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Dorwort. 


HNach vielen Jahren der Arbeit bin ich fo weit, aud) die zweite Abtheilung 
(talmudische Artikel) meiner Neal Encyclopädie für Bibel und Talmud vollendet 
zu ſehen. Die nicht geringen Opfer, die hierzu nöthig waren, find willig dem 
Ganzen dargebradt; es war ein Jugendideal, das mich bis heute zum Aufwand 
von Zeit und Kräften hierzu erwärmt hat. Ich danke Gott, der mir Muth und 
Ausdauer verliehen; danke meinen Gönnern und Freunden im In- und Aus: 
lande, die mich dabei mit Nath und That unterftüßt haben. Ehrfurchtsvoll 
nenne ih vor Alen Ge, Königliche Hoheit, unfern allgeliebten 
Großherzog Friedrih Wilhelm, unter hoch deſſen weiſen Regierung. 
der Friede zwijchen den verjchiedenen Glaubensbefennern feines Landes von feiner 
Seite geitört wurde; ferner die Verwalter der Großherzoglichen Bibliothek in 
Nenftrelig, die in wahrhafter Humanität mehrere zu meiner Arbeit nöthigen 
Werke anſchafften; ebenjo den großen Kenner der hebräiſchen Literatur, Herren 
Profeſſor Franz Delikih in Leipzig; Herrn Brofeffor David Caſtelli in Florenz; 
Heren Profeſſor Benedetti Salvatore in Piſa; Herrn Profejjor M. Mielziner in 
Gineinnati; Heren Dr. Goldſchmidt, Rabbiner in Leipzig; Herrn Dr. A. Jellinek, 
Prediger in Wien; Herren Dr. Hochſtätter, Bezirksrabbiner in Bad Ems; Herrn 
Dr. Salvendi, Rabbiner in Dürkheim; Herren Gommerzienratd B. Holländer 
in Leobſchütz; Herrn Dr. A. €. Harkavy, Bibliothefar an der Kaijerlichen 
Bibliothef in St. Petersburg u. a. m. Was die Arbeiten in diefem Werke be- 
trifft, bemerfe ich unter Hinweilung auf das Vorwort zur erjten Abtheilung 
(Biblifhe Artikel), daß ih in denfelben feiner Partei die Schleppe getragen, 
jondern die Wiſſenſchaft allein zum Ziele gehabt. Faft jeder Artikel ift nad 
drei Seiten gearbeitet: a. der Bedeutung jeines Namens; b. jeines Wejens 
und Inhaltes; c. jeiner Geihichte oder geichichtlihen Entwicklung. Mehrere 
Artikel, die in diejer zweiten Abtheilung noch fehlen, wird der Anhang zu dieſer 
Neal Encyelopädie bringen. Ein Zeichen der Würdigung meiner Arbeiten erblide 
ih in der weiten Verbreitung derjelben, die fie, troß des großen Koftenpreijes, 
gefunden, jo daß eine zweite Auflage der eriten Abtheilung (Bibliſche Artikel) 
nöthig geworden und demnächſt ericheinen wird. 

Von welch praftiicher Tragweite dieje Real Encyclopädie als Nachichlage- 
buch zur Drientirung über Gegenſtände aus der Bibel, der nachbiblifchen Literatur, 
den Talmuden und den, Midraichen wird, belehren uns die Hebereien unferer 
Zeit gegen das Judenthum, wo man, um die Juden anzugreifen, gegen den 
Talmud loszieht und von da theils durch Unkenntniß dieſes Schriftthums, 
theils in abſichtlicher Verdrehung falſche Zitate hervorholt und dieſelben als 
Objekt der öffentlichen Anklage hinſtellt. 
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heim fällt. 





A. 
Aal, snobs, Fiſch der verbotmen Gattung,? doch hat Rab Aſche, ? einen 
aalähnlichen Fiſch, nachdem er ihn gegen Die Sonne gehalten und feine Schuppen an 
ihm bemerkt hatte, zum Genuß erlaubt. ? 


Abadim, Tractat, D739 non, fiche: Talmudtractate, Eleine, jerufalemitiiche. 
Abaji, ar (mein Vater) ? auch: Nachmani, ‚mr, (mein Troft). Geſetzes— 


lehrer, Amora, (f. d. A.) des dritten babyl. Amorageſchlechts (280 — 338.), Eohn 


Kailils, ° Schüler feines Oheims Nabba bar Nachmani ? und des Rab Joſeph, ® 
Freund und College Nabas, ſpäter das Schuloberhaupt zu Pumbadita,“ ein Mann, der 
wegen feines verfühnlichen Characters auch bei Nichtjuden in hohem Anfehen ſtand. !0 
Früh elternlos '" genoß er bei feinem Oheim Nabba b. N. eine forgfältige Erziehung. 
Seiner Pflegerin, die er: „Mutter“ nennt, gevenft er fpäter noch und verabjäumt 
nicht bei Gelegenheit fi) ihrer fyınpatgifchen und viätetifchen Heilmittel zu erinnern. "2 
Ungewöhnliche Geiftesgaben verrieth er fhon in der Jugend, von denen fein Oheim 
hoffnungsvoll ſprach: „Was eine Melone werden fol, erfennt man fchon an ver 
Knojpe!* 7 Diefer bemühte ſich den Scharffinn feines Neffen noch dadurdy zu wecken, 
daß er im feiner Gegenwart oft das Gegentheil von dem ausführen ließ, was er 
früher gelehrt hatte. Jedesmal ftugte Abaji und rief: „Du haft doch anders ge- 
(ehrt! 3 Rafch entwickelte ſich Abaji zu einem tiefen Denfer, "? den man: „Guter 


Kopf“ '% nannte und dem micht felten auch Raba zurief: „Du haft Recht, Nach— 


mani!“ 7 „Du überftürzeft mich, Nachmani, mit der Halaha! 7 Eo ftand der 
Mann da, der in Gemeinfchaft mit Raba berufen war, ven Talmudſtudium durch 
neue Methode friſchen Auffhwung zu geben. Diefelbe beitand in der Wahl beliebiger 


halachiſchen Themata, die durch fcharffinnige Discuffion nach beftimmten Geſetzen er- 


örtert wurden. Diefe Discuſſionsweiſe war unter dem Namen: „Havajoth d’ Abaji 
we Baba“ befannt, eine Benennung, die fpäter auf den ganzen babylonifhen Talmud 
überging. '° Nach dem Tode Rab Joſephs, des Schuloberhauptes am Lehrhaufe zu 





Aboda fara 31 a. Siehe Raſchi daſelbſt. 2Daf. ISiehe: Aſche, Rab. *Aboda fara 39 a. 
5Baba mezia 84 a flatt ’NIN mit Verwandlung des N in ? wie IND in MI, er trug den 


Namen feines Vaters Nachmani und wurde von ihm: „mein Bater“, "IN, genannt. *Gittin 34. 48. 
Kethuboth 65. 2S. d. A. 8,09. ® Ende Horajoth. 1 Gittin 45. die Samaritaner fandten 
ihm das Verlorene zurück ohne Forderung eines Zeichens. *1&8 ftarb vor feiner Geburt: der Vater 
und nad) derjelben die Mutter. 12Sabbath 68 57. 133 6. 134 a. Grubin 29 3. 65 A. 13 Be- 
rachoth 48. Cholin 43. Megilla 25 a. Jebamoth 25 a. Joma 75 ?. An vielen Stellen 


Ya nn WONT vmanbin2. 1518 Kidduschin 24 a. Sote 54 a. Erubin 30. Horajoth 14 5. 
’ Jebamoth 78. Erubin 22. NIDPP. "Sabbath 74 a. Nedarim 54. i6 Aboda sara 58 a. 


na, on) DPN. 1% Sanh. 26 a. In derſelben unterſchied ſich Naba von Abaji dadurd, dag 
Erſterer die handelnde Perſönlichkeit in Betracht zog, aber Letzterer nur die That in ihrer reinen 
Objektivität gelten läßt. Es wird daſelbſt die Frage erörtert, ob die Unzuläffigkeit zur Zeugen⸗ 
ausſage eines der falſchen Zeugenſchaft Ueberführten mit dem Augenblick der Ueberführung oder 
ſchen früher in dem Moment der falſchen Ausſage eintrete. Abaji entſcheidet ſich für Letzteres, 
weil das Objeft der falſchen Zeugenſchaft ſchon mit der Ausſage fertig iſt, folglich von da ab bie 
Unzuläfiigkeit für fernere Zeugenausfage zu rechnen fei. Dagegen iſt nad Raba, der mehr die 
handelnde Perfönlidykeit in Betracht zieht, die Zeit der Anzuläftgfeit für fernere Zeugenausfage 
erit im Augenblide der Weberführung,. wo diefelbe des Frevels überführt wird, und der Strafe an: 


1 


9 Abaji. * 


Pumbadita wurde Abaji in Folge einer Disputation an deſſen Stelle gewählt. ! Dod ; 
war er in viefem Wirkungskreife nicht jonverlich glücklich. Nur 9 Jahre, von 333 
338, mo in einem Schuͤlerkreis von kaum 200 dauerte jeine Wirffamfeit. en x 
feinen Privatleben wird erzählt, daß auf jeine Tafel nie Wein fam, 3 er jeinen — 
rch Freigärtner beſtellen ließ, * troß ſeiner Armuth keine Geſchenke annahm mit Aus— 
nabıme derjenigen, die ihm als Aaroniden zukamen. Gerühmt wird ſeine Zuvor⸗ 
tommenbeit aud) gegen Heiden. Ueber Letzteres waren ſeine Lehren: „Stets ſei der 
Menſch geicheidt in Der Gottesfurcht, ſanft im Antworten; zurückhaltend im Zorn, 
nach Krieven jtrebend mit feinen Brüdern, Verwandten und jedem Menjchen, auch mit 
dem Heiden auf dem Markt, damit er oben geliebt, auf ver Erde wohlgelitten werde 
und bei Allen: willfommen  erfcheine” 5 „Liebe den Ewigen deinen Gott“ d. h. es werde 
durch nich Der Name Gottes geliebt. Sp Einer Kenntniß ver Bibel und des Talmud beſitzt, 
Umgang mit Weiſen bat, mit Leuten in Sanftmuth) verfehtt, was urtheilt vie Melt 
übersibn?, „Heil dem Vater, ver ihn Thora gelehrt, heil dem Lehrer, der ihn unter 
richtet, wehe dem Menfchen, ver feine. Thora gelernt. Wie ſchön find bie Handlungen 
diefes da, mie ſittlich feine Werke, über ihn heißt es: „du, Iſrael, bift mein Diener, » 
deſſen ich mich rühmel“ ? Aber, wer Kenntniffe befigt, mit Gelehrten umgeht, doch im 
Verkehr mut Leuten unredlich ift, nicht in Sanftmuth mit Menfchen redet, über den ift 
das Ürtheil der Welt: „wehe, er hat Thora gelernt! wehe dem Vater, der ihn umter- 
richten he! wehe dem Lehrer, ‚der ibn fo gelehrt! Sehet, wie werderbt feine Werke, 
wie enıftellt feine ‚Wege, über ihn heißt 8: „Da man zu ihm fpricht: das ift das 
Bolt Gottes und fein Land haben. fe verlafien!” ® Er ging in feiner, Zuvorkommenheit 

ſo weit, Daß er ſich jede Ehrenbegeugung von Andern verfagte. Sah er einem alten 
Mann fommen oder merkte er, day dieſer vor ihm aufftehen wollte, ſchnell veichte er ihm 
die Hand, um ihn nicht aufftehen zu laſſen.“ Wie hoch er dadurch in Achtung bei 
jeinen Zeitgenoffen ftand, erzählt die Sage, Daß tie Samaritaner ihm feinen verlorenen 
und von ihnen aufgefundenen Eſel ohne Zeichenangabe zufandten mit den Worten: 
„Wäreſt ou nicht Nachmani, wir hätten auch auf deine Zeichen nichts gegeben! #10 
So war. 8. ihm möglich, daß. er der Verfolgung, die fchon beim Leben feines Oheims 
Rabba, (S. d. A.) gegen das Lehrhaus und deſſen Schüler eintrat, ein Ende machte, 
jo daß Die Schüler wieder ungehindert jeden Freitag ihre Heimat aufjuchen fonnten. 
Mit Raba bemühte er fich, ven Jüngern vie Wichtigkeit des Betriebs eines Erz 
werbözweiges neben dem. Studium des Gefeges, um nicht von Nahrungsforgen er- 
drückt zu werden, einzujchärfen. „Viele richteten fih nad) R. Ismael, der neben dem 
Geſetzesſtudium auch ven Landbau empfahl, und es gelang ihnen Beides, dagegen 
thaten Biele wie R. Simon Sohn Jochai, der auf Das Gefegitudium allein Drang, 
aber fie erreichten c8 nicht.“ 2 Seine weitere Sorge war die fittliche Führung und 
die lautere Gefinnung feiner Schüler zu fördern. „Der Gelehrte, ſprach er, deſſen 
Aeußeres nicht dem Innern entjpricht, ift ein Gräuel.“ 1° Ueber den Umfang feines 
Wiſſens außerhalb ver Gefegesfunde find ung eine Menge feiner Ausfprüce erhalten, 
die Medizimſches, ſowie Naturfenntniffe '? überhaupt enthalten, aber auch viel My— 
ſtiſches: über Engel, Geifter u. a m. lehren. - Man hat ihn wegen des Lebteren un: 





!Horajoth und Menachoth am Ende. 2Kethuboth 103 nennt er fid) wegen der geringen 
Schülerzahl im Verhältniß zu der feines Vorgängers: „Waifen des Verwaiiten.“ 3 Daf, 65 a. 
*Daj. °Cholin 133. ®Berachboth 7. ? Jefaia 49. ®Joma 86. ®Kidduschin 33 a. 19 Gittin 
45. !tKidduschin 29 a. Pesachin 112 3. Die Stelle darüber lautet: Iggereth bath Machla 
(Name eines Hauptvämons, aber hier die Bezeichnung des Werfolgungsedictes) zog mit einem 
Heere aus und begegnete Abaji unter dem Rufe: „wäreit du nicht der Heilige, von dem e8 heißt: 
„Habet Adıt auf Nachmani und deffen Lehre“, wir ſchonten nicht deiner.“ Wenn id) euch fo heilig 
bin, entgegnete er, gewähret mir die Bitte, nicht mehr auszuziehen. Sie verfhwanden und kamen 
nicht wieder. Zum Andenken hieß es jeßt von Abaji. weil die Schüler von nun an jeden Freitag. 
das Lehrhaus wieder verlafien fonnten: „Jeden Freitag erhält Abaji einen Gruß vom Lehrhaufe 
im Himmel!“ 12Berachoth 34 8. 13 Joma 72. !*Berachoth 59. Vergleiche hierzu den Ar- 
tifel: Aftronomie. 














Abaji. 3 


gerecht ald einen dem Wolfsaberglauben ergebenen Mann bdargeftellt. ' Wir ver 
weifen gegen diefe Auffaffung auf mehrere Lehren defjelben gegen den Wunberglauben, 
die Annahme einer leiblichen Belohnung im Jenſeits u. a. m., in denen er fümpfend 
egen feine Zeitgenofien auftritt. Ein Lehrer rühmt einen Mann, dem Wunder zu 
heil wurden, er bemerft dagegen: „wie niedrig muß diefer ftehen, wenn. feinetwegen 
die Naturgefege geändert werden mußten.“ 2 Auf die Frage, warum trotz Faſten, 
Beten u. j.w. feine Wunder mehr gefchehen, lautete feine Antwort: „nur den Alten 
erfchienen Wunder, weil fie ihr Leben zur Heiligung Gottes hingaben.* Er fpricht 
fomit die Möglichkeit des Wunders feiner Zeit ganz ab, «(Berachoth' 24 a. 
Taanith 24 a. Sanhedrin 106 b.) Mit nicht geringer Jronie ruft er gegen bie 
Lehren der leiblichen Lobnverheißung im Jenfeits feinem Zeitgenofien Rab Dimi zu; 
„Wer hat denn das MWafjer mit feiner Hand gemeffen und den Himmel mit dem 
Zirfel beftimmt!, ? Man machte ihm fjogar Borwürfe, daß er Die Agabavorträge 
über die leibliche jenfeitige Belohnung nicht hören wollte. * Mit Raba Fämpft er gegen 
die Traumdeutung und macht einen Traumdenter Bar Hadio lächerlich, der auf Ver— 
langen einen Traum verfchieden, je nad) dem erhaltenen Lohn, deutete, ? In einer 
andern Diskuflion ift er gegen die Lehre des Rab Joſeph, daß das Sirachbuch „Ben 
Sira” zu den Schriften der Sectirer, Minin, gehöre, die zum Lefen verboten find. ® Weber 
feine medizinischen Ausfprüche werweifen wir auf den Artikel; „Medizin“ und bemerfen, 
daß man jede wifenfchaftliche Leiftung nach ihrer Zeit zu beurtheilen habe, Wir heben 
bier feinen Spruch hervor: „Alles, was zur Heilung gehört, ift nichtd dabei won heid- 
nischen Sitten“ (Sabbath). Ebenfo find feine Lehren über Dämonologie (ſ. d. A) zu 
betrachten. Wie fehr wir es hier mit einem Manne ftarfen Geiſtes zu thun haben, 
° beweift fein Kampf um die Gleichftellung Babyloniens mit Paläſtina. „Ich bin gleich 
Ben Ajai auf den öffentlichen Plägen Tiberias!"? „Einer von ung ift mehr ald zwei von 
ihnen, den Lehrern in Paläſtina!“ ® waren feine Ausfprücde. Wir werten ihn wahr- 
haft bewundern, wenn wir hierzu feine drückenden Verhältniffe mit in Betracht ziehen: 
Er lebte in tiefer Armuth und war förpeclicy fo ſehr geſchwächt, daß er oft Dem 
Vrieſterſegen in den Synagogen nicht fprechen fonnte. ° Erſt im Alter, wo er die 
reiche Enkelin des R. Juva J. die zwei mal verwitiwete Chama heiratete, geftaltete 
es ſich bei ihm günftiger. '° Aber nicht lange erfreute er ſich dieſes Glückes, er ftarb 
boald darauf im kaum 60. Jahre. !! Sein Tod wurde fehr betrauert; es hieß über ihn: 
Abaji war ein Mann, der Lehre mit Wohlthun verband. “1? Nur von feinem Freunde 
Raba wurde er überragt, "? da er nicht die gefuchte und Flügelnde Auslegung liebte, 
Er ſtrebte überall den rationellen Grund des Geſetzes nachzuweiſen und wo er dieſen 
nicht fand, war fein Spruch: Die Tradition lehre ich, ven Grund davon weiß ich 
nicht.” Hoc) achtete er feine Vorgänger und die erften Lehrer erfchienen ihm als 
unerreichbare Geiftesgrößen. "° Andererfeits war ihm aud ander Gegenwart das 
Volfsleben mit feinen Gebräuchen und Saßungen ein heiliges Buch, Das er bei 
feinen Entſcheidungen zu Nathe 309. „Siehe was das Volf draußen thut“ war fein 
öfterer Ausruf in zweifelhaften Fällen. “ In dieſem Geifte wirkten theitweife nod) 
fpäter feine acht Genofien ? und 65 Schüler. 5 Bon den Entſcheidungen, in denen 





! Jost, Geſchichte des Judenthums B. Il. ©. 191. 2 Sabbath 53. Mt DIN nyml mo 
meonD moyD TOD ypby MIN 3 Sanhedrin 100 a. *Dafelbft die Lehre von den Meltem, 
die des Gerechten warten. 5 Sanhedrin 100 b. ° Daf. Siehe Sirach. "Kidduschin 24, Sote 45. 
®Kethuboth 75. *Cholin 133. nad Alphaſi uud Aſcheri. 10 Jebamoth 64. Kethuboth. 65. 
1 Daf. 115 '2Jebamoth 105 a. '?Baba bathra 22 a. Charafteriftifch darüber it ver Ruf: „Während 
ihr die Knochen abnaget in der Hochſchule Abajis, wäre es beffer, daß ihr das Fleifh im Lehrhanfe 
Rabas genoffen hättet.“ 1Joma 14 4. 33 a. :NIyT nb NÄ2D NIT) NND 15 Erubin 53 a, 
= Dh be mnD> own bo nah, „Das Herz, der Verſtand unferer Erſten war wie bie 
Pforte der Eäulenhalle des Tempels, das der Spätern glich der Thüre zum innern Tempeliaume, 
| aber das unjrige ift kaum wie eine Spalte für einen Nagel.“ 6 Berachoth 45 a. Erubin 14, 
—  Pesachim 54. Menachoth 53 I 02 na m PIB. 17 Siehe: Talmupfchulen. 18 Daſ. 
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4 Abaji — Abbahı. 


er von Raba abweicht, erhielten nur ſechs Geſetzeskraft. Wir nennen hier zum 
Schluß noch einige feiner, Sprüche, die und einen Einblick in feine Weltfenntniffe und 
Weltbeuriheilung eröffnen. Diefelben find: „Was ein Kind fpricht, ift entweder von 
feinem Water oder won feiner Mutter * 25 „Wehe dem Frevler, wehe feinem Nach— 
bar #3, „Die Welt, wenn noch jo jchlecht, hat immer Die Anzahl von Gerechien (31), 
die zum Beftand der Geſellſchaft nöthig find“ +; „An einem Orte, wo es einen Mann, 
Führer, giebt, wolle du feiner fein“, * Mehreres fiehe: Naba, Babylonien, Talmud— 
ſchulen, Halacha. 

Abba, san Benennung in der paläftinenfifchen Volksſprache der Juden 
während und mach dem zweiten jüdischen Staatsleben für „Gott“, © „Lehrer“ 7 und 
„WVorfteher” oder „Worgefebter“.s Später wurde allmählich dafür das Wort: „Rabbi“ 
2», gebräuchlicher. ? Mehreres ſiehe: „Ab“ in Abtheilung 1. 

Abba — Aricha, Areka, IN an, fiehe: Rabh. 

Abba Saul, Sisw san, fiehe: Saul Abba. 

Abbahu, an. Gefeßes: und Volkslehrer, Amora’!° des dritten Amora 
geſchlechts in Paläftina, Schüler des R. Jochanan, !! Freund und College des R. Ami 
und R. Afji, "? von 279 — 320 n., eine feiner Zeit fehr geachtete Perfönlichkeit, Die grie— 
chiſche Bildung und jüdiſches Wiſſen in ſich vereinigte und fo das Judentum nach 
Außen wiürdevoll repräfentirte. „Es ift gut, Diefes zu ergreifen (das Halachaſtudium) 
umd von dem Andern (griechifcehe Bildung) nicht zu laffen, denn der Gottesfürchtige 
verfteht Allen zu genügen“, war ver Spruch, wie man die Erſcheinung Abbahus bezeichnete. "2 
Ein echter Jünger R. Jochanans, gehörte er zu den Männern, die durch Vertrautheit mit 
ver Zeitbilvung, ſowie durch feine Sitte und Beicheidenheit Achtung nad) Außen fich errangen 
und fo manche Angriffe auf das Judenthum zurüczumeien im Stande waren. Hierzu 
gefellten fich bei ihm feine fchöne imponirende Außere Geftalt '* und vie Milde feines 
MWefens, die ihm bei ven römischen Behörden, befonders bei dem damaligen Brofonful 
Anthypatos in Cäſarea, einführten, deſſen Gunft er fich erfreute. "5° Das Judenthum 
mit feinen Inftitutionen war um dieſe Zeit öfters bald vem höhnenden Witz 
der fpöttelnden Römer, bald ven polemifchen Angriffen des immer: weiter fich aus— 
breitenden Chriſtenthums ausgefest. Er felbft entwirft uns hiervon das Bild. Es 
wird, erzählt er, im Circus ein Kameel mit einer fchwarzen Decke vorgeführt, worauf 
ih das Geſpräch enifpinnt: „Warum trauert das Kameel? Weil die Juden am 
Sabbatjahre '° nicht einmal Kräuter genießen, 1? fondern fich. an Difteln fättigen und 
jo die Nahrung dem Kameel entreißen." Darauf tritt ein Poſſenreißer mit gejchornem 
Haupt auf und ein anderes Geſpräch beginnt. „Warum trauerft du? Weil das Del fehr 
theuer ift. Weßhalb dies? Die Juden verzehren am Sabbat Alles, was fie am Werfetage 
erarbeiten. Aus Mangel an Holz verbrennen fie al$dann das Bett und müffen auf der Erde 
ſchlafen, weßhalb fie zu ihrer Reinigung viel Del brauchen und daffelbe vertheuern.“ "° Das 
Patriarchat, '? fonft ftark und angefehen, war unter R. Gamliel IV., der um dieſe Zeit 
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Abbahn. 


dieſe Würde bekleidete, ſo unjelbftitändig, Daß Abbahu ſich genöthigt ſah, ihm auf feine An— 


jragen auch Das Erlaubte zu verbieten.“ Solche Erniedtigung feiner Religion und 
ihrer Bekenner ſchmerzte ihn tief; er machte ſich die Vertheidigung und Wiedererbebung 
verfelben zur Lebensaufgabe. In Gäfarca, dem Sige des römischen Profonjuls, ? wohnte 


er und hatte Die Anfertigung von Beanenfdjleiern zum Gewerbe, ? befaß einigen Reid): 


ihm, * hieß feine Tochter im Griechiſchen unterrichten und in feinem Haufe berrfchte 
ein feiner Tom. d Seine eigene Ausbildung erhielt er im Lehrhaufe des R. Jochanan 
zu Tiberia,“ an dem er noch fpäter mit Pietät hing und es öfter wieder auffuchte. ? 
Gr wurde früh vrdinirt, * aber lehnte aus Nückjicht gegen ven im Armuth lebenven 
Geſetzeslehrer Abba aus Akko die auf ihn getroffene Wahl zum Schuloberhaupte in Cäſa— 
rea ab.? An der Seite dieſes Mannes entfaltete er feine Thätigkeit als Geſetzeslehrer; 
er hielt feine Vorträge in jener alten Synagoge Cäſareas, die den Anlaß zum: Aus: 
euch des Krieges gegen die Römer gegeben hatte und„veßhalb: „Aufruhr- Synagoge” 
hieß, 9 Doch treffen wir ihn auch im Süden,!“ in Bozra '? und in Alerandrien '? als 
Geſetzeslehrer thätig. Von feinen Hauptarbeiten nennen wir erft feine Kämpfe, gegen 
vas Ehriftenthum, das fortwährend feine Angriffe auf das Judenthum erneuerte. Die 
Ehriften, wahrjcheinlich Juvenchriften, gegen die er fpricht, heißen in ven uns erhaltenen 
Bruchftüden folder Diskuſſionen: „Minin“ Sectirer, eine Benennung für alle Secten, 
die mehr oder weniger von den Lehren des Judenthums abfielen. + Wir bringen von 
denſelben: „Nur euch habe ich erwählt von allen Familien der Erve, darum ahnde ic) 


alle eure Bergehungen“ (Amos 3. 5.), was ift das für Erwählung, der Strafe, folgt? 


war Die Frage der Minin erft an R. Eaphra, dann an Abbahu. „Wer ein un: 
gehorſames Roß hat, wird cr es nicht im Liebe zu lenken und zu beffern fuchen? Er 
antwortete: „So Jemand Schulden bei einem Freunde und einem. Feinde audftehen 
hat und von Erfterm vie Zahlung allmählich, aber von Legterm auf einmal fordert, ift 
dies bei Erfterm kein Beweis der Liebe?” "3. Gegen die Dreieinigkeit fnüpfte er an den 
erften Ausipruch des Defalogs an: „Ich bin der Ewige dein Gott“ d. h. der Menſch 
hat einen Vater, einen Sohn und einen. Bruder, aber Gott ſprach: „ish ver Erfte“ 
und habe keinen Vater; „ich ver Letzte“ und babe feinen Sohn und ohne mich Fein 
Gott” ich habe feinen Bruder! 1° Mit Bezug auf 4 M. 23. 19. wiederholte er 
diefe Lehre: „Sagt dir ein Menfch: „ich bin Gott!” lügt er; „ich bin der Menfchen: 
ſohn!“ wird er es bereuenz ich Tteige in den Himmel!” jo fpricht er, aber es gefchieht 
nicht.” 17° Gegen die chriftliche Deutung des Verſes: „Uno er, Enoch, war nicht, denn 
Gott hat ihn genommen,“ 5 al Beweis einer Himmelfahrt, brachte er Beweife, daß 
Died nichts weiter als eine Nedefigur für „terben“ ſei.!“ Den gewöhnlichen Angriff 
der Minäer auf ven Glauben an Gotted Güte unter Hinweifung auf Ezechiel 4. wo 
Gott den Propheten nad) Launen bald auf der rechten Hand, bald auf ver linfen zu 
liegen beftehlt, weiſt er geſchickt ganz in chriftlihem Sinne zurüd, daß «8 ein Beweis 
der göttlichen Liebe ift, wenn die Sünden Bieler durch Beitrafung Eines gefühnt 
werden, ? Ein zweiter Angriff auf ven Alnfterblichfeitöglauben der Juden, die Seelen 
der Berftorbenen werden unter dem Throne ver Gottesherrlichkeit aufbewahrt, lautete: 
wie wäre die Heraufbefhwörnng Samuels durdy die Zauberin. möglich gewejen? 
Diejen beantwortete er, daß fie in den zwölf Monaten ftattfand, wo die Seele bald 
oben, bald unten ift.2" Den Unterfchied zwifchen Heidenthum und Judenthum ftellt er 
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Die Mölfer wählten fich die Diener Gottes zur Verehrung: die Sonne, _ 
* ES und u. f. w., aber Sfrael Gott allein, denn alſo heißt es: 
„mein Theil, der Ewige! ſpricht meine Seele.““ Welchen gewaltigen Einfluß feine 
Morte hatten und wie gefürchtet er bei den Judenchriſten war, geht aus einem Bericht 
hervor, wo erzählt wird, daß die Minin, Yuvenchriften, ihm nad) dem Leben trachteten, 
und wirklich wäre er durch den Judenchriften Jakob,” von dem er fid) ärztlich be⸗ 
hanteln ließ, vergiftet worden, hätten feine Collegen R. Ami und R. Aſſi ihn nicht 
noch zur Zeit vor dem Gebraudy des Mevifamentd gewarnt. ? Aber nicht bios Furcht, 
ſondern anch Achtung verftand er ſich bei feinen Gegnern zu erringen. Wie hod) er 
in derfelben bei den Juvenchriften ftand, erfennen wir daraus, daß fie einem R. Saphra, 
der ihnen als tüchtiger Gelehrter von Abbahu vorgeftellt wurde, einen 13jährigen 
Rückſtand von Abgaben erließen. * Andererſeits ordnete er aus Rückſicht gegen die 
Judenchriſten an, daß man den Vers: „Geprieſen ſei die Herrlichkeit ſeines Reiches 
immer und ewig!” in dem Schma-Gebet (ſ. d. A.), der auf den erſten Ausſpruch des 
Bekenntniſſes der Einheit Gottes „Schema Iſtael“ folgte und ftill gebetet wurde, Taut 
fprechen foll, damit e8 nicht ausfehe, daß von den Juden nad) dem Befenntniß der 
Gotteseinheit der Dreieinigfeitöglaube geläſtert werde.“ Wie diefe feine Thätigkeit nad) 
Außen, fo fegensreichh war fie nach Innen, innerhalb des Judenthums. Nach dem 
Tode NR. Eleaſar wurde Abbahu als Dritter in das Richtercollegium des R. Ami und 
R. Aſſi gewählt. Als folchen ſehen wir ihn mehrere Mißbräuche abſtellen. Die Me- 
turgeman, Verdolmetſcher und Erflärer, ° deren man fich in großen Lehrverfammlumgen 
bei Vorträgen bediente, mißbrauchten ihre Stellung und trugen oft dem Volke durch 
Zufäge und willfürliche Uebertragung tes Gehörten die Lehren entftelt und in ganz 
anverm Sinne vor. Gegen diefelben war feine Verordnung, daß fein Meturgeman vor 
zurücgelegtem 50. Jahre, und wenn er nicht fchon in Anfehen ftebt, angeftellt werte.” Ein 
anderer Schritt von ihm war gegen die Samaritaner, die heitn. Wein, ver zum Götzendienſt 
beftimmt war, den Juden verkauften. Er erflärte fie gleicdy Heiden und verbot ihren 
Mein.® Als Gegenftüc gegen dieſe Strenge ift fein Verkehr mit feinen Gollegen, ber 
ung die andere Eeite feines Characters, der Milde und Befcheidenheit, offenbar. Mit 
Chia bar Abba hielt er einft in einer Stadt Vorträge, Erfterer in Halacha, aber er 
in Agada. Da erfreuten fich feine erbaulichen Vorträge eines großen Publikums, 
während die des Andern wenig befucht waren. Chia fühlte fid) darüber gefränft, den 
Abbahu in einem Vortrage beruhigte; er verglich feinen Vortrag mit einem Kram voll 
Blitter, wozu fich gewöhnlich viele Käufer einfinden, Dagegen die Lehren feines Freundes 
Ehia mit feltenen Evelfteinen, auf deren Ankauf fih nur Wenige verftehen.? Scharf 
rügte ihm fein Zeitgenoffe R. Simon die Einführung des Griechifchen in jein Haus, daß 
er feine Töchter in der griechifchen Sprache unterrichten ließ und ftellte einen von ihm 
darüber zitirten Ausfpruch über das Erlaubtfein veffelben in Abreve. Abbahu beiheuerte 
voll Beſcheidenheit wiederholt, jenen Ausspruch felbft von R. Jochanan gehört zu haben. !9 
Für feine Collegen R. Ami, R. Aſſi und R. Chia, die über ein Frauenzimmer Tha— 
mar wegen verlegter Sittlichfeit harte Strafen verhängten, Das ſich veshalb an die 
"römische Behörde wandte, verwendete er fich bei dem Profonful, wenn auch ohne Er- 
folg.'' Gegenüber den Klagen feiner Frau, die Frau eines Amora hätte gefagt, man 
achte Abbahı nur wegen feines Anfehens bei der römifchen Behörde, aber nicht in Folge 
feiner Gelehrſamkeit, hatte er die Antwort: „Was liegt daran, wenn durch ihn und 
mich ver Höchſte geprieſen wird!“!? Wie hoc) er thatſächlich über feinen Zeitgenoſſen 
ftand, Darüber dieſes Beifpiel. Im der Zeit eines ftarfen Negenmangeld wurde Abbahu 
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erfucht, die üblichen Gebete anzuordnen, zu deren Vortrag man ihm einen Menſchen 
aus der niedrigften Volfsfchichte, ver unter dem Namen: „Fünfſünder“ berüdtigt war, 
vorftellte. Abbahn ftuste anfangs, aber bald noch einer Unterredung mit ihm erklärte 
er ihn als ven allein bierzu würdigen. „Ich bin, erzählte er, ein Unterhändler mit 
Dirnen, habe das Theater zu pugen, die Kleider in die Bäder zu tragen und verftehe 
durdy meine Poſſen und mein Flötenfpiel die Menge zu beluſtigen.“ Auf vie Frage, 
ob er nie etwas Gutes verübt babe, fprady er weiter: „Bei der Thraterreinigung er 
bliefte ich eines Tages eine befümmerte, ſehr trauernde Frau, gelehnt an eine Säule. 
Ich frug fie nad dem Grund ihres Kummers und fie erzählte, wie ihr Mann als 
Gefangener ſchmachte und ihr zur Aufbringung des geforderten Erlöſes Fein anderes 
Mittel übrig bleibe, als ihre ‚Ehre preiszugeben. Das rührte mid) jo ſehr, daß ic) 
meine ganze Habe verkaufte und ihr Das Löſegeld verſchaffte.“ Da rief Abbahn hin 
zu: „Du allein bift würdig für und zu beten!“ Solche Beicheivenheit gewann ihm 
die Herzen Aller, jo daß feine Gollegen fpäter ihm nicht einmal bei einem Irrihume 
zu wiverfprechen wagten.? Er war in ver Haladya feine Autorität, fein Gebiet war 
mehr Die Agada, aber er verftand auch in halachiſchen Diskuſſionen feine Collegen 
hart anzugreifen * und nicht ohne Bedeutung ſich hervorzuthun.“ Sein Familienleben 
war ein glüdliches. Außer feinen Töchtern werden zwei Eöhne Seira und Chanina 
genannt, von venen Lesterer fid) ganz den Werfen ver Menſchenliebe widmete.“ Heiter 
und zufrieden treffen wir ihn daher im den legten Tagen feines Lebens, wo er in 
danfbarer Rührung die Worte fprady: „Alles dies deinem Abbahu!“ „Ich dachte ver 
geblicy meine Mühe, nichtig Die Anftrengung meiner Kraft, aber du, Gott, Führteit 
meine Sache!“ So hören wir ihn feinen Freunden, die ihm nad) vom Tode eines 
Kintes zu tröſten kamen, zurufen: „Wenn wir den Urtheilsfpruch der menjchlichen 
Obrigkeit als gerecht anerfennen, follte nicht die göttliche Berhängung über nus gerecht 
fein!“ 5 Er ftarb und fein Tod wurde allgemein betrauert. „Am Tage feines Dahin- 
ſcheidens, heißt es bilvlich, vergoffen vie Säulen feines Lehrhaufes in Cäfarea Thränen. ° 
Wir loffen bier nody zum Schluſſe Einiges feiner Lehren aus dem Gebiete der Ethik 
und der Glaubenslchre folgen. „Stets fei ver Menfc von den Verfolgten, aber nicht 
von den Verfolgern.* 10 ‚Der Menfd) flöße nie zw viel Furcht feinen Hausleuten ein, 
damit fie aus Angft nichts Unwürdiges vollziehen,“ ?! „Beſſer eine Sünde, heimlich 
begehen als ven Namen Gottes öffentlich zu entheiligen.“ ?? „An der Stelle, wo vie 
Bußfertigen ftehen, können nicht einmal die vollkommenen Gerechten firhen.“ 13 Xeb- 
teres galt befonders den Heiden, die fich zum Judenthume befehrien. „Kehret wieder, 
die unter feinem Schatten weilen, das find die PBrojelyten, weld)e ‚Gottes Schutz und 
Liebe aufjuchen.“ + „Lieb find mir, fpricht Gott, die Namen Der Proſelyten wie 
der Wein als Tranfopfer auf rem Altar.” 15 Vielleicht haben wit in diefen Sägen 
eine Anvdentung von Dem erneuerten Andrang der Heiden zum Judenthume, die Durd 
die Fulturfreundlichen Beftrebungen Abbahus leicht denkbar iſt. Gegen den Glauben 
au Träume war fein Spruch: „räume fünnen und weder nügen, noch ſchaden.“ 6 
Die Ehe in Bezug auf das Zuſammenfinden ihrer beiden Theile, des Mannes und 
Weibes, ift nad) ihm eine göttliche Beftimmung. „Bald ſucht der Manı das Weib auf, 
bald muß das Weib ven Mann auffinden.“!“ Die Elternverehrung lehrı er nady dem 
Beifpiele eines Ben Dama, ver feinen Bater vom Echlafe bei noch jo großem: Verluſte 
nicht ftören wollte. '°° Ueber das Verhältniß zwoifchen Lehrer und Schüler hören wir 
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; ehrer fite nicht auf einem Stuhl und fein Schüler auf der Erde und 
oe: EN —— Böſes nachdenkt, iſt, als wenn er Gott Böſes nach⸗ 
gedacht hätte.““ Die Wohlthätigkeit will er in. der ausgedehnteften Weiſe geübt wifjen, 
auch auf Betrüger, damit wir nicht irrthümlich auc den wahrhaft Dürftigen von uns 
weifen.”® Den Pſalmvers 112. 9.: „Das Geld gab er den Dürftigen, fein Wohl: 
thun bleibt ewig, fein Heileshorn erhebt er in Ehren“ "galt ihm als Beweis ‚der 
Wichtigkeit der Wohlthätigfeit.* Ebenſo bedeutſam ind. jeine Lehren über das jpecielle 
Neligiöfe. „Gott“ lehrt er nicht blos als ein Sein in philoſophiſchem Sinne, 
fondern als ein. ſtets wirkſames, über Die Geſchicke jenes Einzelnen wachendes Weſen.⸗ 
In feinen Lehren über die Schöpfungsdarſtellung im erſten Buch Moſis erkennen wir 
die Polemik gegen gnoſtiſche Anſchauungen von einem Demiurgos, Mitſchöpfer, der 
Annahme eines Urſtoffes und die gegenüber demſelben völlige Unfreiheit Gottes. 
Gegen Erſteres lehrte er: „Nicht mit Mühe und Arbeit, ſondern nur durch das Wort 
ſchuf Gott feine Welt und ſchon war der Himmel gemacht.““ Gegen das Zweite 
war die Erklärung ver hebräifchen Ausdrücke in 1 M. 1. 2. „Tohu we Bohn“ 
mar ınm „öde und wüfte” als Adjektive des Zuftandes der Erde nad) ihrer Schöpfung. ? 
Gegen das Dritte enplich: „Gott ſchuf Welten: und zerftörte fie, Diefe geftelen und jene 
nicht. "9° Klaſſiſch ift feine Darftellung der Gejchiefe Iſraels vorbildlich gezeichnet in 
der biblifchen Erzählung von Dem eriten Menfchen. „Wie Gott Aram in das Para— 
dies, den Garten Even, einziehen ließ, ihm dort Befehle ertheilte, er dieſelben übertrat 
und aus dem Paradies gewiefen wurte, jo zog Iſrael in Kanaan ein, erhielt Geſetze, 
übertrat diefelben und mußte ind Exil.“ Zum Schluffe noch feine Lehren über 
Tod, Jenſeits und Auferftehung. Der Tod zur beftimmten Zeit erfcheint ihm gleich dem 
Abpflüden ver Frucht vom Baume nach ihrer Keife, das für den Baum und für fie 
gut ift. 1° Ueber den Zuftand des Menfchen nad) dem Tode: „In den erften 12 Mo— 
naten bleibt der Körper un’en und die Seele fteigt bald hinauf, bald hernieder, aber nad) 
viefer Zeit ift der Körper verweſt und die Seele bleibt oben.“ "" Die Auferftehung 
wird nad ihm, nur den erechten zu Theil. '? Der Negen, der das Wachsthum er: 
friſcht und auferftchen läßt, erfcheint ihm als Bild der Auferftehung, aber in bedeut— 
famerer Wirkung, weil verfelde ven Gerechten und Frevlern au Gute fommt. 3° Auf 
die Frage: Wer des Jenfeits theilhaftig werde? lautete feine Antwort; wer ſchon bier 
ald Sohn des Jenſeits gelebt und als folcher geachtet wurde. „Wie ihn die Menfchen 


hier halten, jo wird er dort gehalten.” * Seine Schüler, die Träger feiner Lehren, 


waren: R. Seira, R. Jona, R- Joſe u. a. M. 

AUbbethdin, 77 man. Gerichtspräftvent, Stellvertreter des Nafft, 3 des Vor: 
figenden im Synedrion, !° ver zur Rechten deſſelben ſaß!? und nad) dieſem das 
hervorragenpfte Mitglied im Synedrion, PIT02 85218, war. 5 Mit dem Chadyam, 
Weifen, '? ver den pritten Rang in diefer Staatsinftitution einnahm, hießen alle vrei: 
„die Alten“, orspr 2° auch: „die Richter“, a. ?! Eeine Funktion war, wie ſchon 
angedeutet, bei Abwefenheit des Nafit das Bräfivium im Eynedrion zu führen. Im 
diefer Stellung konnte er Gejege berathen, neue Anordnungen treffen und fchaltete in 
der ganzen Macıt eines Synevrialpräfiventen.?? Bei Anwefenheit des Nafſi hatte er 
die Anträge deffelben zu prüfen und fie den andern Gliedern des Synedrions zur Die: 
fuffion und Beihlußfaffung vorzulegen. 23 Ueber ven Anfang diefer Abbethdin-Würde 





'"Megilla 21. 2Sanh. 110 3. Baba bathra 10. *Midr. r. Hohld. ©. 47. 5Nidda 31. 
®Midr.r. 1 M. Abſch. 9. Daſ. Abſch. 2, fiehe: Snostizismus. 8 Daf. Abfh. 9. Daſ. Abſch. 19. 
'Midr. r. zum Hohld. ©. 31 b. 1Sabbath 152. 12 Taanith 7. 13Daf. TnnD pm Dr bay 
open) Dipmsb m. '#Baba bathra 10. "vn van. ons Woman 99 
Siehe: Naffl. i6 Chagiga 16. '"Tosephta Sanh. Abſch. 8. "8Chagiga 7. Horajoth 1. 4. 
Siehe Synedrion. Siehe: Synedrion und Chacham. 20 Tosephta Sanhedrin Abſch, 8. 2!Midr. r. 
> M, Abjh. 2. 22Siehe: Synedrion, 23 Dies entnehmen wir aus einer Stelle in Midr. r. 5 M. 
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kann nicht mehr Beſtimmtes angegeben werden, Nur wenn wir ven „Abbethdin“ ala 
den Geſetzeskundigen faſſen, ſcheint es uns nicht unwahrſcheinlich, daß diefelbe ſchon 
mit ver Conſtituirung des erſten Synedrions unter der Syrerherrſchaft, wo der Hohe— 
prieſter an der Spitze deſſelben ſtand, mitbegriffen war. Die Geſchichte zählt unter dem 
Namen „Paare“, mm, ‚duumviri, eine Reihe von Männern anf, die immer je zwei 
an der Spige des Synedrions ftanden, der Eine als Naſſi, Vorfigender, ver Andere 
als deſſen Stellvertreter, Abbethdin, Gefeßesfundiger, deren Anfang bis in die vor 
maccabaͤiſche Zeit hinaufreicht. Die Abbethdinwürde fonnte daher nicht erft nach ver 
Rekonſtituirung des Synedrions unter den Maccabäern begonnen haben. Diefe „Paare“ 
waren: Joſe ben Joeſar und Hofe 6, Jochanan (gegen 170— 162); Jofua b. Per 
rachja und Nitai Arbeli (130 v.); Juda b. Tabai und Simon db. Schetach (80 v.); 
Schemaja und Abtalion (60—35 v.)5 Hillel und Samai 35 —5); N. Gamtliel 1. 
und R. Zadok! (5—40 n.); R. Simon b. Gamliel und R. Zadof oder wahrfcheinlich 
R. Jochanan b. Eafai, ? der nach der Zerftörung Jerufalems und nach dem Tore des Nafft 
R. Simon b. Gamliel das Präſidium des Synedrions in Abwefenheit eines neuen 
Naſſi bis auf N. Gamliel IE: beibehielt (4O--80 n.) Nach R. Jochanan b. Safai 
ſtehen abwechjelnd drei Männer an ver Spige. So R. Gamliel U. als Naffi, R. Jo— 
jua ald Abbethdin? ımd R. Eliefar b. Afaria, der in Folge eines Zerwürfniffes N. 
Gamliels mit R. Jofua an ver Stelle des Erfteren gewählt wurde und fo nad) dem 
Wiedereintritt veffelben neben ihm feine Stellung behielt. (80— 136.) Darauf: R. 
Simon b. Gamliel IE. R. Nathan und R. Mair, Erfter ald Naſſi, Zweiter ver Ab- 
bethdin und Dritter der Chacham (138 — 164); R. Juda I. R. Iſmael b. Joſe, wohl 
auch R. Chia* (164-219); Gamliel II. der Naſſt, Simon, deffen Bruder, Chacham 
und Chamina db. Ehama Abbethdin (219— ). In Bezug auf die Würde des 
Abbethdin brachte der Nafit R. Simon b. Gamliel das Gefeg ein: „Beim Eintritt des 
Naſſi ſtehen Alle auf, bis derſelbe auf feinen Sig gelangt; bei dem des Abbethdin 
ftellen ſich die Anwefenden in zwei Neihen auf, durch die er zieht; bei dem des Cha— 
cham jteht der Eine auf und der Andere fegt fich, bis er feinen Platz erreicht.” Ein 
anderes Geſetz regelte vie Trauer auf ven Tod einer diefer Wiürventräger. Bei dem 
Tode res Naſſi werden die Vorträge in allen Lehrhäufern des Landes eingeftellt, bei 
dem des Abbethein die ver Lehrhäufer feines Ortes und bei dem des Chadyam nur 
| die feines Lehrhaufes.° Nur dem Abbethdin wurden die Myſterien ver Thora über 








liefert, ? andererfeit8 war Tas Synedrion wegen feiner Befchlüffe nur verantwortlich, 

wenn der Abberhdin deſſen Sigungen beigewwohnt hat.° Mehreres fiche: Synevrion, 

Chacham. 

Abend, 2. Der Abend in feinem Gegenſatze zum Morgen, der Zeit des 

Servorbrechens und ver Zunahme des Tageslichtes, it die Zeit ver Abnahme des 

Tages bis zur völligen Dunfelheit. So heißt ver Morgen im Hebräifchen: boker, 

pa, der Hervorbrechente, ? dagegen der Abend: ereb, I9, der Miſchende, Verdun— 

kelnde.d Man kennt mehrere Abtheilungen des Abends: 

I. den Abend, ven Fleinen Abend der Araber, die Zeit, wenn die Schatten 
ſich zu ftrecten anfangen, des Beginnes der Abnahme des Tageslichtes zwiſchen 
der 6. und 7. Tagesftunde = 1? — 1 Uhr; 

2. die Abendzeit, IVy np, '! bei den Arabern der völlige Abend, um die 9. Tages; 
ftunde = 3 Uhr; 

3. die Zwifchenzeit der Abende, Day die Zeit zwifchen ven eben: 





4 Gegen Frankel nad) Thosephta Sanhedrin Abſch. 8 wo es heißt: Wy DIS 9 NIT NIN 

MN. Unter „Abba“ verfleht mar den „Abbethdin.“ 2Dies fihließen wir aus den vielen Anz 
 orbnungen, die er traf: (fiehe Jochanan ben Safat), ?Baba kama 74. +Nofh hafbana 25. foll 
- er in En tob die Neumondsbellimmung vornehmen. 5Horajoth am Ende. Moed Katon 22. "Cha- 
 giga 13 7. ®Horajoth 4 3. Nach der Bedeutung des Stammes; 2. !Nad) der Bedeutung 
des Stammes: 2. HE M. 8 11, 
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genannten zwei Abenden, wo die Darbringung des täglichen Abendopferg, 
das Anzünden der Lampen. des goldenen Leuchters im Heiligthume und dad 
Schlachten des Paſſahopfers ftattfanden ; ! | 

4. die Abenppämmerungszeit, dy 29? die nach ihren verfchiedenen Theilen 
bald: „Dämmerung,“ neschef, nw3,?, bald: „Weder Tag, noch Nacht,“ 
ob woran ad, ! im Talmud: Zwielicht, mwmwrm po, heißt. 

Weber die genaue Beſtimmung diefer Zeit find die Angaben der Gefegesfehrer im 
Talmud verfchieren. Nach fpäterer Annahme ift fie Die Zeit des völligen Sonnen: 
unterganges bis zur gänzlichen Dunkelheit, oder von Sichtbarwerden des erſten 
Sternes bis zum dritten, im Ganzen nicht länger als Y, Stunde vor Nadhıt.® Der 
Talmud hat auch nody zur Angabe ver Gebetszeiten und für andere cultuelle 
Beftimmungen die Eintheilung des Abends in feinem obigen biblifchen weiteften Be: 
griff: 1. die große Veſperzeit, som nmıo, von ver 6, bis zur 9. Tages⸗ 
tunde — Y.1: Uhr bis 3 Uhr Nachmittags, adäquat der obigen erften Abends— 
zeit; um dieſe Zeit kann ſchon das Minchagebet (ſ. d. A.) verrichtet werden. 2. Die 
kleine Befperzeit, mop nman, von 91, Tagesftunde = 3%, Uhr bis Sonnen— 
untergang, gleich der obigen: zweiten Abendzeit, wo das Mincagebet verrichtet 
wird und man am. Freitag die Worbereitung zum Sabbat triff.? 3. Die 
balbe Veſperzeit, mar ba, die halbe Zeit der Eleinen Vefperzeit von 9%, 
vis 10%, Tageszeit — 37, bis 4%, Uhr Nachmittags bei Tag: und Nacht: 
gleiche, die Zeit, wo man. dad Mincha- und Abendgebet nacheinander verrichten 
fann. 

Symbolifch ift der Abend das Bild des Unglüdes,? des Alters? und des Lebens: 
endes.“ Weiter gilt der Abend ald Ende der Arbeitszeit, 1° wo der Menſch im 
Freien Erholung fucht, "' auch den Erwerb nach Haufe bringt. ? Andererjeits ift der 
Abend, wie ver Morgen und Mittag, die Zeit des Gebetd. '? Die Agada (ſ. d. A.) knüpft 
an die fombolifche Bedeutung des Abends mehrere Lehren an. Der Abend, das Ab- 
nehmen des Tages, wird als Bild des Abends und der Berdunfelung in des Menſchen 
Geiſte gebraucht, die in Folge der Sünde eintritt. Adam, heißt 8, fah nach feinem 
Simdenfalle ven Abend heranrücken, er erſchrack und ſprach: „o, das Alles meiner Sünden 
wegen! wird die Welt durch mich zerftört ?* Er weinte die ganze Nacht, bis der 
Morgen anbrad), wo er Gott ein Danfopfer varbrachte. ? Eine andere Stelle: „E8 
ward Abend,“ '? das find die. Handlungen des Frevlers; „ed Ward Morgen,“ das 
find die Handlungen des Gerechten. '° Ferner: „Am Morgen blüht er auf und 
wechjelt an Kraft,” 17 das ift das Leben des Gerechten; am Abend vorrt und welft 
er," 8 das ift das Geſchick des Frevlers.““ Doc ift der Abend aud das Bild des 
Troftes und der Beruhigung, aber nur für ven Frommen und ſchuldlos Leidenden. 
„Zur Zeit des Abends wird Licht fein“ d.i. ehe die Sonne untergeht, wird den Iſ— 
raeliten das Licht leuchten,“ 2° „Am Abend übernachtet er in Thränen“ 2! Di. dieſe 
Welt; „aber am Morgen Jubel“ d. i. das Jenſeits. Der Eintritt des Abends 
wird daher auch ale Mahnbild für den Menfchen zu Gebetserhebungen. „Warum 
geht die Sonne am Morgen auf und neigt fid) des Abends? Um Gott Dank abzu: 
ſtatten!“ >? „Dreimal ändert fih der Tag, dreimal follen wir beten. Am Morgen: 
„Sch danfe dir, Herr, Du zogft mic, aus der Finfterniß zum Lichte;“ am Mittag: „Herr, 
wie du mich die Sonne in ihrer Gluth fehen ließeft, jo zeige fie mir, wenn fie fich 





Nach der Lehre der Pharifüer. ?Spr. Sal.7. 9. 3Hiob 24. 15. Sad. 14. 7. 5Orach- 
chajim 261. *Joseph. Antt. 16. 6. 2. bericdytet von einem römifden Geſetz, daß man die Juden 
nicht zwinge am Sabbat und während deſſen Vorbereitung von der 9. Tagesitunde an — 3 Uhr 
Sreitags vor Gericht zu erfheinen. ?Ierem. 6. 4. 8Kohel. 11. 6. Bf. 90. 6. 10Pf. 104. 23; 
Richter 19. 16. 111 M. 24. 63. 121 M. 49. Pfalm 104. 23. 18 Pſ. und Daniel. 14 Aboda- 
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jenft und untergeht!” am Abend endlich: „Gott, daß ich wieder die Sonne in ihrem 
Aufgange erlebel!“! Mehreres fiche Tag. 

UÜbendgebet, any pbon, rabbiniidh: may mben.. 1. Gebot, Einfegung 
und Gefchichte Ein fpecielled Gefep für das Abendgebet hat, die Bibel nicht, Dagegen 
ift der Abend als Gebetszeit fehon in Pſalm 55. 18 und Daniel 6. 11. gekannt, 
man hat alfo fehon vor und während des Erild am Abend gebetet. Woraus 
das Abendgebet beftand, ob es eine beſtimmte Gebetsformel gab, ift nicht bekaunt. Der 
Tempelgottesdienft kennt nur einen Veſpergottesdienſt, wo das tägliche, Abendopfer 
dargebracht wurde. Der Talmud daher, der das Gebet an den Tempelgottesdienſt 
anlehnt, auch an deſſen Stelle fegt,; kann deſſen gefegliche Verpflichtung ‚nicht auf- 
finden.? Im erften Jahrhundert n. wird die Grörterung dieſes Gegenſtandes 
das Thema eines heftigen Streites zwifchen dem Patriarchen R. Gamliel und dem 
Gerichtspräfiventen NR. Joſua, von denen Erfterer die Verpflichtung zum Abend- 
gebet ohne weitern Nachweis behauptet, Dagegen Letzterer ſie in Abrede ſtellt und 
das Abendgebet dem freien Willen des Jfraeliten überläßt.“ So waren noch die Ge— 
ſetzeslehrer N. Samuel nnd Rab Juda im 3. Jahrhundert zu feinem beftimmten Re— 
fultat gelangt und begnügten ſich mit der bloßen Anführung ‚der freitenden Meinungen 
obiger Lehrer. * Erft im 4. Jahrhundert machte ſich zwifchen den Lehrern Abaji und 
Raba eine fefte, wenn auch wieder differirende Norm geltend, von denen Erſterer der 
Lehre des R. Gamliel beipflichtet, dagegen Letzterer fich für die des Rab Zofua erklärt. 
Einen abweichenden Weg ſchlägt ein anderer Lehrer ein. R. Joſe b. Ehanina erflärt 
das Abentgebet als eine nralte Juftitution, Älter als der Tempelgottespienft und führt 
dafielbe auf die Stammväter zurück. ? Ich erfenne in diefer Lehre ein Wiederanfnüpfen an 
die Bibel, die Pfalmen und das Buch Daniel, weldye Die Eriftenz des Abendgebetes 
vorausfegen. Doch wird diefer Annahme Feine, weitere Gefeßesfraft beigelegt, ihre An- 
führung gehört mehr dem Gebiete ver Agada. Dagegen bildet ſich eine dritte Anficht 
durch, daß das Abendgebet, obwohl Feine gefegliche Pflicht, doch immer ein ‚Gebot, 
ms, d. b. cine gottgefällige Hantlung iſt.“ So erhielt das Abendgebet feine Ein— 
— führung und Sanftion. Von diefem Gebet haben wir das Lefen des Schema am 
Alend (fiehe: Schema), das dem Abendgebet eimverleibt ift, zu unterfcheiden, deſſen 
Pflicht in Bezug auf ven Vers: „Und rede davon, fo du dich nieverlegeft und wieder— 
aufftehft”, nie bezweifelt wurde. 1. Die Formel und die Zeit des Abend— 
gebetes. Das Abendgebebet, wie fich Dafjelbe in dem hebräifchen Gebetbuche 
vorfindet, ift dem Morgengebet (ſ. d U.) machgebiltet und hat, wie. dieſes, zu 
feinen Hauptbeftandtheiln: a. das Schema und b. das Achtzehngebet, schi— 
mone-esre. Wir das Morgengebet erft mit dem Borchu beginnt, dem einige 
einleitende Pfalmftüde, 007 ’P1D5, vorangehen, fo das Abendgebet. Die Pſalm— 
tüde find bier der Pſalm 134 und der Bers 38 des Bi. 38 als Gebet um 
Berföhnung der Sünden des Tages. An Sabbat und Felt fallen diefelben weg, 
weil an diefen Tagen Fein Gericht gehalten wird; das Abendgebet beginnt gleidy mit 
dem Borchu.° Das Schema, yow, hat zwei Benedeiungen vor und zwei nad). Die 
zwei vor find: 1. Das maarıb arabım über das Licht am Abend und in der Nacht 
ähnlich dem Morgenbete jozer or, dem Dank für das Tageslicht;? 2. das ahabath 
olam mit dem Danf für den Beruf und die Aufgabe des Ffraeliten gleich dem aha- 
bah rabbah des Morgengebeis. Bon den andern zwei Benedeiungen ift das Erfte: 
emeth we emunah gleich dem emeth wejazib im Morgengebet über die in der Ge— 
ſchichte Iſraels ſich offenbarende Fürforge Gottes mit der Schlußbenedeiung ver Er- 








ıTanchuma zu IWW’ p. 28. 2Jeruschalmi Berachoth Abſch. 4. 1. heißt es: 2M mDEN 
Dnd ms wen mmonb mo2 Ind 8b. SBerachoih 27. *Daf. >Daf. ©. 26 und Jeru- 
schalmi 4. 1. Sabbath 9. 'Tur orach chajim 237. ®Daf. *Berachoth 11. Das Gebet: 
ftücf endete früher mit den Morten: WW MINI 7, das Andere ift fpäterer — der viel Auſtoß 
erregt hat. Das Gebetbuch ver Sepharbim hat noch die erite Formel ohne den Zuſatz. 
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löfung Iſraels; das andere: haschkibenu um den ferneren Gottesſchutz in den vers 
ſchiedenen Verhältniffen. Der Schluß defjelben ift an Werfetagen schomer amo jis- 
rael Jead „er beſchützet fein Volk Iſrael ewiglich;“ aber an Sabbat und Feſt das 
Friedensgebet, uphros olenu mit der Endbenedelung: hapores succath schalom, wo⸗ 
van ſich noch einige Bibelverſe über den Sabbat und das Felt anſchließen. In ſpä— 
terer Zeit kam an Werketagen noch das im 6. Jahrhundert für die Reiſenden ver— 
faßte kurze Abendgebet: baruch leolam amen weamen hinzu. Es folgt nun der 
zweite Haupttheil des Abendgebetes: das Achtzehngebet, Y’w, das Kadifch mit dem 
Alenu + Gebet, worüber wir ausführlich in den betreffenden Artikeln handeln. Am 
Sabbateingange tritt hierzu noch die Nezitation ter Pfalmen 95. 96. 97. 98. 99. und 
29, mit dem ſchönen Sabbatweihelied lecha dodi und den Sabbatpfalmen 92. und 95 
vor tem Eröffnungsgebete: borchu. Nach vem Adhtzehngebet werten vom Vorbeter 
das wajchulu I M. 1., Bekenntniß der Weltſchöpfung durch Gott, und Das Sieben— 
gebet, oder vie kurze schimone esre mit dem „magen aboth“ vorgetragen. Es 
folgen darauf noch das ganze Katifchgebet, ver Miſchna-Abſchnitt bame madlikin, 
das Kiddusch, Weihegebet, und das alenu. Die Zeit des Abenpgebetes ift mit dem 
Sintritte der Nacht, beim Sichtbarwerden dreier Sterne am Himmel, bis zum Auf: 
gang des Morgenrothes, doch wird Dafjelte in den Eynagogen mit dem Mincha— 
Beipergebet ſchon früher von 4/, Uhr Nachmittags, m3a7 bp, bei Tag- und Nacht: 
gleiche verrichtet. ! IM. Entftehung, Abfaffung und Feftftellung der Formel 

des Übendgebeted. Das Abenpgebet ift, wie es ung in feiner redaktionellen Abfaffung 
in dem hebr. Gebetbuche vorliegt, das Produkt einer fpätern Zeit, das in diefer Reihenfolge 
von den erften Gefegeslehrern, Tanaim, ? noch nicht gefannt war. R. Jochanan und 
Zofua Sohn Levi im 3. Jahrhundert Disfutiren, ob das Achtzehngebet vor dem Schema 
orer nach temfelben geſprochen werden joll.? In der Mifchna werben von den Ge— 
betöformeln die zwei Borbeneteiungen und die zwei Nachbenereiungen nur allgemein er— 
wähnt, fie waren alfo im 2. Jahrhundert befannt. Genannt wird von Abaji und 
Raba (im 4. Jahrh.): dad hamaarıb arabim; von R. Eleafar das ahabath olamz* 
von Rab im 3. Jahrh. das emeth we-Emunad und das haschkibenu von Mar, 
dem Sohne des Nabina.° Späteften Urfprunges, etwa im 6. oder 7. Jahrh., find 
die Gebetſtücke: baruch leolam amen weamen und wejira enenu. Doch dürfen 
wir nicht vergeffen, Daß die Lehrer des 3. Jahr). N. Glafar und R. Juda und ge— 
wiffe Rabbanan noch über die Aufnahme des Gebetes ahabath olam ımeinig find, va 
Erjtere das Gebet ahaba rabba des Morgengebetes auch für das Abenpgebet be— 
ftimmen. ? Auch das erfte Gebetſtück maarib arabim war fürzer, e8 endete ſchon mit 
hamabdıl ben jom welaila und erhielt erft fpäter ven Zuſatz: Zebaoth schemo el 
chai wekajom , der ald Unterbrechung des Zufammenhanges, >o»7, viel Anftoß er— 
regt bat, jo daß das Gebetbuc der Sephardim die urfpriümgliche Form ohne den Zur 
ſatz beibehielt.° &tenfo wurde der tritte Abſchnitt des Schema im Abendgebet bez 
anftandet, weil tie darin genannte Pflicht ver Schaufäden des Nachts feine Anwen— 
dung hat. Rab Jofeph erzählt, daß man in PBaläftina, laut dem Bericht des R. Sa- 
muel bar Juda, von dem 3. Abfehnitte nur die erften Worte und den Schluß anı elo- 
hechem emeth fage, aber die Zwifchenverfe über die Pflicht der Schaufäven weg— 
laſſe.“ Gegen diefen Brauch mit feiner Halbheit Ichrte Rab (im 3. Zahrh.), vaß man 
diefen Abjchnitt lieber gar nicht berühre, aber wenn er angefangen wird, fol er ganz 
gefagt werden. — Erſt in Bezug darauf thut Abaji, der Nachfolger Rab Joſephs, ven 
Ausſpruch, da die Paläſtinenſer nicht ganz den 3. Abſchnitt weglaſſen, ſondern den 
Anfang und das Ende deſſelben fprechen, ſagen wir ihn ganz. !! Auf gleiche Weiſe 
wurde von den Spätern dad Gebet haschkibenu, als die Verbindung des vorher— 
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gehenden Erlöfungsgebetes mit dem Achtzehngebet ftörend, angefämpft und nur in der In— 
tention, es fei gleichjam eine Verlängerung des Erlöfungsgebetes, beibehalten. "Das Ge— 
bet: baruch haschem leolam armen weamen rührt aus der Zeit her, wo die Synagogen 
außerhalb ver Etadt auf den Feldern waren, welches man an der Stelle des Achtzehn— 
T gebetes verfaßte.? Gegen die fpätere Beibehaltung deſſelben erhoben ſich noch im 
I Mittelalter bedeutende Gelehrte.“ Mehreres fiche: Meorgengebet, Sabbatgebete, Feft- 
I gebete. 
. Abhängigkeit von Gott. Der Abhängigfeitöglaube in feinem Gegen- 
1 sage zur Ueberhedung und Selbftvergötterung des Menfchen, wie derſelbe im Gefühl 
I der Beſchränktheit der menſchlichen Kräfte wurzelt, iſt eine die Bibel durchziehende 
1 Grundidee ihrer Lehren und Snftitutionen. Den Männern der vorfinaitischen Epoche 
ift er der Verkünder ver Lehren eines religiösftttlichen Lebens. Er erfüllt Abraham 
mit Vertrauen auf Die ihm geworvene göttliche Berheißung, * ſtärkt Eliefar, feinen 
Knecht, in ver geſchickten Vollziehung feines Auftrages, ° offenbart Jakob im Bilde 
einer Veiter von der Erde bis zum Himmel ven über den VBerlafienen in Liebe wa- 
chenden Gott, zwingt die. Söhne Jakobs zum Geftändniß ihres Vergehens des Vers 
1 aufs Joſephs, ihres Bruders, ? lehrt Sofeph diefe That ald eine göttliche Fügung zu 
betrachten und viefelbe $ jeinen Brüvern zu verzeihen, ? zeigt Mofe in ver Geſtalt eines 
brennenden Dornbufches ven zur Erlöfung feines gefnechteten Volkes exiftirenden Gott, 
veranlaßt Pharao zur Einficht feiner Ohnmacht !! u.f.w. Im Gelege iſt die Hin- 
weifung auf vie Abhängigkeit von Gott die Mahnftimme zur treuen Erfüllung vefjelben. 
Die Gebote der Nächſten- und Fremdenliebe, der Wohlthätigkeit au Arme und Hilfs 
loſe, der Unterdrüdung jeder ſtolzen Ueberhebung u. f. w. jchließen mit der Mabnung, 
des Wechſels der menſchlichen Verhältniſſe durch Gott eingedenk zu fein: „Ihr jelbft 
waret Fremde im Lande Aegypten”; „Wenn er zu mir aufjchreit, ich höre ihn, denn 
gnädig bin ich, ES werden eure Frauen zu Wittwen, eure Kinder zu Waifen.“ !? 
Schön ift der Abhängigfeitsglaube mit feiner ſittlich veredelnden Bedeutſamkeit in den 
Ausfprüchen gezeichnet: „Nicht ihr habt mich hierher gefehict, fondern Gott,“ „Ihr 
habt über mid, Böfes gedacht, aber Gott hat Gutes bejchloffen,“ '* „wozu verwünfcen, 
jo Gott nicht verwünfcht! wozu ſchelten, ſo Gott nicht jchilt!” 5° „Nur das, was der 
- Ewige in meinen Mund legt, vas beobachte ich zu reden“; '° „Wer gab dem Menjchen 
I den Mund? vder wer machte ihn ftumm, taub, fehend oder blind, bim ich es nicht, 
der Ewige?"'? „Wie wird Einer Taufende und zwei Zehntaufende in die Flucht jagen, 
wenn der Ewige fie nicht verfauft hätte?” 8 „Sehet, dan ich, ich es bin, ich tete und 
| belebe, verwunde und heile.“ 1? Als Beweiſe diefes Abhängigfeitöglaubens gelten in 
den prophetiſchen Schriftftücen, nächft der Hinweiſung auf große Gejchichtsbegeben- 
heiten auch gewiſſe Vernunftgründe, So bei Jeſaias: „Verkehrtheit! foll der Töpfer 
dem Tone gleichgeachtet fein? Fann das Werk dem Meiſter zurufen: du haft mic) 
nicht gemacht! das Gebilde vem Bildner: du verftehft es mich! "7 „Wird die Art 
ya ven ſich brüften, der fie hebt? die Säge über ihren Führer fid) erheben? vie 
eigel fich deſſen bemächtigen, der fie jihwingt?" 2! Ueber den Sturz des afiyrifchen 
und des babylonifchen Meiches find die Ausſprüche: „Und du fprachft ja in veinem 
Herzen, ich erfteige den Himmel, num fenfft du mich in die Gruft!“2? „Er, Gott, 
ändert Die Zeiten, wechjelt die Abjchnitte, fegt Könige ein und ab, giebt Weisheit dem 
MWeifen, Einſicht dem Berftändigen.“2? In den Palmen hören wir den in fich ge- 
1 kehrten Menjchen ſprechen, die Beweife werden aus der in ihm liegenden Sehnfucht 
I mad Gott geholt. „Was wird ein Menſch mir thun, der Ewige ift in meiner 
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14 Abhängigkeit von Gott — Abſchied, Abfchiedsreden. 


Hülfe;“ „Mit dir durchbreche ich die Kriegsfchaar, mit meinem Gott jeße ich über 
Lie Maner;”? „Co der Ewige nicht das Haus baut, vergebens mühen ſich daran 
tie Banleite, ſo der Ewige nicht die Stant bewacht, umfonft wacht der Wächter.” 
Er ſpricht und es gefchieht, gebeut und es fteht datt! Die weitere Entwickelung ver 
Lehre des Abhängigfeitsglanbend in ihrem Verhältniſſe zur menſchlichen Freiheit ver— 
weifen wir auf den ausführlichen Artikel: Borherbeftimmung. 

Abina Rab, fiehe: Nabina, NP. 

AbFunft, Herkunft, Abftammung, Genealogie, Geſchlechts— 
regifter, fiche: Stamm- und Geſchlechtsregiſter, Stamm- und Geburt: 
verzeichniffe, mabın »IeD, nnn, Dim NED. 

Ablat, wsan. Perſiſcher Weifer, der viel mit den Geſetzeslehrern R. Samuel? 
und Levi ben Sift‘ verkehrte. In befonderer Freunpfchaft ftand er mit Erfterm, den 
er: „Züpifcher Weiſer“ nannte, und mit dem er oft Wein tranf. Bekannt ift 
feine aftrologifche Wette mit NR. Samuel, über die wir auf die Artifel: Aberglaube, 
Sierndeutung und Samuel R. verweilen. 

Abnimus, 7 Dman.  Ausgezeichneter Philoſoph am Ende des zweiten 
Jahrhunderts, der viel mit dem Geſetzeslehrer R. Mair verkehrte und mit ihm über 
verichiedene Themata discutirte. Joſt hält ihn für den Oinomanus aus Gadara, der 
durch fein Auftreten gegen den heidniſchen Aberglauben befannt war.“ Grätz denkt 
bei diefem Namen an den Neuplatonifer Numenivs, geboren zu Apamea in Syrien. ' 

Es bildete ſich ein Freumpfchaftsverfchr zwifchen N. Mair und dem Abnimus, fo 
daß jener diefen nad) vem Tode feiner Mutter befuchte, um ihm jein Beileid zu be— 
zeugen. '! Die Stellen, wo fein Name vorkommt, find Midraſch rabba 1 M. Abſch. 
65; 2 M. Abſch. 13. und Chagiga 15 3. Mehreres fiehe: Maier, Rabbi. 

Aboda fara, fiche: Talmudiractate. | 

Abob Roeh, nyN 2a8. Hirtenrohr. Pflanze, gebraucht ald Gegengift gegen 
ſchaͤdliche Getränke. 1? Diefelbe gehört zum Gejchlecht der Karbindifteln und wächſt 
auf einem. einzelnen Schaft. Nach Einigen ift ſie das acorus calamus. !'? Andere 
venfen dabei an Helleborus, Niepwurzel. * Die Alten gebrauchten den weißen unD 
ichwarzen Helleborus als Brech- und Abführungsmittel, 

Abort, 553, fiche: Fehlgeburt. 

Aboth pirfe, man pP, fiehe: Sprüche der Väter. 

Aboth de N. Matban, in 77 man, fiehe: Sprüche des R. Nathan. 

Abſchied, Abſchiedsreden, Fypd. Der Abichiev als die Anfündigung 
des Scheidens, der Trennung befreundeter Perſonen, wird in der Bibel ald ein Act 
betrachtet, ter die menfchliche Seele mit bangen Ahnungen erfüllt. Bündniß, Segen, 
gegenfeitige Mahnungen, Freunpfchaftsverficherungen u. ſ. w. waren taher in. foldyen 
Augenblicken ſchon in früher Zeit, üblich. Kain wird wegen vwerübten Brudermordes 
zur. unftäten Zebensweife verdammt, er fpricht: „Alles, was mich trifft, wird mich 
tödten!“ Ein Zeichen ſoll ihn wor der Willkür eines Seven fehügen. 3 Noa tritt aus 
der Arche, er erhält den Segen und die Hinweifung auf den Negenbogen als Zeichen 
des Gottesbundes mit Dem Menfchen. 6 So eriheilen Jakob, Mofes, Sojua, Samuel 
vor ihrem Dahinfcheiden Segen und Mahnungen.” Im Talmud wird das Ab- 
Ihiednehmen von. ſeinen Familienglievern, Hausgenoffen, Lehrern und Freunden mit 
Nachdruck empfohlen. ? Man benuste ſolche Augenblicke zur Mittheilung von Lehren, 
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Abſchied, Abfchiedsreden. 15 


| die dem Scheidenden als Erinnerungsmittel dienen follten. ' Eine weitere Entwidelung 


hiervon waren die Abfchiedsreden, die Gäfte vor: ihrem Scheiden als Ausdruck ver 


1 Danfbarfeit an den Gaftgeber richteten. Diefelben wurden, um einen dauernden Ein- 


druck zu bewirken, in einer etwas dunkeln, räthjelhaft klingenden Sprache gehalten. 
Jonathan Sohn Aſai und Juda Sohn Gerim verabfchieveten fid von ihrem Lehrer 


IR. Simon Sohn Jochai und fjollten vor ihrer Abreife den Sohn deſſelben ſegnen. 


Gr sprach: „Wollte Gott, du ſäeteſt aus, ohne zu ernten, einbrächteft und nicht weg. 
führteft, auszögeſt und nicht zurückkämeſt, vein Haus dir zerftört würde und du als 
Saft wohnteft, dein Tiſch beunruhigt würde, und das Leben ſich dir nicht erneuerte!“ 
Der Sohn in der Meinung, er habe nur Fluchworte gehört, eilte beftürzt zum DBater, 
Aber diefer beruhigte ihn, Du biſt gefegnet umd nicht geflucht; verftehe die Worte der 
Weiſen. Erſteres drücdt den Wunſch aus, daß du Kinder erzieheft und nicht begrabeit; 
das Zweite, daß die Frauen deiner Söhne in dein Haus einziehen, aber nicht wegen des 
Todes ihrer Männer vafjelbe wieder verlaffen; das Dritte, daß deine verheiratheten Töchter 
nicht ald Witwen wieder dein Haus aufſuchen; das Bierte, Daß du dein Leben hier als 
halb betrachtet, welches im Jenfeits ganz deiner warte; Das Fünfte ift Das Bild eines 
gejegneten Familienlebens, wo die Kinder vol Munterfeit und umgeben und der Mann 
feine Frau nicht wechfelt.? Andererfeits waren die Abſchiedsſegenswünſche fo einfach, 
daß fie ſchon deßhalb auffielen und Eriiaunen erregten: So lautete ver Segen Rabs 
an den Sohn jeines Gaftfreundes R. Simon, Sohn Ehalephtas: „DO, daß du nidıt 


Jbeſchämteſt und bejchämt werdeft!” Der Sohn erzählte erftaunt denfelden feinem Vater. 


„Mein Sohn, antwortete der Vater, es ift der Segen, ven Iſrael von Gott als Ver: 
heißung erhielt: „Sie werden mein. Volk nicht beſchämen!“ 3 Ebenfo einfady waren 
die Segenswünjche der aus dem Lehrhaufe zu Bumbadita feheidenden Gelehrten: „Der 


| da belebt das Leben, gewähre uns ein Leben, glücklich und vollfommen !“ 4. Am 


Ihönften find die Abjchievsreden, wo an ein Gleihniß oder gewiſſe Bibelverfe vie 
Dankeswünſche angefnüpft werten. Wir bringen von denfelben. R. Nadyman verab- 
jhiedete fid) von R. Jizchak und wurde zur Ertheilung eines Abfchiedsfegens aufge: 
fordert. Er ſprach: „Ein Wanderer irrte einft in der Wüſte hilflos umher und war 


I nahe, den Qualen des Hungers und Durftes zu erliegen. Da erblickte er plöglich 
I einen fprudelnden Duell, an dem Dattelbäume gepflanzt waren. Raſch cite er dem— 
I felben zu, erquidte ſich am Waſſer und labte fi) an ven Datteln. : Neugeftärkt blickte 


er dankbar auf und ſprach: „o Baum, welche Segenswünfche kann ich dir bei meinem 


I Abſchiede zurufen! füß ift deine Frucht, labend dein Schatten und erquickend deine 


Duelle! Feine andere ald daß deine Schößlinge, verpflanzt an andere Drie, auch ſo ger 
ſegnet daftchen wie du!“ Das ift auch mein Segen: für dich.““ Ganze Berje waren 


F üblih am Schluſſe eines Vortrages oder am Ende einer Synedrialigung. So ge: 


brauchte R. Eiiefar am Schluffe feiner Vorträge die Worte Nehemias (8. 10): 
„Gehet und. freuet euch, gebt Almofen denen, die Deren bedürfen, denn heilig ſollet ihr 
diefen Tag halten; feid nicht betrübten Herzens, denn Gottes Liebe ift euer Schug 6 
Am ergreifendften find Die Abſchiedsreden am Echluffe der Synedrialfigungen in Uſcha 
nad) der Aufhebung der blutigen Verfolgungsedifte Hadriand gegen 138 m’, die wir 
in dem Artikel: Synhedrion nachzuleſen bitten. Diefen Dankabſchiedsreden laſſen 
wir die Abſchiedsworte gegenfeitiger Belehrungen und Ermahnungen folgen. Der Ab- 
Ihied von Freunden Fam ihnen als Bild der Scheiveng der Seele aus dem. Körper 
vor, mit der Mahnung, zu rechter Zeit für fie zu forgen. „Hillel, heißt es, jv oft er 
jeinen Schülern das Geleit gab, ſprach bei feinem Scheiden:. „Laffet mich, ich ‚habe 
einen Gaft zu bewirthen !“ en Schülern fiel Tied auf und fie frugen, wer denn ver 
I Gaft wäre. „Der Gaft, den ich zu bewirthen habe, das ift die Seele, die heute noch 
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16 Abſchied, Abfchiedsreden — Achbara, Akhbara. 


hier iſt, aber morgen vielleicht nicht mehr!“! Anders lauteten diefelben beim Scheiben 
aus dem Lehrhaufe. Der Abſchiedsruf der aus dem Lehrhauje des R. Ami ſcheidenden 
Gelehrten war: „Deine Welt offenbare ſich dir in deinem Leben, aber vein Ende fei 
für das Leben im Senfeits, deine Hoffnung von Gefchlecht zu Gefchlecht, dein Herz 
finne Vernunft nach, dein Mund rede Weisheit, deine Zunge Lobtieder, deine Lippen 
verbreiten Kenntniß u. ſ. w.““ Die Schlußworte nad) beendigtem Studium eines 
Buches enthielten gewöhnlich die Schilderung des Eindrudes, den ver Suhalt des 
Buches auf den Leſer gemacht hatte. So ſprach R. Jochanan nach Beendigung des 
Buches Hiob: „Das Ende des Menſchen iſt der Tod, des Viehes geſchlachtet zu 
werden, Heil dem, der ſich mit der Thora abgemüht und, ſeinem Schöpfer Freude ge⸗ 
macht, groß geworden mit gutem Namen und geſtorben mit gutem Namen: „Ein guter 
Name iſt beſſer als gutes Oel, ver Todestag vorzüglicher als der der Geburt!“ 
Lange nachhallend find die Schlußworte nad) dem Gebete, die gleichſam ein Abſchied⸗ 
nehmen von unſern Wünſchen ausdrücken. R. Alexander ſchloß fein Geber: „Möge 
es dir gefallen, Ewiger, unfer Gott, mic) wohnen zu laffen auf der Stätte des Lichtes, 
aber nicht auf der der Finkterniß, es betrübe nichts unfer Herz und verdunfle nichts 
unfre Augen!’ + R. Eleafar: „Gott, laſſe zu unſerm Looſe Liebe, Freundſchaft, Einz 
tracht, Gefelligfeit gehören, daß ver Kreis unferer Schüler ſich vergrößere, laffe unfer 
Ende und unfere Hoffnung glücken, gieb uns unfer Theil im Jenſeits!“ Wir er- 
wähnen nur noch die Abfdriedsworte eines fterbenden Lehrers an feine Schüler. R— 
Eliefar war franf, die Schüler befuchten ihn und frugen? „Lehrer, welches ift der Weg 
zur Grlangung des Lebens in der Welt der Zukunft?“ Er antwortete: „Adhtet euch 
unter einander, wenn ihr richtet, verſtehet, wen ihr richtet; haltet eure Kinder von 
Grübeleien ab, ſendet fie in die Städte der Gelehrten, laſſet fie dort wohnen und ihr erlanget 
Das Leben im der Welt der Zukunft!““ R. Jochanan ben Safai lag auf feinem 
Kranfenbeite, die Schüler befuchten ihn und er zerfloß wor ihnen in Thränen. „Unfer 
Lehrer! unfre Stärke! frugen fie verwundert, warum weinft du?“ Er antwortete: 
„Wenn man euch vor einen menfchlichen Nichter führte, deſſen Tage gezählt find, 
würdet ihr nicht zittern? ich werde vor den König der Könige geladen und weiß nicht, 
welchen Weg man mic) führen werde.” Lehrer, fegne uns! Er ſprach: „DO daß euch 
die Ehrfurcht vor Gott jo fei wie die Furcht vor Menſchen!“ Als Norm für Ab— 
ſchiedswünſche war die Lehre: „So der Eine fid) von dem Andern verabfchiedet, ſpreche 
diejer nicht: „gehe in Frieden“ fondern „gehe zum Frieden.“ Jithro ſprach zu Mofes; 
„gehe zum Frieden“ s und Moſes erreichte fein Ziel, aber David entließ Abſalom mit 
ven Worten: „ziehe in Frieden,“ 9 er ging und fand den Top. !0 

Abſicht, fiche Adtheilung I: Gefinnung. 

Abftammung, fie: Stamm- und Geſchlechtsregiſter— 

Abtaljon, mboan, fiehe: Semaja und Abtaljon. | * 
Abuſata, wooon.!! Stadt im Norden Aſſyriens, vie unter der Gerichts— 
barfeit Rabs in Sura jtand und von ihm befucht wurde. | 

Aearmonia, Don. Diefer Name kommt in mehreren Stellen des Mi: 
draſch vor!? mit der Notiz, daß die Schiffe von da 365 Taue, gleich ven Tagen dee 
Jahres, haben. Nappoport lieſt ftatt Acarmonia Acarnanien und denkt Dabei an 
Acarnanien, die Provinz in Griechenland. '? R 

 Achbara, Akhbara, a9y, 5 auch Achbaria, Hdy, ic Stadt in Nord: 
galiläa, nordweitlih von Safed, may, !! nad) Anvdern im Süden von diefer Stadt. !* 
Achbara war der Lehrort des R. Janai 19 umd fpäter der Eterbeort des R. Eleaſar 
im 3. Jahrhundert n. 20. Auch R. Joſe Sohn Abin hatte da fein Lehrhaus.? 
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De 2 ei L 
Achaja — Aderlaffen. | F 


Achaja, man. Späterer Name für Griechenland, im Targum ſteht derſelbe 
als Ueberſetzung von Khittim, dnd. 

Achim Kefar, ſiehe: Kefar Achim. 

Achtzehngebet, wy oor, ſiehe: Schimone Efre. 

Adama, . Erde, Thonerde, die als Mittel zur Entfernung der Haare 
an Körpertheilen gekannt iſt.“ Un vielen Stellen wird von Erdeſſen gefprocyen. 2 
he iſt das Erdeſſen in den Tropenländern häufig, auch in andern Gegenden 
nicht ſelten. 

damdemoni, 'NOTDIN, Zinnober.“ 

Aderlaſſen, 077 son,: 07 mpn, Schröpfen, 120.° 1. Zeit und Wich— 
tigfeit. Bon dieſer chirurgischen Operation kommt in der Bibel nichts vor; fie war 
von den Jiraeliten im erften Staatsleben nody nicht gekannt. Erſt fpäter war diefelbe auch 
bei den Juden heimisch. Der Talmud hat darüber den Grunofag; „Acht Gegenſtände find bei 
mäßigem Gebrauch vienlich, aber unmäßig angewandt, ſchädlich, eins von viefen ift das Ader— 
laffen. * Ein Gefegeslehrer des 3. Jahrhunderts, Samuel, der auch Arzt war, ftellt über vie 
Zeit zum Aderlaſſen die Lehre auf: „Der Termin fürs Aoerlaffen ift je 30 Tage, aber in 
fpäterm Alter, etwa von 50 ab, jeltener und in noch) fpäterm Alter noch feltener.”® Ein 
anderer Ausſpruch empfiehlt. diefen Act an fonnenflaren, ‚heilen Tagen, aber nicht 
an düſtern und ſchwülen vorzunehmen.“ In Bezug auf die Gonftellation ver 
Sterne meint diefer Lehrer, daß der 1. 4. und 6. Tag der Woche für per: 
laffen ‚günftig, aber der 2. 5. und 3. dafür ungünftig find. Em Lehrer 
des 4. Jahrhunderts Rab Bapa empfiehlt. hierzu den Monat Thamus (Zuli) und 
- fchließt davon den Monat Tebeth (Januar) aus. Die Monate Niffan April) und 
Tiſchri (September) find weder nüglih noch ſchädlich.““ Eingeſchärft wird die Be- 
achtung ver günftigen Zeit zum Aderlaffen durch den Sa: Ki ſchädlich Aderlaffen 
zur ungewöhnlichen Zeit ift, fo nützlich zur Zeit.“'2 1. Urſachen und Folgen 
des Aderlafjes. Obenan gehört hierher die Lehre: „Der Grund aller Krankheiten 
ift die Blutanhäufung.“ '? Der Eine ging foweit, daß er zu Anfang jever Kranfheit 
zur Ader ließ. Allgemein war die Anwendung diefer Operation beider Bräune, '5 
dem Podagra, '° den Kopf- und Bruftichmerzen u. a. m. '? Specieller: „In dem Maaße 
wie Aderlaß an untern Körpertheilen ſchädlich ift, fo vortheilhaft an obern Körper: 
theilen.“s Eine nähere Beftimmung giebt Rab Papa (im 4. Zahrh.): „An untern 





| Körpertheilen d. i. unterhalb der Hoden, und an den obern d. i. oberhalb ver Hoden.“ !⸗ 





- Allgemein hält man den Averlaß ald den Samen vermindernd.?2° IH. Operation. 

Diejelbe wurde mit der Hand mittelft eines fpigen Inftruments, Averlaßnagels non 
ya, oder durdy den Fleinen Bohrer der Aerzte, Medy bir op mpn, auch durch eine 
- Ranzette, 502 bewirkt. Das Ausftrömen des Blutes ift die Bezeichnung des Aderiaſſes, 
der Operation. ?' Der Vollzieher der Operation fol nur der Chirurg, om, fein, da von 
einem Andern dieſelbe gefährlich werden fann. Der Chirurg war verantwortlic, wenn 
er durch Umvorfichtigfeit dem Kranken Schaden zufügte.°? Wegen Nichtverlegung ver 
Keufhheit gebrauchte ver Chirurg Abba Umna (im 4. Jahrh.) die Vorficht, daß er 
befondere Zimmer für Männer und befonvere für Frauen hatte. 2? Auch hüllte er ven 
Patienten in ein für den Aderlaß beftimmtes Gewand ein, fo daß er nicht die andern 
Theile bei viefer Operation zu entblößen brauchte. °+ Für vie Bezahlung beftimmte er, 
um die Armen nicht zu bejchämen, außerhalb des Haufes eine Stelle, wo man bes 
liebig ein Geldſtück hinlegte. Außerdem ſpendete er noch den Armen zur Pflege und 
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18 Aderlaſſen — Afrika. 


von Gelehrten nahm er Feine Belohnung an.! Eine zweite Art bes Blutlafjend war 
das Schröpfen.? Die Schröpftöpfe heißen: „Körner des Chirurg”, NIONT 199, 
deren Auffegen ein leichtes Aufrigen der Haut mit ver fleinen Zanzette, NM9’DI, voraus 
ging. ? Diefelben fegte man gewöhnlich an Muskelfleifchftellen, Schultern u. a. O.“ 
Die Dritte Art des Blutlaſſens war die durch den Blutegel.” Endlich kennt man noch eine 
vierte Operation zur Ableitung des Schätliden aus dem Körper, die Anbringung 
fünftlicher Gefchwüre. 6° IV. Behandlung des Patienten. In derſelben wird viel 
Vorſicht empfohlen. Man zählt den Averlaß zu den Gegenftänten, die von gefähr- 
lichen Folgen begleitet fein können.“ So wird am Sabbat für den, der id) zur Ader 
ließ und von Froft überfallen wird, gleich einer Wöchnerin das Anzünden einer Feuer- 
flanıme, auch im Sommer, erlaubt.” Weiter wird das Betaften der Aderlaßwunde 
als ſehr nachtbeilig gehalten.? Nach der Operation fol der Patient nicht bald auf- 
ftehen, fonvdern erft ausruhen, !“ etwas genießen, '! am beften ein Glas Wein, !? oder 
etwas Fleiſch,“ u. ſ. w. Gerathen wird, erft zu trinfen und fpäter zu eſſen.“ Man 
empfiehlt &eflügelfleifch."° Verboten find: Fifhe, Käfe, harte Eier, Mil, Krefie 
u.a. m. '° Am Allgemeinen war darüber vie Lehre des Rab Samuel (im 3. Jahrh.): 
„Wer es leicht mit dem Mahle nad) dem Blutverlufte nimmt, mit dem wird es auch 
im Himmel leicht genommen; er fehonte nicht feines eignen Lebens, wie fol ich mic 
deffen erbarmen!“ 17 Meiter wird gemahnt, fich feinem Luftzuge auszufegen. '® 

Adida, 77.'° Stadt, die fhon bei der Rückkehr der Erulanten aus Baby- 
lonien befannt war und von Simon Maccabäus ftarf befeftigt wurde 2° Nach 
Schwarz liegt heute noch auf der Spibe eines Berges ein Dorf al Chadida.?! 

Adiabene, „77 Aſſyriſche Provinz, ein Vaſallenſtaat von PBarthien, an ven 
beiden Flüſſen des Lveus. Im Talmud kommt fie mehrere mal vor. Ihre Königin 
Helene ging mit ihren zwei Söhnen Izates und Monobaz zum Yudenthum über, ** 
Koch fpäter hatte der Gefegeslehrer Mar Ukba feine Schule in Arbela, einer Stadt 
im Adiabenifchen. ?? Die Sforpionen Adiabenes werden für fehr gefährlich gehalten. ?* 
Noch zur Zeit des R. Jochanan beftand Adiabene, nicht immer den Römern unter- 
worfen, und fehr bewölfert, 2° 

Adoption, fiche: Kindesannahme. 

Aeſthetik, fiche: Schönheit, Schönheitsfinn. 

Afrifa, spos, auch: pon. Diefer Name bezeichnet in dem talmudifchen 
Schrifttbum im engern Sinne die Gegend Carthagos und darüber, Spanien gegenüber, 
aber in weiterer Faſſung den ganzen damals unter Afrifa befannten Ländercompler 
bis zu den äußerten Grenzen defielben. Sp überfeßt der Targum 1 K. 10. 22. „Schiffe 
aus Tarſchiſch‘ durch: „Schiffe aus Afrika," ebenfo Jeremia 10. „Silber aus Tarſchiſch“ 
durch: „Silber aus Afrika. "26 Eine Stele im Talmud erzählt, daß die Girgafiter 
auf die Aufforderung Jofuas, entweder fich zu unterwerfen oder auszumandern, Das 
Lestere gewählt haben umd nach Afrifa ausmwanderten. 2? Hier in viefen Stellen werden 
wir an Africa im engern Sinne zu denfen haben. Auch nad) Profopius fol am 
Meere in Mauritanien gegenüber von Gibraltar eine Denkfäule gefunden worden fein, 





"Taanith 21 7. 2Bechoroth 24. ID öffnen. Siehe Aruch DD. 3Kethuboth 59. *&iehe 


Raſchi u. Raſchbam zu Bechoroth 24. u. Aruch zu DD. 5Gittin 69. Aboda sara 13. Siehe 
in Abtheilung I. Artikel: Blutegel. Auch Targum zu Pf. 12. 9. Sabbath 3. 107. Edajoth 
2. 5. *Gittin 70. Fünf find dem Tode näher als dem Leben, eins davon ift Aderlaß 


Sabbath 129. »Daſ. 108 3 PSPM TION 7 10 Daf. 129. uDaſ. Bei Außerfier Armuth 

foll er audı des Nöthigften, als z. B. der Schuhe an den Füßen nicht fchonen und dafür etwas 
zu genießen nad) dem Bilutlaffen fi faufen. 12Sabbath 129. Berachoth 15. 13Sabbath 129. 
Daſ. '5Meila 2. 6Nedarim 44 4. Aboda sara 29. 17Sabbath 129. 1%Daf. 19Edajoth 
7. 5; Erachin 9. 6. 2°1 Makk. 12. 38. 21Schwarz ©. 104. 22Joseph. Anth. 10. n. 3. 20. 
2. 1. Jerus. Pea Abſch. I. Baba bathra 10. 23Jerus, Sote 4. 4. 21sabbath 121. 25Kiddu- 
schin 72 a. ?*Aud Hieronymus überfeßt Ezechiel 27. Tarſchiſch durch Karthage“; ebenfo hat 


die Bulgata für „Tarfchiſch“ Carthago. 2?Jerus. j ; 
fephta Sabbath Abſch. 8. 80 erus. Schebüth Abſch. 6. 1. Sanhedrin 9. To 





I ee ) 
| Afrika — Agada. 19 


die eine phöniziſche Inſchrift trug: „Wir Kanaaniter auf der Flucht vor Joſua Sohn 
Nun, dem Räuber.” An Africa in weiterm Sinne denken wir bei ven Stellen in 
Sanheorin 92., wo die Söhne Africad vor — Sn den Großen treten; ferner in 
Tamid am Ende, in der Sage, die Alerander d. Gr. ſich mit ven Weifen des Süpens 
über die Reife ach Afrika berathen läßt; ferner vie Stelle in Roſch haſchana ©. 26 a. 
die von R. Akibas Reife nad) Africa berichtet. Befanntli wohnten Juden in Eyrene, 
Alerandrien, Carthago u. a. a. D. Aber undeftimmt ift, in weldem Sinne ver Tar— 
um Jeruſchalmi Gomer und Magog in 1 Mofes durch Germani und Afrifi überfegt. 
Rappoport verfteht in diefer Stelle unter Afrifa „Phrygien.“! 

Agada, un, Agadtha, nmun, Hagada, 77. 1. Name, Beveutung 
und Charafteriftif,. Der Name: „Agada”, Agathda“ ift aramäifch, 2 die Mundart ver 
Juden in PBaläftina während und nad) dem zweiten jüpifchen Staatsleben, von dem 
„Hagada“ die hebräifche Form daritellt, die bei den Juden in den babyloniſchen Ländern 
im Gebraud war.? Die Beventung deſſelben nad) feinem Stamme 1 „fagen, er- 
zählen, ausfagen, erflären, angeben, mitteilen, belehren, vortragen“ ift: „Erzählung, 
Sage, Dichtung, Mittheiluug, Erklärung, Belehrung, Vortrag, eine Gollectivbezeichnung 
der verfchiedenen Wifjenszweige (ſiehe weiter) in Dem talmudiſchen Schriftthum, die fid) 
nicht mit ver Regelung der religiöfen Praxis, „Halacha,“ beſchäftigen.“ Die Agdda 
ift ſomit das Product der freien Reflexion, die im NReligiöfen das Bewußtjein bilven 
und weden, bei deſſen Sagungen mehr auf die Kenntniß der ihnen unterliegenven 
Idee dringt uud fie nicht als MWerfheiligkeit, ſondern in ihrer fittlicy bildenden Ber 
deutung geübt wiffen will. Dieſe Darftellung ift die Faſſung ver „Agada“ in ihrer 
weiteften Bedeutung, wofür fie am Schluffe der talmudifchen Periode und nad) derfelben, be- 
jonders in der Midraſchliteratur gehalten wurde. ? Enger war ‚ihr Begriff nody im 2. und 
3. Jahrhundert, wo man unter Agada nur die Erflärung ver Bibelftellen, die geiftige 
Auffaffung des Gejeges, Die Ausdentung und Anwendung der Schrift zu moralifchen 
Erbauungen verftand.* Bon R. Mair erzählt man, daß die drei Beftanpiheile feines 
Vortraged waren: Tas Gleihniß, die Halacha und die Agada.“ So nennt eine 
- andere Stelle neben Hagada nody: die Worte der Weisheit, die Worte der Sittenlehre 
 u.a.m.° Auf gleiche Weife heißen die Fächer der jüdischen Studien: Mifra, Bibel, 





3 !Erech millin. Agada ift die Ephalform von I. 3,Hagada” 7717 ift hebräiſch, ein Nomen vom 
f Stamme: N) in Hiphilform gleid) 37 yon b81 vergl. 2 M. 13. MIT, ⸗2Jebamoth 105- NNyaw2 “2 
MIND N. Siehe „Haladya“ vergl. Jerus. Horajoth Abfdy. 3. PM WN TDIN NZ ITTMIN 


ferner: MIND yoob TS. 5Baba bathra 145. Jerus. Pea Abfchnitt 2. 1. wird fie in diefem 
- Sinne der Halacha entgegengefest. Ebenfe Pesachim 17. Sote 40. Die Definition des Wortes: 
„Agada“ nad) feiner begriffliben Beitimmung und Bezeihnung ift nidyt leicht und führte zu ver: 
fhhiedenen Annahmen. Zunz, Gottesdienftlibe Vorträge S. 57 — 61 und ©. 42 hat darüber nichts 
Klares und widerfpricht fid) ſelbſt. ©. 42 giebt er „Hagada” durch das unbeftimmte: „Gefagtes“ 
wieder, aber ſchon ©. 57 verſteht er unter „Hagada” die nad) Abzug der Halacha noch übrige Thä— 
tigkeit des Midraſch zur Auffaffung Auslegung und Anwendung der heiligen Schrift. „Agada“ 
- wäre demnad die Auslegung und Anwendung der heiligen Schrift. Es wären daher: die Sprüche, 
die Kabeln, das Medizinifhe, Geographifhe, Geſchichtliche u. f.w. ausgefhloffen. Dagegen lefen 
wir ©. 60. 61. unter allgemeiner Hagada dieſe ſämmtlichen Gegenitände, wo er unter „Hagada“ 
Alles verfteht, wo die Schrift in den Hintergennd- tritt. Rappoport überfegt in feinem Erech millin 
„Agada“ durdy: Sagen, Erzählungen, Legenden, öffentlihe Vorträge und verfteht darunter jede 


Form der Morallehren und der religiöfen Erbauung, aud der religiös moralifhen Grflärung der 





Bibelverfe. Aber ſchon ©. 8. $. 2 redynet er zur Agada die Etammrollen der nachbibliſchen Ge: 
ſchlechtsregiſter, die Aitrologie und aſtrologiſche Aufzeihnungen, ferner ©. 10. $.7, ©. 11. $.8 geht 
er darin nody weiter und rechnet zur Agada aud das Geſchichtliche und Naturwiſſenſchaftliche. 
— And) Rranfel S. 388— 90 im Jahrgang 1 feiner Monatshefte und S. 49 in feinem Mebo Jeru— 
ſchalmi verfteht unter „Hagada“ Eittenfprüde, moralifhe Erzählungen, Fabeln und Bibelerflärungen 
uund ſcheint fomit nidıt darunter das Profanwiſſenſchaftliche zu faflen, aber doch redinet er im Mebo 
Zeruſchalmi S. 49 aud das Medizinijcde zur Hagada. Wir abitrahiren daher im unfrer Erflärung 
7 des Wortes und Begriffs von „Agada“ von jeder Annahme und fuchen diefelbe aus den betreffenden 
Stellen felbit zu ermitteln. Siehe im Terte weiter. *Berachoth 10. Baba kama 60 #. "San- 
— hedrin 38 #. *Nidda 49. 
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Miſchna, Midraſch, Halacha und Agada. Eine Characteriſtik der Agada in ihrem 
Gegenſatze zur Halacha enthalten die Ausſprüche der Lehrer des 3. und 4. Jahr— 
hunderls. „Ein Neicher an Gütern, ein Reicher zur öffentlichen Schau”, das ift der 
Agadift;“? „Der Neiche”, das ift der Talmudiſt, „der verftändige Arme durchforfcht ihn“ 
d. i. der Agadift;"? „Willft du erfennen den, welcher die Welt geichaffen, fo lerne Aga— 
da“z ‚Vom Ende der Welt ift, was fie füllt,“ das find die Agadas, weldye ven 
Namen Gottes heiligen.“ I. Kreis, Umfang, Theile, Thema, Inhalt, 
Mefen, Arten. Der Kreis der Hagada, Agada, war nad) ihrem oben angegebenen 
Begriffe ein weitumfaffender. Verſchiedene Zweige des Wiſſens, religiöfe und profane, 
die biblifchen und nichtbiblifchen bilven ihr Thema. Ihre Erklärungen der Bibel, ihre 
Lehren und Mahnungen haben die fittliche Hebung des ganzen menjchlichen Lebens in allen 
feinen Verhältniſſen zu ihrem Ziele. Freud und Leid, Alter und Jugend, Lehrer und 
Schüler, Fürft und Volk, Staat, Gemeinde und Obrigkeit follen durch fie ihre religiöfe 
Läuterung erhalten. In feierlicher Verfammlung im Lehr und Gotteöhaufe, wie 
außerhalb veffelben erhob fie ihre Stimme, da in Leidens- und Verfolgungstagen Die erregten 
Gemüther zu tröften und vor Verzweiflung zu ſchützen, dort das Gotteswort zu erklären, die 
Begriffe von Gott, Tugend und Sitte zu läutern und zu heben. Beim Scheiden der 
Kinder von ihren Eltern,® der Schüler von ihrem Lehrer, der Freunde und Ber- 
wandten aus der Mitte der Ihrigen, '9 der Berbannten von ihrer lieben Heimat u. |. w. 
ſprach die Agada ihr aufrichtendeds Wort, das die Scheidenden jegnend geleitete, 
Ebenfo war fie es, die am häuslichen Heerd, bei Erziehung, Heranbildung und Ver— 
forgung der Kinder, oder wo Krankheiten, andere Unglüdsfälle die Freuden in der 
Familie zu vernichten vrohten, vathend mit ihren Lehren zur Seite ftand. Auf Gaſt— 
mählern und Trunfgelagen, wo vie Freude auszuarten drohte, ertönte dad Wort der 
Agada und wies fie in ihre Grenzen zurüd. !! An Sabbat und Felt erſcholl ihre 
Belehrung in ver Ueberſetzung des aus ver Thora BVorgelefenen, '? in der freien Rede 
im Anſchluß an das Maphtir, '? oder fonft in einem Vortrag.!“ Vorausging fie den 
ernften Studien der Halacha, um den Geift des Forfchers zn erfrifchen und zu bes 
leben. 5 Der Halacha ſelbſt Half fie nicht felten mit ihren Kenntnifen der Geſchichte, 
Geographie, ded Lebens nnd der Sitten der Völker, der Erklärung fremdjprachlicher 
Ausdrücke.!“ Die Geheimlehre, von der die Halacha nichts weiß, fand da ihre treue 
Pflege. 7 Auch Gefpräche über Zauberei und Wahrfagerei, Geifter und Gefpenfter, 
Aftrologie u. |. w. treffen wir bei ihr. °° Nach) Außen nahm fie den Kampf gegen 
die Angriffe auf das Judenthum auf, beleuchtete das innere Weſen des Geſetzes und 
löfte vie ſcheinbaren Wivderfprüche der Schriftftellen. ? Letzteres nöthigte die Agadiften 
die profanen Wiſſenſchaften in den Kreis ihrer Studien zu ziehen. Wir unterfcheiden 
daher bei ver Aufzählung der verfchiedenen Themen der Agada zwei Klaflen: a. die 
primären, b. die fecundären. Zu Erfteren gehören: 1. die Ueberſetzung und 
Erflärung der Bibel und die dazu gehörigen Disziplinen: Geographie, Geſchichte, 
Grammatif, Genealogien, Polemik und Apologetif; 2. die Ethik: ald Moral Klug- 
heits⸗ und Weisheitöfprüche, Troft- und Ermahnungsreden in verfchiedener Geftalt: 





ıJerus. Schekalim Abſch. 5. Jerus. Baba kama Abſch. 7. 3. Aboth de R. Nathan Abſch. 
14. 18. u. 40. So werden fie als die Wiſſensfächer des R. Sodyanan ben Safai und des R. Akiba 


genanüt. Baba. bathra 145 7 by2 ı vamB iny POSJ NY. SJerus. Pea Abſch. 2. 
man byan anprr pan om mohn byarn Syn. 4Sifei zu Sidra Ekeb. sJalkut zu 
Pſalm $. 672. °Thanith 7. Midr r. zu Toldoth das Gleichniß des R. Joſua 5. Chananja zur 
Beruhigung der aufgeregten Gemüther und diefelben vor übereilten Schritten zu warnen. 7&iehe: 
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mit und ohne Anknüpfung an einen Bibelvers, mit oder ohne Gleichniß, in Sinn— 
und Denffprüchen, fowie in ganzen Neven; 3. Dogmatif und Kultus ald Lehren 
über Gott, Welt, Menſch, Vergeltung, Offenbarung, Geſetz, Tradition, Gotteödienft 
wa M.; 4 Geheimlehre: Kabbala, Dämonologie, Aftrologie, Zauberei u. |. w.; 
5. Gebete, die feften und die Gelegenbeitsandachten, Poefien und Didytungen. Die 
Andern find: die Naturwiffenfhaften: 1. Aftronomie, Arzneifunde, Zoologie, 
Botanif u.a. M. ; 2. Länder Staaten: und Völferfunde; 3. Mathematif und Rechen— 
funft; 4. Philofophie und Pſychologie und 5. Sprach- und Sittenfunde. Die Arten 
der Agada nad) diefer Klaffififation find: 1. die eregetifche; 2. die dogmatiſche und 
fültwelle oder religiöſe; 3. die ethiſche; 4. die geichichtliche; 5. die myſtiſche und 6. die 
der profanen Wiffenfchaften. IM. Bildung und Vortragsweiſe. Die Agada in 
ihrem engern Sinne als Eregefe hatte allmählich zur Erklärung der Bibelverſe fefte 
Normen, Gejege, Regeln aufgeftell, Hülfsmittel, die ihren Jüngern überliefert wurden, 
um fie auf fichere Bahn zu lenfen und vor Willfür und Mbfchweifung zu ſchützen. 
Wir rechnen hierher: die 32 Regeln des R. Eliefer, Sohn des R. Joſe Haglili (im 
2. Jahrh.),“ die Traditionen, TUN mmon,? die Notarifon, po, vermöge Deren 
man jenes Wort in mehrere zerlegen kann,“ u.a.m. Freier war die Bildung ber 
Agada in ihrem weitern Begriff. Sie geſchah mit Anfnüpfung over Anlehnung an 
den Bibelvers, aber auch frei, ohne venfelben. Sie ftieg von der Erflärung des Bibel- 
verjes zur moralifchen Erbauung und gefchichtlichen Betrachtung auf, oder begann mit 
derfelben gleich, ohne ihr erft eine Bibelftelle unterzulegen. Außer der Bibel war es oft 
die Haladya, an die fie ihre moralifchen Lehren geſchickt anknüpfte, um fo von den 
ftrengen Satzungen der Halacha zu den herzgewinnenden Betrachtungen ver Agada 
überzugehen. * Zur Darftellung ihrer Wiffensfächer genügte ihr nicht mehr die einfache 
Rede, die Sprache und Vortragsweiſe mußten gehobener fein und verfchieden wechfeln. 
Dafjelbe geſchah dreifady durch: a. die natürliche, einfache Neve; b. vie allegoriſch-ſym— 
boliſche Darftellung und c. die hyperbolifche Ausfhmüdung a. Die erfte Form, 
die einfach befchreibende Ari, wurde gewöhnlich zur Erklärung von Bibelftelen oder im 
Vortrage gefhichtlicher Ereigniffe, ſowie für das rein Wiffenfchaftliche überhaupt ge- 
braucht. Ebenſo waren in verfelben die Sittenfprüche, die Klugheits- und Weisheits- 
lehren, wo es ſich nur um Erweiterung der Erfahrung handelte. Dagegen war 
b. die zweite Form, die allegorifch fombolifche, in den Ermahnungs- und Ermuu— 
terungsreden, den Troſt- und Beruhigungszurufen üblich, wo anf eine Wirfung auf das 
Gemüth zur Weckung over Mäßigung ver Gefühle abgefehen war. ec. Die dritte 
endlich, die hyperboliſche, war gebräuchlich, wenn der Vortrag die Phantafie erregen 
und auf fie wirfen follte.? Die allegorifch jymbolifhe Redeform hatte: 
a. kurze allegorifche Bilder® 4. größere ald z.B. vie Fabel," und das Gleich— 
niß,® die Moythe und die Sage.? Der Stoff zur Bildung verfelben wurde entnommen 











!Cholin 89. fiehe: Schrifterflärung. 2Siehe: Schriftthpum der Agada. Siehe: Schrift: 
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nn MO und Alles von NOM. Siehe weiter, ?Berachoth 61. Midr, r. 4 M. Abſch. 15. 
Abſch. 5. 16. 83. daf. Koheletb ©. 89. Erachim 15, Mehreres fiehe: Fabel. ®Semachoth 
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Mehreres fiehe in Midr. r. 1 M. Abſch. 83. und das Targum zu Gfler, befonders Aboda fara 2, 


über den Tag des Gerichte der Völker, On HBor man zum Tnym. 
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aus der Bibel,! der Geſchichte,/ der Natur,? von dem Menfchen, * den Thieren,? den 
Pflanzen und Gewächfen, © ver PBerfonififatior abftrafter Begriffe und Eigenfchaften, ? 
endlich von Strömen, Bäumen, Metallen, u.a. m. Die fürzern Allegorien wurden 
angewendet bei Einfchärfung von kurzen Sinn- und Lehrfprüchen, '! Ertheilung eines 
geheimen Raths, '? u. ſ. w. Dagegen gebrauchte man die längern Allegorien bei Se 
gensertheilungen, Berabfchiedungen, '? Schilderungen der Größe der Tugend und ber 
Abfcheulichfeit ver Lafter. * Die dritte Nedeform, die hyperbolifche, EN, Nam 
Nan 9927, umfaßte drei Gattungen: a. das Wunderbare, b. das Räthfelhafte und 
c. das Mythiſche. Man bediente ſich derfelben felten, am meiften nur, um das Volk 
aus feiner Erfchlaffung zu reißen, durch auffallende Erzählungen das Feuer der Phantafte 
zu entzünden und die Aufmerffamfeit ver Zuhörer zu fpannen. ° So wurden die Tugend, Das 
Laſter, fogar die Gottheit nach menfchlicher Weife perfonifizirr. 1° Wir rechnen hierher 
die Gott beigelegten Anthropomorphismen und Anthropopathismen: Gott weint, Gott 
lacht, hält halachiſche Vorträge, legt Tephillin u. f.w. Berner gehören hierher: auf 
fallend fremde Austrüce, ungewöhnliche Ausfehmücungen ver Gefchichte, Berichte Außerft 
feltener Naturerfcheinungen. 1? Diefe hyperbolifche Nedeform findet, die Agada ſchon in 
der Bibel vorgebildet. ES find dies die, Ausdrücke: „hoch bis in den Himmel;“ 
„Bott fam herab;“ „Gott zürnt;“ „Rauch fteigt auf aus feiner Naſe“ u.a. m. !® 
IV. Geſchichte und Würdigung. Die Agada in ihrem weitern Begriff, wie fie nicht 
blos die Erklärung der Bibel, ſondern auch deren Verhältniß zu den Tagesbegebenheiten 
zu ihrem Gegenftande hat, den Grund des Gefeges auffucht, losgelöft vom Bibelverfe 
eigene Sprüche, Lehren, Sagen und Gleichniſſe aufftellt, Iſraels Gefchichte, Beruf und 
Aufgabe befpricht, deſſen Verhältniß zu. den andern Völkern beftimmt u. a. m. hat ſchon 
in der Bibel: das feurige PBrophetenwort, Die Kernlehren der Hagiographen, verfchiedene 


Theile des Pentateuchs, wo Mofes als Prophet und Lehrer. über die Gefchichte und- 


Beltimmung Sfraels, die Beveutung des Geſetzes fpricht, zu ihren VBorläufern und 
fann als deren Kortbildnerin betrachtet werten. Das freie Prophetenwort, wie «8 fid) 
neben Dem geoffenbarten Geſetz erhob, feine Macht entfaltete, fpiegelt ſich wunderfam, 
wenn auch nicht in feinem Fühnen Schwunge, in. den Lehren ver Agada ab. Ihr Anz 
fang beginnt, als jenes erlofchen oder im Erlöfchen begriffen war. Die Inftitution 
der Meberfegung der öffentlich vorgelefenen Bibelſtücke in die Landesfprache, die man 
auf Eſra zurücführt, hat. fie gefchaffen. Man lag, überfeßte und erklärte den Penta— 
teuch, und dieſe Erklärungen, wie fie theilmeife ung heute noch in den Bruchftüden 
der Targumim vorliegen, enthielten die erften Beſtandtheile der Agada. Sie tritt nod) 
da an den Vers gebunden auf, will denfelben nur erflären, aber ſchon knüpft fie an 
ihn verjchiedene Mahnungen, wo fie von der Vergangenheit zur Gegenwart übergeht, 
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um teren Tagesgeſchichte zu beleuchten. Weiter und freier entwickelt fie ſich feit ven 
Groberungen Alerandere d. Gr. in Afien, wo griechifche Sitten und Anfchauungen mit 
den jüdiſchen in Kampf traten. Es waren die Jahre ver fyrifchen Bedrückung und 
ber Freiheitsfämpfe der Maccabäer, aus der und mandye Spruchſammlung und Ge- 
fchichtsaufzeihnung der Agada überliefert find. Sie hatte ſchon ihre zweite Stufe er- 
reicht, fie erhebt fich über den Vers oder hat ſich ſchon ganz von ihm losgelöft. Wer 
fennt nicht die fchönen Sprüche in dem Sirachbuche, einige in den Pirfe Aboth und 
Manches in den andern apokryphiſchen Büchern, die diefer Zeit anzugehören jcheinen. ! 
Auch auf einer dritten Stufe ihrer Entwidelung fehen wir die Agada zur Zeit der 
Seftendildung und PBarteifämpfe im Judenthum, wo das Volk für oder gegen das 
Eine und das Andere gewonnen werben follte. In Gleichniffen, Allegorien und Fa— 
bein‘ aller Art erhob fidy die freie Neve, und wo eine Menfdyenmenge fid) zufammen- 
fand, im Tempel, in den Synagogen und Lehrhäufern, vor, in und nach dem Goties- 
dienfte, auf Straßen und andern öffentlichen SPlägen, befonderd als das Wolf zu den 
Feften nach Serufalem wallfahrte, 2 da erfcholl ihre Stimme der Belehrung und Er- 
mahnung. Die Agada ift zur Zeit ver Auflöfung des jüdifchen Staates durch bie 
Römer nicht bloß im Dienfte der Bibel die Erflärerin ihrer Ausfprüche, jondern tritt 
auch ſchon als feloftftändige Dichterin von Sentenzen, Gleichniffen, Fabeln u. ſ. w. auf 
und verfucht fich in Reden und verfchievenen Disfufftonen bis zur Höhe philofophifcher 
Betrachtungen. Eine alte Quelle bringt ven Ausfpruch ver erften Bibeleregeten: „Willſt 
du den erfennen, welcher vie Welt erfchaffen, lerne die Agava.”? So ausgerüftet war 
fie, als fie berufen fchien, ein unerfchöpflicher Lehr: und Troftquell des Wolfes zu 
werden. Nach dem Berluft ver politifchen Selbftftänpigfeit wiederholten fich ftärfer 
als je die Angriffe auf vie geiftigen Güter, die Lehre und das Geſetz des Judenthums, 
um auch den geiftigen Verband, der die Juden noch zu einem Gefammtorganismus 
vereinigte, zu vernichten. Das Judenthum rüftete fich zn einem Gegenfampf, und die 
Agada war die mächtige Waffe, vie in der Hand geſchickter Führer, jeden Angriff von 
Außen fiegreicy zurüczufchlagen und im Innern des Judenthums Einheit und Feſtig— 
feit herzuftellen verftand. SR. Jochanan Eohn Safai, R. Gamliel, R. Iofua Sohn 
Ehananja, R. Ismael, R. Afiba, R. Tarphon, R. Eliefer Sohn Hyrkanos, R. Yofe, 
der Galliläer, R. Eliefer Sohn Afarja u. a. m. waren die Männer, die vor und in 
den barfochbaifchen Aufitandsbewegungen * mit dem freien Wort der Agada dieſe ihre 
Thätigfeit fo rühmlid eröffneten. ? Eine nicht geringe Anzahl von Unterredungen und 
Disputationen der Gefegeslehrer mit Griechen uud Römern find und in den Falmuden 
und Miprafhim erhalten, die Zeugniß über dieſe Geiftesfämpfe ver Juden gegen 
Griechen, Römer, Ehriften, Gnoftifer u.a. M. ablegen. Aber auf diefer Höhe, wo 
fie ihre Blüthezeit feiert, bemerfen wir fchon bei ihr etwas Fremdes, das fich ihrem 
Weſen angefegt und Sculv ihrer fpätern Ausartung und Verdüſterung ift. Die Be: 
füampfung heidniſcher Angriffe auf das Judenthum hat die Kenntniffe der Lehren, 
Sitten umd der Anfchauungsweife des fie umgebenden Heidenthums, das Bekanntwerden 
mit den Bhilofophemen des Neuplatonismus, des Gnostizismus und der verſchiedenen 
Secten des jungen Ehriftenthums erfordert und diefe waren es, die in dem Geifte der 
Agadiſten etwas zurücfgelaffen, von vem fie ſich nicht mehr ganz befreien fonnten. Eine Tal- 
mupdftelle erzählt und von vier Lehrern, vie ſich mit exoteriſchem Wiſſen befchäftigten, oder 
wie es wörtlich heißt: fie drangen in das Paradies ein,” von denen drei: Ben Ajai, 
Ben Soma, Elifa ben Abuja mehr oder weniger in ihren frühern reinen Anfchauungen 
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— elt, Religion und Sitte erſchüttert wurden, und nur Einer, N. Afiba, 
EN ir en hieß: „NR. Afiba ging mit Sieden hinein und fam im 
Frieden heraus!" " So wurde Pappus mehrere mal von N. Akiba wegen feiner guo— 
fliſch klingenden agadiſcheu Auslegungen zugerufen: „Du haft genug, Pappus!“ 
Aber auch Akiba wurde in Bezug auf ſeine fremden, myſtiſchen Agadalehren bald von 
RJofe, dem Galliläer, bald von R. Elieſer ben Aſaria, auch von R. Ismael heftig au⸗ 
gegriffen. „Wie lange noch profanirſt du. bie Gottheit, ? „Afiba, was haft bu bi 
der Hagada, begieb dich lieber zu den Satzungen der Negaim und Ohaloth!“ „Afiba 
du ireft, Engel effen nicht!" 5 Auf gleiche Weife verwies R. Gamliel den R. Neha⸗ 
rai, ais dieſer in ſeinem Agadavortrag erzählte, die Iſrgeliten haben, beim Durchzug 


durch das Meer aus den Wellen des Meeres, Feigen, Granatäpfel u. ſ. w. für ihre 


Kinder geholt: "auch du bift von den Wunderfüchtigen!” R. Afiba erflärt: „Elia 
Sohn Berachel im Buche Hiob ſei Bileam und der Holzſammler in der Wüſte, der 
ven Sabbat entweiht hat, ſei Zelpchad, worauf ihn R. Eliefer ernſtlich werweift: 
„Akiba, fo oder fo wirft du einſt darüber zu Gericht gefordet!“ Von Ben Afai hieß 
e8: „Er ſchaute und ftarb;“ von Benfoma: „Er ſchaute und ward irre; „Noch iſt 
Benfoma außerhalb!"° Doc, war im Ganzen der Einfluß diefer fremden von Außen 
insg Judenthum eingedrungenen. Philoſopheme für die erften zwei Jahrhunderte noch) 
unbedeutend, aber fchon war die Saat da, die bei ‚Ermangelung des vorfichtigen 
GArtners in Unkraut emporfchießen und alles Beſſere überwuchern könnte. Anderer: 
feit8 erhielt die Agada, bejonderd die Auslegungsagada von den Lehrern dieſer Zeit 
manche Bersicherung. R. Eliefer, R. Jofua, R. Gamliel machten Gebrauch von der 
Erklaäärung durch das mnemotechniſche Mittel der Notarikon, PP’, mittelſt deſſen jedes 
Wort nach feinen Buchſtaben in mehrere Wörter getheilt wird.“ R. Eliefer ben Aſa— 
ria fannte die Erflärung wmittelft der Wortftellung und Wortfolge, Semichin, YI20.!" 
Derfelbe ftellte aud) in Bezug auf die Anthropopathismen und Anthropomorphismen 
in der Bibel ven Grundfab auf: „Die Thora redet nad) der Nedeweife ver Men— 
jchen“; ' ferner: „Nur die Bibel gebraucht von Gott diefe Bezeichnung”. 2? R. Akiba 
deutete die Bindewörter: ms mit; DI auc, '? und. R. Joſe, der Galilder, ftellte vie 
fpäter oft gebrauchten 13 Negeln ver Exegefe feit. * Auch die Sprüche wurden weiter 
und fchöner ausgebilpet und die Gebete erhielten ihre feiten Formen. "?. In ausgezeid)- 
neter Weiſe hatte man die Fabel und das Gleihniß fultivirt. 1° Die Befähigtften, die 
fi) in der Agada augzeichneten, nannte man: Meifter, Lehrer der Agada, KTV 222%: 
den R. Jsmael,“ RJoſe, den Galiläer, ? u.a. M. Berühmte Agapiften waren: Ben 
Soma, u.a.M. Ansgezeichnet hatten fich unter. befondern Namen die Gleichniß— 
agadiſten: mama wo, *! und die Forfcheragadiften; man wa, ?? ferner die Aga— 
diften des Südens Paläftinas. 2? Eine andere Stellung hatte die Agada nach der unglüd- 
lichen Nieterlage des barfochbaifchen Aufftandes, wo ihr Wirkungsfreis mehr nach Innen 
ging, das Volk in feinem Schmerze zu tröften, e8 aufzurichten und ihm rathend zur Seite 
zu ftehen. In diefer Zeit. wirkten größtentheils, die legten Schüler R. Afibas nämlich: 
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Fuchs und den Fiſchen; Midr. r. zu. Toldoth das Gleihnig vom Löwen und dem NKranid in der 
Anrede des R. Joſua ben Chananja. 17Jlerus. Jebamoth Abſch. 4. 18 Moed katon am. Ende. 


"*Cholin 86. 2Sote 46. Da Ben Soma ſtarb, hörten die Erflärer, DIIYMII die Agada— 
vorfragenden auf. 2!Cholin 134, Mechilta zu WDM vergl. daſ. zu Mischpatim Abſch. 6. 97 
VD 72D 22Daf. und Kidduschin 22. 2®Midr. r.1 M. Abſch. 99. DNIIW MN Ybyn, 















EN ORTEN Le 


ir‘ 
* 


ER A Mar 





Er a — 










k 


4 
er 


ni 


Agada. 25 


R. Mair, R. Juda, R. Joſe, R. Simon, R. Elieſer ben Schemua, R. Nehemia, 
R. Joſua ben Korcha, R. Juda ben R. Joſe haglili u. a. m. Bekannt find die 
rührenden Dankreden, welche dieſe Lehrer am Schluſſe ihrer wiedereröffneten Synedrial— 
ſitzungen zu Uſcha an die gaſtfreundlichen Bewohner dieſer Stadt richteten.“ R. Mair 
war als Fabeldichter berühmt,“ und R. Joſe durch feine Troſt- und Ermuthigungs— 
reden. ? Erſterer theilte ſeinen Vortrag in Halacha, Gleichniſſe und Agada.“ Am 
bedeutendſten war Elieſer ben R. Joſe haglili, von dem es hieß: „Ueberall, wo vu 
die Worte der Agada des R. Elieſer, Sohn des R. Joſe findeſt, mache dein Ohr 
einem Trichter gleſch.““ Von ihm wurden 32 Regeln der Agada zur Erklärung der 
Bibelverfe aufgeftellt.° Das Charafteriftiiche ver Agada diefer Periode ift, daß fie 
mehr in ihrem engen Rahmen gepflegt und fo neben den andern Wiflenszweigen auf 
geftellt wird. ? a ber darauf folgenden, unter der lebten Zeit des Patriarchats 
R. Simon Sohn Gamlield weiß man nichts Bedeutendes von den Leiftungen auf dem 
Gebiete der Agada zu erzählen. Nur von R. Nathan ift die Schilderung der trüben 
Zeit der hadrianifchen Verfolgungsedifte gegen die Juren: „Warum wirft du getödtet, 
weil id den Sabbat gehalten u. |. w.““ ine beffere Zeit trat für fie ein unter dem 
Batriarchat des R. Juda I. (von da bis 218.) Es ftehen wieder bedeutende Perſön— 
lichfeiten auf, die fid) der Pflege der Agada hingeben. Bar Kappara wird durch 
feine Babeldichtungen, Gleichniffe und andere Zeitfcherze bekannt, nicht minder groß ift 
R. Chia bar Abba durch feine Agadavorträge im Allgemeinen. - Levi ben Sift verſuchte 
an halachiſche Säge agadifche Lehren zu knüpfen, ein Berfahren, das fchon R. Jocha— 
nan ben Safai nachgerühmt wird. : (Siehe Jochanan Sohn Safai, vergl. Sabbath 29. 
Baba kama 60. Jerus. Sabbath Abſch. 3.) Kühn und frei erhob fie ſich wieber, 
ihr Wort ſchwang ſich in beißendem Scherz felbft gegen die Großen. Das erregte 
Beforgniß und man befürchtete von ihr manche Entwürdigung des Heiligen. Bar Kap: 
para erhielt daher wegen feiner freien Agada-Aeußerungen manchen Verweis von R. 
Juda 1.,° und R. Chia, der felbit Pfleger und Freund der Agada war, ihut, als er eines 
Agadabuches anfichtig wurde, den Ausfpruch: „Wenn darin noch ſoviel Gutes fteht, 
möge die Hand desjenigen abgehauen werben, der es gefchrieben.” 10 Es ift möglich, 
daß er nur gegen das Aufzeichnen der Agada ift und fie nur in ihrer alten flüffigen 
Form erhalten haben will. Wir haben alfo auch aus diefer Zeit Neues zu berichten, 


8 ift Dies Das Nieverfchreiben der Agada, wovon in ven früheren Prrioden nichts er: 


wähnt wird. 1! Einen bedeutend größeren Wirfungsfreis erhielt die Agada mit dem 


2 Eintritt des 3. Jahrhunderts, wo zu Erfterm die Polemif und Apologetif des Juden— 


thums gegenüber dem immer weiter um fich greifenden Chriſtenthume in Baläftina und 
dem erftarkten Neuparfismus in den babylonifchen Ländern hinzufam. Es galt der 


Vertheidigung des Judenthums gegen jeden feindlichen Angriff auf feine Lehren und 
Inftitutionen. An der Spiße diefer neuen ae ftehen: R. Samuel, R. Jochanan, 
R. Abbahu, R. Simlai, R. Joſua ben 


evi u.a. m. Mehr nad Innen waren vie 
Agadavorträge des R. Jochanan und R. Simon ben Lakiſch; in den babylonifchen 
Ländern: die des Rabh, Samuel u.a. m. Es würde zu weit führen, bier über ihre weitere 


- Richtungen und Beftrebungen in der Agada zu fprechen, und verweifen wir darüber auf die 


betreffenden Artikel diefer Lehrer. Aber welche große Ausbreitung die Agada damals hatte, 


darüber ftellen wir hier die Ausfprüche mehrerer Lehrer Diefer Zeit zufammen. R. Zischaf fagt: 


„Brüher war die Thora Alles, man ftrebte zu hören die Worte der Mifchna und des 
Zalmud, aber gegenwärtig, wo die Thora nicht die Hauptfache ift, will man nur 
Agada hören.” !? R. Levi meint, nicht die Leute, fondern die veränderten Zeitwerhält- 

fe find der Grund ver Ausbreitung der Agada. „Früher, fprach er, war Geld unter 
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ven Leuten und man hörte gern Miſchna und Halacha, aber jegt bei ver Armuth und 
dem drückenden politifchen Jod) möchte man immer nur Troftverheißungen und Segens— 
wünfche hören.” ' „Die Agada, fo Iehrte R. Abbahu, gleicht den Waaren, die jedes 
Mannes Kauf iſt.““ Diefe gewonnene Macht der Agada führte ihr jedoch bald wieder 
fremde Elemente zu, die eine ftarfe Trübung ihrer Lehren zur Folge hatte, wo man 
auf deren Reinhaltung und Ausſcheidung des Schädlichen bedacht fein mußte. &8 er: 
hoben ſich daher auch jegt, wie ſchon früher bei ſolchen Anläffen, wiever Männer, die 
den Anbau ver Agada yon den ihn überwuchernden fremden Schlingpflangen zu befreien 
fuchten. Wir nennen: R. Zofua ben Levi, R. Abbahu, N. Seira; in Babylonien: 
Rabh, Samuel u. a. m. Man unterfcheidet die reine Agadoth von den unlautern, 
Schmäh⸗-Agadoth, DT bw mn, ? und ein Epäterer R. Eeira, nennt die Bücher folcher 
Agadoth: „Zauberbücher,“ yoop eD.? Man ging daher mit der Mittheilung der 
Agadoth immer vorfichtiger, für die nicht Jeder würdig genug gehalten wurde. Wie 
peinlich man damit verfuhr, erhellt aus der Erzählung, nad) der fogar ein R. Joſua 
ben Levi von R. Ionathan, den er um Mittheilung von Agadoth erfucht hatte, zurüd- 
gewiefen wurde mit den Worten: „ES fteht bei ung feft, wir überliefern Feine Agadoth 
den Männern aus dem Süden, weil fie hochmüthig find, nicht den Babyloniern wegen 
ihrer Unwiffenheit in ver Thora.”5 Es machte fi daher die Sitte geltend, Die 
Agada- Lehren unter redaftioneller Reviſion der beveutendften Lehrer zu ordnen.“ N. 
Joſuas b. 2. Ausfprüche gegen die unlautere Agada find: „Diefe Agaveiha, wer die 
felbe fchreibt, wol abfaßt, hat feinen Antheil im Jenfeits, wer fte vorträgt, jo verbrannt wer: 
den, wer fie hört, empfängt feinen Lohn”; ferner: „denn fte merken nicht auf die Werke des 
Ewigen, das find die Agadoth.” 3 Andererſeits wird er jelbft als Agadift und Kenner der 
Agada gerühmt,' der die Agada preift, weil fie den Fleinen Münzen gleicht, die jedem 
Mann zugänglic) ift, 1° und deren Erwerb er ven Söhnen verheißt, veren Väter Gerechtigkeit 
und Wohlthätigkeit üben. !! Von R. Abbahu, werden feine Maaßregel gegen die Ueber: 
griffe ber Targumiſten und Agadiften oft erwähnt. '? Aber Abbahus Agadavorträge 
jelbft waren von diefen Auswüchfen nicht frei und wurden einmal von den Zuhörern 
öffentlich verladht.'? Ein ganz neuer Act war die Erlaubniß der Aufzeichnung der Aga- 
doth, Die von ven Lehrern R. Jochanan und R. Simon Sohn Lafifch ausgefprochen 
wurde. 13 &8 war Died gegen die Lehre des R. Chia b. Abba im 2. Jahrh., der das 
Aufzeichnen nud den Gebraudy der Agadothbücher verbot. NR. Jochanan Iehrt: „Wer 
Agada aus dem Buche lernt, wird fie nicht bald vergeffen.” 5° Sp fiudierte er 
in Gemeinſchaft mit R. Simon Sohn Lafifh in den Büchern der Agada und 
erklärte: „Eine Zeit für ven Ewigen, fie zerftören deine Thora,“ beffer die Thora 
werde ausgerifien, als daß fie vergefien werde.“ 1° Gebraudy von diefer Erlaubniß 
machten in Babylonien: Rabh (im 3. Jahrh.), 1 Rab Papa und Rab huna Sohn 
des R. Jofua (beide im 4. Jahıh.)."° Dagegen war man in PBaläftina noch Tange 
nicht damit einverftanden. NR. Joſua Sohn Levis Proteft gegen das Niederfchreiben 
der Agadoth haben wir bereits erwähnt. R. Seira (im Anfange des 4, Jahrh.) 
ſchließt ſich demfelben ganz an und nennt die Bücher ver Agada „Zauberbücher". 
Als man ihn mac ter Urfache feines feindlichen Auftretens gegen diefelben frug, 
antwortete er: „frage fie jelbft umd fie werden «8 dir jagen.” 1%? Sonft war er 
als beteutender Agadalehrer ſehr gefucht, ein Beweis, daß er fein Feind der Agada im 
Allgemeinen fein fonnte. (Vergl. Midr. schocher tob Abſch. 15. DPD nmpr 1b 
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nnB man Duos nr.) Andere aus diefer Zeit werfchärften noch mehr diefe Lehre: 
„Die Aufzeichner der Benedeiungen, Theil der Agadoth, find gleich denen, die vie 
Thora verbrennen.“ ! Doch muß die Ausartung und Verwirrung auf dem Gebiete 
der Agada im 4. Jahrh. nicht gering geweſen fein, da man vie völlige Ignorirung der 
Agada ald das einzige Mittel gegen fie betrachtete. „Die Agadiften, das find bie: 
jenigen, welche weder erlauben, noch verbieten.” (Jerus. Pea Abi. 3.) „Man lerne 
nichts aus der Agadaz” „Man entgegne nichts auf Vorträge der Agada.““ Dod) 
wird noch. R. Zischaf als die Perfönlichkeit genannt, vor dem R. Ami und R. Affi vie 
Agada orbneten,? ein Beweis, daß die Ignorirung der Agada doch nicht allgemein 
war, umd fie noch ihre Pfleger auch unter den ftrengen Halachiften hatte. Nur wurde 
fie gern mit der Halacha vereinigt, um nach beiden Seiten zu befriedigen. (Baba kama 
60.) Als letzter Agadift in Paläftina war Tanchuma bar Abba. * Im den babylo- 
nifchen Ländern wurde die Agada weit über den Schluß des Talmud noch gepflegt. 
Bon den babylonifchen Gejegeslchrern nennen wir ald Kenner der Agada: Rabh und Sa- 
muel im 3. Jahrh. Legterer bekämpft die Aftrologie. Abaji, Rabbah b. b. Ehana, 
Rab Papa und Rab Huna (Sabbath 89), Rab Chasda im 4. Jahrh. Letzterer wird 
zugleich als die PBerfönlichfeit gekannt, vor der man in Babylonien die Agadoth ord- 
nete.“ Rabbah leitete feine ———— ſtets mit Agada ein.“ Dagegen wird 
Abaji feine Verfäumniffe der Agadavorträge zum Vorwurfe gemacht, ? er gehörte alſo 
zu denen, welche die Agada nur im engen Kreife gepflegt wiflen wollten. Cine andere 
Würdiguug und Pflege hatte fie in ver nachtalmudifchen Zeit, worüber wir auf 
die —— „Schrifterklärung, Talmud“ verweiſen. Mehreres ſiehe: Midraſch, Halacha 
u. a. M. 

Agadiſche Schriften, ſiehe: Schriftthum, agadiſches. 

Agadoth Bereſchith, mu man, ſiehe: Midrafch. 

Agdena, nimm. Büſchel, Wermuth, Abſynth. Pflanze, das Agardenath ver 
Araber, das Arthemisia judaica oder das Asgathium santomicum judaicum. Die 
Geſtalt dieſer Pflanze ift ſtrauchartig mit ſtumpfen Blättern, die in kleine Lappen ge: 
theilt find,  Büfchelweife fißen die Blumen an einem Heinen Stiele. Im Talmud 
wird fie ald Mittel gegen Magen- und Herzbeutelfranfheit empfohlen. ? 

Agma, som. '% Ortſchaft in der Nähe von Bumbaditha (f. d. A.), Geburtsort 
ded Lehrers Ada bar Ahaba.'! Bon Rabbah wird erzählt, daß er von Pumbaditha 
nach Akra, von fra nah Agma floh. '? 

Agnaji de Madefch, v7 wm. 3 Ortfchaft im der Nähe von Kadeſch. 
Der Name Agnaji, Wa8 fol von dem Griechifchen rwvia, Seite, berfommen.!* 

Agrippa, DIN, auch Agrippa I. volftändig Herodes Agrippa (geboren 10 v. 
geftorben 44 n.), Eohn des Ariftobul, eines der zwei Söhne der Hasmonärin Mari: 
amne aus ihrer Ehe mit Herodes I., die dieſer tödten ließ. Seine Mutter war Bere: 
nice, die Tochter der Salome, der Schwefter des Herodes I. So war er feiner Groß- 
mutter nad) ein Hasmonäer, der Liebling feines Volkes. In Rom erfreute er fi des 
Umganges mit ven Gäfarenfühnen: Claudius, mit dem er erzogen wurde, und Drufug, 
dem Sohne des Tiberius, Im dem gefelligen Leben mit dieſen verfchwendete er fein 
ganzes Vermögen und fank tief in Schulven, in Folge verfelben er nach dem Tode 
jeines Freundes Drufus Rom verlaffen mußte. Er lebte nun in Idumäa, wo er zur 
Gemahlin die Kypros, eine Enkelin von Phafael, dem Bruder des Herodes 1., hatte. 
Antipas, der Fürft von Galilda, beftimmte ihm auf Fürbitte feiner Frau Herodias, 
der Schwefter der Kypros, feinen Unterhalt. Agrippa wurde Marftauffeher von Ti— 
berias. Nach einem Zerwürfniffe mit ihm bielt er fich bei Flaccus, dem Statthalter 
von Syrien auf. Von da wurde er durch feinen Bruder Ariftobul, ven Schwieger- 
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fohne des Fürſten von Emefa verdrängt, er Fehrte nad) Rom zurüd, aber wurde fchon 
in Jamnia wegen der Schulden an den Faiferlichen Schatz in ven Schuldthurm ges 
worfen, aus dem er mit Noth entfam. Der Alabard), Alexander Lyſimachus, ber 
reichfte umd angefehenfte Mann unter den Juden Alerandriens, verfah ihn, nachdem 
feine Frau fich für ihm verbürgt hatte, mit den Mitteln zur Reife nach Rom. Da 
wurde er von Tiberius freundlich empfangen, aber bald verfiel er wieder, Wegen ber 
Schulden an den faiferlihen Schaß, in Ungnate. Nur Antonia, die Schwägerin des 
Kaifers Tiberius, verwendete fih, in Erinnerung an feine Mutter Berenice, für ihn, 
worauf er der Freund des Cajus Galigula, des nächften Thronfolgers, wurde. Seine 
Aeußerung in einer Schmeichelei an feinen Freund: „möchte Ziberius bald ven Thron 
verlaffen“ mußte er mit 6 Monaten Gefängnißftrafe, bis zur wirklichen Thronbefteigung 
Galigulas, abbüßen. aligula war nicht undanfbar gegen feinen Freund; er jehenfte 
ihm zur Erinnerung an die feinetwegen getragene eiferne Kette, eine goldene, erhob ihn 


zum Könige und gab ihm die Tetrarchie, Philips Fürftenthum (37 n.). ! In Zudda 


erfchien er im Jahre 38. und erregte die größte Bewunderung. Bald erhielt er auch) 
Judäaͤg, deffen König, Antipas, nach Lyon verbannt wurde; ebenfo Galiläa und Peräa 
(40 1). Unglüclicy war fein Erfcheinen in Alerandrien, das er bei feiner Reife nach 
Judaäa berührte, wo die griechifchen Bewohner in Folge des ihm bereiteten feierlichen 
Empfanges einen Aufftand gegen die Juden machten. In Jerufalem felbft brachte er 
im Tempel Freudenopfer dar, befchenfte den Tempelſchatz mit der goldenen Kette, 
die er vom Kaifer erhalten hatte. Rühmlich war feine Verwendung bei Galigula um 
Rücknahme des Befehls, vie Bildfäule defjelben in dem Tempel zu Jeruſalem anfzu« 
ftellen. Nach dem Tode Caligulas war auch der Kaifer Claudius fein intimer Freund, 
defien Erhebung auf den Thron er gefördert hatte, Er erhielt dafür von ihm neben 
Judäa auch Samaria, Trachonitis, Auranitis und Abilene, fo daß er im Beſitze von 
ganz Paläftina war. Eine andere Auszeichnung war die confularifhe Würde, vie 
ihm verliehen wurde. Es war für die Juden durch ihn ein neues Leben aufgegangen, 
jo daß er nicht umfonft der Liebling des Volkes wurde. Sein Regierungsfpftem war 
die Ausgleihung der Gegenfäße des jüdifchen und römischen Weſens. So treffen wir 


ihn in der Mitte zwifchen beiden, nach allen Seiten hin verfühnend wirken. Gleich 


nad) feinem Antritte erließ er den Hausbefigern in Jeruſalem die Hausſteuer.“ Er 
befchenkte die Lempelbeamten, ? und hielt eine Menge Nafträer mit Opfern frei. * 
Gegen die Aufftellung einer Bildſäule des Claudius in der Synagoge zu Dor vers 
wendete er ſich bei ‘Betronius in Antiochien. Um ſich noch mehr ver Volksgunſt zu 
verfichern, machte er den vedlichften Gebrauch von feinem Einfegungsrechte des Hohen: 
priefters, er ernannte nur fromme und biedere Priefter.d Dem Synhebrium räumte 
er jeine frühere Macht, auch die über feine peinliche Gerichtsbarkeit, ein, deſſen Prä— 
fivent R. Gamliel I. war, an den er öfter rituelle Fragen zu richten pflegte. (Pesa- 
chim 88.) Ein weiteres Verdienft war die Erweiterung Jeruſalems durch die Vor—⸗ 
ſtadt Bezetha, die er zu befeſtigen begann. Weitere Züge feines Lebens, die in ihm 
den wahren Volksfürſten erkennen laſſen, hat der Talmud verzeichnet. So ſoll er den 
mit Erſtlingen nach Jeruſalem Pilgernden den Korb abgenommen und ihn ſelbſt ge— 
tragen haben.“ Sah er einen Brautzug durch die Straßen ziehen, der ſonſt vor dem 
Könige ablenken mußte, Fam er dieſem zuwor und wid demſelben aus.“ Am Erlaß- 
Jahr las er ſelbſt laut Vorſchrift an den Tagen des Laubhüttenfeftes das 5. B. Mofis 
vor, wo er bei der Stelle: „Du ſollſt dir nicht einen Fremden zum Könige einfeßen“ 
Thränen vergoß und erft auf den Zuruf der Umftehenven: „Sürchte nicht Agrippa, 
du bift unfer Bruder!“ fich berubigte.® Weiter erzählt eine andere Stelle, er habe 
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eines Tages 1000 Ganzopfer darbringen laffen und dem Hohenpriefter befohlen, Kein 
Opfer von einem Andern anzunehmen. Da bradyte ein armer Mann ein Opfer und 
bat um baldige Darbringung defjelben. Der — ließ ſich von deſſen Bitten 
bewegen, hier eine Ausnahme zu machen. Agrippa hörte davon und billigte dieſe 
Handlungsweiſe des — VDieſe Notizen ergeben, daß Agrippa ſich nicht 
mit der einfachen Erfüllung der gefeglichen Pflicht ald Jude begnügte, jondern bei jever 
Gelegenheit noch mehr that und mehr thun wollte, ald das Gefeg forderte, Anders 
war feine Lebensweife den Römern und Griechen gegenüber. Gleich Herodes 1., feinem 
Ahn, erbaute er in verjchiedenen Städten Theater und Nennbahnen und zeigte fid) auch 
durch den Beſuch derjelben, ald einen Verehrer des Griechen und Römerthums. So 
erbaute er in dem phönizischen Berythus ein Theater und eine Rennbahn, wo fid) ein- 
mal 1400 ©ladiatoren niedermegeln mußten. Auch das Theater in Gäfarea hob er 
durch jeinen Öftern Beſuch deſſelben und ergögte fih an den Spielen. Seinen Sohn 
Agrippa ließ er in Rom erziehen und feine Töchter Berenice und Drufilla gaben Ver— 
anlaffung zu ven ſchlimmſten Nachreven, jo daß die Griechen zu Cäſarea nach dem 
Tode Agrippas die Bilder derjelben auf den Dächern der fittenlofen Häujer aufpflanzten, 
Diefe Zweideutigfeit feines Charakters war den tiefer Blickenden unter den Juden 
und Heiden nicht entgangen, und Agrippa foftete es immer neue Anftrengung, nad) 
beiden Seiten hin ftetS gerechtfertigt zu erjcheinen. Von jüdifcher Seite war e8 ein 
gewifjer Simon, der das Volk gegen ihn aufwiegelte, Agrippa fei nicht würdig, ven 
Tempel zu Jerufalem zu betreten. Agrippa ließ den Aufwiegler in Cäſarea zu ſich 
fommen und verjtand ihn jo jehr für ſich einzunehmen, daß dieſer ſich bewogen fühlte, 
um Verzeihung zu bitten.? Ein Späterer, R. Ehanina, ver Sohn des Gamliel zu 
Jamnia (gegen 80 n.)? oder nah Andern R. Nathan (im 2. Zahrh.),* hält ven 
anerfennenden Zuruf der Geſetzeslehrer an Agrippa: „Du bift unfer Bruder!” als 
eine Heuchelei und Zeichen des fittlichen Verfalls der Juden, der den Untergang des Staates 
zur Folge haben mußte.“ Von römifcher Seite wurde er erft von Marfus, dem 
Statthalter von Syrien, beargwöhnt, auf deſſen Anklage Agrippa gezwungen wurde, 
den MWeiterbau der Befeftigung Jerufalemd am ver. Seite des neuen Stadtviertels 
Begetha zu unterlafien. Agrippa jegte trog allen Hinderniffen jeine politifche Thätig— 
keit fort, die dahin ging, fich und feinem Königreiche eine feftere uud nnabhängigere 
— Stellung zu geben. Er berief deßhalb eine Verſammlung Kleiner Fürften:; Antiochus 
von Gomagene, Samphigeramus von Emefa, PBolemo von PBontus, Cotys von Klein: 


armenien und Herodes von Chalcis zur Unterredung, die jedoch von dem ſchongenannten 


H Marjus Üüberrajcht und geftört wurde. Schonungslos war Agrippa gegen Samaritaner 


und Ghriften, die manche VBerfolgungen von ihm zu erleiden hatten. Wie weit er «8 





in Befolgung feines vorgefegten Planes gebracht hätte, ift ungewiß, der Tod ereilte 
ihn in der Mitte feines großen politischen Werkes. Er wurde bei einem Schaufpiele 
in Cäfarea von einer Eingeweivenfranfheit überfallen uud ftarb im Jahre 44. n. in 
54. Jahre feines Lebens nad fat Tjähriger Regierung. Sein Tod war der Unter- 
gang des legten Hoffnungsſtrahls Judäas, er hüllte das Volk in tiefe Trauer. Dar 
gegen brachen die Griechen in PBaläftina in lautem Jubel aus, der in Beichimpfung 
jeined Andenkens ausartete. Er hinterließ einen 17jährigen Sohn, den Agrippa I. 
und drei Töchter Berenice, Drufila und Mariamne. Claudius befahl, die Einwohner 
von Gäfarea und die Faiferliche Garde dafelbft wegen ver frechen Beſchimpfung des 





eine Tochter der Salome, der Schweiter des Herodes I. war; daher er der Anerkennung als Sfraelit 
— von Seiten der bar? a bedurfte, die ihm bei diefer Gelegenheit geworden. Ungeſchickt ift 
es, diefe Stelle auf Agrippa II. zu beziehen, da ja derfelbe auch mütterlicher Seite von Juden 


abſtammte. Einen andern Beweis finde ich in dem darüber von anderer Seite ausgefprodenen 


. Tadel, der diefe Zuftimmung ungefeßlid und als Heuchelei bezeichnet. Siehe dafelbft und weiter 


— ausführlid. 





!Midr. r. 3M. Abſch. 3. Joseph. Antt. 19, 7, 4, ↄ2Nach Jeruschalmi Sote 7. 7. Nach 
Babli Sote 41. 6Daſ. 


30 Agrippa 1. 


BVerftorbenen zu beftrafen und feinem Sohn Agrippa II. jofort die Regierung zu 
übertragen. Letzteres jedoch wurde vom Senate hintertrieben. ' 
Mgrippa IE. over Herodes Agrippa, im Talmud; Agrippa der 
König, ar Dorms, Sohn Agrippas I. und ver Kypros, Der letzte jüdiſche König 
iu Palaftina und ver legte Sproß des heropäifchen Hauſes, der zur Regierung gelangt 
war. Seine frühe Jugend verlebte er in Rom, wo er herangebilvet wurde. Im 17. 
Fahre verlor er feinen Vater, und ſchon gedachte Claudius, ihm die väterliche Regent: 
ſchaft zu übergeben, was jedoch feine Räthe hintertrieben.” Er mußte noch in Rom 
bleiben und durfte die Neife nad) Paläftina nicht unternehmen. Seine ausgezeichnete 
Schönheit, fowie feine Gefchmeidigfeit erwarben ihm jedoch bald die Gunſt des greifen 
Kaifers Claudius, die er damals mehrere mal zum Wohle feines jüpifchen Volkes in Anz 
fpruch nahm. Seine erite Verwendung für die Juden war im Jahre 43. 4., als ein 
Jahr nach dem Tode Agrippas J. der römiſche Landpfleger von Paläſtina Caſpius Fadus 
die heiligen Gewänder des Hohenprieſters nach der Burg Antonia bringen laſſen wollte. 
Die Juden widerfeßten fid) viefer Anmaßung und fandten mit Einwilligung des Caſ⸗ 
pius Fadus eine Geſandſchaft nah Rom. Agrippa erwirkte für fie vom Kaiſer den 
Befehl, die Verwahrung der hohenpriefterlichen Amtsgewänder foll weiter durch Die 
Juden jelbft gefchehen. ? Im Jahre 49 erlangte er das durch den Tod ſeines Oheims 
Herodes II. erledigte Fürſtenthum Chalcis, womit das Recht der Ein- und Abſetzung 
des Hohenprieſters und der Aufbewahrung der hohenprieſterlichen Amtsgewänder 
verbunden war. Viel hätte er in dieſer Stellung zur Erleichterung des auf 
den Juden laſtenden römiſchen Joches leiſten können, aber er lebte mehr in Rom als 
in Chalcis. Er erhob die Steuern in Chalcis und verſchwendete ſie in Rom. In 
Paläſtina drückte die römiſche Herrſchaft noch mehr, die Erbitterung des Volkes wuchs 
und häufte Aufſtände auf Aufſtände. Gleich im erſten Jahre feiner Regierung waren 
drei Aufſtände, die mit der eiſernen Macht Roms niedergehalten wurden. In Rom 
allein verwendete er ſich zu Gunſten der Juden in der Klage gegen den Landpfleger 
Cumanus wegen ungeſetzlicher Hinrichtung mehrerer, angeſehener Juden und bewirkte, 
daß verjelbe ind Exil gefchickt wurde. Bei diefer Gelegenheit wurde ihm dte Verwal: 
tung der Tetrarchie feines Großoheims Philipps, Herodes I. Sohnes, Batanda, Tra- 
chonitid und Abilene übertragen, wofür er Chalcis abtreten mußte (54 n.). Als Fürft 
dieſes Ländergebietes, wie es einſt fein Vater von Galigula erhalten hatte, waren erft 
Tamilienangelegenheiten, die ihn befchäftigten; er verheirathete feine drei Schweitern Be— 
renice, Drufilla und Mariamne. Bon feiner öffentlichen Verwaltung weiß die Gefchichte 
nur von verhängnißvollen Mißgriffen zu erzählen, in denen er ganz unähnlich feinem 
großen Vater erjcheint. Nach dem Tode des Hohenpriefters Jonathan fegte er ven 
Ismael ben Phabi zum Hohenpriefter ein, deſſen Schänplichfeiten ver Talmud und 
Joſephus verzeichnet haben. * Aber auch dieſer fchien ihm noch zu gut, da er ihn ſchon 
nach 3 Jahren im 3. 62 n., weil er fich der Rechte des Volkes gegen Agrippa an- 
nahm, abjegte. Der darauf gewählte war Joſeph ben Simon aus dem Haufe Kabi 
(62 n.), aber nach Furzer Zeit war ſchon wieder ein anderer an feiner Stelle: Anan, 
ein Sadducäer, ein ganz roher Menſch. Den Apoftel Baulus ließ Feftus auf Agrippas 
Urtheil, nachdem er ſchon zwei Jahre im Gefängniß geſchmachtet hatte, da er das rö— 
mijche Bürgerrecht befaß, nad Rom fenden.5 Auch ein dritter Hoherpriefter: Jeſus 
ben Damnai wurde eingefeßt. (62 n.). Derfelbe wurde durch Sofua ben Gamla 
(j. d. A.), nad) einer an Agrippa gezahlten bedeutenden Geldſumme, verprängt.® "Der Ießte 
Hoheprieiter, den er beftimmte, war Matthias Sohn Theophilos (68 n.).” Er hatte 
aljo in 11 Jahren 6 Hohepriefter ein- und abgeſetzt. Nicht geringer waren feine Mißgriffe 
in der Handhabung des zweiten ihm eingeräumten Rechts, der Ueberwachung des Tempels. 
Er ließ, um den Tempelvorhof nad) allen Seiten hin überfehen zu können, im Palaſte ver 
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Herobäer ein hohes Gebäude errichten, von dem aus Died möglich war. Das Volf betrachtete 
dies ald Eingriff in fein Recht und Entwürdigung des Heiligtbums und erhöhte die Tempel- 
mauer, jo daß der Tempel vor jeder Spionage fiber war. Feftus und Agrippa pro: 
teftirten dagegen und befahlen die Abtragung verjelben, Aber das Volk erlangte durch 
eine abgeſchickie Geſandſchaft nach Rom, auf Fürfpradhe, der Poppäa, von Nero die 
Entjheivung zu feinem Gunften. Aus Rache übertrug Agrippa das Hohepriefterthum 
an einen Anvern, und Ismael ben Phabi munte mit Helfia, dem Schagmeifter, als 
Geißel in Rom bleiben." Auch ein anderes Verlangen des Volkes, von dem Gelde 
des Tempeljchages Die Ueberrefte einer verfallenen Tempelſäulenhalle abzutragen und 
diejelbe wieder neu aufzubauen, wies er zurüf aus Furcht vor Verdacht von Seiten 
der Römer, als beabfichtige man eine Tempelbefeftigung.? Dagegen willfahrte er dem 
Wunſche, Jerufalem mit weißen Steinen pflaftern zu lafien. Bon feinen Bauten 
nennen wir: die prächtigen Anlagen zu Gäfarea Philippi, die er Neronias, nad) dem 
Kaifer Nero, nannte. In Berytus ließ er mit großem Aufwand ein Theater errichten, 
darin jährlich regelmäßige Schaufpiele aufführen und nad) griechischer Sitte Oelzweige 
als Kampfpreid austheilen. Alles das empörte das Herz der hartgeorüdten Juden. 
Ueber fein Verhältniß zum Judenthume und deſſen Gefegeslehrern hat ver Talmud 
mehrere Notizen, die deſſen äußere Anhänglichfeit am Judenthume, die Beobachtung 
ritweller Formen, bezeichnen. Den R. Eliefar frug er, warum das wichtige Gebot der 
Beſchneidung nicht unter die Zehngebote aufgenommen wurde, Die Antwort war, 
weil daſſelbe vormofaifchen Urfprunges ift.? Ferner ließ er durch feinen Haus -Hof- 
meifter, Epilropos, bei demjelben fragen, ob er in ver Laubhütte am Laubhüttenfefte 
zwei Mahlzeiten abhalten müfje, da er fonft nur eine zu halten pflege; ferner ob er, 
da er zwei Frauen habe, eine in Sephoris und die andere zu Tiberias, täglich in der 
Lanbhütte bei beiden zu wohnen verpflichtet jei.* Erfteres wurde bejaht, Letzteres ver- 
neint. Im Tempel ließ er die Leviten gleich Brieftern in Leinen kleiden. Unheilvoll 
für Volk und Staat war feine Haltung beim Ausbruch des jüdifchen Krieges, der mit 
dem Untergang des jüdischen Staates endete. Gleich am Anfange, nach der Abweifung ver 
von Florus geforderten 17 Zalente aus dem Tempelfchage, follte Agrippa zwifchen Florus 
und dem Volke entjcheiden. Er entjchied für Florus, dem man fo lange zu gehorchen habe, 
bis der Kaifer ihn abberufe. Das Vol betrachtete dies als Verrath, der Aufftand loderte 
in hellen Flammen auf und Agrippa hatte Mühe zu entfommen. Da erklärte er ſich 
offen für die Römer und fandte feine Truppen zur Unterdrückung des Aufjtandes. 
Auch ſpäter ſchickte er Ceſtus Gallus Hülfstruppen und zog an feiner Seite, ihm vie 
Wege zu ordnen und Nahrungsmittel herbeizufchaffen.° Sein den Juden angebotener 
Friede wurde fhmählich zurücgewiefen, feine Gefandten erlitten ſchändliche Behandlung. 
Am weiteften trieb er er es, als Beipaftan zur Unterdrüfung des Aufftandes nad) 
Baläftina gejchidt wurde. Agrippa eilte ihm entgegen, lud ihn zu fich, bewirthete 
ihn eine Zeitlang und zog dann an feiner Seite gegen Jerufalem vor. Bei der Be: 
lagerung von Ammaus wäre er bald ums Leben gefommen.* Nach Beendigung ver 
ſchrecklichen Kataftrophe mit Jerufalem behielt Agrippa il. feinen Thron mit einer ter— 
ritoalen Bergrößerung feiner Herrſchaft.“ Doch lebte er, wie früher, bald in Rom, 
bald in feinem Reihe. Im ftiller Zurücdgezogenheit fchrieb er die 72 Briefe an Jo: 
jephus als Berichtigung und Ergänzung jeiner Bücher, von denen 2 Briefe noch in 
feiner vita erhalten find. Im Jahre 75 n. erhielt er von Veſpaſian die Würde eines 
Praätors. Aus dem Jahre 78 n., alfo aus dem 29. Jahre feiner Regierung, find einige 
Münzen von ihm befannt. Ueber fein Todesjahr find die Berichte verfchieden. Nach 
— BPhotius ftarb er im 3. Jahre ver Regierung Trajans, im Jahre 101. Aus Joſephus 
©. 65 geht hervor, daß er im Jahre 94 nicht mehr lebte. Joſippon 77 berichtet, daß 















Ta Joseph. Antt. 20. 8. 11. ?Joseph. Antt. 20. 9. 7. 3Tanchuma Fi => 9. 4Succa 27. 
= &Joseph. b. j. II. 19. 3. ®Daf. b. j. 4. 4. 1. ?Photius bibl. gr. cod. 33. Exc. aus Justus 
Tiberiensis. ®Joseph. vita 1. 63. 
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ihn Faiferliche Diener wegen eines verfuchten Aufftandes tönteten. Er ftarb Finder 
108 und fein Gebiet wurde dem römifchen Reiche einverleibt. Mehreres fiehe: 
Herodäer. | | To 

Akabja ben Mtebalalel, sm 12 app. Bedeutende PBerfönlichkeit, 
Geſetzeslehrer, Tana, ver bei vier feiner Halachoth, auf heftigen Widerſpruch bei ſeinen 
Collegen ſtieß. Es kam im Synhedrium darüber zur Verhandlung und die Majorität 
entfchied gegen ihn. Afabja wurde aufgefordert, fich dem Synhedrialbeſchluß zu fügen 
und von feiner Meinung abzuſtehen, aber er beharrte feſt bei derſelben. Man verſuchte 
ihm durch das Verfprechen der Abberhdin Würde zur Nachgiebigkeit zn bewegen, aber 


als auch dieſes fruchtlos war, wurde über ihn ver Bann ausgefprochen. Seine 


MWorte, wie er obige Zumuthung, won feinen Lehren abzuftehen, zurücdwies, waren: 
„Es ift beffer, ein Narr vor Menfchen fein Leben hindurch zu bleiben, als vor 
Gott ein Sünder nur eine Stunde lang zu fein. Diefe Berbannung Afabjas 
wird von einem Spätern, NR. Juda ben Bathyra, in Abrede geftellt.*? in anderer 
edler Zug feines Charakters war der Nat) an feinen Sohn, ſich den Beichlüffen 
der Mehrheit zufügen und von feinen halachifchen Lehren abzuftehen. Auf die 
Frage feines darüber erftaunten Sohnes, warum er denn fich nicht füge, ant- 
wortete er: „Mein Sohn, das fonnte ich nicht. Ich empfing dieſe Halachoth 
aus vem Munde einer Majorität und fie waren für mich bindend, aber du hörſt 
fie nur von Einem, von mir, die Majorität deiner Zeit hat dagegen entſchieden; 
du darfft dich nicht an Einen, fondern an vie Mehrheit halten.“ Der Sohn 
verlangte von feinem Vater eine Empfehlung an feine Collegen, aber er lehnte ab 
und antwortete: „Mein Sohn, deine Handlungen werden dich ihnen nahe bringen, 
deine Handlungen dic ihnen entfernen!“ Sein von ihm erhaltener Lehrſpruch in 
den Birke Aboth, Sprüchen der Väter, ift: „Betrachte drei Gegenftände und du ver- 
falft nicht in die Sünde; wifje, woher du gefommen, wohin du gehft und vor wem 
du einft Rechnung ablegen wirft, vor dem König der Könige, vor Gott, dem Heiligen, 
gelobt fei er.““ Weber vie Zeit dieſes Lehrers herrfchen unter den neuen Geſchichts— 
jchreibern verfchiedene Anſichten. Grätz und Soft verfegen ihn in die Zeit de8 RN. Gam- 
liel H. dagegen beweift Frankel, daß er wenigftend 80 Jahre früher, in den Tagen 
Hillels, gelebt habe.5 Wir fchließen und Lebterm an, da der Name Afabja ohne vie 
übliche Vorſetzung des „Nabbi” vorfommt, was auf die frühere Zeit Hinweift, wo der 
Titel: „Rabbi“, der erft gegen Ende des jüpifchen Staarslebens üblich wurde, nod) 
nicht gebräuchlidy war. 

fiba R., sapy 9,° au: Akiba Sohn Iofephs, nor 12 way. ‚Ker: 
vorragende Berfönlichkeit ver jüdischen Neligiond- und Volfsgefchichte im 1. Jahrh. n., be— 
dentender Geſetzes⸗ und Volkslehrer, welcher der geiftigen Thätigfeit feines Volkes durch Er- 
Öffnung neuer Lehrweiſen einen früher faum geahnten Auffchwung verliehen und neue 
Schöpfungen auf ihrem Gebiete hervorgerufen bat. 1. Abfunft, Stand, Bildung 
Familie, Eigenfhaften, Schule und Schüler, pädagogiſche Grundſätze. 
Die Anfänge feiner Lebensgefchichte find vunfel, eine fpätere Zeit hat darüber verſchie— 
dene Nachrichten. Man erzählt," Akiba war heidnifcher Abkunft, trat als Hirt in 
Dienft des reichen Jerufalemiters Calba Schebua,® und hatte das Glück, fich der Liebe ver 
Zochter feines Herrn, der Rahel, zu erfreuen. Sie verſprach ihm unter der Beringung 


ihre Hand, wenn er den Hirtenjtab mit dem Gelehrtenftand vwertaufche, und gleich 


andern berühmten Männern ein Geſetzes- und Wolfslehrer werde. Es war dies fein 
geringed Opfer, da er bis dahin, nach eigner Ausfage, ald entichievener Feind der 
Gelehrtenklaſſe lebte.“ In einem Alter von 40 Jahren, ohngefähr 15 Jahre vor ver 





'Negaim 1. 4; 5. 3. Nidda 2.6, Bechoroth 3. 4. ?Sifri zu Behaalotheha. *Edajoh 
*Abolh 3. 5 Siehe: Graetz B. V. und Jost, Geſchichte des Judenthums. II. Frankel darke 
Mischna voce Akabja. ®Jeruschalmi hat MDPY '. Jalkut zu Joſua 8&.d. A. ®Pesachim 
49 iſt der Ausfprud von ihm: als ich dem Kandvolfe (Spiote) angehörte, ſprach ich: „Füme mir, 
ein Gelehrter, ich würde gleich einer Schlange ihn verwunden. 
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Zerftörung des Tempels, ſuchte er! einen Lehrer auf und widmete fich mit einem Feuers 
eifer dem Studium des Geſetzes. Die berühmten Schulen damaliger Zeit in Palä- 
ftina waren vie des Eliefer ben Hyrkanos und die ded Nahum aus Gimfo.? Erftere 
vertrat das rein traditionelle Syftem und lehrte die Halacha, ohne fie jedesmal auf 
die Bibel zurüczuführen; dagegen gehörte die andere derjenigen an, vie für die Tradi— 
tion Begründungen in der Schrift ſuchte und nad) einem Ausgleidy des mündlichen 
Geſetzes mit dem fchriftlichen ftrebte. Beide befuchte er, erftere gegen 13 3., und lernte 
von der einen die Halacha an ſich und von der andern die Zurüdführung derfelben 
auf die Bibel, Richtungen, die entfchieden auf feine tiefe Innerlichfeit wirkten und ven 
Grund zu feiner ſpätern Thätigfeit legten. Neben dieſen verfehlte er nicht, auch die 
andern berühmten Lehrer zu hören: den Nehunja Sohn Kanah,? ven R. Gamliel, 
den R. Tarphon,® u. a. m.C Zur Gollegen hatte er die ausgezeichneten Männer: R. 
Eliefer ben Aſarja, R. Jehuda b. Baba, R. Jeſebab, R. Jochanan Sohn Nuri, R. 
Joſe der Galiläer, R. Ismael, R. Simon Sohn Nanes u. a. m. Sein Geift ent 
widelte fidy nur langfam, ? aber deſto intenfiver und. reichhaltige. So fehen wir ihn 
nach mehreren Juhren als einen berühmten Geſetzes- und Volkslehrer thätig. Eines 
Tages verftand er feinen Lehrer R. Eliefer bei einem Halachaftreit fo jehr in die Enge 
zu treiben, daß R. Joſug Legterm zurief: „fiehe, das ift vas Volf, das du verachteft!” ® 
Ein anderes mal, ald er wegen Verfpätung nidyt mehr in das Lehrhaus treten Fonnte 
und draußen blieb, wurde er im Laufe verfchiedener Halachadisfuffionen vermißt. Da 
bemerften Einige ihn und riefen: „Die Halacha ift praußen! die Thora ift draußen!“ 
Afida wurde hereingeholt und erhielt den Ehrenplag vor R. Eliefer.? Gegen den 
Willen ihres Vaters vermählte fie fich nun mit ihm und zeigte fich ftarf genug, die Folgen 
ihrer That, die Verftoßung aus den Elternhaufe und die drüdende Armuth im Ehe: 
leben, zu ertragen. "9% Beide lebten in tiefer Dürftigfeit, aber friedlih und ergeben. 
Kaum hatten fie ein Bund Stroh zu ihrem Lager, aber auch diefes zulegt nur halb, 
da fie eine Hälfte einer armen Wöchnerin fchenkten. !! Die Noth ftieg fo hoch, daß 
diefe edle Frau ihre eigenen Haarflechten zur Friftung des Lebens verkaufte. ? Oft 
beruhigte Afiba fie: „wenn ich reich werde, kaufe ich dir ein golvenes Jeruſalem“. Im 
fpätern Jahren erhielt fie ven ſchönen Schmud, auf den die Frau des Patriarchen R. 
Gamliel neidiſch war und die von ihrem Manne tarüber eine Zurechtweifung erhielt. '? 
Nach einer andern Erzählung erlaubte fie ihm abermals feine Studien in den Ge 
lehrtenfchulen zu verlängern, von wo er fie erft nach) 12 Jahren wieder auffuchte. '* 


Ein zahlreicher Schülerfreis umgab ihn, gegen 300 Mann; !5 er hatte die Freude, 


endlich auch von dem Vater feiner Frau, dem reichen Calba Scyebua, ald Schwieger; 


ſohn anerfannt und reich bejchenft zu werden. !° Rührend ift feine Erfenntlichkeit 


gegen jeine Frau, die ihm jo viele Opfer gebracht hatte. Bei feiner Rückkehr aus 
den Lehrſchulen, als fie ſich ungeduldig vorgedrängt hatte und von feinen Schülern 





1Nboth des R. Nathan Abi. 6: er mit feinem Sohne, dem fpäter berühmten Joſua Sohn 
Korcha, den er vor feiner Verheirathung mit der Tochter des Calba Schebua von einer andern Frau 
hatte. Bergl. Seder hadoroth voce Akiba. ?Siehe: Eliefer Schn Hyrkanos und Nahum aus 
Gimſo. IMegilla 28. Sifra zu Mezora nad Fraufels Manufeript des Sifra. Siehe feine Darke 
Mischna voce Nehunja ben Kana. Afiba hatte mit ihm jtarfe Dispute und richtete an ihm ver: 
ſchiedene Fragen. *Erachim 16. Tofephta Dmai Abſch. 8. 5S. d. A. Wohl aud des berühmten 
R. JZohanan Sohn Safai (Sote 27 Z.), ob er R. Chanina, Stellvertreter des Hohenpriefters fre— 
uentirte, iſt ungewiß. Bon Lebterm wiffen wir nur, dag Akiba deſſen NAtteftat hochhielt und zur 
rumblage weiterer Folgerungen madıte, (Pesachim 19. Edajoth Nbfdy 2. Mifdına 1 und 2.); 
ebenfo das des R. Simon Schn Menasja Edajoth Abic. 8. Miihna 1. ?Madı Jerus. Pesachim 
6.4. dauerte es 13 Jahre, bevor R. Eliefer ihn einer Antwort würdigte. ®Jerus. Pesachim 6. 4. 
„Midr. r. zum Hohld. voce T'IOW mb. 10Nedarim 50. Keihuboth 62. Das. und fiehe Ab: 
theilung I. Artikel: Almofen, Armuth, Armenfürforge. 124erus. Sabbath Abſch. 4. 1. und Sotah 
am Ende. '?Jerus, Sabbath 6. 1. Sotah Ende. Chagiga 12. wird feine ganze Lehrzeit auf 
22 Jahre angegeben. 15Jebamoth 62 A. Nedarim 50. andere Berichte fpreben bald von 12000, 


- bald von 24 M. Medarim 50. Keihubotlh 62, Jalkut zu Miſchle $. 948. Die Hälfte 


feiner Befigungen gab er ihm. 
3 
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ihrer ärmlichen Kleidung nidyt erfannt und zurüdgeftoßen wurde, rief er dieſen 
7— —* rs denn Alles, was ic und ihr jeid, verdanken wir ihr!“ ! * war 
noch ſpaͤter ſein Spruch: „Wer iſt rei, der eine Frau beſitzt, die ſchöne Tugenden 
hat.“ 2 Von ſeiner Familie kennt man einen Sohn R. Simon, ? der ihm geftorben 
war,* eine Tochter, die er verheirathet hatte,? und einen Sohn R. Joſug, wohl R. 
Yofua Sohn Korcha.“ Akiba war groß an Geftalt ? und von vorzüglichen Eigenſchaften 
eınes Volkslehrers: janftmüthig, verföhnlid) gegen Unbillen.* Stets wollte er nur der 
Letzte fein, und als ihm einſt R. Elieſer entrüſtet zurief: „nicht einmal zum Rinderhirt 
taugft du!“ antwortete er; „auch nicht zum Schafhirt!“ 10 Ihn ſelbſt hörte man oft 
ausrufen: „Wie viele Akibas auf der Straße!“ R. Jodhanan Sohn Nuri erzählt; 
„mehrere mal erbielt Afiba von mir vor R. Gamliel die ©eißelftrafe, aber deſto größer 
war feine. Kiebe gegen mich!" !2 Seine Schule war. in Due Beraf, ſüdöſtlich von 
Hoppe, "und zu feinen Schülern zählte man Die jpäter berühmten Geſetzeslehrer R. 
Mair, Juda Sohn Ilai, Joſe Sohn Halephta, Simon Sohn Jochai, R. Elaſar Sohn 
Schemua, R. Elieſer Sohn Jakob, R. Jochanan Haſſandlar u. a. m. Ueber ſeine 
Studien und ſeine Lehrweiſe lauten die Berichte: Akiba war ein wohlverwahrter Schatz. 
Er glich einem Arbeiter, der ſeinen Kaſten nimmt und aufs Feld geht. Findet er 
Weizen, er legt ihn hinein; findet er Gerſte, er legt fie hinein; Dinkel, er legt fie hin— 
zu; Bohnen und Linjen, er legt fie auch dazu. ber, fo bald er nad) Haufe kommt, 
ordnet er Die verſchiedenen Fruchtarten. So verfuht R. Afiba, er machte zur Lehre 
die Abſchnitte, Ringe, und theilte fie nach Fächern. "? Seine eigenen pädagogiſchen 
Lehren find: „Ein Abfchnitt täglich, ein Abſchnitt täglich,“ "5 „Ergreifit du wenig, haft 
dur etwas, viel, bleibt dir nichts;“ 1% „Lerne aus einem correcten Buche, denn der Fehler 
fobald er ſich eingejchlichen, ſitzt feſt,“ „Drehe ven Sab oft um, damit du ven 
Schüler. ſchärfſt.“ ° Biel hielt er auf den Umgang mit den Gelehrten, um aus ıhrem 
Leben zu lernen. 7% Gegen Die Anficht feiner Zeitgenoffen hielt er den Erwerb der 
Lchre größer als die That 20° In feinen Fragen veutete er die Antwort feinen 
Schülern an?! und oft vollzog er felbft eine Handlung, um feinen Jüngern Das Ge- 
jeß anzugeben. 2° In jeinen Vorträgen vor dem Volke gebrauchte er zur Ausſchmückung 
der Rede Die Hyperbel, um die Aufmerkſamkeit zu fpannen.23 IL. Seine Lehrthätig— 
feit in der Haladha und Agada, ihre Gegner und Kämpfe, Würdigung 
und Verdienſte. Bon feiner Thätigfeit als Gefeßeslchrer nennen wir erft: A. Das 
Gebiet ver Halacha. In verjelben fteht er an ver Spige der Lehrer, die eine 
Zurüdführung der Tradition auf die Bibel, um in ihr die Gründe für fie nachzu— 
weijen, verſuchten. Für jede Halacha wurde ein Nachweis oder wenigitend eine Az 
fnüpfung an das jchriftliche Gejeg aufgefucht, wodurch die Kluft zwifchen dem fehriftlichen 
und mündlichen Gefege ganz ſchwinden jollte, eine Lehrweife, die fchon feine Vorgänger oft 
angewendet haben, aber nicht immer durchführen fonnten. 2? Als folche Nachweife galten: 





'Nedarim 50. ?Sabbath 25. 3Sabbath 66. Semachoth ce. 8. *Semachoth Abſch. 8. 
Moed katon 25. Der gebeugte Bater hielt felbft über ihn die Leichenrede und fühlte ſich getröftet, 
als eine große Volfsmenge herbei geftrömt war und ihm ihre Theilnahme bezeugte. sNach Keihu- 
both 63. und Jalkut II. 948 am Ende mit Ben Aſai. Bergl. Tosephoth Kethuboth 63. voce 
MI Raibi Kidduschin 49. voce Niy 2 Jerus. Sote Abi. 1. h. 2. Andere Stellen nennen 
feinen Schwiegerfohn: Jofua Sohn Kapufai (Sabbath 147. Bechoroth 35. 39. Demai Abſch. 3, 
®Pesachim 112. %Midr. r. 4 M. Abſch. 9. ®Taanith 25. VD PmD SP W2yD. Moed katon 
23. Sanhedrin 104. IMIN IN}. 10jJebamoth 16. 1Moed katon 29. 12Erachim 16. 13Nach 
Andern in der Nähe von Asdod. Gittin 57 3. Sanh. 96 2. vergl. Sanh. 32 £. + Aboth de 
NR. Nathan Abſch. 18. Gittin 67. 10 Sanh. 99. 16Jerus. Joma Abſch. 2. 17Pesachim 112. 
'»Erubin 13. Nidda 45. 1%Kallah „Wer den Umgang mit Gelehrten nicht geſucht, Blutſchuld 
iſt auf feinem Kopfe.“ 20 Kidduschin 40. 2!Meila 44 2VN 2 Man. 22Succa 36. Sab- 
bath 41. ?®Midr. r.1M. Abſch. 58. Daf. 2M. Abſch. 10. Sanh. 67. Siehe: Agada. 24Sote 
45. Schon Sacharja ben Hakazeb bediente fi des ) conjunetivum und in Chagiga 12. gebraudt 
Nahum aus Gimfo ven Partikel MN Hierzu. 





— — 
— 





Aida R. 35 


a. der einfache Wortfinm der Schrift; " b. deren doppelte Auspdrudsmeile;? c. Die 
Zeitform der Berba;? d. der Gebraucd der Partikel: „auch, wohl, ebenfo“ my, mx; 
„Nur, jedoch“: P%, 70; „mit, bei, gegen“, mu; „oder“ N umd ber für die Binde; 
und Trennungspartifel gebrauchte Buchitabe 15° e. die Angabe einer andern Xefeart, 
wo oft die active Form eined Verbs im eine paſſive verwandelt wird;“ f. die An: 
lehnung und Unterjchiebung unter ein amderes jchriftliches Geſetz, wo das fragliche, 
mündliche Geſetz mitbegriffen fein ſoll.“ Neben viefer Zurüdführung ver Halachä auf 
den Bibelvers fuchte er auch durch Folgerungsſchlüſſe eine Halacha durch die andere 
zu begründen.” Sonſt urtheilte er nad) allgemeinen Normen,? over ſuchte das Einzelne 
den Allgemeinen unterzuorpnen, ? In ftreitigen Fällen wählte er, ähnlich jeinem Lehrer 
R. Jofua, ven Weg der Mitte. 0° Doc verftand er es auch feinen Gegner fo in Die 
Enge zu treiben, daß viefer von feiner Meinung von feloft abftand. !! Ausgerüfter mit 
foldyen geiftigen Waffen ſcheute er es nicht, oft das von feinen Vorgängern Verbotene zu er 
lauben. ? Streng und erjhwerend, Tond, war er befonders in Rechtsfachen. '? Das 
egen gehörte er in peinlichen Sachen zu denen, Die für die Abihaffung der Todes⸗ 
—*— auftraten.“ Sein weiteres Verdienſt um das mündliche Geſetz iſt feine durch— 
greifende Syſtematiſirung und Eintheilung deſſelben nach Fächern, Maſechthoths, und 
kleineren Abſchnitten, durch Inhalt und Zahlen kennbar gezeichnen. 5 Doch dürfen wir 





!Sotah 45. Maccoth 47, wo er den einfachen Wortfinn, WOW), gegen die Deutungsweife 
der Andern hervorhebt. DBergleihe Erubin 96 a. Pesachim 36 b. Sanh. 112. b. Sifri Abſch. 
157. 2Sotah 41 5. MNDDN NNDDN Jerus. Nedarim 1. 1. 3Daf. 42, der Unterfcdied zwiſchen 
NDD und NDD”. *#Sebachim 107. Midr. r. 1 M. Abi. 1. ift folgende Beitimmung von ihm; 
MN DI DAN PDIWMD PN IN. 5Sanhedrin 54. 2vuD Sp sPVergl. Sifra zu WII Nbfh. 4, 
wo das Verbot, am Erlapjahr auzubauen, aud das des alleinigen Gebrauchs des Nachwuchſes von 
Seiten des Eigenthümers mitenthalten fol. Die Schwäche diejes Nachweiſes, fowie des von e 
erfannte man früh und nannte deßhalb diefe Beweisführung: noby3 NMIDDN, eine Anlehnung 
ohne weitere Bedeutung. UWeberhaupt waren fämmtliche obige Nahweife nidt um eine Halaba 
erſt aus der Schrift herauszufinden, fondern um für feititehende halachiſche Normen Schriftitellen 
aufjufuhen, damit diefelben aud eine biblifche Begründung haben. Ich madıe fhon jet darauf 
aufmerkfjam und bitte über Mehreres darüber den Artikel: Mündliches Geſetz, Tradıtion, nad: 
ulefen. ?Diefe Folgerungsfhlüffe waren: 1. das kal wechomer, EM bD, der Schluß von dem 

inderwictigen auf das Wichtigere (Gittin 23. Nasir 44. Machschirim 48. diefe Schlußfolgerung 
lernte er von feinem Lehrer R. Eliefer); 2. die Sebara das einfadye Dafürhalten oder Aufitellung 
einer Meinung, MID, (Schebüth Abſch. 3. Miſchna 10; Kethuboth 42. Baba kama 71. Jeba- 
moih 49); 3. das Bergleihen des Ginen mit dem Andern, womit er feinen Lehrer R. Joſua über; 
traf, der für viele Halahoths feine Erklärung hatte (fiehe: Iofua NR. und Tarphon R.) u a. m, 
Bergl. Baba mezia 4, ob wir auf legter Stelle die Miggo-Folgerung haben, wie es Franfel, 
Gerichtlicher Beweis S. 540 annimmt, ift ungewiß, da das TITAN ID) NN N nichts weiter 
iſt als die gewöhnliche MID. ®Mischna Kilaim Abſch. 2. Miſchna 2. Peah 3. 6. 7. 8; Sche- 
büth 3. 9; 6. 6; Orlah 3. 7; Sabbath 19. 1; Pesachim 3. 4; 6. 2; Succa 3. 4; Jebamoth 
4. 13. "Siehe: Jofua R. 11 Die frappanteften Beifpiele darüber haben wir Mischna Pesachim 
6. 2; Therumoth 9. 2; Gemarah Sabbath 68; Mischna Nedarim Abſch. 10. Mifdına 6. Sifra 
Abſch. 8. und 4. 2 Beifpiele darüber find; Rosch hascha 17. Sanh. 27 a; Nasir 34; Sabbath 
64; 14; Maaser Scheni Abit. 5. 8; Nedarim 9. 6; 24. 64; Tosephtha Pesachim Abſch. 1. 
Mued katon Abit. 2. Erachin Abſch. 5. Sifra Abjh. 5. 3 Vergl. Mischna Jebamoth 15. ?; 
Gemara Baba kama 109. 118, über Erbſchaft Mischna Kethuboth 9. 3; über Injurien einer 
Frau Mischna Baba kama 8. 6; über Entwendung vom Heiligen mD'yD in Mischna Meila 6. 
1. 6, '*+Maccoth Abſch. 1. 10. lautet fein Ausfprudy mit dem des NR. Tarphon: „Wären wir im 
Syuhedrium zu Jernjalen gewefen, man hätte nie einen Menſchen zum Tode verurtheilt,“ Vergl. 
hierzu Abtheilung I. Artifel: Todesitrafe. 18Aboth de R. Nathan Abſch. 18. Gittin 67 a. Aus— 
führlies darüber fiehe: Miſchna, Tradition, Müundliches Geſetz. Das Ordnen beftand in Infam: 
menftellen der Halachoths nad Inhalt ik DB. die über Sabbath, Scheidung u. ſ. w. zuſammen, 
wo er fie unter Nennung des Inhalts ald Ganzes zufammenfaßte. Innerhalb viejes Ganzen nad) 
Inhalt, Maſechtha, Mooo, waren Kleinere Abtheilungen nad) Zahlen als z. B. ſechs Fälle find 
am Sabbath firafbar; 36 Berbreden haben die Ausrottungsjtrafe zur Folge u. ſ. w. Gs war 
dadurch eine gewaltige Erleichterung des mündlihen Bortrages und der Ginprägung deſſelben ins 


4 Gedächtniß geſchaffen, eine Wichtigkeit, wofür feine Zeitgenofien vanfbar den ganzen jo eingetheilten Ha: 


lachaſtoff „Miſchnajoth R Afivdas“ oder Mivoth von R. Akiba nannten, Befonders warbiefe Benennung, 
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auch nicht feine Gegner verfchweigen, auf Die er mit feiner Methode and jeiner ganzen 
Lehrthätigkeit ſtieß und mit denen er nicht geringe Kämpfe zu beftehen hatte. Wir nennen 
von denfelben: R. Eliefer Sohn Hyrkan, R. Jofe, den Galiläer, erſt aud) R. Tarphon, 
R. Eliefer Sohn Afaria und R. Iſmael. „Und wenn du den ganzen Tag beuteft 
uud deuteft, du kannſt dem Schriftworte nichts hinzufügen oder abnehmen!“ riefen ihm 
unwillig R. Joſe ver Galiläer und NR. Eliefer b. A. zu.! „Ich kann es nicht länger 
eriragen, Akiba! wie lange wirft du willfürlich Dinge zufammenftoppeln 2“ lautete der 
erbitterte Ruf NR. Tarphons gegen ihn.“ R. Iſmael ift gegen feine Folgerumgen und 
Schriftdeutung und erflärt ihm gegenüber feine Schriftbeweife für gewöhnlichen Sprad)- 

ebrauch.? NR. Dofa Sohn Hyrkan entgegnet R. Akiba: „Du bift der Mann, deffen 
Pf von einem Ende der Welt zum andern dringt, nicht einmal zum Rinderhirt bift 
du fähig!" NR. Joſe Haglili, der fiegreiche Gegner R. Akibas, wird von R. Tarphon 
„der gehörnte Widder” genannt, der den unbezwingbaren, nach allen Seiten ftoßenden Wid— 
der (Akiba)machtlos madyt.° Sein Schüler Nehemiä aus Emmaus verwirft die Deutung 
der Bartifel nn im Sinne von „mit“, die immer den Einfchluß einer Perſon oder eines 
Gegenftandes mitandeuten fol, da ihm diefelbe in Bezug auf den Vers: „Den (nn mit) 
Ewigen deinen Gott folft du ehrfürchten“ anftößig erfchien, ald wenn göttliche Ver— 
ehrung aud) andern Perſonen gehörte. Doc brach fich feine. Lehr und Deutungs- 
weife Bahn und bewirkte einen neuen Auffhwung. R. Tarphon hat vieje neue Lehr: 
weiſe plöglich jo umgeftaltet, vaß er in dei Xobeserhebungen ausbricht: „Heil dir Abra- 
ham, unfer Vater, Akiba ftammt von dir her!" „Tarphon ſah und vergaß «8, aber 
Afiba verftand daſſelbe durch feine Deutung herauszubringen und es ftimmt mit der 
Halacha volftändig, Wahrlich, wer von dir fich trennt, fcheidet gleihfam von feinem 
Leben.” ? Deutlicher noch haben wir dieſe Umwandlung feiner Gegner in den Worten 
R. Joſuas: „Wer nimmt dir ven Staub von deinen Augen, R. Jochanan Sohn Safai? 
oft prachit du: „Diefe Halachoths Haben Feine Bibelftellen für fich!" ſiehe Akiba findet 
„Diefelben.“ 8 Oft entfernte fih R. Tarphon aus dem Lehrhaufe und überließ R. Akiba 
die weitere Ausführung der Halacha- Erflärung.? „Wenn R. Afiba fehlt, hieß es num 
allgemein, fehlt die Halacha und kann nicht entfchieden werden.“ 1° So galt er gleich) 
Eſra ald der Reitaurator des Gejeges, !! der Feftfteller der Halachoths, Agadoths und 
des Mitraich, '? und mit R. Ismael wird er zu den „Vätern der Welt“ gezählt. '? 
Seine Ausſprüche erhielten auch gegen die eines feiner Collegen Gefegesfraft. # Man 
führt feine Halachoths an ohne die Einrede feiner Gegner, '5 und entjcheidet eine Major 
vität gegen ıhn, fo gelten doch feine Lehren als Norm für eine fpätere Zeit. 1° Diefe Ver- 
ehrung R. Akibas war bei den Spätern noch viel größer., Das Herz, der Verſtand ver 
Erſten ift weit wie die Pforte der Tempelhalle, das ift Akiba.” (Erubin 43.) Rab 





wo feine Halachos gegen die feiner Vorgänger gerichtet waren. Es hieß alsdann: „Das iſt die 
Miſchna von R. Afiba, ‚aber die frühere Miſchna lautete anders.“ Sanh. 27. Nasir 34. Seinem 
—— folgten noch die ſpätern Lehrer, denen wir die Redaktion des Sifra, Sifri und der Tofephta 
verdanfen. 
1"Sifra zu zav Abſch 8. zu 3M. 6. 23. Sebachim 82 a, Menachoth 89. Sifra zu Emor 
Abſch. 7. zu 3M. 22. 18. ?Sebachim 13 a. Sifra zu 3 M. 4. Sifri zu Behalotheha 4 M. 
10. 8. Tosephtha zu Sebachim Abfd. 1. 3Jeruschalmi Nedarim 4. 1. 7779 MA24 mann. 
Aehnlich Baba mezia 31. DON ’33 nwbs. MM 97. Vergl. Jerus. Kidduschin 1. 2; Nasir 
57 a Gegner der Bolgerungen R. Akibas *Jebamoth 17. Schön ift darauf die Antivort 
R. Alibas: „Auch nicht einmal zum Schafhirt!“ 5Sifri zu Chukath 4 M. 19. 9; Tosephtha 
Mikwaoth am Ende. ®Jerus. Berachoth 9. 5. Sotah 5. 7. Kidduschin 57. N. Akiba deutet 
diefes PN auf die Thora oder auf die Thoras Gelehrten, denen man Verehrung fd Sifri 
huldet. ?Sifri zu 
Behalotheha. Sifra Abſch. 4. zu AM. 10. 8. Sebachim 13 a. Kidduschie 66, eine Wahr. 


heitsliebe, die wir bewundern und den Parteiführern im heutigen Judenthume nachdrücklichſt rathen 
möchten. ®Mischna Sota 5. 2. ®Sebachim 57. 10Midr. rn zum Fan ©. 8 .d. edit. Frankf 


1Sifri zu Ekeb 5 M. 11. 22. ‚Wäre Afiba nicht, die Thora gerieth in Vergeſſenheit.“ 12 Jerus. 
ei 3%, ‚"Jerus. Schekalim Abſch. 3. Daf. Rosch haschana Abſch. 1. obıym MIN 
NOW? N N2PY N. 14Erubin 46. Yard 0 Mann Yan MSbn. 15 Pea A. 6; Kilaim 
8. 7; Kelim 14. 41; 17. 13. 16Nedarim 9, 5, 8; Baba kama 5. 6; Nidda 8. 2. 3. | 
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(Abba aus Areka), ein Lehrer des 3. Jahrh. ſagt: „R. Aliba verſtand jedes Strichelchen 
und Pünfthen in der Schrift zu deuten.““ „Schwach wurde die Kraft Moſes vor 
den Erflärungen eines R. Aliba.““ R. Simon Sohn Lafifdy, ebenfalls ein Lehrer 
des 3. Yahrl., thut den bilvlichen Ausſpruch: „Gott zeigte Adam jede Generation mit 
ihren Lehrern, als diefer R. Afiba ſah, freute er fich über ihm und feine Lehre. ”? „Paffet 
Afiba, der feines Gleichen nicht in ‘Paläftina gelaffen!” Tautete die Entgegnung an 
den Neffen R. Jofuas, der in Babylonien gleich Akiba die Neumonds- und Feſtlags— 
beftimmung vornehmen wollte. * „Ich gebe bir von Aa Mein zu trinken, das 
find die großen Mifchnad: die des N. Akiba.““ B. Seine Agada und ihre 
Gegner. Ein faft ebenfo großes Gebiet feiner Lehripätigkeit iſt das der Agaba. 
Die Agada (f. d. A.) befchränft ihre Jünger nicht auf das Gegebene, die feften Normen 
ver Halacha, fondern 1Aßt ihnen freien Spielraum, umfaßt Göttliches und Weltliches 
und Mill, daß der Menſch aus ſich heraus Gott, Welt und fidy felbft erkenne. In 
ihre ergehen ſich die Lehrer nach ihren freien, fubjeftiven Anfichten und wir können fie daſelbſt 
in ihrer wahren Geftalt fehen, nicht was fie mußten, fondern was fie wollten, wie fie 
lebten und wirkten. So find es auch die agapdifchen Lehren des N. Afiba, die ihn 
nach feiner innen und äußern Geftalt geben: wie er gedacht, gefühlt, gelebt, gewirkt, 
gekämpft und gelitten bis ein heiliges Märtyrertfum fein Leben geendet und feine Thä- 
tigfeit befiegeli hat. Gott, Menſch, Ifrael, Freiheit, Weltregierung, göttliche Vorfehung, 
Böfes, Uebel, Nächftenliebe, Heidenthum, Sünde, Buße, Sühne, Studium ver Thora, 
Arbeit, Atmuth, Wohlthun, Gefelligkeit, Ehe, Weib, Familie, Religion, Gefege, Gebet, 
Sabbat, Feſt, Jenſeits, Mytif u. a. m. Alles wird in den Kreis feiner Betrachtun 

gegogen, von ihm dutchdacht und gelehrt. a. Gott und Welt. Hier befehränft 
er ſich darauf, die Begriffe von Gott und feinem Verhältniſſe zur Welt zu läutern und 
und die biblifchen Ausdrücke vor Mißdeutung zu ſchützen. „Denn mich fieht nicht der 
Menſch und lebt,“ wahrlich, bemerkt hierzu R. Afiba, auch nicht einmal die Engel 
am Gottesthrone“ und Will dadurch jede leibliche Vorſtellung von Gott negiren. ® 
Gegen ven Ausſptuch feines Freundes Pappus, daß die Worte in Hiob 23. 13: „und 
er ald Einer, wer entgegnet ihm“ Gott ald den wilfürlih und unbejchränft Han— 
delnden darftellen, bemerkt er: „nicht fo, denn er richtet Alles nad) Recht und Wahr: 
heit" ° Ebenſo ſetzt er die Gottähnlichkeit des Menfchen in vie ihm verliehene ſitkliche 
Freiheit, das Gute oder das Böfe zu wählen, gegen die Lehre des R. Bappus 
daß diefelbe ſich auf die Aehnlichfeit des Menfchen mit ven Engeln beziehe. 9 Die Worte: 
„Gott redete zu Moſes“ drückt nady ihm die Unmittelbarkeit der göttlichen Offenbarung 


a Mofes mit Ausſchluß aller Mittelbarfeit durch Engel u. f. w. aus, was wahr: 


h — 220222 1 





ſcheinlich gegen die gnoſtiſche Annahme gilt, das Geſetz ſei den Iſraeilen durch den 
Demiurg gegeben worden. '" Bedeutender find feine Ausſprüche über: b. Vorſehun 

und Weltregierung Gottes, Böſes und Gutes. Gott und menſchliche Steh 
heit, ſtrenges Gericht und die Güte Gottes, dieſe ſcheinbaren Gegenfäge, die im Heiden: 
ihume ftreng geſchieden werden, find im Judenthume feine Widerfprüche in Bezug auf 
Gott. „Alles, jagt er, iſt (Gott) offenbar, aber Freiheit exiftirt; die Welt wird nad 
Güͤle gerichtet, doch Alles nad) der Menge der That.“ 2 „Altes ift (dem Menfchen) 
nur als Pfand gegeben, und ein Neg i über alle Lebenden ausgebreitet; der Laden 
ift geöffnet, der Kaufmann leiht, das Bud aufgejchlagen, die Hand verzeichnet, mer 
borgen will, borgt, aber die Kaffirer fordern täglich ein, nehmen Zahlung vom Menfchen, 
ohne oder mit feiner Zuſtimmung, denn fie find zuverläffig; der Rechtsſpruch ift ein 
Rechtsſpruch der Wahrheit und Alles wartet des Mahles (der Vergeltung).“ '? Diefes 
Refume der jüdiſchen Vorſehungslehre wird durch die vielen Lehren, in denen er offen 








!Menachoth 29 8. ?Daf. ?Aboda sara 5. *Berachoth 63, 5Midr. r. IM. Abſch. 1. 
2 M. 38. "Midr. r. 4 M. Abſch. 14. am Ende, SDaf. Das. und Jalkut zu Hich. 10Midr. 
vr, 1 M, Abſch. 21. Beral. den Artifei: Gottähnlihfeit, ?'Midr. r. 4 M. of. 14. am Ende 
mem ar ya mn por ps nano war bon mw vanbob nbr yon Son, 12 Mpodh 
3. 15.. 12Daf. 3, 18, 
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eiventhum befämpfte, noch klarer. „Ziehet ihr euch nicht Verdammniß zu, wenn 
Pi —3 — ſeid, 9 Armen ſtützet, den Leidenden helfet, da dieſe durch Gott zu 
Roth und Leiden verdammt find?“ war die Frage des Tinius Rufus an ihn. Er ant— 
mortete: „wenn ein König über feinen Sohn wegen eines Fehls Leiden verhängt, wahrlich 
er will nur die Befferung defjelben und wird dem nicht abhold jein, der ihm feine 
Brüfungstage zu erleichtern fuchte; fo find wir Söhne Gottes, denen Gott nicht zürnt, 
wenn fie ihren leidenden Brüdern beiftehen!“ ' So machte ihn dad Glück des Frevlere 
und das Leiden der Gerechten nicht irre an der. gerechten göttlichen Vorfehung ; feine 
Lehre darüber war: „wenn dies dem Frevler gegönnt. ift, was erit dem Gerechten!“⸗ 
oder: „iſt das Böſe eingetroffeu, ſo kann auch das Gute nicht allzufern bleiben!*.? 
So glaubte er an fein abjolutes Uebel und betrachtete Das Böſe nur als jcheinbar, 
das nicht das Böfe, fondern Das Gute, die Beſſerung des Menſchen, zu ſeinem End⸗ 
ziele hat. Man kennt feinen Spruch darüber: „Alles, was dich trifft, iſt zum Guten!“ + 
„Die Heiden, fprach er oft, jo Strafe über fie fommt, fluchen ihren Göttern, ‚aber 
wir. preifen in Glück und Unglück unfern Gott umd rufen: „Geprieſen fei der Richter 
der Wahrheit!” 5 Er beſucht feinen kranken Lehrer R. Elieſer und ruft ihm die Troſt— 
worte zu: „Leiden find Liebesboten zu unferer Beſſerung!“ Dem R, Gamliel ſtirbt 
der Sohn und er verweigert die Annahme jedes Troſtes. R. Akiba redet ihn an: 
„Alles ift uns nur zur Bewahrung gegeben, Heil dir, wenn du, das zur Verwahrung 
Gegebene, deinen Sohn, fo rein abgeben konnteſt!“ “ Weiter lehrte ser im Hinblid 
auf Iſraels Leiden: „Die Ifraeliten find Söhne der. Freien, denn fie find bie Söhne 
Abrahams, Iſaaks und. Jakobs, die um ihre Güter gekommen find.“® Die Leiden 
find zu unferer Beſſerung.“ „Schön ift die Armuth der Tochter Jakobs, wie ein 
rothes Halsband an einem weißen Roſſe.“ (Midr. r. 3 M. Abſch. 35.) Heberhaupt 
denft er Das wahre Gute, Die Glüdieligfeit, ald Lohn und Folge des Guten nur im 
Jenſeits. „Damit: e8 Dir gut gehe, und du lange lebeft“ d. b. in der Welt, die nur 
gut iſt.“'o Den Frevlern gebt es im Dieſſeits wohl, weil fie im Jenſeits nichts 
erhalten, dagegen empfangen die Gerechten Doppelt im. Jenſeits.“ (Midr. r. 3 M. Abfch. 
273 2 M. Abſch. 33. » Chagıga 15.) Nicht: minder groß. find feine Lehren über 
c. Menſch, Ifrael und Heidenthbum. Die Würde und Beftimmung. des 
Menſchen und. Iſraels liegen nad) ihm nicht ſo ſehr in den ihnen: verlichenen Bor: 
zügen, als vielmehr in. dem Bewußtfein verfelben. Der Lehrſatz darüber ift: „Liebe 
war ed, daß Gott den Menfchen in feinem Ebenbilve gefchaffen; größer wurde .fie, 
daß er ihn wiſſen ließ: er. fei im Ebenbilde Gottes gefchaffen.” - „Liebe war «8, daß 
Iſtael Söhne Gotted genannt wird; größer. wurde fie, daß er es wiſſen ließ, es 
jei „Söhne Gottes.” „Liebe war e8, vaß er Jfrael das Kleinod, die Lehre, gab; 
größer wurde fie, daß er es wiflen ließ, er. habe ihm das Kleinod, die Lehre, gegeben.“ "' 
Das Weden und Wachhalten dieſes Bewußtſeins, darin beftand fein Kampf gegen 
Heidenthum und Aberglauben. Bereits brachten wir ‚oben feine ZJurüdweifung ver 
heidnifhen Annahme, daß Leivende ewig zum Leiden verdammt. feien, indem; er den 
Menſchen in feiner Würde ald Sohn Gottes faßte. Ein anderes Mal fieht er einen. 
Heiden auf Gräbern faftend Tage und Nächte, zubringen, um Todtenbeſchwörungskünſte 
zu treiben, er bricht in Schluchzen aus, wie groß, wenn ſolche Entſagung dem Heiligen 
zugewendet wäre! !? Auf die Frage: „warum Gott nicht die Götzen vernichte?“ „war. 
feine Antwort: meil Sonne, Mond und Sterne für die Welt nothwendig find.” Die, 
Natur folgt ihren Gejegen, aber die Frevler werben zur Rechenſchaft gezogen. (Aboda. 
sara 54.) Auf die Erzählung, daß Kranke Heidentempel auffuchen und geſund ſie 
verlaffen, bemerkte er, warum follte das nicht vorfommen, wenn Die Krankheit grade 





‚'Baba bathra 10. 2Maceoth am Ende. 3Daf. Siehe: weiter, *Berachoth 60. mit’ einer 
Erzählung aus feinem Erlebniffe, die wir in dem Artifel: Glüd und Unglüd nachzuleſen bitten. 
Bergl. Pirke de R. Nathan 3. 18. : 5Mechiltha zu Jithro vergl. Berachoth 60. und Midr. r. 3 
M. Abſch. 24..-®Sanh. 101. Siehe: Gamliel,- ®Baba kama 90. Tofephthba B. k. Abi. 5, 
®Midr. r. 8 M. Abſch. 35. 10 Daf. zu Ruth b, Mboth. 3, 12Sanh. 65, | 
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ihre Kriſis hatte, ald der Kranke fidy im Götzentempel befand. ' Gegen ven aftrolo- 
iſchen Wahnglauben war fein Wort: „Ifrael ftehe unter feinen Planet.”? Zur 
Fernhaltung jedes Aberglaubens lehrte er: „Wer nady Zeiten und Stunden rechnet 
und fpricht: heute ift es heilvoll auszugehen u. f. w. ift eim Zeitbeuter, ver das 
Verbot der Zauberei Übertritt. ? Bei diefem Abſcheu vor Aberglauben und Heidenthum 
verftand er die Sache von der Perfon zu trennen und war bereit, auch Gutes von 
den Heiden zu lernen. Auf feinem Reifen hatte er Gelegenheit, manche ſchöne Sitte 
bei den Heiden zu bemerken und fie feinen Sfraeliten zu empfehlen. „In drei Sachen 
liebe ich die Meder: Das Fleiſch ſchneiden fie auf dem Tifch, fie Füffen nur die Hand 
und halten ihre Rathöverfammlungen auf dem Felde.““ In feinem Vortrage über 
Elternverehrung fellte er einen Heiden Bendama ald Mufter auf.” Don feinen Die- 
putationen mit Heiden weiß der Talmud vieles zu erzählen, aber noch mehr, wie er 
ſich Mebreres von ihrer Rede- und Denfweife merfte, um damit manches Schwierige im 
Geſetz zu erflären. ? Er zäblte zu feinen Schülern Männer beipnifdyer Abfunft, So 
einen Ammoniter, einen Profelyten Megypter,® den berühmten Aquila, Akyles,“ u a. M. 
Weiter hielt er den Betrug auch gegen einen Heiden als gefeglich verboten '? und erklärte die 
von heidniſchen Gerichtöbarfeiten ausgeftellten Echulpfdyeine und andere Documente für 
recbtögültig. '" Eine wahrhafte Frifche athmen feine Wort über: d. Religion, 
Nächftenliebe und Wohlthätigfeit, Menfchenleben, Mord, Collifions— 
fälle. Die Hauptftücde ver Religion find nad ihm die Gotted- und Nächftenliebe. 
Die Liebe zu Gott, die den Tod für ihn nicht fcheut, erfcheint ihm als die Epige Des re 
ligiöfen Lebens. '? Auf einer andern Stelle fagt er: „Liebe deinen Nächften wie dich 
ſelbſt“ dieſes Gebot ift das Grundgeſetz der Thora, damit du wicht fageft, weil ich wer- 
adytet worden, werde der Andere mit mir verachtet; weil ich befchimpft bin, werde ver 
Nächfte mitbefchimpft. ? Wohlthätigfeit empfiehlt er in vielen Lehren als ein Werf, das 
vom Bode rettet.“ Andererfeits mahnt er den Empfänger vor Mißbrauch der Almoſen. 
„Wer Almofen nimmt und nicht deren nöthig hat, ftirbt nicht früher, bis er werarmt 
und auf die Gaben der Menſchen angewiefen wird.” Das Menfchenleben ift uach 
ihm ein Heiligthum, ‚die Wohnftätte der Gottähnlichkeit, und der Mord gleichfam eine 
——— derjelben. '° In Colliſionsfällen war feine Lehre: „Dein Leben geht 
dem deines Nächften vor." e. Arbeit, Ehe, Frau, Sabbat, Fefte, Beſchnei— 
dung, Gebet, Studium der Thora, Sünde, Buße, Sühne, Jenſeitsé 
u.a. m. Die Arbeit, Ichrt er, ehrt den Mann, und dies ift ihr Vorzug. '° Ferner: 
„Unterziehe dich jeder Arbeit, wenn noch ſo niedrig, und ſprich nicht: „ein Priefter 
bin ich, ein großer Mann!” 9 Sm ver Ehe ficht er das ſittliche Prinzip ſich ver⸗ 
wirflicyen: die Ausrottung der Unzucht und die Erhaltung der Keufchheit. „Entweihe nicht 
deine Tochter, fie der Unzucht hinzugeben,“ gegen daffelbe handelt der, weldser feine erwachjene 
Tochter nicht verheirathet.“ 20° „Mann und Weib, Gott in ihrer Mitte. 21) Seine 
Sprüche über "die Ehrenhaltung der Frau find: „Wer auf ven baldigen Dod feiner 
Frau wartet, um fie zu beerben oder eine andere Frau zu heirathen, ftirbt früher und 





Aboda jara 55. Sabbath 156. ?Sanhedrin 65. Sabbath 8. 5 Siehe Elternverehrung; 
® Siehe: Min, Bhilofoph Roſch Haſchana. 26 Sanhedrin 77. 'Berachoth 61. ®Jebamoth Tosephla 
Kiddusehin Abſch. 5. ®Jerus. Kidduschin Abi. 1. "Baba kama 113, 1! Gittin 11. !?Berachoth 16. 
ws mn bon bon wo) 522. „Du follft den Ewigen, deinen Gott lieben mit deiner ganzen 
Seele” d. h. aud wenn das Leben genommen wird, Y?Midr. r. 1.M, Abſchu. 23, Gin fpäterer 
Lehrer, R. Tanhuma, fügt hinzu: „Sc du biefes thuſt, wife, wen du verachteſt und ſchändeſt: im 
Ebenbilve Gottes fhuf er ihn. Delisfh in feiner Brochüre Jeſus und Hillel giebt nah Markus 
12. 28. 34, die Verbindung der Gottes: und Näditenliebe als die Grundlehren der Religion für 
die eigenthümlicdhe Xehre von Jeſus aus, wie er die Talmudlehrer überragt, aber vergißt, daß die- 
felbe Lehre als Ausfprud von R. Afıba aufgeftellt wird, Sabbath 156. 2Aboth de N. Nathan 
3, . Midr. x. IM. Abſch. 34. mon ByDOD —X D707 TEN. 11Baba mezia 62. Segen 
bie frühern Lehren, man darf nicht das Leben eines Andern preisgeben, um das Seinige zu retten. 
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wird von ihr begraben; " „Wegen: ber tugenbhaften Frauen in Aegypten erhielten 
unfre Väter die Erlöfung dafelbft.”? Seine Lehren über Sabbat, Beſchneidung Stu⸗ 
dium der Thora und Jenſeits bitte ich in ben betreffenden Artikeln hier und im Abthei— 
lung 1. diefes Werkes nachzuleſen. Bon feinen Lehren über die Feſte bringen wir: bie 
ſchöne fombolifche Deutung der Darbringung des Omer, der Erftlingsgarbe, am Paſſah— 
feft ald Zeichen des Dankes und ver Bitte: „Gott möge Die Früchte des Feldes ſegnen;“ 
die der zwei Brote am MWochenfeft: „Gott möge die. Baumfrüchte ſegnen;“ Die Der 
Mafferlibation am Laubhüttenfefte: „wegen des Segend des Regens im Jahre.” * Im 
Gebete will er Andacht haben, und erlaubt in Fällen, wo dieſelbe bei dem Achtzehn- 
gebet unmöglich ift, die fürzere Form deſſelben zu beten. * Die Sünde entfteht nad) 
ihm in Folge der menfchlichen Willensfreibeit, daher fie nur beim Menſchen nnd nicht 
beim Tiere angetroffen wird. 3. Der Sünder kann durch Beſſerung feines Wandels 
Verföhnung erlangen. „Wie zerbrochene Gold» und Glasgefäße wieder umgeſchmolzen 
und ganz werden können, fo auch der, welcher gefündigt."° „Wohl Euch Ifraeliten 
vor wen ihr euch reiniget und wer euch reinigt, euer Vater im Himmel!“ 7 „Wer 
da fpricht: „ich fündige und thue Buße, ich fündige und thue Buße, deſſen Sünden 
fann der Verföhnnngstag nicht verfühnen.” ® ine weitere Lehre war die, daß Gott 
nur die Sünden gegen ihn, aber nicht ‚gegen feinen Nebenmenfchen: vergibt, bis er ſich 
mit Letzterm verföhnt hat.? Aber auch mit diefen Agadaausſprüchen, beſonders ‚mit 
denen über Gott und Welt, die gleichfam den myftifchen Theil derſelben bilden, ftieß 
er auf Widerfpruch bei feinen Eollegen. R. Zofe, der Galiläer, R. Eliefer ben Afaria, 
R. Ismael u. a. m. traten als Gegner verfelben auf und er mußte fid) von ihnen 
manchen Zabel gefallen laſſen. Akiba erflärt, daß Elia Sohn Berachel im Buche 
Hiob Bileam und der von Mofes verurtheilte Sabbatſchänder Zelophchad war, worauf 
ihm R. Eliefer zuruft: „Afiba, fo. oder fo, du wirft einft darüber Rechnung ab» 


legen.“!“ Ebenſo war es R. Ismael, der ihm auf feine Auslegung der Pſalmworie: 


„Speife der Vornehmen aß der Mann, !! das ift die Speife- der. Engel,” zurief: 
„Aliba du irreft, Engel effen und trinfen nicht!“ 2 Eine weitere Deutung in Daniel 
7 zieht ihn der Verweis R. Joſe, des Galiläers zu: „wie lange noch, Aliba, : wirft 
bu die Gottheit profaniren!” 73 Auch R. Eliefer Sohn Afaria entgegnete ihm: „Was-haft 
du, Afiba, bei der Hagada, mache dic) an die Halachoths der Negaim und Dhaloth6 1“ 
Noh im 3. Jahrh. bemerkt R. Jochanan gegen feine Annahme, das: Gefchlecht der 
Sftaeliten, die. in der Wüfte unter Moſes ftarben und: die zehn Stämme find vom 
Jenſeits ausgefchloffen, „laffet ihn, ven R. Akiba, mit feiner Frömmigkeit.” (Sanh. 101.) 
Dod waren Died im. Ganzen nur einzelne Abfchweifungen von feiner gewöhnlichen 
nüchternen Denk und Lehrweife, von denen er wohl fpäter abgefommen fein mag. 
Wir lefen auch von ihm Zurücdweifungen ähnlicher Ausfchreitungen von Seiten feiner 
Gollegen Ben Afai und Ben Soma, die er gegen fie gerichtet hatte, ?°. Die Mifchna 
ſpricht das Urtheil auch über den myftifchen Theil feiner Agadoths, daß er von denen 
die ſich mit der Geheimlehre ‚befchäftigten, der Einzige war, der in Frieden einzog und 
inFrieden auszog.'° V. Weitere Thätigfeit, Einflugund Beveutfamfeit. Mit 
diefen Lehren entwidelte R. Afiba feine bedeutende Thätigfeit. In der Halacha werden 


feine Entfheidungen denen feiner Vorgänger entgegengeftellt "7 und vorgezogen. 1° In’ 


der Geſetzeskunde haben fich feine Beltimmungen über, und gegen die früherer Lehrer, deren 





"Aboth de R, Nathan 3. Vergleiche hierzu Abtheilung I. Artikel: Scheidung. Midr.r. 2. M. 
Abſch. 1. 2Roſch haſchana 17. MM MAN. DW. 4Daf. 28. 5Sanh. 57. 6Chagiga 15. 
Zomg 85. *Daf. *Mibr. r. 4M. Abſch. 11. PD mmapb mp mb Dipnb mmayb np 
Mar? DIN. 10Jerus. Sote Abſch. DWS. Babli Sabbath 97. 11Pf. 75. 123oma 75. 13Cha- 
giga 14 a. '*Daf. Es find die Sagungen über „rein und unrein“. 15&iehe: Agada, Ben Afai, Ben 
Soma. ’* Chagiga 14. 17Deutlich in Sabbath 14., Nasir 34., Pesachim 22., Nedarim 25., Baba mezia 
62., wo dieſe Entgegenftellung feiner Halachalehren denen feiner Borgänger ftets mit den ihn ehrenden 
Worten eingeleitet werben: WIN YA NY Y „Bis R. Afiba Fam und erflärte.” 18 Ausdrücklich 
vorgezogen werben feine Geſetzesentſcheidungen gegen die feiner Vorgänger, deren Halachoth durch ihn die 
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\ gefegliche Normen durd ihn Geſetzeskraft verlieren, "erhoben. Diefelben werben in 
ihrem Zufammenbange: „Mifchna de MR. Afiba“ genannt, während Letztere „Mifchna 
riſchöna“ erſte Mifchna oder „die Mifchna der Erftern“ heißt.? Diefe feine Ent: 
fheitungen wurden ‚in Die jpätern Halachaſammlungen Sifra, Sifri und Tofephta 
ald anonyme d.h. allgemein anerkannte Halachoths aufgenommen. ? Bei dieſer neu: 
ſchöpferiſchen Thätigkeit in der Geſetzeskunde verftand er auch eine praktiſche Wirk— 
famfeit zu entfalten, die ihn nicht blos ald den Helden auf dem Gebiete der Haladya, 
fondern auch zum Bolfsliebling ftempelte. Es war eine Verehrung für ihn bei feinen 
Bollegen, Schülern und dem Rolfe, die felten einem Gefegesichrer geworben. Diefen 
feinen bedeutenden Einfluß verwendete er erft zur Unterftügung der Beftrebungen des 
Batriarcben R. Gamliel, Einheit in der Lehre und den Entſcheidungen der Gefegeslchrer 
zu erzielen. So fehen wir ihn bei der Wiedereinfegung R. Gamliels thätig.* Später 
entzweit ein  Halachavortrag R. Gamliel mit feinem Schwager R. Eliefer. Die 
Moajorität entfcheidet gegen Letztern und verfügt über ihn ven Bann. Keiner wagte 
ed, diefem angefehenen Gefepeslehrer ven über ihm verhängten Bann anzufündigen. 
R. Afiba übernimmt die traurige Botfchaft und führt fie auf eine‘ gefchicte, die Ehre 
des Mannes höchſt berückſichtigende Weije, aus.? Er vergißt aber auch fpäter nicht 
des BVerbannten, ſammelt auf die Nachricht von deſſen Krankheit feine Gollegen und 
—— ſtatten ſie ihm einen Krankenbeſuch ab. Dieſer machte ihnen über ihr 

erfahren, ihn mit ſeiner Geſetzeskunde vernachläſſigt zu haben, Vorwürfe und prophezeite 
ihnen einen unnatürlichen Tod. RElieſer ſtirbt. R. Joſua löſt den Bann von ihm, aber 
R. Aliba kann ſich vor Schmerz nicht faſſen, er ſchlägt ſich wund, fein Blut ſtrömt zur Erde. 
So folgt er der Leiche nach Lydda und hält ihm die Leichenrede.“ Glücklicher war 
er in der Beilegung eines wieder zwiſchen R. Gamtiel und R. Joſua ausgebrochenen 
Streites, betreffend eine Neumondöbeftimmung, in Folge derfelben fie ſich nicht über 
die Beftimmung des Tages zum Verföhnungsfefte einigen konnten. ? Daß er in folchen 
Sendungen nicht das blinde Werkzeug R. Gamliel$ war, jondern die Aufrechthaltung 
ber Synbebrialbefchlüfie und die Befeftigung der Einheit zum Ziele hatte, erfehen wir 
> aus feinem Benehmen bei einer Zufammenfunft mit R. Gamliel, wo er gegen deſſen 
Lehre und nad; dem Beichluß der Mehrheit ven Segen über die ihm gereichten Früchte 
ſprach. R. Akiba erhält von ihm darauf den Verweis: „Wie lange, Afiba, wirft 
du dich unter die Streitenden mifchen?“ In fpäterer Zeit treffen wir ihn in Baby- 
lonien, wo er die Neumonds- und Feftbeftimmungen vornahm.“ Es war dies eine 
unerhörte Neuerung, da diefer Act nur in PBaläftina vorgenommen werden durfte, aber 
man vertheidigte diefen Schritt: „Laffet Afiba, er hinterließ Keinen feinesgleicyen in 
 Baläftina!*'" MS Lehrer glich er feinen Schülern gegenüber einem Bater. Er 
beſuchte fie in ihrer Krankheit, !! vwerrichtete oft bei ihnen in Ermangelung eines Dieners 

bie niedrigſten Arbeiten und war glüdlich, fie wieder gefund zu ſehen.“ Unermüdlich 
war er im Lehren, er fprady: „Man umterrichte fo lange, bis ver Schüler es faßt.“!⸗ 

In der Mitte des Volkes wurde er als ein Verforger ver Armen geliebt. Er felbft 
war jehr wohlthätig und verwaltete das Amt eines Armenvorftehers. '* Vertrauungs— 
voll lieferte man ihm den Armenzehnten zur Vertheilung an die Armen ab. R. Afiba 
wurde Daher: „die Hand der Armen“ genannt. '° Eine bedeutende Erweiterung erhielt 
fein Wirfungäfreis, als er auf Reifen auch die Juden anderer Länver auffuchte. 








Geſetzeskraft verlieren: Nedarim 24. 64. Rosch haschana 17. Tosephta Pea 1. 1. Daf. Moed 
Katon Abſch. 2. Sifra zu Behar cap. 5 mit den Worten: 9’ NIW 7y DINDIN 7 MIMINND, 

»Daſelbſt. ?Sanhedrin 27 a. Tosephta Erachin cap. 5. In Nasir 34 wird diefer Gegen: 
faß durd: DIMINIDYPI Frühere Gelehrte“ IIND DIN ausgedrückt, anders in Sabbath 14. 
DON PN 19 — MON DIMINIT DUPI 3 Man hat darüber den Ausprud: 91 NIYON 
NO} NADDIM- DD NTDD, #Berachoth 28. 3S. d. N. Baba’ mezis. ®Sanh. 68." "Rosch 
haschana 25. ®Berachoth 37. ®Berachoth 63. "Daf. Es gefhah viefer Aft wol während 
ter Barfohbaifhen Revoloution. *!Nedarim 40. 2Daſ. 9 in Aboth de R. Nathan. '?Erubim 54. 
'#Maaser scheni Abſch. 5. Miſchna 6, Daſ. '*Kidduschin 26, 





Te ee — 


— 


42 Akiba R. 


Man will diefe Neifen in Verbindung mit den Vorbereitungen zum barkochbaifchen 
Aufftande, defien Hauptagitator er mit 'war, feßen, jevenfall8 waren fie won ungeheurer 
Wichtigkeit für denfelben, da dadurch ihm leicht Subfidien von allen Seiten zufließen 
fonnten. Diefe Neifen waren nad; Neharvea, Narda, in Babylonien, wo er die Neu- 
mondsbeftimmungen vornahm; ! von da nach Gazafa, Ganfaf im Talmud.? Zur See 
reifte er nad) Zephyrium in Gilicien und Magaza Bäfarea in Kappadocien.? Weiter 
fam er nach Galatien, nrb1,* Arabien und Afrifa, bis nad) Methiopien.® Auch in Rom 
war er mit R. Gamliel und den andern Gelehrten.® In diefen Städten waren bie 
göttliche Vergeltung und der Troft Iſraels das Thema feiner Volksvorträge. In 
Ganſaka predigte er von Hiob, feinen Leiden und feiner Wiederbefreiung von denfelben, 
wie ibm Alled doppelt wieder geworben ift, ein Bild für Iſraels Leiden und Hoff- 
nungen. ? In der Nähe Roms macht ver jubelnde Lärm ver Hauptftadt auf feine 
Gollegen einen fchmerzvollen Eindruck, fie erinnern ſich der Zerftörung Jeruſalems. 
Akiba tröftet fie und fpricht, wenn es alfo den MUebelthätern ergeht, wie erſt feinen 
Frommen!®. Erfüllt von ſolchem Gottvertrauen verfündet er in Bezug auf Haggai 2. 6. 
eine nahe bevorftehende Ummälzung, die Sfrael wieder feine Selbftftändigfeit und feinen 
Staat wiederbringen foll.? Es war eine Bolksfehnfucht, die alle Gemüther durchdrang und 
in ihm ihren Ausbrud fand. Akiba war fo fehr Volksmann, daß er der Erfte von 
den Lehrern war, der fich für den Helden Barfochba erflärte, als vderfelbe ſich an Die 
Spige des Aufftandes der Juden gegen die Römer ftellte. Er erfannte ihn als den 
Gottesgefandten, Meſſias, vollftändig an und wurde veffen Waffenträger.'% V. Seine 
Gefangennahme, legte Unterredung und Tod. Die Anerkennung Barkochbas 
als des verheißenen, von: feinem Volke erwarteten Mefltas, und feine perſönliche Bes 
theiligung an dem Aufitande waren nad) ver Beftegung veflelben durch die Römer 
für ſämmtliche Gefeßeslehrer von den verhängnißvollften Folgen. Man erfannte num 
in ihnen ven Mittelpunkt des ganzen Volkes, feines nod) einigen feften Verbandes, 
den Heerd des Aufitandes und beſchloß ihre Vernichtung. Die hadrianifchen Ber: 
folgungsedikte, die jegt den Neft des jüdischen Volkslebens ganz erdrücken follten, ‘waren 
mehr gegen das Leben der Gefegesiehrer, ald gegen das des Volkes gerichtet. Sie 
begnügten ſich nicht mit dem ftrengen Verbot ver religiöfen Praxis des jüdifchen Kultus, 
jondern ſetzten auch noch die Todesftrafe auf die Verkündigung von. deffen Lehre. Die 
Volks⸗ und Geſetzeslehrer erkannten bald, daß es auf ihr Leben und ihre fernere 
Thätigkeit abgeſehen war, aber die Meiften beſchloſſen, lieber das Leben zu opfern, als 
von ihrer Lehrthätigkeit zu laffen. Nur Einzelne: R. Zofe b. Kisma, Pappus u. am. 
waren der Anficht, fi) dem Drange tes Augenblicks zu fügen. Chanina ben Verapjon, 
Aliba u.a. m. gehörten zu den Erſtern, die ihre Lehrvorträge öffentlich fortſetzten. 
Rührend iſt es, wie R. Joſe ben Kisma dem Chanina ben Teradjon und Pappus 
tem R. Akiba das Gefahrvolle ihrer Handlung vorſtellten und fie baten, von derſelben 
abzuftehen. R. Akiba antwortete feinem Freunde Pappus durch ein’ Gleichniß:: Ein 
Fuchs am Ufer eines Stromes rieth einft den «in Demfelben ſchaarenweis vor ben 
Negen ängftli bin und her fliehenden Fiſchen, ſich doch lieber zu: ihm auf das Land 
zu begeben, um nebeneinander frieplicy zu wohnen, da antworteten die Fifche: „Schlaues 
hier! an der Stätte unferes Lebens, im Waſſer, find wir in Furcht, an der des 
Todes, auf trocdenem Lane, doch ſicherlich.“ "! Auch ver auf dem Sterbebette liegende R. Eli⸗ 
eier, denermit jeinen&ollegen befucht hatte, weiffagte ihm einen unnatürlichen fchredlichenZod. '? 
Ebenfo ſprach der fterbende Samuel der Kleine von jchredlichen Lagen, vie über das 
Volk und feine Lehrer eintreffen werden. '? Doch, auch er felbft war nicht blind gegen die 
Gefahr, er ah jein ſchreckliches Ende voraus, dennoch vermochte ihn nicht von der Erfüllung 
jeiner heiligen Pflichten abzuſchrecken. Bei der Nachricht des Märtyrertodes von 
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R. Jomael und R. Simon berubigte er feine trauernden Gollegen: „dieſe Beiden find 
geftorben, damit fie nicht noch ſchrecklichere Tage erleben!! Die werhängnißvolle Zeit 
traf bald ein, Afiba wurde ind Gefängniß geworfen. Hier traf er mit feinem Freunde 
Pappus zufammen, der ſich den Werfolgungseriften nicht wiberfegt hatte und doch 
efänglich eingezogen wurde. Pappus, was brachte dic hierher? frug er erftaunt, 
Diefer entgegnete: „Heil dir, Afiba, Dich hat man wegen ver Thora gefangen, aber 
wehe mir, ich bin bier im Folge eitler Gegenftände!”? Uber felbft an diefem Drte 
ſetzte er feine Lehrthätigkeit fort. Auf faft unerflärlihe Weiſe verftanden feine Schüler 
fih bei ibm Eintritt zu verfchaffen oder auf andere Wege feine Antwort über religiöfe 
Fragen zu erhalten.” Hier beftimmte er drei Schaltjahre nad) einander. Seinem 
Schüler R. Jochanan aus Alerandrien erklärte er vom Fenfter des Gefängnified aus, 
daß der Akt der Entbindung von der Schwagerehe gültig. ift.? Rührend ift feine 
legte Unterredung mit feinem Schüler R, Simon ben Jochai. R. Afiba verweigert 
ihm weitere Belehrung, aber diefer läßt fich nicht zurüdweifen. Da feufzt er: „mein 
Cohn, je mehr das Kalb faugen will, vefto mehr möchte die Mutter es ſäugen!“ 
Seine Lehren an ihn waren: „Bei wichtigen Sachen made did an einen. großen 
Mann;“ „Unterridite deinen Sohn in einem correcten Buche,“ „Ein Gottedgebot 
und die Zunahme des Körpers, d. i. Die Frucht und ‚nicht den. Lohn zu genießen; “ 
„Ein. Gottesgebot. und die Reinheit des Körpers, d. i. eine Ehe mit Kindern!” ® 
Berftändlicher find uns feine letzten Lehren an feinen Sohn Joſua: „Site nicht auf 
der Höhe ver Stadt und lehre; wohne nicht in einer Stadt, an deren Spige Gelehrte 
find; betritt nicht Tein Haus plößlich; verfage nie deinen Füßen die Schuhe; ſtehe 
früh ‚auf und genieße etwas; mache deinen Sabbat zum MWochentage (in Bezug auf 
die Einfachheit der Lebensweife) und bedarf der Menfchen nicht.” Endlich nahte 
feine legte Stunde. 3. Annius Rufus ließ ihm, um die Qualen des Loves au vers 
größern, die Haut durch eiferne Striegel abſchinden. Unter foldyen fchredlichen Schmerzen 
erinnerte er ſich des Schema-Gebetes, er ſprach es laut und mit einer Freudigfeit, 
welche die Bewunderung der Anmefenden erregte. Rufus frug ihn, ob. er denn ein 
Zauberer wäre, oder noch größere Qualen herausfordere? Afiba antwortete: „id, bin 
fein Zauberer, aber ich freue mich zu erfüllen, was mir immer. als höchftes Ideal 
vorgeſchwebt hat: das Gebot: „Liebe den Ewigen deinen Gott mit deinem. ganzen 
Herzen, deiner ganzen Seele und deinem ganzen Vermögen — d. i. auch wenn man 
dir dein Leben nehmen folte!® Er ſank unter dem Rufe: „Gott, der Eine!” mn 
dem Befenntniß des Glaubens an die Einheit Gottes, zufammen. Tief erfchütterte 
die Kunde feines Todes; die Trauer war allgemein. Joſua aus Gerafa, ‚der im 
Gefängniffe um ihm war,” nahm mit Hilfe eines Unbefannten ven Leichnam und 
beftattete ihn ehrenvoll. ° Man fühlte tief den Werluft ded großen. Mannes, eine 
fpätere Zeit thut noch darüber den Ausfpruh: „Seit dem Tode R. Afibas find die 
Ehren und Stügen der Thora vernichtet, die Quellen der Weisheit. verftopft.” ''. Ueber 
fein Märtyrerthum erfholl vie Himmelsftimme, Bathfol, (ſ d. A.): Heil dir, Afiba, 
du hauchteft deine Seele aus unter dem Rufe: echad, Gott ver Eine!” „Heil dir, 
Afiba, du bift beftimmt für das Leben in der zufünftigen Welt!” 12 Mehreres fiche: 
Märtyrerihbum, Barkochba, Halacha, Talmüdſchulen, Mifchna. 

Akra, X, auch: wpm. Burg, Kaſtell. So hieß im engern Sinne das 
Kaſtell auf dem Akrahügel des untern Stadttheiles von Jeruſalem bekannt als Zu— 
fluchtsort der Syrer, wo fie ſich noch lange nach den Siegen ver Maffabäer behaupteten. 
Ihre Vertreibung vor ta wurde jährlicdy durch einen Feittag gefeiert. 

Afra d'Agma, soinı SIps. Kaftell. der Stadt Agma in Babylonien, be— 
fannt als Geburtsort des Rab Ada,'? das von Juden noch. im 3. Sahrb. n. ftarf 
bewohnt wurde"? Die Lage deſſelben war in der Nähe von Pumbapita. '° 
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Akyles, obpy, "ArdAas, Aquila, Afyles der Brofelyt, 7 DboY; auch: On: 
felos, Opa, Onkelos Sohn Kalonikos, Drpinbp "a Dibpnn, Onkelos der Proſelyt. 
am Drbprw. Jübdiſcher PBrofelyt, ein feingebildeter Römer aus der Stadt Sinope in 
der Lanpfchaft Pontus,? wo er mehrere Beligungen hatte. Er ftammte von den 
erften Familien Roms ab und fol ein Verwandter des Kaiſers Hadrian gemefen 
fein.? Als Heide wurde er zum Ghriftenthum befehrt, von wo er aber bald zum 
Andenthume übertrat.* Da führte er eine ftreng afzetifche Lebensweife und übertraf 
R. Gamliel I. in der Beobadytung ter levitiſchen Reinheitsgeſetze.“ Bei der Thei— 
fung des Nachlaffes feines Vaters warf er das Geld für die Götzen des väterlichen 
Haufes ins Meer; er wollte davon, laut rabbiniſchem Gefege, feinen Genug haben.® 
Fief war feine Verehrung für feinen Freund R. Gamliel II. nad) deffen Tod er 
über feinem Leichnam werthvolle Gegenftände im Betrage von 70 tyrifchen Minen 
verbrannte. Auch mit den andern Gefegeslehrern: N. Eliefer, R. Jofua und R. Afiba 
lebte er fehr befreundet, in deren Auftrag er eine griechifche Bibelüberfegung anfertigte, * 
Er fol viefelbe in zwei Rezenſionen geliefert haben,® von venen die zweite 
die genauere war. Ihre mortgetrene Wiedergabe des hebräiichen Textes 
ſchwaͤchte die chriſtlichen Angriffe auf das Judenthum ab und ficherte der Begründung 
der halachiſchen Gefege auf die Bibel einen feftern Boden. Sie ftand daher bei den 
Juden in hohem Anfehen, auf die man den Bibelvers anmwendete: „Gott breitet Japhet 
(Griechen) aus, er wohnt in den Zelten Semd.”'% Gern bediente man fich ihrer 
bei Öffentlichen Vorleſungen,!! auch in den judenchriftlihen Gemeinden. ? Bon Chr: 
ften wurden ſehr die mefftanifchen Bibelftelen, die er im Sinne der Juden überfegte, 
angegriffen. Mehreres fiehe die Artikel: Polemik und Apologetif, Griechifche Ueber 
jeßungen, Meffias, Chriftenthum. 

laun, by, auch Dion. Alumen nalivum. Der Maun der Alten 
unterſchied fich von dem unſrigen durch feine röthliche Farbe; er wurde als Heilmittel 
gebraucht. Im Talmud wird er gegen Gelbfucht empfohlen. ' | 

Alexa, Alexas, sosbn (auch Lera no5b mit Hinweglaffung des N, abgefürzter 
Name von Alexander, oson). 1. Schweftermann Herodes J., deffen Namen pie 
jüdische Geſchichte mit Verehrung verzeichnet hat. Durch ihn fam der Befehl. im 
Teftament Herodes 1. „man folle bald nach feinem Tode die ind Gefängniß geworfenen 
jüdiſchen Weiſen niedermegeln“ nicht zur Ausführung. *° Die Juden beftimmten zum 
Andenken diefer Nettungsthat einen Fefttag. "" Er ftarb zu Lydda in der Nähe feiner 
Befigungen, die er von Herodes erhielt." Um feine Leiche verfammelten ſich die 
Geſetzeslehrer, um ihm nach DVerdienft Leichenreden zu. halten, die jedoch wegen eines 
an diefem Tage gefeierten Halbfeſtes unterbleiben mußten. '% 11. Heidniſcher Weiſe, 
ein römiſcher Jurift in SBaläftina, ver im 3. Jahrh. mit R. Meir über juriftifche 
Gegeuftände, betreffend die Vorzüge des römiſchen Rechts, disputirte. 20 

AUlerander der Große oder: Alexander der Macedonier, pn. NMDIbN, 
König von Macevonien, Gründer des großen macedonifhzperfifchen Reiches, ver. aud) 
in den Schriften der Juden durch Sage und Dichtung verherrlicht wurde. Wir 
verfuchen hier eine Zufammenftellung verfelben aus den Büchern des Talmud uud 





"Mit Einfchiebiel des I wie DINYIN für IN’IN. _ Adrian-Hadrian. *Sifra zu ID 
1. 9. identifh mit Afyles in Apoftg. 18.2: Römerbriefe 16. 3.2. Thimoteus 4. 19. 2Tanchuma 
zu Mischpatim. +®ergl. Apoftg. 18. 2. Capell. Arfan. ©. 723. 5Tosephta Dmai Abfdy...6. 
Daj. Chagiga Abſch. 6. ®Daf. Dmai 6. 11. "Jerus. Megilla 1. 9. Daf. Kidduschin 1. 1. 
am Ende. Bon diefer Weberfegung find aus mehrere Stüde im Talmud und den Kirdienvätern 
erhalten, welche Montfaucon aus den Kirchenvätern (Wolf I. 960. 1. e.) und Afaria di Roffi in 
Meor Enajim c. 4. 5. ans dem Talmud zufammengetragen hat. ®Hieron. Comment. in Ezechi 4. 
Augustin de divinitate Dei. 1°Kidduschin 9 4. !"Megilla 9 a. !2Orig. epist. ad Africauin. 
'3Carpzow, Critica sacra ©. 656. 14Sabbath 110. 15Daf. und Tebul jon. Abſch. 1. 1%Joseph. 
Antt. 17. 18.4. b. j. am Ende des erften Buches. 17Megillath Taanith Nbfh. 11. 16 Nach Joseph. 
Antt. 17. 8. waren es: Jamnia und das alte Afvod. '1WChagiga 18 a. 20Jerus. Kethuboth 
Abſch. 9. halacha 7. | 
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Midrafch nebft einem Nachweis der geſchichtlichen und ethiſchen Unterlage berfelben 
nach zwei Abtheilungen: 1. der Züge und Thaten Aleranders; I. feiner 
Berührung Baläftinas, feiner Milde gegen den jüdifhen Staat und die 
Juden. 1. Bon den Eroberungszügen Aleranderd d. Gr. Fommen bier nur die nad 
Indien in Betracht. Die Beſprechung verfelben vom Standpunkte der Moral ergiebt 
viele Ichrreiche Ideen. Seine unerfättliche Begierde nad immer neuen &roberungen, 
die ihn aus dem ruhigen Genuß feiner errungenen großen Siege nad) dem fernen 
Andien treibt, wo er bei geringen Erfolgen dur die Ermüdung und Abſpannung 
feiner Kriegäheere zur Rückkehr gezwungen wird und fo die Grenzen der meufchlichen 
Macht erkennen muß; ferner die kurze Dauer feines Lebens und der darauf erfolgte 
Zerfall feines großen Weltreiches bieten einen reichhaltigen Stoff für die vielen Sagen 
und Dichtungen. Es find fünf Sagen, die hierher gehören: 1. die feines Geſprächs 
mit den Meifen des Südens; 2. feines Eindringend in das Land der Amazonen; 
3. feines Einzuges in ein Reich Kazia; 4. feines ungeftümen Vordringens bis zur 
Stätte des Paradieſes; 5. von dem Schäpel und der Belehrung Aleranvers durch 
ihn und 6. von feinem Empordringen zum pm! und der dadurch gewonnenen 
neuen Anfchauung von der Erde. Die Sage ad. 1. feiner Beiprehung und Berathung 
mit den Weiſen des Südens befindet fi in dem Lalmudtraftat Tamid S. 32., die 
mit einiger Verſchiedenheit auch Plutarch in feiner Biographie Alexanders hat, was 
vermuthen läßt, daß beide aus einer Duelle gejchöpft haben, ihnen alfo nicht die Autor: 
ichaft derjelben zukommt. Wir. bringen die talmudifche Sage. „Zehn Fragen ftellte 
Alexander der Macedonier ven Weifen des Südens.“ a) Iſt die Entfernung des 

immeld von der Erde größer ald die von Oſten nad) Welten? Bon DOften nad) 

ften ift fie größer, antworteten fie, denn in die Sonne am Dften oder am Weiten 
fönnen wir jehen, aber nicht, wenn fie in der Mitte des Himmels fteht. b) Wurde 
der Himmel oder die Erde erſt gefchaffen? Der Himmel! ec) War die Schöpfung des 
Lichtes vor der der Finfternig? Sie antworteten nichts. d) Wer ift weife? wer ein Held? 
wer reich? Weiſe ift, ver die Zukunft kennt; ein Held, welcher feine Begierde befiegt; 
reich, welcher ſich mit feinem Theile freut. e) Was foll der Menſch thun, um zu 
leben? Sich abtödten. f. Was, um zu fterben? Er ergebe fih dem Wohlleben. 

g) Was, um bei Menjchen beliebt zu werden? Er haſſe König und Herrfcher. Nicht . 
ſo, erwiderte Alexander, man liebe den König und den Herrfcher, damit er den Menjchen 
Gutes thue. b) Wo wohnt fich8 befjer zu Land oder zu Meere? Zu Land, denn die 
- Seefahrer find erſt ruhig, wenn ſie and Land fteigen. i) Wer unter Eudy ift der 
Weiſeſte? Wir Alle find gleich weife, es herricht in unfera Antworten Einftimmigfeit. 
- K Warum euer Auftreten gegen mich? Der Satan fiegt. Aber ich kann euch ja 
tödten laſſen. Die Macht hierzu haft du, aber ein König darf nicht lügen!? Alexander 
beſchenkte fie reichlich und berietly ſich mit ihmen wegen eined Zuges nad Afrika, 
Karthago. Sie ftellten ihm die Befchwerlichkeit des Unternehmens durch die Wüften und 
auf den in Finfternig gehüllten Bergen vor. Als er trogdem von feinem Entjchlufie 

nicht laſſen wollte, riethen fie ihm, fich der Inbifchen Efel zu bedienen, die Des Weges 
dahin fundig find.“ ? Bekannt ift, daß Alexander ven Tempel des berühmten Orakels 
zu Amon in der Wüfte auffucdhte. Amon lag an der alten Handelsftraße von Kar: 
thago nach Theben in Aegypten,“ was die Vermuthung eines angeblichen Zuges 
Aleranders nach Afrika, nämlih Karthago, leicht zuläßt. Dieſer erften Sage jchließt 
fih die zweite an, von dem Eindringen Aleranderd in das Gebiet der, Amazonen. 
Sie erzählt, daß er in ein Land Fam, wo es nur Frauen gab. Als er ſich zum Kriege 





"Aus den Ginwürfen dafelbit: „aber die Weifen Ifraels lehren‘ geht hervor, daß man fie 
für Nichtjuden hält; wahrfheinlid waren fie ägyptiſche oder äthiopifhe Weiſen. Plutarch nennt 
fie; „Weife Indiens,“ Mit Recht bemerkt Rappoport, daß in Daniel 11. 5. Aegypien „das Rand 
des Südens“ heißt und bei den Alten au Indien darunter verftanden wurde. 2Wahrſcheinlich 
bezieht ſich Letzteres auf ein en gegebenes Verſprechen. ?Bergl, Jesaia 30, 7. und ben Targum 
dazu, Wergl. Heeren Theil II. ©, 147 — 55. 
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gegen fie rüftete, Famen fie ihm mit vielen Golpgefchenfen entgegen und redeten ihn 
an: „Großer König! mit Frauen einen Krieg? wenn tu in demfelben fiegit, wird 
es heißen: „Alexander hat einen Frauenftaat beſiegt!“ Unterliegft du gar, vann jagt 
man: „Frauen haben gegen ihn gefämpft und ihn beſiegt!“ Alexander kehrte um 
und ließ auf die Thore der Stadt fchreiben: „Ic Alerander der Macevonier war fo 
lange ein Thor, bis ic) Diejes Land betrat und von dem Rath der Frauen gelernt.“ 
Die dritte Sage läßt ihn endlih nah Afrifa, Karthago,? (nach Anvern in das 
Reich Kazia ?) gelangen, wo ihm ebenfalld mit reichen Goldgeſchenken freundlich ent- 
gegengefommen wird. Alexander weilt fie zurück und jagt: er fei nicht wegen des 
Goldes zu ihnen gekommen, er wolle nur ihre Sitten, Gefege und Rechte fennen lernen. 
Bald hatte er Gelegenheit viefelben zu erfahren. Zwei Männer famen zu Gericht 
und flagten einander an. „Ich habe von Diefem ein Feld gefauft und im Boden defjelben 
einen Schatz gefunden, ihm gehört er, denn ich habe nur den Acer, aber nicht den 
Schatz gekauft,“ fprady der Eine. Der Andere verweigerte die Annahme des Schatzes, 
weil er nicht mehr auf feinem Eigenthume gefunden wurde. Die Richter entſchieden, 
der Sohn des Einen folle die Tochter des Andern heirathen und dieſen Schab ale 
Heirathögut erhalten. Alexander wunderte ſich über diefe Entſcheidung und fagte, bei 
ung würde der Staat beide tödten laffen und den Schatz an fid) nehmen. Da riefen 
diefe ihm zu: „fcheint bei euch die Eonne? regnet es auch? giebt es Thiere daſelbſt? 
Wahrlich, nur der Legteren wegen giebt Gott noch foldyem Lande Sonne und Regen.“ * 
Die vierte und fünfte Sage erzählen von feinem unermüolichen weitern Vordringen 
bis er dem Strome einer Quelle folgend zur Stätte des Paradieſes, Garten Eden, 
gelangt war. Er erhob feine Stimme und rief: „Auf! auf! öffnet die Thore!“ „Das 
it das Thor des Herrn, nur Gerechte ziehen ein!” erjcholl eine Antwort. „Ich bin 
ein König!” vergebend. „So gebet mir etwas mit,” rief Aleranver. Er erhielt einen 
Schädel von wunderbarem Gewicht, fein-Gold nnd Silber vermochte ihn aufzumwiegen. 
Er zeigte ihn ven Gelehrten und fie fprachen: „Das ift ein Bild des menfchlichen 
Auges, unerjättlich ift «8, bis es fich fchließt und von Erde bevedt wird. MWerfet 
wenig Staub auf diefen Schävel, er verliert bald fein Gewicht. Man that e8 und 
ſchnell flog vie Wagſchale, in welcher der Schädel lag, in die Höhe.? Nun nody die 
ſechſte Sage. Alerander wollte aud) nad) oben, zum Himmel empordringen, er ftieg, 
ftieg fo lange bis er die Welt, die Erde, wie einen Ballen ſah.“ Man bringt dieſe 
Erzählung mit der Sage bei griechiſchen Schriftftellern von dem Zuge Aleranderd nad) 
dem Monve in Berbindung. Ich halte fie ald Bezeichnung der Gefammteroberungen 
Aleranders, des ganzen vamald befannten Eroballs. Wir erinnern daran, daß aud) 
bei den Alten Die Vorftelung von der Kugelgeftalt der Erde nicht unbefannt war. ® 
1. Seine Berührung Baläftinas und feine Milde gegen die Juden. 
Im Buche Daniel 8. 21. ift unter vem Bilde eines zottigen Wivders, der den Widder 
am Ulai, das perfifhe Reich, umftößt, ver Sturz des perfifchen Reiches durch Alerander 
d. Gr. verzeichnet. Alexander ſelbſt erfcheint ald das Horn des Bockes. In griechiſchen 
und arabijchen Schriften heißt er in Bezug darauf: „Der gehörnte Alexander.“ Die 
Juden haben fomit Alerander ein Liebesvenfmal gefegt. Ueber ven Grund hiervon 
giebt es verjchiedene Sagen. Der Talmud erzählt, daß die Samaritaner vie Juden 
bei Alexander verleumdet hätten, worauf er gegen Jeruſalem zog. Davon erhielten 
die Juden Nachricht und der Hohepriefter Simon der Gerechte eilte in Begleitung ver 
Edelſten mit Fadeln in der Hand Alerander entgegen. Alexander fteigt beim Anblick 





1Diefe Sage ift nad Midr. Tanchuma zur Sidra Emor; anders lautet fie in Tamid ©. 32. 
Mide. r. 1M. Abſch. 33, wo Alexander beim Mahle goldene Brote u. f. w. vorgefeßt werden und 
er verwundert ausruft: Tpeilt man Gold in diefem Lande? Diefes Einfchiebfel Fommt erft bei der 
dritten Sage vor und iſt Bier nicht an feiner Stelle. 2Tanchuma obiger Stelle. 3Jeruschalmi 
Baba mezia Abſch. 2. MNach Tanchuma obiger Stelle, Midr. r. 1 M. Abſch. 33. und Jerus. 
B. M. Abſch. 3. 5Tamid 32. $Jerus. Aboda sara Abſch. 3. Vergl. Midr. r. 4M. Abi. 13. 
"Rappoport Erech millin. ®Siehe: Aſtronomle. 
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deflelben aus jeinem Wagen und fpricht zu feiner darüber erftaunten Umgebung: „das 
Bild dieſes Priefters ſah ich, fo oft ih in eine Schlacht zog und fiegte.” Die Juden 
wurden guädig aufgenommen und erwirkten die Zerftörung des Tempels der Sama- 
ritaner ald Strafe ihrer Berleumdung. ' ine gleiche Erzählung in etwas veränderter 
Geſtalt hat Joſephus.“ Nach ihm zog Alerander in Jeruſalem ein, befuchte den 
Tempel, opferte dajelbft und beſcheulte die Prieſter. Sie zeigten ihm das Buch Daniel, 
lafen ihm obige Stelle vor und veuteren dieſelbe auf ihn. Er nahm dies gnädig auf und fie 
erhielten von ihm mehrere Zufideruugen. Spätere jüdiſche Schriften ? berichten 
noch: Alexander verlangte die Aufftellung feiner Statue im Tempel. Die SBriefter 
fagten, fie wollten ihm ein Dauernderes und würdigered Denkmal errichten, alle Prieſter— 
jöhne, Die in diefem Jahre in Jeruſalem und Judäag geboren werven, follten ven Namen 
„Alerander“ führen. Sechs Jahre fpäter führten aud) vie Juden eine Zeitrechnung, 
die alerandrinifche over feleucidiiche ein.? Eine andere Sage erwähnt eines Prozeſſes 
der Aegypter gegen die Juden Wegen der von ihren Ahnen bei ihrem Auszuge aus 
Aegypten gelichenen umd mitgenommenen jilbernen und goldenen Gefäße,® ver vor 
Alerander zur Entſcheidung gebracht wurde. Ein Gebiha ben Peſiſa tritt ald Anwalt 
der Juden auf und begründete mit Hinweifung auf die heilige Schrift eine Gegen 
forderung, Die Zahlung für die von 600,000 Ffraeliten Jahrhunderte lang gerhane 
Stlavenarbeit. Alexander billigte die Gegenforverung und Die Aegypter wurden ab- 
gewiejen. ° Wir bemerfen in Bezug auf diefe Sagen, Daß auch die neueften Forſchungen 
die Anmwejenheit Alexanders d. Gr. in PBaläftina während ver Belagernng von Tyrus 
und Die Beltrafung der Samaritaner wegen ihrer Wiverjeglichfeit gegen Alexander 
angeben. Nur haben wir anftaıt des Hohenprieiterd Simon des Gerechten an ven 
Hohenpriefter Jaddua zu venfen, der ein Zeitgenoffe Aleranders dv. Gr. war. Auch 
die Zerftörung des Tempels der Samaritaner auf Garifim geſchah erft 200 3. jpäter 
duch Johann Hyrkan.“ Mehreres ſiehe: Griehenthum. 

AUlerander Janai, fiche Janai. 

Alexander Tiberius, fiche: Tiberius Alexander. 

Alerandrien, n10DN, Alexandria, griehiih: "AAsfavopera.? Haupi—- 
und Refivenzftadt Aegyptens jeit der Herrichaft der Ptolomäer, von der Mitte des 
4. Jahrh. v. Dieſelbe lag auf dem ſchmalen Landſtrich zwiſchen dem See Maronitis 
und dem Mittelmeere, nahe der Inſel Pharos. Oeſtlich war fie gegen 4 deutſche 

Meilen von Kanopos und auf dem Nordoftende hatte fie ven berühmten Leuchtthurm, 
der durdy einen Damm, Heptaftadium, mit dem Lande verbunden war. So dehute 
fie fih vor ihren zwei Haupthäfen in einer Länge von %, Meilen und von einem 
— Umfange von 3 Meilen aus mit einer Einwohnerzahl von 300,000 Seelen. Die 
— Stadt war in fünf Quartiere getheilt, die man nad) den erften Buchftaben des 
griechiſchen Alphabeths nannte. Bon diefen wurden zwei am zahlreichfien von Juden 
bewohnt. Das Duartier Delta an der Meeresfüfte war von ihnen ganz bevölkert. 
Die Lage diefes Staditheils war für den Hanvel fehr günftig, weßhalb feine Bewohner, 
die Juden, ſich aud) demſelben hingaben. Schifffahrt und Ausfuhrhanvel waren ihre 
Lieblingsbefchäftigungen. Früh wurde ihnen die Aufficht über gewiffe Meeres. und 
Tlußſchifffahrten übergeben. 9 Sonft gab es auch Künftler, Handwerker und beveutende 
Gelehrte unter ihnen. Bon venjelben werden im Talmud erwähnt: die Gold- uud 












!Joma 69. Taanith Megilla 3. 9. Sanh. 91. Midr. r. 1 M. Abſch. 61. Daf. 3 M. Abſch. 13. 
 Jalkut 1. $. 110. ?Josephi Antt. 11. 8. 5. 6. 3Jcfippen und Abraham ben David. *Rappoport 
- Erech millin. »Aehnliches erzählt das famaritanifhe Buch Sofua KR. 46 von den Samaritanern 

und ihrem Hohenprieiter Ezekias. Siehe darüber Herzfeld 1. ©. 404— 408. »Vergl. 2 M. 
- ?Sanhedrin 91. Als Literatur zur Aleranderfage nenne id: Erech millin von Rappoport, Artikel 
Alerander, Geigers Zeitſchrift I. ©. 54. Franfels Monatsihrift 1865—66. Wogelitein, Adno- 
7 tationes Breslau 1865. Bader, Pseudocallisthenes, Forfhungen der Aleranderfage 1567. Bon 
= bdemjelben Alexander M. iter ad paradisim 1859. Steinfhneider Hamaskir 1866. Beſonderé 

- Meor Enajim Abſch. 10. Imre binah. SAusführlides darüber Herzfeld I. S. 404 — 408. 93 Macc. 
3%; 4.14. "Joseph, contra Apion Il. 4. 5. 
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Silberarbeiter, ! die Schmiede, Panzerſchmiede, die Weber, Kunftbäder, Apotheker u.f.w. ? 
Die Kunftväder und Apotheker ließ man nach Jerufalem zur Anfertigung des Schau: 
broded und des Räucherwerkes im Tempel fommen.? Auch die griechifche Sprache 
eigneten fie fid) an, von denen Viele fid) in die Meifterwerke ver griechijchen Literatur 
vertieften. Sie lafen ven Homer und den “Blato, verftanden die griechifche Staats: 
und Kriegskunft und überfegten ihre heiligen Schriften ins Griechifche. Wir nennen 
von ihnen: den Philofophen Ariftobul, welcher der Lehrer des Königs Philometer war, ! 
den PBhilofophen Philo, den Dichter Ezekiel. Welch bedeutendes Schriftthum von ihnen 
hervorging, darüber verweiſen wir auf den Artikel: Griechenthum, Philo und das 
alerandrinifche Schriftthum. Dieſes vafche Aufblühen der Juden erregte bald den 
Neid ver andern Bewohner und war Urfache vieler Sehen zwifchen ihnen, die oft 
blutig ausgefämpft wurden. Die Verwaltung ihrer Angelegenheiten geſchah durch eine aus 
ihrer Mitte gewählte Obrigkeit, an deren Spige ein Ethnarch (Alabarch) ftand, wie bei 
den Juden in Babylonien. ver Nefchgelutha, Exilarch, ein mit fürftlichem Anfehen 
befleiveten Würdenträger. Der Philofoph Bhilo war der Sohn eines Alabarchen 
vom Prieftergefeblecht. Zur Seite des Ethnarchen war ein hoher Rath aus 70 Mit 
gliedern, ähnlich dem Synedrion in Jerufalem. Erfterer befaß die vichterliche umd 
adminiftrative Macht; er forgte für die regelmäßige Ablieferung der Steuerm der 
Juden an die Krone und vertrat ihre Nechte bei derſelben. Letzterer, der hohe Rath, 
leitete Die innern religiöfen Ylngelegenheiten und ftand dem Ethnarch im Richteramte 
bei. In allen Stadttheilen waren Synagogen, Gebethäufer, Proſeuchen, von Denen 
die Hauptfynagoge, ein wahres Kunftwerk griechifcher Bauart, in der. Form einer 
Baltlifa mit doppelten Säulengängen von großem Umfange war. In ihrer Mitte 
erhob fich eine Erhöhung von Holz, auf der ein Synagogendiener ftand, um mit der 
Fahne in der Hand der verfammelten Menge nach jeder Benediktion das Zeichen zum 
Einfallen in das „Amen“ zu geben.? Im Innern hatte jedes Gewerk feine eigne 
Adtheilung, fo daß es dem Fremden leicht war, feine Zunftgenofjen beifammen zu finden. 
Eine befondere Abtheilung war für die Männer des hohen Rathes, die auf foftbaren Sefjeln 
faßen.° Die Juden Alerandriens, fowie die Aegyptens überhaupt, verftanden wenig 
hebräiſch und beteten griechiſch. Auch ihre religiöſen Vorträge hielten fie in griechifcher 
Sprache. Mit ven andern Juden in der Diasipora, Gola, feierten fie doppelte Feſt— 
tage, ? die fie mit denen in Jerufalem zufammen feierten.® Man berechnete diefelben 
nach dem Neumonde und beachtete die Neumondsbeftimmungen. in Paläftina.? Zwei 
Richtungen machten ſich unter ihnen gelteno, eine, welche fi) an die Außere Form des 
Judenthums Flammerte, die andere, welche die Erfaffung des geiftigen Gehalts des 
Geſetzes der religiöfen Praxis deſſelben vorzog. Philo arbeitet in feinen. Schriften 
nad einer Verſchmelzung diejer Parteien, aber aud er bat durch feine allegorifche 
Auslegung der heiligen Schrift nur zur BVerflahung des Judenthums beigetragen. 
Bei diefem engen Anſchluß an die übrigen Bewohner Alerandriend in Lebensweiſe, 
Spradhe und Bildung unterhielten fte einen regen Verkehr mit Baläftina. Der 
Mittelpunkt deffelben war der Tempel zu Serufalem, wohin fie oft zu beten und zu 
opfern gingen. '° Außerdem hatten fie zu Jerufalem eine eigene Synagoge, wo fie ſich 
zufammen fanden. Regelmäßig fandten fie dahin ihre Tempelbeiträge durch eigene 
Abgeordneten, !! Anpererfeitd wurden fie auch Yon den Juden Paläſtinas aufgejucht, 
Onias III., der Sohn des Hohenpriefterd Onias J., verließ Jeruſalem und erbaute 
den Tempel zu Heliopolis in der Gegend von Leontopolis nad dem Mufter des 
jerufalemitifchen, 1? In demfelben fungirten Priefter aus Serufalem. (Menachoth 109). 
Unter Johann Hyrkan (im 2. Jahrh. v.) entfloh der Geſetzeslehrer R. Joſua Sohn 





!Succa 51 f. ?Joma 38 a. Erachin 10 4. ?Joma 38 a. *Joseph. Antt. 13. 10. 2; 
2 Mace. 1. 10. 5Succa 51 4. *Daf. Kethuboth 25, Jerus. Succa 4. ?Erachin 3, 9, Bergl. 
Rappoport Erech millin voce: Alexandria. ®Menachoth 11. 7. Joma 66. *%ranfel, Zeitung 
der deutjch- morgenländifchen Gefellfhaft B. IV. ©. 102. 'QMisehna chala 4. 11. und Philo ers 
zählt, daß er ſelbſt dahin gefchieft wurde, 11Philo eontra Flaccam HH; 524. '?Menachoth 109 4. 
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Perachja von Jeruſalem nach Alexandrien; ebenfo ſpääter Jehnda Sohn Tabai und 
Simon Sohn Scheiarch, wo alle drei Schutz und Aufnahme vor ven Verfolgungen 
Hyrkans gegen fie fanden. ! R. Jofua ben Chananja, ein Gefegesichrer im 1. Jahrh:, 
hielt ſich längere Zeit in Alexandrien auf und harte mehrere Unterredungen mit dortigen 
Weifen. ? Im 3. Jahrh. waren es die Lehrer R. Jochanan und R, Simon Sohn 
Lakiſch, die von Aleranprinern um Aufſchluß über mehrere gefegliche Beſtimmungen 
erfucht wınden.? MR. Abbahu, ebenfalls ein Gefegesichrer dieſer Zeit, befuchte Aleran- 
drien und belehrte fie, ſich am Sabbat tes Laubhüttenfeftes des Balmenftraußes, Lulab, 
beim Gottespienfte zu bedienen. + Auch MR. Aflt, der Synhedrialrichter zw diefer Zeit, 
hatte brieflichen Verkehr mit Aleranprien. 5 Gelchrte Alerandriner werden im Talmud 
genannt: R. Jochanan Hafjandler (jerus. Chagiga 3 a), Schüler N. Afibas; ver 
Profelyt Minjanim, Studiengenoſſe R. Judas (Jebamoth 76. Tosephta Kidduschin 5.). 
Die Juden ließen ſich in Aegypten fchon während des erften jüdiſchen Staatslebens in 
Raläftina nieder. Am ftärfiten war die Einwanderung berfelben nad) ver Zerftörung 
Jeruſalems durch Nebufadnezar und nad) der Ermordung des von ihm eingefegten 
Statthaltere Gedalja Sohn Ahikams. Ob die Juden Alexandriens Abkömmlinge 
derſelben waren, ift ungewiß, va fie wol in den großen und langen Kriegen ver Chaldäer 
gegen Aegypten theils vernichtet, theils in Gefangenfchaft nach Babylonien gebracht 
wurben. Neue Cinwanderungen der Juden nad Aegypten fanden unter Alexander 
d. Gr. ftatt, fo daß fie in Alexandrien fchon 331 v. waren. Ihnen ertheilte dieſer 
mächtige Sieger gleiche Bürgerrechte mit den andern griechiſchen Bewohnern dieſer 
Stadt. &o gehörten fie von Anfang zu der bevorrechteten Volksklaſſe Alerandriens. 
Einen beveutenden Zuwachs erhielten die Juden unter Ptolemäus J. ver im Jahre 
3W v. in Paläftina eindrang und eine große Anzahl von Juden nad) Aegypten 
brachte. ? Er traute ihmen die Bewachung ver Feftungen am Ausfluſſe des Nil an. 
Starf war der Zudrang derfelben in den forifchen Religionsverfolgungen in Palaͤſting, 
wo auch der Eohn des alten Onias, Onias HE. und nad) ihm ein Prieſter Dofitheus 
nach Aleranprien auswanderten. Beide waren bald die Feldherren ver ägyptiſchen 
Heere.? Dnias erbaute, wie fchon erwähnt, den berühmten Oniastenpel zu Helio- 
polis und machte die ganze Gegend um dieſe Stadt 180 Stadien — 4", geogr. 
- Meilen zu einem Eleinen Briefterftaat, der den Namen Onias führte. Am günftigften 
ftanden die Juden umter Ptolemäus Ik, Ptolemäus Philadelphus (280 — 240), wo 
130,000 Juden, die fidy feit dem letzten Kriege in Aegypten als Sflaven befanden, 
- ihre Freiheit erhielten. Sie vermehrten fich darauf jo ftarf, daß Philo vie Zahl ver 
ſelben in ganz Aegypten am Schluffe des jüdifchen Staatslebens auf 1,000,000 berechnete. 
- In dem Streit zwifchen Dftavian, Antonius und Gleopatra: hielten die Juden mit 
Erſterm und erlangten dadurch die Betätigung ihrer Gleichftellung mit den andern 
Einwohnern und mehrere andere Gerechtfame. Er überließ-ihnen audy die Aufficht über die 
Flüſſe, wie fie diefelbe fchon früher hatten. "Man beachtete ihre religiöſen Geſetze, 
ſo daß bei Getreidevertheilung an ihren Feſten ihmen die auf fie fallenden Theile an 
einem andern Tage gegeben wurden. '! Auch die Ernennung eines Alabarchen nebft 
andern Vorrechten geftatteie er ihnen. '? Eine unglüdliche Zeit für) fie war unter 
dem römiſchen Kaifer Kaligula, als Agrippa 1. nad) feiner Erhebung zum König von 
I Baläftina feine Reife nad) Jeruſalem über Meranprien nahm, wo der durch judenfeindliche 

Schrifiſteller lange genährte Judenhaß in offene Berfolgung gegen fie ausbrad). 
Sie wurden aus allen Stabttheilen im den einen: des Delta getrieben, ihre fchöne 











!Sota 47. Tosephta Abſch. 3 von Machshirin. ?Nidda 69.  #Jeruschalmi Kidduschin 
Abſch. 3. Daſ. Abſch. 3. in Erubin. 5Daf. Nah Joseph. Antt. 11: 8. 6. famen fie mit 
- Meranders Heere nach Alexandrien. Ueber die den Juden gewährten gleihen Bürgerrechte Joseph. 
b.j. 2. 18. 7; eontra Ap. 2,4. "Joseph. Antt. 12. 1. Gegen 100,000 Mann foll die Zahl 

derfelben gewejen fein. ®Joseph. contra Apionem 1. 5. *"Juseph. Antt. 13. 1. b. j. 7.8.5. 
Joseph, contra Ap. 1.5. "!Philo Geſandſchaft an Gajus 14. 11.569, "?2Joseph: Antt. 19: 5. 2. 
3 Mir nennen Manetho, den ägyptiſchen Prieſter, Apolonius Molo (90 v.), Pofivonius aus Apamäa, 


4 





50 Alerandrien — Allegorie. 


Bafilifa verwüftete der Pöbel u.a. m. Der damalige Statthalter Flaccus ließ fi) von dem 
alerandrinifchen Pöbel einfchlichtern, unterdrückte nicht nur nicht den Aufftand, ſondern ließ 
fi) noch als Werkzeug von den Griechen gegen die, Juden gebrauchen. Er entzog ven 
Juden das Bürgerrecht und erflärte fe für rechts- und heimathelos. ! Das Delta ließ er 
vom Pöbel belagern, um fie durch Hunger und Hige aufzureibenz die ſich herauswagten 
wurden fchreeflich gemartert. , Den hohen Nath warf er in den Kerker, damit er gegen 
ihn feine Klage: fuͤhre.“ Auf feinen: Befehl wurden 38 Mitglieder deſſelben öffentlich, 
im Theater: in Gegenwart des Pöbels gegeißelt und zwar am Geburtstage des Kaiſers. 
Aber bald ereilte ihn die gerechte Strafe; er wurde wegen diefer Unthaten entjegt und 
zum. Exil -verurtheilt. Doch erhielten die Juden noch lange nicht. das ihnen ‚entrifiene 
Bürgerrecht. Man fihrieb viel für und ‚gegen die Juden. Galigula, der ſich als Gott 
verehren ließ, war ihnen nicht günſtig; er befahl auch ihnen die göttl. Verehrung feiner 
Bildfäule. Die Juden fandten 3 Männer, Philo an ihrer Spiße, als Geſandſchaft 
nad) Rom, aber auch die Griechen Alerandriens fchicten eine mit Apion.: Der Ausgang 
derſelben war. für die Juden: nicht fehr günftig.? Der Alabarch Alexander, Philos 
Bruder, wurde in den Kerfer geworfen und der Kaifer drang auf, Aufftellung, feiner 
Bildfänle in: den Synagogen, ſogar in dem Tempel zu Jeruſalem. Indeſſen machte 
bald der Tod: Galigulas ver, Sache ein Ende. Die gejchmähten Juden griffen felbit 
zu den. Waffen, aber deſſen bedurfte e8 nicht mehr. Claudius, der Nachfolger Caligulas, 
Ichlichtete den Streit zu Gunften ver Juden, z0g den Mlabarchen Alerander aus dem 
Gefängniße und. gab ihnen ihr Bürgerrecht wieder. So erfreuten fie. fi der Ruhe 
und Eicherheit unter Claudius, aber mit dem Regierungsantritt Neros brach der Haß 
der Griechen gegen die. Juden in noch ftärferm Maaße aus. Aufgeftachelt von dem 
Aufftande der Griechen in Bäfarea verfammelten fie fih im Amphitheater, um durch 
eine Gefandtfchaft nah Nom ven Kaifer. zur Abnahme des Bürgerrechts der Juden zu 
bewegen. Einige Juden fchlichen fh in die VBerfammlung und wurden ſchrecklich 
gemißhandelt. Das war ein Signal für die, Juden, um zu den Waffen zu greifen. 
Sie wollten das Amphityeater in Brand ſtecken und überbäuften den Statthalter 
Tiberiud Alexander, ven Sohn des Alabarchen, der davon abrieth, mit Schmähungen. 
Derjelbe nahm graufame Rache für dieſe Schmach; er ließ. feine Legionen auf das 
Delta vorrüden und 50,000 Juden büßten dabei ihr Leben ein. Nach der Zerftorung 
Jeruſalems durd Titus fuchten die nach Alerandrien geflohenen Zeloten vie Juden 
dafeldft zum Aufftande gegen Die Römer zu bewegen. Schon war der, größte Theil 
des hohen Raths dafür gewonnen, als glüdlicher Weife vie Minorität defjelben davon 
dem Statthalter Anzeige machte. Die Zeloten wurden zum größten Theil getötet. 
Später wurde auch der Tempel in Heliopolis gefchloffen, veffen Gefäße man mit. denen 
des Tempels von Serufalem nad Rom brachte. Mehreres fiehe: Apokryphen, Philo 
und Die alexandriniſche Bhilofophie, Septuaginta, Griechenthunn. N 

Hlerandrinifche Philoſophie, fiche: Philo und die aleranprinifche 
Philoſophie. 

Alkimos, ſiehe: Jakim. 

Allegorie, Allegoriſche Auslegung der Bibel, bvn. Die Allegorie, 
die ſinnbildliche Darſtellung eines Gedankens, und die allegoriſche Auslegung, die 
Entkleidung deſſelben von feiner ſinnbildlichen Hülle, beide find im bibliſchen Schrift- 
thume bereits vorhanden und werten von ihm vorausgefeßt. Wir nennen außer den 
vielen zerftreuten Stellen im PBentateuch, ° Jeſaia,“ Hofea, ? Pfalnbuche,? u. a. a. D. 
ganz befonvers vie Bücher Ezechiel und Sacharia, die nicht blos Allegorieen, ſondern 





Giceros Lehrer (79 v.), Chaeremon (50 v.) und Lyfimahus (30 v.), Apion, den Grammatifer. 
Letzterer übertraf fie Alle. 

"Philo contra Flae. 525. ?Daf. 534. 3PBhilo hat über feine Geſandtſchaft fhriftlih Bericht 
abgeflattet in. den 5 Büchern feiner Schrift: Contra Flaceum und Legatio ad Cajum. Moseph. 
Antt. 5. 13. 55 M. 10. 15. „Und befchneivet die Vorhaut eures Herzens“ u. a. m. Siehe: Iefaia. 
*Hofea 1. 2. und 3; 7. 11. „Ephraim gleicht einer albernen Taube;" 10.1. „Ein verödeter Weinftod 
it Ifrael u. a. m. 8Siehe: Palmen. 
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auch die Auslegungen der Allegorieen haben, Die allegoriſche Schriftauslegung hat 
daher in der bilplichen Meveweife ver Bibel ihre Begründung. Doch Fam fie erft in 
dem griechijch -jüpischen Schriftihume zur größern, allgemeinern Anwendung. Der 
Zufammenftoß des Griechenthums mit ven Steh Der in SBaläftina unter der Syrer 
berrichaft und in Aegypten unter den Ptolemäern, die Bewunderung der griechiichen 
Kunft und Wiſſenſchaft und ver Eifer der Juden, ihre heiligen Schriften auf gleiche 
Höhe zu stellen, fie nacy ver Denfweife der Griechen fprechen zu laffen, fie als Mufter 
der Philofophie, der Staatöfunft, der Poeſie und Rhetorik varzuftellen, dies Alles machte 
die allegoriſche Auslegung der Echrift nothwendig. Mittelſt verfelben war «8 ven 
griechiſch gebildeten Juden möglich, die Bibel in das Gewand ver griechiſchen Philo- 
jopbie zu hüllen, fie philoſophiſche Lehren und Geſetze ausfprechen zu laſſen. Ariftobuf, 
Arifteas, das Bud) der Weisheit, Philo u.a. m. machten Daher von ver allegorifchen 
Auslegung der Schrift den weiteften Gebrauch. Die erſte Beranlaffung hierzu waren 
die in ver ‚Bibel: Gott beigelegte leibliche Geftalt nebſt finnlichen Bewegungen, ' die 
Anthropomörphismen und die Anthropopathismen. * Die bei Enfebius VI. Kap. 10 
ſeiner Präparationen erhaltenen Fragmente ver Arijtobulifchen Zufchrift an den König 
PBıiolemäus Philometer befchäftigen fich ausführlich mit der allegorifchen Erklärung ver 
biblifchen  Anthropomorphien und Anthropopathisnten. ?_ Im denfelben bedeuten Hand 
und Arm Gottes die Macht Gottes; Stehen Gottes die Einrichtung und Beftand der 
Welt durdy Gott u.f. w. Nächft Diejen waren es vie Speifegefege, Die öfter angegriffen 
und allegorifch erklärt wurven.. Das Arifteadbudy widmet ihnen eine ganze Abhandlung. 
Die verbotenen Thiere ſind die wilden und. heftigen, die erlaubten die fanften als 
Mahnung zur Gerechtigkeit und Enthaltung won ver Gewaltthat. Die doppelten 
Klauen, die Zeichen der erlaubten Thiergattungen, find Mahngeftalten zur Unterfcheidung 
zwijchen der guten und böfen That u. ſ. w.“ Im Buche ver Weisheit 16, I—7 ift 
die allegorifche Deutung der von Moſes angefertigten fupfernen Schlange in der Wüſte 
als Bild der göttlichen Rettung. Bei Joſephus haben wir die allegorijche Deutung 
der Stiftshütte und des Tempel. Die zwei zugänglichen Räume vefjelben find Bilder 
des Meeres und des Landes, Das Allerheiligfte ftellt den Himmel, als Wohnfig Gottes, 
dar. f.w.5 Den weiteften Gebrauch won derjelben machte der Bhilojoph Philo, der auch 
geibichtliche Stüde allegoriſch auslegte. Aehnlich der Iliasdichtung erklärt er bie 
Erzählung von Dina, der Tochter Jakobs, wo Dina als Helena, Sichem als Hektor, 
die Stadt gleih Troja und Simon für Achill dargeftellt wird. ® Die vier Ströme, die 
aus dem Garten Even fließen, find bei ihm vie vier Kardinaltugenden. ? Weiter 
hält er Abraham als Bild eifrigen Sinnes, Sara dad der Herricherin.® In der 
Erflärung ver Erzählung von Jakob: „denn die Sonne War untergegangen und er 
nahm. von ven Steinen des Ortes“ iſt „Sonne“ das Bild des Verſtandes; „Dr“ 
die Benennung für Gott; „Jakob“ die durch Äußerliche Uebung erlangte Weisheit als 
Lehre, man gelange erft zur Erkenntniß Gotted wenn der menfchliche Verſtand unter 
gegangen. So werven ferner allegorifirt: 1 M. 32. 11. „denn mit meinem Stabe 
ging ich über den. Jordan;“!“ 1 M. 39. 17. die Geichichte ver Fran des Potiphar;“ 
IM. 37. 13; 5 M. 33. 10, wo „Water“ die Vernunft repräfentiren fol. 1? Meit 
welcher Freiheit er an vie Allegorifirung ver Geſetze ging, darüber nur ein Beifpiel. 
Ueber 3 M. 11. 4. das Berbot des Kameeld zum Genuffe, weil 8 Feine gefpaltene 
Klauen hat, fagt er: „Wieverfauen“ it das Bild des Gedächtniſſes, aber das allein“ 
würde dem Scyüler ver Weisheit nicht nüßen, wenn nicht das Zweite: „die geſpaltenen 
Klauen” als Bild ver Unterſcheidungskraft awifchen Guten und Böjen binzufäme. '? 
Diefe Ausartung rächte fih bald. Man allegorifirte fo lange, bis der Glaube an Die 





Wergl. Sadjaria 1. 8. 10; 2.1 — 12; 3.1 — 8. Mehreres fiehe Abtheilung I. Artifel: Jecheffel, 
Sabaria und Schriftthum. ?Philo de profugis I. 554. Siehe: Vermenſchlichung Gottes. 
Siehe Abth. 1. Speifegefege. Siehe Abth. I. Stiftshütte, Tempel. eVergl. B. Ch. 1. ©, 18, 
’Philo Leg; Alleg, I. ©. 161. ®Daf. de Abrahı. 11.157. *Daf. Quod a Deo I 638, WAlleg. 
2, p. 0091. 1 dal. 3. p. 104. '2De posterit. p. 241. De Agricult. p. 57. 
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wirkliche Exiſtenz der bibliſchen Gefchichts- und Geſetzesgeſtalten verloren ging und 
Alles nur als Scheinweſen zur Darſtellung irgend eines Gedankens gehalten wurde. 
Die Losſagung von der Geſetzesvollziehung war die natürliche Folge hiervon. Der 
Sabbat war das Bild ver Macht des unerſchaffenen Gottes, die Beſchneidnng das 
ver Befchränfung der Leidenfchaftz man hielt fi) an die Idee und vernachläffigte die 
wirkliche Ausübung diefer Gebote. Philo ſelbſt polemiftet gegen dieſe Richtung und 
fpricht entfchieden Die Verbindlichkeit des Geſetzes aus, aber ſchon dies zeigt, wie loder 
e8 mit der Ausübung des Geſetzes herging. ! Einen weitern Schritt machten die Alle: 
goriften im jungen Ehriftenthume. Paulus begründete mittelft der Allegorifirung der 
Erzählung von Ismael und Iſaak? und des Ausfpruches: „daher verlaffe jeder 
Vater und Mutter und hänge feiner Frau an“? vie Verwerfung des. Judenthums 
zu Gunften des ‚neuen Glaubens gradezu auf die Schrift. Welche Handhabe zu 
Berirrungen im Gnoftizismus die Allegerifirung der Bibel bot, bitten wir: im: Artikel; 
„Gnoſtizismus“ nachzulefen. Diefer Vorgang verfehlte nicht einen Rückſchlag auf die 
Freiheit in dem Gebrauch der allegorifchen Auslegung auszuüben. Die Geſetzeslehrer 
in Paläftina ftellten für diefelbe  fefte Normen. auf, die fie nur innerhalb beſtimmter 
Grenzen ſich bewegen lafjen. Der Sat: „Der Vers geht nicht aus feinem einfachen Wortfinne 
heraus,“ war eine anerkannte Regel: Man bezeichnete mehrere Abjchnitte im Geſetze, 
deren Allegorifirung ftreng verboten war. Wir nennen den über. die bei Eingehung 
einer Ehe zu beachtenden verbotenen Berwandtichaftsgrade;? ferner vie Gefege: „Koche 
nicht das Böcklein in der Milch feiner Mutter; „Wenn du ein Bogelneft. finveft, 
jo entlaffe die Mutter, aber die Jungen darfft du dir nehmen;“ „Du follft die Mutter 
nicht mit den Jungen nehmen; „Ihn und feinen Jungen follet ihr nicht an einem 
Tage ſchlachten;“ das Gefeb: „im Erlaß: und Aubeljahr dem Vieh und dem Wild 
des Feldes Alles auf dem Felde frei zu laſſenz“ ? ‚das Neugeborene des Viehes nicht 
vor dem achten Tage zu jhlachten;“® u. a. m.? Wir erfennen darin die entfchiedene 
ZJurüdweifung des jüdischen Hellenismus, der mittelft der allegorifchen Auslegung diefer 
Stellen die Geſetze ald Werk ver göttlichen Liebe darftellt. Im Uebrigen gab es aud) 
Gefegeslehrer, die von der allegorifchen Auslegung oft Gebraud; machten. Schon das 
Berbot der Allegorifirung diefer Stellen beweift, daß man fich auch mit ihr an diefelben wagte, 
und wirflid findet man in den Targumin und Midrafchim noch mehrere Stüde von 
der allegorifchen Auslegung derfelben. 1° Es werven zwei Klaffen von Schriftforfchern 
genannt: „vie Borfcher der Andeutungen“ mom wer, !ı und „die Forfcher des 
buchftäblichen Textes,“ ’? von denen Erftere ficherlich Allegoriften waren. So erklärten 
fie in den Stellen: „fie gingen drei Tage und fanden fein Waſſer;“ „ver Ewige zeigte 
ihm ein Holz, das die Wafjer verfüßte,* das Waffer, das ift die Thora. 13° Im 
erften Jahrh. n. waren e8: NR. Jochanan Sohn Safai, R. Afiba, R. Gamliel, R. Iofua, 
Ben Afai. die fih darin hervorthaten. Bon Erfierm ift die alleg. Deutung des: Verbote 
des Eijens beim Bau des Altars befannt: „Der Altar ift zur Verlängernng des 





ıPhilo de Cherubim 1. 450. „Man müſſe beides, ſchließt er, die höhere Wahrheit des 


Geſetzes und das Geſetz felbft gleich achten, jene als die Seele, diefe als den Leib. So wie wir 
den Leib’ als den Sit der Seele pflegen, jo müſſen wir auch den Buchftaben des Geſetzes beachten, 
Auf einer andern Stelle de Migrat. Abrah. p. 402 fagt er: „Die Gefeße erfcheinen dem Buch— 
ſtaben nad) als Körper, fo daß manche nur dem Geift, die verborgene Allegorie, beachten und die 
Ausführung derfelben vernachläſſigen, doch follte man aud für einen yuten Ruf, nach der Gemeinde 
zu leben, der man angehört, Sorge tragen. ?&al. 4. 22 — 28. 3Daf. *Sabbath 63. Jebamoth 
11. und 24. WIWD ID NS) NIPON PN. 5Megilla 4. 9. IMN PPmon MMY2 voon sIM, 
22.28. '3M. 25.6. °Daf. 23.27. 9Bergl. darüber Abth. I. Artifel: „Gnade und Barmherzigkeit 
Gottes“ ©. 459. Anmerkung 5 und 6. Die talmudifchen Stellen darüber find: Jerus. Berachoth 
Abſch. 5; Megilla 25. Berachoth 33. 34. Midr. r. zu Klgld. ©. 55. 56. Jalkut I. $. 659. 
Midr. x. 3 M. Abſch. 27. Siehe Abth. I. Artifel Gnade und Barmherzigkeit Gottes, 11Bera- 


choth 24 a. Baba kama 82 a. Sanh. 104. 12Pesachim 54 a. Cholin 134 4. NAEH wa 
eigentlid) „Erklärer des Stoffes, des Sachlichen,“ ähnlich gebrauchten die jüdifhen Philofophen des 
Mittelalters das hebr. Wort TOM für „Stoff“ und MMS „dorm.“  13Mechilta zu Beschalach 
und Baba kama ©. 82. 
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Lebens, aber das Eifen, das Schwert, zur Kürzung deſſelben;“ es foll Xegteres ſich 
nicht über Erfteres erheben, * Eine andere alleg. Deutung bezieht ſich auf das Befeg, 
das dem hebräifchen Sklaven, der nicht zur Zeit in Freiheit ziehen will, das Ohrläppchen 
zu durchbohren befiehlt: „Das Ohr, welches den Ausfpruch vernommen: „mir (Gott) 
follen fie Diener fein,” fol ald Strafe des Ungehorfams durchbohrt werden.’ ? R. Afiba 
bat durch feine allegorifche Deutung des Hohenliedes ald eines Zwiegeſpräches zwiſchen 
Gott und Israel viel zur Erhaltung diefes Buches in der Reihe ver andern Bücher ber 
Bibel beigetragen. R. Gamliel IT. deutet den Gebrauch des Gerftenmehls, das fonft 
zu Bichfutter verwendet wird, bei dem Opfer der des Ehebruchs verbächtigten Frau 
ala Bild ihrer viehifchen Handlung. + R. Joſua erflärt dem Akyles dad Brod umd 
das Kleid im Gelübde Jakobs ald Sinnbilder der Lehre umd der durch) fie zu erlangenden 
MWürde.° MR. Jsmael thut den Ausfpruch, daß die Thora auf 49 Erklärungsweifen 
gebeutet werden könne.“ Im 2. Jahrh. n. erklärt R. Juda das 37. Kapitel in Ezechiel 
von der Auferftehung als allegoriſches Bild der Wiederbelebung des jüdiſchen Wolfes.? 
Bon Andern ift die Auffaffung des himmelblauen wollenen Fadens an den Eden ver 
Kleider als Bild der göttlichen Fürforge;° die Erklärung der von Moſes angefertigten 
fupfernen Schlange ald Mahnbild ver göttlichen Nettung;? die Deutung der empor; 
gerichteten Hände Mofis im Kampfe gegen Amalek, als Sinnbild für Israel, wohin 
es fein Herz zu richten habe, ur zum Siege zu gelangen. '° Noch im 3. Jahrh. n. 
bezieht Abaji auf die Vielfinnigkeit der Schrift den Pſalmvers: „Eins redete Gott 
und Zweifaches habe ich vernommen.“ 7 In der nachtalmudiſchen Zeit war die 
arabifche Epoche, das Aufblühen ver arabifchen Wiffenfchaft, der allegorifchen Schrift: 
deutung wieder günftig. Der durch griechiſche Philofophie geweckte Geift erkannte ſich 
im Widerfpruche mit ver biblifchen Lehr: und Denkweife und verfuchte den Ausgleich 
durch die allegorische Schrifterflärung zu bewirken. Wie in ver aleranprinifchen Epoche, 
fehlte es auch hier nicht an Uebertreibungen und Ausartungen in der Handhabung 
derfelben. Im 13. Zahrh. waren es die jürifchen Gelehrten der Provence, die Abraham 
und Sara ald Sinnbilder von Stoff mid Form, die 4 Könige im Kampfe gegen bie 
5 Könige, die 4 Elemente und die 5 Sinne, vie 12 Söhne Jakobs als die zwölf 
Planeten; Amalek als Bild ver Begierde; Lot als das der Vernunft; fein Weib als 
das der Materie u. f. w. erklärten. '? Gegen diefe Ausartung erhoben ſich die Ortho— 
doren und fhleuderten den Bannftrahl gegen dieſe Allegoriften. So entwickelte ſich 
ein heftiger Kampf zwifchen den Allegoriften und den Orthodoren. '? Erſtere beriefen 
ſich auf die Talmudlehrer, die von der allegorifchen Auslegung Gebraudy machten. 
Im Allgemeinen ftellten die jübifchen Bibelexegeten im Mittelalter Normen für den 
Gebrauch der allegorifchen Schriftveutung auf. Saadja (892— 942) in feinem Buche 
von Glauben ımd Willen, Emunoth wedeoth; Mainonives (1171 — 1204) in feiner 
Borrede zum More Nebuchim, wozu Theil MI. Abſch 7 und 31 als Beifpiele zu 
vergleichen find; Iben Esra (1088 — 1167) in feiner Vorrede zum PBentateuchfommentar; 
Aldo (1380 — 1444) in feinem Buche Ikkarim III. 215 Leni ben Gerfon (1288 — 1340) 
zu I M. 8. und das Bud Eehuth adam harifchen, angeblid von Nachmanides und 
endlih: Iſaak Abravanel (1437 — 1509) in feinem Bibelfommentar. Nächft den 
Rationaliften nennen wir die Kabbaliften des Mittelalters, die zur Begründung ihrer 
Lehren nicht minder den freien und weiteften Gebrauch von der allegorifchen Schrift: 
erflärung machten, über die wir ven Artifel: „Kabbala“ und „Sohar“ nachzulefen bitten. 
Die allegorifchen Bibelauslegungen aus der talmudifchen Zeit find gefammelt und 
zufammengeftellt in den Midrafchwerfen. (ſ. Midraſch.) Mehreres fiehe: Schrifterflärung. 


!Mechiltha Jethro Abſch. 4. ?Jerus. Kidduschin 1. 2. Babli Kidduschin 22. 3&iehe 
Afiba. *Sote 15 a. 5Midr. r. 1M. Abi. 70. Siehe: IJsmael R. "Sanh. 92 A. ®&.».N. 
»Rosch haschana 3, 8, '!0Midr, r. zur Stelle. Uſsanh. 34. 12Siehe: Minchoth Kenaoth N. 8. 
Reſponſen von Aderath N. 418 und den Artikel: Echrifterflärung, 12Wie ſehr ſich die Zeiten ändern, 
Heute ift es der orthodoxeſte Rabbiner Deutſchlands, S. R. Hirſch, der fid in feinem Pentateuch— 


fommentar der allegorifhen Schriftdeutung, auch bei den MP Gefegen bedient. 
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Umbanrez, nn 09, Landvolk. Untere Volfsklaffe, ver Geſetz und Kultur 
wiberftrebende Theil des jüdiſchen Volkes in Paläſtina (von 100 v. bis 400 n.), der 
in feiner jedem Aufſchwunge feindlichen Abjhliegung immer ‚mehr ſittlich verfiel und fo 
ſich gu einem die beſſere Volksklaſſe ſchädigenden Element entwickelte. Hyrkan 1: ließ 
zur Regelung der Ablieferung der Zehnten und der Hebe von den Bodenprodukten 
Baläftinas eine Landesviſitation anſtellen, welche ergab, daß nur die Hebe, Theruma, 
aber nicht die Zehnten abgegeben wurden, Mar kam überein, die Früchte der Lanp- 
leute als zweifelhaft verzehnt, dmai, 807, "zu halten «mit Ausnahme der. von den- 
jenigen, die ſich über ihre Slaubhaftigfeit ausweifen konnten. Dieſer Ausweis geſchah 
entweder durch völligen Eintritt‘ in den fi nun. bildenden «„Bunt- der Genoöſſen,“ 
Chaberbund (j. d. A.) oder nur durch Anlehnung an ihn als Neeman, ox3, Beglaubigter. 
Das Lanpvolf, das fich nicht demſelben anſchloß und ſich nicht feinen Anordnungen, 
betreffend die Ausfonderung und Ablieferung der heiligen Abgaben von ven Boden: 
produften und die Beobachtung der fevitifchen Reinheit, fügte, wurde als „Amhaarez,“ 
zum Landvolk gehörig erflärt, dem man jede, Glaubhaftigfeit in Bezug auf Verzehnten 
und Beobachtung der levitiſchen Neinheitögefege abfprad. So war die unfelige Theilung 
des jüpifchen Volkes in zwei Gruppen: in Amhaarez, Landvolf, und Chaberim, Genoffen; 
da, die fich immer weiter von einander trennten, bis die Kluft zwifchen beiden. unaus- 
füllbar wurde und fie ſich mit einem unverfühnlichen Haß gegenüber ftanden. Die 
Verordnungen ver Gefegeslehrer gegen dieſen widerftrebenden Bolfstheil, Amhaarez, 
hatten jedoch nur einen defenfiven Charafter, fich vor unbewußten Gefegesübertretungen 
zu fhügen and waren: a. die Früchte deſſelben, wie fchon erwähnt, für zweifelhaft 
verzehnt, dmai, anzufehen; b. ihm feine trodene und flüffige Speiſen zu verkaufen 
aus Beforgniß, er möchte fie verunreinigen; c, nicht bei ihm oder mit ihm zu: fpeifen, 
nicht ihn in feinen Kleidern als Gaft aufzunehmen; d. ihm feine Zehnten und Feine 
Hebe anzuvertrauen, fowie nichts in feiner Gegenwart vorzunehmen, was die Beobachtung 
der Reinhritögefege nöthig machte. ? Die Tochter, die Wittwe und der Sklave eines 
Amhaarez, wenn fie fid) mit einem Chaber verheirathete oder zu ihm in Dienft trat, 
müffen fich erft in ven &haberbund aufnehmen laffen.? Wie fi) diefe Scheidung 
beiderfeitö allmählich vollzogen und son welchen verhängnißvollen Folgen fie begleitet 
war, darüber geben uns die Ausfprüde der Lehrer verfchievener Zeiten Aufichluß. 
R. Eliefer Sohn Hyrfanos (im 1. Jahrh. n.) ſchließt die Schilderung feiner Zeit mit 
den Worten: „Vom Tage der Zerftörung des Tempels verfällt das Landvolk immer 
mehr, Niemand fucht und verlangt nad) Religion; unfere Stüge ift nur der Water 
im Himmel!” Im Verbindung mit andern Lehrern dyaradterifirt er- den Amhaarez 
in einer Weife, die fchon über deſſen erfte Renitenz weit hinausgeht... „Wer ift ein 
Ambaarez? Derjenige, antwortet R. liefer, der nicht Morgens und Abends das 
Schema-Gebet (ſ. d. A.) verrichtet. R. Joſua bemerkt dazu: „Wer nicht Thephilin 
(I. d. U.) legt. Ben Mai: „Wer feine Schaufäden (ſ. d. U.) am Gewande hat.” 5 
Man fieht, daß vie MWiderfeglichfeit dieſer Volksklaſſe im 1. Jahrh. n. fich fehon 
auf die Nichtbeobachtung anderer Gefege erftredte. In weltlichem Verkehr war viefe 
Kluft noch viel größer, die Erbitterung des Amhaarez artete in Feinpfeligfeit aus. 
R. Eliefer fagt: „Brauchten fie ung nicht zum Gefchäftsverfehr, fie würden ung tödten.” ® 
R. Akiba erzählt: „Zur Zeit, da id Ambaarez war, ſprach ich: „käme mir ein Gelehrter 
in. die Hände, ich biffe ihn wie ein Eſel.““ Doch glaube man nicht, daß es an 
Berföhnungsverfuchen von Seiten der Geſetzeslehrer gefehlt habe. Man hat mehrere 
Beftimmungen zu Gunften diefer Volksklaſſe erlaflen.* NR. Gamliel U. (im 1. Jahrh.) 
tritt für fie gegen R. Joſua auf: man habe von einem Amhaarez nicht zu befürchten, 





'"Dmai, ’?027, wird von däuos, Bolf, abgeleitet. 2Mischna Dmai 11. 3. Thosephta Dmai 
Vergl. die Evangel, Marcus und Lucas, wo dag gemeinfame Speifen Jeſus und feiner Jünger mit 
Zöllnern und andern Leuten aus der niedern Bolksihichte, Amhaarez, Anftoß erregt. 3Berachoth 46. 
*Sote 49. Berachoth 47. $Pesachim 49. Daſ. ®Nidda 34. Zu Wallfahrtsfeften wurden 
zu feinen Gunſten die Unreinheitsgefege aufgehoben erflärt. 
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er mache die Erſtgeburten des Viehes, um ſie für ſich zu behalten, fehlerhaft.“ Dieſer 
edle Patriarch ging im feinen Verſöhnungsverſuchen fo weit, daß er feine Tochter mit 
einen Ambaarez verheirathete. ? Nichts deftoweniger fam die MWiedervereinigung zu 
Stande, die Trennung war ſchon zu weit, die gegenfeitige Annährung fonnte nur von 
furger Dauer fein. Sn den Ausfprücden ver Lehrer des 2. Jahrh. n. bemerken wir 
die feindliche Erbitterung auf beiden Seiten, nicht blos bei dem Ambaarez, fonvern 
auch bei tem Gelehrten. Es war nad) dem barfochbaifchen Aufftande,' die Römer 
erließen die härteften Verfolgungsedifte gegen das Judenthum und brauchten zu ihrer Durch— 
führung der jüdischen Helfershelfer; es ift nicht unwahrfcheinlich, daß ſich Diefer vem Gelehr— 
tenftande feindliche Volkstheil ald Angeber und Verräther brauchen ließ und großes Unheil 
über vie Juden heraufbeſchwor. Ich beziehe hierher den Ausfpruch eines Lehrers 
Diefer Zeit: „Keine Strafe trifft die Welt, die nicht in Folge des Amhaarez eintritt.” ? 
Ein anderer Lehrer, R. Ehia (im 2. Jahrh. n.), klagt: „Größer ift der Haß des 
Amhaarez gegen den Gelehrten als der Haß ver; Heiden gegen Israel, die Frauen 
defielben übertreffen beide." + Wenn du, bemerkt ein Anderer, vem Amhaarez zurufft: 
„das Deinige ift unrein!” behauptet er: „nein, das Deinige ift unrein.“? Ein 
Dritter fchilrert ihn: „Wer da fagt das Meinige gehört mir, aber auch das Deinige 
ift mein,“ der ift ein Amhaarez.“  Strengere Maaßregeln gegen den Amhaarez, die 
faft feiner Ausſchließung aus dem Judenthume gleih kamen, waren die Iraurigen 
Folgen diejes feindlichen Verhaltens.  R. Mair rärh, in feine Eheverbindung mit dem 
Ambaarez einzugehen. ? Eine fpätere Braitha erhebt dieſen Vorfchlag zu einem völligen 
Verboi.? R. lafar und R. Jochanan (im: 2. Jahrh.), dieſe ſonſt erleuchteten 
Männer, ? verzweifeln an einer. möglichen Hebung viefer fo ſehr fittlich werfommenen 
und dem Judenthume außerft gefährlichen Wolfsflaffe und möchten ihren Untergang. !9 
Es werden mehrere Gefege gegen den Amhaarez befchloffen: ihm, wenn er ein Aaronide 
ift, Feine Hebe und überhaupt Feine SPrieftergaben abzuliefern;!“ den Gelehrten, wenn 
auch befledter Abftammung, dem Amhaarez-Aaroniden vorzuziehen; '2 feine Zeugen: 
ausfage von ihm anzunehmen; ihm Fein Gcheimniß anzuvertrauen, ihm nicht zum 
Vormund über Waijen zu ernennen, oder zum Verwalter ver Almofenbüchfe zu machen, 
ſich ihm nicht auf ver Reife anzufchließen u. ſ. w.“ Diefe legten Beftimmungen geben 
deutlih an, was man von dem Amhaarez zu befürchten hatte. Doch erheben ſich 
aud) in diefer Zeit für ihn günftige Stimmen. R. Joſe ift gegen ſolche Ausfchließungen 
und will, daß jeder Ieraclit, auch ver Ambaarez, über die Reinheit des MWeined und 
Deld glaubhaft jein ſoll. + Noch im 4. Jahrh. m. beruft fich ein Gefegeslehrer- in 
Babylonien, Rab Papa, auf diefen Ausfpruch und hält jede Zeugenausjage eines 
Amhaarez für rechtskräftig. ? Ein Anderer, R. Jonathan (im 2. Jahrh.) verfteht 
R. Zuda I. dahin zu. dringen, daß er von feinem Grundfage, feinem Amhaarez Almofen 
zu reichen, abfteht und in einem Hungerjahre auch für viefe Volksklaſſe feinen Speicher zur 
Bertheilung öffnen läßt. '° ine andere Lehre von demfelben ift: „Wer, ven Sohn 
eines Amhaarez in der Thora unterrichtet, dem werben die über ihn beſchloſſenen 
Verhängniffe vernichtet.” *? Ein Älterer Lehrer, R. Juda b. Ilai meint, daß die 
Sünden des Amhaarez wegen feiner Unwoiffenheit nicht fo hoch zu rechnen feien als 
die des Gelehrten. Im 4. Jahrh. n. ift es Raba, der gegen den Ausfpruch 





!Bechoroth 36 a. ?Thosephla Aboda sara Abſch. 6. Baba balhra 8 ND MIYND PN 
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„Man heirathe nit die Tochter eines Amhaarez: DI’MI2 byn yw ommwn Ypo DW BD 
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R. Jochanans, daß man die Lehre: „durch das Schema-Gebrt am Morgen und Abend 
fomme ver Israelit vollends feiner Pflicht, Tag und Nacht das Geſetz zu ftubiren 
nach,“ dem Amhaarez verfchweige, bemerft: „im Gegentheil, verfündet fie ihm immerhin, da— 
mit er den Eintritt zu ung nicht fchwer halte”. ! Im Allgemeinen nahın man auf ihn in den 
Lehrvorträgen Nücficht und mahnte mit Nachdruck: ſich deſſen Kinder anzunehmen: 
„Beachtet die Kinder des Amhaarez, venn von ihnen geht die Thora aus. “2 Mehreres 
ſiehe: Talmupdlehrer, Geſetzeslehrer. * 

Alontith, monbs, auch mon und minaan,? Tränklein aus Waſſer, Wein 
und Del, nahrhaft und Fühlen. | f' 

Alraun, fiehe: Dodaim in Abtheilung 1. ; 

Al⸗thikri, pn ds, fiche: Text der Bibel, Schrifterklärung, Maffora. 

Amah, fiehe: Münze. | 

Amatho, many. Name mehrerer bis jest noch nicht genug erforfchten Dri- 
ſchaften. I. Amathitis in 1 Macc. 12. 25. wohl ein Diftrift in Syrien mit der 
Hauptſtadt Hemath am Dronied. II. Amathus,* Hauptfeftung am Jordan, die yon 
Alerander Janni erobert wurde. III. Stadt in Südperäa, die von Gabinus bei 
ber &intheilung Paläftinas in 5 Diftrifte und Errichtung von I Synhedrien zum Sit 
des Synhedriums diefes Diftrikts erhoben wurde.5 IV. Amathus in der transjordanifchen 
Gegend 21 Mit ſüdlich vor Bella. © 

Ame NR, nn 7. Geſetzeslehrer, Amora, in Tiberias, der im 4. Jahrhundert mit 
R. Aſſi das Nichteramt verwaltete und von R. Gamliel IV. zur Bereifung PBaläftinas 
gefandt wurde. Er war von Geburt ein Babylonier priefterlicher Abfunft und er- 
hielt mit feinem fpätern Collegen R. Aſſi von NR. Jochanan die Weihe zum Richter: 
ante. ? Seine Vorträge hielt er unter den Säulengängen Tiberias® und ftand mit 
ven Lehrern in Babylonien in brieflichem Verkehr.“ Beide wurden hochverehrt, man 
nannte fie: „Richter Paläſtinas,“ „das vornehme Priefterpaar Paläſtinas,“ "0 aber fie 


hatten nicht mehr die ehemalige Seldftftändigfeit, fondern waren den Geſetzeslehrern 


in Babylonien, Rab Chaſda und Rab Huna, !! untergeorönet. Bekannt ift ihre Er- 
Härung der Samaritaner gleich Heiden, weil fie den Juden heidnifchen Wein verfauften. '° 
fra die Königin von Berfien fandte nach Tiberias 300 Denarien an R. Ami, die 
er nicht annahm, fondern an Naba zurücfandte, der fte unter Arme vertheilte. 1? Won 
feinen Lehren bringen wir die, in welchen fich die drückenden Verhältniſſe feiner Zeit 
abipiegeln. „Sorgen fol man, fo lehren R. Ami und R. Aſſi, Andern mittheilen, 
oder fie ganz aus dem Sinne ſchlagen.!“ „Es iſt nicht gleich, ob man Brodt im Korbe 
hat und ißt, over Feines im Korbe hat und it. Lebtered war der Fall beim Manna, daher vie 
Demüthigung durch ihn.” 7° Die Pflicht des Thoraftudiung, die noch von einem Lehrer 
des 2. Jahrh., von R. Simon Sohn Jochai wörtlich: „das Buch der Thora weiche 
nicht aus deinem Munde, finne darin Tag und Nacht“ genommen wurde, und won Der 
Andere einen Dispens nur zur Zeit des Anbaues und der Ernte zuließen, wird von 
R. Ami auf einen Abfchnitt des Morgens und einen Abends befchränkt. 1° Seine 
weitere Lehre war, daß man feinen Samaritaner in der Thora unterrichte und nur 
dem die Myſterien der Thora anvertraue, ver fich durch Anfehen, Weisheit und Klugheit 
auszeichnet. '° Rühmlich ift fein pädagogifcher Grundfag: „Man bewahre vie Lehre 
im Innern und fpreche fie mit den Lippen aus, damit fie bleiben.“ s Gegen Die 
wörtliche Auffaffung der Bibel war feine Lehre: „die Thora, die 5 Bücher Molis, die 
Propheten und die Worte der Weifen haben übertreibenve Ausprüde: die Thora: 





'Menachoth 99. ?Sanh. 96 a. ®Aboda sara 30. Cholin ‚105. Tosephtha maaser scheni. 
* Joseph. b. j. 1.4.2. Antt. 13.13.5. Joseph. Antt. 14,5.4. ®Euseb. Onomastie, voce Aemath. 
'Kethuboth 17 a. Sanh. 14 a. Chagiga 14 a. ®Berachoth 8. Baba mezia 40 a. 10Me- 
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ma 75. 15Daf. '6Menachoth 99. „Wenn der Menſch nur einen Abschnitt des Morgens und 


einen Abends lernt, kommt er feiner Pflicht im Ihoraftudium nah; Es weihe nit diefe Rede 
aus deinem Munde.“ 1’Chagiga 13, is Erubin 54, | 


— — 























ee et ‚ a 
4 IP » ® . 


> AUme RR. — Amora. 57 


„Städte, feft und groß bis im den Himmel“ (5. M. 1.); die Propheten: „die Erde 
ſpaltete fich bei ihrem Gefchrei (1. K. 1.); die Worte der Weifen: „Man tränfte das 
tägliche Morgen» und Abendopfer mit einem goldenen Becher.“ Eine andere Lehre 
von ihm war: „Kein Tod ohne Simde, feine Echmerzen ohne Vergehungen.““ Zur 
Bergebung der Sünden genüge das Lefen der Opferabſchnitte, welches der. Opfervat- 
beingung gleichfommt.? ı Mehreres fiche: Affi. 

Amieu, pop Ortſchaft, nordweſtlich von Affo, befannt durch die Babrifation 
ber Sandalen. * 

Ammaus, onon, Emmand, DinDdy, fihe: Emmaus. 

Amora, non, Grflärer; Meturgeman, mymmn, Dolmetfcher. Diefer 
Name bezeichnete im engern Sinne die Männer, die in den Betr und Lehrhäufern 
des 3., 4. und 5. Yaheh. n. in PBaläftina und Babylonien dem vortragenden Geſetzes— 
lehrer zur Seite ftanden, um feine Lehren dem Volke verftändlich zu verdolmetfchen. ° 
In weiterer Bedeutung verftand man darunter fämmiliche Geſetzeslehre nad dem 
Patriarchen R. Juda 1. bis zum Schluß des Talmıd (219-500 n.), die ſich mit 
der Erklärung und weitern Entwidelung der in der Mifchna (f. d. A.) zufammen- 
geftellten Geſetze befchäftigten. © Es trat eine Gefchichtöperiode ein, wie fie das Juden, 
thuwm nach dem Erlöſchen des Prophetenthums in dem 1. Jahrh. feines wieder 

- begründeten Staatslebens hatte. Wie damals an die Stelle der prophetifchen Begeifterung 
die ruhige Reflerion getreten war, die ſich in die Vergangenheit werfenkte, tm aus ihr 
Israels Lehren und Gefege für die fpäteren Generationen zu reiten und’ fie dem Wolfe 
zum Bewußtfein zu bringen, fo follte durd) das Inftitut der Amoraim, der Erflärer 
und Dolmetſcher des Gefeges, nach der Verfiegung des lebendigen Wortes der Tradition 
und nach vem Erlöfchen der Thanaitenthätigkeit (K Thana.) für diefe aus dem ſtürmiſchen 
Tagen der barfochbaifchen Erhebung, ? und der hadrianifchen Verfolgungen geretieten 
—— Schätze durch Erflärung und weitere Entwickelung derſelben im Leben des 

olkes eine bleibenve Stätte gegründet werden. Die Sammlung derjelben zu einem 
großen Ganzen, wie fie uns in den fechs Abtheilungen ver Mifchna worliegt, hatte 
durdy die Thätigfeit des Patriarchen R. Zuvda I. ihren Abſchluß gefunden, aber fie 
wurzelte als Nationalgut noch zu wenig im Berwußtjein des Volkes, das Verftändniß 
für fie war befonders ven Juden außerhalb‘ Paläftinas abhanden gefommen. Und 
doch follte fie das geiftige Verband ver Juden aller Länder fein, ein neues Paläftina 
für ihre Bereinigung. Es fanden ſich daher Männer, welche ſich die Verbreitung, 
Erflärung und weitere Entwidlung ver in der Mifchna aufgeftellten Gefege zur Auf- 
gabe machten. Es waren ſämmiliche Gefegeslehrer nach dem Patriarchen R. Juda 1. 
bis zum Schluß des Talmud (von 219-500 n.), die in Folge ihrer Lehrihätigfeit: 
„Amoraim“ „Erflärer," „Geſetzesdolmetſcher“ hießen. Aber bald machte fidy ein anderes 
Bedürfniß fühlbar. Die Kräfte diefer Lehrer reichten nicht in einer großen Berfammlung aus, 
es mußten ihnen bei ihren Vorträgen Männer zur Seite geftellt werden, die deren Lehren dem 
größeren Zuhörerkreife durch Ueberfegung, Erläuterung, Kürzung oder Erweiterung berfelben 
wiederholten. Dieje Amoraim, GErflärer, die wir bier zum Unterſchiede von Erftern, 
die „Amoraim zweiter Klaſſe“ nennen, wurden immer beliebter und waren dem Lehrer 
und Bolfe unentbehrlich. Man bediente fich ihrer gern, ? befohnte fie gut, "0 fo daß 
audy ter firengite Gefegeslchrer feinem Amora erlaubte, das Volk vor Eröffnung der 
halachiſchen Vorträge erft durch agadifche Betrachtungen zu unterhalten. '" Sie vertraten 
oft die Stelle des Chacham,“ waren theild feft angeftellt, jeder Lehrer hatte feinen 
Amora, '? den er fich für feine Vorträge wählen fonnte. "+ Doch mißbraudhten ſie bald 
ihre Stellung, e8 wurden Klagen über fie laut, fie erlaubten fich beliebige Abkürzungen 
und Erweiterungen der Sätze, wollten nur durd ihre Stimme glänzen, ? Abbahu, ein 





'Tamid 29 a. 2Sabbath 55 a. *?Megilla 31. *Khelin. >Joma 20. Pesachim 50. Moed 
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58 Amora Antigonus aus Socho. 


Geſetzeslehrer in Baläftina, traf daher die Anordnung, daß fein Amora vor zurüd- 
gelegtem 50. Lebensjahre  angeftellt werde. Die Amoraim erfter Klaſſe werden in 
ſechs Gefchlechter eingetheilt. Zum erften Gefchlechte (won 219: bis 280) gebörten in 
Baläftina: R. EChanina, R. Jochanan, R. Simon ben Lakiſch, R. Jofua ben Levi, 
R. Simlai u. a. m.; in Babylonien: Abba Aricha genannt Rabh, Samuel Rab, 
Rabbah bar Ehana, u. a. m. Das zweite Amoragefchlecht von (280 bis 320 n.) 
beftand aus den Männern in Paläſtina: R. Eliefer ben Pedat, R.Ami, R. Aflt, 
R. Chia und R. Simon b. Abba zu Tiberias, N. Abbahu zu Cäſarea m. a. m; in 
Bebylonien: R. Huna in Sura, R. Juda in Pumbadita, R. Chasva in Cafri und 
Sura, R. Nachman in Schekan-Zib, N. Seira u. a. m. In dem dritten Amora: 
geſchlecht (von 320 bis 375 n.) nennen wir die Lehrer in Paläſtina: R. Jona, R. Joſe, 
R. Jeremia u. a. m.; in Babylonien: Nabbah bar Nachmani, N. Joſeph, Abaji, 
Raba, R. Papa u. a. m. Bon den vierten Amoragefchlecht (von 375 bis 427 n.) 
waren berühmt in Babylonien: Rabh Aſchi, Rabine u. a. m. Von dem fünften 
(von. 427 bis 468) fennen wir. R. Ada von Diftho u. a. m. Zum ſechſten 
Ampragejchlecht endlich. (von 468 bis 500 n.) zählt man: R. Zofe von Pumbabdita, 
Rabba von Sura u. a. m... Ueber die Verdienſte und Bedeutfamfeit: diefer Männer 
verweifen wir auf die einzelnen Artikel derjelben, ‚befonderd auf die Artifel Halada 
und Agapda. 

Ampbibien, jiche: Thiere. 

Amulet, KRamea, ypf, ſiehe: Kamea. 

Anathondria, y. Ortſchaft in Paläſtina, Geburtsort eines R.Judan. 
Man kennt eine Seeſtadt Anthedon, von Gaza 20 Stadien.? Herodes erhielt ſie als 
Geſchenk von Auguſtus. Unter Geſſius Florus wurde fie von Juden zerftört. ? 

Anatomie, fiche: Zergliederung der Leichen. 

Antigonus aus Socho, 90 win mIrom. Vorſitzender des Synedrions 
(gegen 198 n.), einer der erften und älteften Gefebeslehrer, den die Mifchna als den 
Empfänger und UVeberlieferer ver Lehren der. großen Eynode an vie Gefegeslehrer, 
Tanaim, bezeichnet. * Mit ihm beginnt eine neue Zeit, die auf politifchem und religiöfem 
Gebiete bedeutende Umgeftaltungen in Baläftina hervorrief.  Antiochus: Epiphanes 
folgte jeinem Bater Antiochus 1. auf den Thron von Syrien und mit ihm brach in 
Baläftina, das unter feiner Herrfchaft ftand, der Kampf zwifchen dem Judenthume und dem 
heidnifchen Griechenthume aus. Mit ver politifchen Herrfchaft verband dieſer König 
auch die religiöfe, welche vie Verbrängung des Judenthums und die Einführung des 
heidnifchen Griechenthums unter die Juden PBaläftinas zu ihrem Ziele hatte. Unter 
den Juden gab «8 zwei Barteien, tie der Helleniften, ber Griechenfreunde, mit den 
Hohenprieftern Jaſon, Menelavs und Altimos an der Spitze, die der Einführung des 
griechiſchen Heidenthums fich willig fügte, und die ver Strengnationalen, der Chaffi- 
däer, der Frommen, die mit ihrem Leben für die Erhaltung des Judenthums einftanven. 
Daß zwifchen Beiden oft religiöfe Diskufftonen vorfamen, ift ficherlich anzunehmen. 
Die BVergeltungsichre in ver Bibel im Widerfpruche mit ven Zeitereigniffen, dem 
Wohlergehen der Gefegesübertreter, waren vie beliebten Themata, die Waffe der 
Hellenen gegen die treu gebliebenen Juden. Bon einem folchen Gefpräche zwifchen 
Alfimos, dem Hohenpriefter, und feinem Oheim, dem Märtyrer Joſe ben  Soefer, 
berichten die Midraſchim, wo Leßterer Erfterm zurief: „geht es ven Uebertretern des Geſetzes 
jo gut, welcher Lohn wird des Gerechten fein!”5 Antigonus aus Socho verftand 
joldyen Angriffen die Spige abzubrechen, er lehrte, daß man Gott nicht des Kohnes wegen 





‘Jerus Berachoth 4. 1. ?Plin. h. n. N. 12. 3Joseph. Antt. 15. 7. 3. b. j. I. 18, 1. 
+ In der Mifchna Aboth 1. 1. heißt es: „er empfing die Lehre von Simon dem Geredjten, einem ber 
Legten der großen Synode,“ Können wir aud unter „Simon, dem Gerechten“ nicht ven Hohenprieiter 
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des legten Mannes der großen Synode, der Repräfentant der Lehren diefes feines Ahns. >Midr. r. 
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diene; nicht die Hoffnung auf Belohnung umd die Furcht vor Strafe, ſondern Gott 
und die Ehrfurcht vor ihm follen die Motive unſeres religiöfen Lebens fein. „Seid 
nicht wie die Knechte, die ihrem Herren dienen, um Lohn zu empfangen, jondern 
gleichet denen; die ihrem Herrn dienen, um feinen Lohn zu erhalten; es ſei die: Ehr- 
furcht Gottes über euch.“ Mit viefer Lehre erhob er ſich über beide Parteien z ſie 
rief den Chaffidäern gu; Die in ihrem ſtarken Glauben am eine göttliche Vergeltung 
Alles zur Erhaltung der bedrohten Religion wagten, nicht durch die Erſcheinung des 
Gegentbeild in der Gegenwart irre zu werden, überhaupt nicht den Bergeltungsglauben, 
fondern ‚Gott allein zum Grund ihrer Handlungen zu machen, Aber noch ftärker war 
fie eine Abweifung der Angriffe der Helleniſten, die täglidren Erſcheinungen von dem 
Glück der Abgefallenen können unſer religiöfes Leben nicht erfdyüttern, Da. man Gott 
aus Ehrfurcht vor ihm ohne Rückſicht auf Lohn oder Strafe dienen müfle Welchen 
gewaltigen Eindruck diefe Lehre auf Letztere machte, darüber haben wir no fpätere Berichte, 
weldye die Entftehung der Sadducäiſchen Sefte auf die Mißdeutung diefer Lehre, als 
wenn diefelbe den Bergeltungsglauben ganz negiren wollte, zurüdführen,? Mau bat 
viel über diefe Stelle geſchrieben und fie ald fagenhaft ganz verworfen. Sch glaube, 
daß wir in. derfelben. an die Helleniften zu venfen haben, gegen die dieje Lehre des 
Antigonus gerichtet war. Diefelben  befannten nun offen ihren Abfall - vom: Juden- 
thume und. ergaben ſich der griechiſch-heidniſchen Lebensweiſe.“ Zum Schluffe erinnere 
ich noch, Daß auch der Abfall des Gefegeslehrers Elifa ben Abujas auf die Erfchütterung 
feines Vergeltungsglaubens durch den ſchrecklichen Märtyrertod eines feiner Zeitgenoffen 
zurücgeführt wird. - Siehe: Elifa ben Abuja. 

Antiovchien, Nom, Antiohia, Avriöyera, audy "Avr. 9% Meydın, 
Antiochien, das Große, oder in Bezug auf die vier Theile dieſer Stadt: Terpdmohts, 
Gevierte Stadt, * ferner zum Unterfchiede von dem Antiochien auf dem Gebirge Taurus 
und dem in Karien: Antiochien Epidaphne, Antiocyien bei Daphne, von dem in der Nähe 
befinplihen Daphnehaine. ? Bedeutende Stadt in Eyrien, die Haupt- und Refidenzftadt 
des ſyriſchen Reiches unter den Seleucidiſchen Königen, ® fpäter Sig des römifchen Pro: 
conſuls.“ 1. Lage, Größe, Umfang und Theile Ihre Lage war zwoijchen 
Bergen, am fürlichen Ufer des Drontes in einer fchönen, fruchtbaren Ebene, 120 Stadien 
vom Meere, 65 veutfche Meilen von Zerufalem entfernt. Sie hatte einen Umfang von 
2Y, geogr. Meilen,* war von hohen Mauern umgeben und beftand aus 4 Theilen, 
die allmählig erbaut und befeftigt wurden. In ihr hatte Herodes I. eine Straße 
20 Stadien lang erbauen und mit Marmor pflaftern laffen. In ihrer Nähe befand 
ſich ver berühmte Dapbne- Hain. % Es war vies der LorbeersHain Daphne, der 
dem Apoll gebeiligt umd zur Freiftätte benugt wurde. Außerdem befaß vie Stadt 
einen regelmäßigen Markiplas, Baftlifen u. a. m.’ Umgrenzt war fie nörplidy von 
den Gebirgsfetten ded Aman und Layoms, ſowie füdlich vom Abfall des Gebirges 





'Aboth 1.2. 2Aboth de R. Nathan, , Siehe: Sadducäer. WVergleiche die Artifel: „Chaſſidim 
und Eadducäer, wo id den Ausſpruch des Antigonus als chaſſidäiſch bezeichne, in ihm die erfte 
Verfündigung der Riditung der Chaſſidäer, welde die Religion aus Liebe gegen Gott, aber nicht 
aus Hoffnung auf Lohn geübt wifjen will, erfenne. Antigonus ift ihr erſter Repräfentant, mit ihm 
gelangt fie zur weitern Anerfennung und Herrfhaft. Die bisher herſchende Richtung, wie fie in 
dem Leben und Wirken des Simon Hazaddif (f. d. A.) ihres legten Vertreters zum Vorſchein tritt, 
war die ftreng gefeglide, die gegen jede Mebertreibung und Abſchweifung nad Rechts odır Links 
fämpfte; e8 war was nod aus dem Beinamen „Simon Hazaddif", „Simon der Gerechte“ zu er: 
fennen iſt, die der Zaddikim, Gerediten, die zum Unterſchiede von den „Chaſfidim“ diefen Namen 
annahm. Der Lehrſatz des Antigonus, der nadı Simon Hazaddif den Vorfig im Synedrion führte, 
galt ale eine Erhebung der chaſſidäiſchen Richtung zur Herrſchaft und fann wol einen Proteit, wie 
wir ibn in Aboth de R. Nathan fennen, von Eeiten der Zaddifim veranlaßt haben, in Folge deſſen fie fi 
von Antigenus losfagten, nidıt glei dem Chaſſidim ıftarre Opofition gegen die Helleniirung der 
Juden machten umd den Helleniften allmählich zufielen. Eie wurden daher von den Andern ſchimpflich 
anftatt Zaddikim“ Geredite „Zaddufim,“ Gerichtete, genannt. Strabo 16 470. Joseph Anti. 
17. 2. 1.; Plin. 5. 18. Ptol. 5. 15. *1 Macc. 3. 375 7.2, ?Macc, 5, 21. PAbulfeda tab. Ser. 
116. +2 Macc. 4.33. WSof. b. j. 7. 3.4. 
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Gafftus. II. Geſchichte. Antiochien wurde von Seleufus Nifator 301 v. erbaut "und. 
bald zur Haupt: und Nefivenzftabt des Neiches erhoben. Es blühten in ihr Künfte und 
Wiffenfchaften.? Unter der römifchen Herrſchaft war fie der Sig des Proconſuls 
und wuchs fo jehr an Einwohnern und Kunftihägen, daß fie die dritte Stadt (mad) 
Rom ımd Alerandrien) des ungeheuren römischen Neiches genannt wurbe.? "Die 
Einwohner waren genuß- und vergnügungsfüchtig. Einen großen Theil diefer Bevölkerung 
machten die Juden aus, die eine ſehr fchöne, mit Weihgefchenfen gefüllte Synagoge 
hatten und unter einem Ethnarch ftanden, fonft gleiche Rechte mit den andern Griechen 
genoffen. + Auch eine chriftliche Gemeinde bildete ſich dort jehr früh, Die fpäter ver 
Mittelpunkt der Chriftenheit in Vorderaſien wurde, wo der Patriarch der chriftlichen 
Kirche von Aften feinen Sig hatte, Der Talmud erzählt von verfchiedenen veligiöfen 
Disputationen, welche die Gefegesichrer des 4. Jahr). R. Simlai und R. Tanchum 
mit den Chriften in Antiochien über vermeinte Andeutungen der Dreieinigfeit in ver 
Bibel hielten. 3 ı Nach Antiochien reiften im. 5. Jahrh. die Gefegesichrer R. Jona umd 
R. Joſe zu Arfieinus, der fie mit großer Zuvorkommenheit empfing. 6 Aus Antiochien 
wird ferner ein Geſetzeslehrer R. Jizchak erwähnt. ine andere Notiz erzählt von 
jüdifchen Gefangenen, welche dort die Lehrer Nab Aha und Rab Tanchum im 5. Jahr. 
auslöften, wahrfcheinlich die von dem Aufftande der Juden in Baläftina unter Gallus.* 
Zur Zeit der Kreuzzüge war Antiochiem noch ein wichtiger Platz, lange Zeit der Sitz 
ver chriftlichen Fürften. Im Jahre 1269 wurde fie von dem Sultan Bibar von 
Aegypten erobert. Heute ift fie unter dem Namen Antafi im jalet Haleb kaum 
noch ein Drittel fo groß. Sie hat 10,000 Einwohner. Die Stadt hat viel durch 
öfteres Erdbeben gelitten. 

Antiochus, Disrum. Name mehrerer Könige Syrieng, der. Seleuciden. 
I. Antiohus J, Soter, Sohn des berühmten Seleufus, des erften Königs von Syrien, 
(280 — 262 v.) nad) deffen Namen die Stadt „Antiochia” genannt wurde. Bekannt 
ift er durch feine vergeblichen Kämpfe gegen Bergamum und die in Aften eingedrungenen 
Gallier. I. Antiohus NH. 6 Oeös, ver Gott. (So wurde er von den Mileftern 
genannt, aus Dankbarkeit wegen ihrer Befreiung dur ihn von ihrem Tyrannen 
Timarhus (261 — 246 v.), der nad) einem unglüdlichen, achtjährigen Kampfe mit 
Ptolemäus Philadelphus als Friedensbedingung feine Fran Laodice verftoßen umd die 
Tochter des ägnptifchen Königs, Berenice, heirathen mußte (249). Aber ſchon zwei 
Jahre nachher, als Philavelphus geftorben war, wurde er wortbrücdig und nahm 
feine erfte Gemahlin zurück (247), die ihm wegen ihrer frühern Schmach vergiftete 
und die Berenice mit ihrem Sohn töntete. Zu fpät zog der Bruder der Hingerichteten, 
Ptolemäus Ul. Evergetes, gegen Syrien, plünberte die Städte und tödtete Die Laodice. 
II. Antiochus III. der Große, Sohn des Seleufus II. und Bruder des Seleufus IN. 
(224). In mehreren Kriegen gegen Ptolemäus Philopator fuchte er vie von Piole— 
maus Evergetes entriffenen Provinzen Syriens: Cöleſyrien und Phonizien zurüd zu 
gewinnen (218).° Im erften Jahre deffelben eroberte er Tyrus und das Land bie 
Dora, weldyes er aber nach den verlorenen Schlachten im zweiten Jahre wieder heraus: 
geben mußte, 1° Weitere Kämpfe führte er gegen die Empörungen in jeinem Reiche: 
im 3. 216 gegen Achäus, den Statthalter in Kleinaften, fpäter gegen die öftlichen 
Satrapien feines Reiches, gegen VBarthien, Baftrien u.a. m. Diefe Feldzüge erwarben 
ihm den Namen des Großen. Einen noch größern Ruhm erwarb er fich in dem im 
3 204 eröffneten Kriege gegen Aegypten, den er in Verbindung mit Philipp, dem 
Könige von Macedonien glücklich vollendete. Er eroberte Cöleſyrien, Phönizien und 
Paläftina und diftirte nad) der Schlacht bei Paneas in Bölefyrien (198 v.) dem 





* Nach Euſeb. Chron. II. p. 227. Juſtin 15. 4. Strabo 16. 749. 2Cic. Arch. 3. Joſ. b. j. 3. 2. 4. 
230.6: 3.2 4: 2 Josehh. "Al U, 2 EIN EINE, 
contra Apionem 2. 4. 5Siehe: Chriftenthum, Evangelien. Vergl. hierzu Midr. r. 1 M. Abſch. 98. 
Jebamoth 45 und den Artikel: „Polemik und Apologefif,“ *Jerus. Berachoth. ?Kethuboth 88. 
®Jebamoth 45. ®Polyhist 5. 51--66. !Daf. 5. 51 —87. Juſt. 30, 1. 
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agyptiſchen Könige Ptolemäus Epiphanes die Friedensbedingungen, daß er feine Tochter 
leopatra heirathen und mit ihr die verlorenen drei Provinzen wieder erhalten ſoll, was 
jedoch nicht geſchah.“ Seine weiteren Kriege waren gegen Kleinaſten, von wo er in Europa 
eindrang, aber von den Römern bei Magnefium (190 v.) gefchlagen wurde. Seinen 
Tod erlitt er im 9. 187 v. bei der Plünderung des Belustempeld in Elymais. ? 
Die Juden in Paläftina hatten anfangs von ihm viel zu leiden, doc) zeigte er fich 
gegen fie, nachdem fie für ihn Partei genommen hatten, günftig. IV. Antiohus IV. 
Sehn ded vorigen, der ald Antiohus Epiphanes im 3. 176 v. den Thron beftieg. ® 
Früh fam er in Folge des mit den Römern gefchloffenen Friedens als Geißel nad) 
Rom, von wo er nad) dem Bode des Seleufus vie Regierung antrat. Er befaß viel 
friegerifchen Muth und andere vorzügliche Eigenfchaften, aber diefelben wurden von 
feinem Hochmuth und Fanatismus für den heidnifchen Kultus verdunfelt. Er ließ 


ſich „Bott,“ Asög, nennen und legte fich den Namen des olympiichen Zeus: „Nifephoros“ 
bei. + Er gebot allen Unterthanen feines Neiches ein Volk zu fein und einen Kultus 
zu baben® und fol fogar feine eigne Anbetung geforvert haben.® In der Durch— 
führung diefer Anordnung wüthete er mit dem größten Fanatismus gegen die Juden. 
Den Tempel zu Ierufalem ließ er wegen feiner Geldnoth zweimal plündern. ? Unter 
den Juden ſelbſt bilvete ſich indeſſen eine Partei, die den griechifchen Sitten geneigt 
war und die Einführung des griechiſchen Kultus gern jah.® Sie fegte bei-Antiochus 
die Abfegung des frommen Hohenpriefterd Onias durd), an deſſen Stelle fein Bruder 
Jafon trat, der griechifche Sitten und griechifche Kampffpiele einführt, Aber bald 
wurde auch diefer durch Menelaos verdrängt und zulegt ermordet.? Während ver 
Zeit brach der Krieg (won 171 — 169 v.) zwifchen Syrien und Aegypten aus, 
indem die Juden nicht blos die Truppen, die durch; Paläftina zogen, verpflegen, fondern 
ſich auch mehrere Plünderungen gefallen laffen mußten. Am fchlimmften war es, als 
Antiohus im Jahre 168 auf den Einfprucy der Römer von Aegypten unverrichteter 
Sadje heimfehren mußte. Er verbot bei Todesftrafe den alten Tempelkultus in 
Jeruſalem, die — und die Beobachtung des Sabbats. Weiter befahl er die 
Vernichtung der heiligen Schriften, die Uebertretung der Speiſegeſetze, die Erbauung 
der Götzenaältäre und die Opferung auf denſelben.“ Es wurde im Tempel zu Jeru— 
falem ein Fleiner dem olympifchen Zeus geweihter Altar auf dem Brandopferaltar errichtet 
— md am 25. Kisten, Dezember, wurde zum erften Mal auf ihm geopfert. '' Auch auf 
dem Berge Garifim, auf der Kultusftätte der Samaritaner wurde Ter Kultus des 
— Zeus RXenios eingeführt. '? Gegen die Anhänger des alten jüdiſchen Kultus waren 
- Verfolgungen angeordnet. Viele fielen ab, aber auch Viele blieben treu und ertrugen 
furchtbare Martern. '?° So bildete ſich eine Bartei, die Frommen, an deren Spiße 
ſich ver Priefter Mathathias ftellte, ver zu Movein, unweit Joppe, einen fprifchen 
i: ger erfchlug. Die heldenmüthigen Söhne deſſelben organifirten einen bewaffneten 
Widerſtand, den Antiochus vergebensazu brechen verfuchte. '* Den Feldherrn Lyſias 
beauftragte er mit der Eintreibung des Tributs, aber fein Unterfeldherr Gorgias wurde 
getödtet. ? Nady mehreren glüdlichen Treffen kam endli der Tempel wierer in die Hände 
der frommen Partei. Im Jahre 165 am 25. Kislev, Dezember, 3 Jahre nachdem das erfle 
heidniſche Opfer gebracht wurde, zogen die Sieger unter großem Jubel in den Tempel 
ein, reinigten ihn von feinem Gößenwefen und weihten ihn wieder ein. Zum An- 
denfen dieſes großen Gejchichtsereigniffes wurde das achttägige Chanufafeft, Weibfeft, 
 eingefegt. ’ Hi minder unglüdli war Antiochus in den andern Theilen feines 
— Reiches. In Elymais wollte er den Tempel der Nander plündern, aber er wurde 
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von den Bewohnern zurückgetrieben. Er ſtarb darauf im Jahre 104 v. nach 12jähriger 
Regierung.“ Dieſer Antiochus erhielt den Namen: „ver Böſe.““ Antiochus V. 
oder: Antiochus Eupator, Sohn des vorigen, ſeit 166 v. Mitrigent ſeines 
Vaters, aber noch nach deſſen Tod unmündig, ſo daß Lyſias als Reichsverweſer 
das Reich verwaltete. Derſelbe ſtand noch damals im Judäa, von wo ihn die 
Geſchäfte zurückriefen, ſo daß er froh war, mit Judas Makkabäus Frieden zu ſchließen. 
Er geſtand den Juden die freie Hebung: ihrer Neligion und den Beſitz des Tempels 
zu. Aber es dauerte nur ein Jahr, da brach im Jahre 163 v. Lyſias, aufgehetzt 
von der Gegenpartei, namentlich von dem verjagten Menelaos,* den Frieden und zog 
mit furchtbaren Heeresmaſſen nach Paläſtina. Judas Makkabäus war zu ſchwach, lange 
Widerſtand zu leiſten; jo mußte ſich die. Feſtung Bezetha aus Mangel an Nahrung, 
da auch Sabbatjahr war, ergeben. 3 Schon belagerten die Syrer auch den Tempel, 
da zwang den Eupator ein Gericht von dem Herannahen feines, feindlichen Nebenbuhlers: 
Philipp ſchnell Frieden zu ſchließen, wo den Juden fernere Religionsfreiheit gewährt 
wurde. Treulos ließ er jedoch, Die Mauern um ven Tempel niederreißen.“ In, Jahre 
162. v. wurden Lyſias mit. jeinem, König Antiochus von dem Sohne feines. Vaters: 


brupers, von Demetrius, der aus. Nom. zurüdgefehrt war, ermordet. Er regierte nur 


2 Jahre und Demetrius. war. fein Nachfolger. Antiochus V. Epiphanes Dionyſius, 
Cohn. des Alerander- Balas, König von Sprien, der ald Kind zum. Gegenfönig 
des Demetrius II. ausgerufen warde (146.).° Die Kriegsheere. von Ionathan und 
Simon Makkabäus ftanden. ihm tapfer zur. Seite. Aber ſchon im Jahre 143 v. 
wurden Jonathan und Antiochus von vem ſyriſchen Feldherrn Tryphon, - der ſelbſt 
nad) dem. Throne ftrebte,, .meuchlings ermorden, Antiochus VII. Sivetes, Bruder 
des Demetrius III., er beitieg im Jahre 139 v. den Thron: ®  Derfelde fuchte vie 
Freundſchaft des Hohenpriefters Simon durch Beſtätigung früherer Rechte ‚und, Ber: 
leihung des Münzrechts.? Aber bald waren die von den Makkabäern eroberten Städte, 
die zum ſyriſchen Neiche gehörten und von Antiochus zurücgeforbert wurden, die Urs 
ſache ihrer Entzweiung.. Simon der. Makkabäer verweigerte, die. Rückgabe derjelben, 
und, die. Syrer bradyen „unter, ihrem. Feldherrn Cedebäus in Baldftina ein. -Sohann 
Hyrkan, der Sohn des Simon, zug ihm entgegen und jchlug: ihn. !“ ‚Das zweite Mal 
war tas Jahr 136. v., wo. er. Judäa wieder. mit Krieg Überzug. ‚Simon Maffabäus 
wurde ‚von einem. Ptolomäus ermordet. Johann Hyrkan folgte: ihm. wieder in Die 
Hoheprieiterwürde, es war am Laubhüttenfefte, als: Jeruſalem von Antiochus belagert 
wurde. Doch ſchloß Antiochus bald. mit ihm Frieden. Er behielt feine Würde und 
freie, Religiousübung,, aber ‚er mußte Waffen liefern und Abgaben entrichten. Bald 


darauf fiel. Antiochus in. einer Schlacht gegen Demetrius IL. nad) Yjähriger Regierung. 


Antipas, Herodes Antipas, Sohn des Herodes- 1. ‚von ‚der Samaritanerin 
Malthafe.!! Bon feinem Bater erhielt er. unter dom Titel eines Tetrarchen Galilda und 
Peräa zur. Verwaltung. Erft verheirathete er ſich mit der Tochter des Königs Aretas, Die 
er jchon im Jahre, 29 v. werftieß und darauf. in verbrecherifcher- Ehe mit der Herodias, der 
Frau ſeines noch Iedenden Stiefbruders, Herodes Philippus, lebte... Wegen der Beleidigung 
feiner - erſten Frau wurde er. von ihrem Vater, dem Könige Aretas mit’ Krieg. über: 
zogen. ı Später mußte er in Folge. feiner Bewerbung um den Königstitel PBaläftina 


verlaffen und nach Lyon in Gallien ins Exil. Er ftarb in Spanien. 1? Seine Tetrarchie, 


fiel. Agrippa 1. zu. Mehreres ſiehe: Herodäer. 
| Antipatris, DruswiN. "?. Stadt in Judäa, auf der Straße zwiſchen Jeru— 
ſalem und Cäfarca, 1? die Herodes der. Große zu Ehren feines Vaters Antipater, aus 





"Nah 1 Macı. 6. 4. 8. Polyh. 31. 11. auf der Reife von Perfien nad) Babylonien, aber 
nach ae ad Hieron. Dan. 11. in der Stadt Tabes. 21 Macc. 1. 10. als Widerfacher Alles 
Heiligen. ie Evangeliiten Joh. 13. 5. erfennen in ihn das Vorbild des Antihrift. 32 Macc. Il. 
15-26. 42 Mace. 13.3. 51Macc. 6.49. 50. 61 Macc. 6. 51. 52; 2 Mace. 13. 23; Joseph‘ 
Antt. 12. 9. ?1 Macc. 11. 39. 40. 54. 1 Macc. 18. 10. 91 Mace. 18 1-4 101 Mace, 15. 
27. Joseph Antt. 13. 7.  !YJoseph Antt. 17. 1. 3. bj. 1. 28. 4.  !2Joseph b. j. 2. 9 6. 


13 In Midr. r.1M. Abſch. 4. DDMN, auch: PWOIDIN, oder: DINDIBIN, 14Joseph. b.j. 4.8, 1.'Apg.' 


| 
| 














Antipatris — Antoninus. 63) 


dem Dorfe Kefar Saba ! erbauen: ließ. ‚Ihre Lage war am Fuße eined Berges, ? 
in. einer. ſehr fruchtbaren, wafferreichen Gegend, 8 deutſche Meilen von Jerufalem 
und 5 deutſche Meilen von Gäfarea, 4 deutſche Meilen nordöftlich von Joppe und 
4 geogr. Meilen nördlich von Lydda. In neuerer Zeit hat Prokoſch ein Kefar Saba 
in diefer Strede aufgefunden. Im Talmud wird außer dieſer Stadt noch von 
einem Kefar Saba in diefer Gegend geſprochen,“ 8 ſcheint, wenn wir nicht Die 
Eriftenzg noch eines Kefar Saba annehmen, daß der Talmud nicht. Antipatrid mit 
Kefar Saba identisch zu halten fcheint. Es iſt auch dies nicht nöthig, wenn man 
ſich die Stelle in Joſephus ſelbſt anfieht. An einer Stelle in Ant 13. 15. 1. 
nennt er „KRefar Zaba“ mit dem Zufaß „das jetzt Antipatris heißt.“ Weiter: lautet 
die Notiz: „in ver Ebene, die man Kefar Saba nennt.“ ? Er ſpricht aljo von einer 
Ebene Kefar Saba und von einer Stadt, Kefar Saba. Demjelben entnehmen wir, 
daß die Ebene nad) der Stadt genannt wurde Autipatris war baber nur in: der 
Ebene Kefar Saba, aber nicht an der Stelle der Stadt gleichen. Namens. Die 
Stadt felbft wird vom Talmud als: eine, der Grenzftänte des nördlichen Judäa gegen’ 
Galilia bin bezeichnet. Wie Antipatris die Grenzſtadt Judäas im Norden, jo gilt 
Gebat ald die des Südens, fo daß durch beide Die zwei, Enppunfte Judäas, des 
Südens und Nordens angegeben werden. ® Zur. Zeit des R. Jochanan im 3, Jahrh. n. 
war diefe Stadt noch in ver Blüthe. Im Jahre 451 war fie der, Eig des Biſchofs 
Bolychronius. 
AUntoninus, Dos, auch: Severus Sohn des Antoninus, M-OMNDN; 
DRIN oder: Antoninus Sohn Severus:, DIMDN. 12. DWADIN. 1 Römifcher 
Kaifer, der nad dem Talmud im freundlichen Verkehr mit dem. Batriarchen R. Juda I. 
ftand. 1. Name, Zeit und Perfönlichkeit. Römiſche Kaiſer dieſes Namens: gab 
es bekanntlich acht. Wer von diefen ver im talmudiſchen Schriftthume oft genannıe 
Anioninus fei, hat verfchiedene Vermuthungen veranlaßt. ‚Die alten jüdiſchen Geſchichts— 
. fchreiber ° nennen den Antoninus Pius oder Antoninud den Bhilofophen, beide 
regierten von 140— 180 n. Gegen diefe Angabe ſpricht die Lebenszeit des R. Juca I. 
der. angeblich 220 n. feine Blüthezeit hatte. Ein neuerer Geſchichtsſchreiber giebt dafür 
ven Garacalla over. den Helivgabal (229. n.) an. !° Damit paßt nicht die verderbliche 
Lebensweiſe diefer Kaifer. Rappoport denkt daher an Marcus Aurelius Antoninus 
(170 n.) und feßt dem entfprechend das Leben. R. Judas I. nad) einer neuen Berechnung 
auf das Jahr 125—193.!! Einen Beweis findet er in der philofophifchen Bildungs: 
weiſe dieſes Kaifers und in deſſen Schrift „es Eavrov.‘, Weiter gehen Gräg- und 
Sachs !? und behaupten gegen Rappoport, daß Alexander Severus der Antoninus 
im Talmud fei, wobei er anftatt Rabbi Juda I., deifen Enfel R. Juda ſetzt. Ihre 
Grundzüge gegen Rappoport find: „diefer Kaifer war zu ſehr Philoſoph und hing zu 
ſtark am Römifchen.* '? Franfel fchlägt vor, unter Antoninus deu Mitkaifer des Marc, 
— Aurel, naämlich Lucius Verus, Adoptivbruder und Schwiegerjohn des Letzteren zu 
verfichen. "+ Aber auch dieſes hätte das  wüjte Leben des Lucius Verus in Syrien 
egen fih. Sehen wir von viefen Annahmen ab und gehen zum: Talmud ſelbſt über. 
inen gefchichtlichen Halt bieret die Notiz: „Am: Tage, da R. Afiba ftarb, ward 
R. Zuda I. geboren.” "’ Diefer Todestag ift: nach Gräp das Jahr: 136. n., nad 
Rappoport 125 n. Das Todesjahr R. Juda 1. war nah Rappopori 193 u., nad 





iDaſ. Antt. 16. 5. 2; 13. 15.1. ?Daf. u. b. j. 1.21.9. 3Daf. 12. 13.6. j.1.4. *Joseph 
Antt. 13. 15. 1. >Robinfon II. ©. 257. ®Jerus d. Mai. 2. Nidda 61. "Joseph. Antt. 16. 2. 


®Sanhedrin 94. Joma 69. Megilla 21. Midr. r. zu Klgld. ©. 53. DIPDIN I MAD Bergl. 
Midr. r. zu Hohld. ©. 9 und 18. Jebamoth 62. ®Juchasin Abſch. 1. Riſchnalehrer s. v. Rabbi 
edit. Filippowsky ©. 48. Sp. 2. #erner voce. Äntoninus. Daſ. S. 245. Jost, Geſchichte der 
frarliten 4. 97. f. Anhang S. 232; Geſchichte des Judenthums I. ©. 119. Anm. 2. "'Erech 
Millin voce Antoninus; kerem chemed 7 ©, 145 und 117. daſ ©. 209. 12Sachs, Beiträge 2. 
126. Grätz Geſchichte, B. 4. ©. 246. Frankel, Monatsihrift I. 401. 403.  '*Franfel, Darke 
Miſchna S. 192. WRivpufhin 72 7. Mide. r. 58 daf. zu Koh. 1. 4. 


64 Antoninns. 


Gräg 220 .n. In diefen Zeiträumen berrfchten zu Rom 5 Kaiſer: Hadrian, Anto- 
minus Pius, Marc. Aurel., Lucius Verus und Commodus. Bon diefen fünf paſſt 
für unfern Antoninus am beften Marcus Aurelius Antoninus. Er war der Sohn 
von Amius DVerus, ver als Prätor früh geftorben war, und wurde in Folge deſſen 
in Paläftina 'von feinem Großvater mütterlider Seite Catilius Severus erzogen. So 
bezieht fid) fein im Talmud angegebener Name: „Antoninus Sohn Severus“ oder: 
„Severus Sohn Antoninus” auf feinen Großvater mütterlicher Seite,  Severus 
Gatilius, der unter Hadrian Präfeft in :Baläftina war umd auf feinen Adoptivvater 
Antoninus Pius! Die Gründe hierzu find: a. der Hang dieſes Kaifers zur Er 
forfchung der Sitten und“ Rechte fremder Völker; bi feine Erziehung in Paläſtina; 
e. feine Thätigkeit in der Sammlung und Redaktion ver Geſetze; d. feine dem Senate 
eingeräumte Macht; e. feine Strenge gegen die Sitten, feine Sittenpolizeiz f. fein 
vreijähriger Aufenthalt in Aften, als Avidius Caſſius in Syrien fid) gegen ihn empört 
hatie; g. feine Verordnung zur Hebung der gedrüdten Verhältniffe in den Provinzen.” 
I Unserredungen mit R. Juda L und freundlide Beziehungen beider 
zu einander. In denfelben fehen wir wieder eine freundliche Berührung des Römer: 
thums mit den Judenthume. Man hat mit Recht zur Würdigung dieſer talmupdifchen 
Notizen auf die Schrift diefes Kaifers eis Eavrov aufmerkfam gemacht. In verfelden 
ftellt er die Säbe auf: „Alle Menfchen haben das Vermögen tugenphaft zu fein; “ ? 
„Ale Menfchen find Kinder eined Baters;"* „Alle find gleichberechtigte Bürger des 
großen Weltftantes. "? Man ſieht ſchon in Diefen paar Lehren eine auffallende 
Aehnlichfichkeit mit ven Grunpfägen des Judenthums. Aber noch ftärfer zeigt ſich 
diefelbe in ver Aufftellung der Gottesidee. „Gott ift Einer, der Schöpfer und Erhalter 
der Welt. Er ift gütig, gnädig und nachſichtsvoll; unter feiner Aufficht fteht jedes 
Einzelne.” 6 Sein erfter Moralfab ift: „Folge der Gottheit nach.““ In ſolchen 
Lehren hat fid) der Bruch mit dem Heidenthume und feiner Lehre vom Fatum vol- 
zogen und die Annährung an das Yudenthum war eine vollendete Thatſache. “Der 
freundliche Verkehr viefes Kaiferd mit dem erften Lehrer und Vertreter des Juden— 
thums, R. Juda I. während feines Aufenthalts in Syrien, 8 von dem der Talmud fpricht, 
hat daher viel Glaubwürviges für fih. Die Notizen darüber find: „R. Juda 1. 
beauftragt R. Ephes, einen Brief an den Kaifer Antoninus anzufertigen. Dieſer 
jchrieb: „Bon Juda, dem Patriarchen an ven Kaifer Antoninus.“ R. Juda lieſt 
den Brief und befahl, ihn zu zerreißen, er gab die Formel der Auffchrift an: „Won 
deinem Diener Juda an den Kaifer Antoninus.” Dem darüber erftaunten R. Ephes 
. bemerkte er: „So befahl ſchon Jakob feinen Bruder Eſau anzureden: „So fpricht 
dein’ Diener Jakob.““ Einmal fandte Antoninus Boten an R. Juda J., er möchte 
ihm heimlich feinen Rath über die zerrütteten Finanzen feines Reiches und die Geldnoth 
mittheilen. 1° Er führte die Boten in feinen Garten, wo er Pflanzen ausriß und andere 
an deren Stelle einpflanzte, und was fie fahen, follten fie ihrem Herrn berichten. !' 
Ueber feine dem Senate eingeräunte Macht hat ver Talmud mehrere Berichte, nach weldyen 
er fich über feine Abhängigkeit von den VBornehmen Roms in der Ausführung feiner Wünfche 
beklagt. Antoninus fagte einft zu R. Judas ich habe zwei Wünfche: Tiberias '2 frei 
zu machen und meinen Sohn Severus zum Nachfolger ernennen zu laffen; aber der 
Senat wird nur einen bewilligen. R. Juda ließ zwei Männer vor fidy treten, befahl, 
daß der Eine auf den andern fich fee, ſteckte dem obern Manne eine Taube in die 





Vergl. Spartian. Hist. Aug. script. ‚in. advers. V. Capitolin, in Marc. Aurel. 1. Pauly, 
Realenchelopädie, Artikel: Antoninus. 2Von diefem Antoninus als Marc. Aurel, haben wir einen 
andern oft im Talmud genannten „Antoninus der Jüngere, Enfel des großen Antoninus.” Midr. 
r. 10. 5. zu unterfheiden, unter dem wahrfheinlih Gommodus zu verftehen if. 3Daf. V. 5. 
+Daf. H, 4. >Daf. II. 16; II 115 VI. 44 6Daf. IE. 115 VI. 705 IX. 11. VI 315 X. 12. 
8Meber feinen Aufenthalt in Syrien beridhten: Ammian. Marcellinus 22. 5. Dio Cassius 71. 28. 
®Midr. r. 1M. Abſch. 75. 10Nach dem Beriht von Victor Epitome war diefe Gelonoth Furz vor 
dem Ausbruch des Marcommanenftieges. UMidr. r. IM. Abſch. 67. 1?Tiberias war der Lehrort 
R. Judas I. und aus Freundfchaft gegen ihm follte diefe Stadt für eine Freiftadt erflärt werden. 
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torte Apipham 6 


2 und rief dem untern Manne zu: „Sag body dem auf dir Sihenden, er ſoll die 


aube fliegen laſſen.“ Antoninus erbielt durch dies Bild die —— daß er ſeinem 
Sohne, der ihm folgen werde, die Freimachung Tiberias befehlen könne, aber er 
antwortete: „Die Vornehmen Noms würden mich kränken!“! ine andere Berathung 


I des Antoninus mit ihm betraf die Beftrafung feiner unzüchtigen Tochter. ? Auf dem Gebiete 
der jüpifchen Religion war ihm Mebreres auffallend, worüber er Aufjchluß verlangte. Die 


Beftimmung von gewiſſen Tageszeiten zum Gebet gefiel ihm nicht und er frug: „warum 
follte nicht jeve Stunde dafür paffend fein?“ Die Antwort R. Judas I. war: „um 
der Sache mehr Achtung zu fihern!"? Die BVergeltungslehre konnte er nicht fafjen: 
wie fann man die Seele beftrafen, wenn der Körper geſündigt hat? Da brachte 
R. Juda I. das ſchöne Gleichniß von dem Lahmen und Blinden, vie zu Wächtern 
eines Gartens geſetzt wurden, aber dennody die erft reifen Früchte deſſelben zu entwenden 
verftanden, indem der Lahme fih auf den Blinden feste und fo viefelben von ven 
Bäumen pflüdte. Der Beliger des Gartens ließ fie in der MWeife, wie fie das 
Verbrechen begingen, beftrafen, So wird auch die Seele wieder mit dem Körper am 
Tage des Gerichts vereinigt, um Lohn oder Strafe zu empfangen.* Eine oritte 
Unterredung beiraf Die Frage, ob der Menſch die Seele erſt bei der Geburt oder ſchon 
früber im Mutterleive empfange? Hier läßt ſich R. Juda von Antoninus belehren, 
daß diefelbe ſchon das Kind im Mutterleibe habe. ? Ebenſo nimmt R. Zuda die Anficht feines 
Freundes Antoninus an, daß der böfe Trieb des Menjchen erft nach der Geburt 
entjtehe.° Weiter wird berichtet, daß Antoninus die Synagoge zu Sephoris rei 
beichenfte und jeinem Freunde R. Juda I. einen großen Lanpftrich überließ. Bei dem 
Eintreffen der Todesnachricht dieſes edeln Kaijers fprah NR. Juda: „Das Band ijt 
zerrifjen! "® Schon früher hatte ihm diejer Rabbi die Zuficherung des Antheild in ver 
fünftigen Welt, Jenfeits, ertheilt.? Mehreres fiehe: Juda J. R. und Rom. !0 
AUpamea, ninon, auch: woson. 1. Stadt und Bezirk in Syrien. '! Unter 
mehreren Städten Syriens dieſes Nantens war ein Apamea im Gebiete von Seleutia 
am Dronied, 12 römische Meilen von Antiochien zwifchen Achleb und Damaffus. 
So wurden vie Erftlinge von Apaniea gleich denen von Baläftina, weil Syrien in 
vielen Stüden Baläftina glei, war, angenommen. ? I. Meer, See von Apamea. '? 
Auch Strabo nennt in der Nähe von Apamea einen großen See. Heute findet ſich 
in der Nähe von Apamea ein See Takeh.““ IM. Stadt in Babylonien am Tigris 
in Mejopotamien, wo er fid) in zwei Arme theilt, an der Grenze der Provinz Baby: 
lonien, die von Antiohus Soter erbaut wurde. Im Talmud wird durch diefe Etapt 
die Südgrenze ded von Juden bewohnten Babyloniens bezeichnet. Sie beftand aus 
zwei Theilen, einer Oberſtadt und einer Unterſtadt, die auch in Bezug auf ihre 
Bewohner verjchieden waren. In Erfterer wohnten Juden reinerer Abftammung, 
Dagegen waren die Juden der andern Mifchlinge. ® IV. Spanien, wn»on. (68 


heißt: Bi Schaf ging von Kortoba, Koroova, nad Spanien.“ 16 


piphani, 9DN, auch »39°5 und S159, Diefen Namen nennt der Targum 
als Ueberſetzung des hebräifchen Chamath, man, und veutet auf Epiphanien in Syrien 
hin. Dieje Etadt führte ven Namen nad) dem fyrifchen Könige Antiohus Epiphanes.! 
Heute exiftirt eine Stadt Hamath zwiſchen Apamea und Emefa. Von diefer Stadt 
haben wir das Epiphanien in Babylonien zu unterſcheiden, das in Verbindung mit 


Abeda jara 10, 2Daj. Tanchuma zu Mikez H:7M212 WU mbp nub NOW 4Sanhe- 
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66 Apiphanis — Apofryphen. 
Pumbadita und Mechufa genannt wird. Leptered lag am Euphrat. Mehreres ſiehe 


Abtheilung J. Artikel: Hemath. 


Apokryphen, dο, verborgene, dem öffentlichen Gebrauch 
entzogene Schriften; ons oe, externe, nichtbibliſche Schriften. Ber 
nennung einer Anzahl nichtbiblifher Schriften, von denen ein Theil dem griechiſch 
biblifchen Kanon ver Eeptuaginta einverleibt wurde, der andere ein jelbitftändiges, 
nach biblifhem Mufter gearbeitetes Schrifttyum bildete, 1. Namen, Zahl, Ein- 
theilung und Klaffen. Die Apokryphen befinden ſich, wie bereits angegeben, theils 
in der griechifchen Bipelüberfegung ter Septuaginta, theild außerhalb verfelben als jelbft- 
ftändige Schriften, aber auch) theild nur in Auszügen oder in der alleinigen Angabe ihrer 
Namen in den Schriften des Talmud und Mivrafh. Wir unterfcheiden daher drei 
Klaffen von Aprokryphen; A. tie der Septuaginta, B. die der talmudiſchen 
Literatur und C. Die des felbftftändigen Schriftthums. A. DieApofryphen der 
Septuaginta zerfallen ihrem Inhalte nach in: @. Hiftorifche, P. didaktiſche 
und 7. prophetifhe Bücher. @. Die apokryphiſchen Schriften hiftorifchen Inhaltes 
find: das griechiſche Buch Ejra über die Gejchichte des Tempelkultus von Joſias 
bis Ejra; 2. die Bücher ver Makkabäer, Schriften von ven Kämpfen der Juden 
für ihre Religion gegen vie Syrerherrſchaft in Paläftina; 3. Das Bud Judith über 
einen Kriegszug des Holoferned, des Oberfeldherrn Nebufapnezars, gegen vie Juden, 
wo Die belagerte Stadt Bethulia durch Judiths That, Die Ermordung Holoferneg, 
gerettet wird; 4. die Zufäße zum Buche Eiter. P. Die didaktiſchen Schriften 
find: 1. das Bud Tobit über die Belohnung guter Werke; 2. das Bud der 
Weisheit des Sohnes Sirachs, eine Sammlung von Lebensregeln in Sprüden vom 
Stanptpunfte der Klugheit und der Religion; 3. das Bud, der Weisheit Salomos, 
ebenfalls. eine Sammlung von Sprüchen ver Lebensweisheit in Verbindung mit 


Religion; 4. das Gebet Menajches. 7. die prophetifchen Apofrypben haben: 
1. das Buch Baruch; 2. den Brief Jeremias; 3. die Zufäße zum Bude 
Daniel: a, das Geber Aſarias; b. ven Lobgeſang ver drei Männer im Stalkofen; 
c. die Rettung Sufannas und d. die Erzählung von Bel und dem Drachen; 4. die 
Erweiterung in den Pſalmüberſchriften, welche vie Propheten: Jeremia, Ezedhiel, 
Haggai und Sadaria als Berfaffer von PBfalmen nennen. B. Die Apokryphen 
im Salmud und Midraſch find; 1. die Bücher Homeros, Dim DD, wo— 
runter man heleniſtiſches Schriftthbum der Juden zu verjtehen hat, ' 2. das Buch ver 
Sprüde, own BD,2 oder: Ben Sira, nd 7, das Spruchbuch Sirachs, des 
Sohnes von Jofua Sohn Sirachs;“ 3. Ben Tiglah, on 72, eine verloren gegangene 
Schrift, vielleicht Fragmente von dem Philoſophen Empevofles (443 v».);* 4. Ben 
Laanch, 7295 73, wahrſcheinlich Fragmente des Philofophen Apollonius aus Tyana;? 5. das 
Bud der Träume, mom 20, das nicht mehr exiftirt;° 6. die Rolle der 
Frommen, oTon non, ? wo! eine effäifche Schrift, die weiter nicht erwähnt wird; 
7. Rolle über Gencalogieen, porm nbun;® 8. Rolle über den Tempelbau, 
upon ma ya nannz? 9. Rolle der Räucderfpezereien, Pınno moin. 1° C. Das 
andere Schrifitbum der Apofryphen umfaßt: 1. das Buch Henoch; 2. das 
4 Bud) Eſra; 3. das Pialterium Salomos; 4. das 4 Bud) der Maffabäer; 5. das 
Bud der Jubiläen; 6. die Himmelfahrt Mofes; 7. vie Teftamente ver zwölf 





!Mischna Jadaim 4. 6. Sanh. 10. 1. Cholin 60 #. Midr. Thillim cap. 2. Jalkut zu Bf. 
$. 613. 678. Nah Gräß, der DVD von Hugpa ableitet, wären es Chroniken jüdiſcher Könige. 
Siehe: Frankels Monatsfhrift 1870. Hieronymus Vorrede zu den Salomonifhen Büchern, als 
alter Titel des Buches Sirach. *Erubin 65 a. Chagiga 60 a. Mehreres fiehe: Sirach. 
Nach Fürfts Bermuthung im Kanon, np“ ja=nbın 12. 6Nach Fürft daf. ©Berachoth 55. 56. 
? Jerus Berachot am Ende, Sifre zu Efeb und Agadoth Samuel am Anfang. ®Jerus Taanith 
cap. 4. Mischna Jebamoth cap. 4. Midr. r. 1 M. Äbſch. 98. Jebamoth 49. ®Agadoth Bereschit 


cap. 38. 1°Jerus Joma cap. 3, Schekalim cap. 4. Joma 38. Midr. r. zum Hohld. 5. voce AINT ’D. 
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Patriarchen; 8. die Himmelfahrt des Propheten Jeſaias; 9. die ſibylliniſchen Bücher; 
10. das Arifteasbud): 11. das Mahngevicht des jüdischen Phokylides; 12. die 
Fragmente Ariftobuls u. a. m. Die Gefammtzahl wird auf 70 efoterijhe und 24 
eroterifche Schriften angegeben. ' U. Zeit, Abfaſſung, Inhalt und Verfaffer. 
Bon den oben genannten Schriften fommen hier nur diejenigen in Betracht, vie wir nicht 
in befondern Artikeln behandeln werden. a. Das griechiſche Bud Efra, over das 


3 Buch Eſra,? welches die Gefchichte ded Tempels und feined Kultus von Joſias 


bis Eſra erzählt und darin befonders die Perſon Serubabeld verherrlicht, hat wahr: 
ſcheinlich einen Helleniften in Paläftina zum Verfaſſer und gehört vem 2. Jahrh. v. 
an. Das Bud) ift nicht mehr ganz, es bricht plöglidy Kap. 9. 55. ab. b. Das 
Bud Judith. Daffelbe ift eine vichterifche Bearbeitung einer hiſtoriſchen Sage von 
einem Kriegszug Holofernes, ded Feldherrn des Königs Nebufadnezar nad) Paläftina, 
der bei der Belagerung Berhulias ven Tod durd tie Judith erhält. In derfeiben 
offenbart der Verfaſſer befchränfte Kenntniß der Gefchichte, befonderd der auswärtigen. 
Es war urſprünglich in hebr. Sprache verfaßt und wurde fpäter in griechijche 
Sprache übertragen. ? Die Tendenz des Buches ift, die Iſraeliten im Vertrauen auf 
Gott zu ftärfen. Der Berfafjer defjelben war wahricheinlicy ein Jude in Paläſtina,“ 
der das Bud) nicht vor dem 2. Jahrh. v. gefchrieben.? Unter den Eleinen Midraſchim 
befindet fich ein Midraſch, der die Erzählung von Judith) etwas veränvert hat.“ ine 
zweite freie hebräifche Bearbeitung des Buches Judith haben wir ebenfalls in ven 
fleinen Midraſchim, betitelt: „Gefchichte ver Judith,“ mm mwyn.? ec. Die Zufäße 
des Buches Eſter. Diefelben enthalten einen Traum Mordechais, das Edikt Hamans, 
ein Gebet Mordechais und der Efter, eine Ausſchmückung der Scene zwifchen Eiter 
und dem Könige Ahasveros, das Edikt Mordechais (Efter 8. 9.), die Auslegung des 
Traumes Mordechais und die Bekanntmachung des Purimfeftes. Diefe Zufäße hat 
ihon Jofephus* gekannt und finden ſich theilweife in dem alten Targum zum Buche 
Efter und in vielen hebräifchen Schriften.? Wir nennen hier die zwei kleinen Midraſchim 
zum Buche Efter. 1. Abba Gorion und Midraſch Efter. ° d. Das Bud Tobit. 
Dafielbe ift die Bearbeitung eines gefchichtlichen Stoffes von einem Erulanten aus dem 
Stamme Naphrali, dem frommen und ſchwer geprüften Tobia, der ſich durch vie 
glüdliche Verheirathung feines Sohnes, fowie durd) die Heilung von feiner Blindheit 
wieder aufgerichtet fühlt. Die Tendenz des Buches ift Die Einfchärfung der Geſetzes— 
beobachtung in Verbindung mit der Heiligachtung Jeruſalems und des Tempels. 
Der Urtert deſſelben war hebräiſch,““ und die Zeit feiner Abfaffung kann nicht vor 
70 v. gewefen fein. '? Bon den Midrafchim ift es der Tanchuma zu UN, der Diefe 
Geſchichte zitirt. Uebrigens giebt es in hebräifcher Sprache ein Buch: „Die Geſchichie 
Tobi ben Tobia." ? e. Das Bud Barud). Daffelde hat in Bezug auf Jeremia 
36. 4 — 32; 43. 6; 45. 1. eine Troft- und Ermahnungsſchrift, die Baruch der 
Schreiber Jeremias von Babel an die Juden in Paläftina gerichtet haben foll. Sie 
bringt ein Sündenbekenntniß und ein Gebet nad) Daniel (4. 9— 19.) nebft Straf- 
und Zroftreden über die Verſtoßung Iſraels und vie Hoffnung feiner verheißenen 
Zukunft. Die Abfafjung geſchah nicht vor der Mitte ds 2. Jahrh. v.* f, Der 





14 Bud, Efra 4. 14. 2In der ‚Septuaginta wird das Buch Nehemia das zweite Bud Gira 
genannt. Daher die ungriechiſche Ausprucdsweife in diefem Bude. *Dies fließen wir aus der 
gehörigen Kenntniß der Ortſchaften Paläftinas in diefer Schrift. »Nach dem in ihm erwähnten 

eſchichtszuſtand des jüdifhen Volkes. Hilgenfeld und Lipfius feßen die Abfaſſung deſſelben in 
144 v. Bolfmar gegen 107 und 108. ® Jelinek, Bethhamidrasch I. ©. 130. ?Daf. II. ©. 12? — 22. 
®Joseph. Antı. 11. 6. *Jofippon ©. 74—80. Gin eigener Zufab zu Eſter in aramäifcher 
Sprache ift abgedrudt bei de Roſſi &. 1. ©. 122—142. o Beide befinden fi in Jellinek, Beth 
hamidrasch Theil l. "!Nadı Hilgenfeld Apofryphen. 12Nach Gräß, weil darin vorfommen vas Verbot 
des Heidenbrodes (1. 10.), der Ehefontraft, Kethuba (f. d. A), von dem zweiten und dritten Zehnten, 
(1. 7, 8.) von der Sühne der Sünden durch Almofen (4. 10.), die VBorherbeitimmung der (She 
(6. 17.), der Sprud Hillele: ‚Was dir unlieb it, thue nicht deinem Nähten“ (4. 16.) u. a. m. 
»Erſchienen 1516. in Konftantinopel, Zunz, Gottesvienftliche Vorträge. ©. 125, '+Dillman 
jeßt fie vor die ſeleucidiſche Zeit, Hilgenfelv gegen 100 v. 
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Brief Jeremiad. Diefe Schrift ift eine Dichtung nad) Jeremia 10. 1— 16; 29, 
welche die Lächerlichkeit des Götzendienſtes fchildert. In ihr werden die 70 Jahre des 
Exils in 7 Generationen umgedeutet. Der Berfafjer lebte in Aegypten. g. Die 
Zufäbe zum Buche Daniel. Diefelben beftehen aus: 1. dem Stüd Afariad und 
einem Lobgefange der drei Zünglinge aus dem luthofen als Zufag zu Daniel 3. 
22. 23; 2. der Erzählung Suſanas und der Richterweisheit Daniels als Zufas zu 
Daniel 13. 3. und endlich 3. aus der Erzählung von Bel und dem Drachen, Die 
eine Verſpottung des Götzenweſens enthält. Die Abfaffung dieſer Stüde geſchah 
gegen Ende des 3. Jahrh. v. in griedhifdher Sprache. Der Talmud fennt das Gebet 
Afarias ! und die Erzählung von Bel und dem Draden.? h. Das 4 Bud Efras. 
Dafjelbe eriftirt in lateinischer, arabifcher und äthiopifcher Ueberfegung und wurde 
wahrjcheinlich am Ende des 1. Jahrh. oder am Anfange des 2. Jahrh. v. von einem 
Juden im Geifte der Johannäiſchen Apofalypfe verfaßt. Wir befißen dieſe Schrift 
nicht mehr vollftändig, Einleitung und Schluß find fpätere Zufüge, überhaupt trägt fie 
ftarfe Spuren einer öftern Interpolitung. Der Inhalt ift vorwaltend meſſianiſch, er 
fpricht von der Offenbarung der Auffchlüffe an Eſra über ven Mefitas, die Auferftehung, 
das Ende der Welt, die ſchweren Gerichte, die zufünftige Welt, den Sturz des legten 
MWeltreiches, die Gründung eines neuen durch den Meſſias, die Sammlung der Zehn- 
ftämme, die Negierung defjelben, das Wieverauffinden der verlorenen heiligen Schriften 
Iſraels u.f.w. Es wird darin befonvders der Kampf des Meffias mit den Bölfern 
der Erde gefchilvert, die Dauer des meiftanifchen Reiches auf 400 3. angegeben. 
In Kap. 11 ift die Viſion von einem Adler mit zwölf Fittigen und vrei Häuptern 
als Bild der römischen Weltherrfchaft mit ihren Kaifern, die durch den Löwen, ven 
Meſſias, fällt. IM. Gefhichte und Würdigung. Die Gefchichte ver Apofryphen 
ift mit ver Gefchichte des Abjchluffes des biblifchen Kanons aufs engfte verbunven. 
Die Feftftellung ver Zahl der heiligen Schriften hatte die Ausfcheidung vieler andern 
Bücher zur Folge. Noch im 1. Jahrh. n. waren mit foldyen Ausfcheidungen bedroht: 
das Prophetenbuch Ezechiel, dad Bud) Hiob, das Buch Koheleth, die Sprüche Salomos, 
das Hohelied und das Bud, Efter.? Dieſe ausgefcbiedenen Schriften nannte man; 
genusim, DMN, Apofryphen, verborgene, dem öffentlichen Gebrauch entzogene Schriften; 
8 Waren Dies die in den griechifchen Kanon ver Septuaginta aufgenommenen, abet 
in unferer hebräifchen Bibel nicht befindlichen Bücher. * Neben dieſen eigentlichen 
Apofryphen gab es nocd andere, von den Juden gelefene Schriften, als Die ver 
Samaritaner, der Helleniften, der Sadducäer, der Judenchriften, der Gnoftiker u. f. w., 
die man zum Unterfchieve von obigen unter dem Namen: sifre minin, PO BD, 
„die Schriften der Sektirer“ zufammenfaßte und als außerhalb des Judenthums, nicht 





"Pesachim 118. Midr. r. zu 2M. Abfd. ©. 103. Tanchuma 81 a. 2Midr. r.1 M. ©. 61 2. 
Daj. AM. ©. 24. 25; Daf. zum Hohld. ©. 1. Midr. Tehillim zu Pf. 24. 7. und 64. 3, 1. 
Siehe: Bibel. 42In Sabbat 30. Midr. r. 3 M. Abi. 28 und Aboth de R. Nathan Kap. 1. 
heißen die drei Bücher: die, Sprüche Salonıos, das Hohelied und Koheleth, die vom bibl. Kanon 
ausgefchieden werden follten: genusim, OMN, „Apokryphen.“ Don diefen unterfhied man eine 
andere Klaffe Schriften, die man unter dem Namen Chizonim, DYNSN, Externi „außer: oder nicht— 
biblifhe Schriften“ zufammenfaßte, die wir nicht mit obigen verwechfeln dürfen. So erklärt der 
Talmud Sanhedrin ©. 100 4, daß man unter den Chizonim gewiffe Bücher der Sadducäer, der 
Seftirer, zu verfiehen habe; diefelbe Erklärung hat auch die Tofephta Sant. 10 auf Chizonim 
— DD NINN; ebenfo verfteht der Mathanoth Kehuna zu Midr. r 4M. Abſch. 14. darunter 
„die Bücher der Sektirer“ und ausdrücklich unterfcheivet Midr. r. 4 M. Abſch. 14. und daf. zu 
Koheleth 12. 11. zwifchen Chizonim und genusim in dem Sage: NP IND — NYPW — 9* 
Daen DIBDN. Der Talmud Jeruſchalmi Sanh. 10. ©. 28. ſtellt allein als Erklärung der 
Chizonim das Bud) Sirach n. a. m. auf; diefe Stelle wird jedod mit Recht von Gräs zu Koheleth 
und Fürft in feinem Kanon als eine durch den Abſchreiber entftellte und zu emendirende gehalten. Wir 
bemerken dieſes ſchon jetzt, weil Fürſt in feiner Schrift: „Der Kanon“ ©. 148 Anmerkung 1. 
unter „Genusim“ im Talmud und Midrafc nicht unfere Apofcyphen verftehen will. Unſere Apokryphen 
iind nad) ihm die Libri externi, D’ISM DIADO, eine Annahme, die obige Stellen gegen fih hat. 
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J auf jübijchem Boden ftehende Bücher: libri externi, Dssn dyo od, bezeichnete.’ So 


fannte man zwei Klaſſen dieſes Schriftihums, die nad) ihren zwei Namen ftreng 
von einander unterfchieden wurven. Eine Benennung für beive Schriftarten giebt «8 
nicht im Talmud. Auch in der chriftlichen Kirche ift die eine Benennung „Apokryphen“ 


für dieſes Geſammiſchriftihum erſt jüngern Urfprunges, etwa ſeit Hieronymus; ® 
früher kannte man fie ebenfalls nur nad) zwei Namen: 1, Pseudoepigraphen ald das 
Buch Henoch u. a. m. und 2. Eeclesiastieı, weldye die Apofryphen unferer Septua- 


ginta find. Welche Stellung fie gegenüber den Schriften des biblifchen Kanone ein, 
nahmen? In der erften Zeit gab es feinen andern Unterfchied zwiſchen beiden, als 
daß diefe für heilig und jene als profan betrachtet wurden.” Beim Ausbruch 
einer Feuersbrumft am Sabbat durften nur Erftere, aber nicht Letztere gerettet werben. * 
Es gab noch fein Verbot gegen Das Leſen derſelben. Die alten Lehrer aus den 
zwei Schulen Samais und Hillels beſchäftigten ſich ſogar noch mit der Abfaſſung 
eined apokryphiſchen Makkabäerbuches und der Faſtenrollen, Megillath Taanith. ® 
Aber ſchon N. Gamliel, ver Aeltere (30 v.) ‚wird genannt, Der eine aramäiſche Ueber: 
fegung des Buches Hiob, ein Targum Jjob, wegzufchaffen befahl.* Doch kennt 
noch R. Jochanan b. Safai (70 n.) in feinem Disput mit den Sadducäern feinen 
andern Unterfchied zwifchen den Büchern Homeros und den beiligen Schriften als 
daß diefe, um fie vor Profanifirung zu jchügen, ver Vorſichtsmaaßregel der Ver— 
unreinigung der Hände unterliegen. ? Erft unter dem Patriarchat R. Gamliel I. war 
es R. Atiba (90 n.), ver ven frengen Ausſpruch thut: „Wer in ven externen 
Schriften, nınsm od, lieft, hat keinen Antheil an der zukünftigen Welt.” Ihm 
folgt darin fein Zeitgenofie R. Tarphon, der erbittert ausruft: „Kämen mir vie 
Bücher der Minin, Sektirer,“ in die Hände, idy würde fie mit den Gottesnamen in 
ihnen verbrennen. Sollte Jemand von einem Mörder oder von einer Schlange 
verfolgt werden, flüchte er ſich lieber in das Haus der Gögendiener und nicht in das 
Haus von dieſen, denn jene erfennen nicht und leugnen, aber dieſe erfennen und 
leugnen.” 1° Bon einem dritten Zeitgenoffen, R. Ismael, wird erzählt, er habe einft 
bei einem Manne, der gegen das Geſetz verbotene Eulogen, Gebetsformel, Berachoth, ab: 
faßte, Nachſuchungen halten wollen; aber dad merkte diefer und warf die Schriftftücte ins 


Waſſer.!! Zürnend rief ihm R. Ismael zu: „Größer war deine legte Sünde als die 
erſtere!“ Ein vierter endlih: Samuel, der: Jüngere, wpn bmw, verfaßte eine 


Gebetöformel gegen die Minin, Sektirer. ? Der Grund dieſes energifchen Auftretens 
lag in den traurigen Erfahrungen der Gefegeslehrer diefer Zeit. von dem ſchädlichen 
Einfluge dieſes Schriftthums. Die Gefchichte kennt die bedeutendſten Gefeßeslehrer: 


Elifa ben Abuja, Pappus, Ben Afai, Ben Soma und R. Akiba, die ſich mit dem exote— 
riſchen Schriftthume bejchäftigten, von denen Erfterer vom Judenthume ganz abfiel, die drei 
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Sliehe vorige Anmerkung und weiter, Die ältere Benennung für griechiſch-jüdiſche Sekten: 


ſchriften ift: DVD MED „homerifches Schriftthum.“ Befanntlid wurden die homerifchen 
Sefänge bei den Alerandrinern, bejonders Gnoftifern, allegorifh ausgelegt und als Inhalt tiefer 
Weisheit dargestellt. Der Ausdrud: libri externi, D’NSM D’NDD, Haben wir erit in dem Aus— 
ſpruche R. Akibas in Miſchna Sanhedrin. Abſch. 10, der fo das gefammte Schriftthum der jüdifhen 
Seften bezeichnet, was mit ID WDD identifch it. 2Hieron. Prologo Galeato, ?Mischna Jadaim 
Abſch. 3 und 4. Dafelbft werden: das Bud Roheleth, das dort als ausgeſchieden, apokryph, 
gelten jollte, und das Bud) Homeros, Kollektivbezeihnung für das gefammte jüdiſch-griechifche 
Schriftthum, (fiehe oben) zum Unterſchiede von den heiligen Schriften als nicht „die Hände ver: 
unreinigend“ d.h. als nicht zur Profaniſirung verboten, bezeichnet. *Helachoth Gedoloth Hilchoth 
Sophrim ©. 104. edit. Wien. »Daſ. ©. d. N. #Sabbath. "Jadaim Abſch. 4. In der Tofephta 
Jadaim Abſch. 3. werden aud Ben sira und andere Apekryphen genannt, welde die Hände nicht 
verugreinigen, aber jonft zum Leſen erlaubt find. Vergleiche hierzu Midrasch Thillim eaput 2. 
Jalfut Pi. $. 613, 678, wo das Lejen in den Büchern Homers für erlaubt gehalten wird, 
Wir zitiren den Sag dafelbii: D’MM MP NN DD IBDI NPD DD PP 77 IN. 
*Sanh. ©. 100. Mach der Lefeart in Jeruſchalmi Sabbath Abſch. 16. Im unferer babyl. 
Gemara Sabbat 115. lejem wir: „Bücher der Sadducäer,“ jedenfalls find es Schriften ver 
Seftirer. 1° Jerus. Sabbath Abſch. 16. UDaſ. Siehe: Samuel, 
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andern in ihren Anfchauungen irre wurden, nur R. Afiba kam in Frieden davon. ! 
Veberbliten wir viefe Angaben, fo geht aus ihnen hervor, daß «8 nur die Schriften 
der Seftirer, ver Judenchriſten u. der Gnoſtiker waren, alfo die zweite Klaffe ver Apofryphen, 
auf die fi das Verbot R. Akibas erftredtee So erflärt ausdrücklich die Tofephta 
und nad) ihr die babylonifche Gemara, dag N. Akibas Ausſpruch gegen das Leſen 
der externen Schriften, sepharim chizonim, nur die Bücher der Minin, Seftier, 
treffe. 2 Die eigentlichen Apofryphen als das Bud) Sirach u. ſ. w. wurden daher 
wie früher geleſen und von den Geſetzeslehrern in Paläſtina bis in Die Hälfte des 
3. Jahrh. und von denen in Babylonien auch noch in fpäterer Zeit zitirt. Wir finden 
von faft jedem apofryphifchen Buche Auszüge und fleinere Zitate in. den beiden 
Talmuden und in ven verfchievenen Midrafhim: ? Erſt in der lebten Hälfte des 
3. Jahrh. bezog man obiges Verbot auch auf die Apofryphen ver erften Klaffe. 
„Wer da lieft einen Vers, der nicht aus den 24 Büchern der heiligen Schrift ift, 
defien Vergehen ift fo, ald wenn er in den externen Schriften, sepharim chizonim, 
gelefen hätte.“ ? Berner: „Wer mehr ald vie 24 Bücher der Bibel in fein Haus 
bringt, zieht Verwirrung in fein Haus."® Wir bringen in Zufammenhang mit diefen 
Verbotsausfprücen des Midraſch die Stellen in dem jerufalemitifchen Talmud, wo 
die Gefegeslehrer des 3. und 4. Jahrh., R. Joſua b. Levi, R. Chia bar Abba und 
Seira, feindlich gegen die Bücher der Agada (ſ. d. A.) auftreten und diefelben gradezu 
ald Zauberbücyer verdammen. ° Es war die Zeit, wo das Chriftenthum ſich fchon 
biß auf den Thron Roms gefhwungen hatte. Das Judenthum in Paläftina fah fid) 
in feiner Exiſtenz bedroht; es wurben daher Maaßregel gegen die Einfchleichung 
fremder Lehren nothiwendig. Anders war «8 bei den Juden in den babylonifchen 
Ländern, wo das Chriſtenthum nicht fo ausgebreitet war und nicht zu foldyen Beforg- 
niffen Veranlaffung gab. Abaji und Rab Joſeph, die Lehrer des 4. Jahrh. n. in 
Babylonien, lafen das apofryphifche Sirachbuch, woraus fie Verſe zitirten. Erſterer 
wollte erft gleich den paläftinifchen Lehrern das Lefen der Apofryphen für verboten 
halten, aber Abaji wußte ihn dahin zu bringen, daß auch er den Ausſpruch that: 
„Die guten Lehren im Sirachbuche dürfen wir immerhin auch zu unfern Vorträgen 
verwenden." Mehreres fiehe: Bibel, Sirahbuh, Makkabäerbücher, Henochbüch, 
Salomonifhe Palmen, Jubiläenbuch, Sibyllinen, Septuaginta u. a. m., beſonders 
Philo und der jüpifche Alerandrinismus, Midraſch, Schriftthum der Agada. Ueber 
das Verhältniß der Apokryphen zur Bibel, fiehe: Religion u. Religionsphilofopbie. 

Apologetif, ſiehe: Polemik und Apologetif. 

Appftumus, onmonn Römiſcher Statthalter in Baläftina im 2. Jahrh., auf 
deifen Befehl man die Thorarollen verbrannte; er war der ftrenge Vollſtrecker ver 
hadrianifchen Werfolgungsericte, die unter Andern das Studium des Geſetzes bei 
Todesftrafe verboten. ® 

Arab, Ay. 1. Stadt in Galilda in der Nähe von Sephoris, eiwa eine 
Stunde von diefer Stadt.” Arab war gegen 18 Jahre der Wohnort R. Jochanans 
ben Safais. 'd Diefer Lehrer Flagte über die Abneigung diefer Stadt gegen das 
Thoraftudium und prophezeite ihr ven Verfall. !! Nach Schwarz giebt es heute noc 
ein Dorf Arab in ver Nähe von Babul. Robinfon nennt ein Arrabeh nördlich von Kana el 
Dielil. "? I. Ortſchaft, berühmt wegen ihres Dels,'? 2 Stunden füböftlic von Hebron.“ 





1S. d. N. der betreffenden Lehrer. 2Sanh. 100 A. Die jerufalemitifhe Gemara allein will 
darunter aud den Sirach und die andern Apokryphen verftehen, aber das betreffende Stück ift fo 
fehlerhaft, wie bereits Gräß und Fürſt bemerfen, daß man darin ohne Emendation des Tertes nichts 
verftehen Fann. Grätz ſetzt mit Recht dafelbft flatt DAMIT DD die Worte: ID YSDD, was 
mit obiger Tofephta und mit der babyl. Gemara übereinftimmt. 3&Siehe darüber die Befprehung 
der apokryphiſchen Bücher oben und in den fie betreffenden Artifeln, wo wir die Namen der Geſetzes— 
lehrer, welche von den Apofryphen zitiren, nennen. *Midr. r. 4. M Abſch. 14. daſ. zu Koheleth 
zu 12. 11. >Dafelbft. Eiche: Agada. Vergl. Jeruschalmi Schabbath Abſch. 16. Sanb. 100. 
®Taanith 26. ®Jeruschalmi Taanith. Abſch. 4.1. 0Mischna Sabbath 16. 18, Jerus. daf. 16. 
am Ende. '!Daf. 12Robinfon IM. 83. 13Demati 1. 3. Nah Schwarz. 
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Arabah, ap. Ortſchaft im Bezirk von Bethſean.“ Eufebius kennt ein 
Araba 3 Meilen weftli von Sceythopolis. ? 

Urbela, Sam. Stadi in Affyrien, in der Provinz Adiabene, mo Darius von 
Alerander d. Gr. befiegt wurde. Mar Ukba hatte vafelbft feine Talmudſchule.“ Heute 


| gehört fie zu dem Pajchalef von Bagdad. 


Archelaus, pm. Sohn Herodes 1., von der Samaritanerin Malthake, 
einer der drei Söhne, unter die er fein Reich vertheilte: Antipas, Archelaus und 
Philippus. Archelaus erhielt Jpumda, Judäa, Samaria und die Küftenftädte nebft 
600 Talenten jährlicher Einkünfte. * Seine Jugend verlebte er mit Antipas zu Rom, 
wo beide ihre Ausbildung erhielten. Bei dem Regierungsantritt des Archelaus trat 
das Volk mit feinen Wünſchen um Erleichterung hervor. Es forderte die Verminderung 
der jährlichen Steuern, Die J der Zölle auf Kauf und Verkauf, die Befreiung 
der Gefangenen, die Beſtrafung der Räthe, die für die Beſtrafung der Adlerzerſtörung 
geſtimmt hatten und vie Abſetzung des Hohenprieſters Joaſar.“ Es kam umter ver 
zum Paſſahfeſte verſammelten Menge zum Aufſtande und Archelaus lieg 300 Mann 
auf dem Tempelberge niederhauen und verbot die Feier des Paſſahfeſtes Für dieſes 
Jahr.“ Gegen das jüdiſche Gejeg verheirathete er fi mit der Frau feines Halbbruders 
Alexander. Das Volk von Judäa flagte ihm bei Auguftus an. ? Erft 5 Jahre fpäter gelang 
es ihnen in Verbindung mit ven Samaritanern und feinen eigenen Brüdern bei erneuerter 
Anklage die Entfegung und Verbannung des Archelaus zu bewirken. Er wurde nad) 
Vienne verbannt und Judäa mit Samaria fielen als römifche Provinzen Syrien zu. 
Gr regierte nur 5 Jahre von 2— 7 n. 

Ardichir, Yon, ? aud) Yon. ? Stadt in Babylonien in der Nähe von Selen- 
cia, aber näher zum Tigris, von dem fie durch die Stadt Ktefiphon getrennt war. '° Beide 
Städte verfehrten mit einander, und um ſichauch am Sabbat bejuchen zu dürfen, legten Die 
Bewohner von Ktefiphon an die Seite von Ardſchir und entgegengefegt ven Grub 
(f. d. A.). Erbaut wurde diefe Stadt durch den König Ardſchir. Am zahlreichiten 
wohnten die Juden dajelbft, die unter der Jurisdiktion Rabhs uud fpäter des Rabh 
Chasda zu Mechuſa ftanden. !' 

Ardisfa, poTy, auh: pop. "2 Stadt in Paläftina, gegen 200 Ellen 
von Tobain. ? In Arvisfa hatte R. Mair einen großen Schülerfreis. Beide Städte 
find nicht weiter befannt. Mehrere Stellen verwechſeln Ardisfa mit Damaskus, '* 
auf einer Stelle jagt er ausprüdlid, daß man in Arvisfa zu denfelben Abgaben, wie 
in PBaläftina, verpflichtet jei. Man hat daher Ardisfa in Syrien, wol in ver Ebene 
von Damaskus, zu juchen, in deffen Nähe Tobain war. Siehe: Ain in Abtheilung 1. 

Areka, non.’ Stadt an der Grenze Babyloniens und Sufianas, Geburts: 
ort Rabhs. 

Arthufa, Tonm. Küftenftadt in Phönizien, die zu Paläftina gehörte und 
von Pompejus zur Freiftadt erflärt wurde, '° 

Argifa, rn. Stadt in Babylonien, nicht weit von Eura, Geburtsort 
des R. Gabihu. '? 

Arifton, mom. Gerichtsoberhaupt der Juden in PBaläftina, das von ven 
Römern als vie allein Recht ſprechende Perfönlicyfeit anerfannt wurde. '? Seine Au- 
torifation erhielt er vom Naffi und übte in olge verjelben richterlihe Funktionen 
aus. Noch umter den Kaifern Arkadius und Honorius fam vdiefe Amtswürde zur 
Sprahe und wurde beftätigt. '° 





ıMidr. r. 1 M. Abi. 98. 2Sub voce Arabah. 3Jerus. Sote 4. 4. *Joseph. Antt. 17. 
11. 4. 5Joseph. Antt. 17. 8. 4; 9. 1. ®Daf. 17. 2. 3; b. j. 2. 1. 3. ?Daf. Ant. 17. 11. und 
9.3.6. j.11.2.1. ®Gittin 6 #. "Jebamoth 37 4. "Erubin 57 A. '!jebamoth 37 3. Gittin 6 2. 
2Tosephta Nasir 5. Sonft auch: WPDTWY, NPDTNY Tofephta Ohaloth 4. und N’POTN Jerus. 
Erubin 2. 1. '®Erubin 29 a. '*Jerus. Kidduschin Abfd. 9. '5Cholin 137. "Joseph. Antı. 
14. 4. 4. "Sebachim 18 3. „Nach Cod. Theodos. L. 16. Tit. 8. $. 8. Jerus. Jebamoth 
am Ende des Abſch. 16. Mebo Jerns. p. 65. 
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Arkath de Libna, sı2bı mp. ! Stadt am Libanon.” Nach griechiichen 


Geographen gab es an der norowefllichen Seite des Libanon eine Stadt dieſes Namens, ® 
Heute weiß man von einem Arka im Nordweften von Antaradas. | 
Mrmenien, SION, auch kurzweg: porn * biblifh: mamn.® Hochland am 
füplichen Abhange des Kaufafus bis gegen Mejopotamien hin, Urfig eines der älteften und 
erfteultivirten Völker. Daffelbe war im 2. Jahrh. v. in zwei Theile: Groß und 
Kleinarmenien, gefchieden. Erſteres wurde begrenzt: im Norden durd) das mofchifche 
Gebirge, von Pontus und Koldis, ferner durch den Cyrus, von Iberien und Albanien; 
im Dften durch den Araxes und das Gebirge von Atrapatene von Medien; im 
Süden durd das Niphatesgebirge von Affyrien und durch den Tigris von Mefopotamien 
und im MWeften endlid durch den Euphrat ven Kleinarmenien. Letzteres, Klein— 
armenien, war gefchieven: im Norden vom Pontus durch die Gebirge Scydifes "und 
Pargadres; im Dften von Großarmenien durd den Euphrat; im Süden von 
Syrien und Gilicien durch den Taurus und im Weften durch den Zweig des Anti- 
taurus von Kappaborien. Im Ganzen ift Armenien ein großes Plateau in Geftalt 
eines Dreieds von 5000 DO. M. 37 —42 0 N. B. mit hohen, theilweife mit ewigen 
Schnee bededten Bergen, auf denen die Flüffe, der Arares (Aras), der Cyrus (Kur), 
der Bathis oder Akampfis (Tſchorokh), der Halis (Kifil Irmak), der Euphrat und 
Tigris entfpringen. : Der Boden ift fehr fruchtbar und die Gebirge enthalten reiche 
Metalllager und Edelſteine. Heute gehört ein Theil von Armenien an Perſien, es 
ift Dies der noroweftliche Theil der peritfchen Provinz Ajerbeivfchan bis zum Urmiahfee ; 
ein anderer Theil mit den beveutendften Orten: Erzerum, Wan, Bajarid, Erzingen 
u.a. m. fallt der Türkei zu und ein dritter Theil endlich das Transkaukaſien, das 
ehemalige Georgien mit den Drten: Erivan, Afhalzif u. a. m. wird zu Rußland 
gerechnet. Bon diefem Lande fommen in der Bibel vor: die allgemeine Benennung für 
ganz Armenien: Harmona,° das Gebirge Arrarat nebit Landjchaft,” Thogarma* u. 
Mini.? Der Midraſch gedenft Armeniens als eines fehr fruchtbaren Landes, Durch das 
Gott die Exulanten ziehen ließ, um ihnen die Beſchwerden des Exils zu erleichtern. '° 
In Armenien waren die DOrtfchaften Mofchfhi und Mofchkhani, arm win, Moxene, !' 
bis wohin ſich die Wohnorte der jüdifchen Exulanten erftredt haben.'? Bekannt ift, daß 
die Hasmonder Verbindungen mit Armenien hatten. ? Im 2. Jahrh. Famen jüpifche 
Gefangene aus Armenien nach Antiodyien, die von den Juden dafelbft loßgefauft wurden. '? 
Armilus, obom. Name des Antiz oder Pfeudomeffias, der in den fpätern 
jüdischen Sagen zugleich Feind und -Befämpfer des jüdiſchen Wolfes, feines Reiches 
und feiner Lehre ift. Das Wort „Armilus ift entweder aus dem Griechifchen: Soyuedaog, 
Bolföverberber, oder seine Nachbildung von „Romulus,“ dem erften Gründer Noms, als 
Kepräfentant der römischen Macht und Erzfeind der Juden. So madıte ihn eine 
meflianifche Sage zum Mittelpunkt der Kämpfe, welche der. Ankunft des Meſſias und 
der Gründung des meſſianiſchen Reiches vorausgehen follen. Wir haben diefe Sage 
in fünf bald fürzern, bald längern Relationen, s die ſich nur wenig. won. einander 





!Berachoth 37. 2Das biblifhe Arkim, D’PIY, gibt der Midraſch durch „Arkath Delibna” 
wieder (Midr. r. 1 M. Abſch. 37.) Eine andere Stelle in Bechoroth S. 37. ſpricht von den mächtigen 
Zedern dafelbfi. 3MWiener C. S 86. „Jebamoth 45. Amos 4. 3, Nah den alten Meber: 
jeßungen des Targum, Syrer und Symmahus. MOM = WD — VI; ebenfo ID — I, 
— MIDIN Gebirge des Mini. Amos 4. 3. III nah dem Targum dafelbft. ©. d. N. in 
Abth. 1. 8S.d. N. in Abth. J. »S. d. N. in Abth. I 10 Midr. r. zu Klgld. 1. 14. 11&iehe: 
Abth. I. Babylonien. '2Kidduschin 72. '3Joseph Antt. 13. 16. 4. 14Jebamoth 45. a. 
NAILS erite Duelle nennen wir die Furze Erwähnung von dem Tode des Mefftas, Sohn Joſephs 
und der Trauer um ihn in Succa ©. 52. a. und im Jeruſ. Succa dafelbit, unter den Männern ift 
ein R. Dofa, ein Beweis des Alters diefer Sage. Als zweite Quelle nennen wir das Targum 
Jeruſchalmi zu 5 M. 34. 3. und das Targum Onfelos zu 24. 19. Die dritte Quelle ift der kleine 
Midraſch Vajoscha in Jellineks Beth hamidrasch J. Die vierte im „Midrafch Serubabel” ebenfallg 
Beth hamidrasch I. Die fünfte in vem Midraſch: Zeichen des Meſſias, Othoth Meſchiach und Tephilath 
R. Simons Sohn Jochai, aud) im Beth hamidrasch II. und IV. 
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unterſcheiden.“ Die Eage ift ber —— des Kampfes von on Magog gegen 
Jeruſalem und die Gottesherrſchaft in Ezechiel 38. und 39., oder den Schilderungen ber 
Thaten Antiohus Epiphanes gegen Jfrael in Daniel 11. 21. 45. — die 
um verſchiedenen Zeiten mehrere Umgeſtaltungen erfahren hat. Erſt tritt Ne in chriſt⸗ 
lichen Kreiſen auf, in der Apokalypſe 19. 20. und 1 Joh. 2. 18 22., wo cin Pſeudo⸗ 
prophet oder Anlichriſt kämpfend gegen den Meſſias und das meſſianiſche Reich vor— 
geführt wird. Sie iſt ſicherlich jüdiſchen Urſprunges, aber fie wurde, weil fie in chriſt⸗ 
lien Schriften und in der chriſtlichen Apokalypſe von der Wiederkunft des Meifiad 
und der Gründung des taufenvjährigen Neiches eine Hauptrolle fpielt, in jüdiſchen Kreifen 
in PBaläftina nur Eurz, felten oder gar nicht erwähnt. In beiden Talmuden wird von 
ihr nur nebenher der Tod des Meſſias, Sohn Joſephs und die Trauer um ihn genannt, ? 
Erſt nadı dem Schluß des Talmud ift fie bei den Juden in den babyloniſchen Ländern, 
wo das Chriftenthum wenig ausgebreitet war, wieder eine beliebte Volksſage, die ſich 
in mehreren Heinen Midraſchim des 8. und 9. Jahrh. erhalten hat.“ Sie unterſcheidet 
fi) von der chriftlichen Antichriftfage, daß fie mehr eine nationale Färbung hat, der 
Kampf des Antichrift ift mehr gegen das jüdiſche Volk als gegen jeinen Meſſias. 
Der Meſſias, Sohn Joſephs jällt durch ihn, aber er felbft weiß «8 nicht einmal, daß 
er ihn geftürzt hat.“ Die Dichtung lautet: „Der Mefftas, Sohn Joſephs erſcheint nach— 
dem das Reich des Gog Magog (Ezechiel 38.) geftürzt ift, er ſammelt die Iiraeliten 
aus allen Ländern, zieht mit ihmen nach Serufalem, erbaut den Tempel und gründet 
fein Reich. Gegen diefe Wieveraufrichtung Jfraeld erhebt ſich Armilus, ein von einer 
fteinernen Jungfrau in Rom geborner. Satansfohn von ungeheurer Größe uud ent 
ftellter Menjchengeftalt, ® er jammelt die Völker zum Kampf gegen Jernfalem und das 
wieder auferftanvene jüdische Reich. Er giebt ſich als den wahren Mefftas ans und wird ald 
ſolcher von Allen, nur nicht von Jfrael anerfannt. Der Kampf gegen Ifrael und fein Reich 
beginnt, es wird erbittert auf beiden Seiten gefämpft, aber ver Meſſias, Eohn Joſephs 
wird in der Schlacht getötet, das Volk zerfprengt und ſchrecklich gequält. Die Leiden 
überfteigen jedes Maap. Sie flüchten ſich in die Wüfte, wo fie 45 Tage ohne Speife 
und Trank zubringen. Da jucht fie plößlich der Meflias, Sohn Davids auf, weldyer 
der Sünden wegen lange verborgen gehalten wurde; er fammelt fie wieder, zieht gegen 
Armilus, den Pſeudomeſſias, töptet ihn, befreit Iſrael und gründet das wahre meſſianiſche 
Reich mit einem neuen Jerufalem und einem neuen Tempel, beide vom Himmel auf 
die Erde geſetzt.“ Es ift kaum zu bezweiflen, daß dieſe Sage in dieſem Rahmen die 
barfochbaifche Zeit im Auge hat, wo die Juden nach der Niederlage Barfochbas durch 
die römijchen Legionen in das tieffte Elend geftürgt wurden. Wir verftehen unter 
Meffias, Sohn Joſephs den Barfochba, der die Juden um ſich fammelte und ein jürifches 
Reid gründete. Armilus, der heranzieht und es zerftört, ift Hadrian oder deſſen 
Feldherr Severus mit den römifchen Legionen. Er ift der Antichrift durch feine Ver: 
folgungsedikte, die das jüdiſche Gefeg vernichten und das Heidenthum an defien Stelle 
jegen jollen. Aber auch Roms Macht wird gebrochen und der jüdiſche Staat wieder 
aufgerichtet werben. Letzteres joll durch die Anfunft des Meſſias, Sohn Davids voll: 
führt werden. Mehreres fiche: Meſſias. 

Arfieinus, po. Feldherr des Mitkaifers Gallus in Antiochien im 
3. 353 n., ein Mann von zweideutigem Charafter, der bald ald Gönner der Juden, 
bald als Jerftörer ihrer im Süden bewohnten Stäpte befannt iſt. Er wurde zur 


"Der Unterſchied befteht darin, daß in den zwei legten Midrafbim Armilus noch den Namen 
Antichriſt erhält, auch in der Angabe feiner Geburt und feiner Beftalt von den Eritern, wo entweder 
darüber gar nidts oder nur wenig gefagt wird. 2Succa 52. ?&iehe obige Anmerfung. Siehe 
die in ‚obiger Anmerkung citirten Midraſchim. Wörtlib: Eine Marmorftatüe von einer ſchönen 
Jungfrau. Bergleihe das Serubabelbud in Beth hamidrasch ©. 59. und dafelbit in Othoth 
Meschiach. ©. 60. »Daſelbſt heißt es: „Er hat einen Fahlen Ropf, ein Auge groß und ein Auge 
Hein, fie liegen tief und find roth; ein Ohr hat er verftopft und das andere offen: ber guten 
Sache neigt er das taube Ohr zu, aber einer ſchlechten das offene, Sein Haar ift goldgelb. Er 
it 12 Ellen lang und 2 Ellen breit, 
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Unterdrückung des Aufftandes der Juden im Süden Paläſtinas von Gallus in 
Antiochien abgefchiet. Er drang erft in Norbpaläftina ein und beftrafte in Sephoris 
die Mitverfchwornen. Ihm wird von chriftlicher Seite ' die Zerftörung dieſer Stadt 
zugefchrieben. Nach dem Talmud fol er die Verbrennung der Thorarollen befohlen 
haben, was wol auf ein Verbot des Geſetzesſtudiums hindentet, da bald darauf erzählt 
wird, daß man bei den Gefegesiehrern R. Jona und R. Jofe anfrug, wie man «8 
mit den öffentlichen Vorleſungen aus der Thora zu halten habe.* Eine andere Stelle 
dofelbft meldet die Zerftörung ded Südens durch Arficinus mit den Worten: „Wenn 
Eſau zu einem Lager fommt und es ſchlägt,“ das bezieht fi auf unfre Brüder im 
Süpen.”? Dagegen fprechen andere Berichte von dem freundlichen Entgegenfommen 
beiverfeits, der Juden gegen Arſicinus und des Arfieinus gegen die Juden. Es heißt: 
„R. Jona reifte nad) Antiochien, um Arſicinus zu begrüßen, da ftand diefer vor ihnen 
auf.”* Andererſeits erlaubten R. Jone und R. Joſe am Sabbat für Arficinus und 
fein Heer Brod zu baden mit der ausbrüclichen Bemerfung an feine Leute, die ſich 
darüber wunderten: „Arſicinus hatte nicht die Abficht, die Juden das Geſetz übertreten 
zu laffen, ſondern wollte nur frifches Brod haben.““ Mehreres fiche: Nom. 

Artaban, 378, on, fiehe: Juda L, Nabh Samuel. 

Artibana, som. Stadt in Babylonien in der Nähe von PBumbadita, 
wol von einem Könige Artaban erbaut. © | 

Arzneikunſt, fiche in Abtheilung I. vie Artikel: Arzt, Krankheit, Medizin 
und in dieſer Abtheilung die Artikel: Therapie, Sympathie, Chirurgie. 

Michi Rab, ws 27, fiche: Rabina und Rab Aldi. 

Aſchmedai, 'nızen, griehifh Acuooatos.? Zu den Geifter- und Gefpenfter- 
jagen ter apofryphifchen Literatur, die in dem andern. Schriftthfume der. Juden. in 
PBaläftina, als z. B. in dem jerufalemitifchen Talmud 8 nicht weiter vorkommen, und nur 
in dem babylonifchen Talmud erft von ven Lehrern des 3., 4. und 5. Jahrh. wieder 
erwähnt werben, ? gehört auch die Ajchmedaifage. Der Name „Aſchmedai,“ RWud, 
in feinen verfchienenen Formen: als mwn; Aſchmedon, prows ! und mit Weglaffung 
des a, x: Schamdon, raw, !" mit feinen Zufüßen: „König der Dämonen,” 72 nabn, 1? 
oder: „Herr der Geifter" sam p727," auch: „der Dämonen,“ sw, ſoll perfifchen 
UÜrfprunges fein, eine Zufammenfegung von „Aeſchma,“ Führer einer Dämonenfdaar, 
und „diw“ — 87, dew, und heißt: „Aefchma, der Dew.“ 5 Andere erklären ihn 
nad) der Analogie ähnlicher Engelnamen '° als eine Pluralform von dem Stamme: 
ow, vertilgen, fo daß „Aſchmedai“ in ver Aphilform der „Werderbenve” heißt. So 
bezeichnet dieſer Name einen der böfen Geifter 1? als Führer und König der Dämonen, '* 
der auch: „Engel“ jchlechthin genannt wird. 19 Als gefallener Engel ift er ein Dämon, 
Teufel, 72,20 aber Fein gemeiner, fondern das Oberhaupt, der König der Dämonen. ?' 





!Hieronym. Chr. Socrates. ?Jerus. Megilla Abſch. 3. 1. ®Midr. r. 1 M, Abi. 76. *Jerus. 
Berachoth Abſch. 5. 9. 5Jerus. Schebüth 4. ©. 35. Sanh. 60 4. *Erubin 51 A. "Apoftyphen im 
Bud) Tobi. ®Rappoport Erech millin. ®Die Lehrer des 1. 2. und 3. Jahrh. in Paläftina, wo 
gnoſtiſche und heinline Anfhanungen in das Judenthum eindrangen, flrebten dahin, das Juden: 
thum von allem Fremdartigen zu reinigen und Alles auszufcheiden, was fih von Außen unter bie 
Juden eingeſchlichen Hatte, was natürlich bei den Juden in den Babylonifchen Ländern, die verſchont 
von ſolchen Seftenfämpfen geblieben und bei denen eine Zerfeßung des Judenthums nicht zu fürdten 
war, nicht nöthig wurde: IWW nb 728 NIT INTI2. Daher wir die Sagen in dem babylonifchen 
Talmud, die der apofryphifchen Literatur angehören, wieder finden. Nabh und Samuel (Gittin 68) 
jind Die Erſten, die von „Afchmedai” fprehen und die falomonifhe Sage kennen und vortragen. 
'»Midr. r. 3 M. Abſch. 5. 1Midr. r. 1 M. Abſch. 37, ebenfo finden wir ven Namen in Jalkut 
zu Hiob 21, wo wir für NOW, schamdon, NOW zu leſen haben. '2Gittin 68. Pesachim 110. 
Targum zu Koheleth 1. 13. 3 Nad Aruch Midr. r. 1 M. Abſch. 36. 3 M. Abſch. 5. Das. nadı 
unferer Lefeart: NY NTW: 15Wergl, Mindifhmann 141. 18 z. B. NDNON IND. 


"Siehe: Dämonen. '°Gittin 68. 0 Mergl. Midr. r. zu Ruth voce DIT WI wo für Aſchmedai 
„Engel“ vorfommt. „in Engel in Geftalt Salomos faß auf dem Throne Salomos, aber Salome 
ſelbſt irrte als Bettler einher. 20 Siehe oben die gebradhten Beinamen, 2’Gittin 68. 
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So fommt er ſchon in dem apofeyphifchen Buche Tobi vor; er töDtet ſieben Männer 
der Tochter Reguels, der Sara, in ihrer Brautnacht. Weitere Angaben über feine Geftalt 
und fein Weſen enthält die Afchmedai» Solomonifche Sage im babylonifchen Talmud.“ 
Nach demjelben ift er von ungeheurer Größe und Kraft, Häufer und Bäume braucht 
er nur zu berühren, um sie umzuſtürzen. Gr bewohnt eine tiefe Zifterne in einem 
bohen Berge, wo er täglich) am Morgen in ven Himmel fteigt, um dort die Beſchlüſſe 
des obern Senats abzulaufchen und fie unter die Menſchen zu verbreiten, Einen 
Stein legt er alödann auf die Mündung jeiner Gifterne, ven er forgfältig verftegelt 
und bei jeiner Rückkehr immer unterfucht, ob er noch unverlegt geblieben. Er ift ſehr 
ſchlau, ſchadenfroh und wollüftig; er trinke nur Waſſer, Wein im Notbhfalle, wenn 
er fein Waſſer vorfindet. Er fennt die Zukunft, verfteht zu prophezeien ? und zu 
zaubern. ? Seinem Wefen nad) gehört er zu den böfen Geiftern, er ſtürzt Häufer ein, 
entwurzelt Bäume u. f. w.. Aber es werven ihm auch gute Werfe zugefchrieben. 
So führt er einen Blinden auf rechte Bahn, geleitet einen Berrunfenen, ihm den 
rechten Pfad zu zeigen u. a. m.“ Auch ift er gehorfam und fügt fich willig dem 
Dienfte des Menfchen, fo bald man ihm ven Gotteönamen nennt oder ihm den 
Siegelring Salomos zeigt, auf dem der Gottesnamen eingegraben war.? Man fieht 
aus diefen Notizen, daß wir es bier nicht mit einem der Dews im Sinne des 
PBarfismus zu thun haben, die befanntlich eine felbftftändige Macht des Böfen und 
der Finfterniß find und die der Macht des Lichtes, ver Herrſchaft des Buten, des 
Drmuzd, enigegenarbeiten. Afchmedai fteht, wie alle Gejchöpfe, im Dienfte des einen 
Gottes, von Dem Gutes und Böſes ausgeht, und beugt fich vor jeinen Befehlen; er 
ift ein böfer Dämon, aber vollzieht auch Gutes. Es fteht daher feft, vaß die Aſchme— 
daifage, follte fie audy dem Barfisnns enmmommen fein, von den Juden im Sinne 
des Monotheismus umgearbeitet und umgeändert wurde. Dieſelbe wollen wir hier 
furz angeben. Salomo fteht beim Bau des Tempels in Jeruſalem, zu dem nur 
Steine, die nicht von Werkzeugen aus Eifen behauen wurden, verwendet werden follen, 
rathlo8 da. Es wird ihm von dem Schamir erzählt, durch den Steine gejpaltet werden 
und über den Aſchmedai Auskunft wiſſen fol. Benaja, der Feloherr Salomosd, wird 
mit dem Aufjuchen Afchmevais beauftragt. Er nimmt den Siegelring Salomo$ mit 
einer eifernen Kette mit, befteigt ven Berg, wo die Gifterne Aſchmedais war, läßt von 
der Seite dieſelbe mit Wein füllen und wartet ven Ausgang. ab. Ajchmedar ſucht 
des Nachts feine Eifterne auf und trinft nach einer Zönerung den Wein, jo daß er 
berauſcht in einen tiefen Schlaf finft. Benaja legt ihm geſchickt vie Kette um den 
Hals mit vem Siegel des Gottesnamens. Afchmedai erwacht am Morgen und muß 
ald Gefangener dem Benaja folgen, der ihn vor Salomo führt. Salomo erhält von 
ihm Die Ausfunft über den Schamir, der geholt wird und der Tempelbau fann vor 
fid) gehen. Aſchmedai bleibt bei Salomo weiter als Gefangener, bis er ihn durd) 
BVerfprehungen zu überliften verfteht, vaß ihm Salomo die Kette wieder abnimmt umd 
den Siegelting übergiebt. Gleich wächft Afchmevai zu einem Riejen, ver Salomo in 
weite Ferne wegſchleudert, ven Siegelving wirft er ind Meer, nimmt die Gejtalt 
Salomos an und führt die Herrfchaft als König Salomo. Während er mit den 





Dieſelbe haben wir in Gittin 68, von wo fie in mehrere andere Schriften überging als z. B. 
im Zargum zu Koheleth 4. 13. Midr. r. 4 M. Abfb. It. Tosephoth Menacholh ©. 37 a. 
Pesachim 110. u. a. m. ?Gittin 68. Er begegnet einem frohjaudzenden Brautpaare und weint. 
Den iyn darüber Fragenden antwortet er: ich weiß, daß der Mann nadı 30 Tagen fterben und 
die Frau auf die Vollziehung der Levirathsehe 13 Jahre warten wird. Gr lacht über Einen, ver 
nd) Schuhe beftellt, daß fie 7 Jahre dauern follen, und fagt: diefer hat nur noch 7 Tage zu leben 
und beftellt id Schuhe auf 7 Jahre, Er macht ſich ferner über einen Zauberer luitig, der Alles 
zu wiſſen meint und nichts von dem Schatz merft, der unter feinen Füßen in der Erde vergraben 
it. Mach Tosephoth Menachoth 37 a. zauberte er einen Menſchen mit zwei Köpfen hervor, der 
eine Ftau heirathet, die ihm zwei Söhne hinterläßt: einen Sohn mit zwei Köpfen und einen mit 
einem Kopf. Er ftellt vor Salomo beide Söhne, damit er entſcheide, ob der mit zwei Köpfen nicht 
zwei Antheile von dem Nachlaß feines Vaters erhalten foll. *Gittin 68. Daſ. 
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Frauen Salomos jchwelgt, muß Salomo in fernen Ländern als Bettler einherziehen. 
Erft nach Jahren, im fpäten Alter, nachdem er in einem Fiſch feinen Siegelring mit dem 
Gottesnamen wiedergefunden hatte, kehrt Salomo nach Jerufalem zurüc, wo er nad) langen 
Berhanplungen im Synedrion (f. d. A.) wieder erfannt und auf feinen Thron gejeßt 
wird. Aſchmedai erbliett den Siegelring, ftößt ein furchtbares Gefchrei aus und 
verſchwindet. Mehreres fiehe: Gefpenfter, Geifter, Schedim. 

Aſien, vos, XDy. Auch in dem talmupdifchem Schriftthbume war, wie bei den 
griechifchen und römifchen Schriftftellern ver Begriff des Namens Afien in verfchiedener 
Bedeutung. So heißen die Länder Kleinaftens, über welche Antiohus d. Gr. geherrjcht 
hatte: „Aſien,“! und er felbft: „König von Aſien.““ Später verftand man unter 
Aften das pergamenifche Weich nach feiner Bereinigung mit Myſien, Lydien und 
Bhrygien.? Enger bezeichnete Alten nur den woeftlichen Küſtenſtrich, wo es neben 
Phrygien fo genannt wird, Andere verftehen darunter den ganzen Erdtheil im 
Gegenfabe zu Europa und Afrifa.5 Man fennt aber auch Aſien und Gilicien als 
römiſche Provinzen.“ In ver Bezeichnung von Vorderafien werden Ephefus, Smyrna, 
Pergamus, Thyatira und Sardes, Philadelphus und Laodice ald Städte Aſiens 
erwähnt. Ueberhaupt unterfchied man bei den Römern Asia minor, Kleinaften, und 
Asia major, Großafien, auch Asia propria, das eigentliche Afien. Im Talmud wird 
unter verfchiedener Schreibart ded Namens „Aften,” &Dy und won, bald von einer 
Stadt, bald von einer Provinz oder einem Lande Aften gefprochen. I. Stadt mDy, 
auch dydoy, in PBaläftina, fünweftlid von Baneas, Cäſarea Philippi, wo heute nod) 
ein Ort Afta heißt.” Im verfelben nahmen die Geſetzeslehrer die Beftimmung eines 
Schaltjahrs vor. 1. Provinz WON, in Kleinaftien.® I. Stadt in Kleinaſien NDN, 
wol Sardes, wohin der Gefegeslehrer R. Mair zur Beftimmung eines Scaltjahre 
teifte (im 2. Jahrh. n.). Die Juden tafelbft fprachen griehifh und waren dem 
yebräifchen. fo entfremdet, daß dieſer Lehrer am SBurimfefte nicht bei ihnen das Bud) 

fter zum Vorleſen vorfand.? Sie war eine Zufluchtsftätte der Gefegeslehrer während 
der hadrianifchen Verfolgungsedikte (im 2. Jahrh. n.). !0 

Asfartha, umöpos, auch mapanon. Drtfchaft, die durch ihr Salz befannt 
war. !? Einige venfen dabei an Aftrachan am kaspiſchen Meere, dagegen verftehen 
andere darunter die Stadt Perfepolis in Perſien. 

Aspamia, NOEDN, auch NIBDN. Spanien, welches oft im Talmud erwähnt 
wirt. Die Reife dahin dauerte ein Sahr. 3 Spanien galt überhaupt für eine jehr 
entfernte Gegend. '* Dahin wurden Juden durch die MRömer, befonderd durch Titus 
verpflanzt. Genannt werden Sarbellen von Spanien. ' 

Asparges, Dion. '° Spargel, auch Trank aus Wein, Spargel und Gewürzen, 
dienlich für Stärfung des Herzens, der Augen und der Eingeweibe. 

Aſſi N, o8 . Gefeßeslehrer, Amora, des zweiten paläftinijchen Amora— 
Bra im Anfange des 4. Jahrh. n., der mit R. Ami unter den Patriarchen 

« Gamliel IV. das Richteramt in Baläftina befleivete und das Oberhaupt der Talmud- 
ſchule zu Tiberias war, wo er in den Säulengängen Vorträge hielt. 1" Er war von 
Geburt ein Babylonier und fam früh nad) Baläftina, wo er ſich unter R. Jochanan 
ausbildete. Beide R. Ami und R. Aſſt waren priefterlicher Abkunft und wurden 
veßhalb: „die würdigen Priefter, die Nichter Paläſtinas“ genannt. ** Gerühmt wird 





‚1 Mac. 8.6. 2Nach 1 Macc. 12. 39; 13. 325.2 Mace. 3. 3. hießen auch die feleucidifhen 
Könige, auch nahdem fie ihre Beftgungen verloren hatten: „Könige von Aſien.“ 31 Macc, 8. 3. 
*Plin. V. 28 Act. 2.9. 5Joseph. Antt. 14. 10. 1; Hexod. 4.6. $Act. 6. 9; 20. 16. Gittin 4. 
Ferner gehört hierher Tofephta Barah 6. Cholin 48. DM 4 mDy 32 Yyi. Sanhedrin 26 a; 
Jebamoth mischna 16. 3. Sabbath 109 a. ®Jeruschalmi Schebüth Abſch. 6; Midr. r. 1 M. 
Abſch. 44. Targum Jeruschalmi zu 1.M. 10, 3. °Megilla 18. "Baba mezia 84 a. Rabbi 
Joſſe flüchtete ib dahin und Rabbi Mair ftarb dort. Vergl. den Artikel Mair R. !'Jebamoth 85. 
'"Beza 39 b. Baba bathra 20; Menachoth 21. !3Baba bathra 83 5. Der Targum zu Obapja 
4. 2. überfegt Sephard durd) Aspamia. 'sBerachoth 62 a. Nidda 30 a; Pesiktha derah 
kehana 30. '5Midr. r. 1M. 89, 1°Berachoth 51. 1?Berachoth 8 a. !8Sanh. 17 6. 
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von ihm die Lehrmethode, daß er fich immer nur an das Thema feines Vortrages 
hielt, nie von einem Gegenftande zur Erörterung eines andern abſchweifte und über; 
haupt ald Norm aufftellte: „Wenn ich in einem Traktat Ichre, fraget mich nichts 
von einem andern.” Bon feinen vielen Lehren bringen wir erft die über Wohl- 
thätigfeit. „Bedeutſam ift die Wohlthätigkeit gleich der Erfüllung aller Gebote.” ? 
„Sieht der Menſch feine Nahrung befchränft, jo gebe er von derſelben Almofen.“ ? 
„Man fpende wenigftens Y, Schekel des Jahres.” Die Mefliashoffnung war in 
jeiner Zeit fo fehr abgejchwächt, daß er die Anfunft des Meſſias an das Enve ver 
Welt jegt. „Der Sohn Davids kommt nicht früher bis alle Seelen aus ihrer Stätte, 
dem uf, weg find.“3 Gegen feine Zeitgenofjen waren die Mahnungen: „Der 
Menſch begeht nicht früher die Sünde ver Verleumdung bis er Gott verleugnet hat." 6 
„Wer hochmüthig ift, wird erniedrigt.“ Die Löfung ver Gelübde wollte er nur auf 
vier Fälle Gefchrän wiffen und verbot jeve Andeutung von Seiten der Richter zur 
Formelirung der Angaben, die zur Auflöfung eines Gelübdes nöthig find.® Sonſt 
war er ein Kenner der Kabbala (j. d. A.).“ Mehreres fiehe: Ami R. 

Affidier, ſiehe: Chaſſidim. 

Aſtronomie, onen mom, Geſetze des Himmels. Wir geben hier ven in 
Abtheilung 1. Artikel: „Sterne, Sternfunde“ verjprochenen Nachtrag über Aftro- 
nomie im Talmud. Die Stern und Himmeldfunde oder die Lehre von ven Welt- 
förpern und ihrer Bewegung findet ih in dem talmudiſchen Schriftthume nicht 
in einem fertigen, abgerundeten Syſteme; fie beflcht aus einer Menge zerftreuter 
Notizen von Lehren und Beobachtungen, die wir zu jammeln und zu einem Ganzen 
zufammenzuftellen verjuchen, um daraus den Stand viefes Wiſſenszweiges bei ven 
Juden ver nachbiblifchen Zeit bi8 zum Schluß des Talmud (500 n.) fennen zu lernen. 
Die Anftellung aftronomifcher Beobachtungen war eine Lieblingsbefchäftigung ver 
Geſetzeslehrer. „Wer, lehren fie, die Sonne an ihrem Wendepunkt, den Mond in 
feiner Stärke, die Sterne in ihren Bahnen, die Sternbilder in ihrer Ordnung fieht, 
ſpreche: Gepriefen fei der, welcher die Schöpfung hervorgebracht.“ 1° „Wehe! mahnt 
R. Joſe, ein Lehrer des 2. Jahrh., die Menſchen jehen und wifjen nicht, was fie 
ſehen; ftehen und wiſſen nicht, worauf fie ftehen; die Erde, worauf ruht fieg* m 
„Wer ven Kreislauf des Mondes und anderer Planeten zu berechnen verfteht und ihn 
nicht berechnet, von dem heißt ed: „Das Werk ded Ewigen ſehen fie nicht, die Thätigfeit 
feiner Hände fchauen fie nicht.“!? Es ift nicht unintereffant ven Bericht über die 
Fortschritte der Talmudlehrer in der Aftronomie bei Epiphanius, Biſchof von Salamin, 
(267 n.) in feinem erften Buche gegen die Härefien zu lefen, wo er ihre hebräifchen 
Namen der Planeten denen der Griechen gegemüberftellt. 7 Bon diefem ihren aftro- 
nomijchen Wiſſen, wie vafjelbe fi in den Ausſprüchen des Talmuds erhalten bat, 
bringen wir hier: I. die Beſprechung des Planetenfyftems; IL. die Beftimmung 
der Sterne und Gternbilder und Il. die Beobadhtungen der Kometen. 
Alles Andere, bejonders die praftifdien Nefultirungen aus venfelben, behandeln wir 
in dem Artikel: „Kalender.“ I. Die Planeten. Die Zahl verfelben ift hier, 
wie im Alterthume überhaupt, nur fieben, die man die 7 Wanperfterne, mob a5, 
nennt. Einzeln heißen fie: 1. die Eonme, mon, wow; 2. der Mond, ab, m} 
3. ver Merkur, 299, Stern; 4. der Benusftern, 9, Glanz; 5. der Mars, ormn, 
der Rothe; 6. der Jupiter, P73, Gerechtigkeit; 7. der Saturn, nm2W, der Sabbat- 
ftern. Man ficht, das es griechiſche Termen find, die durch entſprechend hebräifche 
Namen wiedergegeben find. '* Gleich den 7 Planeten werden auch fieben Himmel, 
Pyp) myaw, genannt, eine Bezeichnung der fieben freifenden Bahnen derfelben. ' 


!Jerus. Schabbath 19. 1. ?Baba bathra 9 5. ?Daj. *Daf. 5Jebamoth 62. ®Midr, r. 
SM. Abſch. 6. *Sote 5. ®Nedarim 61. °Chagiga 12. Er wollte R, Glafar in der Merfaba 
unterrichten. 'Berachoth 59 a. ''Chagiga 12 ‚5. 1?Sabbath 86. 'Epiphan. Opp. I. ©. 34, 
s. Petav. "Sabbath 156. und 120. Midr. r. 1 M, Abſch. 10. "5Chagiga 12 4. Maimonides 


Jesode Hathora Abſch. 4, wo diefelben unter dem Namen: „Kreife,“ ab), vorfommen. 
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Ein Anderer fpricht von zwei Himmeln, ald den zwei Himmelöfreijen, von denen 
eine die Sphäre der Sternen- und PBlanetenbahnen und die andere die das AU um— 
ichließenne Sphäre ift. ! Die Lehrer, in deren Namen dieje Sätze vorgetragen werben, 
find R. Juda und R. Simon b. 8. und gehören dem 2. und 3. Jahrh. n. an. Die 
Umlaufszeit der Planeten wird nur allgemein angegeben: die der Sonne in 12 Monaten, 
des Monves in 30 Tagen, des Jupiters in 12 Jahren, des Saturnd in 30 Jahren, 
des Menusfternes in 10 Monaten und des Mars in 18 Monaten.” Auch den 
Gebrauch bei den alten Aegyptern, den verfchiedenen Planeten in einer gewiſſen Ordnung 
die 24 Stunden des Tages zu weihen und den Tag nach dem Planeten zu nennen, 
auf den die erfte Tagesſtunde Fam, oder dem die erſte Tagesftunde geweiht war, 
fannten fie, ven fie in ihren aftronomifchen Berechnungen anmwendeten. ? Diefen allgemeinen 
Angaben reihen wir die der fpeziellen Beſprechung jedes Planeten im Einzelnen an. 
A. Sonne und Erve. a. Die Erde. Diejelbe ift nach dem ptolemätichen Syſtem 
der Mittelpunft, um welche die Planeten Freifen, fie wird in diefem Sinne gleich- 
beveutend mit „Welt“? gehalten und führt im Talmud den Namen: olam, obıy, 
„Welt.*5 Doch wird dieſes Weltiyftem in den vielen aftronomifchen Lehren des 
Talmuds ſchon ftarf angezweifeltz es werden Beobachtungen mitgetheilt, die mit dem— 
jelben in Wiverfpruch ftehen. Die Lehrer des 3. und 4. Jahrh. n. R. Jona u. a, m. 
fennen die Erde in einer runden, Fugelfürmigen Geftalt, ihnen erfcheint fie einem 
Ballen, 72, ähnlid.e Möglich, daß auch die Lehre von der Bewegung der Erde 
eine Vertretung in dem Sage bat: „Warum beißt die Erde im Hebräifchen erez, 
yan, Läuferin? (nad) Annahme feines Stammes yrr, laufen, „Läuferin.“) Sie 
lauft den Willen ihred Schöpferd zu vollziehen.” ? Cine andere nennenswerthe 
Beobachtung ift die eines Lehrers im 2. Jahrh., R. Nathan, die Erde befindet ſich 
unter einem Planeten, der, wohin wir auch gehen, immer in unferm Gefichtsfreife 
bleibt; die Erde ift alfo nicht der Mittelpunkt ver Planeten. (Pesachim 94.). Der 
Umfang der Erve wird auf 24000 Mil — 6000 Meilen — dem Umfange des 
Arquators) angegeben.* Die Entfernung der Erde vom Himmel, der Sphäre der 
andern Planeten (ſiehe oben, was unter „Himmel“ verftanden wird) ıft nad) 
dem Lehrer R. Jochanan ben Safai im 1. Jahrh. ein Weg von 500 Jahren. ? 
b. Die Sonne Schon in Abtbeilung 1. Artikel: „Sonne“ bemerkten wir, daß 
auch nach der Bibel die Sonne nur „Leuchte,“ maor, aber nicht felbit „Licht,“ or, ift. 
In diefem Sinne wird ihre Beitimmung in Bezug auf die Erve von einem 
Lehrer des 2. Jahrh., N. Jochanan, angegeben: „Die Sonne ift zum Leuchten 





ıChagiga 12. 2Midr. r. 1 M. Abi. 10. ?Pirke de R. Elieser cap. 6. Berachoth 59. 


vocee UN2. Vergl. Raſchi daſelbſt. Man nahm die Planeten in folgender Reiheordnung an: 
1. Saturn, 2. Supiter, 3. Mars, 4. Sonne, 5. Benus, 6. Merkur und 7. Mond. Denft man fid 
die erſte Nachtitunde, die zu Mittwod gehört, als die des Saturn, fo war die 7. Stunde dem 
Monde, die 8. dem Saturn, die 9. dem Jupiter, die 10. dem Mars, die 11. der Sonne, die 12. 
der Venus, die 13. ald die erite Stunde des 4. Tages, Mittwod) dem Merkur, die 8. wieder dem 
Merkur, die 9. dem Monde u. f. w. geweiht. Man erhält für die erften Nachtſtunden von: Sonntag 
Merkur, Montag Jupiter, Dienftag Venus, Mittwod) Saturn, Donnerftag Sonne, Freitag Mond, Sonn: 
abend Mars. Es kommen daher auf die erften Tagesftunden von Sonntag die Sonne, Montag 
der Mond, Dienftag der Mars, Mittwoch der Merkur, Donnerftag der Jupiter, Freitag die Venus 
und Sonnabend der Saturn. Wir bemerken, daß der Tag nah 12 Stunden von 6 Uhr Morgens 
bis 6 Uhr Abends, ebenfo die Nadıt nah 12 Stunden von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens 
gerechnet wird, fo daß unfere 7. Stunde als die 1. Tagesitunde zu rechnen ijt, ebenfo die 1. Nadıt- 
ſtunde 7 Uhr Abende. Siehe Abth. 1. Art. Welt. 5Pesachim 94. und an andern Stellen. 


6Midr. r. 4 M. Abſch. 13. Jerus. Aboda sara Abſch. 3. W722 DAY MN”. "Midr. AM. 
Abſch. 35. Im Buche Sohar zum 3 M. Seite 14. haben wir die Notiz: „Die bewohnte Welt, 


NN, die Erde, ift in runder Bewegung gleidy einem Ballen, wenn die Bewohner der einen 
Fläche oben find, befinden fid) die der andern unten; wenn bei diefen der Tag leuchtet, ift es bei 
Jenen finfter, fo daß die Einen Tag und die Andern Naht haben.“ ®Pesachim 94. Diefe Notiz 
ift von Raba, einem Lehrer des 3. Jahrh. n. Bekanntlich beträgt die Nequatorlinie 5400 Meilen. 
»Pesachim 94. Bergl. Hammer Encyflopädie ©. 479. wo der Meg von 500 Jahren bei den 
. Muhamedanern als Bezeihnung des Laufes der Sonne bei ihrem Untergange gilt. 
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efchaffen.” " Ueber die ‘Planetenbahn der Sonne ift die Mittheilung nicht unwichtig, daß 
Kon Die jübifchen Weifen behaupteten: „das Rad, die Sonne, ftehe feſt und die ‘Planeten 
wandeln“ gegen die Annahme ver Weifen anderer Völker, daß die Sonne fi) bewege und 
die Planeten feftfiehen."? Doc, fannten auch fie eine Bewegung der Sonne am umd 
war, wie R. Juda 1. in einer Unterredung mit Antoninus (ſ. d. A.) bemerkt, in der 
ichiung von Dften nach Welten. ? Die Andentung einer Ellipfenbewegung haben 


ir in dem Streit zweier Lehrer des 1. Jahrh. n., des R. Eliejer und R. Joſuag, von 


denen der Eine die Erde mit einer Halle vergleicht, deren Nordſeite nicht. eingefchlofien 
ift, fo daß die Sonne dort Über den Horizont fteigt, aber der Andere die Erde ein- 
geſchloſſen (rund) darftellt, jo daß die Sonne bei Nordoft wiederfehrt. ' Mit ver 
Anficht michtjüdifcher Weiſen ift die Lehre ves R. Juda 1. (im 2. Jahrh.), daß die 
Sonne des Nachts unter der Erde, bei den Antipoden, fid) befinde. ? Wie in diefer 
Annahme der Wechſel zwiſchen Tag und Nacht, jo wird auch der von den Jahres— 
zeiten auf die Nähe und Entfernung der Sonne in ihrem influffe auf die Erde 
zurüdgeführt. Im Sommer ift die Sonne in der Höhe des Himmels, fo daß deren 
Strahlen jenfrecht fallen, daher die Wärme auf der Erde umd die Kälte in den 
Quellen, ° aber im Winter befindet fich die Sonne an dem Rande, YnpWw, des Himmels 
unſeres Horizontes, ihre Strahlen fallen nur abſchüſſig es ift ſomit auf der Erde 
falt und in der Erde warın. ? ine andere Stelle macht dies noch deutlicher: „In 
den Monaten Nifan (April), Ijar (Mai) und Sivan (Juni) tritt die Sonne am 
Horizont hervor unverhülft, frei und hell, 0772, um Schnee und Eis zu ſchmelzen; 
im Tamus (Juli), Ab (Auguſt) und Ellul (September) durchzieht fie die bewohnte 
Welt, um die Früchte reif zu machen; im Tiſchri. (Dftober), Cheſchwan (November) 
und Kislev (Dezember) ift fie in den Meeren, um die Ströme auszutrocknen; im 
Tebeth (Januar), Schebatly (Februar) und Adar (März) befindet fie ſich in der Wüſte, 
damit fie die Saaten nicht ausdorre."° Man hat in dieſem Ausfpruche, wo vom 
Laufe oder dem Befinden der Sonne die Rede ift, nur an ihren Einfluß zu venfen, 
und die Angaben bevürfen feiner weitern Erklärung. Genauer ift die Sonne in ihrem Ein: 
flufje auf die Erde angegeben in den Benennungen der 4 Jahreszeiten durch: „Thekuphoth,“ 
Wenden: 1. der Frühling: Thekuphath Nifan, Wende des April, der Eintritt der 
Sonne in das Sternbild des Widders; 2. ver Sommer: Thekuphath Tamus, 
Wende des Juli, Eintritt der Sonne in das Sternbild ded Krebſes; 3. der Herbft: 
Tekuphath Thifchri, Wende des Dftober, Eintritt der Sonne in das Sternbild ver 
Wage und endlich: 4. ver Winter: Thekuphath Thebeth, Wende des Februar, Eintritt 


der Sonne in das Eternbild des Steinbodes.? Ebenfo wird die Verſchiedenheit der 


Zeit der Tag- und Nachtlänge bezeichnet: 1. Thekuphath Nifan, Wende des April, 
bis Thefuphath Tamus, Wende des Juli, ift die Zunahme des Tages, der Tag leiht 
von der Nadıt; 2. Thekuphath Tamus, Wende des Juli, bis Thekuphath Thifchri, 
Wende des Dftober, ift tie Zunahme der Nacht, ver Tag zahlt ver Nacht zurück; 
Thekuphath Thifchri bis Thekuphath Tebeth, Wende des Februar, wächft Die Nacht, 
die Nacht leiht vom Tage und Thekuphath Tebeth, bis Thekuphath Nifan, Wende des 
April, wächſt der Tag, die Nadıt giebt dem Tage ihr Gelichenes zurück.“ “ Im 
Ganzen wird der Lauf der Sonne, wie wir ſchon oben bemerften, nach 12 Monaten 





!Midr. r. 1 M. Abi. 6. Spätere wollen diefe Beitimmung aud für den Mond gelten laſſen. 
Daf. ?Pesachim 94. 3Sanhedrin 91. *Baba bathra 25. 5Pesachim 94. $Die falte Temperatur 
in Brunnen und Wafferquellen wird auf das langfame Eindringen der Sonnenhige in den feſten 
Körper der Erde zurüdgeführt, die ſich erſt nach mehreren Monaten, alfo erit im Winter, ganz: des 
Innern der Erde bemädtigt. "Pesachim 94. Diefe Lehre ift von NR, Nathan, einem Lehrer des 
2. Jahrh. m. 9Daf. Siehe Abth. 1. Jahr, Jahreszeiten. Vergl. Midr. r. 1 M. Abſch. 34., wo 
in Bezug auf die klimatiſche Beſchaffenheit Baläftinas diefe 4 Jahreszeiten beitimmt werden: +, 
Zifhri, ganz Cheſchwan und Kislev ift die Zeit der Ausjaat; Yz Kislev, ganz Tebet und '% 
Schebat ift Winter; Y, Scebat, ganz Adar und Niſan it die Zeit Fühler Witterung; Y, Nifan, 
ganz Jjar und Sivau Erntezeit; Sivan, ganz Tamus und 7, Ab ift Sommer; '% Mb, 
ganz Ellul und ’/, Tiihri Hige. 'Jalkut zu Pf. $. 672. 
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beftimmt. " Das Sonnenjahr ift nady ihnen um 11 Tage größer ald das Mondjahr. * 
Der Sonnenzirfel wurde auf 28 Jahre berechnet. ? Zur Beftimmung der Tageszeiten 
hatte man die Sonnenuhren.* Von viefen Tageszeiten ift es Wieder nur eine Stunde 
am Tage, wo die Sonne fi) und ganz zeigt, die Mittagsftunde.? Die Geftalt der 
Sonne ift nach einem Lehrer des 4. Jahrh. u., Rab Papa, eine rothglühende Kugel, 
ganz, wie wir fie am Morgen bei ihrem Aufgange und Abends in ihrem Untergange 
ſehen.“ B. Der Mond. Aud der Mond ift nur Leuchte, maor, aber nicht felbft 
Licht. Zum Unterfchiede von der Sonne heißt er: „die Eleine Leuchte.” Die Beftimmung 
zum Leuchten wurde erft nur der Sonne zuerkannt, aber Spätere nehmen diefelbe auch 
für den Mond in Anſpruch.“ Die verfchievenen Mondphaſen, wie der Mond in 
denfelben von feinem erſten Wiederjcheinen bis zum Vollmond wachfend und zunehmend, 
aber von da ab allmählid; abnehmend bis er ganz verjchwindet, hervortritt, dienen Dem 
Agadiften (1. d. A.) ale Bild für das allmähliche Wachjen und Sinfen des judifchen 
Staated unter den verfchiedenen Königen.“ Die Neumonpsbeftimmung gejchah bie 
zum 4. Jahrh. nad) der erften MWievererfcheinung des Mondes, die fergfältig beobachtet 
wurde, um darüber dem Synedrion Anzeige zu machen. R. Gamliel 1. hatte die 
Zeichnung des Mondes in diefer erften neuen Phaſe auf einer Tafel, um mit ihr 
folche Anzeigen zu vergleichen.“ Mehreres fiche: Kalender. 1. Die Sterne und 
Sternbilver. Don venfelben kennt der Talmud die 12 Sternbilder, masaloth, “ 
im 9. Kreife der Sterne, des Zodiafog. !! Diefe find: ver Widder, bu; ver Stier, 
Wr; die Zwillinge, Doom; der Krebs, SD; der Löwe, An; die Jungfrau, noınz; 
die Wage, DIND; der Sforpion, Ipy; der Schüße, mwp; der Steinbod, 11; der 
Waſſermann und die Fijche, DT. Auch vie Milchftroße wird unter vem Namen 
nehar dinur, N97 773 oder: ’ypr7 YDaw, erwähnt. ? Die in Abtheilung 1. Artikel 
„Sterne“ genannten Sterne und Sterngruppen kommen hier unter den Namen vor: 
1. dad Sternbild: chimah, 79°5,'* GSterngruppe. Der Name chimah bedeutet 
GR — 7899) „faft hundert Sterne,” die bald gruppirt, bald zeritreut erfcheinen. "5 
Eine nähere Beftimmung Liegt in ven Angaben, wo das Sternbild der Skorpion, akrab, für 
chimah vorfommt '% und fo in dafjelbe verfebt wird. Die Lage dieſes Sternbiloes ift im 
Norden. 1? Der Schweif vefjelben liegt weſtlich von der Milchfttaße. '° 2. Chesil, 
*0, Drion, heißt hier: sibore, 027 — 02%, verfammelt (Chagiga 5.); 3. Asch, 
vy, wird bier durch „jutha,“ m, Starker, !“ wiedergegeben mit der weitern Angabe 
feiner Lage am Kopfe des Stiers,““ nah Anvern am Schweif des Widders, Das 
immer uad) dem chimah auffteigt. 2" Man fennt aud) das Sternbild: „Der Wagen,” , 
39, mit der Bezeichnung feiner Lage im Norten, worunter wir das Sternbild des 
Eleinen Bären, aber auch das des großen Bären verſtehen.“ Es werden nur Dieje 
prei hervorgehoben, um an fie mehrere aftronomifche Beobachtungen und Geſetze zu 
fnüpfen. Der Wagen gilt als ver Außerfte Punkt des Nordens, vem gegenüber der 
Skorpion (fol heißen der Orion), den Süden repräfentirt. ?° In Bezug darauf haben 
wir mehrere Säge: „Zwifchen dem Wagen und dem Sforpion (richtig Drion), 
zwijchen „Norden und Süden“ liegt die bewohnte Welt;“?* „Wäre nicht vie Gluth 
de8 Drion, die Welt könnte nicht vor Kälte des chima, des Sforpions, beftehen,“ 
ebenjo entgegengejegt: „Eriftirte nicht die Kälte des Sforpions, man hielt es nicht 





Midr. r. 1 PM. Abſch. 12. 2Midr. r. IM. Abſch. 33. Berachoth 59. *Khelim 12, 4. 
Edajoth Abſch. 3., wo fie „Stundenfteine” heißen. 5Pesachim 94. MW) DI Man por 
yın oma mmn nyw SON. sBaba bathra 84. *Midr. r. 1 M. Abſch. 6. 8Midr. r. 2 M. 
»Rosch haschana 24. !Berachoth 32 3. 11Daſ. und 58, Pesachim 94. 1?Midr. r. zu Efter 
und Pirke de R. Eliesar. 13Berachoth 58. 14Siob 9. 9. 5Berachoth 58. von Samuel. 
"Chagiga 5. Nach Berachoth 58. Irrthümlich ift Pesachim 94. ver Sforpion als Repräfentant 
des Südens, ed muß dort NW gefeßt werden. Pesachim 94. 1®Berachoth 58. 6Auch der 
Sprer überfegt es dur NMY der Starke. Nach Wiesner NY und NM — Hydan, der Stern: 
geuppe am Kopfe des Stieres. 20Berachoth 58. 21 Mit Bezug auf die Nedinung des Jahres- 
anfanges bei den Alten vom Herbft an. 22Erubim 56. Pesachim 94. 2 Daf. 2 Daf. 
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vor e ıded Orion aus;“! „Waͤre der Schweif des ‚Skorpion nicht ‚an ber 
Milchitraße, würde Niemand wegen ded Slkorpionbiſſes, der Kälte des ‚Sforpion, 
jeben fönnen.““ „Die Hige (des Drien) für ven Sforpion und ‚bie Kälte des 
Skorpion für den Drion ‚begründet ‚das Wohl der Welt, aber entgegengeſetzt würde 
es Gefahr bringen.“ ? "Welche Leiden ‚mildern ſich gegenfeitig? ‚Die Hige des 
Orion, nor und die Kälte des Skorpion.“ * „sein, Komet überjchreitet den Drion, 
würde diefes ‚gefehehen, die Welt ‚müßte untergehen.’ Man ſieht, Daß ‚fie bemüht 
waren, die Gehe des Gleichgewichts und der gegenfeitigen. Andgleichung der verſchiedenen 
entgegengeſetzten ‚Kräfte nachzuweiſen. Noch heute wird dem Polarſtern, dem großen 
und fleinen ‚Bär die Kälte augefiheichen, fowie dem ‚Drion die Hitze. Über die Sünd- 
flutb, sald Phänomen ‚der ‚Störung des daran a ‚haben ‚wir ‚zwei verſchiedene 
Angaben von den Lehrern des 1. Jahrh. n. R. Joſua ſagt: „Es war. der 17. Jjar 
(Mai), wo das Sternbild chimah, Sforpion, da ‚Zeichen ‚der regneriſchen Zeit, 
verfchwindet (das Sternbild ‚Stier zieht alddann «auf) ‚und ‚da hat ‚Gott gegen ‚Das 
Naturgefeg zwei Sterne des chimah ‚genommen und Die Welt ſtand im Waſſer. 
Nachher nahm er zwei Sterne des Drion und die, Quellen waren. verftopft.” R. Elieſer 
iſt der Anſicht, daß es ver 17. Marcheſchwan (October) war, wo das Sternbild, chimah, 
das Zeichen der Regenszeit, aufzieht, deſſen zwei Sterne die Sündfluth brachten, die durch 
die zwei Sterne des Orion wieder ſchwand.“ II. Die Kometen. a heißen 
bier: „Pfeile,“ pr, ‚and „Sternruthen,“ ? was ſich auf ihre Geſtalt, „fie exſcheinen 
gleich einer Ruthe, die Pfeile abſchießt, bezieht. Die Erjcheinung eines Kometen;hat 
der Geſetzeslehrer R. Zofua im 1. Jahrh. auf das Jahr 89m. ‚berechnet, ‚was. auch 
eintraf.“ Nach feiner Angabe, er erſcheine alle 70 Jahre, war es der halleyſche ER 
der befanntich früher feinen Lauf zu.75Y, Jahren, vollendete, ‚mas er jegt in ‚76,3. 
und 8 Monaten thıt. Won vemfelben Kometen erzählt auch Joſephus,“ ‚Daß ‚er 
86 Jahre vor der Zerftörung des Tempels (16,3. v.), alſo 73 Sabre, ‚vorher, in 
der Geftalt eines Schwertes über Yerufalem ‚gefehen „wurde. Im 3. Jahrh. n. war 
«8 Samuel, der‘ über ven Kometen fprah. Er jagte: „Wenn ‚mir Ales auf dem 
Sternenhimmel klar ift, ſo iſt dies nicht in Bezug auf den ‚Kometen, doch ‚jo ‚viel 
weiß ich, daß er den Drion nicht ‚purchziehen ‚Fan, ſonſt würde eine ‚Weltzerflörung 
ftattfinden. Sein Durchziehen des Drion fei nur jcheinbar, der Glanz de elben durchs 
zieht ihm und ‚es ‚fieht aus, ald wenn er ihm durchſchnilten ‚hätte. Ein Spaͤterer, 
je Sohn Yofuas, meint, der Komet durchfchneidet die Atmoſphäre deſſelben, Man. 

in noch fpäterer Lehrer Rab Aſchi (im 4. Jahrh.) lehrt: „Der Komet ftreife an 
der Seite des Drion vorbei, daß er von beiden Seiten, „gejeben wird. Mehreres 
fiehe: Kalender. ‚Ueber die Aſtronomie der Juden im Mittelalter verweilen wir auf 
die Skizze in: Sachs, Poeſie ver Juden in Spanien S. 196 und ‚230, Erſch und 
Gruber Sect. II. Theil 27.1850 S. 439 —41. 

Athen, xıns, Athona, auch: namn "und: Dann. '? Bekannte Stadt Griechen- 
lands, deren Weifen im Talmud oft in Unterredungen mit R. Jofua ben Chananja '? 
und mit Jünglingen aus, Jerufalem ‚genannt werven. 

Auge, Augenfranfbeit, yy m. Das Auge, eines der foftbarften Glieder 
am menſchlichen Organismus, wird auch im Talmud der beſondern Pflege empfohlen. 
Ein geſundes Auge wird ald Bürgſchaft für die Gefunpheit aller anvern Körpertheile 





!Berachoth 58. Bekannt if, daß das Sternbild „der Stier“ in der Nähe des Orion mit 
dem Beginn der Gluth heraufzieht, daher der Ausſpruch: „der chesil, Orion, erſcheint mit der 
Gluth,“ die Kälte erleidet fomit durch die Hitze des Driomieine Verringerung. 2Daſ. ?Aboda sara 
28. Siehe daſ. es iſt dies, die einzige richtige Erklärung diejes ſchweren Sapes. *Chagiga 5. 
»Daſ. Siehe weiter über „Kometen.“ *Rosch haschana 11 #. 'Beracheth,58, M N22. 
»Daſ. R. Joſua befand fih mit R. Gamliel Il. auf feiner ‚Reife nad) Nom, auf,einem Schiffe, 
wo er ihm mittheilte, daß er ſich defhalb mit einem größern Reifeproviant verfehen babe, ; weil ‚er 
die Wiederfehr eines Kometen, der. alle 70 Jahre erſcheint und die unfundigen Schiffer. irre leitet, 
um biefe Zeit berechnet habe. ®Joseph. b. j. 66. 85. "Berachoth 58. YBechoroth 8 /. 
"2Midr. r. zu Klgld. 1. 1. "3Bechoroth 8 4. 
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angeſehen.“ Es werben eine Menge Gegenſtände aufgezählt, von denen Viele dem 
Auge wohlthuend, Viele für daſſelbe ſchädlich ſind. Nachtheilig dem Auge find: die 
Strahlenbrehung der Sonne, weniger dad Sonnenlicht, * ver plögliche Bligftrahl, * 
ausfchweifende Kebensweife,* unmäßiges Sprechen, Gehen und Weinen, ? Hämorrhoidal— 
beſchwerden ® u. ſ. w. Zu Wugenfranfheiten führen: Unreinigfeit am Haupte, das 
Ankleiven der Schuhe auf naſſe Füße, öfteres Betaften de8 Auges mit der Hand, 
trockenes Bürften des Hauptes u. a.m.? Dagegen find dem Auge zuträglich: Mauer: 
tanfe, »3%,° Honig und andere rg als Nachtifc, feines Brod, fettes Fleifch 
und alter Wein, Spargel u. a. m.? ortheilhaft Für die Bildung ver Augen des 
Kindes im Mutterleibe ift, wenn die Mutter während der Cchwangerfhaft Eier 
genießt, "° Dagegen ift dafür fchädlich Der Genuß von Krefie und Kleiner Fiſche.“ 
Augenfranfheiten find: die völlige Erblindung, ?? die Nachtblindheit, die Tages— 
blindheit, "* der Staar, "° Gefchwüre, "° Hornhautfleden, '7 Augenentzündung, * Heraus- 
treten des Auges, Augenfluß, 29° Augenftiche, 2’ 'Augenröthe, 2? Thränenfiftel 2? u.a. m. 
Heilmittel gegen diefe Kranfheiten werden genannt: 1. gegen völlige Erblindung das 
Beftreihen des Auges mit Fifchgalle; ?* 2. gegen den Staar pulverifirte alte Eidechfe 
zum vorfichtigen &inftretten in Das Auge;?5 3. gegen Gefchwüre im Auge das Blut 
eined wilden Huhnes;2° 4. gegen Hornhautfleden das Blur ver Fledermaus oder 
des Mauılwurfs ?? u.|.w. Im Allgemeinen waren die Mittel gegen Augenfranfheiten 
Umfcläge von Waſſer, Wein, Speichel, Schminf- und Augenpulver, Salben und 
Pflaſtern. ?° Man rieth, am Morgen einige Tropfen kaltes Wafjer ins Auge zu 
traufeln und Abends Hände und Füge zu wafchen. 2° In ten Fällen, wo eine Direkte 
Anwendung unmöglih war, ließ man das Mevdifament in ver Nähe des Auges aus— 
dünften, eine Operation, deren heilfame Wirkung gerühmt wird. ?° Mehreres fiehe 
Abtheilung 1. Artikel: Auge. 

Auge, böfes, y37 Yy, fiehe: Böfer Blid. | | 

YAuslöfung der Gefangenen, a2v m, Für diefen Aft der Humanität 
hat die jüdiſche Neligionsgefegfammlung Joredea c. 252. ein bejonderes ‚Kapitel, Das : 
dem Judenthume Ehre macht. Der talmupdifche Ausjpruch, der viefes Liebeswerk ein- 
ſchärft, lautet: „Die Auslöfung der Gefangenen ift vie Erfüllung eines großen Gebotes, 
denn Gefangenſchaft ift ſchwerer als Top und Hungersnoth, in ihr ireffen Beides 
zufammen.” ?! Diefer Sag, in deſſen fchlichten Worten ſich fchon eine wohlthuende 
Wärme des Mitgefühld ausfpricht, bildet die Unterlage eines andern, ver in Die jüdischen. 
Eodiced aufgenommen wurde. „Es giebt, heißt es, Fein größeres Gebot als das ver Aus: 
löfung der Gefangenen, denn der Gefangene gehört zu: den Hungrigen, Durſtenden, 
Nadten und den LXebensgefährlichen, wer ſich der Auslöfung der Gefangenen entzieht, 
übertritt das Geſetz: „Du folft dein Herz nicht verhärten;" 9? „Verſchließe nicht 
deine Hand;"?3 „Stehe nicht ſtill bei dem Blute eines Nächften; "?* „Er herridhe 
nicht über ihm vor deinen Augen mit Strenge;“°?? „Ihue ihm deine Hand auf; “3° 
„Es lebe dein Bruder bei dir;“ Liebe deinen Nächſten wie dich jeldft; "37° „Nette die 
dem Tode Preisgegebenen, * 3° u. a. m. 29 Ebenſo nachdrucksvoll find die einzelnen 








 Taanith 24. MP72 TS mo DS In mpr Immy mon. 2Joma 28° 2. 3 Apoftela. 9, 3.) 

*4*Sabbath 108. Pesachim 45. 111. Nedarim 81. 5Daf. 40. Sabbath 115. 150. ®Nedarim 22. 
"Sabbath 108. Pesachim 45. 111. Nedarim 9. ®Joma 49. °Daf. und Berachoth 51. Pesa- 
chim 42. Joma 18. Daf. 85. Baba bathra 82. 10Kethuboth 60, !!Daf. 1?Tobiag 9. 10. 
Joma 49. 13Gittin 69 a, NOT MAMM. Daſ. NADT VI. 15Pesachim 111 A, NMPIMD. 
Gittin 69. MN. 16Sabbath 78. Bechoroth 38. Gittin 69. NPI2- 17Sabbath 78. 18NJ’Y NP. 
Aboda sara 28 9. 18Daſ. Vergl. Aruch voce 7. 20Ddaf. N. 21Ddaf. NS. 22 Daf. 
NDI. 23Daf. NMYDI. 2tTobias 2. 10. Vergl. Plin. hist. nat. 32. cap. 24. Rhasis Lib. 9. 
cap. 27. 25Gittin 69. 26Sahbath 78. Bechoroth 38. ??Sabbath 78. 115. 160. 23Daf. 108. 
Baba bathra 126 6. 2°Daf. 30Baba mezia 85. Samuel Heilte ein Augenübel des R. Juda J. 
dadurch, daß er das Medikament in einem Rohr in das Bett unter das Kopffifien legte. *!Baba 
bathra 8 3. 325 M. 15.7. 3Ddaf. 33 M, 19. Ik. 88 Daſ. 25. 53. 3° Daf. B. 35. "Daf. 
19. 18. 260Spr. Sal. 24. 11. 3°Maimonides Avid. 8. hal. 10. Jore dea cap. 252. 
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Beftimmungen der Auslöfungsweife. Obenan wird als Geſetz hingeftellt: „Die Aus- 
löfung der Gefangenen geht der Ernährung und Bekleidung der Armen vor; man 
darf hierzu Geld und Sachen, vie für andere Wohlthätigkeitszwecke, jelbft zum Bau einer 
Synagoge beftimmt find, verwenden. Mit jedem Augenblide, der dabei verabjäumt wird, 
begeht man gleichfam das Verbrechen des Mordes.“ Diefem folgen die fpeciellen 
Anordnungen, nady denen man fid in Gollifionsfällen zu richten habe. „Man Töfe 
die Frau vor dem Manne, fich felbit vor dem Lehrer, "ven Lehrer vor dem Bater 
aus, doch gebt die Auslöfung der Mutter der eigenen vor.“ Ferner: „Der Baier 
ift zur Auslöſung feines Sohnes verpflichtet, wenn viefer nichts beſitzt, aber jener 
es im Stanve ift. Auch vie Auslöfung des in ftemde Gefangenſchaft gerathenen 
Sklaven wird geboten, wenn verjelbe zur Beobachtung der noachidiſchen Geſetze (ſo d. 4.) 
ſich verpflichtet.““ Gegenüber dieſer Einſchärfung ver Auslöſungspflichten ſind zwei 
andere Beſtimmungen von. Bedeutung, welche dem möglichen Mißbrauch beiderſeits 
vorbeugen fjollen: „Man unterlaſſe Die Auslöſung der Gefangenen bei einem Preiſe, 
der den Werth verjelben überſteigt;“ „Man verbelfe die Gefangenen nicht zur, Flucht, 
damit die Feinde nicht zur Hut derfelben veren Joch erichweren.“? Mehreres ſiehe: 
Abtheilung 1. Artikel: Krieg. 

YHuszug aus Aegypten, liche: Iſrael im Aegypten. 


B. 


Baalbek, » y2. Stadt in der großen Ebene zwiſchen dem Libanon und 
Antilibanon, „die früher als Heliopolis, Sonnenftadt, Dem Sonnengotte geweiht war. 
Man rühmte ihre großen Tempel und andere Gebäude, deren Ruinen heute‘ noch 
bewundert werben. Bon der Fruchtbarkeit ver Umgegend waren befannt; der Wein ! 
und ver Knoblaud). ? * 

Bab, 22. Fluß in Babylonien, in ven fi ein Strom Gmada, 072) (f. d. A.) 
und, der Goſa, x (j. d. A.) ergießen. 
| Baba Bathra, Baba Kama, Baba Mezia, fiehe: Talmud und Mijdyna. 
Baba ben Bota, over: Buta, wol 72 822. Geſetzeslehrer in Jeruſalem, 
aus der Schule Samais, berühmt durch feine Klugheit und Demuth, in der legten 
Hälfte des 2. Jahrh. v., etwa 100 Jahre vor ver Zerftörung des Tempels, der fich 
im den politifchen Unruhen gegen Herodes I. zum Schutze des von ihm hart bedrängten 
Festen hasmonäiſchen Königs Antigonus betheiligte. Nach Beſiegung derſelben durch 
die Eroberung der Stadt und des Tempelberges von Herodes war er von den 
Vielen der Einzige, ver nicht getödtet, fondern geblendet wurde. In ftiler Ergebung 
ertrug er fein Geſchick und lebte in Zurüdgezugenheit, dem Studium des Geſetzes 
obliegend. In Diefem Stillleben fuchte ihn a l. auf, um fich mit ibm über 
ein wichtiges Vorhaben zu berathen. ine Wendung zum Beſſern jchien eingetreten 
zu fein, Herooes wünſchte eine Ausfühnung mit dem von ihm gefränften Volkstheile 
und juchte hierzu ven Rath Baba ben Butas, des Hauptes verjelben, auf. Um feine 
Gefinnung gegen ſich zu erjpähen, betrat er infognito fein Haus und war nicht wenig 
von dem friedlichen Sinne und ver Klugheit des Mannes überrafcht. Er rieth ihm 
zum Umbau und zur Vergrößerung des Tempels zu Jerufalem, und fpäter zeigte es 
ich, wie Flug und taftvoll diefer Nah) zur Gewinnung der Bolfdgunft war. Su 


ıJoredea 252. 2. 2Daf. ?Daf. ı*Midrasch,. 34. Koheleth, 9.,9.. ®Maaseroth 5..#. 
6Baba bathra 1: Diefe Unterredung zwifben Baba .ben Buta und Herodes I. hat die Agada. 
Herodes: Hat er gefehen, wie jener treulofe Sklave (Herodes) verfuhr? Baba: Was ill da: 
egen zu thun? H. Berflube ihn! B.: Das darf ich nicht, denn es heißt: „Aud) in deinen 
Gepanten fluche nit dem Könige.“ (Koheleth 10. 20.). H.: Der ift fein König. B.: Und 
follte er nur von den Reichen fein, jo heißt es: „Und in dem Junern deines Schlafgemaches fluche 
nicht dem Reihen.” (Daf.) Doch er ift ein Fürft, von dem es heißt: „Und dem Fürften unter 
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der Halacha war er ein treuer Jünger der Schule Samais, doch ließ ‚er auch ‚ven 
Lehren der Hilleliten Gerechtigkeit widerfahren; er befannte fich zu denfelben, wo fie 
mit feiner Ueberzeugung übereinftinnmten. " Weiter wird von ihm berichtet, daß er 
gleich den Frommen, Chafftvim, ? täglid) ein Schulvopfer gelobte.? So ftreng er 
gegen fich jelbft war, jo milde urtheilte er von Anpern. Eine Frau wurde wegen 
des Ehebruchs angeflagt, er rettete fie won der Verurtheilung zum Tode, indem er die 
Nichtigkeit ver Beweife ihrer Untreue nachwies. * 

Babplonifcher Talmud, fiehe: Talmud. 

Babyloniſcher Thurmbau, ſiehe: Thurmbau zu Babel. 

Badeanitalten, ſiehe: Reinigungsbäder. 

Badan, 72. Ort, berühmt durch feine Granatäpfel,' ſonſt eine Stadt der 
Samaritaner, * wol Wady Badyah. ? 

Bagdad, mi Stadt in Babylonien, Geburtsort des Rab Huna.* Das 
heutige Bagdad ift erft im 8. Jahrh. erbaut worden, man kann daher nicht beide 
für eins halten. 

Bagdal de Jo, 77 593,°% oder: Bagdal Rijo: m Jun — m un. 
Drt im Nortweften von Sidon, Nordgrenze ded Stammes Sebulon. Nach erſter 
Lefeart wird 8 mit dem von Nobinfon genannten Medjdel Yon !9 gleichgehalten. 
Dagegen denken Andere in ver zweiten Lefeart an das an der Seefüfte zwifchen 
Sivon und Nas Zarfand (Zarfath) liegeude Bardfh al Riu. 

Baimah, mo'x2, Baina, 202.1! Ortfchaft, vieleicht die in Joſua 19. 38. 
genannte EI Baneh. 

Banaim, on. Bauleute, Handwerker Bavavada. Jüdiſche Sekte, die noch 
R. Jochanan im 2. Jahrh. fennt. Er fchilvert fie als einen "WBerein ‘von Gelehrten, 
die zugleich. Handwerker waren (wörtlich: fie befchäftigten fich mit dem Bau der Welt) 
und viel auf die Neinlichkeit ihrer Kleidung hielten. 12° Die Miſchna hebt die Kleivungs- 
ſtücke eines „Banai“ zum Unterfchiede von tenen der andern rühmlichft hervor. ? Auch 
ein Handwerk der Banaim, der Stachel, sp, XEVTOOV, wird genannt. ** In Bezug 
auf Legtered wollen Biele '? in den Banaim einen Zweig ver Effäer erfenuen, da 
auch Joſephus von den Eſſäern erzählt, daß fie eine Art oder eine Schaufel trugen. '° 


Er felbft nennt einen Banus, ver in feiner Einfamfeit von Früchten lebte und fleißig badete. 


Man überjegte daher den Namen „Banaim” nad) dem griech). Bavapta. Badezeug, durch; 
„Badende,“ "over nach feinem hebr. Stamme durd) „Bauleute.” 1° Ich halte diejes Wort, wie 
ſchon oben angegeben, ähnlich dem griechiſchen Aavavala als eine Kollectivbezeichnung 
für „Handwerker.“ Ein Banai !'? war Lehrer des R. Jochanan, der von ihm mehrere 
Lehren mittheilt, die von denen der Phariſäer abweichen, ald z. B. „Man dürfe auch) 
auf einen unbefchnittenen Ifraeliten das Reinigungswaffer fprengen. 2° Das Charakte- 





dem Volke ſollſt du nicht fluhen.“ (2 M. 22.) H.: Aber viefes Gefeb bezieht fid, nur auf den, 
der nad) der Weile deines Volkes lebt. B.: Ich fürdte ihn. H.: Es ift Keiner da, es ihm zu 
fagen. B.: „Heißt es niht: „Auch der Vogel verräth die Stimme.“ (Koheleth 10. 20.). 
H.: Ich bin Herodes! Hätte ich gewußt, daß die Lehrer mit folder Vorficht handeln, id würde 
fie nicht getödtet haben. Was kann ich als Erfag meines Frevels thun? B.: Du löfchteft das 
Weltenliyt aus durch die Tödtung der Gelehrten, gehe und befhäftige did) mit dem Lichte der 
Welt, dem Tempel, nad) den Worten: „es werden ihm alle Völker zuftrömen;“ (Jeſaia 2.) ober: 
du blendeteft das Auge der Welt (die Ermordung der Gelehrten), gehe und bejchäftige di mit dem 
Auge der Welt, dem Tempel. (Gzechiel 24.) 

!Beza 20. 2S. d. A. 3Kerithoth 25. Man nannte folhes Opfer: „Das Sculdopfer der 
Chaſſidim.“ *Gittin 57. °Orlah II. 1. ®Tosephta Kelim 6. Jerus. Erubin 5. 1. ?Robinfon, 
Bibl. Unterfuhungen II. Bi 301. -8Sebachim 9. *Midr. r. ©. 56 a. !Robinfon, Bibl, Unter: 
ſuchungen II. p. 57. "Talmud Serufhalmi Orla am Ende, wofür die Tofephta Kilaim Abſch. 2. 
Bethanah 39 MI bat. 12Sabbath 114. 13Mikwaoth 9. 6. "+Khelim 14. 3. 15Franfel in 
feiner Monatsjhrift 1846 und 1852 und Andere nah ihm. "Joseph vita $. 7. 9. b. j. 2. 8. 7. 


NSads 1. 199. 19 ranfel. 1%Baba bathra 57. 58. MNJI oder in Jerus. Peu. 1. 15. Pesa- 
ehim Abſch. 8. am Ende: II. 2 Jerus. Pesachim Abſch. 8. am Ende. Andere dem Myſtieismus 


| 
| 
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riſtiſche dicſer Genoſſenſchaft Haben wir, in den Angaben der Geftalt ihrer Kleidung: 


des Hemdes: und des Manteld, ſowie des Möbeld: des Tifches und Bettes. ine 
Anfpielung. auf fie erkenne ich, in dem Ausfpruche des N. Elaſar ben Ehanina, wo 
er die Gelehrten ald Förderer des Friedens varftellt und fie als folhe: „Deine Bau— 
ſeute“ nennt." Mehreres fiche: Effäer. 

Baraitba, fiche: Schriftthum, talmudifches. 

Bar: Afchtor, Mey 2. Stapt in PBaläftina unweit von Hamak,? die im 
3, Jahrh. n. von Heiden ftarf bewohnt war. Reiſende fennen ein „Deir el Baaſchtor“ 
), Stunden weſtlich vom Tempel Keniſch el Avaniv. 7 

*  Barbaritb, ma. Drt, wo im 3. Jahrh. Riſch lakiſch Feigenwächter 
war. In der Provinz Chalybonitis ift eine Ortſchaft Barbaliffug: > 

Barbaria, v2n2, fiche: Berberei. 

Bafappara, vmap 2, fiehe: Simon b. Kappara, 

Barfai, Kefar, wpr2 723. Drt in Paläftina,° der mit dem Dorfe Barkia 
nordweſtlich von Dſchinin gleichgehalten: wird. 

Barfochba, x 7, Eternesfohn, ? au: Barkofiba, nam 2 ober: 
Benfofiba, nama 9, Sohn Kheſibs.“ Die große Nationalerhebung der Juden 
Baläftinas unter der tapfern Anführung des Kriegshelden Barkochba gegen die römifche 
Hertſchaft in den Jahren 132 bis 135 n. gehört zu den beveutendften Abjchnitten 
der üdiſchen Geſchichte. Sie tritt ſo überrafihend und gewaltig auf, daß binnen 
Jahresfriſt 50 feſte Pläge und 945 Ortſchaften von den Römern geräumt und von 
den Juden wieder zu einem jüdiſchen Staat umgefchaffen wurben, ver fih 3 Jahre 
gegen die Uebermacht Roms behauptete. Die Urſachen dieſes Aufftandes, Barkochbas 
Auftreten und Anerkennung, feine Kriegsführung, ver Kal Bethars, ver Tod Barkochbas 
und die Befiegung des Aufftandes, find die Hauptpunfte, nach welchen wir die Gefchichte 
dieſer Volkserhebung zu beleuchten und‘ darzuftellen verfuchen. 1. Die Urfadhen. 
Rad) den jürifchen Quellen, welche Schilderungen ver Zuftände PBaläftinas in den 
erftien 50 Jahren nady der Zerftörung des Tempels enthalten, waren die Urfachen 
des Aufftanded: a) die allmähliche Wicderfräftigung des Volkswohlſtandes und mit 
ihe die Rückkehr ver Sehnfucht nach nationaler Selbftftändigkeit und b) die Zunahme 
der Bedrückungen von Seiten Romg; die den Haß gegem die Römerherrſchaft vergrößerte. 
In den Artikeln: Arbeit, Ackerbau, Handel, Schulen, Erziehung, Armuth, Leiven u. a. m. 


- haben wir die Thätigfeit der Gejegeölehrer des 1. Jahrh. n. für die Hebung des 


Volkswohlſtandes nachgewieſen. Arbeit: und Selbfthülfe ftellten fie als vie erften 


Mittel zur Vernichtung, der Armuth und‘ des fittlichen Verfals auf. „Der Menſch, 


lehrte R. Tarphon, ftirbt nur in Folge des Müffigganges." ? Ein Anderer, R. Jura 
Sohn Bathyra mahnte: „Wer feine Arbeit hat, was foll er thun? Hat er einen 


Hof zerftört, das Feld verwüftet, fo ftelle er Alles‘ wieder her, venn alſo heißt es: 


ſechs Dage arbeite und verrichte dein ganzes Werk,“ dein ganzes Werk, das bezieht 
fich auf die zerftörten Höfe und verwüſteten Felder.“ 10 „Die Arbeit, meint ein 
Dritter, ift glei der Thora das Gottesbündniß mit dem Menſchen; er liebe fie und 
haffe fie nicht.“ '' Das Zweite ihrer Thätigfeit war die Erftrebung einer Einheit in der 





angehörende Agadoths von ihm find in Baba bathra 58. von dem Beſuch der Grabhöhle Adams 
und Abrahams, 


+71 NON 732 PN ON. 2Jeruschalmi Aboda sara am Ende, Ritter, Erdkunde 17. 
©. 5%. *Jerus. Moed katon 3. ®Erech millin p. 29. *®Pesachim 57 a. So wird biefer 
Name in Bezug auf die Anerfennung Barkochbas von Seiten N. Afibas: „Es tritt ein. Stern 
von Jafob“ erklärt. Andere leiten ihn von der Stadt, „Kokhab“ her, Mach ber. Ableitung, des 
Namens von der Stadt Khelibs: Eftippa. Diele halten „Khofiba” ala den Namen feines Vaters, 
alfo: „Sohn des Khoſiba.“ Die Dritten endlich bringen ihn mit dem Ausſpruch R. Judas I. in 
Verbindung: MI NbN 292 'npn ON (Midrasch.r. zu, Klgld. 2. 2.) und faffen ihm ale Schimpf- 
namen: „Lügenfohn“ im Gegenjag zu feinem frühern Namen: „Barkochba,“ Stermeafi auf. 
So ſollen ihn: die, Juden! nady dem Falle Bethars genannt haben, »1 M. 49. 36. Aboth de 
R. Nathan cap; 11, Daſ. !1Daf, y 
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Lehre und dem Leben des Volkes. Unter dem Patriarchat R. Gamliels II. wurden 
die Synhedrialfigungen zur Ausgleichung der Verſchiedenheit in ver Geſetzesauffaſſung 
gehalten, wo man nad) Stimmenmehrheit entfchied und denjenigen mit dem Bann 
belegte, der fich nicht den Majoritätsbeichlüffen fügte. ' Um das Parteis nnd Geftenwefen 
in feinen Wurzeln zu zerftören, wurde ber biblifche Kanon wiederholt feitgeftellt, ? vie 
Apokryphen ausgefchieden, ? die externen Schriften verboten, * ver Umgang mit Juden— 
hriften und gnoftifchen Sekten beichränft® u. a. m. Nach Außen ftrebte man eine 
Ausföhnung mit den Nachbarvölfern anzubahnen. Bekannt ift ver Beichluß des 
Synhedrions unter dem Vorfige des R. Eliefer b. A., man dürfe Vrofelyten auch von den 
Völferfchaften Amon und Moab aufnehmen, ® ferner die Lehre des R. Joſug, daß auch 
Heiden, wenn fie tugendhaft find, Theil am jenfeitigen Leben, ver Seligfeit, haben; ? 
endlich die Anordnung, die Armen der Heiden gleich denen der, Juden zu fpeifen, ihre 
Leichen zu beftatten u.a. m. So wurde das Wolf unter der Leitung feiner Lehrer 
aus feiner Erniedrigung gehoben, und ver Einheit „zugeführt. Bei biefen wiederge— 
wonnenen Kräften wachte im Wolfe der alte Freiheitsfinn wieder auf; der Schmerz, 
fein Heiligthum, den Tempel zu Jerufalem, zerftört zu wiſſen, die jüdiſchen Neligiong- 
gefege von den Griechen und Römern verhöhnt zu ſehen, durchzuckte wehmüthig die 
Gemüther uud Alles fehnte fih nach baldiger Erhebung aus jolcher Erniedrigung. 
Aber. viefes hätte noch den Aufftand nicht hervorgerufen, wären nicht vie harten Be— 
drückungen der römifchen Herrichaft hinzugefommen, die fich unter Trajan und Hadrian 
bis zur Unerträglichkeit fteigerten. Aus der Zeit Domitiand nennen wir die Edikte der Güter- 
fonfisfation gegen die Juden, die ſich den auf ihnen laftenden Steuern zu entziehen 
wagten,? ferner die Gefege zur Verfolgung jüdifcher Profelyten, vie als Gottesleugner 
angeklagt, ihre8 Vermögens beraubt, oft zum Tode werurtheilt wurden.” Härter 
müffen die Bedrüdfungen unter Trajan geweſen fein, da die Juden im Oſten umd 
Weiten, Nordafrika und Aften, in Cyrene, Cypern, Alexandrien und in den Euphrat- 
ländern in mehreren Aufftänden gleich Löwen fümpften und wie Raſende gegen ihre 
Feinde wütheten. Dio Caſſius (I. 69.) erzählt: „die Juden haben: fich überall empört 
und zufammengefchaart, auch wiele Völker machen mit ihnen gemeinichaftliche Sache.“ 
Gegen die in Aegypten, Cypern, Cyrene und Alerandrien rücte Turbo vor und gegen 
die in den Babylonifchen Ländern mußte Lufius Quietus ziehen. Die Sache fchien 
mehr einen religiöfen als einen politischen Charakter angenommen zu haben, fie betraf 
bie Juden aller Länder des römijchen Reiches. Der Talmud erzählt von einem 
Senatsbeichluß gegen die Juden des ganzen römifchen Reiches, ver eine Reife des SBatri- 
archen R. Gamliel II. mit andern Gefegeslehrern nad; Rom zur Folge hatte. '° In 
der Mitte zwifchen ven Ländern der aufftändifchen Juden des Oſtens und Weſtens lag 
PBaläftina, das bei einer Vereinigung mit venfelben einen furchtbaren Krieg gegen Rom 
hätte heraufbefchwören können. Mit der größten Vorficht vertraute Trajan die Etatt- 
halterfchaft Syriens feinem Verwandten Hadrian an und jandte Lufius Duietus nad) 
Paläftina. Aber Legterer, der ſchon gegen vie Juden in Parthien gekämpft hatte, war bei 
den Juden in Paläftina verhaßt, es kam zu mehreren Eleinen Aufftänden, die jedoch 





"Siehe Gamliel Il. und Synedrion. 2Vergl. Tosephta Sabbath 14. Tosephta demai 2. 3Siehe 
Apokryphen. *Sabbath 116. Sanh. 90. Vergleiche Chagıga 13. 14., wo R. Afiba aud) das Studium der 
Gnoſis und anderer theofophifchen Studien verbietet. 5Abovda Sara 18. Vergl. die Artikel: Sudenchriften, 
Minin, Evangelien, Önostizismus. Siehe R. Eliefer b.a. "Tosephta Sanh. Abſch. 13. ®Sueton X. 
11. Diefe Güterconfisfation war unter dem Namen: „der jüdifhe Fiskus“ befannt. °Dio Cassius 
ex epitome Xiphilini LXVII. 12, Die Hinneigung zum Judenthume muß in Rom um diefe Zeit 
nicht unbedentend gewefen fein. Nichtjüdiſche Quellen erzählen von der Verbannung vieler Philo- 
jophen aus Rom wegen ihrer geheimen Anhänglichfeit am Judenthume, daß Domitian felbft feine 
beiden Blutsvermandten Clemens und defien Frau Domitilla wegen Gottesleugnung, Hinneigung 
zum Sudenthume, in Anklage fegen ließ, worauf Erſterer hingerichtet und Letztere auf die Inſel 
Bontia Pandataria verwiefen wurden. (Dio Cassius daf.) Auch der Talmud fennt mehrere religi- 
öfe Diskuffionen von Philoſophen mit R. Gamliel, welche Aufſchluß über jüdiſche Gegenftände von, 
ihm forderten. (S. R. Gamliel.) Ein Kleonymos war, weil er Profelyt wurde, auf den Befehl 
des Kaiſers verfolgt (Aboda Sara 11 a. 10Midr. r. 5.M, Abſch. 2. Aboda Sara 10. 
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bald unterdrückt wurden.“ Julianus und: Pappus, die Häupter des Aufſtandes wurden 


gefangen und zum Tode verurtheilt.“ Es waren dies kleine Vorſpiele eines fpätern 
größern blutigen Dramas, das nur verſchoben wurde, Auch die Aufftände der. Juden 
der andern Länter wurden, wenn auch mühſam, unterprüdt, jo daß die Ruhe wieder 
hergeſtellt zu fein: ſchien. Befördert wurde dieſelbe durch den ‚plöglihen Tod Trajans 
und die Thronbefteigung Hapriang, der im Jahre 118 n. den aufitändifchen Provinzen 


| eine Berföhnungspolitif anfündigte, und ſich aud) ‚den: Juden, günftig. zeigte. « Er, rief 


den ihnen: verhaßten  Lufius Quietus von PBaläftina.ab,ıfegte Die gefangenen Julianus 
und Pappus auf freien Fuß und verſprach ven, Wiederaufbau Serulaleme und des 
Tempels? Groß war die Freude der Juden darüber, der Tag der Breilafjung des 
Yulianns und Pappus wurde, als Halbfeft nuter dem Namen: „Zrajanstag” ? eins 
gefegt. Auch Jeruſalem begann ſich aus feinen Trümmern zu ‚erheben.  Afyles, der 
im den jüdiſchen Echriften als Profelyt und Ueberſetzer des Pentateuchs befannt. ift, 
wurde mit der Aufficht des Wicderaufbaurs von Serufalem betraut. ? Schon ließen 
die Juden aus Danfbarkeit zu Ehren des Kaiferd Münzen prägen, welche, auf. der 
einen Seite: Judäg als eine, aufs Knie geſunkene Frauengeitalt, die der Kaifer aus 
ihrer geſunkenen Stellung aufrichtet, abgebildet haben. Um dieſe Figur: ftehen prei 
Knaben mit Balmenzweigen, als Bild. der drei: Provinzen: Judäa, Galılaa und ‘Beräa. 
Auf der andern Seite der Münze wird der Kaifer mit Judäa opfernd dargeſtellt. Die 
Inſchrift derfelben war: „adeunti Aug (usto)'Judaeae“ „dem Kaifer (dieſe Münzen) 
auf feiner Durchreife.“ Mit der größten Begeifterung wurden Die Vorbereitungen zum 
- Wiederaufbau des Tempels in Serufalem betrieben. Aulianus und Pappus, die Leiter. des 

Aufitandes gegen. Quietus, ftellten Wechſeltiſche in Galilda und ‚Syrien von Acco 
bis Antivchien auf, wo die ausländischen Münzen für den Tempelbau gegen inländiſche 
umgewechjelt  wurpen. 6. Da änderte ſich plöglich, wie Geſinnung Hadrians. Den 
argwöhnifchen Kaifer fol die Anſchuldigung eines Eamaritanerg, ‚der, Wiederaufbau 
ded Tempels habe, einen Abfall von Rom zum Hinterhalte, ganz umgeftimmt haben. 
Er wollte nichts von ſeinem Verſprechen wiſſen und befahl. zum Wormande, den 
Tempel nady einem andern Abriß auf) einer andern ‚Stelle aufzubanen.. Groß war 
die Beftürzung, als hiervon » die Nachricht in Judäg eintrafs - Im; Thale Rimon, 
(0:4) wo das Volk zufammenfam, wurde das Faiferlihe Schreiben verlefen; Alle 
brachen in Thränen aus. Da trat der Geſetzeslehrer R. Sofua b. Eh. auf und fuchte 
das Wolf durch ein Gleichniß zu beruhigen. „Man ſollte froh fein, ſchloß er, ven 
Kopf unverfehrt aus dem Rachen des Löwen gezogen zu haben.” Der Aufitand 





war nur verſchoben. Annius Rufus kam als: Statthalter vach Paläſtina, der, wegen 


ſeiner Grauſamkeit gegen: die Juden von ihnen nicht anders als „Tyrannos Rufus“ 
genannt wurde. Ein Berbot auf: das andere, erfolgte... Jeruſalem, das im Wieder⸗ 
aufbau war, follte in eine Heidenftadt unter dem Namen „Aelia Gapitolina” verwandelt 


und über die Tempelftätte ald Zeichen ewiger Berwüftung ‚der Pflug gezogen: werden. ® 





IMeber die Eriftenz eines Krieges in Baläftina unter Quietus, der von Vielen bezweifelt wird, ver: 
weifen wir auf: 1. Euseb. Chronik, der von drei Aufſtänden der Juden in Paläftina fpridt: 1. unter 
Titus; 2. unter Quietus und 3. unter Hadrian. 2. Seder Olam gegm Ende nad der Lefeart des 
Meor Gnajim, der ebenfalls einen Krieg des Quietus in Paläftina fennt; 3. Misehna Sote am 
Ende, wo für Titus „Quietus“ zu lefen it. Ausführlihes darüber vergl. Frankels Monatsſchrift 
1852. ©. 396, Giten andern Beweis für bie Erifteng eines Krieges in Paläftina unter Trajan 
haben wir, in ven Münzen zu Ehren Trajans: „Assyria et Palästina in postetateın popoli Romani 
redactae Senatus Consulto, wo ausdrüdlid Die Unterwerfung Paläftinas neben der von Affyrien genannt 
it. ®ergl. Ekhel, Doctrina nummorum Vl. 464. 2Siehe: Jultanus und Pappus. 3Berichte 
darüber find außer den jüdifhen Quellen Midr. rabba I M. Abſch. 64. noch in Epiphan. de Pon- 
deribus 16; Nicephorus h. e. Ill. 24. Cedrenus XIV. p. 242. *Taanith 17 ?. Migillath 
Taanith cap. 12. Der Name „Trajandtag” und nit „Hadrianstag, weil der Tod Trajans iu 
Valaſtina lange verfhwiegen wurde, cder weil man den Namen Hadrian, der wegen feiner fpätern 
Verfolgungsedifte gegen die Juden nicht ohne Fluch genannt wurde, nicht auf diefe Weife verewigen 
wollte. 5Epiphanivus de ponderibus et .mensuris cap.) 14.  ®Midr.:r. 1 M. Abſch. 64, "Dio 
Cassius 59. 11, 12. »Dies zur Ausgleichung des Widerfpruces von Miſchna Taanith IV, 6. wo 
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Gegen‘ die Volksfuͤhrer Pappus und Julianus wurde wieder der Tod beſchloſſen; 
ebenſo über: den! Patriarchen N. Gamliel II.“ Weiter wurde den Juden bei Todes— 
ſtrafe verboten, ſich auch nur der Ringmauer des neuerbauten Jerufalems zu nähern.? 
Das war fir vie Juden mehr ald fie ertragen Fonnten, Indeſſen kamen diefe Edikte 
nicht zut Ausführung, R. Gamliel ftarb und Afyles verherrlichte die Beftattung feiner 
Leiche durch Verbrennung koſtbarer Gewänder. R. Jofua fuchte in Alerandrien Hadrian 
auf, von deffen Unterredungen mit ihm eine fpätere Zeit und einige Bruchftüce aufbewahrt 
hat. Aber ſchon bereiteten’ ſich wieder die Juden über Baläftina hinaus‘ zum Anfs 
ftande vor. Auch vie Geſetzeslehrer ſcheinen diesmal für denfelben in ihren Vorträgen 
thätig gewefen zu fein. So lehrte R. Eliefer: „Fünf Gegenftände brachte ven Jsraeliten 
in’ Aegypten die Erlöfung: die‘ Leiden, die Buße, das Verdienſt der Ahnen, vie 
Barmherzigkeit Gottes und die zu Ende gegangene Zeit." „Und follte Jsrael, 
bemerfte R. Joſuag feinem‘ Freunde R. Eliefer, für feine Erlöfung Feine Buße thun, 
wird Gott ihm einen’ König wie Haman erftehen laffen, defien Verfolgungen es zur 
Buße ſtimmen werden.“ „Senfet tief meinen Sarg in die Erde, ſprach fterbend ver 
fonft friedliche R. Sofe b. Kifmai denn es wird in ‘Baläftina feinen Sarg geben, ver 
nicht zur Krippe’ für die Roſſe Mediens dienen werde,5 Diefe fo für den Aufftand 
gereifte Zeit fand ihren Ausdruck in dem plöglichen Auftreten des tapfern Volksſohnes 
und Revolütionshelden Barkohba. I. Barkohbas Auftreten und Anerfennung. 
Der Mann, ver jest die Aufmerkfamfeit Aller auf ſich lenkt, ift eine bis dahin 
unbefannte PBerfönlichfeit. Man weiß nichts von deſſen Abftammung, Heimath, Er: 
ziehung und Bildung. Auch fein Name ift dunkel und veranlaßt verfchiedene Deutungen. 
Er heißt: „Barkochba“ Sohn Kokhabs und „Barkfofiba oder Benkoſiba“ Sohn 
Khofibas, von denen dererfte Name auf die Stadt „Kokhab“ und der andere auf den feines 
Baters bezogen wird. Andere leiten auch: letztern von der Stadt Khefib, Kevippa, her. 
Beide Benennungen laffen eine ſymboliſche Deutung’ zu; es bezeichnet die eine: „Bar: 
fochba” „Sternesfohn" feinen Glüdsftand ° und die andere: „Bar Coſiba,“ Lügen- 
john, feinen’ Fall. Bon viefen zwei fommt' in jübifchen Schriften nur Lestere: „Bar 
Khofiba” vor. Unbeftimmt bleibt «8, ob der Name „Simon“ auf ven jüpifchen 
Münzen aus viefer Zeit auf ihm ſich beziehe, jo daß er vollftändig: „Simon Sohn 
Khofiba” hieß: ? Von feiner Familie wird ein einzigen Verwandter genannt: Ri Eliefer aus 
Modein, ein berühmter Agadift, ver um ihm in der Feſtung Bethar war und für den 
glüdlicken Ausgang) des’ Krieges faftete und betete. Aber deſto mehr erzählt man von feiner 
gewaltigen Körperfraft, feiner Gewandtheit und feinem Friegerifchen Muthe, wie er das 
Bertrauen des‘ Volkes für ſich gewann und vie Tauſende zu den tollkühnften Unter 
nehmungen entflammte: „Barkochba, erzählt die Sage, konnte die Steine, die bie 
Römer: mittelft Kriegsmafchinen auf das jüdiſche Heer fdhleuderten, mit dem Knie zu: 
rückwerfen und fol öfter ausgerufen haben: „Herr, wenn du uns nicht helfen willſt, 
jo Hilf doch auch nicht unferm Feinde!” R, Afiba (f. d. A.) rief ihm zu: „das 
ift der König, der Meſſias!“ und bezog auf ihn die Verheißung: „ES tritt ein Stern 
von Jakob auf und es erfteht ein Stamm aus Israel, weldyer zerfchmeitert die Häupter 
Moabs und zertrümmert die Söhne Seth!" "0 ferner: „Nur ein Geringes, ich 
erihüttere Himmel und Erde, ftürge den Thron der Reichen, und vertilge die Macht 





es heißt: IM MANN SI 77059 und Taanith 29 a. Mb 27 by man bar Die wants 
DIUND da Letzteres ſich anf ven Befehl beziehlt, aber die Ausführung war fpäter. Vergl. Rappoport 
Erech millin ©. 18. und Grä IV. note 28. Ich fchließe mich mehr ver Anfiht des Erftern atı. 

!Taanith: 28. Gegen Grätz, der II in 2720" emendiren will. Siehe Gamliel, 
2Midr. r; zu Klgld. 1. 22. Euseb h. e. VI. 6. 3Midr. r. 5M. Abi. 2. *Sanh. 97. 5Daf. 
938. *So bezieht R. Aliba auf ihn den Vers: „Es tritt ein Stern von Jacob auf.” Sant. 7&o 
ſpricht R. Juda I. in einem Vortrage in Bezug auf den Vers von R. Afiba, über deſſen Anerfennung 
und Verherrlichung lies nicht „Stern“, I22, fondern „Lügner“ MD im Ganzen NN 291 Spmbn 
> Midr. r. Klglo. 2. 2. 8Wergl. Derenburg: Essai S. 424. Anmerkung: 1. Midr. r. zu 
Klald: 2/2, Jerus Taahiih IV. 7, WEM; 24; 17, Jerus’ Taanith IV. 7. 
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ders Heiden"! Er ging in dieſer Huldigung jo weit, daß er: ſelbſt ſich ihm zur 
Verfügung ftellte und kin MWaffenträger wurde. ? Keiner größern Anerkennung 
bedurfte es mehr; Barfochba wurde ald der Erlöfer Jsraels, der’ die Juden von dem 
Joche ver römischen Herrſchaft befreien werde, betrachtet. Indeſſen theilten nicht alle 
Geſcetzeslehter dieſe Hulvigung Barkochbas. R. Jochanan ben Torta rief: Afiba! 
eher. wird Gras aus deinem Kinnbaden wachen, ehe der Meflias gekommen fein 
wird!“ Es mochte ſich eine Gegenpartei, wie: im Kriege gegen Titus, gebildet 
haben, die aber nicht durchorang und dem ftarfen Zeitfturme nachgeben mußte. Wir haben 
ſchon oben ven R. Jofua genannt, der; das Volk in feiner erften Aufregung im der Ebene 
Rimon beruhigte und von einem Aufftande abrieth. Ein Zweiter R. Fofe b. Kiſma 
erklärte fich, offen für die Römer, deren Herrfchaft er für eine von Gott eingeſetzte 
hielt. + Samuel, der Jüngere, fprady vor feinem Tode: R; Simon, Sohn Gamlield Ik 
bejchleunigt den: Ruin, das ganze übrige Volk wird der Plünderung preisgegeben, 
roße Leiden: werden. folgen.“ Ebenſo weiſſagte R. Eliefer, Sohn Hyrfanos, dem 
R Akiba, ald er ihn in feiner Krankheit bejucht hatte, einen ſchrecklichen unnatürlichen 
Tod.“ II, Kriegsführung, Siege, Niederlage, Hall Bethars, Barkochbas 
Tod und Folgen. Bon den: Anoronungen Barfochbas zu den Kriegärüftungen 
werden befonderd drei genannt; er befahl, daß Jever, welcher fih in: dad Heer auf 
nehmen lafien will, ald Beweis der Tapferkeit fich zuvor einen Finger abbauen müfle; 
daß Alle, weldye früher aus Furcht die Beſchneidung unfenntlich gemacht» haben, die— 
jelbe wieder durch eine neue Operation: herftellen fjollen ? und endlich, daß mehrere 
Städte befeftigt und Eriegstüchtig gemacht werben. ° Bon: diefen ftieß die erfte auf 
ftarfen Widerſpruch bei Den Gefegesichrern, man warf ihm: die Verftümmelung ver 
Jugend vor. Sievfchlugen ihm ein anderes Mittel vor, die Ausreißung, einer Geder 
aufı dem Libanon, und er willigte ein, So bradıte Barkochba ein Heer von 200,000 
Mann: mit abgehauenen Fingern zufammen und eins vor 200,000 Mann, die) durdy 
Ausreißen ver, Cedernbäume auf dem Libanon ihre: Tapferkeit erwiejen hatten.” Won 
den Städten, die) befeftigt und in wehrhaften Zuſtand gejegt wurden, nennen: wir 
erſt die feite Stadt: Bethar over Bettar, Die Lage derfelben war in Jupdda, !" 
auf defien Gebirge, das eine Menge von Burgen auf fich hatte, unter denen‘ Bethar 
als die größte und ſtärkſte hervorragte. Sie hatte eine zahlreiche Bevölferung, war 
vom ungeheurem Umfange, unweit Jernfalem und vom Meere 40 Mil — 5,95 preußifche 
Meilen entfernt,’ Schon vor der Zerftörung Serufalems war fie bedeutfam, fie 
hatte ein: Synbhedrion, zählte, mehrere: Hundert: Kinderfchulen und ſchien num Mittel: 
punft der jüdiſchen Bevölferung geworden zu fein. ? Außer Bethar wird von dem 
ganzen „Königäberg“ Zur Malfa, gleich wie von einer Feftung gefprochen. Es iſt 
died ein Theil’ des Gebirges Juda, auf welchem fehon die Hasmonder und die Hero— 
däer unzählige Burgen und: Feftungen hatten. 1° Der Name „Berg Simons,” den 
es auch führt, bezieht fi auf Simon, den Hasmonäer, den erften Maffabäerfürften. 
Außer dieſen werden noch drei fefte Plätze namhaft gemacht, die von den: Römern 
nad) dem: Kalle Bethars genommen und ganz: verwüftet wurden: Kefar Bildy in 
Foumäa, '* Kefar Dichrin, ebenfalls eine Stadt im Süden Judäas, im Norden von 
Eleutbropolis > und Kefar Sichlaim auch im Süden Baläftinas. '° Im Ganzen 
zählt Dio Caſſius 50 fefte Bläge und 985: Ortfcyaften, weldye die Juden inne hatten, 
R. Jochanan, ‚ein Lehrer im 2. Jahrh. berichte, daß von Gebath, der Grenzſtadt 
Judäas im Süden, bis Antipatris, der nördlichen Grenzftadt Judäas, Taufende von 





Haggai 2. 20. Sanhedrin 97 5. ?Daf. 3Sanh. 97. Midr. r. zu Klgld. 2. 2, *Aboda 
sara. °Midr. r. zum Hohld. ©. 38. Semachoth Abſch. 8, ®Daf. Shete: Akiba R. "Tosephta 
Sabbalh cap. 16. Jeruschalmi Jebamoth VII. 1. Siehe: Beſchneidung. ®Midr. r. zu 
Klglo. 2. 2. °Gittin 57 a. Midr. r. zu Klgld. 2. 2, 0Gegen Gräk und mehr nah Derenburg 
und Neubauer. Siehe: Bethar. ''Siche Bethar. 12Daf. Giltin 57. Tanchuma 67 e. 
MNach Josephus Capharabis. ©, d. 9. 66, d. 9. Die Städte Khabul, Sichin und 
Magdala, die von Grüß genannt werben, wurden nicht in dem hadrianiſchen, ſondern früher in 
ben Kriegen gegen Titus befeftigt, von deſſen Heeren fie zerflört wurden, 
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Städten waren, die durch Habdrian zerſtört wurden. ! Biel mochten R. Akibas Reifen, 
der, wie fchon erwähnt, eine faft jchwärmerifche Hingebung für Barkochba an ven 
Tag legte, zu’ diefer Kriegsvorbereitung beigetragen haben, ? fo daß Kriegemannfchaften 


und Subfidien von Nah und Fern zuftrömten. So war Judäa ver Schauplah ber. 
friegerifchen Bewegungen Barfochbas; nody einmal ftanden die jüdischen Heere den 


römischen gegenüber, die großen Maffabäertage fchienen wiedergekehrt zu: fein. Ueber 
die Kriegsoperation fließen die Berichte nur fpärlih. Den Ausbruch des Kampfes 


follen geringe Gegenftände hervorgerufen haben, wie dies bei vorbereiteten Aufſtänden 


der Fall ift. Die Berfpottung und Störung gewiſſer jübifcher Volksbräuche durch 
römische Soldaten waren das Signal für die Juden zu den Waffen’ zu greifen. Bor 
einem Brautpaar am Hochzeitstage trug man nad) Sitte ein Paar Hausvögel beiderlei 
Geichlechts einher. Ein Trupp römifcher Soldaten begegnete dem Brautzuge und 


nahm ihm gewaltfam das Hühnerpaar weg, worauf die Juden über fie herfielen und: 


fie tödteten. Hadrian erhielt hiervon Nacyricht und ließ feine Legionen in Zurfimon 
einrüden.? Der Kampf brach aus und ver römifche Feldherr Annius Rufus war 
von der Menge der gut bewaffneten jüdifchen Kriegsfchaaren überrafcht. Seine 
Legionen waren diefen von Rache entbrannten Kriegern nicht gewachfen, die römifchen 
Soldaten überließen ven Juden einen feften Platz nad dem anvern, fo daß fie im 
Laufe des Jahres an 50 fefte Plätze und 945 offene Städte in ihrem Beſitz hatten. 
Auch die von Hadrian nachgefandten Berftärfungen mit den beften Feldherren an 
ihrer Spige richteten nichts aus. Barkochba blieb Sieger und Paläſtina war faft 
ganz von den Römern geräumt So berichtet und Dio Gaffius. Hiermit haben 
wir die talmudiſchen Nachrichten von den barfochbaifchen Münzen in Verbindung zu 
jeßen, die zum Andenken dieſer erften Siege geprägt wurben. * Zwei und ein halbes 
Jahr dauerte die Zeit der glüdlichen Kämpfe ver Juden, bis Hadrian noch einen 
Versuch wagte und den tapfern und fchlauen Feldherrn Severus mit ven beften Truppen 
aus Britannien zur Bekämpfung ver Juden nad) Paläftina fandte. Ueber ven Verlauf 
des zweiten und letzten Theiles des Kampfes haben vie jüdischen Quellen ziemlich aus— 
führlibe Schilderungen, die uns einen tiefern Einbli in die weitere Gefchichte dieſes 
Aufftandes eröffnen. Zweiundfunfzig Schlachten, erzählt man, haben vie römifchen 
Heere den jüdischen geliefert bevor fie wieder Herren des Landes werden fonnten. ® 
Als Grund der plöglich unglücklichen Wendung der legten Kämpfe werben die Ueber: 
ſchätzung der: eigenen Kräfte und die Abnahme der höhern Begeifterung, die nur im 
ftarfen- Glauben an den Beiftand Gottes Wunder thut. Barkochba mit: feinem 
Heere in Bethar, Bardroma, der Bertheitiger ver Feltung Turſimon und die zwei 
tapfern Brüver in Kephar Charub fielen, heißt es, weil fie frevelnd ausriefen: „Gott 
hilf nur nicht den Feinden, uus brauchſt du nicht zu helfen!® Hierzu kam noch 
eine PBarteifpaltung im Innern der Judenheit, die von unberechenbaren verhängnißvollen 
Folgen waren. Die jchon erwähnte Minorität gegen die Anerkennung Barkochbas 
dien am Ende des Kampfes zu einer ftarfen Gegenpartei herangewachlen zu 
fein, die den Barfochba im Stillen beobachtete, um in rechter Zeit gegen ihn auftreten 
su fönnen. Barkochba, fo erzählt eine Stelle, regierte 2Y, Jahr und forderte die all- 
emeine Anerkennung als Meſſias. Da riefen ibm die Rabbiner zu: „Von dem 

eſſias heißt es: „Gottesfurcht athmet aus ihm, er richtet nicht nach Augenfchein,“? 





‚'Midr. r. zum Hohld. ©. 9. Daf. zum Klgld. ©. 53; Jebamoth 62. Sanh. 94. Joma 69. 
Megilla 21. 2Siehe über dieſe Neifen den Artikel: „Afiba.” 3Gittin 57 a. Cine andere Sage 
erzählt. Es war Sitte bei der, Geburt eines Kindes ein Bäumchen zu pflanzen, das man bei 
Verheirathung vefjelben umhieb, um daraus die Baldahinftangen anzufertigen. Die Tochter des 
Kaiſers (mol des Statthalters von Baläflina) ließ eine ſolche Pflanzung umbauen, um eine 
Deichjel für ihren Wagen, der auf dem Wege plöplih brach, anzufertigen. Die Juden widerfeßten 


” 


ſich drohend folder Anmaßung, was der Kaifer für eine Empörung anfah, worauf der Kampf 
eröffnet wurde. *Midr. r. zu Klgld. 2. Man nannte diefelden: „KRofiba- Münzen,“ 22. MO 


oder „Abfalls- Münzen“ NP bw MID. 5Nady Andern waren es 54 Schlachten. sDaf. und 
Gittin 57, ?3ef, 11, 3, 
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I wir wollen fehen, ob du auf diefe Weiſe richteft!” Als er dies nicht zu thun im Stande 


war, beichlofien fie über ihm ben Tod," ine Beleuchtung dieſer Stelle haben 
wir in folgender Erzählung. R. Elaſar aus Modein, der Verwandtie Barfochbag, 
ein wegen feiner $römmigfeit hocbgeachteter Volfslehrer, der während der Belagerung 


| Bethars für die Nettung diefer Stadt faftete und betete, wurde plöglich des. Verraths 
verdächtig. Ein Samaritaner, ein Spion ver Römer, ſchlich ſich durdy einen unter: 


irdifchen Gang in die Stadt und flüfterte R. Elaſar etwas ins Ohr, um ihn, da er 
ald Echußgeift der Feftung galt, bei dem Wolfe ang zu machen und ſo "den 
Glauben an ibn zu erfehüttern.  Barkochba erhielt hiervon Nachricht uud beſchied den 
Samaritaner vor fih. Im Verhör ſprach er argliftig die den obigen Gelehrten verdäch— 
tigenden Worte: „Wenn ich die Wahrheit fage, tödtet mid) mein Herr, verheimliche 
idy fie, ſo wirft" dur mich. tödten; ich fterbe lieber durch deine Hand, als ich die 
Geheimniffe meines Herrn verrathe.” Died war genug, um R. Elaſar des Ein- 
verftändniffes mit dem Feinde zu verdächtigen. Auch er wurde vorgeführt und befragt. 
Aber er betheuerte, er wife von nichts. Da geriety Barfochba in Zorn und; verfeßte 
ihm einen Stoß mit dem Fuß, daß er tobt 40 Ueber dieſe verruchte That erſcholl 
eine Gottesſtimme (Bathkol): „Du: haſt ven Arm Israels gelähmt und fein Auge 


| Y geblendet, darum wird dein Arm gelähmt und dei Auge geblenvet! So wurde Bethar erobert 
und Barfochba getödtet.?. Ein. Heer von 80,000 M. belagerte Bethar ? ein ganzes Jahr 
ohne etwas auszurichten. * Da bahnte Verrath von Seiten der Eamaritaner dem Feinde den 


Weg in die Feftung, Bethar war in den Händen der Nömer.? Die Stadt war jehr groß und 
zahlreich an Bewohnern, die befonders während des Krieges von allen Yanvestheilen hier 
Zuflucht fuchten. Die Cage fpricht von 400 Synagogen, von ebenfoviel Kinderſchulen, von 
denen jede eben fo viel Schüler zählte, alle dieſe erzähle R. Simon Cohn Gamliel II. vernich— 
tete das Feuer nach der Eroberung der Feſtung.“ Erfibredend ift das Bild des Blut: 
bades, das, nach fpätern Berichten, num die Römer anrichteten. 80,000 Mann drangen in 
Bethar ein und tödteten ohne Schonung Mann, Frau und Kind, bis das Blut in Geftalt 
eines Fluſſes ins Meer fich ergoß. Zwei Ströme in der Tiefebene (bikath jadaim) ſchwollen 
vom Blute ver Gefallenen an,” die nach einer Sage die fchwerften Steine mit fidy 
fortriffen und 7 Jahre waren die Weinberge von tem Blute der Erfchlagenen gut 
gedüngt.° 300 Kindergehirn fand man an einem Felfen, die ganze Jugend Berhars 
war vernichtet, von der nur NR. Eimon Sohn Gamlield Tl. allein gerettet 
wurde. ° Mon den gefallenen Leichen lieg Hadrian um feinen 18 Mil großen Wein- 
berg eine Mauer ziehen, er gönnte den Todten nicht die Ruhe. Die Zahl ver 
Gefallenen foll nad) Dio Caſſius über eine halbe Million betragen haben. d Bar: 
kochba felbft fand man von einer Schlange umwunden, über den der Sieger in den 
Worten ausbrah: „Hätte ihn Gott nicht getödtet, Menjchen vermochten ihm nicht zu 
töpten!“ '' Noch grauenbafter wird von dem Gemeßel in der eroberten Feſtung 
Turfimon, die von Bardroma vertheidigt wurde, erzählt. 300,000 Mann drangen 
in fie ein, drei Tage und drei Nächte vauerten die Mordthaten in ihr. Die Stadt 
war fo groß, daß, während in dem einen Staditheile das Röcheln der Hingemorbeten 
Alles übertönte, in dem anterm nichts ald von Muſik und Tanz zu hören war. '? 
Mit dem Fall diefer beiden Feſtungen war der Krieg noch nidyt zu Ende. In Kefar 
Eharuba (f. d. A.) unterhielten zwei Brüder noch lange den Kampf. Er wurde mit 
Glück fortgefegt, da ſich hier die zerfprengten jüdischen Heere wieder zufammenfanden. 
Man war entjchloffen, fie an die Stelle Barfochbas zu Königen auszurufen, aber aud) 
von ihnen wendete ſich das Glück. Sie wurden in einer Schlacht gejchlagen. Die 


!Sanh. 9% £. ?Midr. r. zu Klald. 2. 2. 9Gittin 57. Daſ. »Dio Gaffins. *Gittin 58 a. 


‚abweichend von Midraſch zu Klald. 2. 2, wo die Zahl 500 und 300 vorfommt. "Gittin 58. ®Midr. r. 


zu Klald. 2. »Daſ. Dio Gaffius 69. 14. Außer den durd Brand und Hunger, Umgefommenen. 
Der Talmud giebt die Zahl 400,000 Mann an. Gittin 58, wo für DW"DBDN das Wort DIIMITIN 


zu leſen if. uuDaſ. 12Gittin 57 a. Warum giebt Grätz IV. &, 173. DIN MIND mon mit 
10,000 Mann wieder? 


92 Barfochban — Bathkol. 


Sage läßt: au) fie todt von Schlangen ummunden finden und giebt das frevleriſche 
ftolge Selbfivertrauen als Grund ihres Falles an. So verhängnißvoll endete der: 
Aufftand, der im Ganzen 3%, Jahre gedauert hat. ! Mehrered über bie Folgen 
diefes Aufſtandes fiehe: Hadrian, Hadrianiſche Verfolgungsedikte, Akiba R. Synode 
zu Uſcha, Zehn Märtyrer. 

Barnez, 252 Kanal in Babylonien, der. an dem Sura (Mate Mechuſa) lag: 

Barnifch, w12,? Stadt in Babylonien, nahe der Stadt Babylon, bekannt 
ald Aufenthaltsort des Geſetzeslehrers Naba, wo eine Synagoge Eſras gezeigt: wurde. * 
Man vermuthet fie in Khaa Birnus, in der Gegend von Hilla.d Später war da 
die: Danielfirdye, die Theodoſius der Große auf der Stelle der Danieliynagoge 399 
erbauen: ließ. © 

Barthotha, ımmn2,? Stadt in Obergaliläa in ver Nähe von Chaman, wo 
noch Ruinen von dieſer Stadt und das Grab des R. Elieſar aus Barthotha gezeigt 
werben. 

Bafkar, wa. Ortſchaft in Paläftina, die im 2. Jahrh. von Juden noch 
bewohnt war. ? Man hält fie mit „Baffa” und „Baffama 10% einer Stadt in- Giliaditis, 
wo Sonathan ver Makkabäer ermordet wurde, für eind. !! Zu unterfcheiden haben 
wir davon das „Balgar in Arabien“ wany ber "oa. '? 


Bathkol, >p n2, chaldäiſch: dp ma, Tochterftimme, griechiſch: Cvu) &x 


To, odpava@v Himmelöftinime. 3 I. Name, Arten, Bedeutung und Gebraud,, 


Der Name „Bathfol” beveutet in feiner wörtlichen. Ueberfeßung: Lochterftimme, „eine 
Stimme der Stimme,” die zweite Stimme, die. in Folge einer erften vernommen wird, !* 
Echo, und bezeichnet tie Gotteäftimme in fecundärer Geftalt, wie. fie als Widerhall 
ihrer. felbft an den Menfchen herandringt und fich der Welt verfündet. '®” In dem 
griechiſch⸗jüdiſchen Schriftthume wird fie kurzweg: Ygwyn &x T@v odpavav „Himmels: 
ſtimme,“ genannt. !° Man verftand. darunter die Manifeftation des göttlichen. Urtheils 
über PBerfonen und Thaten der Gegenwart. und. Vergangenheit, als deren höhere 
Deurtheilung, 12 fowie die Offenbarung einer höhern Ablicht und eines. höhern Willens 
über Gegenftände der Zukunft als. des Zieles: der Weltregierung und Weltleitung 
Gottes gegenüber der. Denk und Handlungsweife des Menſchen. Es war dies die 
Prophetie, nicht wie fie den Propheten zutheil geworden, ‚unmittelbar, fonvern die, 
welche fich, nach ihrem Erlöfchen nur noch als ihr Echo, zweite Stimme, mittelbar 
durch verfchiedene Greigniffe vernehmen. ließ. Zufällig gehörte Erzählungen, zitirte 
Bibelfprüche u. a. m. waren. dem Rathloſen Gegenftände, durch die er den Gotteswillen 
zu hören glaubte, die. Andeutung, und, Hinweifungen über Zufunft und Vergangenheit 
enthalten jollten, 1° Ebenſo hielt man. ein öffentlich, allgemein, verbreitetes Gerücht, 
welches plöglich und ſchnell um fich griff, für ein Bathkol, Prophetenſtimme, Weiffagungs- 
echo. 17 eben -Diefen zwei Arten wird von einer dritten. gefprochen, welche in 
lautbar gewordenen Stimmen beftand, die höhere Urtheile, Würdigungen, Lob und 
Tadel über PBerfonen, Thaten, Meinungen und Bervienfte. ver. Männer aus der 





Nach Jeruschalmi Taanith 68 d. und Midr. r. zu Klgld. 2. 2, aber in Sanh 97,3. Gittin 17 
und Seder Olam wird, derfelbe nur auf 2, Jahr angegeben. ?Moed katon 4 4. Baba mezia 73. 
*Erubin 1 a. *Bergl. Ritter XI. p. 787. 869. Oppert p. 133. 6Ritter X. p. 60. ?&Aboth 
Abſch. 8. Midr. r. IM. Abſch. 18. ®Orlah 1. 4. Schwarz ©. 161. ®Sabbath 139. 101 Max. 
13. 33. Joseph. Antt. 13. 9. "Schwarz, das heilige Land p. 188. 12Midr. r. zu Kldld. 3. 1. 
Mith. 3, 17. Ausdrücklich ift in’ Jebamoth Abi. 16. 6. Man laſſe wierer: verheirathen 
eine Frau dur das „Bathfol“ 3. B. wenn Jemand den Widerhall des Rufes eines Mannes von 
Jenſeits eines Ufers gehört hat, „ich ſterbe!“ hier ift alfo bp DM ausdrücklich nur „Echo im 
gewöhnlichen Sinne. 18Ich faſſe ven Ausdruck PP MI ähnlich dem Verkleinerungsausdruck im Talmud 
Cholin p. 115.,0AV2 MD Brünnlein, eine Ciſterne, die von. einer andern gebildet ift; ebenfo 
Midr. r. 2M. Abſch. 20. pP map) WW DOIND, 10 Mith. 3. 17. nSiehe, weiter. is Vergl. 
diefe ausführlichen Beiſpiele in Jeruschalmi Sabbath Abſch. 6. In Cholin 95. find, diefe Beifpiele 


nicht unter Bathkol, fondern unter OYDI WII gebraucht, fiehe weiter. '%Sota 13 8, über. den Tor Moſis. 
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Gegenwart und Vergangenheit verfünbeten. Dieſe dritte Art wird als die höchſte 
betrachtet, in der man am deutlichiten die Himmelsftimme ſprechen hörte. So vernahm 
man ein Bathfol über die Würdigfeit ‚der Geſetzeslehrer Hillel, Jochanan ben Safai, 
Samuel bafaton u. a. m.;' die Hocdhaltung der Männer, die ald Märtyrer. ihr 
‚Leben geendet: R. Afiba u. a. m.;? das Lob über Chaninas Genügjamfeit,? Die 
Billigung mancer Gefegesübertretungen zu Gunften einer höhern Sadye, * den Zabel 
wegen der Zerftörung des Tempels, ? über die Thaten biblifcher Perſonen,“ die Ver: 
herrlihung Jsraels in Folge feiner amp Lgee zum Gmpfange des Gefeges auf 
Sinai, ’ daß die Gejegesbeftimmung Hillels, * . Eliefars U. a. m Gültigkeit haben, ? 
Es ‚waren dies Troftesftimmen als Manifeftation des Gottesurtheild über erlittene 
Unbillen und Berfolgungen, gegen welche fie einen Proteft, eine Berufung und Hin- 
weifung auf: die höhere Erfenntni, auf Gott, enthielten. Ob ein foldyes „Bathkol“ 
wirklich eine Gottesftimme war? ift eine Frage außerhalb unjeres Gebietes. Man 





- erkannte in dem Bathfol die Manifeftation eines höhern Urtheils als Correftiv des 


ihwachen menſchlichen. Auch die ftrenge Halacha vermochte fi) demſelben nicht ganz 


‚zu entziehen '° und nur Einige ihrer Lehrer hatten den Much, fie unbeachtet zu lafjen, '! 
Wehen wir einen Schritt weiter und fragen, was ſich die Talmudlehrer nnter „Bathkol“ 


AIGe 


edacht haben, jo ſcheint es, daß ſie ſelbſt in ihren Anfichten darüber nicht einig waren. 

ehrere hielten das Bathkol gleich ‚dem „heiligen Geift," wmpn mn, mit dem ‚fie es 
oft verwechfelten. '? Andere, vrüdten das Barhfol ſo ſehr herab, daß fie es mit ven 
Ahnungszeihen, OO wm, in eine Kategorie ftellten und fich recht ernſtlich um Bibel- 
ftellen umfahen, welche das Hinhören auf das Bathfol erlauben, als wenn ‚die Er- 
laubniß deſſelben nicht jo klar wäre. '? Die Dritten endlich, die die Mittelrichtung 
angeben, bezeichneten das „Bathkol“ als den dritten und niedrigiten, Grad ‚der Prophetie, 
die nach dem Erlöfchen der Prophetie durch den ‚heiligen Geift, wma m, gefolgt 
war. Ebenſo find die Angaben des Ortes, woher das Bathfol erſcholl, verfchieden. 
Sie nennen: den Himmel,’ das ‚Allerheiligfte im Zempel, 1° die Stadt Yabne als 
Sitz des Synhedriums u. ſ.w. Im Ganzen wird im Talmud vom „Bathkol“ 
nach drei Arten geſprochen. Dieſelben find: 1. das Bathkol als wirklicher Wider— 
ball, Echo, eines Rufes zwilchen Bergen in ver gewöhnlichen Bedeutung dieſes Aus- 
drudes; '° 2. das Bathkol ald geglaubter Wiverhall der Gottesftimme, Prophetie, 
die fih unmittelbar durch verſchiedene Gegenſtände Eundgiebt und Andeutungen, Aus- 
funft über zweifelhafte Fälle verfündet;'% 3. endlich Bathfol als Widerhall, Goties— 
ſtimme, in ‚den plöglich verbreiteten Gerüchten, vernommenen Stimmen, vie Urtheile 
über Berfonen und Thaten enthielten. 2° Diefe legte Art wird als die höchſte und 
heiligfte gehalten. 1. Gefhichte und Würdigung. Wir bemerfen fchon ‚bier, daß 
wir bei der Darftellung dieſes Theiled in den talmudiſchen Berichten ‚über die Kennts 
nißnahme, den Gebraud) ‚und die Würdigung des Bathkols genau unterjcheiden die, 
welche die Perſonen jelbft von demfelben fprechen lafjen, von, denen, welche nur fpätere 
Angaben von der Keuntniß deſſelben bei dieſem oder jenem. Geſetzeslehrer enthalten. 
Letztere betrachten wir ald die indirekten, nur mittelbaren Berichterftatter, denen nicht 
folche Zuverläffigfeit al& den Erftern zugeftanden werden fann. Nach foldyen indirekten 
traditionellen Angaben war das Bathfol von verſchiedenen Perfönlichkeiten während 


!Jerns. Sote Abſch. 9. 12. 2Baba mezia 59. Cholin 44. ?Berachoth 17. *+Die Beifpiele 
in Jerus. Kilaim Abſch. 9. 3. der Entweihung des Sabbats um Gegenftände zur Beerdigung 
R. Judas 1. herbeizuſchaffen; Moed katon 9 a. über die Michtfeierung des Verföhnungstages iu 
dem Jahre der Weihe des falomonifhen Tempels u. a. m. >Berachoth 3. Sabbath 56. über 
David. Daſ. 88. *Jerus. Berachoth Abjd. 1. 6. Baba mezia. „Vergl. Jerus. Berachoth 
Abſch. 1. 6. Daf. Jebamoth 1. 6. Sote 3. 4. über Schlußfaffung der Haladya. Sabbath 14. 
Lob über Inftitutionen. !!Berachoth 52. R. Jofua that den Ausfpruh: MP n22 Preis IN, 
12Maccoth 23. "Jerus. Berachoth Abſch. 6. vergl. Cholin 95. *Joma 9. Sote 48, 15Sanh. 11. 


Sote am Ende. 1%Sote 33, U4Jerus. Berachoth 1. 6. 18 Jebamoth 16. 6, by MIN TINO 
ma ’D. '%jerus. Sabbath Abſch. 6. "Siehe die Beijpiele oben. 
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des zweiten Tempels: von Simon, Dem Gerechten, Jochanan, dem Hohenprieſter, 

illei l. Jonathan ben Ufiel u. a. m. gekannt. !' Uber ſchon über die Männer am 
um diefer Periode beginnen Die Direften Ausfagen: N. Jochanan ben Safai 
gedenkt in feinen agadijchen Vorträgen des Bathkols zur nachdrucksvollen Hervor— 
hebung feiner Mahnungen.“ ine Stelle läßt ihn ſelbſt ſeinem Collegen R. Joſe 
Hakohen erzählen, daß er im Traume eine Verheißung duch das Bathkol vernommen. 
Von den Geſetzeslehrern der nächſten Generation bis nach dem unglücklichen Aufſtand 
unter Barkochba (125 n.) waren R. Gamliel, R. Akiba, R. Chanina b. Teradjon 
u. a. m., deren Verdienfte und Hingebung als Volkslehrer, die fih bis zum Märtyrer- 
tode fteigerten, durch das Bathfol anerfannt und gewürdigt werden. * Das Bathkol“ 
war bier eine Himmelöftinnme, durch die man eine Belobung oder einen Tadel von 
Gott felbft zu vernehmen glaubte; alfo in feiner höchften Bedeutung. ? Das Urtheil, welches 
es ausfprach, erhob ſich über Die gewöhnliche Denf- und Handlungsweiſe des Menfchen 
und ſprach oft feine Billigung aus über Uebertretungen des Gefeges in höherer Abficht. © 
Das „Bathfol" ftand fomit nicht unter dem Gefege, jondern erhob ſich über daſſelbe 
und was e8 ausſprach, war es auch gegen ausdrückliche Gefegesbeftimmungen, Wurde 


für heilig und verpflichtend anerfannt. ? Gegen diefe Hochhaltung des Bathkols erhoben . 


fidy jedoch bald ſehr bedeutende Stimmen der Geſetzeslehrer. R. Eliefer hatte mit 
R.Sofua einen heftigen Disput über eine fragliche Gefegesbeftimmung und fie konnten 
zu feinem übereinftimmenden Endrefultate gelangen. Da ertönte ein Bathfol: die Haladya 


richte fich nach R. Eliefer. Sofort erhob fih R. Jofua und ſprach feinen PBroteft 


dagegen: „Die Thora ift nicht im Himmel!“ wir achten nicht auf das Bathfol, da 
das Geſetz ausdrücklich anordnet, die Enticheidung in zweifelhaften Sachen richtet ſich 
nad) Stimmenmehrheit. ? Eine Generation fpäter ging einen Schritt weiter und warf 
die Frage auf, ob nicht das Achten auf das Bathfol überhaupt gleich der Wahrfagerei 
verboten fei.? Erſt R. Elafar (im 2. Jahrh.) beruft fich auf einen Vers in Jeſaia 
30. 21. „Und veine Ohren hören das Wort hinter dir: ‘das ift der Weg, auf ihm 
wandelt!” und glaubt darin die Anvdeutung ver Erlaubnig des Gebrauchs des Bathfols 
gefunden zu haben. ° Auh R. Jochanan und R. Simon b. Lakiſch zitiren dieſen 
Vers und halten das Hinhören auf das Bathfol für erlaubt; '! fie fahen fich aljo 
zur Rechtfertigung ihrer Handlungsweiſe genöthigt, Stellen aus der Bibel zu zitiren. 
R. Jochanan will trogdem diefen Gebrauch befchränft haben, indem er vorgiebt, daß 
das Bathfol nur unter drei Bedingungen feine Geltung habe: es jei 1. eine Mannes- 
ftimme in der Stimme; 2. eine Frauenftimme in der Müfte und 3. «8 fipreche 
entweder: „ja, ja!” over: „nein, nein!“ 12 Won den andern Geſetzeslehrern dieſer 
und fpäterer Zeit haben wir die Anwendung des Bathfold in ihren Lehrvorträgen, 
befonders wenn fie ſich tadelnd über die Synbevrialbefchlüffe ihrer Vorgänger Außern 
wollen. R. Ehananja und R. Sofua ben Levi (im 3. Jahrh.) lafien das Bathfol 
über das Bervammungsurtheil vurch das Synhedrion, ven Ausſchluß mehrerer iöraelitifchen 
und judäifchen Könige von dem Antheil in ver zukünftigen Welt betreffend, mahnend 





ıjJerus. Sote Abſch. 9. halacha 12. 2Chagiga 13 a. 3Daf. 14 4. *Taanith 25 4. über 
R. Akiba zum Unterfchied von N. Eliefer; Aboda sara 18 a, R. Chanina. Mehreres fiehe: 
Märtyrerthum. 5Siehe oben. 8So wurde der Selbftmord des Ketiah ben Salom zur Vernichtung 
eines Derfolgungsediftes gelobt Aboda sara 10 A; ebenfo der Selbſtmord des Bußfertigen 
R. Eliefer b. Teradjon (Dafı» 17 a); das Bathkol billigte. die Nichtfeier des Verſöhnungstages 
im Jahre der Weihe des falomonifchhen Tempels. (Moed katon 9 a). ”Erubin ‚13 a., Das 
Bathfol über die Halahafhlußfaffung nah) Hille; Maccoth 23 a. wird der Ausfprud des Bathfol 
gleich der Ausſage eines Zeugen betrachtet und darnach entfchieden. In Cholin 87 a. giebt das 
Bathfol Ausfunft über halahifhe Fragen. Sanh. 104 3. ſchreckt ein Bathfol das Synhedrium 
von weiteren Verdammungen ab. ®Baba mozia 59 ‚2. °Jerus. Sabbath Abfd. 6. halacha 4. 
0 Vergl. Tofephoth Megilla 32 voce ID, wo ausdrüdlih auf die Darlegung des Erlaubtfeins 
des Gebrauchs des Bathfols duch N. Jochanan die Stelle tn Jeruschalmi Sabbath Abſch. 6. 
zitirt wird, daß es jonft im Verbot: „ihr follet Feine Ahnungskünfte treiben” mitbegriffen wäre WIN N 


Wir fehen daraus, daß aud) Tofephot vermuthet, dag Einige diefes Verbot auch auf das Bathkol 
bezogen. 1'!Megilla 32. Jerus. Sabbath Abit). 6. 1?Megilla 32. 
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feine Stimme erheben: „Sollte er (Gott) nad) deinen Sinne vergelten, weil du ver- 
wirfft, wähleft du und micht id)! und mas weißt du fonft noch zu reden!“! Rab 
und Rab Juda nach ihm, fprachen, daß dieſes Verdammungsſynhedrium auch ven König 
I Salome des Antheild in der zukünftigen Welt verluftig erflären wollte, aber ein 
Baihkol habe e8 davon abgehalten. ? Mehreres fiche: Drafel. 
| Batbyra, vorna. Palaͤſtinienſiſche Landſchaft in Batanda,:, die Herodes 1. 
ber aus Babylonien eingewanderten Familie Bne Bathyra, wma 2, eingeräumt 
hat, deren Namen fie führte. Auch eine Stadt gleichen Namens, ‚die von ihnen 
erbaut wurde, war daſelbſt.“ Doch gab «8 «ein Bathyra auch in Babylonien, bei 
ven Spätern Bethra, die Kaifer Julian auf feinem Zuge unmeit von Seleucia, von 
Juden ftarf bewohnt, fand. * Mehreres fiehe: Bne Bathyra. 
Be Abidan, var v2.’ Stadt in Babylonien auf ver Weftfeite des Tigris, 
im Süden der frühern Provinz Arzanene, die unter Dem Namen Bezabde befannt war, © 
Be Ubiuna, man 2 7 Stadt in Babylonien, wol das’ bei den alten 
Schriftitellern genannte Biana. ® 
Be Agubar, ans »2.° Ort in.der Gegend von Mabraftha "bei Mechuſa, 
berühmt wegen feiner Eynagoge. 
Be Allaba, 'sby ’2. 9 Stadt in Babylonien, kommt mehrere mal vor, !' 
Be Argifa, som 12.1? Stadt am Weftufer des Euphrat: Eragiſa.“ 
Be Atbona, ans 2." Stadt in Paläftina, wol: das Athonarbei Relanv, '> 
Siehe: Athona. 
Be Bagi, na 2. '° Stadt in Babylonien, von Juden noch im 4. Jahrh. n. 
flarf bewohnt. | 
Be Kbipbi, 922." Stadt in Babylonien, in der Nähe von. Hagrona, 
Agranım, wol das Eupha in der Ebene Babylons. * 
e Eubi, 23 2. '° Stadt in Babylonien in der Nähe von Pumbadita. 
Be Cethil, Khethil, >> 2. Stadt in Paläftina, Geburtsort des Gabiha 
ben Peſiſa. 2° | | 
Be Cochi, . Stadt in Babylonien, die bei griechifchen und lateinifchen 
Schrififtellern Codye heißt. Sie liegt an vem Süpufer des Kleinen Kanals, der den 
Königsfanal mit dem Tigris vereinigt. Diefelbe bildete mit Mechuſa eine Stadt und 
war von Juden ſtark bevölkert. | 
Be Dura, 877 2. Stadt in Babylonien in der Nähe von Hagrona (f: d. 4.) 
x Be Gaber, 723 °3,?" eine Abfürzung von Beth Gubrin, Pan n2, fiche: 
Beth Gubrin. | 
Be Hedija, 077 2.2? Stadt am Nebenfluß des Tiger, die bei den Geo— 
graphen Corme heißt. 





Hiob 34. 33. Siehe Sanhedrin 104. Aud die Urtheile der nachtalmudiſchen Zeit über 
das Bathkol waren verſchieden. Nadı Raſchi Sote 31 a. hielten Viele das Bathfol mit den Gottes, 


eigenfhaften, MID, als eine yerfonifizirte getrennte Kraft, welde 70 Sprachen verfteht. Toſephot 
in Sanhedrin 11a. bringt die Aufiht, dag das Bathfol ein Echo fei, aber fein Naturecho, wie 
Landau in feinem Axuch meint, fondern eine aus der Gottesitimme hervorgeheude Stimme, wie man 
mit dem Hammer auf den Ambos ſchlägt, jo daß durch den Schlag ein Yaut erzeugt wird. Bachja 
fieht in dem Bathkel die dritte Abftufung der Brophetie. Dagegen fehren die Kabbaliften zu der 
von Raſchi gebraten Erklärung des Bathkol znrüc, fie halten es für eine von Gott getrennte 
Eigenſchaft. Ueber die Anfihten der Neuern verweifen wir auf: Buſch, Jahrbuch der Israeliten 1845. 
Drient, Literaturblatt vd. 3%. Ben Chananja 1863 u.a. m. Eine Zufammenitellung der talmudiſcheu 
Stellen über Bathfol giebt; Pinner, Fraftat Berathoth. 3 Joseph Antt. 17.2, 1—3. 4Mannert 5 B. 
2 Abth. S. 390, Ritter IV. ©. 149. Sabbath 116 a. SDergl. Ritter, Erdkunde IX. 712. "Baba 
kama 117 a. ®®ergl. Isodorus, Mansiones Characensis Parth. edit. Müller Paris 1839. p. 247, 
Erubin 61 2. "Cholin 59,7. Notitia dignitatum edit. Bucking p. 93. 1? Sebachim 11 7, "3Ritter 
X. 10. und 1010, Ptolemais mit Bezug auf die Bantingirifdie Tafel, "4Bechoroth 8 4. "5Reland 602, 

16 Sabbath 41.140. Beza 21. NSote 46 5. Berachoth 31 a, Nach Neubauer ift im Mifrpt. Opp. add, 


23. die Lefeart 'NDF. 1°Kidduschin 70 3. Succa 26 #. Raſchi dafelbfi. Baba mezia 64 2. 
Kethuboth 111 £. *Cholin 64 #. ?'Megilla 21. Taanith 26. ??Jebamoth 121. 
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Be Hindai, 0137 v2, fiehe: Indien. 
Be Hufai, una »2, fiehe: Hufat, nm. 

Be Hufnai, sımm »2.! Stadt in Babylonien, wol Behesni. 2 

Be Lepat, v>5 »2.? Stadt in Babylonien, die anderwärts Beth Lapet hieß, 
ein Älterer Name der Stadt Ahmwab. * 

Be Mache, 'o>0 ’2.?° Stadt am Euphrat, Die bei den Geographen 
Makhſin heißt. ® 

Be Nizriphi, ons 2." Stadt am Euphrat, die erft Nicephorium, aber 
fpäter Gallinicum hieß und von Alexander d. Gr. erbaut wurde. Diefen Namen 
erhielt fie von Seleucus Callinicus, der fie verfchönerte. Sie war befeftigt und hatte 
einen bedeutenden Handel.? Nach dem Talmud waren viefe Stadt und Be Abidam 
die Stäpte, wo im 3. Jahrh. theologische Disputationen zwifchen wen Drmuzdprieftern, 
Ehriften und Juden gehalten wurden. ? 

Be Dchbara, T29Y 2. Stadt am Tigris, die unter dem Namen 
„Okbara“ bei ven Geographen vorkommt. '! 

Be Perſak, pr> 2, '2 fiehe Porſak. 

Be Tarpha, nor 2." Das bekannte Thal Tyropäon. 

Be Thortha, sanyn 2. Stadt in Babylonien anf dem Wege von 
Pumbadita, vielleicht Bithra im Süden des Königsfanald auf dem Wege nach Seleucia. 
Diefelbe war von Juden ftarf bewohnt. '° 

Be Zinitha, sms 2." Stadt in Babylonien, die Biznitha hieß, * und 
unweit von Neharvea lag. 

Begierde, fiche: Trieb zum Guten und Böfen. 

Behemoth, MH72 und a7 w, fiehe Abthl. 1. Nilpferd. 

Befehrung, Rückkehr zu Gott nawn. Belehrung ift derjenige Theil 
der Buße, der die Veränderung der Sinned- und Lebensweife des Bußfertigen zum 
Gegenftande hat, wie er die jündhaften Wege verläßt und Sich. wieder eines guten 
Wandels befleißigt. “ So wird fie von der Buße ald die zu erfüllende Bedingung 
hingeftellt, wenn ihre Heilslehren eine Wahrheit werden ſollen. «Sie bildet ven 
Erleg, der vom Sünder zur Sühne des Begangenen gefordert wird, damit die Beflerung 
eine dauernde werde. Ihre Lehren durchziehen die ganze Bibel und finden ſich in 
faft jedem Buche derfelben. Am mächtigften ergreifen und die Ausfprüche der Propheten 
Sefaia, Amos und Hoſea, eines Jeremias, zechield und der Pfalmen. Wir heben 
von diefen hervor: „Es verlafje der Frevler feinen Wanvel, der Tückevolle feine 
Gedanfen, er Fehre zum Ewigen zurüf und viefer wird fich feiner erbarmen; “20 
„Zerreißet euer Herz, aber nicht eure Kleider und fehret zum Ewigen zurüd; “21 
„Werfet von Euch alle Abtrünnigfeit, wie ihr abgefallen jeid, fchaffet ‚euch ein neues 
Herz und einen neuen Geift, warum jollet ihr fterben, Haus Israel!“ So der 
Srevler von feiner Bosheit zurückkehrt, die er verübt, Recht und Rechtichaffenheit voll- 
zieht —, erhält er ſein Leben." 2? „Waſchet euch, reiniget euch, leget ab eure böfen 
MWerfe, höret auf Böfed zu üben. Lernet Gutes thun, forfchet nach Necht, befreiet Den 
Bedrückten, jchaffet ver Waife Recht und nehmet eudy der Wittwe Streit an.”?? Im 
Einzelnen wird gemahnt, daß die Befehrung in Wahrheit vor ſich gehe, nicht äußerlich, 
jondern innerlidy, mit ganzem Herzen und ganzer Seele,2* nicht blos in Befferung 
des Wandeld gegen Gott, fondern auch gegen Menfchen.3 Im Talmud haben 
diefe Lehren eine viel entwidettere Geftalt. Die Bekehrung wird in ihrer innern 





!Erubin ‘57 a. Baba kama 72 a. Ritter 10. ©. 895. St. Martin Mensur l’Academie 
I. 195. °Taanith 22 a. +Ritter 9. p. 173. 5Kethuboth 67 a. Ritter 10. ©. 270. *Sab- 
bath 116. Ritter X. ©. 130. Sabbath 1241. '1Aboda 'sara 30 a, 1! Assemani 8. 11. 
Ritter 10. 237. 12Baba mezia 107 3. 13Midr. r. 1 M. Abſch. 10. "4Joseph. b. j. 5. 4.41. 
1; Aboda sara 26 a. ®Forbiger 11. p. 625. 1?Sote 46 @. "°Assemani lll. 1. 393. 12 Bergl. 
Jeſaia 58. 7. 120 Jefaia 58. 7. 21mos 2. 12. 13. ?2@geh. 18. 28. 20Jeſ. 4. 11— 18. 
+ jerem. 24. 7. 28.22.19. FM. 4.29. Hof. 7.16. 26 Jeſ. 57, Jerem. 31. 
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Bedeutung, als Werk des Herzens und des Geiſtes bingeftellt. „In dem Achtzehn— 


gebet gebt dem Bußgebet das Gebet um Erkenntniß verans, wel ver Menſch erit 
erfennen und van in Buße zu Gott zurüdfehren ſoll“ lauiet eine Lehre darüber.“ 
Denn das Gebot, das ich dir befehle, ift Dir nicht zu wunderbar, auch wicht zu ente 

nt, dafjelbe liegt dir fehr nahe mit Deinem Munde und deinem Herzen zu vollfünren“ 


(5 M. 30. 11— 15.) „mit deinem Munde” d. i. das Sündenbekenntnißzz „mit tem 
en d. i. die Meue.? Ueber das Verlofien der Sünde, ald vie unnuttelbure 


irfung der Belehrung, hate man den Ausſpruch: „Welches iſt Die Weiſe des 

h Bekehrien? Wenn ihm die Sünde zwei, drei mal begegnet und er jid von 
ihr wegwendet, und zwar an derjelben Stelle, zu derfelben Zeit und an demſelden Gegeu⸗ 
ftanpe.*? Nur im diefer Geftalt ift die Befehrung eine wahre, fonft wıro ſie als 
eheuchelt entfehieden zurüdgewicfen. „Fünf erhalten feine Verzeihung, von dieſen der— 
jenige, der oft Buße ıhut, aber wieder ſündigt.““ ine andere Lehre lauter: „Wer 
feine Sünden bereut und fie dennoch nicht käßt, gleicht Einem, ver mt Tem ihn ver 
unreinigenden Thiere in der Hann ein Bad der Reinigung nehmen will, die er im 
feinem Waſſer der Welt erhält, aber wirft er daſſelbe weu, fo fann er dieſe Reinigung 
ſchon in einem Wafler von 40 Maaß finden.“? Ferner: „Wer va ſpricht: ich jündıge und, 
ihue Buße, fündige umd thue Buße, vem verhelfe man nidyt zur Buße.“° Der Draste 
Punkt, der bier zur Sprache kommt, ift ver Uebergang des Bekehrten zur Uebung des 
Guten, der virefte Thatbeweis ver in ihm vorgegangenen Bekehrung. Die Verwechslung 
der fündhaften Lebensweiſe mit der tugenphaften ift das ſchönſte Opfer zur Süyne, 
begangener Sünden. Diefe ſchon in den obigen biblijhen Ausſprüchen augegebene 
Lehre findet im Talmud vahin ihre weitere Entwicklung, daß auch Die Weiſe Dıejer, 
Uebung des Guten angegeben wird. In den gleichzeitigen Lehren außerhalb, des 
Judenmhums wird das Wieverbetreten des guten Wandels unter gleichen Verhältniſſen 
angezweifelt und als unmöglich hingeitellt. Die Vernichtung der Gegenjtände, Die 
zur Sünde geführt, das Berlafien ver menfhlichen Geſellſchaft, um ſich ın Wüſten 
und Wälver zurüczuziehen, werden als Befehrungsbevingungen aufgeftellt. ‚Wer kennt 
nicht den Ausſpruch: „Aegert Dich Dein Auge, reiße es aus!“ Im Gegenjage hierzu 


lehren die Talmuolehrer, ift die Umwandlung in dem Bekehrten eine ganze und aufs 
richtige, Dann ift nicht die Vernichtung oder das Fliehen des Welilichen, ſondern nur 
der weije umd richtige Gebrauch deffelben, mas von ihm geforvert wird. Es hängt 
dies wollftändigmit der meitern Auffafjung des Judenthums vom „Böjen“ zufammen, Die Das 
Böſe nicht in ven Gegenftänden, fondern im Menſchen, ın feiner Sinn: und Denkwere, jucht. 


Die Lehren darüber lauten: „Nur durch weife Ordnung führe Den Krieg, und cu 


erreichit bei weifer Berathung ven Sieg,” ' d. h. verübteit du eıne Menge Sünden, jo 


vollziehe dagegen eine Menge guter Handlungen. Haft du ſtolzblickende Augen, ® 
jo vollziehe: fie @ie Lehren) fjollen fein zur Stirnbinde zwifden reinen Mugen; ? 
eine lügenhafte Zunge —, vollführe; Du ſollſt fie, Die Thora, veinen Kindern ein⸗ 
Ihärfen, Davon zu reden, wenn Dir figeft in deinem Haufe u. ſ. w.z!! Häute Die 
unſchuldiges Blut vergießen, ?? vollziehe: und binde fie, vie Lehren, ald Zehen an 
deine Haud und zur Stirnbinde zwifchen Deinen Augen; '? ein Herz mit böfen Anz 
Ihlägen, '* verwirkliche: „und dieſe Worte follen dir fein auf deinem Herzen;“ 15 Lüge 
und falſches Zeugniß, '° vollziehe: „Uno ihr ſeid meine Zeugen, ſpricht ver Ewige,“ "? 
u.j.W. '? Das hier Angedeutete wird durd; mehrere Beuipiele klar dargeſtellt. Der 
Baum, der durch) feine Frucht ven erften Menfchen vie Sünde brachte, war es auch, 
von deſſen Blättern fie fih die Scham bevedien, '? Das Gold und Eilver. dienten 
den Israeliten in der Wüſte zur WUnfertigung des golvenen Kalbes, aver «8 wurde 
ebenjo zum Bau der Stiftshütte, als Sühne des Erftern, verwenden. ?’ Im Allgemeinen 


ıMegilla 17 £. *Jalkut zu Stelle: ®Joma 87. *Aboih de R. Nathan 39. sJomn 86, 
Daſ. 85. 'Spr. 24. 6. ®Daf. 6. 17. 25M.6.8. ESpr. 6. 17. 5 M. 11.19. 42 Spr. 6. 17. 
35 M. 6. 8 WSpr. 6. 18.795 M. 6.6. "Spr. 6. 19. 17Fef. 43. 10. 18Midr. r 3M: 
Abi. 21. 7 Daf. 1 M. Abſch. 12. ZM. Abſch. 48. 50. 20 Daſ. 3 M. Abſch. 8, 
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98. Belehrung — Belebung der Todten. 


galt ald Lehre: „Tod und Xeben liegt in der Zunge,“ ! d. bh. liegt vor Dir eine 
Feuerfohle und du fachſt fie an, fo wird fe Dich verbrennen, doch fpudft vu auf fie, fie 
erliſcht und ift jchadlos.* Mehrere fiehe: „Bußmittel* und in Abth. 1. „Buße; " 
vergl. daſelbſt „Gutes und Böſes.“ 

Befenntnii der Sünde, fiehe: Sünvenbefenntniß. 

Befiin, yyp2, oder Kephar PBekiin, pyypo 22.? Ortſchaft zwifchen Lud und 
Jabneh,* Wohnort des R. Fojua. 

Belebung der Todten, onen monn. Als Nachtrag zu den Artikeln: 
„Auferftehung,” „Wienerbelebung der Todten“ geben wir hier die talmupifchen Au— 
gaben über die Perſonen als die Vollzieher und den Ort ald Stätte der Todten- 
belebung. I. Die PBerfonen. Ueber viefelben theilt der Talmud verfchiedene 
Meinungen mit. Nach Einigen ift e8 Gott, ? Andere nennen ven Meſſias,“ und Die 
Dritten endlich fprechen von den ©erechten, oder von ven in Paläftina erft Auf- 
erftandenen, die den Aft der Todtenbelebung vollziehen werten. ? Lange vor ver 
Zerftörung des Tempels und noch nad) derfelben bis ind 3. Jahrh. n. galt allgemein 
in den Auferftehungslehren „Gott“ als der Beleber ver Todten, aber von da ab wird 
von den meilten Lehrern bald ver Meſſias, bald die Gerechten. u. |. w. als folder 
genannt. In dem alten Achtzehngebet, ſchimone este, wird ausprüdlicy Gott allein 
die Todtenbelebung zugejchrieben. ? In Diefem Sinne lehrt R. Joſug b. Mathja am 
Schluſſe des 1. Zahrh.: „Gott wird die Todten beleben.“ Ebenſo noch R. Jodyanan 
am Ende des 2. Jahrh. in der Lehre: „Drei Schlüffel wurden von Gott feinem 
Boten übergeben, da wirft Gott unmittelbar: ter Schlüffel ter Geburt, des Regens 
und ter der Toptenbelebung, venn alfo beißt es: „Und ihr folet erfennen, daß ich 
der Ewige bin, der eure Gräber öffnet.“ 0°. Aber jchon im Ten Ausjprüchen Des 
etwas fpätern R. Jonathan find es vie Gerechten, welche die Todten beleben. „Es 
werden, lehrt R Samuel b. W. im Namen des R. Sonathan, die Gerechten Die Todten 
beleben.“ Epätere Mirtrafchim gehen einen Schritt weiter und bezeichnen gradezu 
den Meſſias als ven Todtenbeleber. ‚Sein Name währt ewig, vor der Sonne jein 
Ruhm; “2 „es: werden fich mit ihm fegnen alle Geſchlechter der Erde,“ * das zielt 
auf den Akt der Todtenbelebung durch ven Mejitag.’ '? Ebenfo: „Der Meſſias 
überragt die Stammmpäter, die Propheten und Lehrer, er wird Die Todten beleben.“ 1? 
Wie hier im Talmud, jo divergiren vie Anfichten ver Lehrer des 10., 11., 12. und 
13. Jahrh. n. Kimchi zu Jeſaia 26. 9, Albo in Ikkarim 35. 4. Abupraham in 
Menvrath bamaor 4. 3. lehren: Gott allein werte das Werf ver ZToptenbelebung 
vollziehen; aber Maimonides in feinem Mifchynacommentar zu Sanherrin: chelek, 
R. Levi b. Gerſon zu Balaf und Haafinu nennen den Meſſtas ald den Toptenbeleber. 
Dagegen fennen Emek hamelech vie Gerechten und Bachja zu Vaichi die in Paläſtind 
ert Auferftandenen als die Männer dieſes Werkes. II. Ort der Toptenbelebung. 
Diefer Gegenftand wird non den Gefegeslehrern bis zum 3. Sahrh. gar nicht berührt, 
aber Defto häufiger von ven Epätern. R. Elafar, ein Lehrer aus vem zeiten 
paläftimenftfhen Amorageſchlecht, der in ver legten Hälfte des 3. Jahrh. n. lebte, ift der 
Erfie, Der darüber eine Lehre mitıheilt, vie einem feiner Zeitgenofjen, der damals zu 
gegen Mar, fremd und mit den Ausjprüchen der Bibel im Widerſpruch ftehend, vorkam. 
R. Slafar-Iehrie: „Die Torten außerhalb Paläftinas werden nicht wieder aufleben, 
denn aljo heißt es: „Ich ftürze dich mit denen, Die ın die Gruft finfen, zu den ewigen 





, '@pr. 18. 2Midr. r. 3 M. Abſch. 33. 3Sanh, 32 9. Chagiga 3 a. Daſ. R. Eliefar 
ging ven Lud durch Befiin nah Jabneh. >Taanith 1. S Mehrere Etellen in Mivrafh. ?Pesa- 
chim 68. Auch in dem Evangelium find dieſe Angaben auffallend verfhienen. 1 Cor. 6. 14; 
2 Gor. 1. 9; Hebr. 11. 19. nennt Gott als venfelben, dagegen ıt in Joh. 5. 28—29. 1 Eor. 15. 
22. der Meſſias als der zweite Adam, der die Strafe, den Tod, des erften Adams, gut zu machen 


hat. 8 Dafielbe lautet: „Du bift mächtig, Herr! Du belebft die Todten MI INN. 9 Zitirt in Abkath 
Rowel Theil IV. 10 Ezechiel 37. 13. Taanith 1. Sanh 113. Midr. r. 1 M. Abſch. 73. Daf. 5 M. 
Abi. 7. N1Pesachim 68. mit Bezug auf Saharia 8 4. und 2". 4.29. 12 Pf. 72. 17. 134 M. 
#Midrasch Mischle. is Midraseh in Commentar des Levi ben Gerfon zu 5M. 34. 10. 


0 Welebung der Todten, 99 


Schotten, aber ich gebe Herrlichkeit im Lande des Lebens“ (Eich. 26. 20) d. b. in 
ven Land, wo meine Herrlichkeit ift, da werten allein die Torten aufleben!“ Dieſe 
Lehre hörte R. Abba b. Mammal, fie ſchien ihm wunderbar und gegen die traditionelle 

| Erklärung eines Verſes. Es beißt ja, rief er ihm zu: „reine Leichen werten aufs 

 erftehen” ef. 26. 19.), was ſich aur die außerhalb Palaſtinas Begrabenen bezicht, 

J die ebenfalls auferſtehen werden. Das brachte Erſtern jo ſehr in Verlegenheit, dag 

er ficy zur Beftätigung feiner Lehre um einen andern Beweis aus der Bibel umſah. 
Rabbi! antwortete er demüthig, es ift eine andere Stelle, auf die ich mich beziehe, 
nämlich: „er giebt Die Seele dem Volk darauf, PBaläftina, ven Geift denen, Die in Denis 
jelben wohnen“ (Jefara 4% 5.). Auf grögere Schwierigkeiten ſtieß jedoch dieſe Lehte 
in fpätern Zeiten, da man verfelden die Frage entgegenftellies „werben Die Gerechten 
außerhalb Palaͤſtinas nit auferſtehen?“ Erſt Durch dieſe Brage fam ein R. Jlaa auf 
ven Ausipruch, daß Die Gerechten außerhalb Paläſtinas durch Höhlungen auf wunder— 
bare Weſſe nad) Paläſtina unterirdiſch gelangen werden, um tafeloıt aldcann mit 
allen Anvern aufzuftehen.“ So enttand vie Lehre, daß Die Auferftehung nur in 
Baläftina ftattfinden und für vie außerhalb geitorvenen Gerechten Erdhöhlungen fein 
werden, durch vie fie zur Auferftehung nach PBaläftina gelangen. Dieſe Lehre, jo viel 
Anbänger ſte auch zählte, wurde von den fpätern judiſchen Gelehrten: Kinchi zu 
Exechiel 37. 12. und Abravanel zu Jefaia 18. verworfen und der Anſicht beigepflichtet, 
daß auf der ganzen Erde die Aujerftchung erfolgen werde, als Beweis der Wahre 
baftigkeit der göttlichen Regierung, die den Glauben an Gott veroreiten jol! Nach 
meiner Auffaffung ver talmudiſchen Auferjtebungsiehre handeln fait alle Ausjprüce, 
wo von den Höylungen geſprochen wırd, nur von Dem Akte ver Lortenbelevung zur 
Zeit des Meſſias, es bleibt Daher unerwiefen, ‚ob ver Talmud für den Schauplatz der 
allgemeinen Auferftebung zum Tag Ted. Gerichtö und der Welt ver Zukunft nur 
PBaläitina halte. Als Beleg Tafür zuiren wir vie Etellen in möglichſter Kurze, 
Die erite Lehre, die hierher gehört, iſt die des R. Chia b Joſeph, Die mit Huuwerjung 
auf Die Worte: „Sie werden hervordringen von ter Statt, wıe Gruß des Feldes“ 

Wſalm 72.) lametz „Die Gerechien werden von ‚der Erde hervordringen und im 

Zeruſalem emporfteigen.“ 2 Deunlicyer ift Diefe LXehre in dem Ausſpruch des R. Elaſar; 

Gott wird den Todten außerhaib Palaͤſtinas Höhlungen in- der Erde eniſtehen laſſen, 

durch welche fie zur Auferitchung nad Paläſtina gelangen.“ ? Ausführlich mit ver 

ausdrücklichen Bemerkung, daß dieſe Auferitehung in Paläſtinad allein fur Die meſſia— 
nische Zeit beſtimmt iſt, iſt folgende Stelle: „Die, Zeit des meſſianiſchen Reiches find 
die Tage, wo die Todien Israels wieder aufleben werden, und, da, werden Die, Welche 
außerhalb Paläſtinas geftorben und begraben find, durch Höhluugen nad Paläjtına 
gelangen, wo jie alsdann aus Gotieshand ihre Seelen wieder erpalten und auferſtehen 
werden, um Die Fteuden Des meſſianiſchen Reiches mitzugemegen, nach ven. Worten: 

„Er breit vie Erde aus und ihre Pflanzen, er giebt die Seele dem Wolfe wicder, das 

darauf ift“ Geſ. 42. 5.)* Ebenſo ſcharf wird dieſe Auferſtehung, ausſchließlich in 

Palaſtina als nur zur meſſianiſchen Zeit in Der Angabe des Grundes, warum Jakob 

in Palãſtina begraben zu werten wünſchte, hervorgehoben: „I. weil die Todien zur 

Zeit des Meſſias außerhalb Paläſtinas nicht auferftehen; 2. damıt er die Freuden 

des meſſianiſchen Reiches mitgenicge." 3 Beweiſe aus ver Bibel für dieſe Lehre finden 

fie in Ezechiel: „Ic werde euch aus euren Gräbern, mein Volk, berausfommen laſſen, 
bringe euch auf den Boten Israels, meinen Geiſt gebe ich euch und ihr werdet leben!“ 

Ezech. 37..12.).° Vollkommen fand dieſe Lehre ihre Geitalt ın den fpätern Mivrafdim, ? 

wo zu verfelben die Bezeichnung ver Stätle, wo in Paläſtina dieſe Auferſtehung 
erfolgen jolle, hinzufam. Die Worte Sacharias (14. 4.) „Und er wird alsdann auf 
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i 
1 !Kethuboth 111. Es werden daſelbſt mehrere Kehren angeführt, weldhe die Bedeutſamkeit 
J Valaſtinas Babylonien gegenüber darthun ſollen, zu denen auch dieſe gehören ſoll. *Kethuboth 
. *%Pesikta rabbath 1. *Daf. fol. 2. Manehuma und Midr. r. zu MM”. e»Othioth de 
R. Akiba. Pesikta rabbath fol. 55. Prager Ausgabe. 'Daf. 
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100 Belebung der Todten — Beruria. 


dem Delberge ſtehen, der vor Jeruſalem liegt, gegen Morgen, und der Oelberg wird 
fi in die Mitte fpalten” dienen ihnen zur Anfnüpfung ver Lehre, daß Gott den im 
Exil Verftorbenen Höhlen entftehen laſſen werde, durch Die fie bis au den Delberg 
Serufalemd gelangen, um aus der Mitte veffelben (Sacharia 14. 4.) hervorzufommen. 
Mir fehen, daß diefe Stellen nicht die allgemeine Auferftehung zum Tage des Gerichts 
berühren. 

Ben Afai, fiche: Simon ben Afai. 

Bene Beraf, B'ne Braf, pa ı,! Pavr Bapxa. Als Ergänzung des 
Artikels „Bne Berak“ in Abtheilung 1. geben wir hier noch einige Notizen. 
Bekannt war diefe Stadt als Lehrort R. Afibas? und wegen ihrer Bäner.? Bon 
der Fruchtbarkeit Diefer Gegend erzählt noch ein Lehrer des 3. Jahrh. n., Nami ben 
Jecheſkel, er habe Ziegen gefeben, die unter einem Feigenbaume gefreffen, va ftrömte 
Honig von den Feigen und Milch aus den Eutern der Ziegen vermifcht auf Die 
Erde, eine wörtlihe Erfüllung des biblifchen Wortes; „Ein Land, wo Milch umd 
Honig fliegt.“ * | 

Ben Gamla, fiche: Sofua ben Gamla. 

Ben Sira, fiche: Joſua ben Sira. 

Ben Soma, fiche:: Simon ben Soma. 

Berachotb, Traftat, fiehe: Talmud. a 

Berberei, 212. "Gebiet an der afrifanifhen Küfte des Mittelmeeres von " 
Tripolis, Tunis, Algier und Maroffo und der Landſchaft von Sus, das beiverfeitige 
alte Mauretanien, Das eigentliche Afrika der Römer. Bon den Einwohnern dieſes 
Landes erzählt ver Talmud, daß fie nadt gehen.” Wichtig ift die Angabe, ° Der 
Drean, dad Weltmeer, fei einft aus feinen Ufern getreten und habe bis an das Land, 
die Berberei, Alles überſchwemmt; eine Anveutung über die. Entftehung des Mittel- 
meered Durch den großen Ocean. Doc hießen auch die Germanen bei den Römern 
„Barbaren,“ ? daher „Thogarma“ won den Targumin bald durch „Germanien“ bald 
durch „Barbaria“ wiedergegeben wird.® So ſchrieb Trajand Frau an ihren Mann, 
der in Deutjchland fand: „Anftatt Du gegen vie Barbaren fümpfft, fomme und 
befiege die Juden bier. ”® 

Berur Ehail, „7 ma, '° auch Berur Ehul, Sr 72, auch Kefar Gibbor 
Ehail, »n 22 o2. !! Drtichaften in Palaftina, wol die von Befpaftan den tapfern 
ausgedienten Soldaten angewiefenen Wohnorte. ? Der Lehrer R. Jochanan ben 
Safai hatte dafelbft feinen Wohnfis. is Später hatte auch R. Joſuag vort- feinen 
Lehrfig. * Robinfon fennt ein Bureir unweit Gaza, vielleicht ift Dafjelbe mit Dem 
unjrigen bier identifch. 1* 

Beruria, v2. Frau des N. Mair, Tochter des Geſetzeslehrers R. Chanina 
b. Zerarjon (im 2. Jahrh. n.), die in Folge ihrer feltenen Geiftesgaben bei ven 
grögten Lehrern ihrer Zeit in hohem Anfehen ftand. Ihre Gelehrfamkeit war fo 
groß, daB man auch in der Halaba auf ihre Ausſprüche hörte. ?° Sie ertheilt ven 
Geſetzesjüngern die leicht faßliche Methode des Halahafturiums 1? umd verfieht wigig 
den berühmten R. Joſe Haglili in einer Zuredhtweifung zu demüthigen, auch ven 





# !Gittin 57 2. Baba bathra 154a. Sanh. 96 4. Semachoth 2.5. 2Sanhedrin 32 3. *Tosephta 
Sanh. 4. *Kethubeth 111. ®Jebamoth 63 4. ®Jerus. Schekalim Vl.2. "Tacit Ann. 12. 14. hist. 4. 13. 
sBergl. Zargum Jonathan 1 M. 10. 3, Targum zu Ezechiel 27. 14. *Midr. zu Klglv. 1. 12. 
Mehreres darüber Brüll, Trachten der Juden I. ©. 4. 10Sanh. 32 a. Jerus. dmai cap. 6. 
'Megilla 18 a. '2Joseph. b. j. 7 6. 6. 13Sanh. 32 8. 14Sanh. 32 9. 15Robinfon Bibl: 
Forſchungen J II. P. 33. 45. 16 Toſephta Khelim Abſch. 11; daſ. Abſch. 4. und Aruch voce 
Kleopatra. Erubin 53. Sie verwies einen Schüler, der die Eigenheit befefien, till in ſich zu 
Audiren und ſprach unter Hinweifung auf 2 Sam. 23. 5, daß man mit ganzer Kraft und laut 
den Gegenſtand vortragen müfle, wenn er dem Gedächtniffe aufbewahrt werden folle. "%Erubin 53. 
R. Joſe traf die Beruria auf der Straße umb redete fie an, „auf welchem Wege geht man hier 
nah Lydda,“ „Baliläer!” entgegnete fie ihm, „Eennft du nicht den Spruch ver Weiten: „Man 
ſpreche nit zu viel mit einer Frau“” du hättet ja fürzer fragen fönnen: wohin nad) Lydda?“ 
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Bermrin Befferung. 101 


R. Joſua in einem Halachaſtreit dahin zu bringen, daß er ihr Recht giebt. ' Ebenſo 
beventenb finden wir fie auf dem Gebiete der Agada. Geſchickt weiß fie in einer 
Unterredung mit einem der Minin, Sectirer, wahrſcheinlich Judenchriften, die fpöttifchen 
Angriffe auf das Judenthum zurückzuweiſen.“ Andrerſeits ift fie jo voll des fchonens 


den Mitgefühle auch gegen diefe Abtrimnigen, fo daß fie ihrem Manne, R. Mair, 


der wegen der von Seiten der Sectirer erlittenen Kränfungen über fie ven Fluch au: 
forechen wollte, mahnend zurief: „Doc, lieber für deren Beflerung als für ihren Untergang 
zubeten.” 3 Ebenfo rühmte man fie ald Gattin und Mutter, von der man ald Beweis ibte® 
friedlichen Ehelebens folgende Geſchichte erzählt. Am Eabbat Nachmittags hielt R. Mair 
im Lehrhauſe einen Vortrag, während ver Zeit zu Haufe feine zwei Söhne, beide von 
ungeroöhnlicher Schönheit und Gelehrfamkeit, in Brummen fielen u. ftarben. Die Frau wollte 
ihren Mann von dem plöglichen Schreifen dieſes Unglücks verfchonen, fie nahm die 
wei Leichen, trug fie in ihr Schlafgemady, legte fie auf das Bett umd vedte über fie 
ein weißes Tuch. R. Mair fam Abends nach Haufe und frug, wie gemöhnlich, nach 
feinen zwei Söhnen. „Sie find im Lehrhauſe,“ antwortete fie. „Ich ſah mich oft 
nach ihmen um und erblicte fie wicht,“ erwiderte er. Beruria brachte den Becher 
mit Wein, damit ver Mann ven üblichen Segen darüber fpreche. „Wo find meine 
Söhne?” wiederholte er. ie werten nicht fern fein, antmortete fie. Er aß und 
ahnie nichts Böſes. Erſt fpäter fprach fie: „Rabbi, eine Frage! Vor einiger Zeit 
gab mir Jemand einen Echag zur Aufbewahrnug, den er num zurückfordert, foll ich 
ihn zurücdgeben?” Zögerft du! Nein, aber ich wollte did davon nur unterrichten. 
Sie führte ihn in das Schlafgemady umd zog das weiße Tuch von Den Leichen weg. 
Meine Söhne! meine Söhne! jammerte der Vater. Ich war euer Water, aber ihr 
lehrtet mich das Geſetz. Die Mutter drehte fib um und meinte. Sie ergriff endlich 
die Hand ihres Gatten und fagte: „Erinnere dich, was du vorhin gefprochen, die uns 
anvertrauten Güter wurden zurücgefordert.” Der Herr hat fie und gegeben, ter 
Herr bat fie und genommen, der Rome des Herrn fei gelobt! Er wiederholte vie 
Iegten Worte und war beruhigt. * 

Beflerung, 777 na07. Die Beſſerung als Endziel der Buße, mie viefelbe 
in guten Werfen ihren Ausprud findet, wird in Bibel und Talmud auch von Seiten 
ihrer praftifchen Folgen, was der Menfch durch fie erhält, empfohlen. Der Bekehrte 
oder der religiögfitilicdy Bebefierte, findet vie Welt um ſich umgewandelt. Die Ver: 


| föhnung mit Gott, die Wievdererlangung feiner Gnade,“ wie er tem Menfchen wieder 


Erlöfung und Aufrichtung fendet, © die Sünden vergiebt ? u. ſ. w. find nun jeine Güter 
wieder. Im Talmud ift die Erlöjung von der Sünde die wichtigfte Frucht der 


; Befferung. „Keine Sünde widerſteht der Buße, «8 giebt Keinen Gegenſtand, der ihr 
nicht weiche;"® „Groß ift die Buße, fie heilt vie Sünden und nähert die Entfernten;“ 9 


In Bezug auf Ezechiel 33. heißt 8: „Wer fein ganzes Leben voll von Sünden 
war, aber zulegt diefelben bereut und fich beffert, deſſen Sünden werden nicht mehr 
gedacht und er ift ein Gerechter;“ 0 „Uebertritt Emer ein Geſetz und thui Buße, 
ihm wird fofort verziehen.” '! Das Zmeite ift die Verjüngung unferer geiftigen 
Kräfte und mir ihnen die wiedergemwonnenen beſſeren Erfenntniffe und Anfchauungen. 
„Ein Volk, dad neu erjchaffen wird, lobt Gott,“ 2% bier ift die Lehre, daß Gott 
vie in Buße zu ihm Zurückkehrenden zu neuen Gefchöpfen nmbildet; ? „Wer unter 
Gott Schug fucht, ven fchafft er zw einem neuen Gefchöpf um;“ 13 „Sch gebe eud) 
ein neues Herz“ d. h. Israel bereut feine Sünden, tbut Buße und es fteht neu: 
geſchaffen daz“ is „Die Buße ift da, damit wir ven böfen Trieb beſiegen und und im 
Sindium der Gotteslehre, Thora, ftärfen.* '* Das Dritte ift die Wiedervereinigung 
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mit Gott. „Eine herrliche Gabe iſt die Buße, wir erlangen durch fie die Barm- 
herzigkeit Gottes wieder.“ A AS Viertes wird bie Umgeſtaltung der Geſchicke in 
unſerer Beziehung zur Außenwelt genannt. Die Lehren darüber ſind: „Vier vernichten 
das böſe Verhängniß: MWoblthätigfeit, * Gebet, Aenderung des Namens? und der Werke; * 
„Die Buße bält vie Strafe zurück, auch wenn fie fchon verhängt ift ; ">, Sündigt der Menfdh, 
fo wird über ihn der Tod verhängt, aber Buße vernichtet das böfe Verhängniß;“® 
„Zerreißet euer Herz. und nicht eure Kleider,” ?d.. 5. wenn ihr in Buße euer Herz 
gerreißet, werdet ihr eure Kleider: wegen ver Todesfälle der Eurigen nicht zerreißen.“ ® 
Diefe Lehren werden noch durch Anführung von Bibelſprüchen“ und Nennung: biblifcher 
Perſonen als Beweiſe und Beifpiele befräftigt. 10 Wiederholt ſuchen fie ung dies in der alle— 
goriſchen Erklärung einer Stelle in Koheleth klar zu machen. „Es gab eine Heine Stadt mit 
wenigen Männern, aber fie wurde von einem Könige überfallen, ver fie belagerte und 
um ſie große Wälle aufwarf.' In ihr war ein Mann, rürftig und weife, und biefer 
reitete Die aanze Etadt durch feine Weisheit.” ine kleine Start, das ift der 
menſchliche Organismus; der große König, der fie belagert, ift der böfe Triebz er 
wirft aroße Wälle auf, das zielt auf vie Sünden; der: weife Mann, ver fie durch 
feine. Weisheit reitet,. dad ift ter gute Trieb im Menfchen, der ihn zu Werfen der 
Buße mahnt und ihn vom Untergange rettet. 12. In den Leidenstagen Israels war 
biefe Lehre der einzige Troft für ed. Wir bringen bier eine folche Troftmahnung; „Denn 
alfo fpridit rer Ewige zu dem Hauſe Israeld: „Suchet mich und lebet.“ Giebt «8 
eiwas Größeres ald der Ruf: „Eo war ich lebe, fpricht Gott, ob ich dem Tod des 
Sünders will?" !* giebt 78 etwas Vorzüglicheres als vie Worte: „So der Frevler 
ablärt von feinem Frevel, Recht und Gerechtigkeit: übt, er wird leben?“ 15 etwas 
Troftvolleres ald die Mahnung: „Denn ich will nicht den Tod des Eterblichen, 
fchret um und leber?” 1°. Nicht unerwähnt laflen wir ihre gefchichte Gegenüberſtellung 
yon Bibelfprüchen, welche die Wirfumgen ver Buße veranfchaulichen. Dieſelbe lautet: 
„Der Mund, welcher ſprach: „Wehe, das fündige Wolf!“ 1? rief wieder „Deffnet die 
Thore, daß einziehe das gerechte Volkz“!* ver da flagte: „Ein Volk; ichwer von Sünden, 
ſprach auch „Dein Volk, alle find gerechtz“ 9 «welcher Israel nannte: „Söhne dee 
Verterbeng, 20 pried ed: „Deine Eöhne find befehrt vom &wigen,“ *! der da rief: 
„Auch wenn ibr häufet euer Geber, ich höre es nicht,” 22 deſſen Verheißung war aud): 
„Roc ebe fie rufen, werte ich antworten; “2%. der da erinnerte: „Eure, Neumpnpe 
und Kefttage haſſet meine Seele,” fagte tröſtend: „Von Monat zu Monat, von Sabbat 
zu Sabbat, fommt alles Fleifch fi) zu verbeugen vor mir, ſpricht der Herr.“ ?* 
Mehreres fiche: Erlöfuna, Buße, Bekehrung u. a. m. | “ 

Beſtimmung, Vorherbeſtimmung, Beſchluß Gottes, Verhängniß 
am 1. Idee, Begriff, Weſen und Arten. Die Erſcheinung, daß ſich oft 
Gegenſtände im Leben auch ohne unfere Mitwirkung und gegen unfern Willen geftalten, 
bat ten Glauben an eine in ver Welt waltende unwiderſtehliche Naturmadht, bei den 
Griechen: Schickſalsmacht: alon, poloa, bei ven Römern: Fatum, hervorgebracht, 
die über Götter und Menſchen herrſche und Jedem im Voraus fein Loos beſtimme. 
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Bei den Völfern des Drients herrſchte der Glaube, die Geſchicke des Menſchen werden 
im Voraus beſtimmt und durch die Sterne angedeutet, ſo daß der geſtirnte Himmel 
das aufgeſchlagene Schickſalsbuch des Menſchen iſt, wo man über Geburt, Charakter 


und Geſchick jedes Einzelnen Aufſchluß erhalten könne. Das Judenthum erkennt dieſen 
Schickſalsglauben nicht an; Bibel und Talmud haben nicht einmal. eine Benennung 
für ibn. Die bibliſche Gottesidee, die Gott in voller Freiheit als Schöpfer und Leiter 
der Naturgejege darftellt und den Menfchen als ſittlich freies Weſen erklärt, fteht in 


vollem Gegenjage zur Annahme eines Fatums, des heidnifchen. Glaubens am) das 
Schickſal. Wir hören darüber den Mahnruf des Propheten Jeremia: „So spricht 
der Ewige, von dem Wanvel ver Völker lernet nichts und vor den Zeichen des Himmeld 
ängftiget euch. nicht, wenn fi) auch die Völker vor ihnen Ängftigen.“ ' „Gott allein und 
nicht die Naturmacht beftimmt, Tenft und leitet ihre Geſchicke,“ ift die den Schickſals— 
glauben befämpfenve Lehre der Bibel. „Er foriht und es gefchieht; er gebeut und 
es fteht da;”? „Bon dem Ewigen find des Menſchen Schritte beftimmt, wie will ber 
Menſch feinen Weg verftehen;"? „Nicht ihr habt mich hierher gefandt, fondern Gott; 
er fegte midy zum Bater über Pharao, zum- Herrn feines Hauſes.“ „Beſſimmung,“ 
„Vorberbeftimmung” im ‚biblifhen inne ift das von Gott üher und Beſchloſſene, 
„Botieöverhängniß,“ das mit dem Glauben an die göttlidie Vorſehung, vie Welt- 
regierung durch Gott, zufammenhängt. Auch im. Betreff des zweiten Punktes, Der 
Stellung des Menfchen ihr gegenüber ift die Lehre ver Bibel eine andere. „Der 
Menſch vermag der göttlichen Beſtimmung nicht zu entgehen, aber nur ſo lange er 
verfelbe bleibt, nicht Durd) Aenderung feiner Lebensweije ein. Anderer wird. Beim 
Eintritt der Veränderung feines innern und äußern Lebend wird aud dad Gottes— 
verhängniß gegen ihn wirkungslos, er. ift ein Unterer geworten und das über ihn 
Berhängte hat feine Beziehung mehr auf ihn. Die Bibel hat eine Menge von Bei- 
pielen, die von. der Abwendung des göttlichen Verhängniſſes über Menfchen- durch 
enterung ihrer Gefinnung und Thaten erzählen.® - Der Beftimmungsglaube in 
dieſem Sinne tritt nicht in Widerſpruch mit der menfchlichen Freibeit, fonrern ift mit 
ihr vereinbar. Der Menfch. behält auch gegenüber. dem Gottesverhängniſſe feine 
Freiheit; er fann durch Aenderung feiner Beftinnung und feines Wandels daſſelbe von 
ſich abwenven. Diefe Bibellehre wurde auch fpäter fo fehr ver Grundzug tes Juden— 


lhums, daß auch die Apokryphen, Joſephus und Philo, alfo die gauze Zwiſchen- und 


Nebenliteratur der Bibel und res Talmud feine Abweichung von ihr haben,, fie wiel: 
mehr bei jever Gelegenheit mit Nachdruck wiederholen und einfhärfen.. Am Aus— 
führlichiten darüber find die Ausſprüche des Talmud und Midraſch. „Die Srrechten 
zerftören, was Gott verhängt; „Und berrfchet über die Fiſche des Meeres," d bh. 
wenn der Menich tugenphaft ift, wo nicht, ſo wird über ihn geherrſchtz“* „Israel, 
fo es ven Willen Gottes ausübt, hat feine Zeichen am Himmel zu fürdten;*? 
MWerer das Böſe, noch das Gute fommt von oben, beides fine Folgen unferer Thaten; “19 
„Buße, Gebet und Wohlthätigfeit wenden jedes böfe Verbängniß ab,“ '' fine im All— 
gemeinen die Säge, welche obige Bibellehre von ver Sıellung des Menſchen gegenüber 
dem göttlichen Verhängniffe wiederholen. ine weitere Entwidlung dieſer Idee haben 
wir in ven Ausfprüchen, daß die göitliche Beſtimmung fih von vorne herein nicht 
auf Gegenſtände erftredt, die vom Willen des Menfchen ahbängen, fie trıtt alfo mit der 
Willensfreiheit vefielben garnicht in Widerſpruch. „Alles, lehrt R. Ebanina (im 
2. Jahrh. n.) ift in Gotteshänden, nur nicht vie Gottesfurdtz;” 1? ferner: „Alles 
wird über dem Menſchen ſchon vor feiner Schöpfung beftimmt, ob er ftarf, ſchwach, 


‚arm, reich, Flug, thöricht, aber nicht ob er gut oder böfe, gerecht oder ungerecht fein 


foll, venn alfo heißt ed: „Siehe, ich lege dir heute vor das Leben und das Gute, 





Jeremia 10. 1.° 2Pſ. ?Spr. Sal. 20. 24. + M. 24 50, 5Siche: Buße, vergleiche 
dae Bub Jona. $Tanchuma zu DI. 1 M. 1.25. ®Midr. r. daſelbſt. ®Succa 29. !°Midr, r. 
zu IN” und Jalfut dafelbfl. *!Rosch haschana. 12Megilla 25 a. 


104 Beſtimmung. 


ven Tod und das Böſe, wähle das Leben;”! „Auf dem Wege, ven ver Menſch 
geben will, wird er gefuͤhrtz“ „Will der Menſch ſich verunreinigen, wird ihm der 
Meg frei gebalten, ſich reinigen, fteht man ihm bei.” ?. Neben diefer Beftimmung 
dur Gott wird auch von ver durch die Naturgefeße gefprochen. „Er beftimmt ven 
Wind nach Gewicht, das Waffer nad) Maaß,“* vreierlei, heißt es in Bezug darauf, 
ift des Menſchen Befchaffenbeit, ver Eine ift groß an Berftand, der Andere hat ihn 
nur flein und der Dritte nur in mittlerem Maße zwifchen beiden, je nadı der Gabe, 
vie Gott ihm gefpendet. Auch ver Erwerb der Gotteslehre gefchieht nach viefen Eigen: 
ſchaften; ver Eine erhält viefelben nur für die Bibel, ver Andere für vie Mifchne, 
der Dritte für ven Talmud u. ſ. w. Auf gleidye Weife war die PBrophetengabe ver: 
fehieren bei den Mropheten: der Eine erhielt fie zur Abfaſſung eined Buches, der 
Antere für zwei Bücher und der Dritte oft nur für zwei Verſe u.f.w.® Aber aud) 
biefer Beftimmung geaenüber behauptet der Talmud ift der Menfch frei und fann ſich 
über die Geſetze der Naturwenpigfeit erheben. ine feiner älteften Lehren darüber ift: 
„Wer ıft ftarf? Der feine Benierve beftegt, denn es heißt: „Beſſer Langmuth ale 
ein Held; wer über feinen Willen herrſcht ift größer als der Stänteeroberer, “© 
Ferner: „Sechs find zu des Menfchen Bedienung, von viefen giebt es drei, die von 
ihm beherrſcht werten und trei, die nicht unter feiner Herrichaft ftehen. Erſtere find: 
der Mund, vie Hand und der Fuß; zu Letztern gehören: das Auge, dad Ohr und 
die Naſe. Mit vem Arge fieht er, was er nicht will; mit dem Ohr hört er, was 
er nıcht mag und mit der Nafe riecht er, was er nicht wünſcht. Doc, kann der 
Menſch, fo er tugendhaft Icbt, fich auch diefer bemächtigen. ? ine andere Lehre dar 
über iſt: „Waſſer und Blut gehören zum Lebensprinzip des Menfchen. Betritt ver 
Menſch die Bahn ver Tugend, fo bleibt Alles in gleichem Maße und gleichem Gewichte, 
dad Eine wird nicht ftärfer ald das Andere, aber ſobald er fünvigt, gejchieht ed, daß 
bald das Blut vom Waſſer geſchwächt, bald das Wuffer durch das Blut gemindert wird, 
und wır haben uns jelbft Das Verderben zugefügt." „Gott fhuf in dir den böſen 
Trieb, aber auch vie Gotteslehre, Thora, ald das Mittel gegen ihn;“s ferner: „Gott 
fbuf den Hımmel für die Dbern und die Erte für die Untern, doch geſchah es durch 
Mofed, daß vie Dbern nad unten, auf Sinai, und die Untern, die Menfchen, nad 
oben famen, denn alfo heißt es: „Und Mofes flieg zu Gott auf, und ver Ewige ließ 
ſich auf ven Berg Einai herab;* ° „Gott ſchied Tag von Nacht und dennoch 
neichah es, daß Jafob ven Tag zur Nacht "’ und Joſua die Nacht zum Tage machte." 12 
Eine dritte Art von Beftimmung nennt der Talmud die gefchichtliche, die ſich durch 
die Geſchichte vollbringt. In einem Rückblick am Ende jeder bedeutenden Geſchichts— 
epoche erjcheint den Lehrern im Talmıd Alles nad) einem beftimmten Plane im Vor: 
aus geortnet. Ihre Ausfprüce darüber find: „Am Anfange der Weltfchöpfung 
beitimmte Gott, wer an die Epige einer Begebenheit treten fol. So waren Adam 
zum Erften der Redlichen, Kain zum Erften der Mörder, Abel zum Erften der Ge 
mordeten, Noah zum &rften der Geretteten u. f. w. beftimmt.“ 1? Berner: „Sechs 
wurten ſchon vor ihrer &eburt genannt: Sfaak, '* Ismael, s Mofes, '° Salomo, !? 
Joſiahu“ und der Mefftas;” 19 „Aram lag noch in feiner rohen Erdform, DM, 
aber Gott zeigte jchon alle Gefchlechter, die von ihm abftammen werden, jedes mit 
feinen Weifen, Gelehrten, Vorftehern und Führern.” 20 Beſtimmt war der Tod für 
den Menfchen, derum mußte die Schlange fommen und das erfte Menfchenpaar zur 
Sünde reizen; die Sündfluth follte fommen, darum war Noa zum Retter gefchaffen; 
Iſaaks Augen wurden im Alter dunkel, damit Jakob den Segen empfange; über 
Jakob war das Eril in Aegypten verhängt, daher mußte Joſeph im Voraus nad) 
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Aegypien verkauft werben, um fpäter der Grhalter feines Waters und feiner Brüder 
zu werden.“ Aber auch dieſer Geſchichtsbeſtimmung gegenüber fteht der Menfch in 
feiner vollen Freiheit da, er braucht ihr micht zu folgen; die Geſchichte vollzieht viel- 
mehr ihren Aft, wenn auch diefe und jene Männer nicht ald die handelnden Perſön— 
fichkeiten aufgetreten wären. R. Afiba, ein Lehrer im 1. Jahrh. n. lehrt darüber: 
Iſtaels Erlöfung aus Aegypten war beftimmt,? auch wenn Moſes umd Aron nicht 
gelebt hätten; Israel follte die Thora empfangen auch ohne Mofed und Aron; die 
Nbfchnitte über die Nichter und Beamten wären in das Geſetz aufgenommen worden, 
auch, wenn Jithro nicht die Anregung hierzu gegeben hätte; den Tempel in Jeruſalem 
hätte man erbaut, auch ohne David und Salomo; Jsrael follte in den Verfolgungs- 
tagen Hamans Rettung finden, wenn auch Mordachai und Efter nicht gelebt hätten; 
Istael wäre dem Gögenvienft verfallen, and) ohne die Verführungswerke eined Jero— 
beamd; Jeruſalem follte zerftört werden, wenn auch Rebukadnezar nicht — 
wäre u.f.w., aber es geſchah durch dieſe Männer, damit die Einen den Lohn und 
die Andern die Strafe erhalten ſollten.“! Die vierte Art ver Beftimmung endlich ift die in 
Folge der fpeciellen göttlichen Vorfehung. „Der Menſch verwundet fid) nicht am Finger, 
wenn nicht dafjelbe über ihn oben verhängt worden;”? „Die Füße des Menſchen 
bürgen für ihn, wohin fie beorvert werden, tahin bringen ſie ihn;“ „Sieben Jahre 
eine Peſt, doc ftirbt Feiner vor feiner Zeit.” " So fprechen fie von einer Beſtimmung 
der Ehe u. ſ. w.“ Ben Afai, ein Lehrer des 1. Jahrh. n. ftellt darüber folgenden 
Sap auf: „Bon dem Deinigen wird dir gegeben, nach deinem Namen wirft bu 
genannt, auf veinen Platz fegt man dich, Keiner ift bei Gott vergefien und Niemand 
vermag das Beftimmte zu rauben, nicht Einer tritt in die Grenze des Andern, nicht Einer 
fann uns aus unferer Stellung verdrängen u. ſ. w.“ Im Voraus, fo lehren Andere, 
zeigte Gott dem Abraham vie Gefchicfe feiner Nachkommen: Israels Knechtichaft in 
Argypten und deſſen Erlöfer, Mofes; ven Joſeph, der feine Brüder in Aegypten fpeift; 
den Yofua, der Israel nad) Kanaan bringt; ven Samuel, der die Könige falbt u. |. w. 19 
Aber auch bei dieſer vierten Art ver VBorfehungsbeftimmung fprechen fie ausdrücklich 
von der vollen Freiheit ded Menfchen und feiner Selbftbeftimmung. In einer ſchönen 
Allegorie über das Kind im Mutterleibe Iehren fie, daß dem Menfchen vor der Geburt 
Alles im Voraus gelehrt und gezeigt wird, feine Gefchide, ver Ort, wo er leben und 


ſterben werde — mit der Mahnung: „Wähle das Loos des Gerechten, betrachte dich 





ſtets unvollfommen, nicht von Fehlern frei, fenne die Stätte deines Lebenszieled; Gott 
iſt die Duelle ver Reinheit, feine Diener find rein, auch deine Seele war unbefledt.”"' 
Im Allgemeinen lautete die Lehre eines R. Afiba (1. Jahrh.) darüber: „Alles ift 
den Gott im Boraus gejchaut, aber die Freiheit wird gelaflen, in Güte wird die 
Welt gerichtet, Alled nad) der Menge der Thaten.” '? Eine gefchicte Zufammen- 
faſſung diefer Lehren haben wir in den Worten Maimonides (im 11. Zahrh.), die wir 
hierher ſetzen: „Es möge dir nicht eiufallen, das zu behaupten, wovon die Thoren 
der Völker umd der größte Theil ver Vernunftlofen in Israel fprechen, Gott beftimme 
leich bei der Echöpfung des Menfchen, ob er ein Gerechter oder ein Frevler werden 
ol. Nicht jo verhält es ſich mit gedachter Beftimmung. Jeder kann ein Gerechter 
wie Moſes, oder ein Frevler gleich Jerobeam werden. Jedem ift es anheim. geftellt 
thöricht, graufam, barmberzig, geizig, freigiebig u. f. w. zu handeln. Niemand ift es, 
der ibn zwingt, über ihm verhängt oder ihm führt zu einem ver gedachten Wege, jondern 
ver Menfch ift es jelbft, der fich ven Weg wählt, ven er betritt. Das ift ver Inhalt 
der Worte des Propheten Jeremias: „Aus dem Munde des Höchften fommt weder 
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das Böfe, noch das Gute.“ IM. Weitere Entwidlung, Widtigfeit und 


Einfluß. Die Lehre von der göttlichen Vorherbeſtimmung war mit obigen Exrörte— 
rungen noch nicht beendet, man ftieß noch immer auf Gegenftände, die mit ihr unver 
einbar fchienen. Nur die Frage über ihr Verhältwiß zur menfchlichen Freiheit war 


elöft, aber noch ſtand die biblifche und nachbiblifche Vergeltungsidee, die verfciedenen | 


ahnungen in Bibel und Talmud über Selbftthätigfeit und Aufhülfe Anderer in 
MWiverfpruch mit ihr. Warum die Beitrafung des Frevels, wenn die That von Gott 
vorher. beftimmt war? Was nüßt oder, wie dürfen wir für die Aufhülfe, vie Milde 
rung ber Noth und des Leidens arbeiten, wenn Noth und Leiden von Gott über ung 
und Andere verhängt find? Diefe Fragen wurden aufgeworfen und fanden in ol: 


genden ihre Beantwortung. - Die Beftrafung Kaind wegen der Ermordung Adels, | 


die des Pharao wegen der Bedrückung der Israeliten in Aegypten, Nebufabnezars 
wegen der Zerftürung des Tempels u. |. w., fowie andererfeit8 die Belohnung Moſis 
und Aarons für ihre Müben bei dem Erlöfungswerfe Israels in Aegypten, Israels 
für den Empfang des Geſetzes, des Mordachai und ver Efter für die Rettung des israeli— 
tifchen Volkes von ven Berfolgungen Hamans fanden ftatt, wenn auch die Thaten 
derfelben ſchon vorher durch Gott beftimmt waren, weil Erftered die Handlung bes 
Frevlers und Letzteres das Werk des Gerechten iſt.“ An unferer Aufhülfe, jowie an 
der unjeres Nächften sollen wir arbeiten, damit wir Werke der Tugend üben 


und das Verbienft erlangen, durch Selbftthätigfeit unfer Wohl begründet zu haben. Won | 


den vielen Lehrfägen darüber bringen wir: „Die Frauen, die da fprechen:  unfere 
Kinder brauchen die Schule nicht zu befuchen, denn wem Gott Gelehrfamfeit beftimmt 


hat, ‚der wird fie ſchon haben,” irren, venn alfo heißt ed: „Nach Recht fol er ihn | 


belehren, jein Gott wird es ihn wiffen laflen;“? „Sind auch dieſe von Gott zur 
Armuth beitimmt, fo jollen wir doch gegen fie wohlthätig fein, damit wir und dadurd) 
vom Berderben, den Strafen der Hölle (f. d. A.), retten.“ Cinen wohlthuenden 
Einfluß hatte ver Glaube an die göttliche Beftimmung in den ‚trüben Tagen ber 
Berfolgungen, wo man die über Israel einbrechenten Leiden ald ein göttliched Ver: 
bängniß betrachtete. Siehe darüber: Leiden, Märtyrertbum. Mehreres über 
‚diefen Gegenftand fiche den Kommentar Hellerd zu Aboth 3. 19. Saapja, Emunoth 
we Deotb IV. 7. Bachja, Chobath Halebaboth III. 8; Maimonives More Nebuchim 
I. 16. ff. Gerfonives Milhamoth IN. 2. Nechtsgutachten des J. ben Scheicheth 
Nro. 119. Abo Ikkarim IV. 1. Cufari V. 20. 21. Maimonived Hildoth 
Teſchuba Abi. 5. 

Bethar, 2,’ Bettar, Ann2.° Bedeutende Stadt Palaͤſtinas, die nach der 
Zerftörung Jeruſalems als ftarke Feftung Mittelpunkt des barkochbaiſchen Aufftantes 
war. Ueber ihre Lage waren fchon die früheften Berichterftatter nicht flar. Die 
talmupdifchen Angaben darüber weichen ftarf won einander ab. Die eine bezeichnet fie 





40 Mil — 5,95 preuß. Meilen, ? die andere 4 Mil — 1190 Ruthen und die dritte 
nur I Mil = 297,5 Ruthen vom Meere entfernt. Sie lag alfo nad) der erfteu 
Notiz näher an Serufalem, im Süden, während wir fie in den beiden andern nıcht 
weit vom Meere, im Weſten zu fuchen haben. Noch ftärfer wird viefe Konfufton, 
wenn wir die verſchiedenen Ortſchaften und Städte in Betracht ziehen, die ebenfalls 


diefen Namen führten. So hieß Bethar, Ana, !0 over Bethur, ma, !! eine 


Stadt, Die in Bezug auf tie Bodenverpflichtung ver Priefterabgaben nicht mehr zu 
Paläftina gehörte; Bithri, ma, eine Ortfchaft, die Zufluchtsftätte Davids auf 





’Maimonides hilchoth Teschuba Abſch. 5. 6. 2Midr. r. 1 M. Abi. 22. Sabbath 32. 
Semachoth Abſch. 8. Auf gleibe Weife Enüpfen fie an den Vers 5 M. 22. an: „Wenn du ein 
neues Haus bauft, made ein Geländer um das Dad, damit nicht Einer herabfalle und du Blut: 
ſchuld giebt an dein Haus,“ welche Blutfchuld, wenn der Tod des Herabgefallenen vorher durch 
Gott beftimmt war? Gewiß nur, weil die Vollgiehung des Humanitätsgefehes Tas Merk des Ge 
rechten, aber die Unterlafiung vefelben das des Frevlers ift. Sabbath 32. 8Jeſaia 28. 26. Jeru- 
schalmi Challah 1. 1. Siehe: Almoſeu. 5Gittin 58 a. ®Jernschalmi. ?Jerus. Taanith IV. 8. 
»Nidr. r. zu Klgld. p. 82 a. ®Gittin 57. 10Mischna Challah IV. 10. !!Jeruschalmi daſelbſt. 
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feiner Flucht vor den Philiftern; ' Betaris, Ayrapıs, ein Dorf in Youmda;? 
Baithar, Pardap, eine Stadt in Judäa, die für das biblifche Bethſemes vorfommt;? 


Beibor, PzBop. eine Benennung für Philiſtäaz“ Bitter, das Thal von Bethfemes, 
heute noch Wady Bitter? und endlih Betarus, eine Stadt zwiſchen Bäfarea und 
Diospolis.° Man bat daher unter Hinweifung auf eine dieſer Erädte und Drtfchaften 
auch verſchieden ihre Lage angegeben. Nach Eufeb. war fie nicht weit von Jerufalem; 
er hält fie mit Bethhoron iventifh. Ebenſo bezeichnet fie Eſtor Haparchi nach der 
gg im Lande erhaltenen Tradition.“ Dagegen hält fie Gräg ® nur eine römifche Meile — 
Y, geogr. Meile vom Meere, 4 Meilen füplich von Cäſarea, 2%, Meilen nördlich 

\ von Antipatris ° entfernt; es ift dies das heutige Barin. Anders ift die Annahme 
' Rappoports, der Bethar mit Bethzur (f. d. 9.) identifizirt. 9 Bekanntlich liegt 
Bethzur nördlich von Hebron, fie wurde von Simon Maffabäus gegen die Idumäer 
befeftigt und war zwiſchen Jerufalem und Hebron. Wieder anders. vermuthet fie 
Herzfeld, '" der bei ihr an das Betaris in Idumäa denkt. 1? Endlich nennen wir 
die Anficht Neubauers, 1% der die Lage Bethars unweit Bethfemes angiebt, auf dem 
Berge, welcher im Falmud '* Bithri heißt und als Aufenthaltsort Davids befannt ift. 
Das Thal von Bethfemes heißt heute noch Wady Bitter. 5 Daffelbe ift 35 Meilen 
vom Meere und nicht zu weit von Serufalem entfernt. Wir abftrahiren von dieſen 
Annahmen umd halten uns an die Quellen, die von Bethar und den andern feſten 
Städten in dem barfochbaifchen Aufftande fprechen, um nach venfelben die Lage Bethars 
zu beftimmen. Bethar war nach denfelben. eine große ftarfbewölferte Stadt mit einem 
Epnbedrion "° umd einigen hundert Schulen. " ie war fchon vor dem Fall Jeru— 
jalems bedeutend und fol fich als Rivalin über die Zerftörung Jeruſalems gefreut 
haben. Ihre Blüthezeit hatte fie erft nach der Zerftörung des Tempels 52 Jahre 
lang, wo fie befonvers während des hadrianifchen Krieges fehr an Bevölferung wuchs, 
jo daß bei bei ihrer Eroberung 80,000 Mann umgefommen fein folen. Man hat 
in dem einen Ctadtviertel gefämpft, während in dem andern Alles von rauſchendem 
Freudenjubel übertönt wurde. !° Ihre Lage mußte daher in einem von Juden zahlreich 
bewohnten Theile Baläftinae gewefen fein, wofür befanntlidy nur Judäa gelten Fonnte: 
ierzu kommt, daß die drei Drtfchaften, Kefar Bifch, Kefar Schichlaim und Kefar 
ichtin, die im hadrianifchen Krieg zerftört wurden, in Judäa lagen, ? Ein Drittes 

ift, daß die Derter, bei denen Hadrian Wachen zum Ginfangen der Flüchtlinge aufs 
ftellen ließ: Chamath, Kefar Lefita und Bethel Dejehud 2° theil8 in Judäa (f. Bethel), 
theils an deſſen Grenze (f. Hamath) und in der Ebene an der Grenze Juväas lagen. ?' 

- Den Hauptbeweis für die Lage Bethars in Judäa haben wir an ven in der barfochbaifchen 
Revolution ftarfen Fetungen auf dem Tur Malfa, Königsberg, Yan 7, oder Zur 

- Eimon, Berg Simon, (nämlidy des Simon Maffabäers), ver bekanntlich ein Theil des 
Gebirges Juda war. Die Gebirgsfette von Idumäa bi8 Samaria, die ganz Judäa 
von Säden nad Norden umſchloß und ihre zahlreichen Aefte nach dem Dften und 
Weiten waren es, auf denen fchon die Hasmonder ?? und fpäter die Herodäer unzählige 
Feſtungen und Burgen anlegten. Hier waren die 50 feften Pläge und die 983 mächtigen 
Burgen, die nach Dio Caffius in dem hadrianifchen Kriege zerftört wurden. „Bethar“ 
lag daher in Judäa, es war eine der Feftungen auf den Bergen Judäas. Der 
Name „Beihar“ bedeutet mach feiner Zufammenfegung aus „Beth-thar,” mn m 
= naso mI „Wadıthaus,“ von wo man über die Gegend weit ausfchauen kann. Ihre 
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'Sanhedrin 95 a. ?Joseph b. j. IV. 8. 1. >&eptuaginta. +Daf. 1. ©. 14.47. 5Robinfon. 
Dibliihe Unterindungen IL 269. ®Reland Palästina p. 626. ?Zuez in Benj. Tud. ed. Ascher 
1. 438. 5Geſchichte B. IV. ©. 168. Reland Paläst. 417. 419. f. "Seine Stüge ift Joſeph 
b. Gorion p. 34, der Bethzur durch Bettar wiedergiebt. 11Frkls. Monatsfhrift 1856. 12Joſeph 
b. j. 4. 8. 1. ber fie als Dorf fennt. WNenbauer Geoaraphie des Talmuds p. 103. 1#Sanh. 95, 
Rebinſon. Bibliſche Unterſuchungen III. p. 269. „Sanhedrin 17. 4erus Taanith IV. 8. 
»Midr.-r. zu Klgld. 2. 2. Jerus Taanith 68. d. 1S. d. A. 20Gittin 68. Midr. r. zu Klald. 
2. 2. 21&iehe den Artikel: Kefar Lakita. 22Gittin 57. Tanchuma 67. ce. 
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Entfernung vom Meere kann alfo richtig nach obiger talmudifchen Angabe 40 Mil — 
9,95. preuß. Meilen gewefen fein. Hiermit ftimmen ferner die andern Berichte im 
Talmud, die Galiläa ald die Zufluchtsfiätte ver Geſetzeslehrer viefer Zeit,. die fih vom 
Kriege zurüczogen, bezeichnen. ' Mehreres fiehe: Barfochba. 

Bethanien, fiche: Beth Hini. 

Beth Baltbin, Pr5a m2. Hoher Berg, auf dem Feuerfignale fiir die Juden 
in Babylonien zur Anzeige des Neumondes gegeben wurden.” Es foll dies einer 
der Defazagatberge am Euphrat,® oder der Brelimahberge fein.* Der Talmud iden— 
tifizirt auf einer andern. Stelle, Beth Balthin mit Biram, was Ginige auf das 
Baaltis,C oder Babtha,? deren Lage in Batanda war, bezieht. 

Beth Coſeba, nam m2. Thal in der Nähe Bethars,* möglich, daß ber 
Name Bar Cofiba, den auch der Aufftandsheld Barkochba führte, hiermit in einem Zu: 
fammenhange. fteht. 

Beth Dagan Judäas, mmaw 7 m2. Stadt Judäas zwiſchen Jamnia 
und Diospolis, das heutige Dorf Beit Dedjan.? Hiervon haben wir eine andere 
Stadt gleihen Namens zu. unterfcheiren. 10 | 

Beth Deli, "7 2. Bekannte Stadt auf dem Wege von Tibnin nad) Safer 
(Zephatb), '' wo heute noch ein Wady ed Dalieh ift. 2 Won ihr werden mehrere 
Talmudlehrer genannt, '3 

Beth Garam, oı) m3. Stadt und Gebiet in Arabien, ald Paradies ge- 
ſchildert.“ Man hält Garam für das, befannte Jerim, Irem, deſſen Gärten für das 
irdische Paradies gehalten werden. !* Niebuhr fand diefe Gegend nicht fo außerorventlich. 1° 

Beth Gofnin, pody ma, fiehe: Gofna. 

Beth Gobrin, YA m2, Beth Gobara, Eleuthropolis, Stadt im Süden 
Baläftinas, vie griechiſch: Bavdayavon Tös’EAevdeporöiewg, jetzt Beidaſchibrin 
heißt. *Dieſelbe war eine Grenzſtadt Judäas,!“ wurde jedoch als nicht mehr zu 
Judäa gehörig betrachtet und von den Pflichten des Erlaßjahres befreit. 2° Sie lag 
7 Stunden nordweftlich von Hebron?' in einer fruchtbaren Gegend. ** Heute fehen 
wir auf ihrer Stätte große Gebäude und eine große Halle mit hriftlichen Kirchen 
In der talmudifchen Zeit (bis zum 5. Jahrh. n.) war fie von Juden ſtark bemohnt,?? 
unter denen berühmte Lehrer als 5. B. R. Iochanan aus Beth Gubrin u. a. m. 
lebten. 2: Im 3. 1797 wurde fie von den Sarazenen zerftört, ſodaß fie ſich nur 
noch als Dorf Beit Dſchibrin erhielt. 25 

Beth Harim, on m2.2° Stadt in Paläſtina, die für Beth Ramtha 
gehalten wird. 2° Ihre Lage ift heute noch fennbar. Im Süden von Jericho, im 





1Siehe die Artikel: R. Sofe ben Kisma, R. Eliefer ben Afaria, Chanina ben Theradjon 
und R. Juda b. Baba. Die Hanptbeweife von Grätz gegen unfere Bezeichnung der Lage Bethars 
wären Tosephta Para cap. 8. und Gittin 57. von der Ebene „Bikath Jadaim“ ale Schauplatz 
einer großen Schlacht, aber diefe Stellen haben Feine Andeutung von dem hadrianiſchen Kriege 
und beziehen fih auf den Krieg unter Titus. Daffelbe gilt von den drei Städten Gabul, Sichem 
und Maagla, die Gräs nennt, diefelben fpielten im galiläifhen Kriege unter Titus, aber nicht in 
dem hadrianiſchen ihre Friegerifchen Rollen. ?Rosch haschana 23, Mach Frankels Monatsſchrift 
1853 mit Bezug auf Nitter ©. 720. +Ritter Erdk. ©. 731. 5Kidduschin 72. a. Bei Epiphanius. 
Dergl. Mannert VI. I. ©. 316. Bei Notitia dignitatum ad Bocking cap. 30. p. 82, ®Tan- 
chuma zu Chukath p. 68. ®Van de Velde, Reife durd Syrien und Baläftina E p. 331. " '0To- 
sephta Schebiith Abſch. 7. Vergl. Abth. I. Artikel Bethdagan. !1Mischna Jebamoth 16. 7. 
diefelbe heißt audy in Schebiith II. 6. Bar Deli, 3 2. i2 Robinſon I Bibl. Unterfuhungen 
©. 412. 18 Jebamoth 123. Erubin 19a, !5Herbolot, Bibl. orient. s. v. Iram. 16 Nehuhr, Beſchreibung 
Arabien Il. p. 70. !"Reland, Palästina 628. nad) ven Acta Sanotorum. !8Robinfon II. 351 — 362. 
io Peah. II. 1. 2°Cholin 6. 2! Van de Velde Il. p. 157. 2?2Midr. r.1M. Abſch. 61. und Abſch. 6. und 
1. mM NIT DnvVn bum. Hierzu bemerkt Neubauer, daß aud) diefe Gegend Idumäa hieß 
zum Unterfchievde von dem wirklichen Idumäa als das Paläſtina lertia. Doch dürfen wir die Notiz von 
Hieronymus nicht unerwähnt laffen: Gebolena (Idumea) in finibus Eleuthropolis. Sie grenzte 
alfo an Idumäa. 23Midr. r. 1M. Abi. 60 und 6. 2Peah N. 1. 26 Robinſon H. 6. 72, fi. 
26 Jerus Schebiith 9. 2. Sabbath 26. ?*Jerus Schebiith 9 2. | 
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Yordanthale liegt ein Beit- oder Tells Haran, ' Euſeb. ımd Hieronymus kennen 
Beh Ramtha als die Stadt, die Herodes zu Ehren ver Frau des Auguftus „Livias“ 
genannt hat. Bei Joſephus heißt fie Julia, ein Name, den fie von Heros Antipag, 
nachdem er fie ausgebaut und befeftigt hatte, erhielt, ? 

Beth Hidud, Tr m2.? Stadt zwifchen Ierufalem und dem Berge Coul. 
Man kennt einen Wady EI Hoph nicht weit vom Dorfe EI Azirich. * 

Beth Sini, on ma,’ audı Kefar Beth Hini, an n2 n85,° auch Bath Joni, 


Ber ma, oder Berh Dni, om ma.° Drtichaft am öftlihen Abhange des Delberges 


gegen Y, Stunden von Jeruſalem. Es ift dad in den Evangelien genannte Bethanien 


Pndavia,? weldes man in dem Dorfe El Azirieh twiedererfennen will. ° Dafjelbe 
hat heute 20 — 30 Haushaltungen. ?! Andere halten dafür den won den Arabern 


bezeichneten Ort Ber Uhana. ?? Seine Läden find früher als die zu Jeruſalem zer- 


ftört worden. '3 

Beth Mafleb, po ma. Ortſchaft im Kivronthale, von wo man das 
Getreide zum Dmer (f. d. A.) holte. ’* 

Beth Mamal, Son m2' over Beth Mamla, sbnn .m2. '° Die Araber 
bezeichnen mit dem Namen Birfat el Mamila die obere Wafferleitung im Thale 
Gebinnom. '? 

Beth Maon, 1yo m2. Stadt in Paläftina zwoifchen Paltetha (ſ. d. 9.) 
und Tiberias (f. dv. A.) und zwar jo, daß man von Erfterer zu ihr herabftieg- und 
von Letzterer zu ihr hinaufftieg. Dieſe drei Städte lagen am Abhange und zwar am 
höchſten Paltetha, nad) ihr Bet) Maon und am niedrigften Tiberias. Man will fie 
mit dem Beth Mauta in Joſephus iventifh halten, '? das er Meile von Tiberias 
entfernt bezeichnet. An einigen Stellen wird von einer Synagoge in Maon erzählt, 
die man in Tiberias gejehen habe. ?" | * 

Beth Nimri, mo2 m2,?' aud Nimrin, Po. 22° L. Stadt in Baläftina 
im Stammgebiete Gad. U. Stadt, 2 Meilen von Tiberias. Vergl. Abtheilung 1. 
Artikel Bah Nimreh. ? 

Beth Netopba, mW m2,2? aud Thal Berh Netopha, na) m2 nypa. 

Stadt und Gebiet in PBaläftina, berühmt wegen des Oels und feines frifchen Grajes, 


das ſich am längften vafelbft hält. Zwiſchen Bethlehem nnd Anathoth fand Robinfon 


ein Beit Netopha. ?* | 
Betb Dneike, rss m2. Diejer Name ift im Talmud für das -bibfifche 
Thubal, das der Targum durch Vithinia wievergiebt. Derfelbe Ortsname fommt noch 


in Miſchna Abeda fara U. 5. vor, wofür die Tofephta, pr, Hinifa hat. Es hanvelt 


fich wegen ver verbotenen Käfe diefes Orts. Plinius berichtet von Birhynien, daß. 


defien Käſe berühmt waren und nad) Paläftina gebracht wurden. Wir hätten alfo 
bier an Bithynien zu denken. 26 


Beth Pagi, > m3, Brdgarn. Oriſchaft am Delberge, Y, Stunde von 
Zerufalem, 2° die im Talmud bald zu Serufalem gehörig, bald außerhalb vefjelben 
gehalten wird. Nach ven Evangelien lag Beth Pagi vor Bethanien. ?° 

Betb Namatba, 127 m2.?° Stadt in Baläftina, im Stammgebiete Gap, 
die in der Bibel Berh Horon heißt. ”° Ihre Lage war am Jordan. Neuere kennen 





"Raumer p. 260. ?Joseph 14. 1. 4. ®Mischna Joma 7. 6. Die Karten von Van de 
Velde. Baba mezia Abfd. 8.1. Pesachim S. 53. *Midr. r. Ende Koheleth. Erubin 28 £. 
*Tosephta Schebiith 6. Mark. 11. 1. 14. 13. Luf. 19. 29. Joh. 11. 18. Mith. 26. 6. 
ide Sanlcy Vogage I. p. 191. '’®Bergl. Robinfon I. ©. 303. Schwarz 219. 1?Baba mezia 
88 a. "*Tosephta Menachoth cap. 10. "Erubin 51 7. Sanhedrin 24. '°Midr. r. 1 M. 


1 Wöfch. 51. "Robinfen l. 483. 1*Jerus Sote 1.6. Baba mezia 6. 1. Midr. r. 1 M. Abid. 85. 


Joseph. vita 12. 2Sahbath 139. Sebachim 118 57. ?'Tosephla Schebiith Abſch. 7, 6. 
22Sifri zu Efeb Tosephta Schebiith Abſch. 6. Bechoroih 55 a, 23Mischna Pea 7. 9.  Sche- 


iz biith 9.5. ?+Robinfon, Bibl. Unterfuhungen Il. ©. 223. 2>Plin. hist. nat. XI. 97. 2% Wiesner. 


Bergl. Sifri zu Bajom Hafkymini und Sote 45. a, ?FXuf. 19. 29, 2%Jerus. Schebiith Abſch. 
1.2. »A4M. 32. 36. ©. ». 9. in Abt. 1. 
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ein Beit- oder Tell-Haran füdlih von Jericho, im Fordanthale. ' Bekannt ift, daß 
Herodes ihr zur Ehre ver Frau des Auguftus den Namen Livia gab. Sie wird mit 
Beth Harim verwechfelt. Siehe: Beth Harim. 
Beth Saida, m, nme? Stadt in Paläftina, im untern Gaulonitis, 
öftlih vom See Genezareth und dem Jordan, oberhalb Wo er in den See tritt. ? 
Bom ZTetrarchen Philipp wurde fie ausgebaut und erhielt ven Namen „Julia“ nad 
der Tochter des Kaifers Auguftus.* Heute wird fie in der mit Ruinen bededten 
Anhöhe „et Tel” im nordöſtlichen Theile Der Ebene, die am Einfluffe des Jordans 
in den See liegt und: „el Batibah“ heißt, wiedererfannt.? Al. Etadt in Galilda in 
der Nähe von Kapernaum am Eee Gengzarerh.® | 
Betb Samai, saw m2. fiehe: Samai. 
Betb Sanitha, sms m2.° Grenzort, fonft unbefannt. ! 
Beth Schean, nv m2. Als Ergänzung des Artifeld Bethſean in Abthl. I. 
bringen wır hier Die talmudiſchen Notizen, daß die Bewohner Bethfeans jehr peinlich 
in der Beobachtung des Geſetzes waren.“ Im 2. Jahrh. n. erhielt viefe Stadt unter 
vem Patriarchat R. Judas 1. gleich ven andern Grenzftänten, Die bis dahin zu Judäa 
gehörten, Erleichterungen von gewiſſen Zehntabgaben und den Erlaßjahrespflichten; 
fie wurde in Bezug auf dieſelben als nicht mehr zu Judäa gehörig erflärt. 9 u © 
Beth Schearim, orryw ma. !% Stadt in Paläftina, in welcher ver Patriarch 
R. Juda 1. (2. Jahrh. n.) feine Synhedrialfigungen hielt. Bei Eſtori heißt fie 
Aſcharah und fo vermuthet man fie in Es Schayerah weſtlich vom Sephoris. | 
Beth Scheri, w ma. Robinfon kennt ein Sirin zwiſchen Berh Sean 
und Titeriag. !? ii 
Beth Sabde, 72 m. Stadt in Syrien am Libanon auf dem Wege 
nah Damaskus. "3 | | 
Bethulia. Diefe im Buche Judith genannte Stadt in ver Ebene Esdrelon 
bei Dorhaim!* heißt im: Talmud: „Hatla,“ or, > au Yrmy. 1° AuchRobinfon 
kennt ein Kefar Hatta over Hatla. '° Doch geben Andere dafür das Beit Jafe an, 
nördlich von Dſchelbon, dem alten Gilboa, weitlich von Baifhanı "° | 
Bethyra, fiche: Bathyra. 
Bezetba, fiche: Ierufalam in Abthl. 1. A 
, Bibel, 120; dad Bud, '? 207; die Schrift, war; 20 heilige Schriften, 
von ann?! 1. Name und Bedeutung. In dem nahbiblifchen Schriftthume 
fommt die Bibel unter verfchiedenen Namen vor, vie nicht ohne Zufammenhang mit 
ihrer Gefchichte und Würdigung ftehen. Ihr urſprünglicher Name ift: Schrift, wars, 2% 
griechiſch: 770@27,2? zum Unterſchiede von andern Schriften: „Heilige Schriften, “ 
won var, ?* griehifh: god Todunara,?> oder yoagpat Äytar,2° wo ihr gegen. 
über alles andere Schrifithum für nicht heilig, profan, gilt, erfte beveutende Würrtigung. 
Diefem folgt die Benennung: „das Buch,” Bon, griechiſch: Pıßkta, 2° auch) To 
PapAtov, 2° vie Bibel, was auf Die allgemeine Verbreitung und Kenntniß Der Bibel, 
als eines vielgelefenen, von Allen gefannten Buches ſchließen läßt. Eine, writte 
Bezeichnung ift: mikra, 0°Pn, die Verfündigung, auch die Vorlefung oder Die Lektüre 
in tieferm Sinne dieſes Ausorudes als das zum Leſen Beftimmte und Gefannte, das 





"Raumer, ©. 260. ?Jerus. Megilla Abſch, 1. ®Plin. h. n. V. 15. Joseph. b. j. Il. 91; 
il. 3. 5. 10. 7. *Daf. 18. 2.1. 5Robinfon 1., 566. fi. 6Joh. 12. 21. 1. 44; rk. 6. 45. 
53. ?Sernf. Schebiith Abſch. 6. 1. Salfut I. 874. ®Pesachim 50 3. ?Cholin 6 a. : 12 &anh.' 
32, Roſch hafbana 31. Katuboth 103. Jalkut I. 161. 11Therunoth Abſch. 8. 6. 12Robinfon 
ill. 256. 3 Megillath Thaanith 2. 12Judith 6. 7. 3. 15. 8. 3. Nidda 9 2. Tosephta Nidda 
cap. 1. !°Jerus. Nidda Abſch. 1. 1. ?Robinfen, Neueſte Borfhungen I. S. 139. 3: Schulg, 
Zeitfhrift der Deutfch + Morgenländifhen Gefellfhaft III. 1849. S. 48 58. ?%Sabbath 13 a, Pesa- 
chim 19 3. 20 Targum Il. zu 1 M. 12.42. 2!Sabbath 16 a. 2?Targum II. zu 1 M. 12. 42.» 232 Timoth. 
: 3. 16. 2*Sabbath 16 a. 252 Timoth. 3. 15. Römer 1. 2. ?2?Sabim 5. 12. Sabbath 16 a. 
222 Timoth. 4. 13. PChryfoftomos Drig. IV. 5. 
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ſchiedenheit in der Zählung ver biblifhen Bücher lag in der Verbindung ver einzelnen 


Bibel Hi 


allgemein Gelefene. ' So beißt die Bibel bei ver Aufzählung des jüdiſchen Schrift- 


chums Mikra, Miſchna und Talmıd als das Charakteriftiiche ihres Weſens, wie fie 
fih von diefen unterfcheidet und den erſten Platz bei denfelben einnimmt? Die 
vierte, nur im griechifchen Schriften: „ver alte Bund“ radala dtadyen,? oder 
„das Buch des Bundes“ Ro Ts Mtadnrns,‘ jowie die im Talmud: „Die 
Lehre,“ maınn, > find die Benennungen der Bibel nad) vem erften Buche, dem Pentateuch, 
der in QM. 24. 28. „Buch des Bundes“ und Nehemia 8. 2. „Die Lehre” genannnt 
wird. Andere Namen als: „vie Lehre, die Propheten und die Schriften,“ min 
and oin23,® griehiih: Ö vöuog of mpopntar xal Ta Aka,‘ oder wit dem 
Schluſſe xad ol daAno? und: „die vierundzwanzig heiligen Schriften“ yarmı orwy 
wp vard, auch: „Die vierundzwanzig Bücher,“ ® D’SpD yarnı orwy oder Furgiveg: 
„die vierundzwanzig,““ find jpätern Datums nad ihrer Eintheilung und Zählung. 
I. Zahl, Ordnüng, Reihenfolge, Eintheilung und Charafteriftif, Die 
in unfern hebräiſchen Bibeln übliche Eintheilung, Ordnung, Zahl und Reihenfolge 
der Bücher ift die ver Mafjora (f. d. A.) aber fie ift nicht die einzige und urſprüng— 
lie. Die Septuaginta, der Talmud, die Kirchenväter, die alten fpanifhen und 
deutjhen Handſchriften weichen in der Angabe derfelben auffallend von einander ab. 
Bon unferer Einthleiung ver Bibel in Thora, Pentateuch, Nebiim, Propheten und 
Kethubim, Hagiographen ift die der Septuaginta verfchieven, welde die Bibel nad 
ihrem Inhalte nad) hiftorifchen, prophetifchen und poetifchen Flaffifizirt. Nody die Bulgata 
und in neuerer Zeit die lutherifche Ueberfegung haben dieſe Eintheilung. Joſephus 
und der Talmud haben zwar ebenfalls vie maforethijche Eintheilung, doch vifferiren 
fie wieder in der Zahlenangabe. Auch die dritte Abtheilung, die Kethubim, Hagios 
graphen, kennt der Talmud in einer beftimmteren Klaſſifikation nach ven kleinen 
Kethubim und den größern Kethubim, 19 over ven erftern Kethubim und den jpätern 
Kethubim.“ Ferner find es vie griechifch- jüpifchen Schriften, die in ver Bezeichnung 
diefer dritten Abtheilung von diefen und untereinanver abweichen. Sirach hat dafür 
das Unbeftimmte: „und die übrigen andern Echriften;“ 2 Philo: „Xoblieder von 


- Gott und andere Schriften; *? Joſephus: „Lobliedee auf Gott und Schriften morali- 
ſchen Inhalts; “ bei Lufas: „die Palmen,“ 5 und endlich in den Midraſchim: „Bücher 


der Weisheit.“ '° Die Zahl ver biblifhen Bücher, wenn wir jedes Bud als ein 
anzes anfehen, ift 39, doch zählen Mafjora und Talmud 24 Bücher;“ Philo und 


Bücher an,?0 und ver Midraſch kennt 39 Bücher ver Bibel. 2! Der Grund dieſer Ber: 


- Bücher, vie bald mit Ddiefen, bald mit jenen ein Ganzes bilden follten. So werden 
bei Philo und Joſephus und vielen Kirchenvätern das Bud Ruth und Das ver 
Richter für eins gehalten; ebenſo vie Klagelieder mit den Weiffagungen Jeremias 
daher vie Zahl 22. Bücher bei ihnen. Dagegen trennt Epiphanius vie zwei Bücher 
Sammeld, die zwei Bücher der Könige und vie zwei Bücher ver Ehronif ald einzelne 





ıTaaniıh 27 4. Kidduschin 49 a. Pesachim 117 a. ?Daj. ?Siradı 24. 25. Septua- 
ginta 2 8. 23. 2; 3. 14. 11 Macc, 1. 57. Septuaginta 2 8. 23. 2, 5Sanhedrin 92, wo auf 
die Frage: woher Beweiſe über das Dogma der Auferitehung aus der Thora? die Citate von den 
andern biblifhen Schriften gebradyt werden. °Kidduschin 49 3, Sirach Prol. ®Jerus. Sanh. 
Midr. Koheleth zu 12. 12. Midr. r. 2M. Abſch. 41. »Daſ. Berachoth 57. DYOP Dam 


om Drama. uAboth de R. Nathan Abi. 40. Sote 7 a. Die Bücher der erften Kethubim 
find: die Pfalmen, die Sprühe Salemos und das Bud Jjob; zu den fpätern gehören: Daniel, 
Efta, Nebemia, die Bücher der Chronif und die fünf Megilloth: das Buch Eiter, Hohlv., Koheleth. 
Bergl. Berachotb 57 a. '?Philo de vita contempl. Opp. Il. p. 475. ed Mang. "Joseph. 
contra. Ap. 1. 8. "Stufas 24, 44. 16m Gegenfag zu den Büchern der Thora und der Propheten 


 naan WED. 1!Baba bathra Midr. 1 M. Abſch. 13 u, 14, Taanith 8a. Peaachim 50. ie Joseph. 
 eontr. Äp. 1.8. 1%Euseb. Il. 26. %Epiph. de pond. et mensur. cap. 22. 23. Opp. Il. 180, 


21Midr. r. 4M. Abſch. 18. 
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Bücher; er erhält alfo die Zahl 27 Bücher." Der Midraſch zählt I1 Bücher der 
fleinen Propheten ohne dad Bud Jona und 24 Schriften der ganzen Bibel. ? 
Ueber die Ordnung und Reihenfolge der Bücher hat der Talmud: a. Die der 
Propheten: Joſua, Richter, Samuel, die Bücher der Könige, Jeremia, Ezechiel, Jefaia und 
die 12 Heinen Propheten; b. die Hagiographen: Ruth, Pſalmen, Hiob, Sprüche Salo- 
mos, Koheleth, Hoheslied, Klagelieder, Daniel, Efter, Efra und Nehemia als ein Buch, 
und die Bücyer der Chronif.” Anders ift diefelbe in den griechischen Schriften. 
Joſephus ordnet: 1. 5 B. Mofis; NM. 13 Propheten: 1. Joſua, 2. Richter nnd 
Muth; 3. 2 B. Samuel; 4. 2 $. Könige; 9. 2. B. der Chronif; 6. Era und 
Nehemia; 7. Eſter; 8. Iefaia; 9. Jeremia; 10. Ezechiel; 11. Daniel; 12. die 12 
kleinen Propheten und 13 Hiob. IM. Die 4 Bücher Iyrifchen und moralifchen Inhalts: 
1. Pſalmen; 2. Spr. Sal.; 3. Koheleth und 4. das Hohelied* Die Kirchenväter 
rechnen; 1. Geneſis; 2. Exodus; 3. Levitious; 4. Numeri; 5. Deuteronom; 6. Joſua; 
7. Richter; 8. Ruth; 9. 4 Bücher der Könige; (2 B. Samuel und 2B.: ver Könige.) 
10. 2 B. der Ehronif; 11. die Pfalmen; 12. Sprüche Saloınos und dad Bud) der 
Weisheit; 13. Koheleth; 14. das Hohelied; 15. Hiob; 16. Jeſai; 17. Jeremia und 
die Klageliever; 18. die 12 Eleinen Propheten; 19. Daniel; 20. Ezechiel; 21. Eiter 
und 22. Eſra und Nehemia.d Gegen dieſe Reihenfolge ift vie maforetifche Ordnung 
in unfern hebräifchen Bibeln. Diefelbe ift von ver talmudifchen Ordnung darin ab- 
weichend, Daß fie Jeſaia vor Jeremia und Ezechiel ftellt und die Hagiographen anders 
auf einander folgen läßt, nämlich: Pſalmen, Sprüche Salomos, Hieb, die 5 Megil- 
loth, das Hohelied, Ruth, Klagelieder, Koheleth, Efter, Daniel, Ejra, Nehemia und 
die Chronik. Die Propheten fennt man ebenfalls nach zwei Klaflen: 1. große Bro- 
pheten: Jeſaia, Jeremia und Ezechiel und 2. Fleine Propheten: vie 12 Fleinen Pro— 
pheten. Uuterfchieven von beiden find die hiftorifchen Prophetenbücher: Joſua, Richter, 
Samuel und die Könige, die „die Bücher der erften Propheten“ heißen. Hl. Samm- 
lung, Canonifirung und Gefhichte. Die frühe Eriftenz des bibl. Schriftthums 
iſt verbürgt durch die Stellen 5 M. 31. 9. 26, die von der Mebergabe des Geſetz— 
buches, Thora, an die Leviten zur Aufbewahrung veffelben an der Seite der Bundes: 
lade fprechen; Sojua 24. 25. 26, wo von einem Niederfchreiben der Verhandlungen 
Joſuas zu Sihem in das Buch der Thora berichtet wird; 5 M. 17. 18. über Die 
Verpflichtung des Königs, ſich eine Abfchrift der Thora anfertigen zu laffen; 2 Ehr. 
17. 7. 9, die gefchichtliche Notiz: ver König Joſaphat ſchickte Fürften, Prieſter und 
Leviten mit dem Gefegbuche, Thora, um das Volk zu unterrichten. Andere Beweife , 
find in den unzähligen Stellen bei ven Propheten nnd in den KHagiographen, Die 
eine Benugung früherer Schriften vorausfegen. © Faſt jeder Schluß einer bedeutenden 
Geſchichtsepoche des israelitiſchen Bolfes oder der Beginn derfelben nennt ung einiges 
Schriftthum, das auf die Sammlung und Bewahrung deſſelben hindeutet. So waren 
beim Schluß der Zeit Mofts und Sofuas befannt: vie Thora und mit ihr die Darin 
genannten Bücher: das Buch der Urgejchichte, ? das Buch der Väter, dad Buch der 
Kriege tes Ewigen und das Bud, Jaſchar. Die Nichterperiode, als die ver Heroenzeit, 
hat gewiß verfchiedene Aufzeichnungen veranlaßt 3. B. des Liedes Deboras, Der Fabel 
Jothans u. a. m. aus denen das Buch der Nichter hervorging. Am Anfange der 
Königszeit war es Samuel, der ven Königevertrag verzeichnete und ihm im Heilig: 
thume bewahrte.* Aus 1 Chr. 29. 29. geht hervor, daß man eine Gefchichte Davids 
hatte. Später veranlaßte ſchon der von David neueingerichtete Gottesvienft die Ab- 
faſſung und Aufbewahrung von Lobliedern und Pfalmen.? Salomos Sprudjammlung 





"Siehe Epiph. loc. eit. Loco eit. 3Baba bathra 17. * Joseph. cont. Ap. 1. 8. ®Melita 
bei Euseb. loc. eit. Siehe Abtgeilung I. die Artifel über die Propheten, Hagiographen im Ein: 
zelnen,. beionders den Artifel: Lehre und Gefeß, Pentateuch, Schriftthum. ?DIN MTMIN. NED. 
Siehe: Königthum. Der, Zalmud Jebamoth 77 a. Baba kama 61. nennt das Collegium von 
Samuel, dem unter vielen andern Juſtitutionen (Taanith 27.) auch die Abfafjung verſchiedener 
Bücher zugefärieben wird. Siehe Abtheilung I. Artikel: Pfalmen. 
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wird ausdrüdlic genannt. * Die Könige hatten ihre Reichskanzler, waro,? welche 
die venfwürdigiten Greigniffe ihrer Zeit Mr die Archive aufzeichneten.? Man fennt 
Be des Königs David, ? das Buch ver Geſchichte Salomos,? das Bud) ver 
Könige von Juda,“ der Könige von Israel.“ Die Propheten verzeichneten theils 


 felbft, theild durch ihre Jünger ihre MWeiffagungen. * Am Hofe des Königs Hiskia 


ab es Männer, die aus alten Spruchfammlungen eine Schrift zufammenftellten. ® 
och waren dies nur Sammlungen und Aufbewahrungen einzelner Schriften, eine 

Sammlung des gefammten vorhandenen Schriftthfums wurde nicht unternommen, «6 
war hierzu noch Feine Veranlaſſung. Erft im Erile und nad vemfelben bei ver 
MWieverbegründung des zweiten Staatdlebens gefchah ver erfte Anlauf hierzu. Bon 
der großen Gefchichövergangenheit des israelitiſchen Volkes waren vie bibl. Schriften 
So und die Hoffnung ver Juden im Erile, die fpäter 

dem Wiederbegründeten jüdiſchen Staate in Paläftina zur geiftigen Unterlage dienten. 
Schon in dem Buche Ezechiel bemerfen wir eine Kenntnißnahme früherer Schriften, 
welche auffallend dieſe Weiffagungen mehr als Gelehrtenvorträge chyarakterifiren. '9 
In Daniel 9. 2. heißt es ausprüdlich: „ich habe nachgedacht in den Büchern ma 
omeo2. Eſra und Nehemia, dieſe Häupter ver Fsraeliten bei ver Wiederbegründung 
des neuen Staates, werven als gelehrte Kenner des Schriftthums gerühmt, '' Dieſes 
Alles jegt eine Sammlung biblifcher Schriften voraus. Welche Bücher fie enthielt, 
ift nicht befannt. Genannt wird in Eſra nur die Thora, der PBentateuch, 1? aber alle 
vier haben nicht blos Kenntniß des Gefegbuches, der Thora, fondern auc) der Pro— 
pheten und ver Pfalmen. ? So haben wir fchon hier die Bibel in ihren Drei 
Abtheilungen: ves Pentateuchs, ver Propheten nnd ver Hagiographen. Bon einem 
weitern Schritt, ver Veranftaltung einer öffentlihen Sammlung der bibl. Schriften, 
fprechen erft die griechifchen Schriften ver Juden fpäterer Zeit. Im 2 B. der Maffa- 
bäer 2. 13. ift die Notiz, daß Eira die Schriften von den Königen und Propheten, 
von David und Andern in eine Bibliothek zufammengeftelt hat. Das 4B. Eſra hat Die 
Sage von der wunderbaren Wiederherftellung ver heiligen Schrift. Jeſus Siradı 
(130 n.) Kap. 54. und 55. fpricht von dem bibl. Schrifttyum als einer gefchloffenen 


- Sammlung nad) ihrer Dreitheilung. Sofephus ſetzt in feinem Buche gegen Apion 
1. e. 8. den Abfchluß des biblifhen Schriftthums in die Zeit des Artarerges 1. 
Bezieht man nod) hierher die Tradition im Talmud über die Thätigfeit der fich unter 


Eſra und Nehemia gebildeten großen Synove, daß fie das Buch Ezechiel, die Bücher 
der zwölf Fleinen Propheten, das Bud) Daniel und Eſter zufammengeftellt hatz“ 
ferner die Tradition über Ejra: „er habe fein Buch und die Bücher ver Ehronif 
geſchrieben,“ jo ift vie gefchichtliche Thätigfeit für die Sammlung und Redaktion des 


 bibl. Schriftthums in feiner vreitheiligen Geftalt mit der Wiererbegründung des zweiten 


Staatslebens in Paläftina verbürgt. Doc haben wir uns viefelbe nicht jo zu denfen, 





1Siche: Sprüde Salomos. 22 ©. 8. 16; 15. 4. 3; 2 8. 18. 18. 3Soldje Aufzeihnungen 
fennt man: die des Sehers Samuels, des Sehers Gad 1 Chr. 29 20; des Propheten Nathan (daj.) 
wj.w. #1 Ghr. 27, 24. 51 8. 11. 4: 91 8. 14.29. ?Daf. 14. 19. Siehe: Jeremia in 
Abtheilung I. Die Bropheten erhielten den göttlihen Befehl zum Niederſchreiben ihrer Weiſſa— 
gungen nah Jeſaia 8. 1; Habakuk 2. 2. 3; Jerem. 29. 1. Sei 30. 8. Jerem. 30. 2. 3, mit 
dem Zufag, damit fie lange Zeit bleiben. *Spr. Sal. 8. 25—29. Bekannt und gefhichtlic 
verzeichnet find die Werke des Königs Hisfia zur Hebung des Kultus. Der Talmud kann nid 
genug Lobenswerthes von dem Zeitalter Hisfias fprehen. (Baba kama 16. Sanhedrin 20. 94.) 
ie Tradition von der Errichtung eines Gollegiums, dem die Leitung des Neligiöfen anvertraut 
wurde, hat viel Wahrfcheinlicdes für fid. Baba bathra 15 a. Midr. r. zu Hohld. cap. 2. Sanh. 20. 


wird von diefem Ghisfiah: Kollegium, das ſich dard) Frömmigkeit und Gelehrfamfeit auszeidhnete, 


geſprochen. (Vergleiche hierzu noh: Sabbath 55. Sanh. 12. 26, 94.) Es foll die Zuſammen— 
ſtellung des Jefaia, der Sprüche Salomos und des Hohenliedes beforgt haben. (Baba bathra 15.) Das- 


 felbe hat nad) dem Tode Hisfias (696) noch 7 Generationen (von 724— 744) fortbeftanden. 


Es wird ihm Sanftmuth und Vorſicht im Urtheile nadıgerühmt. (Jalkut Il. zu Spr. Eal. 25. 1.) 
"Siehe Abtheilung I. Artikel: Jecheskel. uCſra 7. 6; 12. 21. Siehe: Eira, Nehemia in Ab— 


ö theilung I. 12Eſra 7. 6. 3&iehe: „Schriftthum“ in Abtheilung I, '*Baba bathra 15. 
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als wenn fie damals ſchon ihren Abſchluß gefunden hätte; fie bat vielmehr Jahr- 
hunderte fpäter noch fortgedauert. Immer wieder wurden die Bücher einer neuen 
Reviſion unterworfen und mit Ausfheidung und Apofryph+ Erklärung bedroht. Noch die 
Geſetzeslehrer des 1. und 2. Jahrhunderts n. disputiren über die gleiche Heiligkeit 
des Hohenliedes und des Koheleth mit denen der andern bibliſchen Schriften.“ Wir 
nennen vier verfchiedene Epochen, in welchen ſolche redaktionelle Reviſionen des bibli- 
ſchen Schriftthums unternommen wurden. Die erfte war nad der Vernichtung ber 
Syrerherrſchaft und der Einjegung der Makkabäer zu Volksfürften. Hervorgerufen 
wurde fie durch den Kampf des Hebräerthbums mit dem Hellenismus. Es war das 
hasmonaͤiſche Obergericht, „das hasmonäifche Collegium," * das unter den hasmo- 
näifchen Fürften Juda, Jonathan, Simon und Johann Hyrkan (165 — 107 v.), eine 
neue Redaktion ver Bibel varnahm. Im 2 Makkabäerbuch 2. 14. wird von einer 
Sammlung biblifcher Bücher, ähnlich ver unter Nehemia, berichtet. Den Bibelfanon, 
wie er von der großen Synode unter der Perſerherrſchaft zufammengefeßt wurde, 
erflärte man als untaftbar, fein Bud) aus fpäterer Zeit follte ihn zugefügt werben. ® 
So wurden dad Buch Sirach, die Annaten der Hasmonder, * vie genealogifchen 
Stammrollen?® u. a. m. nicht mehr im den Bibelfanon aufgenommen. Das Bud 
Efter unterwarf man einer neuen Reviſion, von welchem die Zufäge von 7 Kapiteln, 
wie diefelben ſich noch in dem Eſterbuche ver Septuaginta vorfinden,  ausgejchieden 
wurden. Diefem Hasınonder-Collegium werden ferner die Weberfchriften und bie 
dorologifhen Nachſchriften der Pſalmen und zu Koheleth zugejchrieben. * So nennt 
ein Enfel des Joſua Sohn Sirach im Jahre 131 v. in feiner Vorrede zum Sirach— 
buch feines Großvaters die Bibel in ihren 3 Theilen: des Geſetzes, der Bropheten 
und der andern Theilen® Im Jahre 107 v., nad) dem Tode Hyrkans 1. erfolgte 
die Einfeßung des Synhedriong, vefjen fpätere Thätigfeit fi) auch auf die, Reviſion 
des biblifhen Kanons erftrecte. Diefem ſchließt fi) die zweite ‘Periode von 44 v. bie 
30 n. an. Es galt ver Bekämpfung ver ſadducäiſchen Richtung und der eindringenvden 
aleranprinifhen Philoſophie. Won den biblijhen Schriften fchienen die Bücher Ezechiel, 
Koheleth, das Hohelied, Hiob und die Sprüche Salomod verdächtig; fie wurden einer 
neuen Revifton unterworfen.” Man erzählt von den Anhängern der Schule Samais, 
daß fie das Buch Koheleth nicht mit den andern Schriften gleich heilig halten wollten; 
ed verunreinige nicht die Hände. 1° Nach dem Berichte, Anderer theilte auch das 
Hohelied dafjelbe 2008, '! Bon dem Gefrbeslehrer Chananja, Sohn. Chiskias Sohn 
Gharond, dem Zeitgenofien R. Gamlield 1. wird erzählt, daß man feinen Bemühungen 
die Rettung von vier Büchern, die man wegen ihrer Wiverfprüche gegen Das Geſetz 
und ihre Anzweiflung des Fortlebens im Jenſeits für apokryph erklären wolle, zu 
verdanken habe. ? Daß man in den 30 Jahren vor. der Zerſtörung des Tempels 
noch nicht über die Kanonifirung einiger Bücher, beſonders der pritten Abtheilung, ver 
Hagiographen, im Klaren war, beweift die Erwähnungsweife ver leteren bei Joſephus 
und in dem Evangelium Lucas. Lebteres nennt die Bibel „Das Geſetz, die Propheten 
und die Palmen.“ '? Die andern Bücher ver Hagiograpben ald „die Sprüche Salomos, 
Koheleth, Hiob, dad Hohelied u. |. w.“ werden ignorirt. Joſephus fennt den Kanon 
nad) feinen drei Theilen: dem Gejeg, den Propheten und den anderen Schriften. '* Zu 





‘Jadaim Edajoth, ?D’NJDYN by aa m. 3 Josephus contra Apion cap. 8. kennt diefe 
Beitimmung, er ſpricht es aus, daß nad) derfelben die Bücher von Artarerres ab nicht mehr dem 
Kanon einverleibt werden dürfen. ’NIDwr m2 Ab. 5>Donm mon. eDiefe Zufäße find: 
1. Mopehais Traum und Entdeckung der Verſchwörung; 2. Gebet Mordachais und Efters; 3. das 
Erjheinen Efters vor Ahasveros; 4. das Aufhebungsedift der Berfolgungen gegen die Juden u. 
5. die Deutung des Traums Mordedhais. Baba bathra 14. 16. DBergl. den Artikel: „Hasmo- 
näer- Collegium.“ Siehe: Sirachbuch. »Aboth de R. Nathan Abſch. 1. "Edajoth 5. 3. Als 
Borfihtsmaßregel, um die heiligen Schriften vor Entweihung zu ſchützen, oder aus Furcht vor 
Vernichtung derfelben war die Anordnung, daß fie bei Berührung die Hände verunreinigen. 
Vergl. Jadaim 4. 6. 11Jadaim 3. 5. 12Sabbath 30. Vergi. in Abtheilung I. die Artikel: 
Koheleth, Sprüche Salomos, Hiob, Ezechiel und Hohesliev. 13 Lucas 24. 44. '*Joseph. cont. Ap. c.8. 
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Lehteren rechnet er nur vier Bücher, während es mit Koheletb fünf find, er jcheint 
das Bud; Kohelerh nicht mitgezäblt zu haben. Much Philo bezeichnet die dritte Ab- 
theilung der Bibel nur unbeſtimmt; „Loblieder auf; Gott und amdere Schriften,” 
"4 dritte Reviſion geſchah nad). der Zerftörung des Tempels unter dem Patriarchat 
R. Gamliel Ik, kurz vor der barkochbaiſchen Erhebung. Veranlafſſung Dazu gaben 
die Studien externer Schriften und, das Eindringen fremder, Elemente in, die Lehre 
des Judenthums von Seiten des Aleranprinismus und des Jubenchriftenthbums. Für 
beide wurden Beweife im der. Bibel aufgefucht. ‚In diefer Zeit jolte dad Bud Eiter 
ausgeſchieden werden, weil der Kampf gegen Amalek ſchon zweimal im Pentateuch 
und einmal im. 1. Buche Samuel vorkommt, es verbreite Hab gegen die Juden. 
Nur R. Eliefer, der Meder, verwendete fich für deſſen Beibehaltung, dem fid) auch ſpäter 
R. Eliefer und N. Akiba anſchloſſen und das Buch Efter wurde dem Kanon erbalten.! ' 
Auc Die Bücher das Hobelied und. Koheleth follten, wie ſchon ‚vor der Zeritörung 
des Tempels, als profane Schriften, Die nicht Die Hände verumreinigen, erklärt, werden, 
Gegen dieſe Zumuthung erhoben ſich R. Aliba, Simon den Aſai und R. Jsomael und 
ſetzien es durch, daß. man von dieſem Vorhaben abſtand und fie weiter, gleich ven 
andern bibliſchen Schriften für, heilig erklärte.“ Auch das Bud; Ruth ſchien ange riffen 
worden zu ſein, da man deſſen Kanoniſirung nochmals mit dem Buche Hohelied und 
Efter ausſprach. Vergleicht man hierzu die, ſtrengen Verbote ‚gegen Das Leſen externer 
Skhriften, * die Bücher der Seftirer; Gnoftifer, Judenchriſten u. a. m.,? und beziehe 
wir hierher noch das energifche Auftreten R. Tarphons und Samuels, des Jüngern 
gegen die. Gnoftifer und Judenchriften, 20, jo haben folche Bibelreviſionen, wie ſchon 
erwähnt, ihren gefchichtlihen Halt. Die vierte und legte Bibelrevilion war am Ende des 
zweiten umd im Anfange des 3. Jahrh. n. Die Erhebung des Neuparſismus in den 
babylonifchen Ländern zur Staatsreligion. unp die allmäblige Erholung won den Nieder: 
lagen und den Folgen des. barfochbaifchen Aufftandes in PBaläftina mochten fie per— 
anlaßt haben. Wieder ift «8 das Buch Koheleth, über welches ſich der Streit 
erneuert. NR. Mair und R. Simon ben Menasja: erflären das Bud, für profan, ale 
nicht die Hände verunteinigend und lehrten, daß darüber auch die Lehrhäufer Samais 
und. Hillels einig waren, die Differenz zwifchen denfelben betraf hier nur das Hohe— 
lien. Dagegen behaupteten R. Joſe umd R. Simon ben Jochai nicht das Hohelied, 
jondern das Buch Koheleth bildete den Streitpunft zwifchen genannten Lehrhäufern. 
Nur das Buch Eiter blieb diesmal verfehont und. wurde von Allen für Fanonijc 
anerfannt.® Anvers lisßen fi in Babylonien Stimmen vernehmen. Samuel, Rab 
und Rab Ehabiba, die Lehrer des 3. Sabrh. n., äußerten wieder ihr Bevenfen gegen Das 
Buch Efter und waren entſchloſſen, vafjelbe vom Bibelkanon auszufceiden. Schon 
88 Männer, fprachen fie, haben Proteft gegen die Niederfchreibung des —— 
eingelegt, außerdem errege es den Haß der Völker. Samuel und nach ihm Rab 
Juda erklaͤrten es daher für profan, es verunreinige nicht, gleich den andern heiligen 
Schriflen, die Hände.“ Welchen Einfluß außerhalb des Judenthums dieſe Verhand— 
lungen hatten, erſehen wir aus den Kirchenvätern. So erklärt Athanaſius in feiner 
Synopſis, daß das Eſterbuch nicht kanoniſch ſei. Auch Melito, ver. Biſchof von 
Sardes, zählt nicht diefes Buch zu den Fanonifchen Schriften. IV, Würdiguug, 
Behandlung, Einfluß und Charafteriftif, Die Würdigung der heiligen. Schrift 
macht einen beveutenden Theil der Lehren des Talmuds aus, Die Agada (ſ. 2. 4.) 
wiederholt oft, daß man in ber Bibel jede Zeit mit ihren Freuden und Leiden vorher 
angedeutet finden könne.“ Tie Halacha (f. d. A.), die auf die Regelung des Lebens 
nad) dem Geſetze abzielt, jucht in ihr Die Lebensnormen für Die Israeliten aller 
Zeiten. So beiradhtete man von allen Seiten vie heilige Schrift als ein Buch Des 
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Lebens. Jede Parteirichtung des Judenthums: Samaritaner, Sadducäer, Helleniften, 
Gnoſtiker und die erſten Anhänger des Chriſtenthums, fand in der heiligen Schrift 
die Beweife für ihr rechtliched Dafein, jede behauptete das rechte Kind der Bibel zu 
fein. Daß es dabei nicht ohne Mißdeutung, Entftellung und öftere Fälſchung des 
Bibeltextes abging, verfteht jih von ſelbſt. Defto größer war die Wachfamfeit ver 
Geſetzeslehrer zur Grhaltung des reinen Bibelterted. ' Eine weitere Würdigung 
derfelben erfennen wir in den Anoronungen der Gejegeslehrer über die Nichtprofanirung 
ihrer Schriften. Es gehörten hierher die Beftimmungen der Schulen Samaid und 
Hilleld und fpäter die des Chananja b. &h. b. &., daß die Berührung ver heiligen 
Schriften Hände und Gegenftände verunreinige, um fie vor PBrofanifirung zu fügen; ? 
- ferner, dag man fie am Sabbat aus einer Feuersbrunft retten dürfe. ? Die Agada 

Iehrt, 24 Bücher hat die Bibel gleich der Zahl der Danfopfer der Ferakliten in’ der 
MWüfte und ver fpätern 24 PBriefterwachen. * Analog der Dreitheilung der Bibel war 
die Anordnung, daß zur Thoravorlefung mindeftens 3 ‘Berfonen aufgerufen und jedem 
derfelben 3 Verſe vorgelefen werden.?° Diefe Hervorhebung und öftere Wiederholung 
der Zahl und Theile der Bibel war wol gegen jede andere Annahme der Eintheilung 
und Zählung der bibl. Schriften als z.B. gegen die ver Helleniften, die nur 22 zählten, 
Gegen die — die nur den Pentateuch als die von Gott geoffenbarte Lehre, 
Thora, anerkennen, weiſen ſie auf die Anfangsworte des Pſalms 75 Hin: „Merke, 
mein Bolf, auf meine Thora!* wo aud die Pfalmen „Thora“ heißen. ® Anverer- 
feitö befennen die Lehrer des 3. Jahrh. n., wo der Kampf gegen die Samaritaner 
feine Bedeutung mehr hatte, daß der Pentateuch und das Bud, Joſua die Grund» 
bücher des Judenthums find. Rab Ada, Sohn Chaninas lehrt: „Sündigte Israel 
nicht, es hätte nur den PBentateudy, die Thora und das Buch Joſua erhalten.“ 
Ein Anderer, R. Jochanan, thut den Ausfpruh: „Die Propheten und die Hagio- 
graphen hören in der Zukunft auf Bedeutung zu haben, aber nicht der Pentateuch.““ 
Den Sadducdern gegenüber, die, wie die ſpätern Karder, ale Bücher der Bibel gleich 
heilig hielten, war ihre Lehre: „Bon den Propheten könne man Feine Schlußfolge- 
rungen auf de: Pentateuch, die Thora, und von dem Pentateuch Feine auf die Pro: 
pheten machen.“ ? Gegen die Alerandriner, die in ihrem Bibelfanon aud) vie Apofryphen 
hatten, wiederholten fie oft: „Mehr ald 24 Bücher ver Bibel zu halten, nimm dic, 
in Acht, mein Sohn, denn wer mehr ald 24 Bücher hineinbringt, zieht Verwirrung 
in fein Haus.“ 1° Ueber ven charafteriftifchen Unterſchied zwifchen dem ‘Bentateud) 
und den Propheten bringen wir ihre Lehre: „Die Thora erflärt ihre Gegenftände, 
aber die Propheten laſſen Vieles dunkel.“ Mehreres fiehe: Maflora, Text der 
Bibel, Tonzeichen, Bunftationen, Samaritaner, Sadducäer, Helleniften, Bhilo, Joſephus 

Bibelüberfeßungen, Dam, fiche: Ueberfegung ver Bibel. | 

Biere, W m, fiehe: Getränfe. 

Bifatba, snyp2. Ebene Sifreel, Esprelon, '? oder wie fie in den Büchern 
der Maffabäer: „Die große Ebene,“ 13 und in andern Schriften: „Die große Ebene 
von Eöprael” '* heißt. Hyrkan 1. hat dieſe Ebene mit der Stadt Bethfean und 
andern Städten Judäas einverleibt. Den Tag diefer That beftimmte man zu einem 
Feſttag.“ Mehreres jiehe Abtheilung I. Artikel Jiſreel. \ 

Bikath Ajin, py nyp3, fiehe: Aiin. | | 

Bifatb Ajin Spcher, 190 Yy nyp2. '° Ebene von En Socher, von der 





1ıDaf. ?Sanh. 101. Jadaim und Edajoth am Ende. Vergl. Abth. I. Artikel: Lied der Lieder, 
>Sabbath 124. *Midr. r. 4 M. 7. 88. Jerus. Sanh. Abſch. 11. Megilla 21 und 24. 6Tan- 
chuma zu N”. ?Nedarim 22. ®Jerus. Megilla. Pielleiht haben wir in diefem Ausſpruche 
eine Polemif gegen das Chriftenthum, das die Auflöfung der Verbindlichkeit gegen das Geſetz 
ausſprach. ®Chagiga 10 4. Baba kama 2 5. Nidda 25. 10Midr. r. 4 M. Abſch. 13. 11Megilla 3. 
» ONDR7 ID NINE IN27 0 TUNER NMIiN. 12Megillath Taanith. 1 Macc. 12. 49, 
“Zupith 1.8. 15Megillath Taanith. Es if dies der 158. u. 16. Sivan. Vergl. Joseph. b. j. 1. 
2. 7, Antt. 13. 11. 3. 16Menachoth 64. Jeruschalmi Schekalim V, 2. 
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der Name der Stadt Sodyer Zuydp ober Zydp oft vorfommt. ' Ueber die Lage 
| diefer Stadt find verſchiedene Bermuthungen. Schwarz? denkt an dos Dorf, Asfar 
zwoifchen Salem und Abulaita, wo die Duelle „En Aöfer“ entfpringt. Auch Raumer 


fennt. viefes Askar, das Y, Stunde von Neapolis liegt. 
Bilikath be Tarpba, now 2 nyp2.® Ebene, wol das bei Sofephus ® 
genannte Tyropäonthal. Auch ein Geſetzeslehrer des 1. Jahrh. n. führte den Namen 


Tarphon.“ 


Bikath beth Coſba,“ sans ma myp2,? ſiehe: Netopha. 

Bikath beth Rimon, yon m2 nyp2.° Bekannte Ebene, in der die Juden 
fi zu einem Aufftande gegen Hadrian verfammelten und wo fie nad) der Beſiegung 
des barfochbaifchen Aufitandes von den Römern zu Laufenden niedergemegelt wurden. 


| Mehreres verweifen wir auf den Artikel „Rimon“ in Abtheilung 1. 


Bikath betb Scheparia, fiche: Beth Scheyaria. 

Bikath betb Topbetb, fiehe: Topheth. 

Bikath Jaddaim, oT nyp2.? Ebene zwifchen dem Mittelmeere und ber 
Feſtung Bethar, die von zwei Strömen durchſchnitten ift, weßhalb ſie Bikath beth 
Jaddaim, „Ebene zweier Hände” heißt. Sie ift wol mit ver Ebene „Beth Rimon“ 
iventifch.  Mehreres fiche: Barkochba. 

Bir, Biram, or. 1. Stadt, audy Stationsort auf dem Wege von Syrien 
nach Mefopotamien, die anderwärtd „Beth Baltim* heißt. Diefelbe wird heute noch 
von den Karawanen aus Aleppo paflirt. '° Ihre Lage ift in geringer Entfernung 
von Pumbadita.““ Il. Stadt in Paläſtina, befannt durch ihre warmen Duellen, 
die noch ein Lehrer des 3. Jahrh. n. mit denen zu Gedar und Hamath nennt. '? 
Nach Zofephus lag ein Ort Baras im Thale von Mecdarus. '? Auch Eufeb. und 
re fennen diefen Drt unter dem Namen „Baris“ und „Bara.“ In ver 

übe veffelben find die warmen Duellen von „Kallirrhoe.“ | 

Biria, v2." 1 Grenzfeftung Paläftinas, von ver heute nody im Norden 
von Safed ein Ort Biria heiß. I. Großbir, xnan m2,'5 wol die Stadt felbft 
neben der Feftung Bir. 

Biri, 2: '° 1. Ortichaft in PBaläftina, von ver man heute nody ein Dorf 


Biria im Weften von Meron kennt. I. Stadt in Babylonien, Geburtsort des 
Lehrers Ulla. ?? 
Bir Rherazetb, ons 72.’ Drt in Paläftina, berühmt durch fein Ge: 


treide. ? Im Noroweiten von Tel Hum (Kapernaum) fennt man ein Eborafin. 2° 


Birtha, xrm2.?2' Stadt in Babylonien, vie Julian auf feinem Zuge nad) 


Babylonien von Juden fehr bevölkert fand. 22 


Bifam, Bifamtbier. Bon venjelben kennt der Talmud den Mofchus, der 


bei dem Männchen des Bifams in einem Sad am Unterleibe vor der Vorhaut des 


Zeugungsglieded gefunden wird. 2? Außerhalb des jüdiſchen Kreifes war der Moſchus 
im 11. Jahrh. noch nicht befannt. 

Böfer Blick, yon yy, aram. 292 Py, böfes Auge. Der Glaube an böfen 
Blick, daß ein Menſch den andern durch ven böfen Blick ſchädigen fünne, war im 
Altertjume weit verbreitet 2° und ift heute noch in Italien unter dem Namen: „mal 





Evangel. Joh. IV. 5. 2Das heilige Land ©. 127. 3Baläftina S. 163. *Midr. r. 1M. 
Abſch. 10. Fofeph. b. j. V, 4. 1. ®Tanchuma zu AP, Andere lefen: NEW) m2 Myp2. 
#Midr. 7. 1 M. Abſch. 6. 4. Daf. Klgld. 1. 11. PGittin 57. Midr. r. zu Klglo. 1. 11. Ritter 
p-. 129. Kidduſchin 72, N2&adb. 108 a. 13%ofeph. 5. j. 8. 6. 3, MSeruf. Schebiith 6. 1. 
"Da. Baba mezia. 84 a. 17Grubin 45 a. is Menachoth 85 a. 10Matth. 11. 21. Luc, 10. 


13. yopafiv. %Van de Velde p. 304. Renan vie de Jesus p. 146. *!Taanith 24. 22 Mannert 
>. 2. 390. 23Beraroth 43. Jeruſchalmi Berachoth 6 am Ende, 2#Poceok, Beihreibung des 


Morgenlandes Theil 1. S. 181. Rofenmüller, Morgenland B. IV. ©, 143. Veral. aud) Plin. 
b. n. 7. 2, wo von Zauberern bei den Triballiern und Illyriern geſprochen wird, die durd ihren Blid 
födten, Er ſchreibt diefe Kraft einer eigenthümlidyen Beſchaffenheit des Auges zn. 
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occo“ felbft unter den gebilteten Ständen einheimifch.' In der Bibel und in ven 
Ausſpruchen ver erften Gefegeölchrer, Tanaim, bis ing 2. Sahrh. n. fommt nichts 
von demfelben vor; der Glaube an die Macht des böſen Blickes war gleich dem der 
Zauberei verboten und bei jedem Rechtgläubigen verpönt. Nur eine Sage, wahr— 
ſcheinlich fpätern Urfprunges, erzählt, daß ver Gefegeölehrer R. Simon b. Jochai und 
fein Sohn (im 2. Zahrh. 1.) durd) ihren Blid Menſchen tödteten und arge Verwüſtungen 
anrichteten. 2 Sonft hat fein Geſetzeslehrer, Tana, auch nicht R. Simon 6. Jochai, 
einen Ausfpruch über diefen Aberglauben, Noch R. Jochanan (im 3. Jahrh. n.) rief 
einem Manne zu, der ihn vor dem böfen Blid warnte: Ich ftamme von dem Nach— 
kommen Joſephs ab, vem ver böfe Bli nicht Schaden kann!“  Diefe gleihfam im 
höhnifchen Tone hingegebenen Worte waren ſpäter Gegenftand verſchiedener Erklärungen. 
R. Abbahu (im 4. Jahrh.) meint, daß vie Worte „pp by“ in dem von R. Jochanan 
zitirten Bibelvers (1 M. 49.) im Sinne von „enthoben des Blickes“ zu faffen feien. 
R. Joſe b. Chanina gründet diefen Ausnahmsvorzug des Nachkommens Joſephs auf 
die Eegensworte Jakobs über die Söhne Joſephs: „und fie vermehren fi wie vie 
Fifche an Menge;* dv. h. wie die Bifche im Waſſer vor vem böfen Blick geſchützt find, fo 
auch der Rachkomme Joſephs.“! So fam es, daß die Gefegeserklärer im 5. Jahrh. n., 
Amemar und Mar Sutra, die Zitirung obiger Worte des R. Jochanan als Schutzmittel 
gegen ven böfen Blick empfahlen.5 „Wer in die Stadt geht und ſich vor dem böfen 
Blick fürchtet, ver faffe den Daumen der rechten Hand mit ver linfen und den Daumen 
der linfen Hand wit ver rechten und fprehe: „Ich N. Sohn N, gehöre dem Nach— 
fommen Joſephs an, dem ver böfe Bli nicht fchaden fann.” 6  Deffelben Schup- 
mitteld gegen den böſen Blick, natürlih ohne die Epruchformel, bedienen fich heute 
noch die Staliener. " Ein anderes, altered Schutzmittel gegen ven böfen Blick ift das 
preimälige Anfpuden, das ebenfalls bei ven alten WVölfern gebraucht wurbe.® Der 
Erfte, der fich entfchieden für ven Glauben an die ſchädliche Macht des böfen Blickes 
erklärt, ift ver Gefegeserflärer, Amora, Rabh (ſ. d. U), der in einem Ausſpruch die 
Eniftehung faft aller Krankheiten dem böfen Blick zufchreibt.? Aber er fand aud) 
feine Gegner. Samuel, fein Zeitgenoffe, bemerkt gegen dieſe Annahme, daß der. &e- 
fundheitözuftand des Menfchen von ver Luftbefchaffenheit, vie er einathıne, abhänge. ' 
R. Chanina bezeichnet wie Erfähung und R. Joſe b. Chanina die unregelmäßige Ent- 
teerung als Urſache der Krankheiten. '' Abaji '? und Raba '? im 4. Sahrh. ſprechen 
von dem böfen Blick gleich etwas Selbſtverſtändlichem. Nach fpätern Sagen jollen 
durch den böfen Blick getödtet haben, wie jchon erwähnt: R. Simon b. Jochai und 
fein Sohn R. Elieſer,“ R. Jochanan, *R. Scefcheth ° u. m. A. Mehreres fiehe: 
Mißgunſt. 

Bonita, xm32 auch: man. Fiſch aus dem Geſchlecht der Thunfiſche. 
Man kennt ihn durch eine ſehr lange Gallenblaſe und wegen ſeines vortrefflichen 
Fleiſches. Von ſeiner Zubereitung weiß man, daß er auf Kohlen geröſtet oder in der 
Sonne getrocknet wird. ' 

Borfippon, Mon2. Bedeutende Stadt in Babylonien, nahe am Zufammen- 
fluß des Marſes und Euphrats, '? welche Barfitta bei Ptolemäis heißt. Sie gehörte 
zu dem Bezirk von Babylonien, 2° Der Euphrat mit ver Landſchaft in ihrer Nähe 
führten den Namen „Euphrat von Borfippon.” ?' 





!Schubert, Reifen in Italien; Clemens,, Sitten und Gebräudye der Staliener p. 176. 
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Botna, 10n.' Stadt in Paläftina, vie wegen ihrer Märkte berühmt war.? 
Man will fie mit dem biblifeben Betonim an ver Grenze des Stammes Gad identiſch halten. 

Botanif, fiche: Pflanzen. 

Brindifi, Non»? vorne. Hafen, den die Meifenden aus Mften oder 
I Griechenland paflirten. Es ift dies das alte Brunduftum in Galabrien. ® 

Buße, yon, fiehe Abtheilung 1: Buße. 

Bußfertiger, 110 by2. Die Würdigung des Bekehrten ift eine der ſchönſten 
Senen in der Lehre des Indenthums. Der innere Kampf, aus vem feine Umwand— 
lung ale Sieg des Guten über das Böſe hervorgegangen, findet in ihr feine volle 
Beachtung und Anerkennung. Der Mofaismus fichert dem Bußfertigen die volle 
Örtliche Gnade wieder zu. ® iBeiter acht Ezechiel in feinen Bußreven K. 18. 21 — 27; 
33. 10-20, der den gebefferten Lebensmwandel des Bekehtten als Sühne feiner 
frühern Vergehungen verkündet. * „Alte Miſſethaten, vie er vollbracht, werben ihm 
nicht mehr gevadht, wegen feiner Tugend, vie er nun ausübt, wird er leben.”® So 
ihr ſprechet, wir find abgefallen umd unfere Sünden find auf uns, durd fie kommen 
wir um, wie werben wir leben?” So wahr ich Iebe, pet der Herr der Ewige, ob 
ich den Top des Frevlers will, ald nur, daß er umfehre von feinem Wandel und 
tebe. Die Gerechtigkeit de8 Gerechten kann ihn nicht am Tage feined Abfalles retten, 
fo fällt der Frevler nicht am Tage feiner Rückkehr wegen des Frevels, ven er gethan.” ° 
Es wird im diefen Reden ausdruͤcklich ver Bekehrte über den Gerechten, ver zuleßt 
abgefallen, geftellt. ° ine weitere Entwidlung dieſer Lehren hat das zweite Jeſaia— 
Sic, ed verheißt diefe Würdigung audy den Heiden, die vom Gögendienft laffen und 
ſich vem wahren Gottesglauben zuwenden. '' Aus ven Apofryphen gehört hierher vie 
Mahnung im Buche Sirach, dem Befehrten nicht wegen feines frühern fünphaften 
Pebenswandeld Vorwürfe zu machen.“ ? Am weiteften geht ver Talmud im Diefen 
ehren. „Die Stelle, auf welcher ver Bekehrte fteht, können die vollfommenen 
Gerechten nicht einnehmen,” '? dieſer oft wiederholte Spruch geht über die Bibel weit 
hinaus, er ftellt ven Bekehrten über ven vollfommenen Gerechten. "* Auch die andern 
Mahnungen über unfere Beziehungen zum Bußfertigen, ihn nicht zu Fränfen, fondern ihm 
ſtets liebend zuvorzufommen, find bier viel ausführlicher. In Bezug auf ven Vers: „Ahr 
follet einander nicht beprüden,” "3 Heißt es: „Wir dürfen zum Befehrten nicht fprechen: 
„erinnere didy deiner frühern Thaten;” dem Sohne des Proſelyten nicht zurufen: 

denke an vie Werfe deiner Eltern” u.f. m; '° ferner: „Wer die Bußferligen auf- 
nimmt, damit fie nicht ven früheren Sünden verfallen, von dem heißt es: „Du wirft 
rufen und der Ewige wird dich erhören.” 17 Mehreres fiehe: Bußbebingungen, 
Bußmiitel, Buße, Befehtung, Befferung, Bußtage u. a. m. 

Bußmahnungen, Bußreden, anan an. Mahnungen zur Buße durch— 
ziehen die ganze Bibel, fie bilden den Kern ihrer fitilichen Ideen und Lehren. Faſt 
jede Strafandrohung in Folge ver Sünde ſchließt mit Bußmahnungen, an welche die 
Heildverfündigungen, die Verheißungen der MWievererhebung des Sünders, geknüpft 
werden.” ine der fchönften Bußreren diefer Art haben wir in 5 M. 30, die ſich 
der Strafverfündigung des Exils anf Abfall und Gögendienft eng anſchließt. Wir 
bringen von berfelben: „Wenn über vich alle diefe Worte des Segens und Fluches 
fommen — und du zum Ewigen, deinem Gotte zurücfehtft, wieder hörſt auf feine 
Stimme mit deinem ganzen Herzen und deiner ganzen Seele. Der Ewige dein Gott 
nimmt ſich deiner Gefangenschaft an, er erbarmt fich deiner, fanmelt dic) wieder von 





"Aboda sara Abi. 1. 4. 2Midr. r. IM. Abſch. 47. 3Erubin 4. 1. Daſ. 40 3, ’Meu- 
bauer: Geographie du Talmud, Siehe: Buße, Befferung, Befehrung. GEzechiel 18. 21— 25. 
Daſ. Im Gegenjage hierzu verliert der Gerechte, der abgefallen und den frevlerifhen Wandel 
betreten, alle feine frühern Tugenden. 9Gzediel 33. 10—20. 1Daf. ef. 56. 3-— 10. 
"&irab 8. 6. 24boda sara 31. Sanliedrin 99. Berachoth 34. uUIn Gzechiel 18. und 33. 
wird der Befehtte wur dem im Sünden verfallenen Gerechten vorgezogen. IM. 25. 17. Baba 
mezia 58 ‚7. Jeſaia 58. 9, Derech erez Abſch. 2. 
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allen Völkern, wohin dich der Ewige bein Gott zerſtreut hat.“! Solche Buß— 
mahnungen werden im Geſetz jedem Jsraeliten zur Pflicht gemacht. 2 Ueber ven 
Grund Diefer Pflicht hat Ezechiel 3. 15— 21. die beventungsvollen Worte: „So wir 
e8 verabfäumen und indeffen der Sünder in feiner Schuld ftirbt, ohne. daß er vor 
den Folgen feines Wandels gewarnt wurde, fein Blut wird von ung gefordert, aber 
wenn wir unfere Bußmahnung an ihn gerichtet, und der Frevler dennoch in feinem 
Frevel beharrt und in ihm ftirbt, fo haben wir Doch unfer Leben gerettet.” Wie 
wichtig folche Mahnungen waren, erfehen wir aus dem Schluß des Bußpfalme: 
„Sch werte Abtrünnigen deine Wege lehren und die Sünder fehren zu dir zurüd.“ > 
Der Talmud hat mehrere Bußreden, die man. bei verfchiedenen Anläffen, beſonders 
bei dem wegen Regenmangels veranftalteten öffentlichen Gottesdienſte zu halten pflegte. 
So lautet die eine: „Meine Brüder! Es heißt nicht von den zu Ninive in Buße zu 
Gott Zurückfehrenden: „®ott ſah ihren Sad und ihr Faften,” fondern: „Gott ſah 
ihre Thaten, fie wichen von ihren böfen Wegen ab,” * und wie dort, fo mahnt aud) 
der Prophet: „Zerreißet euer Herz und nicht eure Kleider und fehret zum Ewigen 
zurüf u. ſ. w.“s ine andere fließt: „Meine Brüder! erbarmt euch einander, 
übet unter euch Werke der Barmhberzigfeit, damit Gott ſich auch unfer erbarme.” ® 
R. Chanina, ein Amora (f. d. A.) des 3. Jahrh. zu Eephoris, lud auf Wunſch feiner Gemeinde 
ven R. Kofua 6b. Leni aus Lydda, der im Rufe großer Rrömmigfeit ftand, zu 
einem foldyen ®ottesdienfte ein. Beide vereinigten fi) zum Gebet um Regen und 
als derſelbe nicht eintraf, fprach Erfterer: „Wiffet, meine Brüter, nit R. Sofua b. 
2. bringt den Leuten im Süden den Regen, nicht Chanina hält ihn in Eephoris zurüd; 
fondern jene find weichen Herzens, fie hören die Worte der Lehre und vemüthigen ſich, aber 
die Bewohner Sephoris find hartherzig und werden durch die Mahnungen der. Lehre 
nicht demüthig.““  Diefen reihen wir die in der Mifchna erwähnte Mahnrene des 
Hohenpriefters an die des Eehebruchs verbächtigte und zum Trinken des Fluchwaſſers 
perurtheilte Frau. „Höre, was die Weifen jagen und die Väter nicht verfchweigen. 
Juda befannte feine Eünde, er ſchämte fich nicht. und erlangte dadurch das jenfeitige 
‚Leben; Reuben fünvigte, er befannte feine Schuld und rettete fein Leben im Dieffeits 
und Jenſeits u.f.w. Meine Tochter! Vieles hat ver Wein, Vieles die Luft, Vieles 
die Jugend verurfacht, Vieles bewirken fchlechte Nachbaren, fo lege reuevoll das Bekenntniß 
deiner Sünte ab wegen des göttlichen großen Namens u. |. w."° ine Tiefe edlen 
Gefühls befunden die Bußmahnungen R. Maird an feinen vom Judenthume ab— 
gefallenen Lehrer Acher, vie wir in dem Artikel „Bußbedingungen“ nachzuleſen 
bitten. Auch Allegorien und Gleichniffe werden geſchickt in folchen Bußreden verwendet, 
von denen hier einige folgen. „Vier Eingänge führen zum. Böfen (ver Sünde), und 
jeder wird von fieben Engeln bewacht, von denen vier vor und drei hinter der Thüre 
Wache halten. Erftere find Engel der Barmherzigkeit und Lebtere der Grauſamkeit. 
Wenn der Menfc fi) dem eriten Eingang naht, treten an ihn die erften vier Engel 
der Barmherzigkeit: „Freund! was wilft du hier in diefem Feuer, bei ſolchem Unge— 
heuer, bei einer Gluth brennender Kohlen, gehe zurüd und thue Buße.” Geht er 
dennod) weiter, fo. rufen fie ihm nah: „An ihnen fein Leben!" Durchichreitet er 
den Eingang, hört er die drei graufamen Engel mahnen: „vu bift den erften Eingang 
zum Böſen durch, wozu noch den zweiten zu durchziehen!” Das hören die Engel der 
Barmberzigfeit vor dem zweiten Eingang und eilen dem Sünder mit den Worten 
entgegen: „Warum diefes Abweichen von den Wegen Gottes, wo man did fliehen 
und Dir zurufen wird: „unrein!“ „unrein!” o Eehre zurück und thue Buße. Gebt 
er weiter, rufen auch diefe ihm nach: „An ihnen Fein Leben!” Kaum hat er den zwei— 
ten Eingang durchfchritten, hört er wieder den Mahnruf von den Engeln hinter der 
Thüre: „Schon durchzogeſt du zwei Eingänge, genug! wozu noch über den dritten?” 





‚5 M. 30. 1—8 ?G&iehe: Zurehtweifung. 3Pf. 51. 15. 4Jona 3. 5Taanith 16, ®Midr. r. 
3 M. Abſch. 27. und 30, ?Jerus. Taanith 3. 4. ®Sote 7, 








Bußmahnungen. 121 


| Diefes hören die andern Engel vor dem dritten Eingange und rufen warnend: „Weß— 


halb wilft du aus dem Buche des Lebens ausgelöfcht werben, fehre um und thue 
Buße!” Zieht er weiter, fo wird ihm wieder nachgerufen: „wehe ihm! wehe feinem Kopfe!“ 
Hat er den Durchgang des dritten Einganges gewagt, ſtößt er bald wieder auf Die 


‚andern Engel, die ihm erinnern: „Drei Eingänge des Böſen überfchrittett du, wozu 


der Verfuch des vierten?” Bald fommen audy die Engel vor dem vierten Eingange: 
„Noch nimmt Gott die Bußfertigen an, noch verzeiht er die Sünde, fehret um. ibr 
Abtrünnigen!” Hört er und thut Buße, jo bat er dad Gute gewählt, wo nicht, 
fprechen die Engel der Graufamfeit: „Er hat auf das Gute nicht gehört, es verlafie 
ihn ver Lebensgeift, denn alfo heißt 8: „Es zieht von ihm fein Geift und er fehrt 
ur Erde zurüd!®! Die verſchiedenen Bußzeiten und deren Beachtung fchärfen fie 
durch folgendes Gleichniß ein. Es begaben ſich eines Tages mehrere Männer auf 
ein Schiff, um nad) einer Stadt jenſeits des Oceans zu gelangen, aber es erging 
ihnen höchſt fonderbar. Sie wurden von ungünftigem Wind bin und her getrieben, 
daß fie die Stätte ihres Reiſezieles nicht erreichen Eonnten,. Endlich hatten fe guten 
Fahrwind, aber das Schiff fam an eine Inſel, die in reizender Lage aus dem Meere 
hervorragte und die Schiffsleute zu einem längern Aufenthalt herbeilodte. Es gab 
da Früchte und andere, Koftbarkeiten in Menge, Quellen und Ströme, die ven Boden 
fruchtbar machten. Beim Landen machten fich unter den Seereifenden fünf Richtungen 
geltend. Einige wollten das Schiff aus Furcht, dafjelbe würde bei günftigem Winde 
plöglic) abjegeln, gar nicht verlaffen. „Sollen wir wegen eines furzen Vergnügens 
unfer ganzes Leben aufs Spiel fegen?” fprachen fie. Andere verließen das Schiff, 
aber fie Fehrten nach Furzer Zeit und wenigem Genuß wieder zurüd. Die Dritten 


betraten die Infel auf längere Dauer, ergaben fich den ihnen ſich Darbietenden Freuden, 


aber fie achteten noch auf das erfte Signal der Abfahrt und eilten zur rechten Zeit 
in das Schiff. Die Sige waren theilweiſe ſchon befegt, und fie mußten fich mit ven 
unbequemen begnügen. Die Vierten endlich ftreiften auf der Infel unbeforgt umher, 
fie hörten das Abfahrtöfignal, aber fie ſprachen: „noch ift der Maflbaum nicht auf- 
gerichtet, die Segel nicht aufgefpannt, die Matrofen werden erft die Mahlzeit halten 
u. ſ. w. So entfernten fie fi weit weg, gaben fich ganz dem Frohleten hin. In— 
deß lichtete das Schiff die Anker und ſetzte fich in Bewegung. Erft dann merften .fie, 
daß es ernft mit der Abfahrt war, fie ftürzten fid) in das Meer und erreichten unter 
Lebensgefahr das Schiff. Cie waren glüdlicy und nahmen mit jedem Platz fürlieb. 


Die Fünften endlich, ließen das Schiff abfegeln und blieben‘ vergnügt bei Speife und 


Tranf auf der Inſel. Aber ihre Freude war kurz, Der Sommer eilte bald dahin, 
der 2 las jhwand und der Winter rücte heran. Ohne Frucht und Laub ftanden 
die Bäume mit ihren dürren Meften da, und die Menfchen waren obdachlos. Zu 
Froft und Kälte trat noch die Furcht vor den wilden Thieren binzu, die aus dem 
laublofen Gehölz auf fie herftürzten und manchen als Beute mitjchleppten. Groß war 
jegt ihre Neue, es war zu fpät und Einer nad) dem Andern fiel den wilden Thieren 
ald Beute zu. So ergeht es dem Menfchen auf der Erde, jchließt dieſes Gleichniß. 
Seine Ankunft hier gleicht dem Befteigen eines Schiffes, um nach der Stätte feiner 
Beftimmung zu gelangen. Aber nicht alle find. ihres Lebenszieled eingedenk, und gleich 
den fünf Richtungen unter den Leuten auf dem Schiffe erfcheinen die Menſchen in 
fünf Parteien. ie Srommen, die nie auf Abwege gerieben, von der Sünde nie 
verlodt wurden, gleichen den Erften, vie das Schiff nie verließen. Die Zweiten 
find die, weldye von dem Rauſch finnlicher Genüffe fortgeriffen wurden, aber noch) 
in der Jugend ſich von. denfelben abwendeten und ven Meg der Beſſerung betraten. 
Unter den Dritten verftehen wir die, die den fündhaften Wandel nicht früher verlaffen, 


'Pirke de R. Elieser cap. 15. Wir haben in diefer Allegorie die Kämpfe des Gewiſſens 





anſchaulich dargefiellt. Gin ſchönes Thema * dieſelbe zu einer Betrachtung über die vier 


Lebensalter des Menihen: Jugend, Mannesalter, Greifenalter und hohes Greifenalter, in ihrem 


Kampfe gegen das Böſe. 
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bi8 das Alter fie daran mahnt. Ihre Lebensfonne, die fich zum Untergehen neigt, 
ift das Signal, das fie an die Vorbereitung zur baldigen Abfahrt erinnert. Zu den 
Vierten gehören diejenigen, Die erft auf dem Sterbebette, wenn fie mit vem Tode 
ringen, Buße thun. Für dieſe ift das Leben mit feinen Herrlichkeiten untergegangen, 
das Schiff bat feine Anfer gelichtet und bewegt fich zur Abfahrt. Die Buße Hilft 
noch, aber nicht mehr in dem Grade wie bei den Borerwähnten. Die Rünften, das find die, 
welche ihr ganzes Leben mit dem Auffuchen irdifcher Genüfje, mit ver Befriedigung finnlicher 
Gelüſte beihäftigt waren, vie an Umkehr und Befferung nicht dachten, bis fie in das Ver— 
verben gefunfen und nichts als Furcht und Schreden geerntet haben. ' Ueber vie 
andern Bußmahnungen in Fürzerer Form, als die Lehren nnd Sprüche, welche Unglücks 
fälle, Leiden als vie göttlihen Mahnftimmen zur Buße halten, fiehe: Leiden imo 
Prüfung. 

Bußtage, nawnn ww, Bußzeit, nawnn ny, or. Für die Buße der Jsrae— 
liten in ihrer Geſammtheit it Der BVerfühnungstag am 10. Tiſchri (Dftober) jedes 
Jahres, der mit vem Nachdruck befohlen wird: „Denn an viefem Tage wird er über 
euch verföhnen, euch von allen euren Sünden zu reinigen, vor dem Ewigen follet ihr 
rein fein. Ein Sabbat der Sabbate ift er euch, demüthiget eure Seelen, 'ein ewiges 
Geſetz.“ Neben dieſem allgemeinen Bußtag kann für den Einzelnen jever Tag ein 
Bußtag fein, von frühefter Jugend bis ins fpätete Alter,? fo oft er gefündigt hat. 
In den Reden der Propheten wiederholt fich die Mahmmg, mit ver Buße nicht zu 
zögern, fie zu vollziehen che Strafe eintritt und Leiden beitgen. ? Die Apofryphen 
haben darüber noch die Lehre: „Nicht die Buße aufzufchieben, venn je länger man 
mit ihr zögert, defto ſchwerer wird fie.” 3 Diefe Angaben ver zweifachen Bußzeit, 
ver allgemeinen umd der für jeven Einzelnen, haben wir auch in’ den Lehren des . 
Talmuds. ine weitere Entwidlung befteht in Bezug auf Erftere, daß neben dem 
Berföhnungstag aud) das Neujahrsfeft mit ver Woche vor und den acht Tagen nad) 
demfelben als Bupßzeit betrachtet wird. Die Tage vor dem Neujahrsfefte heißen: 
„Sage der Vergebung,” mmbon w’, und die acht Lage nad) demſelben bis zum 
Berföhnungstäage führen den Namen: „Bußtage,“ nawrn mr. Das fpätere Juden— 
thum betrachtet auch die fünf Fafttage (ſ. d. A.) jedes Jahres als Tage der Buße. 
Bon den vielen Lehren darüber laſſen wir hier einige folgen: „Blafet am Neumonde 
in die Poſaune,“s das ift die Erinnerung: „Erneuert eure Thaten, beffert und ver 
edelt euer Leben, ich bevede eure Sünden, denn alfo heißt e8: „Du werzeihft vie 
Sünden deines Wolfes, bedeckſt alle feine Vergehungen.“ ‚Am Neujahröfefte wird 
über Leben und Tod beftimmt und fo ergeht ver Mahnruf: „So ihe mit ganzem 
Herzen vor mir Buße thut, werde ich eüch aufnehmen und euch von eurer "Schuld 
befreien; die Pforten des Himmels find ſtets offen und ich höre euer Geber nad) ven 
Worten: „Suchet den Ewigen, da er fich finden läßt.“ Kerner: „Waſchet euch, 
reiniget euch, leget ab das Böfe eurer Handlungen, laſſet vom Böfen ab; lernet Gutes 
thun, forfchet nad) Necht, fteht dem Unterdrückten bei, richtet vie Waifen auf, nehmer euch 
des Streites der Wiltwe an,” dieſe neun Mahnungen beziehen fich auf die neun 
Bußtage von Dem erften Morgen des Nenjahrsfeftes bis zum Verſöhnungstage mit 
dem Schluffe: „Kommet, laſſet uns rechten, fpricht der Ewige, wenn eure Sünden 
roth find wie Scharlach, fie werben weiß wie Schnee; röthen fie gleich Karmeſin, 
fie find weiß wie Wolle,” ° „Zehmmal ertönt das Schofar am Neujahrsinorgen in 
drei Abjügen als Hinweifung auf die zehn Bußtage vom erften Kenjahrstage bis zum 
Verjöhnungstage, an denen wir Buße 'thun und und von den Sünden befreien 
ſollen.“ 'Y  „&ehe, genieße in Freuden dein Brod, trinf frohen Herzens deinen Wein, 
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denn Bott will deine MWerfe,” ) das find Die Abſchiedsworte des Neujahrs- und 
Verſohnungsfeſtes.“ Auch die andere Zeitangabe der Buße, wie fie täglich ftattfinden 
fönne, wird mit der Erinnerung hervorgehoben, daß biefelbe nur im bieffeitigen Leben 
möglich ſei. So lange ver Menſch lebt, ift Hoffnung, er kann Buße thun, aber mit 


dem. Tode hört fie auf.” „Gott läßt den Frevler lange leben, damit er Zeit zur 


Buße babe, venn mit dem Tode hört diefelbe auf nah den Worten; „Stirbt ber 
tevler, dahin ift feine Hoffnung.” * „Wohl dem Manne, der Buße thut, jo er noch 
ann ift, im Fräftigen Mannesatter.”° N. Elieſer I., wird erzählt, lehrte, daß der 

Menſch einen Tag vor dem Tode Buße thue. Aber kennt denn der Menſch ven Tag 

feined Todes im Voraus? Daher follet ihr täglih Buße thun, damit ihr die Zeit 

nicht verabfäumt.® „In der Welt der Zukunft, heißt es in einem Gleichniſſe darüber, 
werven vie Frevler an Gott fich bittend wenden: „Laſſe ung, wir wollen Buße thun. 

Aber fe hören die Antwort: „Thoren! die Welt, in der ihr gelebt, verhält fich zum 

Jenſeits wie ver Rüfttag des Sabbats zum Sabbat, wer an jenem nichts vorbereitet, hat an 

dieſem nichts zu genießen; wir hungern im Winter, wenn wir im Sommer nichts gefammelt.“ ' 


C. >. Ch. n. 


Hierher gehören ſaͤmmtliche Artikel der. talmudifhen Eigennamen mıt dem Anfangs- 
buchſtaben d, auch mehrere von denen, ‚die mit P oder > deginnen. Die anderen 
Artikel ver legten zwei Buchftaben findet man unter den Buchitaben K, p und Kh, .> 


Cäfarea, 07, or. Stadt in Paläftina, die volftändig zum Unterſchiede 
von Bäfarea Philippi: Bäfarea am Meere, nor op, hieß. 1. Name und Be: 
deutung. Näcft vem Namen Cüfarea, Ep, heißt diefe Stadt in dem jüdiſchen 
nachbibliſchen Schriftthume: 1. migdal schur, w So, Thurmmauer;® 2. migdal 
zor, S, Belfenthurm;° 3. migdal nassi, ww) I, Fürftenthurm, '" wol richtiger: 
migdal schina, x2w 5m, Thurm der Hafenbauten; '' migdal scharschina, SD 
new, * oder abgekürzt: migdal scharschin, !? ventlicher: migdal schur we schina, 
nen mw San, Thurm der Mauer und der Hafenswerfe. + So bezeichnen die erften 
wei Namen diefe Stadt in ihrer Bedeutung als Feftung, der dritte nach ihren Hafen- 





Koheleth 9. 7. 2Daf. Midr. r. 3Jerus Berachoth 9. 1l. *Syr. Sal. 11. Midr. r. zu 


Klald. voce >27 PN, Aboda fara 19. Sabbath 138. Midr. r. Koheleth p. 107. Aboth de 
R. Nathan cap. 15. "Jalkut Il. zu Spr. Sal. $. 938. Midr. r. zn Ruth Abi. 4. ®Megilla 6. 
in Megillath Taanith 3. ift dafür Migdal schir, WW a2. '®Megilla 6 a. in Megillath Taanith 
die andere Lefeart in cap. 3. "Chagiga 4. Sabbath 104. Bergl. ven Pijut zu Sabbath 
Chanufa. 15h halte N’) für eime Gorruption des Wortes NIW, die durch Umſetzung der 
Buchſtaben entitanden fein mag. NIW heißt Hafenbauten (fiehe weiter Anmerf, 14). Wir hätten 
alfo ſchon Hier die zwei Namen diefer Stadt: schur u, schina, NIW WW, wie fie ausdrüdlih in 
der gefrennten und zufammengejeßten Forın diefer Namen and) vorfommt, nämlich bald ale IWW, 
bald als Men mar baim. '2Tosephta Schebiith cap. 3. !?Jalkut zu Ekeb, '#Jeruschalmi 
Schebiith VI. 1.. Man hat Berihievenes in dem Namen: - MIWAL Pa) vermuthet. Biele 
haben darin den alten Namen „Ihurm Stratons,” „Stratonsthurm“ erkannt. Andere (Renan) 
fehen im demfelben die phönizifhe Fort MAY IY Ich halte dieſes Wort für eine Zuſammen— 
jegung von den zwei Namen diefer Stadt NW und NM, wie im folder Trennung‘ es auch 
wirflib vorfommt. Wir hätten fonad) im diefer Benennung die Angabe der Stadt nad ihren 
Hauptfeiten als Feſtung und Hafenftadt. Daß NW „Mauer,“ „Feſtungsmauer“ bedeutet, ift Fein 
Bweifel, wir haben nur nod *2 dag NW „Hafenbauten“ bezeichnet. Ic weiſe hierzu 
auf zwei Stellen hin wo diefer Ausdruck iu diefer Bedeutung vorfommt. Wir lefen Midr. r. zu 
KRoheletb V. 8. MOPT NEM NM by ba, „Er fpazierte auf den Hafenbauten des Meeres 
von, Gäfarea;“ ferner Midr. r. 3M. Abi. 22. IDOP7 NT NM by D'ND „er ftand auf 
den Hafenbauten des Meeres von Cäſarea.“ Nach Jeruschalmi Nasir.9. 1. wird der Hafen 
Caſareas als nicht mehr zu Paläflina gehörig gehalten. Ebenfo in Ohaloth 8. 9. Aber die Stadt 
Caſarea wurde in allen Stücken als noch zu Paläftina gehörig betrachtet. Daher wird im Traftat 
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werfen und ver vierte endlich, der eine Zufammenfegung der Namen 1. und 3. ift 
und. beide Bedeutungen zufammenfaßt, nach beiden zugleidy als Feſtung und Hafen: 
ftabt. Andere Namen diefer Stadt find die in den griechiſchen und Jateinifchen 
Schriften: a) Stratonsthurm, Irodrtwvos TÖOYOS,' und b. der befanntefte und 
verbreitefte: Caesarea, Natsdoeta, den fie nach ihrer größern Ausbauung von Herodes 
u Ehren des Kaiſers Auguftus erhalten hat und der vollftändig K. Leßaccn, : 
oder. Caesarea am Meere, 9 rt TY Bardrry Karsapera. hieß. Lebierer 
bezeichnete fie zum. Unterjchiede von  Caesarea. Philippi (ſ. d. A.). Später führte fie 
auch den Namen Caesarea. Palaestinae. * Auch der Talmud nennt fie noch zur 
Unterfcheidvung von Caesarea Philippi „Römifches Cäfarea, on ma Pop, Gäfarea, 
Tochter Edoms, Roms.“ HM. Lage und Beichaffenheit. Ihre Lage war am 
Mittelmeere zwiſchen Joppe und Dora, 75 römifche Meilen. von Serufalem, ? 36 
römifche Meilen von. Btolemaig,s 30. römische Meilen von Joppe.“ Sie wurde 
durch Herodes J. weiter ausgebaut ‚und verſchönert und war nad) der Zerftörung 
Serufalems die größte Stadt Baläftinag. “ Auch der Talmud nennt fie die königliche Haupt: 
ftabt, Drabn bir soon. '" Die Fruchtbarkeit der Umgegend Cäſareas rühmen noch vie 
Lehrer des 4. Jahrh. und nennen fie bis Tyrus bin „das Land des Lebens" Yan 
om. Ihr berühmter Hafen und deſſen Bauten werden oft genannt. '? Weber 
ihr Verhältniß zu Jerufalem fagt ein Talmuplehrer: „Wenn man dir fagt: Jeru— 
jalem und Cäſarea find zerftört, glaube nicht; beide beftehen, glaube nicht; das eine 
ift zerftört und das andere geblieben, glaube,” was deutlich auf die gegenfeitige Eifer: 
fucht Diefer zwei Städte hinweilt. "3 Eine andere Stelle giebt ausprüdlid an, daß 
Caͤſarea erft nad) ver. Zerftörung Jeruſalems die Hauptitadt SBaläftinas wurde, '* 
I. Geſchichte. An der Stelle Cäſareas ftand früher das Baftell der Stratong- 
thurm, '? welches die Makkabäer den Syrern abgenommen hatten. "° Herodes 1. 
baute fie aus und, nannte fie zu Ehren des Kaiferd Auguftus Cäſarea. Der Ausbau 
dauerte über 12 Sahre. ?? Eie wurde bald die bedeutenpfte Stadt Baläftinas. 13 Belpaftan 
machte fie zu einer römifchen Kolonie mit der Freiheit der Kopffteuer, und fpäter unter 
Titus erhielt fie auch die Freiheit von der Grundſteuer. Sie war ſchon vor. der 
Zerſtörung Jeruſalems Sig der. römifchen PBrefuratoren '? und. hatte eine gemifchte 
Bevölkerung von Heiden und Juden, unter tenen oft Streitigkeiten über bürgerliche 
Gleichſtellung ausbrachen, 2° die den Anfang des jüdifchen Krieges heraufbefchworen. 
Hier fand der König Heroes Agrippa feinen Tod. Die, Hauptftadt PBaläftinas 
wurde fie erft nad) der Jerftörung Serufalems. 2! Wegen ihrer überwiegend heibnifchen 
Bevolferung und deren feindlichen Stelung zu ven Juden wurde fie von den Juden 
gehaßt.? Noch R. Abbahu im 3. Jahrh. kann es nicht verfchmerzen, daß dieſes 
Gäfarea, das in den Tagen der Syrerherrfchaft ven Israeliten eine der erften eroberten 
Pläge war, ſich jetzt fo feindlich zeige: Wegen ihrer heionifchen Tempel und ver 
vielen. Götterftatuen “heißt: fie im Talmud: „die Stadt ver Gottesfchmähung und 
Gottesläfterung.“ 2° Ueber die ſchwierige Stellung der jüdifchen Obrigkeit in Gäfarea 





Schebiith die Bezeihnung der Grenzen Baläftinag durch: NW WW bp mann. „Die Mauer 
Bäfareas, des Thurmes der Feſtungs⸗ und Hafenswerfe,“ 

"Joseph Antt. 13. 11. 2. 14. 4. 4. 15. 8.5. 19. 8.2. ?Joseph Antt. 16. 5. 1. 3Daf. 13. 
11.2.6... 1.3.5. 11. 9. 1.7. 4Reland ©. 671.  5Gittin 6. Megilla 6. ver Ausdruck „Edom“ 
kann ſich auf Herodes, den Idumäer als den Ausbauer der Stadt oder auf Rom ſelbſt beziehen, 
weil Cäſarea Sitz der römifhen Profuratoren war, 6 Joseph. Antt. 15. 9. 6. "Daf. 13. 11,2. 
b. j. 4. 8. 5., 8Abulfeda.  ®Edrif. 0 Joseph. b. j. 3. 9. 1. !1Megilla 6 a. 12Gittin 1. 5. 
’SDp u mb. ‚Midr..r. Koheleth 5. 8 P7OP7 NE NN und Midr. r. .3.M. Abfch. 22. 
"»Gittin 6 a. '4Midr, r. zu Kigld. 1. 5. '5Megillath. Taanith cap. 3. - %Joseph. Antt. 18. 9, 
b. b. j. 1. 3. 4, 17Daf. und b. j. 1. 21. 5. 8, 18Joseph. h. j. 3. 9. 1. 19Vergl. Apftgfh. 23. 
23. 24. 37. 25. 1. 20 Joseph. Antt, 20. 8. 7. vita 11. b. j. I. 13. 7. 14. 4. 21Taeiti hist. I. 
79. 22Megilla 6 a. DI νν ppm Mm mm DIN MD. MDP IT. NPyn mpy. 
?>Midr. r. zu. Hhld. 1. 5. ND NDMMT .NMIIn. 





im 3. Jahrh. wird eine Synagoge des Abfalls von CA 
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hatte man den Spruch: „Dein Leben hängt dir gegenüber,“ das bezieht! ſich auf bie 
Richter in Gäfarea.” ? Bekannt ift, daß die Urſache des erften Streites zwiſchen den Heiden 
md Yuden die von dem Erftern vor der Synagoge gebrachten Opfer waren, Roc 

* — die ihren Namen 
von dem erſten Aufſtande der Juden daſelbſt erhielt, 2 in ver R. Abbahu und R. Zischaf 
ihre Lehrvorträge hielten. ? Außer dieſen beiden Lehrern waren berühmte, Gefegeslehrer 
in Gäfarea R. Uſchija der Aeltere,“ R. Joſe,“ R. Ulla,“ R. Ehiffia, R. -Serifon * 
u. ſa w. Bekannt iſt, daß in Cäͤſarea R. Akiha hingerichtet wurde. Für die Geſchichte 
des Synagogenkultus in Paläftina find die Notizen von Wichtigkeit, Daß man in der 
Synagoge zu Cäfarea das Schema Gebet in griechiſcher Sprache, las, ein: Brauch der 
von N Joſe gegen die Angriffe auf. venfelben  vertheidigt wurde. ° Eine andere 
Stelle erzählt, daß die Juden in Cäſarea ihre Leichen nicht in der, Stadt, fonvern in 
dem nahen Beth Biri (ſ. d. U.) begruben. ° In Bezug auf ‚die. religiöfe Praxis 
wurde nur die Stadt als zu ‘Baläftina gehörig betrachtet, "' dagegen erflärte man den 
Hafen Käfareas als nicht mehr paläftinifchen Boden. Als Grenze, PBaläftinas 
wurde daher die Mauer Cäſareas nad) dem Meere umd weiter nach Tyrus hin an- 
gefehen. '? Von ihrer ‚weitern, Geſchichte wiſſen wir, daß fie in den Kreugzügen 1401 
vom. Könige Balduin erobert, aber dann wieder, von Saladin 1187 genommen und 
zerftört wurde. Im J. 1265 wurde fie durch den Sultan Baibars völlig. zerftört, '? 
Heute finden wir unter dem Namen „Kaifarieh” weitläufige Ruinen, meift bewohnt 
von wilden Thieren. \* 

Cäfarea Philippi, yo. 1. Name, und Bedeutung. Der ältere 
Name viefer Stadt iſt Pancas, ‚on’3B, '? oder Pameas, onD, '° entlehnt dem Drte 
oder. der Höhle am Fuße des. fünlichen Abhanges des Libanon, bekannt durch die 
Hauptquelle des. Jordan, die. fich daſelbſt befindet. 1" Ein noch älterer Name. joll 
der biblifche „Baal Gad,” fein, der einen Ort am Fuße des Hermon bezeichnete, '° 
Die Benennung Gäfarea Philippi erhielt. diefe Stadt nad) ihrem weitern Ausbau 
durch. den Tetrarch Philipp. 1% Noch jpäter wurde fie durch Agrippa Neronias zur 
Ehre des Kaifers Nero genannt. 2° . Den alten Namen Paneas oder Baneas führte 
fie. wieder zur Zeit des Eufeb, und Hieronymus, der ich auch unter. der türkifchen 
Herrichaft bis heute erhalten hat. U. Lage und Bejchaffenheit. Ihre Lage ift 


am Fuß des Libanon, nahe, den Quellen des Jordan, ſüdweſtlich von Damaskus 
und eine Tagereiſe von Sidon. Sie gilt als. der Außerfte Grenzpunkt SBaläftinas 


und wird im Talmud ald eine Stadt Obergaliläas gekannt." UL. Gefchichte. 
Herodes 1. erhielt dieſe Stadt mit ihrem Gebiet ald Geſchenk von Auguftus, wojelbft 
er ihm einen Tempel erbaute. 2? Der Tetrarch Philipp verfchönerte und erweiterte 
fie und gab ihr ven Namen zu Ehren des Auguſtus „Cäſarea.“ Zum Unterfchiede 
von dem andern Cäſarea hieß fie. bald Cäſarea Philippi. Veſpaſian une Titus befuchten 
fie, und Letzteret ließ hier nad), ver Zerftörung Jerufalems Kampfſpiele aufführen. 2° 
In der Zeit der Kreuzzüge war fie-in den Händen der Muhamedaner und Chriſten. 
— kennt man unter dem Namen „Baneas“ ein Dorf von 150 Häuſern, deſſen 
ewohner Türken und Druſen find, die unter dem Emir von Hasbeia ftehen. 2 





!Midr. r. zu Eſter Abih. 6. ?Jerus Nasir 7. 3. NMIT NN. In Jebamoth 65 £. 
heißt fie OPT NW), 3Jerus. Sanh. Abſch. 7. p. 56 a. *Jerus. Therumoth Abi. 10. 7. 


I myyree n. Jerus. Sote Abib. 7. Sanh. 108. ®Jerus. Pesachim Abi. 3. 3. Nidda 
Abſch 2. 6. Jerus. Kidduschin Abih. 2. #Pesachim 29. °Jerus. Sote Abſch. 7. am Anfange, 
"Jerus. Moed katon Abih. 3. Im Widerſpruch damit ift allerdings Ohaloth Abſch. 18. 9, die 
Dit: und Weitjeite Gäfareas find unrein wie die Gräber, Doc die Tofephta Ende Ohaloth bringt 
die Notiz, daß die Gelehrten Cäſarea für „rein“ erflärten, weil diefe Stadt immer dafür gehalten 
wurde, '!Jerus. dmai Abi. 2. 2. Jerus Nasir 9. 1. "Siehe: Grenzen Paläſtinas. 13 Wilken. 
Geſchichte der Kreuzzüge. Brogyren Reife II. ©. 171. '5Joseph. Antt. 15. 10. 3. 16 Talmud 
an vielen Stellen. '?Joseph. Antt. 15. 10. 3. b. j. 1. 21. 3. II. 10.7. "Siehe: Abth. 1. 
Artikel: Baal Sad. 19,Joseph. Antt. 18. 2, 1. p. j. IK 9. 1. %@Daf. Antt. 20. 9. 4. ?!Sueca 
27 A. **Joseph. Antt. 15. 10. 3. b. j. 1. 21. 3. ®Ddaf. 7. 2. 3, WRobinfon Paläſt. II. ©. 612. 


126 Galabrien — Chaber. 
Calabrien, var. ' Bekannte Halbinfel, fünweftliih von Sieilien.. Sie 


en Er 


wird im Talmud als Grenzpunft angegeben, bid wohin einft der ftile Drean gedrungen | 


war. Man hatte ſchon damals die Vorftelung, daß das Mittelmeer ein Theil des 
großen Weltmeeres fei. 

Calirrhoe, 57.2 Stadt im Dften des todten Meeres, die in der Bibel 
Leſcha heißt und durch ihre warmen Quellbäder befannt war. 

Gapernaum, ſiehe: Kephar Nahum. 

Caphri, 93. Stadt in Babylonien, befannt ald Geburtsort des N. Ehia. ? 
Später lehrte R. Ehasda (f. d. A.) vafelbft. 

Gappadveien, spp, ſiehe: Kappadocien. 
| Garenz, D395,° m3r9? und 7992.% Ortſchaft, die wegen ihrer Ziegenheerden 

berühmt war. ‘Die Lautähnlichfeit ver erften umd zweiten Lefeart deutet auf Kerfufta, 
das biblifche Carchemiſch, WI, (j. d. A.) dagegen weift die pritte Lefeart auf 
Kerakh hin, das nicht weit von ven Häfen des Kafpifchen Meeres ift. ? 

Chaber, 27, Genofie; Chaberbund, Ehaber, an, Chabura, man, 
Genofienfhaft, auch: Khnefeth, MD, Verfammlung, Gemeinde; Bne Khneferh, 
MD3I 33, Gemeindemitglieder. I. Name, Wefen, Arten und Klaffen. Sn der 
Auffaffung und Darftelung der unter dieſem Namen auftretenden Genofienfchaft in 
der nachbibliſchen und talmudifchen Zeit weichen tie Forſchungen unferer Gelehtien 
auffallend von einander ab. Der Eine hält den Ehaberbund für eine Prieſtergenoſſeu— 
ſchaft, doch ſieht derſelbe fich bald genöthigt, audy an einen folchen Bund ver Pharifäer zu 
denfen.® Ein Anderer fieht in vem Chaberbund den Verband der Eftäer nach feinen 
verfchiedenen Klafien, eine Annahme, zu der wir uns ſchon deßhalb nicht befennen, 
da bekanntlich die Eſſäer den Opferfultus mieden, ven Tempel nur Außerft jelten 
befuchten, beides jedoch bildete den Mittelpunft der Reinheitsbeftimmungen des Chaber- 
bundes.? Die Dritten denken bei den Chaberim nur an die Phariſäer, aber fie 
vergefien, daß die Phariſäer nur eine Klaffe des Ehaberbundes und zwar bie nieprigite 
defjelben ausmachten. d Der Vierte endlich!! betradytet vie Ehaberim als eine frömmere 
Klafje der Pharifäer, die Elite derfelben. Ebenſo unzutreffend ift die Angabe "über 
ven Zweck des Chaberbundes: „vie Uebertragung der Heiligkeit des Priefterthums auf 
Bas Volf, um vafjelbe zu einem Abbild priefterlicher Heiligkeit zw erheben,“ '? da 
ſaͤmmtliche Beftimmungen veffelben ihre Beziehungen auf Tempel und Opferfultus 
hatten, beide vor Profanirung, Verunreinigung, zu jchüsen. '? Wir fehen daher von 
viefen Annahmen ab und halten ung dafür an die Sache felbft. Der Name „Chaber,“ 
Genoffe, bezeichnet im talmudifchen Schriftthum das Vereinsmitglied des Berbandes 
von Juden während des zweiten jüdifchen Stautslebens zur Aufrechthaltung der Zehnt- 
ablieferung und ver Beobachtung der Neinheitögefege in ihrer Beziehung auf ven 
Opferfultus, der Neinhaltung von levitifcher Verunreinigung nach vier Graden; 
a. für den Genuß der profanen Speifen in levitifcher Reinheit; b. für ven Genuß 
ver Hebe, Theruma; cr für den Genuß des Heiligen, ver Opferftüde; d. für ven 
Genug vom Sündopfer, d. h. zur Aufnahme des Sprengwaffers von demſelben. 





!Jerus. Schekalim VI. 2. 2Midr. r. 1 M. Abſch. 37. 3S. d. A. *Cholin 59. 5>Rafhi daſ. 
® Beth Joseph zu Tur Joredea 80. Neubauer. Geiger Urſchrift ©. 122, Der Irrthum Geigers ift ein 


auffallender, fobald man die zitirten Stellen nachſchlägt. Weberall fteht nur der Ausdruck: „Ha,“ 
der nicht ausfhlieglid einen Priefterchaber bedeutet. Vergl. Roſch haſchana 34. Megilla 27. Bera- 
choth 31. Chagiga 27. Nidda 6. Cholin 33. Selbſt in Menachoth 93 fünnen darunter gewöhn- 
liche Chaberin veritanden werden. Siehe Nafıbi dafeldit. Die ganze Darftellung Geigers dafelbft: 
„Die ftädtifche Genofienfhaft verlor nad der Zerftörung des Tempels ihren ausſchließlich priefter- 
lichen Charakter, fie verwandeltefih in fromme Brüderfchaft, welche gottesvienftlihe und wohlthätige 
Zwecke in ihrem Vereine verfolgten,“ als nur für die Prieftergenoffenfhaft — ift nicht zutreffend, da in 
den Stellen nichts von DIT IM oder 173 IM vorkommt. Vergl. übrigens Aruch Artikel: 
aA. »Frankel, Monatsfhrift 1846, 1852 und 1853, fowie Darke mischna in mehreren Stellen. 


10 Joit, Geſchichte des Judenthums I. Vergl. Chagiga 18 A. WIND 112. 11Weiß, Geſchichte der 
jüdifhen Tradition J. S. 115. 116. 2 &eiger, Borlefungen I. ©. 86. 87. Siehe weiter. 
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Der Zwechk dieſes Vereins war ein zeitlicher, Die Bejeitigung der durch die Syrerfriege 
in Paläftina eingetretenen Zerrüttung in der Beobachtung ver jüdiſchen Kultusgeſetze. 
Schon während des Kampfes traf R. Hofe ben Joeſer, wol als Worfigender des 
Synhedrions, die Anordnung, weldye alles Ausländiſche für unrein erklärte. Wie zur 
Zeit Eſras jollte dadurch die Abſonderung von allem SHeidnifchen erzielt werden. ! 
AS eine fromme That wird diefem Geſetzeslehrer nachgerühmt, daß er von ben oben 
genannten vier Graben der Neinheitögefege die, eriten zwei beobachtet.“ Einige Jahr— 
zehnte fpäter Fam ein Zweites hinzu.  Hyrfan l. (135 v.) veranftaltete eine Landes— 
pifitation, 0b das Volk nad) Vorfchrift die Priefter - Levitene und Armenzehnten abliefere, 
Diejelbe ergab, daß nur die Hebe, Theruma, aber nicht die andern Zehnten abgegeben 
wurden. an beſchloß darauf ſämmtliche zehntpflichtige Fruchtgattungen bei dem 
Landvolfe, yon dy, für zweifelhaft. verzehnt, tmai, '807,° zu halten. Nur die 
Früchte desjenigen galten für verzehnt, der ſich über feine Glaubhaftigkeit: ausweifen 
fonnte, was entweder durch deu Eintritt in ven Chaberbund, oder durch Anlehnung 
an ihn geſchah. Erfteres erwarb ihm den Namen „Chaber,“ an, Genoſſe, durch 
Letzteres hieß er; meeman, ON), Beglaubdigter. So entitand der, Bund der Genofjen, 
der Chaberbund, der, wie jchon erwähnt, die Aufrehthaltung ver Zehntablieferung und 
die Beobachtung der Reinheitögefeße in feine Beftimmungen aufnahm. Derſelbe 
beftand in zwei Abtheilungen:; 1. der Zehntbeobachtung und Reinhaltung von levitifcher 
Verunreinigung für den Genuß der profanen Speifen,; 2. der höhern Reinheitsgeſetze 
für den Genuß der Hebe, Theruma, des Heiligen d. h. der Opferftüde und des 
Sündopfers dv. h. ver Aufnahme des Sprengwaſſers.“ Bon diefen hieß Die erfte 
Abtheilung: Khneſeth, MO, Berfanumlung, Gemeinde, ?, oder: Khenaphaim, D’D32, 
Flügel, Hände, oder „Zu den Flügeln“ 08355 d. h. zu den Hände Reinigenden, die fich 
zum Genuß der Speifen die Hände wufchen;® ‚die zweite: Teharoth, mnmo, höhere 
Reinheitsbeobachtungen.“ Im ‚Ganzen gruppirte ſich der Chaberbund nad vier 
Klafien: a) der Zehntbeobachter, die zugleich profane Speifen in levitifcher Reinheit 
genofien;° b) der Neinheitsbefliffenen für den Genuß der. Hebe;° c) der Reinheits- 
beflifjenen für den Genuß des Heiligen, der. Opferftüde; 0 d) ver Reinheitöbeflifienen 
für das Sündopfer, d. h. für das Sprengwafjer. '! Die Männer ver erften Klafie 
waren Die Phariſäer im Allgemeinen, '? zu ven andern drei gehörten die Leute höherer 
Frömmigkeit, die Frommen, die Chaſſidäer.“ Der Chaberbund war ſomit eine Ber: 
einigung der Pharijäer und Chaſſidäer, jo daß dieje vie extreme Richtung. jener bilveten. 
Aufgenommen in denjelben wurde von jeder Klafje der jüdischen Bevölferung; er. war 
fein Verband von Vrieſtern allein, etwa einer Priefterariftofratie, wie man glaubte, ' 
jondern zählte Prieſter und Nichtpriefter zu. feinen Mitgliedern. Der Aufgenommene 
hieß: „Genoſſe“ am, Ehaber, genauer; „Sohn der Verfammlung,“ „Gemeindeglied,“ 
Ben bafhnejeth, MO227 72, wenn er nur der erften Abtheilung angehörte. ? Der 





"Sabbath 15. 2Daf. Siehe: Joſe ben Soefer, 30T von dem griebiihen dewuos, Volf, 
*Chagiga 18 7. Berachoth. 30 5. >Sabim 2. 1. 2. Nidda,7 a, wo MDJI 12 Gemeindegliev, 
Berfammlungsberechtigter, als MINOI por INN vorkommt. Unrichtig ift die Aufſaſſung Geigers 
Urſchrift 122 von MD und MOIN 12, diefelben auf den Chaberbund in feinen beiden Abtheilungen 


zu beziehen und darunter nur die Prieſtergenoſſenſchaft zu verftehen, da ausdrüdlic in dem zitirten 
Stellen von einem Ghaber der erften Abtheilung gefprochen wird, der nicht grade Priefter zu fein 
braucht. *Die Erklärung des Auspruds „DOVDII“ ift noch immer nicht gefunden. Jeruſchalmi 
Dmai 2. 3. erklärt es durch Zehnten und Reinheitsbeobahtung, MODN MID, Nah Franfel 
bezeichnet er „Kernhalten von Berührung des Unreinen:“ Luzzato denkt an den Zipfel des Manteis, 
Grätz an den Schurz zum Trodnen, Herzjeld an N’DNI, Zufammenfunft. ?Dmai 2. 3. Bergl, 
Zeruſchalmi dazu... mnoa m IN. eamn ham. owmd WIN. man DIN, 
"Chagiga 18 4. ©D 1). Siehe: Ghaffiväer. Joſe ben Joeſer, Jeſo ben Gudgeda, befannt 
als Ghaffiväer, werben namhaft gemadıt, welche fih den Beitimmungen der zweiten Abtheilung 
befleißigten. Geiger Urſchrift ©. 122. "Sabim U. 1, 2. Nidda 7 a. „Gr, war ein Sohn 
der Synagoge“ zum Unterſchiede von dem der andern Abtheilung, der durd feine höhere Reinheite- 
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Zweck des Bundes war, das Heilige vor PBrofanirung zu ſchützen, Priefter und Volk 
für daſſelbe ſtets vorbereitet zu halten. Die Nichteigetretenen nannte man „Wolf des 
Landes“ yanıı Doy, „vom Volke,“ deren Früchte als zweifelhaft verzehnt umd deren 
Speifen und Kleidung für unrein galten. ! Diefe Benennungen „Chaber,“ Genofie, 
und „Am Haarez,“ Landvolk, in ihrer gegenfüglichen Bezeichnung erhielten fpäter, wol 
in Folge der immer größern Kluft zwifchen beiden, einen weitern Begriff, man verftand unter 
„Chaber“ aud ven Gelehrten, 2 und unter „Amhaarez“ den Unwiffenden, den nicht 
nach jüpifcher Sitte Lebenden. IL Beftimmungen und Aufnahme. Die Beftim- 
mungen dieſes Bundes werden und erft von den fpätern Lehrern, meift von denen 
des 1., 2. und 3. Jahrh. n. mitgetheilt, wir wiſſen nicht, ob alle gleich anfangs feft- 
gefeßt wurden, oder fie erft im Verlaufe ver Zeit zugefommen find. ? Nach venfelben 
hatte der Aufgenommene ein Probe: und Lehrjahr zu beftehen;* die Aufnahme des— 
ſelben geſchah zunächſt für die erfte Abtheilung, die unterfte Klafje der oben vier 
erwähnten, we er fich bei Beobachtung der Zehntpflichten vor lewitifcher Unreinheit in 
Acht nehmen und die Speifen in levitifcher Reinheit genießen fol.? Später fonnte 
er auch in die andern Klaffen der höhern Neinheitsbeobachtungen nämlich: a) ver für 
‚den Genuß ver Hebe, Theruma; b) ver für ven Genuß des Heiligen und c) der für 
das Sündopfer eintreten. Das Verfprechen, treu den Beftimmungen des Bundes zu 
leben, mußte vor drei Genoffen, Ehaberim, abgegeben werden. 6 Bon vdemfelben fonnte 
Keiner dispenfirt werden, auch nicht der Gelehrte, " nur der Geſetzeslehrer, der einer 
Akademie vorftand, war davon befreit. Die Aufnahme des Mannes galt für feine 
Frau und Kinder, fpäter jedoch war vie Anoronung des Patriarchen R. Simon ben 
Gamliel, daß jedes Familienglied extra einzeln aufgenommen werden müffe.? Braten 
die Wittwe, die Tochter, der Sklave eined Am Haarez, Nichtgenoffen, '° in Dienft beim 
Genofien, fo bedurften auch diefe, um glaubhaft zu werden, der Aufnahme in ven 
Ehaberbund. '! Ebenſo fol die Tochter eines Nichigenoffen, Am Haarez, wenn fie 
ſich mit einem Chaber verheirathet, zuvor zur ®rlangung ihrer Glauhaftigfeit in ven 
Ehaberbund aufgenommen wervden. ? Stirbt ein Genofje, fo werden feine Frau und 
Kinder ald Genoflen, Ehaberim, weiter angejehen, bis fte fich eines Verdachtes ſchuldig 
gemacht haben. Die Beftimmungen für den Genoffen, Ehaber, waren: von oder an 
einen Am Haarez, Nichtgenoffen, weder Flüffiges, noch Trodenes zu Faufen oder zu 
verkaufen, nicht bei ihm zu fpeifen oder ihn als Gaft in feinen Kleidern aufzunehmen; '? 
ferner: feinen Begräbnißplag zu betreten, '* feine Hebe, Theruma, und Zehnten einem 
Nichtgenofjen, Amhaarez, zu geben, vor ihm nichts vorzunehmen, was der Reinheits- 
beobachtung bedarf u. a. m. > Spätere Beftimmungen von R. Juda (im 2. Jahrh. n.), 
die jedoch Feine gefegliche Kraft erhielten, waren: Fein Kleinvieh in PBaläftina aufzu- 
erziehen, nicht oft Gelübde abzulegen, nicht viel zu lachen, an Todten fich nicht zu 
perunreinigen und das Pehrhaus zu befuchen. '° IH. Gefhichte und Würdigung. 
Für die Entftehung des Chaberbundes wird, wie fehon oben bemerkt wurde, Die Zeit 
Hyrkans I. (132 9.) angegeben, er hatte jedoch in der Lebensweiſe des Chaſſidäers R. Joſe 
ben Joeſer und R. Jochanan ben Gudgeda feinen Vorläufer. Bon Erfterm wird nach— 
gerühmt, er habe die höhere Reinheit für ven Genuß der Hebe, Theruma, beobachtet. 
Xegterer ging noch weiter und befliß fidy der Neinheit für den Genuß des Heiligen, 
der Opferftüce. 17 Unter Hyrkan I. traten die Pharifäer, welche die Zehntpflichten 
und ‚die Reinheitögefege erfter Klaſſe beobachteten und fie vor Verlegung geſchützt 
wiſſen wollten, mit den Chaſſidäern, denen ebenſo die höhern Neinheitsbeftimmungen 





beobachtungen „ein Sohn des Heiligen,“ gleichſam ein Tempelberedhtigter wurde; er hatte die Be— 
fähigung zum Genuß des Heiligen. 

iSiehe: Amhaarez. 2Dies befonders in Babylonien, wo die eigentlichen Bedingungen des 
Chaberbundes Feine Anwendung fanden. 3Siehe weiter. *Berachoth 30 3. phoopo mW. 
> dDai. 01835) Poap. sDaſ. Daſ. 8Daſ. ?Daf. 10, d. N. t!Tosepnta Dmai Il. !?Bera- 
choth 30. 13Dmai Il. 2. 3. '*Aboth de R. Nathan 41. 15Tofephta Dmai. 1°Daf. II, 2. 3. 
""Chagiga 18, 
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am Er lagen, zu einem engern Bündniſſe zufammen; es war „ver Bund der 


Genoffen,“ ver Chaberbund. Gegner des Bundes blieben das Landvolf, YınT Dy, 
und die Sadducäer.“ Cine andere Genoffenfhaft, vie Eſſäer, lebte in ftiller Zurüd- 


gaesenhei und trat aus jeder ung zu den beftehenven religiöfen Organen. 


us den und erhaltenen Ausſprüchen und Anordnungen der Geſetzeslehrer verſchiedener 


- Zeiten Bann: daß der Chaberbund im Laufe ver Zeit viele Modifikationen erlitten 


bat. R. Chanina ben Antigones theilt mit, daß man nad) der Zerftörung des Tempels 
nicht mehr die höheren Reinheitöbeobachtungen Jedem anvertrauen wollte. * Die Auf- 
löfung des Staates vurd Titus mit ihren traurigen Folgen hatte eine arge Ver— 


wirtrung zurückgelaſſen. Schon früher bilvete die Beſtimmung der Probe- und Lehr— 


zeit des Aufzunehmenden einen ver Streitpunfte zwiſchen der Schule Samais (f. d. A.) 
und der des Hillel, von denen Die eine diejelbe für Neinhaltung von Flüffigem auf 
30 Tage und für Die des Gewandes auf 1 Jahr feftiegie, aber Die andere für beides 
1 Jahr beftimmt haben wollte.? ine andere Erfhwerung war" vie des R. Simon 
ben Gumliel (kurz vor der Zerft. dv. T.), daß auch die Kinder des Genofjen erira 
der Aufnahme in ven Bund bedürfen. * ine weitere Unordnung will, daß man bie 
frühere Führung des Aufzunehmenven wie er gelebt in Betracht -aiche, Eine dritte 
Verſchärfung war die gegen den Genofjen, wenn er aus dem Ehaberbund ausgetreten 
und Zöllner geworden, er durfte nie wieder aufgenommen werden, Eine Ausnahme 
hiervon machte die Zeit kurz vor dem barfochbaifchen Aufitande. Abba Saul lehrte, 
daß ver Gelehrte nicht der Aufnahme vor orei Genoſſen bedürfe.“ Aehnlich hebt 
R. Simon b. Jochai die Beitimmung auf, daß man vie frühere Führung des Aufzu: 
nehmenden in Betracht ziehen jol.* Deſto ftrenger waren wieder die Beitimmungen | 
der Lehrer nach dem barfochbaifchen Aufſtande. R. Mair (im 2. Jahrh. n.) will, 
daß die Tochter, die Wittwe und der SHave des Genofjen, wenn fie fi mit vem 
AmsHaarez, Nichtgenofien, verheirathen, zur Beibehaltung ihrer Glaubhaftigfeit ver 
Aufnahme ın den Ehaberbund bepürfen.? Eine andere Anoronung von ihm verbietet 
die Wiederaufnahme der Abgefallenen. "9  Legtered ftieß jedoch auf heftigen Wider— 
ſpruch von Seiten R. Juda, R. Simon, R. Jofua b. Korcha, welche ven Wieder⸗ 
eintritt in den Bund des in reuevoller Befferung Zurückkehrenden erlaubten. '’ Fragen 
wir nad) den Verdienſten dieſes Bundes, fo jcheint es uns, daß er, wenn wir von 
den Härten- gegen ven. Am-Haarez, Nichtgenoffen, abfehen, im Ganzen für die Er- 
haltung des Judenthums in ven Jahrhunderten nad ver Zerftörung des Tempels 
jegendreich gewirkt hat. Er war «8, ver Die Treuen enger an einander ſchloß, und 
aus feinem Schooße gingen die bedeutenoften Lehrer hervor. Die Gejegestreue hätte 
ſich ohne ihm nie zu dem Heroismus eines Märtyrerthums, wie er in der Zeit ver 
hadrianifchen Verfolgungen und jpäter nöthig geworden, erhoben. Der Genofje, Ehaber, 
verrichtete an Sabbat und Feſt Die gottesdienftlichen Hanpdlungen, '? befchäftigte ſich mit 
Liebeöwerfen, ? fammelte und vertheilte die Almoſenſpenden,“ ſprach Trauernden 
und Leidtragenden Troſt zu, und wurde dadurch eine Stütze des Volkes. Mehreres 
fiehe: Chafliväer, Eſſäer, Sadducäer und Phariſäer. 

Chacham, o>n, ſiehe: Synhedrion nnd Abbethdin. 

Ehadid, 777. Stadt in Paläftina, '® die zu den alten ſchon ſeit Joſug be— 
feftigten Städten gezählt wird. Man hält fie mit dem bibliſchen Hadid für eins. “„ 

Ehalepbtba R., snohn >, auch: Abba Chalephtha, moon nam. 
Geſetzeslehter, einer der erften Lehrer vor und nad der Zerftörung des Tempels, ver 





ıSiche Sapbucher: daß die Sabdurier fid nit mit den Reinheitsbeltimmungen ber Pharifäer, 
alfo ſchon mit denen der eriten Klaſſe des Chaberbundes einverftanden erflärten, erjehen wir aus 


Ihren Dieputationen mit ven Pharifäern in Edajoth amı Ende. ?Berachoth 30 F. 2Daſ. *+Daf. 


Daſ. »Daſ. SI) ROY ON MIN. Daſ. ⸗»Daſ. Dal. Daſ. ©. 31. MDaf. 
"Mischna Berachoth IV. 7. Hosch haschana 34 5. Tosephta, Megilla 3. '*Megills 


27. “Cholin 94 Semachoth cap. 14. "HErachim 9. 6. Gemara ©. 32 a. 1BSiehe 
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noch R. Gamliel I. fannte. ! Er lebte in Sephoris,? war mit R. Gamliel I. und 
R. Jochanan ben Nuri befreundet, die ſich gegenfeitig -bejuchten. und Lehren mittheilten.? 
Mit R. Ehananja ben Teradjon oronete er Die Gebete * und die Geſetze des Schofar- 
blafens am Neujahrsfefte.° Von feinen agadifchen Lehren heben wir die Ausfprüche 
hervor: - „Alles, was Gott in der Welt der Zukunft thun wird, hat er voraus ſchon 
in. dieſer Welt durch die Propheten gethan;*° „Die Gerechten herrichen auch. über 
Sonne und Mond.” ? Mehreres fiehe: Zukünftige Welt. | 
Chamez, yo. Stadt mit einem See an derfelben.? Man hielt fie für 
Emefa, das einen See in feiner, Nähe hat. ? | 
Chamtba, snon. Name mehrerer Städte, die wegen ihrer warmen Bäder 
befannt waren. Außer dem biblifhen Hamath (ſ. d. U.) kennt der Talmud noch 
andere Städte dieſes Namens. Ein Hamath, vor. Tiberias, '9 das fpäter mit Tiberias 
vereinigt wurde. '" Bei Joſephus heißt diefe Stadt Ammafis. '2 
Ehamtha de Wachil, >37 man. 3 Stadt in: Paläftina, die noch im 
4. Jahrh. n. von. R. Seira befucht wurde. Man denft dabei an Bela in Peräa, 
das heutige Tabakak Fahil. “ | 
bamtban, non.’ Stadt in Paläftina, bei der Hadrian nach ver Beſie— 
gung des barfochbaifchen Aufftandes Wachen zum Einfangen der Flüchtlinge aufgeftellt hat. 
Chanina ben Dofa, son 12 nn. Gefegeslehrer, Tana, des 1. Jahrh., 
ein Zeitgenoffe ded R. Jochanan Sohn Safai, der wegen. feiner Frömmigkeit in hohem 
Anfehen ftand und von den Leuten ald Wunderthäter verehrt und aufgefucht wurde. 
Halachiſche Enticheidungen find von ihm gar feine und ‚agadifche Ausſprüche nur 
wenige befannt. Er war mehr ein „Mann der That,“ ſuchte durdy feine frommen 
Werke auf. das Volk zu wirken, fo daß es nach ‚feinem Tode allgemein hieß: „Mit 
dem Tode des N. Chanina ben Dofa hörten die Männer der That auf.“ 7% Halten 
wir die Benennung: „Männer der That“ als Bezeichnung einer Richtung: der chaſſi— 
päifchen Partei unter den Juden: damaliger Zeit, etwa der ‘Braktifer, !“ fo erkennen 
wir in Chanina b. D. das Haupt derfelben, was auch ganz mit dem, was von ihm 
erzählt wird, übereinzuftimmen fcheint. ?° Seine agadifche Lehren waren: „Bei Jedem, 
wo die Gottesfurcht (Furcht vor der Sünde) ver Weisheit vorausgeht, wird: die 
Weisheit von Beftand fein, aber wo die Weisheit der Gottesfurcht vorausgeht, fann 
die Weisheit auf feinen Beſtand rechnen.“ Ferner: „Ueberall, wo die Thaten mehr 
find als die Weisheit, beiteht die Weisheit, aber wo die Weisheit mehr ift als Die 
Thaten, bleibt die Weisheit nichtz“ „An Jedem, an: dem ver Geift der Menjchen 
ein MWohlgefallen findet, hat auch der Geift Gottes: eine Freude; aber dem Der 
Menſchengeiſt nicht wohlwill, nad) dem verlangt audy Gott nicht.” !“ Schon in. Diefen 
Lehren ift die ganze Anſchauungsweiſe chaſſidäiſch (ſ. Chaſſidim), Die Weisheit, 
geführt von der Gottesfurcht und den Tugendwerken, das Wohlgefallen der Menfchen 
ald Zeichen des göttlichen MWohlgefallens, beides bildet jo jehr die Grundlage ver 
Lebensweiſe der chaſſidäiſchen PBartei, daß wir ohme Beziehung deſſelben auf fie unfern 
Lehrer gar nicht verftehen und ihn als Sonderling darftellen würden. Hierzu kommen 
die ihm beigelegten vielen Wunderwerfe, der Zudrang der Menſchen, die. von ihm 
ſchnelle und plögliche Hilfe erwarten, dies Alles beweift, daß er nicht den. gewöhnlichen 
Geſetzeslehrern angehört, fondern ver Zahl ver Chaffiväer unter. ihnen zugerechnet 
werben muß, die nicht dem Studium, fondern der That; nicht Gott allein, fondern 
auch den Menſchen zu dienen bereit find. Chanina b. D. lebte in tiefer Armuth und 





!Sabbath 115. ?Taanith 16. Rosch haschana 27. ?Baba kama 70. Tosephta. Baba 
bathra Abſch. 4. Tosephta Ohaloth Abſch. 8. Tosephta Maaser Scheni Abi. I. *Taanith 48. 
öRosch haschana 27. ®Midr. r. zu Kaheleth 3. ?Midr. r. 1M. Abſch. 30. ®Jerus. Kilaim 
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beamünte ſich mit dem Geringſten. „Die ganze Welt wird —* meines Sohnes 
Chanina geſpeiſt und mein Sohn Chanina begnügt ſich mit einem Maaß von Feigen!“ 
war das Urtheil über ihn.“ In dieſer Armuth bemühte er ſich den äußern Schein ver 
Wohlanſtändigkeit zw bewahren. Es war Brauch, daß die nad) Jeruſalem zur Feſt— 
zeit Wallfahrenden für ven Tempel eim Gefchenf mitbrachten. R. Ghanina bejaß 
nichts, aber er blieb auch darin nicht zurück. Er nahm einen Stein, glättete ihn 
auf allen Seiten und brachte ibn nad Serufalem.? Sehne Krank ließ jeden Freitag 
den Badofen heizen, ald wenn fie nady Sitte auf den Sabbat Verſchiedenes zu baden 
hätte. Die Nachbaren, die ihre Armuth kannten, famen eined Tages neugierig heramı 
Da geſchah das Wunderbare, der Dfen war übervoll von Broven.* Auf ebenfo 
ehrenhafte Weife wurde für feinen Unterhalt gejorgt; es wurben ihm von unbekannter 
Hand Geſchenke zugefandt. * . Das Bolf verehrte ihn als Heiligen, das ihn oft um 
Gebete für Kranke’, und Negen® aufjuchte. Mam hielt viefelben fo hoch, daß Tas 
Gebet des Hohenpriefterd gegen fie werthlos erſchiem.e“ Allgemein hieß ed; „Wegen 
R. Ehanina b. D. hat man im Himmel Nachſicht gegen feim Zeitalter.” ® Die ihm 
zugefchriebenen Wunder waren fprichmwörtlidy und wurden geglaubt, Ev betrachtete 
diefelben nur ald Mittel zur Anfmüpfung feiner Lehren, Eines Tages Hagten feine 
Schüler, daß eine Schlange fie auf dem Wege nad) dem Lehrhaufe an dem Beſuche 
defielben behindere. R. Ehanina ließ ſich viefelbe zeigen und tödtete fie durch einen 
Fußtritt. Er erhob mahnend feine Stimme: „Sehet, nicht die Schlange tödtet, ſondern 
die Sünde, wehe der Schlange, der R. Chanina b. D. begegnet!“ !d 
Chanina, der Stellvertreter des Priefterftandes, Mas Yo woran." Geſetzes— 
lehrer, Tama, und zugleid Mitglied des Gericytscollegiums ver ‘PBriefter, "2 in den 
legten 50 3. vor der Zerftörung ded Tempels, Zeitgenofie des RGamliel F, mit 
welchen er in genanntem Gerichtscollegium zuſammen faß. ? Bekannt find Mehrere 
Haladyoth, vie in feinem Namen zitirt werden. '* ‚Der von ihm in den Sprüchen 
ver Büter erhaltene Lehrfprud war: „Bete für das Wohl der Regierung; dern wäre 
nicht die Furcht vor ihr, die Menſchen würden fid) einander verichlingen. 5 Wir 
ſehen in diefen Worten eine Mahnung für feine durch verſchiedene Aufſtände gegen 
erodes jehr zerrüttete Zeit. in anverer Chanina lebte nach der Zerflörung des 
pelö, der an verſchiedenen Stellen genannt wird, ! daher wicht mit Diefem zu 
verwechſeln iſt.! in 
banina, Sohn des Gamtliel II., >bnı 12.ıın. Geſetzeslehrer, 
vor und nad) der Zerftörung des Tempels," Tana, auf den mehrere Halachoth zurüds 





’Borachoth 18. ?Midr. r. zu Koheleth 1. ®Berachoth 24. 25. *Taanith 25. ®Berachoth 
34. Auch von R. Gamliel Il. und R. Jochanan ben Safai wurde er zur Verrichtung ähnlicher 
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iga 14, In wa nbymb DYJB DINEN). vBaba mezia 106. "Berachoth 33. Spätere 
Eco wiflen von ſolchen Wundern R. Chaninas viel zu erzählen. Seine Frau, die in tiefer 
Armuth lebte, wünſchte ſich ſchon im Diesfeits etwas vom dem für fie im Senfeits beitimmten 
Theile zu genießen. Sie erhielt einen großen Goldflumpen und lebte nun im Wohlitande, Aber 
bald fürdytete fie den Verluſt diefer Gabe im Jenfeits, fie betete wieder, man möchte ihr Alles weg— 
nehmen, fie wollte lieber in Armuth leben. Es wurde auch da Ihrem Wunſche willfahren, fie wurde 
wieder arm. Letzteres, ſchließt diefe Sage, ift ein nody größeres Wunder, da Gott wol giebt, aber 
nicht wieder zurücknimmt. (Taanith 25.) Gin anderes Mat hatte fie im Haufe fein Del, nur Effig war noch 
im Rruge. Des Abends faß die Tochter deßhalb betrübt, fie hatte nichts anzugünden. Da betete fie: 
Wer Del zum Leuchten beitimmt hat, laffe auch Eſſig leuchten. Es geihah, fie zündete den Eſſig 
an und er leuchtete. (Dafelbit.) Miederum hörte fie, wie die Nachbaren ſich über ihre Ziegen 
beflagten, fie richteten Schaden an. Wenn das fo ift, ſprach er, follen Bären fie zerreißen, wo 
nicht, fo ſollen die Ziegen die Büren auf ihren Hörnern bringen. Letzteres geſchah und die Nach— 

baren widen beſchämt zurüd. (Dafelbit.) *’'Diefe Vertretung der. Prieſter bezieht fi wol hier 
mehr auf die Gerihtsfigungen, worin die Prieiter Sig und Stimme hatten, Siehe: Prieftergericht 
und Synhedrion *2Schekalim 6, 1. '3Daf. "Pesachim’ 14. Joma 8. ‚Edajoth 4 Mena- 
chothl 63, »Aboth Abſch. 3, 19 Taamith 13. Jerus. Beza Abſch. 2. 2, "Mergl. Branfel, Meho 
Hamischna '"Mady Tofephta von Joma Abſch. 1: 


9* 


132 Ehanina, Sohn Teradjons — Chaffidäer, Fromme. 


geführt werden. ! Bebeutungsvoll ald Charakteriftifum feiner Zeit iſt feine, Lehre: 
„Weßhalb werden die Proſelyten der Gegenwart von Schmerzen geplagt, weil fie 
nicht die fieben noachivifchen Gebote erfüllen; “ * ferner: „Was hat Mofes gejehen, ald er 
fi) zum Gebete um Vergebung der Sünden feines Volkes anſchickte? Die göttliche 
Eigenfhaft: „Langmuth!*? Gegen dad Geſetz erlaubte er im Trauerhaufe ven 
Vortrag der Agaba. * 

anti, Sohn Teradjons, mn 3 nm. Geſetzeslehrer, Tana, im 
1. Jahrh. n., einer ver zehn Märtyrer, die während und nad) dem barfochbaifchen 
Aufftande gefangen und Hingerichtet wurden. Der Grund hierzu war ihre Ueber: 
tretung des hadrianiſchen Verfolgungsedifts, nicht mehr die Thora, das jüdiſche Geſetz 
zu lehren. Aus dem Gebiet der Agada heben wir feinen Lehrfprud hervor: „Zwei, 
die zufammen figen und fich nicht von der Thora unterhalten, gehören zur Geſellſchaft 
der Spötter, aber, wenn fie fi) mit ver Lehre beichäftigen, weilt die Gottheit, Schechina, 
(. d. 9), in ihrer Mitte.*° Die Halacha hat mehrere feiner Beftimmungen ber 
Opfer: und Reinheitögefege aufbewahrt. © Gleich den andern Volkslehrern,“ war er 
Almofenvorfteher, weldyes Amt von ihm mit der größten Gewiffenhaftigfeit verwaltet 
wurde. ° Nlmofengelver wurven ihm einmal mit einer ungezählten Summe feines Geldes 
vermifcht, er betrachtete Alles als Almofengelver und vertheilte fie unter Arne. ° Bon 
feiner Familie fennt man eine Tochter Beruria, 9 die Frau des R. Mair und eine 
zweite Tochter, vie Leßterer aus fchmählicher Gefangenschaft unter eigener Lebensgefahr 
befreit hat. '' Ein Sohn von ihm führte einen fchlechten Lebenswandel und wurde 
zulegt von Räubern angefallen und getödtet. Der gebeugte Vater hielt über ihn eine 
Leichenrede. 1? Mehreres fiehe: Zehn Märtyrer. 

Chanufab, ſiehe: Weihfeft. 

Ehapber, Ehepher, non. Stadt in Paläftina, etwas weniger ald 12: römifche 
Meilen von Sephoris. ? Man venft fie mit dem biblifchen Gath Hepher zu identi— 
fieiren. * Doc heißt Lebteres im Talmud Gobatha, M22N) vder nen, welches 
3 römische Meilen von Sephorid entfernt lag. 

Charob, 1. Name mehrerer Ortfchaften in Baläftina. 1. Kephar Cha— 
ruba, 5 öftlih vom See Tiberias; '° TI. Migdol Eharub, ann Fun, '* ebenfalls 
nicht weit von obiger Ortfchaft und heißt heute el Mepfchvel, das ein Dorf ift; 
IM. Eharuba, '® Dorf in Obergaliläa, das bei Reland Charabe, Xapdpn, heipt. 
Bon einem Lehrer des 2. Jahrh. n. R. Simon ben Iochai, wird erzählt, daß er fi) 
in der Höhle von Charuba vor ven römiſchen Werfolgern verborgen hielt. 

Ehaffid, Ton, Frommer; Chaffivim, oon, Chaffiväer, Aſſidäer, Assıdator, 
Fromme, Genoffenichaft der Frommen. I. Name, Wefen, Klaffen und Arten. 
Auch über die Chaſſidäer hat man in neuefter Zeit viel geichrieben. Man fuchte fie 
in Verbindung mit den Efjäern zu bringen, 2° bat aber dabei eine Hauptcharakteriftif 
ver Legtern überfehen, die jede Annahme einer Zufammengehörigfeit beider unmöglich 
macht. Die Chaſſidäer opferten viel und gern,2'! aber vie Effäer waren dem Opfer— 
kultus entfchieden abgeneigt. 2? Died genügt, um von viefer Annahme abzuftehen und 
ſich feloft in den Driginalberichten umzufehen. Nach unferm Artikel „Fromm, Fröm— 
migfeit“ in Abtheilung I. dieſes Werkes vertraten die Chaſſidäer jene Richtung im 
. Jubenthume, die ſich nicht mit der Gefegespflicht allein begnügte, fondern weit über‘ 
fie hinausging, mehr thun wollte, als fie zu thun verpflichtet war. „Nicht vie Uebung 
des Gefeges in der bloßen Buchftäblichkeit, fondern die volle Erfüllung deſſelben nad 
feiner Außern und innern Seite" war ihr Loofungswort. So werben fie und von 
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ihren Zeitgenofien gefchilvert. „Wer da fpridht: das Meinige dir und das Deinige 
auch dir, ift ein Ghaffi, Frommer;“! Mer felbft giebt und macht, daß auch Andere 
eben, ift ein Chaffid;"? „Wer ſchwer zu ergürmen ift, aber ſich leicht befänftigen 
Kst ift ein Chaffid;"? „Wer in das Lehrhaus geht und dafelbft etwas thut, ift ein 


GChaffid;"* „Sei ftarf wie ein Leopard, mächtig wie ein Löwe, ſchnell wie ein Hirſch, 
den Willen deines Vaters im Himmel zu vollziehen.“ So kennt fie die Geſchichte 
in der legten Zeit der Syrerherrichaft, wo fie fid) gegen die gg are 


derfelben auflehnten, das Volk gegen fie aufreizten, fih um den frommen Prieſter 
Marbathiad und deſſen Heldenſöhne fchaarten ıumd zu Taufenden freudig in ben 
Märtyrertod gingen.® Cie bildeten Feine, abgeſchloſſene Genoffenichaft, waren feine 
abgefchloffene  Genoffenichaft, Feine Secte, jondern traten jo als die extreme 
Richtung der Phariſäer zum Kampfe für das Heiligfte bei der Erhebung ver Maffa- 
bäer zufammen, wo fie durch ihren Feuereifer Unfterbliches leifteten. Nach ver glüd- 
lichen Beendigung der ſyriſchen Kriege lebten fie wieder, fern vom politifchen Schau: 
plaß, in der Mitte der Pharifäer. Man unterjcheivet im Talmud Ghaffiväer der 
Vorzeit: „Erfte Chaſſidim,“' von denen ver fpätern Zeit den „Spätern Chaſſidim.“* 
Unter ihnen gab es eine Klaſſe, die fidy nicht mit der frommen zurüdgezogenen 
beichaulichen Lebensweiſe begnügte, jondern der Vollziehung edler Werke fi) widmete; 
man nannte diefelben. im Gegenfage zu den andern: „Männer der That.” Als 
Abart diejer „Senofienfchaft der Frommen“ wird noch eine Klaffe, „Chaſſid ſchoteh“ 
mono won, närrifcher Chaſſid, genannt, der ſich dadurch Fennzeidynete, daß er eine ine 
Waſſer geftürzte rau nicht retten will, weil man feine fremde Frau berühren. darf, 'd 
oder ein ertrinkendes Kind nicht fofort aus dem Waſſer zieht, weil er erft die Thephilin, 
Phylakterien,'' (f.d. A.) ablegen will. "2 Dieje Ausartung des Chaſſidismus zählt ſchon ein 
Lehrer des 1. Jahrh. n., R. Joſua b. Chananja, zu den egenftänden, welche die Welt, die 
menjchliche Geſellſchaft, zerftören. *? Außer‘ diefen fennt das talmudiſche Schriftthum noch 
andere chaffidäiiche Seften, die mehr oder weniger über den Phariſäismus hinausgingen, 
von denen einige ald Gegner deffelben auftraten. Wir nennen von diefen: 1. die Toble 
Schachrith, die Morgentäufer, mom ba, die ſich jeden Morgen vor dem Gebet badeten, im 
Bade untertauchten, um jo das Gebet und in ihm den Gottesnamen in Reinheit auszus 
fprechen. '* Sie werden noch von den Lehrern des 2. Jahrh. n. als Opponenten ihrer 
Anordnungen genannt; '> 2. die Vathikin, ppm, !° Fromme, Tüchtige, Sittliche, "' 
von denen erzählt wird, daß fie am Morgen das Schemagebet bei erftem Sonnen: 
aufgang verrichteten; '"* 3. die Zenuim, DS, Keuſche, Heimlichfromme, Beſcheidene, 
die ihre Schriften und die Ausſprache des Gottesnamens nur ihren Ordensgenoſſen 
anvertrauten; '? 4. die Banaim, D’NII, Bauende, (f. d. A.) genauer Handwerker, ? 
die noch von dem Lehrer R. Jochanan (im 3. Jahrh.) als Gelehrte gefchildert werben, 
die fidy mit dem Bau der Welt bejchäftigen und viel auf Reinlichfeit ihrer Gewänder 
achten ;2' 5. die Kehala Kadifcha, nunmp n5np, Heilige Gemeinde, vie Y, ded Tages 
dem Gebet, /, dem Studium der Thora und Y, der Arbeit widmeten ;2? 6. dte Effäer, 
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NDN, Helfer Heiler, Therapeuten, melde von Joſephus, Philo und andern grie- 
chiſchen Schriften ausführlid befchrieben werben, worüber wir auf ben Artikel: 
„Effäer“ verweifen. Auch über die andern erwähnten bitten wir die betreffenden Artikel 
nadhzulefen. IM. Lehren, Grundfäge und Thätigfeit. Diefelben können wir 
nur bruchftüdsweife, wie fie und in den talmudiſchen Schriften vorliegen, angeben. 
Doch läßt fi) aus ihnen noch zur Genüge Geift und Gharafter diefer Genoffenfchaft 
erfennen. Wir bringen von venfelben: @. über Gebet, Opfer, Sabbat, Thora- 
ſtudium. Das Geber verrichteten fie im tieffter Andacht. Won den Frommen ver 
Vorzeit wird erzählt, daß fie zur Sammlung des Gemüthes eine Etunde vor und 
eine Stunde nad) dem Gebete brauchten." Maren fie im Gebete, fo liegen fie fid) 
durch nichts ftören, felbft nicht durch die größte Gefahr, wenn 3. B. ſich eine Schlange 
um den Fuß gemwunden.? Für den Dpferfultus hatten fie eine befondere Morliebe. 
Die Chaſſidäer der Vorzeit fehnten ſich nach Opferdarbringung. ? Täglich gelobten 
fie das Schuldopfer zweifelhafter Vergehungen.“ Streng bis zur Außerften Confequenz 
beobachteten fie die Sabbatgefege. Bekannt ift, wie fie in den fyrifchen Kriegen erft 
niht am Sabbat fämpften, e8 beburfte der Mahnung eines Mathathias fie davon 
abzubringen. Am Sabbat liegen fie Feine Feuersbrunſt, bei noch fo großern Werlufte, 
löfchen, 3 Feine Schlangen und Sforpionen in noch fo naher Gefahr tödten.“ Man 
durfte nicht einmal am Sabbat venfen, was am Wochentage vorgenommen werben 
follte.” Der Eine wollte nidyt einmal eine Ruine aufbauen, weil er darüber am 
Sabbat nachgedacht hatte, und der Andere übergab nie einem Nichtjuden einen Brief zur 
weitern Uebergabe aus Burcht, er Fünnte ihn am Sabbat abgeben.” Das Thora- 
Audium hatte für fie nur Werth, wenn e8 in der Abſicht gefchah, um das Geſetz zu üben 


und zu verbreiten. ° A. Reinheitsbeobadhtung, Gefebesübertretung, Sünde 
und Buße. Unermüplic waren fie in der Beobachtung der Neinheitögefege, die fie 
ald Boden des Chaffiväismus betrachteten. '! Bekannt ift die Anordnung des NR. Yofe 
ben Joeſer, der Glasgefchirr und überhaupt den Boden ver Ränder außerhalb Paläſtinas für 
unrein erflärte. ? Ein anderer R. Jofe (im 1. Sahrh.) Tieß bei einer chirurgischen 
Dperation an einem feiner Glieder erft feinen Sohn abtreten, damit er nicht durch 
das abgeſchnittene Glied verunreinigt werbe, ? Auch außerhalb Paläſtinas hielten 
fie die Beobachtung der Neinheitögefege, eine Lehre, die ausprüdlih von den Phari— 
faern aufgehoben wurde. "+ Das Gefeß achteten fie höher als ihr Leben, fie erlaubten 
feine Hebertretung deſſelben zur Rettung ihres Lebens. > Ihr Märtyrerthum für die Er- 
haltung der Religion ift befannt.."° Zur Sühne begangener Sünden legten fie ſich 
die fchredlichften Büßungen auf!” und wünſchten den Tod ihrer Kinder herbei, 


wenn fie Anderen Anlaß zur Sünde geben follten.? 7. Welt, Nädhftenliebe, 
MWohlihätigfeit. Nicht minder waren fie in ver Äußerften Gonfequenz bei ber 
Beobachtung ver Gefehe gegen die Welt und Menfchen. Man erzählt, fie verbargen 
die Scherben von Geſchirr und Glas drei Hanpbreite tief in die Erde, damit durch 
fie Keiner geſchädigt werde.““ Gin Chaffid rief einft Einem zu, der Steine und 
Scherben von feinem Hof auf die Straße warf: „Freoler, warum wirfft du Steine 
von dem Raum, ber nicht dir gehört, auf den, der dir gehört! “20° Die Hochhaltung 
der Ehre des Nächiten Iehren fie in dem Sage: „Man werfe fidy lieber in einen 
Fenerofen, ald feinen Näcyften öffentlich der Beſchämung auszufegen.” 2’ Bei Werfen 
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F ver Mohtthätigkeit hielten fie die Spenden an Andere wichtiger als für ſich felbft. ' 
An Gollifionsfällen des eigenen Lebens zogen fie dad der Andern vor.” Gie lieferten 
Keinen zum Tode aus und erbuldeten lieber dafür die härteften Strafen. Gab man 
ihnen Schäge zur Aufbewahrnng, fo fuchten fie diefelben zu vermehren und gaben fie 
alddann zurüd.? ©. Lohn und Strafe Die —— gehörten bei 

Ähmen zu den Gegenftänden, mit denen fie ſich am wenigften befreundeten. Sie 

forderten feinen Lohn für ihre Tugendwerfe, fondern wollten fie aus Liebe geübt haben. 

I Die Chaſſidäer wählten die fchwerften Arbeiten, waren Tagelöhner, um. feinen Genuß von 
den Werfen ihrer he zu haben. * IM. Gefhicdhte und Würdigung. Um 
die Entftehung, Thätigfeit und Stellung der Chaſſidäer zu verftehen, müffen wir. unfern 

Blick auf die Geſchichte ihrer Zeit wenden. Nach der Vernichtung der Perſerherrſchaft 
in Paläftina durch Alerander den Großen und beim Beginn der ſyriſch-ſeleucidiſchen 
Dberhobeit war bereits die unter Efra zufammen getretene große Synode in Auf: 
löfung begriffen. Zum Refte derfelben gehörte nod der Hohepriejter Simon der Ge: 
redyte, Vater des Dnias I. Die Geſchichte hat ihm den ehrenvollen Beinamen „ber 
Gerechte” beigelegt. Was derjelbe bedeute, darüber geben und die Berichte von feiner 
Abneigung gegen das Nafträerthum feiner Zeit? und der in feinem Namen zitirte 

- Sinnforuc einigen Aufſchluß. Letzterer lautet: „Auf drei Gegenftänden fteht die Welt: 
auf Thora, Gefepeöftubium. Aboda, Gottesdienit und Gemiluth Ehafjadim, Werfe der 
Wohlthätigkeit."° Wir erfennen darin das Stichwort des Gerechten, Zaddik, Die 
Bekämpfung ver Abfonperungsbeftrebungen, wie fie jchon damals bei den, Soferim, 
Schriftgelehrten, Naſiräern und Chaſſidaͤern hervortraten, ald etwas Einfeitiged und 
dem Judenthume Gefahr Bringendes. Nur in der Vereinigung aller Kräfte: ber 
der Thora, der Lehre, des Gottesdienftes und der Wohlthätigkeit ſieht er die Sicherheit und 
Feftigkeit des fernern Beftandes des jüdischen Staates. Wir haben in diefer Lehre 
noch ganz den alten Hebräismus vertreten, der den Beftand der Welt in den Ber: 
heißungen: „damit ed dir wohlgehe;" „damit du lange in dem Lande lebeft, das 
der Ewige dir gegeben,“ ald Folgen des gefegestreuen Lebens, hinftelll. Es mochte 

dies die Anfchauung einer ganzen um ihn fich fchaarenden Partei geweien fein, Ein 

altes Gebetftüd des Achtzehngebets, Schimone efre, zählt die Genoſſenſchaft der Ge— 
techten, Zaddikim, neben der der Chaffiväer, der Alten und des Neftes der Soferim 
auf.? Es ſtanden alfo ven Gerechten, Zaddikim, vie Chaſſidäer (ſ. d. A.), die 

Frommen, gegenüber, die unbekümmert um den Beſtand der Welt das Geſetz an ſich 

aus Liebe zu Gott geübt wiſſen wollten. Merkbar geſchieden traten dieſe verſchiedenen 

Parteibeſtrebungen erſt zur Zeit der ſyriſchen Religionsverfolgungen auf, wo der weltliche 

Beftand des jüpifchen Volkes mit ver weitern Beobachtung des jüdifchen Religions: 

gefeged in Gollifion gerieth und ſich als zwei feindliche Mächte gegenüber flanden. 

Das Eine ſchloß das Andere aus, die Uebung ‚des Geſetzes zog den Tod nad) ſich. 

Der Chaſſidäismus allein, der die Gefegesübung an ſich ohne Rückſicht auf ven Beſtand 
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es auch Tod und Vernichtung zu ſeinem Gefolge hatte. Die Conſequenz dieſer 
Richtung erhob ihre Anhänger, die Chaſſidäer, zum Heroismus des Märtyrertodes. 
Die andere Partei der Gerechten, Zaddikim, ſchwankte und wurde in ihrer Sache irre. 
„Der Beſtand des Staates, das Wohl des Einzelnen und der Geſammtheit werden 
im Mofaismus ald Enprefultat der Geſetzesübung hingeſtellt; für fie find die Geſetze 
und Anorbnungen, fie und nicht das Geſetz folgerte die Partei der Gerechten im Gegen- 
faße zu ber ver Chaſſidäer, find, dad Erfte, jo daB die unwürdigen Werke eines Jaſon 
und Menelaos, der Enkel Simons, des Gerechten, des Hauptes der Gerechten, Zad— 
pifim, die natürlichen Folgen deſſelben waren. Die Bartei der Gerechten, der Zaddikim, 
war dadurch gebrannmarft, fie verlor ihren Halt, dad Volk jammelte ſich um die 
den Märiyrertod für die Religion predigenden Chaffiväer. Der Name „Zaddikim,“ 
Gerechte, wurde num in die jchimpfliche Benennung „Zaddukim,“ Gerichtete, umgewandelt. ' 
Die Geſchichte Fennt fie von da ab nur unter tiefem Namen, ſie heißen nun: „Saddu— 
caͤer,“ Zaddukim, Gerichtete.” Die Sprüche ver Väter Abjchnitt 1 bringt unmittelbar 
nad) dem Sprudye Simons, des Gerechten, den des Antigonus aus Sodo; „Seid 
nicht wie bie Diener, die ihrem Herrn des Lohnes wegen dienen, jondern ‚gleichet ven 
Dienern, die ihrem Herrn dienen nicht um Lohn zu empfangen, es wallte die Ehr⸗ 
furcht des Himmels über euch.” Wir erkennen in dieſem Cage ſchon die chaſſidäiſche 
Richtung vertreten, er fpricht die Richtung der Chaſſidäer offen. und ganz aus. Das 
Geſetz fol aus Liebe geübt werden, eine Lehre gegen ven Ausſpruch Simons, des 
Gerechten, der den Beltand ter Melt, my obiy, als Ziel der Uebung ter Religion- 
gejege betont. Nicht ganı Hat umd mehr in der Gejtalt der Sage, ‚aber in der 
Hauptfache richtig, haben fpätere Quellen, ? dieſen Ausfprud des. Antigonus ‚ale 
Scheidungsgrund ver Parteien und ver. Entftehung der Sadducäer hervorgehoben. 
Die Chaſſidäer treten nun in ven Vordergrund und die Zaddikim, jetzt Zaddukim, 
Sadducäer, trennen ſich al& ihre Gegner von ihnen. Sie fammeln fi in Gemeinfchaft 
mit den Naftrüern beim Ausbruche des fyrifchen Krieges um. Mathathiad und: feine 
Dean die an ihre Spike traten.* Der Talmud gedenkt ihrer unter dem 

amen: „Fromme ver Vorzeit,“ Chaſſidäer, die Erften, DIMWDNKIN D’Von,? zu denen 
man Joſe ben Joeſer, der im Eyrerfriege gegen die Partei der Helleniften Berathungen 
hielt und mehrere Anoronungen traf und zulegt den. Märıyrertod ftarb, zählte. © Ihre 
Lehren und Grundſätze haben wir bereit oben genannt, wir fügen venjelben noch eine 
hinzu, die obige Schilderung bderfelben ergänzt. Sie lautet: „Heil unferer Jugend, 
die unſer Alter nicht beſchämt,“ das find die Chaſſidäer und die Männer, ver That; 
„Heil unferm Alter, das die Jugend verföhnt!” das find die. Bußfertigen. Beide 
mahnen: „Heil dem, ber nie gefündigt, aber wer da jündigt, fol Buße, thun und 
Gott, wird es ihm vergeben.” Nach dem Kriege treten fie zwar. vom politifchen 
Schauplatz zurüd, aber ihre Thätigfeit zum Schuß des Geſetzes hört nicht auf, fie 
werden im Wolfe Als Wunderthäter verehrt. So wird der Chaffiväer Choni Maagol 
(63 v.) um Abhaltung von Gebeten für Regen, Genefung ter Kranfen u. a. m. oft 
aufgeſucht.“ Seine Gebete zogen ihm die Zurechtweiſung des Gefegeslehrerd Simon 
Sohn Echetady zu, er war bei ven Pharifäern unbeliebt. ° In dem Bruberfriege 
zwiſchen Ariftobul und Hyrkan verweigerte er die Verfluhung Ariftobuls, er betete 
dafür: „Herr der Welt! Die Belagerer und die Belagerten find Söhne deines 
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Volkes, ich flebe zu dir, erhöre wicht die Verwünſchungen der Einen gegen bie Andern.“ 
Rach ihm nennen wir Baba ben Bota, ver fi an einem Wufftande gegen Herodes 
betheiligte und von ihm geblentet wurde. Bekannt von ihm ift, daß er täglich ein 
Schuldopfer zweifelhafter Sünden gelobte * und dem Herodes zum Ausbau des Tempels 
rierb.? Im gleicher Verehrung ftand sein Enfel des obigen Choni, der Abba Ehilfia 
(im 4. Jahrh. n.), deſſen Entfagung, Genügfamfeit und Uneigennügigfeit Stoff zu 
mancher Sage gaben, Er war Tagelöhner, lebte von feiner Arbeit und lehnte bie 
Annahme von Geſchenken ab. t. Aus dem Schooße der Chaſſidäer diefer Zeit gingen 
die Zeloten, DINIP, „Eiferer” hervor, die nad) dem Vorbilde der Chaſſidäer in det 
Muaffabäerzeit in den Kriegen gegen die Römer am der Spige der friegerifchen ‘Partei 
eine Thätigfeit: entwideln, die beſſer ald wie. bisher gewürdigt zu werden: verdient. Wie 
damals die Partei ver Gerechten, der Zaddikim, Die Gegner der ſich aufopfernden Ehaffiväer 
waren, fo traten. hier die Pharifüer als die Gegner: der todesmuthigen Zeloten, 
Kanaim, auf: ® Aber vie Zeit war eine andere. Das Volk mar zu fehr in Seften 
getheilt, die jedes einheitliche Zufammenwirfen ſtörten; vaher das Refultatlofe ihrer 
großen Kämpfe. Nach ver Zerftörung des Tempels wird: einem Schüler des R. Jochanan 
ben Safai, R. Joſe, das Epitheton Chaſſid“ beigelegt. Von ihm wird erzählt, daß 
er nie einem Heiden Briefe zur weitern Uebergabe verabreichte,, aus Furcht, er könnte 
fie am Sabbat abgeben.“ Man bezeichnet ihn als einen der Lepten der Ehaffipäer. ' 
Diefem reihen wir die berühmten Männer an, die als Gefegeslchrer dem Chaſſidäismus 
huldigten: R. Akiba,* Nahum aus Gimfo, NR. Simon Sohn: Jochai, R. Pinchas 
ben Fair. Aus vem 2, Jahrh. n. nennen wir: R. Ilaa,“ R. JofeKetinta, einen Mann aus 
Birtha, R. Simon Ehaffiva, ver Fromme. "3 Im 3. und 4 Jahrh. n. lehten als 
Chaſſidäer R. Jona, Rab Ada, Mar Ukba, Rab Joſeph, Mar Sutra, Rab Huna 
und Rab Chasda, über die wir anf die betreffenden Artikel: verweifen. Von den oben 
genannten chaffiväifchen Sekten handeln die Artikel: Banaim, Eſſäer, Zenuim, Kehala 
Kadiſcha, Bathikin, Toble Schachrith u. a. m. Vergleiche, auch die Artikel: Wunder, 
Rabbala, Geheimlehre, Chriftenthum u. a. m. 
Chasmonaim, fiche: Hasmonäer. | 
Ebatbar, m. Ort in ‘Baläftina, den R. Tanchum im 4. Zahrh. n. 
befucht hat, vielleicht Hatra. '? 
baipba, non. Stadt in Paläftina am Fuffe des Karmel, die nod) 
heute 3000 Einwohner hat. ? Es wohnten zu verjchiedenen Zeiten mehrere Geſetzes— 
lehrer in ihrer Mitte, von denen man noch das Grab des Abdimi, des R. Jizchak 
Nophcha zeigt: In ihrer Nähe war der Bang ver PBurpurfchnede, weßhalb ſie bei 
Griechen und Römern „PBurpuräa” hieß. Es ift dies die Stadt Baba bei Zofephus, "' 
in die Herodes 1. eine Kolonie von Reitern hineinlegte. Im Buche Judith hetßt 
fie Gaibah. * | | 
. &hia M., won ’n, oder: Chia bar Abba, non na won, fonft auch: Chia 
der Große, Man men, Chia der Babylonier, aan ar. 0 Gefegeslehrer im 2. Jahrh. 
zu Tiberis in PBaläftina, der in fpäterm Alter von Babylonien nach Paläftina in das 
Lehrhaus des Patriarchen MR Yudas 1. zu Sephoris gefommen war. Bon feiner 
Geburt, Herkunft und Familie wiſſen wir, daß fein Vater Abba aus Kafri hieß, *' 
er ſelbſt zwei Zwillingsföhne Juda und Chiskia und zwei Töchter PBaft und Tavi 
hatte und von davidiſcher Abfunft aus einer Seitenlinie derfelben war. (B. B. 85. Kethu- 





Daſ. 2Gitlin 7. Siehe: Baba ben Buta. Daſ. Midr. r. 1M. Abſch. 13: Taanith 
23. Eiche: Zerftörung des Tempels, *Sabbath 9. "Sote;9. 1ö. #Sanhedrin 110. 
‘Baba kama 103. 'Taanith 21. NNVIEN. USote 10. 2Baba mezia 75. 2 Vergl. Ritter 
Xl. p. 287, "Sabbath 26 a. Tosephta Jebamoth 6. Midr. r. M. Abſch. 14. "> Bergl. Raumer 
Paläfl. ©. 156. Schwarz, Heiliges Land ©. 157. 10Auch der Talmud Sabbath 26 a, erzählt, 
bag der, Purpurfhnedenfang von Tyrus bis Cheipha fattfand. 408eph. b. j. II. }. 1. 


WJudith 3, 10, "Pesachim 17, Temura 13,' 2Sabbath: 62. Ketuboth 5.  Kerithoth 5. 
21 Sanhedrin 5, 


138 Chia R. 


both 62).! Seine zwei Neffen waren vie berühmten Gefegeslehrer: Abba aus 
Arefa, genannt Rabh (f. d. U.) und Rabba b. b. Ehana, die unter feiner Leitung 
ihre Studien vollendeten. Mit feiner Frau Judith lebte er in mißlichen Verhältniffen, 
gegen die er jedoch ein bewundernswürdiges Zartgefühl hatte. Sein Spruch war: 
„Iſt es nicht genug, daß die Frauen die. Kinder erziehen nnd die Männer von der 
Sünde abhalten!" 2 Wie ftarf diefes Zerwürfniß in feiner Ehe war, geht aus feinem 
andern Sprud) hervor, den er als Abfchievsfegen feinem Neffen R. Abba ertheilte: 
„Bott ſchütze did vor etwas Bitterm, ald der Tod, vor einem böfen Weibe!“ Sie 
befannte felbft, daß fie Feine Liebe für ihm haben Fönne, da fie ſich in früher Jugend 
mit einem Manne ehelich verbinden ließ. ? Um das Maß vollzumachen, nahm fie 
ein die Unfruchtbarkeit bewirkendes Medikament ein, und fügte dadurch ihrem Manne einen 
tiefen Schmerz zu? Er wohnte in Tiberias,° und hatte’ zu feinem Gewerbe den 
Hantel mit Seidenmwaaren, die er nach Tyrus fandte. ? Seine Ländereien verpachtete 
er an R. Simon Sohn Halephtas.° Im Haufe bei ihm ging es höchft einfach her, 
fo daß er den am MWohlleben verwöhnten R. Sofua Sohn Levi nicht bei fich aufnehmen 
fonnte. Er gab ven Schülern deffelben Geld, die ihm nady Gewohnheit ein Mahl bereiten 
jollten.? R. Chia erfreute fich einer allgemeinen Achtung. R. Juda 1. betrachtete ihn mehr 
als Freund denn ald Schüler. 9 Er zog ihn an feinen Zifch, ?' unternahm mit ihm Reifen, '? 
und war bereit feinen Sohn mit einer Tochter von ihm zu werheirathen. 3 „NR. Chia und feine 
Söhne find fo beveutend wie die Stammväter“ '* war fein Ürtheil über ihn. Die Sage läßt 
durch feine Gebete einen Löwen, der Baläftinas Wege unficher machte, entfernen, Regen ein- 
treffen u. a. m. !° Allgemein hieß e8: „Bon ver Zeit, va R. Chia nad) Paläftina Fam, 
hörten die Stürme, Gewitterunglüd, die jchweren Donner u. a. m. auf. ’° Diefed gute 
Einvernehmen R. Chias mit dem Patriarchen R. Judas 1. wurde jedoch durch einige 
Zwifchenfälle auf kurze Zeit 'geftört. Im einem Gefpräcd mit ihm: äußerte Letzterer, 
daß R. Huna im Babylonien von der: männlichen Linie des davidiſchen Hauſes, er 
felbft aber nur von der weiblichen Linie derſelben abſtamme; «8 gebühre alfo ihm das 
Batriarhat in PBaläftina, das er ihm auch, wenn er zu ihm fäme, übertragen würde. 
R. Chia merfte ſich diefes, und ald man eines Tages die Leiche NR. Hunas nad) 
Baläftina zur Beerdigung. brachte, rief er im Bezug darauf ſcherzend R.-Zuda zu: 
„Rab Huna kommt an!” Der Barriarch erjchrad, aber viefer fügte rafh hinzu: „Sein 
Sarg!” '' R. Juda I, war über diefen Scherz fo fehr erbittert, va R. Chia ſich 30 Tage 
wie ein Verbannter !°° von ihm fern halten mußte. Ein anderes Mal ſprachen feine 
wei Söhne, als fie beim Mahle zuviel: getrunfen: hatten: „nicht früher fomme der 
Meifias bis die Richter, die Oberhäupter der: Exrulanten in Babylonien, und; die 
Batriarchen in Paläftina geſchwunden fein werben.” Der SBatriarch beklagte fich darüber 
‚bei ihrem Vater R. Ehia, der jedoch weiter die Sache nicht rügte und vie Schuld 
auf ihren Rauſch fchob. ? Endlich erregte ver Vehrvortrag R. Chias auf Freier 
Straße, was  feit der barfochbaifchen Erhebung in Folge ver hadrianifchen Verfolgungs— 
edikte gegen die Juden abgefommen war, Anftoß bei ihm. Er erhielt deßhalb unter Hin- 
weifung auf die Verhältniffe Baläftinas einen ftrengen Verweis. Viel wird von feinen 
Kenniniffen in der Halacha (ſ. d. A), Agada (ſ. d. A.) und den profanen Wiſſen— 
ſchaften geſprochen. Von ven dreizehn Halachaformen R. Judas 1. lernte er fieben.?® 
In den 30 Tagen feiner ‚oben. erwähnten Entfernung vom Patriarchen lehrte er 
feinen Neffen Abba (ſ. Rabh) die Hauptabfchnitte des Gefeges.?" Berühmt "waren 
feine Rechtsentfcheidungen, 2? von denen mehrere über Zins und Wucher feinen Namen 
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tragen. ' Ebenſo gern befchäftigte er fid) mit dem Bibelſtudium.“ Der Sohn bes 
Matriarchen R. Simon lernte von ihm zmoei Bücher ver Pſalmen.“ Go ſtand er 
allgemein geachtet da. R. Jura 1. ſprach von ihm: „Aus der Ferne kam der Mann 
meines Rathed." ? An ven profanen Miffenfchaften glängte er durch feine mediciniſchen 
Kenntniffe und war ald Arzt fehr gefucht. Mir nennen feine trefflihe Schilderung 
des Embryo im Mutterleibe® und die Angabe, daß die Impotenz aus: Mangel over 
Meberfluß an Fetttheilen entftehe.° Das Blut bei einer Frau vergleicht, er mil Der 
Säure eines Teiges.“ Nach jever Speiſe empfieblt er etwas Salz zu genießen, ſowie 
nach dem Trinken jedes Getränkes eiwas Waffer.* Als Echupmittel gegen Darm- 
krankheit foll man Brop, getaucht in Wein oder Effig, in jever Jahreszeit genießen, 
ſich nicht mit Effen überladen, für regelmäßigen Stuhlgang jorgen,” und überhaupt 
auf Reifen im Genuß nur mäßig fein. '° Uriniren fol man nur ſitzend.“ Won 
jeinen fympathetifchen Kuren wird unter Andern genannt, daß man bei einem im 
Schlund ſtecken gebliebenen Knochen ein Stück Knochen derfelben Art auf den Kopf 
ſege.“ So wirkte er auch ald Arzt fegensreih. Dreizehn Jahre litt R. Juda 1. 
an einer Zahnfranfheit, die R. Chia heilte. ? Viele Verdienfte erwarb er ſich durd) 
feine Förderung des Bibelftudiume. Er errichtete Echulen und ſprach: „Ich made, 
daß die Thora nicht in WVergeffenheit geräth." Weiter erzähle er: „Ich baue Flachs 
an, fpinne Garn, drehe Seile, verfertige Nee und fange damit Hirſche, veren Fleiſch 
idy armen Weiſen fehenfe, und aus deren Häuten id) Wet anfertige. So fudhe 
ich die Städte und Ortſchaften auf, wo es feine Jugendlehrer giebt.“ In der Dur 
verdanft man feiner Thätigkeit in Verbindung mit der des R. Uſchijahu die Samm: 
lung und Redaftion der Halachoth, die von R. Juda 1. bei der Redaktion der Mifchna 
zurüdgelaffen wurpen. Diefelben kennt das talmudiſche Schriftihum unter dem Namen: 
Thoſephthos und Boraithos des R. Ehia und R. Uſchijahus;“!s auch „Mifchna des 
N. Chia.““ Solchen Arbeiten blieb auch die allgemeine Anerkennung nicht aus. 
R. Juda 1. wiederholte oft: „Wie groß die Werke eines R. Ehia!” " „Sie find 
rößer ald die des R. Ismael, Sohn Yofes. * Man nannte ihn gleich Efra ven 

iederberfteller des Geſetzes.““ Im Vergleich mit den Verdienſten des R. Simon 
b. Lakiſch heißt ed: „Du machteft Reifen um zu lernen, aber R. Chia reifte umber, 
um zu lehren.“ 2° Seine Zeitgenoffen und Collegen, mit denen er disputirte, waren: 
R. Juda 1, R. Simon Sohn veffelben, 2’ R. Jonathan ?? u. a. m. Zu feinen 
Schülern gehörten: Abba, genannt Rabh (ſ. d. A.), Rabbah b. b. Ehana (ſ. d. U.) 
u. a. m. Aus feinem Privatleben kennen wir feine Mahnung: an feine Frau, Brod 
den Armen zu reichen.2? Er erftattete einft ven Schaden einer Frau, der er eine 
Münze für richtig erklärte, die doch nicht angenommen wurde. ?* Als Babylonier 
war er ein Feind der römischen Herrſchaft. Er ſah Echmeißfliegen auf Obftkörben 
und ſprach: „dieſen hier gleichen die Römer!" 25 Bei einer andern Gelegenheit hören 
wir ihn: „ver Ewige beftimmt den Weg” dv. h. Gott wußte, daß Jorael nicht das 
brüdende Joh Noms ertragen wird, darum beftimmte er Babylonien zum Aufenthalte für 
dafjeide.?° Für vie den Israeliten verheißene Erlöfung diente ihm das Morgenroth 
als Bild, auf das er hinwies. „Wie diefes Morgenroth, ſprach er, allmählich feine Strahlen 
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da md dort ausbreitet, jo wird die Erlöfung der Jsraeliten fein.” In Berug auf 
bie Bibel waren feine Lehren: das Buch Hiob hatte feinen Feraeliten zum Werfaffer; 2 
Salomo jchrieb erft im Alter feine drei Schriften? u.a.m. Er ftarb, und bei feinem 
Tode, erzählt die Sage, fielen vom Himmel Feuerfteine, Meteorfteine. + Mehreres 
fiehe: Babylonien, Halacha, R. Juda J., Rabh, Mijchna, Thofephtha u. a. m. 

Ehiliasmus, fiche: Taufenvjähriges Neid. | 

Chirurgie, fiehe: Wundarzneifunft. | 

Chochmath javanitb, mr mann, fiehe: Griechenthum. | 

Ehoni Maagal, ya am. Dnias ver Kreispreher. Name eined der 
Chaſſidaͤer (ſ. d. A), des Zeitgenoffen von R. Simon b. Scetady (100 v.), deſſen 
auch der Gejchichtsfchreiber Sofephus erwähnt und Mehreres von ihm erzählt.d. Man 
weiß. nichts von feiner. Geburt,. Bildung und Erziehung, aber deſto mehr fennt die 
Sage ihn als Wundermann, den fie nicht genug verherrlichen fann. Er ſtand beim 
Volke in großem. Rufe ver Frömmigkeit und wurde oft von ihm um Gebete für 
Regen und Genefungen der Kranken angegangen. So wurde er in. einer Dürre um 
Verrichtung des Gebets um Regen erſucht. Er zog um fi einen Kreis und fol die 
Worte gefprochen haben: „Nicht eher trete ih aus dieſem Kreife, bi8 Gott ven Regen | 
gefandt hat.” Es fam ein ftarfer Regen, und das Volk beftimmte diefen Tag zum Halb- 
fefte.° Der Eynhedrialpräfident Simon Sohn Schetach hörte Davon und War über 
ſolche Wunderwerfe, die einer Herausforderung Gottes gleich kommen, höchſt entrüfter. 
Er fandte an. ihn die drohende Mahnung: „MWäreft du. nicht: Ehoni, ich hätte den 
Bann über dich, verhängt, denn. du, entweihft den Namen. Gottes; dein Benehmen 
gleicht dem eines. widerfpenftigen Sohnes!” Zur Zeit: des Bruverfampfes Hyrkans 
(j. d. A.) mit Ariſtobul (ſ. d. U.) verließ er Serufalem. Aber bald fanden ihn die 
Soldaten. Hyckans, von denen er zur Verfluchung des Ariftobuld angehalten, wurde. 
Der fromme Mann wies dieſe Forderung zurück und betete dafür: „Herr ver Welt! 
die Belagerer draußen find dein Volk und die Belagerten deine Kinder, erhöre nicht 
vie Gebete der Einen ‚gegen die Andern!” Die, Solvaten follen ihn darauf getötet 
haben, ?., Mehreres fiehe: Chaſſidäer, Effäer, Wunder. 

Ehriftentbum, Religion ver Ehriften, onwon men. Die vielen 
geſchichtlichen Berührungspunkte des Ehriftenthums mit dem Jubenthume, die gemein: 
famen und: wieder von einander abweicyenden Lehren und, Dogmen: beiderfeits, ihre 
Scheide- und Grenzlinien, die genetifche Entwiclung verfelben im den erften Jahr— 
hunderten nach den noch immer wenig gefannten Notizen des nachbibliſchen Schrift > 
thums ver Juden, diefes Alles zur Kenntnißnahme fiir ein größeres Publikum hat 
mich zur Abfaffung dieſes Artikels bewogen. J. Entftehung,  Hervorgang, 
Bildung und Charakteriſtik. Das Chriſtenthum, oder der Lehrinhalt des. chrift- 
lichen Glaubens, wie er fich im Laufe der Zeit entwidelt hat und in den: verjchiedenen 
Befenntniffen feiner Anhänger hervortritt, hat jüdische, und griechiiche Elemente: aus 
der Zeit feiner Entftehung und ſeines erften Wachsthums in fich aufgenommen, 
Yudenthum und Hellenenthum bleiben daher die Urquellen für. das Verſtändniß und 
die richtige Beurtheilung feines innern Weſens. Unſere Darftellung bejchäftigt fich 
mit dem Hervorgange des Chriſtenthums aus dem Judenthume, um den Einblid in 
die Entwicklung deſſelben nach diefer, nicht jedem Manne zugänglichen Seite zu erleichtern. 
Die unglücklichen politifhen. Volkskämpfe ver Juden in SPBaläftina im legten Jahr: 
hundert ihres zweiten Staatölebens gegen ‚die Willkür und Tyrannei ‚ver Römer und 
. der Heropäifchen Fürften, ſowie das tragiſche Ende der legten Makkabäer haben eine 
furchtbare Verftimmung in den Gemüthern zurüdgelaffen. Der Blid des Volkes 
wandte fich von dem Beſtand ver Dingegab, man verzweifelte an einem glüdlichen 
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Daſein auf der Erde und jehnte ſich mad) einer Welt, die, nichts von den irdiſchen 
Leiden bat. Bon den vrei Sekten, den Sadducäern, Pharifäern und Efjäern, vie 
damald das Volk beberrfchten, waren: Exftere allein, Die immer wieder an die neuen 
ftaatlihen Verbältmiffe anfnüpften und mit ihnen ſich befreundeten. Eine andere 
Welt ald des Diefjeitd eriftirte für fie nicht. Anders dachten und lehrten die Phari— 
füer. Nicht die Welt des Dieffeits, fondern die zufünftige ift Ziel und Zwed des Lebens. 
„Diefe Welt, Iehrten fie, gleicht einer Vorhalle zur künftigen Welt, vollende dich in 
der Vorhalle, damit du in den Pallaft einzieheft.“ " Aber welche, zukünftige Welt? 
Iſt doch der ganze Moſaismus mit allen feinen Gefegen nur für dad Dieſſeits. Die 
zukünftige Welt ift daher bei ihnen nächſt dem Jenſeit Die Welt nad) ver: Auferftehung, wo ſich 
eine Erneuerung des Diefjeitö vollzogen haben wird. Dieſes zweite Dieffeits, ohne Sünve 
und Leiden, war nun die ganze Hoffnung der Phariſäer. Einen Schritt weiter ging 
der Efjäismus (ſ. Efjäer), der nicht die Erde, fondern nur den Himmel, das Jenfeits allein, 
das Himmelreidy ald die Stätte wahrer Glüdfeligfeit bezeichnete. Hinweg aus den bevöl- 
ferten Städten, wo die Sünde herricht, in die Wüften und Einöden, um in ftiller 
Abgeſchiedenheit fih für das Himmelreich vorzubereiten!“ lautete fein Ruf. So 
trennten fich die Eſſäer von Jeruſalem und dem Tempel, zogen fich in die Einfamfeit 
zurück, verwarfen das Opfer, entfagten der Ehe und: bildeten feinen Hausſtand u. a. m. 
Das mit der Veränverung diefer Anjchauungen, der Abwendung von der. Welt des 
Dieſſeits das Prinzip des Mofaismus, das auf das diefjeitige Leben fein Gewicht 
legt, feine Gefege mit ihren Berheißungen: „Damit du lange lebeſt auf der Erde; * 
„damit ed dir gut gehe und deine Tage ſich verlängern in dem Lande, welches der 
Emige, dein Gott Dir gegeben!“ für diefe Welt hat, durchbrochen war, umd eine 
Umgeftaltung der religiofen Praxis zur Folge haben. fünnte, daran dachte man wol 
im Kreife der Geſetzeslehrer. Sie entwidelten und bauten daher das Geſetz aus und 
wiejen auf die zukünftige Welt, ald Stätte der eigentlichen Erfüllung der Geſetzesver— 
heißungen, bin. „Damit es dir gut gehe“ das bezieht fi auf diefe Welt; „und vu 
lange lebeft“ d. i. in der zufünftigen Welt,“ ? war num ihre Lehre, die eine Berück⸗ 
ſichtigung der veränderten Zeitanfchauungen enthält. Da trat das Ehriftenthum auf 
und verjprad) ſür die veränderten Anfchauungen eine nene Lehre? Es brach 
mit dem Beitehenden und rief: „Mein Reich ift nicht von dieſer Welt!“ Seine 
Kehren jollen von der Welt des Schmerzes und der Leiten auf das Jenſeits als 
Stätte eines glückſeligen Dafeins, hinlenfen. Seine Dogmen, mehr für das Gemüth 
als Für den Kopf, wollen nicht die Bernunfterfenntniß, fondern ‘ven Glauben. 
Sein Sittengefeg ift eine Verachtung des Diefleits, eine Verhöhnung des Beſtehenden. 
„So man didy auf Die eine Bade ſchlägt, reihe vie andere hin;“ „So 
dir Der Oberrock genommen wird, gieb noch ven untern Rod dazuz“ „Aegert 
did bein rechtes Auge, reiße es aus;“ „Berfaufe, was du haft und reiche «8 
den Armen“ u. ſ. w. find einige defien Lehren. So erklärte das Chriſtenthum ven 
Krieg allen Inftitutionen für das Weltliche und lehrte: die Verwerfung des Reich 
thums, die Einführung ‘einer allgemeinen Armuth, die Gleichheit Aller u. f.w. Es 
trat gegen vie Sadducaͤer auf, die an der Gegenwart in jeder Geftalt ihre Befriedigung 
janden; gegen die Pharifäer, die bei dem Erfülltſein von der Hoffnung "auf ein 
Jenſeits doch nicht von der religiöfen Praxis, die fid) auf das Diefjeits bezog, ließen; 
gegen die Efjäer, Die zwar ven Glauben an dad Jenſeits, die Verachtung des Welt 
lichen, die Entfagung irdifcher Freuden, Berwerfung des Reichthums uw. a. m. lehrten, 
aber daſſelbe als ausſchließliches Gut ihres Ordens geheim gehalten 'wiffen wollten. 
Werfen wir einen prüfenden Blid auf den Bau dieſes neuen Glaubens und fragen 
nad) defien Baufteinen, fo bemerken wir darin außer den Kernlehren des alten Tefta- 
ments von Gott ald Water, ver Kindichaft des Menfchen, dem „Reiche Gottes,“ ver 





Aboth 4. 21. Siehe: Lohn und Strafe und im Mbtheilung I Welt der Zukunft. *,Man 
hefte feine neuen Flicken auf ein altes Gewand, es zerreißt doch!“ 
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Botted-, Naͤchſten- und Feindesliebe u. a. m. ' die Beſtandttheile ver Grundfäge von 
faft alen religiöſen Parteien res Judenthums dieſer Zeit: Er hat: 1. von ven 
Sadducäern die Verwerfung der Tradition, die er gleich. diefen als eine Erfindung 
ver Pharifäer hält;? 2. von den Pharifüern die Lehren von der Nidjtigfeit viefer 
Welt, das Dogma von der Vergeltung, dem Jenfeits, der Auferftehung, dem Welt- 
gericht, den Engeln u. a. m;* 3. von den Chaſſidäern (ſ. d. A.) faft das ganze 
Sittengefeg, wie «8: mehr verlangt ald das Geſetz fordert und in dem talmudifchen 
Schriftthum als „Sitten der Chaffiväer,“ ormon mn, vorfommt;* 4. von ven 
Effaern: die Weltverachtung, die Verwerfung des Neichthums, die Opferivee, vie an 
die Stelle des Thieropfers die Selbftaufopferung des Menfchen zur Sühne feiner 
Sünden fegt, die feharfe Betonung des Jenſeits, die allegorifche Auslegung der Schrift, 
das Dogma. des heiligen Geiftes u. a. m.;5 5. von dem jüdifchen Aleranprinismus 
die Lehre vom Logos, dad Dogma ver Incarnation Gottes u. a. m. Wir fehen 
daher im Ehriftenthyume feinen urfprünglichen neuen Bau, dafjelbe ift eine Zufammen- 
fegung alter Lehren und Dogmen, entlehnt von verſchiedenen, oft entgegengefeßten 
Seiten. Wie jeher in dieſer Verſchmelzung der Lehren und Dogmen faft ſämmilicher 
veligiöfen Parteien des Judenthums zu einem Ganzen Das Streben nad) einer Eini- 
gung anzuerkennen ift, jo dürfen wir andererſeits auch nicht die Nachiheile verfchweigen, 
die ſich als Folgen deſſelben bald herausftellten. Die Aufführung des Bauwerkes 
ging nicht in gewünſchter Entwidlung vor fi, man fchwanfte lange bei der Feſt— 
ftelung feiner Grundlehren hin umd ber, «8 war eine Unentjdyiedenheit, die nad) 
Innen: zu Spaltungen führte und nad) Außen die Schwächen viefes neuen Glaubens 
verriet. Man braucht nur die vier Evangelien zur Hand zu nehmen und hat Die 
Beifpiele darüber. Wir weifen auf die Stelle hin: über das Geſetz und deſſen Auf- 
löfung, die Sendung des Chriſtenthums bald nur für Israel, bald auch für die 
Heiten; vie Göttlichfeit Jeſuz; Die ITrinität u. a. m. Doch wir find ſchon an dem 
Thema des zweiten Theiled dieſes Artifels und wollen wegen flarerer Darlegung des 
eben nur kurz Angedeuteten zu demfelben übergehen. I. Lehren, Dogmen und 
ihr Berhältniß zum Judenthume. Das Chriftentbum hat fich in feiner oben 
gezeichneten Eigenthümlichkeit als Religion des Glaubens, mehr für das Gemüth als 
für, ven Verſtand, mehr für das Jenſeits als für Das Dieffeitd aus dem Schooße des 
Judenthums als deſſen Gegenfag entwidelt. Es follte eine Reformation des Fuden- 
thums werden, angebliche Mißbräuche abftellen, Vieles vereinfachen, die großen Lehren 
defielben von Gott, Welt: und Menfcenbeftimmung in ihrer urfprünglichen Reinheit 
weit über PBaläftina hinaus nad allen Weltrichtungen verfünden, aber es ift jein 
Gegner geworden, hat Alles nach andern Anjchauungen umgebilvdet, mit Fremdartigem 
verjegt und jo verbreitet. Wie fonnte es auc anders fein, waren ja feine Baufteine 
aus verjchiedenen entgegengefegten Seiten. zufammengetragen, ? die gewiß bald wieder 
aus einander gefallen wären, hätte man viefe Umfchmelzung nicht vollbradyt. Waren 
ſich auch die erften Apoftel noch nicht vefjen bewußt, und glaubten fie noch bei der 
treuen Hingabe für ihre Sache im Judenthume weiter verbleiben zu können, das 
Geſetz auch ferner üben zu Dürfen, jo war doch unter ihnen jchon Paulus, der. den 
Sinn feines Meifters tiefer faßte, die fernere Verbindlichkeit des Geſetzes aufhob umd 
die Scheidung des Chriſtenthums vom Judenthume vollzog. Unſere Aufgabe bier ift, 
einen Theil diefer Lehren und Dogmen in ihrem gefchichtlichen Zufammenhange mit 
dem. Judenthume wind. ihres Trennung von: demfelben dDarzuftellen, um das eben Ans 
gedeutete nachzuweiſen und die Grenzmarken veutlich hervortreten zu laſſen. Wir 
berühren erft die Auseinanderfegung des Ehriftenthums mit dem Judenthume. A. Das 





Wergleiche Abtheilung I. Artifel: Abba, Liebe, Feind, Nächſtenliebe, Liebe zu Gott, Neid 
Gottes un, a. m. ?Siehe: Theil 11. diefes Artikels. 3Daf. Siehe: Chaffiduer Siehe: 
Effäer. Der Talmud erzählt von einem chriſtlichen PBhilofophen, der bald das Evangelium als 
—* des. Geſetzes, bald als deſſen Erfüllung, die feine fernere Gültigkeit will, darſtellt. 
Siehe oben. 
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> Gefep und feine Aufloſung. Ueber die Auflöfung des Geſetzes im Chriſtenthume 
haben die Evangelien die ſich wiverfprechendften Berichte. Aus Mith. 9. 14. 15. 
ebt hervor, daß Jeſus die gebotenen Faſten nicht adhtete; in Mre, 2. 23. 24, Mith. 
2, 1—5; 10— 12. erflärt er fi ald den Herrn des Sabbats, am welchem er 
feine Jünger Aehren ausreißen läßt. und felbft Kranfe heilt. Gegen die Speifegefege 
war fein Epruch; „Alles, was in den Mund Fommt, verunreinigt nicht,“ " umd bei 
einer andern Gelegenheit fagt er, er fei nicht: Willens einen neuen Flicken auf ein 
altes Gewand zu jegen,“ er bricht alfo mit dem alten Geſetz.“ Diefem gegenüber 
ftellen wir die Berichte von entgegengefeßtem Sinne. Wen ift nicht der Ausſpruch 
befaunt? „Ihr follt nicht wähnen, daß ich gefommen bin das Geſetz aufzulöfen, fondern 
zu erfüllen. Denn ich fage euch, wahrlic) bis daß der Himmel und die Erde zergehen, 
wird nicht der kleinſte Buchitabe vergehen, noch sin Zitel am Geſetz, bis daß es Alles 
geichehe. Wer nur eins diefer kleinſten Gebote auflöft und aljo die Leute lehrt, wird 
der. Kleinfte im Himmelreich beißen, aber wer es thut und lehrt, der wird groß 
heißen im Himmelreiche.“ So befiehlt er den geheilten Ausfägigen das Schuldopfer 
darzubringen. * Seine Jünger fegen voraus, daß Jejus mit ihmen das Paſſahlamm 
genießen werde;? fie werfen Petrus vor, er habe, mit Heiden gegefien;® ſie beſuchen 
regelmäßig den Sabbath uud beobachten die Ceremonien, ?, und bezeichnen die als 
faljche Zeugen, welche von Stephanus behaupten, er habe gejagt: Ehriftus wolle vie 
Sitten Mofts ändern.* Paulus läßt fi) am Schluß feines Nafirgelübdes jein Haar 
ſchneiden,“ er bringt in dem Tempel Opfer und. läßt fich entfühnen. 1%. In dem Konzil 
der Apoftel wird die Nichtverbinplichkeit des Gejeges nur für die Heiden ausgefprochen. '' 
Später wird auch viefen die Beobachtung mehrerer Gejege befohlen: des Nichtgenufies 
erftihten Blutes, des Fleifches vom heidniſchen Opferkultus, des Götzendienſtes, der 
Unzuht, "? des Mordes, des Diebitahls, des Ehebruchs, der falichen Zeugenausſage 
0.0 m. '? Wieder anderwärts find die Stellen:. „Alle Bropheten und das Geſetz 
bis auf Johannes.” '* Man fteht, daß man lange ſchwankte, ehe die Auflöfung des 
Geſetzes thatjächlidy durchgefegt wurde. Wenden wir und vom da zum Judenthume 


— zumeück, jo woifjen wir, daß. jchen die Propheten gegen: die mechanifche Gejegesübung, 








die Werfheiligkeit derfelben, ihre Stimme erhoben. ? Das Gefeg ſoll ald Lehre mit 
- feiner Wirfung nach Innen geübt werden. Die Vereinigung von Beiden, der. äußern 
That mit, der durch fie erzeugten Verinnerlichung, ftellten fte ald Zweck des Geſetzes 
auf." Eine, Abweichung hiervon machte ſich in der legten Hälfte des zweiten 
- jüpifchen Staatslebens bei den Juden in Alerandrien und den griechiſch gebilpeten 
Juden überhaupt geltend, die das. Geſetz allegoriſch auslegten, in’ jeder Beltimmung 
die Hülle einer philoſophiſchen Idee jahen, ſich nur mit der Idee allein befaßten und 
die Ausübung des Geſetzes vernachläfligten. So flagt Philo, der Alerandriner über 
die Nichtvollziehung des Geſetzes bei feinen Landsleuten. Auch bei den Eſſäern, vie 
ebenfalls ver Allegorifirung der heiligen Schrift ergeben waren, ſchien eine Erjchlaffung 

in der Beobachtung mandyer Geſetze eingetreten zu ſein. Sie brachten feine Opfer, 
befuchten weniger ven Tempel, ſchloſſen feine Ehen u. a. m. Neben ihnen waren es 
die jüdiſchen Myſtiker, Die auch vie allegorifche Schriftauslegung liebten und von ‚der 
Auflöfung des Gejeges in der Zukunft, der. zufünftigen Welt (j. d. A.) jpradhem. 
Dagegen behält Das von dieſen äußern Einflüſſen rein gebliebene Judenthum den 
bibliſchen Standpunkt feſt und ſpricht ſich entjchieven für Die weitere Verbindlichkeit 
des Gefeges aus. Das Ehriftenthum ſchloß ſich alfo dem jüdiſchen Hellenismus 
und den aus diejen fich bildenden jüdischen Myſtikern an nnd machte die Auflöjung 
des Geſetzes zur offenen Thatſache. B. Die Tradition. Die Stellung des 





Imre. 3. 1 —5, Mith. 15. 10. 11. ?Xuf. 5. 36 —48. 2Mith. 5. 17—19, Mr. 1. 44, 
SMith. 26. 17. "Mpafch. 11.13. Dat. 20. 7. ®Daf. 6. 13, »Daf 18. 18. Dar. 24. 17. IB. 
dal. 15. 2 Daf, 15. 20 —25. WMtth. 19. 1. Daſ. 11.13. Daſſelbe in Lukas 28, 16, 
„Beieg und Propheten bis auf Johannes.“ 151 ©. 15. 22. Jeſ. 1. 11. 58. 5. 19 Vergleiche: ven 
Artitel: „Lehre und Geſetz“ im Abtheilung L_ "Siehe: Lehre umd Geſetz. 
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Chriſtenthums zur Tradition bietet weiter feine weitere Schwierigfeiten. Offen bringen 
die Evangelien die Oppofition gegen die Gefegeslehrer und deren Anordnungen, Die 
öffentlich übertreten werven. ' Sie verfchreien ihre Sagungen als eine Ueberhäufung, 
die das Geſetz zerftören, ihre Frömmigkeit als ein Werf des Aeußern.? Jeſus feldft 
bricht die Schranfen des Chaberbundes (j. d. A.), fpeift in Gemeinfchaft mit Zölnern 
und frägt nicht, ob Alles verzehntet fei.? Seine Schüler fpeifen ohne fich früher Die 
Hände zu wajchen, + er vertheidigt fie? und erfläri die Tradition als etwas Er- 
ſonnenes.“ Auch damit brachte das Chriftenthum nichts Neues, es hatte darin an 
den Sadducäern und Helleniften feine Vorläufer, welche die Tradition leugneten und 
die Anoronungen der Phariſäer befämpften. Nicht vefto weniger finvet ſich mancher 
Grundfag ver Zravition in ven Lehren Jeſu.“ C. Die Sittenlehre. Hier war 
ed, wo das Ehriftenthum mit der ftrengften Confequenz an feiner Aufgabe arbeitete, 
mehr eine Religion des Gemüthes ald des Verftandes, des Jenſeits als des Dieffeits 
zu werben. Die Bekämpfung des Judenthums in feinem Princip: „durch die Erde 
zum Himmel, dur) das Dieffeitd zum Jenfeits!" wie es das ganze Geſetz durchzieht 
und der Grund zu deſſen Vollziehung ift, wird bis aufs Einzelne durchgeführt. Man 
hatte hier nicht, wie beim Geſetz gegen eingelebte Gebräuche zu Fümpfen, auch beim 
frömmiten Phariſäer Fonnte die Weiterführung des Sittengeſetzes durch Hinzufügung 
neuer Lehren und Anvronungen feinen Anftoß finden. Unt doc war daffelbe nur eine Aufs 
löfung, eine Zerftörung des Gefeges, was angeblidy nur eine Erfüllung deſſelben fein follte. ® 
So hebt es das Eheſcheidungsgeſetz auf, indem es daſſelbe als eine Eonceffion an 
die Hartherzigfeit des Menjchen erklärt und anftatt defien das Gebot aufitellt: „Der 
Menſch fol nicht löfen, was durch Gott verbunden worden.” Die Gefege ver 
MWohithätigkeit werden ſoweit ausgedehnt, daß fie zur Vernichtung des Beſitzes führen 
müſſen. „Verkaufe Alles, was du haft und vertheile ed ven Armen.“ Gegen die 
Rechtöbeftimmungen im Mojaismud und ihre weitere Entwidlung durch die Geſetzes— 
lehrer find die Lehren: „Ihr habt gehört, du ſollſt nicht morden“ und wer einen 
Mord begeht, wird im Gericht ſchuldig erklärt. Aberich fage euch, wer über jeinen Bruder um— 
fonft zürnt, wird fchon im Gericht ſchuldig befunden u. f.w.;“ !e „Schlägt man Did) 
auf die eine Bade, gieb die andere hinz* !T ‚Wer dir den Dberrod nimmt, dem 
reiche auch) ven untern Rod dazu.“ !? So ift ſchon Ehebruch, wenn man eine Frau 
anfieht und nad) ihr gelüftet. "? Gegen vie biblifche Lehre vom Böſen, „vafjelbe nicht in 
. den Gegenjtänden, jonvern im menſchlichen Herzen zu fuchen“ (f. Böſes) find vie Aus- 
ſprüche: „Aergert dich veine Hand, baue fie. ab, ärgert did) vein Auge, veiße es 
aus u.f.w.“ Als Grundgeſetz aller dieſer Kehren wird Die Gottes- und Nächitenliebe 
aufgeſtellt, wobei und die Hinweijung auf das Geſetz, daß vaffelbe den Feind zu 
haſſen gebiete, unverſtändlich bleivt, da das Geſetz durch mehrere Beitimmungen die 
Feindesliebe befiehlt " und ausdrücklich lehrt: „Du folft veinen Bruder nicht in 
deinem Herzen hafjen, weije deinen Nevenmenjchen zurecht und lade auf ihn fein Ver— 
gehen.“ 5 Fragen wir nad den Quellen viejer Lehren, jo find es, wie wir ſchon 
oben angegeben, vie vielen im ven beiven Talmuden und Midraſchim zeritreuten 
Moraljäge, vie ähnliche Lehren u. Beſtimmungen als „Sitten der Chaſſidäer,“ oo miıR, 
„Wege ver Frommen,“ zur Beachtung empfehlen. "° Die Sittenlehre der Chaſſidäer, 
der Genofjenichaft der Frommen (ſiehe Chaſſidäer), die übrigens auch von den Effäern 





IM. 8. 16. Vergl. Mith. 28. Eufas 11. 2Mrf. 2. 15. 18. 3 Daf. »Daſ. 7. 1— 15. 


»Mith. 15. 20. Bon Hand zum Mund verunreinigt nicht. ®Daf. In Mechilta zu NUN '> 
und an mehreren Stellen im Talmud ift die Tradition: „Der Sabbat ift eudy überliefert, aber ihr 
feid nit dem Sabbat überliefert“, die fih in Mrf. 2. 27. wiederfindet: „Der Sabat ift wegen 
des Menfchen da, aber der Menfch nicht wegen des Sabbats.“ ®Dafielbe, was Jeſus von den vielen 
Anordnungen der Pharifüer behauptet, fie zeritören durd) diefelben das Geſetz, vollzieht fi hier im 
feinem Sittengeſetz. Mrk. 10. 1 —10. Mtth. 19. 21. Lukas 18. 72. 0 Mtth. 5. 22 — 25. 
uLukas 6. 29. Mith. 5. 39. 12 Mrf. 9. 43, 3 Mtth. 5. 27. Siehe darüber den ausführliden 
Artikel: Feind, Peindesliebe‘ in Nbtheilung I. diefes Werkes. 3 M. 19. 17. Siehe ven 
Artilel: Chaſſidäer. 
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geübt wurde, ift unleugbar die Quelle der chriſtlichen Sittenlehre. Won diefer fommt 
die Nächftenliebe ald Grundgeieg vor: in dem apokryphiſchen Buche Tobi 4. 15. 
„Was dir felbft verhaßt ift, thue auch Andern nicht;” im Talmud als Ausſpruch des 
Geſetzeslehrers Hillel (100 v.) mit dem Zufag: „und das Uebrige ift feine Er- 
flärung;“ ' des Geſetzeslehters R. Akiba: „Liebe deinen Nächiten wie dich jelbit, das 
it ein großer Hauptfaß in der Lehre, Thora.” ? Auch Die Liebe gegen Gott betrachtet 
Letzterer ald ein Grundgeſetz, ganz jo, wie «8 in Mith. 22. 37 — 40. vorkommt, ? 
Ueber die andern Lehren im Talmud, die mit obigen Sittenſprüchen auffallende Achn- 
lichfeit haben, verweifen wir auf die Artifel: Abba, Abbitte, Abhängigkeit, Almofen, 
Armuth, Arbeit, Arme, Barmherzigkeit, Beſchämen, Beſcheidenheit, Böfes, Buße, 
Dankbarkeit, Demuth, Ehebruch, Ehre, Ehrgeiz, Eid, Eivesformel, Engel, Feindesliebe, 
- MNächftenliebe, Lehre und Geſetz, Liebe gegen Gott, Welt ver Zufunft u. a. m. '! 
D. Glaubenslehren, Dogmen. a Gott, Dreieinigfeit. Die Lehre von Gott 
ift eine der Dogmen, in Folge derfelben das Ehriftenthum aus dem Judenthume ſchied. Noch 
das Evangelium Marcus 12. 29, läßt Jeſu das mofaifche Bekenntniß des Glaubens 
an einen Gott mit Den Worten aus 5 M. 6. 4. fprehen: „Höre Israel, der 
Ewige unfer Gott ift der Ewige der Eine!“ und zum Grundfaß feines neuen Glaubens 
machen. Aber jchon Mich. 28. 19. hat die Formel der Dreieinigfeit? „Vater, Sohn 
und heiliger Geiſt“ anftatt des biblijchen Einheitsglaubens. Am entfchiedenften haben 
Paulus und Johannes die Trinität als den Gottesglauben des Chriſtenthums hin- 
geftellt. Doc hat e8 auch darin feine Vorläufer an ven Helleniſten in Paläftina 
und dem jüdischen Alerandrinismus in Aegypten, die bald von der „Weisheit,“ bald 
von dem „Logos“ als jelbftftändigen Wefen, Theilen der Gottheit, fprechen. Vhilo, der 
Repräfentant ver alerandrinifchen jüdischen Philoſophie, nennt ausdrücklich den Logos 
den Erftgebornen Sohn Gotted. Ebenſo Fennen die Ehafftväer, die Eſſäer, Myſtiker, 
Kabbaliften ven heiligen Geift als ein Weſen für fi, ob als Theil der Gottheit, ift 
ungewiß.° Jedenfalls wird er ald Dffenbarer ver Zukunft, ohne ven feine Prophetie 
möglich it, gehalten. Wie ſehr fih das Judenthum gegen viefen Trinitätöglauben 
verwahrt und welche Opfer «8 willig für die Erhaltung feines Einheitsglaubens gebracht, 
hat die jüpifche Geſchichte mit blutigem Griffel verzeichnet.% Ueber die andern Lehren 
und Dogmen: die Erbfünde, das Böſe, vie Freiheit, die Worherbeftimmung, Die Er: 
Aöfung, die Gnade, den Tod, vie Vergeltung, das Jenfeits u. a. m. verweifen wir 





Chriſtenthum feine Beziehungen zum Juventhume nicht ganz gebrochen hat. Man 
findet in ven nocd erhaltenen Lehren und Sprüchen des talmudifhen Schriftthums 
das —34 ſeines jüdiſchen Urſprunges, feiner jüdiſchen Lehr:, Sinn- und Handlungs— 

weile. Dagegen iſt das Chriſtenthum mit ven Lehrſätzen der Dogmatif und theil— 

- weile audy der Anthropologie ganz aus dem Judenthume getreten. Daſſelbe ging hier 

jeinen eigenen Weg, es fnüpfte an die Nefultate des Judengriechenthums, des jüdiſchen 
Ber und Alexandrinismus, die befanntlih aus dem Streben nady einer 
ereinigung des Griechenthums mit dem Judenthume hervorgingen, jowie an die Des 


!Sabbath 30 4. ?Kidduschin 84. 2Siehe den Artifel: NAfiba, am Schluſſe. Sein Tod wirb 
als eine Erfüllung diejes Gruudgefeges dargenellt. Wir nennen von venfelben in Bezug auf 
Mith. 5. 21. 22. „Wer feinen Näditen in Gegenwart Vieler beſchämt, bat feinen Antheil im 
Jenfeits (Baba mezia 58.); „Wer einen Andern Frevler ſchimpft, verwirft fein Leben. (Kidduschin 

28 a.); auf Mith. 5. 27. die rabbinifhen Anordnungen: nicht Frauen anzufehen; nicht mit ihnen 

viel zu ſprechen u.f.w. (f. Keuſchheit und Ehebruh.); anf Mitch. 5. 37. „die Worte Ja! Ja! 

Mein! Nein! find ſchon ein Eid.” (Baba mezia 49.); auf Mtth. 7. 2, „Mit dem Maaf wie der 

- Menfdy mit, wird ihm wieder gemefien.“ (Sote 8. Sanhedrin 100.); „Wer Andere mif Nachſicht 
beurtheilt, wird jelbit nachſichtsvoll beurtheilt. (Sabbath 127.) Mehreres darüber vergl. Orient 

1845 und 1847 die nette Zuſammenſtellung von Zipser. Siehe: Geift Gottes, Nur die Bibel 

der Kabbaliftifer, der Sohar, bat deutlichere Anflänge an den Dreieinigfeitsglauben. Vergleiche 

den Artifel: „Zobar.“ »Vergleiche den Artikel: „Ginheit Gottes“ in Abtbeilung I, diefes Werkes / 
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Myſtizismus an, und entwidelte fi als ein Drittes, das die von Letztern angebahnte 
Bereinigung zu einer völligen Verſchmelzung Fonfequent durchführte und jo die Stätte 
feiner Geburt und Heimath, das Judenthum, auf immer verließ. ' I. Geſchichte. 
Nicht die Gefchichte des Chriſtenthums in der Entwidlung feiner Lehren und Dogmen, 
feiner innern Kümpfe und Spaltungen, feiner Ausbreitung nad) Außen — ift unfre 
Sache, da dies der chriftlihen Kirchengejchichte angehört. Wir haben hier nur ven- 
jenigen Theil feiner Gejchichte vor, der von der Berührung des Chriftenthumg mit 
dem Judenthume nad) feinem Ausfcheiden aus ihm, von dem Gefchicke feiner in ihm 
gelaffenen Nefte, fowie verjenigen Lehren, aus denen es hervorgegangen und Die an 
daſſelbe noch immer erinnerten, handelt. Die Vorläufer des Chriſtenthums haben wir 
bereitS genannt, e8 waren die Effüer mit ihren Theofophien, ihren Bereinen, ihrer 
Trennung von Tempel und Dpfer, ihrer Verachtung des Weltlichen, ihrem Hinblick 
auf das Jenſeits und ihrer ſymboliſch myſtiſchen Auffalfung der Schrift, fowie der 
jüpifche Hellerismus und Alerandrinismus mit feiner Gott-, Logos und Menfchen- 
lehren. Erſterm bat das Chriſtenthum feine Geburt und Lesterm feine Erziehung 
zu vervanfe. Das Chriftenthum ſchied aus dem Judenthume, aber dieje feine beiden 
geiftig Verwandten, fowie ein Theil feiner erften Anhänger verblieben in demſelben. 
Das Judenthum barg fomit in feinem Schooße, wenn wir uns einer bildlichen Be: 
nennung bedienen dürfen, ven Water, ven Erzieher und einen Theil der erjten Kinder 
de8 Chriſtenthums; es hatte ſomit noch veffen Boden und erſtes Wahsthum in 
feiner Mitte, Grund zur Befürchtung einer WVerchriftlihung feines innern Wefens. 
Der Schuß vor Derfelben und die fernere Erhaltung feines Daſeins geboten ihm 
mehrere Maßregeln. Die Befämpfuug des jüdiſchen Hellenismus war das Erfte. 
Die Darftellung Gottes, ausfchiießlicy in ver Eigenfchaft der Liebe und Gnade, war 
ein Lieblingsthema des jüdifchen Aleranprinismus, wobei er gemwöhnlidy auf mehrere 
Sefegeöftellen im Pentateuch hinwies.? Gegen viefelbe find mehrere Ausiprüche ver 
Gefegeslchrer des 1. und 2. Jahrh. n.: „Wer da betet: Gott! wie du. dich Der 
Mutter mit den Küchlein erbarmft, Mitleid haft für die Mutter und ihre Jungen, fie 
nicht an einem Tage zu fchlachten (3 M. 22. 28.), erbarme dich unfer!“ fol darin 
unterbrochen werden;? „Wer zur Ueberfegung der Gebote in 3 M. 22. 28 hinzu- 
fügt: „Mein Volk! ſowie wir im Himmel barmberzig find, fei auch du auf ber 


Erde“ thut Unrecht, denn er macht das Geſetz nur zum Werfe der Barmherzigkeit; * 


„Wer da jagt, Gotted Barmherzigkeit ift ohne Ziel und Grenze, deſſen Tage werden 
gekürzt. Gott ift voll Barmherzigkeit, aber nicht fo, daß er nicht ven Frevler zur Zeit 
beftrafe. "5 Um ver Willfürdeutung des Geſetzes überhaupt ein Ende zu machen, 
ſprach R. Jochanan b. ©., ein Lehrer des 1. Jahrh. n. bei der Erklärung der Ent- 
fündigungsafche: „Wiffet, der Todte verunreinigt nicht, das Sprengwaſſer reinigt 
nicht, aber ein Befehl Gottes ift es, gegen welches wir nicht weiter nadjfinnen 
dürfen.” ® Ebenfo war die Lehre des R. Eleafar ben Ajaria: „Der Menſch jage 
nicht, ich möchte nicht Diefed und jenes Verbotene genießen, fondern fpreche: „ich möchte es, 
aber mein Vater im Himmel hat das Verbot über mich verhängt, da man ſich dadurch 
von der Sünde trennt, um die Arbeit für das Gottesreich auf ſich zu nehmen.“ ? 





Vergleiche darüber noch die Artikel: „Evangelien,“ „Jeſu von Nazara“ und „Judenchriſten.“ 
2Diefe Stellen find: IM. 25. 6. Im Erlaß: und Sobeljahre dem Vieh und den Thieren des 
Feldes den Nachwuchs auf dem Felde frei zur Nahrung zu laffen; 3M. 23. 7. das Neugeborne 
beim Vieh nicht vor dem achten Tage zu fhlahten; 5 M. 22. 5. Aus einem gefundenen Vogel: 
nefte nicht die Mutter mit den Jungen zufammen zu nehmen u.a.m. Der Midraſch zu Jalkut I. 
$. 659; Midr. r. 3M. Adi. 27; Daj. 5M. Abſch. 6. fowie das Targum Jeruſchalmi und das 
Targum Jonathan b. Ufiel zu diefen Bibeljtellen hat ung diefe helleniitifhe Deutung noch erhalten. 
Bergleihe hiezu die Artikel: „Onade und Barmherzigkeit Gottes“ und „Lehre und Gefeg“ in Ab- 
theilung I. und den Artikel: „Minin“ in diefer Abtheilung. 3Jeruschalmi Berachoth Abſch. 5, 
Megilla 25. Midr. r. zu Klgld. ©. 55. 56. *Jalkut I. $. 659. Midr. r. 3M. Abi. 27, 


5jalkut I. $. 534. Jerus. Taanith 2. 8. Jalkut Il. $. 648. und $. 836. *Midr. r. und Tan. 


chuma zu AP Abſch. 19. ?Sifra Ende des Abſchnittes Kedoschim. Vergleiche hierzu Mischna 
Megilla am Ende. 
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Dieſem reihen wir die Zurüdweifungen der chriftlichen Angriffe auf das Judenthum 


an, die im alten Teftament die Lchre von dem Dreieinigfeitsglauben, dem Meſſias 
als Gottesfohn, der Auflöfung des Geſetzes und Erfegung veffelben durch ein anderes 
nachzuweifen fich bemübten, Disfelben haben wir in einer Korm von Disputationen 
und Gefprächen zwifchen ven Geſetzeslehrern und ven Ghriften, meiſt Judenchriften, 


die wir in den Artikeln: „Einheit Gottes“ und „Minim, Eeftirer“ zufammengeftellt baben 
md bier nicht weiter wiederholen wollen. Hervorgethan haben ſich in ſolchen —* 


Kämpfen: im 1. und 2. Jahrh. n. die Geſetzeslehrer: R. Gamliel,! R. Jojua ben 
Chananja,? R. Afiba,? R, Tarphon? u. a. m. Im 3. und 4. Jahrh. n. die Lehrer: 
R. Simlai,? R. Iofua ben Levi, R. Abbahu' u. a. m. Gegen die Auflöfung des 
Gefeges durch ven Mefitas, Ehriftus, und die Erfegung defjelden durch dad Evangelium 
war ihre Lehre: „Nicht Israel, nur die Völfer bevürfen ver Lehre des Meflias, für 
Letztere ift fie;“° ferner: „Sie, die Lehre, ift nicht im Himmel“ (SM. 30 12,,) jo 
fage nicht ein anderer Moſes ſtand auf umd brachte eine andere Thora (Lehre) vom 
Himmel, ich bezeuge es dir, daß nichts von derfelben im Himmel geblieben iſt.““ Es 


folgte nun eine Reihe von Anordnungen zum Schuß des Judenthums gegenüber 


dem Chriftenthbume. Im Gebete foll die dem Schema-Gebet (f. d. N.) ſich anjchließende 
Rezitiruumg der Zehngebote wegbleiben, weil man chriftlicher Seite annahm, fie allein 
bilden das geoffenbarte Gefeg;'" ferner foll nadı dem Schema Gebete folgender Sag: 
„Bepriefen fei der Name der Herrlichkeit feines Reiches" laut gefprochen werden, 
damit jeder Hintergedanfe bei dem Befenntniffe des Einheitöglaubend vermieden werde, !! 


Zur Ausfcheivung der Judenchriften wurde dem Achzehngebet (f. Schimone Esre) 
ein Geber für vas Schwinden ver Irrlehren hinzugefügt 1? und angeoronet, nicht. Die: 


jenigen zum Vortrag des Gebetes zugulafien, die nicht in farbigen Gewändern oder 
in Schuhen vorbeten wollen. ?? Unterbrochen im Wortrage muß der werden, Der im 
Achzehngebet die Formel: „ich vanfe dir“ ald zu zwei Gotiheiten, wiederholt, ferner: 
„Alle Guten preifen dich!“ ausruft u. a. m. '* Wie ftarf vie gegenfeitige Berührung 
des Chriftenthbums mit dem Judenthume im 1. und 2. Jahrh. n. war, geht daraus 
hervor, daß der Patriarch R. Gamliel IL. einen chriftlihen Philofophen auffucht und 


ihm eine Stelle aus dem Evangelium Matthäi zitirt; R. Eliefer Sohn Hyrfanos 
- Erklärungen des Geſetzes von einem Judenchriſten Jakobus (f. d. A.) annimmt und 


jpäter in der Chriftenverfolgung unter Trajan in Gefahr fommt für einen Chriſten 


Br und auf Befehl des römiſchen Profurators hingerichtet zu werden. ° Ein 


nderer R. Jofe ben Chalephta (f. d. A.) gebt ihnen Troſt zuzurufen; R. Jofuc 


ben Chananja (j. d. A.) entſchuldigt fi, ihre Vorträge verfäumt zu haben und ein 
Mar Sohn Joſeph befennt fich zu ihnen (Sabbath 152.) Wieder Anvdere: Bendima, 
der Schweiterfohn von R. Ismael,! Chananja, der Bruderfohn R. Joſuas und 
Zuda ben Nekita lebten mit Jupdenchriften in mehr als freundlichem WBerfehr. * Der 


Schweſterſohn des R. Joſua Sohn Levis (im 2. Jahrh.) ließ fih von dem jchon 
genannten Jakobus durch Einflüfterung einer Heilformel im Namen Jefu heilen. '” Die 
Frau des R. Mair bittet ihren Mann, nicht ven Judenchriſten wegen ver ihm zu: 
gefügten Kränfungen zu fluchen, fonvern lieber für veren Bekehrung zu beten. 2° Noch 
im 3. Jahrh. n. verkehrten gern mit dem Lehrer R. Abbahu Ehriften, mit denen er 
über Bibelftellen disputirte.“ Man ftellte ven Yebrfag auf: „Mit ver Linken verftoße fie, 


1.5.0. ?&©.0.9. 36.0.9. 16.5.9. 6.0.9. 5.0.9. S. d. A. ®Mide.r.zu M. Daſ. 5. M. 


Abſch. 8. Berachoth 32, und Jeruſchalmi dafelbft IOT AIYIN IDD. Bergl. hierzu Mith. 19. 18, wo 


die Zehngebote mit dem Gebot der Näditenliebe als die ganze Religion dargeftellt wird. Id made 
ferner auf das Gitat von Blinius, dem Jüngern in Augufti Deufwürdigfeiten VI. 392, aufmerfjam, daß bei 


den Ghriften in den älteiten Zeiten die Zehngebote beim Gottesdienſte gelefen wurden. '!Pesachim 56 a. 


"2 Berachoth 28 5. '?Megilla 24. Bekanntlich waren die weißen Gewänder bei den Eſſäern im Gebraud, 
Auch barfüßig zu beten wird als Sitte der Jupendriften gefannt. UMischna Megilla 49. Bera- 
choth 33. Megilla 24. '°Sahbath 116. 164b0da sara 17. ''Daf. 27. '®Midr. r. Koheleth 


voce DJ 52. ı Dal. S.88. ® Berachoth 7. Bergl. den Artilel: „Beruria.” ?1Siehe: Ubbahu, 
J 10* 
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aber deine Nechte nehme fte wieder auf; “ ' „Urtheile nicht früher bis du ſelbſt in dieſer Lage 
gewejen.“2 Beffer war dieſes Berhältnig noch bei ven Juden in den babylonifchen 
Ländern, wo die Chriften feine ſolche herausforvdernde Stellung einnahmen und es 
Judenchriften überhaupt gar nicht gab. Man beachtete daſelbſt obige Anoronungen 
gar nicht.? Diefem allein hat man es zu verdanken, daß in dem fpätern Schrifttbume 
der Miprafchliteratur und der aramäifchen Bibelüberfegungen, ver Targumim, die in 
Babylonien ihre Redaktion erhalten haben, die Stellen über Mefitasthum, heiligen 
Geiſt u. a. m., die an die chriftlichen Lehren erinnern und gewiß Reſte des Effäisinus 
und des jüdiſchen Myftieismus find, erhalten wurden. Von nicht geringer Toleranz, Die 
Nahahmung verdient, war auf der Seite der Juden die Abfıhaffung des Falttages 
am Sonntage, weil die Chriften denfelbeu Tag als Feft begehen.“ Mehreres fiehe: 
Evangelien, Jeſu von Nazara, Minin, Griechentbum, Gnoſtizismus, Judenchri— 
ften, Eſſäer, Philo. Ueber die gegenfeitige Polemik des Khriftenthums mit dem 
Judenthume in ver talmudifchen Zeit und im Mittelalter fiehe: Polemik und 
Apologetif. 

Ehuppa, an, fihe: Trauung. 

Chuthäer, om, fiehe: Samaritaner. 

Chuzpith, R., masn n. Dolmetſcher und Erklärer der Vorträge des 
Patriarchen R. Gamliel I. (ſiehe: Amora), 6 der auch Halachavorträge hielt.“ Er 
ftarb den Märtyrertod und gehörte ven zehn Märtyrern an, die in den hadrianiſchen 
Berfolgungen hingerichtet wurden (j. Märtyrer). Elifa ben Abuja cj. d. A.) ſoll bei 
dem fchredlihen Ende dieſes Lehrers in feinem Glauben an vie Gercchtigfeit ver 
göttlichen Weltregierung erjchüttert worden fein, was als Grund feines Abfall vom 
Judenthume angegeben wird. ® 

Cilieien, pp, Kulızca. Südöſtliche Landfchaft Kleinaſiens, das heutige 
türfifche Ejalet Stfchil. I. Grenzen, Eintheilung und Befchaffenheit. Eilicien 
grenzt im Norten an Kappadocien, im Diten an Syrien, im Süden an das Mittel- 
meer, im Welten an Bamphilien und PBiftvien. Man theilte e8: 1. in ven öftlichen, 
obern und fruchtbaren Theil und 2. den weftlichen, gebirgigen und rauhen Theil ein. 
Berühmt waren davon die zwei Hauptftäpte Tarfus und Malus. I. Geſchichte. 
Sehr früh war hier eine Kolonifation der Phönizier.? Später wurde Gilicien durd) 
Nebukadnezar erobert." Aleranver ver Große machte fie zu einer macedonifchen Provinz, 


die nach deſſen Tod der ſeleucidiſch-ſyriſchen Herrfchaft zuftel. Später gehörte fie bald 
an Parthien, bald zu Armenien, '' Unter ven Römern war vie cilicifche Küfte wegen - 


Seeräuber berüchtigt. Pompejus beftegte dieſelben und machte ven weitlichen Theil Ciliciens 
zur römifchen Provinz. 1? Aber erft Veſpaſian eroberte e8 ganz. “ In dem nachbiblifchen 
Schriftthume fommt Eilizien mehrere Dial vor. Man fennt feine zwei Hauptſtädte 
Tarſus und Malus, !* feine Eroberung durch Nebufadnezar, '5 feine Empörung gegen 
die jeleucivifchen Herrfiyer. 1° In Tarſus und den andern Städten wohnten wiele 
Juden. 7 Der König Alerander Janai in PBaläftina Hatte cilicifche Soldaten in 


jeinen Armeen. Sm Talmud werden genannt: cilieifcher Wein, '° MWebereien von 
Eilicien 9 u. a. m. In Serufalem war eine Synagoge ver Tarfer,?° und in der 


Synagoge zu Tarſus hielt ein Lehrer Nahum agadifche Vorträge. ?' 
Eonftantin der Große, fiche: Konftantin. 
Conftantinopel, fiche: Konftantinopel. 

Cyrene, fiche: Aleranpdrien. 





1Sote 47. 2Sanhedrin 102. 3Siehe: Nehardea und Babylonien. Siehe: Targumim. 


STraftat Sopherim 17. $sBerachoth 27. 36. }OANMD. Schebiith 10. 15. Tosephta 8. 


®Cholin 142. °Herodot VI. 91. 1. Judith 2. 25. 118trabo XIV. ©. 669. 1? Plutarch. 


vita Pomp. ce. 24. "3 Mpoftelgefhichte 23. 24. 142 Maccabäer 4. 30. 18Judith 2. 25. Mac: 


cabäer 11. 14. 2 Maccabäer 4, 30. 17Npoftelgefchichte 6. 9. '®Jeruschalmi challa IV. 11. 
is Khilaim 29. 1. %Megilla 26 a. ?'Pisikta. 
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D. 


Dabartha, m97, auch Dabira, 09297 und Dabririn, Pam. ' Stadt in 
Baläftina am Fuße des Tabor, die in ver Bibel Dabrath und bei Jofephus Dabarita 
heiße.” Bekannt war fie ald Geburtsort eines N. Mathja? Mehreres fiche: 
Dabrath in Abtbeilung 1. 

“ Dämonen, Dämonenlehre, Dämonenglaube, fiehe: Geifter und Gefpenfter. 
Dajane Geferotb, Dajane Hamvina und Dajane Haria, fiehe: Richter. 
Dapbne, Daphni, vawan br or, ſiehe: Antiodien. 

Dapbti, 'nsı.! Stadt in Babylonien am Tigris, die heute Debba heißt. ° 
Sie war Geburtsort des Lehrers N. Ada. 

| Darom, 0, Süden, biblifdh: Negeb, 3%, Süden; Hanegeb, 27, ber 
Süden; Erez Hanegeb, 37 PS, Land des Südens; Daromai, 03777, Süvenfer. 
4. Name und Bedeutung. In diefer Benennung haben wir die weitere, engere 
md engfte Bereutung anzugeben. a, In der weitern Bedeutung bezeichnet diefelbe das 
ganze Stammgebiet Jura mit Ausnahme Jerufalems und feiner Umgebung. ® Diefes 
Darom als Stanımland Judas wird in einem Aftenftüd des Synhedrions unter dem 
Pairiarchen R. Gamliel I. (f. d. A.) in ein oberes und ein unteres Darom getheilt.? 
Die biblifche Eintheilung des Stammgebietes Juda war: Berg, "7, Niederung, ber, 
und Thal, nyp2. Das Dritte, „Thal,“ beißt in Jeremia 32. 44. „Süden,“ Negeb, 


21. Noch die Miſchna hat obige biblifche Theilbenennung, * aber fchon der jerufalemitifche 
















A 


genanntem Aftenftüd kann daher nur das Judäa des Gebirges, har, 77, und ver 
Niederung, sephela, 5sw,. fein, dagegen bezieht fih das untere Darom auf das 
Thal, emek, poy. Letzteres ift der füplichite Theil dieſes Stammlanvdes, weßhalb 
diefe Landſchaft auch allgemeinhin negeb, Süden, heißt. b. Das Darom in ver 
engern Faſſung ift das eben erwähnte negeb, Süden; in Bibel und Talmud fteht 
Dafür emek, Thal, und bikeah, Ebene. Es ift dies die Ebene von Lydda nad) 
Sephela hin, das eigentliche Südland, deren Städte unter dem Namen: „Städte des 
eins" vorfommen. Dieſes Darom bildete nadı Joſephus eine der Toparchien, in 
welche die Römer Paläftina eintheilten. Die Hauptftant diefer Toparchie Darom 
ar Lydda (f. d. 9.), die auch „Daromi” hieß. '' Auch ein Dorf Darom, orı7 85, 
wvird genannt, wofür an andern Stellen „Dorf Lud,“ mb 23, fteht. Daß Die 


— 


einer Stelle, wo die Alten Daroms nächſt den Alten Eephoris und den Alten Tiberias 
genannt werden. ? I. Geſchichte. Die Notizen des Talmuds darüber find nur 
er das Darom in der engern und engften Beveutung. Gleich nach der Zerftörung 
Feruſalems lebten und lehrten bier die beveutenpften jüpifchen Gelehrten: R. Sofua, 
MR. Aida, N. Tarphon u. a. m., weldye „die Weifen des Südens“ hießen. Noch 
nad) dem barfochbaifchen Aufftande Iehrten in diefem Darom: Bar Kappara, R. Ephes, 
RM. Joſua ben Levi, R. Simlai u. a. m. Die „Weijen oder Alten des Südens“ 
fanden in hoher Achtung, jo daß Eimon ben Lafifch fie zu berüdfichtigen fich genöthigt 
ah. ’? Dody nur wenige Jahre fpäter trat der Verfall des Südens ein. R. Jochanan 





| ’Jalkut 1. $. 874. ®Joseph. b. j. Il. 21. 3. 3Jeruschalmi Orlah 1. 1 *Cholin 87. 


itter X. 1124. XI. 161. ⸗»Jn Richier 1. 15. iſt dafür die Benennung II PN, „Sand des 
Süvens.“ ?Jeruschalmi maaser scheni V. 6; Jeruschalmi Sanhedrin I. 1. Gemara San- 
 hedrin 11 a. Tosephta Edajoth Il. In dem Brief R. Gamliel I. an die Juden dafelbit wegen 


des Shaltjahres heißt es: Xy NONT, oberes Darom und: N’YAN INDNNT, unteres Darom. . 


#Schebiith 9. 2. PDV, nbpw, M. ?Jerus. Schebiith. 9. 2, "Bergleihe Reland Paläſtina L 

-p. 185— 193. Diefe Theile waren: Deroma Geraritica, Gebalene, Sephele, Thamnitica Goph- 
nitica, Acrabatena und Saronas. "'Jeruschalmi Pesachim V. 3. arm IWW N, wofür in 
der Babylonifben Gemara Pefahim 62. Drmbb TI PN ſteht. "2Jeruschalmi Taanith 4. 9, 
# Jeruschalmi Erubin Abſch. 6. ©, 23. und Erubin 65, 


Talmud giebt Letzteres durch: Negeb, Süden, wieder.“ Das obere Darom in 


SBezeichnung: „Daromi“ auch die Stadt gleichen Namens bedeutet, erſehen wir aus’ 


ur 
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und R. Jonathan bereiften ven Süden und Flagten über bie Willfür in ven Zuſätzen 
und Ginfciebfeln in Gebete. ' Ueberhaupt fehienen fich die Leute im Süden wenig 
um das Gefeliche und Gemefjene des Norvens zu fümmern, jo daß die Lchrer des 
Nordens ihnen den Unterricht in ver Agada (j. d. A.) und in den Genealogien nicht 
ertheilen wollten.” Im 3. Jahrh. n. wollte man nicht einmal daſelbſt die Feſtſtellung 
des Schaltjahrs vornehmen. ? Allgemein lautete das Urtheil: „Die Leute aus dem 
Süden, Darom, find hohmüthig und befigen wenig Gelehrſamkeit.““ Ganz vermültet 
wurde der Süden, Darom, erft Durch Gallus.? Mehreres fiehe: Lud, Lydda. 
Diäthethik, liche: Medicin. 
Diveletianus, ounwbp. Römiſcher Kaifer von 284 bis 305, der voll» 
ftandig Cajus Aurelius Valerius Diocletianus hieß. Won geringer Herkunft, er war 
der Eohn angeblid eines Freigelaffenen in Dioclea in Dalmatien, verftand er 68, 
fi zum Feldherrn emporzufchwingen und wurde nad) dem Tode des Kaiferd Carus 
und deffen Sohnes Numerianus im Jahre 284 zu Ehalcedon von feinem ihm treu 
ergebenen Heere zum römischen Kaifer ausgerufen. Doch nahm er bald, um das Reid) 
beffer verwalten zu fünnen, feinen Freund Marimianus zum Mitregenten an und 
theilte fpäter noch feine Herrfchaft zwifchen fi) und feinem Scwiegerfohne Galerius, 
der ſich ebenfalld von niedrigem Etande, er war früher Rinderhirt, emporgearbeitet 
hat. Diocletianus behielt den Drient zu feiner Herrichaft und refidirte in Antiochien. 
In PBaläftina war er ſchon als Feldherr, fpäter als Kaifer, wo er Tiberias befuchte. ® 
Als Negent übte er milve, menfchenfreundliche Herrichaft aus, nur ergab er fid) zu jehr 
der orientalischen Lebensweiſe. Er ſchloß fich, gleid) den andern Herrjchern im Drient, von 
allen Anvdern ab und erfchwerte jehr ven Zutritt zu fich. Gegen die Chriften und Sama- 
ritaner ? veranftaltete er in ven legten Jahren feiner Regierung mehrere Verfolgungen, 
dagegen blieb er Auden gewogen. In dem talmupdifchen Schrifttyume wird dieſes 
Kaiferd an mehreren Stellen erwähnt.» Die Juden verfchonte er mit der Aufftellung 
und Verehrung feiner Bilvfäule, vie allen Andern befohlen wurde. ? Nur die jüpifchen 
Bewohner in Baneas (Pameas, onB, f. d. U.) foll er ſehr bedrückt haben, jo daß 
fie zur Auswanderung entfchloffen waren. io Auch gegen den Batriarhen R. Juda IL. '! 
erließ er einen Befehl, der am Freitag furz vor Abend eintraf, er umd feine Gollegen 
follen Sabbat Nachts vor ihm in Paneas, das I Meilen von Liberia entfernt war, 
erſcheinen. Ihre Treue gegen ihn war dadurch auf die Probe geftell, va fie die 
Sabbatgeſetze übertreten mußten. Die Urjache deffelven ſoll eine Denunciation bei ihm 
gewejen jein, die Juden fprechen von der niedrigen Herkunft des Kaiſers, wie er 
Schweinehiri war. ? Sie machten fid) auf ven Weg und trafen zu rechter Zeit ein. 
Dioeletian ließ fie erft nad) vielen Zurüdjegungen vor fich, warf ihnen ihre Bermefjenheit 





!Jeruschalmi Berachoth Abſch. 9. ?Pesachim 62. Jeruschalmi Pesachim 5. 3. ?Jeru- 
schalmi Sanhedrin 1. ©. 18. col. 3. *Daf. Siehe: Gallus. 6Mommsen über die Zeitfolge 
der Berordnungen Diocletianus in den Verhandlungen der Berliner Akademie 1860 ©. 423 
nenng drei Verordnungen, vie von Diorletianus zu Tiberias im Jahre 286 unterzeichnet wurden. 
Bergleibe Hierzu Preuß, Kaifer Diocletian und feine Zeit, Leipzig 1869. ?Aboda sara 4. 4. 
®Midrasch rabba 1 M. Abſch. 63. Jeruschalmi Berachoth MI. 6. ©. 1. col 1. Jeruschalmi 
Schebiith 9. p. 38. col. 4. Jeruschalmi Therumoth am Ende des Abſch. 8. Jeruschalini 
Aboda sara 5. 4. p. 44. col. 4. Kilaim 9. gegen Ende, Theruma 8 Ende, Schebiith 9. Joma 
4. 4. Kethuboth 12. 3. Nasir 7. 1. Schebuoth 3. 8. Aboda sara 1. 4; 5. 4. ®Jeruschalmi 
Aboda sara 5. 4. !Jeruschalmi Schebiith 9. ©. 38. col. 4. Die Liebe zum vaterländifchen 
Boden hielt fie davon ab. Das fhöne Gleichniß darüber von den Hirfchen, die man von Paläftina 
nad Afrika verpflanzte und die nad drei Jahren wiederfamen. "Nicht wie Gräß IV. ©. 343. 
Die Darlegung Frankels in Mebo Jeruſchalmi S. 93. ift klar genug. 1?Midr. r. 1 M. Abſch, 63. 
Jerus. Schebiith. 9. p. 38. col. 4. daf. Joma 44. ine andere Sage erzählt, vaß Dioclefian früher, 
da er nod dem Hirtenftande angehörte, viel von den Burſchen des Patriarchen R. Juda anszuitehen 
hatte, wofür er jetzt Rache nehmen wollte. (Jeruschalmi Therumoth Abfh. 8. am Ende.) Bon 
Galerius, dem Schwiegerfohne des Diorletian, der mit ihm die Herrſchaft theilte, wird bekanntlich 
berichtet, daß er früher Rinderhirt war, möglid, daß hier eine Verwechslung der Perſon vorkommt. 
Auch Midrasch rabba Abſch. 63. hat am Schluß der Erzählung: WYT "mb nd), was fih auf 
„Balerius“ beziehen mag. Die Anipielung auf die Ermordung Ayers, wie Gräg und Joſt ans 
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in ihren Neben vor, aber entließ fie nach einer Entfchuldigung freundlich." Sein faft abenteuer: 
liches Emporfteigen zur Kaiſerwürde Noms bat zu vielen Sprüchen Beranlaffung gegeben. 
ever ift des Purpurs gewärtig;” „Werachte weder einen Römer, noch einen ueber, 
fie Können plöglich aur Herrfchaft gelangen.““ Mehreres ftche: Rom, Römiſche Kaifer. 
h Dogmen, Glaubenslehrfäge, Glaubensartifel, orpy, Glaubensgrundfäge, py 
non I Name, Begriff und Beveutung. Eine Bezeichnung für „Dogma,” 
Glaubenslehrſatz, und „Dogmen,” Glaubensartifel im Sinne des Chriſtenthums, als 
die ausſchließlichen Grumdbedingungen ver Religion, hat weder das biblifche, noch das 
nachbibltidye Schriftthum ves Judenthums. Daffelbe macht nicht den Glauben allein 
zum Fundament feines Baues, es hat Glaubenslehren und Gefege, beides, der Glaube 
und das Glaubenswerk, bilden ee. Seine Dogmen, wenn man fid) einmal dieſes 
Ausdrucks bedienen muß, find: Grunplebren und Grumpgefege, die in der Bibe aus— 
drücklich „Worte, Bedingungen des Bımdes“,? „Zeichen des Bundes“,“ heißen. Das 
hebräifche nachbiblifche Schriftehum hat Dafür die Namen: „Haupt oder Grundfag in 
ver Thora, "3 „Wefen der Thora,“ © ferner: „Wurzel,“ „Grund ver Thora,” ® die ein 
Zufammenfafien mehrerer Lehren ‚oder Gefege unter eine Lehre oder ein Geſetz bedeuten. 
Man fieht, daß der Begriff hier eim anderer: iſt. Die Grundlehre oder das Grund: 
geſetz iſt nicht blos eine Lehre oder ein Geſetz jchlechthin, jondern auch eine Lehre oder 
ein Geſetz ald Hauptlehre over Hauptgefes, der Inbegriff mehrerer anderen Lehren oder 
Geſetze. IE Weſen, Entwidelung und weitere Geftaltung. Die Frage, 
ob das Jadentbum Dogmen habe, wurde ſchon oft aufgeworfen und verfchieden beant- 
wortet. Im Mittelalter waren es die Kabbaliften, die fich entichieven gegen die Auf: 
ſtellung von Dogmen erflärten,? In neuerer Zeit hat ſich ihnen darin Menvelsfohn 
angeſchloſſen, doch mit dem Unterſchiede, daß jenen die Aufitellung von gewiſſen Lehren 
ald Dogmen für das weite Gebiet der jüdiſchen Religion zu befchränft erjchien, aber dieſer 
gar feinen Glaubensſatz anerfennt, als wenn die Religion des Judenthums den Glauben 
von ihren Bekennern gar nicht fordere. 9 Mendelsjohn jtellt das: Judenthum im: Ge: 
genfage zum Chriſtenthume dar, das in Folge feiner Erklärung der Gefegesauflöfung 
nur Dogwen bat, und behauptet, ‚die jüdiſche Religion befehle nur) die Gejegesübung, 
kümmre fih nicht um ven Glauben. Gegen dieſe Darftellung erhoben ſich die bedeu— 
tenpften Stimmen im Judenthume, von Seiten der Orthodoxen, wie von den Reformern. '! 
Wir haben in dem Ürtifel: „Glauben“ und. oben unfere Stellung bei dieſer Frage 
bezeichnet. Das Judenthum bat wol Glaubensfäge, Dogmen, aber nicht im Sinne . 
des Chrifenthums als die ausſchließlichen Grumpberingungen feiner Religion, jondern es 
geſellt zu ihnen das Gejeg, es fordert den Glauben und das Glaubenswerf, '? 
Nur in solcher Nebeneinanverftellung ver Lehre und des Gefeges werden feine Grund; 





nehmen, ft nicht zutreffend, da im Text von feinem Erlegen der Schweine, fondern im Gegentheil 
von „Hien der Schweine” geſprochen wird, 

!Jerischalmi Therumoth 9. am Ende. Pranfel in Mebo Jeruſchalmi ©. 2. und 3. findet 
die zwei Erzählungen in Widerſpruch mit dem eriten Bericht von feiner Milde und Nachſicht gegen 
die Sud und glaubt fie auf die Zeit, da er als Feldherr in Paläftina war, zu beziehen, was 
durchaut nicht nöthig it, da diefe Bedrückung nur örtlid war, ſich nur auf die jüdiſchen Bewohner 
von Paneas bezog, der wol irgend eine Schuld zu Grunde gelegen haben mag. ?Daf. 3&o bie 
Lehren und 844 der Vereidigung Jsraels nach ſeinem Einzuge in Kanaan zwiſchen den Bergen 
Ebal uid Garifim, ferner die Zehngebote. ©. vd. A. 1&o der Sabbat, Beſchneidung. ©. d. N. 


sSabbıth 30. mnaw bu Sb2. ern ber EN. So in dem Ausfprud des Bar Kappara: 
1a oybn nn EN baw MIND IN. TB, Dy. END). "Siehe weiter. !0Menvelsfohn 
Jeruſelem 321. jagt: „Unter allen Vorſchriften und Verordnungen des rabbinifchhen Geſetzes lautet 
fein enziges: du ſollſt glauben und nicht glauben, fondern alle heißen: du follit thun, oder midht 
thun. Der Glauben wird nidyt befohlen, denn der nimmt feine andere Befehle an, als die, welche durch den 
Weg der Ueberzeugung zu ihm kommen.“ ine Zufammenftellung diefer Protefte haben wir in 
Löw‘; Brofhüre: „Jũdiſche Dogmen“ Bet 1871. Die Bibel jeßt nicht blos den Glauben vor: 
aus, jondern fpridht von ihm als feiner Grundbedingung. „Und fie glaubten an den Ewigen und 
Mofs, feinen Diener;" 2 M. 14. 31. „Wie lange noch werben fie an mid nicht glauben ;“ 
IM. 14. 1. „Sie fündigten — und glaubten nicht an feine Wunder,“ Pf. 78. 32, 
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bedingungen bei verfchiedenen Anläffen fehon in ver Bibel hervorgehoben und verkündet. 
Wir erinnern an die zehn Gebote, welche ald die zehn Morte, auf welche ver Gottes- 
bund mit Israel gefchloffen wurde, bezeichnet werben.! Sie bilden die erfte Auf: 
ftellung von Grundlehren und Grundgefegen, wofür fie noch von den Lehrern des zweiten 
jüdischen Staatslebens, gehalten wurden, die ihre Rezitirung bei den Morgengottes- 
dienfte im Tempel nad dem Schema (f. d. A.), dem Befenntniß des Glaubens an bie 
Ginheit Gottes, anordneten.? Der Glaube an Gott und die Verwerfung des Götzen— 
dienftes find die erften zwei derfelben. Neben diefen werden die Bejchneidung und ver 
Sabbat (ſ. d. A.) Zeichen und Zeugen ded Bundes genannt, fie find Grundgeſetze des 
Judenthums. ine zweite Aufftellung der Grundbedingungen fand in ven Ausfprüchen zur 
Vereidigung Israels am Ebal und Barifim (f. d. A.) ftatt, 100 ebenfal die VBermwerfung des 
Götzendienſtes oben an geftellt wird.? Rechnen wir hierzu noch den mit vielem Nach- 
druck ausgefprochenen Glaubensruf: „Höre Israel, der Ewige unfer Gott ift der 
Ewige der Eine!" * und die Berfündigung ver Eigenjchaften Gottes: „Der Ewige, ver 
Emige, ein Gott, barmherzig, gnädig, langmüthig, viel an Huld, Wahrheit u f. w.“ 
jo haben wir ten Glauben an Gott, feine Eigenfchaften, die Verwerfung des Götzen— 
dienfted ald die Dogmen, und die Gefege im Defalog und in der Bereitigungsformel 
am &bal nebft dem ver Beſchneidung als die Grundgeſetze. Neben diefen Aufftellungen haben 
der Pentateuch und die anderen biblifchen Schriften engere Zufammenfaffungen diefer 
Grundlehren und Grundgefege gleichjam in der Korm eines kurzen bündigen Glaubens: 
befenntniffes. Wir nennen die im 5 M. 10, 12. „Und nun Israel! was fordert 
der Ewige dein Gott von dir, ald nur ven Ewigen deinen Gott zu ehrfürchten, in 
allen feinen Wegen zu wandeln, ihn zu lieben; zu dienen dem Ewigen, veinem Gott 
mit deinem ganzen Herzen und Deiner ganzen Seele. Zu beobachten feine Gebote, 
Geſetze, die ich dir befehle, vamit ed dir gut gehe.” Kürzer ift dafjelbe im Micha 6,8. 
„Man hat es dir, o Menfch, gejagt, was gut ift und, der Ewige dein Gott von dir fordert: 
die Üebung des Rechts, die Liebe zum Wohlthun und ven befcheidenen Wandel mit 
dem Ewigen, deinem Gotte.“ Gotteöfurcht, Gottesliebe und Gotteswandd find alfo 
der Inbegriff der Glaubenslehren und Glaubensgefebe. Freilich haben wir in diefen 
Sägen feine Schulformeln, wie fie eine fpätere Zeit hat, dafür fehlte noch dir Reflexion 
und der Kampf der Ideen, die eine beftimmte, nach allen Seiten hin ftar! begrenzte 
FKormulirung und Aufzählung ver Dogmen und Grundgefege nöthig machten. Durch 
den Einzug des Hellenismus in PBaläftina und deffen Kampf mit dem Judenthum 
trat eine folche Zeit ein. Die philofophifchen Ideen ver Griechen weckten die) Reflexion 
unter den Juden, es entftanden religiöfe Parteien und die Feftitelung vor Grund: 
gefegen und Dogmen zur gegenfeitigen Abgrenzung nahmen von da ab erft Ihren An- 
fang. Die erften Helleniften (ſ. d. A.) in der vormaffabäifchen Zeit ftrelten nad 
einer Verſchmelzung des Judenthums mit dem Griechenthume; die Sadducäer verwar— 
fen die Tradition und das Auferftehungsdogma, glaubten weniger an die Meffiaser- 
wartungen, die Engel und Dämonen; die Alerandriner (f. d. A.) ftellten die unnittelbare 
Dffenbarung, tie Geſetzesoffenbarung in Abrede, und hielten diefelbe ald eine Bermitt- 
lung durdy den Logos (f. d. A.). Die Eſſäer (ſ. d. A.) kennen nicht, den Aufer- 
Hehungsglauben, das Opfer und hielten fid) vom Tempelbeſuch zurüd. Anvererfeits waren 
e8 wieder die Chaſſidäer (f. d. A.), die die Glaubenslehren und die Gefebe zumät aus- 
dehnten, jo daß .durc deren Zuthaten Das Judenthum ein ganz andered zu werden 
vrohte. Gegen diefe erhoben ſich die Gefegeslehrer mit ihrer alimählichen Fefttellung 
ter Grundgefeße und Glaubensgrunplehren, Dogmen. Der Erfte war Hillel (etwa 
100 3. v.), der den Sag aufftellt: „Was dir unlieb ift, das thue auch deinem Neben: 
menfchen nicht. Das ift das Geſetz, die Thora, daß Uebrige ift feine Ausl'gung, 





15 M. 5. Dergleihe in Abtheilung I. den Artikel: „Zehngebote.” 2Siehe: Tempelgotteg- 
dienft. Auch die Evangelien ftellen die Behngebbte als die Grundlehren hin. 35 M. 27. 12-26. 
»Siehe: Einheit Gottes, 52 MM, 346: 7, | 
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gehe und lerne!“ ! Dogmen wurden gegenüber ven Sadducäern und ven Gijaern feft- 
geftellt: der Einheit Gottes, der Offenbarung des Gefeges, der Mefftaserwartung, Der 
Auferftehung und der zufünftigen Welt, alle fünf erhielten in der Liturgie ihren Aus- 
orud. Die zwei erften durch die Mezitirung des Schema (f. d. A.), des Bekenntniſſes 
des Einheitsglaubens, und der zehn Gebote in der en des Tempelgoite- 
dienfted; die zwei andern: die Mefliaserlöfungs- und Auferftehungsdogmen in dem 


täglichen Adstzehngebet, Schimone Esre (ſ. d. A.) deren erfte und legte Stüde um: 
leügbar Mefte ver Tempelgebete find. Für Lepteres, den Glauben am die zukünftige 


Melt, wurde der Benediction: „Geprieſen fei der Ewige, der Gott Israels von ter 
Welt,“ die Worte hinzugefügt: „Von der Welt zur Welt,*? um ven Glauben an 
eine zweite Welt zu betonen. Hierher beziehen wir noch die Aufftellung von fünf 
Glaubenswahrheiten, die Philo, vielleicht al8 Bekenntniß der Juden in Alerandrien, 
die Lehren nennt, die wir Mofes verdanfen: 1. Gott ift und regiert; 2. Gott ift 


Einer; 3. Die Welt ift erfhaffen; 4. Die erfchaffene Welt ift nur Eine; und 5. Gottes 


rrah: 


Vorſehung waltet über die Welt.* Nach ver Auflöfung des jüdiſchen Staates durch 


Titus geſchah diefe Erneuerung der Dogmen in Bezug auf die neuentftandenen Secten: 
des Judenchriſtenthums und der Gnoftifer auch in ihrer negativen, der ausjchließenden 


Bedeutung. In der Mifchna Sanuhedrin Abjchnitt 10 leſen wir: „Alle Jsraeliten 
haben Theil an der zufünftigen Welt, nur nicht: Wer va fpricht: die Auferftehung ift 
nicht biblifch, das Geſetz ift nicht von Gott umd der Epikuräer.“ R. Akiba nennt auch 


den, welcher in den externen Schriften, d. h. in denen der Sectirer (f. Apofryphen) lieſt 
und zur Heilung von Wunden Sprüche einherflüſtert. Nach Abba Saul 
auch der, welcher den Gottesnamen nach feinen Buchftaben ausfpricht. Wir erbliden in 
diefen Süßen eine engere Abſchließung des Judenthums: 1. vor den Sadducäern 
mit ihrer Leugnung der Auferftehung; 2. den Alerandrinern wegen ihrer Verwerfung 
des unmittelbaren DOffenbarungsglaubendg; 3. den Helleniften, „Epifuräer,“ weil fie 
der Anoronungen der Lehrer fpotten, ihre Lehrweiſe verfchmähen und ein ungebundenes 
Leben führen; 4. den Efjäern, vie befanntlich für fich vie Erlaubniß des Ausſprechens 
des Gottednamend in Anfpruh nahmen; 5. ven Judenchriften, die durch Einher: 


 flüftern von Sprüchen Kranfe heilen zu können vorgaben. Die Dogmen hier find 
alſo: die ver Offenbarung, ver Auferftehung, der Tradition u. a. m. Auch die Auf- 


#ellung von Grundgefegen ald die Glaubenswerfe wird von den Lehrern diefer und 
jpäterer Zeit vorgenommen. R. Afiba (ſ. d. A.) lehrt: „Liebe deinen Nächften wie 
dich ſelbſt,“ ift ein großer Hauptſatz, Grundgefeß, in der Thora. Ben Afai, fein 
Zeitgenofie, bemerfi dagegen: ver Vers: „Dies ift das Buch der Gefchlechtsfolge des 
Menſchen,““ vie Entwidlung des Menfchengefchlechts ift ein großer Hauptfas, Grund- 
gejeß, der Thora.*' Bar Kappara, ein Lehrer des 2. Jahrh. n. flellt die Lehre auf: 
„Welches ift der kleine Abjchnitt der Bibel, ver alles Wefentlicye ver Thora in fic) vereinigt? 
Derfelbe lautet: „Auf allen veinen Wegen kenne ihn und er ebnet deine Pfade.“ ? Dent- 
licher und ausführlicher als alles Bisherige ift die Angabe eines Lehrers des 3. Jahrh. 
n., des R. Simlai (ſ. d. A.). Diefelbe heißt: 613 Gejege hat die Thora, 365 Ver: 
bote wie die Tage des Sonnenjahres, 248 Werbote gleich der Gliederzahl am 
Menſchen. Diefe Gefege führte David auf elf zurüd, Jeſaias auf ſechs, Micha auf 
drei und Habakuk endlich auf eins. Die vavidifchen elf Gejege find: „Wer auf: 
richtig wandelt, Gerechtigkeit übt, Wahrheit im Herzen redet, mit feiner Zunge nicht 





"Sabbath 31 a. ine Lehre, die ſich aud in dem apokryphiſchen Buche Tobi 4. 14, findet. 
Wir fehen in ihr die parapharafirte Umſchreibung des Ausſpruches: „Liebe deinen Nädıften wie dic 
ſelbſt,“ die eine negative Faſſung diefes Gefeges enthält. Vergleiche den Artikel: „Nädhitenliebe.“ 
»Nach Miſchna in Beracheth 54 a. Wiesner in feinen Scolien zur Stelle S. 118. weilt in 


Bezug auf Nehemia 9. 5. nad), daß die urfprünglibe Formel diefer Benediktion on 2 


pn. np One ganz nad) unferer Gemara, nicht wie die Miſchna, Dh m hat, war. 310 
ohym zn Dbıyn. Ganz nad Nehemia 9. 5. *Philo de Mundi offieio, 53 M. 19, 18. 1 M, 


5. 1. °’Midr. r. 1 M, Abſch. 24. ®&pr. Sal. 3. 6. Midr. r. 1M. 63. a, 
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verleumdet, feine Schmähung feinem Nächften zufügt, in veffen Augen ver Werächtliche 
gering ift, wer die Gottesverehrer ehrt, den Eid nicht bricht, wenn er aud) für ihn Böſes 
bringt, fein Geld nicht auf Zins giebt, und gegen Unjchulvige feine Beftechung 
nimmt.” ! Die ſechs aus Jeſaia find: - „Wer in Gerechtigkeit wandelt und redlich 
fpricht, Gewinn von Bedrückung verfhmäht, feine Hände von Beftehung fern hält, 
vor dem Blutraih fein Ohr verftopft, jein Auge nicht das Böſe jchauem läßt.” 2 Die 
drei des Propheten Micha lauten: „Das Necht auszuüben, Wohlthätigkeit zu Leben 
und vor Gott in Demuth zu wandeln.“? Das eine des Habafuf: „Der Gerechte Lebt 
in feinem Glauben.” * Auch vie Halacha ftellt ihre Grundgeſetze auf. „Drei find «8, 
die auch bei Lebensgefahr nicht übertreten werden dürfen: das Verbot des Götzen— 
dienftes, der Unzucht und des Mordes." ? Spätere Mivrafchim knüpfen wieder an die zehn 
Gebote ald die Grundgeſetze der Religion an. In Baläftina wurden fie wegen der 
Judenchriſten oder anderer Secten, die nur diefe für eine Gottesoffenbarung hielten, ® 
aus der Liturgie entfernt. Dagegen war man in Babylonien, wo es dieſer Serten 
nicht gab, weniger darum beforgt. Der Defalog wurde zwar in die Liturgie nicht 
eingeführt, aber man wiederholte die Lehren, daß das Schema » Gebet (f. d. A.) vie 
zehn Gebote enthalte.” Auch das Kapitel 19. im 3. B. Mofes mit feinem Heilig: 
feitörufe und den vielen fih ihm anfchließenden ethifchen Gefegen fol vie zehn Gebote 
zu feiner Unterlage haben, eine Annahme vie mit wielem Gefchi auch nachgewiefen 
wird. Noch fpäter ftellte man die zehn Gebote als diejenigen dar, denen ſich alle andern 
Gefege und Lehren des Pentateuchs unteroronen laffen.? Einen andern Weg fchlagen die 
jüdiſchen Philofophen des Mittelalters ein, vie nur von Dogmen ald den Grundbedin- 
gungen ded Judenthums fprechen. Der Einfluß der arabiichen Bhilofophie, die auch 
dem Islam jeine Dogmen zuftußte, und die Entftehung und weitere Bildung der Sefte 
der Karder (ſ. d. A.) im Judenthume, gaben ven Anftoß hierzu. Der Gaon Saadja 
Sajumi (892 — 942) war ver Erfte, der in feinem Compendium (Emunoth we Deoth) 
zehn Grundlehren aufftellte: 1. die Schöpfung der Welt durch Gott; 2. die Einheit 
Gottes; 3. die Offenbarung des Geſetzes; 4. die Willensfreiheit, Tugend und 
Sünde; 5. Sünde und Buße; 6. Die Seele und ihre Unfterblichfeitz; 7. die Auf— 
erftehung; 8. vie Erlöfung; 9. die Vergeltung; 10. die Beltimmung des Menfchen. 
Ein fürzeres Schema der jüpifchen Dogmen ftellt Chananel ben Ehufchiel aus Kairvan 
in Afrika (geft. 4050) auf, das nur vier zählt: 1. ven Glauben an Gott; 2. den 
Glauben an die Propheten; 3. ven Glauben an vie Fünftige Welt und 4. ven 
Glauben an die Ankunft des Mefftas. ' Eine dritte Aufftellung ift die von Abraham 
ben David aus Toledo (im 12. Jahrh.) in feinen Buche Emunah Ramah, die fünf 
kennt: 1. das Dafein Gottes; 2. die Einheit Gottes; 3. die andern Eigenſchaften 
Gottes; 4. die Werke Gottes; 5. die Vorfehung Gottes. Epochemachend bis auf 
unfre Zeit war die Angabe der Dogmen von Maimonives (1168) in jeinem Mifchna- 
fommentar. Dieſe find: 1. das Dafein Gottes; 2. die Einheit Gottes; 3. feine 
Geiſtigkeit; 4. feine Ewigfeit; 5. vie ausfchliegliche Anbetung Gottes; 6. die Pro— 
phetie; 7. die Unübertrefflichfeit Mofis; 8. die Anerfennung der Thora; 9. ihre 
Berbindlichkeit; 10. die Vorfehung; 11. vie Vergeltung; 12. vie Mefftaserwartung 
und 13. die Auferftehung. Dieſe Aufftellung hat viele Anfechtungen erfahren, man 
ftellte nicht die Wahrheit ver angegebenen Dogmen in Abrede, aber man war weniger 





Pſ. 15. »Jeſaia 33. 15. 16. 2Micha 5. 6. 8. 4Habakuk 2. 4. 5Siehe: „Märtyrerthum.“ 
Die Evangelien nennen die Zehngebote als die Hauptgefege, in dem chriſtlichen Gottesvienite der 
eriten Zeit zitirte man ebenfalls den Defalog. Siehe: Chriftentfum. Siehe das Ausführlice 
darüber in Abtheilung I. „Zehngebote.” &Dafelbfl. Vergl. Midr. r. 4M. Abjh. 13. Menorath 
hamaor 145._Schaar I. 82. Meor Enajim Abſch. 4. Gebrauch mahten davon zu poetifchen Be- 
arbeitungen Saadja Gaon (Dukes, Literarifhe Mittheilungen ©. 13.) R. Eliefar ben Nathan 
aus Mainz im 19. Jahrh. n. (Landeshut, Amude Haboda Berlin 1857. ©. 20.) Diefes Thema 
führt in Profa das im 13. Jahıh. verfaßte Maamer haskel DW MOND bis aufs Einzelne aus. 
Noch Abravanel im feinem Gommentar zu 2M. 20. 1. nennt die Zehngebote die Wurzel, Prin— 
zipien, der Thora, in denen die übrigen@efege angedeutet und enthalten find. 'Rapoport Chananel 47.48, 
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mit der Zählung derſelben zufrieden und juchte für jie eine fürzere Korm. Abba Mari, 
Lippmon aus Mühlhaufen, befannt durch feine Polemif gegen das Ehriftenthum, 
Ghasrai Kresfas aus Saragofja, Joſeph Albo in Soria, Joſeph Jaabez in Mantua 
enſſchließen fich daher für eine Aufftellung von nur drei Hauptdogmen: Gott, Weltſchöpfung 
und Borjehung.! Andere, an deren Spitze Ifaaf Abravanel fteht, verwerfen jede Dogmen- 
aufzäblung, weil Alles, was die Thora enthält, geglaubt werden muß. Den Dritten 
at die Zahl dreizehn der maimonidifchen Artikel noch viel zu Fein, Jedaja Penini 
in feinem Buche „Prüfung ver Welt” hat 35 dogmatifche Lehrſätze. Doch kämpfte fid) 
die Dogmenzählung des Maimonides durd und die angefchenften Gelehrten jeiner 
und fpäterer Zeit erflärten ſich für diefelben.? Mehreres fiche: Judenthum. 

Dorfche Reſchumoth, Dorihe Ehamuroth, man wm, man wer, 
fiehe: Schriftauslegung. 

Dofa Sohn Hyrkanos, on 9 son. Alter ſehr geachteter Geſetzes— 
lehrer im 1. Jahrh. n., ana, ver ein hohes Alter erreichte. Er war Kollege des 
R. Jochanan ben Safai (f. d. A.) lebte jpäter unter dem Patriarchat R. Gamliel I. 
und begrüßte noch den R. Afiba und R. Joſua als feine Collegen.? Die talmudifchen 
Berichte jcilvern ihn als einen Mann von bewußter Selbftftändigfeit, die ihm ale 
einen Jünger der alten Zeit zeichnen. Er befänpft die Halachoth eines R. Jochanan 
ben Safai,* nimmt feinen Anftand in einer Synhevrialfigung über die Neumonds— 
beftimmung den Patriarchen R. Gamliel HM. in Betreff der vernommenen Zeugen zu 
 amterpelliren und beweift die Unwahrheit ihrer Ausſage.“ Er hat die Ehre, daß die 
Syhynhedrialmitglieder R. Joſua, N. Eliefer und R. Akiba mit dem ‘Batriarhen an 
ihrer Spige ihn im hohen Alter noch aufjuchen, um feine Lehren über wichtige An; 
gelegenheiten zu hören. Seine Halachoth erftreden ſich über faft alle Theile der religiöfen 
Proxis: über Opfer, ? die Reinheitsbeftimmungen, Prieftergaben, Hebe und Zehnten, 
Gebet und Benediktion u. a. m.d° Die Agada (f. d. A.) bringt feine Lehre: „Der 
Schlaf am Morgen, ver Wein am Mittag, das Geſchwätz ver Kinder, die Bejegung 
der Synagogen mit Idioten (Amhaarez, |. d. 9.) bringen ven Menſchen ven ver 
Welt!” Ein anderer Ausfprub von ihm beftimmt vie Jahreszeiten: „Halb 
Tiſchti, Marcheſchvan und halb Kislev (Y, Dftober, November und Y, December) 
ft die Zeit der Ausfaat; halb Kislev, Tebeth und halb Schebat ( December, 
- Januar und Y, Februar) die Winterzeit; halb Schebat, Adar und Niſan (/, Februar, 
März und Y, April) die Zeit der Kühle; Y, Nifan, Jjar und Y, Sivan (Y, April, 
Mai und Y, Jumi) die Erntezeit; Y, Sivan, Tamus und Y, Ab (Y, Juni, Juli 
und Y, Auguft) Spätfommer, vie Fruchtreife; Y, Ab, Elul und /, Tifhri ( Auguft, 
- September und ’/, Dftober) die Zeit der Dürre, Hige.” 


E. 


Ebioniten, ſiehe: Judenchriſten. 

Eda hakdoſcha, heilige Gemeinde, np my. nenpndrnp, ſiehe: Heilige Gemeinde. 

Eheſchließung, yurıp, ſiehe: DTrauung. 

Eheverſchreibung, 7273, ſiehe: Khethuba. 
Elaſar ben Arach, 79 12 yon. Geſetzeslehrer, (im 1. Jahrh. n.) 
einer der vorzüglichſten Schüler des R. Zochanan ben Safai, der unter ihnen durch 
jeine treffenden Antworten hetvorragte und von feinem Meifter oft mit feinem Beifall 
beehrt wurde. Seine Eollegen waren: R. Eliefer b. Hyrfanos, R. Joſua ben Cha: 








Vergleiche Joseph. Albo Jekarim Abſch. 1. Die Gelehrten für die 13 Dogmen des Mai: 
monides waren: Simon ben Zemab Duran in Algier, Abraham Bibago in Spanien, der Arzt 
David ben Leon, Jeſaia Hurwig u.f.w. ®Jebamoth 16. *Mischna Kethuboth 13. 1. 2. 5Rosch 
haschana 48. *Jebamoth 16. ’Sebachim 88. ®Mischna Kethuboth 13. 1. 2. Cholin 11. 7. 
Negaim 1. 4. Erubin 3, 9. Edajoth. 3. 1-- 7 ®Midr. r. IM, Abſch. 34. Mehreres fiehe Aftronomie, 
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nanja, R. Joſe hakohen und R. Simon b. Nethanel, denen gegenüber er von feinem 
Lehrer als cin unverfiegbarer Duell bezeichnet wird. ' Sein Zeitgenofje Abba Saul 
(ſ. d. 9.) theilt eine andere ihn ehrende Hochſchätzung mit: „Wenn alle Weifen 
Israels mit Eliefar b. Hyrkanos in einer Wagfchale wären, und Elafar b. Arad) in 
ver andern, fo würde diefer die andern überwiegen.” Tief bedauert wird daher, 
daß diefer große Jünger nady dem Tode feines Meifters die Stätte der Geſetzesſtudien, 
Jamnia, verließ und feiner Frau nady Emmaus (f. vd. A.) folgte, wo er in 
Grmangelung eines Schülerfreifes und des Umganges mit Gelehrten feine Gefeges- 
fenntniffe ganz vergefien haben ſoll.“ Dod bat die Halacha (ſ. d. A) manchen 
Ausſpruch von ihm, wahrfcheinlicd; aus früherer Zeit, aufbewahrt.* Tiefe Menfchen: 
fenniniß zeigen jeine agadifchen Lehren. Auf die Frage feines Meifters: „welches 
der gute Weg fei, dem der Menſch anzubangen und welches ver böfe, ven er zu 
meiden habe,“ antwortete er: „der gute Weg, das ift das gute Herz; ver böfe, das 
ift das böfe Herz." R. Jochanan b. Safai gefiel fo fehr dieſe Antwort, daß er fie 
der der andern vorzog. Ein anderer Eprudy von ihm lautet: „Sei beftrebt Thora 
zu lernen, verftehe, wie du dem Epikuräer (f. d. U.) zu antworten habeft, fei bewußt für wen 
du dich abmüheft und wer der Arbeitsgeber ift, der dir den Lohn Deines Werkes 
bezahlen wird, aber merfe dir, ver Lohn für vie Gerechten ift in der Zukunft 
(zukünftigen Welt).”? Seine Borträge fehäste man jo hoch, daß «8 allgemein hieß: 
„Man erfüllt ein Gottedgebot, wenn man R. Elafar ben Arad) hört.” Wir bringen 
von denſelben noch feine Troftrede an feinen Meifter, als deſſen Sohn geftorben 
war. Sämmtlidye Schüler vereinigten fich ihren Lehrer zu tröften, Jever hatte für 
ihn ein Sroftwort. Der Eine erinnerte ihn an Adam, ver fich über ven Tod Abels 
beruhigen mußte; der Andere ſprach von Hiob und feinen Leiden; ver Dritte wies 
auf Aron hin, deſſen zwei Söhne bei ver Weihe des Stiftszeltes todt hinftelen; ver 
Vierte brachte ihm David und ven Tod feines Sohnes von ver Bathjeba, aber das 
Alles richtete den Gebeugten nicht auf. Da trat N. Clafar b. Arad) mit einem 
Sleihniffe auf: „Ein König gab eined Tages einem Manne ein Kleinod zur Auf 
bewahrung. Taglich jah er darnach und war beforgt, ſich nur in Frieden feines 
Auftrages entievigen zu können. Auch du, mein Lehrer, Fnüpfte er hier an: du 
hatteft einen Sohn, ein Pfand von Gott, du unterrichteteft ihm in allen Fächern ver 
jüdischen Religionswiffenfchaften, num bat er diefe Welt verlaffen, vu haft dich trefflic) 
deiner Sache entlevigt, er ftarb ohne Sünde!“ R. Jochanan ben Safai rief ſichtlich 
ergriffen: „Mein Sohn, du haft mich getröftet!"? Auch in der Kabbala (ſ. d. 9.) 
müffen jeine Kenntniffe nicht unbedeutend geweſen fein, da feine Vorträge über bie 
Merfaba (ſ. d. U.) ſehr verherrlicht werden.® 

Elafar ben Afaria, my 12 yon .? Gefegeslehrer, (im 1. Jahrh. n.) 
priefterliher Abjtammung, der zehnten Generation von Ejra, '° der noch, wenn auch 
nur ald Kind, den Sempelgotiespienft zu Jerujalem gefehen hat.!! Sein Lehrer war 
R. Joſe ver Galiläer, vem er fpäter ein Geldgeſchenk machte, vaß er fich von feiner 
zänfifchen Frau jcheiven laſſen Eonnte.!? Aber jchon fein Water war ein bedeutender 
Gefegeslehrer, den R. Dofa (f. d. A.) „unfer Eollege” nannte"? In Folge dieſer 
hohen Herkunft und in Betracht feiner Gelehrfamfeit wurde er ſchon zu 18 Jahren 
in der Zeit der Zerwürfniffe zwifchen dem Batriarchen N. Gamliel und R. Jofua, 
die zur Abſetzung tes Erftern führten, zum Worfigenden des Synhedrions gewählt. '* 
Nach der Wievereinfegung des R. Gamliel in feine Würde verwaltete er mit ihm 
gemeinjchaftlich diejes Ehrenamt, jo Daß fie wöchentlich mit einander abwechjelten. * 
Seine anderen Gollegen, mit denen er oft in halachiſchen Vorträgen visputirte, waren 
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FR, ae R. Tarphon,? R. Ismael“ und R. Afiba.* Mit Lepterm traf er in 
feinen Gefegespisfufftonen hart zufammen, jo daß er ihm mehrere Mal zurief: „Afiba, 
wenn du auch den ganzen Tag Beweife zitirft, ich höre nicht darauf!” Dagegen 
fimmte er mehr mit R. Ismael, der ihn: „Mein Bruder!“ amredete.° Ebenſo 
betritt er nicht die gefeßlichen Beftimmungen des Patriardhen R. Gamliel.” In 
folchen Geſetzesdiskuſſionen benugte er Die Negel der halachiſchen Exegeſe, mittelſt 
welcher man aus der Verbindung und dem Zuſammenhang der jchriftlichen Gefege 
unter einander manche gefegliche Beſtimmung ableitete.®°_ Beſonders verftand er «8, 
dem Gefege neue Eeiten abzugewinnen, was für das Gharafteriitiiche feiner Halacha 
gelten kann.“ Er ift ein entjchienener Gegner ver Todesſtrafe und nennt das Syn— 
bedrion, das in 70 Jahren eine Todesſtrafe volzichen laßt: „Todtſchläget.“ " Einen 
tiefen fittlihen Ernſt athmen feine agadijden Lehren. a. Ueber Religion war fein 
Spruch: Keine Thora, religiöfe Bildung, ohne Weltfitte, Feine Weltfitte ohne Thora, 
religiöfe Bildung; feine Weisheit ohne Gottesfurcht, Feine Gottesfurcht ohne Weisheit; 
feine Kenntniß ohne Einftcht, feine Einſicht ohne Kenntniß; feine Thora, Geſetzes— 
ftudien, ohne Nahrung, feine Nahrung ohne Thora, Gefegesftudien.” '" Eine andere 
Lehre von ibm macht dies deutlich: „Derjenige, deſſen Weisheit mehr ift als jeine Thaten, 
gleicht einem Baume mit vielen Aeſten und wenigen Wurzeln, der leicht durch 
einen Wind entwurzelt und hingeftreckt werden kann, dagegen fteht der, deſſen Thaten 
mehr find als feine Weisheit, feit wie ein Baum da, der duch feinen Sturm von feiner 
— Stelle gerüdt wird, denn aljo heißt es Jeremia 17. 16: „Und er wird wie ein 
7 Baum jein, gepflanzt an Waſſer, in feuchten Boden ſtreckt er feine Wurzeln aus, er 
fürchtet nicht, jo die Hitze kommt, jein Blatt grünt, im Jahre der Dürre jorgt er 
nicht, er hört nicht auf Früchte zu tragen.“ '? Diefe Lehre fteht nicht ohne Beziehung 
auf ihre Zeit, er polemifirt in ihr gegen die Gnoftifer over die Helleniften, Alexandriner, 
welche befanntlich die Gefegesausübung nur gering achteten und theilmeife ganz ver- 
nadhläffigten. Auf einer andern Etelle ſchätzt er den Religionslehrer höher als die Eltern, 
da diefe dem Menjchen nur das diefjeitige Dafein geben, aber jener ihn in das Jenſeits 
bringt.” Die Beftimmung Jsraeld ald beſonderes Volk zu leben, findet er in der 
Erhaltung des Glaubend an vie Gottegeinheit. „hr erwähltet mich als ven Einen 
in der Welt, auch ich erwählte euch zu einem Wolfe, denn aljo heißt 8 5 M. 6: 
„Höre Israel, der Ewige unfer ift Gott der Eine!” ferner: „Wer ift wie dein 
Volk, eine Nation auf der Erde.“ Vielleicht haben wir darin eine Polemik gegen 
die Trinität des Chriſtenthums. Großes Gewicht legt er auf Die Feier der Feſte, vie 
er mit dem Nachorud dem Volke empfiehlt: „denn Jeder, welcher die Feſte verachtet, 
begeht gleihjam einen Gögendienft."'? Das Geſetz, welches die Kinder zur Vorleſung 
ver Thora am Laubhüttenfefte des Jobeljahres mitzubringen befiehlt, war, damit vie 
Eltern Lohn dafür erhalten.” Die Verfühnung ver Sünden am Berfühnungstage 
it nad) ihm nur für vie Sünden des Menfchen gegen Gott, aber nicdyt für die der 
Menſchen gegen einander, die ihre Verfühnung an diefem Tage nur erhalten, wenn 
die Menſchen fidy erft gegenfeitig verfühnt haben. '? Andere ethijche Lehren von ibm 
find: „Wer da verleumpet, falſche Zeugenjchaft annimmt, den follte man den Hunden 
jum Fraß vorwerfen.” '* Als Heilmittel für ven Sünver nennt er die Zurechtweifung 
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ver Weiſen, Gefegeslehrer, die ihm auf rechte Bahn bringen.! Aber er wuͤnſcht, daß 
diefelbe auf eine geſchickte Weife und von einer tadellos daſtehenden Berjünlichkeit 
ausgeführt werde. Dem über feine Zeit Elagenden R. Tarphon, „Niemand wolle 
mehr Zurechtweifung annehmen!” antwortete er: „Es follte mich wundern, ob beute 
Jemand eriftire, der zurecht zu weifen verftehe! “2 Gegen die Stimmen feiner Zeit, 
in Folge ver Jerftörung ded Tempels feine Ehen mehr zu fchließen u. a. m. erflärt 
er: „Jeder Jude, der vem Eheleben entfagt, verringert gleicyfam Gottes Ebenbild.““ 
Doch finden die Folgen des unglüdlichen Krieges, die VBerarmung des Landes, auch 
in feiner Lehre ihren Ausorud: „Schwer ift die Nahrung des Menſchen gleich dem 
Wunder bei der Spaltung des Scilfmeered vor ven Ysraeliten auf ihrem Zuge in 
der Wüſte.“ Sein helles Urtheil machte ihn ver Geheimlehre (ſ. d. A.) abhold, 
er trat ald ihr entjchievener Gegner auf und erklärte, nicht ohne Jronie, gegen N. Afiba 
und feine anderen Gollegen, welche die in Daniel 7. genannten zwei Stühle für ren 
Thron für Gott und den für David, oder für ven Thron der Gerechtigkeit und den der 
Barmherzigkeit hielten, daß von dieſen ver eine den Thron, aber der andere den 
Fußſchemel bedeuten fünne, denn alfo heißt es Jeſaia 66. 1: „Der Himmel ift mein Thron 
und die Erde ver Schemel meiner Füße.“ Er ftellt ven exegetifchen Grundfag auf: 
„Die Thora redet in der Sprache ver Menſchen“ (Kidduſchin 17.) Doc war er 
auch ein Anhänger der Mefitashoffnungen feiner Zeit, die er mit feinen Gollegen 
offen theilte. Er erwartete die Tage des Meſſias nach Ablauf von 70 Jahren.’ 
Bon feinem Privatleben war fein Reichthum fprichwörtlich: „Wer NR. Clajar ben 
Afaria im Traume fieht, hoffe auf Reichthum.“ Die Zehnten feiner Rinderheerden 
betrugen jährlich 12,000 Kälber.° So ftand er gefegnet an irrifchen und geiftigen 
Schägen, ald würdiger Nachfomme eines großen Ahnengefchlechts, hochgeachtet da. 
„Das Gefchlecht ift nicht verwaift, in welchem R. Elafar ben Ajaria ſich befindet!“ 
lautete die Volksſtimme über ihn. '% Bei einem Befuche des N. Elaſar ben Arad) 
mit feinen Collegen wurden für ihn und R. Joſua goldene Seffel gebracht. '' Welche 
Stellung er bei der barfochbaifchen Erhebung einnahm, verlautet nichts. Auch über 
jeinen od haben wir Feine befondere Notiz, nur allgemein heißt es: „Mit dem 
Tode des R. Elafar ben Afaria hörten die Kronen der Weisheit auf.“ '2 

Elajar Sohn Chananjas, Sohn Chiskias, Sohn Garons fiehe: 
Hananja Sohn Chiskias, Sohn Garons. 

Elafar Sohn R. Joſe's, des Galiläers, 57 vor » bw na yon N. 
Gejegeslehrer, Tana (im 2. Jahrh. n.), der ſich mit dem Reſte feiner Collegen, ver 
legten Schüler R. Akibas, nach Aufhebung der hadrianifhen Berfolgungsedifte in 
Ucha (ſ. d. U) zu einem Synhedrion conftituirte."? In feiner Lehrthätigfeit wird 
er befonders ald Agadift (f. Agada) gefeiert. Bon ihm hieß es; „UWeberall, wo du den 
Worten der Agada des R. Elafar, ben R. Hofe haglili begegneft, halte dein Ohr, 
einem Trichter gleich, hin.“ * Doc hat auch vie Halacha mehrere Beftimmungen 
von ihm. Wir nennen von denjelben, daß ein Gericht immer aus Richtern einer 
ungraden Zahl 3, 5 u. f. w..beftehen fol, damit bei ver Abftimmung fid) eine Majorität 
ergebe;!? ferner daß die Richter nicht mit dem Vergleichsantrag beginnen follen u. a. m. !® 
Bon feinen agadifchen Lehren bringen wir den Ausfprudy: „Wer die Volljiehung 
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eines Gebotes beginnt, aber fie nicht zu Ende bringt, indefjen ein Anderer fie vollendet, 
der verliert feinen Antheil dabei; die That wird nur nad) dem Namen deſſen genannt, der 
fie vollbringt.” " Auf einer andern Stelle betont er die Unvernichtbarfeit des jüdischen 
Volkes, das in fich die Idee der Unfterblichfeit varftellt. „Die Thora, die Gottes: 
lehre, befreit ven Isracliten von Tod und Vernichtung, Wenn, fegt er hinzu, ver 
TDodesengel eined Tages vor Gott Flagen jollte: Herr! umfonft haft du mich geichaffen; 
würde ibm Gott antworten: über alle Völker fegte ich vicy ja zum Herrſcher ein, nur 
nicht über viefes Volk, ich habe es von dir befreit.*? Wie er hier über die Unver— 
nichtbarfeit Israels fpricht, fo predigt er anderwärts von den Mefltaserwartungen. 
„Die Stimme meines Lieben, fie kommt,” das ift ver König, der Meſſias.““ Es 
gehörte dazu Fein geringer Muth nad ſolchen Todeszuckungen des jüdischen Volkes, 
wie es in denfelben nach dem verunglücten barfochbaifchen Aufftande da lag, wieder Die 
Mefitaserwartungen anzuregen. Doch das Volk jollte ſich allmählich wieder geiftig aufrichten, 
Dazu bedurfte es vielerlei Troftes. in tiefer Schmerz fpricht fih in ver Lehre auß, 
die zum Geſetzesſtudium wieder anfeuert, aber nicht mehr mit der Ausficht auf das 
weite Gebiet der religiöfen Praxis, Die jegt nad) der barkochbaiſchen Erhebung am 
Umfange viel verloren zu haben jchien, fondern auf den Lohn im Jenſeits. „Mache 
draußen dein Werk zurecht” dv. i. das Studium der Bibel, ver Mifchna und ver 
Gemara „und bereite auf dem Felde vor” das find die guten Werfe, „erbaue aldvann 
vein Haus,“ d. h. forjche und empfange Lohn.“ * Im feiner Danfreve beim Schluffe 
— der Synode zu Ujcha wählte er 25. 7. „ven Segen des Dbed Edom wegen ber 
Aufnahme der Bundeslade in fein Haus“ zu feinem Thema und ſchloß: „Wenn nım 
dieſer, der doch nicht für ven Unterhalt ver Bunveslade zu forgen hatte, fo gejegnet 
wurde, die Bewohner Uſchas, die unfere Bewirthung übernahmen, doc) ficherlich!“ > 
Außer diejen Agadoth wird ihm vie Abfaffung von 32 Regeln der agadifchen Exegeſe 
zugefchrieben, über die wir auf den Artikel: „Schrifterflärung“ verweiſen. 
Elafar ben Werata, xo75 72 yon, fiehe: Hapdrianifche Verfolgungen. 
Elafar ben Schemua, yow 19 yon. Gefegeslehrer, Tana, aus dem 
2. Jahrh. n., ein Schüler R. Akibas,“ der während ver Zeit ver haprianijchen Ber: 
folgungsevdifte nad) dem Süden ging,” von wo er mit feinen andern Gollegen nad) 
Niſibis (ſ. d. A.) in Babylonien auswanderte.° Auf ver Reiſe befuchte er R. Mair 
in Ardisfa in Kleinafien (ſ. dv. A.), mit dem er halachiſche Unterredungen hatte.” 
Man jchäste jein Wiſſen fehr hoc) und ein großer Schülerfreis ſammelte fih um ihn, 
unter denen fich der fpätere Patriarch R. Juda I. befand." Wo fein Lehrort war, 
und ob er in Babylonien geblieben over wieder nad) PBaläftina zurüdgefehrt war —, 
ift unbekannt. Seine halachiſchen Lehren erftredten fich auf verjchiedene Gegenftände. '' 
Unter andern verbot er ven Genuß ver von den Samaritanern bereiteten Mazzoth 
(j. d. A.), weil fie nicht mit den rabbinifchen Ritualien vertraut waren.!? In der 
Agada haben wir von ihm ven Lehrſpruch: „Es fei dir die Ehre deines Schülers jo lieb wie 
die Deinige, die Ehre veines Gollegen wie die Ehre veines Lehrers und die Deines 
Lehrers glei der deines Gottes.” '? Bei feinen Schülern fah er es gern, wenn fie 
ſich verheiratheten und meinte, wer feine Frau hat, follte ſich nicht mit der Thora 
bejchäftigen. ** Bon feiner bibliihen Exegefe bringen wir vie Notiz, daß das Tableau 
der Geſchichte Hiobs der Ricyterzeit entnommen jei.'? Er erreichte ein: hohes Alter 
und binterlicß einen geiehrten Sohn, Namend: R. Simon ben Elafar. 
Elaſar, Sohn des N. Simon ben Xochai, nm 12 yo I 2 Sıpbn. 
Geſetzeslehrer, Tana, (im 2. Jahrh. n.), Sohn ves berühmten R. Simon b. Jochai, 
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Schüler des R. Simon b. Gamliel; ' College des Patriarchen R. Juda I. und des 
R. Joſua b. Korcha u. a. m.? Seine Lebensgefchichte ift voll ver rätbfelhaften, auf- 
fallenden Züge, die von der gewöhnlichen Lebensweiſe der Gefegeslehrer ftarf abweichen. 
Sr bat zum Water den berühmten, frommen Gefegeslehrer R. Simon b. Jochai 
(fd. 9), den entfchiedenen Gegner der Römerherrſchaft in PBaläftina, er felbft wählt 
das Gefegesftudium zu feinem Beruf und ift ein ausgezeichneter Gefeheslehrer, aber 
das Wunderbare, er wird ein Nömerfreund, geht in dieſer Gefinnungsänderung fo 
weit, daß er der römifchen Behörde, Die damals ihre ganze Wuth gegen vie jüdiſchen 
Freibeuter losließ, Die Zeichen und Mittel zum Cinfangen verfelben gab, und jelbft 
ſich an die Spige der hierzu abgefandten römijchen Söldlinge ftellte. „Gehet, fagte 
er, am Tage gegen die 4. Tagesftunde, 10 Uhr Morgens, in die Häufer, wenn die 
Leute ihr Mahl halten, fehet ihr fie beim Glaſe Wein einfchlummern, fo fraget fie 
nach ihrer Beichäftigung, find es Gelehrte, Arbeiter, PBrofeffioniften, die am frühen 
Morgen arbeiten, lafjet fie, denn fie haben die Morgenftunde für ihre Arbeit benußt, 
alle Andern fanget ein, es find Freibeuter.*3 Die Geſetzeslehrer waren über dieſe 
Angeberei höchſt entrüftet, fie nannten ihn nicht anders als: „Eſſig Sohn des Weines! 
d. h. „Böfer, Sohn des Eneln!” * und warfen ihm vor: „Du lieferft dad Volk unferes 
Gottes zum Tode aus!” Er antwortete: „Ich reinige den Weinberg von feinen 
Dornen.” Aber fie entgegneten ihm darauf: „Möge doch der Herr des MWeinberges 
fommen und felbft die Dornen vernichten! 5 Defto erbitterter ging er vor und ließ 
einmal einen Wäfcher, der ihm obigen Schimpfnamen: „Eſſig, Sohn des Weines!“ 
nachrief, einfangen. Der Mann büßte jchwer die Beleidigung, er wurde ans Kreuz 
gefchlagen. Da überfiel ihn plöglich eine tiefe Neue, er vermochte feine Ruhe mehr 
zu finden. In Buße erbat er fi) von Gott Leiden als Sühne feiner Sinven. Er 
wurde frank, und die Sage ift mit ver Schilderung des Schredlichen diefer Krankheit 
befibäftigt. Dem Tode nahe fürchtete er, feine Collegen würden ihm vie legte Ehre 
ver Beftattung feiner Leiche verfagen; er bat feine rau, ſie möchte dieſelbe in einem 
obern Gemad; bewahren. Er jtarb zu Afhbara, einer Stadt Nordgaliläas, nord: 
weſtlich von Safet (Zafeth), feine Leiche wurde in ein oberes Gemach gelegt. 138—20 Jahre 
joll fie dafelbft unbeervigt verblieben fein, und die Sage hat fo viel Wunpverliches aus 
diefer Zeit über diefen Todten verzeichnet. Da entichlofien ſich Die Gefegeslehrer für 
feine Beerdigung zu forgen. Am Nüfttage des DVerfühnungdtages, wo die Bewohner 
Akhbaras, welche die Entfernung der Leiche nicht zulaffen wollten,® ſehr beſchäftigt 
waren, machten ſich die Leute der Nachbarftadt Biria (ſ. d. A.) auf, holten heimlich 
die Leiche und brachten fie in die Höhle von Meron, in die Grabftätte feines Waters. ? 
Aus der Zeit vor feiner WVerbinvung mit den Römern und nach verfelben hat das 
talmudifche Schriftthum eine Menge feiner Gefegeserörterungen, Lehren und Sprüche 
verzeichnet. In Erftern ift fein Grundſatz von Bedeutung: „Jedes Geſetz, das den 
Israeliten vor ihrem Einzuge in PBaläftina befohlen wurde, war für und außerhalb 
Paläſtinas, aber die Gefege nach dem Einzuge in Paläſtina galten nur für diefes Lan 
mit Ausnahme des Gejeges über Freilaffung der Sklaven und der Schulvenerlaffung 
am &rlaß- und Zobeljahre.® Aus dem Gebiete der Agada nennen wir feine ethifchen 
Lehren: „Stets fei der Menſch biegfam wie ein Rohr, aber nicht hart gleich einer 
Geder;"? „Wer feine Güter bleibend machen will, pflanze in fie Mächtiges, nämlich: 
„Mächtig in der Höhe ift der Ewige.“ 1% Die Gelübde wollte er gehalten wiſſen, er 
lehrte: „In Folge der Gelübdeſünden ſterben die Kinder.“ '! Feſte ſollen ehrenvoll 
gefeiert werden. Seine Lehre darüber war: „Gott ruft: Meine Kinder, leihet mir, 
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id) = es!" Beireffend das Lehramt des Gelehrien mahnte er; „Wer Worte 
der 


ora vorträgt, die nicht gefallen, thäte beſſer von ihnen zu ſchweigen;““ ferner: 
„Wie es Pflicht ift, nicht zu jagen, was man nicht gehört, fo zu fagen, was man 
gehört hat.“ Er war ein emtjchiedener Gegner des Patriarchats R. Judas I. und 
jein Spruch gegen dafjelde war: „Nicht früher erfcheint ver Davide, Meffias, bis 
alle Richter und Beamten aus Jsrael gefchwunden fein werden.““ Auf jein viel 
getadeltes Verhalten gegen die Freibenter bezieht ſich wol der Spruch von ihm: „Ein 
Sünder richtet viel zu Grunde” das ift der, welcher durch feine Sünden Berdammung 
über fi und die Welt heraufbeſchwört.““ So errang er fich allmählig wieder vie 
Achtung der Gelehrten. R. Juda 1. bewunderte feine Gemwandtheit in Gejegesentichei- . 
dungen und rief in Bezug auf feine frühere Abirrung: „Wie viel ift da durch die Frev- 
lerin (römische Herrſchaft) untergegangen!“ Nach feinem Tode betrauerte man allgemein 
die mit ihm verlornen Geifteöfhäge. Er wurde in Bezug auf diefelben „eine Gewürzbüchfe” 
genannt. Seine Thätigkeit erftreckte fih auf Bibel, Miſchna, Dichtkunſt u. Volfövorträge, ’ 

Elafar der Meder, ran yon. Gejegeslehrer, Tana, im 1. Jahrh. n., 
Verwandter des Nevolutionshelden Barfochba, der um ihn in ver Feſtung Bethar 
(f. d. U.) während ihrer Belagerung durch die Römer war und bei ven Gelehrten und 
dem Volke in hohem Anfehen ſtand. Er betete umd faftete für die Rettung Berhars, 
und man glaubte, daß die Nömer viele Feftung, fo lange Elaſar der Meder in ihr 
weilt, nicht erobern werden fönnen. Diefes Gerücht joll in das Lager der Römer gedrungen 
fein. Da unternahm es ein Samaritaner, der von den Römern Dafür gewonnen 
wurde, durch unterirdiſche Gänge in die Feftung zu gelangen und den Elaſar in ven 
Augen Barkochbas zu verbächtigen. Der Anſchlag gelang. Der turd Kalten 
geſchwächte Mann wurde darauf in einem Verhör von Barkochba jelbft mittelft eines 
Fußftoßes getödtet.? Bon feiner Lehrihätigfeit find uns mehrere Ausjprüche erhalten, 
die einige Beziehung auf feine Zeit und die barfochbaifche Erhebung haben. Bon 
diefen bringen wir erft feinen Spruch: „Wer das Heilige, Opfer und Zehnten, 
entweiht, die Feſte vwerachtet, feinen Nebenmenfchen vor Vielen befhämt, den Bund 
Abrahams, die Beſchneidung, zerftört, follte er noch fo viele Thorafenntnifie und 
gute Werfe haben, er hat feinen Theil in der zufünftigen Welt (ſ. d. 9). Im 
einer andern Lehre erflärt er fümmtliche Gottesnamen im Pentateuch für heilig, d. h. 
als. ausfchließliche Benennungen Gottes, aber feines Engels, jelbft den in 1 M. 18. 3. 
„Und er fprady: Adonai, mein Herr, wenn ic) Gnade gefunden in deinen Augen.“ " 


— Gegen das Heidenthum war feine Lehre: „Jede Wohlthat der Wölfer ift Sünde, da 
fie es nur thum, um ums zu verhöhnen.“ 1? Zu Gunften der barfochbaiihen Er- 


hebung erklärte er den in Gefangenſchaft von dem Schenfmeifter Pharaos im Traume 


h geſehenen Weinftor als Bild feiner baldigen Erlöfung dahin, daß der Weinftodf Jerus 


jalem und vie drei Reben ven Tempel, den Mefltasfünig und ven Hohepriefter mit 
jeinen Opfern bedeuten. Diefe allegorijche Erklärung gefiel jo ſehr dem Patriarchen 
R. Gamliel, daß er fie allen andern dergleichen Erklärungen Ddiefer Stelle vorzog. '3 
Zur Stärfung ded Vertrauens predigte er über ven Pentateuchabjchnitt de6 Manıa 
und erlaubte fidy vie Uebertreibung: „60 Ellen body war das Manna für vie 
Israeliten in der Wüſte aufgeſchichtet.“ Letzteres zog ihm den Verweis des Geſetzes— 
lehters R. Tarphon zu: ‚Wie lange noch wirft vu Sachen zuſammenbringen und fie 
und vortragen!“ Auch die Stelle 2 M. 15. 25 —27. von dem bittern Holz, das 
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feinen Lehren von der Auflöfung des Gefeßes, ver Abſchaſſung der Beſchneidung u, |. w. find Jedem 
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nicht ohne Anfpielung. auf die vielen Opfer, welde der Kampf für Israels Freiheit 


erheifchen werde. „Das bittere Holz, jagt er, war der Dlivenbanm.” ! Wie gern | 
man feine Vorträge hörte und wie viel die angefehenften Lehrer auf diefelben hielten, | 
zeigt ‚deren öfterer Ausruf: „Noch bevürfen wir des Meders!“ wo fie alsdann feine | 


Lehren zitirten.? Mehreres fiehe: Schrifterflärung und Barfochba. 4 

Eleutbropolis, DoarmmSN, fiehe: Beth Gobrin, Im m. 

Eliefer ben Hyrkanos, DIT 12 mon,’ (auch: R. Eliefer der Große, 
Sam eb 7, fonft auch nur R. Gliefer, yon 5). Geſetzes- und Volfölehrer, 
Fana, eine der beveutendften jüdiſchen SBerjönlichfeiten im 1. Jahrh. n., ver Schwager 
des Batriarchen R. Gamliel 1., deſſen Schwefter Aima Salome? er zur Frau hatte. 
Sein Lehrer war R. Jochanan b. Satai (f. d. A.) und zu feinen Collegen zählte er 
Die bedeutendjten Männer: R. Jofjua vd. Chananja, R. Joſe hakohen, R. Simon b, 
Nethanel, R. Elafar b. Arad. Ueber feine Bildung und Lebensgefchichte haben fpätere 
Schriften mehrere Berichte, von denen wir das Hauptfählichfte bier zufammenftellen. 
R. Eliefer war der Sohn eines reichen Landmannes, Namend Hyrkanos, der ihn für 
die Lanpwirchichaft bejtimmte. Aber er war nicht für Diefelbe bejchaffen, fein lebhafter 
Geift trieb ihn aus der ländlichen Stile in Die geräufchvollen Hallen der Geſetzes— 
lehrer. Im 22. Jahre verließ er gegen den Willen feines Waters das Elternhaus 
und ging nad Jeruſalem, um ein Jünger des berühmten Lehrers R. Jochanan ben 
Safai zu werden.“ Der Bater war varüber höchft entrüftet und nahm ſich vor, ihn 
zu enterben. Nach wenigen Jahren reifte er nad) Jerufalem in der Abficht, mit der 
Enterbung feines Sohnes Ernft zu machen. Aber da traf er diefen jchon als einen 
allgemein gefeierten Gelehrten, der öffentliche Worträge hielt, welche die beveutendjten 
Männer zu ihren Zuhörern zählten. Der Vater war erftaunt fo feinen Sohn wieder: 
zuſehen, fühnte fid) bald mit ihm aus, und wollte wieder nur ihn zum alleinigen 
Erben feines Beſitzes einjegen. Der Sohn, R. Eliefer, freute ſich über dieſe Ge— 
finnungsänverung jeines Vaters gegen ihn, aber lehnte entſchieden jeden Vorzug gegen 
jeine andern Gejchwifter ab und ſprach: „ih will nicht mehr als ſie haben.“ 
Nicht geringer war die Gunft, in der er bei feinem Lehrer R. Sochanan b. Safai ſtand. 
Derfelbe ſchätzte ihn wegen feines Rieſengedächtniſſes und feines umfaſſenden Wiſſens ſehr 
hoch und ſtellte ihn über ſeine andern Schüler. Bei der Aufzählung der eigenthüm— 
lichen Geiſtesbeſchaffenheit jedes ſeiner Schüler ſprach er von R. Elieſer: „das iſt eine 
verkalkte Ziſterne, die feinen Tropfen verliert!“ ferner: „Wenn man alle Weiſen 
Israels in eine Wagichale legte und R. Elieſer in die andere, würde Letzterer fie 
ſämmtlich aufwiegen.“® Nach der Zerftörung Ierufalems folgte er mit andern Ge— 
fehrten feinem Lehrer nad) Jamnia (Jabne |. dv. A), doc) hatte er. in Lydda (Ron) 
im Süden Judäas ein eigenes Lehrhaus, das gleidy den andern berühmt und jehr 
befucht war.° Hier ſah man ihn im einer frühern Nennbahn auf einem Steine fißen 
und einem großen Schülerkreiſe feine Vorträge halten.” Später wohnte er aud) in 
Cäfarea (|. d. A.).? Von feiner weitern Thätigfeit wiffen wir, daß er mit R. Joſug und 
R. Gamliel in einer politiihen Sendung wahrjcheiniuh wegen falfcher Anjchuldigungen 
oder in Folge gewiſſer Eovifte gegen Juden, die unter Trajan und Hadrian nicht 
jelten waren, “ nad) Nom reifte.!! Jamnia blieb ferner der Sit des Synhedrions, 





!Midr. r. 2 M. Abſch 23. Der Dlivenbaum wurde befanntlid in Paläftina ſtark Fultivirt 
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Mofes zur Verſüßung in das bittere Wafjer werfen follte, war fein Thema gewiß | 
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das unter dem Vorfig des Patriarchen R. Gamliel I. Halahafammlungen veranftaltete 
und über flreitige Traditionen nad) Stimmenmehrheit entſchied. Derjenige, der 
ſich ſolchen Majoritätsbefchlüffen nicht fügte, wurde mit dem Bann belegt. Da traf 
ſich, daß R. Eliefer trog eines ſolchen Mebrheitsbefchluffes von feiner Tradition 
wicht abgehen wollte, er wurde verbannt." R. Gamliel, fein eigener Schwager mußte 
den Bann über ihn verhängen und R. Afiba, fein befter Schüler, ihm denſelben an- 
 fündigen, R. Eliefer zug ſich nun von Jamnia ganz zurück, lebte theild in Lydda, 
theils in Gäfarea,? wo vie Zahl feiner Schüler bedeutend abnahm. Nur fein Schüler 


R. Yaa (f. d. A.) beſuchte ihm weiter und hörte auf feine Lehren.” Auch R. Elieſer 


aus Damaskus befuchte ihn, bei vem er fih mad ven neuen Vorträgen im Lehr— 
hauſe zu Jamnia erfundigte.* Bon Gäfarea aus hatte er Gelegenheit mit Juden— 
chriſten zuſammen zu fommen. Gr wurde mit einem Jakobus aus Kefar Samia, ver 
fi) einen Jünger Jeſu nannte, befannt; dieſer theilte ihm eine Lehre mit, Die ganz 
feinen Beifall hatte.° In Folge viefes Verkehrs wurde er felbft in ver Chriſten— 
verfolgung unter Trajan für einen Ehriften gehalten und vor Gericht gebracht. Noch 
zur Zeit verftand er es, ſich von ſolchem Verdachte zu reinigen und wurde frei 
gefprochen.* R. Afiba war über diefen Vorfall außer fich, er betrachtete denſelben 
ald göttliche Strafe an ihn wegen feiner Freude an den Lehren der Seftirer und dem 
Umgange mit ihnen.? N. Eliefer wurde franf und jah nach langer Zeit feine Kollegen 
N. Jofua, R. Clafar b. Ajaria und R. Afiba vor feinen Kranfenlager veefammelt. 
Da erwachte in ihm noch einmal die frühere Luft zum Lehren. Schwere Vorwürfe 
machte er Afiba, daß er ihn fo vernachläffigt habe, es gehe mit ihm eine Menge 
- Braditionslehren verloren, die er ihm hätte gerne mitgetheilt. Es war Freitag, Furz 
vor Abend, da bat der Sohn Hyrkanos feinen Franken Vater, doch die Phylakterien 
(1. d. M.), die er audy in der Krankheit anlegte, wegen des Sabbateintritted abzulegen. 
Er weigerte ſich und der Sohn fah vie Lehrer an: „ift meines Vaters Geift zerrüttet?“ 
„Das ift er nicht! enigegnete ver Kranke, aber du bift e8, da du das Anzünden des Lichtes, 
ein Geſetz inder Thora, vernachläffigit, während du mic von der Lebertretung einer rabbi- 
nischen Satzung retten willſt.“ Erſt darauf begann die Unterhaltung feiner Gollegen mit 
ibm. Die halachiſchen Beſtimmungen über „rein und unrein“ waren fein 2ieblings- 
ftudium. Sie fnüpften an daffelbe an, gingen von einer Haladya zur andern über, bis der 
Kranke plöglich zufammenfanf und mit dem Worte: „rein“ auf den Lippen fein Leben 
aushauchte. Diefer merfwürdige Lebensfhlug N. Eliefers machte einen tiefen Eindrud 
auf feine anmefenden Collegen. Sie hielten ihn als göttliched Zeichen für feine Unſchuld, 
Größe und Würdigfeit und zerriffen in Trauer um ihren theuren Verblichenen ihre 
Kleider. R. Iofua, der damals, nad) dem Tode des R. Gamliel I. Vorſitzender des 
Synhedrions war, umfaßte den Leichnam, Füßte ihn, nahm ihm die Phylakterien 
(j. d. 9.) ab und föfte den über ihn verhängten Bann. Weinend fprad er: „Mein 
Lehrer! mein Lehrer! das Gelübde (der Bann) ift gelöft! Mein Lehrer, Wagen 
Israels und feine Reiterei“ Nach Sabbatausgang wurde die Leiche unter feierlicher 
Begleitung, der ſich vie höchſten Perfönlicyfeiten der Stadt anfchloffen, von Cäſarea 
nad Lydda gebracht. R. Afiba begegnete dem Zuge und konnte fi vor Schmerz 
nicht faflen; er fchlug ſich wund und hielt über ihn in Lydda eine tief erjchütternde 
Leichentede.“ R. Elaſar ben Miaria veranftaltete über ihn eine feierliche Trauer. '0 
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Tief fühlte man den Verluft dieſes Mannes, allgemein hieß ed: „Mit dem Tode 
R. Eliefers wurde das Buch ver Weisheit vergraben." Nach feinem Tode trat vie 
verhängnißvolle Zeit der trajanijchen und hadrianischen KHerrfchaft über Baläftina ein, 
deren Beorüchungen zur allgemeinen Erhebung der Juden gegen Nom, zu dem großen 
barföchbaijchen Aufftande führten.” Ein weites Gebiet feiner Lehren ver Halacha und 
Agada bat das talmudifche Schriftthum von ihm ung erhalten, das wir kurz, fo weit 
8 die Eigenthümlichkeit feiner Lehr- und Denfweife beleuchtet, zu charakterifiren ver- 
juchen. 1. Lehren ver Halacha. Die Halacha ift es zunächft, in- der wir ihn 
in feiner vollen Originalität, als einen Mann im ganzen Umfange einer ungemöhn- 
lichen Erſcheinung, jehen. Die Tradition war durch die Zerfiörung des Tempels und 
Auflöfung des jüdiſchen Staates in ein neues Stadium ihrer Entwidlung gelangt. 
Die Bekaͤmpfer derfelben, die Sadducäer, verſchwinden ganz und gar aus den Lehr— 
häufern, es exiftiren nur Traditionsgläubige. So tritt für das Gefegesftudium eine 
andere Zeit ein, man fucht den überfommenen Traditionsftoff zu fammeln, zu prüfen, 
zu ordnen und ihn biblifch zu begründen oder wenigftens für ihn Andeutungen, An— 
fnüpfungspunfte ꝛc. 20. im fchriftlichen Gefege aufzufinden. R. Gamliel II. mit feinem 
Synheorion unterzogen fich diefer jchweren Arbeit. N. Joſua, R. Tarphon, R. Eliefer, 
R. Aida, R. Elafar ben Afaria u. a. m. waren die hervorragenven Mitglieder ver- 
jelben, von denen jeder nad) feiner Lehrweife an Diefer großen Aufgabe arbeitete. 
AS Mann tiefer Originalität entwidelte R. Eliefer hier feine Lehrthätigkeit. Den 
Bibelverd faßte er nad) feinem natürlichen Inhalte und im gewöhnlichen Wortfinne 
auf, er trat damit in Kampf mit der alten fadducäifchen Richtung, die das fchriftliche 
Geſetz nur wörtlich gelten ließ, und mit der neuen halachifchen Exegefe eines Nahum aus 
Gimſo, R. Joſua, R. Akiba, R. Ismael, R. Joſe Haglili u. a. m., die jede Partikel zu 
Gunften ver Tradition gedeutet und nur nad) ihr die Bibelftellen erklärt wiſſen 
wollten.” Die Tradition fol, nad) ihm, an fich, ohne ihre jededmalige Begründung 
im Schriftvers, als münpdliches Geſetz gelten. Die neuen Fälle, die zur Entjcheidung 
fommen, und für welche in der alten Halacha noch feine Normen vorliegen, jollen mittelft 
der logiſchen Schlüffe als 3. B. des Schlufjes von dem Minverwichtigen auf das 
MWichtigere, arm 5p, u. a. m. aus den alten übetkommenen Traditionen erwirt werden. * 
Andererſeits ftrebte er die verſchiedenen einzelnen traditionellen Gefeße auf ein Prinzip 
zurüdzuführen und nad vdiefem ihre weitere Anwenpbarfeit zu beftimmen.? Wo dies 
unthunlich ſchien, antwortete er; „das weiß ich nicht, ic) habe es nicht von meinen 
Lehrern vernommen.” Auf das Drängen feiner Collegen erklärte er, daß er ſich nur 
an die von feinen Lehrern empfangenen Traditionen halte und nur das angeben werde, 
was er von ihnen gehört habe.° Mit viefem Grundſatz war er gegen die Folgerungen 
neuer Halachoth aus dem Schriftworte, alfo gegen die Lehrthätigfeit feiner Collegen 
in der Bildung neuer Halachoth. Diefer Proteſt gegen die neuen Halachoth obiger 
Lehrer, der Hilleliten (ſ. Hillel, Hilleliten), bewog Viele,” ihn für einen Repräfentanten 
der Samaiten (j. Samai, Samaiten) und Fortjeger des ftarren, ftabilen Syftems ver 
Sadducaͤer zu halten. Beftärft wurden fie in ihrer Annahme durch einen Ausfpruc 
im Talmud Jeruſchalmi, der den R. Eliefer „Schemuthi,” „Verbannter“ nennt, weil er 
zu ven Samaiten gehöre? Ich glaube nicht, daß R. Eliefer ein Samaite war, da 
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wotfchen feinen Halachoth und denen der Samaiten anffallende Gegenfäge vorhanden 
find, Hierzu kommt, wie richtig Frankel bemerkt, " daß er in einem großen Theil feiner Hala- 
choth Gegenftände behandelte, die von ven Samaiten gar nicht berührt wurden, er diejelben 
aſſo von den Samaiten nicht empfangen haben fonnte. Aber das behindert und nicht, 
die Dppofition R. Eliefers gegen die Haladyothfolgerungen feiner Bollegen gleich der ver 
 Sabducäer gegen die alte Tradition und der der Samaiten gegen vie Hilleliten zu halten. 
Es ſind Erfcheinungen, Geiftesftrömungen, die von Zeit zu Zeit wiederfehren, ohne 
daß die eine mit der andern im Zufammenbange zu ftehen, oder gar eine aus ver 
andern hervorzugeben braudyt.” Daß R. Eliefer fein Samaite, fein Repräfentant ver 
alten Schule, des ftarren ftabilen Syſtems, oder gar des Sadducäismus ift, wie man 
gerne annehmen möchte, jondern ganz und gar als ein Mann der neuen Schule, ver 
neuen Halacharichtung natürlich mit feiner ihm Eennzeichnenden Lehr- und Denkweiſe 
auftritt, beweifen feine Halachoth, in denen er gegenüber feinen GBollegen als ein 
Erleichterer der Geſetzespraxis erfcheint. Wir nennen von benfelben vie des Sabbat- 
geſetzes. Er erlaubt am Sabbat frei das Meffer zur Befchneidung von einem Drte 
zum andern zu bringen, Holz zu fällen, um die Kohlen u.f.w. am Sabbat zur 
Beſchneidung zubereiten; ? jowie überhaupt jede VBorbereitungsarbeit zum Baden und Dar; 
bringen der zwei Brodte am Wochenfefte, für den Schofar (ſ. d. A.) am Neujahrs- 
Ffefte, für die Laubhütte, den Palmſtrauß, Lulab, am Laubhüttenfefte u. a. m.* 
Auf gleiche Weife wollte er nicht erft die zehnte, wie eigentlich geſetzlich 
war, fondern ſchon die dritte Generation ded Mamfer (des in Blutſchande Gebornen) 
für „rein,” d. h. aufnahmsfähig in die Gemeinde erflären.® Das firenge Geſetz 
gegen die zum Gößendienft verführte Stadt, Mad vy, kann nad) ihm nidyt zur An— 

wendung fommen, wenn es nur ein Haus im derfelben giebt, das eine Mefufa 
(f. d. 9), Zeichen des Gottesglaubens des Judenthums, an feinen Thürpfoſten hat.® 
Bon feinen andern Halachoth bringen wir die über ten Selbjtmord, deſſen Verbot er 
ans den Schrifiworten: „jedoch euer Blut von euren PBerfonen werde ich ahnden“ 
berleitet.? In Bezug auf die Trauer um einen Todten lehrt er: „Wer über einen 
Todten allzuviel trauert, übertritt dad Berbot: „Du follft nicht ververben.”® Sein 
eigenes Fachſtudium, in dem er einzig daftand, waren die Gefege über „rein und 
unrein“ und die Opferbeftimmungen.? Auch hierin zeigte er fich, befonders in ven 
Geſtetzen, beireffend die Verbrennung der rothen Kuh und die Bereitung der Entfündigungs- 
aſche, ald einen Erleichterer der Geſetzespraxis.““ Seine Gegner in diefen Halachoth 
Waren: R. Jofua, R. Gamliel, R. Akiba, R. Zadok und R. Jochanan ben Muri, '' 
1. Lehren der Agada. a. Gott, Gottesverehrung und Gottvertrauen, 
„Sort“ in feinem Verhältniſſe zur Welt it ihm ein Weſen voll Barmherzigkeit. 
Auch in feinem Zorne, lehrt er, gevenft Gott ver Barmherzigkeit.” '? Die Gottes: 
verehrung feunt er in ihrer höchften Stufe, ver Aufopferung für Gott. „Du follft 
den Ewigen deinen Gott lieben mit Deinem ganzen Herzen und Deiner ganzen Eeele 
umd deinem ganzen Vermögen, !? wozu dieſe ausprüdlichen Benennungen Herz, Seele 
und Vermögen? Weil es Menfchen giebt, venen das Leben Lieber iſt ald das Geld; 
Andere wieder, die das Geld höher ald das Leben achten. Die Liche gegen Gott 
fordert das Theuerfte des Menjchen zu ihrem Interpfante.” Das Gottvertrauen 
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in feiner wahren Geftalt charafterifirt er in dem ſchönen Eat: „Wer Brod im Korbe 
hat und fpricht: was werde id) morgen efjen, gehört zu den Kleingläubigen.“ ! 
b. Böfes und Gutes, Sünde, Strafe, Buße und Jenſeits. In der Dar: 
ftelung des Böfen und Guten wird mit Nachdruck die reine Bibellehre, wahrfdeinlich 
ald Gegenfag gegen tie Auffaffung des Böfen und Guten im Heidentbume und 
Ehriftenthume, hervorgehoben. „Won der Stunde, da der Ansfpruch geſchah: „Siehe, 
id) lege tir vor das Leben und das Gute, ven Tod und das Böfe, wähle das Leben!“? 
fommt von Gott weder das Gute, nod) das Böſe. Das Gute folgt auf gute und das Böfe 
auf jchlechte Thaten.”? Das Böſe und Gute find Folgen unferer Werke, find 
feine Geſchöpfe Gottes, fondern Schöpfungen des Menjchen.* Auch in jeiner Lehre 
von ver Sühne der Sünde fpricht fih ter Gegenjag zum Chriſtenthume aus, das nur 
durch die Gnade vie Eühne der Sünden vollziehen läßt. „Gott läßt die Sünver 
ungeahndet, die in Buße ihn wieder aufjuchen, aber er läßt die nicht ungeftraft, bie 
feine Buße thun.”® Ueber die Zeit zur Buße lautete feine Lehre: „Bekehre dich 
einen Tag vor deinem Tode.” Und als ihn die Schüler frugen: aber weiß denn 
ver Menſch im Voraus feinen Todestag? antwortete er: „da müffet ihr täglich Buße 
thun.?® c. Nebenmenjh, Bamilie, Heiden, Völker. Ueber die Adıtung des 
Nebenmenſchen war fein Spruh: „Es fei Dir die Ehre deines Nächften fo lieb wie 
vie deinige.““ Familiengründung empfahl er als eine ver heiligften Pflichten. „Wer 
feine Familie gründen will, begeht gleichſam einen Mord.”® Die Elternverehrung 
fehrt er in ver weiteſten Ausdehnung, wenn dieſelbe auch Dpfer fordere. Als Bei: 
fpiel führte er einen Heiden zu Aſkalon an, ver bei Verluft eines großen Geminnes 
feinen Bater nicht vom Schlafe werfen wollte.” Bei der Erziehung und Bildung ber 
Kinder war er dagegen, daß man vie Mäpchen dem Gefebesftudium winme.!% Die 
Verheirathung bderjelben fol nur an Männer gleichen Alters geichehen. Warnend 
lautet darüber feine Lehre: „Entweihe nicht deine Tochter, fie der Unzucht hinzugeben“ 
gegen dieſes Verbot handelt ver, welcher feine Tochter mit einem alten Manne ver: 
heirathet.““ Gegen vie Heiden hatte er eine tiefe Abneigung, er ſprach ihnen jedes 
menschliche Mitgefühl ab. „Wohlthun erhebt das Wolf“ dv. i. Israel; „das Liebes- 
werk ver Völker ift Sünde” das find die Heiden, deren MWohlthätigfeit nur Sünde 
iſt.“ Verſöhnender war feine Lehre in Bezug auf die geſammte Menſchheit. „Alle 
werben fie :Brofelyten, Befenner des Gotteöglaubeng, in der Zukunft fein, denn alfo 
heißt «8: „Denn aldvann wende ich den Völkern eine geläuterte Sprache zu, fie rufen 
alleſammt im Namen des Ewigen und dienen ihm einmüthig.“ So erflärt er die 
Darbringung der fiebzig Stiere am Laubhüttenfefte ald Opfer für die fiebzig Völker. '* 
d. Seften, Bolfsflaffen, Brofelyten, Exil und Meſſias. Von den Seften 
verkehrte er mit den Judenchriſten, Minin, am freumdlichften, deren Lehren und Gefeßes- 
erläuterung er anhörte und biefelben oft beifällig aufnahm, fo daß er, wie bereit8 erwähnt, 
von der römifchen Behörde zur Zeit ver Ehriftenverfolgung unter Trajan für einen 
Ehriften gehalten und hingerichtet werden follte, hätte er nicht dieſen Verdacht geſchickt 
von ſich abzumwälzen verftanvden. ® Bon ven Samaritanern berichtel er, daß fie in ihrem 
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Innern dem Götzendienſte anhängen.“ Er nennt fie das Wolf, das Gottes vergißt,“ 
und verbot den Genuß ihres Brodes.“ Die Kluft zwiſchen der niedrigen jüdiſchen Wolfe, 
klaſſe, die unter vem Namen „Amhaarez“ cf. d. U), Landvolk, im talmudifchen 
Schriftlhume oft vorfommt, und dem gebildeten Stande, den Gefegeslehrern, muß an 
feiner Zeit eine fehredlich große gewefen fein, da auf beiden Seiten eine unverföhnliche 
Gereiztheit herrſchte. R. Eliefer Mage: „Brauchten fie unfer nicht, fie würden uns 
- tödten.”*+ Kür einen Amhaarez (Gum Landvolf gehörig) hielt er ven, der Morgens 
und Abends nicht das Schema (ſ. d. U), Bekenntniß des Einen Gottes, lieft.’ 
Als Profelsten wollte er nur den beffern Theil der Heiden ind Judenthum aufnehmen, 
umd von diefem wieder nur die, welche fi) aus innerm Drange dem Judenthume 

zuwenden; er war alfo ein Gegner jeder Profelytenmacherei. So wies er eine Heidin 
zurück, die bis dahin einen unfittlichen Lebenswandel geführt hatte. In einem Vortrage 
ſprach er: „Warum werden die PBrofelyten von Schmerz heimgefucht? Weil fte nicht 
aus Liebe zum Judenthume Brofelvten werden.” Dagegen hing er mit inniger 
Hochachtung an dem Profelyten Afyles, Aquila (f. d. A.), dem er den Schriftwere: 
„Bott liebt den Fremden, Profelyten, ihm Brod und Gewand zu geben,” * allegoriſch 
erklärte: „Brod“ d. i. die Thora, die Gotteslehre; „Gewand,“ das find die guten 
Werke, die Vollziehung der Gottesgebote.? Er und R. Joſuag waren «8, für vie 
Aquila eine griechifche Weberfegung der Bibel anfertigte, die wegen ihrer wörtlichen 
MWierergabe des hebräifchen Textes von ihmen fehr gelobt wurde.” Gegen feinen 
Collegen R. Joſug behauptete er, daß nicht das Tauchbad, ſondern die Befchneipung 
die ımerläßliche Bedingung des Eintrittes des Profelyten ind Judenthum ſei.!“ Ueber 
das Eril hat er den fchönen Spruch: „Israel ift unter die Völker gefommen, damit 
e8 an Profelyten zunehme.“! Einen tiefen Eindruck machen auf uns feine Meſſias— 
hoffnungen, die dem großen Aufftande unter Barfochba (f. d. A.) voratisgingen und 
ihn befürdern halfen. „Die Tage des Meſſtas (zur Erfcheinung des Mefitas) find 
40 Jahre.” 7 „Thut Israel Buße, wird es erlöft werden, mo nicht, jo hat es auf 
feine Erlöfung zu hoffen.“ „In Folge von fünf Gegenftänden: der Bedrückung, 
der Leiden, des Gebets, der Buße u. f. w. erhielten unfre WBäter die Erlöfung in 
Aegypten, jo wird fie auch diefem Volke in der Zufunft werden.” e. Kultug, 
Gebet, Fefte. Den Kultus will er als Ausdruck ver innern Gefinnung vollzogen 
haben. Das Gebet joll eine Strömung des Herzens fein, mit Andacht verrichtet 
werden umd wo dies nicht möglich ift, möchte es lieber ganz wegbleiben. „Auf ver 
Reife ſoll ver Menſch, auch 3 Tage lang, gar nicht beten.” 16 Er ift gegen alles 
Beftftehende im Gebete, gegen unabänverliche Gebetsſtücke u.f.w. „Wer jein Gebet 
ald etwas Beftimmtes verrichtet, deſſen Gebet ift nicht mit Andacht.“ " Kür Reiſende 
auf gefahrvollen Wegen verfaßte er ein kurzes Gebet, das fich vurd) feinen fernigen 
Inhalt auszeichnet. Daffelbe lautet: „Gott, vollführe deinen Willen im Himmel oben, 
gieb Freude, Cheitern Sinn) deinen Verehrern umten, und was dir wohlgefällt, thue. 
Sepriefen ſeieſt du Ewiger, Erhörer des Gebetes.”'* Die Fefte, lehrte er, follen im 
Kreife der Familie, im Haufe gefeiert werden, „Sch lobe die Trägen, die ihr Haus 
am Kefte nicht verlaffen.” ?° An venfelben können wir und entweder dem Geſetzes— 
ſtudium oder den freudigin Genüffen hingeben.?° Der Dpferdienft, der durch die 
Zerftörung des Tempels unmöglich geworven, ift erfegbar durch andere Geremonien. 
So am Yaubbüttenfefte durch den ‘Balmenftrauß, Lulab, in feinen Bflanzenzufammen: 





'Cholin 13, Y'yb ms nawnD DOMD. 2Sanhedrin 105. D’MD In Dipbn smaw om 52. 
?Schebiith 33. *Pesachim 49. ®Berachoth 46. #Midr. r. zit Kohelnth. Siehe Abtheilung 1. 
Artikel: Proſelyten. "Jebamoth 48. »Pſ. "Midrasch rabba I M. Abſch. 70. "Siehe: Ueber: 
feßung der Bibel und Aquila. ''Jebamoth 46. Das Ghriftentyum bat die Taufe, das Tauchbad, 
er behauptete alfo für das Judenthum das andere, die Beſchneidung. 12?Pesachim 87. bin ab 
om Dmboy porn 9 abe = Dune. 13Sanhedrin 99. Vergleihe über diefen Satz den 
Artikel: „Barkochba.“ "Sanhedrin 96. "5Midr, r. 5M. Abſch. 2. "*Erubin 65. '?Bera- 
choth 29. Dyanın mbon N ya? non my, "#Beracholh 29 £. 'Succa 20. %#Pesachim 68. 


168 Eliefer ben Hyrlanos — Elifa ben Abnja. 


ftellung.' Ein großes Gewid)t legte er auf das Gebot ver Phylakterien (Vephilin 
ſ. d. A.), die er befanntlidy noch in der Krankheit anlegte.? „Denn der Name Gottes 
wirb über dich genannt” das find die Phylafterien, Tephilin, am Kopfe.“ f. Geſetzes— 
Rudium, Eregefe. Beim Studium des Geſetzes hält er den Verkehr mit ven 
Lehrern als unerläßlih. Wer Bibel gelefen, die Miſchna ftudirt und feinen Umgang 
mit Weifen, Gefeßeslehrern, gepflogen hat, ift ein Amhaarez, Unwiffender.” * In feiner 
Exegeſe, befonders in Volfövorträgen, gebrauchte er die allegorifche Auslegung. So 
erklärte er ven Schriftvers I M. 40, 10: „Und an dem Weinſtock waren drei Neben, 
es war, ald wenn er grüute, Blüthen trieb und feine Rebenkämme zu Trauben reiften.“ 
„Der Weinſtock“ das ift vie Welt; „pie drei Reben” das find die drei Stammpäter 
Abraham, Iſaak und Jakob; „er grünte und trieb Blüthen” das find die Stamm: 
mütter; „feine Rebenkämme reiften zu Trauben“ das find die Stämme Jsraels.° 
Auch das mnemotechnifche Notarifon, Pro (ſ. d. A.), mittelft deffen jeder Buchftabe in 
einem Sage ein Wort andeutet, Fannte er und brachte e8 zur Anmendung.® Die 
Würdigung dieſes Lehrers war troß jeiner Eigenthümlichkeiten eine bedeutende und 
allgemeine. Bon R. Joſua, feinem Gegner, wird erzählt, daß er den Stein, auf dem 
R. Eliefer bei feinen Vorträgen gefeffen, gefüßt und gefprochen habe: „das iſt ber 
Berg Sinai und der Mann, der auf ihm gefeffen, gleichet ver Bundeslade Gottes.” ? 
Bei Aufzählüng der Lehranftalten in PBaläftina ift feine Schule die erfte, welche genannt 
wird.” Ueber feine Verbannung hat die Sage das Wolfsurtheil verzeichnet, indem 
fie erzählt, daß an demfelben Tage ver Boden Paläſtinas ven dritten Theil feiner 
Früchte verloren habe, und R. Gamliel auf einer Seereife durch heftige Stürme in 
Lebensgefahr gefommen fei, ſo daß er ausgerufen haben fol: „Herr der Welt! dir ift 
es offenbar, daß ich es (die Verbannung R. Eliefer) nicht wegen meiner Ehre, noch 
wegen ver Ehre meines Waterhanfes gethan habe, jondern deiner Ehre wegen, damit 
die Streitigfeiten in Israel nicht zunehmen.” Sein eigener Spruch darüber mar: 
„Die Ehre deines Nächſten fei dir wie die veinige, fei nicht leicht zu erzürnen, befehre 
dich einen Tag vor deinem Tode, wärme dich an dem Feuer der MWeifen, aber nimm 
dich vor ihren Kohlen in Acht, daß du fie nicht auslöfcheft, denn ihre Biß ift der Biß 
eines Schakals, ihr Stich das Stechen eines Sforpiong, ihr Zifchen das Zifchen 
der Schlange Seraph, und alle ihre Worte find wie Feuerfohlen.”  Mehreres fiehe: 
Gamliel R., Zofua R., Bann und Tanaim. 

—— ſiehe Abtheilung J. Artikel: Elam. 

Eliſa ben Abuja, man 12 yarın, ſpäter Acher, rn. Geſetzeslehrer im 





1. Zahrh. n., der vor der Zerſtörung des Tempels geboren wurde und noch nach ver 


Befiegung des barkochbaiſchen Aufftandes zur Zeit der Lehrthätigfeit des N. Mair 
(f. d. 9.) lebte. Er war der Sohn reicher Eltern und widmete fich früh auf den 
Wunſch des Waters !! dem Gefegesftudium, worin er es zu nicht geringer Bebeut- 
famfeit brachte. Seine Collegen waren die großen Geſetzes- und Volfslehrer: R. Afiba, 
Den Afai, ben Soma u.a. m. Aber fein geweckter Geift fand bald an den National- 
Gefegesftudien Fein Genüge, er trat aus deren Sphären und wählte das Studium 
des Griechifchen, wie es damals bei den Helleniften in SPaläftina und bei den Juden 
Aleranpriens in Aegypten gepflegt wurde, zu feiner Befchäftigung. „Die Bücher des 
Homer und die Schriften der Eectirer: Minin, ſah man, erzählten Spätere, aus 
feinem Schooße anf die Erde fallen.” '? Diefes Bekanntwerden mit einer ganz anderen 
Welt von neuen Anftchten und Anſchauungen wirfte mächtig auf ihn ein; fein naiver, 





1Sucea 45. MID 732 YonD bb bes. 2&iehe oben. 3Sote 17. *Dafelbft 22. 
yann Dy m van mm wm DEN NP. SCholin 92. ®Midr. r. 4 M. Abd. 23. So 
erklärte er das Wort MI) als wenn e8 den Satz ausdrüdte: „Wunder, Leben, das Meer hat 
gefpalten und die Xehre ihnen gegeben.” MM D’ DM D’D). "Midr. rabba zum Sohld. voce 


75 ninb. ®Sanhedrin 32, ?Baba mezia 59. "both I. 15. "'Jerus. Chagiga Il. 1° 
1?Daf. Midr. r. zu Ruth und Koheleth. Vergl. Chagiga 14. 15, 
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geſetzestreuer Glaube ward erſchüttert. „Wier, heißt es, drangen in das Paradies ein, 
d.h. vertieften fich in theofopbifche Fragen, ' Ben Ajai, Ben Soma, Elifa ben Abuja 
und R. Aliba. Erſterer fchaute umd ftarb, der Zweite jchaute und wurde irre, ber 
Dritte, Elifa ben Abuja, ſchnitt in die Pflanzungen ein, nur ver Vierte, R. Akiba, 
zog in Frieden ein und aus.“ Diefes Einfchneiden in die Pflanzungen unſeres Elifa 
ben Abuja in diefem Bericht wird von den Spätern ald Ausdrud der großen Zerſtö⸗ 
rungen, die er darauf im Judenthume anrichtete, erflärt. Nach denſelben begnügte er 
ſich nicht gleich den Andern mit diefem Gefinnungswechfel für fi allein, jondern ging 
auf die Vernichtung der alten Neligion bei feinen jübifchen Zeitgenoffen lo. Aus dem 
frommen Geſetzeslehrer wurde ein eifriger Gefegeözerftörer; er, der früher an dem Auf- 
bau des Judenthums gearbeitet, hatte jest nichts Anderes als deſſen Nieverreißen im 
Sinne So fhwindet fein ſonſt Hangvoller Name, die Geſchichte kennt ihn nur noch 
nach der Bezeichnung, die ihm feine legten Thaten gegeben, er heißt: „Acer,“ mm, 
Anderer. Die hadrianifchen Berfolgungsedicte, die auf die Vernichtung des legten 
Reftes der frühern Nationalgröße ver Juden, der Religion, ausgingen, bedurften zu 
ihrer Verwirklichung der jüdiſchen Helfershelfer, und als folches, elendes Werkzeug zur 
Vernichtung der geiftigen Güter des Judenthums, des legten Verbandes der Juden 
unter einander, ſchildern ihn nun die jüdifchen Duellen. Er ging in bie Lehr: 
und Stubirhäufer und rief den Jüngern des Gefehes zu: „wozu hier euer müjliges 
Verweilen, werdet Bauleute, Zimmermeifter, Jäger, Schneider u. ſ. w.!“ So machte 
er, heißt es, Viele dem Gefegesftudium abtrünnig.? Eines der hadrianiſchen Edicte belegte die 
Feier des Eabbats mit der Todesftrafe. Die Römer zwangen die Juden zur Arbeit 
am Sabbat. Um ihr Gewifen zu beruhigen fuchten die Gedrückten bei der Verrich- 
tung der Sabbatarbeiten manche Gefegesumgehungen, worurd die Verlegung des 
Sabbats geringer wurde. Acher machte die römische Behörde auf diefen Ausweg ber 
Juden aufmerfjam und ven Armen wurde auch diefe Aushülfe verboten, Mußte 3.2. 
Jemand eine Laft am Sabbat tragen, jo ließ er fi von einem andern helfen, bie 
Arbeit war getheilt und die Sabbatverlegung dadurch geringer. Als Grund jeines 
Abfalls wird der Widerjpruch der biblischen WBergeltungslehren mit den täglichen 
Lebensericheinungen angegeben.” Im Thale Ginnefar (ſ. d. A.) war er Zeuge eines 
Ereigniffes, das mit der göttlichen Verheißung der Bibel in auffallendem Widerſpruch 
fand. Das Gejeg befiehlt beim Auffinden und Ausleeren eines Bogelneftes Pie 
Mutter zu entlaffen und verheißt dafür: „Damit es dir wohl gehe und du lange lebeft.“! 
Über er jah einen Mann auf ven Wipfel einer Dattelpalme fteigen, vafelbit gejeß- 
widrig aus einem Vogelnefte die Mutter mit ihren Jungen an fich nehmen und wohl- 
behalten herabfommen. Ein anderes Mal fam er dazu, als ebenfalld ein Mann’ ven 
Wipfel einer Dattelpalme erftieg, wo er ganz nad Vorschrift aus einem Nefte die 
Jungen ich nahm und die Mutter entließ, und doch beim KHerabfteigen von einer 
Schlange gebiffen wurde und ftarb. Dies machte einen ſolch tiefen Eindruck auf ibn, 
daß er ausrief: warum der Tod dieſes umd das lange Leben jenes Mannes? 
Nach andern Berichten joll ihn das fchredliche Ende des frommen R. Ehuzpith (f d. Ay" - 
ober des N, Juda Hanechtam (ſ. d. A.),? die den Märtyrertod ftarben, an dem Glauben 
der göttlihen Vorſehung und Vergeltung ‚irre gemacht haben. Db er vom Juden— 
ihume ganz abfiel, oder nur gegen die Gefeßesbefchränkungen im Judenthume war, ift 
ungewiß. Doch jdeint aus dem Ganzen hervorzugehen, daß Erftered nicht der Fall 
war, er blieb ferner im Judenthume. Seine Verbindung mit der römifchen Behörde 
zur Bollziehung der hadrianifchen Verfolgungsedicte gegen das Judenthum hat vielleicht 





Daſ. Der Ausdruck DI°D, Baradies, als Bezeichnung des Kreiſes theoſophiſcher Betradytungen 
war aud bei den Snoftifern üblid. Siehe: Geheimlehre, Snoftifer. ?Jeruschalmi Chagiga II. 1. 
Eine Sage giebt aud die unlautere Abſicht feines Vaters als Grund dafür au, daß er feinen Sohn 
Elifa nicht aus Liebe für die Sadıe den Sefegesftudien widmete. Jerus. Chagiza Il. 1. #5 M. 22. 6. 
°Jerus. Chagiga Il. 1. Kidduschin 39, Daſelbſt. TJeruschalmi Chagiga Il. 1. Aboda sara 
daſelbſt Abſch. II. 
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mit der Wereinigung der Griechenfreunde zur Unterftügung und Durchführung der 
Befehle der Syrerherrfchaft über PBaläftina in der vormaffabäifchen Zeit, die eine 
Verſchmelzung des Judenthums mit dem Griechenthume zum Ziele hatten, einige Aehn— 
lichkeit. Erſt nach den Stürmen des vwerunglücten barfochbaifchen Aufftandes, als 
auch die römifchen Behörden des Mordens und Zerftörens genug hatten, und ein 
freundlicher" Tag endlich wieder dem Reſte der Gefegestreuen in Israel aufzugehen 
begann, fehen wir auch unfern Eliſa ben Abuja im Umgange mit feinem ehemaligen 
Schüler, dem Gefegeslehrer R. Mair, wieder. Die alte Liebe für feine Jugendſtudien 
war in ihm erwacht. Gr tritt zwar nicht mehr als Gefegeslehrer auf, hält auch 
feine Volksvorträge, erjcheint fogar noch als Gefegesübertreter, am Sabbat reitend 
auf einem Roffe vor dem Lehrhaufe R. Mair in Tiberias, aber in feinen Geſprächen 
mit dieſem, jeinem geliebten Schüler zitirt er Lehren von R. Afiba mit einer Verehrung, 
die auf eine nicht geringe Sinnesänderung fchließen läßt. Wir fehen ein intimes 
Verhältnis zwifchen Lehrer und Echüler, das bei dem Beharren des Erftern in feiner 
alten feindlichen Stellung gegen das Judenthum unmöglich gewefer wäre. Eliſa ben 
Abuja fucht immer wieder feinen Schüler auf, erfcheint fogar vor feinem Lehrhaufe, 
und der Schüler R. Mair hängt mit wahrer Ergebung an ihm, wird nicht müde in 
jeinen Befehrungsverfuchen für ihn und giebt die Hoffnung nicht auf, feinen Lehrer 
als einen Bußfertigen in jeine Armen zu fchließen. R. Mair hält in feinem Lehr— 
hauſe zu Ziberias am Sabbat einen Vortrag, da wird ihm die Ankunft feines Lehrers 
Eliſa ben Abuja gemeltet. Sofort beendet er feine Rede und eilt zu ihm hinaus, 
Beide vertiefen fich bald in Gefpräche und R. Mair theilte ihm den Inhalt feines 
Vortrages mit. „Ich erflärte die Worte in Hivb 42. 12. „Gott fegnete am Ende 
(zulegt) Hiob mehr ald am Anfange,“ Gott verdoppelte fein Vermögen. Da ent 
gegnete Elifa b. A.: „Dein Lehrer Afiba hat viefen Vers nicht jo ausgelegt, nad) 
ihm ift fein Inhalt: „Gott fegnete zulegt ven Hiob wegen feiner Tugenden früherer 
Zeit, die ihm vom Anfange noch geblieben.” ! Bald fagte er ihm auch den weitern 
Inhalt jeines Vortrages, wie er ven Vers: „Beffer ift das Ende der Sache als ihr 

Anfang,“ 2 erklärte. „Wenn ein Mann Kinder hat in ver erften Zeit feiner Ehe, 
welche fterben, aber im Alter wieder welche befonunt, die leben bleiben, fo ift deſſen Ende beffer 
als ver Anfang.“ Wieder entgegnete Elifa b. A.: „jo hat dein Lehrer Afiba ven Vers nicht 
erflärt. Er ſprach: „So Jemand in der Jugend Thora lernt und fie vergißt, aber im Alter 
dieſe Studien erneuert und fie behält, deſſen Enve ift beſſer als der Anfang.““ Dem 
R. Mair fehienen diefe Worte R. Akibas, veren fein Lehrer fich erinnerte und Die er 
jest mit ſolchem Nachdruck hervorhebt, nicht ohne einige Beziehungen auf deſſen Leben 
früher und jet, und er benußte die Gelegenheit für feine Befehrungsverfuche. Wieder 
fprady er von feinem Vortrage, wie er vie Stelle Hiob 28. 17. „Nicht gefhägt wird 
fie nach Gold und Glas; nicht nach Goldgeräth ift ihr Eintaufch“ erklärte, Die 
Worte der Thora find ſchwer wie Gold zn erwerben, aber leicht wie Glas zu ver 
lieren. Aber wie Gold- und Glasgefäße, wenn fie zerbrochen werden, durch Umfchmelzung 
wieder hergeftellt werden können, fo ift e8 auch mit dem Weifen, fo er gefündigt hat.“ 
Das Wort war zu rechter Zeit gefprochen, Elifa b. A. fühlte fich getroffen, aber er 
ergab ſich noch nicht. „Halt ein! genug! fehre um, du darfſt nicht weiter mit mir!“ 
lautete fein Ruf als wenn er ihm damit andeuten wollte, er habe bald den Sabbatweg 
(f. d. A.) überfchritten. Aber rer Schüler merkte den innern Vorgang in des Meifters 
Seele und bat: „Auch du, mein Lehrer, fehre um!” Diefer betheuerte dem Flehenden 
die Unmöglichkeit deſſelben.“ Erſt auf feinem Kranfenlager, nachdem ihn R. Mair 
wiererholt zur Buße gemahnt, frug er: „ob denn Reumüthige aufgenommen werben!” 





'Jeruschalmi Chagiga II. 1. Er faßte das D in dem Worte MIND nicht in fomparafiver 


Bedeutung, fondern als Partikel D „von;" alfo „Gott fegnete Hiob zuleßt von feinem Anfange, 
von den Tugenden früherer Zeit. 2Roheleth 7. ?Jerus. Chagiga I. 1. 1Ich zitire die Stelle 
nad) Jerus. Chagiga I. t., anders ift diefelbe in der Babylonifhen Gemara Chagiga 15. ?Daf, 
Die Sage ift hier nad ihrer Weiſe mit der Erflärung der Unmöglichfeit der Buße auf der Seite 
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Als dieſer ihm den Pfahnvers zitirte: „Es fehre der Menſch um, bis zur Zerknirſchung“ 
2. b. bis zur Zerknirſchung der Seele! da weinte Glifa b. A. und verfchied, N. Mair war über 
dieſe legte Lebensſcene feines Lehrers freudig überraſcht; es fcheint, ſprach er, daß er befehrt 
von bannen fchien!” ' Die Eage läßt diefe treue Hingebung des Schülers für jeinen 
Lehrer noch über den Tod des Letztern hinaus fich erſtrecken. Aus tem Grabe des Elia 
b. 9., heißt es, ſah man Rauch: und Feuerwolfen auffteigen. R. Mair wurde herbeigeholt, er 
- fand das Grab feines Lehrers in Flammen. Da breitete er feinen Mantel darüber und 
sprach: „Uebernachte diefe Nacht hier, am Morgen wird er did) erlöfen, wo nicht, fo 
erlöfe ich dich!“? Das Feuer verſchwand.“ Nühmlich haben wir noch die Würdigung 
hervorzuheben, die man diefem Lehrer, troß feines Abfall und feinvlichen Benehmens 
gegen das Judenthum, zufommen ließ, ein Beweis der Größe dieſes Mannes, aber 
auch der zu bewundernden Inparteilichkeit des jüdischen Schriftthums, Es werden 
von ihm Lehren in ver Halacha und Agada gleich denen eined andern Geſetzeslehrers 
itir. Die Halacha kennt von ihm unter Andern eine Entjcheidung, daß man bei 
Todesanzeigen auch nach drei Jahren noch die übliche Trauer der ſieben Tage und ter 
der dreißig Tage zu halten habe? Die Agada bringt feinen Lehrſpruch: „Der Unter: 
richt an die Jugend gleicht der Schrift auf neuem Papier, aber der Unterricht an 
das Alter ift wie die Schrift auf verlöfchtem Papier.“ Auf die Verwunderung 
Vieler, wie R. Mair von Acer Lehren aunehmen Fonnte, lautete die Antwort: 
„Den Kern genoß er, aber die Schale warf er weg!’ Man fpradh in Bezug 
auf ihn: „Der Weife gleicht einer Nuß, die, wenn Außerlich nody fo beſchmutzt, 
doc; im Innern ihren Kern rein hat." Nicht einmal feinen Namen haben die erften 
 jüpifchen Schriften, (jo noch die Mifchna) geändert. Erft die jpätern Berichterftatter 
fchreiben ftatt des „Elifa ben Abaju“ den Namen „Acher,” Anderer. Aber auch dieſer 
iſt Feine fjchimpfliche Benennung, da er gleicy unferm „Anonymus“ in der Mifchna, 
oft aud) von andern Gefegeslehrern, deren 9 man nicht nennen mochte, unter dem 
Ausdrucke „Acherim,“ Andere, vorkommt. Ebenſo waren es nur die ſpätern Agadiſten, 
welche die Sprüche über ihn aufſtellten: „Und der Sünder wird verſtrickt,“ d. i. Acher!“ 
„Wer Acher im Traume ſieht, fürchte vor Strafen.““ Lange nach feinem Tode 
fühlte man fich bewogen, für den Unterhalt feiner Tochter zu forgen. Ruͤhmlich wird 
ein Enfel von ihm, R. Jakob, ald Gejeßeslehrer genannt.? Mehreres fiehe: Geheim: 
Ichre, R. Mair, Hadrianifche Verfolgungen. 

Emmans, richtig Emaus, DNYY, auch: Amaus, Dyan. Name mehrerer Stäpte 
in Baläftina. I. Amaus, Dorf in ver Nähe von Tiberias, etwa 1000 Schritt davon, 
das wegen feiner warmen Duelle berühmt war!" und deshalb: Chamiha, mon, 
Chamthan, yon, „Warm,“ ventliher: Chamthan von Tiberias, mmauT non," 
griechiſch: Amathes,'? hieß, woraus fi) ver Name Ammaus gebilvet hat. I. Emaus, 
jpäter auch Nifopolis. Hauptftadt eines Diftrifts in Paläftina gleichen Namens, 
von den elf Toparchien, in die Paläſtina eingetheilt' war. ? Ihre Lage war hart am 
Gebirge, "* aber noch in der Ebene Sephela, * von Jerufalem gegen 47/, geographifche 


— 





Eliſas weiter beſchaͤftigt. „Am Verſöhnungstage, heißt es, ſei er vor der Stätte des Allerheiligſten in 
Jeruſalem vorbei geritten und habe ein Bathkol vernommen: Kehret zurück, ihr abtrünnigen 
Söhne! Alle, nur nicht Acer!“ Nach einer andern Eage in Chagiga 15. geht Elifa auf vieles An: 
drängen wieder im verſchiedene Lehrhäuſer, aber da hörte er die um Rezitirung einer Bibelftelle 
gefragten Kinder ihm die Schriftverfe entgegenrufen: „Kein Friede! ſpricht der Ewige, den 
Ereslern! (Iefaia 48.); „Wenn du dich mit Nether waſchen, dir noch ſoviel Borith häufen möchten, 
dein Sündenfled bleibt vor mir“ (Seremia 2,) u. f. w. 

'Jeruschalmi Chagiga II. 1. ?Ruth 3. 13. 3Jeruschalmi Chagiga ll. 1. In Babli 
Chagiga 15 hat die Sage: Nah dem Tode bat man den Glifa weder beitraft, noch belohnt. 
Erſteres nicht wegen der Thora feiner frühern Zeit, Letzteres nicht wegen feines ſchlechten Wandels. , 
Da betete fein Schüler für deſſen Abbüßung der Sünden, damit er im Jenſeits feinen Antheil 
habe. Nach dem Tode R. Mairs ſah man aus dem Grabe Eliſas Rauch aufiteigen, ein Zeichen, 
daß er gerichtet wurde. *Moed katon 20. SChagiga 1ö. »Daſ. "Midr. r. Koheleth 7. ®Bera- 
ehoth 57. °&.».%. '° Joseph. b. j. IV. 1. 3. Antt. XVII 21.3. ''Pesachim 46 a. Megilla 2 2. 
Jeruschalmi Erubin p. 22. d. '?Jofephus. '#Joseph. b. j. I. 3. 5, *Hieronym. zu Daniel 
12, Onomastic, sub voce, 51 Macr. 3, 40. 
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Meilen entfernt. Dieje Stadt war fchon zur Zeit ver Maffabäer nicht unbeventenv. 
Bei ihe ſchlug Judas Makkabäus den fyrifchen Feldherrn Gorgias,! aber fpäter 
befeftigte fie Bafchives.” In ven Kriegen gegen die Römer wurde diefer ganze Bezirk 
nebſt Lydda und Joppe dem Eſſäer Jochanan zur Vertheidigung anvertraut.” Die 
Stadt war in älteften Zeiten von Juden bewohnt, von denen zwei Briefterfamilien 
genannt werben, die im Tempel zu Jeruſalem die Flöte geblafen haben. Berühmt 
war fie befonderd wegen ihres gefunden guten Waſſers? und ihres Marktes,° an 
dem fich auch die Gefegeslehrer: NR. Gamliel, R, Joſug mit R. Afiba begegneten. ? 
R. Glafar ben Arach (ſ. d. A.) wählte fie nach dem Tode R. Jochanans b. S. zu 
jeinem MWohnorte, gedachte hier ein Lehrhaus zu gründen, aber dafür war die Stabt 
nicht befchaffen. So fam es dahin, daß er mit feinen Studien vereinfamte, und 
jelbft fie vergaß. ® Andere Gefegeslehrer aus Emmaus kommen vor: Nehemia? und 
Simon. ? Im 3. Jahrh. n. erhielt fie den Namen Nikopolig. 

Epikur, Epifuros, open, fiehe: Sectirer und Secten, ferner: Minin. 

Erbfünde, war, on sun, Sünde des erften Menfchen, wrs bw vuy, Biß 
ver Schlange; wrn ber nam fiehe: Sünde, Sündenfall. 

Eſſäer, von, kooator;ı® Therapeuten Msparevrat, ? Effener," 
l. Name und Bedeutung Die Eſſäer als eine jüdifche Secte während 
und mac dem zweiten jüdifchen Staatsleben in Paläſtina Fommen unter viefem 
Namen nur in den Schriften Philos ? und Sofephus '° und anderer griechifchen und 
lateinischen Autoren ’’ der erften Jahrh. n. vor. Dagegen fennt man fie im tal- 
mubdilchen Schrifttfume meift unter andern Benennungen.'®° Der Urfprung und 
die Bedeutung ihres Namens waren ſchon den erften Berichterftattern nicht klar.“ 
Joſephus nennt fie „Eſſener“ ohne weiter die Bedeutung diefes Namens anzugeben, 
dagegen heißen fte bei Philo auch: „Therapeuten,“ Diener, Heiler, und: „Efläer,“ von denen 
er nur die leßte Benennuug als von ÖorörnS, Gerechter, abftammenp, erklärt. In 
neuefter Zeit hat man für den Namen „Eſſäer“ verfchievene hebräifche und aramaäifche 
Grundwörter aufgefucht,20 von denen wir das aramäijche, non, Alfa, heilen, helfen, 
ald am matürlichften und entfprechenpften hervorheben. Die Benennung „Eſſäer“ 
griechiſch: Zooator ift in ihrer aramäifchen Form: Affa, &d&, auch NDN, ‚Heiler, 
Helfer; eine Bezeichnung, die im talmudifchen Schriftthum von Perſonen vorkommt, 
die man für Angehörige diefer Genoffenfchaft zu halten berechtigt iſt. Auch der griechiiche 
Name derfelben Therapeuten, Hgparevrad, Heiler, bei Philo ſcheint nur eine griechifche 
Ueberjegung diefes Wortes zu fein. ine nicht geringe Verwirrung hat das Aufjuchen 
ihrer Erwähnung unter den andern Bezeichnungen im talmudiſchen Schriftthum hervor: 
gebracht. Man fand zwolf Namen verfchiedener religiofen Genofjenfchaften und ver: 
juchte bald diefen, bald jenen auf die Effäer zu beziehen. Bon diefen nennen wir erft 
die Chaſſidim, Aſſidäer (ſ. Ehaffiväer,), vie Genoffenfchaft der Frommen, Die befannilid) 
ſchon zur Zeit der maffabäifchen Kämpfe eine bedeutende Nolle jpielten und von Bielen 
mit den Eſſäern identifiziert werden; was jedoch ſchon deßhalb nicht geht, weil jene 
viel und gern opferten, aber diefe dem Dpferfultus völlig abgeneigt waren.?! Nicht 





'Daf. und V. 57. 2Daf. IX. 50. 3Joseph. b. j. Il. 10. 4. *Erachin 10 a. 5Midr. r. 
Koheleth p. 101 ,. DYD’ DO Din Diyan on. Theoph. Chrongr. edit. Bonn p. 76. 
jpriht von Heilquellen in &mmaus. $Cholin 91. Kherithoth 15 a. Daſ. ®Midr. r. Koheleth 
p- 101 #. Sabbath 147. ®Berachoth 6. ’NDAYN MAM). 10Baba kama 41 #. Kidduschin 
37 a. DEIN TYOV. ıChron. pasobal. ad ann. 223. 12Philo Il. p. 457. 459. "Daf. 
p. 471. edit. Mangey. "Joseph. b. j. 1. 8. 2—13. 15Philo opp. 1. liber quod ommnis 
probus sit p. 457— 59, fowie in dem bei Euseb. erhaltenen Fragmente aus feiner Apologie fit 
die Juden, Vergl. Euseb. Praep. evangel. 8. 2. p. 379. 16Joseph. loco cit. ""Plinius h. n | 
V. 16. 17. Solinus Polyhist. 35. ”—12. Porphyr. ©. 381. Epiphan. I. p. 28. Adversus haeres. I. 
19. pag. 39. Euseb. Il. 17. hist. eceles. IV. 22. is Siehe weiter. io Philo leitet den Namen: „Eſſäer“ 
von dem griechiſchen darorns, Gerechtigkeit, her. Siehe die Zufammenftellung derjelben bei Herzfeld, 
Graelz und befonders in der ältern Monographie von Bellerman über die Effäer, Siehe: Chaffidim, 
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I minder —X war man, bie Effäer in dem Chaberbund (f. d. A.) „Bund der Genoſſen“ zu 
vermutben, ' da Grftere einen großen Theil der Lehren und Geſetze verwerfen, bie dieſen 
I heilig waren. Sie opferten nicht,? hielten ven ehelofen Stand für rühmlich, glaubten 
nur an die Unfterblichkeit ver Seele und haben nicht dad Dogma der Auferftehung.? Ebenjo 
 unzuläffig erjcheint die Annahme, fie in der im Talmud of 

 füer (fd. 9.) zu ſehen,! da die Baithuſäer mit ven Sadducäern in gleicher Oppofition 


t genannten Secte der Buithu- 


egen die Pharifüer auftreten, beide gleiche Gefegauslegungen und gleiche gejegliche 
eftimmungen haben,“ beide auch? dem Glauben an Engel, ver allegoriidyen Schrift- 
auslegung, ver Wunperthäterei und Wahrjagefunft u.a. m. abhold waren, Gegenftände, 
bie bei den Eſſäern heimifch waren. Dagegen haben die Lehren umd das Leben der 


andern frommen Genoſſenſchaften, die im talmudiſchen Schriftthume noch vorkommen, 
entſchieden mit dem Weſen des Eſſäismus viel Aehnlichkeit.? Wir nennen von denjelben: 


I. Die Vathikin, ppm, die fittlid) Starfen, die beim erften Strahlenaufbrucdh Der 
Sonne ihr Morgengebet verrichteten.® 2. Die Toble Shadhrith, nrw Ha, Morgen- 
täufer, Untertaucher am Morgen, Hemerobaptisten, die aud) bei Philo eine Abthei- 
lung der Eſſäer ausmachen.? Sie nahmen jeden Morgen ein Bad, um den. Gotted- 
namen im Gebete auch in körperlicher Reinheit auszufprechen. 3. Die Kehala Kadiſcha, 
Verein der Heiligen, heilige Gemeinde, von der erzählt wird, daß ihre Meitgliever 
„des Tages mit Gebet, Y, mit Gefegesftudien und Y, mit Arbeit für ihren Unter— 
halt zubrachten.° 4. Die Banaim, om, Bauleute, (ſ. Banaim,) von denen noch 
im 3. Jahrh. n. erzählt wird, daß es Gelehrte waren, die jich mit dem Bau ver Welt 
befchäftigten und auf Reinheit ihrer Gewänder achteten.'' 5. Die Zenuim, oryus,!? 
Heimlihfrommen, die ihre Schriften verheimlichten, '? ihre Zehnten nicht abgaben, ſondern fie 
auslöften, '* ihre Nothourft in Eeufcher Weiſe verrichteten ® u. a. m.'° Der Name 
„Zenuim,” hat viel Achnlichkeit mit „Effener,“ ver Benennung der Efjäer bei Joſephus. 
6. Die Nekii Hadaath, my vpr. Männer lauterer Gefinnung,'? Denen nach— 
gerühmt wird, daß fie fih nie an einem Mahle betheiligten, wenn fie nicht im Voraus 
die andern Tiſchgenoſſen kannten; nie einen Kontrakt unterzeichneten, wenn fie nicht 
im Boraus die Fannten, die mit unterzeichnen werben; fich nie einem Richtercollegium 
als Richter anfchlofen, wenn fie nichts von den andern Richtern wußten; bei Gerichtö- 
verbandlungen erſt die Parteien abtreten ließen u.f.w. 7. Die Chaſchaim, owwr, Die 
Heimlichen, Myfteriöfen, die ihre Geheimniffe Niemandem anvertrauten.'S 8. Die 
Aſſiim, oros, fingnt. Aſſia von oder: Affa, son. Helfer, Heiler, Aerzte, da 
bekanntlich die Eſſäer auch Aerzte waren. Ein joldyer Efjäer, Alfa, will vem Agadiften 
R. Pinchas die richtige Ausſprache des Gottesnamens 7, Tetragrammaton (j. d. A.), 
überliefern, aber diejer antwortet: „ich dürfte dann von Keinem efjen.“ '? Weiter wurden die 
Bücher eines Aſſa, Efjäer, für jehr Eorreft gehalten.2° Bekanntlich) war die Sorgfalt 





Frankel, Monatsjhrift 1841 und 1853 und Darke Mischna. Wenn Franfel das Nichtopfern 
ber Eſſaer auf die Differenz der Meinungen über die Anfertigung der Entfündigungsafde bezieht, 
je bejeitigt dies nody immer nicht unfern Ginwand, wie können wol die Efjäer mit den Chaſſidäern 
identifizirt werben, da doch jene nicht opferten? — Wergl. Joseph. b. j. I. 8. 11. hierzu Herz- 
feld IM. ©. 393. »So von de Rossi Maor Enaim cap. 2. Herzfeld, Geſchichte Il. S. 394 
und Loew in Ben Chananja. *Siehe: Sadducäer. Die Namen Baithufäer und Sadducäer wechſeln 
oft, jo daß an eine re zwiſchen beiden gar nicht zu denfen iſt. Der GErite, der die Nehn- 
licjfeit derfelben mit dem Gfjäismus auffand, war Rappoport Bikure hailim 1829 ©, 118, An: 


merfung 20. voce NEID pP. Diefem folgte Chajoth im Orient 1840 ©. 603. Erſt nad) 
ibm Branfels 1846 und 1853; Böhmer 1849; Schwarz, Paläftina 1852 S. 290, ®Berachoth 9. 
Dergl. den Artikel: Chaſſidäer. *Berachoth 22. Jerus. Berachoth 13. 14 a. Vergl. hierzu 
den Artifel: Morgentäufer. Midr. r. zu Koheleth und Beracheth 9. Beza 7. Siehe den 
Artikel: Heilige Gemeinde. ''Sabbath 114. 12Maaser scheni V. 1. Khilaim IX, 4, 5. 
Berachoth VI. 2. WSchekalim Vs 2. '#Maaser Scheni V. 1. '5Berachoth 62. Der Erſie, 
welcher die Zenuim für Eſſäer hielt, war Oppenheim, jegt Rabbiner in Ungarn, Bergl. Zeitung 
des Judenthums 1853 ©. 277. Ihm folgte Loew in feinem Maphteach. 1°&iehe den Artikel: 
Zenuim. "Gittin IX. 8. Sanhedrin 30 a. Jalkut I. $. 352. Berg. ven Artikel: Nefii 
Sadaath. "Schekalim V. 6. '”Jerus. Joma Ill. 7. am Ende. 2Jerus. Kethuboth I. 3. 


8 heißt dajelufl- „Man ſtudire in einem forreften Buche, wie man fagt: „das find die Bücher eines Afia.“ 
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der Eſſäer für ihre Schriften ſehr groß. Der Eid, den fie leiſten mußten, war auch 
für forgfältige Aufbewahrung ihrer Bücher.! Ich halte dieſe hier aufgezählten reli- 
giöfen Vereinigungen als verſchiedene Klafjen oder Abtheilungen der Eſſäer.“ Der 
Name „Effaer” als Bezeichnung dieſes Geſammtordens ift der zulegt erwähnten Klaffe 
Affa, non, Aſſia, WON, entnommen, weil diefe fie am würdigften nad) Außen, als die 
der Menfchheit heilfame und nugbringende, vrepräfentirte, oder weil fie ſich außer 
halb ihres Ordens meift nur in dieſer Eigenfchaft zeigten, und man fie daher auch 
nur nad) diefer Seite fannte, ihre fonftige Thätigfeit wurde ja Andern ald Geheimniß 
des Bundes verheimlicht. Im Ganzen fjcheinen mir die Eſſäer Abkömmlinge eines 
Theil der Chaſſidäer am Ende ver vormaffabäiichen Zeit zu fein, der nicht mit dem 
Borgehen der Maffabäer, am Sabbat zu kämpfen, der Wiederreinigungsmeife des Tempels 
nach dem Wiebereinzug derfelben in Serufalem u. a. m. zufrieden war und fid) vom Schauplaß 
ganz zurücdzog. In dem Maffabäerbuche wird ausprüdlid die Oppofttion ver Ehaf- 
fioder gegen das Kämpfen am Sabbat erwähnt.? Heißt e8 auch, die Chafitväer hätten 
fid) auf Zureden des Mathathias gefügt, fo mag dies von dem großen Theil derfelben 
gefchehen fein. Eine Minorität von ihnen verharrte in ihrer Weigerung, da fie wirklich 
wieder fpäter im den römischen Kriegen gegen ven Kampf am Sabbat Oppofition 
machten und an Diefem Tage nicht kämpfen wollten.? Auch die Wieverreinigungsweife des 
Altars und des Tempels, den die Syrer mit ihrem Gößendienft verumreinigt hatten, 
erregte Anftoß bei ihnen. Sofephus hat die Notiz, daß die Efjäer fid) aus Verſchie— 
denheit der Neinigungsweife von dem Befuch des Tempels und den Opfern fern hielten. ? 
Wir willen, daß glei nad der Störung des Tempelgottesdienftes durch die Syrer 
Schaaren von Nafirdern (der Enthaltfamen,) auftreten, welche fich die härteften Ent- 
ſagungen gelobten, Erjcheinungen, die ſich nach der Zerftörung des Tempels durch Titus 
wiederholten. Auch da erſtanden Nafträer, die feinen Wein, Fein Fleiſch genießen und 
feine Ehe jchließen wollten, weil Wein und Fleifh auf ven Altar Famen, ver num 
zerftört war. Der Nichtgenuß des Weines, Fleifches und die Ehelofigfeit waren aud) 
Beitanditheile des Eſſäergelübdes und mochten wol die des Gelübdes der erften Nafträer, 
der Väter ver Effäer, gewefen fein. Diefelben verblieben in ihrer einfamen Zurückgezogenheit 
aud nach den legten Siegen ver Makkabäer und der Verjagung der Syrer aus obigen 
Gründen. Der Altar mit feinem Opferdienft exiftirte nicht für fie, aber fie erfeßten 
bei ſich das, was dort geſchah. Ihr Tiſch war der Altar, die Speifen betrachtete 
man als die Opfer, ſie jelbft fahen ſich als die SPriefter an, weldye in verſchiedenen 
Graden die Geſetze der Briefterheiligkeit beobachteten. Als folche religiöſe Bereinigung 
der Außerften Frömmigkeit und Priejterheiligfeit bildeten die Eſſäer einen Proteſt gegen 
die Auslegung und Einrichtungen der Phariſäer zur Erleichterung und Umgehung tes 
Gefeges, mit denen fie oft polemifirten Cjiehe: Toble Scyachrith); fie übertrafen in 
ihrer Entſagung und Gefegeöftrenge auch die fpätern, zeitgenöffifchen Chaſſidäer 
(ſ, Chaſſidaäer). I. Lehren, Dogmen, Geſetze, Lebensweife, Beſchäftigung, 
Aufnahme, Kleidung und Wohnung. Beffer als biöher geht es ung mit der 
Darftelung der Gegenftände dieſes zweiten Theiles. Joſephus und Philo, denen 
wir in unfern Berichten folgen, haben über fie mit geringen Abweichungen faft nur 
Uebereinftimmendes. a. Lehren, Dogmen und Gefege. Die Eſſäer hielten Gott 
ald den Urgrund alles Guten, fie glaubten an ein Geſchick, nicht an das Fatum, 


jondern nur an die eu@pnevn, eine durch die göttliche Vorſehung geleitete Beftim- 
mung, jo daß der Menſch feine Freiheit behält." Ferner glaubten fie an die Unfterb- 





ıBergl. Joseph. b. j. 11. 8. 7. 2Eſſäer neben Hemerobaptiſten werden auch bei Hegefipp 
aufgezählt, ganz wie im Talmud „Toble Schadhrith“ Morgentäufer und „Aſſa,“ „Alfta,“ Heiler, 
Helfer. Lebterer Name war nur der allgemeine Name für Ben ganzen Eſſäerorden. 31 Maffab. 
ll. 35 —46. Heißt es aud, daß fie auf Zureden des Prieſters Mathathias von ihrer Weigerung 
abftanden, fo mag dies von dem großen Theil ver Chaſſidäer gefchehen fein. Vergl. hierzn Joseph. 
Antt. 12. 7. +Dio Cassius 37. 16. Joseph. b. j. 2. 16. Joseph. Antt. 18. 1. 2 —6. ®Bergl. 
den Artitel: Joſua R., Zertörung des Tempels. ?Joseph. Antt. 13. 5. 9. Bergl, den Artikel; 
Beitimmung. 
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Uchkel der Seele, die Vergeltung nach dem Tote, wo den Guten und Böſen verſchiedene 
wienthaltsorte augewieſen werden. Dagegen faunten fie nicht das Dogma der Auf- 
eritchung. Von ihren DOrvensgejegen nennen wir das der Enthaltung von Wein, 
Fleiſch und Deljalbung und zum Theil vom Eheleben; ' ferner das ver firengen 
Beobachtung des Sabbats u. a. m.? In Bezug auf den Lempel zu Jeruſalem war ihr 







Grundſatz feine Opfer zu bringen, fie jandten jedoch Weihgeſchenke dahin.“ Die größte 
Merehrung gehöre nur Gott, an den man täglidy Gebete zu richten habe; nächſt Gort 
gebühre Mofes, dem, Gejepgeber Lob und Ehre» Der Mehrzahl der Verſammlung 
und den Alten in ihr fol man Gehorfan leiften. In der Sittenlehre unterfiheiden fie die 

he gegen Gott von denen ‚gegen die Tugend und Die Menfchen. Zu Grftern 


gehören: nicht zu ſchwören, nicht zu lügen u. ſ, w. Die Anderen befehlen die Ver— 
chlung des Reichihums, die Verwerfung der Wollüfte, die Belegung der Leidenſchaft, die 
Werke der Stanphaftigkeit, Genügjamfeit, Zufriedenheit, Beicheivenheit, vie Beobachtung 
des Gefeges und der Ordnung, die Gemeinfamfeit des Vermögens, der Einnahmen und 
Ausgaben. Die dritte Klaſſe, die Geſetze gegen die Menſchen, verordnet Wohlwollen, Billig— 
feit, Gemeinſchaft, Verwerfung der Sklaverei, der Herrſchaft und der Herſchſucht, die 
Gleichachtung aller Menſchen u. am. b. Beihäftigung und Lebensweije. 
Zur Beihäftigung und Lebensweiſe ver Eſſäer gehörten: der Landbau, die Uebung 
friedlicher Künfte und allerhand Gewerke mit Ausnahme der Anfertigung von Kriegs: 
waffen. Vor Aufgang der Sonne redeten fie nichts Profanes, fondern verrichteten 
beim erften Aufftrahlen ver Sonne das Morgengebet, worauf jeder zu feiner Arbeit 
bis zur 5. Stunde — Il Uhr Morgens ging. Sodann famen fie an einem Drte 
zufanımen, wo fie ſich bateten. Sie wechſelten ihre Kleider, verfammelten ſich in ein 
Haus und traten nachher in den Speijefaal zum gemeinfchaftlichen Mahle. Zu dem— 
jelben ſetzen ſie ſich nad Alter und Würde, die Frauen getrennt von den Männern. 
Kein Sklave, fondern die Jüngeren der Geſellſchaft verrichten den Dienft. Der Aeltefte 
ſprach erft ruhige und ernſte Worte, die mit Beifallsbezeugungen angehört wurden. 
Sie genofjen Fein Fleiſch und feinen Wein. Brod und Salz nebft Yſop als Würze 
war für vie Üelteiten, dagegen für vie ganz Alten auch gewärmtes Waſſer. Bor und 
nah dem Eſſen beiete ein Prieſter. Sie legten nachher ihre Kleider wieder ab und 
gingen von neuem an die Arbeit bis gegen Abend. Auch das Abendmahl genoffen 
He unter ähnlicher Förmlichkeit gemeinfchaftlih. Reden und Gefpräche vurften nur 
ter Reibe nach gehalten werven. Nach dem Abendmahle beganı die Nachtiwade in 
Shorgefängen und Tänzen, die das Entzücen des Geiſtes, der ſich aus ver Knecht: 
Ähaft erlöſt und in die Gottesnähe verfegt Dachte, ſymboliſiren jollten. Sie hanvelten 
wicht ohne Vorſchrift ihrer Vorſteher; Hilfeleiftung, jowie überhaupt Werfe der Barm- 
berzigfeit warm ihre Lieblingsarbeiten. Sie verftanden die Weiffagung und die Heil- 
funft und übten ſie.“ Ju Allen werden fie für treu und zuverläffig gefchilvert, deren 
Verſprechen fefter wie ein Eid war. Auch im Stutium ter heiligen Schriften waren fie 
fleißig, Das ſie ald Stüge für Seele und Leib hielten. Sonft juchten fte heiloringenve Pflanzen 
auf und umterfuchten vie Beichaffenheit der Steine. Bei Ausleerungen vergruben fie 
die Ereremente und nahmen darauf ein Bad. Gemeinfchaftlich für Alle waren: das 
Wohnhaus, das Magazin mit den Vorräthen, vie Kleidungsftüde, die Speifen und das 
Mahl, das Erworbene der Mitglieder, vie Pflege ver Kranken u. a. m. Die Verwalter des 
Gemeingutes wurden durch allgemeine Wahl bejtimmt. Neben diejen war zu Dienftleiflungen 
Zeder von ihnen verpflichtet. Große allgemeine Berfammlungen wurden zu je 7 und 7 mal 7 
Ragen gehalten. Das Vereinshaus hatte zwei Abtheilungen: eine für Die Männer, die andere 
für die Frauen. c. Aufnahme und Bedingungen. Der Eintretende übergiebt dem 
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"Gin Theil der Eſſaer heirathete wegen Nachkommen, die Verlobung dauerte drei Jahre, die 

Reit der Weihe für den Orden. ?Nidyt einmal Gefäße rückten fie von der Stelle am 7 Per 

 Eiehe weiter. ?Joseph. Antt. 18. 1. 2-6. Als Grund der Nihtopferung giebt er die Ver: 

 Sbieveuheit ver Reinigungsweife an. *Joseph. Antt. 15. 10. 5. So weiffagt ein Eſſaer Menahem 
dem Herodes (daj.) und ein Eſſäer Simon dem Könige Ardyelans (daf. 17. 12, 3). 
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Orden fein Vermögen und hält ein Probejahr. Er erhält ein Aextchen, einen Gürtel 
Schurz, und ein weißes Gewand. Während des Probejahres ſoll er Beweiſe der Ent 
haltfamfeit geben und die Lebensweile eines Eſſäers führen. Darauf tritt er ver Ge 
meinde näher, ohne jedoch zu WVerfammlungen zugelafien zu werden. Erft nad) zwe 
Jahren und auf Beweife ver Beharrlichfeit wird er in den Verein aufgenommen. Bo 
Berührung des gemeinfamen Mahles ſchwört er einen fchauerlihen Eid: „Gott inni, 
zu ehren, Gerechtigkeit gegen die Menfchen zu bewahren, dem Gerechten beizuſtehe 
und ven Frevler zu haffen, treu gegen Alte, beſonders gegen den König zu fein, nad 
Wahrheit zu ftreben, vie Schriften und Engel geheim zu halten u. ſ. w.“ Die Aus 
ftoßung erfolgt, wenn er bei einer Sünde ertappt wird. Im Ganzen gab es vie 
Kiafjen, von venen Die Perfonen der untern denen der obern für unreh 
galten und durch Berührung verunreinigten. Nach Philo nahm man auch alte Jung. 
frauen, Wittwen und fonft züchtige Frauen auf. d. Klesdung, Wohnung uni 
Aufenthalt, Die Eſſäer Eleideten fi) weiß, Schuhe und Kleidung wurden nid) 
früher gewechfelt, bis fie zerriffen waren. . Ihre Wohnorte waren mehr die Dörfeı 
als die Städte, die fie wegen ihrer Sündhaftigkeit mieden. In Aegypten wohnten fi 
am See Mareotis; in Baläftina dagegen in ver Gegend des todten Meeres, beſonders 
war vie Stadt Engedi (f. d. A.) von ihnen zahlreich bewohnt. Den fremden Genofjen ftant 
beim Eintritt in das Haus des Eſſäers Alles zu Gebot, welches er gleich dem feinigen be: 
trachten Fonnte. In jeder Stadt war ein Verwalter, der für den Fremden ferate. 
11. Geſchichte, Verhältniß zu den pharifäifchen Lehren, gegenfeitige Be— 
kämpfung, endlicher Einfluß und theilweiſe Aufnahme effäifcher2ehrenunt 
Einrichtungen. Die Zeit der Entſtehung und Bildung des Eſſäervereins wird nirgende 
angegeben. Nach meiner obigen Darlegung haben wir die Anfänge vefjelben ſchon unter 
ven erſten Maffabäern zu juchen. Sie bildeten fih aus dem Theil der Chaſſidäer 
der nicht mit dem Vorgehen der Makkabäer und ven pharifüifchen Lehren über ven 
Sabbat, die Reinigungsweile des Tempels, des Altars, der Prieſter und ver Opferer ein- 
verftanden war.! So fennt Joſephus die Efjäer ſchon in der Zeit des maffabäifchen Hohen: 
priefters Jonathan (143 v.). Sie beharrten in ihrem Nafirgelübde gegen Fleiſch, Wein unt 
Delfalbung, die Beftandtheile des Opferfultus, das nun aus Mangel an Reinigungsmittelt 
nicht mehr in rechter Weife vollzogen werden fonnte. Sie waren Gegner der Herrichaft dei 
Maffabäer und ftellen jid) beim Auftreten des Herodes auf deſſen Seite. Ein Effüer Menahen 
weiljagt Herodes das jüdiſche Königthum und langes Leben.” Ein Eſſäer Judae 
verfümdet ven Tod des Antigonus, des Bruders von Ariftobul im Voraus.’ Es if 
wicht unmwahrfcheinlich, daß ver Schluß der im Talmud angeführten Worte des ſter 
benden Johann Hyrkan (Janai) an feine Frau ſich auf vie Efjäer bezieht. Er ſprach 
„Fürchte Dich nicht vor den Pharifüern, va wir fie als Pharifüer Fennen, nicht vo 
den Sadducäern, die wir ald Sadducäer fennen, aber fürchte dich vor den Zebuim 
Gefärbten, denn fie vollziehen Thaten eines Simri ([.d. A.) und wollen den Lohr 
eines Pinchas (ſ. d. A.)** Sie treten allmählich wieder auf ven Schauplaß des öffentlicher 
Lebens und find nicht undeträchtlich an Zahl. Philo und Joſephus geben fie auf 4000 an. 








Mit Recht weift man in Bezug darauf auf Miſchna Para 3. Joma 1. hin, den Streit zwifchen 
den Sadducäern und den Phariſäern, betreffend die Verbrennung der rothen Kuh zur Entfindigungs 
aſche. Erſtere vertreten fiherlic die ältere Richtung. Vergl. Joma 4 a. Joseph. Antt. 15. 10 
5. Joseph. b. j. 1.3.5. Bergl. Joseph. :Antt. 13. 11. 2. *Sote 22 A. So wird in de 
Tosephta Edajoth 3. ein Menahem genannt, der in blau gefärbtem Gewande im Syuhebrio: 
feinen Sitz einnahın und das Erftaunen Aller erregte. Menahem war ein Efjäer, die Efjäe 
trugen leinene weiße Gewänder, die man nad) dem Gejeb von Anlegung eines blauen Fadens 


nban, an den Enden zu färben vflegte. Vergl. hierzu nod) Menachoth 41 6, wo von den Frommen 
der Vorzeit erzählt wird. WB 1 by a mp MD. Befonders made ih auf die Stelle üı 
Chagiga 22 2. aufmerkjam, wo ein 281 MI erwähnt wird mit der Erklärung, es ift bi 


Stätte, wo die „Lautern an Gefinnung,“ (Bezeichnung für „Efiüer,“ fiehe oben) ihre Sachen fürbten 
Joseph. Antt. 18, 1.5. Philo Il. p. 457. | 
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Am ESynedrion bekleidele ein Eſſäer Menahem die Würde des Abbethdin (f. d. A.), 
die er jedoch aufgab, um ganz im den Dienſt des Königs Herodes zu treten.“ Sein 
Anbang muß nicht unbedeutend geweſen fein, da fich ibm 80 Paare Gefepesjünger ans 
7 —3 haben und feinem Beiſpiele gefolgt fein ſollen. Ihre Gegner nannten dieſe 
R Derbindung eine Zufammenrottung der Gottesleugner.“ Der Einfluß ver Eſſäer 
machte fit) auch bald in ven Lehrfreijen der Phariſäer geltend, Es werben Lehren 
md Gefege vorgetragen, die fich im Effäismus wiederfinden. Wir nennen beifpiels- 
weiſe die ftrengen Sabbatgefege ver jamaitifhen Schule? Viele Lehrer hielten «6 
wichtig gleicy den Eſſäern am Morgen beim erften Ausbrechen der Sonnenftrahlen zu 
beten.* Andererfeits waren es Die efjälfchen Lehren vom Meſſias, die in ver legen Zeit 
des jüdifchen Staatslebens ftarf die Gemüther bewegten, ſowie die vom Erfag des 
7 Dpferfultus, die nach ver Zeritörung des Tempels vielfach zur Sprache famen. Schon 
die Apokryphen Sirach, Judith und Tobi haben die Lehre: „Beobachtung der Geſetze 
und die Ausübung der Wohltbätigfeit iind gleich dem Dpfer am Altar.” ° In diefem 
Sinne beruhigte der Lehrer R. Jochanan b. ©. feine Schüler, die beim Anblid des 
 zerftörten Tempeld über den Verluft der Eiimvdenverföhnungsftätte Flagten: „Wir haben 
mod) eine Verföhnungsftätte, es find die Kicbeöwerfe, gehet und vwollziehet fie!" Noch 
bei den Lehrern des 3. Jahrh. n. treffen wir ähnliche Ausſprüche: „Der Tiſch, auf 
dem die Früchte mit den üblichen Vor- und Nachbenereiungen genofjen werden, ift dem 
Altar gleichz“ „Früher war es der Altar, jetzt ift es unfer Tifch, welcher die Sünden 
verſöhnen ſoll.““ Auch von den efjäiihen WBorherbeitimmungslehren finden wir in 
den Ausfprücden ver Lehrer diefer Zeit. Ben Afai, ein Lehrer des 1. Jahrh. n. lehrt: 
Won dem Deinigen wird dir gegeben, . nach deinem Namen wirft dur genannt, auf 
deinen Plag fegt man dich. Keiner iſt bei Gott vergeffen, Niemand vermag dir das 
Beſtimmte au entziehen, nicht Einer tritt in die Grenze des Anvern u.f w.’? Am 
auffallendſten erinnern die Mahnungen der Gefegesichrer zur Erlernung eines Hand» 
werkes an ven Cffäismus, Die wir im Artifel „Handwerk“ nachzulefen bitten. Aber 
bald machte ſich gegen diefen effäifchen Einfluß eine Reaktion geltend. Grund dazu 
war wol der Hervorgang des Chriſtenthums (ſ. d. A), Das einen großen Theil feiner 
Kehren ald 3. B. die über Gott, Gottesjohn, den heiligen Geift, die. Engel, ten 
Meſſias u. a. m. dem Efjtismus entnommen hat. Man grenzte und fperrte fich 
immer mehr gegen Das Eindringen der efjäifchen Lehren ab. So rief R. Jodanan 
b.S. (im 1. Jabhrh. n.) bei einer Diskuffion mit einem Min, Seftirer, über die Be- 
deutung der Reinigungsaſche ſeinen Schülern zu: „Wiſſet, meine Lieben, nicht die 
Aſche ver verbrannten rothen Kuh reinigt, auch nicht der Leichnam eines Menſchen 
verunreinigt, aber ein Geſetz Gottes befiehlt es, über welches wir nicht weiter zu fragen 
haben.“ Ebenſo hält R. Aliba diejenigen der ewigen Seligkeit in der zukünftigen 
Welt (f. d. A.) verluſtig, Die in externen Schriften leſen und zur Heilung von Wunden 
geheime Sprüche berflüitern.!! Bei einer andern Gelegenheit mahnte er: „Wohne nicht in 
einer Stadt, deren Oberer ein Aſſa (Efjäer) iſt.“ Man lachte über die Männer in den 
weißen Gewänpern. !? Eine ſolche Verhöhnung erlitt ein Menachem in einer Lehrverſamm⸗ 
lung.“ Ben Ajai (j. d. 9.), fein Zeitgenoffe meint: „Leichter ijt vie Welt zu regieren als 
zwei Männer in ven weißen Gewänvern. > Andere Lehrer gingen noch weiter und erflärten 
jede Lehre und jedes Gebet, wo Gott nur in der Eigenfchaft der Güte und Barmherzigkeit 















= 

| 'Chagiga 16 a. Vergl. Jeruschalmi daſelbſt. Mb TED “. Vergl. Orient 1849, 

Be. 8.227. Dal . Sabbath 19, Miſchna Sabbath Abſch. 1 und 3 als z. B. über das Aufwärmen 
gelechter Speifen, das Ausgehen am Sabbat, das Fortrüden der Gefäße von Stelle zur Stelle 


u.a. m. +Berachoth 12. Siehe: Vathikin. *5Sirach 3. 30. 17. 24, 31. 19. 32. 1. 7. Yubith 


4.9.13. Tob. 12. 8.14. *Ciehe: Jochanan b. Safai. ?Chagiga 17. 27. ®Daf. *Joma 38. Midr. r. 
im Hohld. p. 2 Midr. r. zu DPN. "'Mischna. Sanhedrin 10, 1, "?Pesachim 18. Siehe: 
eben-  Migilla 25 a. Sole 22. NM) una nn by PS. "Tosephta Edajoth Abſch. 3. 8. 
ſchnitt 7 fteht dafür NAD MW DONID. 1>Aboth de R, Nathan. Abi. 28. 
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dargeftellt wird, für minäiſch, d. h. ſekliriſch.“ Weitere Anordnungen verbieten denen 
die Verrichtung eines Vorbeteramted, die nur in weißen Gewäntern oder ohne Schuh 
vorbeten wollen.? Berner mahnte man mit dem Vortrage theofophifcyer Lehren über 
Gott, Schöpfung, Engel, Weltregierung u. |. w. vorfichtig zu fein, die Ausfprache des 
biblischen Gottesnamens, MT, nur Würdigen mitzutheilen.? Cine Aenderung in dieſer 
Richtung trat erft wach den Stürmen des unglücklichen barfochbaijchen Aufftandes ein, 
wo man fich wieder mehr der Myftif zumendete. Die bedeutendſten Lehrer diefer Zeit: 
N. Mair, R. Juda und R. Jofe, R. Eliefer ben Joſe, R. Jochanan, N. Simon b. 
Lafifch, fogar der Partriarh R. Juda 1. fprechen in ihren Agada-Vorträgen Lehren 


aus von echt effäifcher Färbung. Es würde für unfere Lefer zuweit führen, diefe ihre 


Lehren hier anzugeben, wir verweifen auf diefelben in den betreffenden Artikeln viefer 
Lehrer. Man unterhält fich über die verſchiedenen Seften ver Eſſäer. So gibt R. 
Jochanan Ausfunft über die Banaim (ſ. d. A.) und die Vathikin Ci. d. A.).“ R. Sofua 
Sohn Levi Spricht verwundernd von den Toble Schadrith, aber R. Ehamina tritt für 
fie ein.? Don andern wird eine Gemeinde von Heiligen in Jerufalem als Mufter 
der Frömmigkeit gerühmt, deren Männer Y, des Tages zum Geber, zur Arbeit und Y, 
zum Studium verwendeten. Wieder andere erwähnen öfter verfchiedene fchöne Sitten und 
Bräuche rer Zenuim, Frommen (ſ. d. A.)? und der „Nefije Hadaath,“ ver Männer 
von reiner Gefinnung.° Bon Diefen ift es nur R. Joſua Sohn Levi (ſ. d. A.) und 
R. Simlai (j. d. A.), Die gegen die Auswüchfe ihrer Lehren auftreten.” Mehr als in 
Paläftina waren es die Lehrer in Babylonien Rabh, Rab Huma, Rab Chasda und 
Raba, die in ihren Vorträgen effäifche Lehren bringen. 0 Auch der Lebensweife ver 
Efjäer huldigte bald diefer, bald jener LXehrer. So lebten Einige nur von Kräutern, !! 
Andere wählten den ehelofen Etand,'? und die Dritten ſchwoͤren nie und ftellten Die 
Lehre auf, daß jchon der Ausprud ver Berheuerung: „Ja! ja!” und ver Ausprud der 
Verneinung: „Nein! nein!“ dem Eive gleich zu achten find.!? Mehreres fiche: 
Henochbuch, Jubiläen, Chaſſidäer, Chaberim, Savducher, Nafträer, Phariſäer, Am— 
haarez, Griechenthum, Hellenen, Gnoſtizismus, Geheimlehre, Kabbala, Minim, Banaim, 
— Toble Schachrith, Kehata Kadiſcha, Nekije Hadaath, Verſchwiegene, Cha— 
aim u.a. m. 
Effia, voy, Eſſaſia, Nooy, fihe: Aſien. 
Ethrog, mas," aud: ammy,!5 oder: namnN, 10 auch kurzweg Inn. 1? 
Litronenartige Frucht aus der Familie ver Orangen, !? vie wegen ıhrer größern narben- 
attigen Freisförmigen Vertiefung in der Echale um den Fruchtboden, ähnlich einem 
Menfchenbifie, au, „Adamsapfel“ oder „Paradiesapfel“ heißt und in ver Sage ald 
diejenige bezeichnet wird, won der Adam im Paradies gegefien haben fol." Der 
Baum diefer Drange zeichnet fich durch feine vunfeln Blätter und den Gehalt von 
lieblihh duftendem Dele aus. Sie felbft hat eine dicke tiefgenarbie Schale von aro- 
matifch bitterm Stoffe Der innere Gehalt ift ein füßfäuerlicher Saft. Untere 
Eigenfchaften de8 Baumes find: er Ändert häufig Blätter und Frucht, blüht ven 
ganzen Sommer und bringt erft nad) zwei Jahren die Frucht zur Reife, jo daß oft 
an einem Baume die verfchiedenen Stufen des Wachsthums feiner Frucht, von der 
Knospe bis zur völligen Reife, zu gleicher Zeit zu fehen find. Dieſe orangartige 
Frucht unter dem Namen „Ethrog” wird traditionell als die im 3. M. 23. 40 
genannte „Frucht Des Baumes Hadar“ gehalten, die im Verein mit dem PBalmen- 





1 Vergleiche darüber die Artikel: „Gnade und Barmherzigkeit Gottes,” „Güte Gottes,“ „Liebe 
Gottes,“ in Abtheilung I. 2Megilla 24. 3Siehe Geheimlehre in diefer Abtheilung und den Artikel: 
„Adonai“ in Abtheilung I. *Berachoth 9. 5Daf. 22. ®Siehe: Heilige Gemeinde. Siehe Zenuim. 
8Siche: Nefie Hadaath. "Siehe: Agada. Siehe d. A. 1!Nedarim 49 . Cholin 84. "?Maccoth 24. 
3 Siehe: Eid, Eidesformel. 1Succa 34. 15Sabbath 109 3. Kidduschin 70. *°Kidduschin 70. 


So bei den Babyloniern nad) aramäifcher Wortbildung wie NAMN und NAMIN. 1760 im Targum 
Jeruschalmi zu 3.M. 23. 40. 18Die Orange erinnert an die fyrifhe Benennung: NAMAN fo- 


wie an den perlifchen und arabifdien Namen: MM diefer Frucht. 19Midr. r. 1. M. Abſch. 16. 
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zweig den Miorienftengeln und der Bachweide den Feſtſtrauß bilden.“ Auch Joſephus 
‚in feinen Alterthümern 63. 10 gibt von dieſer Bibelſtelle die Bezeichnung: „Frucht 
des Baumes Hadar“ durch: „Frucht des Baumes von Perſien“ wieder. Bekanntlich 
wurden die Drangen von Perfien nad) Paläftina verpflanzt.? Mehreres fiche in diefer 
Abtheilung: Laubhüttenfeft. 
Eule. Die in 3. M. 11. 16— 18 genannten unreinen Vögel werben von 
vielen Gregeten ald Gulenarten erklärt. Man hält den Namen: omnnn nad; feinem 
— Orumdworte: von, Gewaltthat, in der Beveutung von „gewaltthätiger Vogel" ale 
Bezeichnung der Eule, die befanntlich mit ihren Nägeln das Geſicht verwundet. Sie 
fliegt oft in das Zimmer der Kinper und zerfleifcht das Geficht der Kinder.? Die 
‚weite Benennung: Am, der Magere, deutet die Eule als die Magerfte aller Vögel 
amt Die dritte: or, der Kelch, bezeichnet vie Nachtenle von dem Kauzengeſchlecht. 
Bekannt ift ihre Liebe zu den Jungen, wie fie um deren Neſt berumflatiert und 
winſelnd bheult.° Die vierte, mw», Dämmerung, ift ebenfalld eine Nachteulenart, die 
bei Jefata 34. 11 das verödete Edom bewohnt. Der Uhu fucht befanntlich hohe 
Bergichluchten mit teilen. Felfen und dichtem Gebüſch; er ift fomit Bewohner ver 
einſamſten entlegenften Drte. Die fünfte: nowann, Athmende, bezeichnet die Wald: 
ohreule, vie des Tages jchläft und Abends die lächerlichſten Verdrehungen vorbringt, 
fie klatſcht mit den Flügeln, verdreht die Augen, bläft und fnadt mit dem Schnabel 
-mam. Im Talmud verfteht man unter ven Namen umpp, Sp, mp? die Eule.® 

Evangelien, Evangelium fiche: im Anhange viefer Abtheilung. 

Ewiges Leben, rn, aud onby m. Mit vem Hinweis auf die Artikel 
der Abtheilung I. viefes Werkes: Geift, Seele, Menſch, Leben, Tod, Unfterblichkeit, 
Auferftehung, Welt, zukünftige und auf: Jenfeits, Zukunft, Vergeltung, in viefer Ab: 
theilung haben wir bier mur den Begriff des ewigen Lebens und die Entwicklung 

deſſelben im Judenthume darzuftellen. Die Idee des ewigen Lebens wird anfangs 
ald Gegenfag zu Tod und Lebensvernichtung gelehrt; erſt allmählich, je nach den 
verjchiedenen Geſchichtsphaſen der Volfsvorftellung von „Leben und Tod,” entwickelt fie 
ſich in ihrer Reinheit. Auf diefem, ihrem Gange legt fie und zugleih Zeugniß des R 

ftarfen Bewußtfeind von ihr im jüdischen Volke ab. Jene fchlichten Erzählungen im f 

1.83. Mofis von der Schöpfung Ted Menfchen, dem Paradies, den zwei Bäumen in 

der Mitte defjelben, dem Sünvdenfalle Adams, dem. Entrücktwerden Henochs (j. d. A.) 

verkünden ſchon die Idee des ewigen Lebens. „Gott“ iſt das ewig Seiende, ber 
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Die Bezeihinung III wird bier im Sinne von einem Nomen, nicht als Adjectivum genannt. 
Vergl. Nachmanides zu diefer Stelle. Nicht unintereffant ift es, was Reichenbach in feiner Flora 
germanica ©. 840 über die Gruppe der Gitronen- und Drangbäume (Aurantien) fagt: Dieje 
Bäume feinen mir fo recht eigentlid) das Ziel und der oberite Schlußſtein des ganzen Pflanzen: 
reihe zu fein, aus folgenden Gründen: Feine andere Gewächſe enthalten ſchon in den Samen: 
lappen und jüngften Trieben in allen Zweigen, Blattitielen, Blättern, Näbchen, Blumenblättern, - 
Staubfäden, in der Frucht feld eine Menge des köſtlichen ätherifhen Dels; — ferner dauern deren 
Hölzer länger als alle anderen Holzarten; find ihre Blätter immer grün, blühen fie das ganze 
Jahr Hindurdy und fieht man auf ihnen Jahr aus Jahr ein Früchte aller Altersklaflen u. f. w. 
Aud der Talmud zählte zu feinen Eigenfhaften: pbyb 2 92 (Mide r. Hohld.) die Frucht 
iſt oft früher da als die Blätter; FM PAD wWy DYO ver Gefhmad des Holzes gleicht dem ber 
Frucht (Succa 35 deutlicher in Midr. r. Abſch. 16. DI bon) ISY das Holz wird wie bie 
Frucht genoffen); mw mw inD N er if am Baume von Jahr zu Jahr (Succa 35); 
 Domp mom pay DDP IND W, die jungen Früchte fommen und die alten find nod ba 
(Bf); DOD Hua Diwon, 00P, Dom man fieht am Baume: alte, junge, fehlerfreie und 
> fehlerhafte Früchte (Daf.); DO bs by 67, er ift leicht zu ziehen, duch künſtliche und natürlidye 
Bewäfjerung (Daf.); II 79 77 189 Baum und Frucht find glei herrlich. (Jeruschalmi 
bajelbit). 2 Bergl. Plin. h. n. 2. 3. Andere erfeunnen in ihr die Schwalbe (Dufelos und Jeruſ. 
 Kargum); wieder Andere den Kuckuk. Nah Andern bezeichnet diefes Wort die Möve. BMüdere 
beziehen diefen Namen „Kelch“ auf ven Pelikan wegen feines Kropfes. °Cholin 63 a. 
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ewig Lebende; der Menfc wird im Ebenbilde Gottes gejchaffen, er ift zum ewigen 
Leben beftimmt. Den Odem des ewigen Lebens erhält er unmittelbar won Gott jelbit; 
er wird zum lebenden Seelenweſen.“ Diefe Beſtimmung des Menfchen zum ewigen 
Leben geht ihm durch die Sünde (den Sündenfall ſ. d. A.) verloren, aber fie wird 
ihm durch eine Heilöftiftung wieder zugeführt. Diefe Heilsftiftung ift das religiöfe 
Eittengefes der finaitifchen Offenbarung mit feinem Gottesglauben für Israel und vie 
ganze Menjchheit. „Siehe, ich lege dir heute vor das Leben und das Gute, den Tod 
und das Böfe, wähle das Leben.““ „Sie ift ein Baum des Lebens für Die, welche 
an ihr fefthalten, vie fie pflegen find felig.”? „Ich fterbe nicht, fo ich lebe umd vie 
Werke Gottes erzähle."? Es ift dies die Verwirklichung deſſen, was fymbolifch durch 
den Lebensbaum in der Erzählung vom Paradieſe angedeutet wird. Wie fid) diefes 
durch Das geoffenbarte Gefeß verheißene ewige Leben verwirfliche, darüber erhalten wir 
in dem machpentateuchifchen Scriftihume Aufſchluß. In ven Büchern ver Propheten 
wird das ewige Leben bald durch die Vernichtung des Todes, bald in Folge eines 
Entrüdtwerdend von ver Erde gedacht. „Gott vernichtet ven Tod auf immer, er 
trocfnet die Thräne vom Antlig eines Jeden.““ „Deine Seele fei im Bunde des 
Lebens“ bei dem Ewigen deinem Gott. „Es lebe mein Herr, der König David ewig!“? 
Wie von Heuoch im 1. B. Mofts, fo wird in den 1.B. d. K. von dem Entrüdft- 
werden Ted Propheten Elias erzählt.° Aber ſchon in den Hagivgraphen, Kethubim, 
it Das ewige Leben des Menfchen als ein Fortleben der Seele nach dem Tode des 
Leibes. „Ich weiß, o Ewiger, daß du meine Seele nicht ver Gruft preis gibft, deine 
Frommen nicht Berverben fchauen läſſeſt.““ „Gott nur erlöft meine Seele von dem 
Untergange, (der Hand des Scheol), venn er nimmt mich auf, Sela."!° „Du reiteft 
meine Seele von Tode, mein Auge von Thränen — , ich wantle vor dem Ewigen 
im Lande des Lebens.““!“ „Uno es ehrt der Staub zur Erde zurüd, wie er war, 
aber ter Geift wendet fich zu Gott, der ihn gegeben."'? ine weitere Erörterung 
dieſes Gegenftandes liefert und Die Literatur während des zweiten jüdifchen Staats— 
lebens und nach vemfelben. Der Zufammenftoß des Griechenthums mit dem Juden— 
thume in Baläftina und Aleranprien war auch für die Darftellung dieſer biblifchen 
Lehre nicht ohne Bedeutung. Es entwidelte ſich im Schooße des Judenthums eine 
völlige Leugnung derſelben. Das Buch der Weisheit Salomos hat eine ausführliche 
Molemif gegen die Leugner des ewigen Lebend. „ES find matcrialiftiiche Menſchen, 
heißt es daſelbſt, die da fprechen, ein furz und mühſelig Ding iſt es um unſer Leben, - 
wenn der Menfch ftirbt, ift e8 mit ihm aus, denn man Fennt Keinen, Der aus dem 
Jenſeits zurückgekommen — . Der Odem in uns ift nur Dunftz unfere Rede ift 
nur ein Fünflein, das in unferm Herzen glüht. Wenn daſſelbe erlofchen ift, fo zerfällt 
unfer Leib in Staub gleich der Loderafcbe, und ver Geift zerflattert wie die dünne 
Luft u. ſ. w.“ So jprechen diefe Bethörten, aber fie ftraucheln — , fie haben fein 
Gefühl für die Ehre, welche mafellofe Seelen im Jenſeits genießen werden.'? Auch 
das Buch Sirady bringt die Leugnung des ewigen Lebens in dem Sage: "Denn 
nicht Alles kann im Menfchen fein, weil des Menfhen Sohn nicht unfterblich iſt.““ 
Spricht zwar obiges Bud) ver Weisheit ausdrücklich vie Idee der Unfterblichfeit noch 
ganz im biblifchen Sinne als eine Folge der Gottähnlichkeit,“ der Gotteserkenntniß 
und des Geſetzesgehorſams, alfo rer fittlichen Vollendung, '° fo deuten Doch ſchon die 
Säge, weiche die Unvergänglichkeit des Menfchen auf ein Prinzip feines göttlichen 
Urſprungs zurückführen, '? ganz anderwärts hin. Joſephus fagt: „Unfere Leiber zwar 
find fterblich und aus vergänglichem Stoffe gebildet, aber ein Theil der Gottheit, eine 





11.M. 2.8. 25.M. 30. 16. ISpr. Sal. 3.18. +Pf. 118. 17. ⸗Jeſaia 25.5. 61.©. 2%. 21. 
1.8.8. 8Siehe: Eliahu. IPf. 16. 9. 10. 10Pſ. 49. 16. Bf. 116. 6— 9. 12 Roheleth 
12. 7. 3 Meisheit Salomos 2. 1—22, "Sirah 17. 32. 18,Gott hat den Menfchen zum 
ewigen Leben gefhaffen und ihn gemacht zum Bilde, daß er gleich fei, wie er if.“ Weisheit 2, 
is Weisheit 6. 18. 15, 3. 17Daf, 2, 23. 


Ewiges Beben — Grenefe. 181 


unfterbliche Seele wohnt im fterblichen Körper”! Die Seele ift, nad) dieſer Lehre, 
ein Theil Gottes, die nach dem Tode des Leibes zu ihm wieder zurüdfehrt, eine An— 
nahme, die dem Judenthume ganz fremd ift und nur im Dualismus des Heidenthums 
(. Griechenihum) ihren Urfprung hat.“ Auch Philo hat die Lehre: „Das Görtlidye 
ft dem Menſchen immanent, der Menſch gehört mit feinem Geiftesleben dem Himmel 
am, ift mit Gott felbft aufs innigfte verbunden.”? Auf einer andern Stelle nennt er 
den menfchlihen Get den fchönften Abglanz Gottes,“ des Menſchen Vernunft ift ein 
Theil der göttlichen Bernunft.® Innerhalb Des Judenthums drang diefe Auffaffun 
nicht durch, die Geſetzeslebrer im Talmud wiefen fie entjchieden zurüd. Die Seele i 
fein Theil der Gottheit, ift auch nicht von ewig ber, fondern gleich den andern Wefen 
durch Gott gefchaffen, aber fie verfällt als „Geiſt“ nicht gleich dem menfchlichen Leibe 
der Vernichtung, fondern fehrt, je nad) dem Grade ihrer fittlihen Vollendung, zum 
cewigen Leben in die Welt ver Geifter zurüd. „Vom Himmel und der Erde, heißt «6, 
wurde der Menſch geſchaffen, wäre er nur von Grfterm, müßte er ewig leben, von 
Letzterm, hätte er nur den Tod zu erwarten.““ „Am Todestage trennen fich zwei 
Welten, dieſe hört auf, jene tritt ein.”? „In der fünftigen Welt ift weder Speiſe, noch 
Trank, fein Handel und Wandel, nicht Neid, Haß und Feindfchaft, fondern die 
Frommen figen mit ihren Kronen und erfreuen fi der Schechina“ (j. d. A.).“ „Diefe 
Welt gleicht dem Vorhofe, bereite did) im Vorhofe vor, damit du in den PBalaft ein: 
zicheſt.“ Auch unfre obige Auffaffung der finaitifcdyen Geſetzesoffenbarung als einer 
Heilsftiftung zum Wiedererringen des durch die Eünde Adams dem Menſchen ab- 
- handen gekommenen ewigen Lebens finden wir in Midrafch vor R. Jodanan (im 
3. Jahrh. n.) lehrt: „Als Israel vor Sinai die Worte ausgefprochen: „Alles, was 
der Ewige geredet, wollen wir thun,“ rief Gott dem Todesengel zu: „Habe ich dic) 
über die Völker zum Herrſcher eingefeßt, über Israel bift Du es nicht mehr, fie find jegt 
meine Söhne, denn aljo heißt 8: „Kinder feid ihr ded Ewigen Eures Gottes!” 1° So hat 
die Synagoge in ihrer Liturgie die Worte in die Nachbenediftion bei der Thoravor— 
lefung aufgenommen: „Geprieſen ſeiſt du, Herr, der du uns die Lehre der Wahrheit 
gegeben und das ewige Leben in unfre Mitte gepflanzt haft.“ 
Exegeſe, Schrifterflärung, Schriftforfhung, Schriftdeutung, 
— wo. 1 Name und Bedeutung. Der hebräiſche Name für Exegefe: 
- Derafch, vn, in Der ag von Suden, Forſchen, Deuten, Erklären und Aus: 
legen oder: Midraſch, wrD, Deutung, Forſchung, Erklärung, Auslegung bezeichnet 
fie nicht blos ald die Schriftauslegung in dem engften Sinne, fondern fließt auch 
die Schrifterflärung und Schriftforſchung in der meiteften Bedeutung mit ein, wie fie 
das jüpifche Volk mit dem Inhalte feines heiligen Schriftthyums befannt machen und 
ihm aus demſelben Aufjhluß über alle Lebensäußerungen und gefchichtliche Erfcyeinungen 
im feiner Mitte umd feiner Umgebung geben ſollte. Die Bibel mit ihren Lehren, 
Geſetzen und Inftitutionen war das Lebensbud des Jsraeliten, fein Thun und Laffen 
follten den lebendigen Ausdruck, die Verwirflibung verfelben bilden. Die Exegefe, ala 
Vermittlerin deffelben, wie fie uns theilweife fchon in den biblifchen Büchern ünd voll 
ſtändig in dem Scriftthume des Talmud und Midrafc vorliegt, hat zu ihrer Cha— 
rafteriftif, daß fie neben der einfachen Auslegung auch den weitern Ausbau der Lehren und 











"Joseph. b. j. I. 8.5. *Nur die Kabbala (f. d. N.) hat die Lehre, „vie Seele ift ein Theil 
der Gottheit” yon mon pam angenommen. °Philo de decalogo edit. Mangey London 1742. 
‘de mundi Opif. 47. >Daf. ®Midr. r. 1.M 1.8, 14. ?Jerus Jebamoth 14. 2. ®Midr. r. 
1. M. 17a. *Aboth 4. 16. "Midr. r. 3 M. Abſch. 18. Bedenken wir, dag R. Jochanan dieſe 
Lehren im Namen des R. Gliefer, des Sohnes von R. Joſe Haglili vortug, fo iſt es nicht un— 
wahrſcheinlich, daß wir in derjelben eine Polemik gegen das Ghriftenthum haben. Bergl. übrigene 
Midr. r, 2.M. Abi. 41, wo biefe Lehre von R. Eliefer, Sohn des R. Jeſe Haglili vorkommt. 
Eine andere Stelle fprid t, daß von der Zeit, da Israel am Sinai zu Empfang des Geſetzes baftand, IPOD 


zen hörte das Gift der Schlange auf d. h. war bie Sünde Adams vernichtet. Vergl. Epheſ. 
” 12 — 14. 
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Geſetze der Schrift beſorgt. Die talmudiſche Exegeſe iſt daher die Auslegung der 
Schrift verbunden mit der Erforſchung und Ausdeutung ihrer Lehren und Geſetze. 
Die Exegeten im talmudiſchen Schriftthume waren die Volks- und Geſetzeslehrer des 
jüdiſchen Volkes. II. Arten, Theile und Umfang Nach dem bereits An— 
gedeuteten genügt die einfache Bibelauslegung nicht, die es nur mit dem Verſtändniß 
des Wort- und Sachinhalts der Schrift zu thun hat, ihr Weg war ein weiterer, er 
follte in das Leben eingreifen, 8 bilden und befeftigen. Die Exegefe in den jüdiſchen 
Kreifen entwicelte fich in verfchiedenen Arten, die zufammen ein Ganzes bilden umd 
Die Ausdehnung ihrer Arbeiten bezeichnen. „Man las in der Lehre Gottes, erklärt 
mit Angabe des Sinne, und fie verftanden das Vorgeleſene.“! Diefe ältefte Angabe 
über den Beginn der öffentlichen Vorlefung und Auslegung der heiligen Echrift in 
ver Zeit der Wiererbegründung des jüdiſchen Etantes in Paläſtina unter Efra und 
Nehemia erzählt uns von der Thätigfeit für die religiöfe Volfsbelehrung, wie fie neben 
der Verbreitung der Echriftfenntniffe die religiöfe Bildung des Volkes zum Ziele’ hat. 
Bon diefer Schrifterklärung für das Wolf als den größern Kreid haben wir die für 
den engern zu umnterjcheiden, den der Gelehrten, die über die Tagesfragen, die ſich 
geltend machenden Zeitbepürfniffe, Aufſchluß aus dem Gefege zu geben hatten. Aus 
Erfterer entwidelte fich die agadifche Exegefe mit ihren verfchienenen Arten und Theilen: 
1. der Paraphraſe oder des Targums,? 2. der Homilie oder der religiöfen Reve,? 
3. der einfachen Sach- und Worterflärung,’ 4. der Dogmatif,? 5. ver Sittenlehre 
und anderer antiquarifchen Gegenſtände.“ Aus Lesterer ging hervor die Exegefe ver 
Halacha, die Erflärung des gefeßlichen Theils der Schrift, die das Leben des Jraeliten 
nach dem Gefege zu normiren ‚hatte. Hierzu fam fpäter die Auslegung eines engften 
Kreifes, ver Männer der Myftif, ver Chaffidäer, die ſich mit dem Etudium des myſtiſchen 
Theiles der Schrift (ſiehe: Geheimlehre) befchäftigten und eine Geheimlehre fchufen, Die 
nur ihren Jüngern zugänglich) war und von denfelben aud) weiter ausgebaut wurde. So 
zeigt und ſchon dieſe allgemeine Gruppirung die verfchiedenen Auslegungsarten, wie 
fie Spätere in dem mnemotechnifchen Ausdruck: Pardes, DB, zufanmenfaffen ale: 
1. des einfachen Wort- und Sachinhalts, vw, 2. der Auffuhung von Andeutungen 
für Gefege und Anordnungen oder andere Gegenftände, 199, 3. der Herleitungen aus 
der Schrift, von Lehren und gefeglichen Beftimmungen, wozu man auch die Homilie und 
PBaraphraje zu rechnen hat: 27, und endlih: 4. der myſtiſchen Erflärung, mD, in 
der die Allegorie, Die allegorifche Auslegung ver Schrift eine bedeutende Rolle fpielt.? 
Dod war damit noch nicht die Exegefe begrenzt. „Die Thora (die Echrift) heißt «8, 
fann auf 49 Auslegeweifen erklärt werden.““ Wie ein Hammer, ver Felfen zerbrödelt,? 
jo kann ver Lehrer ven Vers verſchieden veuten,” lautete der Spruch im Lehrhauſe 
des R. Ismael (im 2. Jahrh. n.).!° Im Allgemeinen ließe fich folgendes Schema ver 
Auslegungsarten im talmudifchen Schrifttyume aufftellen: a. die grammatifd 
philologiſche, die e8 mit der Erklärung ver Wörter ımd Redeweiſen zur Ermittlung 
des Schriftfinnes zu thun hat; b. die hiftorifch antiquarifdye, welde fich mit 
ver Ermittlung von Sachen und Vorgängen in ver Gefchichte und Altertyumsfunde 
der Bibel beſchäftigt. Beide Arten gehören der einfachen Auslegungsweife, 
der einfachen Wort und Sadyerflärung, vwD, anz c. die praftifche zur Feftftellung 
der Gefege und deren weitern Ausbaues; d. die Doftrinelle mit ihren verſchiedenen 
Theilen: 1. ver dogmatifchen, die ſich mit dem Dogmatifchen in der Schrift, der 
Erflärung der Ausfagen und Bezeichnungen für Gott und feine Eigenfchaften u. a. m. 
befhaftigt; 2. ver ethiſchen, vie den fittlichen Gedanfen aus der Schrift herworhebt, 
und als Lehre aufftellt; 3. der erbauenden, als die Paraphrafe, die Homilie und 





_ Nehemia 8.8. 2Siehe: Targum. 3Siehe: Reden, Vorträge. Siehe: Grammatif. 
»S. d. A. Siehe: Sittenlehre in Abtheilung I. und vergleiche weiter. Siehe: Allegorie. 


®Midr. r. 3.M. Abſch. 26. ©. 149 4. DYIB LH2 mwN) MM. 9Jerem. 23. 29. 1%Sanh. 34, 
Jalkut zur Stelle, 
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die längere Rebe ; 4. der myſtiſchen oder ver allegorifch fumbolifchen, welche bie 
Schrift ald Hülle höherer, ars: Ideen darftelli. Diefe unter c. und d. am 
i 


gegebenen Auslegungsarten find im Gegenſatze zu denen von a. und b.: die des 
tiefern Schriftfinnes, der Erforfhung der Schrift zur Herleitung, Anteutung 
und Anfnüpfung von Lehren, Gefegen over fonftigen Beftinmungen in den oben 


genannten drei Theilen der exegetifchen Thätigkeit ver Geſetzeslehrer: 1. des Geſetzes, 


der Halaha; 2. ver Belehrung, der Agada und 3, der Geheimlehre, der Myſtik. 


Die Eregefe der letztern Art ift die, weldye wir oben unter dem Namen „Mivraich,“ 
van, oder “Derafch,” 07, zufammenfaßten, von der die Schriftforfhung zur Her 


leitung gewiffer Geſetze, Lehren und Beftimmungen in der Halacha, (f. d. A.) Agada 


(1. d. N.) und der Moftif, (ſiehe: Geheimichre) meift ver Thätigfeit ter Sopherim 


(fi. d. 9.) und der erften Tanaim zufällt, und deshalb auch: „Midraſch der Eopherim, 
porn ber wem heißt, aber die zur Auffuchung von Andeutungen und Anfnüpfungen 


von Traditionen und anderer Lehren und Beftimmungen die Sache der Tanaim 


(j. d. 9.) und Amoraim (f. d. A.) war. Beifpiele für diefe verfchiedenen Arten der 
Exegeſe bitten wir in dem vierten Theil dieſes Artikels nachzulefen. III. Hülfs— 
mittel. Die Auslegung der heiligen Schrift und von ihr befonders des Theils der 
mofaifchen Gefege ſetzt Kenntniſſe verfchiedener Wiffenszweige voraus. Es wird 
den Männern des Synedrions in Serufalem, fowie ten fpätern Geſetzeslehrern, Die 
Auffhluß über das Geſetz ertheilten und fürs Wolf Borträge über bibliihe Themata 
hielten, auch die Vertrautbeit mit verfchiedenen Wiffensfächern nachgerühmt.! So viel 
man aus den Sätzen ihrer Lehrvoriräge und Echriftforfchungen entnehmen Fann, 
befaßen fie Kenninifje aus der Aftronomie,? der Zoologie,? der Botanik, Mathematif,? 
Phyſik,“ Medizin,’ Philofophie,s der Länder» und Wölferfunde,? der Spracdyen der 
Nachbarvölker, fowie der griechifchen und lateinifchen'® u. a. m. Bon der Rede- umd 
Dichtkunſt kannten fie: die Allegorie (ſ. d. A.), vie Fabel (j. d. A.), das Gleichniß 
(f. d. 9), die Mythe, die Sage, das Räthfel und die. Hyperbel (ſ. d. A.), den Sinn- 
ſpruch (ſ. d. U), die Homilie und die größere Rede. '! Das waren auch im All 
gemeinen die Hülfsmittel, die ihnen die Arbeit der Exegefe erleichterten. Spezieller nennen 
wir: a. die Grammatik oder die grammatifalifche Behandlung des Schrifttertes 


nach ihren Haupitheilen. Bon diefen heben wir hervor: 1. Die Lautlehre. In verfelben 


wird auf die Geftalt- und Lautähnliczkeit der Buchftaben aufmerffan gemacht und vor Vers 


wechſlung gewarnt als z. B. des 7 mit 15 des T mit mn; des 2 mit 25 des ð mit 


y uf. w.' Bei dem Ausfprechen der Buchftaben foll man auf den Unterſchied 


wiſchen & ımd y; 7 umd D, auf das Dagefch in denfelben, die Deutlichfeit des 5 


u. {. w. auf die gleichen End» und Anfangsbuchftaben zweier auf einander folgenten 
Wörter achten.” Man fennt die Vermechfelung verwandter Buchftaben unter ein— 


ander, die zu einem Eprachorgane gehören. Es können verwechfelt werten: Das 2 


mit 8, das n mit Y," das d mit W,’5 u.f.w. 2. Die Formenlehre. Mit 





— — 


_ Siehe: Tanaim und Synhedrium. 2S. d. A. 2S. d. A. Siehe: Pflanzenkunde. 2S. d. A. 
S. d. A. 1S. d. A. ferner: Arzt, Leichenzergliederung, Krankheit, Geſundheitslehre, Aderlaſſen 
u. a. m. Ausführlidies darüber hat: Wunderbar, Bibliſch talmudiſche Medizin. *S. d. N. 
»S. d. A. MEiche: Spraden. i1S. d. A. 12Sabbath 103 „Wer da in 5.M. 6. 4. durch 


Berwebflung des 7 mit I flatt IN „eins“ MN „anderer“ und im 3. M. 22. 2. nicht om nb 
„se follen nicht entweihen,“ fondern: Yo nd „ne follen nicht loben,” und in 2. S. 2. 2. nicht 


7 um? N „wichts ift wie der Ewige —5* ſondern: I „nichts iſt an dem Ewigen heilig“ 
u. ſ. w. richtet Zerſtörungen an. 230ku 5.M. $. 836. Jerus. Berachoth ll. 4. Berachoth 13. 


„Man laffe diefe nicht zum VBorbeten zu, die das I mit M und das Y mit N verwechfeln; ferner 
foll das T in MIM fharf auegeſprochen werden; eine andere Negel ifl in Berachoth 16 £: 


— Dpamn ya m mb PS „Raum zu laſſen zwiſchen zwei Wörtern mit gleich lautenden End- und 


Anfangsbuhftaben ale z.B. TWI 20V u. ſe w. 'Berachoth 32, Menachoth 27. 15Jalkut zu 
2,M. 15. 25. DI für W). 
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Nachdruck wieſen ſie in ihren Erklärungen auf die Unterſchiede des Singulars und 
Plurals,! der Geſchlechtsform jedes Wortes? u. a. m. Sie kannten die privative Be: 
deutung der Verba im Biel,? den Unterfchied zwiſchen Kal und Niphal,’ Kal und 
Hophal,“ Kal und Hiphil,“ Niphal und Hiphil,' Nipbal und Piel? u. a. m. 3. Die 
Syntar. Hierher gehören ihre Bemerfungen über das m loci, daß «6 das > am 
Anfange des Wortes erfegt,? ferner die Angabe der vierfachen Bedeutung ver Con— 
junction > als: 1. wenn, wie ind. M. 17. 25 daß nicht, wie in 5. M. 18. 
21; 3. fondern, wie 1.M. 18. 15. und 4. weil und denn, wie in Hich 39. 
12.0 So fennt man aud viele Wörter, Die bald für männlich, bald für weiblich 
gelten als z. B. mw, Feld in 27. 215 777, Weg in 2.M. 18, 20. ald Fem. und in 
5. M. 28. 7. ald Maskulin u.a. m.!! Weber die Zeitformen fagen fte, daß durch dag ı 
converfivum das Präjens eines Verbs die Bedeutung des Imperfectums annimmt ale 3.2. 
in 1.M. 3. 12. bam.'? Ebenſo könne die Perfekt- und Bartizipalform als Futur 
gebraucht werden, ? u.a.m. b. Sprachen. Bon diefen nennen wir crft die des 


femitifhen Sprachſtammes. @. Die Bolfsfprahe in Baläftina. Diefelbe war 
im zweiten jüdiſchen Etaatsleben und nachher nicht mehr die hebräifche, fondern die 
aramäifche, verfegt mit einem Gemiſch von Wörtern tes Althebräifchen und ver 
Sprachen der angrenzenden Wölfer, mit denen mehr over weniger die Juden in 
Berührung famen, die ſich zu einem eigenen aramäifch-paläftinischen Dialekt heraus: 
gebildet hatten.“ Diefe Volksſprache hatte daher noch immer einen bedeutenden Schab 
Hebräismen, der zur Erklärung der Bibel von den Gefegeslehrern benugt wurde, So 
machte fie der Ausdruck bobon „zierlich kräuſeln,“ in dem Zurufe der Magd des 
Partriarchen R. Juda I. an einem Mann, ver fid) das Haar zierlich Eräufelte: „Wie 
lange wirft vu dein Haar Fräufeln, bpbon"? auf die Bedeutung des Ähnlichen Wortes; 
soon in Epr. Eal. 4. 8. aufmerffam, daß num in diefem Einne „zierlich halten,” 
„ſich mit ihr zieren“ erklärt wurde. '5 Ebenſo erflärten fie das Wort span 2. M. 12. 
4. nach dem fyrifchen Stamme Do „Schlachten, in dem Spruche: „Schlachte mir, 
» 015, diefes Lamm“ "6 die Benennung b1a> in 1.8. 9. 13 nach dem Spruche: 
„Es ift ein Land, wmd2>9, unfruchtbar, das Feine Früchte trägt; 7 das Wort: NENDN 
Jeſ. 13. 23. nad) der Bedeutung des Verbs nond im Volksdialekt, Fegen“ für „Bejen.“ 9 


Mehrere folche Worterläuterungen ſiehe Theil IV. dieſes Artifels. A. Die arabifche 
Sprade Mit den Arabern famen die Juden ſchon vor der Zerfiörung des Tempels 
durch Titus öfter in Berührung. Gin großer Theil der Juden hatte fich in Arabien 
angefiedelt, wo fie bekanntlich N. Akiba auf feinen Neifen auffuchte. Die arabifche 
Sprache fand daher auch bei ven Juden ſchon früh ihre Pflege. Ihr reicher Wort: 
ſchatz wurde von den Geſetzeslehrern zur Aufhellung ver Bedeutung manches hebr, 
Ausdruckes verwendet. Wir haben im talmudifchen Schriftthume eine ziemliche Menge 
von hebr. Wörtern der Bibel, die nad) der Analogie ähnlicher arabifcher Ausdrücke erklärt 
werden... Es würde hier zu weit führen, fie ſämmtlich aufzuzählen, aud) kann vafjelbe aus 
Mangel an arabifhen Typen nicht gut gefchehen. Wir heben von benfelben zur 





!Midr. r. 4. M. 1 und 2, befonders in ihren Disputationen mit dem Judenchriſten, Minin 
(ſ. d. A.) Mit vielem Gefchid wird Cholin 5 a. die Anficht, das man 1. 8. 17. 6. unter DINY 
Araber zu verftehen habe — zurückgewiefen, da eg D’INY in der Dualform heißen müßte, 2Daf. 
3Cholin 27 =. in Bezug anf NDM in 3.M. 14. 52. *Chagiga 2a. bei 2.M. 23. 18. NY 
und Sanhedrin 54 4 betreffend 2IWN in 3.M. 18. 22. 5Pesachim 26 4 auf 3. M. 11. 38. M. 
°Schebuoth 47 3 in Bezug auf 2.M. 20. 4. ANIN. ?Sebachim 46 bei MID! in 3. M. 5.9. 
®Ketuboth 69 2 auf Hiob 29. 25. DM. ®Jerus. Jebamoth 1. 6. Midr. r. 1.M. Abi. 68. 
R. Nehemia, "Gittin 90. 1!Sifra zu 3. M. 27. 21. Kidduschin 2. Cholin 137 a wird bemerft, 
daß Dom in 1.M. 18. 15. männlidy flieht, aber in talmudifhen Echriftthume die weiblide Form 
MPN hat. 12Midr. r. 1. M. Abſch. 19. 13Berachoth 52. NWDM N722. 14&iehe: Spyrifche 
Sprache. 15Rosch haschana 26 a. 1%Pesachim 61 a. Midr. r. 2. M. zu 12. 4. 17Sabbath 
ö4 a. 18Rosch haschana 26, | 
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entirumg einige hervor amd werben mehr davon im Theil IV. dieſes Artikels 
bringen. Es werden erlärt: 1. Chr. 4. 18. 120 nad) dem arabifchen 020, „Seber;” ' 
Hiob 38. 24. newb von dem arabifhen new „Haarz"? Hoheslicd 4. 1. yan von 
dem arabifhen 93 wegmacen, Raum laffen;? die rothe Farbe der zu verbrennenden 
rohen Kuh durch das arabifche ma7;' Klagelied 2, 13. Tyyd nach dem arabijchen 
my, Raub, Feindſchaft.“ Wie aus der arabifhen Sprade, fo holte man auch 
Analogien aus der Foptifchen, perfifchen und andern Sprachen, am liebften aus ben 
Sprachen der Sceftädte, on oma meb.° 7. Die griechiſche Eprade Eine 
reiche Ausbeute im diefer Beziehung bot ihnen die griechifche Sprache. Die bedeutendſten 
Geſttzeslehrer NR. Gamliel I., R. Simon Sohn Gamliels, R. Gamliel II., R. Elieſer, 
R. Sofa, R. Juda I., R. Jochanan, R. Abahu, N. Jonathan u. a. m. (fiche die 
betreffenden Artikel) waren derfelben fundig und verftanden fie in ihren Lehren aus 
umenden,. „Die feinen Fehler bat,’ das ift die griechifche Sprache.““ „Man fuchte 
nad und fand, daß die Thora (ver Bentateuch) volftändig nur durch die gricchiſche 
Sprache wiedergegeben werden könne.““ „In drei Sachen fteht Griechenland über 
Rom, den Gefegen, der Sprache und der Schrift,” 1° waren die Ausſprüche Der 
Lehrer des 1. und 2. Jahrh. über die Würdigung ter griechifchen Sprache. Der Patriard) 
N. Juda I. (im 2. Jahrh.) ging in derfelben foweit, daß er nur fie oder vie hebräifche 
Spradye in Baläftina gefprodien haben wellte. „In SBaläftina, wozu das Syriſche, ent 
weder die griechiſche oder die bebräifche Sprache.““ Co fertigte der Profelyt Aquila eine 
griechijche Ueberfegung des Pentateuchs an und die Gefegesichrer N. Elicfer und R. Jofua 
(im 1. Sahrh.) riefen darüber erfreut aus: „Du allerfchönfte (Spradye) unter ven Menjchen- 
föhnen!” ? Wie ibnen der griechifche Sprachausdruck manches Wort in der Bibel 
erflären half, darüber geben wir hier nur einige Beifpiele. In Pſalm 42. 5. wird 
zn gleich dem griechifchen Eywrog als „Waſſerbach“ erklärt und zwar: „Wie das 
Waſſer ſich nicht meſſen lafie, jo war auch Israel zahllos.“n!“ Hofea 13. 14. wird 
7aup von tem griechifchen zarafabo „hinabfteigen" hergeleitet und in Verbindung 
mit Ser erflärt: „fteige in die Scheol hinab." Zu 1.M. 49. 5. foll omnm 
gleich dem gricchifchen Adyaroa, Meffer, Schwert bedeuten. ° Der Stamm v» im 
Namen Petuel, Inw>, 2. M. 6. 25. ähnlich dem ‚griechifchen P@s, Ewrög Licht 

ehalten mit dem Zufag: „weil er durch gute Thaten voranleuchtete.”?° Solche Zurüd- 
rungen und Anlehnungen an das Grichhifche gebrauchte man gewöhnlich, um für 
geroiffe Traditionen Andeutungen in der Schrift aufzufinden. So erflärte Ben Afai die 
Bezeihnung rn in 3. M. 23. 40. gleich dem griechiſchen dOwo „Waffer,“ um 
fraditionell die Fruchtgattung des Feftftraußes!? herauszubringen.'° ce. Ueberfegungen 
der Schrift. 1. die griehifchen: die Septuaginta und die des Aquila, Afyles. 
(Siehe: Ueberfegungen, griechifche.) Von der erften wird über Entftehung, Anfertigung 
und Zweck berichtet, auch finden ihre Meberfegungen in der Altern Halacha und Agada 
Diele Analogien, aber fie wurde nur von dem griechifch fchreibenden Juden, beſonders 
von Philo in Alerandrien und Joſephus in Baläftina gelefen und zitirt, dagegen fchien fie 
bei ven Geſetzeslehrern in Paläftina unbeachtet geblieben zu fein, wenigften® beſitzen wir 
fein Zitat von ihnen, daß fie fie in ver Schrifterflärung benugt hätten. Defto mehr 
war ed die griechifche Ueberfegung des Aquila, Afyles, auf die man gern einging und 
deren treuen Wiedergabe des Textes man volle Beachtung ſchenkte. So wird zur 









v "Midr. r. 3. M. Abſch. 1. ?Jalkut dafelbft. Tanchuma zu Thasria. Midr. r. zum Hehld. 
4. 1. *Jalkut l. $. 759. 5Midr. r. zu Klgld. 2. 13. 6Siche weiter Theil IV, diefes Artikels, 
EM. 19.2. *Megilla 9 #. *Jerus. Megilla 1. 9. On mbar ann pw InsO 1979 
‚mm NON 98 99. Gin Ausfprud von R. Simon Sohn Gamliele im 1. Jahrh. 10Midr. r. 1.M. 
Abſch. 16, ''Baba kama 83 a. Sota 49 ,? '2Jerus. Megilla 1. 9. "3Midrasch zu Pfalm 42, 


5 DM = üywrös. #Tanchuma zu Abſchnitt B. 5Midr. r. 1. M, Abſch. 99, 1%Tan- 
chuma zum Abſchnitt Behalothcha. Siehe: Ethrog. Y9Succa 35 a. 
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Erklärung des Ausorudes ww In in 1. M. 17. 1. die Ueberfegung des Akyles AgLog 
EDAYXOVUS würdig der ſchönſten Fülle angeführt," ebenfo wird in Pf. 48. 15. bei Er⸗ 
flärung des Moy — marbn die Worte derfelben: Adavaaia, Unfterblichkeit gebradjt. 2 
Mehreres darüber fiche: Ueberſetzung des Aquila. 2. vie aramäiſchen Ueber— 
feßungen. Die Bruchftüde diefer alten aramäifchen Ueberſetzungen haben fich in ven 
Umarbeitungen der Targumim, wie fie ung heute unter den Namen Targum Onfelos und 
Jonathan ben Ufiel vorliegen, erhalten (fiehe: Zargum). Auf diefelben wird im Talmud 
oft hingewiefen. So werden zur. Erklärung von yppypy in 5. M. 25. 18 die Ueber: ' 
fegung des Targum: yrown „vürre“ ohne Lebensfrifche;? zu 2. ©. 5. 21. DNw das ı 
Targumwort: 797pını zitirt.? d. Sprüche und Bibelverfe. Die Benugung von Bibel: 
verjen zur Erklärung und Charafterifirung von Perfonen und Sachen war bei ven 
Volks- und Geſetzeslehrern fehr häufig. Faft für jeden Abfchnitt im Pentateuch wird 
ein Bibelvers aufgeftellt, der Ffurz den Inhalt deffelben andeutet. So wird 1. M. 
3.1. „Und die Schlange war liftiger als alle Thiere des Feldes“ durch den Vers 
in Koheleth 1.8. eingeleitet: „Denn bei viel Klugheit ift viel Verbruß, je mehr Kenntniß 
defto mehr Schmerz;“ ebenfo 1. M. 5. 32. „Und Noa war 500 Jahre alt“ durd) 
Pi. 1. 1. „Heil dem Manne, ver nicht ging im Rathe der Frevler, auf dem Wege 
der Sünder nicht ftand und wo Spötter fißen nicht faß;“° ferner 1. M. 12. 1. 
„Ziehe hinweg von deinem Lande, deinem Geburtsorte und von dem Haufe deines 
Baterd in das Land, weldyes ich dir zeigen werde” durch Bf. 45. 11. „So höre, v 
Tochter, und fiche, neige mir dein Ohr, vergiß deines Volfes und deines Vaterhaufes;“? 
1.M. „Und Jakob zog aus Berfeba und ging nad Haran“ durch Spr. Sal. „Daun 
gehft du ficher deinen Weg, fo du dich legſt, fürchteft du nicht, fehläfft du, fo ift dein 
Schlaf ſüß,“ womit Die Ruhe des Geredhten in Unglüdstagen in Bezug auf Zafob 
angedeutet wird.®° Wie geſchickt fie durch Bibelverfe biblifche Perfonen zu charakterifiren 
verftanden, bitten wir die Artifel: Abraham, Mofes, Aaron, David, Samuel, Korah 
u.a. m. in Abtheilung I. dieſes Werkes nadyzulefen. Die Sprüche, als die praftifche 
Lebensweisheit, die fie zur Erflärung oder ald Beweis der Wahrhaftigkeit des Inhalts 
einer. Bibelftelle zitiven, entnehmen fie aus den Apofryphen und aus den im Umgange 
ſich befindenden Volksſprüchen. Wir dürfen auch von diefen, um nicht weitlänfig zu 
werden, nur einige hier anführen. So wird zu Spr. Sal. 15. 16. „Alle Tage des 
Armen find böſe“ der Spruch Sirachs zitirt: Tief unter den Dächern ift fein Dad), ver 
Regen der Dächer fließt auf daſſelbe; auf der Höhe der Berge ift fein Weinberg, von ver 
Erde feines Weinberges Fällt den andern Weinbergen zu;? zu 1.M. 18.7. „zart und 
gut“ d. i. wie die Leute fagen: „zart und gut;“ſo zu Spr. Sal. 25. 20. der Spruch: 
„Der Geſang des Singenden zieht nicht in die Ohren der Tanzenden ein, was 
Jemand fagt, hört ver Narrenfohn nicht;”'? zu Spr. Sal. 26. 11. der Spruch: „Der 
Narr geht zu feiner Narrheit zurück;“ zu 1.8. 9. 13. a2 yon der Spruch: „Der 
jandige Boden, ver feine Früchte trägt”? e. Leben und Sitten der Völker, 
Auch Bilder aus dem Leben und den Sitten der Wölfer werben oft zur Aufhellung 
manches Geſetzes vorgeführt. - Wir verweifen darüber auf die Artikel: Dpfer, Speife- 
gefege, Aberglaube, Zauberei, Verehrung der Eltern, Götzendienſt, Lehre und Gefeb, Fefte 
u.a. m. in Abtheilung I. dieſes Werkes. L Mythen und Sagen. Auch Myıhen 
und Sagen, wie fie ſich im Wolfe über vie Schöpfung des Menſchen und die biblifchen - 
Perſonen, fowie über mande Naturerfcheinungen von Munde zu Munde fortpflangten, 
gehörten zu den Hilfsmitteln ihrer Exegefe. Sie fennen die Mythe von der Doppels 
geftalt, Androgenos, Mannweib, des Menfchen in Platos Gorgias und benutzen fie 





"Midr. r. 1.M. Abſch. 46. 2Midr. r.Koheleth p. 73. 4. Aehnlich in der Septuaginta dıs 
robg eiwvag. WVulgata in secula. ®Moed Katon 1a. *Rosch haschana 2 4. 22 %. Midr. 
rabba zu berfelben Stelle. ©Midr. rabba zu derjelben Stelle. "Das. 1. M. Abi. 39. 8Daſ. 
Abſch. 68. Baba bathra 14 6 b. Kethuboth 110 5. Sanhedrin 101. Diefer Sprudy findet fih 
nicht in unferm Sirachbuch. 10Midr. r. zu derfelben Stelle. 11Midr, r. zu Klgld. p. 37 3. 
'2Midr. r. 3. M. p. 138 4. 13Sabbath 54 a. j 
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zur Erflärung der Schöpfung Evas aus der Rippe Adams.“ Die große Menge von 

agen über iotifche Merfonen haben wir in den betreffenden Artikeln gebradyt. Andere 
Hülfsmittel waren: g. die Kabel, das Gleichniß und die Parabel; h. die 
fänder- und Völferfunde; ı. die Naturwiffenfhaften; k. die Bhilo: 
ſophie; 1. die Rechtslehre und endlih m. die Tradition, über welche wir 
ebenfalls der Ausführlichkeit wegen auf die betreffenden Artikel im viefem Bande 
verweifen. IV. Regeln, Gefege und Normen. Die Verviefältigung der Exegefe 
nach ihren verfchiedenen Theilen und Arten machte bald die Aufftellung beftimmter 
Gefepe nothwendig. Diefelben wurden von den Geſetzes- und Volkslehrern im 
verſchiedenen Zeiten allmählich angegeben, fo daß fie im ihrer fpäteren Zufammen- 
ſtellung eine ganze Gefchichte aufzuweiſen haben. Der erfte, ver von ihnen fpricht, 
der Lehrer Hillel, 100 Jahre vor der Zerftörung des Tempels, (ſiehe Hillel.) 
r stellt fieben Grundregeln der Eregefe auf.? Ihm folgte R. Jsmael (ſ. d. 9.) 
am Ende des 1. Jahrh. n. Der die fieben Regeln Hillels auf dreizehn 
erweiterte.? nplid war es R. oje der Galiläer im 2. Jahrh. m. (ſ. Joſe der 
Galiläer), der zwei und dreißig Negeln der Exegeſe aufzählte.? Es verſteht fich, daß 
Diefelben nur von ihnen gefammelt umd zufammengetragen wurden, aber einzeln ſchon 
von frühern Gefegeslcehrern gefannt und in Gebrauch waren. Wir haben ihre Auf: 
Fhlung und gefchichtlihe Entwidlung in dem fünften Theil dieſes Artifeld angegeben 
md bitten den Leſer diefelbe Dort nachzuleſen. Gehen wir fpezieller auf fie ein, fo 
erfiredden fie ſich auf die Feftitellung res Textes, die Bedeutung der Wörter und vie 
Erflärung des Schriftinhalts. A. Die in Bezug auf den Schrifttert. Die 
— des Textes der Bücher der heiligen Schrift war die Arbeit ſämmilicher 

efegeslehrer, Tanaim (ſ. d. A.) und Gefegeserflärer, Anoraim (f. d. A.), die im 
5. Jahrh. n. noch nicht abgefchloffen war.? Die minutiöfe Genauigfeit in derfelben 
bei ven Spätern zeigt, daß man der Willfür früherer Zeiten in ver Behandlung der: 
jelben einen Damm zu fegen hatte. Die Kämpfe der Barteien innerhalb des Juden— 
ihums während des zweiten jüpifchen Staates und nach Demfelben: der Samaritaner, 
Sadducäer, Pharifäer, Effäer, ſowie fpäter der Judenchriften, wo jede-ihre Lehren durch 
die Schrift dofumentirt nadyweifen wollte, ferner das Etreben der griechifch redenden 
Zuden, befonders der Alerandriner (fiehe: Philo und die Septuaginta), die biblifche 
Sprech⸗ und Denfweife in die der Griechen umzugeftalten — hatten mandye Text: 
Änderung zur Folge. Noch die Lehrer des 3. Jahrh. n., R. Clafar und R. Joſe 
werfen ven Eamaritanern Tertfälfchungen vor.° Ebenfo zählt das talmudiſche Echrift- 
ihum eine Menge von Tertänderimgen auf, weldye die Anfertiger der griechifchen 
Bibelüberfegung Septuaginta (|. d. A.) vornahmen.? Andererfeits mußte man beim Aufs 
ſuchen von Beweifen, Andeutungen und Anfnüpfungen für traditionelle Beſtimmungen 
(ehe: Halacha und Tradition), fowie für traditionelle agadifche Lehren, Bibel- 
erflärungen oder die Bibel betreffenden Sagen zu Tertumgeftaltungen, Zerreißen und 
Neubilden von Wörtern greifen, die, wenn fie auch nur als ein vorübergehendes exe— 
getifches, mehr mnemotechnifches und anfnüpfendes Hülfsmittel gelten follten, doch der 
Annahme und dem Glauben, im Belige eines feften, abgefchloffenen Textes zu fein, 
ſchaden und ald Spiel des beliebigen Schaltens mit Temfelben angefehen werden fonnten. 
Man hat daher folgende Gefege in Bezug darauf feftgeftellt. A. Aeußere Geftalt. 
Die Ausſprüche darüber find von den Lehrern des zweiten u. pritten Jahrh. n., den Männern 
nad) der barfochbaifchen Zeit. R. Jizchak lehrt: „Die von den Sopherim überfommene 
Lefeart einiger Wörter,® Entfernung einiger Buchftaben von den Wörtern,? Wörter, die 





Siehe: Adam in meinem „Geiſt der Agada.“ 2Siehe in diefem Artikel den Theil; Geſchichte der 
regeie, vergleihe den Artikel: „Hillel.“ Siehe: Jemael, R. und Theil V.: Geſchichte der 
Eregeſe in diefem Artikel. Daſ. Siehe: Maffora nnd Schhrifttert. *Sanh. 90 A. 
1&iehe: Septuaginta, *Nedarim 37. DYDID NNPD als von: DYNO, DOW, PN von denen 
+8. Erfteres bald erez, bald arez heißt. Mehreres ſiehe: Maffora,. PDaf. DDO WO) nadı 
der Erklärung des WO’ in Aruch voce WDY. Bon folder Entfermung giebt der Talmud Bei: 
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im Texte gelefen, aber nicht in demſeben gefchrieben werben,! und enplid Wörter die 

im Texte ftehen, aber nicht gelefen werven,? find Beftimmungen der Urtradition.“ ? 

Hierher rechnen wir ferner die in Zweifel gezogenen Wörter und Buchftaben im Texte, 
die deshalb mit Punkten verfehen find. Dieſe als zweifelhaft durch Punkte ober⸗ 
halb des Buchftabens bezeichneten follen ſchon von Efra (ſ. d. A.) fo hingeftellt worden 
jein.t Es find zehn Stellen im Pentateuch, die Wörter oder Buchſtaben mit diefen 
Bunften oben haben, männlich: 1.M. 16.5; 18.9; 19.33; 33.45 37. 12; 4.M. 3. 
39; 9. 10; 21. 30; 29. 15; 5.M. 29. 28.5 Bon ten fpätern Geſetzeslehrern, 
etwa vom 2: Jahrh. n. ab,® werben fie ald Andeutungen gewiffer Traditionen gehalten. ° 
Der erfte, der fie zu Andeutungen von Halachoths gebrauchte, war R. Joſe? und R. 
Simon Sohn Efiefer ftelt darüber den Grundfab auf: „Wo die Schrift mehr un⸗— 
punktirte Wörter und Buchftaben hat, wird auf die Schrift und nicht auf die Punkte” 
geachtet, aber wo fie mehr punktirte hat, werden nur biefe, aber nicht die Schrift 
gedeutet." Aehnlich verhält es fid) mit den ſchwebenden Buchftaben, mmbn mmran, 
ven Buchftaben, die über der Zeile gefchrieben find old 3. B. das 3 in mean in 
Richter 18. 30; das y in Drywn und ooywnn Hiob 38. 13; und 15. das y in pin 
Pi. 80. 14. u.a. m. Sie find zweifelhaften Urfprunges und werden in der Exegeſe 
als Anknüpfungspunfte für verfchiedene Sagen und Traditionen gebraucht, So fol’ 
in a. die Andeutung fein, daß Menaſſe ein Enfel Mofis war,? in b. daß, wenn der 
Menſch unten arm, wn, wird (d. h. in feiner Sittlichfeit finft), er ed aud oben (in 
feiner fittlihen Würde) fjei.’° Außer dieſen ftellten fie noc) folgende Normen auf: 
1. Es giebt fein Vorher und fein Nachher in der Thora (im Pentateudy) 
mOn2 nn D7pia yn,!’ d.h. die Reihenfolge der Abfchnitte kann nicht in der Ers’ 
klärung und Gejegesfolgerung in Betracht gezogen werden. Es war nicht mehr Klar, 
in welcher Abſicht diefe jet in der Schrift vorhandene Neihenfolge der Abſchnitte 

geftellt wurde. Manches folgt fpäter und gehört zu Früheren und wieder fteht Vieles 
früher, was erft fpäter feinen PBlab hat. Eo gehört in Bi. 34 ver Vers 18 nad) 

Vers 16.5 der ganze Abjchnitt in 1. M. 15. 9. vom Bündniß ‚vor dem Abjchnitt 

vom Kriege; '? der Abfchnitt vom Bau der Stiftshütte in 2. M. 25. 31. nad Kapitel 
31 daſelbſt; Koheleih 4. 2. zum Anfange veffelden Buches u. a m.!“ Ausgemacht ift, daß 

der Vers J. S. 3. 3. „Und die Leuchte Gottes war noch nicht erlofchen und Samuel 

lag im Tempel des Ewigen” jo lauten follte: „Und die Leuchte Gotted war noch 





fviele an: von dem Worte TAN iſt das 1 weggelaffen in 1. M. 18, 5. 24. 55. 4. M. 31. 2. 
Bi. 68. 26. und von TODD in Bf. 36 7. Mehreres fiehe: Mafjora. 

ıDdaf. OD nd) mp ale: MD 2.©. 8.3. DIN in daf. 16. 23. D’ND in Jeremia 31. 
38. nb daf. 50. 29. TN in Ruth 2. 11. un daf. 3. 5. und 417. Mehr fiehe: Mafjera. 
2 Daf. IP nd van ale: NI in 2.8, 5. 18. MN) Serem. 32. 1. TV daf. 51. 3. VON 
Ezechiel 48. 16. DN Ruth 3. 12. Mehreres fiehe: Maffora. 3Taf. DD 10 9b fiehe: 
Tradition. #Aboth de R. Nathan cap. 34. und Midrasch rablıa cap. 3. Ende mit dem Zt: 
ſatz: he ND DN NA ION 72. „Se dabte fib Eſra, wenn Elias (der als Vorbote des 
Meſſias für den Löfer alles Zweifelhaften gehalten wird) Fommt und mid frägt, warum haft, du 
jo gefhrieben, dann fage ih ihm: ich Habe bereits Punkte darüber gemacht; fagte er mir jedod, 
du haft richtig gefchrieben, fo löfche ich die Punfte darüber weg.“ Mischna Pesachim 9. 2. 
Baba mezia 87 a. Nasir 23a. Horajoth 10 4. Tractat Soferim cap. 6. $.3. Aboth de R. 
Nathan cap. 34 und Midr. r. 4. M. Abi. 3 am Ende vergl. nod) Bechoroth 4 a. Menachoth 
87 3. Sanhedrin 43 A. In der Maffora werden nod) punftirte Wörter and den andern bibliſchen 


Schriften angegeben: NS in 2. ©. 19. 20. Jeſaia 44. 9. das MD. Ezoch. 41. 20. barın 
dort B.21. Daf. 46. 22. MYSPID. Pf. 27. 13. nbb, s Daſelbſt. ?Mischna Pesachim 9. 2. 
sMidrasch rabba 1.M. Abſch. 78. IND wÄIN nn mmpam by man anam an Sinne oipn b>. 


»Baba bathra 109 %. Jerus. Berachoth 9. 1. Aboth de R. Nathan cap. 34. Vergl. hierzu 
1. Chr. 26. 24, wo wirflid, derfelbe ald Enfel Mofis genannt wird. 10Sanh. 103 3. Das Wort 


D’yWN in Hiob 38. 13 heißt ohne Y „Arme“ DWN, woran die Lehre angeknüpft wird: MI 
nbypbn wa Ay monbn wa noyaW. 11Sabbath 86. Joma 4 a. Seder Olam rabba Abſch. 6. 
Vergl. Berachoth 7, 2. Pesachim 6. 2, '3Midr. r. zu KRoheleih 1. 12. und zum Hohld, 3. 6. 
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nicht erlofchen im Tempel des Ewigen und Sammel lag." Dod galt diefer Grund— 
1b nicht in Berug auf die Neihenfolge der Stellen eines und defjelben Abſchnittes.! 
2: Die Shrifikellen find oft vermifcht, nicht auf ihrem Plage, amy 
In> vr med. „Eine Vermiſchung der Stellen fand da ftatt,“? d. h. es ift oft eine 
Stelle in einem Abfchnitte, tie zm einem andern gehört. Diefer Grundfag fam zur 
Anwendung, jobald die Etellenfolge nicht dem Inhalte entſprach. ine ſolche Stelle 
muß dahin bezogen werten, wohin fte gebört.? 3. Man umftelle, ändere die Wort- 
folge eines Verſes, wopen 0%0,' zu diefeom Mittel durfte man greifen, jobalo 
der Anhalt des Verfes micht gefunden werden konnte. Doc wird bei diefem Ver— 
fahren vor Wilführ gewarnt. Raba (im 4. Jahrh. m.) rief einem Lehrer, ver von 
dieſem Grundfage Gebrauch machte, „nicht Doch, dein fcharfes Meſſer zerſchneidet ven 
Vers!“ Der Mann mußte fih um. cinen andern Beweis umjehen? 4 Man 
nehme dem Worte einen Buchftaben weg und füge ihm einen andern 
an. permm porom pywr Diefes Verfahren wollen Einige nur auf die Ends und 
Anfangsbuchitaben eines Wortes, aber nicht auf die aus der Mitte des Worted aus- 

evehnt willen.” So wir in 4. M. 26. It. von tem Worte morın „Und feine 

be* der Anfangsbuchftabe 3 und von nd, zu feinem WVerwantten das 5 ab- 
— und aus beiden ein neues Wort 5 „ihm“ gebildet, welches das traditionelle 
Geſetz andeutet, daß der Manı feine Frau beerbt.5 Doc wird auch hierbei vor 
Mißbrauch gewarnt Abaji, ein Lehrer im 4. Jahrh. n. wollte dieſe Freiheit auch 
auf die Wortverfehung eines Verſes ausrehnen, da rief ihm mahnend Raba zu: 
„Dein ſcharfes Meffer zertrümmert den Vers!“ Am fiebften geftattete man Ddiefe 
Behandlung des Tertes, wenn von tem einen Worte der Buchftabe adgefchnitten 
wird, um ihn einem andern zuzufügen, aber nicht, um ein neues Wort zu bilden. 
So wird das » von dem Worte 50 „vom Blute” in 3. M. 4. 5. „Und ver 
Priejter nehme von dem Blute tes Stieres“ abgeſchnitten und dem zweiten Worte 
7 „der Stier” vafelbit angefügt, ſodaß es heißt: „Blut vom Stiere“ Senn D7, 
was die Beitimmung anteuten joll, daß von ver Erre aufgenommened Blut nicht 
— werden darf." 5. Lies nicht wie es geſchrieben ſteht, pn bs. 

ieſe fcheinbare Textänderung ift das Werk der jüngeren Agavda (f. d. A.)“Sie 
wurde angewendet, wo der tradirte Schriftinhalt vem wirklichen Schriftfinn nach vor— 
handener Lefeart zu wiverjprechen fihien. Man fagte alsdann: „Lied nicht jo, fondern 
jo." Dieſe Scheinfonjeftur des Textes beftand aus einer Umſtellung ver Vokale oder 
Umbiegung des Buchftabens in einen andern, der defjen Ausfprache ähnlich war. 
So foll in vem Schriftvers: „Alle deine Kinder find Gelehrte des Ewigen, viel 
‚Frieden deinen Eöhnen,”'? das hebräifche Wort: 739, banajich, deine Söhne, fo 
geleſen werten, ald wenn es lautete: bonajich Py2 „deine Erbauer,“ um daraus die 
Lehre zu entnehmen, daß die Gelehrten den Frieden in der Welt mehren.” Sonft 
wird dieſes Verfahren ald mmnemotechnijches Mittel für gefchichtliche Ereigniſſe gebraucht. 
So wird in I. M. 27. 27, für das Wort 7132 begadav „jeine Kleider” in bogdov pan 
„line Treuloſen“ gelefen, um daran die Gefchichte der Treulofigkeit des Schwefterfohnes 
von Joſe ben Joeſer, des Jakim (Alkimos) anzufnüpfen. + 6. In der Schriftaus: 
legung und Gejegesfolgerung ift die Leſeart des Wortes, aber nicht feine 
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! Tanchuma Abſchnitt MEN. Gin Ausſpruch von R. Juda ben Salom. ?Sanhedrin 2 5. 
Baba kama 7 a. 106 5. 2Nach Raſchi, dagegen nah Andern ſoll fie zu beiden Stellen gelefen 
werden. Vergl. Pachad Jizchak voce MWYND MTV. *Berachoth 34 a. °Baba bathra 111 2. 
"Baba bathra 111 7. Baba mezia 54. Sebachim 25. Pesachim 54. Bechorolh 44 ꝰ. Moed 
katon 2 ,?. Wergl. darüber Nafbi zu Baba mezia 54. voce nD57 N. Gegen diefe Annahme 
erklärt fid jedoch Tofephoth Sebachim 37. voce manmb und Sanhedrin 4 A dafelbit, wo Tofephoth 
darüber die getheilten Meinungen zwiſchen R. Jochanan und R. Jirmia aus dem Jeroschalmi 
zitirt. *Baba bathra 111 7. »Daſ. "Sebachim 25. "In Sifra und Sifri kommt noch nichts 
von „Al Thikri“ vor, dagegen fhon in der Miſhna. 2Jeſaia 54. 3. ®Berachoth 64 und 15 #5. 
#Mide. vr. 1.M. 27. 27. Mehreres vergleidhe Mir, vr. 4. M. Abſch. 23. 
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überlieferte (in der Maſſora feftgefeßte) Schreibweife zu beachten, ox ps snpob on 
mon." Der Unterfchied zwifchen beiden ift jo bedeutend, daß das Wort nach feiner 
Lefeart oft ein Paſſivum ift, während es nach feiner Buchftaben - Zufammenfegung als 
Activum gelten fann.? 7. Notarikon, ppon, das Wort in feine einzelnen Buch— 
ftaben zu zerlegen, um aus jeden derſelben ein neues MWort zu bilden, fo daß ein 
Wort, zerlegt in feine einzelnen Buchftaben, oft einen ganzen Satz enthält.? So 3.83. 
enthält in 2.M. 20. 2. das erfte Wort ver zehn Gebote: DIN „ich,“ zerlegt in 
feine Buchſtaben den Sag: mam man) wo) San, „Sch habe mein Wefen befchrieben 
und gegeben.“* Der hebräifche Name für Altar: Misbeach, MD giebt nad) feinen 
einzelnen Buchftaben die fchöne Bedeutung veffelben: ann „Vergebung,“ mar Verdienft, 
7212 Segen und orn Leben.” 8. Gematria, oo, Geometrie, Erklärung durch 
Berechnung des Zahlenwerths ver Buchftaben eines Wortes. So z.B. beträgt 1. M. 
14. 14. der Name yon die Zahl 318, gleich der in diefem Abfchnitte angegebenen 
Anzahl der Mitkämpfer Abrahams in Diefem Kriege, ald wern nur Gliefer allein fein 
Kampfgefährte gewefen.° Der Nane Gog Magog Mo 1, enthält an Zahlenwerth 
feiner Buchftaben die Zahl 70 — den 70 Völkern jenes Kampfes.” 9. Die Ber- 
wechslung, mon, Erflärung ver Schrift mittelft der Buchftabenvertaufchung und. 
zwar: a. nad) der Ausfprache; b. der Geftalt und c. der Stellung. So gehört 
ad a die Verwechslung des & mit 7; ad b die Verwechslung des I mit 3, des 7° 
mit 25 ad ec die Verwechslung des erften Buchftabens x mit dem legten nu. ſ. w. 
Lesteres Verfahren war unter dem Namen wann befannt. Meittelft diefer Kunft” 
erflärte man den Namen Schoſchach, ww in Jeremia 25. 26. 51. 41. durd Sub: 
ftitution der beiden mit zwei 2, alfo 22 und des 7 mit 5b, alfo 522, Babel.s gerner 
theilte man das Alphabet ver 22 Buchftaben in zwei gleiche Theile und erlaubte die 
Verwechslung der Burhftaben der einen Neihe mit denen der andern. Dieſes Ver 
fahren war unter dem Namen oasn, einem Kunftausprud, der die Weiſe ver Der: 
wechslung als: des x mit dem 5 der zweiten Reihe, dem 2 der erfien Reihe mit dem m der 
zweiten u. |. w. angiebt.? 10. Die Aufeinanderfolge, mod, oder die Erflärung ° 
der Schrift nad) der Aufeinanvderfolge ihrer Säge und Abfchnitte.'° Der Gebraud) 
diefer Regel ftand im Wiverfpruch mit dem oben unter 1. gebrachten Geſetz: „ES 
giebt Fein Vorher und fein Nachher in der Thora“ und fand daher heftige Bekämpfung 
von Seiten vieler Geſetzeslehrer.!“ Im Allgemeinen ließ man diefe Erflärungsmeile 
nur da zu, wo eine Abfichtlichfeit oder irgend eine Hinweiſung zu diefer Erklärung 
fi) noch in der Stelle vorfand.'" So 3. B. ftehen tie Gefege 2. M. 22. 17. 18. 
„Eine Zauberin folft du nicht leben laffenz" „Wer ein Thier beifchläft, ſoll 
getödtet werden." Aus dieſer Zufammenftellung  folgert Ben Aſai, ein Lehrer im 
1. Jahrh. n., daß nach 3. M. 20. auch die Todesſtrafe der Zauberin die Steinigung 
jei.? 11. Die Scheidung und Trennung der Abjchnitte, mpo»n, oder Die 
Erfärung der Trennung der Abfchnitte. Die Trennung geſchah durch Freilaffen eines 

leeren Zwifchenraumes, Einfchiebung eined andern Verſes (4.M. 30. 1.) oder durch 
Zufügung auch nur eines einzigen Wortes als 3. B. 4 M. 31. 16. (Vergleiche ’ 


Chagiga 6 Pf.) Im engften Zufammenhange fteht damit die Deutung der alten Zeichen 
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!Succa 6 5. Kidduschin 18 #. Kherithoth 17 4. Sebachim 38 4. Bechoroth 34 a. 


Das Wort DN wird hier im Sinue von J „Hebamme“ Geburtshelferin des in der Schriftſtelle 
liegenden Gedankens. Vergl. Pesachim 86. Sanhedrin 4a. 2®ergl. Pesachim 86 das Wort 


DIN’ in 2. M. 12. „Sn einem Haufe foll e8, das Pafjahlamm, gegeffen werden. 3Sabbat 56. 
108. Das Mort Notarifon bedeutet „abfürzende Schreibweife” und iſt von dem römifhen Notarii, 
die befanntlih nad gewiffen Abkürzungen, einer Art Stenographie zu fchreiben verftanden, ents 
nommen. *Daf. 5Siehe: Altar. 6Midr r. 1.M. dafelbb. ©. d. N. Siehe: Jalkut zur 
Stelle. Siehe: Alphabet in Abtheilung I. "Jalkut I. $. 631. Berachoth 10. 45 und 63a. 
Taanith 26, Sebachim 58. 1!jebamoth 4. R. Juda J. Jalkutl. 8.631. R. Mair NR. Juda 
tief aus: „Es verdient derjenige die Steinigung, der fich diefer Grflärungsweife bedient!“ 12Dar 
ſelbſt. 13 Dafelbft. 
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rer Schriftabfüge: 1. der offenen und größern: mmmp, wo Die ganze Linie Dee 
legten Wortes leer bleibt und der kleineren gefchlofienen, AMwdo, welde die Schließung 
de@ Abſchnittes nicht durch Leerlaffen einer ganzen Linie, jondern nur eined Theiles 
derfelben bezeichnen Mehreres fiche: „Schrifttext.” B. Innere Behandlung. 
Der Schrifttert in feinem innern Wefen und nad) feiner inhaltlichen Bedeutung bat 
in den Ueberfegungen, gottesvdienftlihen VBorlefungen und in den öffentlichen Volks— 
vorirägen oder in —* en Auslegungen nach verſchiedenen Richtungen hin verſchiedene 
Behandlung erfahren. Das Verftänpniß der hebräifchen Sprace, ihrer Ausdrucksweiſe 
und der ganzen Sinne und Denkart Der heiligen Schrift war dem großen Theile des 
jüdiihen Volkes ſchon im 1. Jahrh. des zweiten jüdischen Staatslebens fremd geworben. 
ierzu fam, daß durd ven Zufammenftoß des Griechenthums mit dem Judenthume in 
läftina und Alexandrien, der fremde Anſchauungen einfährte, Die wortgetreue Wieder: 
abe vieler Bibelftellen unmöglich wurde, wenn man fie nicht den Mippeutungen und 
erhöhnungen ausfegen wollte. Man nahm Anftand gegen vie das Schamgefühl ver- 
Isgenden Erzählungen und Ausvrüde in der heiligen Schrift, gegen manche Gott bei- 
elegten Eigenfchaften, gegen viele Erzählungen der Volksgeſchichte ald z. B. die von 
akobs Erlangung bed Segens von feinem Bater Iſaak, von dem Sclavenvienfte 
ZIsraels in Aegypten, der Anbetung des goldenen Kalbes u. a. m.; gegen einen micht 
unbedeutenden Theil des Geſetzes ald z. B. dus Gefeg Über die frühern Einwohner 
Baläftinad und ver Nachbarvölfer Amon, Moab u. a. m., dad Geſetz über das 
Vorgehen gegen den Gögendienft und die Heiden; ferner gegen die ‘Brophetenftüde über 
die Berirrungen und das Sittenverderbniß des jüdischen Volkes u. a. m. und ſcheute Die 
BVeröffentlihung derſelben. Das Weglafien ganzer Stellen, Tertänderungen, Milderung 
des Ausdrudes und deren Subftitwirung durch andere finnverwandte Wörter, Zufüße 
und nachdrucksvolle Hervorhebung der Stellen von ven Gottedeigenjchaften der Liebe 
und Barmherzigkeit, ver Geſetze der Humanität, ver Bildung des fittlihen Gefühle 
u. a. m. Waren daher vie natürlichen Folgen bei jeder öffentlichen Ueberfegung und 
ottesdienftlihen Vorlefung ver heiligen Schrift. Wer die judenfeindliche Literatur in 
88 während des legten Jahrh. des jüdiſchen Staatslebens kennt, wird die Noth— 
wendigkeit eines ſolchen Verfahrens einſehen.“ Man braucht nur die Bibelüberſetzungen, 
die Septuaginta, die Targumim u. a. m. mit dem hebräiſchen Schrifttert zu vergleichen, 
und man wird Beifpiele der. oben angegebenen Tertbehandlung genug finden. Die 
Gefebesichrer in Baläftina konnten ſich demfelben nicht ganz entziehen, jahen vielmehr 
deſſen Nothwenpigkeit ein, aber fie fuchten diefes Verfahren nad) beſtimmten Gejegen 
tegeln, die den Schrifttert vor jeder Willkür fügen und eine Einheit im dieſe 
hätigfeit bringen follten. Dieſe Gefege für die innere Behandlung des -Schrifttertes 
laſſen wir bier der Reihe nad) folgen. a. Ueber vie angeblid den Anſtand 
und dad Schamgefühl verlegenden Ausprüde, Gefege und Erzählungen. 
Darüber hat die Miſchna die. Beftimmung: „Wer die über. Blutſchande handelnden 
Geſetze nicht wörtlich, fonvern in mildernden Ausdrücken uno in uneigentlichem Sinne 
wiedergiebt, den Heiße man jchweigen."? Man merkt es Tiefen Worten an, welche 
herrſchende Auslegungsweife joldher Stellen man mit dieſem Geſetze bekämpfen wollte. 
Es waren vie Arbeiten des jüdischen Hellenismus, ver ängitlid) jedes anftößig 








Wergleiche den Artikel Polemif und Apelogetif, fowie die Artifel: Joſephus Flavius, Philo, 
der Nlerandriner, Nom, Alerandrien und jüdifher Alerandrinismus. 2MN D’PMWA MMY2 1207 
Mischna Megilla 3.9. Der Ausdruck IIO faßt Beides in fih: das Schriftwort in einem andern 
inne oder vurd einen milderen Ausdruck wiedergeben. Beifpiele dazu giebt die babyl. Gemara 
®.25. Wir nennen von denfelben die Erklärung des R. Joſe: „Wenn man die Worte: „Die 
Slöße deines Baters und die Blöße deiner Mutter follft du nicht aufdecken“ (3.M. 18. 7.) d. h. 
„du follit vie Schmad deines Vaters und die Schmach deiner Mutter nicht veröffentlichen.“ IN? 
ION ybnı erklärt; wie überhaupt das Berb: 13), benennen, bezeichnen, das Schriftwort als 
Bezeichnung einer andern Idee, alfo in einem andern Sinne zu nehmen, heißt. Vergleiche hierzu 
den Taraum Pſeudo Jonathan zu 3. M. 18. 7. wo MN N) durch MI „verachten“ vorfommt 
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fcheinende Bibelwort zu umfchreiben und zu umdeuten ſtrebte. Reſte derfelben haben 
wir noch in der griechifchen Ueberfegung der Septuaginta, wo das Wort nimp in 
3.M. 18. 7. durch doynpoodvny „Schanoe, Schmad)“ wiedergegeben ift; ebenfo in 
tem Targum Pfendo Jonathan, wo der Ausorud zbın sb in derjelten Stelle durch 
72 „verachten, erniedrigen“ überfegt wird." Man fürchtete, daß die in 3. M. 18. 6. ff. 
und 20. 10. aufgeftellten Geſetze über Blutſchande durch folche Umfchreitungen und 
Umdeutungen das gefegliche Anfehen verlieren könnten.“ Andererſeits ſah man ein, 
vaß die Sorgfalt des Hellenismus nicht ganz zurüczuweifen wäre. Es fam vaher 
folgendes Gefeg zur Geltung, das gleich einem Ausgleich nad) beiden Seiten hin’ 
ausficht. Die Ueberfegung und Wiedergabe ter obſzönen Wörter durch miltere Aus: 
drücfe oder Umfchreibungen ift erlaubt, wo es dem Gefege an feinem Anfehen feinen’ 
Abbruch thut. Die Tofephta Megilla 3. 9. Ende hat darüber: Alles, was in ver 
Schrift im Singular fteht, kann Durch den Plural umfchrichen werden, aber nicht 
umgekehrt. R. Juda fagt: „Wer ven Bibelvers ftreng wörtlich überfeßt, Tügt, aber 
wer hinzuthut, läftert.* Berner heißt es: „Alle Bibelftellen, weldye vie das Scham: 
gefühl oder Den Anftand verlegenden Ausdrücke haben, follen bei öffentlichen Vor— 
lefungen durch andere, fie mildernden Wörter, erfeßt werden. Eo 3.2. foll für S3ban’ 
„beiwohnen“ 5. M. 28. 30. 3320" „beiliegen;" für onaya 5. M. 28. 27. ano; ® 
für Daran „Mit 2. 8. 6. 25. orm27 „welfe Blätter, *u. ſ. w. gefeßt werben. 
Nur wo die Echändung der Bögen dadurch ftärfer hervortritt, Ichrt R. Sofua ben 
Korcha, bedarf es feiner Subftitwirung.® b. Ueber die Gott beigelegten Attrie 
bute. Hierher rechnen wir die Beftimmungen über das Nichtausfprechen ded Gottesnamens 
mm umd defien Eubftituirung durch DwrT „der Name” und "I7n „Herr,“ (fiehe: Ado- 
nai in Abtheitung 1.); ferner ihre Angaben, wo die Gottesnamen ornbn, In „Gott“ 
bald in eigentlihem Sinne, bald in umeigentlichem (fiehe: El, Elohim und Namen 
Gottes) aufzufaſſen find, und endlich ihre Aufzählung ver Bibelftellen, welche Attribute” 
und überhaupt Ausfagen über Gott haben, die für Umfchreitungen zu halten und in” 
uneigentlichem Sinne zu nehmen find. Es find 18 Stellen, welche die Maffora name 
haft macht, an denen die vwerbefiernde Hand ter Sopherim (f. d. A.) oma ppm zu” 
merken iſt.“ Aeltere Schriften fennen nur 16 Stellen, die als Umfchreibungen in ter” 
Schrift angefehen und nicht in eigentlichem Sinne genommen werden follen.? Wir” 
haben dieſe Stellen in dem Artifel: „Schrifttert” angegeben und wollen veren Auf” 
zählung hier nicht wiederholen. ec. Die Gotteseigenfchaften der Liebe, Gnade 
und Barmherzigkeit. Die Darftellung Gottes in den Eigenfchaften der Liebe 
und Gnade war eine Lieblingsfache der helleniftifchen Juden in Paläſtina und Alex— 
andrien, womit fie die Glanzhöhe des heiligen Schriftihums und ihres Gottesglaubens 
darzuthun ſich bemühten. Das talmudiſche Schriftthum hat uns eine nicht geringe” 
Anzahl der hierher gehörenden Sprüche, Gebete, Schriftveutungen aufbewahrt, ein” 
Beweis, daß fie auch bei Dem andern jüdifchen Volfstheile Eingang gefunden um von 
den erften Gefegeslehrern nicht verworfen wurden. Erſt nach der Zerfiörung des 
Tempel fand eine ftarfe Neaftion gegen derartige Beftrebungen ftatt. Der Grund 
dazu war wohl die Ueberhandnahme folcher Deutungen, wie wir fie bei Philo umd 
ven andern Alerandrinern fehen, oder was noch mehr ins Gewicht fiel, vie feſtere 





iGanz wie der Talmud Babli Megilla 25 im Namen des N. Hofe die verpönte Meberfeßung 

diefer Ausdrücke durch ybp „Schmach, Schande” bringt. 2Bergl. Aboth die Mahnung: „Ihre 
MWeifen feid vorfühtig mit euren Worten, vielleicht verfchuldet ihr das Exil und ihe fommt an 
Drte von böfen Waffern (Irrlehren), die Schüler nad euch trinfen mit Durft eure Worte und 
der Name Gottes wird entweiht. 3Megilla 25 a. Die Alten hielten D'NDY als Benennung des 
Hintern (fiehe Fürſt. Wörterbudy dafelbft), fo heißt orbıay3 Dlattern am After. Man feße dafür 
DVD, was ſyriſch Heißt: am Stuhldrang leiden. Vergl. Geiger, Urſchrift ©. 408. 4Dafelbft 
mit Bezug auf NIT in 5.M. 33. 25. 5Tosephta Megilla 3. 9. Siehe Muffora und Schrifte 
tert. ?Mechilta zu 2.M. 15. 7. Parascha Schira cap. 6; Jalkut I. $. 247. Sifri Behaaloteha 
zu 4. M. 10. 35. Tanchuma zu Schemoth. 
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Geſtaltung des Chriftenibums, das dieſe Arbeiten des jüdiſchen Hellenismus aus— 


ſchlieblich Für fich in Anſpruch nahm und darauf feinen Bau ausführt. Solche von 
dem jüpifchen Hellenismus herrührenden und im Scooße des Judenthums noch im 
4. Zaͤhrh. n. erwähnten Lehren beben folgende Gefege ald Beweife der Gottesliebe 
hervor: 3.M. 23. 27. „Nidyt das Neugeborne vor dem achten Tage zu ſchlachten;“ 
3.M. 25. 6. „Dem Vieh und vem Wild des Feldes im Erlaß- und Jobeljahr ven 
Ertrag des Wachsthums frei zu geben;* 3. M. 22. 28. „Nicht vom Vieh vas 
Junge mit feinen Ergeugern an einem Tage zu ſchlachten;“ 5. M. 22. 5. „Nicht 
die Mutter mit ihren Küchlein aus dem aufgefundenen Nefte mitzunehmen“ u, a. m. ! 
Bon feinen hierher gebörenden Gebetsformeln haben ſich erhalten: „Gott! Wie vu Did) ver 
Mutter mit den Küchlein erbarmft (5. M. 22. 5.), Mitleid haft gegen die Mutter 
und ihre Jungen, fie nicht am einem Tage ſchlachten zu laſſen (3. M. 22. 28.), jo 
erbarme dich unfer!“ 2 Die Bekämpfung der Ueberhandnahme viefer Gefegesauffaffung 
und ausſchließlichen Gottesvarftellung gefbab, wie ſchon erwähnt, von ven Geſetzes— 
lebrern am Ende des 1, im 2. und 3. Jahrb. n. Die Mijchna wiederholt an 
mehreren Stellen: „Wer da fpridyt: Gott, über ein Wogelneft erftredt ſich deine 
Barmherzigkeit,’ und nur wegen des Guten wird vein Name gedacht,“ ven heiße man 
ſchweigen.“ + Die Kürze dieſes Satzes beweift veffen Alter, über welchen gewiß lange 
vor Abfaſſung ver Miſchna in den Lehrhäufern verhandelt wurde. in Lehrer des 
3. Jahrh. n., R. Joſe b. Sebid giebt als Urfache an, weil dadurch Gottes Eıgen- 


schaften nur Liebe und Barmherzigkeit werden, die doc) befanntlich auch die ftrenge Gerech— 


tigfeit enthalten.” Ein anderer Xehrer, R. Joſe ben Abia jagt: „Wer zur Ueberjegung ver 
Gebote in 3. M. 22. 28. binzufügt: „Mein Volk! Eo wie wir im Himmel barım- 
berzig find, fei auch du auf Erden” thut Unrecht, denn man macht Dadurd) Die 
Geſehe Gottes nur zu Werfen ver Barmherzigkeit." © R. Ehanina (im 3. Jahrh.) fpricht 
darüber in voller Entrüftung: „Wer da behauptet, Gottes Barmherzigkeit fer ohne Ziel, 
deffen Tage mögen gekürzt werten, weil Gott aud) die Frevler befiraft!? Vor Rab— 
bab, einem Lehrer im 4. Jahrh. m. trug ein Gelehrter folgendes Gebet vor: „Herr! 
Du fchonteft des Bogelneftes, ® o fchone und erbarme dich unfer! Du hattet Muleid 


mit dem Vieh, ed nicht mit feinem Jungen an einem Tage fchlachten zu laſſen,“ o 


fbone und erbarme dich unſer!“ worauf ihm viefer entgegnete: „Wie fein verſtehſt du 


deinen Herrn zu überreden!,, '° d. Ueber die Erzäblungen aus ver jüdiſchen 


Volksgeſchichte. Aud darüber bat die Mifchna: !! „Die Erählung von dem 


Vergeben Rubens mit dem Kebsweibe feines -Baterd I. M. 35. 22. und ver zweite 
Bericht von ver Anfertigung des golvenen Kalves 2. M. 32. 21 —25 und 3. 35. 


dürfen öffentlich worgelefen, aber nicht überjegt werden; die Geſchichten Davids mit 
Batjeba 2. S. 11. 12. und die von Ammon mit Thamar 2. ©. 13. werden weder 
vorgelefen, nody überfegt- Dagegen ſoll vie Erzählung von Thamar I. M. 38. vor: 
gelejen und überjegt werden; ebenfo ver erſte Bericht von ver „Anfertigung des 


goldenen Kalbes“ 2. M. 32. 1—21. Man fieht es viefen Beitimmungen an, daß 


Sr 


bier nur ein Ausgleich zwifchen ven beiden Richtungen, den Helleniften, die dergleichen 
aus der Bibel gar nicht veröffentlich wiſſen wollten, und ten Strengnationalen, die fein 
Jora aus ver heiligen Schrift als Conceſſion an die öffentliche Meinung preisgaben und 
Alles ohne Unterſchied vorlefen nnd überfegen ließen. Die ausdrückliche Erlaubniß 
der Abſchnitte 1. M. 38. uno 2. M. 32. 1— 21. zur Öffenılihen Vorleſung und 
Ueberfegung jest voraus, dag auch fie von Vielen für vie öffentliche Vorlefung und 
Üeberfegung beauftandet wurden, '? Mehrere ſolche von Den Hellenften beanftandeten, 





WVergl. Jalkut 1. $. 658; Midr. r. 3. M. Abſch. 27; Das. 5. M. Abi. 6. Megilla 25. 
Berachoth 34. Jerus. Megilla Abſch. 4. am Ende. Jerus. Berachoth 5. 2Daf. 2Eie An: 
fpielung auf 5. M. 22. 5. das Geſetz, beim Finden eines Bogelneites nicht die Mutter mit den 


Kücdlein zu nehmen, *Berachoth 33. Megilla 25. ®Daf. ®Jerus. Megilla Abſch. 4. ?Jalkut 


8.535. Bergl. den Artikel: Gnade und Barmherzigkeit Gottes. oIn Bezug auf 5. M. 22.5, 
9 5u Bezug auf 3. M. 22. 28. 0Megilla 25 a. ''Daf. und Jerus. Megilla Abih. 4. 9 12Ver— 


gleiche über diefe Stellen die griechiſche Weberfegung der Septuaginta und die Targumim. 
13 
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aber von den Andern gutbefundenen Erzählungen, rechnet die Tofephta auf, Die ; 


von ver Mifchna theild übergangen, theils aud zu Gunften der Erften berück— 


fichtigt wurden. Es find: 1.M. 19. 31. vie Erzählung von Lot und feinen zwei 


Töchtern; 2. ©. 16. 22. die des Abjalom mit ven Keböweibern ſeines Valers; 


Richter 19. vie von dem Keböweibe zu Giben u. a. m. Solche Ausgleiche waren 


das Werk ver Gefeßeslehrer de8 1. und 2. Jahrh. n. So wird ausdrüdlidy von 
R. Eliefer (im 1. Jahrh. n.) die Beftimmung genannt, daß der Abjchnitt Ezechiel 
Kap. 16, von den Gräueln des jüdiſchen Volkes nicht öffentlich vorgeleſen und über- 


jegt werden joll, Er verwies fireng einen Gelehrten, der fie dennoch vworzulefen 
gewagt hatte." Ebenſo erzählt man von R. Chanina Sohn Gamliels II., er ließ in der 


Synagoge zu Akko nicht die Erzählung 1.M. 35. von dem Vergeben Rubens über: 


jegen und wurde deßhalb von feinen Collegen (den Weifen) gelobt.” R, Simon ben 


Elaſar (im 2. Jahrh. n.) giebt die UÜrfache des Verbot der Ueberſetzung von 2. M. 
32. 21-— 25. des zweiten Berichts des goldenen Kalbed an, weil vie Worte: „Und 
id) warf ed ind Feuer, da Fam dieſes Kalb heraus!“ zu Verirrungen Anlaß geben 
fünnen.? e. Ueber andere Schriftitellen, bei Denen man Mißreutungen 
oder Brofanirung befürchtete. Es werden von dieſen genannt: 1.M. 1. vie 
Schöpfungsgeſchichte; 4. M. 6. 22. ff. der Priefterfegen; 3. M. 26. 14; 5. M. 28, 


15. ff. die Sluchanprohungenz ferner alle Warnungen und Strafbeftimmungen und. 


endlich Ezecbiel I. vie Viſion der Merfaba (ſ. d. 4). Bon Diefen erlauben vie 
Miſchna und die Zofephta vorzulefen und zu überfegen: die Schöpfungsgeſchichte 


I. M. 1; die Fluchandrohungen 3. M. 26. und 5. M. 28. und endlich die Straf 


antrobungen im Pentateuch.“ Dagegen verboten fie die Ueberfegung des Prieſter— 
jegens.? Auch, die Vorlefung aus Ezechiel 1. von der Merfaba ſollte unterbleiben 
und wurde nur auf den ausdrüdlichen Proteſt des R. Juda (im 2. Sahrh. n.) 
geſtattet.“ Es bedarf feiner großen Forjehungen, um den Grund dieſer Beftimmungen 
zu errrathen. Die Echöpfungsgefchichte und die Schilderung des göttlichen Thron— 


wagens in Ezechiel 1. viele zwei Abjchnitte waren von jeher den verfchiedenartigften 
und fonderbarjten Dentungen im Schooße des Judenthums und außerhalb vefjelben 


ausgefeßt. Sie follten die Theojophieen ver Juden von der Weltihöpfung une Welt: 


regierung enthalten und lieferten ven Einen Winfe zu ven tiefſten Gehemniffen und 


den Anvdern die Mittel zu Angriffen auf dad Judenthum. Mean gebrauchte daher die 


größte Vorſicht in der Erklärung verfelben und überlieferte ihre Lehren nur den Eins ° 


geweihten (fich.: Geheimlehre). Es it nicht unwahrjcheinlich, daß in der erften Zeit 


die Öffentliche Vorleſung und Ueberjegung dieſer Abfchnitte beanftandet wurde, und Die 3 
Sefegesiehrer Diefelben hierzu erft ſpäter freigaben, ein Verfahren, welches die Mifchna ° 


Ezechiel 1., in Betreff der Merkaba (.d. A.), ausprüdlid erwähnt.” Das Zweite, die 


Fluchandrohungen in 3.M. 26. und 5. M. 28. und die Warnungen vor Girafen ” 


waren ebenfalls Gegenftände, die von den Nichtjuden gern ald Waffen gegen das 


Judenthum gebraucht wurden. Die Judenfeinde in Alerandrien bewiejen Daraus, daß 


die Juden durch Das Gefeß unter dem Fluche ftehen; eine Annahme, ver wir auch in ven 
Schriften des Chriſtenthums, zuerft in den Baulinifchen, begegnen. Mau wird daher bei 
den helleniftifchen Juden die Öffentliche Borlefung und Ueberfegung diefer Stellen gemieren 
haben. Wir brauchen nur die Nefte der alten Ueberfegungen dieſer Stellen in ver 
Septuaginta und in ven Targumim anzufehen und wir werden unfre Vermuthung 
begründet finden. Die Geſetzeslehrer, beſonders des 1. und 2. Jahrh. theilten nicht 
tiefe Aengftlichfeit in Bezug auf diefe Stellen; fie glaubten vielmehr, fie müßten, je 
mehr fie im Chriftenthume Durch Paulus mißdeutet und als Princip des Gefeges 
aufgejtellt wurden, defto mehr als eine Demonftration gegen folche Annahmen in ven 


Synagogen vorgelefen und überjegt werten. Das Verbot der Ueberſetzung Ded 








'"Megilla 25 3. ?Dafelbit 3Dafelbit *Tosephta zu Megilla Abi. 3. Babli Megilla 25. ä 


°Mischna daſelbſt. ®Daferbit. ?Megilla 2. Siehe oben. 








Prieſterſegens hat die Befürchtung einer Profanirung deſſelben zu feinem Grunde, 
Wie wir Died in dem Artikel: „Prieſterſegen“ ausführlich nachgewieſen haben. 
B. Sad: und Worterflärung, a. Die Saderflärung. Obenan  ftellen 
wir bier die zwei im talmuvifchen Schriftihume oft wiederholten und vielfach zur 
Geltung gekommenen Grundſätze ver Gefegeslehrer: „Die Thora Cheilige Schrift) 
redet nach der Sprache ver Menſchen;“! „Keine Bibelftelle geht über ihren einfachen 
Wortſinn binaus.*2 Der erfte Ausjprud war von R. Jomael (im 1, Jahrh. n.) 
gegen die Ueberhandnahme der Gejegesveutungen R. Alibas u. a. m., der aud von 
ven andern Gefegeslehrern ald Norm in ihrer Schriftforihung allmählich anerkannt 
wurde.’ Letztern führen noch Die Lehrer des 4, Jahrh. n.: Rab Kchana und Raba 
an.* ine dritte Grundregel ift die fchon oben genannte, von R. Juda (im 2, Jahrh. 
m.) aufgeftellie: „Wer einen Vers wörtlich (nach feiner Außern Geſtalt) überfegt, der lügt, 
aber wer hinzufuͤgt, der läftert. “3 Dieſelbe bezieht ſich zwar zunächit nur auf die Ueber- 
ſetzung der Schrift, aber fie gilt auch als exegetifhe Regel: Solche Grunpregeln 
erjchloffen den. Gefegeslehrern die heilige Schrift und lehrten fie auch die dunkelſten 
und zweideutigiten Stellen zu erklären. Wurden auch fie nicht immer und nicht von 
Allen gleich beachtet, © fo galten fie dody im Allgemeinen als vie Normen der Eregefe, 
auf die man zu jeder ‚Zeit zurücdfam und über welche man ſich nur in ven feltenften 
- Fällen Hinweggufegew wagte. Eine ‚Ausnahme hiervon war, wo es galt, der Tradi- 
tion Andeutungen in ter Schrift zu. verſchaffen.“ Doch auch darin waren fie fid ver 
Abweichung bewußt, und fie ſprachen es oft in den Sägen aus: „Die Sprache der 
Schrift ift anders und die Sprache der Weifen anders;“® „Die, Worte ver Thora 
lafjen ſich nicht von ven Wortender Tradition wierer gewinnen"? Man fah, vaß die 
Wege viefer Schriftforſchung nicht mit dem einfachen Schriftiinn zu vereinbaren find. !° 
Mit einem fihern Takt erkennen fte Daher, was in eigentlichem oder in uneigentlichem 
Wortſinne in ver Schrift zu nehmen fei. So find die Ausprüde in 5. M. 1. 28. „große 
und feite Städte bis in den Himmel;“ 1.8. 1. „und die Erde fpaltete fich von ihrem 
Geſchrei“ nichts als Uebertreibungen.“ Evenjo find im Gejege die Worte: „Wenn er 
Wieder aufiteht und auf der Straße auf feiner Krüde gehtz“ "2 „wenn die Sonne auf ihn 
geſchienen,“! „und fte breiten das Betttuch aus,“"* nicht wörtlich zu nehmen.’ Auf 
Bu Weiſe erflären fie ſich gegen die ſadducäiſche wörtliche Auffaffung der gefeglichen 
Beſtimmung;: „Auge für Auge, Zahn für Zahn, Hand für Hand.“!6 Ebenfo halten 
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| On 39 mobo main 27. Mischna Baba mezia Abſch. 2. 5. Pesachim Abſch. 9. 1. 
"Baba kama 65 a. 88a. Baba bathra 118%. Sanhedrin 56 ‚2. Kethuboth 39 4. Kerithoth 
9a. Gittin 41. Menachoth 17. vergl. dafelbft Tosephoth voce DON. ND,. 2Sabbath. 63, 
 Cholin 6. Erubin:23. Jebamoth 11 a. und 24 a. IDWD "TD.NSP NIFO TN Daher die 
öftere Frage: ’ND NDF7T MOWD Erubin 23. Kethuboth 111. ?Gegen R. Afiva’s Schrift— 
deutung in Kethuboth 39 3 voce |ND DNI In Gittin db, iſt derfelbe Streit zwiſchen R. Juda I. 
und den Rabbanim. Dagegen hat diefer exegetiſche Grundſatz allmählich Anerkeunuug gefunden: 
bei R. Gliefer, (Jehamoth 71 a.); R. Joſe (Abodasara 27 a. Sote 27 a. Sehbachim 108 a.); ja 
ſelbſt N. Aliba befennt ſich fpäter zu demſelben (Aboda sara 31 6). Von den Yehrern des 
2. Jahrh. befennen ſich zu diefem Grundfag: R. Simon (Kethuboth 67 a. Baba mezia 31 2.) 
R. Juda (Aboda sara 27 a.); R. Mair (Kerithoth 11.); NR. Jonathan (Sanhedrin 85.) u. a. m. 
Bon den Lehrern des 4. Jahrh. nennen wir befonders Abaji (f. d. A.), der zu Gunften dieſes 
Grundgeſetzes entſcheidet (Makoth 12 a.). Ueber den Ausgleib der darüber ſich erhebenden Miver: 
ſprüche unter dem Gefegeslehrern vergleiche die ausführliden Abhandlungen im Tosephoth Sote 
24 a. voce NM und Tosephoth Kethuboth 39 5. voce — |ND:DNI #Sabhath 63. und 
Jebamoth 11. und 24, Bon Leßtern jedoch mit der, Beſchränkung, vaß er, wo gegen ihn bie 
Folgerung durch den %) ſpricht, Feine Gültigkeit habe, >Kıdduschin 49 a. po3 DIANEN 
Fam AD tn mom IND Mm MOND —Siehe weiter> Geſchichte der Exegeſe. 
Feiche: Halaba, Tradition, RSiehe Pachadjizchak mb oman mob Tin an ul die Sr 
Härung der vielen Stellen dieſes Satzes 9Dafelbit voce : wabı n5 nbap a2 man 57 
WS oft in Rafbi; wo folder Schriftforſchung der einfahe Wortfinn entgegengehalten wird, UCholin 
mw, 22. M. Daſ. 15. M. Ein Ausjprud vom RIsmael (f. d. A). wSiche: Sadducäer 
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mehrere Lehrer die ganze Geſchichte Hiobs! und die Todtenbelebungen in Ezedriel 
für Dichtungen.” Ein bedeutendes Kapitel bildet diefe Erklärungsweiſe der Schrift 
bei den Stellen, welche Gott in menſchlichen Eigenfihaften, in Anthropomorphien und 

Anihropopathismen, auftreten laffen. Sämmiliche Stellen fol man, fo wird faft über: ' 
einftimmend gelehrt, nur bilolich, in uneigentlichem Sinne auffafien. Die Geſetze dar— 
über waren: „Groß ift die Kraft der Propheten, fie vergleichen das Gefchöpf mit 
feinem Schöpfer;“ „Die Thora fpricht nach ver Nedeweife des Menfchen." Mebreres 
ſiehe die Artifel: „Anthropomorphismus,“ „Anthropopathismus" in Abtheilung 1. 

und „Vermenſchlichung Gottes“ in dieſer Abtheilung. b. Die Worterflärung. 
Diefelbe gefhah nach Etymologien und Auffuhung von Analogien in vem Sprach— 
chat der Bibel, des talmudiſchen Schriftthums und der fremden Sprachen. Wir 
bringen von denſelben: 1. Die Erklärung durh Etymolvgien. Das Ver— 
fahren hierbei war bei den größern vierfilbigen Wörtern, daß man diefelben für eine ' 
Zufammenfegung aus mehreren Wörtern hielt, fte in ihre urfprünglichen Beſtandtheile 
zerlegte und die Bedeutung nad) denfelben angab. So erklärten fie das Wort mayın, ’ 
Gräuel 5. M. 7. 26. gleich na —nyın Verirrung durch fie, Verführung ;? Idy Iefaia 
49. 29. verödet, glei 07 —nb1 getrennt, fi) einfam von Jemand halten; * Ian, 
I. M. 41. 43. glei: 7) — 2m, junger Bater, junger Fürft;5 Son 3. M. 23. 14. ° 
gleih: non — 77, frifh und voll;6 wrpbn 5. M. 11. 14. Spätregen, gleich: wp — bu, 
Vollmacher ver Aehren;? Inwr Ezediel 1. 4. 27. gleih: oa —n, feuerfprühend; 
mon Hoheslieo 4. 4. glei: ma — In Berghöhe, (Zerufalem), ver Alle fich zuwenden; 
buy, Amalef, gleih: PP — dy, getrunfen das Blut Jsraels, bnwr ber mu pbew, 
Volksblut-Trinker; '° oy3rV, gleih: oy2—27, Streitanftifter im Volke u. a. m. ° 
2. Die Erflärung durd Analogien aus der Bibel. So beveutet in Klage- 
lied 1. 22. mb Say mit Beziehung auf Jeremia 6.9. — mp, vernichte fie; !! Hiob 
39. 7. nwwn — Jefaia 22. 2. und Hiob 30. 15. = mennn Lärm und Verwirrung 
oder Lärm und Aufregung; ? Jeſaia 56. LO. obn mit Hinweifung auf 1.M. 37.7; ° 
2.M. 4. 11. und Pf. 31. 19. an Sprache gebunden, gelähmt, ſprachlos, ftumm; " 
Spr. Sal. 27. m von 77 „Ichärfen,“ (die Futurform davon) wird fchärfen; " Sf. | 
65. 14. wab euphemiftifch: „Die Widder befleiven, belegen, vie Schafe;""5 Haggai 
2. 18. m = mm in Bi. 119. 28. einen Ausdrud ded Kummers; 6 2, ©. 24. 22, 
DPD mit Angabe des Ähnlichen Im in Jeſaia 48. 15. eine mit Nägeln verfehene 
Walze, alfo Nägelwalze.!“ Intereſſant ift die Scheidung der Begriffe bei den Eyno- 
nymen. So werten die acht hebräifchen Benennungen für den Armen: 1. sy; © 
2..mın; 3. pon; 4. un; 5. 595 6. 75 7. 705 8. Tor in ihrer unterfchied- © 
lichen Bedeutung angegeben. Man nahm erftere nad) dem gewöhnlichen Wortfinn: 
„arm;“ vie zweite nad) ihrer Stammbedeutung, man, „gelüften, wünfchen“ ald den 
Armen, der feine Armuth ſchwer empfindet; er gelüftet nad) Vielem; s die Dritte 
in der Bedeutung ihred Stammes: 720, gebeugt fein, '? die den bezeichnet, der wegen 7 
der Armuth Zurückſetzungen dulden mußz520 die vierte, „verarmt“ für den, der fein 
Vermögen verloren hatz?! die fünfte im Sinne von „finfen, gefunfen“ für den, ver 7 
feine Güter eingebüßtz; 2? die fechfte in der Bedeutung von „zerkwirfcht fein“ für den, 
der ſich innerlich zermalmt fühlt; 2? die fiebente gebrüdt für den, ver fih ald den 7 





'Baba bathra 15 a. R. Samuel Sohn Nahmani. ?Sanhedrin 92 4. R. Juda MONI 
mn ben Siehe Abt. I. Artikel: Jjob. 3Jalkut daſelbſt. *Daf. zur Stelle. 5Daf. zu 1.M. 
41. 43. *Menachoth 15. Sifra 3. M. Abſch. 13.” Taanith 6 a. ®Chagiga 13 >D wn—=vn mn 
und bIn—bbnn Nach einem Andern dafeldit „Schweigen und Sprechen“ d. h. wenn Gott fprict, 











ihweigen die Engel, Chaſchmal, aber fo Gott ſchweigt, fpredhen fie. ®Berachoth 30a. !0Midr. 


r. zu Kitheze. !!Midr. r. zur Stelle. 12Jalkut Jesaia 22.2. '3Daf. Pf. 32.19. 14Daf. Spr. — 
Sal. 24. 1Daſ. Pf. $. 790. 1®Berachoth 28 a. iNenachoth 22 a. 16 Midr. r. 3.M. Abſch. 


34. Bon MAN „wünfhen und begehren“ is Siehe Fürſt's Lexikon diefes Wort. 20h ma N 
20098 ©. 2=m1Da1n Jahn 57. 28 779mm. | 
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‚gebeugteften unter den Menfchen hält! Ebenfo unterſcheidet man zwifchen ven Gottes— 
namen: mr» und DInbn, von denen erfterer Gott als barmberzig und legterer ihn als ftrengen 
Richter bezeichnet.? Die zwei fononymen Berben var und nun „fehen” umnterfcheiden 
ſich dadurch, daß erfteres ein Schauen von oben nad) unten bedeutet (f. Abraham). 
In der Erflärung der wei finnverwandten Ausprüde: mon bi oipn 05 (3. M. 30. 15.) 
zeigen fie durch ein Beifpiel ihre unterfchiedliche Bedeutung, und zwar in Bezug auf 
erftern, wenn Jemand die Bitte feines Feindes ohne Weiteres zurückweiſt, auf legtern, 
wenn derſelbe die Bitte des Feindes erfüllt, aber ihm fein Vergehen vorbält mit dem 
Schluß, daß er nicht Gleiches mit Gleichem vergelte.? Bon den zwei Verben: ON 
und 727 „sprechen“ foll erfteres die weiche, fanfte Rede, aber letzteres die harle und ftrenge 
bedeuten. * Ueber andere Synonymen als 5. B. mm und a2, fterben; X und mp, 
erichaffen; nbson, mann, 739, Gebet; Tw und man, Zins u. a. m. fiche die Artifel: Top, 
Schöpfung, Gebet, Zins u. Wucher u. a. m. 3. Erklärung durd Analogien aus 
fremden Sprachen: der fyrifchen, arabifchen, Foptifchen, griechiſchen u. lateinijchen 
u. a. m., befonders der paläftinenfifch-jüdifchen WBolfsfprache, worüber wir auf oben 
unter „Hülfsmittel“ und auf den Artikel; „Lexikaliſches“ verweifen. C. Inhalts 
erläuterungen. Die Gefege darüber helfen uns nächſt den Inhaltserläuterungen ver 
Schrift auch die aus ihr herzuleitenden Lehren und Beftimmungen für vie Lebens— 
bethätigung des Israeliten auffinden. Sie erſtrecken ſich auf die Erklärung des 
Fehlenden, der Bervoppelungen und MWiererholungen, der fcheinbaren Wiverfprüche 
und anderer jchweren Stellen in der Echrift und geben die Schinßfolgerungen und 
Schhriftandentungen für Traditionen, Sagen, Philofopheme u.a. m. an. a. Das Fehlende. 
Beim Fehlen eines Worted wurde Daffelbe in Gedanken fupplirt und die ganze 
Stelle ald eine kurze Schreibweife des Verfaſſers aufgefaßt. „ES iſt der Weg der 
Kürze," mp 777, war die Norm darüber. So 3.8. fehlt in 2. ©. 13. 39. bei 
„Es ſcheute ſich David auszuziehen“ 7 sam das Wort „die Seele” was; 1. Chr. 
17. 5. „Und ih 309 von Zelt zu Zelt, von Wohnung” das Schlußwort „zu 
Wohnung,” pwrb5 b. Die Verdoppelung und Wiederholung. Bei Ber; 
boppelungen der Wörter in einem Verſe ftellten fie den fchon oben erwähnten Grund— 
fa auf: „Die Thora redet nady der Spradye ver Menſchen.“ Es wird auf ſolche 
Verdoppelungen weiter fein Gewicht gelegt So wird 3. DB. vie Verdoppelung von 
1 125 „Gelübde geloben" 4. M. 6. 1. als eine gewöhnliche Redeweiſe gehalten.® 
Doch galt viefe Regel nur, wo, wie in angegebenem Beifpiele die Infinitivform des 
Verb vor dem Nomen fteht, aber nicht, wo fie ihm folgt, oder mit einer andern 
Form defjelben Verbs verbunden wird. Im diefen Fällen wird die Verpoppelung ale 
eine nachdrucksvolle Rede betrachtet, welche Die Beobachtung des Gefeges in feiner gering: 
fügigften Weife einfchärft. So foll die Vervoppelung in 4. M. 6. 1. mn) mm „ale 
Enthaltſamen ſich zu enthalten“ jeder Umfchreibung des Naſirgelübdes mit andeuten; 
die Verdoppelung: oawn zw „zurüdführen, vu jolft es zurüdführen” 5. M. 22. 1. 
ausdrüden, daß man das aufgefundene, umherirrende Vieh feinem Befiger mehrere 
Mal zurüdzubringen verpflichtet fei.? Eine andere Regel machte ſich in Bezug auf 








IMehreres ſiehe: Armuth in Abth. 1. und in meinem „Geift ver Hagada.“ Siehe: Namen 
Gottes in Abdtheilung I. und die Artikel: Elohim, Adonai. 3Midr. r. und Jalkut zur Stelle, 
An mehreren Stellen in Midrasch beſonders Sabbath 63 a. 5Diefe Norm gehört zu den 32 
Regeln der Exegefe, die von R. Jofe, dem Galiläer (im 1. Jahrh.), aufgeftellt wurden, Siehe den 
Zheils Geſchichte der Exegeſe. Nach Salomo Jizchaki, genannt Raſchi, haben wir nod folgende 
Stellen zu notiren. @s fehlen 1. ©. 13.8. „Zur Zeit, wo Samuel” das Wort „dort“ DW; vaf. 14. 
18. „Denn c8 war bie Bundeslade“ das Wort „daſelbſt“ DW; daf. 27. 11. „Es fihonte deiner“ 
base Wort WDJI „meine Seele;“ 2. ©. 5, 8. „Wer den Yebuffiter ſchlägt“ das Wort Md 
„auerit;“ daſ. 6.4. „mit der Bundeslade* die Wörter: „Und fie famen“ DYNI DM zu Anfang. 
*Nedarim 3 a. Dod gilt dies nur, wenn der Infinitiv vorausgeht, aber nicht, wenn derfelbe dem 
Momen nachfolgt als J. B. dafelbft Im 1. Vergleiche daſelbſt. 7Sifri dafelbft MP’DN 
D’DOYD IND. 
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die Wiederholungen geltend. Die Wiederholung von Wörtern hielt man als eine 

Schreibweiſe des bibliſchen Stiles, wörtlich heißt es darüber: „Weil die Schrift das— | 
felbe am Anfange des Satzes erwähnt, erwähnt fie es auch zuletzt.“ Als Beifpiel gaben ° 
fie 5. M. 22. 26. an: „Dem Mädchen folk du nichts thun, an dem Mädchen ' 


haftet nicht die Eünvde des Todes,’ wo das Wort: „Mädchen,“ may, zwei Mal 
vorfommt.? Anders hielten fie die Wiederholung von ganzen Sätzen und Beftim- 
mungen. Ihre Negel darüber war: „Jeder Cab oder jedes Geſetz, das die Schrift 
fhon angegeben und nochmals wiederholt, ift nur wegen etwas Neuen wiederholt 
worden.“ Eo wird in 4. M. 5. 14. der Satz: „und er ift gegen feine Frau eifer- 


ſüchtig“ zwei Mal angegeben, weil auch der Sag: „und fie wurde nicht verunreinigt” 


wiederholt wird.“ Wie die Wiederholungen von Gefegen jeresmal eine Erklärung 
und genauere Beltimmung derfelben mit angeben, darüber hatten fie mehrere Regeln. 
Die erfte war: „Allgemeines und Specielles d. h. wo das Allgemeine vorausgeht 
und das Epecielle ihm folgt, fteht das Specielle zur Grflärung des Allgemeinen 
Dapaw ma ab bb52 pn zmsı bb3. So z. B. 3.M. 1.2. ‚Wenn Jemand von euch 
ein Opfer darbringt vom Vieh,“ allgemein; „vom Rind und vom Schafe,” fpeciell. 
Ebenfo in 1.M. 1.27. „Gott ſchuf den Menſchen in feinem Ebenbilde,“ allgemein; 
1.M. 2.7. „Es bildete der Ewige, Gott den Menfhen aus Staub von der Erde 
und blies in feine Nafe einen lebendigen Odem,“ fpeciell. In beiden Stellen wird 
das Specielle ald Erklärung des Allgemeinen aufgefaßt.? Die zweite: „Folgt auf 
das Epecielle das Allgemeine, fo wird das Eperielle durch das Allgemeine erweitert.® 
En in 2. M. 22. 9. „Wenn Jemand feinem Nächften in Verwahrung giebt einen 
Ejel, einen Ochſen oder ein Schaf,“ ſpeciell, und irgend ein Bieh,” allgemein. 
Erſteres wird durch Legtered auf jede Gattung des Viehes erweitert. Die dritte; 
„Allgemeines, Speeielles und Allgemeines*? d.h wenn auf das Allgemeine 
das Epecielle und wieder nach diefem das Allgemeine folgt, richte man fi) nad) dem 
Epeciellen.” So z. B. 5. M. 14. 26. „Und gieb das Geld hin für Alles, was dir 
gefällt,“ allgemein, „für Rind, Schaf, Wein und fcharfes Getränk,“ fpeciell, „und 
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für Alles, wonach deine Seele gelüftet,” wieder allgemein, es giebt alſo hier das 


Epecielle den Ausfchlag, daß auch alles Andre darunter zu verftehen fei, was dem 
Speciellen ähnlich ift.° Die vierte: „Das Allgemeine, das zu feiner Er— 
flärung des Speciellen und das Specielle, welches des Allgemeinen 
bedarf.” So z. B. 2. M. 13. 2. „Heilige mir alles Erftgeborne,“ allgemein, das 
ven Mutterleib öffnet,” fpeciel: 5. M. 15. 19. „Das Männliche follft du heiligen,” 


ſpeciell. Hier ift das Allgemeine: „Erftgeborne” durch das Epecielle: „das Männ- 


liche” uud: „das den Mutterleiv öffnet” näher bezeichnet, das alles Andre ausfchließt. 
Die fünfte: „Ein in dem Allgemeinen mitbegriffener Gegenftand, * 


der aus ihm getreten und fpeciell wiederholt wird, ift nur wegen feiner eigenen 


näheren Beftimmung aus dem Allgemeinen ausgetreten. Eo 3. B. Joſua 2. 1. 
„Gehet und fehet das Land,” allgemein, das alle Städte des Landes mit in fid) 


faßt, „und Sericho,” fpeciell, alfo aus dem Allgemeinen getreten, um zu belehren, daß 


Seriho an Berentfamfeit dem ganzen Lande gleich Fam. '! Die fechfte: „Ein in dem All- 
gemeinen mitbegriffener Gegenſtand, der fpeciell extra angegeben wird, ift wegen 
Erklärung eines Andern nocdymals erwähnt worden.” !2 So tritt 3.8. in d. M. 35. 51. 





"Baba kama 88 a. 72 20 79. Om) 2097 N In Bezug auf 5. M. 24. 16. Eltern 
jollen nicht fterben der Kinder wegen und die Kinder nicht um die Eltern. 2Sanhedrin 73. 
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„Und ihr dürfet fein GSühnegeld nehmen für die Perfon eines Mörders, der 
des Todes ſchuldig iſt“ das Specielle aus dem Allgemeinen: 5. M. 34. 19. 
„So wie er gethan, ſoll ibm geſchehen“ zu belehren, daß nur der Mord nicht durch 
- Erlös gefühnt werten fann, aber wol andere leibliche Befchädigungen als 4. B. das 
Ausſchlagen eines Zahnes u.a. m." Die fiebente: „Ein in Dem Allgemeinen mit 
begriffener und aus ibm herausgeireiener Gegenftand ift ſowohl wegen feiner eigenen 
Aufklärung, ald auch wegen der des Allgemeinen ausgetreten. ”? Co heißt e8 2, M. 35.3. 
„Ihr follt fein Feuer anzünden am Sabbat.“ Hier ift ein fpecielled Gefeß aus dem 
allgemeinen 2. M. 20.2. „Du follft feinerlei Arbeit verrichten” herausgetreten, zur 
Belchrung für das Allgemeine und Epecielle, daß auf jede einzelne Arbeitsverrichtung 
diefelbe Strafe folgt.” Die achte: „Em in dem Allgemeinen begriffener und wegen 
einer andern Beftimmung aus ihm getretener Gegenftand, der fonft ihm gleicht, iſt 
” aus ihm getreten, um zu erleichtern, aber nicht zu erfchweren.+ So heißt es 3, M. 
13. 18. „Und Fleiſch, fo im deſſen Haut eine Entzündung entſteht;“ ferner daf. 
V. 24. „und Fleiſch, im deſſen Haut eine von Feuer verbrannte Stelle iſt“ — ift 
unrein, beide Stellen find aus dem allgemeinen Gefe über Ausfchläge (ſ. Ausfas) 
ausgetreten, um anzudeuten, daß die bei den andern Ausfchlägen üblichen Beitimmungen 
nicht bei dieſen zwei anzumenden find.? Die neunte: ‚Ein in dem Allgemeinen 
begriffener Gegenftand, der aus ihm wegen einer andern Beftimmung ausgetreten, 
aber ihm nicht gleicht, ift zu erleichtern und zu erfchweren aus dem Allgemeinen heraus— 
getreten.“ So 3. B. 3. M. 13. 29. „Mann oder Weib, bei dem ein Ausfchlag 
entfteht am Kopf oder am Bart.” Auch bier ift Tas Spezielle „Kopf und Bart“ 
aus dem Allgemeinen, tem Gefeß über Hautausfchläge getreten, um einigen der andern 
Beftimmungen der Hantausichläge auf fie zu beziehen und von andern zu befreien. ? 
Die zehnte: „Ein im Allgemeinen  begriffener und aus ihm wegen einer neuen 
entgegengefegten Beurtheilung berausgetretener Gegenſtand fann nur durch vie Schrift 
jelbft wieder zum Allgemeinen zurüdgeführt werden.“ So heißt ed 3. M. 14. 13. 
„Man jchladyte das Schaf an der Stätte, wo man dag Sühnopfer und das Ganz- 
opfer jchlachtet, an heiliger Stätte, denn fo wie das Sühnopfer, gehört das Echulvopfer 
dem Priefter, bochheilig ift es.“ Hier ift bas Specielle: „denn wie das. Sühnopfer 
gehört das Sculpopfer“ aus dem Allgemeinen in 3. M. 1. 11. getreten, aber Werd 
14. daſelbſt weift dafjelbe wieder unter das Allgemeine.” ce. Die fcheinbaren 
Widerſprüche. Im ver Löſung von Wiverfprüchen in der Schrift unterfchieden fie 
die Stellen, die fich ganz zu widerfprechen fcheinen von denen, die es nur theilmeife 
ihun. Im erften Falle hatten fie den Grundfag: „Ueberall, wo du zwei Bibelftellen 
findeft, von denen Die eine ihre Worte und die der andern beftätigt, aber die andere 
die Worte der Erftern aufhebt, fo bleibt legtere unbeachtet.”"° Als Beifpiel dient 
3. M.6.8.: „Opfere es (das Mindyaopfer) vor dem Ewigen (d i. vor dem Aller: 
heiligften), zur Worderfeite des Altars;“ nun lag das Allerheiligite zur Abenpfeite 
und die Vorderſeite des Altard mit dem Aufgange war zur Südſeite. Bei diefem 
Widerſpruche hat man ven erften Ausfpruch: „vor dem Ewigen“ zu berüdfichtigen. 
Das Minchaopfer wird zur Abenpjeite, vor dem Allerheiligften, Dargebradıt und zwar 
jo, vaß es von Da zu einem heile, der Vorderſeite des Altard gelangt, der nad) 
einer Meinung in dem nordöftlihen Winfel ver Vorhalle Hand, fo daß die Vorder: 
feite deffelben an der Mitte des Allerheiligften envete. Ueber das Zweite war vie 
Norm: „Bei zwei Verſen, vie ſich widerfprechen, fann nur durch einen dritten Vers 
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200. Eregefe. 
der Widerſpruch ausgeglichen werben.”! So z.B. heißt e8 2. M. 19. 20. „Und der 


Ewige ftieg auf den Berg Sinai herab;” aber 2. M. 20. 19. Iefen wir: „Ihr habt | 


gefehen, vaß ich vom Himmel mit euch geredet habe,” was rfterem widerſpricht. 
Nun finden wir einen dritten Vers in 5. M. 4. 36. „Und vom Himmel hat er dich 
feine Stimme hören laſſen.“ Diefer ift e8, der ven Widerſpruch löſt, was durch 
Isfalm 18. 10.: „Und er neigte Den Himmel und fam herab, und Wetterwolfe unter 
feinen Füßen beftätigt wird. "? Die Agava ftellt zur Löſung folder Stellen auf: „Da ift 
es vor dem Befchluß des Strafverhängniffes, aber dort nad demfelben. “ 
Da. wenn Israel ven Willen Gottes vollzieht, aber dort fo dies nicht geſchieht.““ Mit 
biefen Normen werten die MWirerfprühe ausgeglichen zwifchen den Etellen von 
4. M. 6. 26. „Der Ewige wente dir fein Antlig zu“ und 5. M. 10. 18. „Der 
(Gott) Fein Anſehen ver Perſon achtet;“ ferner Pſ. 145. 18. „Der Ewige ift Allen 
nabe, vie ibn in Wahrheit anrufen” und Pf. 10. 1. „&wiger, warum ftebft du fernz“ 
Klgld. 3. 38. „Aus dem Munde des Höchften fommt weder das Böfe, noch das 
Gute“ und Daniel 9. 14. „Und ver Ewige lauerte auf das Unglück;“ Seremia 4. 
14. „Waſche von dem Böſen vein Herz, Jerufalem, damit dir geholfen werde” und 
Jeremia 2. 22. „Weun du dich wafceft mit Nathar, viel Borit bäufeft, dein Eünten- 
fleck bleibt;“ Jeſaia 95. 7. „Sudyet ven Ewigen, da er fich finden läßt“ und Ezechiel 
20. 2. „So wahr der Ewige lebt, ob ich mid) zu euch finde” u.a. m.* D. Stellen: 
erflärung durch Analogien aus der Schrift. Das Auffuchen von Analogien zur 
Erklärung von Etellen ift vie intereffantefte Eeite ver talmudifchen Exegefe, worurd) fie 


heute noch nicht ohne Bereutung für die Schriftauslegung wird. Ihre Geſetze darüber, die 


diefes Verfahren erleichtern follten, waren: 1. „Man erkläre das Dunfle durch das Deut: 
lihe;“5 2. „Eine Sache, die an ihrer Etelle nicht erflärt if, wird e8 an einer anvernz“ © 
3. „Ein Gegenftand, der an einer Etelle ohne Inhalt und Zufammenhang daſteht, gehört 
zur Grflärung eines anvern;“? 4. „Cine Sache, auf Die eine anvere hinweift;”® 


d. Eine Sache, weldye zur Erklärung einer andern da iſtz““ 6. „Das, was für 


dieſen Gegenftand gejagt ift, gilt audy für ven andern;“!0 7. „Das, was bei einem 
Theil erwähnt ift, gilt oft für das Ganze;“!“ 8 „Ein Gegenftand fann durd einen 
andern ihm ähnlichen over durch das am Schluſſe auf ihn fi Beziehende erklärt 
werden,“ ’? u.a. m. &8 find dies groößtentheild die Regeln, die von vem Geſetzeslehrer 
R. Joſe, dem Galiläer im Anfange de8 2. Jahrh. n. für die Agada d. h. für ven 
nichtgefegliihen Theil des Pentateuchs (ſ. Agada) aufgeftellt find, doch werben viele 
derjelben auc zur Erflärung ver Halacha, des Geſetzestheils der Echrift angewendet. 
Diefe Regeln werden durch folgende Berfpiele verveutlicht. ad 1. In 1.M.2. 3. 
heißt es: „Und es pflanzte der Ewige, Gott, einen Garten in Even.“ Eine weitere 
Echilverung deſſelben ift auf einer antern Gtelle: „In Even, dem Garten Gotte, 
warft du, lauter edles Geftein war dein Baldachin;“ ad 3. In 5. M. 33. 7. leſen 
wir; „Und dies dem Juda,“ was übrig zu fein ſcheint, da e8 weiter heißt: „und er 
ſprach: erböre, Ewiger, die Stimme Judas,“ es wird daher auf Simon bezogen. 
ad 4. In Epr. Sal. 21. 24. fteht: „Eine Gabe im Geheim fühnt ven Zorn, und 
Beftehung im Stillen den heftigften Grimm,” hier wird das Eine durch das Andere 
erklärt. ad 5. „Ein weifer Cohn — die Mahnung feines Vaters, aber der Epötter 
hört nicht auf Verweis.” Spr. Sal. 13.1. Hier in dem Nachjage ift das Wort 
„bört“ auf den Vorverfag zu beziehen: „Der weife Sohn hört die Mahnung feines 


Vaters.“ ad 6. Bi. 97. 11. beißt 88: „Licht wird dem Gerechten ausgeftrahlt, 
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Freude denen, die redlichen Herzens ſind,“ dieſe Gaben haben wir nicht in ihrer 
 Eintheilung ftrift, fondern nur beifpielöweife zu nehmen, und beide haben wir auf jede 
ver genannten Perfonen zu beziehen." ad 7. Es heißt 2. M. 22. 30. „Und Fleiſch 
des auf dem Felde Zerrifienen effet nicht.” Weiter: „Und Zerriffened darf er micht 
eſſen,“ d. b. nicht grade Zerrifienes vom Felde, was auch auf Erfteres zu beziehen ift. 
ad 8. Im Dekalog 2. M. 20. 13. ift das Verbot: „Du folft nicht morden““ „Du 
ſollſt nicht chebrechen,” „Du follft nicht fehlen? — ohne weitere Angabe, da aber 
Letzteres in Verbindung mit Erſterm genannt if, fo find vie Beftimmungen des 
- Gerichts für das Eine wie für das Amer. E Sclußfolgerungen. Die 
Aufſtellung von gewiffen Echlußformeln, wie wir fie hier aufzuzählen haben, waren 
mehr zum Auffuchen von Schriftbeweifen für alte Traditionen (fiehe Hillel und weiter 
im gefcbichtlichen Theil) und zur Herleitung von Beftimmungen aus dem moſaiſchen 
Geſetz Für neue Lebensverhältniffe, als zur eigentlichen Erflärung ter Schrift. Iſt 
dieſes ſchon theilmeife auch bei den oben angegebenen Jnterpretationsregeln der Fall, 
fo gilt dieſes von den Eclußfolgerungsgefegen ganz beſonders. Alte Bräuche und 
- Beftimmungen, die das Herfommen alter Zeit herüberbrachte, wurden bei jpäterm Er: 
wachen des gefeglichen Bewußtſeins oft in Frage geftellt (f. Sadducäer) und Fonnten 
nur durch Nachweiſe ihrer Begründung in der Schrift fi erhalten. Dringenver nod) 
war diefe Art von Schriftforſchung zur Entſcheidung über neue in der Schrift nicht 
vorhergeſehene Lebensfälle. Diefe Schlußfolgerungsnormen zur Herleitung von Gefegen 
aus ter Echrift waren: a. Der Schluß von minus ad majus, om bp, von 

dem Minvderwichtigen auf das Wichtiger. Dieſes Schlußfolgerungsgefeg fommt ſchon 

in der Schrift vor,? und war die liebfte Waffe gegen vie ſadducãiſche wörtliche 

Geſetzesauslegung. So wird gegen die wörtliche Auffaſſung der Sadducäer von dem 

Gefege: „Auge für Auge, Zahn für Zahn“ auf das Geſetz in 2. M. 22. hingewieſen: 

„Der Befiger-des ftößigen Ochſen ift des Todes fchuldig; «8 wird ihm cin Löſegeld 
aufgelegt” und gefolgert: „Wenn dort die Todesftrafe, wo vie Echrift ausprüdlid, 

diejelbe nennt, in Geldſtrafe umgewandelt werden fann, um fo mehr hier bei Beſchädigung, 

wo von Topesftrafe gar nicht die Rede iſt.“ b. Der Schluß auf Gleichheit, 
mer mon, die Ausgleibung durch Wort: und Begriffsanalogien, Mit ver Anwendung 
deſſelben trat Der Gefegesiehrer Hillel I. gegen die Söhne Bathyras (ſ. d. A.) auf, die nicht 
zu wiffen vorgaben, ob man am Rüſttage des Paffahfeftes, ver auf einen Sabbat fiel, 
das Paſſahlamm varbringen dürfe. Hillel bejahte dieſe Frage auf Grund dieſes 
Schluſſes der Gleichheit. In 4. M. 28. 2. heißt es vom täglichen Opfer: „es dar: 
ubringen in feiner Zeit,“ eine Beftimmung, vie ſich auch beim Baffahlamm findet: 
„Die Kinder Israel follen das Baffahopfer machen in feiner Zeit (4.M. 9. 2.). 
Aus der Gleichheit diefer Beftimmungen fchließt er, wie das tägliche Opfer am Sabbat 
dargebracht werben darf (nad 4. M. 28. 9.), ebenfo das Paſſahlamm.““ c. Der 

Schluß der Bergleihung, wprn. Derfelbe gründet die Berwandtfchaft zweier 
Gegenſtände aus ihrer gleichen nebeneinander Nennung in einem Geſetze, fo daß beide 

gemeinfame Beltimmungen haben. Als Beifpiel nennen wir 5. M. 15. 13. „Wenn 

ſich dir dein Bruder verfauft: der Hebräer oder die Hebräerin, fo follen fie wir ſechs 

Jahr dienen u. ſ. w.“ Aus dieſer Nebeneinanderftellung beider wird gejchloffen, daß 

fie beide gleichen Beftimmungen unterliegen, was für den Einen gilt, ift auch für den 

Andern.” d. Der Schluß aus der Analogie zweier Gegebenen in einem 
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Verfe, oder in zwei Verfen, Ddaın> wo ın MN 2inan IN 732. Als Beifpiel wird 
angegeben 3. M. 15. 4., wo zwei Gegenftände „Lager und Sitz,“ wenn fie durch 
einen mit Samenfluß Bebafteten verunreinigt werden, auch Menfchen und Kleider 
durch Berührung. verunreinigen. Hier find die genannten zwei Gegenftände an ſich 


verfchieden, befigen jedoch Tas Gemeinfame, daß fie zum Ausruben für den Menfchen ° 


dienen. Es wird darnach gefchloffen, daß auch bei andern Gegenftänden, die zum 
Ausruhen des Menfchen vorhanden find, Diefelben Gefege ftattfinden.' Dieſe drei 


Schlußarten, fowie die oben bereit8 genannten andern, ‘die das Gebiet der Haladıa 


fo fruchtbar anbauten, erlitten im Laufe ver Zeit mehrere Mopvififationen und Be 
grenzungen, die wir in dem Artifel: „Halacha“ nachzulefen bitten. Außer diefen 
haben wir noch die Kolgerungsgefeke, die mehr der Agada (|. d. A.) als der Haladya 
angehören. Es find Feine eigentliche Schlußfolgerungsgefee, wie die obigen, ſondern 
nur Folgerungen durch die Deutung gewiffer PBartifeln, die bald etwas miteinfchließen, 
bald etwas ausjchließen ſollen. Diefelben find: 1. Die Folgerung des Mitein- 
fhluffes, 2%, der Vermehrung. Hierher rechnete man. die SBartifeln ms, in der 
Bereutung von „mitz" da und An, auch 52, Alles. So foll der Partikel ns in den 


Stellen: „Den, ns, Ewigen deinen Gott ſollſt du ehrfürchten,” 2 auch ven Gelehrten 


miteinfchließen, Den man ebenfall8 zu ehrfürchten habe." ? „Im Anfange ſchuf Gott 
den, MN; Himmel und die, ns, Erde,““ daß mit dem Himmel die obern Echöpfungen 
und mit der Erde Die untern Schöpfungen im Keime mit erfchaffen wurden.5. &benfo 


deutet die Partikel auch DI in 2. M. 12. 32. „auch eure Schafe und auch eure” 
Rinder nehmet und gehet“ daß fie auch Gefchenfe erhalten hatten; vie SBartifel an 
in. 2. 8. 2. 14. „au er flug auf das Waſſer,“ daß dem Elifa mehr Wunder” 


gefchahen, als dem Eliahu. 2. Die Folgerung des Ausſchluſſes, wyo, der Bermin- 
derung: Die PBartifeln: „jedoch,“ 78, „nur,“ pn und „von,“ 9, deuten eine Ver— 


minderung an, die etwas ausfchließen. So z. B. deutet die Partifel „jedoch“ bei der 


Anfündigung des Verfühnungstages 3. M. daß ver Verfühnungstag die Sünder, Die 


nicht in Neue Gott wieder anffuchen, von der Verfühnung ausfchließt. Weiter gehören 
hierher die Folgerung aus zwei Vermehrungspartifeln in einer, Stelle, fowie die aus 
zwei VBerminderungspartifeln von denen  erftere eine toppelte Vermehrung (Miteinz 
fehließung) und legtere eine doppelte Ausſchließung ergiebt, worüber. wir auf die Artifel: 
„Halacha“ und „Tradition“ verweiſen. V. Gefhichte Die Anfänge ver Schrift-" 
auslegung haben wir nicht, wie Einige annehmen, in der MWiederbegründung des” 
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weiten jüdischen Staates unter fra, ſondern ſchon Sahrhunderte früher zu juchen. 
Im 1., 2. und 4. Buch Moſis wird bei der Angabe der Namen von SBerfonen?” 
und Ortfchaften® ihre Erflärung mit angegeben. benfo fügt das 5. B. Moſis bei” 
der MWiedererzählung von Ereigniffen, Wieverholungen der Gefege ganze Erläuterungen 
hinzu.“ Das 2, 3. und 4. B. Mofis bringen verfchievene Fälle, wo Mofes um 


Gefegesauslegungen befragt wurde,!“ und Aaron fich eine Gefegesfolgerung erlaubte, 


die von Mofes beifällig aufgenommen wurde. !! Die Lehren und Beitimmungen des 
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28. 19. N MI uam 95.M 1. 5. heißt es ausdrücklich: „Mofes fing an zu erflären biefe 
ganze Thora.“ Als Beifpiele nennen wir vom Defalog 5. M. 5. 12. 13, die Erflärung des Sabbats; 
ferner. daf. 22. 12. das Gebot der Scaufäden; daf. 14. der reinen Thiere, wozu 3.M. 11. zu 
vergleichen ifl. Werner werden die Ausdrücke in den Gefegen der Blutfhande in 3. M. 18.6. ff. 
20. 10. ff. im 5. B. M, durdy mildere wiedergegeben. So 5. M. 23. 4. und 27. 20. ftatt m) 
„entblößen;“ 22%, „beiligen;“ PAIN MY nby er entblößte die Scham feines Vaters: TAN AD nb) 
„er deckte den Rodzipfel feines Vaters auf“ u.a. m. 102, M. 16. 23.; LM. 15, 32. u. a. aO 
Vergl. den Artifel: Lehre und Geſetz in Abtheilung I. 118. M. 10. 19. 20. 2 
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Pentateuchs, fo fehr fie auch für ferne Zeiten und andere Dertlichfeiten und Ber- 
hältniſſe abgefaßt find, fonnten zum großen Theile nur in allgemeinen Normen auf- 
geſtellt werden, die bei den fpeciellen Fällen ihrer Anmwendbarfeit erft ver Deutung 
amterlagen. Das Gefep bat viefem vorgefehen und beftimmt ausdrücklich feine fünf- 
tigen Ausleger: den Nichter, die Leviten, die Propheten und die Priefter.! Nächſt 
dieſen macht es jedem Jsraeliten zur Pflicht, in ver Schrift zu forfchen, fie den 
Kindern einzufchärfen und von ihr bei jeder Gelegenheit zu fprechen, jo daß jedes 
- Bamilienhaupt gleihfam zum Träger und Ausleger des Geſetzes gemacht wird.? 
Erſtere follten die Oberbehörde bilden, die über ftreitige Gefeßedauslegungen zu ent 
ſcheiden hatten.? Stellen wir die im Pentateuch angegebenen Schriftauslegungen zu— 
- fammen, fo baben wir neben etymologifcher Worterflärung der Orts- und ‘Berfonen- 
namen auch ausführliche Eacdyerflärung? und Gefegesherleitungen,? die drei Geftolten, 
welche die Grundformen der fpätern Eregefe ausmachen. Wie im 5. B. Moſis die 
Geſetze, Lehren und Erzählungen aus dem frühern 4. B. Mofid ihre Erklärung 
erhalten, fo findet der ganze Pentateuch in feinen Hauptſtücken feine weitere Aus— 
legung in dem andern biblifchen Schriftihume. In Jofua 1. 7. 85 8, 31. 345 23. 
6; 24. 26. haben wir ſchon Auslegungen des Geſetzes. Nah Vorſchrift gefchieht 
b die Vereivigung Israels auf das Geſetz zwifchen Ebal und Gerifim; die Bertheilung 
des eroberten Landes,? die Beftimmung ver Afylftätte,” die Entlaffung ver 2", 
Stämme u.a. m. Aus dem Buche der Richter gehören hierher die Rede des Engels 
zu Bochim,? Jephtas Kriegserflärung gegen die Amoniter,? die Anweifung zur 
Erziehung Simfong,'® die Leviraths⸗ und Erbrechtsbeftimmung im Buche Ruth u. a. m. 
Aus dem Buche Samuel nennen wir die Auffaffung des Opferkultus nicht als Werk— 
heiligkeit, wo der Gehorfam gegen Gotteögebot über das Dpfer geftellt wird."' Die 
andern Propheten Jeſaia, Hofea u. a., fowie einige Pfalmiften führen in ihren Reden 
- Die im Budye Samuel vargeitellte Opferidee viel ausführlicher aus. - Der, Brophet 
Zeremias fpricht über die WBerinnerlihung des Gefeßes,'? und im Bude GEzechiel 

überrafht ums die Ausführung von der Nidyiverantwortlichfeit der Eltern für die 
- Enten der Kinder und umgefehrt; von der Beftrafung des Gerechten, ver zuletzt 


\ ein Frevler geworden, fowie von der Befreiung des Frevlerd von den Strafen, wenn 
: 
A 














er ſich gebefiert und: ein Gerechter geworden u. a. m.'?. Am bäufigften treffen wir 
ſolche Auslegung in den Pfalmen als z. B. über Sünde, Verſöhnung, Abfall, Ver— 
geltung, Gottesglauben, Gottſchauen, Gebet, Opfer und Geſetzesbeobachtung überhaupt 
ma. m. Bei einem Rückblick auf dieſe Schriftausfegung ſehen wir neben den drei 
Grundformen auch das Charakteriftifche derfelben: den Weiterausbau der religiöfen 
Idee, die Entwidlung des Gefeges nad) Zeit, Ort und Verhältniffen. Es ift möglich, 
daß man ſchon damald Aufzeichnungen der Auslegungen befaß, wenigftens nennt 
2. Chr. 13. 22. einen Midraſch des Propheten Ido mit den Lebensereigniffen des 
- Königs Abia. Doch beginnt die eigentliche Zeit der Exegefe erft nach der Wieder: 
begründung des zweiten Staatslebens, wo man nad) dem Erlöfchen des Propheten: 
wortes nur auf das überfommene Schriftthum angewiefen war. Aus ihm holte man 
ſich Rath und Ausfunft über die verjchievenen Berhältniffe im Leben des. jüpifchen 
Volkes. Eſta (f. d. A.) war in diefer Zeit der Erfte, der die Verbreitung der Kennt: 
niffe des heiligen Schrifttbums ald Hauptbedingung zur innern moralifchen Erftarfung 
des jungen Staated aufftellte. Er felbft las umd erklärte das Geſetz dem Wolfe. 
So leſen wir Nehemia 8. 8. „Man las im Buche der Ootteslehre erklärt und mit 





—* 15. M. Kap. 17. und 15. 2An mehreren Stellen im 5. B. M. vergl. den Artikel: Studium 
res Geſetzes. Eiche: Synhedrion. Im Defalog 5. M. 5. über den Sabbat; 5. M. 
J 25. 7. über die Schwagerehe, 5. M. 22. 12. über die Schaufäden u. a. m. 62. M. 16. 23 über 
der Gottesläfterung und der Holzauflefung am Cabbat. *Yofua 14. 1—6; 16. 4. ?Daf. 20. 
. 1.6. Richter 2. 1—12, Siehe: Jephta. Siehe: Simſon. "Eiche: Opfer. "2?&iehe: 
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Verſtändniß.“ In Vers 9. werden die Männer genannt, die dem Wolfe das Geſetz 


verftändlih machten, oyı nn oryamn. Schon war die hebräifche Sprache beim 
größten Theile des Volkes aus tem Leben gefchwunden. Wir hören darüber bie 
Klage Nehemia’s: „und die Hälfte von ihren Kindern ſpricht Aſdodiſch, fie verftehen 
nicht jüdifch zu reden.” ! Hierzu Fam, daß die aus den babylonifchen Ländern Zurüd- 
gefehrten andere Sitten und Anfchanungen wmitbrachten, die dad Berftändniß der 
heiligen Schriften erfcdhwerten. So entwidelte ſich die Eregefe in zwei Richtungen: 
1. zur Volfsbelehrung, das Volf mit feinem heiligen Schriftthyume vertraut zu machen; 
2. zur Regelung der LZebensverhältniffe in allen ihren Geftalten. Mit Erfterer war 
die religiöfe Erbauung, die religiös fittliche Bildung des Volkes mit verbunden, aus 


der fpäter die Agada (ſ. d. U.) hervorging. Lebtere hatte den Ausbau des Gefebes 


zum Ziele und eröffnete das Gebiet der Halacha (f. d. A.). Die Eigenart der Eregefe 
diefer Epoche, wie fie die der biblifchen überragt, war die Volksbelehrung und Volks— 
bildung, wodurd das vermißte lebendige Prophetenwort iheilweife erjegt wurde. Die 


beften Kräfte warfen fich jet auf die Erforfhung und Erflärung des heiligen Schrift- 


thums. Die biblifche Mahnung: „Und rede davon (von dem Gefege), wenn bu 
fißeft in deinem Haufe, geheft auf dem Wege, dich niederlegft und aufftehftz“? „Sinne 
darin Tag und Nacht,” 3 war zum allgemeinen Loofungswort geworten. Das 


mofaifche Geſetz war nun wieder vie Staatöverfaffung, aus dem man fid) Auskunft 


über jede gefeßliche Angelegenheit holen follte. Aber wie war died möglich, da in ihm 
nicht für die vielen neuen Lebensverhältniffe vorgefehen fein fonnte? Es entftand eine 
Shhriftforfchung, mo jedes Wort, jede Sprachwendung u. ſ. w. gedeutet wurde, beſonders 


boten die Wiederholungen, die doppelten Ausdrücke, Analogien aus gleichen Grfeßes- 
beftimmungen Anhaltspunfte zur Herleitung neuer Gefege. Es war Dies die erfte 
Epoche der eigentlichen Exegefe, welche fich ald die Eregefe der Sopherim (f. d. A.) 
„Midraſch fchel Sopherim“ Fennzeichnet. Die Schritt wird gefammelt, ihr Tex 
gereinigt und allmählicy zum Abſchluß gebradt. (Siehe: Schrifttert, Sopherim, ” 
Bibel und Maſſora). Sie fol über vie verfchiedenen neuen Lebensverhältniffe Auf 








jhluß geben und aus ihr werden die feften Normen fürs Leben hergeleitet. Soldye 


Herleitungen bilven einen großen Beftandtheil der Satzungen der Halacha (f. d. A.); 


e8 tragen von ihnen nur wenige das Epitheton „fopherifch,” weil fie nicht ald von ” 
der Schrift verfchieden erfcheinen. Ihre Zeit beginnt von fra, ald dem erften 


Sopher (f. Efra) über die ganze Dauer der großen Eynode (j. Große Synode). 


Nach Auflöfung ver großen Synode (f. d. A.) und der Gonftituirung ded Eynedrion 


(f. d. A.) unter der Syrerherrſchaft trat eine zweite Epoche für die Exegefe ein. Die 


Männer, die nun ihr Werf in Hänten hatten, find und unter dem Namen „Sefenim,” 
die Alten, auch die Alten der Vorzeit, Dunn pupr befannt; es waren die Mit 


glieder des Synedrions unter der Syrerherrfchaft bis tief in die Madabäerzeit hinein 


und ihre Anordnungen find unter dem Namen, „Gebot der Alten,“ Dupr msn, 
befannt.* Es tritt ein neues Moment in den Vordergrund. Die Griechenherrichaft 
in Baläftina, unter welcher ver alte Senat, die große Synode, aufgelöft und ein 
anderer umter griechifchem Namen und nach griechifdhem Mufter, das Synedrion, 
(ſ. d. A.) conftituirt, griechifche Sprache allmählich eingeführt wurden, rief eine National- 





1MNehemia 13. 24. 25.M.6.7.11.19. 33ofua 1. *Succa 46 a. Die Zeit der „Sekenim“ 
ift nit angegeben und wird verfchieden vermuthet. Sch Halte in dem Artifel: „Sefenim“ die 
Sefenim „Alten,“ als Bezeihnung der Synedrialmitglieder unter der Syrerherrfchaft bis über die 
ganze Regierungszeit der Maffabäer, die fpäter mit dem Namen „die Weiſen“ Chadamim, 
wechſelte. Aud bei Sirach führen fie den Namen, mpesförepoe, alte, ebenfo heißen fie bei ven 
bedeutendften Tanaim als 3. B. bei N. Eliefer (Naſir 53 2.); R. Iofe (pafelbit Tofephta) u. a. m. 


„die Alten der Vorzeit,“ D’IWNNYI DIIPT, deren Beftimmungen fie aufheben. Noch bei dem Syne: - 


drion im Anfange der herodäifhen Zeit ift diefer Name üblich, aber nur ausſchließlich für deſſen 


Häupter Samai und Hillel, beide haben das Epitheton saken, }P}, Alter, als: Hillel hasaken, 
Samai hasaken, (fiehe: Hillel, Samai). 
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- partei zum Schuß des Alten und Hergebrachten hervor, Sie ift in der maffabäifchen 


hebung unter dom Namen: „Nafiräer” oder „Fromme“ Aſſidäer, Ehaffivim (f. d. A.) 


bekannt. Ihr gegemüber bildete fi eine andere „die Gerechten,“ am deren Spige ver 


rad Simon der Gerechte ftand, welche ver übertriebenen Enthaltfamfeit und 
römmigfeit abhold war und nur die Gefegesgerechtigkeit, die Gefegesübung, fo weit fie 
den Jsraäeliten verpflichtet, anerfannte.! Die endliche völlige Einführung des griechifchen 
Heidenthums in Verbindung mit der ihr folgenten Verfolgung des Judenthums 
unter Antiohus Epiphanes zwang beide Parteien zu einer Vereinigung. An Die 
Stelle ver Zaddikim, der Gerechten (ded Simon, des Gerechten) treten jeßt die Ehaffi- 
dier an die Spike ded Synedrions. Antigonus aus Socho war der Erfte, der die 
haffiväifche Richtung mit Nachdruck vertrat. Sein Lehrſpruch: „Seid nicht wie bie 
Kuechte, die ihren 7 Man um des Lohnes wegen dienen, fondern gleichet denen, bie 
nicht um des Lohmes willen dem Herrn dienen; es fei die Ehrfurdt Gottes auf 
euch“ ift chaſſidäiſch, (f. Antigonos). Ihm folgten die zwei Synhedrialhäupter Joſe 


ben Joeſer aus Zereda und Joſe ben Jochanan aus Jerufalem, ebenfalls Ehaffiväer ; 


aber vaß Eriterer fi) dad Studium, den Erwerb und die Ausbreitung der Gefegeöfennt- 
niffe anftatt der ftrengen That zur Aufgabe machte und in den gefeglichen Beitimmungen 
Joſe der Erleichterer” Hou⸗ or, genannt wurde (j. Joſe ben Foejer) zeigt, daß wir 


es hier mit einer neuen Richtung der Chaffivder zu thun haben. Es iſt die, welche 


aus der Vereinigung der Chaſſidäer und Zapdifim hervorgegangen, die ſich von 
manchen alten cyafftväijchen Erſchwerungen losſagte. So berichten und die Bücher 
ver Maffabäer, daß die Chaffivder erft nicht am Sabbat kämpfen wollten umd in 
Folge der Gegenvorftellung der Maffabäer von ihrem Vorhaben abgingen. Es ift 
natürlich, da diefer Compromiß der Partei der Chaflivder vie Losjagung von vielen 


ihrer Eagungen und der andern ‘Partei der Gefegeögerechten die Anerkennung ver: 
Be hafftväifhen Beftimmungen anferlegte, daß es auf beiten Geiten viele 


nzufriedene gab, die der Vereinigung nicht beitraten.?. Aus dieſen Unzufrievenen 
gingen fpäter hervor, von den Erftern die Saddducäer (ſ. d. A.) und ven Legtern die 


Eſſaͤer (ſ. d. U), von denen nur jene auf dem Scauplaß des öffentlichen Lebens 
ausharrten umd unermüdlich gegen die neuen Lehren, Gefege und Einrichtungen 


proteftirten, aber diefe, die Effäer, in tiefer NRefignation ſich zurüczogen, in ihrer Ein- 
jamkeit ihren alten chaffiväifchen Saßungen treu blieben und fie weiter ausbilveten. 


Die Sefenim (f. d. A.), ald die Eynedrialmitgliever unter ver Syrerherrfchaft und ver 


maffabäifchen Zeit, zu denen die bedeutenden Lehrer Antigonos aus Socho, Yofe ben 


Zoeſer und Fofe ben Jochanan, Jojua ben Parachja und Nithai aus Arbel, Juda 
ben Tabai und Simon ben Schetach gehörten, hatten die große Aufgabe, im Geifte 
dieſer neuen Richtung und im Gegenfage zu den Sadducäern und Efjäern die Aus: 


legung nnd den Ausbau des Geſetzes fortzufegen. Sie hatten neben der Direften Her- 
leitung ver Gejege aus der Schrift, dem Mipdrafch der Eopherim, audy die aus ven 
nun überfommenen Traditionen hervorgebenden Normen zu beftimmen und fürs Leben 
zu entwideln. Den Nadweis der Yichtigfeit diefer Traditionsgefege durch Schrift: 
begründungen bildete einen großen Theil ver exregetifchen Thätigfeit der dritten 
Periode. Hervorgerufen wurde Ddiefelbe durch die fortwährende SProteftation der 
Sadducäer gegen die Rechtsgültigkeit dieſer neuen Beftimmungen, die nun als 
ein zweites tradirted Geſetz neben dem fchriftlichen anerkannt werden follten. Diefe 
dritte Periode umfaßt die ganze Zeit der Tanaim, Gefegeslehrer (fiche: Tanaiın), - 
deren Thätigkeit bei Fortfegung der fopherifchen und fefenifchen (ſiehe: Sefenim) 
Schriftforſchung hauptſaͤchlich die Apologetif der Tradition und die Polemik gegen vie 


fadducäifchen Sayungen war. Man griff zur Bibel, um aus ihr bald neue Geſetze 





iSiehe: Simon der Gerechte. ?Aboth de R. Nathan hat darüber die Notiz, wenn auch ent- 


4 flellt und fagenhaft, daß die Lehre des Antigonos aus Socho das Koofungswort zum Abfall für 
die Sadducäer war. 
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herzuleiten, bald aber auch für die tradirte Halacha Begründungen oder Andeutungen 
aufzufuchen. Die erhaltenen Sammelwerfe: Mechilta (ſ. d. A.), Sifra (f. d. U), 
Sifri (f. d. A.), Thofephta (ſ. d. A.) und die Mijchna (ſ. d. A.) haben uns die Nefte 


diefer Tanaimthätigfeit aufbewahrt. Anhaltspunkte dieſer Exegefe waren: a. Die 


Wiederholung eines Gebote oder Verbotes; b. der verallgemeinernde Ausdruck: 
„jedes, irgend etwas, alles" 55 ald z.B. 2. M. 12. 20. „Alles Gefäuerte, nsann 53, 
follet ir nicht effenz;“ ec. Die tautologiſche Wortwiederholung als z.B. 4. M. 19.2. 
„unrein ift es, noch ift feine Unreinheit an ihm;“? d. Ueberflüffige Gefegesbeftim- 
mungen als z. B. 5. M. 19. 15., wo dafjelbe aus dem Vorhergehenven felbiiverftänd- 
lich wäre; e. Witerfprüche ver Stellen eines und deſſelben Geſetzes, als 2. M. 12. 15. 
„Sieben Tage ſollſt vu Mazzoth efien“ und I. M. 6.8. „Sechs Tage ſollſt vu Maz- 


zoth eſſen“ u. a. m.; f die Wortbedentung als z. B. 4 M. 11. 31., wo das Wort nbyar es ift 


verholen in B. 13. andeutet, daß. der Aft des Trinkens des Verfluchungswaffers bei ver 
wegen Unzucht verbächtigen Frau nicht ftattfinvet, wenn er von der Unzucht feiner Frau 
wußte und jtillfchweigend fie gut bieß.? g. die Deutung der Bartifel ns im Sinne von 
„mit, ©, As, „auch“ ald etwas einjhließend und ver PN, nur und 70, jedoch ald etwas 
ausjchließenp.* Für ein tieferes Einpringen in die Schrift, um aus ihr neue Gefege herzu- 
leiten und für alte Traditionen Andeutungen oder Begründungen aufzufinden, hatte man 


in der eriten Zeit die exegetifchen Geſetze, die als die fieben Regeln des Lehrers Hillels 


(j. d. A.) befannt find.? Zu denfelben gehören: 1. ver Schluß vom Minderwichtigen auf 
das Wichtigere, am bp; 2. ver Schluß aus ver Begriff: und Wortanalogie, mann; 
3. der Schluß aus der Analogie zweier Gegebenen in einem Verfe, N ä 7325 
4. der Echluß aus der Analogie von zwei Gegebenen in zwei Verſen, Dan2 IwD 022 5 
9. der Schluß aus dem Allgemeinen und dem Spiziellen, jowie aus dem Speziellen 
und Allgemeinen eines Gefeges, Jbawrar urarbba ;° 6. ver Schluß uach ver Analogie 


des Geſetzes in einer anderen Stelle, mn DPD 32 und endlich 7. der Echluß ° 


aus dem Zufammenhange, 1390 obr 27. Ueber das Alter diejer Schlüffe und den 
Gebrauch, derfelben wiffen wir fo viel, daß der erfte, der Schluß von Minus ad majus 


ich in 10 Stellen der Schrift vorfindet,? und der zweite von Hillel, alſo jdyon 
100 Jahre vor der Zerftörung des Tempels angewendet wurde.d Sicher ift, daß fie 
einzeln von den Gefegeslehrern aufgeftellt wurden und allmählich) in Gebrauch kamen, 


aber fpäter ihre Zujammenftellung erhielten. Eine Erweiterung dieſer exegetiſchen 


Regeln fand im 1. Jahrh. n. ftatt, wo R. Ismael (f. d. A.) eine neue Aufftellung B 
von dreizehn Regeln zugefchrieben werden.? Die fünfte ver hillelfchen über ven. Schluß 


von dem Allgemeinen und Speziellen, vsprbb2, wird in ſechs zerlegt und eine neue 
hinzugefügt. So entftanden: a. ver Schluß von dem Allgemeinen, Speziellen und 
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Allgemeinen, a1 wor 555; b. der Schluß von vem Allgemeinen, das ded Speziellen 
bevarf und der von dem Speziellen, das des Allgemeinen bedarf, Tambı uneb man bb; 
c. der Schluß von dem Gegenftande, ver in einem allgemeinen Gefege mitbegriffen 


war, aber aus ihm herausgetreten, um nicht nur ſich ſelbſt, ſondern auch das All- 


gemeine zu erläutern, &xx > 55am by; d. der Schluß von einem Gegenftande, der 





iSiehe oben in Theil V. 2Naftr 45. 3Sifri zur Stelle. +Siehe darüber oben Theil V. und 


den Artifel: „Aliba“ und „Halacha.“ 5Aboth de R. Nathan cap. 37 und Tofephta Sanhedrin 
cap. 7 jowie Sifra am Ende des einleitenden Abfchnittes, von diefen Haben erftere zwei eine aleiche 
Zufammenftellung, von denen die von Sifra nad) der Leſeart und Sefer Kherithoth abweicht, da 


in ihr das DH DD Feplt. Im unferm Sifra fehlt fogar dag IN 72. 6Beide Schlüffe bringen 


wir unter einer Kategorie, da es fenit act Negeln wären, - wie dies richtig Frankel bemerkt. 


"Midr. r. 1.M. Abfch. 92. Die Stellen brachten wir oben Theil V. dieſes Artikels. 8 Bergleiche 
den Artifel: „Hillel,“ fowie Jerus. Pesachim 66 a. Tosephta Pesachim cap. 4. Spätere Rab— 
biner gaben fte als uralte finaitifche Traditionen aus. So die Rejponfen der Gonim in. Sefer 
Hakrithoth 1. 9. Raſchi Succa 31 a.; Gittin 41 a.; Nidda 19 a.; Maimonides, Einleitung zur 
Miſchna; Andere wollen nur für einige derfelben diefes hohe Alter in Anfprudy nehmen. *Sifra 


im 1. einleitenden Abſchnitt. inleitung zum Talmud. Erflärt wurden diefelden in Sefer Kheri- 


thoth und Sefer Midoth Aharon. 
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in einem allgemeinen Geſetze mitbegriffen war, aber aus ihm wegen einer andern 
Beftimmung berausgetreien und ibm jonft an Inhalt gleicht, ift zu erleichtern, aber 
nicht zu erjhweren, vannb & bpnb 31; e. der Schluß von einem Gegenftande, 
der in einem allgemeinen Geſetz mitbrgriffen war, aber aus ihm wegen einer andern 
Beitimmung herausgetreten und ihm nicht inhaltlich gleicht, ift zu erleichtern und zu 
erihweren; [. ver Schluß von einem Gegenitande, ter in einem allgemeinen Gejege 
mitbegriffen war, aber aus ihm wegen einer neuen Beftimmung herausgetreten it, 
kann nur durd einen ausprüdlichen Schriftverd wiever dem Allgemeinen untergeordnet 
werden, UVoI Iran wnw 195 g. Die Norm, daß zwei ſich widerfprechende Stellen 
nur durd eine dritte ihre Ausgleichung erhalten können, yaan won aman nam 7y 
ana. Grläuternde Beifpiele zw diefen Regeln haben wir oben in Theil V, viefes 
Ariuikels, wo diefelben nad) einer andern, mehr ſachlichen Ordnung angegeben find. 
Dieſer zweiten Aufftellung von Regeln foigte fpäter eine Dritte größere, angeblid) won 
IR. Eliejer, Sohn Des R. Joſe Haglili (im 2. Jahrh. n.), weiche 32 Regelm zähle. 
Dieſelben find ven Regeln ver halachiſchen Exegeſe nachgebilvet, mehr für das Gebikt 
der Agada (f. d. A). Wir bringen ſie nad ihrer Reihenfolge, aber auch ohne vie 
ſie erläuternden Beifpiele, die wir ſchon in Theil V. dieſes Artifels angegeben haben 
und bier nicht wiederholen wollen. Sie find; 1. vie über Einfchließung und Ver— 
mehrung, 29, welche die PBartifel ms, (im Sinne von „mit”); D), und mn „aud“ 
im Schrifiverfe andeuten; 2. die Über Ausſchließung und Verminperung vıyo, vie 
durch die Partikel: 78, jedody Pr „nur“ und 0 „von“ angegeben wird; 3. Die über 
die Verpoppelung obiger Bermehrungspartifel in einem Verſe, 12% IX 7277, Die eine Dop- 
pelte Vermehrung ver Gegenftände ergeben; 4, die über eine Verdoppelung obiger Ber: 
 minderungspartifel, Dipo "rn vıyn, Die eine Doppelte Ausſchließung andeuten; 5. Die in 
der Schrift genannte Schlußfolgerung von vem Minderwichtigen auf das Wichtigere, pP 
am; 6. die angeventete Schlußfolgerung von dem Minderwichtigen auf das Wichtigere ; 
7. die Echlußfolgerung von der Gleichheit der Ausprüde in ähnlichen Gejegen, mw mm; 
8. vie Schlußfolgerung aus zwei Gegebenen in einer, Stelle, ax 732; 9. die von der 
Kürze des Austrudes, sp 777; 10. Die von der Aenperung der Wörter und des Ju— 
haltes, mw sinw 52725 11. die von der Trennung Der zu einander gehörenden Wörter, 
R 2275 12. Die von einem Ausdruck, ver zur Erklärung eines Andern va iſt, 
aber jelbft erklärt werden muß, Ob son mbb war 2275. 13. die von dem All— 
gemeinen eines Satzes, dem die fpezielle Handlung folgt, daß Lestere Das Spezielle 
De Erſtern ift, mann br wo nn an nzyo vorn bban (Bergl. 1.M. 1.27. 
mit 1.M. 2. 21.); 14. vie von dem Wichtigen, das durch ein Minverwichtiges 
erklärt wird, popo nonw Sm 927; 15. Die von dem Widerfprudy zweier Verſe, ver 
nur durd einen am Inhalt Ähnlichen dritten Bers: ausgeglichen werden kann, J 
Dmya ynm when ana saw; 16. Die von dem Gegenjtande, «der mit Nachorud 
genannt wirt, WIPDI mon 275 17. die von. einem Gegenftande, der nicht an 
jeiner Stelle, fondern anderwärts erflärt wird, mn ‚Dipo2: wnannw 27; 18. die 
von einem Gegenftande, deſſen Erklärung nur von einem Theile deſſelben angegeben 

ift, aber doch auf ihn ganz bezogen werden fol, 522 Ama mim mspoa onaw n27; 

19. die von einem Gegenftande, deſſen gegebene Erklärung ſich aud auf andere 





"Bon derfelben gefhieht im babylonifhen Talmud feine Erwähnung. Der Ausfprud: „Ueber: 
all, wo du die Worte des R. Gliefer, des Sohnes von R. Joſe Haglili in der Hagada findft, made 
dein Ohr glei einem Trichter” (Cholin 89.) jpridyt nur von der Bedeutſamkeit diefes Lehrers in 
Der Agavda (1.0. 9.) Dagegen treffen wir viele agadiſchen Bibelerflärungen der Amoraim (f. d. A.) 
als J. Be des R. Chia, R. Johanan, R. Glafar w. a. m, (fiehe weiter) nad viefen Regeln. Gbenfo 
J werden ſie im Jalkat angegeben: Negel 1 in $. 92; Regel 2 in $.57; Regels in $. 170; Regel 
\ 13 ın $. 16 uno 21, Regel 14 in $. 542 w.a.m. Die Erwähnung der Abfchnitte, Pirke oder 
einer Beraitya der 32 Negeln des R. Eliefer ben R. Joſe Haylili wird in den Schriften der Rab— 
binen des 10,, 11. und 13. Jahrh. oft genannt, worüber wir auf die Schrift: „Meſchib Dabar“ 
von Reifmann verweifen. Vollſtändig wurden fie erit im Bude: Sefer Kherithoth; nad) ihm im 
x Salichety Dlam und von da in dem Mebo hatalmud, Einleitung zum Talmud, angegeben. 
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beziehen läßt, mar» pa sm m ons 27; 20. Die von der gegebenen Erklärung 
einer Sadye, die nicht auf fie, fondern auf eine andere bezogen werden jol, 97 
manb pay mim ma "omw; 21. die von einer Sache, die mıt zwei Gegenftänden 
verglichen wird, daß ihr vie Eigenfchaften des Vorzüglichſten beizulegen iſt. (Bergl. 
Bf. 92. 13.), omaw nom ma ma mn oinwb wo >27; 22. die von dem Gegen- 
ftande, auf den ein anderer hinweiſt, v>y man 25; 23. die von dem Gegen: > 
ftand, der auf einen andern hindeutet (Vergl. of. 12. 1.), man by man mim. 227; i 
24. die von dem Heraustreten eined Gegenftanded aus dem Allgemeinen zu feiner 
eigenen Näherbefiimmung, nr muy by mbb nun 5bsa mw 327; 25. die von dem 
Heraustreten eines Gegenftandes aus dem Allgemeinen zur Erklärung eines andern, 
sa mar by mob nun bbaa mm 9275 26. das Gleichniß und die biloliche Neve- 
weife, Mafchal, bon, als 4. B. Richter 9. 8. Als biloliche Redeweiſen werden im 

Bentateuch bezeichnet: 5. M. 22. 175 2.M. 21. 19; 2. M. 22. 2; 27. von der 

Erflärung durch das Vorhergehende, byom own; 28. von der Erklärung durch Das 
Gegenüberftehende, MD own; 29. von der Erklärung durch die Zahlenangabe der 
Buchftaben, non, Gematria (Geometrie); 30. von der Erklärung durch Zerlegung 

des Wortes im mehrere, notarıkon, Yprwn, wo jeder Buchſtabe ein Wort anveuten 
jol; 31. von dem Frühern des Jnhaltes, das fpäter gejegt ift. mind wimw onpinn 
92. 32. Bon frühern Abfchnitten, die fpäter gefegt find, nmwnpa mind inw DIPInD. 
Außer diefen Hauptregeln waren noch andere Grundfäge der Exegeſe im Gebrauche, vie 
wir jammtlich ſchon in Theil V. diefes Artikel gebracht haben. Wir tragen hier nur > 
noch Einiges über die gefchichtliche Geftaltung verfelben nad). Die Anfänge diefer 
Regeln verlieren fid) in die Vorzeit des Talmuds, beginnen mit der Thätigfeit ver 
Geſetzeslehrer und. waren einzeln bei Eröffnung der dürch Efra angeregten Schrift: 
erflärung ſchon da. So findet fih, wie N. Ismael richtig nachweift, der Schluß von 
dem Minderwichtigen auf das Wichtigere ſchon in ver Schrift an zehn Stellen.“ Auf” 
gleiche Weife wird der Schluß von der Gleichheit ded Ausdrucks und des Begriffs ” 
der Geſetze ald eine Urtradition gefannt.? Don den Alten ver Vorzeit, DIMNIT DUpt, 
den Mitgliedern des unter der Syrerherrſchaft conftituirten Synedrions bis tief in Die” 
Maffabäerzeit, weiß man, daß fie fich, zur Herleitung von Gefegen der Deutung - 
der Partikeln des Mehreinichluffes, a7 mn, bevienten.? Am Ausführlichiten find 
die Berichte über die Aufftellung und den Gebrauch der exegetifchen Regeln von Seiten 
Hillel (100 vor der Zerft. d. T.). Den ganzen Tag, heißt «8, hielt er Vorträge und 
wendete den Schluß von der Gleichheit ver Ausdrücke und der Begriffe an, aber die” 
Sache war fo neu, daß er ſich zur Anerkennung feiner dadurch bergeleiteten Gefege 
auf eine Tradition von feinen Borgängern Semaja und Wbtaljon berufen mußte! 
Auf gleiche Weife wird von ihm die Deutung der PBartifel „over,“ 8 zur Herleitung 
von Gefegen gebraucht.“ Auch fein Schüler R. Jochanan ben Safai (j. d. 4.) 

gebrauchte oft den Schluß von dem Minvderwichtigen auf das Wichtigere. Dagegen 

berichtet man von feinem Zeitgenoffens Sacharia ben Hafazob (f. d. A.) und Nahum 

aus Gimfo (f. d. A.), daß fie die Bartifel veuteten; eriterer vie SBartifel 1 „und,“° und“ 
[egterer die Partikel mx im Sinne von „mit.,” in Dritter, N. Nehunja ben Hafana 
wendete in feinen Lehren die Schlüffe von dem Allgemeinen und Speziellen (ſiehe oben) 
an.® So ftand es in der erften Zeit nach der Auflöjung des Staated. AS Gegner” 
folder Hülfsmittel und SHerleitungen werden hier, wie oben die Sadducäer, Der 
Lehrer Samai (f. d. A.) und deffen Fünger, die Samaiten (f. d. X.) genannt, welche 
die Schrift nur nach. ihrem Wortfinne geveutet wiffen wollten. Eine neue viel bewegtere 

Zeit war die folgende unter dem ‘Bartriarchat R. Gamliel U. Die zwei genannten 
Auslegungsweifen: durch Schlüffe und Deutung ver Partikeln und der doppelten 

Ausprüde bildeten den fortwährenden Streit zwilchen den KHauptträgern diefer Zeit: 








rMidr. r. 1.M. Abfch. 92. Siehe oben, wo wir diefe Stelle braten, 2Siehe Tradition. 
3Mohilta Abfchnitt Amalef 5. und 8. *Jeruschalmi Pesachim 7. 1. Tosephta dafelbft Abſch. 1. 
5 Jalkut il. $. 420. .?Sote 24. 7©. Nahum aus Gimfo. ®Schebuoth 26. 
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R. Jomael und N. Aliba,! von denen Erſterer nur die Schlüſſe und Letzleret 
Die Deutung der Partikeln und der doppellen Ausdrücke zur Gcfepeöherleitung gelten ließ. 
IM. Afiba grünvete feine Lehren auf die Deutung der Parlikeln: jedes, 55, auch, FIN, DI; 
mit ON; oder 8, von 795 jepocd 70; nur P7,° da rief ihm R. Jomael zu: Du 
kommſt mir mit deinen Geſetzesherleitungen jo vor, als wenn du der Echrift zuriejeft: 
„Schweige, ich werde es fchon erforſhen!““ Ein anderes Mal befahl er feinen Schülern: 
„Gehet und fager Akiba, er irrt fühl“! Am Mergerlichiten war ihm deſſen Deutung 
der Partikel os im Sinne von „mit,” gegen die er ihm das nv im 1. Vers des 
Pentateuchs: „Im Anfange ſchuf Gott, Down ns, die Himmel” nad) feiner Deutung; 
„init Himmel“ entgegenbielt: „Wie wirft du bier das „mit,“ rn, deuten?“ Er ftellte 
daher gegen vdiefe Deutungsweife R. Afibas den Grundſatz auf: „Die Thora redet 
nur nach der Sprechweife der Menſchen,““ over: „Die Schrift revet nur wie es 
gewöhnlich iſt,“ Ausfprüche, die andy bei ven andern Lehrern: RN. Eliefer,5 R. Joſe,“ 
MR. Simon, R. Juda,“ NR. Mair,” R. Jonathan,” u.a. m. fogar zuletzt auch bei 
R. Akiba,“ bei dem Manne, gegen den dieſelben gerichtet waren, zur Geltung famen. 
Diefes energische Anfireten R. Jömacld wedte bald auch die Dppofition ver andern 
Lehrer viefer Zeit gegen die Ueberhandnahme von Afibvad Deutungen. So entgegnete ibm 
MR. Hofe ver Galiläer: „Und wenn du den ganzen Tag deuteft und deutelt, ich höre 
nicht auf Dich!“!“ „Dir Fannft durch Deine Deutung dem Schriftworte nichts hinzu 
fügen oder abnehmen!“!“ und R. Tarphon rief erbittert gegen ihn: „Sch kann es 
nicht länger ertragen, Afiba, wie lange willſt vu willkürlich Dinge zufammenftoppeln “1? 
Zur Herleitung von Gefegen wendete er vie ſchon oben erwähnten Schlußfolgerungen 
ans; cr gebrauchte: 1. den Schluß von tem Allgemeinen und Speziellen, vımr bb3;"% 
2. ven Schluß von dem Minderwichtigen auf das Wichtigere, arm bp; '? 3. ven Schluß 
von ver Gleichheit der Ausprüde, mw mm720 4. den Schluß von dem, was im All— 
gemeinen begriffen war, aber fpeziell wierer angegeben wurde, um etwas Neues anzu— 
deutenz;?! 5. den Schluß von zwei fich widerfprechenden Bibelftellen,?2° u. a. m. 23 
Aber audy von dieſen wollte er nur ven Gebrauch höchft vorfichtig und bedingungs— 
weis willen. So hält er das durch ven Schluß von minus ad majus hergeleitete 
Geſetz nicht jo rechtskräftig, um darnach Strafen zu beftimmen;*? ferner darf von dem 
durch den Schluß der Vergleichung bergeleiteten Geſetz fein anderes wieder hergeleitet 
Werden,2? u.a. m. Eine fpätere Zeit hat hierzu noch) zugefügt: „Man folgere nicht 
von den Schluß der Gleichheit, wenn man ihn nicht zur Anwendung an betreffender 
Stelle von feinem Lehrer tradirt erhalten;?° das von dem Schluß minus ad majus 
Gefolgerte Darf das Maaß des minus nicht überfchreiten, 2? u. a. m.“?s Doc gab «8 
auch Lehrer, die der Deutungsweife Akibas anhingen. So R. Eliefer,° u. a. m, 
e blieben Die Mahnungen der Gegner bei R. Akiba nicht ganz erfolglos, er lernte 
von ihnen umd mahnte die Anhänger feiner Deutungsweiſe vor Ausjchreitungen. 
Br haft dich tief in das mächtige Gewäſſer herabgefenft und fiehe, nur einen Scherben 
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54; Kidduschin 9 a. 41. a.; Sanhedrin 51 A. ?Sifra zu Thasria Abjd. 13. WI AAN non 
 DymınD np pinz 2nDb Son mnn | 4Sebachim 57. 5Chagiga 12. *Mechilta zu Bo Abfdh. 3. 
 Kethuboth 39 5. Baba bathra 118. Mischna Pesachim 1. 9. ?Mechilta Mischphatim Abſch. 


48 mn) NON DD 97.8. ®Menachoth 89a. Jebamoth 71 a. vAboda- sara 27 a. 
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ſehe ich in Deiner Hand!“ rief er einem ſeiner Jünger zu.“ Bei ven Lehrern 


einer Generation fpäter, im 2. Jahrh. n. wechjelte diefes Verhältniß. Die Schüler 


R. Ismaels werten tie Anhänger der Deutungsweife R. Akibas und die des N. 
Akiba bekennen fich zu ver Exregefe DEN. Ismael. R. Simon, der Schüler N. Afibas, 
verwirft die Auslegungswere feines Lehrers,2 erklärt fi) gegen die Deutung Der 
Partikel ms (im Einne von „mit“),? nimmt die Exegeſe von R. Ismael mit dem 
Gebrauch ver Schlugfolgerungen an? und fucht den Grund des Gefeges auf.? Auch feine 


Schüler, R. Maird und R. Juda,' find gegen die Deutung ihres Lehrers R. Akibas von 
der Aufeinanverfolge der Abſchnitte, MIO, zur Herleuung gewiſſer Beftimmungen.® 
Andererjeits waren es auch wieder Die Schüler N. Ismaels, welche die Deutungsweife des 
Gegners ihres Lehrerg, TEN. Akıba annahmen. So gebraudyt R. Jonathan und R, Joſchia 
die Deutung der Partikeln, wie fie eine gefegliche Beftimmung bald ausfchließen, bald 


mit einjchliegen.? Im Allgemeinen wiſſen wir, daß fie gern die Partikel „oder” W, 


zur Herleitung gewiſſer Gefege gebrauchten." Doch gab es welche, die ganz im 
inne ihres Lehrers ausſprachen: „Die Halacha fol nur nad der Schrift ihre 


geltende Erklärung haben,“ aljo der Schrift unterworfen werven.'! Von den Schluß: ' 
folgerungen ließen fie ven Schluß von der Gleichheit zu, wenn die Gleichheit ih auch 


auf den Inhalt, den Begriff, erjtredte.'? Dagegen erweiterten fie die Schlußfolgerung 


von dem Allgemeinen, Speziellen und Allgemeinen, Sb») wm 5b, (fiehe oben) dahin, ' 
daß fie auch Da angewendet werden können, wo vie zwei Allgemeinen nicht gleich ' 
find. Bon den andern Lehrern heben wir noch die Auslegungsweife des R. Eliefer ° 
ben Hyrfanos hervor, der ald Gegner jerer exegetijchen Kegel ven Schriftwers nach 
feinem einfachen Wortfinne aufgefaßt willen wollte.'* In Bezug auf die übrigen 
exegetijchen Negeln nennen wir erſt das Notarikon, die Erklärung des Wortes durch 
deſſen Zerlegung in mehrere Wörter (ſiehe oben), das von den bedeutendften Lehrern ° 
aid z. B. von R. Gamliel I. R. Eliefer ben Hyrkanos,!“ R. Eliefer ben Afaria, 'T 7 
R. Joſua,!“ R. Akiba,!“ R. Ismael und feinen Jüngern,““ R. Zuda,2! R. Mair,?? © 


u. a. m. angewendet wurde. Bon Letzterm wird berichtet, daß er das Notarikon 


befonders zur Erklärung ver Eigennamen gebrauchte.?? Die zweite ift die von ” 
Gematria, nom, ver Erflärung der Echrift durch Berechnung des Buchftabenwerthes 
eines Wortes. Auch viefe hat ein hohes Alter und kommt fchon in dem Buche Henoch 
(f. d. U.) und in ter Apofalypfe des Johannes vor. Bon ven Gejegeslehrern waren e8 7 
Hillel (ſ. d. A.), Akiba (ſ. d. A.) Barkappara,“ R. Joſe Sohn Eimrag,?? u. a. m., die von 7 
ihr Gebrauch machten. Wichtiger ift das Auffuchen, Aufftellen von Hauptgefeßen, Khellalim, 
welche die andern mit umfaffen und von venfelben hergeleitet werden fönnen. So ftellten Hillel 


die Nächftenliebe in ihrer negativen Geftalt, „Was dir nicht Lieb ift, ihue nicht deinem Näch- 
ften;“ 2° Afıda die Nächftenliebe in ihrem pofitiwen Gebot,?“ u. |. w. auf. Die Regel von vem 
Gebraud) anderer Leſearten, pn N (fiehe oben) fam meift bei ven Jüngern des R. Isma— 


el8 in Gebrauch,2° bei denen wir aud) die Anfänge der Maffora zu ſuchen haben.2? Die 


Deutung ver Punkte über den Buchftaben (fiehe oben) wird von den Lehrern R. Eliefer,?© 
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mezia 115. NP MOYD 3997. ®Jalkutl. $. 631. "Berachoth 23. Jebamoth 4. 8Dafelbft 
mit dem Nachdruck: „Es verdient derjenige die Steinigung, der fi) ihrer bedient.“ Nur im 5.8. 7 
Mofis läßt er diefe Deutung zu. *°Cholin 64. Pesachim 43. 10Sabbath 27 a. Ketuboth 
33 a. 11Sabbath ©. 26. 117. NPD vB by nimm m>bn. Pesachim 34, !2Erubin 51. 
13Cholin 67. 14 Mischna Pea 7.7. Moed katon 15 #. Baba kama 84. IYAWRD NP DEN NN. 
15 Sabbath 55. 1°Daf. Mechilta zu Bo. 1'Erubin 54. '8Midr. r. 4.M. Abi. 23. 2. voce 7 


MD.  19Sanhedrin 76. 2°Dafelbft Sabbat 105. Megilla 12. Taanith 6. ?'Sifre zu Debarim 
Abſch. 10. 22Midr. r. 4. M. Abſch. 41. 23Daf. Siehe: Namen. 2*Midr. r. 1. M. Abſch. 43, 7 


25 Sabbath 105. Siehe: Dogmatif, 22Daſ. 23Joma 39. Succa 49, ?9Bergleidhe Jebamoth 


13. ift von ihnen die Regel, daß bei dem Wort, das ein y am Anfange bat, das I am Ende fehle, 
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R. Joſe,! u. a. m. im 1. und 2. Jahrh. n. angeweudet. Ein neues Moment in der Eregefe 
ft das Aufjuchen von Analogien aus fremoen Sprachen zur Erflärung von Wörtern. 
Aus der griechiſchen Sprache holten dieſelben die Lehrer des 1. Jahrh. R. Gamliel 1. 
und R, Gamtiel U. (ſ. d. A.) Simon ben Ajai,? R. Etrefer,’ R. Joſe,“ u. a,m. Aus dem 
2. Jahrh. n. R. Jochanan (ſ. d. A.) Simon ben Kappara (ſ. d. 9.) und im 3. Jahrh. 
n. R. Abbahı (j. d. A.). In dem Gevraud von Wortanalogıen aus dem ſemitſchen 
Spradyjftamme ald aus dem arabiſchen u. ſ. w. zeichnete ſich ım 1. Jahrh. R. Afiba 
und im 2. Jahrh. m. Levi ben Siſi aus.“ Mehreres darüber ſiehe: Lexikaliſches. 
Wir kommen zur vierten Epoche, Die dir Geſetzeserklärer, Amoraim (ſ. d. A.), von 
dem 3. Jahrh. dis zum Schluß des 5. Jahry. n. Aus derſelben haben wir nichts 
Bereutjames, Driginelles hervorzuheben. Die Regeln der Exegeje waren ſchon vor: 
handen, die Amoramm gingen wicht ver ihre Vorgänger hinaus, ihre Thätigkeit erſtreckte 
ſich auf die Erläuterung ved von den Tanaim ihnen überlafjenen Halacyajtoffes, von 
dem fie Vieles auf die Schrift zurüdführeen. Neue direkte Geſetzesherleitungen aus 
dem bibliſchen Gefeg kamen höchſt jelten vor. Was fie Neues ſchufen, gehörte Dem 
Gebiete der Agada (f. d. U.) und deren YAuslegungsweife au, der wır nun unfere 
Aufmerkſamkeit zuwenden. Bon ven oben genannien exegetiſchen Negeln gebrauchten 
am Schluß des 2. und im Anfange des 3. Jahry. m: R. Chia Die Wegel 
von den zwei Gegebenen in einer Stelle a0 225° Sımon bar Kappara die Regel 
von Gematria non), ver Erklärung Durch Berechnung des ZJahlenwerthed eines 
Wories;? R. Ehia und Lıvi ben Siſt die von ter Aufpelung gewiſſer Hauptgeſetze 
ommın ber orbbn; er erklärte, daß der Abſchnitt 3. M. 19. die zehn Gebote mutenthalte 
und jomit das Grundgeſetz Des Judenthums bilde;> R. Jochanan Die von ver Auf: 
einanderfolge der Stellen, MORD,” ferner. Die von Notarfon, ppm, der Erklärung 
durch Zerlegung eines Wories in mehrere," ebenſo bevient er id) der Analogıen aus 
der griechiſchen Sprache, '! was aud R. Abbahu zu thun pflegte. Aus dem 3. und 
4. Zayrh n. nennen wir bejonders Abaji (f, d. A.), Der Die Regel von; „Man nehme 
einem Worte einen Buchjtaben weg und füge ihn einem andern zu,” PpP Pymm, 
beſchränkte und vor Willkur im Georauch verjelben warnte; '? Napa (j. d. A.), Der wieder 
die Kegel von der Umjegung des Berjes, NNP27 DD, nicht zu weit ausgedehnt wiſſen 
wollte.” Ueverhaupt war im 4. Jayrh. m. Die Rückkehr zur einfachen Bıbelerflärung, 
der Angabe des natürlichen Wortinnes wieder beliebt geworden. So bedauert N. 
- Kehana, daß er 18 3. alt geworden und nicht wußte, daß der Schrifiverd nur in 
feinem einfachen natürlichen Wortſinne zu nehmen fei.'* Abaji wiederholt ausdrücklich 
mehrer mal ven oben erwähnen Ausjpruc R. Ismaels: „Die Thora revet nad) der 
Sprechweiſe ver Menjen,“ 5 ven auch R. Kehang zu dem feinigen macht." Neu 
find vei ihnen die Angaden gewilfer Wörter in ver Schrift ald Grundgeſetz für aga- 
difche Erklärungen der Schrut. Wir haben diejelben für nichts anderes, als für 
mnemotẽchniſche Mittel oder Anfnüpfungspunfte für agadijche Traditionen zu betrachten. 
So wird im Namen R. Levis (im 2. Jahrh. n.), nach einem Andern von R. Eliefer 
dem Meder Cim I. Jahrh. n.) die Negel angegeben, daß üverall, wo das Wort nn in 
Abſchunitie vorkommt, „Leiden,“ einen ſchmerzuchen Vorgang, andeute.!“ Eın Anderer, 
R. Samuel dar Nachmani ſtellt über das Wort „es war” die Regel auf, daß es 
am Anfange eines Abjhuitted „Freude,“ ein freudiges Ereigniß bezeichne. "7 R. Jo: 
chanan erklart fich gegen dieje Annahmen und behauptet, daß das Wort vn „ed war” 
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Leiden und Freuden andeuten könne.“ Endlich nimmt ein Vierter, R. Abba, das Wort 
mm „ed war“ im Anfange für die Andeutung einer neuen Epoche, win oby.? Su 
Verbindung mit „Gerechter“, P7S, „er war ein Gerechter“ ift e8 die Angabe, vaß der 
Betreffende von Anfang bie Ende ein Gerechter war.’ Das Wort 17 ift 5 mal bei einem 
guten Ereigniß und 5 mal bei einem fchmerzlichen genaunt.“ Die Bartifel „nad, 
nachher“ bezeichnet durch das hebräifche Wort An eine jüngft vergangene Begebenheit, 
aber durch IN eine längft vergangene;? das rn in Verbindung mit 71 „ed war 
nachher” zeigt die Neaftion, ven Wiedereintritt früherer Verhältniffe an.“ Von R. Abbahn 
(im 3. Jahrh. n.) ift vie Angabe, daß das Wort „dieſes“ mon, im Anfange eines 
Abjchnittes den Abbruch von dem frühern Inhalte und ven Beginn eined neuen an— 
zeige, dagegen bezeichnet diefes Wort in Verbindung Ted 1 conj. ald nnd, daß der 
Inhalt des vorigen noch nicht abgefchloffen und der neue noc) dazu gehöre." Mehrered 
fiehe: Halacha, Agada, Midraſch, Miſchna, Talmud, Lexikales, Maſſora, Schrifttext, 
Polemik und Apologetif, Minin, u. a. m. Ueber die alexandriniſche Exegeſe ſiehe: 
Hellenismus, jüdiſcher.* | 

Eril, ſiehe Abtheilung I: Wegführung und Zerftreuung Israels. 

Eril, Midraſch, ſiehe: Midraſchim, Fleine. 


Exilarch, Exilsfürſt, Oberhaupt der Exulanten, um ©. Die Juden in 


den babyloniſchen Ländern hatten gleich denen in Alexandrien und Paläftina zur Leitung 
und Vertretung ihrer Angelegenheiten ein aus ihrer Mitte gewähltes und vom Staate 
anerfanntes Oberhaupt. In Alerandrien führte vafjelbe ven Namen: „Eihnard,“ 


oder „Alabarch,““ in Paläſtina nach der Auflöfung des jüdifchen Staates: „Naſſi,“ 


Fürſt, Patriarch, und in Babylonien: „Reſch-Gelutha,“ Exilsoberhaupt, Exilsfürſt. 
In Babylonien und PBaläftina hielten ſich diefe Erilsfürften für Abkömmlinge aus dem 
davidiſchen Königshaufe,'® während fie in Aleranprien oft priefterlicher (aharonidiſcher) 
Abfunft waren. !! Ueber Eritere hat Die Tradition: „ES weiche nicht Das Scepter 
von Juda und die Gefeßgeber von feinen Füßen,“12 das find die Exilsfürſten in 
Babylonien und die Patriarchen in PBaläftina, Hillels Enfelfühne, weldye die Thora 
öffentlich Lehren. 1. Ernennung, Einfeßung, Huldigung und jährlide 
Eourwohe Die Ermennung des Exilsoberhauptes geſchah durd das Wolf, Die 
perfiichen Könige behielten ſich nur das Beftätigungsrecht vor. Berichte über Diefelbe 
haben wir erft aus fpäterer Zeit, ſchon der iflamitifchen Periode; es ift daher zweifel- 
haft, ob ver in venjelben angegebene Modus auch in älterer Zeit üblich gewefen. 
Wir bringen davon das Hauptjächlichite. Nachdem die Ernennung deſſelben durch 
das Volk gefchehen, begaben ſich die Würdenträger ver beiden jüsifchen Hochſchulen 
Eura und Pumbadita unter Begleitung der Vornehmſten der jüdischen Bevölkerung 
und ihrer Kollegen in das Haus des ernannten Exilarchen. Ein großes, ſchön aus— 
geſchmücktes Zimmer ftand zu ihrem Empfange bereit, wo Ehrenftge für fie und den 
Exilarchen eingerichtet waren, Zur Rechten des Erilarchen fegte fi) das Schulober- 
haupt von Sura, zur Linfen das von Pumbadita. Sodann erhob fid) das Schul: 
vberhaupt von Sura und hielt an den ernannten Erxilarchen eine Anfprache, worin er 





1Dafelbit. 2Midr. r. 1.M. Abſch. 30. Siehe dafelbft die Beifpiele.. 3Daf. *Midr. r. 1.M. 
Abſch. 37. Siehe die zitirten Stellen. d Daſ. Abſch. 44. Pam as TOD IN. sDaf. Abſch. 
62 maırınd php IM. Daf. die Beifpiele: Das Wort 17 allein im Anfange eines Abfchnittes 
deutet auch die Beitimmung des DBetreffenden dafür. (Midr. r. 2. M. Abſch. 2.) Daſ. 2.M. 
Abſch. 1. und Abſch. 30, dafelbſt 1.M. Abſch. 12. om nbm Drmwnnn boD Ton. sad Nadı- 
trag zur Literatur der talmudiſchen Exegeſe, aus neuerer Zeit nennen wir: Zung, Gotlesdienſtliche Vor— 
träge; Hirſchfeld, Halachiſche Exegeſe Berlin 1840; deffen Exegefe der Hagada Berlin 1847; die Regen: 
ſion darüber im Orient 1841. Geiger, Zeitfchrift B. V.; Geiger, Urſchrift, Breslau 1854; Franfel, Vor: 
ftudien zur Septuaginta, defien Programm 1873; Ben Chananja I. und dafelbft von 1861 und 1863. 
‚Berner Orient 1842 und 1848. Brüll, Fremdſprachliches u. a. m. Ein big jeßt noch nicht genug 
erflärtes Wort. 10Sanhedrin 5 a. Jerus. Kilaim 9. 4. !!Philo war der Sohn eines Alabardyen 
und von priefterliher (aharonidifher) Abfunft, 1243.M. 49. 13Sanhedrin 5a. Horajoth 12. 
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ibm feine Etellung und die übernommenen Pflichten varlegte mit ver ausprüdlichen Mah— 
mung, ſich nicht hochmüthig über das Wolf zu erheben. Die eigentlihe Hulvigung 
fand Donnerftag darauf in der Eynagoge des Ortes ftatt. Die beiven Würdenträget 
legten ihre Hände auf fein Haupt und unter lautem Trompetenſchall riefen fie: „Es 
lebe der Erilsfürft, unfer Herr der Fürſt N. N.!“ Das Volk ftimmte jubelnd mit 
ein. Man begleitete darauf den Exilarchen nad feinem ‘Balaft, wo die Huldigungs— 
efchenfe entgegengenommen wurden. Am Sonnabend verfelben Woche fand ein feierlicher 
Gotiesvienft ftatt. Der Grilard) nahm auf einer thurm- und fäulenartigen Tribüne, 
die für ihn eigens errichtet und mit Foftbaren Etoffen ausgeſchmückt war, gleidy den 
Königen davidifcher Abftammung in dem Tempel zu Jerujalem, feinen Sig ein. Ein 
Vorbeter trug in abwechjelnder Nezitation mit dem Wolfe Gebete vor. Die beiden 
Schuloberhäupter, ald die zwei Würventräger, nahten ſich ihm ehrfurchtsvoll und 
nahmen nach einer üblichen Kniebeugung ihre Sige neben ihm ein: der von Eura zur 
rechten Eeite defjelben, ver von Bumkadita zu feiner linfen. Bei der Borlefung aus 
ter Thora brachte man die Thora auf feinen Sig, aus der er einen Abfchnitt vorlag, 
den das furanifche Schuloberhaupt in die Landessprache überfegte. Nach beendigter 
Thoravorleſung bielt der Exilarch, wenn er gelehrt war, einen Vortrag; fonft vertrat 
ihn darin einer der Schuloberhäupter. Das übliche Kadifchgebet folgte, das eine Ein- 
4 haltung enthielt: „Beim Leben des Erilsfürften N. N.” Ein Gebet für dad Wohl 
; des Grilsfürften, der Schuloberhäupter und ver Mitglieder der Hochſchulen, fowie für 
die Länder und Etäpdte, welche die Hochſchulen unterftügten, ſchloß ven feierlichen 
i Gottesdienft. Der Exilarch wurde unter feierlicher Prozeſſion nach Haufe begleitet, 
wo er ein großes Mahl für die Würpenträger, die Vornehmen des Volkes u. a. m. 
gab. In der Folge fand in Eura jährlih in der dritten Woche nach dem Laubhütten- 
feſte eine Gourwoche für die Echuloberhäupter, die Jünger der Hochſchulen und das 
Volk ftait, ein wahres Wallfahrtsfeft von Tauſenden und Tauſenden, Das unter dem 
Namen: „Rigla de Rech: Gelutha” Wallfahrtöfett des Exilsoberhauptes, befannt 
war. Am Sabbat wiererholte man in der Eynagoge das Zeremoniell der Ernennung, 
womit man populäre Vorträge zu verbinden pflegte. Der Bolfsantrang hierzu war 
ſo ftarf, daß die Stadt Eura fie nicht Alle beherbergen fonnte und ein großer Theil 
auf dem Felde unter freiem Himmel übernachten mußte, N. Würde, Stellung, 
Abzeichen, Macht, Thätigkeit und Einfluß. Der Exilarch war das politifche 
- Dberbaupt ver Juden in den babylonifchen Ländern des perfiichen Reiches und vertrat 
als foldyes die Intereffen derfelben bei dem Könige von Perſien. Gr nahm unter Ten 
- Neihswürdenträgern den vierten Nang nad) dem. Könige ein." eine Abzeichen 
— Waren: ein feivened Dbergewand, ein goldener breiter Gürtel? und ein Amtöftegel. 
2 Lepteres trugen auch feine Hausgelehrten und feine Dienerfchaft ald Wappen in ihren 






Kleidungsſtücken. Zu Auvdienzen beim Könige ‚empfing ihn ehrerbietigft die Föniglidye 
Dienerſchaft, und er verhanvelte unmittelbar mit dem Könige. Nady Innen war er 
der Oberrichter der Juden, er hatte nicht blos die Givilfachen unter fich, ſondern audy die 
peinlihe Gerichtöpflege. Bon ihm wurden die Richter ernannt, und die Schulober- 
häupter mußten bei ihm um Grlaubniß zu ihren Sunftionen nadyfuchen.? Ebenſo hatte er 
unter fih das Polizeiweifen, vie Aufficht über Maaß und Gewicht, die Kanäle und die 
Öffentliche Sicherheit überhanpt.* So berichten die talmutifchen Schriften von der Er: 
nennung Karnas und Mar Ukbas zu Kafri im Neharpäifchen zu Oberrichtern (im 3. 
- Sahrh. n.), der des Karna und Rabh üter Maaß und Gewicht u. a. m. Sein Einfluß 
— War ein jehr bedeutenver, man ftellte den Exilarchen über den Nafft, Patriarchen in Palä— 
ftina. Geburtsvorzug und die ihm in Babylonien vom Könige eingeräumte Macht beredy- 
figten ihn dazu. Die Exilarchen hielten ſich für die tireften Abfömmlinge männlicher Linie 
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von dem davidiſchen Königshauſe, aber die Patriarchen in Paläſtina behaupteten ihre 
Abſtammung nur von ter weiblichen Linie deſſelben. Der Patriarch R. Juda I. (im 
2. Jahrh. n.) frug einft bei der Gefekeserörterung über das Dpfer des Fürften: 
„ich wäre wol zur Darbringung eines folchen Opfers verpflichtet 7 R. Chia (f. d. A.) 
entgeanete ihm: „Du baft deinen Gegner in Babylonien! Du baft die Gefeggebung, 
aber ver Exilarch in Bahylonien führt das Fönigliche Scepter!“! Allgemein fprach fich 
das PVerhältniß diefer beiden Häupter der Juden zu einander in den Lehren aus; 
„Es weicht nicht das Scepter von Juda,“? das find Die Erilarchen in Bakylonien ; 
„und der Gefeßaeber von feinen Füßen,”? „das find die Patriarchen in Paläftina, die 
Enfelföhne Hillels (ſ. d. A.), welche das Geſetz lehren;““ „Du ftritteft mit Gottes— 
weſen und Menſchen,“s das find die zwei Oberhäupter Iſraels: die Exilarchen in 
Babylonien und die Matriarchen in Waläftina.”6 Die babylonifchen Juden thaten 
ſich auf diefe höhere Stellung ihrer Erilarchen etwas zu aut und machten fie öfters 
bei dem Batriarchen R. Juda I. geltend,” wogegen die PBaläftinienfer den Vorrang 
der Geſetzgebung: die Beftimmung ver Neumonde u. a. m. behaupteten. IN. Ein- 
fommen, Hausftand, Befikung, Amtsführung, Mißbrauch, Klagen, 
Unwiffenbeit, ®efeßesübertretung. Das &infommen der Grilarchen war big 
ins 3. Jahrh. noch unbeftimmt, es beftand aus freiwilligen &efchenfen son ven 
Gemeinden und Einzelnen, aber fpäter wurde für ibn eine förmliche Kopfftener, 
2 us für jede Perfon von 20 Jahren ab, feftgefegt. Außerdem hatte er ausgedehnte 
Befigungen von Ländereien, befaß viele Eflaven und unterhielt eine Menge anderer 
Dienerfchaft. Bald ftellte fih auch bei dem Exilarchen der vrientalifche Luxus ein, 
die Grilarchen Tiebten ven fürftlichen Luxus, fie fubren auf vergolveten PBrachtwagen® 
mit einem Gefolge von Dienern aus, und Vorreiter mußten feine Anfunft ankündigen, 
Mufif war bei feinen Aufitehen und Schlafengehen üblich.” Es gab bei ihm lange 
und große Tafeln mit ven thenerften und Foflbarften Epeifen, zu der auch Gelehrte 
geladen waren.!d Verſchiedene Luſtgärten wurden für ihn in verſchiedenen Gegenden 
angelegt.’ Gleich den perſiſchen Königen zog er ſich in feine Gemächer zurück, zeigte 
fich jelten und war wenig dem Wolfe zugänglich. Defto mehr ließen fich feine Diener 
allerhand Berrüdunaen und Amtsüherfchreitungen zu Schulden kommen, fogar gegen 
die Gelehrten und Echuloberbhäupter. Dies ging fo weit, daß fie fih an dem Eigen: 
thum Anderer verariffen. Die Eflaven des Grilarchen, tie Zeitgenoffen Rab Nach— 
mans (im 4. Jahrh. n.) nahmen gewaltfam einer Krau Baumaterialien weg, um aus 
biefen eine Laubhütte für den Exilarchen zum Laubhüttenfeft aufzuftellen. Der Exilsfürft 
und das Echuloberbaupt faßen in verfelben, da fam die Frau und fehrie gefränft ihnen 
zu: „Der Erilsfürft und die Lehrer fißen in einer geraubten Fefthüttel"?? Sie 
bemächtigten fich fremder Grünpftüce, fo daß man in Gerichten Dem Eigenthum des 
Exilarchen fein volles Belisredt zuerfannte, weder was die Knechte für ihn erwarben, 
noch was Andere von ihm fauften.'" Im Haufe des Erilsfürften rächte man ſich 
dafür, daß fie die Abfeßung der Echuloberhäupter durchfeßten und unwürdige an deren 
Sielle ernannten. '* Den Gehorfam erzwang man ſich durch Etrafen, vie fih bis 
zu Stockſchlägen fteigerten.® Co traten oft Zerwürfniffe zwifchen dem gelehrten 

Stande und dem Grilarchen ein. Mar Ukba fprach fich gegen ihn tadelnd wegen ber 
muſikaliſchen Beluftigungen in feinem Haufe aus.'° Hierzu fam die Unwiſſenheit der 
Erilsfürften in der Gefeßesfunde, daß in ihrem Haufe die Webertretung von Speife- 


!Jerusehalmi Kilaim Abi. 9. 4. 24 M. 49. 3Daf. *Sanh. 5a. Horajoth 11 %. 21M. 
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geſetzen und anderer gefeglichen Beftimmungen mehrere Mal vorfam.! Die Geſetzes— 
hrer ſahen ſich gezwungen, einige Gefepeserleichterungen in Bezug auf das Haus 
des Grilarchen zu zugeſtehen.“ Andere dagegen glaubten vefto mehr mit Geſetzes— 
erſchwerungen gegen das Haus des Grilarchen vorgehen, weil tie Hausdienerſchaft 
ſich ohnedies ſchon viel des aefeplich VBerbotenen erlaubte. Die Dritten gingen darin 
mod weiter und wollten nichts mehr an feiner Tafel genießen, und als fie darüber 
vom Grilarchen zur Rede geftellt wurden, warfen fie ihm gratezu Die geſetzloſe Lebens— 
weiſe feiner Dienerfchhaft vor.* Dafür woren Pestere manchen Mißbandlungen von 
Seiten ver Dienerfchaft des Exilarchen ausgeſetzt.“ ie rief ihnen zu: „Weiſe find 
fie nur für das Böſe, aber nicht für das Gute; für Gefegeserfchwerungen, aber nicht 
für Geſetzeserleichterungen!““ Dod gab es auch unter den Grilarchen rübmliche Aus- 
- nahmen, Männer, tie fih durch Gefegesfunde anszeichneten und deßhalb aub ven 
- Titel: „Rabban,“ Gelehrter, führten, als z. B. im 4. Jahrh. n. ver Exilarch Mar 
Ulba, der Halachoths im Namen des R. Samuel vortrug, u.a. m.® IV. Geſchichte. 
Von den Grilarchen werden im Talmud nur vier mit Namen angegeben, von Denen 
der Erfte, Mar Huna, dem Anfange des 3. Jahrh. n. angehört, deſſen Leiche nad 
 Baläftina zur Beerdigung gebracht wurde. Epätere Traditionen führen ihren Anfang 
anf Errubabel (f. d. A.), den Enfel des nach Babylonien in Gefangenfcaft abgeführten 
ra Jojachin (f. d. A.) zurück. Nach denfelben zählten tie Exulanten im 3. Jahrh. ſchon 
6 Geſchlechter. Wir find daher bier mehr auf nachtalmudiſche Angaben angewiefen. 
4 Dad Seder Dlam futta zählt vom Sabre 219 — 511, alfo in der ganzen Epoche Der 
Geſetzeserklärer, Amoraim, zwölf Erilsfürften in Batylonien. Diefelben fd: 1. Anan, 
Zeitgenoſſe Samueld und Rabhs im 3. Jahrh. n., ter die Zerftörung Nehardeas 
259) erlebte; 2. Natban, Zeitgenoffe von R. Juda b. Jccheifel und R. Scheſcheth;“ 
3. Nebemia, Zeitgenofie de Rab Chofta; 4. Ufba mit dem Titel: Rabban, 
Gelehrter, Sohn des Nehemia’s und Enfel Rabh's, Zeitgenoffe Rabba's und Rab 
; Sojeph’8;'° 5. Huna oder Samuel Mar l., Bruver Ukba's,!! Zeitgenofie Abaji's 
ind Raba's; 6. Abba Mari, Eohn Ukba's, Zeitgenoffe des Rab Nacıman bar 
J Jizchak, des Rabina J. und des Rab Papa; 7. Mar Kehana; 8. Mar Jemar; 
9 Mar Sutra; 10. Mar Kehana H.z 11. Huna Mar II., den Firuz im 
Jahre 470 — 71 binrichten ließ und 12. Rab Huna, der im Jahre 511 ftarb.t2 
Bon diefen gehörten dem gelehrten Stande an: der Erilsfürft Natban mit feinen 
Söhnen Nebemia und Ufba, die Enkel Rabhs, fie führten den Titel: Rabbanan '>; 
von denen Leterer Halachas im Namen des R. Eamuel vortrug;'? ferner Mar 
- Eamuel, Zeitgenoffe Raba's;* ebenſo der Exilarch in der Zeit des Rafram (im 
4. Zahrh.)," u. a. m. Im Haufe der Grilarchen werden als vortragende Lehrer 
genannt: N. Jizchak Naphcha,““ Rab Gebiha,'* u. a. m. In Streitigkeiten mit 
den Grilardyen waren verwidelt: Rabh (f. d. A.), der die Uebernahme des Amtes 
eines Mearktauffehers zur Ueberwachung der Marfipreife, um die Vertheuerung der 
Früchte zu verhüten, verweigerte. Er wurde veßhalb ins Gefängniß geworfen, aus 
dem ibn mur die Fürbitte feines Gollegen Karma befreite." Im 4. Jahrb. war es 

Rab Scheſcheth, ver ſich über die Roheit ver Diener des Exilarchen beflagte, daß fie 

von. lebendigen Thieren Fleiſchſtücke ausfchneiven, eine Handlung, die das Gefeg mit 

Nachdruck verbietet.2° Ueber die andern Differenzen zwiſchen den Exilsfürſten und 
den Gelehrten haben wir ſchon oben gebracht. Mehreres fiche: Babylonien in Ab- 
- Abeilung 1. und den Artikel: Patriarchat. 
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F. 
Fabel, Sun, Maſchal. Die Fabel als diejenige Dichtung, welche eine Lebens— 
weisheit unter einem aus der phyſiſchen Welt hergenommenen Bilde dem Volke zur 
Anſchauung bringt, alſo die moraliſche Belehrung zum Zwecke hat, war auch bei den 
Iſraeliten heimiſch und bildete eine Gattung ihrer poetiſchen Schöpfungen. „Maſchal,“ 
ben, iſt vie Bezeichnung eines bedeutenden Theils ver hebräiſchen Poeſie in dem bibli— 
ſchen und nachbibliſchen Schriftthume ver Juden, der neben dem Spruch, der Sentenz, 
der Sage, der Allegorie, dem Gleichniß und ter Parabel auch vie Fabel umfaßt. 
Diefelbe erfcheint hier mehr in der Geftalt einer :Barabel und unterſcheidet ſich dadurch 
von ter Fabel in den Voeſien anderer Völker. Die erſte vollftändige Fabel bringt 
das Buch ver Richter. Jotham, Sohn Gideons, ftellt ven Männern von Sichem ° 
das Unglücfelige ihrer Wahl des Abimelech zum Könige vor durch die Fabel von 
den Bäumen, die fich einen aus ihrer Mitte zum Könige wählen wollten, von denen 
jeder Die Wahl ablehnte, 6i8 auf ven Dornbufch, ver fie annahm und als König die 
andern Bäume zu verbrennen drohte, wenn fie fich nicht unter feinem Echatten bergen 
wollten.’ Im 1. Buch ver Könige wird Salomo die Kenntniß beigelegt, er verfiehe 
über die Bäume, von ver Gever auf dem Libanon bis zum Yſop auf der Mauer, 
fowie über die Thiere, die Vögel, das Gewürm und die Fifche zu fprechen.? Nach ° 
28. 14. 9. beviente ſich auch der König Joas ver Fabel in feiner Nee. „Der 
Dornbuſch auf dem Libanon fandte zur Ceder, er möchte ihm feine Tochter zur Frau © 
für feinen Sohn geben. Da kam das Wild des Feldes und zertrat den Dornbufch.“ 
Endlich nennen wir noch das Buch Koheleih, welches Salomo als den Berfaffer 
vieler Mafchalim fennt.? Aus der nachbiblifchen Zeit ift das talmudiſche Schriftihum, 





da8 cine große Zahl von Fabeln verfehierener Geſetzes- und Volkslehrer enthält. 


Gewöhnlich war es eine Bibelftelle, zu deren Erläuterung man die Fabel anwanrte, © 
Batelvichter und die, welde fidy der Fabel in ihren Vorträgen bedienten, waren im 
1. Jahrhundert: 1. R. Jochanan ben Safai, ver neben Andern befonders vie zwei 7 
Gattungen von Fabeln: die Fuchsfabeln, mifchle fchualim, und vie MWäfcherfabeln, ” 
miſchle cobfim, Fultivirte.* 2. R. Sofua ben Chananja, der befanntlich in einer Volks⸗ 
verfammlung über die Zurücziehung des Faiferlichen Verſprechens Hadrians, ben 
Zempel in Serufalem wieder aufbauen zu laffen, zur Beichwichtigung ver erbitterten 
Gemüther folgente Fabel vom Löwen und tem Nilreiher vortrug. „Einem Löwen 
blieb einft bei feinem gierigen Verfchlingen ver Beute ein Knochen im Halfe ftedden. 
Er verfprach dem einen großen Lohn, ver ihm den Knochen heraugziehen werde. Es 
fam der Nilreiher, Kore, mit feinem langen Schnabel und zog ihm den Knochen herz 
aus. Er forverte feinen Lohn und erhielt zur Antwort: „Gehe und rühme dich, vu 
warft im Rachen ves Löwen und bift unverfehrt davon gefommen!’5 3. R. Afıba, 
von dem eine Fabel von dem Fuchs und den Fifchen erhalten ift, in welcher der Fuchs Die 
Fifhe unter verſchiedenen Berfprechungen aus dem Wafjer zu loden verfucht, aber 
zur Antwort erhält. „Sind wir an ver Stätte unſeres Lebens, im Waſſer, nicht 
ficher, außerhalb deſſelben doch ficherlich nicht!“ Mit verjelben wies er die Zumuthung 
feines Freundes Pappus zurück, er möchte fich dem Verbote, öffentliche Lehrvorträge 
zu halten, fügen.“ Aus dem zweiten Jahrhundert nennen wir: 1. R. Mair, von 
vem fein Schüler R. Iochanan erzählt, daß der dritte Theil. feiner Vorträge aus 
Meſchalim, worunter man auch die Fabel verfteht, beftand.” Man bedauerte, daß von 





Richter 9. 21 8. 5. 13. I Koheleth 12. 9. *Sanhedrin 38. Succa 28 a. Baba bathra 
134. Bergleihe Traftat Sopherim 16. Der Ausdruck: Kebfim, DD, wird verſchieden gedeutet, 
mir fcheint tie im Texte angegebene die richtige. Dergleiche Landsberger: Fabeln des Sophos 
© XIX. ff. Nah Noth in „Heidelberger Jahrbücher der Literatur iſt fobefim, D’D2NI, eine 
griehifhe Transfkription, der Name eines Fabuliften, den Babrios in Proömium zu den Babeln 
zitirt. 5Midrasch r. 1 M. Abſch. 64. &Berachoth 61 #. Tanchuma Sidra Ki Thabo und 
Midrasch Mischle 89, ?'Sanhedrin 38 4. und 39 a. 
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ren 300 Fuchsfabeln des R. Mair ſich nur drei erhalten haben, nämlich zu ven drei 
Bibelverfen: 1. Ezechiel 10. 2. „Die Wäter effen faure Trauben und deren Kinpern 
werden die Zähne ſtumpf;“ 3 M. 14. 36. „Nicbtige Wage und richtiges Gewicht 
und endlich zu Epr. Sal. I. 8. „Der Gerechte wird aus der Noth gerettet und der 
Frevler kommt an feine Stelle.” Die Fabeln felbft werden nicht angegeben, aber fie 
waren noch den fpätern Nabbinen: R. Hai Gaon (969 — 1038) und R. Salomon 
Jizchaki (im 11. Jahrhr.) bekannt. Erſterer erzählt die Babel zu Ezechiel 10, 2, 
„Ein Fuchs, der von einem Löwen verzehrt zur werben bedroht war, redete Diefen an; 

„Eiche, ih bin nicht fo groß, um deinen Hunger zu ftillen, aber ich möchte bir einen 

feiften, fetten Menfchen zeigen, an dem du dich vollftändig ſättigen könnteſt. Der 
- Löwe willigte ein und wurde von diefem an den Rand einer verdeckten Grube geführt, 
auf deren entgegengefegten Seite ein Menſch faß, zu Dem man nur durch einen 
Sprung über die Grube gelangen fonnte. Aber der Löwe zauderte und fprad), indem 
er den Menjchen erblickte: „ich fürchte fein Gebet, e8 werde mir ſchaden.“ Der Fuchs 
ſprach ihm Muth zu: „Deine Sünde foll ja erft an deinem Sohne und deinem 
Enkel geahndet werden” (2 M. 20. 5.). Der Löwe, bethört von dieſer Zurede des 
Fuchſes, jprang auf die Grube los und fiel hinein. Der Fuchs jchaute nun auf den 
- Köwen in der Grube, aber diefer rief ihm au: „Wie? fagteft du mir nicht, daß nicht 
mich, fondern meine Enfel die Strafe treffen werde! „So ift ed auch, erwiderte 
dieſer, aber dein Großvater hatte ſchon gefündigt und dafür mußt du num büßen.“ 
- Da rief der Löwe: „Die Väter eſſen faure Trauben und den Kindern werben Die 
Zähne ſtumpf!“ Daran, entgegnete diefer, hätteft du nur bald venfen follen.“ 
Salomon Jizchaki, genannt Raſchi, bat dafür: „Einft berevete der Fuchs den Wolf, 
am KRüfttage des Eabbats in ein jüdifches Haus zu ireten, um da bei den Speiſe— 
 zubereitungen behülflich zu fein, wofür er am Sabbat an ter Mahlzeit theilnehmen 
werde. Aber kaum war diejer in das Haus getreten, ald fchon die Bewohner mit 
 Etöden über ihm herfieleu und ihn in die Flucht fchlugen. Mit tiefem Groll ftürzte 
® Wolf auf den Fuchs und wollte ihn tödten. Aber dieſer berubigte ihn mit dem 
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Worten: „Deines Vaters wegen vertrieb man dich aus dem Haufe, der ſich ebenfalls 
zur Hülfeleiftung anbot, aber dann jeden fetten Biffen feldft verfchludte. „Wir ? 
entgegnete diefer, follte ich meines Vaters willen leiden?" So ift e8: „Die Väter effen 
faure Trauben und den Kindern werden die Zähne ftumpf!” antwortete ihm der Fuchs 
und führte ihn darauf an einen Brunnen, an deffen Rand fid, ein Balfen mit zwei 
am ihm befeftigten Echöpfereimern befand. Raſch fprang der Fuchs in einen Eimer 
und ließ jich in den Brunnen hinab, wodurd der andere Eimer ſich in die Höhe 
ſchwang. „Was haft vu da unten?“ frug ihn meugierig der Wolf. „Fleiſch und 
Kaſe in großer Menge!“ antwortete dieſer. Er zeigte ihm ald Beweis den Wider 
schein des Mondes im Waffer, der wie ein großer Kaͤſe ausfah. Der hungrige Wolf 
feste fih bald in ven andern Eimer und ließ ſich in die Tiefe hinab, wodurch der 
- Eimer, in dem der Fuchs faß, wieder nad oben fam. Der Wolf ſchrie getäufcht: 
Wie fomme ich hinauf!” Uber der Fuchs erwiderte: „Der Gercchte entkommt ter 
Moth, aber der Frevler tritt an feine Stelle!" „Richtige Wage, richtiges Gewicht!” 2 
Bon tiefem Geſetzeslehrer hieß ed: „Mit dem Tode des R. Mair hörten. die Gleich— 
nie und Fabeldichter auf.? Wir nennen nad) ihm: 3. Bar Kappara, dem eben- 
falls 300 Fuchsfabeln zugefchrieben werden. Aus dem 3. Jahrh. geben wir an: 
IR. Joſfua ben Levi, von dem die Babel von der Schlange und deren Echweif 
und Kopf ſich erhalten hat. „Der Schweif ter Schlange ſprach einft zu ihrem Kopfe: 
Wie lange wirft vu als Erfter beim Gehen dich brüften und ich dir nadyichleichen 
Bon heute ab will ich der Erfte fein und du jchleiche als Letzter mir nach.“ 
re ti? _ Se Rn 

 — — AScfer Schaare Teschuba des R. Hai Gaon edit. Fischel, Leipzig, ?Sahedrin 39 a. in 
Naſchi zur betreffenden Stelle. °Mischna Sote 9, 15. Vergleiche Jeruschalmi Kidduschin am 
Ende und Midrasch r. 3M. ©. 198. *Midr. r. zu Koheleth voce IMMO. Vergleiche ven 
- Artifel: Simon bar Rappara. 
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Der Kopf willigte ein und ver Schweif trat deſſen Stelle als Erſter und Führer an. 


Aber es fehlten ihm die Auaen, und fo Fam es, daß er bald bin und her gefchlenvert 
wurde, weder Waffer, noch Feuer oder Dornen auszumeichen verftand. So ergeht es 
den Großen, die von Kleinen geführt werden!“ fehließt dieſe Fabel.! 2. R. Levi ben 


Sifi, von dem fechs Kabeln noch exiftiren: 1. Die Lüge und vie Noth;? .Der Löwe, ° 
der Fuchs und die andern Walothiere;? 3. Zwei Vögel; 4. Die Echlange und die 
anderen. Thiere,5 5. Das Stroh, die Stoppeln und die Spreu,“ und 6. Der Menſch 


und die Schlange.” 3. Geniba, 8273, von dem drei Fabeln befannt find: 1. Der 
Fuchs und der Weinberg;5 2. Der Hirt und der junge Wolf,’ und 3. Der Löwe 
und der Fuchs. Wir bringen von venfelben die zweite, weil fie einine Aehnlichkeit 
mit der Sage von dem Hirten Fauftulus und der Ausfegung des Romulus und 


Remus zeigt und die Dritte, die eine Anfpielung auf Roms drückende Herrfchaft bat. 
„Ein Hirt weivete im Walde feine Heerde und fand eines Tages das Junge eined > 


Wolfes. Er erbarmte ſich deffelben und ließ e8 von den Ziegen füugen. Da über. 


rafchte ihm der Herr, der den jungen Wolf fab. Sofort befahl er venfelben zu tödten, 
da er in der Zufunft der Heerde ſchädlich ſein könnte. Aber der Hirt börte nicht 
darauf. Der Wolf wurde groß und zerriß bald ein Lamm, bald ein Zidlein von der 


Heerde und verzehrte es. Boll Entrüftung ftellte der Herr den Hirten darüber zur 


Rede: „Hatte ich Mecht, ſprach er, auch des Jungen des Molfes nicht zu fehonen 24 © 
Die dritte lautet: „Ein Löwe unternahm mit dem Fuchs und andern Thieren eine 
Waſſerfahrt. Der Ejel, der dad Amt eines Sciffszöliners bekleidete, forderte den ° 
üblihen Zell. „Berlangft Du Zoll von ung, in unſerer Mitte ift ja der Löwe, ber © 
König?* rief ihm der Fuchs zu. „Auch vom Könige nehme ich das Geld und liefere © 
e8 feinem Echaßmeifter ab,” ensgegnete dieſer. Der Löwe ließ das Ediff in ven T 
Hafen einlaufen und befahl den Efel zu tödten. Dem Fuchs übergab er den zerriffenen T 
Efel, um die Körpertheile des Thiered zu ordnen. Der Fuchs that es, aber ftahl das = 
Herz und fraß e8 auf. Der Löwe befichtigte die Theile und frug nach vem fehlenden 7 
Herzen. „Mein König! ſprach er, der Efel hatte Fein Herz, denn befüße er eins, jo T 
hätte er vom Könige feinen Zoll gefordert!’ Aus dem 4. Jahrh. gehören bierher: = 
1. R. Simlai, von dem nur noch cine Babel exiftirt: Die Eule und der Hahn; © 


2. NR. Pinchas, dem die Fabel vom Löwen, dem Fuchs und ten übrigen Tbieren 
zugefchrieben wird.” Won antern anonymen Berfaffern hat das talmudiſche Schrift— 
thum Fabeldichtungen aufbewahrt: 1. die von zwei Humden;'? 2. vom Eiſen und 


den Bäumen;'* 3. vom Menfchen und den raufchenden Bäumenz!s 4. vom Menfchen a 
und den geräufchlofen Fruchtbäumen;'° 5. vom Euphrat und ZTigris;'? 6. von der 7 


Maulefelin und ver Efelin und dem Scwein;'? 7. von ter Echwalbe und ihren 
Gefellen;'? 8. von dem Fuchs und dem Weinberg;?° 9. von dem Fuchs und dem 
Löwen;?! 10. von der Kate und tem MWiefel;?? 11. von dem Fuchs;2? 12. vom 
MWolf;”* 13. von ver Efelin;?5 14. von dem Stroh, den Stoppeln und ver Spreu; 
15. von dem Stroh, den Stoppeln und dem Weizenkorn;?“ 16. vom Löwen.“s Wir 
führen von diefen mehrere an. a. Zwei Hunde. „Bei einer Heerde befanden ſich 
zwei Hunde, die in Feindſchaft lebten. Da Fam ein Wolf und griff einen dieſer beiven 
an. Es fprach der eine, ver nicht angefallen wurde: „Wenn ich nicht meinem Bruder 





!Midr, r. 5M. Abſch. 1. 2Midrasch Thillim zu Pf. 7. 3Midrasch rabba 4 M. Abi. 71. 
*Midrasch rabba Koheleth Abſch. 11. 5Erachin 46. Midr. r. zu D’DDW 6Midrasch r. 1 M. 
Abſch. 83. Dafelbft zum Hohld. voce Mo UN TI°D, ?Midr. r. 5M. Abfb. 5. ®Midr. r. 
zu Kohelet 5. 14, Jalkut zu Kohelet $. 972. ®Jalkut $. 923. "0Jalkut 1. $. 182. '!!Sanhedrin 
38 5. ?2Midr. r. zu Eſter voce MON DI STIN, 18Sanhedrin 105 a. "*Midr. r. 1M. 
Abſch. 85. 15Midr. r. 1 M. Abſch. 16. 16Daf. 17Daf. 18Midr. r. zu Efter voce AMII AN 


TON 10 Ddaf. voce YIY2 ID, 20 Dafelbjt Koheleth Abſch 98. 21 Dafeldft 1 M. Abi. 88. 


22 Daf. 3 Dajelbit zum Buche Efter ©. 125. **Dafelbft ©. 126. Salfut $. 242 a. 25Sanhedrin 
98,7. 2®Midr. r. zu Koheleth. 27 Dafelbt 1 M. Abi. 83. 23 Dafelbft IM. pag. 190 4. Dat. 
zu Koheleth ©. 97 a. 
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ſofort beiftehe, wird der Wolf heute ihn und morgen mid) tödten.” So verbanven fich 
beide und tödieten den Molf.' bh. Die Maulefelin, der Efel und das 
Schwein. „Ein Mann hatte eine Maulefelin, eine Eſelin und ein Schwein. Dem 
Schwein gab er Futter in Fülle, aber der Mauleſelin und der Efelin nur mäßig. 
Da Sprach die Maulefelin zur Eſelin: „Wie thöricht ift unfer Herr, uns, die wir 
arbeiten, giebt er fchmale Koft, aber unmäßiges Kutter dem Schwein.“ Die Efelin 
antwortete: „Seinen Eturg wirft du ſehen, fo feine Etunde noht. Man futtert es 
nicht zu feiner Ehre, fondern au feinem Unglücke.“ Die Reftzeit Fam heran und man 
ſiach das Echwein todt.”? e. Zweiffrauen und ein Mann. „Ein Mann hatte zwei 
Frauen, eine junge und eine alte. Da zupfte ibm die junge Die weißen Haare aus, 
und bie alte die fehwarzen. So geſchah es, daß er im furzer Zeit da und dort Fahl 
war.? d. Die Lüge und das Verderben. „Als die Sündfluth über die Erve 
Fam und Alles dem Untergange nahe war, eilte die Lüge zu Noa und bat um Ein: 
laß in die Arche. „Nur paarweife darf ich einlaffen, gebe und verbinde dich und du 
kannſt herein” Tantete die Antwort. Die Lüge aing lange hin und ber, es traf ſich 
fein Gefährter, der fich ihr anfchließen wollte. Da begegnete fie dem Verderben umd 
klagte ihm ihre Noth. „Ich werde mich mit dir verbinden, wenn du mir deinen ganzen 
- Erwerb verfprichft!” ſprach das Verderben. Die Lüge willigte ein und fo famen beide in 
die Arche. Nach der Sündfluth war die Lüge recht traurig, daß ihre ganze Arbeit dem Ver— 
derben anheimfallen folle, und wollte fich von ihrem Genoffen trennen, da rief ihr das Ver: 
derben zu: „Lautete nicht jo dein Verſprechen, als du dich nur durch mich gerettet 
johft !* Eie fonnte nichts dagegen einwenden; daher blieb es: „Was die Lüge erwirbt 
gebt ind Verderben!““ e. Die Fledermaus und der Hahn. „Die Fledermaus 
und der Hahn, beide lauern in der Nacht auf den Anbruch des Tages. Die Fleder— 
maus, um ſich wieder au verfriechen, ver Hahn, um den Tag au verfünden und die 
Geſchoͤpfe zur neuen Thätigfeit zu weden. Da ſprach diefer zur Fledermaus: „Ich 
- warte auf das junge Taneslicht, weil das Licht meine Sache ift, aber du —, wozu? 
Das Licht ift ja deine Vernichtung!"5 f. Die Sonne, der Mond und die 
Eterne Als Sonne und Mond, dieſe zwei Lichter des Weltalls, aefchaffen waren, 
trat der Mond vor Gottes Thron: „Herr der Welt! follen zwei Könige eine Krone 
ragen? ich und die Sonne gleichen Dienft, die Erleuchtung haben?" So gehe und 
‚werde tu kleiner!“ ſprach Gott. Ad, Herr! bat ver Mond, ich habe Billiged vor: 
gebracht und foll deßhalb Strafe haben! Hier haft du, nimm dir die Sternlein und 
fei ruhig!““ &. Die Zunge und die andern menſchlichen Glieder. „Einem 
Könige, der gefährlich franf war, wurde Milch von einer Löwin Chehr. Lebia) ver- 
ordnet. Der König feßte um fie einen hohen Preis aus, es meldete fih ein Mann, 
der fie verfchaffen wollte. Derfelbe erlangte nach vielen überftandenen Gefahren bie 
Milch. Freudig trat er die Nücreife an. In der Nacht ftritten die Glieder mitein- 
ander. Die Füße fprahen: „Wären wir nicht gegangen, die Milch hätte nicht auf- 
gefunden werben fönnen.” Die Hände behaupteten: „Wir haben gemilcht, und gehört 
- das Hauptwerk.” Die Augen riefen: „Wir haben geleuchtet, ohne uns hättet ihr die 
Löoöwin nicht gefunden.“ Das Herz (bei den Alten Sitz des Verſtandes) wies auf 
feine klugen Anſchläge bin, die es zur Erlangung der Milch gegeben und nahm für 
fi den erften Rang in Anfpruch. Erft zulegt fprach tie Zunge: „Bin ich nicht, was 
feid ihr!” Auf die grobe Gegenrede der andern Glieder rief fie: „Ihr werdet es balo 
erfahren." Der Mann trat in des Königs Valaſt und fpradh bei der Ueberreichung 
der Milh: „Da ift die Milh von der Kalba (Hündin)! Entrüſtet über dieſe 
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R ıJalkut 1. $. 785. wo die Bariante ift, daß der Molf nicht den Hund, fondern ein Schaf 
anarif. Dagegen iſt nadı unferer Angabe in Tanchuma zu Balak ®. 4. Midr. r. 4 M. Abi. 20. 
2 Jalkut zum Bude Eſter $. 1053 hat zulegt einen andern Ausgang. Unfer Tert ift in Midr. r. 
zu Eſter 5.3.1. ?Baba kama 60 7. Vergl. Baba bathra 132 a. Recht hat Landsberger, Kabeln 
" Sophos ©. 44, daß die in Babrios 22. Halm 56. ähnliche Fabel hier entnommen ift. *Midr. 


u Bi. 7. voce MIN. >Sanhedrin 98 #. *Midr. r. 1 M. Abſch. 1. 
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„Chofes Matmonim,” herausgegeben von Goloberg, aus dem Dr. Landsberger, Yandz 


und von demfelben aufgenommenen Glieder, alfo ſämmtliche Angehörigen defjelben, 7 
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Täufchung, es follte die Milch einer Löwin fein, befahl der König den Mann zu 
hängen. Auf der Richtftätte weinten die Glieder, aber die Zunge lachte. „Sagte ih 
es euch nicht, fprach fie, daß ihr in meiner Hand ſeid. Nun, ich will mich eurer 
erbarmen. Die Zunge rief: „Führt mid) nochmals zum König!” Bor ihm fprach fie: 
„Ich habe ja die Milch einer Löwin gebracht, o König! Kalba heißt im Arabijchen > 
Löwin.“ Man umserfuchte die Milch und Fand ſie richtig. Der Mann wurde darz 
auf mit vielen und reichen Geſchenken entlaffen. Die Zunge rief ſodann: „Sehet ihr 
e8, Leben und Tod ift in meiner Hand!" Außer dieſen ganzen Kabeln haben wir 
noch die in vielen Sprüchen angedeuteten Fabeln und als Sprüche gebrauchten Fabeln 
zu nennen. Zu Lebtern gehören die Fabeln: 1. „Ein Rabe trug Feuer in fein Neft, 
um fi) daran zu erwärmen, aber das Feuer verzehrte daſſelbe;““ 2. „Die Feldmaus 
und die Kae machten einen Schmaus aus vem Fette eined Unglücklichen;““ „Das 
Kameel forderte Hörner, da wurden ihm die Ohren abgefchnitten,” * „Der Löwe, den 
du nannteſt, ift ein Fuchs geworden!““ Die Sprüche, die ſich auf Fabeln beziehen, 
denen fie entnommen fcheinen, find: 1. „Zwei junge Löwen haben einen alten Löwen ° 
getödtet;““ Stets fei weich (biegfam) wie ein Nohr, aber nicht hart (unbiegiam) ? 
gleicdy einer Geder;“? „So der Kopf fehlt, wozu der Übrige Körper?““ „Wenn der 
Körper weggenommen wird, wozu. der eine Theil veffelben, der Kopf?““ Gange” 
Sammlungen von Fabeln befigen wir aus der nachtalınmdifchen Zeit. Von diefen 
nennen wir: 1. das Bud, Ben-Sira, das eine Menge Fabeln hat; 2. Das Bud) ’ 


rabbiner zu Darmftadt, im Drient 1848 eine jchöne Auswahl ind Deutfche überfegt 
hat; 3. das Bud, „Mathle de Sophos,“ mean arm, Babeln des Eophos, Das 
ebeufalls von demfelben ind Deutfche übertragen und mit guten Anmerkungen verfehen 
wurde, Bofen 1859; 4. das Bud, „Igereth baale Chajim“ von R. Kalonymos, deſſen Deutz = 
ſche Ueberfegung und Erläuterung noch der eben genannte Gelehrte in Arbeit hat; 
5. das Buch „Mifchle Schualim” von Natronai Hanafvon, aus dem ebenfalls der = 
Dbige im Jahrbuch Achwa 1866 Proben in veuticher Spradye geliefert hat; 
6. das Buch „mpn Svm”; 7. das Bud „wos nnow“; 8, das Kuhbuch u. a. m. 10 5 
Fabelbafte Pflanzen. Hierher gehören die Sagen: 1. von den zwei 
Vögeln, welche Pflanzen bringen, durch welche Todte belebt werden fünnenz;!! 2. von T 
einem Kraute, das vor der Wirfung des Schlangengiftes, wenn es auf den Kopf 7 
gelegt wird, ſchützen foll;!2 3. von einem Krante, Tas getrennte Theile eines Körpers T 
wieder verbindet und ganz macht u. a. m.'? E- 
Sabelhafte Thiere, ſiehe: Behemoth, Feuerwurm, Halbmeunſch, Jidon, 
Leviathan, Meerjungfer, Rieſenfiſch, Rieſenvogel, Schamir, Salmandar, Tachaſchthier 
u. an. 7 
Fahrläſſigkeit, ſiehe: Mord. 
Falſcher Zeuge, ſiehe: Zeuge, falſcher. — 
Familie, mmswn. 1. Name, Bedeutung, Kreis und Umfang. Die 
biblifche hebräifche Benennung für Familie, mischpacha, naw2, bezeichnet nad) ihrem 7 
Stamme, new =Mm5D „aufnehmen, anfchließen“ alle einem Hausftande fich angefchloftene 7 





!Midrasch zu Bf. 39. 1. in Bezug auf Spr. Sal. 18. 21. „Tod und Leben ift in der Hand 7 
der Zunge.“ 2Midr. r. 1M. Abfb. 63. Jalkut I. $ 115. 3Sanhedrin 105. Vergleiche Jalkut 7 
I. $. 765. *Sanhedrin 106 4. Jalkut I. $. 785. Nach Landsberger ift die ähnliche Fabel in 
Halm 184 von hier abgeleitet. Vergl. Fabeln des Sophos ©. 45. Baba kama 117 a. Landes 7 
berger ©. 47 bringt hierzu die fhöne Fabel ven Babrios 101. Halm 272. „Ein Welf wurde - 
wegen feiner Stärke von ven andern Wölfen für einen Löwen gehalten. Er gefellte fih darauf 
zu den Löwen. Da fagte ein Fuchs: „Unter den Wölfen bift du ein Löwe, aber unter Löwen 
nur ein Fuchs!“ %Sanhedrin 95. —J Nup am .PD2. Taanith 20. ®Jalkut 1. $. 162. 


x 
20 8D1 70 01990 Din IN. ®Midr. r. 1 M. Abſch. 100. io Noch zu nennen haben wir: Reifmann, © 
Chut Hamschulasch. !'Midr. r. 3M, Abi. 22%. Dat. Fu Koheleth 5. 8. Jalkut Koheleth 
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Auffaſſung „von Familie.“ Der lateiniſche Name „Familia“ drückt ebenfalls nicht 
blos die Angehörigen der Blutsverwandtſchaft eines Hauſes aus, ſondern auch die 
— aber er bat nicht das Sittliche, ſondern, wie der Name „Famulus,“ 

iener, andeutet, das Dienftverhältniß, die Unterwürfigfeit, zu feinem Grunde. Die 
römische Familie kennt Feine freie Selbſtbeſtimmung, ihr fehlt das ethiſche Moment. 
„Zwang“ ift die Grundlage des Verhältniſſes des Weibes zum Manne, des Kindes 
zum Vater, des Sklaven zu feinem Herru u. ſ. w. Nicht fo bei ven Iſraeliten. Diefe 
auf natürlicher und fittlichfreier Beſtimmung beruhende Bereinigung bat zu ihren 
Gliedern: die Eltern, die Kinder, die Gefihwifter u. ſ. w. auch Enfel und Hrenfe, 
Knechte und Mägte. Das ift der Begriff und Die Berentung diefes Namens in 
feinem weitern Sinne, von dem wir die in der engern Faſſung zu unterfcheiden haben. 
Nach diefer verfteht man unter Familie nur die Blutverwandten eines Haufes: Die 
Eltern, die Kinder, die Enfel, die Geſchwiſter, die Oheime, Die Tanten u.f.w. Sm 
Bezug auf diefelben fpricht das Gefeg von Familieneigenthum, Familienbeſitz, Familien— 
löſung des verkauften Befiges; Rückkehr des verkauften Eigenthums am Zobeljahre 
zur Familie; Verwandtichaftsgraden, die bei der Eingehung in eine Ehe zu beachten 
Es; Familienglievern zur Beobachtung ver Keufchheitsgejege gegen fie, fowie in Bezug 
auf gegenjeitigen Beiltand bei Verarmung u. ſ. w.“ IL Prinzip, Einfluß und 
Würdigung. Die Familie, wie fie ſich bei ven Juden bis in die Gegenwart hinein 
durch inniged Zufammenleben des Mannes und Weibes, ver aufopfernden gegenfeitigen 
Hingebung der Eltern und Kinder, die Aufhülfe und Berſorgung der verarmten Ber: 
wandten u. a. m. auszeichnete, verdient die Aufmerkſamkeit des Kulturhiftorifers, fowie 
des Forſchers überhaupt. Wodurch hat fie fich fo fegensreih aufgebaut? Was hat 
Fir zu dieſer wahrhaft fittiichen Beveutfamfeit erhoben? Die Gottesivee der Bibel mit 
ihrer Mahnung zur Gottähnlichfeit nach ihrem dreifachen Begriffe: der Heiligkeit, 
teiheit und Liebe, dieſes Prinzip des moſaiſchen Gefeges, der mofaifchen Snftitutionen, 
War der Boden, auf den die Familie im Judenthume fo herrlich emporgewachſen und 
ſolch ſchöne Blüthen getrieben. Wir brauchen nur auf die Artifel in Abtheilung 1. 
dieſes Werkes hinzuweifen, auf: Ehe, Ehebruch, Ehehinverniffe, Ehepflichten, Weibliches 
Seſchlecht, Kinder, Verehrung ver Eltern, Erziehung der Kinder, Verwandtſchaftslöſer 
u.a. m., um zu fehen, wie dieſe Gottesidee ald Prinzip des Familienlebens alle Ger 
falten defjelben durchdriugt. Charakteriftifch ift die Aufftellung ver Elternlicbe zu ven 
Kindern als Bild der Gotteöliebe gegen Iſrael: „Der Ewige hat dich getragen wie 
ein Vater feinen Sohn trägt;“ „wie ein Vater fich feiner Kinver erbarmt, jo erbarmt 
ſich ver Ewige feiner Verehrer.““ Daher die zariinnige Zeichnung ver Kinder als 
Segen des Haus- und Familienlebens: „Siehe ein Erbe des Ewigen vie Kinder!“ 
„Deine Frau ift wie ein- fruchtreicher Weinftod an ven Wänden deines Haufes, wie 
elbäume gepflanzt um deinen Tiſch.““ Auf der Pierät gegen Eltern baut ſich das 
ohl der Kamilie und aus diefer das der Gefellihaft und des. Staates auf. So 
lautet das Geſetz: „ES chrfürchte Jeder feine Mutter und feinen Bater, beobachte 
meine Sabbate, idy ver Ewige!”® Den Grund davon geben die Sprüche Salomos 
an: „Wer feinem Vater over feiner Mutter flucht, deſſen Leuchte erlifcht in dunkler 
acht;“ „Das Auge, das des Vaters fpottet und den. Gchorfam gegen die Mutter 
ſchmäht, hacken die Raben des Thales aus, frefien die Jungen des Adlers.““ Das 
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Liebesband, welches Mann und Weib zum freudigen Zuſammenleben umfchlingt, gilt @ 
den Bropheten als Bild der Berbinpung Gottes mit ven Menfchen im Allgemeinen ® 
und mit Sfrael befonders. „Wahrlich, einen Vater haben wir Alle, ein Gott hat und 3 
geihaffen, warum jollen wir treulos fein Einer gegen den Andern und entweihen den 
Bund unferes Gottes!” In Bezug auf Iſrael: „Denn wie eine Frau verlaffen und gebeugten 
Gemüthes, hat dich Gott genannt, und wer verſchmäht die Frau feiner Jugend!’ 
„Bergißt eine Frau ſich ihres Säuglings zu erbarmen, follte aud) dieſe deſſen werz 
geffen, ich vergejje nicht dein!“2 Der Ewige, mahnt der Prophet Maleachi 2. 14, 
ift Zeuge zwilchen dir und der Frau Deiner Jugend, gegen Die vu treulos gehandelt, 
und fie ift deine Genoffin! So nehmet euch in Acht und werpet ver Frau eurer 
Jugend nicht treulos.“ Aus der nachbiblifchen Zeit heben wir darüber vie Beſtim— 
mungen des Talmuds hervor, nach denen ver Ehebruch auch mit ver Einwilligung 
des Mannes verboten und ftrafbar ift.? Der Mann muß fi, wenn der Ehebrudy ° 
thatſächlich vorfam, von feiner Frau ſcheiden laſſen, aud) wenn er ihr verzeihen wollte? ° 
Der Eheprecyer, oder der des Ehebruches Verdächtige darf micht vie geſchiedene Frau 
heiraten. Die Verheirathung eines jungen Mädchens an einen Greis, fowie ent- 
gegengejegt wird unter dem Hinweis auf 3 WM. 19.29. „Entweihe nicht deine Tochter, 
fie ver Unzucht hinzugeben,” verpönt.“° „Der Menjc ohne Frau, heißt es an einer 
andern Stelle, ift ohne Neligion, oyne Schugmauer gegen die Sünde.” Ill. Stellung, 
Rechte, und Pflichten. In ver Glieverung ver moſaiſchen Staatsgemeinde nahm 
die Familie ven vritten Rang ein, und bildete vie Mitte zwilchen dem Stamme und 
den Baterhäufern over zwiſchen den VBaterhäufern umd ven Gejchlechtern.? Die Familie 
fand ſchon im klaſſiſchen Altertyume ihre vole Würdigung, fie wurde für Die Baſis 
des Staates betrachtet und zog früh vie Aufmerkjamfeit des Geſetzgebers auf fich, 
aber trogdem war ihre Stellung in demfelben feine felbitftändige. Das Indwiduum 
hatte feine Berechtigung zur freien Selbftjiännigfeit, alle waren nur um ded Staates 
willen da, gingen in ihn auf und wurden ihm gegenüber als willenlofe Werkzeuge 
betrachtet. Es fehlte das fittliche Prinzip ver Familie. Wir denken dabei an die Verordnungen = 
der Iyeurgifchen Gefeßgebung in Sparta, die auf Die Auflöjung und. Vernichtung des 7 
Familiendandes drangen, Kinder und Eltern, Mann und Frau als Staatsgut erklärten, 7 
die feine Berechtigung zur felbftftändigen Eriftenz haben, Etwas milder waren Die = 
Gefege in Athen und Nom, aber auch da hatten die Frauen und Kinder Feine jelbit- 7 
ftändige Stellung, feinen Anfpruch auf ein Recht gegenüber dem Vater und Dem 7 
Mann. Anders im Judenthume. Die Familie erhielt im Staate eine freie ſelbſt⸗ 
ftändige Stellung, die ihr von feiner Seite angegriffen werden konnte. Sie war nicht” 
wegen ded Staates da umd ging nicht in ven Staat auf; fie lebte und entwickelte 
ſich auch noch fpäter, nachdem ver jüdiſche Staat zufammengebrochen und feine Inſti— 
tutionen aufgelöjt waren. Die Gottesioee nad) ihrer Seite der Freiheit und Heilige 
feit war der Staat, dem die Familie angehörte, von dem fie Schuß und Rettung in 
ven Jahrhunderten der Verfolgung erhalten hatte. Wenn der Jude Draußen von 
Allem zuruckgedrängt wurde, feinen Anfpruch auf Würde und Stellung im Staate” 
hatte, mancher Verhöhnung ausgefegt war, und er gebeugt fein Haus aufſuchte; 
ver häusliche Heerd war für ihn ein Paradies, die Familie erjeßte ihm reichlich 
alles das, was ihm die Welt draußen entzogen und vernichtet hatte. Aus feinem 7 
Haufe gingen hervor die gelehrteften und woeifeften Männer, deren Namen die Kulturz 7 
gefchichte des Meittelalter8 ruhmvol verzeichnet hat. Die Bamilienliebe war «8, daß 
Iſraͤel nicht verfümmert zuſammenbrach, als man ihm das Lebenslicht Draußen u 
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erlöfchen drohte; ſie war es, welche ein ganzes Volk ohne Land und Staat erhielt, 

biloete und ald Verkünder der reinen Gottesivee aus fich herausſandte. Es war die 
Herrſchaft des firtlihen Prinzips, Die hier zur Geltung gefommen und dieſe Wunvders 
geftalten aus fid) hervorgehen ließ. Es ift feine geringe Würdigung der Familie, 





!Sefaia 54. 6. 2Daf. 44. 15. °Sanhedrin 76. Eben Haesa 2. 9. Mehreres fiehe Ehe: R 
bruch. 1Daſ. 5Daf. SSiehe: Eheverbote. "Siehe: Ehe, Siehe: Gemeinde. | 
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wenn der Name: „Familie” im der Bibel auf den ganzen Stamm,! ja auf das 
ganze Volk? übertragen wird. Die Bamılie hatte die Prävalenz, war das Präva— 


zu ihrer Erhaltung. Die Gefege enthielten Die Beſtimmungen zur Grhaltung ver 

Bamılienabftammung, der Stammeseintheilung, des Familienbeſitzes u. a. m.? Eigene 
Beamten, Schoterim, waren mit der Führung der Geſchlechtsregiſter betraut, deren 
Rollen noch im zweiten jüdiſchen Staaisleben eriftirten umd von der Geſchichte als 
treue Urkunden benugt wurden. Die Beier von Ramilienfeften war im jüdijchen 
Volksleben währenn feiner ganzen Dauer üblicy und bildete feine ſchönſten und freudig. 
sten Tage. Mebrerrs fiche: Kinder, Elternverehrung, Hochzeit, Geburtstag, Erziehung, 
Ehe, Ehewahl, Verlöbniß, Trauung u. a. m. 

damilieneigentbum, jiche: Löjer, Erbfolge, Jobel- und Sabbatjahr. 

Faſtenrollen, ſiehe: Megillath Taanith. 

Feld: und Gartenfrüchte, liche: Früchte. 

Felix Antonius. Günſtling und Kreigelaffener des Kaifers Klaudius, 
der ihn im Jahre 53 n. auf die Fürbitie des Kohenpriefterd Jonathan, der damals 
in einer Gejandtjchaft in Rom weilte, zum Prokurator über die Gebiete in Paläſtina: 
Judäa, Samaria, Peräa und Galiläa ernannt hatte.° Er verheirathete fid) mit der 
Drufilla, der Schweiter des Herodes Agrippa IL., die jchon mit dem Könige Azizus 
von Emeſa verheirathet war, aber nad ıhrer Bekanntſchaft mit Felix fih von ihrem 
Manne jcheiven ließ.” Er ift durch feine Kämpfe gegen vie jüdifchen religiöspolitifchen 
Sekten der Sıfarier und Zeloten gefannt, Die das Volk zum Abfall von Rom fana— 

 tifieten umd die Anfunft des Meſſias dem Volke verfünveten. Von dieſen Zeloten- 
- banten wurden die Anführer Eleafar ben Dinai u. a. m. gefangen nach Rom gebradyt.® 
Geſchändet wurden diefe Siege durch feine fpätere Verbindung mit denfeiben Sifariern 
zur Ermordung mißlieviger Perſönlichkeiten. In feiner Amtsverwaltung wirthſchaftete 
er im Geiſte eines Eflaven und wenvete unzeitgemäße Härte und Mapregeln an, Die 
ven Krieg gegen Kom hervorrufen mußten.” Durch ihn wurde die Benwirrung in 
den Angelegenheiten immer größer. Schändlich war feine Ermordung des Hohen: 
- priefters Jonathan durch die Sifarier, die er früher verfolgt hatte. Später unter; 
drückte er den Aufftand eines Volksaufwieglers Aegypter, der mit 4000 ann vor 
Jeruſalem erſchien.“!“ Unter ihm brach der Jahre lang genährte Streit zwiſchen den 
Juden und Griechen in der Stadt Cäfarea aus. Die Juden griffen zu ven Waffen 
und wehrten fich tapfer. Aber Felix befahl ihnen vie Waffen zu ftreden, und als 
fie ſich weigerten, ließ er unter ven Juden durch feine Solvaten ein großes Blutbad 
anrichten und gab die jüdiſchen Häufer der Plünderuug preis.!? Die Juden führten 
in Rom Beſchwerde, und Felix wurde abberufen, (60 n.) aber die Fürjprache feines 
Bruders Pallas vereitelte jede weitere Beſtrafung defjelben. Mehreres fiche: Rom, 
Römische Herrſchaft in PBaläftina. 
Feſttag, zweiter, fiche: Zweiter Feſttag. > 
i Feſtgebete und Feitgottesdienit, fiche: Bafjafeftgottespienft, Schebuoth- 
feftgottespienft, Nenjahrsfeftgottespienft, Verjöhnungsfeftgottespienft, Kaubhüttenfeftgortes- 
dienft, Sabbatgottespienft, Weihfeftgottespienft und ‘Burimfeftgottespienft. 
& Feſtſträuß, fiche: "Laubhüttenfeftftrauß. 
Feſtus Portius, Prokurator Judäas, Nachfolger des Antonius Felie (im 
Jahre 61 n."°), ver ſich gleich ihm die aufftändifchen Banden nieverhalten jollte. 
mi der Amtsverwaltung defjelben ſcheint Jofephus viel zuftiedener als mit der feiner 
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3— "Jofua 7. 17. Richter 13. 2.; 18. 2. 14. Sacharia 12. 13. 2Jeremias 33. 24. Jeſaia 
8, 14. ?Bergleihe die Artikel; Berwandtihaftslöfer, Schwagerehe, Jobeljahr u. a. m. +*Taeit. 
hist. V. 9. Jos. b. j. U. 12. 16. Antt. 20. 8. 5. ®Jos, Antt. 20. 7.1. Daſ. Jüd. Krieg. 2, 
22.8. Jos. Antt. 20. 7. 2, #Jos. Antt. 20.8.5. Daf. b. j. 1. 13. 2. °&o urtheilt Taeit, 
hist. V. 9; Ann. 12. 54. '°Jos. Antt. 20. 8.5. UJos. b. j. id. 13. 5. Antt. 20. 8, 6, Mos. 


Ant. 20. 8.7. Nach Joseph. b. j. VI. 5. 3. war Feſtus ſchon im Jahre 62. n. im Amte, 
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rende im jüdiſchen Staate; dieſer war wegen der Familie da, zu ihrem Schutze und 
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224 Feſtus Portius — Finſterniß. 


Naͤchfolger geweſen ſein.“ Ein Streit des Feſtus mit den Juden Fam in Rom zum— 
Austrag.? Mehreres ſiehe: Landpfleger Paläſtinas. FR 
Feuerthiere, vs mn; Seuerwürmer, vn won; Salamander, ımbo, 4 

und Alitha, nmby. Zu ven fabelhaften Thieren des Talmuds gehört ver Feuers 4 
wurm, von dem die zwei genannten Spezied erwähnt werden. „Wie groß find deine ' 
Werke o Gott!“ Hierzu bemerft der Talmud: „Es giebt große Gefchöpfe im Teuer, 
große Gefchöpfe in ver Luft, würden Erftere in der Luft umd die Andern im Feuer 
jein, fo wären fie todt.“ „Die großen Yeuerthiere, das find die Salamander”, 
bemerft hierzu Raſchi. (Sanhedrin 63 P) Der Salamanper, -nbo, Salamandra, 
ift der in ver WVulgärfprache befannte Erdmolch, von der zweiten Abtheilung ver 
frofchartigen Lurchen, den geſchwänzten Molchen, ver ſchwarz, gelb gefleckt ift und 
fälfcplich giftig gehalten wirt. Schon das klaſſiſche Alterthum weiß von dieſem Thiere ° 
viel Fabelhaftes zu erzählen. Ariſtoteles? jagt: „Sn Eypern, wo man den Stein ° 
des Chalkitis Ceine Art Kupfererz) mehrere Tage glüht, entitcht eine Art beflügelter, ° 
fleiner Thiere, etwas größer als unfere Stubenfliege, Die vurd) das Feuer gehen und ° 
fliegen. Daß die Natur gewiffer Thiere dem Feuer wiverftehen kann, beweilt auch 
der Salamander, der, wie man fagt, das Feuer auslöſche, wenn er durch daſſelbe 
geht.“ Plinius fagt: „Dem Sulamanter wohnt eine ſolche Kälte ein, daß er das 
Feuer durd Berühren erlöjcht, gerade wie Eis.““ Im Talmud ift der Salamander 
ein aus dem Feuer entftchendes Thier, defien Blut, wenn man fidy mit demfelben 
fchmiert, vor Feuer ſchützt.“ Auf einer andern Stelle heißt es: „Der König Hisfia " 
jollte von feinem Water durch das Molochfeuer geführt werden, aber die Mutter 7 
Ichmierte ihn mit dem Blute des Salamander ein.” ? Zu beiden Stellen wird in den © 
Kommentarien bemerft, daß der Salamander aus einem fieben Jahre hindurch unter " 
haltenen Feuer herworgehe,® oder: „der Salamander geht aus dem Dfen hervor, 7 
wenn das Feuer in ihm fieben Jahre ununterbrochen gebrannt hat.““ in Anderer 7 
fügt Hinzu, wenn diefes Feuer von Myrtenholz fieben Fahre unterhalten wurde, 10 7 
Enplich wird an einer vierten Stelle erklärt, vaß ver Salamander durch Zauberei aus " 
dem Feuer des Myrtenholzes hervorfrieche.'! Von Diefen Sagen, die dem Gebiete 7 
der Agada (f. d. A.) angehören, haben wir die Bezeichnung viefes Thieres in der 
Halacha (f. d. A.) zu unterjcheiden. Die Halacha kümmert ſich nicht um die Sagen, ° 
fennt den Salamander ald ein Kriechthier, Scherez; es gehört Dem Krötengeſchlechte 
an und gilt als verunreinigend,.!'? Das zweite hierher gehörende Thier ift das oben 
genannte Alitha, umby, von dem erzählt wird, daß «8 Das Feuer löſcht.“ Auf 
einer andern Stelle heißt e8: „Die Männer der Sündfluth fprachen vertrauungsvoll: 7 
‚Wenn die Feuerfluth kommt, werden wir uns durch das Thier Alitha fchügen.” + 
Finſter, ern, Finfterniß, nen. Die Finfterniß als Bezeichnung des Zus 
ftandes eines Gegenftandes vder Dried bei Ermangelung des Lichtes ift nad) der 
- Bibel bald ein reales kosmiſches, dem Lichte entgegengefeßtes Prinzip, bald nur die 
Eigenfchaft der Gegenftände in Abmefenheit des Lichtes, fo bei der Schöpfung die 
Beichaffenheit de8 Ehave. In Bezug auf Erftered heißt e8 1 M. 1.2. „Und 
Gott unterfchied zwiſchen dem Lichte und der Finfternig.* Daher vie Mahnung 
Jeſaia 45. 7. „Nicht wie im Parſismus a zwei Urfchöpfer: den des Lichtes und 
den der Finfterniß zu glauben; nur ein Gott ift, ver beive, das Licht gebildet und 
die Binfterniß geſchaffen.“““ Nach ver zweiten Annahme ift der Beftand ver Finfter 7 
niß nur fo lange das Licht fehlt, aber fie ſchwindet fofort, fo das Licht eintritt. 1? In 7 
diefem Sinne dient die Finfterniß als bildliche Bezeichnung verfchievener Gegentänbe, an 
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als 3. B. des Thoren,! des Frevlers,“ der Unwifjenheit,” der Unfultur,* ver Heiden? 
nam. Wie das Licht als Bild des Glückes und der Freude gilt, fo ift die Finfter- 
niß das des Unglückes und des Schmerzes,® der Gefahr,’ des Kerkers,“ des Todes,“ 
des Grabes,!? des Gegenfages zwifchen dem Weifen und dem Thoren '!' u. a. m. 
- Gott wird ald Duell des Lichtes und der Erleuchtung gedacht, bei dem die Finfter- 
niß feine Stätte hatz '? er ift ed, der des Menſchen Winfterniß erhellet '? und bie 
Finſterniß zum Licht umwandelt.“ Mehreres fiche: „Licht“ in Abtheilung 1. 
Firuz, yon nva.!® König von Perſien, Nachkomme der Saſſaniden, befannt 
durch feine graufame Verfolgung der Juden, die ſchon durch Die Erhebung der Feuer: 
anbeter unter feinem Bater Jefdigerd 1. begonnen, aber von feinem Bruder Hormuz 
defto härter fortgefeßt wurde. Die jüdiſchen Hochſchulen wurden gejchlofien, die Lehr— 
verfammlungen verboten, die jüdifche Gerichtsbarkeit aufgehoben, die Synagogen zer 
ftört, die Jugend ven Eltern entriffen, um fie in der Religion der Magier zu erziehen. 
Es fanden Hinrichtungen der bedeutendften Männer der Judenheit ftatt, die nur in 
den Verfolgungstagen Hadrians in Paläftina ihres Gleichen hatten. Der Erilardy 
Huna Mar, Sohn Mar Sutrad mit zwei Gefegeslehrern Amemar bar Mar Janka 
und Mefcerfchaja wurden in den Kerfer geworfen und getödtet, (471). Solche Ber- 
folgungen dauerten noch unter feinem Nachfolger Kobad fort; ein Wunder, daß vie 
Gemeinden fih dennoch erhielten. In diefer Zeit der Außerjten Gefahr retteten die 
Juden vor Allem ihre geiftigen Schäße, fie legten fchriftlihe Sammlungen ihrer 
Schrift und Gefeßesforfhungen an, aus denen der Talmud und die Älteften Midra— 
him, wahre Riefenwerfe, hervorgingen.““ Das Zweite in Folge diefer Verfolgungen 
war die mafjenhaften Auswanderungen der Juden aus Babylonien nad) verjchiedenen 
Richtungen oftwärts bis Worderindien und ſüdwärts bis Arabien. Nach Indien 
kamen fie unter einem Joſeph Nabban im Zahre 49V, wo fie fi an ver Küfte von 
Malabar niederliegen und von tem Könige Airvi zu Kranganor gaftfreundlid) auf- 
genommen wurden. Mehreres fiehe die Artifel: Berfolgungen der Juden und 
ihre Ausbreitung, Sefdigerd 1. und Il. u. a. m. 
| Florus Geſſius. Lester Statthalter von Judäa (won 64 bis 66 m.), der 
durch feine Graufamfeit und Habjucht im zweiten Jahre feiner Verwaltung den Aus: 
bruch des jüdischen Krieges hervorgerufen hat.! Er war von Geburt ein Klazome- 
nier, feine Gattin Kleopatra ftand in Gunft bei der Gemahlin Neros, der Kaiferin 
5 die ihm im Jahre 64 die Würde eines Prokurators in Judäa verſchaffte. 
Dffen begünftigte er für einen Antheil am Raub die Gräuel der Sifarier,'* fo daß 
mehrere . Städte förmlich ausgeplündert wurden, und die Reichen ſich mit hoben 
- Summen abfinden mußten. Die wehrlofen Aderbefiger zwangen fie zur Abtretung 
ihrer Grundftüde, die darauf verfauft wurden. Solche Berfäufe mußte ver jüdifche 
oberſte Gerichtshof, dad Synedrion in Yerufalem, fanftioniren.!? Der Schreden war 
jo groß, daß Biele lieber auswanderten.?° Im Jahre 66, am PBaffafefte, verfammelten 
ſich die Hilflofen, gegen 3000 Mann, nad) Jerufalem, um gegen Florus vor Geftius 
Gallus Klage zu führen. Aber es half nichts und Florus war nur nody erbitterter 
| ge die Juden, die ed wagten, ſolche Klagen vorzubringen. Er fann auf Rache. 
n Gäfaren brach zum zweiten Mal ver Nacenfampf zwifchen Griechen umd Juden 
aus, und Florus verſprach den Juden für vieles Geld und große Geſchenke Schuß. 
Aber ald eine Gejandtfchaft aus Cäſarea mit Klagen vor ihn kam und ihn an fein 
Berfprechen erinnerte, ließ er fie in den Kerker werfen.?’ In Serufalem befahl er 
den Tempelvorftehern, ihm 17 Talente aus dem Tempelſchatz auszuliefern, aber fie 





Keoheleth 2. 14. 21 ©. 2. 9. >Yefaia 60. 2. *Daf. 48. 19. TON X. 5Daf. 9. 1. 
55,99. Hiob 15. 22. Yefaia 42. 7. Hiob 18. 19. 1WXRoheleth 17. 13. 11Daf. 2, 17. 
zB. 139. 16. 3268, 22, 69. won mw Im. 1Yefaia 42, 17. mNb Drnsb Tono Dim. 
 6holin 82. 16Siche: Talınuvd und Midrafh. '’Joseph. Antt. 20. 11. 1. »Daſ. 11.1. b. j. 
41. 14. 1. Bergl. Jerasehalmi Gittin 5. 6. S. 47%. ”Joseph. Antt. 9. 7.1. "Daf. b, 
jH. 14. ti. 
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gingen. nicht darauf ein. Da kam Florus ſelbſt nad Jeruſalem, lud den Tempel 
vorfteher und. Den Hohenpriefter vor Gericht und befahl den Obermarf, das Quartier ver 
Reichen zu plünvern. Die Edelſten wurden in ven Kerker geworfen oder and Kreuz 
gefchlagen. Auch die Fürbitte der Prinzeffin Berenice vermochte nichts gegen Florus. Noch, 
zeigte fich das Volk nachgiebig, aber als es wiederholt durch Verfprechungen getäufcht 
wurde. und neues Blutvergießen begann, jchlug der Aufftand in hellen Flammen auf. 
Florus wurde zum Abzuge von Jerufalem gezwungen. Mehreres fiehe: Krieg und 
Zerftörung Jeruſalems. 

Fluchwaſſer, fiehe: Verdacht des Ehebrudes. 

Flüffe, ſiehe: Jordan, Euphrat und Tigris, Bäkhe. 

Fötus, Frucht im Mutterleibe, 2», Leibesfruht. 1. Name und 
Bedeutung. Die vielen hierher gehörenden Namen in Bibel und Talmud find mit 
Ausnahmen des einen genannten: Peri baten, 153 5, Leibesfrucht, Feine generelle 
Benennungen der weiblichen Srucht überhaupt, fondern beziehen fi) auf die ver- 
fchiedenen Entwidelungsftadien  derfelben, denen fie entnommen find, oder bie fie 
bezeichnen. Der erfte ift der bibliſche: golam, dbu, Zufammengerofltes, Geftaltlofeg, ! 
eine Bezeichnung der Frucht in ihrem erften Bildungsftadium. Dieſem entfprecdhend 
ift ver Name im Talmud: schapir, wow, Haut,? vie den Typus ver Frucht einhüllt.? 
Der Typus der fih bildenden Frucht ſelbſt heißt: „Gewebe,“ beide zufammen, die 
Haut mit dem Gewebe, das in fie eingehüllt wird: „schapir merukam“ opmn vom, 
Hautgewebe, gewebte PBlacenta,? mit der fie näher beftimmenven Angabe, wo Augen, 
Naſe, Obren, durch Punkte; Mund und Arme durch Linien kennbar find. Cine 
dritte Benennung ift: ubar, 29, Fötus, mit dem Zufaße: ubar schebme em, 
DON yo naıy, Foͤtus des Mutterleibes, die mit einer vierten, welad, 751, Kind, oft 
abwechfelt ° und auf die reifere Entwidelungsftadie des Fötus, wo die Glieder ſchon 
ausgebildet fing, hinweift.? Die vierte endlich bezeichnet unftreitig Die WVollreife des 
Fötus, die der Gedurtäzeit und heißt: Ben schekolu lo chadoschov, warn 5 bw Ya, 
„ein Junges, deſſen Monate vollzählig geworden, oder: Ben schel kajama xp bw }2, Lebeng- 
fähiges Kind.“ Mehreres fiche: Geburt, Fehlgeburt. IL Zeit und Dauer. 
Die Zeit der Frucht von ihren erften Anfängen bis zur Geburtsreife wurde bei den 
Römern und Griechen auf 10 Monate angegeben. Von ven Lehrern im Talmud 
werden im Allgemeinen dafür I Monate angenommen.? Erft ein Lehrer des 3. Jahrh. 
n., Samuel, der auch Arzt war (fiehe: Samuel R.) beftimmt diefe Zeit von der 
Gonception ab auf 271 bis 273 Zage.!” Don diefen find die. Geburten lebensfähig 
im Laufe des fiebenten und am Ende des neunten Monats, !’ aber nicht Tebensfähig 
werten die im achten Monate gehalten. '? Doch wird aud von einer Schwangerzeit 
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von vollen zwölf Monaten geſprochen.!s Nicht unerwähnt laſſen wir hier den Bericht 


von einer Disputation des Lehrers R. Abbahu (im 3. Jahrh. n.) mit einem Min, 
(Seftirer, wol Judenchrift, jedenfalls Grieche) über die Lebensfähigfeit des Fötus, 
wo er von dieſem nach vem Beweis der Annahme daß eine Geburt zu fieben Monaten 
ebensfähig fei, aber im achten Monate nicht dafür gehalten werde, gefragt wurde 


lund zur Antwort gab: „Aus eurer Sprache, (ver griechifchen) bringe ich ihn: ra, 


zeta, Tebendig,'? ift Er7d, fieben und 77a, eta, Vernichtung, !5 ift Öxto, acht!“ 16 





1Pſalm 139. 16. nad Fürft’s Lexicon voce DD. 2Midr. r. 3M. Abſch. 14. Nidda 25 #. 
Aruch vergleicht es mit 82 Di MADIED. 3Nach Raſchi: Deutlicer Iefen wir darüber in Midr, 


r. 3M. Abi. 14. WB N wn2b 9 O2 „Da ich Wolfen machte zu feinem Gewande” das 
ift das schapir, die Haut, die die fih bildende Frucht einhüllt. *Nidda 25 a. Midr. r. 3M. 
Abi. 14. 5Dafelbft. Siehe weiter. 6Midr. r. 3 M. Abſch. 14. und Nidda 25. 30. 31. 32. 
"Dafelbf. ®Nidda 44. 24. Sabbath 139. ®Nidda 24. Sabbath 139. 10 Jeruschalmi Jeba- 
moth 4. 11; Nidda 38 a. und 43.. Das Wort: MIT giebt durch Berehnung des Zahlenwerths 
jedes Buchſtabens defjelben die Zahl 271. "1Nidda 27 a. Turjore dea 374. 12Sabbath 135. 


»>Tosephoth. Nidda 27 voce NDN um dafelbit 38 voce NVDY, vergl. Jebamoth 80 7. 14fyra 
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Spätere Agadiſten erklären in Bezug darauf den Schriftvers Hiob 38. 10. „Da ic 

ÖGefege einfchnitt” das find die erften vrei Monate des Fötus; „Ich mache 
Niegel und Thüren feit,“ das bezieht fih auf die mittleren drei Monate vefjelben, und: 
Und ich ſprach; bis hierher fomme und nicht weiter” das find die legten brei 
onate.! IE. Lage und Geftalt. Die Befchreibung berfelben wird je nad) tem 


- Alter und der Entwicklungsſtufe des Fötus angegeben. In dem erften Stadium ver 
Fruchtbildung ift eine Haut, Pow, mit einem Gewebe, opımm, das ben Namen Em- 


bryo (ſiehe weiter) hat. Wir fehen ihn in einer heufchredenförmigen Geftalt,2 die 
zwei Augen find wie zwei Fliegenpunkte in gleicher Entfernung von einander, bie 


Naſe, d. h. die beiden Nafenlöcher, wie zwei neben einander liegende Fliegenpunkte, 


ebenjo die zwei Ohren; der Mund ift ein haarjchmaler Streifen, ein feiner Strich; 
ebenfo die zwei Arme wie zwei feivene Fäden, der andere Körper ift wie eine Linfe; 
die Genitalien find faum merfbar, bei dem weiblichen Gefchledyt wie ein Gerftenforn 


der Länge nach, aber die Finger- und Zehenbildung der Hände und Füße haben noch 
Kr feine Zeichen.“ In einem fpätern Stadium find die Genitalien, die Finger- und 


ehenbildung an Händen und Füßen deutlich zu erfennen, und man fann fchon das 
Geſchlecht unterfuhen. Die Gefchlehtsunterfheidung kann ſchon durch Sondirung 
mittelft einer hölzernen Sonde ermittelt werden,* Eine reifere Entwidlung hat Haare 
und Nägel.?° Durch ſolche Zeichen gelang e8 dem Lehrer Samuel (im 3. Jahrh. n.), 
das Alter einer Placenta wow, auf 41 Tage zu beftimmen.? Klaſſiſch ift die Zeich— 


nung der ſpätern ſchon entwideltern Geftalt und Lage des Fötus. „Das Kind im 
Muiterleibe gleicht einem zufammengerollten Buche, feine Hände liegen an feinen zwei 


Schläfen, feine zwei Achſeln auf feinen zwei Knien, feine zwei Ferſen auf feinen Hinter: 
baden; fein Kopf liegt zwifchen den zwei Knien; fein Mund ift gefchloffen und fein 
Nabel offen. Er ift von dem, was feine Mutter ißt, trinft von dem, was feine 


- Mutter trinkt, aber hat Feine Ausleerung, da diefelbe die Mutter tödten würpe. Doc) 


fi 


fobald das Kind in die Welt tritt, öffnet fich das Gefchloffene (der Mund) und fayließt 
fid) das Dffene (der Nabel), denn fonft würde das Kind nicht leben können.® Der 
Musterleib als Wohnftätte des Fötus wird mit einem Haufe mit Thüren, Thürangeln, 


- Deffnungen u. ſ. w. verglichen. So ſpricht die Bibel bildlich von Thüren des Mutter: 
leibes: „Denn er verfhloß nicht die Thüren meines Leibes“ Hiob 3. 95 von Thür: 


angeln: „Und es umfehrten fih in ihr die Thürangeln (bildlich für Wehen) 1. ©. 
4. 19; von Deffnungen: „Und der Ewige öffnete ihren Mutterleib. 1. M. 30. 22. 


Gergleiche Midraſch rabba 3. M. Abſch. 14.) Als Bild der Beweglichkeit des Kindes 
im Mutterleive wird auf eine auf dem Waſſer ſchwimmende Nuß hingewiefen, vie bei 
jeder Berührung mit der Hand dahin und dorthin fich bewegt und fenkt. Im All: 
- gemeinen heißt es von der Lage des Fötus: „Die erften drei Monate iſt der Fötus 


unten, die zweiten drei Monate in der Mitte und die legten drei Monate oben; aber 


vor der Geburt ftürzt er fih um und wird geboren. Daher rühren die Geburtswehen 


‚der Srau ber.” IV. Leben und geiftige Befchaffenheit. Die Lehrer im Talmud 


nahmen die platonifche Vorftelung von der Präeriftenz der Seele an.!! Im Juden: 


thume treffen wir diefelbe fchon im Buche der Weisheit, bei Bhilo und den Effenern. '? 


Db diefe Seele ſich ſchon im Mutterleibe mit dem Fötus verbinde? war eine Frage, 
die erft im 2. Jahrh. zur Erörterung fam. Antonius (f. d. A.) frug den Batriarchen 


R. Juda L, wann er fih die Verbindung der Seele mit dem Fötus denke, ob dies 


jelbe jhon im Mutterleibe over erft nad) der Geburt gefchehe. Als vdiefer ihm ant- 





Wird im der Bedeutung von Lv, leben genommen. 15Fra foll hier nach Sachs Beiträge I. S. 110 
von levar „gehen,“ „dahingehen“ genommen. werden, Andere nehmen /ra:Zrra und haoa, Unter: 
gang. Midr. r. 4. M, Abſch. 4. Dafelbft 1. M. Abſch. 14. Jerus. Jebamoth 4. 


"Midr. r. 3. M. Abſch. 14. 2Daf. voce TV. Nidda 25 a. nach der Leſeart des Aruch 


und Midr. r. 3.M. Abſch. 14. *Dajelbft. ©Dafelbit Jebamoth 80 #%. Orach Chajim 330. 7. 
Die Haut, die den Typus des Kindes einhüllt. "Nidda 30, *Nidda 30 #- Daſelbſt. 10 Dafeloft, 
Siehe: Seele. 12Siehe: Eſſäer, Geheimlehre, 
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wortete, daß die Seele in ven Fötus erft bei deſſen Geburt trete, überführte ihn An- 
tonius, daß der Fötus jchon im Mutterleibe lebe. R. Juda nahm vie Belehrung feines 
Freundes an und befannte fich öffentlich zu verfelben.! Auch zu den fpäter im Leben 
fich entwicelnden geiftigen Anlagen und Fähigkeiten des Menfchen fol der Keim fon 
vor der Geburt in ihn gelegt fein. R. Simlai, ein Lehrer im 3. Jahrh. n. hat dar 
rüber folgendes, agadifches Bild. „Das Kind im Mutterleib hat ein helles Licht auf 
jeinem Kopfe, mittelft deffen e8 von einem Ende ver Welt zum andern jchauen Fann, 
venn alfo heißt es: „ALS feine Leuchte über meinem Haupte ftrahlte, daß ich im 
Finftern in feinem Lichte wandelte.“ So wird ihm die ganze Thora gelehrt nach 
den Worten: „Er belehrte mid) und fprach: präge dir meine Worte ind Herz, beob- 
achte meine Gebote und lebez““ „Da dies Geheimniß Gottes auf mir in meinem 
Zelte gewefen.“* Aber fo der Menfch in die Welt tritt, vergißt er Alles nach einem 
Schlag, den er von einem Engel erhält, denn alfo heißt ed: „Bor der Thür lauert 
die Sünde auf ihn."?® Da hört er die Mahnung: „Werde ein Gerechter, aber Fein 
Frevler, halte dich ftetS unvollfommen und nie fehlerfrei. Wiſſe, Gott ift rein, feine 
Diener find rein, auch die Seele, vie vu erhieltft, ift rein, bewahre fie in ihrer Rein— 
heit, fonft wird fie dir genommen!’6 Die Agada hat in ihren Sagen dieſe biloliche 
Darftelung von den angebornen geiftigen Fäbigfeiten vielfach benußgt und weiter aus: 
gebeutet. Eſau fol ſchon im Mutterleibe beim Worbeigehen der Mutter vor den 
Gögentempeln gezudt haben, Jakob dagegen, wenn fie vor die Synagogen und Lehr: 
häufer kam.“ Um mit Nachdrud zu fprechen, machen fchon die Lehrer des 2. Jahrh. 
von folder Sage Gebrauch. R. Elafar ben Pedath (f. d. A.) lehrte: „Dem Schmeichler 
fluchen auch die Kinder im Mutterleibe.° So läßt R. Simon ben Jochai (ſ. d. A.) 
den David ſchon ım Mutterleive Pſalmen dichten,’ und R. Mair gibt an, daß in den 
Gefang der Jsraeliten nach dem Durchgang durch das rothe Meer auch die Kinder 
im Mutterleibe mit eingeftimmt haben.'° Daß foldhe Aeußerungen nur ald Sagen 
angefehen wurden, um die man ſich weiter nicht kümmerte, beweifen vie Lehren ver 
Halacha (f. d. A.) die Schenkungen für den Fötus jede Rechtsgültigkeit abſprechen,!“ 
fie erhalten nad) ihnen erft Rechtskraft, wenn ausdrücklich bemerft wird, daß fie erſt nach 
der Geburt des Kindes hierzu beftimmt find. '? Auch das Erbrecht fennt nur wirflich 
geborne Kinder, aber Feine Fötus im Mutterleibe.'3 V. Bildung, Reihenfolge, 
Entwidlung. Die Bibel hat darüber erft in ihrem dritten Theile, in den Hagio— 
graphen, Kethubim, einige Notizen. Pſalm 139, 15. heißt es: „Nicht war. mein 
Weſen Tir verhohlen, da ich im Verborgenen gebildet ward, eingewirft in des Irdiſchen 
Tiefen." Daf. Vers 16. „Unentwidelt fahen mic) deine Augen, alle find in deinem 
Buche verzeichnet, an den Tagen, da nod) Feiner war vor ihm.” Hiob 10. 10— 12. 
„Wahrlich, vu ließeft mich wie Milch ergießen, wie Rahm gerinnen, zogft Haut und 
Fleifh mir an und durchwobſt mich mit Gebein und Sehnen.” Ausführlicher 
und conereter find die talmudifchen Angaben über diefes Thema. Die Halacha (f. d. 4.) 
und die Agada (f. d. A.) haben ſich veffelben bemächtigt und liefern und manch ſchöne Notizen. 
In der medizinischen Wiffenfchaft wird die Frucht bis nad) Ablauf des vritten Monats der 
Schwangerichaft „Embryo“ genannt, von da ab erhält fie ven Namen Forms. Da— 
gegen entjcheinet das taluudiſche Schriftthum mehrere Entwiclungsftadien, die mit 





!Sanhedrin 91 5. Midr. r. 1. M. Abſch. 34. DVergleihe: Antoninus und Seele. 2 Hiob 29, 3. 
3Spr. Sal. 14. *Hiob 29. 4. 51.M. 4 Die Sünde ift alfo nicht mit geboren, fie tritt erft 
an den Menfhen in der Welt; eine Bekämpfung der chriftlihen Lehre von der Erbfünde. Siehe: 
Sünde, Erbfünde. °Midr. r. 3.M. Abſch. 14. Nidda 30 A. NAusführliher in Tanchuma zu 
NPD und Jellinef, Bethhamidrafh I. Traftat: Im nme, Schöpfung des Kindes. "Mit Bezug 
auf: Jeremia 1.5. „Ehe ic) did) im Mutterleibe gebildet, Habe ich dic, ſchon erfannt, bevor du aus 
ihrem Schooße hervorgingft, habe ich dich geweiht, dich zum Propheten für die Völker eingefeßt.“ 
Berner: „Verkehrt find die Frevler fhon vom Mutterleib, vom Mutterleib an irren fie, die da 
Lüge reden.“ Pf. 58. 4. ®Sote 41. °Midr. r. 1.M. Abſch. 10; 3. M. Abſch. 4. Midr. zu 
Pi. 103. Jalkut daſ. $. 857. 10Mechilta zu Schira I. '!Baha bathra 142 4. 12Daſelbſt 142. 
Nur Gefhenfe von Seiten des Vaters machen darin eine Ausnahme i8Siehe: Erbe. 
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‚eigenen Namen bezeichnet find. Das erfte Stadium iſt vom Tage der Empfängniß bie 
nad Ablauf von 41 Tagen. Die Haut, mew, mit dem Gewebe, op, auf ihr, 
- zufammen: die gewirfte SBlacenta, opmo wow, hat fid) gebildet, an der durch Punkte 
und Linien Augen, Nafe und Mund deutlich gezeichnet find. ! Das zweite tritt ein, 
wo Haare, Nägel, überhaupt die Finger und Zehen der Hände und Füße, ſowie bie 
 Genitalien kenntlich werden,? Die Frucht erhält den Namen: „Embryo,“ Say, UÜbar, 
von dem die Echwangere: meubereth, man, „die den Embryo Tragende,“ und Die 
Schwangerſchaft: „Tage des Embryo“ Way ©’, heißen. Erſt nach der wirklichen Ent 
wiclung aller Körpertheile ift die Benennung: „Kind“ 79, was mit dem Beginn ber 
zweiten drei Monate eintritt umd mit dem „Fötus? in der heutigen Medizin identiſch 
zu fein ſcheint. Won da ift das vierte Etadium endlich die Zeit der Reife des Fötus, 
wo er im Kalle einer Geburt lebensfähig ift. Der Name für diefe legte Entwicklungs— 
ftufe ift: „Lebensfähiger Fötus,“ nor br br? oder: „Ein Fötus, deſſen Monate 
 vollzählig geworden,“ wen 5 bowr2, v'on Denen der erfte auf den Fötus im 7. Monate 
und der legte auf den nad) vollen IM onaten fich bezicht.* Dagegen heißt ver Fötus 
nach feiner unzeitigen Geburt; nephel, 523, Herausgefallenes, Abort. Der Bildung 
der Frucht gebt ihre Empfängniß voraus. Diefelbe gefchieht von dem männlichen und 
weiblichen Eamen, beide find an ihrer Farbe fenntlidh: der erſte weiß, ob, ver andere 
röthlich, De.“ Bon diefem ift nur ein Theil, ver Kern defjelben, naw 27 m, aus 
dem die Frucht hervorgeht. Wie ein Mann, lehrt die Schule des R. Ismael, der das 
Geireide in der Echeune würfelt, und von demfelben nur Das Körnchen aufnimmt, fo 
geſchieht es hier.” Zu diefen zwei, dem semen virile und tem semen muliebre, 
aſſen fie ein drittes, Das geiftige, feelifche Element binzutreten, fo daß drei Schöpfer 
der Frucht genannt werden: Water und Mutter und Gott. Bon dem Bater ift das 
semen virile, aus dem die Knochen, die Sehnen, die Nägel, das Gehirn, dad Weiße 
im Augapfel gefcdhaffen werben. Die Mutter gibt dad semen muliebre, von dem die 
Dan, das Fleiſch, das Haar, das Schwarze im Augapfel entftehen, und endlich ift es 
oft, der den Geift, die Seele, die Gefichtözüge, das Augenlicht, das Gehör, die 
Spracdye, den aufrechten Gang, die Vernunft, ven Verftand verleiht.° Ueber vie Reihen: 
folge der Bildung der Körpertheile find die Meinungen getheilt. - Einige bezeichnen den 
Kopf und die ihm nahe liegenden Organe, die erft gebildet werven, Andere geben 
dafür die im Mittelpunkt des menfchlichen Leibes liegenden Theile: ven Nabel ur. w. 
an? Im Allgemeinen beißt es mit Beziehung auf Die oben gebradyte Stelle in Hiob 
10. 10—12, daß erft Haut und Fleiſch fih bilden und im weitern Fortgange die 
Sehnen und Knochen. R. Abbahu Cein Lehrer im 3. Jahrh. nm.) bemerkt darüber, 
daß eine audere Reihenfolge in der Bildung der Körpertbeile 3. B. wenn dieſelbe mit 
den Knochen beginnen würde, das Leben der Mutter gefährden würde, was als eine 
Wohlthat der göttlihen Fürforge anzuerkennen ſei.!! VL. Einfluß, gegenfeitiges 
Verfehen und Gefege zum Schuß des Fötus. Vom Einfluß der Mutter und 
des Vaters auf das Kind im Mutterleibe in Bezug auf feine fünftige moralifche Be: 
ſchaffenheit ſprechen ſchon die Schriftfiellen in Pſalm 7. 15; 15. 34, 35. u.a. m. 
Mehr darüber geben ung die talmudifchen Notizen. Nicht blos vie geiftige und leibliche 
Beibaffenheit der Eltern, befonders der Mutter, haben Einfluß auf die geiftige und 
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‚Nidda 25. ? Siehe oben. ꝰSiehe oben. Nidda 44. + Siehe oben. Siehe: Schwangerzeit. HBer: 
leihe Sabim 2.1. Nidda 31 a. Dajeldft. In Midr. r. 3. M. Abfch. 14 haben wir darüber folgende Ber: 
Ahiedeheit der Meinungen. R. Jochanan (ein Lehrer des 3. Jahrh.) lehrt: „Der Menſch wird nur 
don dem reinern und lautern Theil des empfangenen Samens gefhaffen.“ Sein Zeitgenoffe R. 
- Simon ben Lakiſch bemerkt dazu: nicht von dem reinern, fendern von dem kernigen Theil geht bie 
rucht hervor. Gegen beide bemerft ein Dritter, daß von dem semen nichts verloren gehe, da von 
 bemjelben die verjdyiedenen Theile zur Bildung verfhiedener Theile der Frucht, des Gehirns, der 
Sehnen und der Knodyen ihre Berwendung erhalten. Gin Vierter endlih meint, daß das semen 
 wirile das Mittel it, wodurch das andere semen zum Gerinnen gebradbt wird. (Daſelbſt ©. 181.) 
- #&Nidda 31. Jerus. Kilaim 8. Nidda 25 a. Joma 85. Sota 45 5. Jerus. Nidda 3. 3. !0Midr. 
m iM. Abſch. 14. 3. M. Abſch. 14 eine Lehre, die fhon. den Samaiten (ſ. d. A.) zugeſchrieben 
Wird, HıMıdr. r. 3. M. Abſch. 14 am Ente, 
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leibliche Geftaltung des Fötus, jondern aucd die Nahrung, vie Thätigfeit, vie Lebens: 
weife, Das Verfehen ver Mutter werben hierzu geltend gemacht. So macht ver Genuß 
von Fleiſch und Wein gefunde Kinde; der Trank von Bieren ihren Teint dunkel; der 
Genuß von Fifchen fie anmuthig; ver Genuß von Eiern ihre Augen groß; ver 
Genuß von Beterfilie ihre Geftalt ſchön und hell; der von Koriander, daß fie an 
Bleifh zunehmen; der des Baradiesapfels, Ethrog (ſ. d. A.) daß fie angenehm riechen. 
Einen entjchiedenen ſchlechten Einfluß auf den Fötus haben Eenf, unreife Datteln, 
Feine Fifche, gewifle Thonarten u. a. m.! Bon dem Einfluß der Arbeiten berichten 
fie, Daß wenn Die Schwangere die Handmühle dreht, die Kinder mit Epilepfie behaftet 
find; ihre Beihäftigungen mit dem Aderbau machen fie fchlanf und hager, aber mit 
Weinpreffen zu Trunfenbolven.? Ein größeres Kapitel bilden ihre Lehren über das 
Berfehen der Schwangern und deſſen Einfluß auf vie Ausbildung und Entwicklung 
des Fötus, ein Gegenftand, von dem allerdings die heutigen Bhyfiologen wenig halten.? 
Schon die Bibel nennt in der Gefchhichte Jakobs vie gefleckt gefchnigten und weißen 
Stäbe in den Tränfrinnen, in welche vie Schafe fich verfahen und ihre Zungen nad) 
ihrer Farbe warfen. Bekannt ift, daß im alien. Griechenland die aufgeftellten ſchönen 
Statüen viel zur Verſchönerung und Veredlung der menſchlichen Geftalt beigetragen 
gaben. In ver Agada kommt darüber vor: „In früherer Zeit ſchmückten vornehme 
Römer ihre Sclafgemäcer mit fchönen Bildern. Nah ver Zerftörung Serufalems 
banden fie die Juden an ihre Chebetten, welche die Bilver erfegen-follten. So groß 
war die Schönheit der Gefangenen.”? Kine andere Sage erzählt von R. Jochanan 
ben Nafcha, ver wegen feiner Schönheit berühmt war, daß er am Ausgange des 
Badehaufes oft flundenlang vwerweilte, damit Die aus dem Bade Fommenten Frauen 
ihn fehen und ſchöne Kinder erhalten. Eine dritte berichtet von einem weißen Kiude, 
das von einer Mohrin, die mit einem Mohr verheirathet war, geboren wurde. Diefe 
wunderbare Erfcheinung rährte daher, daß ter Mohr einen weißen Spiegel hatte, in 
dem die Mohrin ſich oft angefehen hatte. Ueber die Ernährung des Fötus und den 
Einfluß auf ihn durch den Goitus, fowie über die Rückwirkung des Fötus auf die 
Mutter; ferner über die Gefege und Bräuche zum Schuß für beide — verweifen wir 
auf den Artifel: Schwangerfhaft, Geburt, Wöchnerin. 
Frau, ws, fiehe Abtheilung 1. Artikel: Weib, Weiblihes Geſchlecht. 
eijahr, fiche Abtheilung I.; Sabbat- und Zobeljahr. 
reiftatt, fiche Abtheilung 1: Zufludisftätte. 
Frevler, yon, fiehe: Sünder und Frevler. 
Frucht, Leibesfrucht, fiehe: Fötus. 

rüchte, Baum-, Gartenz und Feldfrüchte, mve. Waläftina war im 
Alterthume wegen der Güte und Werfchievenheit feiner Sruchtarten berühmt. „Ein 
Land von Weizen, Gerfte, Wein, Feigen, Granaten, Dliven, Del und Honig.“ 
Von Diefen nennen wir: 1. Die aumfrücdte in ihren zwei Gattungen, 
den Fleifch- und Steinfrüchten. A. Die Fleifhfrüchte 1. Die Feige, mann. 

Die Frühfeige, on, 38,° die man zur Beförderung ihrer vollfommenen 

Reife in Stroh legte.’ Das Reifen derfelben im Juni heißt bachal Sm2.'° Die 
Ortfchaften, wo diefe Frühfeigen am beften und reichhaltig gediehen, waren Bethini 
(j. d. A.) und Tobain (ſ. d. A.) In der Symbolif ift fie das Bild der voreiligen 
und fündhaften Vertraulichkeit Davids mit Bathfeba, fo daß es darüber heißt: „David 
hat Frühfeigen, DD, gegeffen.!? b. Die Sommerfeige, Karmaos, vom Monat 
Auguft und endlich: c. Die fpatreife Feige,’ Schitin und Benoth Schuach oder 





1Kethuboth 60 8: 2Daſelbſt. 3Braun u.a. D. *Gittin 58a. 5Berachoth 20 a. ®Midr. 
r. 1. M. Abſch. 73. Aehnlid wird von einem Mohren : Ehepaar, in deffen Haus R. Afiba auf 
feinen Reifen in Aethiopien gaftlihe Aufnahme fand, erzählt. R. Akiba machte auf die weißen 
Wände des Haufes aufmerffam, dir Einfluß auf die Geftaltung des Fötus wol hatten. 75. M. 
11. 13; 8. 8, 8Schebiit 4. 7. °Erubin 71. Tosephta Sabbat, am Ende. 10Schebiit 4. 7. 
1ıPesachim 56. 1?Sanhedrin 107. 13Demai 1.2. 
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Die Benoth Schuach ift eine werthlofe Feige, die einmal in drei Jahren zur Reife 
- fommt? und an ihrer blafien Farbe Fenntlich if.” Doc ift auch eine edle Gattın g 
unter demfelben Namen befannt, die wir von obiger zu unterſcheiden haben.* Im 
gelrocknetem Zuftande heißt die Feige: debela, 7527, die in runden Fuchenartigen 


Maſſen verfandt wird.’ Die Feigbohne ift unter dem Namen, oion, dEpp2osg bekannt, 
Die fieben mal gekocht werden muß, ehe fie genießbar wird.° Der Genuß der getrod- 
meten Feigen and Keilit war fo beraufchend, daß der Prieſter fie nicht effen durfte, 
wenn er den Tempeldienſt verrichten follte.” Nicht unerwähnt laffen wir die im 
 Drient üblichen Operationen zur Verbefferung der Feige, die in Bezug auf die Stelle 
- in Schebiit 2. 5. zu merfen ift. Diefelbe ift unter dem Namen Gallwespenbefruchtung 
bekannt und befteht darin, daß man über den Feigenbäumen Zweige der wilden Feige 
aufhaͤngt, die voll einer Art von Gallwtspen find. Sobald das nfeft im den 
geflügelten Zuftand tritt, verläßt c8 die wi/de Feige und dringt in die cultivirten, um 
jeine Eier dort zu legen, wodurch die Befruchtung durch Verbreitung des Blumen: 
ſtaubes geführt und die fpäte Reife durch Anſtechen des Wleifches befördert wird.® 
2. Der Granatapfel, 70%, der von dem Drie Badan (f. d. A.) berühmt war.” 
Mehreres fiche Abtheilung I Artikel: Granatapfel. 3. Der Apfel, men mit den 
wei Arten, dem edlen und wilden. Bon dem edlen Apfel keunt man: ten Gold» 
apfel, 3m mon,'! talmudiſch, ybuwosp ? — XovooumAos und den Honigapfel, 
mmbn, 13 — ueitumdov. Aus Aepfeln wurde ein Trank, der Apfelwein bereitet." 
Mehreres fiche: Apfel. 3 Die Duitten, om» mon, Cretenſiſche Aepfel,'> 
ſonſt auch wnan." Mehreres fiehe: Apfel. 4. Die Birne, Din," aud: mmman 
mon.” 5. Der Balfamapfel, on.!? 6. Die Drange, ms, fiebe: Ethrog. 
B. Die Steinfrühte. 1. Die Kirſche, P27277?0 von der ihre Abart, Namens 
MNPT unterfchieven wird, deren Genuß fchädlich auf die Samengefäße des Menjchen 
wirt, Noch kommt eine Art Kirfchen aus Indien vor.?! Die befte iſt die Korn; 
kiriche, 22. 2. Biltazien, 02.2 3. Nüffe, womn,?* mit ihrer Unterart; 
- Hajelnüffe, 79. 4. Mandeln, opw.?° 5. Bfirfihe, ypom2.?? 6. Pflaume, 
- ypoom,2® und n25,?° die zur Labung für Kranfe gereicht wurde.?° 7. die Dlive, 
mim, fiche: Dlive in Abtheilung I. 8. die Dattel, non, fiehe diefen Artikel in. Ab- 
Iheilung 1. 9. Johannisbrod, I7n.?! Bekannt war in Baläjtina die Gegend, wo 
der Johannisbaum vorzüglich fultivirt wurve, fie hieß: Charuba. N. Die Feld— 
früchte: das Getreide, die Hülſen- und Scalfrüchte. Getreide hat drei Namen: 
92, naw und 717. Lepterer in Verbindung mit Del und Moft bezeichnet die Frucht— 
fülle Baläftinas.?? inzeln werden genannt: Weizen, Gerfte, Epelt, Hirfe, Bohnen, 
Linſen. Aus tem Talmud kommen dazu: Hafer, by naaw,?3 Roggen, pow, Reis 
und Mais,?* Erben u. a. m.?5 Bon viefen bringen wir: 1. den Weizen, mun,?° 
deſſen nährender Inhalt „Fett des Weizens“ beißt,?? wol wegen feines Mehl: und 
Zudergehaltd. Der Weizen wurde in ganz PBaläftina angebaut?* und gedieh fo reichlich, 
daß er in bedeutenden Quantitäten nah Tyrus zum Verkauf ausgeführt wurde.“ 
Seine Ausjaat geſchah im Detober (Marcheſchvan), feine Reife und Ende im Monat 
Mai (Ende Niſſan). Bon feinem Mehl bereitete man Brod und Kuchen. Die 










\ ’Schebiit 5. 1. ?Dafelbit. °Bechoroth 8. *Schebuoth 12. Nedarim 27, 5Therumoth 
4.8. Joma 7. 6. *Beza 25. 'Joma 76. Mehreres fiehe Abiheilung I. Artikel: Feige. 
 sBeza 3. Orla 3. W"Kilaim 1. 4. "!Spr. Sal. 25. 11. "Ukzin 1.6. Kilaim 1. 4. "®Maa- 
-seroth 1. '#Therumoth 1. 2. 3. D’MEON 7”. 15Menachoth 28 und 53. i6 Miſchna. 17Daf- 
Mach Raſchi daſelbſt. Gitlin 68. 20Ahoda sara 39. ?'jerus. Pea Erubin 28. ?22Pea 1. 
2.M. 45. 10. Hohl. 6, 11. 251. M. 30. 37. %5Daf. 45. 10. @’Kilaim 1. 4. 2®Sah- 
 bath 140. 2°Dafelbit 114. 30Baba kama 116 5. *#’Maaseroth 1. 3. 25. M. 7. 13. 32Me- 
—machoth 10, 7. #*Berachoth 36. #Eiche weiter, 365. M. 8. 8 Pf. 81. 17. non Dam. 
1,6. 6.13. #G&zediel 27. 17. 
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Weizenähren wurden oft unreif gepflückt und im Feuer geröſtet.“ Sonſt ſtieß manf 
die Weizenkörner zu Grüße, 902.2 Bon beſonderer Qualität war der mediſche Weizen. ? 
Am beften gedieh er in Michmas und Mafonicha (ſ. d. A.), weniger in Afrika (ſ. d. 4.) 
Mehreres fiehe: „Weizen“ in Abtheilung J. 2. Gerfte, myyw. Mit Hinweifung 
auf diefen Artikel in Abtheilung 1. erwähnen wir hier nur noch die Getränfe, die aus 
Gerfte bereitet wurden: a. Agyptifches Bier, 87 Din,* ein Gemiſch von Gerfte, 
wiltem Safran und Salz, doch bereitete man dieſen Trank auch von Weizen ;5 
b. mebifches Bier, mn A2w, eine Flüffigkeit aus Gerftenfaft;z6 c. edomitifcher Effig, 
msn yorı, aus Mein und Gerftenfaft. Lebterer brachte den Wein in Gährung. 
3. Spelt, Dinkel, dodo. Diefe Fruchtart wird im Talmud bald zur Gattung der 
Gerfte,? bald zu Weizen gezählt.“ Mean kennt den Spelt in zwei Arten, dem gramigen 
und gramenlofen; er hat aud im Talmud zwei Namen: nv ımd nam.? In 
Bezug auf die Verpflichtung der Teigabgabe, br, werben Spelt und Weizen als 
zwei verfchiedene Gattungen angejehen.'° Die Speltpflanze erreicht die Höhe. ber 
Gerſte, hat einen vierblumigen abgeftumpften Kelch, ihre Aehren find glatt, gleichſam 
gefchoren, deren Körner in den Hülfen fo lofe fien, daß es nur einer geringen Ver— 
richtung zu ihrer Entfernung bedarf. Sie ift eine guie Winterfaat uud wird in 
Aegypten mehr ald in Baläkina angebaut, wo der Dinkel um die Gerftenfelver gleichfam 
als eine Einfaffurg gefäet wurde. !! 4. Hirfe, 77, fiehe diefen Artifel in Abtheilung I. 
5.. Bohnen, Se. Don diefen werben drei Arten genannt: a. die weiße Bohne, 
ad »n;12 b. Die Ägyptifche Bohne, san Dis,’ und c. die Bohne, bio, als Die 
gewöhnliche Bohne. '* Bohnen waren Feine ungewöhnliche Speife, aber meiftens für 
die ärmere Klaffe,'? doch wurten fie auch in Brod verbaden.* Im Talmud fennt 
man fie auch als Nahrungsmittel für Pferde.!“ Doc) ift dies nicht die gewöhnliche 
Bohne, fondern die Schminfbohne Phafoleus. Sonſt wird aud) von einem Teig aus 
Bohnen gefprochen.° Der Genuß von Bohnen wirft beraufchend, deſſen fich ver 
Hohepriefter in den Tagen der Vorbereitung für den VBerföhnungstag zu enthalten 
hatte.° 6. Linfen, owy,2° talmudiſch: ormebu, in verfchiedenen Arten: rothe, 
branne u. a. m., von denen erftere die befte iſt.“ Linfen wurden in SBaläftina haufig 
angebaut.2? Wenn die Getreidefelder reif zur Ernte fanden, waren die Linfenfelder 
noch grün. Mun bereitete die Linfen mit Dlivenöl und Pfeffer. ine Miſchung mit 
Reis und Linfen, begoffen mit Butter, war in Arabien zum Abenpbrod ein beliebtes 
Eſſen. Eonft wurden auch Linfen in Brod verbaden.?? Linfen mit Effig gab eine 
beliebte Brühe. Gewöhnlich wurden Linfen dem um einen Todten Trauernden 
gereicht. 2° Ueber die fymbolifhe Bedeutung hierzu bringen wir die Stelle: „Wie 
die Linfe einem Rade gleicht, fo vie Geſchicke der Welt; wie die Linfe feinen Mund 
hat, fo fol der Trauernde nicht gegen Gott murren; wie bie Linfe das Bild der 
Trauer ift, aber Freude dem fie Genießenden bereitet, jo gibt es feinen Tod, der nicht 
auch Freude zu Bolge hat.“?° 7. Hafer, Syw naaw, befannted Viehfutter, doc) 
wurde auch Brod aus Hafer bereitet.?? 8. Roggen, yow, griedifcd am», der 
auch in Palaͤſtina angebaut wurbe. 9. Reis, mn, — Ipod“, Reiskfürner wn 
NINT,2? woraus auch Brod gebacken wurde.3° Ob Reis zu den Getreidearten gehöre, 
von denen man Mazzoth (f. d. A) baden dürfe und deren Zeig empfänglich für 
Säuern fei, führte zu getheilten Meinungen.?' 10. Erbfen, mnp, von denen 
mehrere Arten unter verfchiedenen Namen: ED, die gewöhnliche Erbfez;?? ıpıB, 








ıNuth 2. 14. 23.M. 2. 14. 3Jeruschalmi Pea 6. “Pesachim 42. 5Daf. ®Jeruschalmi 
Pesachim daſelbſt. ?Kilaim 1. 1. im Kommentar des Nabenu Simfon. 8Dafelbft. °Pesachim 
35. 1Chala 4. 2, 11Jeſaia 28. 25. 12 Kilaim 1.1. 13Schebiit 2. 9. Sabbat 9. 7. 14&iehe 
oben. 152. ©. 17. 28. 15 &zediel 4.9. DBergl. Plin. 18. 30. 17Tebul Jom Abſch. 1. 18Tebul 
Jom 1. MD bw DID’M. 19Joma 22. 201. M. 25. 34. 21 Dafelbft. 222. ©. 23. 11. vergl. 
Ezechiel 4.9. 28 Ezechiel 4. 9. 24Aboda sara 38. 25Midr. r. 4. M. Abſch. 63. 2° Daſelbſt. 
2 Daſelbſt. 2®Berachoth 37. 2%Taanith 24. 3%Berachoth 37. 31Dafelbft.  32?Kilaim F 
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Kicpererbfe ' gefannt find. IM. Gartenfrüdte: Gemüſe, Gewürze, worüber wir 
f die u Gartenfrüdte, Gemüſe und Gewürze verweiſen. 
bitte, fiehe Abtheilung . Gebete für Andere. 
ürforge Gottes, fiche: Beftimmung und in Abtheilung I. Borfehung. 
ürſt, ww, fiche Partriarchenwürde. 
ußwafchung, fiche: Füße in Abtheilung 1. 


G. 

Gaathan, np, oder: my,” mit der nähern Angabe masy dyd,“ auch ınyı 
Kon, und nn ©. Stadt in PBaläftina, die ald Grenzſtadt Paläſtinas vorfommt. 
Man hat fie an verfchievenen Orten vermuthet. Nach Neubauer bezeichnet diefer Name 
die Landfchaft und den Fluß Barradas unmeit Damaskus. Ich made auf die in 
I.M. 36. 11. 16 genannte edomitifche Völkerſchaft Gaathom, ony!, aufmerkfjam, wo 
wir vielleicht unfer Gaathan zu fuchen hätten. Sonſt fünnte man auch an Gaafch, 
wy), dad Gebirge in Ephraim denken. 

Gabalene, 521? aud: nıban,® und wabm,? fowie 0521? Stadt umd Um— 
gegend im edomitifchem Gebirge, Idumäa, das Joſephus „Gobol“ nennt? doc heißen 
auc bei ihm deſſen Bewohner „Gabaliter.“!“ Ebenfo feßt der Targum Serufchalmi 
für „Seir,” Pyre „Gabala,“ a5. In der Mifchna lefen wir: „Oaliläa wird 
zerftört werden, Gabalene verwüftet und die Bewohner Gabalenes werden von Stadt 
zu Stadt wandern und feine Gnade finden.*!! Noch heute wird das Bergland, das 
im Norten durch ven Wady „el Ayfa“ von dem Diftrift Karaf getrennt und ſüdlich 
vom Wary el Ghumeir begrenzt ift, Gebal genannt. Nach Eufebius lagen die Städte 
Rehobot, Mizbar und Migdal in Gabelene, in der Gegend von Gebal. Noch im 
3. Jahrh. n. wurde Gebal von dem Lehrer R. Joſua ben Levi beſucht.“ Hierzu 
vergleiche „Gebal“ in Abtheilung 1. 

Gabara, "72, Nordgaliläiſche Feftung neben Jotapat, die in den jütifchen 
Kriegen fehr bedeutend war. Sie hat fi) der Revolution auf Zureden ihres Vor: 
ſtehers angefchloffen umd mußte dafür ſchwer büßen. Veſpaſian zerftörte fie auch auf 
feinem Zuge nad Jerufalem und ließ ihre Bewohner tödten.! Don da ab fennt 
man fie nur noch als Dorf Gabara win) S92. "5 

Gabiane, 32. Babylonifche Provinz zwifchen Elymais und Medien am 
En * bildet die Weſtgrenze Babyloniend.!° Mehreres ſiehe: Babylonien in 

theilung J. 

Gabinus, ſiehe Landpfleger, Hasmonäer und Römiſche Herrſchaft. 

Gabiniopolis, Stadt Bethjean, die wegen ihres Wohlthäterd Gabinus fo 
genannt wurde. Der Lanppfleger Gabinus befeftigte fie. 

Gadol, Gebola, Midraſch, ſiehe Midraſchim, Fleine. 

Gadara, 7m.'' Befeftigte Stadt in Peräa auf einem Berge, m m," 
füplih von Jarmuf, am Hieromar, unweit von feinem Einfluß in den Jordan, 60 Stadien 
von Tiberias, füvöftlih von der Südſpitze des Sees von Tiberias. "9 Hier waren die 
toi Straßen von Tiberiad und Scythopolis nach dem Innern von Peräa und nad) 

amasfus. In ihrer Nähe lag die Stadt Hamtha (f. d. A.), ſodaß die jüdiſchen 





Daſelbſt. 2Sifri zu Efab. 3 Jeruschalmi Schebiit 6. 1. *Tosephte Schebiit 3. Sote 
49 a. Midr. r. zum Sohle. 2. 13. *Aboda sara 2. 4. ?Migilla 3. 1. ®Kethuboth 111. 
%Joseph. Antt. 2. 1. 2; 3. 2. 1. 1Daf, 9. 9, 1. !1Sota am Ende. !2Kethuboth 112. 
=Midr. r, 1. M. Abſch. 6; 4.M. Abi. 19. Joseph b. j. 7. 1. '5Megilla 18: In Midr. r. 
Koheleth p. 104 fommt der Name NM) 22. "°Kidduschin 71. Y?Mischna Schebiith. is Jeru- 
schalmi daſelbſt. Rosch haschana 223.‘ Thosephta Rosch haschana Abit. 1. '% Joseph. Antt. 
13. 13. 3. Polybius V. 7. 3. Joseph. vita Cap. 65. 
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EV EN Gadara — Galilän. 


Bewohner Gadaras am Sabbat nad) Hamtha gehen durften. Won der Gefchichte 
diefer bedeutenden Stadt wilfen wir, daß fie in der legten Hälfte des jüdifchen Staats 
lebens die Hauptſtadt Peräas war.” So wird noch im Midraſch Efter 1. von einem 
Gebäude der Obrigkeit, MI Pan, gefprochen. Sie wurde von Alexander Janndus 
nad) zehn monatlicher Belagerung erobert und zerftört;? aber Pompejus -ftellte fie 
wieder her. Im ver legten Zeit verhielt fie aucd) durch Gabinius ein Synedrion.? 
An Herodes Fam fie als Geſchenk von Auguftus,° aber die Gadarener waren mit 
Herodes nicht zufrieden und Fagten über ihn bei Agrippa und Auguftus.? Nach dem 
Tode Herodes wurde fie zu Syrien gefchlagen.® Viel Litt fie in ven jüdifchen Kriegen. 
Die Juden griffen dieſe meift von Heiden bewohnte Stadt an,? wofür die Heiden Die 
Juden unter ihnen hinmegelten.!° Doc unterwarf fie fi bald dem Veſpaſian (im 
Jahre 68).!! Nachher richtete fie fich wieder auf und blühete eine lange-Reihe von 
Fahren unter 18. verfchiedenen Kaifern. Auf den Concilien von Nicäa werden 
Biſchöfe von Gadara genannt, fie war alfo eine bifchöfliche Stadt. - Heute ift. fie ein 
Fleines Dorf im Diftrift Kefarat und heißt „Om Keis,“ Mutter des Glaubens, !? da- 
gegen hat fi) bei ven Hirten ihr alter Name Dſchedur, Gedor, m) erhalten. Auf 
ven Berghöhen fehen wir beveutende Ruinen von dem alten Gavara, eine Menge 
Duaderfteine, Marmorfäulen, verfchievene Gebäude u. a. m. Auch der Talmud Fennt 
fie ald eine uralte Feftung, '? die er zu den befeftigten Stätten PBaläftinas aus dem 
erften Etaatsleben rechnet.? Auf ihren Berghöhen wurden vie Feuerfignale zur Ver: 
fündigung des Neumondeseintritted ven fernen Städien gegeben. (Roſch haſchana 23 A.) 
Er ſpricht auch von einem Thurm Gedors, A) dam, wo der Gefeßeslchrer R. Simon 
Sohn Chalephtas um die Mitte des zweiten Jahrh. n. feine Schule hatte;'5 ebenfo 
von einem Anbau Gedor, MT m2.!% Der Abfall des Berges Gedors einerfeits und ° 
die Stufenterraffen bei Tyrus anvererfeitS galten ihm als vie Zeichen, um Sbaläftina ° 
als Hochebene zu betrachten. !? Noch im 11. Jahrh. n. fprechen die jüpifchen Reiſenden 
von Gedor als einer Stadt auf dem Berge Gedors, an deſſen Fuße die Stadt Hamtha 
lag. ! u. 

Gadaras Bäder over Heilquellen. Norowärts der Berghöhe, in dem 
Engfpalt von Scyeriat auf beiden Seiten des Fluffes liegt die Reihe ver heiß dampfens 
der Heilquellen Gadaras, die fehr berühmt und beſucht waren.!° Noch Eufebius und 
Hieronymus berichten von den warmen Dänern Gavaras, von denen das in der Nähe ” 
liegende Hamatha (warm) feinen Namen erhalten haben fol.20 Diefe warmen Quellen 
treten aus dem bafaltifchen Boden, zehn an ver Zahl, deren Schwefelgerud, 100 Schritte ” 
weit gemerft wurde. Noch heute ſehen wir Leute aus Nablus und Nazareth im April 
die weftlihen Quellen um Hamathan auffuchen. A 

Galia, vb. 1. Galatien in Kleinafien. R. Afiba kennt Wörter und Nevend: 
arten eines Idioms in Galatien.”! Auch Joſephus berichtet, daß Galatha von Juden 
bewohnt wurde.2? Noch im 3. Jahrh. n. wird ein Gelehrter Menahem aus Galia 
genannt.2? IL Gallien, Es wird von Schiffen gefprochen, die von Gallien nad ° 
Spanien gehen.?? 

Galiläa, >. As Nachtrag zum Artikel „Galiläa“ in Abtheilung 1. geben ° 
wir hier noch Einiges über die Sitten und die Lebensweife der Galiläer, fowie über 
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die Geſchichte dieſes Landes. J. Sitten und Lebensoweiſe. Die dichte Bevölke— 


rung Galilaas war äußerſt arbeitſam, kühn und tapfer. Joſephus gibt ihnen das 
3 eugniß, daß Keigbeit nicht ihre Sache war.! Sonſt werben fie als zornfüchtig und 
von ſanguiniſch choleriſchem Temperament gefchilvert, ſodaß fie leicht erregbar, voll Liebe 
und Hingebung, aber ebenſo voll Haß fein konnten. "Sie waren nad) Joſephus am 
geneigteften zum Auſſtande. Auch ver Talmud fagt: „Die Leute von Galilda waren 
zankfüchtig."? Im Gegenfag zu den Bewohnern Judäas werden fie charafterifirt: 
fie ftrebten mehr nach Ehre als nach Geld,? ihre Hochzeiten waren einfach ohne 
Brautführer, fie ließen nicht bis nad der Trauung Braut und Bräutigam im Zimmer 
allein,t bei Leichenbegängniffen gingen vie Klagenden vor der Bahre einher,® und die 
Trauer wurde auch am Sabbat fortgefegt.° In der Sprache unterfchieden fie ſich 
von den Judäern, daß fie Das © mit dem y und das 7 mit rn verwechfelten, woran 
beſonders die Leute. aus Berbfean (f. dv. A.), Beth Japha (f. d. U.) und Tob Ain 
(j. d. U.) fenntlih waren, vie man deßhalb nicht zum Vorbeten zuließ.“ Ueberhaupt 
fehlte ihnen der Sinn für die Schönheit und die Korreftheit der Sprache, was ale 
- Grund des Mangels anhaltender Gelehrfamfeit unter ihnen hervorgehoben wird. Andere 
geben dafür an, weil fie ihre Studien unter verfchiedenen Lehrern betrieben, auch weil fie 
die Themata ihrer Studien nicht veröffentlichten, fie ſcheuten die Deffentlichfeit.? Ueber— 
haupt war ihr Sinn mehr für Agada als für Halacha. Nur. vier Gefegeslehrer aus 
Galiläa werden rühmlich genannt: R. Joſe, R. Eliefer, N. Ehanina und R. Eliefer 
ben R Jofe.° Auch in Bezug auf halachiſche Entjcheivungen hatten fie im Gegen- 
ſatze zu Judäa ihre eignen Normen, fie folgten: meiftentheils den Ausfprücen des R. 
Jochanan ben Nuri.!! Erſt nad dem unglüdlichen Ausgang des barkochbaifchen 
Aufſtandes blüheten in Oaliläa die Hochſchulen: Uſcha, Sephoris und Tiberias, die 
- Mflanzftätten des jüdiſchen Wiſſens. Befonderd war es die Geheimlehre, vie bei den 
- Galiläern forgfältige Pflege gefunden hatte.“ 1. Geſchichte. Galilda wurde bei 
dem Einzuge der Jeraeliten in Paläſtina von den Stämmen Sebulun, Iſaschar, 
Aſcher, Naphtali zur Eroberung angewiefen.?? Doch Fonnte nicht das ganze Land 
- erobert werden, und die Afcheriten traten in ein Abhängigfeitöverhältniß.'"* Der 
- König von Hazor hat zwanzig Jahre lang dieſes Land unter feiner Herrichaft 
behalten.” ES dauerte lange bis Hazor bezwungen wurde. Der Sieg Deboras 
demüthigte die Heiden in dieſem Landftriche und machte ihrer Herrfchaft auf lange ein 
J Ende.!“ Später eroberten die Damiten vie bedeutende Stadt Lais.!“ Schon vor dem 
En Samarias mußte ein großer Theil der jüpifchen Bewohner ins Eril und mit dem 
Ball derfelben folgten die Uebrigen nach.'s Nach ver Rüdfehr aus Babylonien wurde 
allmählich das Land wieder von Juden befegtz die maffabäifchen Freiheitöfriege vers 
wickelten auch das Land mit, es fanden hier mehrere Kämpfe ftatt.'” Zur Zeit Des 
jüdischen Staatölebend hatte Galilda eine gemifchte Bevölkerung von SPhöniziern, 
 Epyrern, Arabern und Griechen,?0 doch waren die Juren der überwiegende Theil derfelben. 
Die Zahl der Städte und Dörfer foll nach Joſephus vita e. 45 gegen 204 gewefen 
fein, von denen die Eleinfte Drtfchaft über 15000 Einwohner hatte.2! Bon den vor: 
nehmen Städten nennen wir: Sephoris, lange die Hauptftatt Galildas,?? Tiberias, 
frühere Reſidenz des Herodes,?? Jotapata, Feftung,2? die von Zofephus lange vers 
theidigt wurde, ferner Japha, Chabara, Chabalon, Tarihäa, Giſchchala u. a. m.. Ferner 
Kapernaum, Nazareıb, Bethſaida, Ehorazin u.a. m. In Eephoris, fpäter in Tiberias 
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war der Sig des Synedrions. Biel hat durdy den hadrianifchen Krieg die Delkultur 
gelitten.? Doch erhielt ſich noch lange ver Oelbau in Thekoa, wo das befte Del von 
Baläftina war.? Mehreres fiehe: Paläſtina. 

Galläpfel, oson. Dieſelben waren in ihrer Verwendung zur Bereitung von 
Dinte und als Gerbermittel Tn Judäa bis ind 3. Jahrh. n. noch nicht bekannt, 
Dagegen waren fie bei den Lehrern in Babylonien ſchon früh im Gebrauch. Siehe 
darüber: Schreibmaterialien. 

Gallus, ſiehe: Arficinus. 

Galuth, Midrafch, fiche: Midraſchin, Fleine. 

Ganala, x523 (Kameel.) Stadt und bedeutende Feftung in Galilda,? die 
ihren Namen Gamala „Kameel® von ihrer Lage auf einem Hügel, ähnlich dem 
Kameelhöder, erhielt. Sie wird von Sofephus zur Provinz Gaulonitis gerechnet,® 
wenn er anderwärts von Gamla und feinem Umkreis und von Gaulonitis und deſſen 
Umfreis gleich wie von zwei Provinzen fpricht.° Es mag wol fein, daß Gamla 
wegen feiner Bedeutfamfeit in vielen Beziehungen eine felbftändige Stellung behauptete. 
Gamala, der Berg Tabor und Gischala, Ibn wı) bildeten die drei Feftungen im 
jübifchen Kriege, die unter Führung der Zelotenhäuptlinge eine beteutende Role fpielten. 
Gamala wurde von dem Unterfeloherrn Agrippas IL. mehrere Monate belagert, aber 
ed vertheidigte fi) muthig. Mehrere Mal wurden die Römer zurücgeworfen, Die 
Samalenfer errangen noch am Laubhüttenfefte über die Römer den Sieg, nadıpem 
Jeruſalem längſt gefallen war. Erft am 23. Tifchri gelang es dem Feinde durch cine 
Lift (fie unterminirten einen Thurm und lodten dadurch vie jüpifchen Kämpfer zur 
Abwehr auf denfelben) fie wirklich zu erobern. Nach Schwarz war die Yage des ehe: 
maligen Gamla auf einem Berge, 2 Stunden füdlih von Hunim. Sonft fennt man 
auch ein Gamla gegenüber Tarichäa, am Ufer eines Fluſſes.“ 

Gamaliel 4. pn >ebny,? auch nur: Gamliel, oder mit feinem vollen 
Ehrennamen: Rabban Gamliel, Ibn} 129.3 Bedeutender Gefeßed- und Volkslehrer, 
Tara, zugleich Vorfigender des Eynedrions unter Agrippa I. in ven legten 30. Jahren 
vor der Zerftörung des Tempels, Sohn des Batriarchen Simon und Enfel Hillels 1. 
Das talmudiihe Schriftiyum hat uns eine Menge von Anoronungen diejes Synedrial⸗ 
Doerhauptes aufbewahrt, die eine Fülle von Liebe und Sorgfalt für Volkswohl dar: 
thun. Wir heben von denfelben hervor: a. die des Sabbatgeſetzes. Gegen das 
frühere Geſetz, daß Krieger oder andere MWerfonen, die am Sabbat zur Rettung von 
Menfchenleben auszogen, die Stelle, we fie mit ihrem. Werke fertig geworden, am 
Sabbatly nicht verlaffen dürfen, erlaubte er denfelben die Strede von 2000 Ellen nad) 
jeper beliebigen Seite abzuziehen.” b. In Ehefahen. Gegen vie ausdrüdliche 
Beſtimmung der Schrift, nur die Ausfage zweier Zeugen gelten zu lafjen, geftattete er 
vie Wienerverheirathung einer Witwe auf die Ausfage auch nur eines einzigen Zeugen. !" 
Eine zweite Verordnung war, daß der Ehemann, ver feiner Ehefrau den Scheidebrief 
durch einen Boten gefandt hat, denfelben wieder nur in der Gegenwart deffelben Boten als 
ungültig erflären dürfe,!! gegen den frühern Brauch einen folden Scheidebrief vor 
jedem Gericht, auch ohne Beifein des gefandten Boten für nichtig erklären zu fünnen, 1? 
Eine drittte betraf die Formel der Scheivungsurfunde, in der ale Namen des Mannes, 
die hebräifchen nnd fremden verzeichnet fein müffen gegen den frühern Brauch, nur 
den hebräijcben einzutragen. 3 Eine vierte, daß eine Wittwe wegen ihres Anfpruches 
auf Ernährung und die ihr beim Leben des Mannes gemachte Verfchreibung den 
surüdgelafjenen Kindern einen Gelübveeid ablegen müffe, dafür noch Feinerlei Bezahlung 
oder Vergütigung erhalten zu haben.!* Eine fünfte, daß Feine Zeugen den Scheide: 
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brief unterfchreiben ſollen gegen ven frühern Brauch, die Unterſchrift der Zeugen, die 
den Scheidebrief übergeben jollen, in denfelben aufzunehnen.'‘ Viele führen auch fol— 
gende menfcenfreundliche Verordnungen auf ihn zurüd: den Armen der Heiden gleich 
denen der Seracliten das Achrenauflefen und Theilhaben an den ftehen — 
Getreidecken u. ſ. w. zu geſtatten; ſich mac) deren Wohl zu erkundigen, fie zu ernähren, 
ihre Kranfen zu befuchen, ihre Todten zu begraben u, a. m.? Auch nichtjüpijche Quellen 
erzählen von feiner Milde, wie er gegen die Berurtheilung Petri, eines ver Häupter 
der erſten Chriftengemeinde, fein Wort eingelegt und das Synedrion für die Frei- 
fprechung des Angeklagten geftimmt habe.? Wie weit fi feine Macht und Wirkfam- 
feit erſtreckte, geht aus den Berichten hervor, daß das Eynedrion, als es einft in feiner 
Abweſenheit vie Beftimmung des Echaltjahres vornehmen mußte, austrüdlid in bie 
Akten aufnehmen ließ, daß der Beichluß nur dann Gültigfeit habe, wenn er bie 
Betätigung des Nafft R. Gamaliel I. erhalten werde.* Seine Synedrialbeſchlüſſe 
erfreuten ficy der Anerkennung nicht blos bei ven Juden in Paläftina, fondern auch 
bei denen der entfernteften Gegenden. Erhalten haben ſich die Schreiben, die er von 
feinem Schreiber Jochanan, dem Prieſter, über die Einrückung eines Schaltmonats 
anfertigen ließ: „An unfre Brüder in Ober: und Untergalilia Gruß! Wir benady- 
richtigen euch, daß die Zeit da ift, den Zehnten von euren Deibehältniffen abzufcheiden ; ?" 
„An unfre Brüder im obern und untern Darom (f. d. A.) Gruß! Wir machen eud) 
befannt, daß die Zeit gefommen, die Zehnten eured Getreives abzufontern;°* „An 
unſre Brüver, die Erulanten in Babylonien, Medien, Griechenland und an alle 
übrigen Erulanten Iſraels Gruß! Wir thun euch Fund, die diesjährigen Lämmer 
find noch zart, die Tauben noch nicht „flügge, vie Zeit des Frühjahrs noch nicht ein- 
etreten, wir bejchlofien daher in Gemeinjchaft mit unfern Collegen das Jahr um 
Tage zu verlängern." Mit voller Strenge trat er gegen die Ueberhandnahme von 
Vermiſchung und Berfegung biblifcher Lehren mit fremden Anfchauungen in feiner Zeit auf, 
wie diefelbe ſich noch in den Bruchjtücden der alten griechiſchen und aramäifchen Bibel 
überfegungen vorfinden. So erzählt Abba Halephta (f. d. A.), daß er einft zugegen war, 
wie Gamliel I. eine ihm vorgelegte Meberjegung des Buches Hiob gleich andern apofryphis 
jhen Schriften tief in die Erde zu verfenfen befahl. Wie lange er ald Oberhaupt 
ded Synedrions wirkte, wird nicht angegeben, auch fennt man feine Halachoths, die 
feinen Namen tragen, diejelben find unter denen von dem Lehrhaufe Hillels, Beth 
Hillel, mitdegriffen, aber feine volle Bedeutfamfeit tritt und nochmals in dem Aus— 
fpruche, womit man feinen Tod der Mit- und Nachwelt verfündete, entgegen: „Mit 
dem Tode RN. Gamlield 1. hörte die Verehrung der Thora auf, die Beobachtung der 
Reinheitd- und Abjonderungsgefege war vernichtet. Der Spruch, der ihm zugejchrieben 
wird, fautet: „Schaffe dir einen Lehrer, trenne dic) vom Zweifelhaften und laſſe ab vom 
Verzehnten nach Annahmen und Schägung überhaupt." 10 R. Gamliel war der Erfte, der 
den Titel: „Rabban,“ Meifter, Lehrer, führte. Mehreres fiehe: Synedrion, Rabban, Tanaim. 
Gamaliel IH., Samliel, Rabban, vb auch (um Unterſchiede 

von feinem Großvater Gamaliel 1.) NR. Samaliel von Jabne, Jamnia bwin) 
32. Geſetzes⸗ und Volfslehrer, Tana, der nad) dem Tode R. Jochanan b. Safai 
das WBatriarchat erhielt und das Präfivium des Synedrion (von 80 bi8 118 n.) 
führte. 1. Geburt, Herkunft, Biltung, Kenntniffe, Familien- und 
Brivatverhältnifje, Hausweſen, Eigenfchaften und Lebensweife. Seine 
Geburt und Herkunft haben eine Reihe großer Ahnen zu ihrer Verherrlihung, die 
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ihre Abfunft bis auf das davidifche Königshaus hinaufführen. Unfer Gamaliel war 
ein Urenkel Hillels (f. d. A.), ein Enfel Gamalield I. und der Sohn des R. Simon 
ven Gamaliel (f. d. A.), ſämmtlich Männer, die dem Volke ald Gejeges- und Volkslehrer 
und dem Synedrion als Präfiventen vorftanden und fo die Stügen und Zierven des Juden: 
thums waren. In Jerufalem (gegen 10 n.) geboren, erhielt er in dem edeln Haufe 
ſeines Vaters eine forgfältige Erziehung. Sein Großvater Gamaliel 1. lebte noch 
und verwaltete das Präſidium des Synetriond. Oft erinnerte ſich Gamliel I. in 
jeiner fpätern Amtsthätigkeit der Richterjprüche feines Großvaters, Die er. ſtets mit vieler 
Pietät erwähnt." Früh erlangte er vie Neife eines Gefeheslehrers, jo daß er noch 
während ver Lebenszeit R. Johanan ben Safais, des Syneprialoberhauptes in ven 


erften Jahren nad) der Zerftörung des Tempels, Gefegesentfcheidungen traf.“ Seine 


Jugend fiel in vie ftürmijchen Jahre des verzweiflungsvollen Nationalfampfes gegen 
die Beprüfungen der römiſchen Herrſchaft in Paläftina. Auch fein Vater R. Simon 
ven Gamliel wurde von der Kriegsbewegung fortgerifjfen, er fchloß fidy ven Aufftändi- 
ſchen an und feuerte zum Krieg gegen Nom an, Das foftete ihn das Leben, er wurde 
nach dem unglücklichen Ausgange des Krieges hingerichtet. Mit Mühe entrann fein 
Sohn, unfer Gamaliel U. einem gleihen Scidjal. R. Jochanan ben Safai, das 
Haupt der Friedenspartei, verwendete ſich für ihm bei Titus und rettete fein Leben.? 
Diefem folgte nun der Gerettete nach Jamnia, wo ihm die Befigungen feines Vaters 
wiedergegeben wurden. Er hatte große Ländereien, vie er zur Bearbeitung Freigärt- 
nern für einen beftimmten Theil vom Bodenertrag überließ.* Hier führte er einen 
gebildeten Hausftand, ver an Glanz dem feiner Ahnen nicht nachgab. Man befleißigte 
ſich ver griechifchen Sprache und Kunſt und befchäftigte fich mit verfchiedenen Wifjens- 
fächern.“ Im Bolfe herrjchte damals in Folge ver Gewaltthaten der römischen Land— 
pfleger eine tiefe Abneigung gegen alles Fremdartige, Griechifche und Römiſche, aber 
man verübelte Tiefe Ausnahme dem Haufe R. Gamalield nicht, weil e8 oft mit den 





Spigen ver römiſchen Herrichaft in Berührung fam und. die einzige Vertretung der Juden 


bei denſelben bildete.“ Im feinen jpätern Gejegesbeftimmungen benußte er dieſe ſich an— 
geeigneten Kenntniſſe in ven verfchiedenen Wifjensfächern. Geometriſche Kenntnifje wendete 
er zur Ermittlung der Drtsentfernung der Höhen und Tiefen an; er ließ fich hierzu 
eigend ein Fernrohr anfertigen, mittelft defjen er 2000 Ellen nad) jener Seite hin 
überjehen Eonnte.° Ebenſo hatte er zur Prüfung der Zeugenausfagen über den fichtz 
bar gewordenen Neumond eine Tafel mit ven Zeichnungen der verſchiedenen Neumonds- 
phajen.” An leiblicher Beichaffenheit war er fchwächlid) und für Außere Zufälle höchſt 
empfindlich, weshalb man ihm die Nichtbeobadhtung vieler rabbinifchen Beftimmungen 
nachſah. (Berachoth 16 Pf.) Defto gewiffenhafter war er in der Erfülung des 
Sittengefeges. Er las das 18. Kapitel in Ezechiel, wo von Vers 1 bis 10 die Haupt: 
pflichten des GSittengefeges aufgezählt werden, die der Menfch, um fich feines Lebens 
würdig zu zeigen, zu vollziehen habe, und war davon fo fehr mitgenommen, daß er 
unter Thränen ausrief ; „Ach, erft nad) allen diefen wird der Menſch feines Lebens werth!“ 
R. Alida, der zugegen war, beruhigte ihn und ſprach: „Freumd! es bedarf oft nur 
der Ausübung eines Diefer Gebote, um zu leben!“ (Sanhedrin 81 a.) Die Werke 
der Humanität waren daher eine feiner Haupttugenden. Sein’ Haus ftand Allen, 
beſonders den Gelehrten, gaftfrei offen. Letztere bewirthete er oft felbft bei Gaftmählern,” 
was einige als eine Nachahmung Abrahams anfahen, ver auch feine Gäfte felbft ber 
wirthete oder gar als ein Werk Gottes priefen, der ebenfalls täglic, die Winde wehen, 
die Wolfen ziehen, ven Negen bringen laffe u. ſ. w. und fo den Tiſch für die Menfchen 
bereite.!° Gegen Unglüdliche, Bitten und Waifen war er vol Mitgefühl und 
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 Aufßerft wohlthätig, jo daß man ihm und fein Gericht: „Vater der Waiſen“ nannte, ! 
Er börte einſt des Nachts eine Frau in ver Nachbarſchaft weinen und wehllagen 
und wurde davon fo mitgenommen, daß er die ganze Nacht mitweinte. Am Morgen 
merkten dies feine Hausdiener und bewogen die Frau nad einem andern Stadttheil 
zu zieben.? So erlaubte er auch die Wicderverheirathung einer Frau auf die Todes— 
anzeige eines einzigen Zeugen? Seine Diener wurden glei) Hausgenofjen betrachtet 
und bebandelt; man rief den Sklaven nicht anderd ald mit dem vertraulichen 
„WBäterchen!* und vie Sklavin: „Mütterchen!““ Sein Eflave Tobi erfreute fidy der 
Rechte eines Haldfreien. R. Gamliel geftattete ihm gleich einem Israeliten das An— 
legen der Tepbiln (f. d. A.)* rühmie deſſen Gefegesfunde® und wollte ihm, ald er 
ihn an feinem Auge ſchädigte, die volle Freiheit fchenfen.? Ueber den Tod dieſes 
Sklaven mußte man ihn, wie um den Dabingang eines feiner lieben Freunde tröften.® 
N. Gamliel war verheirathet, aber hatte das Unglüd, daß ihm die Frau früh geftorben 
war.? Von feinen Kindern fennt man einen Sohn, R. Simon, ver ihm in feine 
Würde ald Vorſitzender des Synedrions gefolgt war, '” und eine Tochter, die er mit 
feinem Bruder Abba verbeirathete und mit dem Segen entließ: „Komme nicht in den 
Fall, das Elternhaus wieder auffuchen zu müſſen,“ und noch einen Sohn Abba. '? 
In Bezug auf die Beobachtung der religiöfen Bräuche war er ftreng. Er befand ſich 
einft am Laubhüttenfefte auf einer Seereife, wo ihm ver Ankauf eines Lulab (Palmen— 
zweig, fiche Laubhüttenfeftitrauß) für 1000 Sus — 216 Thlr. 20 Sgr. nicht zu theuer 
 war.!? Dod) erlaubte er ficdy für feine Perfon und fein Haus einige Freiheiten, die man in 
ven gelehrten Kreifen ald Ausnahmen für das Haus des Patriarchen duldete. Man befließ 
fi, in feinem Haufe wie fhon erwähnt, ver griechiichen Sprache und der griechifchen 
Wiſſenszweige gegen die Verpönung verfelben von Seiten der andern Gollegen,'* er 
ſelbſt las apofryphifche Schriften, eine verbotene Parapbrafe, Targum, des Buches Hiob, 
- die er nur auf die ausprüdliche Mahnung des Abba Ehalephta (j. d. A.), Diefelbe fei 
ſchon von feinem Großvater Gamaliel I. für apokryph erflärt worden, befeitigte. 1% 
- Ferner nahm er feinen Anftand, in dem Badehaus zu Affo (ſ. d. A.) das mit der 
- Statüe der Aphrodite gefhmüct war, zu baden. Seinen Eollegen, die darüber erftaunt 
waren, rief er zu: „Die Aphrodite ift zur Zierde des Badehauſes, aber das Bade- 
haus nicht zur Zierde der Aphrodite da!” 16 Am Todestage feiner Frau nahm. er, 
wie gewöhnlich, ein Bad und verrichtete das Schemagebet gegen die üblichen Trauer: 
beſtimmungen, verentwegen er auch hier feinen Collegen entgegnete: „Ich höre nicht 
auf euch, die Verrichtung des Schemagebeted zu unterlaſſen!“““ Seine Arbeiter 
ſpeiſte er mit dem zweifelhaft vwerzehnten Früchten, demai.!® Er hielt ven von heid- 
uiſchen Zeugen unterzeichneten Scheivebrief für rechtöfräftig,"% und erlaubte, wie bereits 
‚erwähnt, die Wiederverheirathung einer Frau auf die Ausfage nur eines einzigen 
- Beugen.?° Mit feinem Freunde R. Akiba war er am Laubhüttenfefle einft auf einem 
} Schiffe und machte ſich über deſſen Einfall luftig, auch auf der See von der Pflicht, 
| 
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in Laubhütten zu wohnen, nicht befreit zu fein. R. Akiba richtete wirklidy für ſich 
- eine Laubhütte auf dem Schiffe, aber faum itand fie da, wurde fie von einem Sturm 
weggeriſſen und ins Meer gejchleudert. Natürlicy ließ e8 darauf R. Gamliel nicht an 
Sticheleien feblen, er rief ihm zu: „Afiba, wo ift deine Laubhütte?”2! I. Amtsan- 

tritt, die Zeit, feine Eollegen und Freunde. In feinem kräftigen Mannes- 
alter erhielt er nad dem Tode R. Jochanan ben Safai (ſ. d. A.) unter dem Kaifer 
Domitian die Naſſiwürde, die er fi) im Jahre 80 von dem römifchen Brofuratur zu 
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Antiochien in Syrien beftätigen ließ." So bekleidete er die höchſte Stelle im Syne— 
drion, er wurde defien Vorfigender, und mußte als jolcher fich oft perfünlich, wenn er 
etwas ausrichten wollte, zu dem römifchen ‘Brofurator verfügen.? In wichtiger An- 
gelegenheit ging er Weiter und reiſte mit feinen Collegen mehrere Mal nad Rom.” 
Die Zeit, in der er fein Yınt antrat, war für Juda eine jehr zerrüttete und ſtürmiſche. 
Rom ließ den Drud feiner Herrſchaft bei jeder Gelegenheit ftarf fühlen. Es ſchickte 
ſich an, jedes Andenken früherer nationalen Selbftftänigfeit ver Juden zu vernichten. 
Domitian, Trajan und Hadrian willigten gern in jeden Berfolgungsanjchlag, der von 
Seiten der Feinde gegen die Juden erfonnen wurde. Sole Berfolgungen führten 
zu den erbittertften Kämpfen gegen Die tömifche Herrichaft, aus denen ver Riefenfampf 
des barkochbaiſchen Aufftandes hervorging.* Die Juden konnten den Verluſt ihrer 
Selvftftändigkeit, die Zerftörung ihres Tempels in Jerufalem nicht verfchmerzen, ein 
Zuftand, der durch die neuen Neligionsverfolgungen von Seiten Noms ftetd friſch er- 
halten wurde. Im diefer Zeit der Noth waren es die Einen, welde an dem Fort: 
beftand des jüdiſchen Volkes verzweifelten, fte kamen überein, feine Ehen mehr zu ſchließen, 
feine Kinder zu zeugen und fi) die fchwerften Enthaltfamfeiten aufzuerlegen, um fo felbft 
an fich das Werk der Vernichtung zu vollziehen. Andere Dagegen machten mit den Römern 
gemeinfame Sache und wurden gefügige Werkzeuge ihrer Henkers Hände. In der 
Mitte zwifchen dieſen beiden Strömungen entfaltete R. Gamliel II. feine Thätigkeit, 
verfuchte er mit feinen um ihn fich fehaarenden Gleichgefinnten im Volke wieder Ber 
wußtfein für feine Aufgabe und feine Beftimmung wachzurufen. Klug, edel, jedem 
Extrem abhold, über jede Parteirichtung erhaben, voll Energie und Thatkraft, verftand 
er feine Zeit und begriff die Mittel, die ihrer Heilung nöthig waren. Er felbft ent 
wirft ung ein Bild von der Ververbtheit feiner Zeit. „Bon dem Tage, da fich falfche 
Richter mehrten, häuften fich falfihe Zeugen; da Berläumder zumahmen, nahmen 
Blünverungen überhand; da Frechheit wuchs, fchwanden immer mehr Ehre und Würde 
von den Menſchen; da die geliebten Söhne (die Israeliten) durch ihre Werke ihren 
Bater im Himmel fränften, ließ Gott zu ihrer Beftrafung eine frevlerifche Regierung 
erftehen.*° Die Männer, vie ihn in feinem Borhaben unterftügten und fich bald zu 
einem Synedrion conftituirten, waren: R. Eliefer ben Hyrkanos, R. Joſua ben Cha— 
nanja, R. Zadof, R. Tarphon, Samuel ver Kleine, R. Dofa ben Hyrfanos, R. Elafar 
ben Arad, R. Akiba u. a. m. Don diefen waren feine intimften Freunde und Ge— 
finnungsgenoffen: Zadok und Elafar, deffen Sohn.” Zu feinen Unterbeamten hatte 
er: Sonon und Boethos, defien Sohn.® IL. Innere Thätigfeit, Streit, Zer- 
würfniffe, Abfegung, Wiedereinfegung, weitere Einrichtungen und Anz 
ordnungen. Das Erfte, was er vornahm, war ‘die Conſtituirung eines ftarfen Syne- 
driong, wozu die Männer, wie wir fie eben nannten, Äußerft befähigt fchienen, «8 
waren die bedeutendften :Berfönlichkeiten, die das Judenthum während der ganzen talmudiſchen 
Epoche aufznweifen hatte. Don dieſen faßen in den Synedrialligungen ihm zur 
Rechten: der fromme greife Zadof und Abba, fein Bruder, zur Linken: R. Joſua 
u.a. m., im Ganzen 70 bis 72 Berfonen. In Gemeinschaft mit viefen ausgezeichneten 
Männern nahm er die Nevifion des bis dahin tradirten mimplichen Gefees vor. Das- 
jelbe follte in allen feinen Theilen, wie es in den werfchiedenen Schulen feine Ent: 
wielung und Erweiterung erfahren hatte, nochmals geprüft und durch den Meajoritäts- 
befchluß feine Rechtskraft erhalten. Man hatte in viefem Tribunal die Männer ver 
beiden Schulen Samais und Hilleld, die über die differirenden Gefegesauslegungen 
ſich einigen und ſo die Einheit in der Lehre wieder herſtellen ſollten. Die durch die 
Majorität des Synedrions feſtgeſtellte Geſetzesbeſtimmung war unabänderlich, der ſich 
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| norität bei Strafe des Barnes fügen mußte. Ueber die Nothwendigkeit 
| Diefer Maafregel, die in der neneften Zeit fehr verfannt wird, laſſen wir die Zeit- 
 flimmen felbft sprechen. „Herr, dir ift es offenbar, daß ich es nicht zu meiner Ehre 
gethan, noch zur Ehre meines WBaterhaufes, fordern nur, damit die Streitigkeiten ſich 
nicht mehren in Israel!“ follen vie Worte R. Gamliels gewefen fein, als er fi) nach der 
Verbannung feines Schwagers N. Eliefer anf einer Seereiſe befand und fein Schiff von 
einem Sturme ſtark beprobt jah und in der Todesangſt mit fich über jeine Handlungen 
abrechnete.“ Eine andere Stelle erzählt: „ALS die MWeifen in den Weinberg (das 
Synedrion) zu Jabne (Jamnia) einzogen, ſprachen fie beforgnißvoll, es fünnte eine 
Zeit fommen, wo man vergeblicdy Aufſchluß über ein Gefeg in der Schrift oder in der 
Tradition fordern werde, ſodaß eine Sadye nicht ver andern gleicht.” Man bejchloß 
daher mit den Lehren der Schulen Hillel8 und Samais ven Anfang zu machen.? me 
dritte Stelle endlich berichtet: „Drei Jahre lang basierte der Streit zwifchen der Schule 
Samais und Hillels, jede von denfelben behauptete für ihre Beſtimmungen die Gefeges- 
norm, bis ein Bathfol (f. d. A.) verfündete: „Die Beſtimmungen dieſer Schule wie jener find 
MWorte des lebendigen Gottes, aber die Geſetzesnorm haben nur die der Schule Hillels.““ 
„Wo war dieſe Entfcheidung? In Jabne!“ fügte R. Jochanan erflärend hinzu.* Es 
handelte ſich jegt mehr um die Läuterung und Erzielung einer Einheit in der Lehre, 
als um deren Wachsthum und Ausbreitung. Und Dies führte zu einem zweiten 
wichtigen Schritte. Bisher war das Lehrhaus für alle geöffnet, die Verhandlungen 
des Synedrions waren dffentlih. Da erheifchte vie firenge, unabhängige Durch: 
führung obigen Vorhabens von viefer Freiheit abzuftehen. Der Kreis, innerhalb deſſen 
die Verhandlungen gaepflogen wurden, follte‘ ein engerer werden, nur aus befannten 
charakterfeſten Männern beftehen. Wie leicht Fünnte eine Verfennung der Verhandlung 
ftattfinden und zur Entftehung neuer Sekten führen. NR. Gamliel beftimmte daher, 
daß mur die Gelehrten Zutritt zu den Berhandlungen haben, deren Rechtſchaffenheit 
allgemein befannt ift, oder wörtlich; deren Inneres fich in ihrem Aeußern abfpiegelt.’ - 
Diefe Maafregel, fo hart fie auch fcheint, war im Grund nicht ganz neu. Schon 
Samai (f. d. A.) beſtimmte: „Man theile nur Lehren einem würdigen Schüler mit,“ 6 
freilich gegen den Einfprud; von Seiten der Hilleliten.” Es war eine Niefenarbeit, 
die der Patriarch auf feine Schulter geladen, ımd es gehörte dazu die Energie umd 
die Ausdauer eines R. Gamliel, um nicht der Laft zu erliegen. Hierzu kommen Ver— 
 fennung, Mißachtung, Berfolgung, die auf jede durchgreifende Thätigkeit zu folgen 
—5— und auch hier nicht ausblieben. Spätere erzählen, daß in Folge dieſer harten 
Maaßregel im Lehrhanfe mehrere Hundert Site leer blieben, und R. Ganıliel lange 
nachſann, ob er nicht durch diefe Einengung des Zuhörerfreifes dem Thoraftudium 
Schaden zugefügt habe.°_ Doc ver Mann wanfte nicht, und wir Später wiffen ihm 
dafür Danf, er hat das Judenthum vor Zerfplitterung bewahrt und feine Einheit er- 
halten. Natürlich Fonnte ein Werk von foldy weitreichenden Umfange und tiefein- 
ſchneidender Bedeutfamfeit nicht ohne ftarfe Kämpfe und ſchwere Opfer vollbracht 

werden. So eröffnete R. Gamliel die in der jüdiſchen Gejchichte einzig daftehenden 

S ynedrialfigungen, von deren Verhandlungen ſich noch die wichtigften, bei denen es 

ſehr ſtürmiſch herging, erhalten haben. Die Dppofitionsmänner hatten die "größten 

damaligen Gelehrten in ihrer Mitte, als 3. B.: NR. Dofa ben Hyrkanos, R. Joſua, 

R. Eliefer, Schwager R. Gamliels, R. Aliba u. a. m. R. Gamaliel nahm ihnen gegen- 
Über eine unparteiiiche Haltung an, aber er machte von dem Grundfag: „die Minorität 
habe ſich ftets den Beichlüffen der Majorität zu fügen, wenn fie nicht der Strafe des 
Bannes verfallen ſoll,“ ohne Rüdficht und Schonung den wollen Gebrauch. Der Erfte, 
der von der Bannftrafe betroffen wurde, war R. Eliefer ben Hyrfanos, der Schwager 
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242 Gamaliel 11. 
R. Gamlield. Die Frage über das Neinheitsverhältniß eines Achnai-Ofens,! (eines 
irvenen Ofens, der zerfchnitten, wieder zufammengefegt werden fonnte und deſſen Fugen 
mit Sand ausgefüllt wurden) führte zu einer Differenz der Meinungen zwiſchen 
N. Eliefer und R. Joſua. NR. Eliefer berief fih auf Äußere für ihn fprechende Be- 
weife, R. Yofua verwarf fie und hatte die Majorität für fi. Da verharrte Erfterer 
ftarr bei feiner Meinung, was die Verhängung des Banned über ihn zur Folge hatte.? 
R. Afiba übernahm es, tem Ausgeftoßenen die verhängte Bannftrafe auf die ſchonendſte 
MWeife zu verfündigen und NR. Gamliel fprady in erregter Stimmung: „Herr der 
Melt! Dir ift es offenbar, Daß ich «8 nicht für meine Ehre geihan, noch für die 
meines DVaterhaufes, fondern nur zu deiner Ehre, damit die Streitigkeiten fid) nicht in 
Israel mehren!”? Bald folte aud) R. Jofua von der Strenge des Patriarchen betroffen 
werden. Die Neumondsbeftimmung wurde damals noch auf Zeugenausfage des Sicht- 
barwerdens des Neumondes, der erften Monpfichel, beſtimmt. Eines Tages traten zwei 
Zeugen vor das Eynebrion und fagten aus, daß fie den Neumond am 30. Tage gejehen, 
ohne daß er wirflich an dem Abende vorher fichtbar wurde. NR. Gamliel nahm die Zeugen 
ald wahr an und beftimmte darnach den Beginn des neuen Jahres. R. Dofa ben 
Hyrkanos erklärte fi dagegen und R. Joſug ftimmte ihm bei. Sofort ließ R. Gamliel 
zur Aufrechthaltung feiner Autorität‘ dem R. Jofua fagen, daß er fih an dem nad) 
feiner Berechnung ftattfindenten Werföhnungsfefte mit Stab und in Reiſekleidern zu 
ihm verfüge. R. Akiba war es aber aud) bier, ver R. Joſua den firengen Befehl 
überbradyte. Diefer rief tief erregt: „Lieber läge ich ein Jahr auf dem Sranfenlager, 
dies hätte mir R. Gamliel nidyt anthun follen!” Aber R. Afiba und R. Doſa 
ftimmten ihn nachaiebig, da man auch im Falle des Irrthums dem Naſſi bei der 
Feftftellung des Neumondes unbedingt folgen müſſe. R. Sofua verfügte ſich wirklich 
an dem beftimmten Tage laut Vorſchrift zu R. Gamliel. Diefer war von defjen 
Nachgiebigkeit fo gerührt, daß er ihn Füffend mit den Worten begrüßte: „Willlommen 
mein Lehrer, mein Schüler! Mein Lehrer in Weisheit; mein Schüler, da du meinem 
Verlangen nachfamft. Heil dem Zeitalter, in dem die Großen auf die Geringen hören!“ ? 
Leichter fam N. Akiba davon, der einft in Lydda (ſ. d. A) die Neumondszeugen zurüd- 
hielt, um dadurch die Neumondsbeftimmung um einen Tag zu verzögern. R. Gamliel 
jandte ihm den Berweis zu: „Akiba, du machft die Zeugen für die Zufunft zu Sündern.”> 
Dody war die dadurch eingetretene gegenfeitige Spannung zwifchen dem Batriarchen umd 
den Eynedrialmitglievdern noch lange nicht befeitigt. In Jericho bewirthete man eines 
Tages N. Gamliel und die andern Synedrialmitglieder mit Datteln. Nach dem 
Genuffe derfelben beehrte R. Gamliel den R. Afiba mit der Verrichtung des Nach— 
tijchgebetes. Diefer verrichtete daffelbe nicht nach den Anordnungen R. Gamliels, 
jondern laut Vorfchrift ver andern Gelehrten. NR. Gamliel war darüber höchft unge- 
halten und rief ihm zu: „Afiba, wie lange wirft du dich zwifchen die. Streitenden 
mifchen!" R. Afiba fehwieg nicht und antwortete: Meifter, ift es nicht deine eigene 
Lehre: „Ueberall, wo der Einzelne mit der Majorität im Streite ift, richte man ſich 
nach der Majorität!"° So wurde R. Gamliel mit feinen eigenen Waffen befämpft, 


doch war dies nur ein WVorgefecht zu bedeutend größeren Kämpfen. R. Zadof, ein 


Aaronide, hatte in feiner Heerde eine Erftgeburt, deren Lippen beim Freffen verwundet 
wurden, jo daß fie, wenn der Fehler dem Vieh nicht abfichtlich beigebradyt wurde, nad) 
dem Geſetze gejchlachtet werden durfte. Er wendete fich deshalb an R. Jofua, ob man 
ihm, dem gejeßeöfundigen Aaroniden mehr als einem Aaroniden von der Klaffe ver 
Idioten, Amhaarez (ſ. d. A.), das Vertrauen ſchenke, nicht ſelbſt dem Thiere ven Fehler 
beigebracht zu haben. R. Joſug bejahte. Aber die Sache kam nochmals vor R. Gamliel 
und diefer entjchied gegen N. Joſua. Da wurde diefer Fall in einer Synedrialfigung 
sur Verhandlung vorgelegt. R. Gamliel trat vor und ridjtete Die Frage an die Gelehrten: 





., "Baba mezia 59. ?Daf, 3Daf. *Rosch Haschana 25. 5Daf. 21 Snyb pbsrst NY) 
ND%, °Berachoth 27 a, 








* 


— -Gamalieb ll. 243 
Giebt es einen Unterfchied zwiſchen einem Maroniden vom Stande ter Gelehrten und dem 


von ben Soioten?? R. Joſua, als Abberhdin, (ſ. d. A.) antwortete: „Nein! wir feunen 
feinen Unterfchied zwifchen dieſen.“ Da redete ihn R. Gamliel hart an: „Man hat 
mir ja in deinem Namen von einer entgegengefegten Entjcheidung berichtet!" „Stehe auf, 
daß man gegen dich zeuge!” Er ftand auf und antwortete betroffen: „Der Zeuge fteht mir 
lebendig gegenüber, ich geftehe meine andere Entſcheidung in diefer Sache ein." R. Gamliel- 
begnügte fich nicht damit, ließ R. Jofua weiter ftchen und fegte feinen Vortrag fort. 
Das war eine Öffentliche Beleidigung des fo fehr würdigen Mannes. Die Synedriften 
fingen an zu murren und riefen dem Grläuterer R. Chuzpith zu: Er möge inne 
balten!! Es war eine öffentliche Kundgebung gegen die Uebergriffe des Patriarchen, 
eine Genugthuung für den beleidigten R. Jofua, zu mehr fam es viedmal noch 
nicht. Aber die Oppofitionsmitglieder ſchloſſen ſich durch dieſen Vorfall enger anein- 
ander und nahmen eine abwartende Stellung gegenüber dem Patriarchen ein. Die 
Gelegenheit Fam bald, wo fie ihn. ihre Macht fühlen ließen. in Jünger trat vor 
N. Joſug mit der Frage: „In die Berrichtung des Abendgebetes eine Pflicht oder 


nur dem freien Willen des Israeliten überlaſſen?“ „Das Abendgebet ift eine freie 


religiöſe —— antwortete R. Joſua. Derſelbe wendete ſich mit dieſer Frage 
auch an R. Gamliel, der wieder entgegengeſetzt entſchied: „Das Abendgebet iſt eine 
Pflicht!“ Da ſprach der Frageſteller: „Aber R. Joſua hat mir ja das Abendgebet 
als keine Pflicht, ſondern für eine freie religiöſe Handlung erklärt.“ „So warte, ant— 
wortete R. Gamliel, bis die Gelehrten ſich verſammeln, wir wollen über dieſe Sache 
verhandeln.” In der Eynedrialfigung trug der Jünger abermald feine Frage vor. 
R. Gamliel erflärte das Abenpgebet als eine Pflichthandlung und frug, ob Jemand 
dagegen fei. Der Abbethdin R. Jofua trat vor und fagte: „ES erhebt fich Feine 
Stimme dagegen.” Da fing R. Gamliel an: „Aber man bat mir ja in deinem 
Namen berichtet, daß du das Abendgebet für eine freie religiöfe Ba hält!“ 
Stehe auf, daß man gegen Dich zeuge. Auch bier, wie bei der Verhandlung über 
die Erftgeburt des R. Zadof, geftand er feine entgegengefegte Entjcheidung ein, aber 
es wiederholte fich troßdem die vorige fchmachvolle Behandlung R. Joſuas. Da 
geboten Alle dem Dolmetfcher R. Chuzpith zu jchweigen, warfen R. Gamliel feine 
jhon zweimalige Anmaßung gegen R. Sofua vor und jchritten zur Abfegung defielben. 
R. Gamliel wurde feiner ltr ald Naſſi entkleivet und R. Elafer b. A. an feiner 
Stelle gewählt. Diefer. hob fofort die Anordnungen R. Gamlield auf, erlaubte wie- 
der Allen freien Zutritt zum Lehrhaufe, ſodaß daſſelbe plötzlich überfüllt wurde. In 
diefer unglüdlichen Wendung ſehen wir unfern R. Gamliel in feiner ganzen fittlichen 
Größe. Er befuchte wie früher das Lehrhaus und wohnte den Verhandlungen bei. 
Da trat gin ammonitifcher Profelyte, Namens. Juda, in die Verfammlung mit der 
Trage: „Werde ich in die Gemeinde aufgenommen?” Wieder ftanden ſich die Gegner 
R. Gamliel und R. Joſug in ihren ntfcheivungen darüber gegenüber. Erſterer 
berief fih auf das Verbot 5. M. 23. „Es fomme fein Ammoniter und fein Moa- 
biter in die Gemeinde des Herrn.” R. Sofua entgegnete ihn: „Sind denn diefe Völfer- 
haften nod in ihren alten Befigungen, hat fie nicht Sanherib nach Aſſyrien vers 
pflanzt Geſaia 10,2" Aber beißt es nicht: „Ich bringe, nachher die Gefangenfchaft 
der Söhne Ammons zurück (Jeremia 49)?“ „Sie find doc wol wirdergefommen!” ant- 
wortete R. Gamliel. Jener verwies ihn auf Israel, dem auch die Rückkehr verheißen 
ift, ohne daß fie ganz erfolgt fei. Die Majorität erklärte fich für R. Joſua. NR. 
Gamliel widerfprady nicht mehr, jondern fügte fih. Er that noch mehr, er machte 
ſich auf, um R. Jofua in feinem eigenen Haufe aufzufuchen und ſich da mit ihm aus- 
zuföhnen. R. Jofua war cin Nagelfchmied und die Wände feiner Wohnung waren 
von dem Rauch ganz jchwarz. R SGamliel trat in deffen Haus und wunderte fi) 
über die Geftalt der Wohnung feines Collegen. „Deinen Wänden, ſprach er, fieht man 
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es an, daß du ein Schmied bift!“ R. Joſua, nod) immer in einer gereizten Stimmung, 
entgegnete ihm: „Wehe dem Gecchlechte, deffen Führer du bift! Du kennſt nicht 
die Noth der Gelehrten, wie fie ihre Nahrung herbeibringen.* R. Gamliel ſprach 
darauf: „Verzeihe mir, ich habe vir unrecht gethan!" jener ſchwieg. „Verzeihe mir, 
aus Nückficht gegen die Ehre meines Vaters!” wiederholte er feine Bitte. R. Joſua 
reichte ihm die Hand und war verſöhnt. Bald verbreitete ſich die Kunde von dieſem 
Borfalle, Ale waren davon überraſcht und tief gerührt. Für N. Gamliel ſchlugen 
wieder freundlich die Herzen Aller, und er wurde bald wieder im feine Würde als 
Naſſi eingefegt, die er in Gemeinfchaft mit R. Elafer b. A. befleivete. Es kamen num 
noch mehrere Gegenftände zur Verhandlung, die ald Anoronungen R. Gamliels ihre 
Einführung verdanken. Won diefen nennen wir erft die Beftimmung der täglichen 
Gebetspflict am Morgen, Nachmittag und Abend an der Stelle des täglichen Opfer- 
dienſtes.“ N. Gamliel ließ hierzu in einer Synedrialfigung von Simon Pekuli das 
Gebet ver 18 Benedeiungen feitfegen, und Samuel der Jüngere übernahm den Auf- 
trag gegen jede Seftiverei innerhalb Des Judenthums das alte Gebetsftüd Birchath 
Haminin aus der Syrerherrfchaft zu redigiren nnd feftzuftellen.“ Hierher gehören bie 
Beftimmungen nod) anderer Gebeisftüde: des Tiſchgebets und verſchiedener Benedeiungen, 
ferner die Einführung ver feierlichen Seder-Abende am Befachfefte an der Stelle des 
Bafjahopfers und vie Abfaffung mehrerer Stüde unferer Peſachhagada (f. d. A.).? 
Eine zweite Anordnung betraf die Gefege des Erlaßjahres, die auf dem durch die 
Kriege verarmten Landvolfe ſchwer lafteten und dem Landbau fehr Hinderlic wurden. 
N. Gamliel mit feinem Synedrion trugen der Zeit volle Rechnung und hoben ein 
altes Verbot auf, nad) dem man das halbe Jahr vor dem Eintritt des Erlaßjahres 
die Aeder nicht bebauen durfte.* ine dritte Verordnung, die von den Zeitgenoffen 
nicht genug gerühmt werden Fonnte, bezog ſich auf die Leichenbeftattung, Die bis 
dahin mit vielem Lurus und großem Aufwand üblich war, und in feiner Zeit fo 
fehr das Wolf vrüdte, daß Viele aus Furcht vor den Beftattungsfoften ihre Leichen 
unbeerdigt ließen. Gegen diefen Mißbrauch verbot er jeden Luxus bei der Leichen- 
beftattung und führte die einfache Beerbigungsweife ein. Er felbft befahl den Seinigen, 
ihn nad) dem Tode nur in einem leinenen Gewande zu begraben. Das Volk ahmte dem 
Beifpiele Des R. Gamliel nad) und die einfache Beerdigungsweife wurde bei den Juden 
allgemein. Eine vierte Verordnung, die er im Synedrion durchfegte, war zu Gunften 
ber Heiden, daß deren Beraubung gleich der der Juden verboten und zu werpönen fei.® 
Ebenſo mild ging er gegen die Sadducäer vor, er bot ihnen und ihren Gefinnungs- 
genofjen, den Baithuſäern aufs Freundlichfte die Hand und beftimmte, die Saddu— 
cäer nicht wie Heiden anzufehen, fondern fie gleich andern Israeliten zu achten, deren 
Handlungsweife und Verbote zugiehen könnte.” Auf gleiche Weife zeigte er fich gegen 
die Samaritaner, deren Zeugenfchaft er gleich ver eines Ysraeliten, fogar auf Scheidungs- 
urfunden für vollgültig anfah,® und deren Früchte er wie vie eines Nichtchabers 
(Amhaarez) für Demai (zweifelhaft verzehnt) erflärte.? Erft fpäter, nachdem er fich 
auf feinen Reifen von deren gejegwidrigem Leben überzeugt hatte,!9 Fam er von obigen 
Beftimmungen ab und verbot von ihrem gefchlachteten Vieh Fleiſch zu genießen. !! 
IV. Seine Halada, ihre Gegner, Benehmen und endlihe Würdigung. 
In der Halacha war er Fein unbedingter Anhänger ver Schule Hillels, fondern ftrebte 
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FT mehr nach möglicher Vereinigung der Lehren Eamaid und Hilleld. Er fuchte den 
Grund der Halacha auf,' und nahm von jedem Geſetzeslehrer das ihm Einleuchtende gern 
an. Co entfchied er oft nach der Schule Samaid gegen die Hilleliten in drei Sachen 
FT aur Erleichterung und in drei Sachen zur Erſchwerung des Sabbatgefeped.? Bei 
ſtreitigen Fällen zwifchen ven Lehren feiner Zeit, als zwiſchen R. Eliefer und R. Jofua, 
ſchlug er die vermittelnde Richtung ein.? Er ließ auch oft die Anficht feines Gegners 
zu,t und war Einer der mehr wußte al& er, fo wies er den Fragenden an ihn.’ 
So tragen eine große Menge von Halahas feinen Namen, die ſich über die ver— 
ſchiedenen Theile des Geſetzes erſtrecken.“ Rühmlich von denfelben find die Geſetzes— 
beftimmungen zu Gunften des Handwerferftandes, des Landbaues und des Arbeiter: 
ftandes im Allgemeinen.” Auch in dieſen Halachas ftieß er auf Widerſpruch bei den 
ſchon oben genannten Collegen und ältern Freunden: N. Dofa, N. Tarphon, R, Eliefer 
ben Arad, R. Jofua u. a. m. Wir heben daher rühmlic das Benehmen R. Gamaliels 
gegen dieſe feine Gegner hervor und verweilen gern bei den Notizen über dafjelbe. 
R. Gamliel heißt es, „verehrte die Weijen;“® „er befannte vie Wahrheit, und fprad) 
oft: „Ich habe davon nichts vernommen, ich weiß es nicht.““ Er fagte oft zu denen, 
die Halachaentſcheidungen von ihm forderten: „Gehet zu den Lehrern, die darin mehr 
wiſſen als ich. "°. Er beftimmte ausdrüdlich, daß das erfte Zehent R. Jofua, das Zehnt 
von R. Joſua dem R. Akiba und das Zehnt von R. Afiba dem R. Eliefer gehöre. " 
Sein freundliches Entgegenfommen gegen R. Jofua, als diejer demüthig fein Haus 
aufſuchte, haben wir ſchon erwähnt. Ein anderes Mal war er mit ihm auf einem 
Schiffe, wo beide fid) das Brod theilten und R. Gamliel gern dem ihm gerühmten 
Gelehrin R. Jochanan b. Gudgeda ein Amt geben wollte"? Dffen tadelte er jede 
Übertreibung und Abfonderungsgelüfte feiner Gollegen. So warf er R. Tarphon 
die Berabfäumung ver Synevrialverhandlungen vor, und als viefer ihm in über: 
treibender Weiſe mit Hinweifung auf die Hebe (Sheruma), die er genofjen, antwortete: 
„den Altardienft verrichtete ich! entgegnete er ihm: „Deine Worte haben nichts ale 
Uebertreibung und Auffehen erregendes, giebt e8 denn gegenwärtig einen Opfervienft!* 
Gegen die chafitväifche Verbindung R. Joſuas mit Pappus und u. a. m. rief er ers 
ſtaunt aus: „Wer ift denn diefer, der fich durch feine Fingerbewegung kenntlich 
macht!" So blieb die embliche Anerkennung und Würdigung R. Gamlield nicht 
aus. Zum. Andenken der Einführung ver einfachen Leichenbeftattung wurde «8 üblich, 
daß man im Trauerhauſe einen Becher mehr, alſo 4 Troftbecyer, Teerte."” Allgemein 
hieß 8: „NR. Gamliel ſchaute im heiligen Geiſte!“ 1° V. Weitere Thätigfeit, 
feine Reifen und Beziehungen zuRom und den römijchen Profuratoren 
in Baläftina. Bon feiner weitern Thätigfeit nennen wir feine Reifen in Paläſtina. 
Er bereifte mehrere Mal das Land, die Etädte und Dörfer Paläftinas, um ſich jelbft 
von dem Zuftande des jüdifchen Volkes, feiner öffentlichen Inftitutionen, der Syna— 
gogen, der Gerichte und Kinderfchulen u. a. m. zu überzeugen. So finden wir ihn 
im Verein mit mehreren Eynedriften in Sericho, 7 Akko,!s Kheſib (f. d. A.)!“ Tibe— 
tias,?° Emmaug,?’ dem. Dorf Uihnai ci. d. A.),2? Lydda,“s u.a. m. Auch ſamari— 
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tanifche Städte fuchte er auf, um fid) von ihren religiöſen Handlungen zu überzeugen. 
Auf diefen Reifen hielt er Lehrworträge,? wurde um Entſcheidungen angegangen, ? 
ordnete das Schulweſen u. a. m. Der Beſuch der famaritanifchen Städte und Ort: 
ſchaften überzeugte ihn bald von dem heidniſchen Weſen, das ſich bei ihnen eingeſchlichen, 
und von mancher widergeſetzlichen Handlung in ihrer Mitte, jo daß er ſich bewogen 
fühlte, von den milden Beltimmungen, die er zu ihren Gunften getroffen, wieder abzu: 
ftehen.* Don gefchichtlicher Bedeutfamfeit war feine zweimalige Neife nad) Rom, 
die er unter den Kaifern Domitian und Nerva in Begleitung der Synedrialmitgliever: 
N. Zofua, R. Eliefer und R. Afiba unternommen hatte. Nichtjüdiſche Quellen, Sue 
ton und Div Caſſius, berichten von der Grauſamkeit, wie Domitian die Strafgelver 
des jüpifchen Fisfus eintreiben ließ, umd von tem Haß, den er gegen jeden fremden 
Kultus, befonders gegen den der Juden hatte, fo daß er feine eigenen Blutsverwandten, 
den Conſul Flavius Clemens und deſſen Frau Flavia Domitilla, die wegen des Athe— 
ismus d. h. wegen Hinneigung zum Judenthume angeklagt waren, beftrafen ließ, den 
Elemens mit dem Tode und die Domitilla mit der Berbannung nad) der Jnſel 
Pandatariad Auch das talmudifche Echriftthum hat darüber verfchievdene Berichte. 
Die fchwere Steuer, welche die Juden im ganzen römifchen Neiche unter Domitian 
nad) Rom entridyten mußten, ver jüpifche Fiskus bei Sueton, fommt mehrere Mal 
unter den Namen DO — fiscus md nor — yfla vor,® und gab fon 
R. Jochanan ben Safai die Veranlaffung zu der Klage: „Für den Tempel habt ihr 
die Kopffteuer, Beka, verweigert, nun muß Jeder 15 Schefalim unter der Herrſchaft 
der Feinde geben."? Sie traf das Herz des Judenthums, da fie aud) von ten 
Heiden, die fih zum Judenthum bekannten, entrichtet werden mußte; was ver Aus: 
breitung des Judenthums, vie damald eine nicht geringe Dimenfton annahm, fehr 
hinderli wurde, Andererſeits gab es Viele unter den Juden, die fi, um. der drüf- 
fenden Steuer zu entgehen, durch Dperation die Beſchneidung künſtlich unkenntlich 
machten. Andere Stellen erzählen von einer Verfolgung, die Domitian mit dem 
römischen Senat über die Juden verhängte, welche ihre völlige Vernichtung zum 
Ziele hatte.° Zugleich berichten viefelben Quellen von den Freunden und Anhängern 
der Juden und des Judenthums in Nom, felbft unter den Senatoren und der nächften 
Umgebung des Kaiſers.“ Der Patriarch R. Gamliel erhielt von diefem Senats: 
befchluß zur rechten Zeit Nachricht," und machte fich fofort mit feinen Collegen nad) 
Rom.” Die Sache war fo eilig, daß er im der ungünftigen Jahreszeit, im Monat 
Tiſchri (Detober) dieſe Reife zur See unternahm. Auf dem Schiffe feierten fie das 
Laubhüttenfeſt. R. Gamliel erhielt nicht ohne Anftrengung für vieles Geld einen 
Palmenzweig (Lulab),“ und R. Akiba baute eine Laubhütte, die der Sturm bald weg: 
riß und ind Meer ſchleuderte, über welche fih N. Gamliel fpäter luſtig machte." 
Die Seereije verlief nicht ohne Gefahr und Verzögerung, fie dauerte ungemöhnlid) 
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I lange. R. Gamliel ging der Mundvorrath aus und er war froh, von R. Jofua auf- 
gefordert zu werben, mit ibm fein einfaches Mahl zu heilen. Jetzt hatte er Gelegen- 
heit die Weisheit dieſes Mannes kennen zu lernen. R. Gamliel wunderte ficdy über 
deſſen Vorſicht, da fjagte er ihm, daß er nad aftronomifcher Berechnung vie Er: 
T fcheinung des Kometen erwartete, der je 70 Jahre fihtbar wird und die Seefahrer 
irre leitet.! Endlich landeten fie in Brundifium,2 vem berühmten SHafenplag der 
apulifchen Küfte. Bon der Ferne machte der Anblit Noms und das geräufchvolle 
Treiben auf dem Kapitol auf fie einen niederſchlagenden Eindrud. Cie verglichen 
T damit tie öde Stille auf dem Tempelberg in Jerufalem und vergoffen darüber Thränen 
FT tiefen Schmerzes. „Den Heiden, fprachen fie, die Götzen verehren, ift ſolches Glüd 
I beftimmt, aber unfer Tempel mußte vom Feuer zerftört werden!“ R. Afiba war ter 
I Einzige, der nicht dieſe Nievergefchlagenheit feiner Gollegen theilte, fondern ihnen 
I tröftend zurief: „Seht «8 alfo den Sündern, jo wird es ficherlidy den Gottesverchrern 
I nody viel beffer ergehen!"? In Rom hatten fie mehrere gelehrte Unterredungen reliz 
T giöfen Inhalts mit verfchiedenen Weiſen,“ auch mit den Anhängern des jungen 

Ehriftenihumg diefer Stadt.“ ine überrafchende Freude war für fie ihre freundliche 
Aufnahme bei den höchſten PBerfönlichkeiten aus der Umgebung des Kaiferd, von denen 
F ein Senator auf Zureden feiner Frau fich freiwillig zu Gunften ver Juden, damit 
der erwähnte Senatsbefchluß zur Verfolgung nicht forort zur Ausführung komme, den 
Tod gab. Nady diefer edlen That theilte ihnen deſſen Frau mit, daß er ſich heimlich 
langſt zum Judenthume befannt habe, worauf diefe ihr die ewige Seeligfeit ihres Gemahls 
verficherten mit ven Worten: „Die Edlen des Volkes werden eingefammelt, dad Volk 
des Gottes Abrahams!““ Der Senatsbeſchluß zur Verfolgung der Juden fam nicht 
zur Ausführung und R. Gamliel mit feinen Gefährten Fonnte feine Rückreiſe mit 
Befriedigung, etwas ausgerichtet zu haben — antreten. Die zweite Reife N. Gam- 
field nach Rom war beim Regierungsantritt des Nachfolgers Domitiand, des edeln 
Nerva, zur Aufhebung der drüdenden Judenſteuern. Gr war fo glüdlid vie Abs 
ſchaffung derjelben durchzuſetzen. in Dekret viefes edeln Kaiſers hob dieſe Steuern 
auf, und dafjelbe machte ein foldy großes Auffehen, daß man Münzen zur Verewigung 
dieſer That prägen ließ, vie zur Auffchrift hatten: „Columnia fiscı Judaicı oblata.“? 
Uecber feine ferneren Beziehungen zu Rom und den römijchen ‘PBrofuratoren heben wir 
den Bericht hervor, ver und von der Abfendung zweier römischen Gefandten an den 
— Batriarchen erzählt, die er mit dem Inhalt des jüdischen Geſetzes befannt machen 
ſollte. Aus den Ausfegungen derfelben gegen das jüdiſche Geſetz erſehen wir, daß 
Angeberei und Berleumdungen, die in diefer Zeit nicht felten waren, der Grund diefer 
Geſandiſchaftsabſendung gewefen. Man wollte ſich einmal von der Nichtigkeit ſolcher 
Angebereien überzeugen. R. Gamliel muß nicht wenig bei ver römifchen Behörde im 
Anſehen geftanden haben, va man in ihn das Vertrauen feßte, er werde ihnen unver: 
fälſcht die Gefege mittheilen. Diefe Ausftellungen werden verſchieden angegeben. 
Nach der Angabe in Sifri $. 344 betrafen fie ven Raub von den Heiden, der ala 
erlaubt gehalten wurde.* R. Gamliel hat fofort die Beraubung ter Heiden ald geſetz— 

lidy verboten feftgeitellt.d Erſt unter der Regierung des Kaiferd Hadrian, als in 

Folge der Zurüdziehung feines Verfprechens die Juden eine drohende Haltung ans 
nahmen und in kleinen Aufftänden ihren Unwillen fund gaben, Änverte ſich plöglidy 
die Stellung R. Gamlield zu Rom. Er wurde mit den andern Volksführern Juli— 
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 coth am Enve. *Aboda sara IV. 7. Gemara dafelbit S. 54 4. Mechilta zu 20. 6, p. 76. und 
 fiehe weiter. >Midr. r. 2M. Abſch. 30. Siehe weiter. °Midr. r. 5M. Üübſch. 2. Dergleidhen 
wir hiermit die oben zitirten Berichte Suetons mit denen von der Todesverurtbeilung des Flavius 
lemens und der Verbannung der Drufilla wegen ihrer Anhänglichkeit am Judenthume, fo ftehen diefe 
dalmudiſchen Notizen nicht chne gefcdichtlide Unterlage, Die talmudifben Berichte über biefe 
weite Reife find in Maaser scheni V. 9. und Erubin 4. 1. 2. Nach Franfıl Darke Mischna 
8,84, #Vergl. Baba kama ©. 35. Jeruschalmi dafelbft IV. 3, Jeruschalmi Baba kama IV. 3, 
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anus und Pappus zum Tode verurtheilt.“ Aber noch hatte er auch in Der engen 
Umgebung des Prokurators feine Freunde, von denen einer eiligft in Das Lehrhaͤus 
in Jamma zu R. Gamliel kam und ihm heimlich die ihm drohende Gefahr entdeckte. 
R. Wamliel entfernte ſich mit ihm und der Römer rettete ihn mit der Gefahr feines 
eigenen Lebens, nachdem er ibm die. ewige, Seeligkeit verheißen hatte.“ VI. Agada- 
Ichren, Controverſe u.a. m. Diefelben, joweit fie ung in ihrer bruchſtück sweiſen 
Geſtalt erhalten ſind, erſtrecken ſich über Gott, Gotteseigenſchaften, Götzendienſt, die 
Schöpfung und deren Urſtoffe, vie Biloung des erſten Menſchenpaares, Die Dffen- 
barung, Iſrael, Heiden, Das Geſetz, Sabbat, Feſte, Gewerbe, Chriſten, Auferſtehung 
und Zukunftswelt. a. Gott und Gotteseigenſchaften. Darüber haben wir 
zwei ontroverfe mit Minäern, warfcheinlih noftifern oder Leuten, welche die 
bibliſche Gottesichre verwarfen. in folder Min,’ (in unferer Talmudausgabe; 
Leugner, 29). fpricht R. Gamliel in Bezug auf Die Unerforfchbarfeit Gottes nad) der 
Bibel mit den Worten an: „Ich weiß, was euer Gott thut und wo er if.“ Da 


feufzte diefer auf und erzählte ihn, wie er um feinen Sohn in einer der. Seeftädte beforgt. 


fei, ich bitte, ſchloß er, fage mir, wie er ſich befinde.“ „Aber weiß ic) denn, wo er 
iſt!“ enigegnete jener. Da rief ihm R. Gamliel lächeln zu: „Das, was auf der 
Erde vorgeht, weißt du nicht, nun wilft du das im Himmel kennen?“ Wiener fam er 
in einem Controvers mit einem Min (ſ. d. A.) über vie in. Pſalm 147 Gott beigelegte 
Eigenfchaft: „er bringt nach Zahl die Sterne hervor” ‚zur Sprache, „Ich, kann ebenz 
fall8 die Sterne zählen!" behauptete dieſer. Da brachte R. Gamliel eine Siebe mit 
Duitten und rief ihm zu, indem er Diefelbe fortwährend bewegte, zühle die Duitten !* 
„Halte ſtill, wenn ich fie zählen fol!" antwortete er ihn. „So ift ja das Himmels— 
heer in fortwährender Bewegung, und du behaupteft, die Sterne zählen zu können!“ 
entgegnete er ihm triumphirend. b. Götzendienſt. Das Wefen des Götzendienſtes, 


das in der Bibel fo jehr befämpft wird, war das gewöhnliche Thema zwiſchen den 


gebildeten Heiden und ven Juden. So frug ein Bhilofoph ven R. Gamliel: „War: 
um eifert euer Gott fo fehr gegen die Gögendiener und nicht gegen die Götzen ſelbſt?“ 
Er antwortete ihm durch folgendes Gleichniß. „Ein König hatte einen einzigen Sohn, 
Aber dieſer Sohn hatte einen. Hund, den er fich aufgezogen und nach feinem. Vater 
genannt bat. Daher Fam es, vaß er bei einem Schwur ftets ausrieft „Beim Leben 
meines Hundes, meines Vaters!” Ueber wen fol nun der Vater zürmen, über den 
Hund vder über den Sohn? Ueber Lestern ficherlich!” - „Aber, wiederholte dieſer, an 
den Götzen muß doch etwas fein, denn in unferer Stadt brach einft Feuer aus, Die 
ganze Stadt brannie nieder mit Ausnahme des einen Gebäudes, des Tempels mit 
feinen Götzen. Ironiſch erwiederte er: „Wenn ein König Krieg führt, fo führt er 
diefen mit den Lebenden over mit den Todten?“ Nun fam er mit der Hauptfrage; 
„Warum vernichtet Gott nicht die Götzen?“ „Weil fie aus Gegenftänden beftehen, 
die die Welt nicht entbehren könnes Sonne, Mond, Sterne u. a. m. Sol die Welt 
wegen diefer Narren untergehen?“ Da foll er die andern Götzen vernichten! Auch 
diefe nicht, damit man nicht von dieſen den Schluß auf die Wahrhaftigkeit der. andern 
Götzen ziehe, Die von der Vernichtung verfchont geblieben.“ Ein anderes Mal war es ein 
Heeresführer Agrippa, der dieſelbe Frage über das Eifern der Bibel gegen den Götzen— 
dienft vorbrachte: „Es eifert nur ein Weiler gegen einen Weifen, ein Held gegen 
einen Helen, aber. nicht cin Großer gegen einen Niedrigen.“ Er antwortete: „Sp 
ein Mann zu feiner erften Frau eine Zweite heirathet, fo wird Erſtere gewiß nur 


gegen die Zweite eifern, nicht wenn fie vornehm, fondern wenn. fie niedriger iſt.“⸗— 


ee Die Schöpfung und deren Urftoffe Die Annahme von Urftoffen bei ber 
Weltſchöpfung wurde den Juden durch ihre Berührung mit dem griechischen Schrift— 





"Siehe: Barkochba. 2Vergl. Taanith 29 a, für den Ausdrud DON 5y2 haben wir 
— bya zu leſen. 3Sanhedrin 39. Im unferer Talmudausgabe fteht: DD, Leugner, aber 
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hune bekannt.  Diefelbe fand unter ihnen ihre Anhänger, aber aud) ihre Gegner 
(liche: Schöpfung). Beide fuchten ihre Beweiſe in der Bibel auf, fo entjtanden 
mehrere Gontroverfe über dieſen Gegenftand. So, redete ein. Philoſoph R. Gamliel 
an; „Euer Gott war ein großer Buͤdner, aber er fand auch gute Urftoffe vor: Das 
\ Tohu und Bohu, die Finfterniß, ven Wind, dad Wafjer und die Abgründe, ſämmiliche 
Gegenſtaͤnde exiftirten nad) der Bibel fhon vor der Schöpfung. Wol, antwortete 
diefer, find fie ſo in. der Schrift angegeben, aber. ſtets mit der fie näher beſtimmenden 
Angabe: bara, 0%2, daß fie gefchaffen wurden.” in Anderer, wäahrſcheinlich ein 
Anhänger des Parfismus mit feiner Lehre von zwei verfchiedenen Schöpfern: dem 
Drmuzd, Gott des Lichtes und dem Ahriman, Gott der. Finfterniß, frug R. Gamliel; 
„Auch nach ver Bibel it der Gott, der die Berge gejchaffen, nicht der, ver den Wind hervorz 
gebracht, denn alſo beißt es: „Er bilvet die Berge und ſchafft ven Wind, alfo zwei ver— 
ſchiedene Ausorüde: 023, fchaffen und 3), bilden, die auf zwei Schöpfer hindeuten.“ 
Aber diejelben Ausprücde kommen aucd bei ver Schöpfung des Menfchen vor: IM, 
2. 7. 8 „er bildete” und I M. 5. 1. 872 erfcheffen. So ift es, gee dieſer, 
auch bei deſſen Schöpfung waren zwei Götter thätig. Aber, erwiderte R. Gamliel, 
woher die Uebereinſtimmung dieſer Götter beim Tode des Menſchen, daß nicht ein 
Schöpfungstheil dieſes Gottes noch lebendig bleibt, wenn der andere todt iſt!“ 
d. Schöpfung des erften Menfchenpaares. Bon derſelben haben wir. das 
ſcherzende Wort eines Heiden an NR. Gamliel Über die Echöpfung des Weibes aus 
der Rippe des Mannes, die ibm im Schlafe ohne. fein Wiffen genommen murde: 
„euer Gott ift ja ein Dieb!" Ein Dieb, entgegnete deſſen Tochter, der. anftatt eines 
filbernen Leuchters einen goldenen, gab, für ein Stück Fleifh ein lebendiges Wefen 
zur Gehülfin ihm zugeſellte“ e. Dffenbarung Auch hier haben wir einige 
Controverſe zwiſchen R. Gamliel und einem Heiden, dem die, erſte Offenbarung Gottes 
an Moſes in dem brennenden Dornbuſch auffallend. erſchien: „Warum grade im 
Dornbuſche?“ frug er. „Als Lehre, daß Feine Stelle, auch nicht der geringfüge Dornz 
buſch, von der Anwejenheit Gottes leer fei,“ war die. Antwort.* ff. Iſrael. Die 
geſchichtliche Beftimmung Israels bildete nach der Zeritörung des Tempels einen Örgenftand 
des Disputs zwiſchen Juden und Heiden und den erſten Chriſten. Letztere folgerten 
aus den Verfolgungen ver Juden und der völligen Zerſtörung des jüdiſchen Staates ven 
Schluß auf die Bernichtung ihres frühern Berufes. So rief einft ein Min, wahrjcheinlidy 
ein Ehrift, R. Gamliel zu: Ihr feid ein Volk, von dem ſich der Herr entfernt hat, 
denn alfo heißt 8: „Mit ihren Schafen und Rindern gehen fie Gott aufzufuchen, 
aber fie finden ihn nicht, er bat fich von ihnen entfernt.” Es heißt ja nicht: „er hai 
au ihnen die Trennung vollzogen!“ war jeine Antwort.d. g. Gefeg. Die Er: 
- Härungsweife des Gefeges war rationell. Als Beifpiel bringen wir feine Erklärung 
des Opfers der des Ehebruchs vervächtigten Frau, das auch aus Gerftenmehl beftand, 
und eine Berfinnlihung. ihrer That fein ſollte. Er jagt darüber: „Wie ihre That 
viehiſch war, jo aud ihre Speife (das Speifeopfer)."° Bon den andern Grflärungs- 
‚arten But er. die des Notarifon, PPoy, die darin beftand, vaß jedes Wort in 
| feine Buchſtaben zerlegt wurde, von denen jeder zur Andeutung eines Wortes. vers 





wendet wurde (j. Gregeje).” bh. Sabbat und Feſt. Das Sabbatgebot hat bei 
den Griechen und Römern, befonders feitvem daffelbe in Rom viele Anhänger gefunden, ® 
viele Anfeindungen erfahren. Die ftrenge Beobachtung des Sabbats, wie ein Theil 
der Juden, die Chaſſidäer, in den Kämpfen mit den Syrern und ſpäter wieder in 
dem Kriege gegen die Römer am Sabbat bei der größten Lebensgefahr nicht kämpfen 
wollten und ſich lieber vom Feinde niedermeßeln ließen, war den fie nmgebenben 
Heiden ganz umverftändlid. R. Gamliel wurde bei feiner Anweſenheit in Nom 
gefragt: „Ihr behauptet, daß euer Gott hält, was er verheißt, nun er hat die Ruhe 











£ "Midr. r. 4 M. Abſch. 1. Co über Tohu Webohu in IM. 1. 1.5 über Licht uud Finflernig 
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am Eabbattage geboten, warum beobachtet er dieſelbe nicht?" Die Welt, antwortete 
biefer, in der auch am Sabbat Alles in Bewegung ift, gleicht in Bezug auf Gott 
einem Hofraum, in dem das Sabbatgefeh die Bewegung von Sachen ten Jeracliten 
geftattet.”!' In Bezug auf Lie andern Feſttage lautete fein Grundfag: „Seit der 
Tempelzerftörung haben das Neujahrsfeit und ver Verſöhnungstag nur die Heiligkeit 
der drei Malfahrtsfefte: Peſſach, Echebuoth und Sukkoth.““ ı. Chriſtenthum. 
Bon ten Lehren des Ehriftenthums, wie fie in den Evangelien zufammengeftellt find, 
hebt er den Wiverfpruch derſelben hervor, wo bald von ver völligen Auflöfung und 
Aufhebung des mofaifchen Geſetzes gefprochen wird,” bald es aber auch emtgegengefeßt 
heißt: „Ihr follt nicht wähnen, daß ich gefommen das Geſetz aufzulöfen, fontern zu 
erfüllen.” k. Auferftehung. Das Dogma der Auferftehung ift eine ver Haupt: 
ftügen des Ehriftenthums, das in den erften drei Jahrhunderten oft zwiſchen Juden, 
Chriften umd Heiden disfutirt wurde? So wird aud hier von einer Unterredung 
über diefen Gegenftand zwifchen R. Gamliel, den Ehriften und Heiden berichtet. Ein 
Heide, „Leugner,“ heißt es, frug R. Gamliel: „Ihr behauptet die Todten werden 
auferftehen, aber fie werden do zu Staub, fann Staub wieder aufleben?” Da erbat 
fih feine Tochter die Erlaubniß dem Fragenden zu antworten; fie ſprach: „Zwei 
Töpfer giebt «8, der eine bringt die Töpfe aus Waſſer hervor, der andere bildet fie 
aus Lehm, welchem gehört der Vorzug? Erfterem! Nun, wenn Gott die Welt aus 
Waſſer gefchaffen, wird er doch wohl den Menfchen aus Staub wieder bilden 
können.““ Ein andered Mal war «8 ein Chrift,? ver ihn nach ven Beweiſen dee 
Auferftehungsdogmas aus den Büchern ver heiligen Schrift frug. Er brachte ihm 
diefelben aus den drei Abtheilungen der Bibel, aus dem Pentateuch IM. 31. 16; 
dem Propheten Jeſaia 26. 10. und dem Hagiographen: Hoheslied 7. 10., aber fie 
wurden von jenem als ungureichend zurücgewiefen. Endlich führte er vie Stelle 
IHM. 11. 10. an „Damit ihr lange lebet in dem Lande, Das der Ewige euren 
Vätern zugefchworen, es ihnen zu geben” mit ver Angabe, daß die Erfüllung der 
Schlußverheißung „es ihnen, ven längft Verftorbenen, zu geben, den Aft der Todten— 
auferftehung vorausfegt. Es war dies ein Beweis, ähnlich dem in Matthäi 22. 32. 
„Ich bin der Gott Abrahams“ und „Gott ift Fein Gott der Todten, fonvdern nur ver 
Lebenten“ umd der Chrift war mit vemfelben zufrieden.“ VI. Tod und Würdigung. 
Gleich nach dem Regierungsantritt Hadrians, als in Folge der Nichterfüllung feines 
faiferlihen Verſprechens von der Wiedererbauung des Tempels in Serufalem Unruhen 
unter den Juden ausbrachen, wurde, wie über viele Anvere, (ſ. Barfochba) auch über 
R. Gamliel der Tod verhängt. Wir haben bereitd oben die wunderbare Weife er: 
wähnt, wie er dieſem VBerhängniffe entfommen war. Doc Iebte er darauf nur nod) 
einige Jahre; er ftarb kurz vor dem Ausbruch des barfochbaifchen Aufftandes. Die 
Trauer um ihn war. eine allgemeine. . Afyles, der PBrofelyt (ſ. d. A.) verbrannte über 
ihn, wie es bei Königen zu gefchehen pflegte, Kleider und Möbeln im Werthe von 
70 Minen — 140 Thalern und führte zur Rechtfertigung diefer That an: „R. Gamliel 
ift mehr wert als hundert Könige, von denen die Welt nichts hat.““ R. Eliefer 
und R. Joſua ordneten Trauer für ihre Schüler um ven Tod R. Gamlield an. '0 
R. Joſua trat an feine Stelle und übernahm das Präſidium im Synevrion. Ale 
jolher verfuchte er mehrere Beftimmungen R. Gamlield wieder aufzuheben, aber die 
Andern riefen ihm: „Man befämpft den Löwen nicht nad) dem Tode!" „Nach dem 
Haupte muß ſich der übrige Leib bewegen!!! Allgemein hieß es: „Mit dem Tore 
R. Gamlield ward die Ehre ver Thora vernichtet!” "2 Mehreres fiehe: Joſuag R., 
Eliefer R, Syneorion und Patriarchenwürde. 





'Midr. r. 2 M. Abſch. 30. 2Moed katon €. 19 a. ?Matthäi 11. 13. „Alle Propheten 
und das Geſetz bis auf Johannes.” sMatthäi 5. 17— 18. »Siehe Abteilung 1. Artikel „Auf 
erſtehung.“ ®Sanhedrin 91. Daf. 90. fteht in unferer Talmuvausgabe "PINS anftatt TO. 


® Daj. ®Tosephta Sabbat Abſch. 8. Aboda sara fl a. Semachoth Abfdh. 8. !0Jerus. Moed 
katon Ill. 1. "'Erubin 41 a. 12Megilla 21. 





Gamaliel I. — Gartenpflanzen und Gartenfrüchte. 251 
Gamaliel IM. und IV. fiche: Patriardat. 
Gan:&den, Traftat, fiche: Midraſch. ’ 


| Gans, ms; Bon derfelben fennt ver Talmud drei Gattungen: a, Die zahme 
Gans, unfere Hausgans (unter ven Namen: mu pl. mmn;' ferner; ma pl. mw,® 
Und endlih: pp pl. Pnp;? b. Die wilde Gans, um 2," und ec, die Meeres; 
gang, oa mn, Waͤſſergans.“ Die zahme Gans gehört zu der zum Genuß geftatteten 
Art umd ift wegen ihres Wleifches und Fettes fehr gefucht. Bänfefett wurte zu 
I Wunden: Mundfranfheiten, Munpfäule,? u. a. m. verwendet. Ihre Gehirnhaut ift jehr 
dünn, Sihr Schnabel länglich ; überhaupt macht fidy vie Gans durch ihr Schnattern kenntlich.“ 
Befannt ift der Sprudy: „Ihr fehmattert wie die Gänſe.“““ „Weiße Gänfe” ift 
eine fchimpfliche Benennung für greife Richter, die nur ihres Vortheils bedacht find," 
Man richtete Gänſe zum Ausdrefchen des Getreides ab.’ Der Lunge einer Gans 
ſchrieb man Heilkraft zu und bezahlte fie oft theurer als die Gans jelbit. Der 
Sprudy darüber war: „Eine Gans um einen Sus, aber ihre Lunge um vier.“!“ 
Die wilde Gans ift Fenntlidy an ihrem kürzern Schnabel, daß das Weibchen nur 
ein Ei im ierftod hat und beim Männchen die Hoden mehr oberwärts liegen. '! 
Geſetzlich iſt es verboten, fie mit der zahmen Gans, Hausgans, Freuzen zu laſſen.“ 
Von der Meergand (wol ver Schwan) fommt vor, daß fie ebenfalls mit ver Haus: 
gang nicht gepaart werden darf. !° Mehreres fiche: Geflügel. 

Gargir, fiche: Gewürze. 

Gartenbau, fiche: Früchte und in Abtheilung I.: Garten. 

Gartenpflanzen und Gartenfrüchte, 17 nv». Als Ergänzung des 
Artifels: „Früchte“ tragen wir bier noch nah: 1. Die Weintraube, DO2Y, in 
ihren drei Arten: a. ven frifchen, amd; b. getrockneten, ow>, auch Dpmy und c. 
den verborbenen mbpay.!"? 2. Die Melone, rmom,' im Targum:  mobn.'0 
3. Die Gurfe, pnwp.?° 4. Die Kürbiffe, Pyb7,2! die von ungeheurer Größe 
wuchs und ald &felöfutter gebraucht wurde,2? fonft waren fie nicht fo fehr geichägt.?? 
5. Die Maulbeeren, o’mn,2* die nad 50 Tagen reif werden. 6. Die Brom: 
beere, 00. 7. Die Stodriebe, 8°2,?° deren Species 40 Pfund gewogen 
haben. 8. Die Mohrrübe, mob, eine Außerft faftige Rübe.““ 9. Der Kohl, 
295, mit jeinen Arten: a dem Grünkohl, wpw be 2195, ter fo zart ift, daß er 
leicht zerrieben werden fannz;?® b. dem Braunfohl, der am unempfindlichſten ift, 
daher er in jeder Jahreszeit wächlt. ec. dem Kopffohl, Tom?’ und d. dem 
Blumenkohl 7 2. Sämmtlicye Gattungen wurden gekocht und als Gemüfe 
gegeſſen.““ Auch als Medikament wurde Kohl empfohlen.°? 10. Der Spargel, 
Dysson,’? der auch mit Wein genoffen?? und als Medikament empfohlen wurde.*5 
41. Die Artiſchoke, 0%33,°% Cynara, von der man zwei Arten Fennt, eine genieß— 
 bare?? umd eine ungenießbare.?° 12. Die Zwiebel, 5s2, non,?? mit ihren ver 
ſchiedenen Gattungen: Die großen umd fleinen,t% die cyprifche, a7 5u2,t' oder die 
Sitockzwiebel, die jaamenlos ift und deßhalb audy: „Berfchnittene” womo, heißtz*? 
endlich Die Sommerzwiebel DS ıpn b33, oder die im Sommer fchnell reif wervenden. 
Von dieſen iſt Die Eleine Zwiebel die beliebtefte. Der Spruch lautet: „Eine fleine 
ganze Zwiebel ijt werthvoller als eine halbe große.”? 13. Der Schnittlaud, 








'Baba mezia 91 #. ?Joma 84 #. Sebachim 70. ?Gittin 73 a. *Baba kama 55a. 
Aboda sara 28 a. *®Gitlin 86a. 'Joma 84a. *Cholin 56 #. °Kelhuboth 27 a, Baba 
 bathra 8. 7. "!Gittin 73a. "2Sanhedrin 29 7. "Cholin 49 a. Baba kama 55a. "Dai. 
7 %Kilaim 5.6. "Orlah 1. 8; Cholin 92a. "4 M. 11.5. '°Kilaim 1. 2. Tanchuma zu 
dithro. @Kilaim 1. 2. ?2'Ohaloth 8. 2 Daſ. 2Succa 54. Megilla 7. ?*Bechoroth 8. 1. 
—»#Aboda sara 28. 2°Kerithoth 6. ?’Kilaiın 9. 4. 2#Therumoth 10. 20 Berachoth 39, 
wKilaim 1. Jeruschalmi dafelbit. *'Berachoth 38. Aboda sara 21. %Nedarim 53. 
‚ Berachoth 52, #Pesachim 110. 3Pesachim 111 7. Berachoth 40 7. 3"Pesachim 111 2. 
##Berachoth 40, die nah R. Jochanan ivdentifh mit Rimon in Dmai 1, fein fol. 3° Terumoth 
10. 10.. #Daf. 2. *'!Schebiith 2. 8. Daf. vergl. Jeruschalmi dazu, *2Daf. 4. #3 Terumotl 
2. Mehreres fiehe in Abtheilung I. Artikel: Zwiebel. 
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ypsww,' auch bubya.2 Der Lauch, un.? 14. Der Knoblaud, po, talmudifd) 
mow.t Mehreres fiehe in Abth. I. den Artikel: Knoblauch. 15. Der Lattich, 
nun,® von dem verjchiedene Arten vorfommen: a. der Gartenlattidy, nun, auch son,® 
und. b. der wilde Lattich, Pba mn,? oder PONT non,® deſſen Saft äußerſt herb und 
bitter iſt. Doc) fennt man audy einen füßen Latti, pino nun.” 16. Die Endivie, 
mwbıp,'® die mit ihren zwei Oattungen: die. Garten Enbivie, yorbıy, und die- Feld: 
Endivie, mw wbry, gefannt ift. Letztere ift die. Gichorienpflanze.!'! Die Endivie war 
das. fihlechtefte Nahrungsmittel. 17. Die Kreffe, 72792, die wilde, Feldkreſſe, 
mw ws, und vie. zahme, Gartenkreffe, ırm.'2. 18. Der Senf, mn," 
mit feinen zwei Arten: dem gewöhnlichen und dem Agyptifchen Senf: san bear. H 
Leßterer fol der befte fein. Der Genuß defjelben hat wohlthätige Wirkung auf das 
Augenlicht.5 Eine dritte Gattung ift ver wilde Senf, Sen dw m." 19. Der 
NRettig, 728, von dem die früh ausgezogenen beffer find. Zum Uuterſchiede von diefen 
heißen Die fpät ausgezogenen Nettige: na," fehlecht, verdorben.!® Derfelbe wurde 
auch als Heilmittel gegen unmäßige Kopffchmerzen gebraucht, "% ferner. gegen den über- 
mäßigen Genuß von Lattich;?“ fonft zur befferen Verdauung der Speifen.”! Aus 
deffen Samen bereitete man Del.?? 20. Die Beterfilie, 0992, von der drei Arten, 
gefaunt find ?° Die fchlechtere iſt die PBeterfilie an Strömen, mATNJ2W 08992,2* Die 
jehr gering gefchägt wird.23 Sie wird zum Genuß für fhwangere Frauen empfohlen. ?® 
21. Der Portulak, myb,2? Portucala oleracea. Derfelbe verurſacht wegen feiner 
Würze oft Polution.23. 22. Die Münze, 7, auch: nnan,’e yayı.®! 
23. Die Kaper, rbs, fiehe darüber Abth. I. den Artikel: Kaperbeere. Mehreres 
fiehe: Gewürze, Schwämme und in Abtheilung 1. Artikel: „PBaläftina,“ 

Garten: und Feldblumen und andere Pflanzen, ame oz. Die 
höchſte Stufe des auffteigenden Pflanzenlebens tritt in der Blume zur Erſcheinung. Die 
Blume: war daher bei faft allen. Völkern des Altertbums das Sinnbild ver Lebens: 
fülle, der Freude und des Glüdes. Auch die Hebräer wandten den Blumen ihre 
Pflege und Sorgfalt zu; fie waren die Zierden der Gärten und Häufer, und fehlten 
nicht zur Symbolifirung der Freude und des Lebende. Das goldene Diadem, das der 
Hohepriefter auf, feiner Stimm trug, hieß: Blume, 73.7? Die Blume, die aus dem 
Stabe Aarons hervorbrach, war das Bild der Gotterwählung Aarons zum Priefter.?? 
Künftlicy gefertigte Blumen wurden als Zierratb am Heiligthume angebradjt.?! 
Baläftina war reich an Blumenz?? fie wuchfen in den Thälern, auf Feldern und am 
Fuße, der Hügel. Don Diefen fommen in der Bibel nur die edlern vor. 1. Die 
Lilie, mww,?6 die auf dem Feld wild wächft.?? Sulamith wird von Salomo eine 
Lilie unter den Dornen genannt, aber fie ſelbſt betrachter fich für. eine Lilie in den 
Thälern.?® 2. Die Herbftzeitlofe, nbwan.?? 3. Crocus, 02%, die in PBaläftina 
häufig ift. 4. Die Eyperblume, 122. 5. Die Rofe.tt 6. Der Wunder: 
baum, mpp.!! Aus dem talmupifchen Schriftthume gehören hierher: 7. Die 
Levkoi, prma,?? in der Bibel: Dudaim, DON? 8. Die. Iris, DISN,!t von 


der, man verfehisdene Abarten Fennt: Fleine und große, die wegen ihrer zarten Farbe 


ſchön find. Unter dieſen ift die perfifche, chalcedoniſche Iris, erſtere wegen ihrer 
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niedrigen und Lieblichen, ‚blauen und violetten Blüthen, letztere darch ihre ‚prächtige, 
roße Blüthen beliebt. 9. Die Narziffe, opm,' von der zwei Arten, die der 
arten und die der Wüfte worfommen.? 10. Bon den beliebten Gartenpflanzen nennen 
wir noch: a. den Epheu, 591,’ ayr.t Man gebrauchte ihn zum Berftopfen ver 
Gefäße,’ auch war er ein Licblingsfutter der Hirfche.? Seine Wurzeln ſenken fic tief 
in den Boden, daß er ſchwer herauszuziehen und fo vor Naub ficher ift.” Nächſt ihm 
war es b. Der Lorbeer, und np (. B. 81). Derfelbe wurde aufgezogen 
und zu Scheidewänden auf Grundſtücken gebraucht.” Bon feinem Safte beftrid man 
das Pflafter zum Pfropfen ver Bäume.? 
aulonitis, fiche: Paläftina. 

Gebete, fiche: Gebet, Gebet für Andere, Andacht, Gebetsbeningungen in Ab— 
theilung I. md: Schema, Schimone-Ejre, Morgen-Minda- und Abendgebet, Feſt— 
gebete, Pijut, Selicha, Sabbatgebet u. a. m. in diefer Abtheilung. 

Gebetsfprache, bonn mob. Die trapditionellen Gebete, wie fie in dem 
Gebetbuche für den Synagogenfultus ihre Zufammenftellung erhielten, find mit Aus- 
nahme einiger wenigen '® in hebräifcher Sprache abgefaßt. Man wählte fie, wenn fie 
auch aus dem Volksverkehr längit gefchwunden und nur noch als die Schrift- und 
Gelehrtenfpradye vorhanden war, theild aus Pietät, fie war die Sprache ver Väter, 
die Sprache, in der die Lehrer, Propheten, Pfalmiften und heiligen Dichter ihre begei- 
fternden Reden, Gefege, Lehren, Palmen und Dichtungen dem Volke vortrugen, theils 
aber auch, weil fie in der Zeit des zweiten jüdischen Staatslebens in Paläftina und 
in den erften vrei Jahrhunderten nachher, wo dieſe Gebete abgefaßt, Feftgeftellt und 
redigirt wurden, bei den Lehrern des Judenthums in PBaläftina und Babylonien ale 
bie einzige galt, in der man rein und Far feine Gedanken auszudrücken vermochte. 
Der fpriich +aramäifıh Dialekt, die Volköfprache der paläftinienfifchen Zuden, wurde 
als Spradye der Ipioten, vn wb, ver der correfte Ausdruck fehle, davon aus— 
geichloffen. Nocd im vierten Jahrhundert n. wiederholt ein Gefegeslehrer Rab Juda 
den Ausfpruc R. Jochanans aus dem zweiten Jahrh. „Man bete nicht in aramäifcher 
Sprache, denn demjenigen nahen fich nicht die dienftthuenden Engel (f. Engel), ver für feine 
Bedürfniſſe aramäiſch betet, weil fie viefes Sprachgemengſel nicht verftchen.“'' Das 
förte jedoch nicht, daß die Juden in Alerandrien und in einigen Städten Paläftinas 
von überwiegender griechifcher Bevölferung als z. B. in Cäſarea u.a. a. D,, wo fie 
griechiſch redeten, die Gebete in griechifcher Spracdye werrichteten.'? Ob man dagegen 
von Seiten des Synedrion in Jerufalem Proteſt erhob, wie Died gegen den famarita- 
niſchen Kultus und den des Dniastempels in Aegypteu (f. Oniadtempel) geſchah, ift 
nicht bekannt. Man jah die Nothwendigfeit defjelben ein, over ging darüber ftill- 
ſchweigend hinweg, duldete, was nicht zu ändern war, jedenfalls wurde das Beten in 
galt Sprache von Keinem angefochten. Erft im 3. Jahrh. n. wird von dem 
Lehrer R. Levi, dem Schüler des Patriarchen R. Juda I. erzählt, daß er, als er auf 
feiner Rumdreife in Gäjaren das Schemagebet (f. d. A.) in griechifcher Sprache vers 
richten hörte, Dagegen proteftirte und es verbieten wollte. Da erhielt R. Joſe, fein 
Zeitgenoſſe, davon noch zur Zeit Nachricht, der über diefen Eingriff in die Freiheit 

der jüdiſch⸗ helleniſtiſchen Gemeinde Caäſareas äußerſt aufgebracht war und gegen ihn 
erklärte: „So fage ich, wer das Hebräifche nicht verfteht, ver leſe das Schema in 
jever ihm verftändlichen Sprache und er erfüllt vollftändig feine Pflicht." "? Ein nod) 
Be Lehrer R. Mana thut gegen den Lehrer R. Berachja denſelben Ausspruch in 

zug auf das Vorleſen des Efterbuches am Purimfeſte.“ Wo dieſe getheilten Mei— 
ungen, die fih nun auf ſolch auffallende Weife bemerfbar machten, ihren Urfprung 
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haben, darüber berichtet eine und erhaltene Boraitha. Unter. dem Patriarchat R 
Judas I. im 2. Jahrh. n. kam es darüber im Synedrion zur Verhandlung. Der 
Patriarch R. Juda I. trug vor: das Schemagebet dürfe man nicht anders als in der 
Urfprache verrichten. Als Grund wurden die Anfangsworte von IM. 6. 7. an: 
geführt; „Und es follen diefe Worte fein, die ich bir heute befehle,“ dieſe Worte 
follen fein d. h. fie ſollen in ver Urfprache bleiben, nur hebräijch gelefen werben." Gegen 
diefe Entfcheidung erhob fich Die Majorität und beftimmte, daß man das Schema— 
Gebet in ‚jeder Sprache, die man verfteht, verrichten dürfe. Das erfte Wort diefes 
Gebetsabfchnittes: „Schema,“ yaw, „höre, verſtehe,“ Deute an, daß das Schema in 
jeder Sprache, die und das Gebet verftänplid, macht, verrichtet werden darf.“  Diefer 
Majoritätsbefchluß erhielt Gefegesfraft und wurde auch von den Spätern als Gefeg 
zitiet. In der Mifchna Sote 7. 1. leſen wir: „Dieſe dürfen in jeder Sprache ver- 
richtet werden: „Die Anrede an die des Ehebruchs verdächtige Frau (AM. 5. 19,), 
das Zehntbekenntniß (G M. 26.), das Schema (f. d. A.), das Gebet, das Tiſchgebet 
u. ſ. w.“ Ebenſo hat Maimonided in feinem Buche Jad Caſaka, Hilchoth Keriath- 
Schema 2. 10. darüber: „Man leſe das Schema in der Sprache, die es uns ver— 
ftändlich macht. Wer in einer fremden Sprache das Schemagebet verrichtet, hüte ſich 
vor Sprachfehlern und fpreche die Worte mit grammatifalifcher Genauigfeit aus, wie 
er died beim Lefen Ddefjelben in der hebräifchen Sprache zu thun verpflichtet ifl.“* 
Diefelbe Beftimmung findet fih in Schuldan Aruch Orach Chaim 62.2. Wie über 
dad Schema, jo lautet das Gefeb über das Gebet im Allgemeinen: „Man darf in 
jeder beliebigen Sprache beten." Dieſe Erlaubniß in jeder Sprache zu beten, wollen 
Einige nur auf den öffentlichen Gottesdienft, aber nicht auf das Privatgebet des Ein— 
zelnen beziehen, ® doch heben Andere auch dieſe Beichränfung auf und beftimmen, daß 
man jeded Gebet bei Ptivat- und öffentlicher Andacht in jever Sprache, mit Ausnahme 
der aramäifchen verrichten darf.” In Orach Chajim 185. 1. haben wir viefelbe 
Beſtimmung über das Tiſchgebet: „Das Tiſchgebet darf in jeder Sprache verrichtet 
werden.“s Eine weitere Anwendung dieſes Geſetzes ift vie von den Tofaphiften? in 
Bezug: auf das Hallelgebet, das Kiduſch, Die Benediktionen vor dem Genuß von 
Früchten und die Benediktionen bei Gefegesausübungen. Wir fehließen dieſe unfere 
Darftelung mit den finnigen Angaben des Talmud Jeruſchalmi Sote 7. 1. Das 
Schyemagebet darf man in jeder Sprache verrichten, denn es heißt: „und rede mit 
ihnen; 10° das Achzehngebet, fowie jedes andere, damit man verftehe, feine Wünſche 
auszudrüden, !'! und endlich das Tifchgebet, weil man. verftehen. muß, wem man zu 
danken habe. 12: Mehreres fiehe: Gebetsbedingungen. | 
Gebote und Verbote, ſiehe: Geſetze. 4 
Geburt, Geburtswehen, Geburtshilfe, Geburtsoperationen und 
Berfehren mit dem Neugebornen. I. Geburt. Eine fruchtbare Frau galt, 
wie bei allen Bölkern des Alterthums, auch bei den Israeliten als Segen und Freude 
des Mannes und feines Hauſes.!“ Zu den Glüfswünfchen an die Neuvermählten 
gehörte auch der, daß die Frau fruchtbar fein möge. Das fruchtbare Weib. erregte 
Neid,'? aber ein unfruchtbares tiefen Schmerz."° Die Geburt eines Knaben wurde 
vom Vater bejonvers freudig begrüßt, '? denn im Sohne Iebte der Name des Vaters 
jort. "5°. Die männliche Erftgeburt galt: für heilig, genoß im Hauſe ded Vaters 
befondere Vorzüge und mußte ausgelöft werden, IL Geburtswehen und ſchwere 
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Geburten. Die Geburtswehen find nad Ausfage glaubwürdiger Neifenden im 
Orient viel geringer ald in Europa.“ Die Hebräerinnen in Wegypten waren wegen 
ihrer ſchnellen Geburten befannt. „Noch ehe die > ed zu ihnen fam, hatten 
fie ſchon geboren.*? Doc wurden auch da bie 
 fchmerzliches Verhängniß über das Weib betrachtet,? welche die Propheten in ihren 


eburtswchen als ein göttlidyes, 


Strafanprohungen ald Bild der heftigften Schmerzen gebrauchen.“ Sie werden ale 
Krümmungen und Windungen der Gebärerin geſchildert. Sympathiſche Mittel zur 
Verminderung der Geburtswchen und Befchleunigung der Geburt waren auch bei den 
Jsraeliten mie bei andern Wölfern üblich. Diefelben beftanden aus Herfagen von 
PBialmfprüchen, Anlegen gewiſſer Amulette (ſiehe: Kameoth,) feltener die Aufftellung der 
Thorarollen u. a. m.® Bon ſchweren unregelmäßigen Geburten fommen in der Bibel 
vier Fälle vor Im 1 B M. 25. 24. wird von der Nieverfunft Nebeffad mit 
Zwillingen berichtet, von denen der Zweitgeborne, Jakob, jeine Hand an der Ferfe des 
Erftgebornen, Eſaus, hielt. Hier befteht die Unregelmäßigkeit aus der allzufchnellen 
Geburt des Zweiten, die mit der Hand voraus geſchah, jo daß diefe noch die Ferſe 
des Erftgebornen berührte. Von den Aerzten wird eine ſolche Entbindung als ehr 
gefährlidy bezeichnet, die jedocy immer möglich ift. Eine andere ſchwere Geburt ift die 
IM. 38. 27. erwähnte, die ber Thamar ebenfalls von Zwillingen. Da ftredte der 
eine die Hand heraus, um welche die Hebamme ald Zeichen der Erftgeburt einen rothen 
Faden band, aber bald wurde die Hand zurüdgezogen, und es Fam ver andere zur 
Welt, den fie Parez, Hervordringling, nannte. Erſt nach diefem wurde der Erftere 
mit feinem rothen Faden um die Hand geboren, der ven Namen Carat) „Schimmer- 
ſchein“ erhielt. Hier war eine durch die Natur herbeigeführte Veränderung der ur— 
fprünglichen Lage des Kindes, die in der Geburtshilfe „Selbftwendung” heißt. Man 
hat vielleicht dabei an ven Riß der Eihäute zu denfen, welche die Zwillinge von ein- 
ander ſchied. Won einer dritten. ſchweren Niederfunft, die den Tod der Gebärerin 
zur Folge hatte, ift die ver Rahel in 1 M. 35. 17., wobei wir an die Beſchwerden 
der langen Reife und das vorgerücte Alter Rahels, die bis dahin Feine Kinder hatte, 
zu denken haben, beides mag wohl das Gefahrvolle ver Geburt herbeigeführt haben. 
Eine vierte endlich ift die des Weibes Pinchas in 1 ©. 4. 19., die in Folge der 
erfchütternden Nachricht von dem Tode ihres Mannes? zu früh eintrat und ebenfalls 
mit dem Tode der Gebärerin endete. II. Geburtshülfe. Der Gebärerin ftanden 
Geburtöhelferinnen, Hebammen, der Geburt fundige Frauen bei, die bei den Jöraeliten 
ſehr früh, ſchon im ver patriarchalifchen Zeit gebraucht wurden.’ Ihr hebräifcher Name 
war: Mejaldah, 5» aud) Moladtha, smmonI Geburtshelferin,® fonft Chochmah, mon 
Weife Frau,“ und chaja, mm oder chajatha, mm Lebenbringende.!“ Aerzte als 
Geburtshelfer werden erjt im talmudifchen Schrifttbume genannt. Sie genofjen in 
Bezug auf ihre Praxis manche Vorrechte. Sie werden, wenn fie am Sabbat von 
einem Drte zum andern geholt wurden, von der Beobachtung des Sabbatgeſetzes dispenfirt, "2 
auch darf man am Sabbat jeve Arbeit zur Geburtshilfe verrichten.” Auf ihre Aus- 
jage wird bei Zwillingen die Erftgeburt beſtimmt,“ und fie durften für ihre Kunft 
Honorar fordern." Ihre Arbeit war das Segen der Gebärerin anf den Geburtsftuhl, 
der ſchon früh bei den Juden gebraucht und unter dem Namen: mn ber nawm, !® dder 
nur: own,’ befannt war, und tie Geftalt wie er heute noch bei den Muhameda- 
nern üblich ift, eines Halbmondfigausfchnittes hatte. Sie empfing erft dad Kind, 
zerfchnitt und unterband die Nabelfchnur, badete es im Wafjer, 'S rieb es mit Salz ab 
und widelte e8 in Windeln,'? u. m. a.2° IV. Geburtsoperationen. Bon dieſen 
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fommen im Talmud drei Arten vor: a. Die Fruchtzerſtücklungz b. der Ein- 
ſchnitt an einem der Seitentheile des Unterleibes und c. die Leibauffhligung. ° 
a. Die Fruchtzerftüdlung kommt unter der Benennung: DYDN N nnd J vor 
und befteht in der Operation, die die Frucht im Mutterleibe zerſchneidet oder zerſtückelt. 
Dieſelbe kommt vor, wenn das Kind eine ſolche Lage hat, daß es durch kein künſtliches 
Mittel zur Welt gebracht werben kann, auch wenn es eine üble widernafürliche Geftalt 
hat u.a. m. Sie gefchah zur Rettung des Lebens der Mutter, Wie diefe Frucht: ° 
zerftüchlung vorgenommen wurde, darüber find die Angaben verfchieden. Nah Mair 
monides und Aruch fand diefelbe ftatt, je nach der Lage des Kindes: 1. durch vegel- 
mäßige Zerftüclung, Immo, erft des Kopfes, dann der Schlüffelbeintheife, ſodann "der 
Bruft: Bauch und Nüdentheile u. f. w., aber auch 2. durch unregelmäßige Zeſtück— 
fung, DYon, ohne die Beobachtung einer befondern Dronung. Dagegen behauptet 
Salomo Jizchaki (Nafchi,) daß auch bei der zweiten Operationgart eine Ordnung 
beobachtet wurde, aber tiefe begann von unten nach oben, mit den Füßtheilen zuerit 
moin mm. b. Der Einfchnitt an einem der Seitentheile. Diefe Operation ° 
geht aus der an verjchiedenen Stellen vorfommenden Bezeichnung: 727 03 hervor.? 
Sie wurde angewendet, wenn Die Lage des Kindes im Mutterleibe fo war, daß 8 
nicht anders als Fünftlicdy zur Welt gebracht werden konnte. Etwas Näheres über ° 
diefelbe fommt im Talmud nicht vor. Maimonides zu Nidda ift der Meinung, daß 
fie durd) ein fchneidennes Inftrument geſchah,“ dagegen erklärt Raſchi, diefe Dperation ° 
vollzog man durch ein ätzendes Mittel, DD 7 by.? 88 war dies eim nicht gefährlicher r 
Aft, der auch in der Negel glücklich ablief, jo daß man die Operirte noch für Gmpfäng- 3 
niß und Geburt fähig hielt. c. Die Leibauffchligung, Warn mp. Diefe Opera ° 
tion wurde in der Negel nur an Frauen vorgenommen, die auf dem Kreisftuhl bereits " 
verftorben waren, um das Kind, das ſich noch innerhalb der Gebärmutter befand, auf 7 
fünftliche Weife durch Deffnung des Fruchthalters zur Welt zu bringen. Die Operation, 
die unter dem Namen „Kaiferfehnitt” bekannt ift, geſchah mittelft eines Meffers, das 
den Baud) auffchlikte, um das Kind herauszubeförvern. Eine ſolche Operation hat der ° 
Gefeßeslcehrer und Arzt Sammel in Babylonien ausgeführt. Nach Blinius H. N. VN. 7. © 
verdankte Julius Cäfar diefer Operation fein Leben. Wir erwähnen diefe Notiz, weil fie 7 
auch in Toſephos Aboda fara 10 A. vorfommt. V. Berfahren mit vem Neu- 
gebornen. Sobald das Kind da war, wurde ihm, wie bereits erwähnt, der Nabel ” 
abgefchnitten und unterbunden, worauf man es badete, mit Salz abrieb und in Win- 
deln widelte.” Es war dies zur Entfernung des Kindesfchleims und zur. Kräftigung 
der Haut. Bei fcheintodten Kindern wird das Einhauchen des Athems angerathen,® 
um. dadurch. ver erfchlafften Lunge des Neugebornen nachzuhelfen und zur Selbftthätig- = 
feit anzuregen... Kann das Kind feinen Laut von ſich geben, fo ftreibe man auf das- 
jelbe die Nachgeburt,“ was der jetzt üblichen Methode gleicht, wie man bei folchen " 
Kindern die Nabelſchnur nicht unterbindet und das Blut durch diefelbe nad) dem Leibe 
des fcheintodten Kindes hinftreicht, um dadurch den erforderlichen Blutumlauf zu 
fördern. Endlich heißt 65, wenn das Kind nicht faugen kann, fo hat es eine Läh- 
mung durch Erkältung. Man nehme einen Koblenbedyer und halte ibn vor dem 
Munde defielben.'° Mehreres fiche: Befhneidung und Erziehung. 

Gedächtnißfeier der Seelen, fiche: Seelenfeier. 

Gegenwart Gottes, fihe: Schedina. 

Geheime Runftfpracbe, 337 mob, fiehe: Kunſtſprache. 










"Berachoth 46 a. Nidda 28 a. Nidda 40. Berachoth 47. sen wuhn yow. #Dafelbft. 
Ebenfo Sanhedrin 21 4. Deutlicher in Kidduschin 20 A. AP IN by oo m nd alfo 


immer in der Bedeutung von Neben. sVergleiche Berachoth 47. IN NIM DI NEM. Bergleiche 
hierzu den trefflihen Aufſatz Wunderbars im Literaturblatt des Orients 1850 Nr. 7. ©. 104. 
"Nidda 40. AND II Dy TIP MIN. Ezechil 16. 4, 8Sabbath 130 und 150 9 Daf, Duf, 











— Geheimlehre. | 257 
Gebeimlebre, mn mo, sithre thora, Geheimniſſe der Thora,' auch 


f kurzweg: Chochma, mar, Weisheit, Theofophie ;? Pardes, 07%, Paradies, Wonner 


garten, Ort der abgeſchiedenen Seelen, Stätte des reinen, Gottſchauens;“ fpecieller: 


das Schöpfungswerf: maase bereschith, nun) mwyD, Forſchungen über die Schöp- 


fung und: das Werk des Gottedwagend, 7292. wyn, auch nur: der Gotteswagen, 
merkaba, m23%9,* Forſchungen über Gott und die Himmelswefen. L. Name und 
Bedeutung. . Eine Geheimlebre im. Sinne von geheim zu haltenden und mur ein- 
zelnen, etwa beftimmten auserwählten Männern, mitzutheilenden Lehren über Gott, Welt 
und Menjchen, kennt die Bibel nicht. Die Offenbarung ihrer Wahrheiten iſt für Alle 
und an Alle, bildet. daher fein Geheimniß. Was fir ald für den Menfchen unerfenn- 
bar verſchwiegen, davon hat fie aucd einen Moſes ausgeſchloſſen. „Di kannſt mein 
Antlig nicht fchauen, denn mich fieht Fein Menſch und bleibt am Leben,“ war bie 
Antwort auf das Verlangen, Moſis, die Herrlichkeit Gottes zu ſchauen.“ Auch das 
Prophetentbum follte feinen abgejhloffenen Kreis von Geweihten bilden, „Wollte 
Gott, entgegnete Mofes, ald ihm Die, Weifjagung des Eldad, und Medad gemelpet 
wurde, daß das ganze Volf des Heren Propheten wäre!” „Ich ſchütte meinen Geift 
über alles Fleifch aus, es weifjagen eure Söhne und Töchter” iſt eine der Zukunfts— 
verheißungen.?. Die Bibel hat —* feine Bezeichnung für „Geheimlehre,“ ihr fehlt jeder 
Ausdruck dafür. Erſt die Schriflen der Juden aus dem zweiten jüdiſchen Staats— 
leben und nach demſelben ſprechen von geheimen Lehren und haben beſtimmte Benen— 
nungen für dieſelben. Der feindliche Zuſammenſtoß des Griechenthums mit dem 
Judenthume mit ſeinen — REN Folgen der Verhöhnung der jüdiſchen Lehren 
und Anſchauungen riefen. die Bewegung der, Chaſſidäer (ſ. d. A.) hervor, deren Werl 
unter Andern auch die Geheimhaltung der jüdiſchen Lehren war. Wir kennen den 
Bund der Efjäer (j. d. A.), der aus den Chaſſidäern hervorgegangen, und, die Geheim— 
haltung der Gott, Geifter- und Engellehre zu einer feiner Hauptbeftimmung machte. 
Eine Tradition erzählt und von dem Unwillen der. Frommen gegen die griechijche 
Üeberjegung der Bibel, Septuaginta, die deren Anfertigung gleid) dem Abfalle Israels 





ıChagiga 13. in dem Ausſpruche Rabs, (im 3, Jahrh.) wofür fpäter IM WI, oder nur ”, 
font aud MN MD oder nur MD vorfommt, fiehe: Kabbala.  2Mischna Sote am Ende 
mosnn m mboa 12% mowi. Chochma, Weisheit, war die Bezeichnung für die jüdiſche 
Theofophie (f. Weisheit in Abtheilung 1.), von der man die griechiſche Philofophie unterjcied, die 
man in dieſer unterfbieblihhen Bedeutung: MM NOIMN „Griedifche Weisheit” nannte. Auch der 
von da entlehnte Ausdrud: Leschon chochmah, AD 797, Geheime Kunſtſprache (ſ. d. A.) 
beweilt, dag man unter (hochmah, „Geheime Weisheit“ Geheimlehre verftand.: Vergleiche hierzu 
den Artikel: Griechenthum. 3Chagiga 13. om85 323 7.  Diefe Benennung für ı „Geheim: 
Lehre“ ift in entlehnter, uneigentlicyer Bedeutung. Der Name Baradies, DT, (fiehe Aruch) wird 
urfprünglid mit dem rabbinifhen WW I als Bezeichnung des Aufenthaltsort, der abgefchiedenen 
Seelen, der Stätte des ſeligen Gottſchauens, gleih gehalten; daher in entlehnter Korn feine - 
Bezeichnung für „Geheimiehre” als die intuitive Bühne das innere Gottſchauen. Auch Toſe— 
vhoth erflärt zur Stelle Dyw 03 ons’ mom. In diefem Sinne ald Bezeihnung der Geheim- 
lehre findet fi biefer Ausdruck auch bei den meuern Kabbaliften. Vergleiche übrigens Philo Onaest. 
in Genes. 1. 6. wo das Paradies als Bild der Weisheit vorfommt; aud Jeruschalmi Berachoth 
2, den Bergleih Israels mit einem Bardes; Midr. r. 2 M. Abi. 20. uud Abſch. 30, wo bie 
Thera der Bares genannt wird; ferner Midr. r. zu Koheleth p. 65 wo die großen Mifchnas 
Bardefim find, Dieſer Name ift der Stelle 1 Chr. 28. 18 MII97 man, als Gefammtbild 
der Gherubim (f. Abtheilung I. Jecheſtel und Cherubim) entnommen umd hat vie Theophanie im- 
Ezebiel 1. zur Grundlage. „Merkaba,“ Gotteswagen, ift in engerm Sinne die Bejeichnung der 
Himmelswefen, der Geiiterwelt, die Gott als den Meltlenfer durch fih offenbaren. So hat Sirach 
49. 8. dpna yepovpia; ebenfo fpridt auch Philo de Somn. I. 25. de Profug. 19. de monar- 
chia I. 1; von der Geifterwelt als von einem Wagen Zpua und von dem Lenker derfelben nvioyog, 
für den er den Logos- ausgibt. Ju weiterer Bedeutung verfland man darunter die Foribungen 
über Gctt, feine Gigenfhaften, die Engel u. f.w., ähnlid der philof. Benennung Metaphyiil, So 
fagt Maimonides in feiner Vorrede au More Nebuchim mon moon 7 MIND WVV. 
»2M. 23. 33. ⸗Daſ. Vers 18. Joel 3, 1. 15 
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am "goldenen Kalbe in ver Wüfte hielten und einen Feſttag ihretwegen  einfeßten, ! 
Eine andere Travdition berichtet, daß vom Todestage des Hohenpriefters Simon des 
Gerechten (f. d. A.) die Brüder defjelben den heiligen Gottesnamen, Tetragrammaton, 
(f. Adonai in Abtheilung 1.) aus Furcht vor Mißdeutung defjelben nicht mehr im 
Priefterfegen ausſprachen.“ Eine dritte endlich jagt: „Erft überlieferte man die Aus— 
fprache des heiligen Gottesnamend nur den Frommen des Prieſterthums und dieſe 
verfchlueften ihn bei Ertheilung des Priefterfegens in die Melodie ihrer Brüder, der 
Prieſter.“ Diefe jo der Deffentlichkeit entzogene jüdische Theofophie kommt im talmu- 
diſchen Schrifitfume unter verfchiedenen Namen vor: a. Chochmah, Weisheit, Theo- 
fophie, von der man die griechiſche Philoſophie unterfchied, die „Griechiſche Weisheit“ 
num mosn, hieß;* b. Pardes, 0715, Paradies, eine uneigentliche, mehr entlehnte 
Benennung für Geheimlehre, die auch bei den Kabbaliften vorfommt;5 ce. Maase 
bereschith, non nwyn, Schöpfungswerf, Forfhungen über die Schöpfung und 
d. Maase mercaba, 72599 mwyn, over nur: Mercaba, das Werk des göttlichen 
Thronwagens, Forſchungen über die Gotteserſcheinnng in Ezechiel 1. und Sefaia 6. 
ald Bezeichnung der Lehren von Gott und den Himmelswefen, fo daß die zwei legten 
die Benennung für vie Forfchungen über das Sichtbare und Unfichtbare ift.* Der 
‚eigentliche beitimmte Name Geheimlehre findet fich erft in ven Ausſprüchen ver 
Lehrer des 3. Jahrh. n., er lautet: ‚Sithre thora, mn nd, Geheimniffe der Thora. 
Ihr Wefen, wie es ſich in den abgefchloffenen Kreifen ver Chaffivker und darauf in 

denen der Gefegeslehrer bis zum Schluß des Talmud (am Ende des 5. Jahrh. m.) 
entwicelt hat, beftand: a. aus Lehren über Gott, deſſen Werfen, Namen, Eigen» 
haften, Offenbarung, die Geifterwelt und die damit in Berbindung ſtehende Geifter- 
beihwörung, Geifteraustreibung, Wahrfagerei und Heilung der Kranfen durch Ein 
flüftern von Gottes- und Engelnamen, fowie die Fürbitte, die Anfertigung von Amu— 
letten, myp, zum Schug vor böfen Geiftern u. a. m.; ferner b. aus Lehren und 
Betrachtungen über die Weltfhöpfung und Weltregierung, den Menfchen, die Völker, 
Serael, das Geſetz, die Vropheten, die Schriftveutung, die Sünde, die Erbfünde, das 
Opfer, die Vergebung, die Erlöfung, den Meffias, das Meffiasreich, das himmlifche 
Serufalem, den himmlifchen Tempel, die Seele, den Tod, vie. Hölle, ven Himmel, das 
Jenſeits, die Auferftehung, das jüngfte Gericht, die zukünftige Welt, das Himmelreich 
u.a. m. Von dieſer alten Geheimlehre haben wir Die jüngere, die Kabbala, zu unter: 
jbeiden, deren Anhänger. in unferer Zeit fich ebenfalls Chaffiväer, nennen und die 
unverkennbar. in. ihren erften Anfängen aus dieſer Geheimlehre hersorgegangen und 
an. ihre, Lehren angefnüpft hat, aber im Laufe der Zeit dur Aufnahme fremder 
Elemente zu einer ganz andern ſich entwicelt hat.® IL. Wefen, Theile, Brinzi- 
pien, Lehren, Macht und Einfluß. Die Geheimlehre im talmudifchen Schrift 
thume hat, wie wir in dem gefchichtlichen Theile‘ diefes Artikels nachgewiefen haben, 
nur geringe Nefte von der eigentlich alten, in den abgefchloffenen: Kreijen: der Ehaffi- 
däer gepflegten Theofophie, fte ift vielmehr eine neue im Gegenfage zu den Aus— 
artungen derfelden in dem legten Jahrhundert des jüdifchen Staatslebens in Paldftina 
ſich gebildete Geheimlehre, die an die überkommenen, von bewährten Lehrern geprüften 
Traditionen augeknüpft und fie. weiter entwidelt hat. Man hielt fie geheim, um fte 
vor Mißdeutungen und PBrofanitung zu fchüsen ‚gegenüber der unter der Macht und 
dem Einfluffe des. Hellenismus fich bildenden Anfhauungen der Juden PBaläftinas. 


Zwei. Gegenftände regten befonders zu tieferm Denfen an: @. der Schöpfungsbericht 


im 1. B. Mofis 1. und 6. die Gottes "und Geifteroffenbarung in Ezechiel 1. umd 
Jeſaia 6; Erſteres wegen feiner Einfachheit und Kürze und Letzteres, weil es von 
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dieſem — zu rärhelbait und myfterids gehalten it. Man hoffte in beiden 
dur tiefered Eindringen die Löfung fo vieler Fragen angedentet zu finden. So 
baute fich aus ihnen die Geheimlehre im Talmud auf. Das Siditbare und Unficht- 
bare, das MWeltliche und Ueberweltliche wurde in ven Kreis ihrer Betrachtung gezogen, 
diefes mit Beriehung auf Ezechiel 1. und Jeſaia 6. umd jenes in Verbindung mit 
IM. 1. und 2. Es waren vied die zwei Haupttheile, denen ſich alled Andere unters 
ordnete: Wir bringen erſt ihre Lehren über das Scöpfungswerf. A: Das 
Schöpfungswerf oder die Schöpfungsgefhicdhte, maase bereschith.'' Die 
Annahme von einer Urmaterie oder von Urftoffen bei ver Weltfchöpfung, nady der Gott 
nicht freier Schöpfer, ſondern nur Biloner it, war im heidnifchen Alterthume weit 
verbreitet und fand beſonders in ver griechifchen Phiofophie ihre Vertretet. Im 
welchem Verhältniffe diefe Annahme zur biblifchen Lehre von der Weltſchöpfung ftehe, 
die Erörterung diefes Gegenftandes bildete Das Thema der Geheimlehre. Die Aler- 
andriner und vie helleniftiichen Juden in PBaläftina ſprachen ſich für die Annahme 
von Urftoffen bei ver Weltfhöpfung aus, Gegner derfelben waren vie andern Juden, 
Diefe getheilte Meinung darüber haben wir jchon in ven Büchern ter Apokryphen. 
Das zweite Bud) der Maffabäer betont entjchieden die Schöpfung aus Nichts," das 
gegen fpricht das Buch ver Weisheit ausprüdlich von der Schöpfung ald aus einem 
geitaltlofen Uritoffe.2 Im diefem Sinne hält Philo die Schöpfung aus Nichts für 
eine Unmöglichkeit.“ Bei den Gefegesichrern in Paläftina war das Forſchen nad) 
dem Borweltlichen überhaupt verpönt.? Möglich, daß dieſes Verbot gegen das Ein- 
dringen fremder Lehren‘ als z. B. der von den Urſtoffen u. a. m. gerichtet war. Doch 
es half nichts.» Die griechifchen Schöpfungstheorien waren bereits im Schooße des 
Judenthums und die Disfuffion über fie war umvermeidlih. So mahnt im 1. Jahrb. 
n. der Lehrer R. Akiba feine Eolegen: Ben’ Afai, Ben Coma und Elifa ben Abuja 
vorfichtig bei ihren geheimen Unterfuchungen zu fein. „So ihr zu den reinen 
Marmorfteinen gelanget,? eine: bilvliche Bezeihnung des Waſſers, als des Urſtoffes 
bei der Schöpfung, ſaget mit: „Waffer! Wafler!* dv. h. hütet euch vor ver An— 
nahme des Waſſers als Urmaterie.° Das „Wafjer“ als Urmaterie wurde bekanntlich 
von dem joniſchen Philojophen Thales aufgeftelt, kommt als ſolches in mehreren Stellen 
in Homer vor,’ und war bei den Önoftifern weit verbreitet. Auch in den Schriften 
des N. 3. leſen wir 2 Betri 3. 5. „die Erve 'entftand durch Waſſer und mit 
Waffer.* Von den drei genannten war es Letzterer, Eliſa ben Abuja, der den 
Homer gelefen,® und fomit mit obiger Annahme befannt fein Fonnte. Der Zweite, 
Ben Soma, von dem erzählt wird, Daß er wirre geworden, war ed im der That, der 
vas Waſſer ald Urftoff anerkannte und in Folge Ddefjelben als außerhalb des Juden— 
thums ftehend gehalten wurde. „Ben: Soma, heißt es, theilte dem R. Jofua ben 
Chananja mit: „Ic fchaute zwifchen dem obern und dem untern Waſſer (dem göttlichen, 
ſchaffenden Prinzip und dem unterm Weltftoff) und fah wie zwifchen beiden faum eine 
Handbreit (nad) anderer Leſeart drei Finger breit!) war.“'"! Nody im 2. Jahrh. n. 
hatte diefe Lehre ihre Anhänger unter ven Gefegeölchrern. So lehrte R. Juda ben 
Bali: „Erft war die Welt Waſſer in Wafjer, denn alfo beißt ed: „Und ver Geift 
Gotted ſchwebte Über dem Waſſer,“ da geſchah vie Umwandlung des Wafjers in 
Schnee und des Schnees in Erde.“ Andere Lehrer bezeichnen andere Gegenflände 





12 Macc. 7. 28, 2Meisheit 11. 17. 3Philo de creat. prinecip. $. 7. 1. 2, p. 367. *Cha- 
giga 12. Die Miſchna hat darüber: „Wer über vier Gegenſtände forſcht. follte nit zur Welt 
gefommen fein: wer da fragt, was oben darüber, was unterhalb, was früher gewefen und was 
fpäter fein werde: nnd no Dreh mo munb mu nbyob no. "> Dal. 14a. Did Donna 
nn ww San IN. 6 Der jonifhe Philofoyh Thales hat das Waſſer ald Urmaterie aufgeitellt, 
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als die. Urftoffe ver Schöpfung. R. Joſe (im 2. Jahrh. m.) nimmt die Luft, den 
Mind und ven Sturm als die, Urprinzipien an.! Bar Kappara, ein Lehrer am Ende 
des zweiten und am Anfange Ded 3. Sahrhunderts ‚und Rab Huna im 3. Jahrh. n. 
fagen in Bezug auf IM. 1. 2. ausdrücklich: „Man würde es ſich faum zu fagen 
wagen, wenn nicht ausdrücklich die Urſtoffe genannt wären: Tohu, Bohu und Cho— 


ſchech (Dede, leer und Finfterniß).* Ein Vierter bemerkt: „Es fteht bei der: Schdz 


pfung Des erften Tages „ed ward Abend,“ Die Ordnung der Zeiten muß alfo ſchon 
dagewejen fein.? Ein Fünfter endlich nennt das Licht ald den Urſtoff. R. Samuel 
ben Jahozadok theilte heimlich dem R. Samuel bar Nachmeni (im 4: Jahrh. n.) mit, 
daß Gott fich wor Beginn der Schöpfung in das Licht wie in ein Gewand gehüllt, 
und daſſelbe fandte feine Strahlen der Welt zu. (Midr. r. 1 M. Abi. 3.) Am 
meiften. wurden fie in. der Annahme von Urftoffen, die Gott: nur als Bildner dar— 
ftellen, durc) den Auspruf in 1 B. M. 1. 7. „und Gott machte“ oinbn wm, beſtärkt, 
was nicht auf ‚ein Schaffen aus Nichts, jondern auf das Bilden ‚aus einem: vorz 
gefundenen Stoff gedeutet wurde,* „Gott machte den Himmel,“ das ift, heißt «8, 
eine der Bibelftellen, veretwegen Ben Eoma (im 1. Jahrh. n.) die Welt erjchütterte, 
die Echöpfungen find. ja durch das Wort entftanden, denn alſo heißt ed: „Durdy Das 
Wort, des Ewigen wurden die Himmel gemacht, durch: den: Hauch feines Mundes ihr 
ganzes Heer.“s Doch die bedeutendften Lehrer, verwarfen die Annahme von Urftoffen 
und lehrten die Schöpfung aus Nichte. Wir nennen: R. Gamliel I., R. Afiba im 
1. Sahrh. n.; R. Zudas uno R. Elafar im 2. Jahrh. n.; Rabh und R. Samuel bar 
Nachmani, R. Simon ben Lakiſch, R. Abbahu u.a. m.’ im 3. Jahrh. nz; R. Tanz 
chum und R. Berehja im 4: Sahrh. n.,* die fi) als Verfechter diefer Lehre hervor— 
thaten Ein Philofoph, heißt es, redete einſt R. Gamliel IL an: „Euer Gott war 
ein. großer Biloner, aber er fand auch vie Urftoffe fchon vor: das Tohu und Bohu, 
die Finfterniß, den Wind, das Waffer und die Abgründe, ſämmtliche exiſtiren nad) der 
Bibel fchon vor der Schöpfung.” Wol, antwortete dieſer, fommen fie als ſolche da— 
felbft vor, aber nicht ohne die fie näher beftimmende Angabe: 72, bara, daß fie 
geichaffen wurden.” Im 3. Jahrh. n. eifert R. Elafar gegen diejenigen, welche ſich 
zur Annahme einer Urmaterie, des Waflers, bei der Schöpfung befannten und lehrte: 
„Wer da annimmt, erſt ſei die Welt Waffer in Waffer gewefen, begeht eine Schmä- 
hung gegen Gott, '°. denn Gott braucht nur zu. blicken, aber nicht fich zu bemühen.“ 1! 
Denjelben Ausfpruch wiederholt fpäter R. Samuel bar Nachmeni vor dem Patriarchen 
R. Juda 11.1? R. Abbahu, fein Zeitgenoffe, der ebenfalls gegen die Annahme von 
Urftoffen  ift, erklärt, die, Ausprüde Tohu und Bohn in IM. 1. 2. im Sinne von 
faunen und fidy wundern. 1°. Diefelbe Deutung wiederholt fich bei den Lehrern des 
4. Jahrh. n. in den Ausiprücen des R. Tanchum und R. Berechja.'? So wurde 
enplich die aus Dem Heidenthume ind Judenthum eingedrungene Annahme von Ur- 
ftoffen ‚wieder hinausgedrängt. Man schien dahin ſich vereinigt zu haben, daß man 
von Urftoffen nur im Sinne von erfigejchaffenen Urelementen ſprach, aus denen bie 
Schöpfungswerfe hervorgegangen. Rabh im 3. Sahrh. n. und Rab Juda im vierten 
Jahrh. n. tragen die Lehre vor: „Zehn Gegenftände wurden am 1. Tage: gefchaffen: 
der Himmel, Die Erde, das Tohu und Bohu, das: Licht, die Finfterniß, der Wind, 
das Waſſer, die Tages- und Nacıtzeit. 5: Ein Anderer fpricht von drei erftgefchaffenen 
Urelementen der Welt: dem Waſſer, dem Geift oder Wind (Luft) und dem Feuer, 
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aus denen drei andere hervorgingen; ſo aus dem Waſſer die neblige Finſterniß, 


man; aus dem Feuer das Licht; aus dem Geiſt die Weisheit.”" In dieſem Sinne 
fpricht ein Lehrer des 3. Jahr n. N. Abbahu, von vorweltlichen Welten und ein 
Zeitgenofje defjelben, R. Juda ben R. Simon von vorweltlichen Zeiten. Auknüpfend 
an die Schriftworter „und fiche, e8 war fehr gut” Ichrte Erfterer: Gott hat Welten 
erfchaffen und fie zerftört, bis er endlich dieſe erichaffen hat, die ihm gefiel."2 Letzterer 
bezieht fih auf 1 M. 1. 2. „Es ward Abend“ und folgert daraus, daß die Zeit 
früher dagewefen.? Ebenſo ftellt fhon R. Jsmael im 1. Jahrh. n. die Idee von der 
Praeerifteng der Gegenftände auf, daß mit der Schöpfung des Himmeld und der 
Erde die andern Bein im Keime mitgegeben waren und fpäter hut hervorgerufen zu 
werden brauchten. Dieſe Theorien, die jchon bei Plato vorfommen, und von da 
jpäter zu Philo und den Gnoftifern übergingen, erhielten hier ihre Mopififation, daß 
fie, wie bereitö angegeben, als geſchaffen und nicht als unerſchaffen präeriftirend 
gedadjt wurden. „Nicht durch Arbeit umd Mühe fchuf Gott, fondern nur durch das 
Wort, und cd war längft da, denn alſo heißt «8: „Durch das Wort des Herrn 
wurden die Himmel gemacht, durch den Haud) feines Mundes ihr ganzes Heer“? 
Der zweite Gegenftand, der hier zur Erörterung kommt, betrifft die Urideen des 
Platonismus, vie bei Philo zu göttlichen wirkenden Kräften werden, mittelft deren die 
Welt gefchaffen war. Schon in dem apokryphiſchen Buche der Weisheit wird die 
Weisheit ald ein Ausflug des "göttlichen Weſens bezeichnet, in der die Güte umd 
Macht Gottes zur Erfheinung fommen,® die Gott bei der Weltbildung gleichſam als eine 
Künftlerin zur Seite ftand.’ Bei Philo ift fie unter ver Bezeichnung „Logos“ ein 
Inbegriff aller göttlichen » zur Schöpfung und Erhaltung der Welt wirkenden aus 
Gott ausgegangenen Kräfte, Auch das Judentum hat vie Lehren von den Urideen, 
aber nicht als aus Gottes Weſen hervorgegangenen, bei der Schöpfung mitwirfende 
Weſen, fondern nur als durch Gott gefhhaffene Mufterbilver, Vorzeichnungen, nad) 
denen die Schöpfung ihr Dafein erhalten hat. Eine alte Boraitha hat Darüber: 
„Sieben Gegenftände wurden vor’ der Schöpfung der Welt gefchaffen: die Tihora, 
(Das Geſetz), die Buße, das Paradies, die Hölle, (beide als Ausdrücke der Vergeltung), 
der Gottesthron (Borfehung over Weltregierung "Gotte8), der Tempel (die Gotted- 
verehrung) und ver Name des Meſſias (Mefftasivee).* Deutlicher wird dieſe Lehre 
im 2. Jahrh. n. von R. Xevi vorgetragen: Ein Baumeifter bevarf zur Aufführung 
eines Bauwerkes ſechs Gegenftände: Waſſer, Lehm, Holz, Steine, Rohr und Eifen, 
jo wurde Die Thora ſechs mal als vor und zur Schöpfung gefchaffen ermähnt.? 
Noch im 3. Jahrh. n. wird dieſe Lehre von dem berühmten Agaviften R. Jofua ben 
Levi (ſ. d. U.) wieverholt, ein Beweis von deren Wichtigkeit. 0 Eine völlige Umarbeitung 
erhielt fie im: 4. Jahrh. mn. von R. Hojea J. Derfelde Ichrte: „Die Thora fpricht: 
„Ih war das Werkzeug Gottes bei der Weltfchöpfung. Wie ver Baumeiſter einen 
PBalaft nur nad einem früher entworfenen Plane baut, jo fchaute Gott in die Thora 
und jchuf die Welt." Wir haben faft diefelben Säge auch bei Philo, dem Reprä— 
fentanten der jüdischen alexandriniſchen Philoſophie (ſiehe Philo), aber dieſe Urideen 
find da außerhalb "Gottes felbftändig wirkende Urkräfte. So fehen wir hier die im 
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jübifchen Hellenismus verarbeiteten. Traditionen in ihrer urfprünglichen ®eftalt. Auch 
wirfliche ͤrideen werben namentlich aufgezählt, aber nur al8 Prototypen der Schö— 
pfung und als hypoſtaſirte Gotteseigenſchaften und nicht als von Gott getrennte felb- 
ftändig wirkende Weſen. So lehrt Rabh (im 3. Jahrh. n.): Mit zehn Gegenſtänden 
geſchah die Schöpfung der Welt: mit Weisheit, Einſicht, Erkenntniß, Kraft, Strenge, 
Macht, Gerechtigkeit, Recht, Gnade und Barmherzigkeit.“ Deutlicher ſind ſie in Den 
Allegorien über vie Schöpfung ded Menſchen, wo bie Gerechtigkeit und das ſtrenge 
Kecht mit der Gnade und Barmherzigkeit über die Schöpfung ded Menjchen vor 
Gottesthron ftreiten? ferner in der Angabe ver Eigenfchaften des ftrengen Rechts 
pan mmo und. ber. Barmherzigkeit Dann nıD, bie in Bezug auf die Weltſchöpfung 
durch Gott vereinigt wurden; ferner die Öftern Ausdrüde Schechina, Gottesanweſen— 
heit, ald Inbegriff aller Gottedeigenfchaften (|. Schechina); das obere Gottesheer, 
bo webnp, mit dem fich Gott bei der Schöpfung beriethz die Nennung und Rang— 
ftellung. des Engels, Metatron (ſ, d. U.) Alhatriel (f. d. 2.), die auch ven Namen 
Gottes führen,” und an den Logos des Alexandrinismus erinnern. Aber gegenüber 
foldyen Ausprüden verwarnen fie ſich ausdrüdlid gegen die Annahme. einer mittels 
baren Schöpfung; immer. bleibt Gott ver unmittelbare alleinige Weltfihöpfer. Die 
Engel, audy der Metatron und der Akhatriel werden als von Gott geſchaffene und 
nicht von ewig her ‚exiftirende Weſen gedacht. „Die Engel, heißt es, wurden nicht 
am erften Tage gefchaffen, damit man nicht fage: ein Michael und ein Gabriel 
ftanden Gott bei der Schöpfung: bei.““  Ausprüdlich wird von R. Afıba die Bartifel 
mn vor dem Worte, „Himmel: und Erde" als Afkufativgeichen erklärt in dem’ erften 
Berfe Des Pentateuchs: „Im: Anfange fchuf Gott den Himmel und die. Erde,“ damit 
man nicht, zur, Annahme, verleitet werde: „Himmel und Erde“ waren gleich Gott 
Elohim) Götter ‚bei der Weltfchöpfung.? Trotzdem fönnen wir bei einer Zuſammen— 
faſſung des bisher Vorgebrachten fchon jegt nicht leugnen, daß diefe Lehren vie jüdi— 
ſchen Grundſteine der philonifhen Philofophie einerſeits und der fpätern Kabbala 
andererſeits waren. Beire haben ‚fie von hier geholt und: diefelben nad) ihrer: Weife 
verarbeitet... Indem wir darüber auf die Artikel: Kabbala und. Philo verweiſen, 
bemerfen : wir in. Bezug auf die Kabbala ſchon hier, daß die: Sephiroth und ihre 
Zufammenfaffung in eins nichts anderes find als die modifizirten oben genannten 
talmudiſchen Urideen, die ebenfalls in der talmudiſchen Aufſtellung und Angabe der 
Thora“ over Chochma,“ „Weisheit,“ womit Gott die Welt geſchaffen habe, vorfommen.® 
Auch die Vereinigung von je zwei conträren Sephiroth durch seine dritte hat die 
talmudifche Lehre von der Bereinigung des firengen Rechts und der. Barmherzigfeit 
durch Gott, wie Diefelbe fich in den Allegorien über die Schöpfung des erften Menfchen, 
Adam, ausfpricht,? zu ihrer Grundlage, Dagegen iſt vie Darftellung der Urideen, 
Sephiroth, als von Gott und aus Gottes Weſen emanirte, felbftändig wirkende Ur— 
fräfte, mittelft deren ‚die Welt gefihaffen wurde und dieſe geleitet wird, dasjenige, wo— 
mit die Kabbala über die talmudijche Geheimlchre von ver Weltfchöpfung und Welt: 
tegierung ‚hinausgeht, oder richtiger, wie wir dies indem gefchichtlichen: Theil dieſes 
Artikels nachgewiefen haben, an die Nefultate der vortalmudifchen jüdiſchen Theofophie, 
als z.B. von der Vorweltlichkeit des Meſſtas, des heiligen Geiftes, ald eines Gottes: 
geifted u. |. w. wodurch der Mefftas zum Gottesfohne wird, was die Idee einer 
Emunation von Gott vorausſetzt, wieder anfnüpft und fie weiter entwidelt. Dieſe 
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e alte jüdiſche Theoſophie wurde im ihren fpätern Auswüchſen und Ausartungen von 


den Geſetzeslehrern in Folge der aus ihr hervorgegangenen Sektenbildung und Sekten 
fümpfe «liebe: Chaffivder, Effüer, Chriſtenthum,  Sifarier, Meſſiaſſe, Keloten) einer 
Prüfung unterworfen und als minäiſch, antijudäifch aus dem Judenthume gewiejen,' 
doch behielt fie heimlich ‚manche Anhänger, jo daß man da und dort auf Einzelnes 
dieſer ausgewiefenen Theoſophie ſtößt. Ich erinnere an dem Ausſpruch R. Simons 


ben Lakiſch im 3. Jahrheene: „Und der Geiſt Gottes ſchwebte über dem Waffer,? das 


war der Geiſt des Meſſias.““ Mehr als in Paläſtina haben ſich ihre Lehren unter 
den Juden in Babylonien erhalten und weiter entwidelt, die eine Zufammenftellung in 
dem Eleinen Midraſchim * erhielten, und in ganzen. Stücken auffallende Aehnlichkeit mit 
den Lehren des gethiopiſchen Buches Henoch und dem 4 B. Efra u.a. m. haben. 
Nur nach der Darftellung der; Kabbaliften, welche die Sephiroth in ihrer Zuſammen— 
faffuug in eine als von Gott gefchaffen, nicht: aus ſeinem Weſen hervorgegangen, 
bezeichnet, findet die Kabbala in der talmudiſchen Angeologie als 3. B. von Metatron 
u.a. m. ihre Vorläufer, "Bo Gott und die Geifterwelt, oder der Threnmwagen, 
Gotteswagen, merkaba, das Werf des Gotteswagens, maase imerkaba. Die For— 
ſchungen über die Merkaba bildeten den eigentlichen Kern der talmudiſchen Geheim— 
lehre, wie fie ſich im Gegenſatz zur alten, aus dem Judenthume gewieſenen Theoſophie 
entwickelt hat. Sie erſtreckten ſich zunächſt auf die Theophanien in Ezechiel 1: umd 
andere damit verwandte Stellen, aber zogen die) Traditionen und Philoſopheme über 
die Geifterwelt, ven Himmel, und, alles Ueberſinnliche in ihren Kreis und befchäftigten 
ſich ſpeziell mit den Lehren über Gott, fein Wefen, feine Eigenfchaften, feine Namen, 
feine Offenbarung und Weltregierung, die Engel, Dämonen, den Menſchen, Israel, 
das Geſetz, das Bofe und Gute, die Sünde, die Heilsftiftung, das ottesreich, den 
Mefltas, ven Tod, die Vergeltung, das Dieffeits und Jenſeits, die Hölle, das Para— 
dies, die Auferftcehung, das Weltgericht, "die: zufünftige Welt u. a. m. Bon: diefen hat 
und das talmudiſche Schriftihum seine, nicht unbedeutende, Menge von verſchiedenen 
Lehren und Betrachtungen aufbewahrt, über die, wir sin den betreffenden Artikeln in 
Abtheilung J. und Il, dieſes Werkes verweiſen, dagegen; haben fich über die: eigentliche 
Merfaba nur geringe, unbedeutende Reſte erhalten. Die: vorhandenen talmudifchen 
Notizen, fprechen über die Bedeutſamkeit der Merkaba, die: Männer, die ſich in» ihr 
auszeichneten, die Art und Weife ihrer Mittheilung u. a. m., alfo mehr über ihre Außen- 
feite, ohne ums in ihr inneres Gebiet einzuführen. So heißt die Merkaba: „Det 
große, Gegenftand,“ *51 127, als deifen erfter ausgezeichneter Lehrer R.Jochanan ben 
Sakai (im 1. Jahrh.un.) genannt’wird,‘ Die Mifchna hat darüber: „Man erkläre 
in ver Merkaba auch nicht wor Einem, wenn er nicht ein Weiſer iſt, ver jelbft gu 
urtheilen verſteht.“ Die Schüler des R. Jochanan ben Sakai, R. Elafar ben Arach, 
R. Joſe Hakohen, R. Simon: ben Nathanel, werden als die erſten genannt, die über 
die Merkaba vor ihrem Meiſter Vorträge hielten” und von ihm gelobt ;wurben.® 
Ebenſo war 88 Rs Jofua, der vor R. Jochanan ben Safai feine Forfchungen über 
die. Geheimlehre zur Prüfung vortrug.? Ein: zweiter Heros der Merfaba war 
N. Afıba (im ‚Anfange des 2. Jahrh. 1). Auch ihm wurden: zur Prüfung die 
Refultate dieſer Forſchungen vorgelegt. "9. Das’ warı die Weiſe, wie manıdiefen weig 
ver Geheimlehre gepflegt willen wollte, Ihre Jünger wurden mit den Hauptjachen 
derjelben bekannt gemacht, worüber ſie felbft nachdenken und die, gewonnenen Refultate 
den Meiiter der Geheimlehre zur Prüfung. vorlegen. So: lautet. den Ausſpruch 
R. Chijas, eines Lehrers am Ende des 2% Jahrh. n.: „Man erkläre die Mer— 
faba auch nicht» vor Einem, aber man überliefere ihm aphoriftifch den Inhalt 
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derſelben.“ Im 3. Jahrh. nahm man es in Paläſtina noch genauer. R. Seira 
lehrte: „Man überliefere die Hauptlehren der Merfaba nur dem Abbethdin (Stell- 
vertreter des Morfißenden im Synedrion) oder dem, deffen Herz forgfam fie zu 
bewahren verſteht.““ So hielt ſich N. Elafar, fein Jeitgenoffe, nicht würdig genug, 
fi) in der Merfaba von R. Jochanan unterrichten zu laſſen und lehnte befcheiven 
deffen Anerbieten hierzu ab.” Ein Galiläer, heißt «8, der in Babylonien über die 
Merfaba Vorträge zu halten im Begriffe war, fiel plöglich hin und ftarb. Dieſer 
Tod wurde ald Strafe wegen feiner Uebertretung des Verbots gehalten. Die Bruch— 
ftücke der Merkabaforſchungen im talmmpifchen Schriftthfume gehören meiftens ven 
Lehrern des 3. und 4. Jahr). n. an und haben Die Erflärung mehrerer Gegenftände in 
derfelben. Der Name Chafchmal buwm Ezechiel 1. 27. wird von Rab Juda (im 
4. Zahrh.) ald eine Zufammenfeßung von bbum-wnnin Geifter, vie Feuer fprühen 
gehalten, und ald Bezeichnung eines Feuer fprühenden Engeld angegeben.? R. Hofe 
ben Chanina (im 3. Yahrh.) erklärt ven Ausdruck: Pran nn Gzechiel 1. 14. als 
Bezeichnung der Lichtfarben, die beim Golpfchmelzen zum Vorſchein kommen. Ein 
Dritter, .R. Elafar, hält die Angabe yra2 8 DIN (ein Rad auf der Erde) für den 
Radengel Sanvdalphon (ſ. d. A.).” Am Ipntereffanteften ift die Symbolifirung ver 
vier Gefichtögeftalten am Thronwagen: des Menfchen, des Löwen, des Ochfen und des 
Adlerd ald ver vier Hauptrepräfentanten der Schöpfung, ven denen der Aoler der 
König der Vögel, ver Ochſe der König der Hausihiere, der Löwe der König des 
MWildes und ver Menfch der König der ganzen Echöpfung ift.° Ihre Stellung am 
Gotteswagen, merkaba, bezeichnet bildlich ihre Anerkennung Gottes und Unterwerfung 
unter ihn als den Allerhöchften der Welten. Dieſe Darftellung ift von R. Simon 
ben Lakiſch im 3. Jahrh., dem wir eine andere von ihm über die Stelle: DAN m 
om’d3> mrno (Und die Hände eines Menfchen unter ihren Fittigen), anreihen, wo er 
für m in rm verbefiert „Und feine Hand,” die auf Gott bezogen wird und gleich: 
DB nnno od m „und feine (Gottes) Hand iſt zum Menfchen von unter den 
Fittigen, um ihn, wenn er gefündigt, bußfertig aufzunehmen.? Das 279 35, Das 
Geſicht eines Cherubs in Ezechiel 1. wird nach dem aramälfchen 021 „Süngling“ 
als Geficht eines Jünglings (ſiehe Cherubim), welches für die Gefichtsgeftalt des 
Eherubs gehalten wird, erflärt.'° Mehreres, befonvers über die Angeologie, fiche: 
Geifter, Engel, Dämonen, Herrlichkeit Gottes, Metatron, Himmel und anderes mehr. 
11. Geſchichte. Die Geheimlehre hat die Bibel zu ihrer Vorausfegung, ihre 
Normen, Kehren, Dogmen und moraliſche Betrachtungen über Gott, Welt nnd 
Menſchen fnüpfen an die biblifhen Lehren von Gott, Welt und Menfchen an, die 
von ihr in ihrem Sinne erklärt, erweitert und ausgebaut werden. Neben den Ab: 
ſchnitten der Geſchichte, der Gefege und der dogmatifchen und ethifchen Lehren hat Die 
Schrift auch eine nicht unbeträchtliche Zahl won Stellen über Gotiſchauen, die Gottes— 
und Engeloffenbarungen, ’! die MWeltfhöpfung und Weltregierung u. a. m. Waren 
auch diejelben Feine Beſtandtheile einer Geheimlehre, da ihre Verfündigung für Alle 
und an Alle geſchah, fo bildeten fie doc die Theofophie ver Israeliten in den ver: 
jhiedenen Zeiten des biblifchen Schrifttbums, welche nicht die Sache Aller, fonvern 
dad Stupium der geiftig begabteften Männer ımter ihnen fein konnte. Die Mit: 
theilung ihrer Lehren wurde noch als kein Geheimniß betrachtet, aber es bedurfte mur 
in der Folge eines regen Anftoßes, um «8 zu werden.  Diefer fam und machte ſich 
in der erften Hälfte Des zweiten jüdifchen Staatslebens geltend. Der Kampf des 
Griechenthums gegen das Judenthum unter der Herrfchaft ver Seleueiden über Palä— 
fina, wie derſelbe eine ganze Umwandlung in ver altjüdiſchen Lebens-, Lehr und 
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Anfcauumgsweie des Volkes herworrief, die bisherigen Lehren von Gott, Welt und 
Menſchen im ihrem Grunde unterwühlte, das fernere Beſtehen des Geſetzes in Frage 


ſtellte, war es, der die Frommen und Nationalgeſinnten zu einem Gegenkampf, 
um Schuß der Lehre und des Lebens gegen die um ſich greifende Helleniſirung der— 

ben vereinigte. Man verpönte jede nad) griechifcher Weife uͤblich gewordene theoſo— 
phiſche Unterfuchung und wollte die Fragen und Forſchungen ſolcher Gegenftände 
nur nad altjüdifchen Anfchauungen von bewährt frommen Männern innerhalb eines 


engen Kreifes behandelt wiffen. So bringt das Bud) Sirady die Warnung vor dem 


Eindringen in die göttlichen Geheimnifje." Nicht ohne Beziehung daranf ift der von 
dem Synebrialoberhaupt Semaja in der nachmakkabäiſchen Zeit erhaltene Sag: „Ihr 
Weifen, feid vorfichtig mit euren Lehren, vielleicht verſchuldet ihr einft dad Exil und 
fommt auf einen Drt böfen Waſſers (irriger Lehren), es trinfen dann eure Schüler 
nad) euch mit Durft eure Worte und der Gottesname wird entweiht.*2 So bildete 
ſich der Effüers Verein, der aus ven‘ Chaffiväern hervorging (k dv. U.) und bie 
Geheimhaltung ver theojophifchen Kehren zu einem feiner Hauptgefege macdhte.? Nach 
dem Tode Simon des Gerecdhten hörte aucd das Ausfpredyen des Tetragrammaton 
(. d. 9.) auf. Eine entgegengefegte Richtung jchlugen die griechifch gebilveten Juden 
in Aleranprien und PBaläftina ein. Sie glaubten: nichts Beſſeres zur Rettung des 
Judenthums zu thun als Die Veröffentlichung feines Schriftthums durch Ueberſetzung, 
Erklärung und MUeberarbeitung deſſelben in ‚griechifcher Sprache und nach griechifchem 
Geiſte. So entftand vie griechiſche Ueberſetzung der biblifchen Bücher, die Septuaginta, 
wo das Auffallende und Anftößige theild weggelafjen, theild verändert umd umgearbeitet 
wurde. Ihr folgten die Briefe des Ariftead über die Anthopomorphien und Authros 
popathismen, die Gejege u. a. m. in der Bibel; ferner ‚der Kommentar des Ariftobul 
zu den Büchern vderfelben u. a. m. bis auf Philo, den Philofophen, der unter Benugung 
der Arbeiten feiner Vorgänger die Religion des Judeuthums in allen ihren Lehren, 


. Gefegen und Trägern im Sinne des Neuplatonismus philofophifch bearbeitete und’ in 


griedyifcher Sprache niederſchrieb. Welchen Eindruck dieſe Arbeiten auf die Frommen 


in Baläftina machte, erzählt eine Tradition, daß fie am Tage, da man die Thora ind 


Griechiſche überfegte, einen Fafttag veranftalteten.: Die geheimen Kreife in: PBaläftina, 
wo die theofophifchen Lehren erörtert und vorgetragen wurden, erhielten fid) weiter bie 
ind 3. Jahrh: m. Das talmupifche Schriftthum hat uns von der Geheimlehre aus 


der Zeit des zweiten jüdiſchen Staatslebens bis auf wenige Lehren und Sagen von 


den eriten Chaffivdern ald 3. B. von Choni Maagol (ſ. d. A.) u. a. m. nichts auf—⸗ 


bewahrt. Dagegen bietet und das andere jüdiſche Schriftthum viejer Zeit: das Bud) 
Daniel, dad Bud Henoch, das: Buch ver Jubilden, das 4. Bud Era, in gewiſſer 
Beziehung auch die Septuaginta, das Sirachbuch, das Buch der Weisheit, die Eypbil: 
linen und die andern apofryphifchen Schriften ded a. T., ferner die Schriften: Philos 
und des Flavius Joſephus — eine reiche Ausbeute, - Das Buch Daniel, das ſich 
ganz umd gar ald ein Buch ver Geheimniſſe ausgibt,’ ift das erfte, welches wir hier 


in Bettacht ziehen. _ Daffelbe ift im der Zeit der Syrerherrſchaft und nach feinem 
Inhalte und feiner Austrudsweife: von einem Chaſſidäer (ſ. d. A.) gegen die Aus: 
breitung und Ausartung des Hellenismus als Troft: und Mahnbild zum treuen 
Ausharren in dem altem Gotteöglauben abgefaßt. Wir finden in: demſelben Bezeich- 
nungen für Gott, Gottesthron, die Engel, den Meſſias, das Ende, das MWeltgericht, 


die Auferftehung u. a. m, die in der Geheimlehre ſpäterer Zeit eine bedeutende Rolle 
fielen. Der Ausorud für Gott ift: „der Alte an Tagen,” porn pınpy;® mit der 


weitern Bezeichnung: „fein Gewand ift weiß wie Schnee und feine Hauptbaare wie 


- reine weiße Wolle.“ Der Gottesthron ift da von Feuerflammen mit Rädern von— 
brennenden Feuer.” Die Engel find in ihrer leiblichen Erſcheinung Sötterföhnen. 





Sirach 3. 21. 2Aboth. Siehe: Effäer. Wergleiche Daniel 12. 4. 9, wo der Engel 
befichkt,. die Verfündigung geheim zu halten und das Buch zu verfiegeln bis zur Zeit des. Endes. 
> Daniel 7. 22, eine Benennung, die im Sohar ſich oft. wiederholt. »Daſ. 7, Daſ. 
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gleich," die zum Schutz der Gerechten da find.” Eie tragen ſchon beftimmte Namen 
und haben beftimmte Thätigkeit. Der Engel Gabriel: ift der Ausleger der Offen: 
barung,? und Michael iſt der Vertreter Israels.“ Die, Klaffififatien der. Engel in 


den früheren Schriften erſcheint da entwickelter. An der Spitze der himmliſchen 
Heerſchaaren ftehen Engelöfürften, odow, die aud) Vertreter der verfchiedenen: Völker 


find.d Auch der. Feuerftrom, 277773, aus dem Engel emporfteigen, kennt das Bud 


fchon. Im Allgemeinen heißen ſie: „Heilige Gottesweſen,“ pronp DIIDN deren Wohnung 
nicht bei den Menfchen ift. Auch; die Himmelsftimme, wown bp,.das ſpätere „Bath: 
fol” (ſ. d. A), das Drafel der Geheimlehre, kommt vor.® Israels Reich wird das 


der. Ewigkeit fein, und feine Leiden find die Prüfungstage zur Tilgung feiner Schule. 


Der Meifias, dem das Neich übergeben wird, hat die Geftalt eines -Menfchenfohnes, 
der mit ven Wolfen des Himmels vor den Alten an Tagen erfheint. Wird auch 


hier nur, wie richtig von Vielen bemerkt wird, der, Gegenfag: des Gottesreiches von 


den früher erwähnten vier Thierreichen, Die’ aus dem Waſſer, der Unterwelt, empor: 


fteigen, ausgedrückt, jo war doch dieſe danieliſche Bezeichnung des Meſſtas als eines 
himmliſchen Wefens, der mit den Wolfen einherfährt, auf) die ſich eine fpätere Gcheims 
lehre im ihrer Darftelung des Meſſias als eines überirdifchen Weſens bezog. "Eben: 


jo ergeht es und mit der in diefem "Buche angegebenen Zahl zur Beftimmung des 


Endes der Zeiten: und des Eintrittes des neuen Neiches. Die in den Weiffagungen 
Jeremias 25.11.29, 10. angegebenen 70 Jahre, die über die Verödung Jerufalems 


hingehen «werden, werden hier zu 7O Jahrfiebenden, Jahrwochen, (umgevdeutet.? Auf 
einer sandern “Stelle fpricht er von 3Y, Zeiten, Moadim, und wenn bie Zerftörung 


vollendet fein wird 7% oder 1290 Jamim (Lage) von der: Zeit: der entjeglichen Gräuel- 
thaten und Aufhören des Dpferdienfteg,!? und 1339: Jamim, (Lage). bis zur Her 
ſtellung des Dpferdienftes.!? Man: hat richtig im Diefen Zeitangaben die Beziehung 
auf die Unterdrückung des Judenthums unter der Syrerherrſchaft und die ‚glüdliche 
Erhebung ver Makkabäer gefunden, fo daß die 31/, Zeiten = 3Y, Jahre — 12090 


Tage ausmachen; aber die Männer der "Geheimlehre in der talmupifchen Zeit und 


die: jpätern Myſtiker, ſowie vie Kabbaliften im Mittelalter haben in diefen Zahlen die 
Angaben zur Berechnung des Eintrittes der meſſtaniſchen Zeit gefehen. "?. Endlich 
haben wir noch aus ı diefem "Buche die. Erwähnung des jüngften Gerichts‘ und ver 
allgemeinen Auferſtehung der Todten zu demſelben zu nennen. '*  Zulegt bleibt und 


noch der Vergeltungsidee deſſelben zu gedenken: wie Gerechten werben für das ewige 
Leben bejchieden, wo fie wie die Sterne am Himmel leuchten, aber die Frevler zur 
ewigen Schmach vervammt.!d Neben diefer theoretiſchen Geheimlehre find auch hier 








ſchon einige Anfänge von ver 'praftifchen, wozu wir die Offenbarung göttlicher Geheim- H 
niffe durch Engel an Daniel, ven Mann, ver mit dem heiligen »Gottesgeift@fiehe: 
Heiliger Geift) erfüllt ift. "5. Diefe schwachen, befcheidenen Anfänge ver Geheimlehre 


dieſes Buches treten gegen Ende des 2. Jahrhunderis vor im Buche Henoc) '? in viel 


entwickeltern Umriſſen vor uns. a. "Gott, Gottesthron. Die obige Zeichnung 
von » Gott und‘ feinem Throne bildet die Grundlage dieſer Schilderung, die” viel 


erhabener hier ausgeführt wird, Gott fit auf einem erhabenen Thron, fein Ausfehen 
iſt wie Reif, um ihn wie leuchtende Sonnen und Cherubsftimmen, unter dem Throne 


Ströme flammenden Feuers, fo daß es unmöglich ift, ihn anzublieten. "Das Gottes 
gewand ift glänzender ald die Sonne und weißer als lauterer Schnee, kein Engel J 
fonnte hintreten, fein Sterblicher ihn ſchauen vh. Engel, Die Engel zerfallen 





Daniel 3. 25. 29, 2Daniel 6. 23. zum Schutz Daniels in der Löwengrube; zum Schutze 


der drei Männer in dem Feuerofen. Daf. 3. 25. 29. 3Daf. 8. 16; 9. 21. *Daf. 12. 1, 


So wird ein Engelsfürft Berfiens gekannt. 6 Daf. 4. 28. 17 Ddaf, 7. 22. EDaf. B. 14.9 Daf. 
9. 24. »Daſ. 12.7. 11Daf. 11. 31: 12. 90. 12Daf. 12. 6. 18 Siehe Abtheilung 1. den aus 


führlihen Artikel; „Erlöfungszeit.“ 14 Daniel 22.1.2. 5 Daſ. ie Daniel 8. 14. Derfelbe 


beißt auch WM MN if alfo nicht dem gewöhnlichen Menſchengeiſte iventifc iſt, an Siehe den au 


führlichen Artikel: „Henochbuch.“ is Henoch Kap. 14. 








—⸗ 


Geheimlehre. 267 


bier in Engeldwächter, Engelöfürften oder Engelövorfteher und endlich in font dienft- 
ihuende Engel. Die Engelöwächter, im Buche Daniel Jrim, find bier die Eherubim, 
Serapbim und Ophanin.“ Die Engelöfürften, von denen bei Daniel nur zwei mit 
Namen vorfommen, : werden ſechs namentlid angeführt: Uriel, Raphael, Reguel, 
Michael, Saragael und Gabriel.?  Diefelben werben aud nad) ‚ihrer Thätigfeit 
bezeichnet. So ift Uriel Engel des Donners und. Lebens, Raphael Engel der 
Menſchengeiſter; Raguel der der Rache, Michael der Vertreter Israels, Saragael det 


der Geifter, weldye Die Menfchen zur Sünde verführen, Gabriel der über Schlangen, 


das Paradies und die Eherubim.? Doch it Uriel audy der Führer Henochs,“ ihm 
eben aud Raphael,’ Ragael® und: Micael ? Auskunft.  Legterer ift auch der Buch: 
Führer über das Verhalten heidniſcher Könige.* Bon diefen ſtehen vier vor Gott zu 
vier Seiten: Michael, Raphael, Gabriel und PBhanael,? die auch ven Engelabfall vor 
Gott auflagen.'% Die dienftthuenden Engel: find ohne Zahl." ve Engelabfall. 
Zu der im 1 M. 6. 3. erwähnten Vermiſchung ver Bene Elohim mit den Menjchen: 
töchtern wird bier erzählt. 200 Engel’ ftiegen vom Himmel auf die Erde unter An— 
führung ver Vorfteher Semaja und Azazel.“ Dieſelben offenbarten dem Menfchen 
die Zauberei und: Aftrologie. Sie wurden angeklagt und ihre Verurtheilung erfolgte: 
Azazel foll in der Wüfte Dadael mit Steinen bedeckt liegen bis zum Tag des Gerichts, 
Semaja und Genofjen bleiben umter den Erdhügeln 70: Gejchlechter verborgen, und 
Gabricl bewirft ven Untergang der Zwitterweien. 3: de Böſe Geifter Diefelben 


Werden den ‚gutem Engeln gegenüber geftellt "und beißen Satane.!*  Spezieller kennt 


man von ihnen 7 böſe Engel: Jekum, Aſbeel, Gadreel,  Benemuel und Kafdeja."? 
Ueber ihr: Entfteben heißt es, daß fie die ‚Seelen ver Riefen, der Nachkommen der 
abgefallenen Engel find, nachdem: fie umgefommen waren.!° 'e, Erbfünde Der 
Urſprung des Böfen und der Sünde wird auf den Engelabfall zurüdgeführt, eine 
Erbfünde in Folge der Sünde Adams ift hier noch nicht gefannt."?: f. Meſſias. 
Im Gegenfage zu Daniel iſt der Mefftas nicht von oben herabgefonmen, ſondern 
wird unter den Israeliten geboren.'°., Er heißt: Auserwählter, Menſchenſohn,? 
Weibesjohn,?! Mannesjohn,?? Gerechter,3? Gefalbter,+ Namen, die ihn nicht von göttlicher 
Abkunft, ſondern nur als eine hohe ausgezeichnete Perfönlichfeit darſtellen. Doch 
wird auch schon von feiner: Präeriftenz, Vorweltlichkeit, geſprochen. Sein Name war 


ſchon genannt, che etwas. da war,?s auch die Benennung: „Sohn Gottes” kommit 


ſchon von ihm vor.?% Auch Die andern Angaben von ihm’ ftreifen ſchon an die Vor: 


ſtellung des Meffias als eines himmlischen Wefens, vie in Daniel begonnen und im 
Chriſtenthume und in der Kabbala ihre weitere Ausbildung erhalten. „Er weilt bei 
dem, der ein Haupt der Tage: ift,?' er figt bei Gott auf ven Throne der Herrlichkeit,2® 


und wird von Allen angebetet werden?? und über Alles berrjchen.”30 Ebenfo wird 


ihm das Richteramt über: Azazel, Die gefallenen Engel und die böfen Geifter, ſowie 


über die Menfchen zuerfannt,?! Man ficht, daß hier zwei verſchiedene Vorftellungen 
vom Meſſias, von denen’ Die eine ihn als menfchliches Wefen, die anderer als himm— 


Ulſſches hält, ineinander geworfen: find. . Uns gemügt darin, ven Nachweis: von der 


Erifteng dieſer Meſſiasideen ſchon gefunden zu haben. g. Weltgericht, Vergeltung. 
Auch die Edyilderung des Weltgerichts: ift hier ziemlich vollendet. "Im PBaläftina wird 
ein Gericht über die 70 Hirten (70 Herrfcher) die über Israel geherrſcht haben, wie über 
die andern Sünder gehalten.?? Weiter wird von ewigen Höllenftrafen geſprochen, ſowie 





Daſ. 71.17. vergl. 68. 10. und Artikel Engel, Klaſſen und Arten der Engel in Abtheilung I. 
2Daf, Kap. 20 — 36. 3Daf. 20. + Das. 21.5. 95 27.2 9Daf. 22. 3; 3%: 6. 9 Daf, 23: 4. 


Daſ. 24. 6. 9Daf. 89. 61. Daſ. 40.54; 71. 8.9. 13. WDaf. 9, 6, veral. 16. 3. 11 Daf. 


4. 11. 12Daf. Kap. 6— 11. 13Daf. 1 Daf. 40.7. 1 Daf. Kay. 69. 16Ddaf. 15. 8— 11. 


Vergleiche hierzu den Artifel Geifter und Gefpenfter in diefer Abtheilung. "Daf. 32. 6. Daſ. 


%". 37. 38. Daſ. 40.5; 45.3.4: 49.2, 51.3.5. 2Ddaf. 46.1; 48. 2.1;.62.7. 9. 


dal. 62.15. 22Daf. 69.29, 23Daf. 38. 2.  MDaf. 48. 10552. 4 2 Daf. 48, 2-27. 
36 daf. 105.2, 2 Dafı46. 1. 28 Daf 55..45 69.129. 20 Daf. 48:15. 30 Daf. 6%. 65 60.29. 


} 


3 daf. 55. 4; 45. 2; 40. 3. ?2Daf. 90. 20- 27. 
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von ewiger Seeligkeit der Frommen.! h. Auferſtehung. Dieſelbe ift in dieſem 


Buche bald für Alle zum Gericht,” bald nur für die Gerechten.“ i. Zukünftige 


Segensfülle. "Zu den Segnungen der Zukunft gehören die Verehrung des wahren 
Gottes bei allen Völkern,“ ein taufendfacher Ertrag der Erve, die mit allen Bäumen 
det Luft: bepflanzt'fein wird; 3 ein neuer Tempel,° auch von einem himmliſchen Palä— 
ftina wird in Kap. 36 — 39 geſprochen u.a. m. k. Die Zeit des Endes. Die 


— — 


70 Jahre in Jeremia werden hier als die Zeit der 70 Hirten oder der 70 Herrſcher⸗ 


zeiten angegeben, *; von dieſen kommen bis auf die Perferzeit 12 Hirten, die der 
Perſerherrſchaft 23 Hirten u. ſ. w. Auf einer andern Stelle ® wirv der ganze Welt: 
beftand in 10 Wochen zu’ je 7 Gefchlechtern getheilt, jo vaß bei Ende ver 10. Woche 


70 Gefchlechter verlaufen, ‚gleich ven 70 Jahren bei Jeremia. Am Ende der 1. Woche 


ift die. Geburt Henochs; in der zweiten der Engelabfall; in der Dritten: die ‚Geburt 
Abrahams und Israels; in ver vierten die Gefeßgebung Moſes und der Bau Der Stifte: 
hüttez in der fünften ver Tempelbau Salomos; in der fechsten der Abfall Israels und 


die Befehrung durch Eiiahuz in der fiebenten Abtrünnigfeit, Auferftehung der Srommen 


und Anserwählten, Belehrung u. a. m.; in der achten die Weltherrfchaft ver, Heiden | 


zerftört, Erbauung des neuen, wahren Gottestempels; in der neunten großes Gericht, 
Vernichtung der Frevler und in der zehnten die Zeit der Zufunft und himmlischen 
Seeligfeit: Wir erfennen in diefen Lehren aus dem Buche Henod) die am Ende des 
2. Jahrh. v. in den abgefchloffenen jüdischen Kreifen als z.B. im denen ver Effäer 
herrfchenden jüdischen myjftifchen Anfchauungen, vie fi) fchon damals: zu einer Geheim- 
lehre herausgebildet und ung in ihrer. weiteren Entwicdlung im 4 Buch Efra vorliegt. 


; 





9 


Das 4Buch Eſra, das am Anfange der zweiten Hälfte des 1. Jahrh. n. abgefaßt 


ift,? bringt: und mehrere neue Punkte, die wir noch nicht hatten. a. Gott. Das 


j 


Gottſchauen ift auch nad ihm unmöglich, dagegen wird das Schauen der Gottes: 
herrlichkeit den Frommen wverheißen.!° b. Erbfünde. Zum erſten Mal iſt viefelbe ° 
hier deutlich ausgefprochen. Der böfe Samen, heißt e8, ift von Anfang in das Herz 


Adams gefät, wie viel Gottlofigfeit erzeugt er bis zur Erntet! Der Sündenfall 


Adams hat die Schuld, daß die Wege zur Fünftigen Welt beengt und rauh find. 2 
Weiter werden die Leiden der Menfchen als Folge ver Sünde Adams bezeichnet. 1? 
Dod) ſchimmert hier noch der alte Hebräismus durch, Da hinzugefügt wird, daß der 
Menſch durch Kampf dennoch ven’ verheißenen Lohn erringen könne (4 Era 7. 90), 
duch die Werfe und den Glauben an den Allerhöchften (daf. 9. 753 18. 23.) ° 


or Meſſias Der Meſſias ift hier halb irbifcher, halb himmlifcher Natur. Er 


fteigt ausı dem Meere und ſchwebt auf Wolfen. "Alles zittert vor ihm, Alles Fampft 


gegen ihn, Alles zerfchmilzt wie Wachs, was feine Stimme hört. Er fiegt durch den 


Hauch feines Mundes, ver wie Feuer und Geift aus ihm fährt. " Er hält Gericht 


und die zehn Stämme Fehren wieber.!° 400 Jahre dauert fein Reich, worauf der 


Tod für ihn und die Seinigen verfolgt.!° d. Vergeltung. Nach dem Tode ziehen 


die Srommen bald in die Wohnungen des Lichtes, aber die Seelen ver. Sünder 
werben: zu den Seelen gebracht, die dem Tage des Gerichtsi entgegenharren. Die 
Sreude dieſer umd der Schmerz der andern wird als eim fiebenfacher geſchildert. 
Neu ift die Nennung des Livjathan und: Behemoth (ſ. Livjathan), die zur Verfpeifung 


für die Gerechten beſtimmt find.” es, Weltenvde  Daffelbe wird bier zum. erften 
Male nicht nach Jahren und Zeiten, jondern nach VBollbringung von Thaten beftimmt. 
&8 heißt bier: die von Adam in die Menfchheit gebrachte Sünde müffe erft ihre 
Vollreife erhalten, dann. erfolgt. das Weltende, der Weltuntergang. Weiter wird ans 
gegeben: „Wenn die Zahl ver Seelen erfüllt iſt.“ Der Behälter der Seelen in der 
Unterwelt gleicht einem Mutterleib, der zur beftimmten Zeit feine Frucht entläßt.® 





1Daf. 22. 13. 2Daf. 60.15. 3Daf. 9.10: 92.3. 4 Daf 10.165 11.2. 5Daf 


°Daf. 90. 29. 7Daf. 90.14 — 22. 8 Ddaf. 9. PAgadishes Schriftthum. i0 48. Eſra 7. 72, 75. 


m 4. 30, 12Daf, 4, 60, 18 Daf. 7.31. 14 Ddaf, 13.41, 45, Da. 10 Daſ. 4,6, 17Daf, 
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Beide Angaben fommen auch im Talmud, aber erſt won den Lehrern des 2., 3. und 
4. Jahrh. nm. vor! Auch die andern Bezeichnungen des Zeitendes find auffallend 
denen im Talmud ähnlich, ein Beweis für dieſe im jüdischen Volke tief lebenden Anz 
ſchauungen. Die Menſchen werden: von Furcht ergriffen, der Weg der Wahrheit «ft 
verborgen, die Gegend des Glaubens unfruchtbar. Die vritte Poſaune ertönt. Die 
Erde wird verfchüttet, die Sonne leuchtet bei Nacht, der Mond bei Tag u. ſaw. Nächft 
Diefem nennen wir. das Bud der Jubiläen, das ver Zeit 30 bis 60° m. auzugehören 
und diefen Abriß der Geheimlehre zu ergänzen ſcheint. Indem wir von feiner Gottes: 
darftellung nichts Nennenswerthes, was hierher ‚gehört, vorzubringen haben, fo beginnen 
wir bei: feiner Engellehre. In Bezug auf die Engelsfürften als Führer und Ber: 
freter der Völker heißt es hier, Daß über Israel weder Engel noch Geifter gefegt find, 
da Gott felbit fein Führer :ift,2 eine Annahme, die ‚allerdings mit Daniel in Wider: 
fpruch fteht, aber ebenjo im der Septuaginta gelehrt wird.? Das Ziveite, was hierher 
ebört, .ift feine Lehre, daß jedes einzelne Element einen Geift erhält und dieſer einen 
Ennel Sp jpricht er von Engeln des Feuergeiftes, des Windgeiftes, der Wolfen- 
geifter, der Geifter der Kälte und Hite, des Winters, des Herbſtes u. ſ. w.“ Dieſe 
Engel gehören der unterften Stufe an. "Die zweite höhere Klafje find die Dienftengel, 
die Gott lobpreifen.® Als vie der höchften Stufe find die Engel des Angefichts (vor 
Gottes Angeficht) osan non. ° Sämmtliche Engel werden als erfchaffen und zwar 
am erften Tage befchrieben.! Als Gegenja von dieſen find auch hier. die böſen 
Engel oder die böſen Geifter, welche die Menſchen verführen ® und ihnen jchaden. ® 
Geringer find die Beſtandtheile der Geheimlehre in den Traditionen, Die in dem 
andern Schriftthum verarbeitet wurden, von denen wir. nur. die der Septuaginta, als 
die Ältefte nennen. Die Engellehre erhält in ver Notiz zu IM. 32.8. eine Bereiche: 
rung, wo von 70 Engelsfürften für die 70 Völker gefprochen wird. Auch die meſſia— 
niſchen Lehren find nicht. ohne Bereutung und. zeigen! viele neue Seiten. Zu IM. 
49. 10. wird der Meſſias als der Völfer- und Welibeglücker gefchilvertz er ftiftet ein 
Bölferreih und die Völker erkennen ihn an. Im 4 M. 24. 7. 17.23. ift die Ans 
deutung des Kampfes: gegen Gog magog, der ver Ankunft des wahren Meſſias vor: 
ausgehen joll. In Bezug auf die. Lehre von Gott: heben: wir die Ueberjegung des 
Tetragrammaton 7 durch 200108,‘ „Herr," — dem paläftinienfifchen N und des 


Elohim durch Heös, „Gott,“ ganz nad) der Tradition, daß jenes Gott in ver Eigen- 
ft feiner Barmberhigfeit, und dieſes ihn nach feiner ftreng richterlichen Seite dar- 
‚ftellt.° Ebenſo ift die myſtiſche Deutung von IM. 5. 4. der Entrüdung und Ver— 
ſetzung Chanochs (Henochs) in das Paradies, die im Schriftthume des Chriſtenthums 
und der myſtiſchen Agada (f. Henoch) fo fehr ausgebeutet wurde, fchon ganz da. 
Vergleicht man hierzu noch ihre andern Lehren als z. B. ihre Auffaffung des biblifchen 
Gotiſchauens mit dem damit in Verbindung ftehenden „Khebod Adonai“ (Herrlichkeit 
- Gottes) ald einer finntich wahrnehmbaren Ausftrahlung Gottes, ferner ihre Dar: 
ſtellung des heiligen Geiftes, ver Schedyina (f. d. A.) als einer von Gott emanitten 
zweiten Gottheit u. a. m. (vergl. die Artikel: Dffenbarung, Gottihauen, Herrlichkeit 
Gottes, Heiliger Geift, Schehina, Metatron, Logos, Memra, Meffias), fo haben wir 
in dem Schriftthume aus dieſer Zeit ſchon vie Geheimlehre in ihren Hauptzügen vor 
uns, wie fie fpäter in der myſtiſchen Mivrafchliteratur der nachtalmudischen Zeit‘ (ſiehe 
Myftizismus) zum Vorſcheine kommt und die Grundlage der Kabbala des Sohar 
(fiehe: Kabbala und Sohar) bildete. Was dad Chriſtenthum von ihr aufgenommen 
und zu feinen Dogmen verarbeitet hat, haben wir in ven Artifeln Chriftenthum, 
Evangelien, Jeju von Nazara u. a. m. dargelegt, Aber dieſe fo in’ den abgefchloffenen 
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Kreiien des Chaffidäismus und des aus ihm hervorgegangenen Eſſäismus ſich 
entwickelte Gcheimlehre im Zufammenhange mit dem reiben ihrer. Jünger, die ſich 
als Wundermänner geberveten, Weiffagungen, Geifterbeihwörung, Geifteraustreibung, 
Krankenheilung durch Herflüftern von Gottesnamen u.a. m. für ihre geheime Kunft 
in Anſpruch nahmen, hat den: alten reinen umd einfachen Gotteöglauben der Bibel jo 
ſehr verfinnlicht und faft bis zur Unfenntlichkeit entjtellt, daß ein gang anderer an 
deſſen Stelle getreten zu fein ſcheint. Es war eine Ausfchreitung nad) Rechts, wie 
die des Hellenismus (ſ. d. A.) die nach Links geweſen; eine Meberfluthung von 
phantaſtiſchen Grübeleien, die den Kerninhalt der althebräiſchen Gotteslehre gleich 
einem Lavaſtrom überſchüttete und ihn ganz zu erſticken drohte. Aber noch zur Zeit 
ermannten fich vie von ihr unberührt: gebliebenen Gefegeslchrer, fie erfannten die 
Gefahr, in ver das Judenthum ſchwebte, und traten in ftarfer Dppofition gegen diefe 
Ueberfchreitungen ver Geheimichre auf. Befonvders waren es die Lehren von der 
Theilung und Scheidung Gottes in ein allerhöchſtes Wefen und in der von ihm aus- 
geftrahlten Schechina (des biblifchen Khebod Adonai) und dem heiligen Geift, fowie 
die vom Mefftas, ald einem Gottesweſen, Gottesfohn von ewig her, Der mit Gott 
die Herrſchaft theile, gleich Gott von Allen verehrt und augebetet wird, die Sünden 
aus eigner Kraft vergeben fann und als die von Gott ausgeftrahlte zu Fleiſch 
ewordene Schechina zu betrachten ift, mit den mit ihm in Verbindung ftehenden 
— einer neuen Welt, eines neuen Jeruſalems und eines himmliſchen 
Tempels, die von oben auf die Erde niederſteigen werden, gegen welche fie ſich mit 
ganzer Entfchiedenheit erhoben und fie als Srrlehren aus dem Kreiſe des jüpifchen 
Gottesglaubens verwieſen. Blieben fie ja nicht nur Theorien, wie fie anfangs 
fchienen, naive Gehirngefpinnfte, unfchuldige Phantaftegebilde von Einſiedlern, fondern 
wurden zu Gegenftänden tiefpraftifcher Bedeutung, die in das Leben mit eingriffen, die 
Gemüther des Volkes in dem legten Jahrhundert des jüdischen Staatslebens fo ſehr 
erhigten, Männer. von nicht unbeveutendem Geifte fo fehr vwerwirtten und veritrten, 
daß aus ihrer Mitte bald die falfchen abenteuerlichiten Mefltaffe hervorgingen, die das 
Volk zu den tolfühnften Streichen verleiteten, es in verſchiedene Sekten theilten und 
den Untergang des Staates gar zur rafch befchleunigten. Im den Artikeln: „Chaſſi— 
däer“ in diefer Abtheilung und „Wunder” in der Abtheilung 1. fprachen ‚wir bereits 
von der jehr frühen mächtigen Oppofition unter den. Gefeßeslehrern gegen das Treiben 
der Chaſſidäer als Wundermänner. Simon Sohn Schetach, der Synedrialpräfident 
gegen 50 v. droht dem Wunvdermann Choni Maagol mit dem Bann, wenn er nicht 

ablaffe in feinen Gebeten um den Regen gleich einem Himmelsftürmer zu. erfcheinen. ! 
Bekannt, find die Anflagen und Berurtheilung Jeſu, weil er für fich die in diefer 
Geheimlehre bezeichneten Eigenschaften des Meſſias als eines Gottesfohnes in Anſpruch 
nahm.? Die Maßregel, die fie gegen die Geheimlehre ergriffen, waren die Reinigung 
derjelben von ihren Auswüchſen, von ihren. Lehren nur die anzuerkennen, die mit Der 
Bibel nicht in Widerſpruch ftehen, ihren Jüngerfreis zu befchränfen, und ihre For— 
ſchungen allein innerhalb gewiffer Grenzen zugulaffen. Wir lefen darüber in ver 
Miſchna: „Man foriche nicht in der Schöpfungsgefchichte vor Zweien, in der Merkaba 
Ezechiel 1.) vor Einem, wenn fie nicht weife find und felbft zu. finden verftehen. 
Wer über vier Gegenftände nachforſcht, follte nicht geboren worden fein: über daß, 
was oben (über dem Himmel), was unten (unterhalb. ver Erde fei), was früher war 
und fpäter. fein. werde. Wer nicht der Ehre feines Schöpfers eingedenk ift, follte nicht 
auf die Welt gefommen fein.”3 Hiermit war eine völlige Reviſion und Genjur ver 
Geheimlehre ausgefprochen, die eine Umgeftaltung verfelben zur Folge haben mußte. ° 
So trat eine neue Epoche für die Geheimlehre ein, Die der Neform, die alles Anti- 
judälfche von ihr ausſchied und fie nur innerhalb der ihr vorgeſteckten Grenzen ſich 
entwideln ließ. Es traf hier daffelbe ein, was bei der Halachä (f. d. A.) ftattfand; 
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die neue Geheimlehre flente Über die alte, und leßtere wurde als fektirifch, minäiſch, 
verdammt. Doch konnte fie nicht ganz aus dem Judenthume gewiefen werben. Bei 
Iden Juden im den babyloniſchen Ländern, die von den Seftenbildungen und den Sekten⸗ 
fümpfern verfhont geblieben, ! erhielt fidy die alte Geheimlehre nody Jahrhunderte lang, die 
wir in dem Fleinen Midrafchim des 8. bis 10. Jahrhunderts ? unter verſchiedenen Movifi- 
tionen vorfinden.” Der erfie, der in diefer Umgeftaltung der Geheimlehre thätig war, war 
Jünger Hillels, NR. Jochanan ben Safai, und ihr eriter Zweig, ver einer Reviſion 
nterworfen wurde, war die Merfaba, Die Forſchungen über die Schöpfungsgefchichte 
eb man noch im 1. YJahrb. m. frei. Erſt R. Afiba bewirkte gegen vie Einfpradye 
NR. Zomaels, der für die weitere Freigebung dieſes Theild der Geheimlehre warm das 
Wort redete, ihre Beichränfung. R. Jodanan b. Sakfai, dem wir in Disputen mit 
den Anhängern verſchiedener Setten begegnen, der gegen die Ueberhandnahme der 
ſymboliſchen Geſetzesdeutung bei den helleniftifchen und alerandrinifchen Juden, die zur 
Unterlafjung der Gefegesvollziehung führte, den Grundfag aufftellte: „Ein Geſetz 
Gottes ift «8, nach deſſen Grund und Beveutung wir nicht weiter forfchen dürfen, “? 
war ald Kenner ver Geheimlebre,® auch gegen die Ausfchreitungen. verfelben aufgetreten. 
Er wies entfchieden das an ihn geftellte Verlangen zurüd, Vorträge über die Merfaba 
auch nur vor Einem zu halten, er wollte fomit das Studium der Geheinlehre höchſt 
Befchränft haben.” Andererſeits wurde er als die Autorität betrachtet, dem man vie 
Forfchungen ver Geheimichre zur Prüfung vorlegte. So waren es R. Elafar ben 
Arad, R. Eliefer, R. Joſe Hakohen und R. Jofua, die ihm ihre Forſchungen aus 
der Merfaba vorlegten und darüber gelobt wurden.? "Nach dem Tode des R. Jochanan 
ben Sakai war es R. Jofua, Der Stellvertreter des WVorfigenden im Synedrion unter 
dem Patriarchen R. Gamliel I. (im 2. Zahrb. 'n.), ven man als Autorität hierzu 
anerfannte. Von R. Afiba wird ausdrücklich erzählt, daß er wor ihm die Geheim- 
lehre oronete.? Nach dem Tode R. Joſuas wurde R. Akiba mit dieſer Würde betraut. 
R. Ehanina ben Chachina zitirte vor ihm die Nefultate feiner Forfchungen im ver 
Geheimlehre. Bon da ab, ſetzt der Berichterftatter hinzu,’ war es wieder mit der 
Lauterfeit der Gefinnung zu Ende. Wir verftehen dieſen Zufaß, es trat der barfoch- 
baiſche Aufftand dazwijchen, der eine lange Unterbrechung in dieſe Arbeiten brachte, 
die erft vom dem Patriarchen R. Yuda J., feinen Collegen und Schülern "wieder 
aufgenommen und fortgefegt wurden. Doch wir haben diefe Thätigfeit ver Geſetzes⸗ 
lehrer in der vorbarfochbaifchen Zeit kaum berührt, wir wollen jeßt verjuchen, auf die— 
ben näher einzugeben. Aus der Zeit des R. Jochanan ben Safai find uns weiter 
keine Lehren im viefem Sache befannt. Man hatte genug mit dem Wegräumen, der 
Negirung ver alten Geheimlehre zu thun und war den neuen Forſchungen abhold. 
Dagegen haben wit von ven Lehrern der folgenden Epoche vefto mehr zu verzeichnen. 
Aliba, Bappus, N. Jofe ver Galiläer, R. Jofua, Simon’ ben Afai, Simon ben Somo, 
Elifa ben Abuja (Acer) u. a. m. theilen fid) ‘gegenfeitig. ihre Forfchungen in ver 
Geheimlehre mit und laſſen ſichs gefallen, wenn der Eine den Andern auf Berirrudgen 
und Abweichungen aufmerffam madt. So erklärt NR. Afiba die in Daniel 7.9 
genannten Gottesthrone, 702, daß der eine für Gott und der andere für den Daviden 
WMeſſias) beftimmt fei, worauf ihm R. Jofe der Galiläer mahnend zuruft: „Wie 
lange, Akiba, profanirit du die Gottheit (Schechina).“ +! Vergleicht manı hiermit ‚obige 
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272 Geheimlehre. Ye, 
Lehren der Geheimlehre von dem Mefftas als Himmeldwefen, Gottesfohn, der mit Bott 
die Herrfchaft theile und dem fpäter die Regierung übergeben wird, fo verfteht man 
diefen Zuruf, der den Afiba auf fein Einlenfen in die Irrthümer der, alten geächteten 
Geheimlehre aufmerffam machte. Er nahm daher die von R. Joſe gegebene Erklärung 
diefer Stelle, daß der eine Thron für die ftrenge Gerechtigkeit und der. andere für die 
Milde fei, an. Ein anderes Mal deutet er obige Stelle von den Gottesthronen, in 
diefem Sinne, wie Gott bald als strenger Richter, bald, ald barmberziger Water 
ericheine. Aber auch dieſe Deutung, Die Ankflänge an einer Theilung Der Gottheit in 
zwei Berfonen enthält, zieht ihm den Verweis jeines Collegen R. Eliefer ben Afaria 
zur „Was haft du, Afiba, bei der. Hagada, gehe zu den Satzungen der Negaim 
(Ausfag) und Ohaloth (Neinheitögefege)] "N, Doch bald war «8 Afiba  jelbit, ver 
gegen die Verirrungen in der Geheimlehre feiner Bollegen auftrat. Auf die Bemer— 
fung feines Freundes Pappus in. Bezug auf 1 M. 3. 22. „Siehe der Menſch iſt 
alddann wie Einer von und“ d.h. wie einer der, Engel“ entgegnet Afiba: Genug, 
Pappus, die Gottähnlichkeit hier it des Menfchen freie Wahl zum Guten und, Böfen.*? 
Gegen die Annahme, Daß die Gefegesoffenbarung an Moſes mittelft: eines Engels 
gejchah, bemerkte er mit Hinmweifung auf die, Worte: „Er redete zu ihm“ d.h. zu 
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ihın, Moſes, aber nicht zu den Engeln. Eine Stimme ging von Gott aus und Drang 
in das. Ohr Mofes.”? In Bezug auf das Gottſchauen, welches R. Dofa ven 
Seelen und Geiftern zugefteht, lehrte R. Akiba, daß auch die Engel, Die den Gottes— 
thron tragen, Gott nicht ſchauen können,“ wodurch jeve Annahme von einer Wefen- 
verwandfchaft der Engel mit Gott ald eine Ausftrahlung von ihm (ſ. Engel) oder 
jede Verfinnlichung Gottes negirt werden ſoll.“ Auc von einer gemeinfchaftlich unter- 
nommenen Unterfuchung über Themata ver geheimen Theofophie wird berichtet, Die zu 
verfchiedenen entgegengejebten Nefultaten führte und die, Hoffnung auf ein einheitliches 
Zufammenwirfen: vernichtete. „Vier, jo heißt es, zogen ‚in den Pardes, das Paradies, 
(Stätte Des Gottſchauens, Garten, der. geiftigen Pflanzungen, Kunftausprud für die 
Geheimlehre und ihre Forfhungen)? eins ‚Ben Afai, Ben Coma, Eliſa ben Abuja 
(Acer) und N. Akiba. Beim Eintritt mahnte Leßterer feine &ollegen, nicht voreilig 
den Schein für Wirklichkeit zu halten ‚oder wörtlich: So ihr zu den reinen weißen 
Marmorfteinen © gelanget, fprechet nicht: „Waſſer, Wafler! denn alfo heißt e8: „Wer 
Lügen redet, bleibt nicht vor meinen Augen.“? Aber dad Reſultat war ein trautiges: 
Ben Aſai ſchaute und ftarb, von ihm hieß es: „Theuer ift in den Augen. des 
Ewigen der Tod feiner Frommen;““ Ben Soma fchaute und ward wirre, von ihm 
hieß es: „Haft du Honig gefunden, iß nur fo. viel wie du vertragen Fannft, damit 
dur nicht ‚überfättigt, ihn ausfpeien mußt;““ Acher (Elifa ben Abuja) richtete Vers 
wüftungen -an den Pflanzen an, von ihm hieß es: „Gieb nicht zu, daß dein Mund 
dein Fleifch verfündige;“ 0 nur R. Akiba war e8, der in Frieden ein- und auszog, 
und über ihn hieß es: „ziehe mich Dir nad), laſſet ung eilen.“ !! Worin die Abs 
weichung der zwei erften und die Verirrung der dritten beftand, darüber werben ung 
mehrere von ihnen erhaltene Notizen von ihren Lehren und ihrem Leben einigen Auf— 
hluß geben. Bon Erfterm, Ben Afai, fennen wir die Lehre, daß er mit Ben Soma 
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oben Theil 1. diefes Artikels. SNac dem Buche der Heinen Hallen "NND mba'n ift man beim 
Eintritt in die fehste Halle von der Erfheinung der ungeheuren großen Waſſermenge überrafcht, 
wo jedoch in Wirklichkeit gar Fein Wafjer ift, fondern der weiße Ölanz der reinen Marmorfteine 
dafelbft den Wafjerichein giebt, Vergleiche übrigens damit 2 M, 24. 10. die kühne Stelle: „Und 
fie fahen den Gott Israels, unter feinen Füßen war es wie das Werk des weißen Saphirs und 
wie das Wefen des Himmels in feiner Reinheit. "Pf. 101. ®Daf. 116. 15. ?Spr. Sal. 25. 16. 
‚o Koheleth 8. nad) Jeruschalmi Chagiga I. 1. 11H0heslied. Im Jeruschalmi Chagiga Il. 1. iſt 
eine andere Lefeart, in der es heißt: Ben Aſai fchaute und ward wirre und Ben Soma ſchaute 
und farb. Doch ſcheint die Lefeart diefer Stelle in babyl. Talmud die richtige zu fein, da Ben’ 
Aſai überall als Chaſſid dargeftellt wird, 
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Kyle Stimme Gottes an Mofes für den Engel Metatron (f. d. A.) bielt.! Bekanntlich 
AR der Engel Metatron in der talmuvifchen Geheimlehre, was der Logos in der 
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philoniſchen Philofophie gilt; Ben Aſai nahm alfo Anftand an der pentateuchifchen 


- Darftellung einer unmittelbaren Gefegesmittheilung an Moſes und ließ dieſelbe mittelft 


des Metatron vor fi gehen, eine Annahme, gegen die ausdrücklich, wie bereits oben 


mitgetbeilt, Akiva Proteſt erhob und die unmittelbare Gefegesmittheilung behauptete.? 


- Der Afzetismus war eine natürliche Folge dieſer Glaubensrihtung; das Fleifch oder 
das Peibliche it ein unreines Gefäß, mit dem das Göttliche nicht in Berührung 





fonmen fann, was auch wirflid von Ben Aſai erzählt wird, Gr gehörte ben 


Chaſſidim (f. d. A.) an, der gleich ven Effäern ehelos lebte, wenn er auch die Ehe den 
Andern, Nichtchaffiväern, mit Nachdruck empfahl und die Enthaltfamfeit von derfelben einer 


Verringerung des göttlichen Ebenbilves gleichhielt. Auch über diefe Abweichung feiner 
Lebensweife von der Lehre des Judenthums hörte er den Vorwurf: „Du predigft 
ſchön, aber du erfüllft es miche!*? Daß er viefen Metatron nicht wie fein Gollege 
Acer als einen zweiten Gott, ſondern nur ald ein Gott untergeordnetes Weſen 


‚annahm, entnehmen wir aus feiner Lehre: „Ueber die Ssraeliten wurde nicht cher 


das Eril verhängt, bis fie die Einheit Gottes leugneten.““ Der Tod, von dem 
die Boraitha fpricht, der Über Ben Afai in Folge feiner abweichenten Forſchungen 
eintraf, war der Tod ver Ehelofigfeit, des Alzetismus, das Ausfterben ohne Nach— 


 fommen. Ausführlicheres haben wir über die abweichenden Forfchungen des Zweiten, 


des Ben Somo. „Gott machte die Auspehnung,“ > diefer Ausdruck: „Gott machte,” 
heißt es, der Gott nicht ald Schöpfer, fonvern als Biloner darftellt, war eine der 
Bibelftellen, mit denen Ben Soma vie Welt (die Anfchanungen, ven Glauben ver 
jüdischen Welt) erſchütterte. Die Schöpfung ift ja durd das Wort entitanden, denn 
aljo heißt e8: „Durdy des Herrn Wort wurden tie Himmel gemacht, durch den 
Hauch ſeines Mundes ihr ganzes Heer." 6 Eine zweite Stelle, durd) die dieſe Elarer 
hervortritt, erzählt uns von Ben Soma, daß er R. Joſua das Refultat feiner For— 
jhungen über die Schöpfungsgeſchichte mittheilte: „Id ſchaute zwifdyen ven obern und 
untern Waflern und bemerkte, vaß zwifchen beiden faum eine Handbreit jei." ? Wir 
baben ficberlicy hier an die Annahıne des Waflers, ald des Urftoffes bei ver Schöpfung 
zu denken, wie fich tiefelbe auch noch bei ven fpätern Gefegeslehrern wiederholt. 
Unter „ven obern Waſſern“ haben wir das ſchaffende belebende göttliche Brinzip zu 
verftehen, womit Spätere den Ausoruf: „und der Geift Gottes ſchwebte über Dem 


Waſſer“ identifiziren,® und die Bezeichnung „untere Waſſer“ bedeuret dem untern 


Weltſtoff. Es war dies cine Abweichung von dem bisherigen Glauben, zu dem ſich 
Aliba, N. Jofua ben Chananja und R. Gamtiel I. (ſ. d. U.) befannten, in Folge 


deren Ben Soma als außerhalb des Judenthums ftehend,? ven feine Forjchungen 
witrre gemadyt hatten, '® beiradytet wurde. Am genauefien werden die Gründe und die 


MWeife des Abfalls Achers, Des bis dahin berühmten Lehrers Elifa ben Abuja 
befchrieben. Man merft es ven Berichterftattern an, wie auffallend ihnen die Apoftafie 
dieſes Mannes vorfam und wie tief fie Diefelbe bedauerten. Es gereicht den Geſetzes— 
lehrern nur zur Ehre, daß fie die Geſetzesdeutungen dieſes Apoftaten, auch nachdem 
er aus dem Judenthume getreten war, ja gegen dafjelbe feindlich agirt hatte, noch bei— 
behielten und ihnen einen Bla in den Gejegesfammlungen ließen. Der Grund des 
Abfall war die Annahme des Engels Metatron (f. d. A.) und die ihm zugefchriebene 
Macht und Etellung; Israel ftche unter ihm, er überwace fein Thun und Laffen 
und verzeichne feine Tugenden.!““ Im dieſer Darftellung erſchien ihm Metatron gleich 
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einem zweiten Gott, deſſen Willfür Alles anheim geſtellt ſei. Das erſchütterte ſeinen 
bibliſchen Gottesglauben von einem um die Welt ſich kümmernden gerechten und barm— 


herzigen höchſten Weſen, das allein die Welt regiert, Lohn und Strafe austheilt. 


„So giebt es oben zwei Gewalten, zwei Gottheiten!" tief er und fiel vom Judenz 
thume ab. ine Beftätigung diefer Richtung fand er in feiner traurigen Gegenwart. 
Gr fah das tragifitie Ende feines Freundes, ded frommen Märtyrers R. Chuzpith, 
und dies brachte ihn zur Leugnung der Eriftenz einer gerechten göttlichen Vergeltung. ! 
Die Folge diefer neuen Ueberzeugung war, Daß er fi) ganz von Tem Geſetze losſagte 
und fich einer völlig fchranfenlofen Lebensweiſe hingab.? Diefer unerwartete Ausgang 
führte zu neuen Befchränfungen. Eliſa ben Abuja, erfannte man nun, verfiel in 
Folge feiner Vertiefung in Die Bücher der Minin (Seftirer) den Irrlehren; «8 
wurden daher mehrere Maßregeln zur Entfernung dieſes Schriftthums  bejchloffen. 
R. Afiba war der Erfte, ver darin feinen &ollegen voranging und erklärte: „Wer in 
den externen Schriften, ons D’NED, lieft, hat feinen Antheil an der zufünftigen 
Welt.“s Ihm folgte darin jein Zeitgenoffe R. Tarphon, ver den Ausſpruch thut: 
„Kämen mir die Bücher ver Minin (Seftirer) in Die Hände, ich würde fie mit den 
Gottesnamen in ihnen verbrennen.” „Sollte Jemand von einem Mörder over einer 
Scylange verfolgt werten, flüchte er ſich lieber in das Haus eines Heiden, aber nicht 
in das der Minin (Seftirer), denn jene erfennen nicht, aber dieſe erfennen und 
leugnen!” + Bon R. Ismael ift befannt, Daß er bei einem Bücherabfchreiber Nach— 
fuchungen nad) minäifchen Schriften halten ließ, daß jener aus Furcht ſolche Schrift: 
ftüde ins Waffer warf? Ein Vierter endlid, Samuel ver Jüngere, ftellte eine 
Gebetsformel gegen die Minin wiever her.“ Auch eine neue Reviſion ver biblifchen 
Schriften wurde vorgenommen, von denen die Bücher Ezechiel, das Hohelied -und 
Koheleth, befannt als diejenigen, an welche vie jüdiſche Theofophie damaliger Zeit an- 
fnüpfte, heftige Debatten hervorriefen.” Cine weitere Befchränfung betraf ven andern 
Theil der jüdischen Theofophie, der von der Geneſis der Schöpfung handelt. und unter 
dem Namen „Maafe Berefhith” bekannt if. Die Vorträge der Forfchungen aus 
ihm waren biß jegt noch unbefchränftz fie durften öffentlich gehalten werven. Die 
Berirrungen- obiger Lehrer auf diefem Gebiete (man ſprach von zwei höchſten Gewalten 
und von einem Urftoffe — fiche den Theil von der Schöpfungsgefchichte in dieſem 
Artikel) beftimmten Afiba auch die Forfchungen über die Schöpfungsgefchichte der 
Deffentlichkeit zu entziehen und fie nur auf den engen Kreis der &ingeweihten zu 
verweifen. So entitand das in der Miſchna Ehagiga 2. 1. erwähnte Verbot: „In 
der Echöpfungsgefchichte nicht vor Zweien vorzutragen.” - Gegen vaffelbe trat aller— 
dings R. Ismael auf, der die fernere Freilaffung diefes Theils der Theofophie befür- 
wortete.® Doch erhielt in der fpätern Halachapraxis die Anordnung R. Afibas die 
gejegliche Gültigkeit.” Die dritte Anftrengung gegen die Irrlehren in dieſem Theile 
der Theojophie war, daß ſämmtliche Schriftftellen, vie nah Angabe der Minder, An: 
Deutungen auf zwei Gottheiten, zwei Schöpfer, auf Urftoffe u. ſ. w. enthalten, erklärt 
wurden. Gegen die Annahme, daß vie Bartifel ns im Sinne des griechifchen oüv 
„mitt im 1B. M. 8.1. V. 1. Gott fhuf ven Himmel (eth haschamajim) und die 
Erde (we eth haarez), auf helfende Gottheiten oder auf Urftoffe veute, gleichſam als 
wenn es ftände: „Gott ſchuf mit dem Himmel und mit der Erve d. h. mit Hülfe 
des Himmels und der Erde, wo Himmel und Erve als helfende Mächte bezeichnet 





Daſ. 15. 2Siehe: Eliſa ben Abuja. 3Sanhedrin S. 100. Daß man darunter die Bücher 
der Minin verftand, Haben wir in dem Artikel „Apokryphen“ ©. 69 Anmerfung 9 und ©. 70 
Anmerkung 2. nachgewieſen. *Jeruschalmi Sabbat Abfiy. 16. 5Daf. 5Siehe: Schimone Efte. 
"Siehe: „Bibel“ in dieſer Abtheilung und „Schriftthum,“ biblifches, in der Abtheilung 1. 
°Jeruschalmi Chagiga I. 1. im Anfange. Nur ver Serufhalmi folgert uns die Abweichung ver 
Geſetzeslehrer von dieſem Verbote, daß R. Ismaels Proteſt gegen R.Akiba Geſetzeskraft erhielt. 
Dagegen leſen wir in Maimonides hilchoth jesode hathore Aoſch. 4, 10. 11. diefe Beſtimmung 
ganz im Sinne NR. Afibas. 
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Aliba vem R. Ismacl, daß vie Partifel nn bier mur ven Akkuſativ 
der Sadıe ausdrüde, alfo: Himmel und Erde find feine Eubjefte, ſondern Objekte, 
die Elohim geichaffen bat." Von Andern wird die Silbe 3 „be* in dem Worte 
men, bereschith, vefjelben Verſes, die wir durch „im,“ vie aber im 1. Jahrh. n. 
durch „mit“ als: „Mit dem Anfange“ überfegt wurde, was ebenfalls auf eine Mit: 


* 


huife bei der Schöpfung gedeutet wurde,? wird dahin erflärt, daß das hebräiſche Wort 


für „Anfang,“ Reschith, men, hierorts die Thora, die Lehre, die Weisheit, vie Idee, 


den Plan und Mbriß der Schöpfung beveute, aljo mit oder nad) der Thora, dem 


Schöpfungsplane ſchuf Gott die Welt.“ Auch in Bezug auf die Aufeinanderfolge 
der MWortitellung des erjten Verſes des Schöpfungsberichtes: „Im Anfange jchuf 
Gott den Himmel und die Erde“ und nit: „Gott ſchuf im Anfange den Himmel 


und die Erde,“ was jeder Meßdeutung oder jonfliger Annahme vom Schöpferähelfer 


vorgebeugt hätte — bemerft Ben Afai (im 2. Jahrh. n.), daß die Echrift, che fie 
den Schöpfer nennt, erft fein Werk befannt macht, ald Gegenfag zur Sitte der 
Menſchen, die erft ihren Namen und fpäter ihr Werf angeben? Die Dritten erklären 
die Pluralform des Wortes mwy) in IM. 1. 26. „Wir wollen den Menſchen 
machen“ als Ausdruck der Berathung Obw wbos2 7503, er berieth ſich mit feinem 
Himmelsheere), und weifen auf die Singularform des Zeitwortes man, „er ſchuf“ in 
Vers 27 hin.d Wie fie die Nachweife von Andentungen über Urftoffe in ver Bibel 
zurüchwiefen, haben wir bereitd oben in dem Theile von der Schöpfung gebracht. Einen 
Abſchluß in dieſen gegenfeitigen Neibungen, fowie überhaupt in den Forſchungen der 
Geheimlehre brachte der verunglücte barkochbaiſche Aufitand und die harten harrianijchen 
Berfolgungsedifte (f. d. A.). Die beveutenrften Männer waren theild ald Opfer des 
Aufſtandes gefallen, theild wurden fie nach werfchiedenen Weltgegenven zerfprengt. Es 
irat ein völliger Stillftand in alle Fächer des jüdiſchen Wiſſens ein, die eingetretenen 
Leiden ließen Feine ruhige Kontemplation zu. Diefe Abſpannung beherrjchte vie Lehrer 
noch lange nad) ver Aufhebung der hadrianiichen Verfolgungsetifte die ganze Zeit des 
Patriardyats von R. Simon ben Gamliel 1. bis 164 n. Wir haben daher von den 
Lehrern dieſes Zeitraums nur wenig zu berichten, es find Lehren und Betrachtungen, 
die kaum als Nachklänge jener geſchwundenen, großen Zeit eines R. Akiba gelten 
können. R. Mair, der Schüler NR. Afivas tritt ald Apologet des Judenthums auf 
und weift mit voller Entfchievenheit jede falſche Schriftveutung und jeden Angriff auf 


die Lehre Des Judenthums zurüd. Ein Seftirer® macht den Glauben an die Gottes: 
offenbarung lächerlich: „It es möglich, jagt er, daß Gott, von dem die Schrift aus- 
ſagt: „Himmel und Erde vermögen ihn nicht zu faſſen,“ mit Mofe von den Cheru— 


bim (f. d. A.) gefprochen haben jo?” Diejer ließ ihm ald Antwort große und Fleine 
Spiegel vorbringen mit der Aufforderung, in diefelben fich anzufehen und darauf zu 


achten, ob nicht der Feine Spiegel ebenfo gut wie der große feine Geftalt wiedergebe. 
- „Eo ift es, fügte er hinzu, mit der Gottedoffenbarung an der Bundeslade!” Ein 


anderer Disput mit ihm hat das jüdische Schöpfungsprinzip „Die obern Waſſer“ 
zum Gegenftande. „Der Gottesquell ift vol Waſſer“ fingt ver Pjalmift, aber follte 
er feit dem Tage ver Echöpfung nicht abgenommen haben?“ „Wenn dır badeft (in 
den heißen Waflern von Tiberias) verlierft du etwa an Gewicht in Folge des von 
dir ausgefloffenen Scweißes, gewiß nicht! So ift ed mit Dem Duell Gottes, der 
immer voll bleibt."? Wir haben bier zum erften Male das Belebungsprinzip ver Welt 
ald eine Emanation von Gott dargeftellt, was auf die Bekanntſchaft mit ver alexan— 





'Chagiga 12. ?Bergleidie Megilla von der Entitehung der griechiſchen Ueberſetzung Septua- 
ginta, we berichtet wird, daß man den eriien Ders nad der Wortverfeßung: „Elohim bara bere- 
schith‘* ;.Elohim, Gott ſchuf den Anfang,“ übertrug, um der Annahme vorzubeugen, als wenn 


Gett mit Hülfe eines Reschith (Anſanges) die Welt gefhaffen habe. 3Midr. r. IM. Abſch. 1. 


Das. »Daſ. Abſch. 8. Midz. vr. 1 M. Abſch. 4. daſelbſt im Texte fteht Cuthi, M, Guthäer, 
ein Auspdrud, der oft mit PD abgewechſelt und gleid ihm eine Bezeihnung für „Seftirer“ iſt. 
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prinifchen Emanationslehre hinweift, die bis jegt noch nicht erwähnt wurde, Uebrigens 
ift von R. Mair noch eine andere Lehre der Alexandriner bekannt: „Ju der Thora 
(dem PBentateuch - Exemplar) des R. Mair ftand am Rande: mn mund, „Röcke aus 
Licht," ftatt my mund, „Röcke aus Fellen.“ Nehmen wir hierzu feine obigen Lehren 
von der Offenbarung als einer Abjpiegelung Gottes, alfo mehr in ſymboliſchem 
Sinne; ferner feine Annahme Des Echöpfungsprinzips als einer Emanation von 
Sort, jo ift der Einfluß des Aleranprinismus umbeftreitbar. Auch ein anderer Lehrer 
diejer Zeit, R. Jofe, will die Offenbarung Gottes auf Sinai ganz im inne der 
Alerandriner nur ald Bild gelten laſſen; er thut den merkwürdigen Ausſpruch: „Nie 
ift die Schechina (ſ. d. A.) herabgekommen und nie ftieg Mofes nach oben (in ven 
Himmel.” ! Auch die Annahme eines Urlichtes zum Unterfchiene von dem ver 
Himmelslichter hat ihre Vertretung in einem Ausfpruce von R. Jizchak, einem Zeitz 
genoffe ver beiden obigen.” Diefes plögliche Einjchleppen des Alerandrinismus werden 
wir natürlich finden, wenn wir bevenfen, daß R. Mair der Schüler Achers, (Elifa 
ben Abujas) war, ver griechifche Schriften las, ferner vag R. Mair Neifen nad) ver: 
fchiedenen Hafenftänten machte, die von jüdiſchen Hellmilten bewohnt waren, die Fein 
anderes Schrifttum als das jüdifch-griechifche Fannten.? Doch gab «8 auch unter 
den Lehrern ver alten Richtung diefer Zeit manche Anhänger. So werden R. Simon 
ben Menasja und R. Joſe ben Hamichulam ald die Häupter einer heiligen Gemeinde 
genannt, von denen erzählt wird, Daß fie von ver Tageszeit Y/, zu Gebet, /, zu Gefeged- 
ftudium und Y, für ihren Unterhalt verwendeten.? in anderer, R. Jizchak, pole- 
mifirt gegen die Annahme von zwei Gottheiten und bemerkt ebenfalls, daß die Hin— 
weifung auf die Schriftftellen, die etwa dieſe Annahme andenten follen, falfch fei, da 
an ſolchen Stellen das Verb nur in der Singularform vorfommt.? Neichhaltiger Dar 
gegen war die Geheimlehre in ver darauf folgenden Periode von 146 ab unter dem 
Batriarhat R. Zuda I. Sie bemächtigt fi) wieder faft aller bedeutenden Männer 
diefer Zeit. Der unter dem Patriarchat R. Gamliel I. begonnene Streit zwoifchen 
R. Akiba und NR: Ismael, ob man die Forfchungen über Schöpfungsgefchichte, maase 
bereschith, öffentlich vortragen dürfe, erwacht hier wieder in feiner ganzen Schärfe. 
Bar Kappara und R. Juda ben Baft halten öffentliche Vorträge über vie Schöpfungs- 
gefchichte,° was R. Levi für unzuläfiig erklärt. „Gottes Ehre ift vie Sache zu ver- 
bergen, aber des Königs Ehre die Sache zu erforfchen,“" d. 5. von dem Schöpfungs- 
anfange bis zur Bollendung des fehlten Schöpfungstageswerks halte heimlich, aber 
von da ab forſche nach. R. Chija, ebenfalls ein Zeitgenoffe, thut einen, wie es 
fcheint, wermittelnden Ausſpruch; er hält das Verbot R. Akibas aufrecht, aber erklärt, 
daß man aphoriftiich in kurzen Süßen vie Forfchungen über die Schöpfungsgeſchichte 
mittheilen Fönne.? Bar Kappara gehört auch in anderer Beziehung ver freiern 
Richtung an, er hält vie in Vers 2. genannten Tohu we Bohn für Urſtoffe der 
Schöpfung.!° Auch gegen viefe Annahme feheint N. Levi feine Lehre aufgeftellt zu 
haben, die Thora war der Urftoff ver Schöpfung. !! In ähnlichem Sinne fpricht ſich ein 
anderer Zeitgenofje aus: „Nicht in Mühe und Arbeit, fondern vurd) das Wort fehuf 
Gott die Welt, denn alſo heißt 8: „Durch das Wort des Ewigen wurden bie 
Himmel gemadt.*!? Dagegen wurde das Verbot. der Vorträge über die Merfaba 
unbeftritten aufrecht erhalten. Gleich N. Jochanan ben Safai und N. Afiba war die 





!Succa 5a. ?Chagiga 12 a. !DID y Dbıy FIDR DIS DIN N DVI NIIU DIN. 3Siehe: Mair, 
*Jeruschalmi Maaser scheni 11. 1. 5Midr, r. 1 M. Abſch. 1. ®Daf. und Jeruschalmi I. 1. 
Spr. Sal. 25. 2. ®Jeruschalmi Chagiga Il. 1. gegen Midr. r. 1 M. Abſch. 1, wo ein Zitat 
von Bar Kappara in ganz entgegengefegtem Sinne gebracht wird. Auffallender Widerſpruch. — 
°Chagiga 13. D’P%D ’unn 5 Dino Dan. 10Midr. r. 1M. Abfh. 1. UDaſ. N om 3 
map ww MN MI MM. Bergleiche oben und den Theil über die Schöpfungsgeſchichte in 
diefem NArtifel. Auf einer andern Stelle Midr. r. IM. Abſch. 4. ſagt er ausdrücklich: Die Thora 
war das Werkzeug Gottes. Wie ein Baumeiſter nah einem entworfenen Plan baut, fo ſchaute 
Gott in die Thora (die Idee) und ſchuf die Welt, 12Jeruschalmi Chagiza 1. i, | 
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Autorität in diefer Zeit der Patriarch R. Juda J. dem mam die Forſchungen über die 
I Merfaba zur Prüfung vorlegte. Gin Bericht von R. Jochanan erzählt, daß der 
I  Batriarch einen ausgezeichneten Schüler hatte, ver. ihm feine» Borfhungen in der 
I Merfaba vortrug, denen er nicht feine Zuſtimmung ertheilte.! Von diefem Patriarchen 
I wird auch der Vers 15. want in Gzechiel 1 als die Grenze angegeben, bi wohin 
I fc die eigentliche Merkaba, deren Forſchungen verboten find, erſtreckt. Ein anverer 
I Rebrer feiner Zeit R. Jizchak dehnt fie bi8 auf ven Vers 27 dafelbft aus, In ven 
I darauf folgenden Zeiten bemerken wir mehr Uebereinftimmung in den Lehren. Die 
Annahme von Urftoffen und überhaupt die Protefte gegen das Verbot der Vorträge 
über die Schöpfungsgefchichte werden nicht mehr wiederholt. MR. Elafar zitirt den 
I Vers aus dem Sirachbuch, der vor dem Cindringen in die Geheimniffe Gottes 
I warnt? R. Abba, Rabh, in Babylonien fpricht fogar einen Fluch gegen diejenigen 
I aus, die gegen dieſes Verbot handeln.” R. Elafar hält ſich zu ſchwach und zu jung 
für derartige Forichungen und lehnt das Anerbieten R. Jochanang, ihn in ver Mer: 
faba zu unterrichten, befcbeiden ab, was jpäter auch von feinem Collegen Rab. Afft 
gefchieht. Neues aus Diefer Zeit ift die eine 2ehre von Rabh, der die in Vers 2 
genannten Tohu und Bohu als Urftoffe, aber ald von Gott erfhaffene, erklärt,“ und 
die andere von der Aufzählung der 10 Uriveen, ähnlich den fpätern zehn Sephiroth 
der Kabbaliften, aus denen die Echöpfung hervorgegangen, Dieſelbe lautet: „Mit 
I zehn Gegenftänden jchuf Gott die Welt: mit Weisheit, Einficht, Erfenntniß, Kraft, 
— Energie over Drohung, Macht, Gerechtigkeit, Recht, Liebe und Barmherzigkeit? Die 
Energie oder Drohung, 9, wird von R. Simon ben Lakiſch im- 2. Jahrh. als die 
Kraft erklärt, die jedes Schöpfungswerf nad beſtimmtem Maaße entitehen ließ, daß 
das Eine das Andere nicht zeritöre. Als Beifpiel wird erzählt: - Gott ſchuf das 
Meer, aber dieſes drobte feine Gewäſſer über Alles zu ergießen,: bis es die Drohung, 
mp2, vernommen und in feine Grenze zurück trat. Auch die. Kunft der Buchitaben- 
zufammenfegung, MMN Ms, Die die. Gottednamen enthalten, mittelft deren man 
Wunderwerfe zu vollziehen vermeinte, eine Hanphabe der jpätern praftifchen Kabbala, 
mwyo mbap, ift von den Lehrern des 3. Jahrh. N. Abbahu und, Nabh gefannt.® 
Ebenſo häufen fich in diefem und dem 4. Jahrh. die Ausſprüche über Engel, Geifter, 
Geſpenſter, Geifterbefhwörung u. a. m., Gegenftände, die von den Lehrern ded 1. und 
2. Jahrh. nur felten und höchſt worfichtig zur Sprache kamen. Noch warnen die 
Lehrer vor den Ausfchreitungen in der Geheimlehte. R. Elaſar mahnt, daß die 
Worte in Daniel 7. „und zu verhüllen den Alten. an Tagen“ von dem erfüllt werden, 
welcher die. Gegenſtände verheimlicht, die der Alte an Lagen (Gott) verhüllt bat, 
nämlich die Geheimniffe der Thora.? Im 4. Jahrh. beftimmt RN. Ami: „Man über: 

liefere nur dem Die Geheimniffe der Thora, ver ein DVorgefegter,  Angejehener, ein 
Kath, ausgezeichneter Weifer und Verſtändiger ift.*’° Aber es half michtö: es fcheint 
vielmehr, daß Die von den Gefegeslehrern ver alten Zeit aus dem Kreife des Juden— 
thums gebannten Befprechungen ‚der Geifterwelt, von der wir oben gefprochen, beiden 
Juden in Babylonien, die Feine Ahnung von der Verwüftung und dem Seftenfampf 
hatten, den dieſelbe unter den Juden in PBaläflina angerichtet hat,!! Eingang gefunden 
und eifrige Anhänger gewann. Die alte Zeit mit ihren nüchternen, forgfältig geprüften 
und vorrätig vorgetragenen Theofophien ift abgelaufen, die legten Jahrhunderte, das 
3., 4. und 5. bereiten einen neuen Abſchnitt in der Gefchichte der Geheimlehre vor, 
bilden den Uebergang zu demfelben; es entwickelt ſich die in den Heinen Mivrafchim 
aus dem 7. 8. und 9. Jahrh. niedergelegte, reich ausgebiloete Myſtik als Worläuferin 
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der Kabbala des Mittelalters. Siehe: Myſtik und Kabbala, auch ſpeziell die 
Artikel: Engel, Geiſter, Geſpenſter u. a. m. 

Geiſt und Leib, Nreey mm. Die jüdiſch-alexandriniſche Vorſtellung von 
Geiſt und Leib, wie fie bei Philo (f. d. A.) zum Ausdrück kommt, welche den Körper 
als Stätte der Unreinheit und Sündhaftigkeit, für den Kerfer ver Seele bält, aber 
die Eeele zum Theil der Gottheit macht, ftieß bei den Gefegeslcehrern in Paläſtina 
auf entfchierenen Wiverfpruc, die fie als antibiblifcd bezeichnen und ſich gegen fie 
erflären. R. Zochanan ben Safai (im 1. Zahrb. n.) nachdem er fein Gefpräch mit 
einem Min (Seftirer) über vie Bereutung und Wirkfamfeit ver Reinigungsaſche beendet 
hatte, rief feinen Schülern zu: „Wiffet, nicht ver Todte verunreinigt, nicht das Epreng- 
waffer mit ver NReiniguugsafche reinigt, aber ein Geſetz Gottes ift es, nach deſſen 
Grund man nicht forſchen darf.““ In einem anderen Disput mit den Sadducäern 
zwingt er diefe zu Dem Geftäntniß, daß vie Vorftellung ver Unreinbeit des menſchlichen 
Körpers nad) dem Love — nur unfere Pierät gegen die Verftorbenen zu ihrem Grunde 
habe, damit man nicht Die Gebeine feiner Eltern zu profanen Zweden verwende? Bei 
einer antern Gelegenheit, wo eine effäifche Sehe, die Morgentäufer, die Toble Echad)- 
rith (f. d. A.), fidy über die Phariſäer beflagen, daß fie am Morgen den Gottesnamen 
mm ohne vorhergenommenes Bad ausſprechen, wird diefen nach ihrem Dafürbalten 
des Körpers als Sitzes der Ulnreinheit entgegnet: „So dürftet ihr ja auch nach dem 
Bade nicht ven Namen Gotted durch vie Organe des Körpers, der Stätte der Un- 
reinheit, ausfprechen.? Im Gegenfage diefer Annahme erblicken fie in der Verbindung 
des Geiſtes mit dem Leibe Das Bild ver Verbindung Gotted mit der Welt. „Wie 
die Seele, lehrt R. Jochanan im 3. Jahrh. n.), den Körper erfüllt, fo Gott die Welt; 
wie vie Seele ven Körper überdauert, fo Gott die Welt; wie die Seele im Körper 
einzig ift, jo Gott in der Welt; wie die Seele im Körper nichts von den Epeifen 
genießt, fo gibt es auch bei Gott fein Eſſen; wie die Seele fieht, aber nicht gefehen 
wird, fo Gott; er fieht und wird nicht gefehen u. f. w.** Weiter wird die Verbindung 
des Geifted mit dem Leibe für ven Menfchen als Mittel dargeftellt, wie veffen Willeng- 
freiheit fich verwirfliche und die Vergeltung, die Erlangung des ewigen Lebens in 
Folge der Tugenpwerfe und des Tores nach der Sünde ermöglicht werde.“ Gott 
ſprach, lehrte R. Aha (im 4. Jahrh.), in Bezug auf die Schöpfung des Menjchen, 
erfchaffe ich den Menfchen von vem Dbern, dem Geiftigen, müßte er ewig leben, von 
dem Untern, von der Erde, würde er nicht anders ald dem Tode verfallen; ich er- 
jbaffe ihn Daher von dem Dbern und dem Unter, damit er in Folge der Sünde 
fterbe, aber wenn er Tugend übt, ewig lebe." So hält N. Ismael im 1. Jahr. 
die Möglichkeit der göttlichen Vergeltung am Tage des Gerichts nur in der Wieder 
verbindung des Geiſtes mit dem Leibe, da das Werk der Sünde von beiden vollzogen 
wurde.” Am deutlichſten fpricht ich dies al8 eine Bekämpfung ver alerandrinifchen 
Annahme: „ver Körper fei ver Kerfer für vie Seele” in ver Lehre aus: „Die Seele 
trauert nad) ihrer Trennung vom Leibe fieben Tage lang.”’s Die fpätere Liturgie hat 
daher für beide ven Eat aufgenommen: „Die Seele ift dein, ver Körper dein Werk, 
habe Schonung mit deiner Mühe!" Erft die fpätere Agada (f. d. A.), befonders bei 
den Lehrern in Babylonien mit ihren Ausläufern in die Myſtik (f. d. A.) und die 
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an Körper; wie Gott im Verborgenften weilt, fo die Seele im Körper u.f.w. 5Midr. r. 
- Abſch. 7. und in meinem Geiſt der Hagada Artifel: „Adam,“ fowie die Artikel: Seele und 
wenſch in Abtheilung I, diefes Werkes. ®Midr. r. IM. Abih. 7. Siehe Lohn und Strafe 
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Geiſt und Leib _ Geiſter. 279 


t Kabbala (ſ d. A.) hat wieder obige alerandrinifche Lehre von „Geiſt und Leib” auf- 


enemmen. In dem kleinen Mivrafchim ' wird von der Seele ald von einem Theile 
oites gefprochen. Im Tanchume Pekude wird in der Darftellung des Einzuges ber 
Seele in den Körper der Unwillen der Seele gefchilvert, ven Himmel zu ver 
faffen, um ſich mit dem irdifchen Leib zu verbinden u. f. w. Bon dem fleinern 
Midrafhim nenne ih den Midraſch Jona, wo ver Körper gleich einem auf dem 


Meere mit Wellen fümpfenden Schiffe dargeftelli und vie Seele in ihm mit dem 
Geſchicke des Propheten Jonas auf dem Schiffe verglichen wird.” Ueber die Zeit 
und Dauer der Verbindung des Geiftes mit dem Körper hören wir, daß die Lehre, 
die Seele trete ſchon in den Foetus im Mutterleibe ein, durchdrang und von R. Juda I. 


im 2. Jahrh. n. anerfannt wurde? Diefe Verbindung foll nad ver fpätern Agada 
auch nach dem Tode nicht ganz geftört fein; das ganze erſte Jahr hindurch follen 
gewiſſe Beziehungen zwiſchen beiden Theilen noch ftattfinden.* Die Lehrer des vierten 


I Iahrb. n., R. Abbahı u. a. m, geben an, daß auch anderweitige Seelenthätigfeit als 


„B. die Wahrnehmung und Empfindung im Körper erft aufhöre, wenn verfelbe in 
Fäulniß übergegangen oder wenn er mit Erde bedeckt wird.” Gegen die Meinung 
des N. Jischaf, daß die Leiche im Grabe den Stich des Wurmes fühle, bemerft ein 
Anderer: „Der Todte empfindet nichts!“ win wm mon.° Doc hat man an eine 
MWiederverbindung des Geiftes mit dem Leibe zur Auferftehung und zum jüngiten 
Gericht geglaubt. Mehreres ſiehe: Auferftehung, Jüngſtes Gericht, Seele, Geift, 
Unfterblichfeit, Menfch u. a. m. 

Geifter, mn; Gefpenfter, ormw, Gewalten; Dämonen, myS mm, böfe 
Geifter. Der Dämonenglaube oder die Dämonenlehre, die Lehre von den @eiftern, 
bildet einen Theil der Geheimlehre, der jüdiſchen Theofophie (ſiehe: Geheimlehre), 
welche verfchievene Entwicklungen durchgemacht hat. Das biblifche Schrifttum kennt 
feine böfen Geifter im Sinne des Parſismus oder der ägyptiſchen Mythologie, der 
Darftellung des Gottes Typhon, als einer gegen das Gute arbeitenden felbftftändigen 
Gottesmacht, Geifterfchaar; die reine Gottesidee in der Bibel, die Verfündigung der 
Gotteseinheit mit ihrem Heiligfeitsruf ift ein Proteft gegen jeve Theilung der Gottheit 
und läßt den Glauben an böſe Geifter nicht zu. Gegen den im Volksglauben bei den 
Israeliten dennoch herrſchenden Dämonenglauben ftelt ver Mofaismus eine Reihe von 
Lehren und Gefegen zu deffen Bekämpfung auf. „Und fie follen nicht den Seirin, 
Gefpenftern in bodähnlicher Geftalt, opfern, denen fie nachbuhlen, ein ewiges Geſetz 
bei euren Nachkommen;“ „Wer einer Gottesmacht opfert, foll verbannt werden, nur _ 
dem Ewigen;“? „Sie ereiferten ſich durch fremde Weſen, Fränften ihn mit ihren 
Gräueln,“? find einige von venfelben. Nur in einer völligen Umbildung dieſes 
Geifterglaubens im Sinne Des Monotheismus, wo die Geifter als Gott untergeordnete, 
nur feine Befehle vollziehende Mächte gekannt find, fommen fie in den biblifchen 
Büchern vor. So ziehen Engel des Verderbens im Auftrage Gottes zur Zerftörung 
Sodoms, fie bringen den Gritgebornen in Wegypten den Tod u. a. m. Auch ver 
Catan, ald Haupt der Dämonen, muß fi in ven ihm ftreng gezogenen Grenzen 
halten, er darf bei der Berfuhung Hiobs ven Befehl: „nur fein Leben bewahre“ 
nicht übertreten. In diefer Movitfation war ver eigentliche Dämonenglaube auf- 
— er wurde dem Volke nur noch dem Namen nach gelaſſen. Aber mit der 

erührung des Judenthums mit dem Parſismus, für den es in ven Religionslehren 
der Juden mannigfache Anknüpfungspunkte gab, trat der alte Volksglaube an 
Dämonen in feiner ganzen, dem Monotheismus widerſprechenden Geſtalt hervor. Mit 


- rühmlicher Energie fümpjt daher der Prophet Jefaia gegen diefen heidnifchen Dämonen- 


glauben. „Gott ift, ruft er, der Bildner des Lichtes, der Schöpfer der Finfterniß, 





!Herausargeben von Sellinef: Beth hamidrasch I— IV. ?&iehe den Artikel: Soma in Ab: 
theilung 1. *°Sanhedrin 9. Bergl. den Artikel: Antoninus. *Sabbath 152. ®Daf. ®Bera- 
choth 16 3. Sabbat 13 4. '3M. 17.7. 52M. 22, 19. 5M. 32, 15— 18, 
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welcher den Frieden macht und das Böſe ſchafft.“ Die nacherilifhen Schriften 
müffen, wie nie zuvor, um vom Wolfe verftanden zu werden und auf daſſelbe zu 


wirfen, in deffen Sinn» und Denfweije viel zu viel von Engel- und Geiftererfheinungen | 


fprechen.? Wieder waren es erft die Propheten und fpäter die Geſetzes- und Volks⸗ 
lehrer von Eſra ab, vie den Geiſterglauben in ſeine alten Grenzen einzuſchränken 
fuchten. Aber die Mühe war dies Mal nur theilweife von Erfolg. Schon aus den 
uns erhaltenen Altern Apofryphen, dem Buche Henoch, den Jubiläen, dem 4. Bud) 
Efra u. a. m., aber mehr nody aus den jüngern: dem Buche Tobi, dem Buche ter 
Weisheit Solomos u. a. m., fowie aus den Evangelien geht hervor, daß der Glaube 


an böfe Geifter ganz im Sinne des Parſismus (ſ. d. 2.) bei einem großen Theile 


des jüpifchen Volkes in Paläftina Aufnahme gefunven. Die böfen Geifter find bei 
ihnen die Abkömmlinge der von Gott abgefallenen, Gott feindlichen geiftigen Mächte ;? 
fie bilden den Gegenfag zu dem Weich des Guten, deren Machtgebiet die Finſterniß 
ift 3 und deren gemeinfames Streben: die Bosheit, die Unlauterfeit und die Finfterniß 
ausmachen.® So wird von 7 ©eiftern ver Unreinheit, des Irrthums, ganz nady ver Lehre 
des Zorvafter gefprochen.” Die Thätigfeit der Gejeges- und Bolfslehrer gegen den 
Däamonenglauben erftrecfte fich daher, wie bereit oben erwähnt: a. auf die Beküm- 
pfung deſſelben in feinen Auswüchſen, die ibn als einen Zweig des Parſismus 
erfcheinen laffen und b. auf die Wiederherftellung feines ihm verloren gegangenen 
monotheiftiichen Gepräges. So bilpete fi die Dämonologie im Judenthume aus, 
die wir nach ihren verfchiedenen Theilen nunmehr Fennen lernen wollen. L Name 
und Bedeutung. In der Benennung der böfen Geifter im nacbiblifchen Schrift: 
thume der Juden haben wir die allgemeine von der jpeziellen zu unterfcheiden. Die 
allgemeine ift die Ältere umd tritt mehr al8 Gattungsbezeichnung auf. Es gehören 
bierber: 1. die drei Namen: Geiſter, ruchin, PD; Gewalten, schedim, DW ° und; 
Gefpenfter, lilin, phod, Nachtgeifter, weibliche Gefpenfter, die bald zufammen,? bald 
auch einzeln vorkommen. !° Außer diefen fommen noch vor: Morgengejpenfter, zephirin, 
yaas; !! Mittagsgefpenfter, tiharım, oo. ? Man Fannte fomit: Morgen, 
Mittag: und Nachtgefpenfter. Im viefen Namen haben wir Feine Bezeichnung für 
das Boshafte ihres Weſens, wofür fie im Parſismus gehalten werden. Nur in Bezug 
auf ihre Ausführung eines böfen Auftrages kommen fie unter den Bezeichnungen: 
„S häſdigende Engel“ malache chabala, san »a890 !? oder nur: „Schädigende,“ 
ması: m, D’p’m, '* feltener: „Böſe Geifter,” ruchoth raoth, myn mm, vor,? fonft 
fennt men fie auch als Vollzieher guter Handlung, wie fie als folde in verſchiedenen 
Sagen durch ihre Dienftleiftungen bei Menfchen bezeichnet werden. 16 Sie entveden 
den Volkslehrern mehrere Geheimniſſe!“ und werden in ven magifchen Eprüchen aud) 
ald zum Heilen gewiffer Krankheiten gefannt (Sabbath 67.a.). Es ift ver Monos 
theismug, dem der Geifterglauben fid) unterordnete und mit ibm nicht in Widerſpruch 
fein durfte. Jüngern Urjprunges ift die Benennung der Geifter nad) beftimmten 
Eigennamen. So heißen die Anführer der Geifter: Aſchmedai (f. d. A.), Lilith 
(f. d. A.) oder Agrath bat Macla (f. d. A.), von denen Erfterer ver Anführer ver 
männlichen Geifterichaar, aber Letzterer der weiblichen ift. Dagegen fommen bier die 
Namen Catan (f. d. A.), Beliar, Belial,'s Beefebul, ' Erfte Schlange (Dffend. 12. 9.), 
Lügner (Dffenb. 20. 10.), Teufel, Feind, Widerſacher u. a. m., welche die Apofryphen 
und Evangelien als Bezeichnungen der Häupter ver böfen Geiſter haben, ‚gar nicht vor; 





Jeſaia 48. 2Pergleibe das Buch Sacharia. 3Vergl. Henoh 6—11; 15. 8—11: Weis: _ 


heit Salomos 14. 65 3 Marc. 2. 4; Baruch 3. 26. *@vangel. Offend. 12. 7. 3Gol. 1. 13; 
Apoft. 26. 18. ®Epiph. 6. 12. ?Teftament der 42 Patriarben Teft. Ruben 2. 8Vergl. Fürft’s 
Wörterbud, ®Erubin 18. Tanchuma p. 13. 10&iehe weiter. "!Targum zum SKohenliede 4. 6. 
9; Bf. 12. 16; 90. 6. von dem aramäifchen NDS, Morgen. 12Dafelbft. Tiharim iſt aramäifd 
gleih dem hebräifchen D’YIS, Mittag, 13Berachoth 51 a. u. a. a. O. "Daf. 1Meiftens in 


der Singularform: ruach ri h, Böfer ift, ı10Nj : 17 18 
en raah, Böfer Geift Nidda 54. Pesachim 110. Daf. Luf 11. 
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Jauch der Ausorud: „Reich des Eatans,” der fo häufig in biefen externen Schriften! 
F angetroffen wird, findet ſich bier nichtz? ein Beweis, daß man bei ihren Angaben 
I febr vorſichtig war und Alles mied, was mit dem Monotheismusd unvereinbar ſchien 
I kfiche: Geheimlehre). Won den andern Eigennamen ver böſen Geifter nennen wir erft 
Idie, welche in den Bannfprüchen vorfommen.? Wir heben von denfelben drei heraus, 
Idie eine micht geringe Menge folcher Eigennamen bringen. 1. Der Spruch gegen bie 
Echadlichkeit des Wafjertrinfend an ven Abenden von Mittwoch und Eonnabend 
fautet: „Meine Mutter warnte mid) vor Schavrejari, raw; Schavrejari Brejari, 
a2 w Rejari, I; Jari, » und Ri, .“ 2. Der Spruch gegen Eitergeſchwulſt 
bringt die Eigennamen: Bug, 12; Bufjib, mr2; Mus, 09; Muſſih, won; Chus, 
>; Cbhaſſi, woI; Scarlai, wow und Amarlai, woran.’ 3. In dem Epruche 
gegen böje Geifter im Allgemeinen werten genannt: Temo, 020; Lena, 0270 und 
Chasmogs, naw2.° Dieſe fammtlihe Namen find perfifhen Urjprungs, vie ſich 
unzweifelhaft aus dem Barfigmus bei ven Juden in den babylonifchen Yändern ein— 
gejchlichen haben.” Doc werden noch andere Eigennamen der böſen Geifter genannt, 
die auf eine andere Heimat hindeuten.  Diefelben find: a. Schida Edyomron, 
mow mw, Dämon Samarias,* eine Anfpielung auf den Gögenvienft des Zehn: 
ftämmereicye, das als Gegenfaß zum Reiche Judas als vom böfen Geifte beſeſſen 
dargeftellt wird;? b. Bar Scheda, vw 2, Junger Dämon; '° ec. Ben Nephalim, 
o593 13, Dämon der Engbrüftigfeit, auch des Irrſinnes, Nujaitunz;?!! d. Ben Tema— 
lion, wbon 12, Dämon, gefannt unter dem Namen Lamatoc,'? von den Simon ben 
Jochai eine Kaijertochter befreit haben fol; Chamath, man, ein Delvämon, der bei 
Gebrauch dieſes Oels Blaſen ins Geſicht treibt5?? Schibta, unaw, Dämon der 
Kinverhalsfrankheiten, '* der auch auf Brod, das mit ungewafchenen Händen berührt wird, 
hauſt; *Ruach Kazrith, mIsp rm, Dämon des MWahnfinnes ;?° Karviafos, DIPTP, 
 xap01aR0S, Dämon des Magenframpfes "u. a. m. Man fieht, daß es fingirte, den 
ihnen zugefchriebenen Wirkungen entlehnte Namen find, ganz wie die Namen 
der Engel fih auf die Sendung und Thätigfeit derſelben beziehen. '? Auch 
Menſchennamen werden ihnen beigelegt, meift von denen, mit. denen fie verfebrten. 
So fennt man einen Dämon Joſeph, Joſeph Sched, ver Lehren dem Lehrer Rab 
Joſeph und andern Lehrern mittheilte; einen Damon Jonathan, Jonathan Sched, 
der den Rab Chanina belehrte.!“ I. Schöpfung, Entftebung, Geſtalt, 
Weſen, Eigenfhaften und Madıt. Die Frage über den Urfprung des Böfen 
bildete die Grenzſcheide zwifchen dem Judenthume und den andern alten Religionen. 
Der Parſismus umd die Ägnptifche Mythologie lehren zwei fich fortwährend befäm- 
pfende Urmächte, einen Gott des Gwen und einen Gott des Böfen, dagegen feßt 
die Bıbel den Urfprung des Böfen in ven Menfchen, in fein Wollen und Volldringen 
und befümpft obige Annahmen als einen Frrglauben.2° Hiermit ift audy die Frage 
über die Entftehung der böfen Geifter verbunten. Die Bibel gibt darüber Feinen 
Aufſchluß, aber die Apofryphen und das talmudifche Schriftthum bringen über diefen 
Vuukt verfhiedene Angaben. Nah dem Bude Henod find es die Seelen jener 
Riefen, der Abfömmlinge ter Engel, die von Gott abgefallen und ſich mit Menſchen— 
frauen vermijcht hatten.““ Andere betrachten fie ald die Seelen der babylonifchen 
Zhurmbauer oder der in der Sündfluth umgekommenen Böfen.?* Beide Angaben 








T ıMtıh. 12. 26. ?Erit die Fleinen Midrafhim aus dem 7. 8. 9. Jahrh. und die Geheimlehre 
aus diefer Zeit haben diefe Benennungen wieder aufgenommen. Sabbath. *Abuda sara 12 a. 
Berl. Pesachim 111 — 112, >Sabbath 67 a. ®Daf. WVergleiche darüber Kobut, Angeologie 
und Dämonolegie Leipzig 1866 ©. 89—- 93. ®Midr. r. IM. Abi. 36. Jalkut zu Hiob cap. 21 
Menabem, Auch Refanati zum Pentateub ©. 33. nennt den Dämen Schomron. '9Cholin 104. 
NBechoroth 44. nad Raſchi dafelbit. ?2Meila 17 ‚3. nad Tofevheth. 3?Sanhedrin 111. "*Joma 
84a; Taanith 20. "5Joma 77 ‚2; Taanith 20 2. *Bechoroth 44 nad Rafhi; nad Anvern 
- Dämon des Stuhlleivens. "Gittin 67 A. "Siehe: - Engel, Klaſſen und Arten der Engel. 
- M#Erubin 43 a; Pesachim 110 #; Jebamoth 122. 2 &iehe: Böfes. 21Henoch 15. 8. 2? Justin, 
- Apol. 115; Horm. 9. 1. 
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finden wir im talmudiſchen Schriftthume wieder.! Eine andere Stelle theilt eine | 


dritte Annahme mit: „Die böfen Geifter ftanımen von Adam ber, die er in den 
130 Jahren ver Verbannung mit der Lilith (ſ. d. U.) zeugte.“ Solche Aufftellungen 
über die Entftehung der bdfen Geifter erfchienen den nüchternen Gefegeslehrern doch 
zu fehr im inne des Parfismus, da aud) nach ihnen diefelben immer Abkömmlinge 


einer gegen Gott woiderfeglichen und gegen ihn handelnden Macht bleiben. Die 


Miſchna verwirft daher viefe Angaben und betrachtet die Dämonen (Schedim) gleich 


andern Schöpfungen als durd) Gott gefchaffene Weſen.“ In Bezug auf ihre Geftalt 


hören wir, daß fie als Geifter gefchaffen wurden und urfprünglich feine leibliche Geftalt 
erhielten, * aber in ihrem Dienfte nehmen fie meift eine menfchliche, männliche oder 


weibliche, Geftalt an.? Doc auch dieſe können fie ſich nicht ganz aneignen. So 
fol ihre Geftalt nicht venfelden Echatten haben, wie der Menſch, woran man den— 
Dämon erfennen könne.“ So werden die Seirim (f. d. N.) als ſchwarze Kobolde | 
bezeichnet; ? der weibliche Dämon Lilith bat langes Haar und ift geflügelt;® vie 
Schedim unter dem Kappernftrauch haben Feine Augen? u. a. m., worüber wir auf | 


den Artifel Aſchmedai verweiſen. Im Ganzen bilden fie das Mittelglied zwifchen den 
Engeln und ven Menfchen. „In drei Dingen, beißt e8, gleichen die Scherim ven 


Engeln und in drei den Menſchen. Sie haben Flügel, fchweben in der Luft, (won 
einem Ende der Welt zum andern) und wiflen die Zukunft, hiermit gleichen fie den 
Engeln. Aber in andern drei: fie nehmen Speife und Trank zu fich, pflanzen ſich 
fort und fterben — find fie wie die Menfchen.” 10 Auch in ihrer Macht werden fie 
gleich andern Gefchöpfen als nur befchränft vargeftellt. Wir bringen darüber ven - 
Auefpruch eines Lehrers im 3. Yahrh. n., des R. Simon: „Wenn ift Gottes Ruhm - 
größer, wenn es Schedim giebt, oder wenn feine find? Gewiß, wenn e8 deren giebt 
und fie nicht ſchädigen dürfen.““ Es werden Mittel angegeben, wie fie fchavlos ” 
gemacht werten können, ? und in ven Sagen von ihrem Verfehr mit den Menfchen 
zeigen fie fich ihnen vdienftfertig und gehorfam. ine Sage erzählt: Agrath bath ” 
Maclath, die weibliche Anführerin einer Dämonenfchaar, begegnete dem Gelehrten ” 
R. Chanina und fprach zu ihm: „Hätte man im Himmel nicht ausgerufen, habet ° 
Acht auf Chanina und feine Lehre, ich wäre dir gefährlich geworden.”  R. Chanina ° 


antwortete: „Wenn ich im Himmel fo angefehen bin, befehle ich dir, nicht mehr an 


bewohnten Orten herumzuftreifen.” Da bat fie ihn, ihr doch diefes nur zu beftimmten 7 
Zeiten zu erlauben. Er geftattete e8 ihr in den Mittwoch und Sonnabenpnächten. 1? 7 
In einer andern Cage verurtheilt Mar bar Rab Aſchi einen Sched, der ein Faß ” 
zerbrochen hatte, zum Schadenerfag. Derfelbe verfprady in beftimmter Zeit den Schaden 
zu bezahlen. Aber vie Friſt verftreicht und der Dämon bringt erft. fpäter jein Geld 7 
herbei. Auf ven Vorwurf ver Verzögerung erzählt er, daß ihm 'erft jet die Aufe © 


treibung des Geldes möglich geworren, da er über alles Eingebundene, Gemeffene 


und Geſiegelte Feine Macht habe.'* IM. Zahl, Arten, Aufenthalt und Thätig- E 
fett. Ueber die Zahl ver Dämonen berichten erft die Lehrer des 4. Zahrh. m. in 3 





‘Jalkut a. m. Stellen und Tanchuma in Abfh. Noa am Ende DM Prnm mwy) nnN PD. 3 
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?Chagiga 17 a. ®Aboth 5. 5. find Dämonen am Schluſſe der Schöpfung bildlich in der Abende 
dämmerung gefchaffen worden. Vergl. Pesachim 53 und Midr. r. 1 M. Abſch. 7. am Ende. ° 


*Pesachim 53. Midr. r. 1 M. Abſch. 7. Jalkut 1. $. 12. 5Jebamoth 122. ®Daf. Wer denft ° 


dabei niht an Chamifjo's Dihtnng „Peter Schlemihl,“ wo Schlemihl feinen Schatten an einen 


Dämen verfauft. ‘Kidduschin 27. ®Erubin 100. *Pesachim 110. !°Chagiga 16a. Aboth 
de R. Nathan cap. 37. Vergleiche hierzu Plato, Sympos. 202 e, aud Apulegus de Socrat. cap. 


13. wo Aehnlihes über die Dämonen gefagt wird. Auch nad den Evangelien find die Dämonen 
Geiſter (Matth. 8. 16.) von bedeutenden intellektuellen Kräften (2 Cor. 2. 11; Ephef. 6. 11; 
1 Tim, 3. 7; 2 Tim. 2. 26.), fie find nicht wie die Menſchen durch Raum befhhränft (Luf. 18. 8; 
Sch. 12. 31; 14. 30; 16. 11.), aber vom Materiellen nit ganz frei, fondern haben einen Zug 
nah der Materie (Matth. 8. 28; 12. 43; Marc. 5. 1; Luc. 8. 26.). !!Jerus. Berachoth 5. 6: 
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Jalkut I. 8. 665. 12Vergleiche darüber die gelehrte Zufammenftellung in Breder, das Tranzfene 


bentale im Talmud, Wien 1850 S. 169—189. 13Pesachim 112. "4Cholin 105 £. 














JBakylonien. Nach Abaji find fie zahlreicher ald die Menfchen, die fie, wie der Erd— 
I haufen den Weinftod, umgeben. ' Rab Huna fagt, daß jerer Menſch deren Taufend 
I zur linfen Hand und zehn Taufend zur rechten habe.? Es giebt feinen leeren Raum, 
der nicht voll von Schedim wäre? in älterer Abba Benjamin bemerft darauf: 
Könnte das Auge fie feben, fein Gefchöpf würde beftehen fünnen.”? Man fieht, 
Jwelch mächtiger Einfluß ter Parſismus auf die fpätern Lehrer hatte. Der Menſch, 
A iwer und wo er ift, bleibt ein Kind feiner Zeit und feines Ortes, ver fi deren Ein» 
Ffluffes wicht ganz erwähren fann. Im Berug auf ihre Arten fennen fie männliche 
md weiblibe Dämonen,d von denen ſich jeve zu ihrer Echaar hält und unter einem 
Anführer ſteht.“ Der Anführer der männlichen Dämonenfchaar ift ein Aſchmedai 
(f. d. A) und vie Anführerin ver weiblichen ift Agrath bath Macla over Lilith 
(f. d. 9). Ferner unterfcheivet man junge und alte Dämonen,” Morgen:, Mittag- 
und Nacytgefpenfter. Man fpricht auch von Dämonen auf Gräbern, die dem Men- 
fben in ver Zauberei bebülflib find * und von folden, die Ten Geſetzeslehrern dienſt— 
bar find und ihnen &ebeimniffe offenbaren.? Ueber ihren Aufenthalt find die An- 
gaben verſchieden. Nach Einigen wählen fie einfame öde Ortſchaften ald z. B. Ruinen, 'o 
Aborte, '! auf den Gräbern, '? unter Kapperfträuchen, m» und Epeerbäumen, mr, '3 
in Weinbergen, + unter dem Ecyatten der Palmen, !? unter dem Schatten des Mondes 
u.a. D.!% Andere geben ihre Wohnorte auch in den Städten, beſonders in Tiberiag, !? 
und in dem Drte, wo R. Ehanina bar Papi lehrte.” Auch auf Epeifen: Del, 
Waſſer, Brov u. a. m. weilen ſie.!“ Intereſſanter ift die Darftellung ihrer Thätigfeit. 
Echon oben bemerften wir, daß die Dämonen in ihrer Thätigfeit im Gegenjage zu 
den Darws im Parſismus ald abhängige und befchränfte Weſen bezeichnet werven. 
An einigen Zügen ihrer Thätigfeit wollen wir dies weiter und ausfübrlicher darftellen. 
Eine ihrer Haupttbätigfeit follen die Magie und die magischen Künſte fein, welche die 
Menſchen durch ihren Beiftand vollziehen. Alles, was die Propheten und fpäter die 
in Frömmigfet und Heiligfeit lebenden Gelehrten (vie Männer der Geheimlehre, vie 
Kabbaliſten) thun zu fönnen vorgaben, fann ebenfo durch vie Dämonen vollbracht 
‚werden.?? „Die Zauberer im Aegnpten, die ſämmtliche Wunder Moſis nahmachten, 
beißt «6, haben dieſes nur durch Hülfe der Dämonen gethan.““! Dody werven fie 
auch in diefer, ihrer Thätigfeit als befchränft bezeichnet; FA fönnen feinen Gegenftand, 
der Fleiner als eine Linfe ift, erfchaffen. 2? Echerzend bemerft darauf Rab Papa: 
„Bei Gott! auch fein Kameel können fie erfchaffen, nur daß große Thiere leichter 
abzurichten find, weßhalb fie ihre Kunft nur bei ihnen, aber nicht bei ganz kleinen 
Thieren in Anwendung zu bringen vermögen." Man fieht, wie der Dämonenglaube 
ſchon damald nur noch im Bolfe feine Etätte hatte, aber bei den Geſetzeslehrern 
Aängft erjcbüttert war. Ueber die engen Grenzen ihrer andern Thätigfeit hatten fie 
‚die Lehre, vaß über alles Gemeffene, Gezählte und Verſiegelte fie feine Macht haben. 2! 
Zur Störung ihrer Thätigfeit im Allgemeinen genügt ihre Beſchwörung vurd ven 
Gottesnamen ’7, bei deſſen Nennung fie machtlos werden.?° Im Allgemeinen gehört zu 
ihrer Thätigfeit nicht blos dem Menſchen zu ſchaden, fondern auch ihm zu nügen. 
So lehrte ein Sched die Schävlichfeit gewiſſer Pflanzenfchatten;2° ein Anderer ent— 
dedt die Bunctionen ded Dämonenfznigs Ajchmedai;?? rathen der Gefahr auszu-- 
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weichen! u, a. m.? Mehreres, befonderd über die Gejchichte und den Einfluß des 
Dämonenglaubens auf die Sitten und Bräuche der Juden fiebe: Myſtizismus, 
Kabbala, Magie, Zauberei, Aberglaube, heidniſche Sitten und Bräuche u. a. m. 

Geiftesfranfbeiten, ſiehe: Pſychiſche Krankheiten. 

Gelbfucht, fiche: Krankheiten in Abtheilung I. 

Geld, fihe: Münzen. | 

Gelehrter, "90, Sopher, Schriftfuntiger; pam obr, Talmid chacham, 
Schüler des Weifen; or, Chacham, Weifer; 220 n2m8, Zorba merabbanan, 
‘Jünger der Nabbinen; 72%, Rabban, », Rabbi, und 25, Rabh, Meifter, Lehrer. 
Die Gelehrten bildeten im jüdiſchen Alterthume feinen exelufiven Stand im Bolfe oder 
im Etaate im Sinne des Kaftenfoftems ver orientalifchen Wölfer. Das Geſetz verz 
pflichtete jeden Seraeliten zum Studinm und zur Forſchung in feinem heiligen Schrifte 
thume, fomit war der Erwerb von Kenntniffen der Neligionswifienfchaft die Sache 
Aller, unabhängig von jedem Geburtövorzug oder von andern Nangverhältniffen. Das’ 
Lehrhaus ftand Jedem offen, wer eintrat, wurde freundlich aufgenommen und mit 
bereitwilliger Zuvorfommenheit unterrichtet (fiehe: Studium des Geſetzes und Lehr⸗ 
haus). Beſtimmte auch das Geſetz die Leviten und die Prieſter (die Aaroniden) zu 
den Geſetzesauslegern, deren Ausſpruch allein über ſtreitige Geſetzesauffaſſungen in’ 
Bezug auf die Praxis zu entfcheivden hatte,” fo bezog ſich daſſelbe nur auf Die zur” 
Zeit beftehende Dberbehörte wie Dad Synedrion im zweiten jüdiſchen Staatsleben, das 
die Bildung von andern Gelehrtenkreiſen nicht ausfchloß. Im Gegentheil waren es 
die Leviten, die in der legten Hälfte des erften jüpifchen Staatslebens mit der Verz’ 
breitung der Gefegesfunde unter das Volk von den Königen Joſia und Hisfia beauf-- 
fragt wurden. Neben ven Leviten Fennt daher die Geſchichte auch die Propheten und 
ihre Jünger als Gefegesfundige, die Auffchluß über das Geſetz ertbeilen.* Daß bie’ 
Gelehrten in ver letzten Hälfte des zweiten jüpifchen Staatslebens und nach demſelben 
in Baläftina gegenüber vem Landvolfe, den Idioten, einen befondern Stand einnahmen, 
jo daß das Wolf in zwei Lager getheilt war, die fich oft feindfelig begegneten, (ſiehe 
Amhaarez) war eine traurige Tchatfache, welche die Gelehrten mit Schmerz erfüllte‘ 
und die auf die freundlicyfte Weife Jeden aufnahmen, ver fid) von dem andern Volks— 
theile ihnen zumendete. Wir weifen auf R. Akiba u. a. m. hin, die im Schooße ver 
Idioten geboren waren und nad ihrem Eintritt in den Gelehrtenftand die berühm⸗ 
teften Berfönlichfeiten geworden. Wir fennen ihren Spruch darüber: „Achtet auf die? 
Söhne ver Idioten, des Ambaarez, denn von ihnen fommt die Lehre.““ Es dürfte 
nicht unintereffant fein, den Gelehrtenftand im zweiten jüdifchen Staatsleben und nad) 
demfelben biß zum Schluß des Talmud nad) den verfchiedenen Geiten feiner Stellung, 
jeines Berufslebens und feiner Thätigfeit varzuftellen. Wir unterziehen und hier 
diefer Arbeit und beginnen‘ mit: 1. Name und Beveutung. Die verfchiedenen 
oben angegebenen Benennungen für „Gelehrter“ rühren aus ven verfchiedenen Zeiten 
des Gelehrtenftandes im Judenthume her und veuten zugleich die Geſchichte veffelben 
an. Der erfte ältefte Name ift: Sopher, 20, jo@ppaTevs, ® Schrififundiger, eine 
Bezeichnung, vie ſchon in den legten biblifchen Schriften vworfommt, ? und dem Era, 
dem eriten Schrifterflärer ald Epitheton beigelegt wird. ® In ihm fallen noch die 
beiden Ihätigfeiten, die Anfertigung von Schriftftüden und die Erflärung der Schrift, 
diefe urfprünglichen Berufszweige ter Gelehrten, zufammen, was an den Anfang ihrer 
Entftehung erinnert. Neben ihm kommt in denfelben Büchern ein zweiter, fehon 
beftimmterer vor. ‚Der Gelehrte heißt: Mebin, 720, Dolmetfcher, Erflärer, pl. Mebi- 
nım, DPD, Erflärer,? der von deſſen Thätigfeit als Schrift: und Geſetzeserklärer, 
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ber dem Volke das öffentlich vworgelefene Schriftftüc erklärte, herrührte.“ Ein dritter 
ft: Saken, pt, Alter, 2 pl. Sekenim, opt, Alte,’ mit der unserfchienlichen Bezeichnung, 
Sekenim harischonim, own Dupr, die Alten der Vorzeit oder die erſten, frühern 
ten, + eine Benennung, die fi auf die Nachfolger der Eopherim umd die Mitglieder 
8 Synedrion in der nachmaffabäiichen Zeit begieht.? Die vierte: Chacham, on, 
Beifer, pl. Chachamim, own, Weife.*  Chacham, Weifer, war urfprünglid die 
MWrennennung des Verichteritatters im Synedrion;' es ift möglid), daß dieſe Bezeich— 
nung fjpäter auf jenen Gelehrten übertragen wurde. Zum Unterſchiede von den 
Selehrien anderer Nationen nannte man die jüdiſchen: Chachme jisrael, Inwr won, 
Weiſe Israels.“ Die fünfte: Talmid chacham, pan wohn, Schüler des Weifen, 
Fpl. Talmide chachamim, oma wohn, Schüler ver Weifen.? Es war dies die in 
den Jahrhunderten nach ver Auflöjung des jüdischen Staates übliche beſcheidene 
Bezeichnung des Gelehrten, die an das griechifche gılboogos, „Freund des Weifen“ 
rinnert. Die fechste: Rabban, 19%, Rabbi, 3%, Rahh, 27, Meifter, Lehrer, 
vonodWödora)og,!? Geſetzeslehrer oder vorexög, Gefegesfundiger,'' pl. Rabbanan, 

=, Gelehrie, Namen, von denen erfterer vor der Zerftörung des Tempels vem R. Gam— 
liel I. beigelegt wurde. Allgemeiner war in den Jahrhunderten nachher ver zweite; 
Rabbi, dagegen kam Lepterer feltener vor, meift nur eine Ehrennennung der Schulhäupter 
in Babylonien. Eonft waren aud die Benennungen; Zorba merabbanan, nIYs 
220, Zünger der Rabbinen '? und Hahu merabbanan, 29 077, Einer von ven 
Gelehrten, '? beftimmter: Chaber, an, Genoffe '* over Chad mechabraia, nano 7, 
Einer von der Genoffenfchaft "5 u. a. m. üblih. II. Geſetze, Bedingungen, Eigen- 
haften, Kenntniffe, Klaffen, Kleidung, Wohnung, Sitten und Führung. 
Die Gelehrten bilveten, wie wir oben fchon bemerften, feinen excluſiven Stand, feine 
geſchloſſene Gefellichaft, hatten nicht einmal einen engern Verband unter fich, doch 
Waren es gewiffe Sitten und Lebensnormen, die fie neben ihrer Echrift- und Gefeges- 
funde von dem gewöhnlichen Mann feuntlich machten und die fie fih aneignen mußten, 
um als Gelehrte anerfannt und gewürtigt zu werden. a. Ihre äußere Erſchei— 
nung. Bon venfelben nennen wir die Beftimmungen: 1. über die Kleidung, 
Wohnung und den Außern Anftand. Wir bringen darüber den Ausſpruch einer 
alten Boraitha, welche die Grundlage fpäterer Erörterungen dieſes Gegenftandes 
geworden. Diejelbe lautet: „Sechs Gegenftände find des Gelehrten unmürdig: er 
gehe nicht parfümirt auf öffentliche Pläge, ericheine nicht in zerriffenen Schuhen, nicht 
allein des Nachts, unterhalte Feine öftere Unterrednngen mit Frauen auf öffentlicher 
Eiraße, fei nicht der Legte von denen, die Das Lehrhaus beitreten, verweile nicht in 
den Kreifen der Unwiffenden (fiche Ambaarez).“ „Bei feinem Gange, fügen noch 
Andere hinzu, follen jeine Schritte nicht zu groß und feine Körperrichtung nicht zu 
fteif ſein.““ Niel Gewicht wird auf die Wahl und die NReinhaltung der Kleidung, 
der Möbeln und des Wohnortes gelegt. Ein Lehrer des 3. Jahrh. n. hat darüber 
die Mahnung: „Der Gelehrte, an deſſen Gewand ein Flecken gefunden wird, vers 
dient den Top.” ı" Gin anderer Ausfpruch von ihm lautet: „Der Gelehrte kenn— 
zeichnet fich auch dadurch, daß er fein Untergewand, por, ftetö richtig umwendet, d. h. 
es auf der rechten Seite trägt.“ 1° Daſſelbe foll auch feiner Länge nad) den ganzen 
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Körper beveden.! Dagegen fann dad Obergewand, mbo, um eine Handbreit kürzer 


ald das Untergewand fein.” Auch die Möbelitüce Des Gelehrten find von Denen 
des gewöhnlichen Mannes fennbar, Sein Tiſch iſt zu zwei Drittel mit einer Tiſch— 
decke belegt und nur ein Drittel deſſelben bleibt unbedeckt, als der Platz für das 
Gefchirr.? Unter feinem Bette ftehen im Sommer nur Die Sandalen, im Winter 
die Schuhe, nicht wie bei vem Amhaarez (ſ. d. 2.), bei dem unter dem Bett Alles 
durcheinander geworfen wird. Der Drt ober Die Stadt, Die der Gelehrte zu feinem 
bleibenden Aufenthalt wählt, darf ver zehn Gegenftände nicht ermangeln: eines 
Gerichts mit Befugniß zur Verhängung von Strafen; einer Almoſenbüchſe mit 
oronungsmäßigen Almofenvorftehern, zwei zum Einjammeln und vrei zum Vertheilen ; 
einer Synagoge, eined Badehauſes, eines Arztes, eined Chirurgs, TON, eines Schreibers, 
eines Kinderlehrers, des Waſſers und verſchiedener Fruchtgattungen.“ Eine andere 
Lehre lautet: „Eine Stadt, die fein Gartengemüſe, PD,, hat, in ver ſoll fein Gelehrter 
wohnen.“® Seine Wohnung, heißt «8 ferner, ſei nicht in der Nachbarfchaft eines 
Idioten, Amhaarez (ſ. d. A)? b. Kenntniffe, Fähigkeiten und andere 
Eigenſchaften. Nach den ung erhaltenen talmudiſchen Notizen waren die Forde⸗ 
rungen, die man an den Gelehrten ftellte, je nad) den Zeiten verfchieden. Ein Aus: 
ſpruch verlangt von ihm Belejenheit in ven 24 Büchern der heiligen Schrift.” Ein 
Anderer will, daß er Kenntniffe ver heiligen Schrift, der Miſchna, des Tamud und 
der Hagada befige.° Ein Dritter jegt bei ihm fo die Kenntniffe der Halacha vor: 
aus, daß er über jede halachiſche Frage Aufichluß zu geben vermag. !° Im Bezug auf 
feine praftifche Verwendung verlangte man von ihm, daß er Fundig des Schächtens, 
ver Beichneivung, des Schreibens u. a. m. fjei.!! Man uuterfchied Daher verſchiedene 
Klaffen von Gelehrten; 1. Schriftfundige oder Cchriftgelehrte, apa »bya; 12 
2. Miſchnakenner, nwn »y2;'? 3. Talmupiften, moon y2; 4. Agapiften, bya 
mas; 5 u.a.m. Nach ihren Aemtern und praftijchen Zeiftungen fennt man fie ale: 
1. Richter, DIS, Prediger, DW, Kinderlehrer und Vorbeter, Dam, pP, und 
Schreiber, Dorr2D.!° Diefe Wifjensfächer mit den mit ihnen in Verbindung ftehenden 
Wirkungskreiſen des Gelehrten folten noch durch deſſen Lebensweiſe und fchöne Eigen- 


ihaften gehoben werden. Die erfte und vorzüglichfte Eigenſchaft ſoll vie Aufrichtigkeit 


fein. „Ein Gelehrter, heißt es, defien Inneres nicht wie das Aeußere ift, ift fein 
Gelehrter." 17 In einem andern Sag wird ein folder Gelchrie gradezu ein Gräuel 
genannt. 1° Ein tritter endlich wendet darauf in allegorifcher Deutung den Schrift: 


vers an: „von innen und außen folft vu ihm (den Kaften, Die Bundeslade) belegen,“ 19 


d. h. des Gelehrten Inneres muß deſſen Aeußerm entfprechen.?° Nächft der Auf— 
richtigfeit ift Religion, Gottesfurcht, in Bertintung mit der Wiffenfchaft eine unab- 
weisbare Bedingung für den Gelehrten. R. Jochanan ben Safai (f. d. A.), ver 
Hauptträger der jüdiſchen Wiflenichaft im 1. Jahrh. nach der Zerftörung nennt in 
einer Lehre den Weiſen einen gejchicten Meifter, hält aber die Goitesfurcht für ein 
Werkzeug, das ihm immer beifteht.”!' in fpäterer Lehrer aus dem 4. Jahrh. n. 
(Rabba bar Rab Huna) vergleicht den Gelehrten ohne Gottesfurcht mit einem Scaß- 
meifter, dem die Schlüffel zu den innern Gemächern, aber nicht zu den Außern überz 
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geben wurden." Nach Andern ift die Religion das Gefäß? oder bie Beichügerin 
der Wiffenfchaft.? N. Chanina ben Dofa im 2. Jahrh: n. lehrt: „Ueberall, wo Die 
INeligion (wörtlib: die Sündenſcheu) ver Weisheit vorausgeht, ift die Weisheit von 
Beftand, aber wo die Weisheit erft und Die Religion fpäter erworben wurde, 
bat die Weisheit feine Dauer.“ Das Dritte, dad den Gelehrten auszeichnen ſoll, 
MM die That, die Werke ald Beweife feiner Lehren, Die Mahnungen darüber von 










Iden Lehrern des 2. Jahrh. n. lauten, von R. Ehanina ben Doſa: „Jeder Gelchrte, 
Idefien That größer ald die Weisheit ift, deſſen Weisheit bleibt, aber wer mehr Weis— 
heit als Werke befigt, deſſen Weisheit hat feine Dauer.” ° in anterer, R. Elafar 
db. 9. vergleicht in einer Lehre den Gelehrten mit wenig Weisheit und vielen Thaten 
Imit einem Baum, der zwar arm an Meften, aber deſto reicher an Wurzeln da fteht, fo 
daß ihn Fein Sturm zu entwurzeln vermag.® Das Vierte endlich ift die Energie 
und Beharrlichkeit in der Durchführung getroffener Einrichtungen. „Jeder Gelehrter, 
der nicht jo hart (unbieggam) wie Gifen bleibt, ift Fein Gelehrter.” Im Uebrigen 
erwartete man von dem Gelehrten Befcheidenheit, freundliches Zuvorfommen und 
Sunftmurh im Betragen gegen Andere. Cine der älteften Boraithad hat die Lehre 
darüber: „Und du follft den Ewigen deinen Gott lieben,”® dvd, h. mache, daß der 
Name Gottes durch vich geliebt werde, Der Menſch eigne ſich Gelchrfamfeit an, 
bediene die Gelehrten, rede in Sanftmuth mit den Leuten, verfehre geziemend auf dem 
Markt, handle rechtſchaffen mit den Menjchen, fo daß dieſe ſprechen: „Heil tem, der 
Thora gelernt, heil feinem Vater, der ihn unterrichten ließ, heil feinem Lehrer, der ihn 
fo die Thora gelehrt und wehe den Leuten, die feine Thora gelernt! Sehet diefen da, 
der Thora gelernt, wie ſchön find feine Wege, wie richtig feine Werfe! Er bewahr- 
beitet ven Ausſpruch: „Israel, Du bift mein Diener, deſſen ich mich rühme.““ Als 
Mufter Dafür werden zwei Gefeßeslehrer aufgeftellt, der eine, R. Jochanan b. Safai 
aus dem 1. Jahrh. n., und ver andere Abaji aus der Mitte des 4. Jahrh. n. Won 
Erfterm wird erzählt, daß ihm Keiner, auch nicht ein Heide, mit dem Gruß zuvor: 
zukommen vermochte, immer grüßte er erſt. Lepterer hatte zum Spruch: „Immer fei 
der Menſch Flug in der Gotteöfurcht, fanft im Antworten, zurüdhaltend im Zorne; 
friedlich fei feine Rede mit feinen Brüdern, Verwandten, ja mit jedem Menfchen, aud) 
mit den Heiden, damit er oben geliebt, unten angenehm und wohlgelitten bei den 
Leuten werde.“ 1° Speeiell wird angegeben, daß er nicht behaupte, die Gelehrfamfeit 
fei fein alleiniges Erbe; er überhebe ſich nicht über die Gemeinde, nenne Keinen auf 
entehrende Werfe u. a. m. !! Andere Beitimmungen ſprechen von der eigenen Lebens— 
weiſe des Gelehrien. Dbenan bringen wir den oft erwähnten Sag: „Der Gelchrte 
Iebe zurüdgezogen wie eine Braut, aber werte vefto befannter durch feine Werfe.” "2 
„Er jei von ven Erften und Leßten in den Lehr- und Bethäufern, ? nehme an feinem 
Öffentlichen Mahle theil, das nicht zur Erfüllung eines Gottesgebotes veranitaltet 
wird, '* fol ſich jedoch durch Fein Faſten fchwächen.'5 Ueber das Berhältniß des 
- Gelehrten zu feinem Lehrer, Collegen und Schüler verweifen wir auf vie Artifel: 
Lehrer, Schüler, Talmupftuvium, Schulen u. a. m. Tief beklagte man den Gelehrten, 
der jeinem Berufe untreu geworden und eine andere, geſetzeswidrige Lebensweife 
angenommen. „Wie ein Vogel fein Neft verläßt;" „Ein Fehler, der nie wieder gut 
zu maden iſt“ das ift der Gelehrte, der fih von der Thora getrennt hat. 1° Dax 
gegen hatte man mit dem Mitleid, der feine erworbenen Kenntniffe in Folge verfchies 
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dener Geſchicke vergeffen hatte. „Habet Acht auf den Alten, der jeine Gelehrſamkeit 


vergeſſen; auch die von Moſes zerbrochenen Geſetzestafeln lagen neben den ganzen 


Gefegestafeln in ver Bundeslade.““ Einen gewilfen Groll hatte man gegen zwei 
Klaffen von Gelehrten; gegen die Unreifen, die für reif gelten wollten, fowie gegen 
die Reifen, die ihr Wiſſen nicht Andern mittheilten. „Viele bat fie erfchlagen hin⸗ 


geftürzt,“ 2 das find vie Gelehrten, Die Feine Reife für Gefegesentfcheidungen haben 


und dennoch Entſcheidungen treffen.“ „Groß ift die Zahl ihrer Getödteten,““ das 
find die Gelehrten, welche Die Neife erlangt haben, aber nicht lehren.““ IH. Shr 


Unterhalt. Die Gelehrter, wenn fie auch öffentliche Aemter befleiveten, bezogen 


feine Gehälter, fie wiejen jeden Lohn von fich und verjchafften fich ihren Unterhalt 


durch verſchiedene Arbeiten. Sie hielten es als Entweihung und Herabwürpigung 
der Gelehrfamfeit, fie ald ein Gewerbe zu betrachten, um ihren Lebensunterhalt 
zu begründen. Die öftern Ausſprüche darüber waren: „Wer ſich der Krone bedient, 
fommt um;“5 „Und Feine Grabſcheide (jei fie), um mit ihr zu graben;“© „Liebe 


die Arbeit und haſſe die Herrſchaftz“ „Jede Thora, mit ver feine Arbeit verbunden ° 
ift, hat feinen Beftand und führt zur Sünde;““ „Siehe, Das Leben mit dem Weibe, ° 


das du liebft,“® v. h. befümmere dich um ein Gewerbe neben der Shora, die du 


liebft“ — war die Mahnung tes Patriarchen R. Juda 1.9? Bekannt ift ferner die ° 


Differenz in der Löfung des jiheindaren Wiverfpruches zwijchen Joſua 1. 8. dem 
Gebot, in ver Thora (Lehre) Tag und Nacht Zu forfchen und 5 M. 11. 14, wo ver 
Landbau ebenfalls ven Israeliten befohlen wird — unter den Lehrern des 2. Jahrh. 
n., von denen R. Ismael vie Entfheidung traf, Daß man dem Geſetzesſtudium nur 
nach vollvracdıter Arbeit auf dem Felde obzuliegen habe, dagegen R. Simon b. Jochai 
die Feldarbeit durch Andere verrichtet wiffen wollte. Es war natürlid), daß nur die 
Meinung des Erftern durchdrang und allgemein normativ wurde, Die Lehrer in 
Babylonien hielten an ſolchen Arbeitswochen Feine Vorträge für ihre Jünger und 
ermahnten, ſich der Arbeit wieder zuzumenden, damit fie dann fpäter nicht von 
Nahrungsforgen geplagt werden. ° Die Interhaltquellen ver Gelehrten waren: 








1. die Arbeit des gewöhnlichen Tagelöhners; 2. der Betrieb eines Handwerfes; 


3. der Landbau und endli 4. ver Handel. Co verrichtete der berühmte Lehrer 


Hillel J. in erfter Zeit nur die Arbeit des Tagelöhners, er war Holzhauer und erwarb ſich 


daturch feinen Bevarf. ' So fah man oft die bedeutenpften Männer Laften tragen, 
fie riefen Dabei den darüber fih Wunvernden zu: „&roß ift die Arbeit, fie ehrt ihren 
Herrn!’ 1? R. Afiba mahnte oft feine Jünger: „Verrichte jede Arbeit, ziehe auch 
dem Aaſe auf der Straße das Fell ab und fpridh nicht: ich bin ja ein SPriefter]* "3 
Die meiſten Gefebesichrer in den 5 Jahrhunderten nad) der Auflöjung des jüdifchen 
Staated hatten ein Handwerk zu ihrem Unterhalt. Es dürfte nicht unintereffant 
erfiheinen, eine Aufzählung der Gelehrten mit ihren verjchievenen Handwerfen hier 
folgen zu laffen. Aus dem 1. und 2. Jahrh. n. waren: R. Fojua ben Chananja ein 
Nadler, * R. Inda ben Flai ein Böttcher, '? ein anderer Juda ein Bäder, !° ein 
dritter ein PBarfümenr '? und ein vierter endlicdy ein Schneider.!“ Ferner fennt man; 
einen Arzt Theovoftus, 19 Abba, einen Chirurg,?? einen Todtengräber Abba Schaul,?! 
einen Grützmacher Joſua Hagarit,?? einen Schreiber N. Mair, 2? einen Leverarbeiter 
Chanina,2? einen Eiſenſchmied N. Jizchak Nupcha,?5 einen Töpfer NR. Nechemia 
Hafador u. a.m. Von den Gelehrten des 3. und 4. Jahrh. n. waren Handwerker: 
R. Chanina und R. Oſchaja Schuiter;2° R. Pinchas Steinmeßger, 2? Abba Joſeph 
ein Baumeifter, 2° Adda ein Feldinefjer, 2? Chana ein Wechsler, 3° Jochanan ein 
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 Gandalenarbeiter," ein zweiter Adda ein Fifcher,? wieder ein Joſe ein Fiſcher,“ u.a. m. 
Mehreres darüber, fowie über ihre Beſchäftigung mit dem Aderbau und dem Handel 
bitten wir die Artifel: Handwerk, Ackerbau, Landbau und Handel in Abtheilung I. 
dieſes Werkes naczulefen. IV. Aufgabe, Beruf, Stellung, Thätigfeit, Ein- 
fluß und Anerfennung. Der gelehrte Etand, als die Intelligenz, bildete auch bei 
den Juden die Lebendfraft des Volkes. Unabhängig von jedem Geburtsvorzug beftand 
er aus den Edhnen ver verjchiedenen Volksſchichten; er zählte zu feinen Gliedern die 
Söhne der Vornehmen, ſowie die der ärmſten Volksklaſſen —, und fo war es ihm 
möglich, mit feiner Thätigfeit das ganze jüdiſche Bolt in allen feinen Theilen, deſſen 
ganzen Lebensorganismug, zu durchdringen. Es war daher ihm allein das vorbehalten, 
was feiner von den religiöfen Inftitutionen, weder dem Prieiterthume, noch dem 
Levitenftand zu Theil geworden, der weitere Ausbau des Judenthums, feine Rettung 
und Erhaltung in den Stürmen der von allen Seiten gegen daſſelbe ſich erhebenden 
Verfolgungen. Nichtjüdiſche Schriften aus ven erften Jahrhunderten n. fprechen von 
dem gelehrtien Stand ald von einer geſetzlich beftehenden Autorität, + den Anhängern 
der Tradition, ® Die bei dem Volke in großer Achtung ftanden.® Die Geſchichte des 
Judenthums hat feine Thätigfeit nach feiner fegensreichen Entfaltung forgfältig ver- 
zeichnet. Die Gelehrten hatten zu ihrer Aufgabe: a. die religiöje Belehrung des 
Volfes; b. die Regelung ver religiöfen Praxis nach ten jchriftlihen und münplichen 
Geſetze; c. vie Ausübung richterlicher Funktionen als Glieder des Eynedrions over 
eines Nichtercolegiums; d. Die Leitung, aud Abhaltung des Gottesdienſtes; e. Die 
Errichtung von Kinderjchulen und ven Unterricht in denfelben; f. das Studium, Die 
Auslegung und ven weiteren Ausbau des Gejeges, ſowie deſſen Verbreitung durch Vor— 
träge für Erwachfene; g. die Sammlung, Dronung und Aufzeichnung ver Lehren und 
Geſetzesauslegungen in ver nachbibliſchen Zeit bis zum Schluß des Talmud; h. Die 
Anfertigung von Adfchriften der biblifhen Bücher, fowie die Feftftellung und Bewah- 
rung deren richtigen Textes und feiner abweichenden Leſearten? u. a. m. Indem wir 
übır ihre Leiftungen in Diefen verfchienenen Fächern auf die betreffenden Ariikel: 
Eregefe, Haladya, Agada, Amora, Ehaberbund, Tanaim, Geheimlehre, Lehrer, Schulen, 
Unterricht, Vorträge, Richter, Eynetrion,  Gottesvienft, Synagoge, Studium des 
Geſetzes, Bibel, Schrifttext u. a. m. verweifen, bringen wir hier nur noch die Aug; 
fprüche über die Würrigung vdiefer, ihrer Gefammtthätigfeit. „Die Gelehrten werden 
Banleute genannt, denn ihre Thätigfeit ift ver Aufbau ver Welt.*? „Ein Gelehrter 
im Drte, jede Angelegenheit Des Orts liegt auf ihm.“ „Ueberall wird geräuchert 
und in meinem Namen dargebradyt“ das find vie Gelehrten, die fi) mit Dem Studium 
und der Verbreitung ver Lehre, Thora, beſchäftigen.“ lo V. Weitere Anerfennung, 
Begünftigung und Geſchichte. Die Anerkennung folder Hingebung des Gelehrten 
für die beilige Sache des Judenthums fonnte nicht ausdleiben. Faſt zu jeder Zeit 
erhoben ſich Stimmen für die Hochachtung und Begünitigung deſſelben. R. Afıba 
(im 1. Jahrh. n.) thut den großen Ausfpruch: „Den Ewigen. deinen Gott follft du 
ehrfürchten, “ "" auch ven Gelehrten.” 2? Ihm folgt R. Joſe der Galıläer (im Anfange 
des 2. Jahrh. n.) mit der Mahnung: „Hochachte das Anſehen des Alten,“ der 
Alte, deſſen Verehrung bier geboten wird, ift der Mann, ver Weisheit erworben.” 13 
Man machte das Volk auf die drückende Lage und die Entbehrungen des Gelehrten 
aufmerffam und fuchte möglichft zu helfen. R. Akiba erhielt von jeinem Gollegen 
R. Tarphon eine Summe Geldes, um Länvereien anzufaufen, von deren Erirag beide 
forgenloß leben und ihren Studien obliegen follten, Aber R. Afıba nahm das Geld 
und vertheilte e8 an arme Gelehrte. Nach einiger Zeit jucht R. Tarphon R. Afiba 
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auf und frägt ihn nach den gekauften Ländereien. Dieſer zeigt ihm mehrere Gelehrte, 


die ſich in ihre Studien vertieften und ſprach: „Da find deine Ländereien!“ 


N. Tarphon in der Meinung, er habe die Ländereien wieder an diefe verkauft, fragt 
erftaunt: „Welche Bürgfchaft für die Sicherheit deines Verkaufs?" „Hier ift fie! 
entgegnete jener, in dem Pſalmvers: „Almofen gab er ven Dürftigen, fein Wohlthun 
bleibt ewig.” ' Die VBerarmung in Folge der jüdischen Kriege, die nach der verun: 
glücten barkochbaifchen Erhebung ihren Gipfelpunft erreichte, machte fich bei dem 
Gelehrtenftande im 2. Jahrh. n. befonvers fühlhar, weßhalb er jegt mehr ald je auf 
die Hülfe Anderer angewielen war. Die Abſchiedsreden ver nach der barfochbaifchen 
Erhebung zu einer Synedrialfigung in Uſcha fich eingefundenen Geſetzeslehrer find 
voll von ſolchen Empfehlungen der Wohlthätigfeit. Die Hauptredner vajelbft, die das 
MWort dafür ergriffen, waren: R. Juda, R. Joſe, R. Eliefer b. R. Joſe, R. Nechemja 
u.a. m.? Der Gelehrte, ver jest nach der Vernichtung des Opfervienftes den Prieſter— 
dienft am Altar der Lehre verrichtete, wurde nun ald der eigentliche SBriefter betrachtet, 
an den man die Spenden für den Altar abzugeben habe. „Auch ein Mifchling 
(Mamfer d. i. ein in Blutjchande Gezeugter), wenn er ein Gelehrter ift, ſoll dem 
Aaroniden, dem Prieſter von Geburt, fo diefer ein Amhaarez (j. d. A.) ift, vorgezogen 
werben,“ war eine allgemein angenommene Lehre? R. Eliefer ben Jakob lehrt aus: 
prüdlich: „Wer einen Gelehrten gaftfreundlich in fein Haus aufnimmt, ihn von 
feinen Gütern genießen läßt, dem wird es angerechnet, als wenn er die beftändigen 
Opfer dargebracht hätte.““ in Anderer Iehrt: „Wer Wein auf ten Altar als 
Trankopfer bringen will, fpende ihn ven Gelehrten.““ Ein Dritter endlich mahnt: 
„Betrübte Arme bringe in dein Haus“ das find die Gelehrten, die über Erlaubtes 
und Verbotenes entjcheiden, und lehren den Willen unferes Vaters im Himmel zu 
vollziehen.”° Die Lehrer des 3. Jahrh. n. befchäftigen fich mehr mit den Beſtim— 
mungen zur Negelung der innern Berhältniffe ver Gelehrten. Es müſſen in Folge 
der Mißgeſchicke der Zeiten gewaltige Zerrüttungen im Schooße des Gelehrtenftandes 
vorgegangen fein. Man beflagt ven muthwilligen Abfall von den Geſetzesſtudien, die 
Bergefienheit der Studien bei vielen Gelehrten, die Vordringlichfeit Der Unreifen bei 
Gejegesentfcheidungen, die Zurüdziehung der Allgubefonnenen: von der Theilnahme an 
Diskuffionen und völligen Vernichtung jedes einheitlichen Zufammengehend. Wir 
haben bereits oben darüber ihre Ausfprüche gebracht und bringen hierzu ald Ergänzung 
die Mahnungen des R. Elajar: „Zwei Gelehrte, die ſich gegenfeitig in Diskuffionen 
Ihärfen, Gott läßt es ihnen glücken;“ von R. Simon b. L.: „Zwei Gelehrte, die 
in Halachaſtudien ſich gegenfeitig zuvorfommen, Gott merkt auf fie.”% Ein Älterer 
R. Zoje b. Eh. fpricht gradezu den Fluch über vie Gelehrten aus, die geſondert und 
allein ihren Studien obliegen wollen.” ° Andererſeits erinnert R. Simon b. L., daß 
zu dem Willen auch Gotteöfurcht gehöre, 0 eine Mahnung, die jchon (ſiehe oben) 
R. Jochanan b. S. feinen Zeitgenoffen gepredigt hat. '! Auch vie Hochachtung des 
Lehrers und Die Grenzen zwifchen diefem und feinen Schülern werven feftgefeht. Bon 
R. Zochanan ift der Ausſpruch: „Wer Entjcheidungen in Gegenwart feines Lehrers 
trifft, ohne zuvor feine Meinung zu hören, hat den Tod verſchuldet.“““ R. Simon 
b. 8. lehrt: „Wer einen Unwürdigen zum Richter einfegt, hat gleichfam einen Hain 
neben den Gottesaltar gepflanzt. '? Diefe Zerrüttung nad) Innen fcheint den Gelehrten 
in der Achtung nad Außen fehr gefchavet zu haben. Wir merfen in ven Lehren der 
Männer Ddiefer Zeit gewaltige Anftrengung zur Wiedererringung diefer Achtung bei 
dem Bolfe. R. Chanina fagt ausprüdlic: „Wer den Gelehrten gering ſchätzt, iſt ein 
Epifuräer, Gottlofer.'* Ein Anderer, Rabh (f. d. A.)!: „Wer den Gelehrten verachtet, 
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ann diefe Sünde nicht mehr gut machen;“! ferner: „Jeruſalem ift zerftört worden, 
weil fie den Gelehrten veradhtet haben.” ? Beſſer geftalteten ſich ihre Verhältniſſe 
im 4. Jahrh. n. Ein beträdytlicher Theil von Beitimmungen find zu feinem Gunſten 
N getroffen worden. Der Gelehrte ift befreit von jeder Steuer und jeter öffentlichen 
hen Von Rab Juda (f. d. A.) ıft vie Anoronung: „Die Gelehrten ziehen nicht 
mit dem Volfe aus, um die Graben und Wege in Ordnung zu jegen, Damit fie nicht 
In den Augen des Volkes an Achtung einbüßen.““ Aus demjelben Grunte find fie 
frei von dem Wachrienft bei angelegten Feſtungen.“ Bei Gericht ſoll die Sache des 
Gelehrten erft zur Verhandlung fommen.d Wenn Gelehrte Waaren zu Markt bringen, 
dürfen die Anvdern nicht früber von ihren Waaren verfaufen, ald bis Erftere die ihri« 
gen verfauft haben.“ Raba (j. d. A.) erlaubt es den Gelehrten, ih ald Gelehrte ans 
zumelden, um der Begünftigungen verfelben theilbaftig zu werden. In ſolchen VBerhältniffen 
war es natürlich, vaß viele Unlauterfeiten vorfamen, ſich Viele nur Außerli dem 
Gelehrtenſtande zumendeten. Wir hören daher die Mahnungen Dir bedeutenpften 
Schuloberhäupter Naba und Mbaji: „Der Gelehrte, deſſen Aeußeres nicht jeinem 
Junern entfpricht, gehört nicht dem Gelehrtenſtande an,““ war ver Ausſpruch des 
Erſtern, wozu der andere hinwufügt: „Ein folder Mann ift ein Gräuel.“? Günftiger 
ſpricht fich darüber Rab Juda aus: „Immerhin befchäftige fih ver Menjd mit ver 
Thora, wenn auch in anderer Abſicht, denn zulegt gelangt er doch zu lauterer Gefin- 
nung; feine Beicäftigung mit ver Lehre gejchieht dann aus Liebe." Mehreres 
fiehe: Judenthum, Rabbinismus, Tanaim, Talmud, Falmupftudien und Schulen. 
Gemara, no, fihe: Talmuv. 
Genealogie, Geburts⸗, Gefchledts- und Stammregifter. mmbın n20, 
aud omm "20, von non. Die Aufzeichnungen der Geburts- und Stammes- 
abfunft bilden die eriten Grundformen der menſchlichen Gemeinfchaft, von ver Familie 
beginnend, find ein Zeugniß des erwachten höhern Bewußtjeind des Menjchen, ſich iu 
feiner Geſchichte kennen zu wollen und waren bei fait allen £ultivirten Völkern des 
Alterthums üblib. Die Aegypter, Babylonier und Araber bewahrten jorgfältig durch 
mündliche Ueberlieferung, Denkmäler und ESchriftftüde die Spur ihrer eriten Abſtam⸗ 
mung auf. Andere Völker, bei denen ſolche Ueberlieferungen vernachläſſigt wurden, 
oder ganz und gar fehlten, ſuchten dieſelben ſpäter durch Erdichtung allerlei Mythen 
von ihrer Abftammung, wie Died theilweife bei ven Griechen und Römern gefchah, zu 
erjegen. Auch das israelitiſche Altertum hat von feinen Uranfängen genealogifche 
Aufzeihnungen. Die Bibel, das Buch ver Lehre, des Geſetzes und der Geſchichte 
des israelitiſchen Volkes, hat ganze genealogiſche Verzeichniffe, vie die Jsraeliten nicht 
blos mit ihren erften Ahnen befannt machen, jondern fie auch von den Anfängen ver 
andern Völfer in Kenniniß fegen. So beginnt fie mit der Gefchichte tes eriten 
Wenſchen und geht zur jpätern Familien, Stamm- und Völkerbildung über; fie führt 
mit einer ausgezeichneten Genauigfeit faft alle damals befannten Völker auf einen 
- Menjchen, den erſten Meufchen, auf Adam zurüf. Das erite genealogifche Verzeichniß 

erjtreckt fi von Aram bis Noaz «8 liegt und in zwei Formularen vor: a. 1B. M. 

Kap. 4. 17. mit der Aufzählung nad 7 Gefchlechtern und b. 18. M. 5. 1—32, 
wo fie nah 10 Geſchlechtern vorgenommen wird. Das aweite ift vie vielfad) 

beſprochene Völfertafel in 1 B. M. 10. 1— 31. von ven Völkern mit Zurüdführung 

ihrer Abftammung auf Noas drei Söhne: Sem, Ham und Japhet, nady denen fie 
— in Semiten, Hamiten und Japhiten gecheilt und aufgezählt werden. Das dritte ift 
 mIEB M. Kap. 11.10. eine Ergänzung von I M. 10. 20— 32. über die Semiten 
befonderd von Eem bis Abraham nad) 10 Geſchlechtern. Das vierte hat eine zweite 
Fortſetzung der Semiten nad) ver Linie von Nahar durch Milfa in 1 M..22. 21. 
bis Rebeffa, auch von feinen Kebsweibern bis Maache. Das fünfte in 1 M. 25. 
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1—8. enthält wieder eine Aufrechnung der Söhne Keturas und der von ihnen 
abftammenden WVölferfchaften. Das fünfte von Abrahamiten nad deren Abftammung 
von Ismael, alfo von den Ismaeliten in 1 M. 25. 12—18. Das feste in iM. 
36. 1—43. von den Abrahamiten nach deren Abftammung von Iſaak und deſſen 
Sohn Eſau-Edom. Das fiebente, dad von den Nachkommen Jakob-Jsrael in 
1M. 35. 23—27. und das in 1 M. 46. 8—28 in Bezug auf deren Anſiedlung 
in Aegypten, wo fie aus 70 Perfonen beitanden, Das achte in 2 M. 6. 14—27, 
eine Aufzählung der Häupter der Baterhäufer, man m2 wn), der. drei Stämme 
Ruben, Simon und Levi, um die Abfunft Mofis und. Aarons nachzuweifen.- Das 
neunte in AM. 1—47. die erſte vollftändigfte Gefchlechtstafel von den Israeliten 
als Volt mit Ausfchluß der Leviten. Die Aufzählung gejchieht nach Geburt, Familie 
und Stammhäuptern over Baterhäufern + -mabın, now und man n2. Das zehnte 
in AM. 2. 1—33. in Bezug auf den Kriegsvienft und die Ordnung des Zuges 
durch die Wüfte. Das elfte in AM. 3. 1—3JI, eine Aufählung der. Gejchlechts- 
und Klaffeneintheilung ver Leviten in Bezug auf ihren Dienft am Heiligthume, ſowie 
der Aaroniden wegen ihres Priefterbienfted. Das zwölfte in AM. 26. 1—51 eine 
Aufzählung ver Israeliten mit Ausjchluß der Leviten in Bezug auf die Eintheilung der 
zu erobernden Länvergebiete PBaläftinad. Das dreizehnte enplih in 4 M. 26. 
53—63. von den Leviten. Diefe genealogifchen Verzeichniſſe des israelitiihen Volkes 
wurden ald die gefeßlich anerkannten Urkunden betrachtet, auf die ſich jener Israelit 
bei etwa ihm gejchmälerten Rechtszufagen berufen Fonnte. So wiefen Die. Töchter 
Zelophchads ihre Abftammung nad) und forderten die Beachtung ihrer Anſprüche bei 
der Vertheilung PBaläftinad. Auch war es Eitte, daß man bei Nennung hervor: 
ragender Männer ihre Abitammung mitangab.! Eine wiederholende Zufammenftellung 


ER ee) ih 


mit manchen Aenderungen und Ausführungen geben und die Bücher der Chronik, 


Dibre Hajamim. Wir leſen in 1B. Chronik K. 1. die Borgenealogien des israeli- 
tischen Volkes: 1. 1—2 die von Adam bis Noa; 3.2. 54. von den drei Söhnen 
Noas bis auf die edomitifchen Fürften; Kapitel 2. die von dem Volke Israel über: 
haupt nad) Stämmen und Gejchlechtern, wobei ver Stamm Juda befonderd bis auf 
David feine Aufzählung hat. Kapitel 3. die von Davivs Nachkommen; Kapitel 4. 
die von den Stämmen Judas und Simons; Kapitel 5. Die von den Stämmen 
Ruben, Gad und Halbmanaſſe; Kapitel 6. die von den Leviten nach ihren Familien; 
Kapitel 7. die von den Stämmen Sfafchar, Benjamin, Naphtali, Manafje, Ephraim 
und Aſcher; Kapitel 8. die von dem Stamme Benjamin, den Benjamiien; Kapitel 9. 
die von den Bewohnern Jeruſalems in ihrer Zufammenfegung von Prieſtern, Leviten, 
Thorwächtern, Sängern, Gibeoniten und den Nachkommen der Familie Sauls. Eine 
beveutende Nolle fpielten folche Familien-Abftammungsverzeichniffe und die Berufung 
auf Ddiefelben bei ver Wieverbegründung des zweiten jüpifchen Staatslebens in Palä— 
ftina nach der Rückkehr der Exrulanten aus den babylonijchen Ländern, als dieſelben 
wieder Bejig nehmen wollten von den Häufern und Ländereien ihrer Angehörigen; 
ferner bei den Leviten und Prieftern wegen Zulafjung zum Tempeldienſte und zu dem 
Genuß der Opfer und heiligen Gaben, wo jede Familie zum Nachweis ihrer Abkunft 
ihre genealogifchen Verzeichniſſe aufzeigen mußte. In den Büchern Esra und Nehemia 
haben wir ein dreifaches Verzeichniß von zurückgekehrten Exulanten: 1. Esra 8. 
1 —14. von den mit Esra Zurüdgefehrten; 2. Nehemia 12. 1 —26. von den 
Priefter- und Levitenfamilien und 3. Nehemia 11. von den Lanpfchaftshäuptern in 
und außerhalb Yerufalems. Außerdem hat genealogifche VBerzeichniffe das Bud, Esra: 
1. der erſten Heimfehrenden (Era 2. 1.); 2. der zweiten Heimfehrenden (Esra 10. 
18 — 44.) und 3. der Briefter (Esra 7. 1 —5.).  Ueberbliden wir diefe Angaben 
der bibliſchen Genealogien und fragen nad) dem Zweck des Gebrauchs derſelben, fo 





'2 M. 35.30. Bezalel, Sohn Uris, Sohn Churis, vom Stamme Juda; 2 M. 35. 34. Eliab, 
Sohn Ahiſamach aus dem Stamme Dan. 
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fand mittelft derfelben ftatt die Negulirung der Erbſchaftsſachen, des Landbeſitzes, bes 
Tempeldienſtes, der Eheverhältniffe und der Wiererverheirathung der Bruderwiitwen 
und endlidy der Ginlöfung verfaufter Grundſtücke und Häuſer. Wir jehen daraus, 
doß die Aufzeichnung von Geburts: Etammesabfunft im Judenthume zu feiner Schei— 
- dung der Volksklaſſen gleich dem Kaftenfyftem Indiens und Aegyptens gefommen. Das 


Recht ſchützte Alle gleich und ver Weg zur freien Entwidlung feiner Kräfte und Anz 
lagen war Niemanden verwehrt, aud der Sohn ver niebrigften Volksſchichte Fonnte 


durch Bildung und Berdienft zu den höchſten Staatswürden emporfteigen. Ebenſo 


waren Belig, Niederlaffung, Gewerbe und Handel von jeder Beſchränkung «eines 


Geburtsadels frei. „Ein Gefeß fei euch und den Fremden, ver fich bei euch aufhält,“ 


war der Ausſpruch des Mofaismus, ein Ergebniß, das wir nicht genug bewundern, 
jemehr daſſelbe in den neuen Staatsverfaffungen ald Errungenfchaft der neueften Zeit 
und ihrer blutigen Kämpfe aufgeftellt wird. Auch der Talmud hat bie ſchöne Lehre: 
„Bon Adam ftammen alle Menfchen ab, damit die Gerechten nicht fagen; „wir find 
Söhne der Gerechten“ und die Frevler: „wir find. Abfömmlinge ver Frevler!“! 
ferner: „Nur einen Menfchen hat Gott ald Stammvater aller Gejchlechter geſchaffen 
ver Familien wegen, daß fie fich nicht ftolz gegen einander überheben, nicht Mord, 
Raub, Diebftahl u. a. m. gegen Andere für erlaubt halten.““ Nur wegen ihrer Ab- 
fammung wurden die Genealogien der Völker in die Bibel aufgenommen, ? die Frevler 
und Gerechten werden deßhalb darin genannt, damit Erftere gelobt und Letztere getadelt 
werden. * Eine hohe Abkunft hat nur Werth, wenn fie und ein Vorbild für die 
Aneignung gewiffer Vorzüge geweien. Iſt er gelehrt? jo ift’8 eine Zierne; von 


hoher Abkunft und großer Gelehrfamfeit? ficherlih! Aber von hoher Abfunft- und 


ohne Bildung, ift das ein Ruhm? Macht ja das ihn des Feuertodes ſchuldig! 
entgegnet ein Lehrer des 3. Jahrh, N. Preda, als man ihm die Ankunft eines 
Mannes mit feiner ganzen Abftammungslifte anmeidete: Afarja, Sohn des Abtulug, 
der zehnten Abfunft von R. Elafar ben Afaria, der wieder von der zehnten Abfunft 
von Esra war, will dich befuchen.“® Geſchichtlich iſt es bekannt, daß im 2. Jahrh. 
n. die Gefegesichrer durch Aſſyrer und die Verpflanzung ver beftegten Völker nad) 
andern Gegenden zur Aufhebung der auf die Nachbarvölfer ſich beziehenden Geſetze 
ſchritten.“ Auch innerhalb Israels konnten die Stammesunterfchiede im zweiten jüdi- 
jhen Staatsleben nicht mehr aufrecht erhalten werden, fo daß auch diefer Reſt ver 
Geburtsabftammung Feine rechtliche Beachtung finden fonnte. Die genealogiſchen 


— x Verzeichniſſe beſchraͤnkten ſich daher nur noch auf die Prieſter- und Levitenabſtam-⸗ 
mungen in Bezug auf den Tempeldienſt. So hat der Geſchichtsſchreiber Joſephus 


vita 1. ein genealogiſches Verzeichniß der Prieſterabſtammung. Mit welcher Sorgfalt 
ein ſolches geführt wurde, davon fpricht er felbit in feiner Schrift Contra‘ Apionem 
1. 7. Nach dem Talmud war ed Esra, der fid) um die Anlegung von Genealogien 
verdient gemacht hat.” Man nannte die Bücher der Chronik und die Bücher Esra 
und Nehemia „Die Rollen der genealogifchen Verzeichniffe,“ omm ara nyn,® aud)- 
nur: „Das Bud der Genealogien“ von 20.? Zur Aufzeihnung uno Führung 
der Genealogien waren eigene Beamte angeftellt; noch vie Mifchna kennt ein Gericht 
zur Prüfung der Prieftergenealogien, die in ver Quaderhalle des Tempels in Jeru— 
falem feine Sigungen bielt.'° Erft beim Regierungsantritt des Herodes 1. ging eine 
Veränderung vor. Die Verzeichniffe ver Genealogien hörten amtlicher Seite zu 
eriftiren auf. Nichtjüdiſche Quellen !' erzählen, daß Herodes I. fümmtliche genealogijche 
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Verzeichniffe, die ſich im Tempel vorfanden, vernichten ließ. Das Motiv zu dieſer 
Magßregel may wohl der Hinblick auf feine eigene niedrige Abkunft geweſen fein, die 
er dadurd zu verwifchen glaubte, aud um den Ahnenftol; der Andern zu brechen. 
Diefe Vernichtung der amtlichen genealogijchen Verzeichniffe wurde fpäter als eine Zerftö- 


rung einer großen Quelle traditioneller Erläuterungen der Bücher der Chronik betrauert.! 
Rabh (f. d. A), ein Lehrer des 3. Jahrh. m. Außerte fi) darüber: „Am Tage, va 
die Bücher der Genealogien Faffirt wurten, war die Kraft der Weifen gelähbmt und 


das Licht ihrer Augen verdunfelte ſich.““ Trotzdem bewahrten einige Gelehrte | 


genealogifche Verzeichniſſe umd überlieferten fie. ihren Jüngern. Biel ftudirt wurden 
die Bücher ver Chronif, Esra und Nehemia, aus denen eine reiche Literatur hervor: 
ging.? Die Zufammenftelung eines. folden traditionellen Kommentars zu den Büchern 
der Ehronif fand fpäter ftatt und war unter dem Namen: „Agadoth dibre hajamim“ 
pam mar mn befannt.? Die Eage erzählt, daß das neue Schriftthum dieſes 
Lıteraturzweiges ſo ſehr anwuchs, daß die Kommentare zu 1 Ehr. 8. 37. bis 9. 44, 


von dem einen bifannten ba zum andern ben 900 Kameellaften betrugen? So 
hatten Die Gefegeslehrer noch im 3. Jahrh. u. manche wichtige Notizen über Familien: ' 


— zer a “ 


gencalogien.° Abba Arefa, genannt Rabh (ſ. d. A.) empfing genealogifche Traditionen 
von feinem Lehrer R. Ehija (ſ. d. A.) und theilte gelegentlid) Audern davon mit.’ 


Bekannt ſind die Stellen in der Ehronif, die er metaphoriſch .erflärt.® Doc war 
man in der Ueberlieferung folder Traditionen ſehr vorfihtig. NR. Simlai, fo wird 


erzählt, befuchte ven Geſetzeslehrer R: Zocyanan (f. d. A.) und erfuchte ihn um den Unter: 
richt in den Büchern der Genealogien. Diefer frug ihn nach feinem Wohnfige und 
feiner Herkunft, und als er antwortete: „Ich bin meiner Geburt nad) ein Lyddenſer, 
aber ich wohne jegt in Nehardea (ſ. d. A.) entgegnete er ihm, es heißt: „Man 
unterrichte feine Lypvenfer und Feine Neharbäer” und du bift aus Lydda und wohnft 
in Nehardea!““ Es wurde beftimmt, man dürfe gemealogijche Traditionen nur ein 


mal, nad Andern zwei mal wöchentlidy üterliefern, aber auch da nicht an jeden 


Mann (Pefahim 76). Liberolere Etimmen über die Beachtung von Genealogien 
liegen fih im 2. Jahrh. n. hören. Wir bringen die Ausſprüche: „Auch ver Nicht: 
jute, der fih mit der Thora beichäftigt, ift dem KHohenpriefter gleich zu achten;“ 07 
„Der PBricfter, (Aaronide) fteht höher als der Levit, der Levit höher als ver Isräelit, 
Diefer wierer höher ald ver Baftard (Mamfer f. d. A.), aber befigt Lebterer Gelehr: 


famfeit, fo iſt er einem unwiffenden Priefter vorzuziehen.” Zu Diefe Zeit fält ver 


berühmte Synedrialbefhluß, daß die Nachfommen der alten Nachbarvölker Paläftinas, 
Ammon und Moab, in die Gemeinde Gottes aufgenommen werden können und das 
mofaifche Verbot Feine Anwendung auf diefelben mehr haben fönne. ? Man nannte 
mehrere Grade, die feiner Unterfuchung mehr bevürfen. Wer am Altar beſchäftigt 
geweſen, in den Reihen der Leviten im Tempel mitgefungen, im Synedrion gefeffen, 
als Mitglied ver öffentlichen Obrigkeit (Schoterim) gefannt war, das Amt eines 


Almofenvorftchers befleidet, in den alten föniglichen Archiven von Sephoris eingereiht 
g 


war. '? Der Grund hierzu waren die öftern Streitigkeiten und bedenkliche Auftritte, 


die in Babylonien und Paläſtina bei Entvefung von Familiengenealogien ftattzufinven 


pflegten. In ver legten Hälfte des 3. Jahrhunderts nach ter üblichen Zeitrechnung 


ereignete fi) folgender Vorfall. Aus Nehardea Fam ein Mann nad) PBumbadita, der 
dajelbft vorgab, von ten Hasınonäern abzuftammen und mit den angefehenften Familien 
Nehardead verfhwägert zu fein. Bei einer Gelegenheit, wo man tem Diener des 


Rabh Juda ben Jechesfel, des damaligen Schuloverhauptes den Vorzug einräumte, 
rief erjierer fpottelnd aus: „Wer ift denn dieſer Juda ben Scheveskel?“ Rabh i 
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Juda, verlegt von deſſen erniebrigender Aeußerung, legte ihn darauf in den Bann 
und als man ihn fpäter benachrichtigte, daß deſſen Ahnenſtolz fo weit gehe, alle Welt 
Sklaven zu nennen, that er das Entgegengefegte und ließ ihn Öffentlich ald einen Ab— 
fümmling von Sklaven brandmarfen. er Neharväer verflagte ihn darauf bei Rabh 
Nachman, dem Schwiegerfohne des Erilfürften, und Rabh Juda erhielt eine Bor: 
ladung. Dbwol Rabh Nachman bedeutend jünger war, erjchien er dennoch auf 
Zureden des Rabh Huna am beftimmtem Tage zur Rechtfertigung, und machte 
nady vielem Hin-⸗ und Herreden endlidy die Gründe feines Verfahrens geltend. 
Samuel, fo ſprach er, hat ums überliefert, wer fid rühmt ein Abfömmling der Has— 
monäer zu fein, der ift von der Abfunft des Herodes, der Sklave im pauk der 
Hasmonäer war, da die legte Hasmonderin Mariamne geweſen. Diefer Ausſpruch 
machte einen ſolchen Eindrud, daß felbft Rabh Nachman ſich bewogen fühlte, venfelben 
öffentlich befannt zu machen. Und als darauf mehrere adelige Familien, die mit ihm 
verſchwaͤgert waren, ihre Ehen löften, und viele nehardeaniſche Häuſer fi dadurch bloß— 
geftellt erblickten, entftand ein fürmlicher Aufftand gegen Rabh Jura, man vrohte, ihn 
zu fteinigen. Rabh Juda, ohne von diefer Gefahr fi einfbüchtern zu laffen, rief 
nur noch drohender dem Volke entgegen: „Wenn ihr nicht aufhört, ſo werde ich noch 
mehrere unerquidliche Bamiliengeheimniffe entdecken.“ Aus Furcht warfen die Aufs 
ftändigen die Steine in ven Kanal, deren fo viele gewefen, fügt die Sage hinzu, daß 
von ihnen eine Stodung des Flufjes Naharmalfa entftand. ' Ebenſo wird von einem 
andern Auftritte erzählt, ver fid) zu Mechuza, einer Stadt in Babylonien, in ver erften 
Hälfte des 4. Jahrh. nm. zugetragen hatte. Die Mechuzaner ftammten größtentheild 
von Profelyten ab, und es fjcheuten ſich vie übrigen babylonifchen Juden, mit ihnen 
Ehen zu fehließen. Da traf es fi, daß Rabbi Seira in feinem Vortrage auf höchſt 
naive MWeife ihnen den Rath ertheilte, ſich doch mit den unehelich Gebornen zu ver 
heirathen. Das Volk fühlte ſich bei dieſen Worten fo gefränft, daß es Rabbi Seira mit 
ten Feftfrüchten, es war am Hüttenfefl, wie es einft vem König Alexander Janai im Tempel: 
vorhofe zu Serufalem begegnet war, fteinigen wollte.“ Es machten fid) bald tolerantere 
Anfichten geltend. Raba machte Rabbi Eeira Borwürfe, wie er es nur wagen fünne, eine 
ſolche Entjcheivung in einer Gemeinde, die größtentheild aus Profelyten beftche, vorzu— 
bringen, und bewies bald darauf in einem andern Vortrage, daß Brofelyten fogar Prieſter⸗ 
löchter ehelichen dürfen. ? So wurde jede Nengftlichfeit in Betreff ver hohen Abfunft 
getadelt. Keiner ift heute feiner Abkunft ficher, felbft der Größte und Vornehmſte 
unter und nicht, fo rief erzürnt Ulla dem Rabbi Juda zu, weil diefer aus Furcht vor 
nicht reiner Abftammung feinen Sohn nicht verheirathen wollte.’ Zur Zeit Rabbi 
Judas 1. ftellten Mehrere den Antrag, Babylonien, das in Betreff der hohen Abfunft 
den erften Rang einnahm, PBaläftina unterzuoronen. Dieſes Verlangen ſchien dem 
Patriarchen fo fehr anmaßend, daß er ihnen zurief: „werdet ihr mir nicht auch bald 
Dornen ind Geficdht werfen!” und ihnen durdy feinen Schüler die Traditionen wieder: 
holen ließ: „Die Jöraeliten aller Länder ftehen im Range der Arfunft unter. denen 
in Paläftina mit Ausnahme von Babylonien, das in diefer Beziehung über PBaläftina 
ſteht.““  Derfelde Antrag wurde auch fpäter zur Zeit des Rabbi Pinchas geitellt. 
Diefer Talmudiehrer, weniger heftig als Rabbi Juda I., wollte, daß die Antragfteller 
zur Üeberzengung gelangen follten, weldye Gefahr der Ausführung ihres Verlangens 
drohe. Er ließ ſich Daher gleich nah Mittheilung obiger Tradition von feinen 
Dienern in aller Eile nah Haufe tragen, und die Anmefenden wurden geswungen, 
über die Unmöglichfeit ihres Antrages nachzudenken. Sie forjchten nad) und erblicdten 
fi) bald in Gefahr, die Abfunft der adeligften Familien in Frage zu ftelln. Co 
ftanden fie von ihrer Forderung ab und mußten fich begnügen, das Beſtehende zu 
achten. Sie wünſchten daher jeden Streit über die Abkunft hinweg und ihr Lieblings- 
fpruc lautete: „Elia der ‘Prophet wird bei feinem Erfcheinen die Familien ausföhnen 
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ind ſich der mit Gewalt Entfernten annehmen, fo daß Viele eingereiht und Viele 
ausgeſchieden werden.“ Asa — 
Geographie. Wir haben hier von feiner abgerundeten ſyſtematiſchen Dar— 
ftellung ver Geographie im jüpifchen Schriftthume ald einer Befchreibung der phyſi— 
ſchen und politifchen Beichaffenbeit der Erde und ihrer Bewohner in der biblıfchen 
und nachbiblifchen Zeit dis zum Abſchluß des Talmud im 5. Jahrh. n., ſoweit Diefelbe 
den Juden befannt geworden, zu berichten, ſondern nur von. einer Menge, in vers 


ſchiedenen Büchern zerftreuter, da und dort aus mancherlei Anläffen gegebener Berichte 


über Länver, Völfer, Meere, Flüſſe, Gebirge, Ebenen u. a: m, nebft deren Erzeugnifien, 
die zufammen die Länvers und Bölferfunde ver Juden bis zum Schluß des 5. Jahr: 
hunderts ausmachen. Das jüdiſche Echriftthum, weder das biblifche, noch Tas talmu— 
diſche, hat Fein Buch, welches die Geographie allein, als Wiſſenszweig an fid, 


behandelt; fie wird nur, foweit teren Kenntniß zu irgend. einer Darftelung nöthig 


ift, kultivirt. Doch find dieſe gelegentlidy gegebenen geographifchen Echilderungen ver 
Länder und Völker für die Kenntniß der Geographie des Altertbums von Wichtigkeit, 


welche ‚fie erweitern und ergänzen. Das jüdische Echriftihum hat die geiftigen Denf- 
mäler des. jüdiſchen Volkes, deſſen Notizen gleich den Infchriften ver. Monumente 
anderer. Völker Anfpruch auf Glaubhaftigkeit und gefchichtliches Sntereffe haben. Drei 7 
Beweggründe gab es, welche Die Kenntnißnahme und Aufzeihrung geographifcher 
Darftelungen veranlaßten: 1. die Gefchichte des jüdiſchen Volkes und feines Hervor- 


ganges aus den andern Völfern nebit feinem Verhältniß zu denfelben; II. die Beſchrei— 


bung Paläſtinas mit feinen Nachbarläntern und der andern Wohnpläße des jünifdhen 
Volfed und I. die commerziellen und Friegerifchen Beziehungen Jsraeld zu den andern 


Völkern. Nach diefen drei Punkten wollen auch wir die Sfigirung des Geographifchen 
in dem biblifchen und talmudifhen Echriftthume vornehmen.  L Die Gefhichte des 
jüdiſchen Volkes und feines Hervorganges aus den andern Bölfern. 
In diefem Theile haben die biblifhen Bücher eine Menge von geographifchen und 


ethnograpbifchen Notizen. Der Gefichtöfreis ift ein ausgedehnter, er erftredt fid) über 


Aften, Afrifa und Europa, und umfaßt fomit faft die ganze im Alterthume bekannte 
Erpoverflähe. Im 1. Buch Mofis ift das Kapitel 10. 1— 31, das fämmitliche 


Völfer des Altertbums nad ibrer Abftammung won Noas 3 Eöhnen: Cem, Ham 
und Japhet aufzählt.. Als Ergänzung über die weiteren Abftammungen find mehrere 


hierher gehörende Etellen in den anvern 4 Büchern des Pentateuchs. a. Die 
Bölfer des Nordens, die Japhiten, genauer die vom Nordweſten Aſiens oder Süd— 
weiten Europas, find: vie Kimmerier, Gomer, im talmudiſchen Cherſones; die Scythen, 


Magog, die bis an ven Kaufafus wohnten; die Meder, Madai, am Fajpifchen Meere; 
die Griechen, Javan, die ſich bis ‚über Kleinafien bin ausbreiteten; die Liberaner, 


Tubal, öſtlich am fhwarzen Meere und ſüdlich von Cilicien, von denen die Iberer in 
Epanien u. a. DO. Theile waren; die Mofcher, Meſchech, am Kaukaſus, ſchwarzen 
Meere und am mofcifchen Gebirge; ‚die Thrafen, Thrazier, Thiras, zwifchen dem 


Hämus und dem Ägäifchen Meere, in Mazedonien und Illyren; das Aſenvolk, Aſch-⸗ 


kenas, jenſeits des Don und neben Armenien, ſowie auf der Nordſeite des ſchwarzen 
Meeres; die Ripäer, Ripas, an tem Karpatengebirge und in Dakien; Armenier, 
Ihogarma, nebſt den: Georgiern, Lesphiern und Phrygiern u. a..m.;. der pelasgifche 


Stamm, Eliſcha, der Aeolier in Theffalien,  Eubda, Böotien, Aetolien u. a. D.; die 


Tirfenen, Tarſchiſch oder Etrusfer in Altitalienz die Cyprer, Khitiim, die Bewohner 
der cypriſchen Inſelnz das Volk der Darvdaner, Dodanim, in Illyrien, Mazedonien 
und Epirus. b. Die Eürlänver mit ihren Völkern, die Hamiten. Bon 


diefen kommen vor: Aecthiopier, Kuſch, in Afrika, Aften und Süvarabien; die Aegypter, 


Mizriim, zu beiden Seiten des Nıl; ‚das. afrifanifche Wolf der Lybier, Put, in. den 
afrifanıichen Länvern am Mittelmeere: Marmaria, Cyrenaifa, Tunis, Tripolis u. a. m. 
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ber phoöniziſch⸗ kanaanitiſche Volkoſtamm, Kanaan; die Sabäer, Scheba, in Meroe im 
Norden Aelhiopiens; die Avaliten, Ehavila, in Süpdarabien und Afrifa; ver gethio— 
A yo Stamm Cabata, Eabıba, im Mittellanvde Siüvarabiend; ver Stamm Rayma, 


aama, im füröftlidhen Arabien; Sabtacha in Karmananien, auf der Oſtſeite des 
perfifhen Meerbuſens; Scheba im Weften Eüdarabiens; Dedan im Dften Süd 
arabiend; die Puräer, Ludim, auf ver Dftjeite des Nil in Unterägypten; die Anamim 
in Nordägypten; die Ägyptifchen Libyer, Lehabim, in Mareotis und Libya; Die 


- Nopbtachäer, Naphtuchim, in Mittelägnpten; ver Vollsſtamm Pathros in Ober— 
 Ägbpten; die Kasluhim auf dem Landftrid von Aegypten nah Philiftäa; ber 


Stamm Kapbtorim auf Kreta und Cypern; die Sidonier am Mittelmeere ; Die 


\ De: Hatb, auf tem Gebirge Juda; vie Jebuſſiter im Süden Paläſtinas; die 


moräer, Emori, auf dem Gebirge Juda; die Girgafäer, Girgafi, dieſſeits des Jor— 
dan; die Hivvder, Hivi, am Libanon; vie Arfäer, Arfa, nördli vom Sidon; tie 
Einäer, Eina, zwiſchen Tripolis und Arka; Die Aradäer, Arvadäer, Arvadi, auf ber 
Felfeninjel Ararus nördlid von Tripolis; die Eimyraer, Zemari, nörblidy von Tripo— 
is; Chamarhäer, Chamath, nortöftlih von Aradusd. c. Weftafien mit feinen 
Völkern, ven Semiten. Wir nennen: die Glamäer, Elam, im Diten vom Tigris; 
die Affirer, Afchur, öftlih vom Tigris, zwifchen Mefopotamien und Mevien; Arpaxa— 
däer, Arpachfad in der Landſchaft Arrapadyitis; vie Lavadäer oder Ludäer, Ludim, im 


Weſten des Eemitengebietes; die Aramder in den Libanonländern und öſtlich vom 
Euphrat und von Mefopotamien. Außer dieſen fennt man vie von Peleg und Jaftan 


abftammenven und im Norden Mmens bis gegen Sefar hin wohnenten 13 Völker— 


2 ftämme, über tie wir den Artifel „Wölfer” machzulejen bitten. I, Die Wohnlänvder 
-— und Aufenihaltspläße der Israeliten. Diefer Theil ift ver fruchtbarfte in ver 


biblifhen Geographie. Ueber Aegypten, feine Länder, Städte, Flüffe, Bodenbeſchaffen— 
heit und Produkte haben vie biblifhyen Bücher die ausführlichften Berichte, die wir in 
den Artifein: Mizraim, Alerandrien, Nil, Moph, On, Sais u. a. m. gebracht haben. 
Genau find die Züge ver Israeliten in der Wüfte von ihrem Auszuge aus Aegypten 
bis zu ihrer Eroberung Paläſtinas verzeichnet, und wir bewundern die Kenninifje. der 
angegebenen Ortſchaften und Lagen diefer fo felten befuchten Ortichaften, vie noch heute dem 


Reiſenden zur Drientirung über alte geographiſche Verhältniſſe von Bedeutung find. ' 


Am Ausführlichften find die Angaben über SBaläftina und feine Nachbarländer. Mit 


‚großer Sorgfalt werden fammtliche Berge, Thäler, Flüffe, Bäche, Ebenen, Lanpjchaften 


mit ihren Städten, Ortſchaften und frühern Fürften im Buche Jofua angegeben. Im 


5. Bub Mofis wird mehrere Mal vie Bodenbeſchaffenheit Palaͤſtinas umd die wich— 


tigften Produkie veffelben rühmlich hervorgehoben. Im 4. Bud Mofis haben wir die 
Berichte über die Nachbarvölfer und das Verhältniß Israels zu ihnen. In Bezug 
auf viefelben bringen die legten Kapitel die genauen Angaben über die Grenzen 
Palãſtinas. Das Spezielle über diefe Gegenftände bitten wir in den Artifeln: Palä— 
ftina, Arabien, Amon, Moab, Edom, Phönizien, Philiftäa, Aegypten u. a. m. nachzu— 
lefen. Als anßerordentlih bemerfenswerth heben wir vie geographifchen Kunftaus- 
drücke in den Grenzbeftimmungen Paläftinas und feiner einzelnen Stammesgebiete 
hervor. „Die Grenze geht grade aus, fteigt aufwärts, fenft ſich abwärts, wendet fich, 
läuft rückwärts, ftößt an, ftreift an“? find einige verfelben. Diefer geographifche 
Geſichtskreis erweiterte ſich noch bedeutend im Laufe der fpätern Geſchichte des israe— 


Hitifchen Volkes, indbefondere nach ver Auflöfung des Zehnftämmereidyes durch vie 


BT 


Afigrer und des Reiches Juda durch die Chaldäer, wo die Jeraeliten nad) afiyrifcy- 
babyloniſchen Ländern deportirt wurden. Die Berichte über die Nieverlaffungen der: 
felben nennen Ortſchaften der entferntften Gegenden bis nach dem änßerften Armenien 
hin. Eine noch größere Bereicherung der geographifchen Kenntniffe bei ven Juden 





ESiehe den Nrtifel: Müfte. ?Bergl. Ardäologie von Saalſchütz 11. ©. 114. Siehe die 
Artifel: Babylenien, Zerfirenung und Ausbreitung der Jeraeliten.. 
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trat im Laufe des zweiten jüdifchen Staatslebens und nad) demfelben ein, als fie ſich 
faft im allen beveutenden Ländern Vorderafiend, Afrika's und des ſüdlichen Europas 
als z. B. in Italien und Epanien anfienelten. ML. Die Handelsbeziehungen 
der Israeliten zu den andern Völfern. Hier war es, wo die geographifchen 
Kenntniffe der Israeliten ſich außerordentlich erweiterten. Schon durch Salomo | 
famen fie in Handelöverbindung mit Phönizien, wodurch fie Kunde von den entfernten 
Ländern und Völkern erhielten. Ophir (f. d. A.) und Tarſchiſch (ſ. d. A.) waren die‘ 
zwei Zielpunfte, wohin Salomo in Berbintung mit ten Phöniziern ihre Schifffahrten 
unternahmen, worunter man jetenfalld cine Beichiffung der Küftenländer Afrifas zu 
verftchen habe. Das 27. Kapitel des Buches Ezechiel nennt 30 Völferfchaften, die 
auf dem Markt zu Tyrus ihre Produkte zum Verkauf brachten. Es begegnen und 
bier Namen, die ſchon in der Völfertafel von 1 .M. 10. vorfommen. Die andern 
find Völker von: Gebal, Eharan, Even, Damasfus, Kedar, Arabien, Kilmad und 
Perſien. In den Büchern Jona und Nahum werden genaue Schilderungen von 
Ninive gegeben. Nach dem Erile und fpäter im Laufe des zweiten jüdiſchen Staats— 
lebens und nach demfelben, wo die Juden an den bebeutendften Handeldunternehmungen 
von Alerandrien, Arabien, Babylonien u. f. w. theilnahmen, waren wieder eine beteuz 
tende Vergrößerung der geographifchen Kenntniffe die natürlichen Folgen. Ueber vie 
Geftalt ver Erve haben wir mehrere Stellen: Jeſaia 40. 22. u. a. m., wo_die Erde 

als ein Kreis gedacht wurde; nad) daſ. 45. 2. hängt fie frei im Raume; und nach 
Hiob 26. 7. „bat Gott die Erde auf das Nichts aufgehangen” d. h. fie ſchwebt frei 












im leeren Raume. Wir haben nach Diejen Stellen Die andern Angaben in den 
Pfalmen, wo von Grundſteinen und Eäulen der Erde gefprochen wird, als dichterifche 
Ausprüde zu beiradyten. Auch die bei Sefaia 11. 12. vorfommenden vier Eden ver 
Erde find nur Bezeichnungen ver vier Weltgegenden.! Zulegt machen wir nody auf 
dad geographifche Maaß aufınerffam, als 3. B. „die Tagereife” (ſ. d. A.) oder „die 
Landftrede,” fpäter „der Sabbatweg” — 2000 Ellen (fiehe Sabbatweg). Im nadyz 
biblifchen Schriftthume ver Juden bis zum Schluß ded Talmud (gegen das Ente des” 
5. Zahrh. 1.) haben wir theild erflärende Wievergaben ter Länter:, Völker- und Orts— 
namen in der Bibel nad) den neuen VBenennungen und veränderten Lagen derfelben, 
theild Notizen des erweiterten geographifchen Gefichtöfreifes. Die Ältefte Schrift aus 
biefer Zeit ift die griechifche Bibelüberfegung Septuaginta (200 v.). Sie giebt die” 
geographifchen Namen in der Bibel durch neuere Benennungen wieder ald z.B. au 
Seremia 46. 14. Memphis; Jeſaia 19. 11. Tunis; 1 M. 41. 2. Achi; Iefaia 19.7 
6. Papyrus; Amos 5. 29. Raipham; Jeremia 46. 15. Apis; Ieremia 46. 9; 
Ezechiel 27. 10. Lydier und Lybier; Jeſaia 23. 1. Phönizier, Carthago; Ezedhiel 25. 
16. Creta; dal. 27. 13. Hellas; daſ. 27. 18. Miletos; 1 M. 10. 4. Rhodier, 
Ezechiel 27. 9. Byblos; Amos 9. 7. Bothrus u.a. m. Nächft diefer nennen wir 
die zwei maffabäifchen Bücher, die manche Aufklärung über die Ortskunde von Palä— 
ftina mittheilen; ferner: die Schrift des Ariſteas, vie viel Topographiſches von’ 
Serufalem hat; Joſephus, Gefchichte der jüdifchen Kriege, die Alterihümer, feine Schrift 
gegen Apion und feine Lebensbefchreibung find wahre Fundgruben für die biblifche, 
beſonders ypaläftinienfifhe Geographie. Paläſtina und von dieſem wieder ſpeziell 
Galiläa erhalten ausführliche VBefchreibung. Auch andere Länder und Städte, in denen 
Juden wohnten, werden genannt. Wir fommen nun zum talmudifcyen Schrifithum. 
In demjelben fcheiden wir die geographifchen Berichte der Tanaim, der eigentlichen 
Geſetzesausleger oder Geſetzeslehrer (fiehe: Tanaim) von denen der Amoraim, der 
Traditions- oder Mifchnaerklärer (fiehe: Amoraim). Von den Erftern, den Geſetzes 
lehrern erwähnen wir erſt R. Aida im Anfange des 2. Jahrh. n. Derfelbe machte: 
viele Reifen nach verſchiedenen von Juden bewohnten Ländern. Er war in Zephyrien,? 










‚Siehe Mehreres in Abtheilung 1. die Artikel: Erde, Aſtronomie. ?Jeruschalmi Aboda sara 
2. 4. PD. 2 
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 Mefaka;' Naarda, Nehartea;? Mevdien;? Arabien;* Italien, Brundifium und 
Rom;° Gallien und Afrika? u. a, a. D., von denen er manche Befchreibung, befontere 
von deren Bewohnern und Eitten giebt (f. Afiba). Nächft vem nennen wir R. Gam- 
fiel I., der umter verfebievenen geographiſchen Notizen ausführlich über die Eitten der 
Merfer berichtet.* R. Nathan nennt 13 verſchiedene Ortſchaften, von denen er berichtet 
und Gharafteriftiten angiebt ° Won den Schriften der Tanaim gehören hierher: a. die 
Mifhna (f.d. 9.) in ihren ſechs Theilen. Von vderfelben ift ein ganzer Traftat 
(Mirvorh), welcher der Befchreibung des Tempels zu Jeruſalem gewidmet ift. In 
den andern Traftaten finden wir eine Menge zerfireuter geograpbijcher Notizen über 
Länder außerhalb PBaläftinas,'" über Paläftina: feine Grenzen,!“ feine Berge, Thäler 
und Gewäffer, '? einzelne Gebiete, '? insbefonvere über Judäga und Galilda + und 
andere MWohnfige der Juden, "? von denen beſonders wichtig Die Menge von Drie- 
namen find; ?° auch die Bodenprodufte werden nach ihren Drifdaften angegeben, '? 
b. Die Tofepbta. Das einzige talmudifche Werk, das noch immer von ven 
Forſchern am ftiefmütterlichften behandelt wird. Und doch bietet es gleih der Miſchna, 
ald deren Eupplement es gehalten wird, eine Fülle vom ardäologifhen Wifjend- 
werthen. Bon dem Geographifchen ift grade die Tofephta reih au Notizen über 
Paläftina, Judäga und Galilda '* und andere Wohnfige ver Juden,!“ beſonders 
wichtig find die Angaben der Tofephta über die Grenzen und Grenzortſchaſten Palä— 
KHinad.2° ec. Mechiltha, Sifra und Sifre. Dieſe Namen bezeichnen drei vers 
anftaltete Sammlungen von Ausfprücen haladifiben und agadifdyen Inhalts ver 
Tanaim, die gleicdy einem Mivdrafchfommentar zum 2., 3., 4. und 5. Moſis uns vor: 
liegen. Auch in diefen Büchern haben wir eine Menge geographifhen Materials, 
das der gehörigen Ausbeutung und Benugung noch harret. Das Bud Sifre hat 
einen ganzen Abfchnitt über Die Grenzortſchaften und Grenzbeftimmungen Baläjtinas.?' 
An mehreren Stellen in ver Mechiltha haben wir die Befcbreibung geograpbifcher 
Drifchaften. ?? In einem Bericht des Buches Sifre find vie vier römifchen Haupt: 
ſtatthaltereien: Aſien, Alerandrien, Carthago und Antiochien. 2? Die zweite Epoche 
iſt die der Amoraim, ver Gefegeserflärer (vom 3. bi8 Enve des 5. Jahrh. n.). Wir 
bringen von diefen: 1. Rabh, R. Abba, den Etifter ver Schule zu Sura (im zweiten 
Jahrh. n.). Derjelbe berichtet in feinen Borträgen über verfchiedene Gebietögrenzen,*’ 
Flüffe,2° heidnifhe Tempel? u. am. Nah ihm nennen wir: 2. R. Jochanan 
(ebenfalls im 3. Jahrh. n.); er berichtet über Babylonien,2? babyloniſche Drtfchaften,?* 
Eyrien, 2? Arabien, die Ebene Dura, ?! vie Magier, ?? ven Tempelberg zu. Jeru— 
falem ?? u. a. m. Endlich haben wir nod des R. Abba bar bar Chana zu erwähnen 
(im 4. Jahrh. n.), der von feinen vielen Reifen zu Land und Eee viele Berichte über 
palaſtinienſiſche und babyloniſche Ortſchaften mittheilt, von dem Vieles mit Mährchen 
vermwmiſcht ift.* Mehr von viefen und andern Amoraim enthalten die talmupifchen 











!Jeruschalmi Jebamoth MIO. 2Mischna Jebamoth am Ende VI). 3Ahoda sara 34a. 
39a. *Rosch-Haschana 36 a. 5Mischna Erubin 5. 1. ®&iehe: Afiba. ?Mischna Rosch- 
Haschana 1. 1. ®Berachoth 8 5, Midr. r. zu Koheleth ©. 104 a. *Kidduschin 49 4, Aboth 
de R. Nathan cap. 27 am Anfange und Midraſch zu Giter S. 119. 0Mischna Maaseroth 5. 8; 
Pesachim 3. 1; Vergl. biergu Sabbath 2. UMischna Challa 4. 8, Gittin 1. 4. u. a. O. 2Daſ. 
Para 8. 10. 11; Rosch-Haschana 2. 4; Traftat Sabbath 13, Baba kama 8, Nidda 3; Becho- 
roth 7. WMischna Schebiith 6. 1; 9. 2. 3; Kethuboth am Ente, "Siehe: Judäa und 
Galiläa. 15@iehe: Zerftreuung der Juden. 1°Mischna Challa 4. 10. 11; Edajoth 7; Mena- 

- + ehoth 10 11. *"Mischna Kethuboth 5. 8; Baba kama 10. 9; Menachuth 8. 1. 3. 6; Khelim 
= 2.2;4.3; 5. 10; 13.7; 15. 1; 16. 1; 17. 5. 8; 23. 2; 26. 15 29. 1. Tebul jom 4. 6; 
Uacehschirim 6. 3. "Tosephta Gittin5. "Daf. Pea d; Schebiilh 4; Sanhedrin 2. 2 &iehe: 

Grenzen Baläflinas. ?'Sifre zum Abſchnitt Efeb; andere Renzenfionen über diefes Thema find: 
—  Jalkur 5M. ©. 273; Tosephta Schebiith 4; Jeruschalmi Schebiith 6. 22Siehe: Medhiltha. 
z.B ifre Abſch. Balak zu Anfang. ?#Menacholh 110 a. ®Berachoth 55. ?%Aboda sara 11 £. 
| ?'Kethuhoth 77. 2®Jeruschalmi Kidduschin 4. 1; Jebamoth 1.6. ?*Midr. r. zu Klgld. ©. 51. 
% Jeruschalmi Kilaim 5 am Ende und Kethuboth 10.3. 3'Sanhedrin 12 2. ??Jebamolh 63 # 
sebachim 104 7, Menachoth 78 2: #®Bergl. Berachoth di a. Erubin 55 4. Rosch-Haschana 
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Sammelwerfe, ald die traditionellen Kommentare der Mifchne, die unter ven Namen: 
„Talmud SZerufhalmi” und „Talmud Babli“ befannt find.  Erfterer, der Talmud 
Jeruſchalmi, gegen Ende des 4. Jahr. zufammengetragen, hat wichtige Mittheilungen 
über Baläftina: feine Gebiete,“ Drie und Märkte,“ Fruchtbarkeit,’ Galiläa,* Samaria 
und die Gamaritanerd u. a. m. Auch über: biblifche Geographie im Allgemeinen,© 
babyl oniſche Drtfchaften, ? Syrien und Arabien? u. a. m., befonvers über die Produkte 
verſchiedener Länder und Stätte? u. a. m. finden wir dafelbft wichtige Notizen. Nach 
ihm machen wir auf die geographifchen Mittheilungen des babylonifhen Talmuds 
und der nady ihm zufanmengeftellten Targumim und Mivrafbim aufmerffam, deren ° 
Reichhaltigkeit theilweile ausgebeutet haben Die Werke: Schwarz, das heilige Land, 
Frankfurt am Main 1852 und Neubauer, La Geographie du Talmud, Parıs 1868. 
Vergleiche hierzu Zunz, geographifche Literatur ber Juden, geſammelte Schriften Berlin 
1875.  Mehreres fiehe Abtheilung 1. die Artikel; PBaläftina, Babylonien, Arabien 
und Mizraim in Abtheilung 1. t 
Gerafa, on, /zpuosov. Stadt im Dften Beräas, die mit andern 
Städten die Dftgrenze Peräas gegen Arabien Hin biltete und fo zur. Defapolis 
gehörte. Ihre Lage ift füröftlid von Gadara, an einem Flüßchen, das ſich unweit‘ 
davon in den Jabbok, Wadi Zerfi, ergießt. So wurde fie in der Stadt Dierujch 
(Dſcheruſch) wieder erkannt. Sie war von großer Bedeutung und fpielte ſchon in ” 
den Kriegen der Hasmonder eine große Rolle. Alerander Jannäus eroberte fie. 117 
In ven jüdischen Kriegen litt fie furchtbar.  Erft wurde fie von den Juden, weil fie 
meift von Heiden bewohnt war, verwüftet. 1? Im Jahre 68 v. eroberte fie Lucius 
Annius, der Befehlshaber unter Veſpaſian; er ließ fie ganz niederbrennen.’? Doch 
erhob fie fid) wieder nad) den Kriegen, und ver Talmud nennt mehrere Geſetzeslehrer 
aus Gerafa: einen R. Zofua aus Gerafa '"* umd einen R. Sakob."° Ihre Ruinen 
find die fchönften in PBaläftina und übertreffen die von Palmyra. Sie haben 1%, ° 
Stunde im Umfange, aus tenen viele Tempel und andere beveutende Gebäude und” 
großartige Säulen hervorragen. Ihre Wichtigkeit beweift auch dies, daß die ganze 
Umgegend, alfo faft ganz Gilead und das arabifche Gebiet nach) ihr genannt wurne, 
ihren Namen führte. N 
Gerätbe, 055, fiehe: Wirthfchafts- und Hausgeräthe. 
Gericht Gottes, fiche: Tag des Gerichte. | % 
Gefchichte, nwyn, That. Gefchehenes; mp, Ereigniffe; nun, Gefhihts- 
erzählung. Der Drang nad Gefchichte, Denfwürdiges, große Vorgänge der Mit 
und Nachwelt mittheilen und aufbewahren zu wollen, entftcht bei einem Wolfe, wenn 
es durch außerordentliche Vorgänge gleihfam aus feinem Schlummer geriffen und zu 
einem höhern Bewußtfein gelangt ift, over fi) durch eigene beveutende politifche Werke 
eine hervorragente Stellung unter andern Nationen errungen und fo die Bewunderung 
der Welt auf ſich gezogen bat. Auf Diefer höhern Stufe feines Lebens angelangt, 
erzählt e8 gern von dem Gefchichtegang jeines Steigens und fucht ihm durch Denk 
mäler und Schriften zu verewigen. Erſt find es Denfmäler, die gewöhnlich nad 
jeder außerorbentlihen That, bei jedem vollbradhten großen Werk, um fie der Vers 
geflenheit zu entreißen, oft noch im Gange ver reiguiffe errichtet werden. Es find 
die Baufteine der Gefchichtöfchreibung. Eine fpätere Zeit, wo das Volf in Ruhe fih 
feiner Errungenschaften freuen fann, als vie Tage der Muße, ift für die eigentliche 
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26 #9. Joma 75 4. Megilla 18a. Kethuboth 141 a. Sebachim 113 #. Baba bathra 73a, 
F —* Sen darüber Fürft Perlenfhnüre, Leipzig 1836, Kap. 11. und 12. deſſen Schelien 

'"Schebiith 6. 9, Megilla 1. 1. ?Taanith 4, Aboda sara 1. 4. 3Pea 7, Sota 1. 8. *Sab- 
bath 6. 2, Erubin 5. 1. 7. 5Aboda sara 5. 4, Pesachim 1. °Schebiith 6, Megilla 1. 9. 
"Kidduschin 4. 1, Jebamoth 1.6. ®Kilaim 5 am Ende, Kethuboth 10. 3. °Dmai 2; Sabbath 
9.15 Jebamoth 15. 3; Nidda.2 gegen Ende, 10Macc, 5. 1, Luk. 8. 26. 11Jos. Antt. 13. 15.5. 
20s. b. j. 2. 18, 1. 3Daf. b. 49.1. 469.9 25,9. 
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Geſchichtsabfaſſung. Die zerſtreuten Bauſteine werden gefammelt und mit Hülfe des 
Gedächtniffes und einer ruhigern Meflerion zu einem Ganzen verarbeitet. Denjelben 


Gang bat auch die jüdische Gefhichtsaufzeihnung durchgemacht. Wir haben aud) 


bier erft die Denkmäler, die Baufteine, und fpäter die eigentliche Geſchichtsſchreibung. 
Die Denkmäler als die Baufteine der Gefchichte des israelitifhen Volkes in ver 
Bibel find: Denkfteine, Altäre, Bäume, Bauwerfe, Namen, Geburts, Stamm- und 


Geſchlechtsregiſter, Lieder, Sprüche, Feſte, Geſetze, Inftitutionen, Sagen, Erzählungen, 


kurze Aufzeichnungen, Ehronifen u. a. m. Als vie erften und älteften nennen wir bie 
Denffteine. iefelben haben ein hohes Alter und waren in der Zeit der Patri— 


archen üblich. Joſephus! fpricht von vorfünpfluthlihen Denkſäulen und in der Er- 
zählung vom Thurmbau zu Babel ift der Grund des Baues: „Daß wir uns einen 


Namen maden.*? In ter Patriarchenzeit ift e8 Jakob, der auf dem ihm durch ven 
Traum beveutfam gewordenen Drt einen Denkftein ſetzt,“ ebenjo foll ein Stein das 
Denkmal des zwifchen ihm und Laban geichloffenen Bundes bilden, * audy fpäter fol 
ein Denkftein von ihm das Grab feiner auf der Reife in Kanaan  geftorbenen Rahel 
bezeichnen. (IM. 48. 7.) Andere Erinnerungen fnüpften fi) an die Salzſäule am 
todten Meere.d° Solche Gejchichtöpenfmäler find noch in der nachmoſaiſchen Zeit im 
Gebrauch. Joſua läßt zum Anvenfen des glücklichen Meberganges über den Jordan bei 
dem Eintritte in Paläftina 12 Steine zu Gilgal,“ und wieder andere 12 Steine, wo das 
ganze Kriegäheer vor ihm vworüberzog, ? errichten. Er erneuert mit Israel den Gotted- 
bund und läßt zur Erinnerung deſſen einen großen Stein aufrichten. 5 Noch Samuel 
errichtet nach einem erfochtenen Sieg einen Denfftein, den er „Stein ver Hülfe“ 


mennt;? andere Denkmäler liegen Eaul und David fegen. " Bon diefen hatten 


auch welche eingegrabene Schrift ald z. B. die auf dem Berg Ebal errichteten Steine. "! 


Altäare, weldye an gefcbichtliche Thatſachen erinnern follten, waren der von Zofua 


jenfeit8 des Jordan ald Zeichen der Zufammengehörigfeit der israelitifchen Stämme 
jenfeit8 des Jordan mit denen dieſſeits vefjelben; !2 ferner der von Elia über die 
Zurüdführung des israelitiſchen Volkes zu feinem alten Gotteöglauben '* u. a. m. 
Von Bäumen, ald den geſchichtlichen Denfmälern, nennen wir die Thräneneiche am 
Grabe Rahels, '* die Palme Deboras, wo fie Volfsverfammlungen geyalten und 
Israel gerichtet hat.? Bauwerke ald Zeugen gefchichtlicher Thatſachen waren: vie 
aus fpäterer, insbefondere der davidiſchen und falomonifhen Zeit: der Städte, Feſtungs— 
werfe, Tempel und Baläfte. Die Namen ver Menjchen, Städte und anderer Orts 
ſchaften wurden faft durchgängig an irgend ein gejchichtliches Ereigniß angelehnt und 
ihm entnommen. So erinnern die Namen: Abraham, daß er Stammvater vieler 
Völker ift, © Jizchak „man wird ladyen“ an feine Geburt im fpäten Alter feiner 
Mutter; Benjamin, früher Benoni, Sohn meiner Trauer — an den Gterbetag 
Rahels, feiner Mutter, der zugleich fein Geburtstag war; Mofes, aus dem Waſſer 
Gezogener — an feine Rettung; Joſua, Gotted Beiftand, an jeine Gotteötreue in 


- feiner Sendung ald Kundſchafter u. a. m. ine bedeutende Rolle fpielen in der jüdi— 
ſchen Gefhichtsjchreibung die Genealogien, die Verzeichniffe der Geburts, Stamm 


und Geſchlechtsregiſter. Die Bibel hat die Gefchlechtöregifter zu einer Univerfals 
geichhichte der ganzen Menfchheit, den Urftammbaum aller Bölfer. Der hiſtoriſche 
Geſichtskreis dehnt fidy Über die ganze damals befannte Erde aus. ? Das gejchicht- 
liche Berhältniß Israels zu ihnen, feine Sendung und Berufung für fie joll dadurch 
flarer hervortreten. Solche Genealogien wurden traditionell von Vater auf Sohn 
verpflangt und erhielten fpäter ihre Aufzeichnungen. Bon bedeutend fortgefchrittenem 
Standpunkte find biftorifhe Ereigniffe in Liedern und Sprüden zu verewigen. 
Das Lied ift ver dichteriſche Aufſchwung einer erregten Gemüthsſtimmung bei freudigen 
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oder traurigen Ereigniſſen, es ſetzt ſchon einen höhern Bildungsgrad des Volkes vor- 
aus. Solche hiſtoriſche Lieder find wegen ihrer anmuthigen Form und weil fe leicht 
faßlich find, am geeignetften gefchichtliche Thaten von Generation auf Generation in 
Erinnerung zu behalten. Bon den Geſchichtsliedern in der Bibel nennen wir: das 
Lied über ven Durchzug Isracld durch dad Meer, ! das Lied vom Auffinden des 

Brunnens,? das Lied Deboras,? das Lied der Frauen von der Verherrlihung Davids 
Sieg über die Philifter, ? die Elegie Davids über den Tod Sauld und Jonathan 
u.a. m. Sprüde von geſchichtlichen Ereigniffen haben wir in 1. ©. 10. 12; 19. 24; 
2. S. 5. 8. Auch Feſte, Geſetze und Inſtitutionen find treue Aufbewahrer ver 


Geſchichte, Zeugen geſchichtlicher Vorgänge. Hierher gehören: das Paſſahfeſt und das 


Paſſahopfer, die Feier des Sabbats, die Ablieferung oder Auslöſung der Erſtgeburten 
u.a. m. zur Erinnerung an die Befreiung Israels aus Aegypten; ferner das Laub— 
hüttenfeft zum Andenken des Zuges der Israeliten durch die Wüfte u.a. m. Am 
ausgeprägteften, aber auch ſchon verarbeitet umd umgeftaltet, deßhalb weniger zuverläffig 
und mit der größeren VBorficht zu gebrauchen — ift das, was die Sage und Legende 
von der Geſchichte aufbewahrt hat. Die Sage individualifist und perfonifizirt jede 
Thatfache; fie ſcheidet Einheitliches, trennt. chronologiih Zufammengehöriged und bringt 
zeitlidy Entferntes zufammen, Wir erinnern an die Erzählungen von der Wanderung 
Abrahams und Lots, welche die Wanderung des ganzen Zweiges der abrahamitifchen 
Familie nach Aegypten andeutetz ferner an Die gleichen Geſchicke Abrahams und Iſaaks 
mit ihren Frauen bei dem Könige von Gerar u.a.m. Endlich waren es furze Auf 
zeichnungen von Gefchichtäthaten, denen bald die Anlegung von Hofchroniken folgte. 
Der PBentateuch nennt als vergleichen Quellen feiner Gefchichte das Buch der Kriege 
des Heren;d das Joſuabuch fennt das Buch Jafchar® u.f.w. Bon den Hofchronifen 
find befannt: die Gefchichte Salomog,? die Chronif der Könige Jeraels,? die Ehronif 
der Könige Judas? u.a. m. Aus viefen Baufteinen heben wir die in den Büchern 
der heiligen Schrift bearbeitete Geichichte des israelitifchen Wolfe hervor. Die Bücher 
mit vorwiegend hiftorifchem Charakter find: das 1. und 2. Bud Mofis; das Buch 
Joſua, das der Richter, das 1. und 2. Buch Samuel, die Bücher der Könige; die 
2 Bücher der Chronik; die Bücher Eſra und Nehemia; das Bud Efter und das 
Bud) Daniel. Dagegen haben die andern Bücher das Hiftorifche untermifcht mit den 
andern Gegenftänden als 3. B. mit den Gefegen und Inftitutionen im 3., 4. und 9. Buch 
Mofis; in Weiffagungen und prophetifchen Reden in Jeſaia, den zwölf Fleinen Pro— 
phetenbüchern, im Buch Seremia und Jecheskel; in Gebeten und Pſalmen in ven I Palm» 
büchern. In dem Artikel „Schreibefunft” in Abtheilung 1. haben wir die Möglichkeit 
ded Vorhandenſeins des Schriftgebrauchs in ver Zeit Moſis dargethan. Bon vem 
Gebrauch der Schrift in der nachmofaifchen Zeit find die verſchiedenen Kriegs und 
Eiegeslieder, da die Dichter zugleich Gefchichtsfchreiber waren. ° Doc, beginnt die 
eigentliche Geſchichtsſchreibung unter Saul und David, die ſich unter den fonnigen Tagen 
der Regierung Salomos zu einer gewifjen Vollftändigkeit entwidelt hat. Es waren 
Männer ald Reichsannaliften, DOM, eigens angeftellt. !! Nach der Zeit Salomos hat 
die Zeriffenheit und Zerrüttung des Reiches der ruhigen parteilofen Geſchichtsſchreibung 
jehr geſchadet. Die Objektivität der That mußte oft der Subjeftivität des Hiftorifers 
weichen. Beſſer fteht es fchon wieder mit den Büchern aus der nacherilifchen Zeit, feit 
der Rückkehr der Erulanten und der Wienerbegründung des neuen Staatslebens in 
Paläftina. Fragen wir nah dem Charakteriſtiſchen dieſer israelitifchen Geſchichte in 
der Bibel, fo ift es nicht, wie Viele angeben, das Partikulariftifche, fondern grade 
entgegengefegt die Idee des Univerfellen, der Blick auf die Hin» und Zufammen- 
gehörigfeit zur Geſammtheit der Menfchheit, was fie charafterijirt. Sie beginnt mit 
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der Urgefchichte der Wölfer, fucht dort ihren Urfprung auf, nimmt von va ihren 
eigenen Lauf, aber nicht um fo getrennt zu enden, fondern um nad vollbradyter Auf— 
gabe in die Univerfalgefchichte der ganzen Menfchheit wieder einzulaufen. Ihre Auf 
gabe und ihre Wrbeiten waren die Bildung Israels zu Trägern der Gottesidee für 
alle Voöller. Welchen Beitrag fie zur Univerfalgefchichte liefert, braudyen wir 
nur auf die Artifel: Even, Völker, Genealogien, Aegypten, Affyrien, Babylonien, 
Phönizien, Perfien, Medien, Griechenland, Nom u. a, m. zu vermeifen. Der Grund— 
zug ihrer Darftellung und Schreibart ift nicht der menſchliche dürre Pragmatismus, 
* die Zeichnung der menſchlichen That, getragen von dem Schwunge der reli—⸗ 
-giöfen Idee, eines höbern fie durchtringenden Gottesbewußtfeind. In diefer Geftalt 
net fie zu feiner bloßen Kriegsſchlachten-⸗ Hof: und Königsgefchichte herab, fondern 
erhebt ſich zu einer wahren Kulturgefcichte ver Menſchheit, fie berichtet von ihren 
Forts und Rückſchritten unter den Wölfern, theilt Tadel und Lob, Lohn und Strafe 
aus, und wird fo zur zweiten Verfünverin der höchften Wahrheiten; eine Zeugin, ein 
Beweis des Turch Die religiöfe Iree der Menfchheit Verkündeten. Geſchichte zu fennen, 
von Geſchichte im Bamilienfreife zu fprechen, in die Geſchichte vie Jugend einzuführen, 
fie da heimisch zu machen — war daher eine den Israeliten zu jeder Zeit heilige 
Sache, die Erfüllung eines religiöfen Gebotes.“ Eine Unterbrehung in der Geſchichts— 
ſchreibung tritt nach der Wieverbegründung des zweiten jüdiſchen Staatslebend bie in 
die Mafkabäerzeit ein; fein Geſchichtsbuch eriftirt aus diefem 200 Jahre langen Zeitraum; 
nur da und dort find einige Notizen über denfelben in dem fpätern Schriftthume aufs 
zufinden. Erft durch die Berührung des Judenthums mit dem Griechentbume und in 
Folge der aus derſelben ſich entwickelnden gegenfeitigen Reibungen und Kämpfe wird 
der Einn für das Gefchichtliche geweckt, und die jüdische Gefchichte Hat wieder ihre 
Pfleger. Ein Scriftihum in griechifcher Spradye entftcht, das die großen Thaten 
der Freiheitsfämpfe unter den — mit der ihnen vorausgegangenen Geſchichte 
erzähle. ES gehören hierher die Bücher der Makkabäer, das Ariſteasbuch u. a. m., 
ſowie die aus ver Zeit der Zerftörung des jüdischen Staates von Jofephus verfaßte 
Geſchichte der jüdischen Kriege und die Bücher der jüpifchen Alterthümer. Das 
 talmupijhe Schriftihum, worunter wir die Miſchna, die Bücher Sifra und Sifri, die 
Toſephta, die Traftate der babylonifchen und bierofolymijchen Gemara, den Midraſch 
rabba, Midraſch Tanchuma, vie Peſikta u. a. m., fowie vie fpätern andern kleinen 
Mraſchim (ſehe über fie die betreffenden Artikel einzeln) verftchen, hat fein einziges 
größeres Geſchichtsbuch. Die Schriften: Baftenrolle, Megillath Taanith (f. d. A.); 
Rolle des Hasmonderhaufes, Megillach beth Ehafhmonaim, (f. d. A.) die. Rolle vom 
Tempelbau, Megillath binjan habajith (f. d. A.), dad Bud) Serubabel, (f. d. A.) das 
Megillath Antiochus (j. d. A.), fowie endlich das Seder olam Sutta (f. d. A.) und Seder 
- olam rabba (j. d. 9.) u.a. m. (liche Mivrafchim Kleinere) — find die einzigen, vie 
- dafür gelten könnten, aber ihr Hiftorifches ift mit Ausnahme des erften mit Sagen 
verſetzt, daß eine Sonderung des Wahren von der Dichtung feine leichte Sache ift. 
Dagegen haben die Bücher des oben genannten Ältern talmudifcyen Schriftihums 
einem faft unerfhöpflichen Schatz von Sprüchen, Notizen, Daten, Schilderungen, Erz 
zählungen für vie jüdiſche Geſchichte. So geben und die Lehrſprüche ver Mifchna in 
dem Traftat Aboth das Bild ver verfchiedenen Zeiten der Geſetzeslehrer in der vors 
und nachmakkabãäiſchen Zeit bis zur Zerftörung des Tempels (ſiehe: Aborh). Es ift 
hier nicht der Raum, diefed Alles durch Belege nachzuweiſen, und verweilen wir bar- 
über auf die geichichtlichen Artikel dieſes Werfes. 
Gejchlechtsregifter, ſiehe: Genealogie. 
Gefelligfeit, Gejellihaft, urman. Die Geſetze des Anftands und des 
Schidlidyen, wie der Menſch fih in der Geſellſchaft durch fein Benehmen Achtung 
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‚Und du fellit es erzählen deinen Kindern;“ „Hüte did, daß du vergifieft, was beine Augen 
og z“ „Gedenke der Tage der Vorwelt, betradıte die Jahre von Geſchlecht zu Geſchlecht“ u.a. 
m. find die oft ſich wieberholenden Mahnungen. 
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und. Liebe erwerbe — bilden einen beveutenden Theil der Lehren und Sprüche des 


bibliſchen und nachbibliſchen Schriftthums der Juden. Der Menſch ift nicht blos für 
fich, fondern aud) für Andere da; nict die Einfamfeit und Die Vereinfamung ift 
feine Beftimmung, fondern Die fegensreiche Entfaltung, feiner vollen Thätigfeit für, mit 
und in der Welt, find die Mahnungen, die uns jedes Buch der heiligen Schrift 
entgegenhält Wir brauchen nur die Artikel: Arbeit, Handwerk, Abhängigkeit, Armen- 
fürforge, Almofen, Wohlthätigkeit, Beſcheidenheit, Demuth), Ehre, Ehrenbezeugung, Er: 
ziehung, Freundſchaft, Feindſchaft, Liebe, Freiheit, Friede, Gruß, Kinder, Verehrung der 
Eltern, Lehrer, Schüler, König, Dienerſchaft u. a. m. nachzuleſen, und wir haben eine 
Fülle der. fchönften hierher gehörigen biblifchen Lehren. Ganze Bücher von folchen 
Kehren find: a. von der. heiligen Schrift: die Sprüche Salomos, Koheleth oder der 
Prediger; b. von den. Apofryphen: das Buch der Weisheit und das Sirachbuch und 
c. von dem talmudiſchen Schrifttbum: 1. der Traktat Aboth oder die Sprüche ver 
Bäter; 2. der Traftat Aboth ve R. Nathan und 3. die Schriften: Derech erez rabba 
und Derech erez futta. Außer diefen enthält jever Talmudtraktat, insbefondere Die 
Mivrafbim einen. unerſchöpflichen Schatz ſolcher Geſelligkeits- und Geſellſchaftslehren. 


Wir hoffen nicht den Leſer zu ermüden, wenn wir hier aus dem noch immer mehr 
verfannten als gefannten talmudifhen Scriftthume eine kurze Blumenlefe derſelben 
über verfchiedene Theile des gejelligen Verkehrs und des gejeljchaflichen Lebens geben. 
1. Aligemeines und Einleitendes. „Wer unten, auf der Erde, geliebt wird, ift 


es ficherlich auch oben, im Himmel;“ „An wen ver Geift ver Menfchen eine Freude 


hat, an dem hat aud) der Geift Gottes eine Freude; aber wen die Menjchen nicht. 


wohl wollen, dem will auch Gott nicht wohl,“ ? find die einleitenden Säge zu folgen- 
ven Lehren. „Der Menſch ändere nie (weiche nicht ab) von der Sitte der Umgedung;“ ® 
„Man lache nicht unter Weinenden; traure nicht unter Fröhlichen; wache nicht unter 
Schlafenden; fchlafe nicht unter Wachenden; ftehe nicht unter Sigenden und fige nicht 








unter Stehenden u.f.w.”* „Du follft ven Ewigen, deinen Gott lieben” d. b. Gott 
werde durch didy geliebt bei den Menjchen. Der Menſch lerne, habe mit den Weıfen 


Umgang, aber rede mild mit den Leuten, daß man von ihm fage: Heil dem, ver ihn 


Thora gelehrt, Heil feinem Vater, ver ihn bilden ließ."° „Wer ift ehrenwerth? Der 
die Menfchen ehrt!“ „Wer Schriftfenntniß befigt, in der Miſchna bewandert ift und 


Lebensart hat, fünvigt nicht leicht, denn ein treifacher Faden wird nicht ſchnell zerriffen 
(Spr. Sal. 4. 12); wer aber werer Bibel noch Miſchna Fennt und Feine Lebensfitte 
verfteht, der follte nicht zur menfchlichen Gejellichaft gerechnet werden.“? II. Deffent- 


lichkeit. „Groß ift die Ehre des Menjchen, ihr weicht jedes Verbot in der Thora.*® 


„Summer halte ver Menſch auf Anftand, wenn er ausgeht oder wenn er einzieht.“ 9 
„Man mache Feine zu großen Schritte im Gehen und fchreite nicht einher mit hoch— 


getragenem Haupte.“ o „Man lache nicht aus vollem Halſe;“ „Leichtfertiges 


Gelächter ift die Pforte zur Unfittlichfeit." ? „Sei forgfältig mit deinem Anzuge.“ 
„Wer feine Kleider nicht achtet, wird nie eine Freude von ihnen haben.“ Co 
ſprach R. Jochanan, ein Lehrer des 3. Jahrh. n.; „meine Kleider, meine Würde!“ '* 
„Ein Gelehrter mit fchmusigem Gewande hat den Tod verdient.“ „Man verkaufe 
die Balken feines Haufes und Faufe fih Schuhe zu feinen Füßen.“ Man ftelle 
ſich nie auf offener Straße oder in Gefellichaft der Frauen und bete.” 17 „Mer auf 
öffentlichem Platze ißt, gleicht einem Hunde.” 1° IM. Rangordnung. In Bezug 
auf die zu beachtende Etiquette find folgende Lehren: „Beim Eintritt in das Haus 
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t der Bornehme den Vortritt, beim Weggehen der Nievere; die Treppe aufwärts ber 

ornehmere, abwärts Der Niererere; in den Verfammlungsjaal der Vornehmere, aber 
ins Gefängniß ver Niederere.“ ! „Gehen drei Perfonen zufammen, foll der Vornehme 
in Der Mitte fein;*2 „Der Lehrer gebe zur Nechten des Schülers; geht ein Gelehrter 
mit, fo bat diefer den Platz in ver Mitte, ver Lehrer rechts und der Schüler links;z“⸗ 
„Auf offener Straße und auf Brüden findet fein Borıritt ſtatt.““ IV. Geſell— 
ſchaft. a. Wahl. „Achte ſtets darauf bei wen du figeit oder ftchit und vor wer 
du ſprichſtz“ „Scaffe Dir einen Lehrer, erwirb dir einen Genoffen und beurtheile 
Jeven nach feiner guten Seitez"° „Der Umgang mit Pöbelhaften ift des Gebildeten 
unwürdigz““ „Sei vorfichtig im Umgange mit Großen und Vorgeſetzten.““ b. Befud. 
„Empfange jeden Menfdyen mit freundlichem Geſichte;“ “ „Man ftürze nie plöglich 
in das Haus eines Andern (ohne vorherige Meldung); 'o „Wo man nicht gefannt 
it, darf man aud das Nühmliche von fi jagen, fo der Gelehrte: „ich bin ein 
Gelehrter." '! „Der Nievere fege fid nicht früher bis der Vornehme ihm zuruft: 
„Setze dich!“ ? „Man Iehne fid) nicht in Gefellfchaft an.” '? „Sei dienftfertig gegen 
Vorgefegte, berablaffend gegen die Jugend und freundlih gegen Jedermann.“ 
C. iterbaltu ng. „Der Gebildete jpricht nicht vor einem Manne von böberer 
Bildung; fällt Niemanvden ind Wort, antwortet nicht voreilig, ftellt nur pafjende 
Fragen und antwortet gemefjen; ertbeilt Auskunft Über das Grfte zuvor und über 
das Letzte zulegt; jagt von Dem, was er nicht gehört: „ich habe es nicht gehört!" und 
befennt immer die Wahrheit." „Man nenne denjenigen ausdrüdlich beim Namen, 
an den man ausichlieglib die Nere richten will;* 6 „ESprich nicht unverſtändlich in 
der Vorausfegung, man werte did) ſchon verſtehen;“ 1? „MBiverfprich nicht, wenn ein 
Gelehrter eine Behauptung aufftelle.“'° d. Tafel. „Ein geladener Gaft bringe 
feine Ungeladenen mit;“ ‚Man lade feinen Gaft, von dem zu vermuthen ift, daß 
er die Einladung nicht annehmen werde;“?e „Die Gefiunungsreinen in Serufalem 
nahmen nur am Mahle theil, wenn fie vorher mußten, mit wem fie fpeifen werden;**' 
„Der Gajt richte id) nad) dem Willen ded Hausherren ;”?? „Ohne Erlaubniß des 
Hausherren gebe man von den Epeijen weder Dem Kinde noch dem Diener vefjelben;“2? 
„Die gewöhnliche Speifeitunte iſt die vierte (10 Uhr Morgens); die fünfte (11 Uhr) 
ift Die ver Arbeiter, vie fechste (12 Uhr) vie des Gelehrten, aber fpäter ift das Eſſen, 
ald wenn man cinen Stein in einen Schlauch wirft;”2* „So lange derjenige, ber 
das Brod bridyt und den Gegen ſpricht, noch nichts genoffen hat, follen auch die 
andern Tiſchgenoſſen nichts geniegen;* 2° „Drei Dinge bringen in Eleiner Dojis ans 
genehme Wirkung, in großer unangenehme hervor: Salz, Sauerteig und Zıerereiz* 2° 
„Einem Geringen fannit du Die dir dargebotenen Epeifen ablehnen, aber nicht einem 
Bornehmen. " 2? e. Speife und Tranf. R. Akiba rühmt Die Sitte der Mever, 
daß fie das Fleifh auf dem Tiſch tranchiren. 2° „Scyleudere nicht mit Brod, lege fein 
rohes Fleiſch auf Brod und führe feinen vollen Becher über vdaffelbe.“ 2? „Bon 
Speiſen in flachem Gefchirr läßt man feinen Reſt übrig, aber wol von denen in tiefem 
Geſchirre“ 30 „Das Leeren des Bechers in einem Zuge ift Völlerei, in dreien Ziererei, 
aber in zweien der richtige Brauch;“ “! „Der Gaft, dem ein Becher gereicht wird, 
warte wenig bevor er teinft.”32 5. Tifbunterhaltung. „Während des Eſſens 
fpredye man nicht." 7? Nach demfelben: „Wenn drei Perfonen an einem Tiſche effen, 
ohne ſich von der Gotteslehre zu unterhalten, deren Mahl gleicht einem Toptenmahle; 
unterhalten fie fi jedoch von den Worten der Thora, jo gleicht deren Tiſch dem 
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Hltare, dem Tiſche Gottes.“ g. Abſchied. „Man ſcheide nicht von einander unter 
Lachen, Scherzen und leichtfertigem Geſchwätz, ſondern unter belehrender Unterhaltung;“ 
‚Man ſoll von einem Freunde nicht ſcheiden, ohne ihn um. die Erlaubniß dazu erjucht 
zu. habenz“® „An den Lehrer richte man Die Stage: „Darf ich gehen?" ? „Man 
rufe dem Scheidenden zu: „Gehe zum Frieden!“ aber nicht: „Gehe mit Frieden!“ ® 
Mehreres fiche die betreffenven Artikel im Ginzeln. | 
Geſetzesſtudium, ſiehe: Studium des Gefeges. 
Geſetzeslehrer, fiehe: Tanaim, Gelehrter. 

Gefpenfter, ſiehe: Geifter. 

Get, v1, ſiehe: Scheideurfunde. | 
:  Ginfter, om.° Straud, eine Ginfterart, die am todten Meere und in den 
Schluchten des Ghor, ſowie überhaupt auf der Sinaihalbinfel zu Haufe ift. Der- 
jelbe wird 10—12 Fuß hoc, bringt Eleine Hülfenfrüchte hervor, ift ein Lieblingsfutter 
für Schafe, und hat in Büſchen zufammenftehend einen angenehmen Schatten, unter 
dem Reifende Schuß ımd Ruhe ſuchen. Im Februar trägt er weiße und blaßrothe 
Scmeiterlingsblüthen, vie fi nody vor dem Wahsthum feiner zarten‘ Blättchen 
entfalten. Die Wurzel defjelben diente in ihren weichern Theilen in großer Noth 
zu Nahrungsmitteln.” Mehreres fiehe: Pflanzen. | 
Giſchala, an wm. Guſch Chaleb. Stadt und Feftung in Obergaliläa in 
einer wegen ihrer Delpflanzung berühmten Gegend, von der fie ihren Namen hat.? 
Sie wird für eine der Älteften Feſtungen gehalten, ? und gilt bei Vielen für das bibli- 4 
sche Achleb, Doms. '° Heute zeigt man ein Dorf Gifh, auch Gifchhalab, 2 Stunden 
nordiweftlih von Zefath. Bon ihrer Geſchichte weiß man, daß dieſe Stadt erft unter 
dem Namen Achleb in den Beſitz des Stammes Afcher fam.!! Im den jüdiichen 
Kriegen gegen Noms Herrichaft fpielte fie eine. bedeutende Rolle. Die heidniſche 
Bevölkerung der Nachbarftädte überfiel Gifchala, zerftörte e8 zum Theil und fchleppte 
piele feiner Bewohner in die Gefangenfchaft.'? Dadurch fahen fich die Zurücfgebliebenen 
zum Aufftande gleichfam herausgeforvert, Johannes Sohn Levi, der befannte Nevor 7 
Iutionsheld aus Giſchala, teilte fich an. ihre Spitze und ſammelte ſämmtliche Unzufrier 
denen um ſich. Bald wurde er auch von dem Synedrialoberhaupte R. Simon ben Gam— 
liel unterftügt, mit dem er in Freundſchaft ftand.'? Er befeftigte jo ftarf die Mauern 
jeiner Stadt, daß fie eine der legten Feftungen war, die fid) ergaben. Nach ihrer: Ein— 
nahme wurde die Mauer gefchleift, doc kennt noch die Mifchna Giſchala als Feftung. '* 
-. Glaube, Glaubensartifel, ſiehe: Dogmen, Religion. 

Gleichniß, Barabel, bwn, fiehe: Barabel, Fabel. 

Gnofis, Gnoftizismus, fihe: Religionsphilofophie. 
Gophni, son, auch Beth Gophnin, PEN nm, !° oder Gophnith, mon. 1? 
Starf bewölferte Statt, I Stunden von Jeruſalem, in einem fehr fruchtreichen Thale, 
die. man mit dem bibliſchen Ofni (ſ. d. A.) und mit dem heutigen Dorfe „Djifne“ 
iventifch hält. Diefe Stadt fpielte in ven jüdischen Kriegen eine beveutende Rolle, ihre 
Bevölferung war jo groß, daß in ihr nad einer Sage fich 24 Priefierbrüder mit 
24 Schweitern an einem Tage verheiratheten. 8 | 

Gottesfurcht, 7 nV, auch ormbn nam, Ehrfurcht vor Gott. Die Erfenntz 
niß, oder befjer die Anerkennung Gottes in feiner Machtfülle und Erhabenheit erfüllt 
den Menjchen mit Schauer und Ehrfurcht und erzeugt in ihm das Gefühl der Bewun— 
derung, Verehrung und Anbetung. Die Gotteöfurcht in Diefem Sinne, als eine Ehr- 
furcht vor Gott, gleichbedeutend mit „Religion,“ wird in vem biblifchen und nad) 
biblifhen Schrifttyume ver Juden vurd) den hebräifchen Ausdruck:  Jirath elohim, 
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»1. 19. 4. 5; Bf. 120. 4; Hiob 30, 4. ° Sieb 30.4. ®Menachoth 85 5. Sifri zu Haasinu. 
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Gettesfucht. 307 
Furcht, Ehrfurdyt vor Gott“ bezeichnet. Sie hat nicht die Beengung, den SKnedyted- 


Sinn, die Vernichtung jedes Gelbftgefühld und Selbſtbewußtſeins zu ihrem Boden, 


jondern grade entgegengefegt den weiten freien Blick der eigenen Erfeuntniß, das tiefe 
große Aurjcbauen des Menſchengeiſtes in feiner Selbſterfaſſung, Selbſtdruchdringung und 
Selbftüberzgeugung. So wird fie im Mofaismus in Verbindung mit Der Liebe gegen 
Sort ald Gebot hingeftellt. „Und nun Israel, was fordert der Ewige dein Gott von 
bir, ald nur den Ewigen deinen Gott zu fürdten, in feinen Wegen zu wandeln, ihn 
zu lieben und ihm zu Dienenz;“! „Den Gwigen, deinen Gott folft vu fürchten, ibm 
dienen, an ibm bangen und bei feinem Namen ſchwören.““ Auch als ihre Aeußerung, 
wie fie durch Werke zu Tage treten ſoll, wiro ver ſittliche Lebenswandel, der Die 
Freiheit, Heiligkeit und Liebe zu feinen Grundgefegen hat, ? angegeben. „Ich dachte, 
e8 wäre feine Gottesfurdt an diefem Drte,“* war die Antwort Abrahams, weßhalb 
er Sora als feine Schwefter ausgab. „Gott fürchte ich!” gibt Joſeph feinen Brüdern 
als Grund ihrer Freilaffung an. Deutlibers „Die Gottesfurdt ift Böſes haffen, 
Hoffart, Hochmuth uno böjen Wandel“ (Epr. 10. 27). „Damit du fürchtet ven 
Ewigen deinen Gott, beobadyte alte jeine Gejege und Gebote, Die ich Dir befehle.* 5 
„Der Ewige unfer Gott hat uns die Ausübung aller Diefer Gefege befohlen, um ven 
Ewigen unfern Gott zu fürchten, vaß es und gut ergebe alle Tage und wir am 
Leben bleiben wie heute.“ Andererſeits wird fie als Wurzel ver Weisheit," Anfung 
der Erkenntmß, ® ſelbſt vol Weisheit, Duell des Lebens !° gejchilvert. Die höchſte 
Würvigung der Gottesfurcht haben wir bei den Propheten, von Denen ſie als eine 
Zufunftsverheigung verfündet wırd. „Ich, der Emige, gebe ihnen einerlei Herz und 
einen Wandel, mich zu fürdten alle Tage, damit e8 ihnen und ihren Kindern nad 
ihnen wohl gehe.“ !! Das talmudiſche Schriftthum hat eine Menge von Lehren, 
Sprüden und Gleicyniffen Über die Würpigung, die Geftalt, ven Kreis der Gottesfurcht 
aus den verſchiedenen Zeiten der Gejeges- und Volfslehrer bid gegen das 5. Jahrh. n., 
die zugleid ein charakteriftifches Bild des Kulturzuftanded des jüdiſchen Volkes in 
Diefen Jahrhunverten abgeben. Aus der vormakkabäiſchen Zeit etwa 200 Jahre v. ift 
es der Gejegesichrer Antıgonus aus Socho (j. d. A.), ver zum eriten Male im Sinne 
der chaſſidäiſchen Richtung (j. Chaſſidim) den Ausſpruch ıhut: „Seid nicht wie die 
Diener, die ihrem Herrn um Lohn dienen, ſondern gleicyet denjenigen, vie ihrem Herrn 
nicht des Lohnes wegen dienen, es walte über euch Die Gotteöfurdyt.* 1? Hier wird 
dad Werf der Liebe, der Gottesdienſt aus Liebe, ald eine Arußerung, ein Gebot ver 
Gottesfurcht Dargeftellt. Die Gottesliebe und Die Gottesfurcht find Feine conträre, 
fonvern correlative Begriffe, die Gottesfurcht ift Die Mutter ver Gottedliebe. Kin 
jpäterer Xehrer im 1. Jahrh. n., R. Jochanan ben Eafai, erörtert ihre Beziehung zur 
Weisheit, insbeſondere zur Religionswiſſeuſchaft. „Der Weiſe, lehrte er, in Verbin— 
dung mit der Gottesfurdt, ift ein Meifter, ver fein Werkzeug ſteis zur Hand hat; 
aber ein Weiler ohne Gottesfurcht, ift ein Meifter, der nicht immer fein Werkzeug 
bei fi har”? Ein anvered Bild darüber entwirft ein Lehrer des 4. Jahrh. n., 
Rabba, Sohn von Rab Huna (f. d. A.): „Jeglicher, der Tyora (Religionsfennniffe) 
bejigt, aber feine Gotlesfurcht, gleicht dem Schagmeifter, Dem die Ecylüffel zu den 
innern Zugängen des Ecdyaghaufes, aber nicht zu jeinen Außern übergeven worden, wie 
fann er zu den Ecjägen gelangen?“ + Im einer andern Lehre fucht Erjterer, 
R. Jochanan ben Sakai, darzuthun, daß die im Buche Hiob vargeitellte unerjtütters 
liche Frömmigkeit Hiobs die Gottesfurdt geweſen.““ In viefem Sinne find noch Die 
Ausſprüche der Lehrer des 2. Jahrh. n.; von R. Chanina ben Doja: „Derjenige, 
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bei dem die Gottesfurcht der Weisheit vorausging, behält feine. Weisheit; aber wo bie 
Meisheit vor der Gottesfurcht da war, bleibt nicht die Weisheit.“ R. Simon ben 
Jochal lehrte: „Gott hat in feinen Schaßfammern fein anderes Gut ald die Gotted- 
furcht,* denn alfo heißt 8: „bie Gottesfurcht iſt fein Schab."? Ben Aſai bemerkt 
in Bezug auf, Koheleth: „Der Schluß von Allem ift: „Gott fürchte und feine Gebote 
beobachte, denn dieſes ift der ganze Menfch“ die ganze Welt ift nur erſchaffen, um 
diefem zu befehlen, d.h. um für dieſen, den Sottesfürchtigen, ein zu erfüllentes Gottes» 
gebot zu fein.“ * Aber ſchon in tiefem Jahrhundert machten fich andere Stimmen 
geltend. „Jjob, lehrte R. Joſua Sohn Hyrkanog, war Gott nur aus Liebe ergeben, 
denn alfo heißt es: „wollte er mich aud) tödten, ich hoffte noch, bis ich vergehe, 
weicht nicht meine Srömmigfeit."3 R. Simon ben Elafar behauptet gradezu: „Größer 
iſt derjenige, der aus Gottesliebe das Gefeg vollzieht, ald der, welcher es nur aus 
Gottesfurcht thut.““ Ebenſo war es R. Mair, der in. Bezug auf die Lehre des 
Erftern bemerft, daß dem Abraham und dem Hiob die Bezeichnung „Gottesfürchtiger“ 
beigelegt wird, wie daher die Gottergebung des Erftern aus Liebe gewejen, jo auch 
die des Letztern.““ Wie diefe Anficht noch im 3. Jahrh. n. vorherrſchend gewefen, 
erfehen wir aus dem Spruch Ullas, eines Lehrers dieſer Zeit: „Größer ift verjenige, 
der fi) von dem Erwerb feiner Hände nährt, ald der Gottesfürchlige.” ®° ; Aber 
andererfeits fehlte e8 nicht an Männern, die im Sinne der Erften. wieder Iehrten. 
R. Clafar trug vor: „Die ganze Welt ift wegen des Gottesfürchtigen erſchaffen 
worden.”? NR. Abba ben Kehana: „Der Gottesfürdhtige ift jo würdig wie Die ganze 
Welt." 10 Es find Lehren im Sinne de8 Lehrers Ben Afai, der die Welt nur 
gefchaffen fein läßt, damit die Gottesfurcht fi) werkthätig äußern könne oder. mit 
andern Worten, damit die religidfe Ipee zur That werde. So wird fie ald eine 
unentbehrliche Eigenfchaft des Lehrers empfohlen: „Jeder, der Gottesfurcht hat, deſſen 
Worte werden gehört. "1! Als Werke der Gottesfurcht nennen fie die Feier von 
Sabbat. und Feft, '? den Beſuch des Gotteshaufes in Anftand und Würde, '? in$- 
befondere die Verehrung des Gelehrten. !* 

Grammatif der bebraifchen Sprache, fiehe: Hebräifhe Sprade. 
Griechenthum, Hellenismus, mar,’ auch mim nam, griechifche Weis⸗ 
heit, griechifche Welt und Lebensanfchanung.!° Die Aufnahme und Pflege des Griechi- 
fhen im Judenthume, der griechifchen Sprache, der griechifchen Eitte, Bildung und 
Wiſſenſchaft im Laufe des zweiten jüdiſchen Staatslebens in Paläftina und nach dem— 
jelben, die eine reichhaltige jüdiſch-griechiſche Literatur gefchaffen —, ift eine der merk— 
würdigften Erfheinungen in der jüdiſchen Gefchichte, Zeugniß von ber ftarken Bildungs: 
fähigkeit des jüdischen Geiftes und des lebendigen Bewußtfeins feiner Aufgabe. Die 





1 Aboth 3. 9. ®Berachoth 33.70 sb 1) ma matnb y. 3 Sof. 33. 4Daf. 6. 
mb mie non Dbiymnn23 N. 5 Sote 27. °Sote INTD mUNyD Am MIND Ming DM. 
Daſ. ®Berachoth 8.. 9 Daf. 10. 10 Daſ. 11 Daf. 12Jebamoth 93, 13Daf. 6. 14 Siehe: 
„Gelehrter.“ 15Baba kama 82. Sote 40. 18 Dafelbft. Verſchieden ift diefer Ausdruck gedeutet 
worden. Maimonides in feinem Kommentar zu Mifhna Sote 9. 1. 14. am Ende (vergl. Jerus. 
Sabbath 1. 4.) erklärt ihn als Bezeihnung einer Räthſelſprache, deren fi die Griechen bedient 
‚haben follen, Er verwechſelt ſomit ION —* mit MM MOIN, Andere (Jellinek u. a.) denken 
dabei an eine liftige Politif, die Staatsklugheit der Griechen, wofür allerdings der Bericht von 
Baba kama 82 und Sote 49 2, wo von dem verrätherifhen Rath, den ein der Chochmath jeva- 
nith fundiger Mann ven Belagerern gegeben, man liefere ein Schwein ftatt des Opferthieres — 
erzählt wird, zu ſprechen fheint. Die Dritten endlich halten ihn für eine Benennung der griedi- 
hen Öymnaftif (Ben Chananja I. ©. 251). Nad meinem Dafürhalten wird diefe Benennung 
erft in ihrer Bedeutung Elar, wenn wir ihr den ebenfalls oft gebrauchten Gegenausdruck: Choch- 
math Jisrael nam non „vie Weisheit Israels,“ (Midr. r. 1 M. Abſch. 16) oder: Chochmath 
erez jisrael, —8 YMN AO, die Weisheit Paläſtinas (daſ.) oder Chochmath hathora, NOIN 


INN, die Weisheit der Thora (daf. Abſch. 31, auch Sifra Ende Vaethchanan) vergleihend gegen: 
über halten; fie bedeutet die Welt: und Lebensanfhauung der Griechen und ift eine allgemeine 
Bezeichnung derſelben. | | 
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Ä Gegenfäge des Drientalismus und Deeiventalismus, der Lebensanfhanungen des 
Morgens und Abendlandes finden im der religiöfen Idee des Judenthums ihren Ver— 
einigungspunkt. In ihren Lehren von Gott, Welt, Menfchenbeftimmung, Bolfss und 


Staatswohl u. ſ. w. haben die Nefultate der griedyifchen Philoſophie, als die reife 
Frucht des abendländifchen Geiftes, fowie die der Neligionsanfchauumgen ver Inder, 
Perſer und Aegypter, der MNepräfentanten des Drientalidmus, einen wundervollen 
Kontakt, jo daß man lange verfucht war, da die Urheimath beider aufgefunden zu 
haben. Kaum war die Bibel ind Griechifche überſetzt, eben hatten griechiſche 
Denker von ihre Einfiht und Kenniniß genommen, als ſich fehon im den Schulen 
Alexandriens unter den Neuplatonifern Stinnmen erhoben, welche die bedentendften 
Philofophen Griechenlands, den Plato u. a. m. zu Schülern der jüdiſchen Gefeßgeber, 
Lehrer und Propheten machten. Wir legen fein weiteres Gewicht auf dieſe Aeuße— 
rungen, aber wir erfennen in ihnen den Ausdruck der überraſchenden, faft überwälti— 
genden Macht des jüdischen Schriftthums und rejultiren daraus die große Aufgabe 
des Judenthums, die Gewalt feiner religiöfen Idee, die, fobald man fie in das ſchickliche 
Gewand zu kleiden verfteht, fich zu ihrer Verkündigung der Sprache der Gebilveten 
bedient. Aber diefe Verfündigung der veligiöfen Idee in der Hülle ver Sprech- und 
Denkweiſe der Griechen war fein leichtes Werk; harte Kämpfe entwidelten ſich 
zwiſchen dem jüpifchen- und griechifchen Geift, und manche Verirrung und Verkennung 
waren unansbleiblih. Im dem Verlangen ftets zu glänzen, genügte nicht mehr das 
Einfache in der Darftellung, man nahm zu dem Fremdartigen feine Zuflucht und eine 
Vermifhung und Verſetzung der reinen biblifchen Lehren mit dem Heidniſchen waren 


die natürlichen Folgen. Es ift faft Fein Buch diefer jüdiſch-griechiſchen Literatur, das 


nicht mehr vder weniger hiervon aufgenommen hat." Diefes Vordringen auf Koften 
der biblifchen reinen religiöfen Idee rief bald eine Reaktion innerhalb des Judenthums 
hervor; es machten ſich Männer zum Schuß des reinen biblifchen Gottesglaubens 
auf, die ſich gegen diefe ganze Arbeit des jüpifchen Hellenismus erklärten, von feinem 
Siege des Judenthums wiffen wollten, der mit der Vernichtung der urfprünglichen 
Reinheit feiner Lehren erfauft werden follte. Nur das Chriſtenthum hat an dieſe 
Arbeiten des jüdischen Hellenismus angefnüpft und darauf feinen Ban aufgeführt. 
Es ift nicht umintereffant diefen Gefchichtsgang des Griechenthums innerhalb des 
Judenthums mit feinen fühnen Arbeiten und Kämpfen bis zu feinem völligen Er— 
löfchen kennen zu lernen; einen Beitrag hierzu beabfichtigen wir durdy diefen Artikel zu 
liefern. Die Bekanntfchaft der Juden mit ven Hellenen datirt fich aus fehr früher Zeit. 


Javan, Javanim (Loves, Zonier) ald Benennung ter Griechen fommt fihon in der 
Völkertafel IM. 10.2.4. mit feinen vier Stämmen Elifa, Tharſis, Kithim und Dodanim 
vor. In Joel 4. 6. wird von den nach Javan (Griechenland) verkauften Israeliten erzäblt, 
denen die Rückkehr in Sacharia 9. 13. verheißen wird. Jeſaia 66. 19 und Ezechiel 27, 13, 
ift Griechenland der Außerfte Welten von Paläſtina.“ Zu eigentlichen Berührungspunften 
zwiſchen Juden und Griechen fam e8 erft nad) vem Exil, in ver erften Hälfte des zweiten 
jüdifchen Staatslebens in ‘Baläftina, feit Alexander dem Großen und den nad) ihm ſich 
entwidelnden Kämpfen zwifchen ven aus feinem Reiche entjtanvenen neuen Monarchien. 
Unter Alexander dem Großen und nach ihm unter den Ptolemäern (320 v.) famen die 
Juden nah Alerandrien, Leontopolis und nach andern ägyptiſchen Gegenden, ſowie nach 
den En und Inſelſtädten zwifchen Afrifa und Aften als 3. B. Eyrene, Berenice u. a. 
m. In Kleinaften wurden fie durch Antiochus III. verpflanzt, fie wohnten in ven bedeu— 
tendften Städten, und waren befonders in Kappadocien, Antiochien und Damaskus jehr 
zahlreich. Ebenfo verbreiteten fie jich auf die Infeln zwischen Aften und Europa aus, als 
„B. Delos, Kos, Eubäa, Eypern, Greta, Melos u. a. m. In allen diefen Ortfchaften 
wohnten fie vermifcht mit den griechifchen Bewohnern verfelten, mit tenen fie werfehrten 





tBergleihe die Artikel: Apokryphen, Septuaginta, Philo, Joſephus, Religionsphilofophie u. 
a. m, »Siehe Javan in Abtheilung I. diefes Werkes. 
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und Umgang hatten. In PBaläftina gab es feit ber Syrerherrſchaft in den Seeftädten, 
die ald Kreiftädte anerfannt waren, eine überwiegend griechiiche Bevölferung. Nicht 
beffer fah es in Galiläg aus, das als Bezirk der Heiden verſchrieen war. Joſephus 
rechnet die Städte: Gäfarea und Gaza im Welten, Gadara und Hippos im Dften 
als größtentheild von Griechen bewohnt. Eo waren die Juden in und außerhalb 
PBaläfinas durch ihren Verkehr mit den Griechen zur Erlernung der griechifchen 
Sprache und Aneignung griecbifcher Sitten und griechiſcher Lebensweiſe gleichfam 
gezwungen. In Jeruſalem hatten diefe nriechifch redenden Auden and Cyrene, Alex- 
andrien, Gilicien und andern aftatifchen Städten als 3. B. Tarfus u. a. ım. eigene 
Eynagogen, ' was auch in den andern bedeutenden Städten Paläftinas ver Fall war. 
Griechiſche Sprache, griechiſche Eitten und griecbifhe Bildung gehörten daher zum 
guten Ton, eine Macht, der fich nicht ein Mal das untere Volk ganz entziehen Eonnte. 
Auch die gewöhnliche Landesfprache ver Juren wurde mit einer Maſſe griechifcher 
Wörter verfegt. Diefe Umwandlung des jüdifchen Volkslebens brachte eine neue 
Epoche in die jüdiſche Kulturgefchichte; der Einzug des Hellenenthums riß Alles mit 
fid), drang immer weiter vor und bedrohte auch das KHeiliafte, die Religion des Mos 
ſaismus, ihren Tempel und Altar. Sprache, Sitten, Schönheisſinn, Schauſpiele, 
Wettkämpfe, Volksaufzüge bei Feſten, Volksberathung, philoſophiſche Schulen u. a. m. 
wirften mächtig auf das Wolf ein, waren die fiegreichen Waffen, denen ſich Alles in 
dem erften Rauſch der Neuheit unterwarf. Der Andrang zu denfelben wor jo qroß, 
vaß felbit Briefter den Altar verliefen und an den Ringfpielen tbeilnahmen. Befördert 
wurde dieſes Unweſen durch Die Treulofigfeit der durch Verrath gewordenen Hobenz 
priefter Zafon und Menelaos unter der Syrerherrſchaft des Antiohus 1. Im 
Sabre 144 v. wurde nach Dnias II, Jaſon Hoherprieſter und erfaufte fih um den 
Preis von 150 Talenten von Antiohus IM. die Erlanbniß zur Errichtung von Gym— 
nafien in Serufalem. Bald ſah man in Serufalem, fowie in den andern von Griechen 
bewohnten Städten Theater, Schaufpiele, Ringe und Fechtipiele. Das Bundeszeichen 
der Befchneitung war ein Anftoß bei ven nackt Kämpfenden, man erfann daffelbe durch 
gewiffe Vorrichtung unfenntlich zu machen. Der Hohepriefter Jafon ging in feinem 
Abfalle allen Andern voran, er fandte nach Tyrus Abgeordnete, die dem Götzen 
Herafles Opfer varbringen follten. Eein Nachfolger, der Hobepricfter Menelaos übertraf 
ihn noch, fo daß deſſen Schanvihaten auch die Gemüther der Griechifchgefinnten empörten. 
Eo war es dem Antiochus ein Leichtes, ven letzten Echlag gegen das Judenthum zu 
verfuchen, die völlige Einftellung des alten Tempelgottesdienſtes in Jeruſalem, die 
Einführung des Kultus des olympifchen Zeus mit der Aufhebung aller frübern jüdis 
ſchen Geſetze, der Beſchneidung, ver Speifegefege u.f.w. Gin Zuwiterbanveln follte 
mit dem Tode beftraft werden. Bis dahin hat es die Begegnung des Griechenthums 
mit dem Judenthume gebracht; es war der Neiz der Neuheit, ver fo gewaltig wirkte 
und Alles mit ſich hinriß. Aber nun war das Maß übervoll, man erwachte aus der 
betäubenden Ueberrafhung. Es war ein fchredliches Erwachen, überall Verrath und 
Abfall, aber noch zur rechten Zeit. in fürchterliher Kampf zwifchen Judenthum 
und Griechenthum entipann fich, beide ſtanden einander fich zerfleifchend gegenüber und 
das Judenthum fiegte, ging fieggefrönt mit verfüngter Kraft aus vemfelben hervor. 
Aber es war nur ein Sieg über die äußere Macht des Griechenthums, der gegen Das 
innere Wehen veffelben mußte fpäter auf einem andern Boden, nicht in “Baläftina, 
jondern zu Alerantrien, in Aegypten errungen werden. In PBaläftina lag feit dem 
Siege der Makkabäer (f. d. U.) das heidniſche Griechenwefen vollends vernichtet, es 
blieb bei den Juden von demfelben nur noch die Eprace, vieleicht auch Das Studium 
feines Schriftthums. Erft in ven Brüperfämpfen der beiten Thronerben Johann 
Hyrkans, Ariftobul und Hyrkan, wo bei der Belagerung Serufalems auf den 
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i Rath; eines: verrätherifchen alten  Helleniften (64 v.) ein Schwein flatt des Lammes 


zum täglichen Opfer geliefert wurde, erwachte von Neuem, Haß und Entrüftung gegen 
alles Griechiſche und Fremdartige, und man ſprach ven lud) aus gegen ‚vie Erlernung 


der griechiſchen Weisheit.! Dieſes Verbot beiraf jedoch nur die griechiſche Wiſſenſchaft, 


die griechiſche Sprache war davon noch nicht berührt.“ Im Anbetracht der gemiſchten 
Bevölkerung der vielen Städte Paläſtinas konnte auch ein ſolches Verbot, Das die 
riechifche Sprache mit in fich faflen follte, gar nicht erlaffen werben. Aber auch das 
Berbot gegen die griecifche Wiſſenſchaft Fonnte ſich nicht lange halten. Durch die 
erodäer wurde das Griechifche in Paläftina wieder ftarf befördert, dem ſich ſelbſt die 

pnedriften nicht entziehen fonnten. So wird von dem berühmten NR. Sannliel, 1. 
erzählt, daß man fich in feinem Haufe des Gricchifchen befleißigte (ſ. Gamliel) ,Nad) 
Joſephus fchrieb felbft Herodes nad) Mufter eines Julius Cäſar griechiſche 
Gommentarien, welche die Gefchichte feiner Kriege und feiner Regierung. enthielten. ? 
Sonft erfennen wir den Einfluß des Griechifchen im Laufe des zweiten jüdiſchen 
Staatslebens in ven griechischen SBerfonennamen, welche auch die Geſetzeslehrer führten 
ald 3. B. Antigonus aus Socho, Abtulemos-Ptolemäus u. a, m.; ferner in ber 
Bezeichnung der Tempelgefäße nach dem griechifchen Alphabet;? in ven griechiichen 
Namen der Münzen, Maße und Gewichte ald 3. B. Mine nm von wir nur, 
Arpa 5 Span, Odyxta; piyonn, Tooramxd; bass, dvrÄnTig; smun, HETONTHE 
u.a m.;d ebenfo in der griechifchen Bezeichnung der Gegenftände aus der Staatd- 
verwaltung, der Gerichtsbarfeit und des Rechts als z. B. oinnen, "Erapfos, Gouver; 
neur;? yon, Aoywv, Herrfher; pm, avvEoorov, das Dbergericht, Senat; 
rpbınp, zadBokıxor, Berwalter des öffentlichen Schatzes; anna, zooßoAn, Gegen⸗ 
ſchrift; pm, Aadrixy, Teſtament; prmen, D7OodNXN. Sicherheitsunterlage; 
Diamman, Emirooros, Berwalter, Auffeher, Vormund? u. a. m.; befonders in ven 
Benennungen der Hansgeräthe, Kleivungsftüce, der vielen Früchte und Speifen u.a. 
m., die wir in den betreffenden Artikeln nachzulefen bitten. Auch die Städte Palä- 
ftinas erhielten griechifche Benennungen. So hieß das alte Dan PBancas, fpäter 
Cãſarea Philippi; Rabbath Amon Philadelphia; Ar Moab Areopolis; Akko Ptote- 
mais; Efythopolis u. a. m. Von dem paläftinienfifhen Schriftthume diefer Zeit, das 
an die Lehren des griechifchen Schrifttbums erinnert und in denen der griechifche Eine 


fluß unverfennbar ift, nennen wir das apofryphiiche Sirachbuch und das 1. Maffa- 
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bäerbuch. Außerdem find und mehrere Sprüche der Gefegeslehrer erhalten, die deutlich 
auf Lehren des griechifhen Schriftthums anfpielen. So 3. B. von Antigonus aus 
Socho: „Seid nicht wie die Knechte, die ihren Heren des Lohnes wegen dienen, 
fondern gleichet den Knechten, die ihren Herrn nicht des Lohnes wegen dienen, es 
walte die Ehrfurcht Gottes über euch;“ von Abtaljon: „Ihr Weifen, ſeid bedacht 
mit euren Worten, vielleicht verſchuldet ihr ein Exil und ihr werdet nad) einem Orte 
böfer Waſſer (Irrlehren) verwiefen, es trinken die Schüler nad) euch, und der Name 
Gotied wird entheiligt.“! Die Krone des ganzen jüdiſch-griechiſchen Schriftthums 
in Baläftina machen die Schriften des Jofephus Flavius aus. Diefelben. liegen uns 
in ihren vier Abtheilungen vor: 1. Weber vie jüdischen Kriege in 7 Büchern; 2. Die 
jüdischen Alterthümer in 20 Büchern; 3. Die Selbftbiographie; 4. Weber‘ das habe 
Alter des jüdischen Volkes in 2 Büchern gegen Apion. Die ibm zugefchriebene Schrift 
von den Maffabäern oder über die Macht des Geiftes erweift fich als eine ihm unter- 
ſchobene; fie hat einen Alexandriner zum Berfafler.'? In denſelben spricht Joſephus 





!Baba kama 82, Sote 49. ?Daf. Wir finden in dem Verbote nur gegen die griechiſche 
Weisheit, My MOIN, erwähnt, von der wir die griebiihe Sprache zu unterſcheiden haben. 
 Gittin 28, Sote 49. *Joseph. Antt. 14. 641. 5Mischna Schekalim 2. 3, Siehe Zudermann, 
Münzen, Maße und Gewichte. ?Schebuoth 6. ®Jerus. schekalim. . ® Kethuboth 13, 10 Aboth 
1.3. 21Daf. 1. 11. 12 Außer diefer Schrift hatte er noh im Sinne, wie er in 1 Bud der 
Alterihümer fagt, einen Kommentar zur heiligen Schrift zu ſchreiben. 
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von grlechiſch gebildeten Staatdmännern und Aſpiranten griechiſcher Wiffenfhaft." Auf 
einer andern Etelle fagt er: „Von den Griedyen find wir mehr durch die Dertlichkeit 
als durch vie Befchäftigung getrennt.”2 Doc befennt er, daß auch die gebildeten 
Juden nicht vie feine Ausiprache des Griecbifchen befaßen.? Werfen wir einen Blid 
in das Innere diefes Schriftthums, fo gewahren wir eine vorherrſchend apologetifche 
Richtung; es ift ein geiftiger Kampf, der nun ausgefochten wird. Joſephus weift in 
denfelben die Vorurtheile und Befchuldigungen gegen das Judenthum, die falſche Auf— 
faffung feiner Lehren, Gefege und Inftitutionen aufs Entſchiedenſte zurück, ftellt das 
Heidenthum in feiner Blöße dar umd führt vie jüpifche Religion, ihre Beftimmung 
und Zukunft recht klar feinen griechifchen Lefern vor die Seele. Doch bemerfen wir 


in denjelben eine abweichende Darftellung von der gewohnten jüdifchen Auffaffung, wo 


Vieles theild verfchwiegen, theild in eine andere Form gefleivet, theild nach dem Geift 
der Griechen umgebildet wird. Doch bildete das hier nur ein matter Schaiten dem 
egenüber, was in viefer Richtung von den Juden in Alexandrien geleiftet wurde. 
nter der Regierung der menfchenfreuntlichen Ptolemäer war den Juden in Aegypten 
der Kampf um die Duldung und fernere Exiſtenz ihrer Religion erfpart. Sie genoffen 
bald von Anfang volle gleiche Rechte mit den griechifchen Einwohnern Alexandriens 
und Aegyptens überhaupt, und für die freie und öffentliche Ausübung ihres Kultus 
eriftirte fein Hinderniß. Dagegen erhoben ſich nicht felten gegenfeitige Neibungen und 
Anfechtungen zwifchen beiden, eine Art geiftiger Kämpfe, Angriffe von ven Griechen 
auf vie ihnen fremtartigen und auffallenden Lehren und Gefege des Judenthums. 
In feinem Lande ftiegen die Gegenfäge zwifchen Juden und Griechen fo fchroff auf 
einander als hier. Alles, was dem Einen heilig war, erfüllte den Andern mit Abſcheu 
und Entfegen. Die Abfonderung der Juden in Speife und Trank, in Schließung von 
Ehen mit Heiden; insbefontere ihre Entbaltfamfeit von Echweinefleifch u f. w. erfchienen 
ten Griechen als eine Verkehrtheit und Befchränftheit. Man hielt das Judenthum 
für einen barbarifcyen Aberglauben. Die Juden fahen fich zur Verteidigung ihres 
Heiligften herausgefordert, die Arena füllte fich bald von muthigen und guten Käm— 
pfern. Ein reiches Schriftihum wurde gefchaffen, das mit der einfachen Ueberfegung 
der heiligen Schrift begann (Septuaginta) und fich au ven freien philoſophiſchen 
Arbeiten eines Philo erhob. Es kann bier nicht unfere Sache fein, die Abfaffung, 
den Inhalt und den Gedanfengang der Echriften diefer reichen Literatur einzeln anzu— 
geben, wir haben darüber ven Artikel „Philo und das aleranprinifche Schrifttum" 
aber wir wollen Toch feine Haupterzeugniffe kurz berühren, um den Gefchichtsgang des 
jürifhen Hellenismus bis zu feinem Ende aufjufpüren. Das erfte und ältefte alex- 
andrinifche Echriftthum ift die Septuaginta, die ſchon genannte griechifche Ueberſetzung 
des Pentateuche. Im Sahre 130 v. war fie fchon allgemein verbreitet.? In der 
Wiedergabe des hebräiichen Textes berücfichtigt fie den Fritifehen Sinn der Griechen 
und entfernt Alles, was Antoß erregen könnte. So werden die naiv poetiſchen 
hebräifhen Ausprüce der Bibel, die auf einer finnlichen Auffaffung des Gottesbegriffs 
beruhen, gemieden oder in andere umgewandelt; die finnlicy wahrnehmbare Gotted- 
erſcheinung, das Gottfhauen gemieden, vie allzu menfchlichen Worftellungen von Gott 
geandert u. ſ. w. Die Herrlichkeit Gottes, die fehon im dem hebräifchen Texte an die 
Stelle Gottes tritt, fommt hier viel öfter und ausgebildeter in dem Begriff der Unnah— 
barfeit Gottes und als Ausdrud feiner Stellvertretung vor.“ ALS zweites: nennen 
wir die Briefe Des Arifteas. Im venfelven werden Erklärungen und Aufſchlüſſe über vie 
Schrift, über ihre verſchiedenen Gefege, die bei ven Griechen Anftoß erregten, gegeben. 
Es ift die erite apologetifche Schrift, die nach griechifchem Begriffe vie Angriffe auf 
dad Judenthum zurückzuweiſen ſucht. Der Grund ver Speifegefege ift da die Fern— 





"Joseph. Antt. 16. 7. 1; 20. 11. 2: Contra Apionem 1. 9; vita cap. 9. ?Joseph. 
Contra Apion. 2. 10. 3Joseph. Antt. 20. 11. 2. *Siehe: Joſephus und feine Schriften. 
In der Vorrede zum Buche Sirab if fie ſchon gefannt. © WVergleihe Ausführlicheres in dem 
Artikel: „Septuaginta” und „Herrlichkeit Gottes“ in Abtheilung I. 
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{ haltung des Heidenthbums. „Rein und unrein“ bei ven Thieren, in&befondere bei den 


Mögeln, bezeichnen ihre Natur, ob fie der wilden räuberifhen Gattung over der milden 
und zabmen angehören. Der Genuß oder Nichtgenuß der Einen oder der Andern 
foll an Mäßigfeit und Gerechtigkeit gewöhnen. „Wiederkauen“ ift das Bild ver Erinne— 
rung; „gejpaltene Klauen“ das ver Unterfcheidung zwifchen Heiden und Juden. Diefem 
reihen wir als drittes das Buch der Weisheit au. Daſſelbe geht ſchon weiter, 
feine Sache ift nicht mehr die Apofegetif, ſondern die Polemik gegen das Heidenthum; 
e8 dritt ganz Heransfordernd auf. Andererſeits haben wir darin fchon eine Vers 


miſchung des Judenthums mit griechiichen Philoſophemen, platonifchen Ideen. Wir 


erfeunen diefelben in ver Darftellung des Körpers als eines Kerfers für die Seele; ' 


der Annahme einer Präexiſtenz der Seele;? der Darftellung der Unfterblichfeit der 


Erele;? der Angabe einer ewigen Urmaterie, aus der die Melt geichaffen wurde;“ 
der Scheidung der in der Welt wirkenden Gottesfraft von dem außerhalb ter Welt 
eriftirenden Gott, So wird die Weisheit Gottes ganz objeftiv als ein Ausfluß der 
Gottesherrlichkeit, Abglanz des ewigen Lichtes, ein Spiegel ver göttlihen Wirffamfeit 
aufgefaßt. Sie ift die Schöpferin ter Welt, die Künftlerin von Allem. ? Doch war 
diefe8 Buch nur ein Vorläufer zu bald größern und ausführlichern Arbeiten, vie durch 
eine Verjegung over Verfehmelzung des Judenthums mit den philofophifchen, platoni— 
ſchen Ideen daſſelbe zum Eiege über das Heidenthum zu verhelfen, zum Ziele hatten. 
Daß ein ſolches Verfahren auch das Judenthum in der Reinheit feiner Brinzipien, 


Lehren und Gefege anflöfen und vernichten müffe und dadurch höchſtens nur ein 


Drittes gefhaffen werden fönne, das weder Judenthum noch Heidenthum ift, davon 


hatte man feine Ahnung, oder wollte nichts tavon wiſſen. Man wies Lehren, 


Meinungen und Gefege der griechifben Philofophen als ſchon in ver Bibel enthalten, 


nach. Wie dies möglid) war, das Mittel hierzu war die allegorifche Auslegungsweife 
dj. Mllegorie), deren man fich beviente. Der erfte unter ven Juden, der hiervon ven 


vollen Gebraud; machte, war Ariftobul. Gr verfuchte mittelft verfelben in feiner 
Wirmungsfhrift an ven König ſämmiliche Gott verfinnlichenden Ausdrüde in der Bibel 


zu erklären. Man habe unter: „Stehen Gotte8” nur den Beltand der Weltorbnung; 
„Hand Gottes” vie Macht Gottes; „Sprechen Gottes’ das Wirfen der abfoluten Urſache 


u. ſ. w. zu verſtehen.“ Mehr ald diefer war es Philo, der Philofoph in Alerantrien, ter 
diefe Auslegungsweife in feinen Schriften in Anwendung brachte. Weber den Werth 
derjelben jagt er: „Wie kann ein vernimftiger Menſch meinen, ein Gefeßgeber wie 
Mofes habe von einfachen Gefchlechtsregiftern berichten wollen, man folle von ihm wie 
von einem Gefchichtsfchreiber Kriege und Schlachten lernen! Das wäre abfurd. Jene 


uußerliche Erzählung alfo ift nur das Gewand eines tiefen geheimnißvollen Sinnes. 
Mit Hülfe derfelben hat er den großen Bau feines philofophifchen Lehrgebäudes auf— 
geführt, welches das Judenthum als ein Werf voll philofophifcher, erhabener Ideen nad) 
 greiecbifchem Mufter in einer glänzenden griechifchen Sprache feinen heidniſchen Lefern 
 vorführte. Wir bringen von demfelten nur eine kurze Skizzirung der Hanptgegenftänve 
und veriweifen über das Ausführliche auf ven Artikel „Philo und die alexandriniſche 
Philoſephie.“ Gott ift nach ihm ein beftimmtes perfönliches Wefen, aber auch wieder 
das Allgemeinfte, das nur fehlechthin Seiende, das reine Sein. Cr ift erhaben, und 


« 


5 


4 


8.5.6. ®Euseb. praep. ev. lib. XIll. 


man fann von ihm nur wiffen, daß er ift, aber nicht, was er if. Gott fann mit 
Namen gar nicht befchrieben werten, er ift eigenfchaftslos, ein reines Sein. In ver 


- Löfung der Frage, wie Gott ald das erbabenfte und volltommenfte Wefen mit der 
aus irviichem Stoffe befteheneen Welt in Verbindung. treten fönne — nimmt er eine 
Reihe von Mittelmefen an, eine geiftige Welt ver Ideen, wirkende Kräfte und Urbilver 
ver zu fchaffenden Dinge, vie er ſich bald als unzertrennliche Potenzen in Gott, bald 
als jelbftändige, perfönliche Weſen, als wirkende Engel denft. Wir jehen darin nichts 





1Meisheit 9. 15. ° 2Daſ. 8. 19. 3Daf. 2. 23. Eiche: Schöpfung Weisheit 7. 21; 
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als eine Vermiſchung der platoniſchen Ideenlehre mit der jüdiſchen Engelvorſtellung 
deren Hauptbegriff ſich in ſeiner Darſtellung des Logos, als Bezeichnung des In— 

begriffs aller geiſtigen Kräfte, der Zuſammenfaſſung der ganzen Ideenwelt gipfelt. Er 

nennt ihm den wahren Mittler zwoifchen Gott und Welt, welcher die göttlichen Befehle 
in der Welt vollzieht; einen Erzengel, weldyer alle Offenbarungen und Wirfungen 
Gottes vermittelt und heißt daher Stellvertreter Gottes. Er vertritt vie Welt bei ° 
Gott als Hoherpriefter und Mittler, er. vertritt aber auch Gott, den Unnahbaren ver 
Welt gegenüber u. j. w. Seine Lehre von Menfchen ift, daß es zwei Urmenſchen 

giebt, einen überſinnlichen, nach dem Bilde Gottes gejchaffenen Jdealmenfchen und 

einen finnlicyen, irbifchen, gejchichtlichen Adam. Wir haben hier die platonifche Ideen— 

lehre, nach welcher Bhilo die zwei im eriten Buch Moſes gegebenen Erzählungen von ver 
Erſchaffung des Menſchen auslegt. Den erften nennt er den himmliſchen Menfchen, 

nad) dem Bilde Gotted gefhaffen, den andern den irdifchen aus der Erde entftanden. 
Eine ſolche Mifbung von jüdiſchen und platonifchen Anftchten hat auch feine Dar- 

ftellung des Menfchen in feiner fittlichen Aufgabe, Die Materie ift der ewige Stoff, ° 
der Möglichfeitsgrund des Seins, das Gegentheil des Geiftes, welcher Gott ift. Die 
Unvollfommenbeiten der Welt rühren theil8 daher, daß nicht Gott, fondern unters 

georpnete Weſen ihre Urheber find, theils liegt es im Wefen der Urmaterie, nicht jede 

Vollkommenheit annchmen zu können. Aus folhen zwei verfchiedenen entgegengefeßten 

Faktoren entfteht- der Menſch, aus Leib und Geiſt. Die Seele ift ewig und nur zur 

Strafe in ten Körper gefeßt, ein Funke des göttlichen Geiftes in dem Kerker der 
Eimnlichkeit. Doc kann der Geift. in Momenten der Extaſe in feine urfprünglicye = 
Freiheit zurücfgefegt werben; es ift daher Aufgabe des Menſchen, feine enpliche Ver- 7 
ftanvesfräfte aufzugeben und ganz in Gott zurddzufehren. Das menfcliche Licht muß 7 
untergehen, jo daß das göttliche aufleuchten fol. Im Maaße, wie der Menſch feine 

Sinnlichfeit unterdrückt, Eehrt beim Tode die Seele al& reife Frucht zu ihrem Urſprunge, 
Gott, zurüd. Man war für viefe Darftellung des Judenthums, diefe VBerfchmelzung = 
des Griechiſchen und Züdifchen fo fehr eingenommen, daß man durch fie ſchon von 7 
der Beftegung des Heidenthums träumte. Dichter und Sänger unter den Juden 
Alexandriens erhoben fich und verherrlichten durch Sang und Dichtung diefen Sieg des 
Judenthums. Bekannt find die Sybillendihtungen aus der Zeit gegen 35. v., die in 
Drafelform den tiefen Gehalt des Judenthums verfünden und den Sieg defjelben 7 
prophezeien.! Diefen reihen wir das Mahngedicht des jüdifchen Phofylived an, das 
in 227 Berfen die Werke der jüpifchen Sittenlehre: Gerichtigkeit, Barmherzigkeit, 
Wahrhaftigkeit, Mäßigfeit und Keufbheit u. a. m. einfchärft. Bon den Dichtungen, ° 
welche in verjchiedenen Sagen den Sieg des Judenthums über das Heidenthum feierten, ° 
nennen wir: 1. Die Dichtung vom Bel und dem Drachen zu Babel; 2. den apo— 
Eryphifchen Brief des Jeremias; 3. die Zufäge zum Buche Efter; 4. das Arifteas- 
Buch; 9. die Zufäge zum Buche Daniel; 6. das 3. Bud Efra u.a. m. Diele 
Freude theilten nicht die paläftinienftfchen Juvden; fie blickten tiefer und fahen in dieſer 
ganzen Thätigkeit nicht als eine Entheiligung und Vernichtung des Judenthums. 
Der reine Gehalt deffelben war durch den fremden Beiſatz des Griechifchen getrübt, 
der Monotheismus durch vie Annahme von Mittelmefen bis zur. Unfenntlichfeit 
entitellt, die Allegorifirung ver Gefege hat ihnen den pofitiven Boden für ihre Voll- 
ziehung vernichtet und die gefcbichtlichen Perfönlichfeiten jcheinen vadurd) jede Wahr- ° 
haftigfeit ihrer ehemaligen wirklichen Eriftenz verloren zu haben. Alles ward vergeiftigt 
und in feinem weitern Anfpruc auf Verwirklichung, Ausführbarfeit und fernere 
Gültigkeit in Frage geftellt. Philo ſelbſt kämpft fchon gegen diejenigen, die fi mit 
der geiftigen Auffaffung des Geſetzes genügen und nichts von deffen Verwirklihung 
wifien wollen. Es erhoben fi) daher in Baläftina Stimmen der. beventendften 
Geſetzeslehrer, die das ganze alerantrinifche Schriftihuum als ein antijüdiſches bezeichneten 
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und aus dem Schooße ded Judenthums entfernt wiſſen wollten - Schon von ber 
Anfertigung der griechifhen Bibelüberfegung der Eeptuaginta (f. d. U.) heißt «6, daß 
die Frommen in Paläftina fie als ein Werk des Abfalld angefehen und den Tag ber 
Vollendung verfelben als einen Unglückstag für Israel gleich dem, an welchem das 
goldene Kalb zur Anbetung gemacht wurte, betrachtet haben. Die Schriften der 
anzen alerantrinischen Schule wurden für libri ‚externi, o'ysm D’bD,' außerhalb des 
renbund ſtehende Bücher betrachtet und als Feperifche, Po Bo, Bücher ver 
Minder verbannt.? Biel man wol hierzu die Entftehung des Chriſtenthums bei— 
getragen baben, das an die Refultate des jüdifch griechischen Echriftihums anfnüpfte 
und darauf, wie ſchon oben erwähnt, feinen Bau aufführte. Much die in den Teßten, 
50 Jahren des jüdischen Staated ausgebrochenen Feindfeligfeiten und Känpfe zwiſchen 
Griechen und Juden in vielen Städten PBaläftinas, fowie ver Haß gegen die Herodäer 
die das heidniſche Griechenweſen: Theater, Fechtfpiele u. a. m. vermehrten und förberten 
und endlich zulegt der Beginn der Feindſeligkeiten zwifchen den heidniſchen und jüdifchen 
Bewohnern beim Ausbruch des jüdiſchen Krieges haben ihren Einfluß darauf aus— 
eübt. So leſen wir: „An dem Kriege gegen Titus traf man die Verordnung, daß 
iemand mehr fein Kind Griechiſch lernen laſſe.““ R. Zochanan ben Safai (70 n.) 
ruft am Schluſſe einer. Disfuffton mit einem Seftirer über ven Grund der Reinigung 
durch die Aſche der verbrannten rothen Kuh feinen Echülern zu: „Wiffet, m. 2, 
nicht der Todte verunreinigt, nicht die Afche reinigt, aber ein göttliche Geſetz 
ift e8, über deſſen Grund wir nicht weiter forjchen dürfen.“ Wir erkennen in diefem 
Ausſpruch das offene Bekenniniß einer . gegen den Hellenismus verfolgenven neuen 
Richtung. „Nicht fragen und forfchen nach ter Bedeutung und dem Grund des 
Geſetzes, fondern das Geſetz ausüben” war nun das Loofungswort der Lehrer in 
PBaläftina im Gegenfage zu denen in Alerandrien. Nocd war damit nicht der Aus— 
ſchluß des belleniftifchen Schriftthums ausgefproden; der ganze Unterſchied zwischen 
dem heiligen Schriftthum und dem jüdifch - griedhifchen, den Büchern Homerug, > beftcht 
nad ihm nur darin, daß viefe nicht die Hände verumreinigen. © Aber von einem 
ältern Lehrer R. Samliel I. (30 n.) wird erzählt, daß er eine aramäiſche Ueberfegung 
des Buches Hiob, ein Targum Jiob, wegzufchaffen befahl. ? Auch von anderer Eeite 
erhoben fih Stimmen gegen die Fälfchung des göttlichen Wortes und das Eindringen 
des Hellenismus. Im äthiopiſchen Buche Henoh 94. 5; 98. 15; 99. 2; 99. 14; 
104. 10, leſen wir: „Wehe euch, die ihr Lügen redet und Frevelworte niederfchreibet, 
denn fie fchreiben ihre Lügen auf, damit man fie höre und nicht vergeffe, fie haben 
feinen Frieden und fterben plöglih —; wehe euch, vie ihr die Worte der Recht: 
glaubigkeit fälfcher, und von dem ewigen Gejege fallen fie ab.” °- Ferner: „fte ändern 
die Worte ver Wahrheit, führen ſchlechte Reden und ſchreiben Lügenbücher über ihre 
 Revden.”? Kapitel 98. 15. wird in bitterer Auslaffung über das griechische Gift 
geklagt, das in die Echriften gedrungen. Zu einem förmlichen Verbot kam es erit 
unter dem Batriarchat R. Gamliel II. (90 n.). R. Afiba thut den Ausfpruh: „Wer 
in den externen Schriften, Dssm DD, lieft, hat feinen Antheil an ver zukünftigen 
Welt." Ihm fchließt fich fein Zeitgenoffe R. Tarphon an, der erbittert ausruft: 
„Kämen mir die Bücher der Minin in die Hände, id würde fie fammt den Gotltes— 
namen in ihnen verbrennen.” „Sollte Jemand von einem Mörder oder einer Schlange 
verfolgt werden, flüchte er ſich lieber in das Haus eined Götzendieners, aber nicht in 











E Daß man darunter nicht die Apokryphen im Allgemeinen, fondern vorzüglid das alerandri: 
: niſche Schriſtthum verftand, habe ih in dem Artikel Apofryphen S. 68 Anmerkung 4 und ©. 69 
Anmerkung 1 nadgewiefen. ?Bergleihe auch über die Bedeutung diefes Ausdruckes diefelben 
" Unmerfungen. 3Sote 49. MM WI mn Din oh aber Im Dow ber pobiea. +Midr. r. 
zu nn. *Ein Ausbrud: für das helleniftifbe Schriftthum. Siehe: Apofryphen. * Jadaim 4. 
Bergl. den Artifel Apekryphen S. 68 Anmerkung 4 und ©. 69 Anmerkung 1. *Siehe den 
Arti el: Gamaliel I. ®Daf. 98. 75— 99. 2. °Daf. 104. 10. 0 sSanhedrin S. 100. Vergl. 
den Artifel Apofryphen S. 69 in den Anmerkungen bafelbfi und ©. 70 Anmerfung 2 und 3. 
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ein Haus von dieſen, benn jene voiffen nicht und leugnen, aber diefe wiſſen und 
leugnen.” Bon einem Dritten, R. Ismael, wird erzählt, daß er jeinem Schweſter⸗ 
ſohn Ben Dama auf die Frage, wann er ſich mit dem Griechiſchen beſchäftigen dürfe, 
geantwortet habe: „Zur Zeit, da es fein Tag und feine Nacht iſt!“! Zur Recht— 
fertigung diefes ftrengen Auftretens werden Beifpiele des verheerenden Einfluffes des 
Studiums diefes Schriftthums als 4. B. der Abfall des beventenden Geſetzeslehrers 
Elifa b. Abuja, der nach feinem Abfalle vom Judenthume „Acer“ hieß;? die Sinnesver— 
wirrung Ben Soma's (|. d. A.) und der Tod Ben Ajai’8,? angeführt. * ine weitere 
Maafregel war, fämmtliche Lehren des unter den Juden Paläſtinas verbreiteten Helles 
nismus als Fegerifc aus dem Judenthume zu entfernen. Von denfelben nennen wir 
die helleniftifche Auffaffung vieler Gefege, die nur Gott in feiner Liebe und Barm— 
herzigfeit darftellen follen als 3. B. das Geſetz 3. M. 23. 27. das Neugeborne des 
Viehes nicht vor dem achten Tage zu jchlahten; 3. M. 25. 6. dem Vieh und dem 
Wild des Feldes im Erlaß- und Sobeljahre das Getreide auf dem Felde freizugeben ; 
3. M. 22. 28. das Junge mit feinem Erzeuger des Viehes nicht an einem Tage zu 
ſchlachten; 5. M. 22. 5. nicht die Mutter mit ihren Küchlein aus dem aufgefundenen 
Nefte mitzunehmen, fondern erft die Mutter freizulaffen u. a. m.5 Die Mifchna hat darz 
über an mehreren Stellen: „Wer da ſpricht: „Gott! über ein Vogelneft erbarmft du dich; 
und nur wegen ded Guten wird dein Name genannt,” den heiße man fchweigen.*6 Ein 
Lehrer des 3. Jahrh. n., R. Joſe ben Sebid, giebt ald Grund hierzu an, weil dadurch 
Gottes Befehle nur zu Werfen der Barmherzigkeit werden und doch nur der ftrengen 
Gerechtigkeit angehören. in anderer Lehrer, R. Joſe ben Abba, lehrt: „Wer zur” 
Ueberfegung der Gebote in 3. M. 22. 28. hinzufügt: „Mein Volk! So wie wir 
im Himmel barmherzig find, fei auch du auf Erden“ thut Unrecht, denn dadurch 
werden die Gefege Gottes nur zu Werfen der Barmherzigkeit. Ein Dritter, R. Chas 
nina (im 3. Jahrh. n.), Außert fi) darüber: „Wer da behauptet, Gottes Barmherzig— 
feit fei ohne Grenzen, deffen Tage mögen gefürzt werden, Gott beftraft ja die Frevler!“ 
Bon Rabba, einem Lehrer im 4. Jahrh. n., wird erzählt, daß er einft einen Gelehrten 
vortragen hörte: „Gott! du fchonteft des Vogelneftes, fchone und erbarme dich unfer!” 


r 


Du hatteft Mitleid mit dem Vieh, es nicht mit feinem Jungen an einem Lage 
fhlachten zu laffen, o fehone und erbarme dich unſer!“ Scherzend rief er diefem zu: 
„Wie fein verftehft du deinen Herrn zu überreden.“ ° Ein anderes Vorgehen gegen ven 
Hellenismus erftreckte fich auf die Beftimmung der Abfchnitte des Pentateuchs, die bei” 
teren Vorleſung überfegt oder nicht überfegt werden follen, worüber wir auf die Artifel: 
„Zorlefung aus der Thora” und „Exegefe" S. 193 und 194 verweifen. Dod muß” 
man es mit diefen Verboten nicht allzu ftreng genommen haben, da fich die helleniftiz 7 
ſchen Lehren, Deutung und Auffaffung des Gefeßes in dem Targumin !! und dem 
N a in großer Menge !? erhalten Haben. Griechifche Philofophen Cofrates, 
Plato u. a, m. werden in der Mifchna ald Fromme der Heiden genannt, denen die 
ewige Seligfeit zuerfannt wird. ? Zahlreich find griechifche Philofopheme ber Gott, 
Schöpfung, Welt, Menfhenbeftimmung u. a. m.; ferner griechifche Lehren und 
Meinungen in andern verfchiedenen Disciplinen: der Medizin, Naturwiflenichaft, 
Aftronomie, Geometrie u. a. m. im talmudifchen Schriftthum, die zu den Yalmuds " 
lehrern nur mittelft des. jüdischen alexandrinifchen Schrifttyums gekommen find. * && 
wurde hier zu weit führen, fie fämmtlich anzugeben, wir vwerweifen deßhalb den 





'Aboda sara 89, 99. ?Pergleihe den Artifel Acher, Apokryphen S. 68 Anmerkung 4 und 
S. 69 Anmerfung 1. 2S. d. N. *Chagiga 12. 13. 14. 5 Siehe: Gnade und Barmherzigkeit ' 
Gottes in Abtheilung I. ®Berachoth 33. Megilla 25. ?Daf. ®Jeruschalmi Megilla Abſch. 4. 
°Jalkut I. 535. Vergleiche in Abtheilung I. den Ariifel: Gnade und Barmherzigkeit Gottes. 
'oMegilla 25a. 11. d. A. 12% made auf Midrasch rabba Abſch. NSN ’D aufmerffam, wo 
die in Berachoth 33 und Megilla 25 verbotene Gefeßeserflärungen ohne Weiteres angegeben 
werben. 13 Sanhedrin. 1% Vergleiche darüber die betreffenden Artifel. Gefammelt und zufammen: 
geftellt findet ih Einiges in den Jahrgängen des Drients, in Franfel’s Monatsihrift, Jahrgang - 
1861 ©. 145 und in den Jahrgängen des Ben Chananja. 
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Leſer auf die beireffenden Artikel in diefem Werke. Wöllig mit den philoniſchen Lehren 
übereinftimmende talmudifche Ausfprüche haben wir in dem Artikel „Philo ver Bhilofoph 
und die alerandrinifche Philoſophie“ (. d. U.) in einer geſchichtlichen Ueberſicht 
georbnet und zufammengeftellt. Ueberhaupt galt dieſes Verbot des Griechiſchen nur den 
riechiſchen Eitten und der griechifchen Lebensrichtuug, fowie ber griechischen Weisheit, 
—* fie in dem Hellenismus ihre Aufnahme und ihren Ausdruck gefunden. Aus— 
geichlofien war hiervon die griechiſche Sprache, die wie früher als erlaubt auch unter 
den Geſetzeslehrern bis gegen dad 4. Jahrhundert n. in Paläftina ihre treue Pfleger 
und Beichüger hatte. Aber auch von dem Verbote des eben Angegebenen waren bie 
jüpifchen PBerjönlichfeiten frei, die zur Vertretung jüdischer Interefien mit ven Behörden 
verfehrten. So wird von den. Patriarchen R. Gamliel J. R. Eimon ben Gamliel 
und Gamliel II. erzählt, vaß in deren Haus das Griechische gepflegt wurde, was man 
ihnen nachſah, weil fie mit den Behörden verkehrten." So fleivete ſich ein Ptolemäus, 
obuan, griechifch, ſchnitt fi das Haar nad) griechiſcher Weife, weil er mit den Per- 
fonen der Obrigkeit Umgang pflegte und mand)es Unheil von den Juden abzuwenden 
hatte.“ Der Gefegeölehrer R. Sofa ben Ehananja führt den griechiichen Beinamen 
scholarios, pornos, Gelehrter. ? Diefelbe Ausnahme machte man im 2. Jahrh. n. 
in Bezug auf das Haus des Patriarchen R. Juda J.“ R. Jochanan (im 3. Jahrh. 
n.) ging weiter und gab wieder die Erlernung des Griechifchen frei; den Männern, 
um fi) vor Verläumdungen zu fchügen, den Frauen, weil «8 fie ziere.“ Doch 
ſchienen hiermit feine andern gelehrten Zeitgenofjen nicht einverftanden gewefen zu fein, 
da fein Jünger R. Abbahu (f. d. A.), ver von diefer Erlaubniß für fein Haus den vollen 
Gebrauch machte, veßhalb trog feiner Berufung auf den Ausfprud des R. Jocha— 
man darüber viele Anfeindungen zu erleiden hatte.° Dagegen waren faft ſämmtliche 
Lehrer der erften 3 Jahrh. n. mit der Erlaubniß der Erlernung und des Gebrauches 
der griechiſchen Sprache volftändig einverftanten. Man erging fi in Lobeserhebungen 
über die griechifche Sprade. „Die feinen Fehler hat,“ das ift die griechifche 
Sprache;“ In drei Dingen fteht Griechenland über Rom: „durch feine Gefege, 
feine Spradye und fein Schriftthum.“ Bekannt ift die griechifche Pentateuchüber— 
ſttzung des Aquila, Afyles (ſ. d. A.), die er im 1. Jahrh. n. im Auftrage der Gefeges- 
lehrer R. Eliefer und R. Jofua, wol um die freie alerandrinifche Bentateuchüberfegung 
der Septuaginta aus ‘Baläftina zu verrrängen oder wenigftend ihr eine andere mit 
der Tradition fireng übereinftimmende entgegenzuftellen, anfertigte und fid den vollen 
Beifall derfelben erwarb. ? Im 2. Jahrh. n. war e8 der Patriarch) R. Simon ben 
Gamliel, der offen befennt, daß die heilige Schrift nur in griechifcher Sprache nieder— 
gejchrieben d. h. wiedergegeben werben könne. in Referent fügt hinzu: „Man 
unterfuchte und überzeugte fi, daß die Thora, der Bentateuch, vollftändig nur durch 
die griechifche Sprache überfegt werden könne. !° Sein Sohn, der Patriarch R. Juda 1. 
Felt die griechifche Sprache der hebräifchen ganz gleich und meint, daß man in Palä— 
ſtina entweder hebräifch oder griechifch fprechen folle.'’ Zwei andere Xehrer, Bar 
Kappara und R. Jochanan, deuten die Worte in 1. M. 3. „Gott breite Japhet 
(Stammvater der Griechen) aus, und er wohne in den Zelten Sems“ dahin, daß die 
riechiſche Sprache in den Zelten Sems vd. h. in den Zelten Israels gefprocdyen werpe. !2 
in Dritter, R. Chia ben Abba, Zeitgenoffe derfelben, deutet im obigen Vers ven 
hebräifhen Ausdruck Japhtha, n2’, nady dem Stamme 7°, im Sinne von „fdön,“ 
daß die Schönheit von Japhet (Griechen), nämlich die Sprache, fei in den Zelten 
Sems (Ierarls)."” So wurde noch im 3. Jahrh. n. in einer Synagoge in griechi— 








1 Sote 49 und Baba kama 82. Tosephta babli Sote am Ende iſt die Lefeart MI Yb nn 
 mabb amp. 2 Dafelbit. „?Midrasch rabba zum Hohld. voce NEN) mbyn. 4 Jeruschalmi 
Sabbath 4. 1. >Jeruschalmi Sote am Ende. ° Siehe: Abbahu. ?Megilla 9 6. Jalkut zu 
AM. 19.2. ®Midr vr. 1.M. Abſch, 16. ®Jeruschalmi Megilla 1. 11. 0 Daſelbſt. '! Baba 
kama 83 a. Sote 49 4. MM N — x bnme yn2. 12 Jeruschalmi Megilla 1. 11, Babli 
Megilla 9. = Dafelon. DW na mim ner ber MBB". 
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ſcher Sprache gebetet, und ald ein Lehrer das Schema griechiſch rezitiren hörte und ® 
über diefes Verfahren ſich mipbilligend äußerte, wurde er an den Ausjprudy erinnert: „Das # 
hebräiſche Wort Schema, yaw, heißt nicht blos „höre,“ ſondern auch „verſtehe“ d. b. 9 
in jeder Sprache bete, Die du verftebft. *' Nicht unerwähnt wollen wır hier noch 
lafjen vie Charafteriftif der vier in Baläftina zu dieſer Zeit herrfchenden Sprachen von 
einem Lehrer des 3. Jahrh. m. R. Jonathan aus Beth Gobrin (Eleuthropolis) jagt; 
„Bier Sprachen geziemt es, daß man fi) deren bediene: ver griechifchen zum Gefang; 
der römischen (lateinifchen) zum Kriege; der ſyriſchen zur Klage und ver hebräiſchen 
zur Rede." 2, Wie fi) vie Geſetzeslehrer manches hebräifche Wort durch ein ähnliches 
griechifches erklärten und die griechiſche Sprache als ein Hilfsmittel ver bibliſchen 
Eregeje gebrauchten, haben wir in Dem Artikel Eregeje nachgewieſen. Mebreres ſiehe:; 
Spraden, Lexikales, Grammatif, Septuaginta, Neligionsphilofophie, Philo u. a. m. 
Griechifche Bibelüberfeßung, fiche: Septuagınta und Ueber— 
jegungen der Bibel. | 
Griechifche Sprache, fiche: Sprache, griechiſche und Griechenthum. 
Große Synode, M7 no, hoher Rath, Staatsrath, veutliher: Männer‘ 
Nn21;° geiehifh: 7S00VEla Tod Edvovs, Aelteſte des Volkes;t fpäter: Der 
Gerichtöhof des Esra, way vr wi m2.5 1. Name und Bedeutung. Der 
talmuvifche Name kneseth hagdola, Mamı7 no22, ift eine neuhebräifche, dem Aramdiz = 
fchen entnommene ® Bezeichnung für „Verſammlung,“ „Gemeinde,“ wofür das bibliſche 
Schriftthum die hebräifchen Ausprüde: kahal, Inp,' kehila, nonp,® aud asupha, 
208,’ hat. Man verftcht im talmudifchen Schrifttyume darunter die in Nehemia 9. 
‚a und Esra 10. 8—14 bei Der Wiederbegründung des zweiten jüdiſchen Stand 
lebens in PBaläftina zujammengeiretene große Verſammlung von den aus dem Exile 
nach Paläſtina zurückgekehrten Israeliten zur Abftellung Der laut geworvenen Klagen 
über eingetretene Mipftänpe. Die Benennung: „Männer der großen Berfammlung“ 
oder „Männer Der großen Synode,“ mom mo22 Wan, bezeichnet die Häupier Diejer” 
Verſammlung, die Männer, die an der Spige verjelben flanden und aus ihrer Mitte 
hierzu hervorgingen, 19 eine Benennung, die viel Achnlichkeit mit der biblifchen: „Die 
Ginberufenen ver Gemeinde,“ pr 873p,!! hat. Diefe Männer bilveten unter Der‘ 
Berferherrichaft in Paläſtina die Oberbehörne des neuen jüdiſchen Staates mit politi⸗ 


berufen. Das Volk machte ven Vorjchlag, daß die Häupter der ganzen Gemeinde 
zufammentreten, ? um fofort das Nöthige zur Ausführung zu bringen. Vers 16° 
daſelbſt meloet die Willfahrung viefes Wunfches. Diefe Männer traten ald eine” 
berathende Körperſchaft zuſammen, denen noch die Aelteften und Richter jeder Stadt” 


* 





! Jeruschalmi Sote 7. 1. Vergleiche den Artikel: „Gebetsſprache. ?Jeruschalmi Megilla 
1.9. 3Targum zum Hohld. 7. 2. 31 Macc. 12. 6; 13. 36; 14. 26; 2 Marc. 2. 27; Joseph, 
Antt. 12. 3. 3. Siehe weiter über die geſchichtliche Bedeutung diefes Namens. >Fedfin und” 
Maimonides in Sad Hachſaka. Die Targumim haben dafür NN, NEUN. T3M. 16. 27.7 
85 M. 33.4 8 Esra und Nehemia; vielleicht gehören hieryer die in Koheleth 12. 11. genannten” 
maon YbyD „Herren, Vorſteher der Berfammlung,“ fo daß diefe Bezeichnung gleichbedeutend mit 
unferm MDII WIN wäre. 10NMad) Esra 10. 6. WII Vergl. Midr. r. zu Ejter Abſch. 6 voce 
MONAT WIM, wo die Verfammlung der Israeliten gegen die Mifjethat in Gibea MY2I2 wbD N 
als MIT MOID bezeichnet. 11 Siehe Abtheilunz I. Artifel; „Gemeinde“ 12 Dif. Bers 14, 
bnpn bob aw m) np. f 
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ur Seite fanden. Auch der Ausdruck; „Große VBerfammlung,* am norp, als 
de von Nebemia zufammen berufene kommt vor. Am veutlichften haben wir vie 
Angaben über dieſe Inftitution in Nehemia 8, wo in Vers I von der Berfanmlung 
deis ganzen Volkes zur Anhörung der VBorlefung des Geſetzes durch Edra umd in 
Ders 13 von der Verſammlung ihrer Häupter, der Prieſter und Leviten zur Berathung 
über die Ausführung und Erfüllung des Gefeged? gefprocdhen wird. Auch über die 
Zufammenfegung diejer zweiten — der eigentlichen gewählten Oberbehörde 
haben wir ein deutlicyes Referat. Unter vem Namen der den befhwornen Vertrag 
des Volkes zur Aufrechthaltung des Gefeges ift die dreifache Benennung: „Unfere 
Fürften, Leviten und Prieſter.““ Andere Stellen haben für „Fürſten“ own) „Water: 
häupter,* man wrnN, auch Volkshäupter,“ oder „Fürften und Alten,““ „Kürften und 
Väterhäupter. 3 Die in Nehemia 8. 3. oben angegebene Berfammlung ver Volks— 
häupter, der Prieiter und Leviten ald die Dberbehörne beftand jomit aus ven SPrieftern, 
die dad Volk ſchwörer liegen; den L2eviten, die dem Volk das Geſetz auslegen ? und 
den Bolfshäuptern ald den NRepräfentanten des Volkes. Wir vermuthen die Prieſter 
als die Präfiventen ver Synode, Die die Gefege zur Verhandlung vorlegen, die Leviten 
ald die, welche fie disfutiren und die Bolfshäupter, welche fie zur Ausführung und 
Bollziehung übernehmen, für deren Verwirklichung Sorge tragen. Im talmudifcyen 
Schriftihume kommen ald Männer ver großen Synode vor: 1. Propheten, &XD, 19 
wol die Zeitpropheten bei Entitehung dieſes Inſtituts: Esra, Nehemia, Chaggai, 
Sacharia und Maleachi, fowie vie Leviten ald Die begeifterten Sänger, welche prophe- 
tijche Gebete und Gefänge vortrugen;!! 2. Alte, orpi, !'? eine Benennung für 
fammtliche Mitglieder, ? Die im fpäterer Zeit zum Unterfcyieve von den Synedriſten, 
die ebenfalld „Alte,“ Doupi, hießen, die „Alten der Vorzeit,“ DrMwNıT DPt, genannt 
wurden; 3. Schriftgelehrte, Sopherim, om», '* eine Benennung, die fpäter auch 
ald Bezeichnung ſämmtlicher Mitglieder dieſer Oberbehörde gebraucht wurde. , Eine 
vierte Benennung ift: „Reit ver Männer der großen Synode“ oder „Reit 
der großen Synode,“ nbmın nos ww, worunter man den mad) der Auflöfung 
dieſer Dberbehörde, wahrfcheinlih unter der Syrerherrſchaft, noch proviſoriſch weiter 
beſtandenen Reſt verfelben verfteht. Der Fürzere Name für „Männer der großen 

Synode” ift „Gericht,“ 97 ma, !® der übrigens auch für das Eynedrion (f. Synedrion) 

vorfommt. '° Andererſeits wird die Benennung „Synode,“ mw, in den alten 
‚Schriften dem Synedrion beigelegt; '" auch entgegengefrgt fintet man ven Namen 
„Synedrion“ ald Bezeichnung der. „Männer der großen Synode.“ 3 Man faßte 
beide Inftitutionen in der Bedeutung von „Obergerichtz" daher die Verwechslung 

beider bei den Spätern. Ungenau ift bei den Lehrern des 3. und 4. Jahrh. n., bei 
MR. Jofua ben Levi und Rab Nachman, die Beziehung ver Bedeutung des Epithetons 
große“ m, auf die vollbrachte Thätigfeit ver Synode, '? da dafielbe fid) nady oben 
auf die Gefammtheit des Volkes, auf die ganze Gemeinde Paläftinas bezieht. I. Da; 
fein, Zeit, Dauer, Zahl, Klaffen, Theile, Zufammenjegung, Zwed und 
Charakter. Das griechiſche Schrifttum der Juden in Alerandrien und PBaläftina, 
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1Daſ. D. 14. ?Mehemia 5. 7. 3Daf. 8. 13. Mn 97 un Ssownb, Die erite Frucht 
ihrer Thätigfeit war die Beier des Laubhüttenfefles und die zweite die Wereidigung der Juden auf 
das Gefeg, die Anfertigung und Unterzeihnung eines ſchriftlichen Vertrages zur Beobachtung des 


Geſehes. 4 Daf. 272 mb mw. sMehemia 8. 15. MIN "INN. sDaf. B. 18. dy Win. 


Esra 10. 8. ®GEsra 10. 16. Nehemia 8, 7. nnd oyn D’P2OM. 90 Jeruschalmi Megilla 
1.5. Daf. Berschuth 2. 4. ?’Bergleihe Nehemia 9. 2? Daf. 13 Jeruschalmi Berachoth 2. 4. 


* Kidduschin 30, von denen ihre Befehle DIDIO I, ihre Anordnungen D’NDO MPN und ihre 
Weisheit DDO MOIN oft erwähnt werden. Bergleihe den Artikel: „Sopherim.“ 15 Maccoth 
232. 10S. d. A. '"Megillah Taanith NND san mao m’. 1&o in Jeruschalmi 
Sanhedrin Abſch. 11: in Bezug auf die Benennungen in Koheleth 12. 1. MDIDN N, MDIDN ya 
PRO NDN. 1 Jeruschalmi Berachorh Abſch. 2. 6. Mer) Mama mm. Jomaı 69, 
u nerb may min 
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das von Zofephus, Philo und den Apokryphen, hat Feine Erwähnung einer Staatd- 
inftitution in Baläftina unter dem Namen „Große Eynode” over „Männer ver ' 





großen Synode," aber auch im talmudifchen Schriftthume wird dieſelbe erit von den 


Lehrern des 3. und 4. Jahrh. m. genannt und zwar ganz allgemein ohne weitere 
Angabe beftimmter Perſönlichkeiten derjelben. Dieſe auffallende Thatſache hat Viele! 


zur Annahme veranlaßt, Die wirkliche einftmalige Eriftenz dieſer Staatsinftitution in j 
Abrede zu ftellen und die Nennung bderjelben bei den Epätern als eine Dichtung 


anzufehen. Andere wollen fie mit Dem unter der Syrerherrſchaft conftituirten Syne— 


drion identifch halten und laffen fie ſchon früher beginnen.? Wir erflären ung für 
£eine diefer Annahmen, fondern gehen auf umfere oben. angegebene Auffaffung und 
Begriffsbeftimmung des Namens verjelden zurüd und fuchen fie hier weiter zu 
begründen, um Daraus ihre wirflihe Exiſtenz und Gonftituirung unter Esra und 


Nehemia zu erweiſen. Nach derfelben bezieht fid) der Austrud „große Verſammlung,“ 
abi n039, „große Synode,“ auf das Volf ald Geſammtgemeinde, und der Name; 


„Männer ver großen Verfammlung,“ mm ,n099 Wan, bezeichnet Die Häupter und 
Vertreter der großen VBerfammlung, ver ganzen, großen Gemeinde, DES ganzen Volkes 


— ——— 


als Geſammtgemeinde. ine Inftitution „Große Verſammlung,“ „Große. Synode“ 
gab es ſonach nicht, da dieſer Name die Geſammtgemeinde, das ganze Volk, bezeichnet, 


aber eine unter dem Namen; „Männer der großen Verſammlung“ als Die aus ven 


Vertretern der Gefammtgemeinte gebildete Oberbehörde. Eme foldhe Oberbehörde als 
Vertretung der Geſammtgemeinde wird aud in dem. oben genannten griechifchen 


Schriftthume ter Juden erwähnt. In dem Büchern ver Maffabäer 1. B. 7. 12; 


14. 28. ift von einer „Synode der Schriftgelehrten,“ ovvaywyn Ypanpazewv, 
DB nD3>, gegen Alfimos und Bakchides, die Nede; im 1.8.12. 6; 2.8. 11. 


27; 3.3.1. 8. bat fie den Namen: „Aelteſte,“ Fgp0vorm (aus dem Jahre 217353 


ebenjo in Joſephus, Alterthümer 13. 4. 9. 5. und daſelbſt Kap. 5. 8, wo insbefondere 
diefer Ausdruck im 12.8. 8. 3. 8. 3. hervorzuheben ift, weil derfelbe in dem vafelbft 
zitirten Briefe Antiochus des Großen vorfommt, in dem es beißt, daß bei feinem 


Einzuge in Jerufalem ihm die Juden mit ihrem Eenat, HETA Ev TYG Yspovalas, 


entgegenfamen. Auf einer antern Etelle? läßt Iofephus durch dieſelbe Behörde, Die 


7500000, vem Jaddua befehlen, er möchte vie wivergefeglich geheiratheten fremden 


Frauen entlaffen. Die wirkliche Exiftenz der genannten Oberbehörte ſchon in der vorniaffa- 


bäiſchen Zeit iſt Daher ficher verbürgt. Das Zweite, die Beſtimmung ter Zeit ihrer 
Entftehung und Verwaltung macht und daher feine weiteren Echwierigfeiten mehr. 
Nah den obigen Zitaten bilvete fid) dieſe Oberbehörde unter den zwei Begründern 
des zweiten jüdischen Staates, unter Esra und Nehemia, die an deren Arbeiten noch 
lebhaften Antheil nahmen. Sie beftand und entfaltete ihre Thätigkeit in verfchiedenen 
Wandlungen und Ergänzungen unter perfifcher Oberhoheit, von Artaxerxes I. 444 v. 


bis Darius II. 328 v., alfo gegen 116 Jahre und unter griechifcher Herrſchaft bie 


zum Tod Simon I. (im J. 196), alfo 132 Jahre, zufammen 248 Jahre, unter den 
4 Hohenprieftern der perfifchen Oberhoheit Eljaſchib, Jojada, Jonathan und Jaddua, 
und unter den 5 der griechifchen Herrfchaft: Onias, Simon I., Elafar, Onias Il. Sohn 
Simon's und Simon H. Größere Umftände macht uns die genaue Angabe der Mit- 
gliederzahl dieſer Körperfchaft. Das talmudiſche Schriftthum hat darüber: 1. im 


Zalmud Jerufhalmi Megilla 1. 1. „85 Alte und von ihnen (on) 30 und mehrere 


Propheten beftimmten die Borlefung des Buches Eſter;“ 2. im Mipdrafh:* 85 Alte 
nebft 30 und einige Propheten haben u. f.w. und 3. Talmud babli Megilla 17. 18: 
„120 Alte und unter ihnen viele Propheten haben das Achzehngebet (ſ. d. A.) ein⸗ 
geſetzt.““ Nach denſelben wären ſelbſt die Talmudlehrer über die Zahl ver Männer 





Vergleiche Ben Chananja Jahrgang J. 2Herzfeld, Geſchichte. 3Joseph. Antt. XL. 8. 


* Midr. r. zu Ruth Abſch. 3, In Berachoth 33. werden diefelben als die Männer der großen 
Synode bezeichnet. 
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der großen Synode im Unklaren. Der Talmud Jerufhalmi giebt 85 Mann an, das 
gegen wiſſen der Midraſch und der Talmud babli von 120 Männern. Zur Aus 
gleichung diefer Differenz hat man richtig an erfter Stelle das hebräijhe Wort arm, 
„von ihnen“ in ornmy, „mit ihnen“ emendirt, fo daß es heiße: „85 Alte und mit 
ihnen 30 und mehrere Propheten,” was ebenralld die Zahl 120 giebt. Hierzu haben 
wir nur noch zu bemerfen, wie wir dies fchon oben gethan, daß wir ven Ausorud; 
„Bropheten“ im mmeigentlihem Sinne zu nehmen und auf die Zeviten, ald Die Geſetzes⸗ 
fundigen, die in Nehemia 8. und 9, die Gejegeserflärer des Volkes, dyn oWanm, 
beißen, und die begeifterten Sänger ver prophetiihen Palmen zu beziehen haben, 
Auch in den Berichten ver Lehrer des 3. und 4. Jahrh. n. ift Die oben gemannie 
Theilung der großen Synode in eine Abtheilung von 85 Mann und eine von 35 
oder 30 und mehreren Männern. R. Joſua ben Levi fpricht von einem. Obergericht 
von 30 und einigen Männern; ! dagegen weiß R. Janai eine Entſcheidung der 
Synode von 85 Alten? Auf einer andern Stelle zitiert Legterer wiever einen Aus—⸗ 
fpruch von 30 und einigen Gelehrten.“ Im einer andern Stelle iſt das Collegium 
unter R. Gamliel I. von 85 Mann.* Wir refultiren aus allen viefen Berichten, 
daß das ganze Collegium der „Männer der großen Synode” aus 120 Mann beitand, 
das im zwei Abtheilungen zerfiel: im eine engere von 35 Mann und in eine größere 
von 85 Mann; erftere war die der Gelehrten? und legtere die von Laien, Bertretern 
der verjchiedenen Volksklaſſen. Auch das fpäter an vefjen Stelle getretene Synedrion 
in Ierufalem hatte die Zahl 120, nämlidy 70 M. des großen Eynedrion und 50 M. 
von den zwei Eleinen Eynedrien, je 25 Mann. Diefe 120 Mann des Eollegums 
der Männer der großen Synode nad) ihrer erften Zufammenfegung werden in ben 
Büchern Esra umd Nehemia in Folgenden angegeben: a. 84 oder 85 Mann, Die 
den Vertrag unterfihrieben;% b. 26 Mann, die Esra bei feiner erften Vorleſung bei 
ftanden ' umd e. die 7 und 8 Männer, die Gebete und Pſalmen vortrugen.“ Ihre 
Klafififation, daß fie aus Prieftern, Leviten und den Bolfdoberhäuptern zufammen- 

et waren, haben wir ſchon oben in Theil I. dieſes Artifeld nachgewieſen, und ergibt 
ch dieſelbe auch aus den hier gebradyten Zahlenangaben, fobald wir die Namen ver 
jelben in den bezeichneten Stellen leſen.“ So glidy dieſe Staatsinftitution einer 
Notablenverfammlung, in denen die verfchievenen Ständer vie Prieſter, Leviten und 
dad Volk ihre Vertretung hatten. Ihre Sache war nach Außen die Staatsinterefien 
bei dem Könige von Perſien und fpäter bei den fyrijchen oder ägyptiſchen Herrſchern 
zu vertreten. Im Innern hatten fie die Leitung und Entſcheidung nah vem als 
Staatöverfaffung beſchwornen mofaiihen Gefeg. III. Thätigfeit und Würpdigung. 
Die Angaben über die Thätigfert der großen Synode gehören mehr ihrer erften Zeit an, find 
bie ihrer erften Zeit, die in den Büchern Esra und Nehemia verzeichnet find, dagegen fließen 
fie in dem nacbbiblifhen Schrifithume fehr fpärlidy. Zur Charafterifirung dieſer ihrer 
Jahrhunderte langen Thätigfeit ftellen wir ven ihnen in der Mifchna (ven Sprüchen 
der Väter) zugefchriebenen Spruch: „Seid bedachtſam im Richterſpruch, ftellet viele 
Schüler aus und machet einen Zaun um das Gefeg.“ Ihre Hauptthätigfeit gleich 
nach ihrer Gonftituirung unter Nehemia und Esra war die Bereivigung des Volkes * 
zur treuen Befolgung des Gejeges, !! wovon ſpeziell angegeben wird: die Heiligung 
des Sabbats, die Beobadytung der Beftimmungen des Grlaßjahres, die Fernhaltung 
von jeder Miſchehe (ſ. d. A), die Epenpung von '4 Schekel (f. vi A.) pro Perſon 
jährlich, die pünftliche Molieferung der Abgaben an die Prieſter (Aaroniden) und 








! Jeruschalmi Jebamoth am Ende, ?Jebamoth 121 #. ?Jeruschalmi Jebamoth Abſch. 1. 1. 
* Tosephta Teharoth Abſch. 2, Andere Stellen in Sifri zu MP und Tosephta Para fpreden 
von Gollegien von 32 Mann. °Berachoth 13. werben Gebete den Propheten zugefchrieben und 
Jerus. Berachoth 1. 8; 7. 3. werden die Leviten als die von den Männern der großen Eynagge 
bezeichnet. ?Nehemia 10. Nehemia 8. 4. 7. »Daſ. 9. 4. 5. Am beutlichften in Diele 7 
Bufammenfegung in Nehemia 10. 1. „Untere Fürſten, Leviten und Prieſter“ ausgeſprochen. Vergl. 
auch Mehemia 8. 13. 10 Aboth 1. 2. UNehemia 10, 
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Levilen: der Zehnten, der Hebe, der Fruchterftlinge, der Erftgeburten u.a. m., ſowie 
der Holzſpenden für den Tempel. Zu ihrer weitern Thätigkeit gehörten: die Belehrung 
des Volkes aus dem Geſetze durch öffentliche Vorleſung und bei vielen andern Gelegen— 
heiten; die Abſtellung verſchiedener eingetretener Mißbräuche: als z. B. die Auflöjung 
der Miſchehen und Zurückſendung der heidniſchen Frauen; die Aufhülfe des in Noth 
gerathenen Volkes; die Feier des Laubhüttenfeſtes u. a. m. Im Talmud werden 
mehrere andere Werke und Einrichtungen auf fie zurüdgeführt, die wir als die tradi- 
tionelen Nachrichten von ihrer Thätigkeit bezeichnen. Diejelben finv: 1. die Samm- 
lung und Redaktion ver heiligen Schriften als ver 12 Heinen Propheten, der Bücyer 
Daniel, Ezechiel,“ des Hohelieds, der Sprüche Salomos und des Buches Koheleth,? 
wozu wir aud) die Berichte über Die Feftftellung des Textes durch Angaben von 
Lefearten, DIE NPD, Drthographien, D’IDID my, und Umſetzung von Anthro— 
pomorphismen und Anthropopathismen in der heiligen Schrift, onsıo np'n, fowie ver 
Tertesergänzungen, was gelefen, aber nicht gejchrieden, ppmo na ap, und was geſchrieben 
aber nicht gelejen wtrd, °P ss pana, rechnen; 2. die Abfaffung und Aufnahme 
des Efterbuches in den Kanon der heiligen Schriften und die Beitimmung, es am 
Burimfefte vorzulefen;? 3. die Beftimmung und Abfaffung mehrerer Gebete 
für feftftehende gottesdienftliche Zeiten. Wir haben im Sirachbuch 7. 14. ſchon die 
Warnung vor Aenverung und Wiederholung im Gebete, was auf übliche feftftehende 
Gebete ſchließen läßt. Ein Lehrer des 3. Jahrh. n., R. Jochanan, rechnet hierher das 
übliche Achzehngebet (ſ. Schimone Efre) + die Benedeiungen vor und nad) dem Effen 
u.a.m.5 4. Die Verbreitung von Geſetzeskunde. Aud) darüber machen wir 
auf Sirad) 38. 24— 33. aufmerfjam, wo für Geſetzesſtudium geeifert wird. "Spätere 
führen auf fie zurück den Urfprung des Mivrafh, der Halaha und Agada.® 
- Die Männer der großen Synode werden daher von den Lehrern des 3. Jahrh. n. 
ald vie Wiederherſteller des alten Gefeges in feinem ganzen Umfange gefeiert. ? 
IV. Geſchichte. Die geringe Zahl der Notizen in dem nichtbiblifchen, insbeſondere 
im talmubijchen Schriftthume über diefe Jahrhunderte lang beftandene und die Geſchicke 
des jüdischen Bolfes in PBaläftina feit der Rückkehr aus dem Exile bis tief in Die 
Syrerherrfchaft leitende Staatsinftitution ift eine auffallende Thatſache, die jedoch, fo 
bald wir das völlige Schweigen diefer Zeit auch über andere Verhältniffe in Betracht 
ziehen, von ihrem WAuffallenden viel verliert. Doch find auch diefe wenigen für die 
Geſchichte dieſer Körperfchaft von Wichtigkeit. Die Entftehung der großen Synode 
War, wie wir ſchon oben angegeben, unter Esra und Nehemia. Wir erfennen in 
berjelben nur eine Erneuerung der. Inftitution der Aelteſten, wie fie fi unter Mofes 
in der Anzahl von 70 Mann conftituirt hatte und im Laufe des erften jüdifchen 
Staatslebens bei wichtigen Ereigniffen thätig miteingriff.*; Einen Begriff der großen 
Thätigfeit der großen Eynode, erhalten wir, wenn wir uns das jüdifche Wolf in 
Paläftina nach feiner Rückkehr aus den babylonifchen Ländern vergegenwärtigen, wie 
ed Feine Ahnung von. der ihm gewordenen. großen Aufgabe hat, in Mifchehen von 
Heiden eingeht, Sabbat und Feft entweiht, um Tempel und Altar ſich wenig kümmert, 
den Zehnt und die andern Briefterabgaben nicht abliefert — und. fpäter, in der Zeit 
der Maffabäerfämpfe, feinen zum Schuß der Religion entwicelten Heroismus betrachten, 
wie es freudig Alles opfert; lieber ven Tod will, als vie Entweihung feiner Heilig: 
thümer zu erleben. Von dieſer gefchichtlidy fo merkwürdigen Staatsinftitution haben 
wir in den talmudichen Notizen aus ver Zeit ver Tanaim (von 150 v. bis 200 n.) 





"Baba bathra 15. ?Aboth de R. Nathan 1. Bergleihe 2 Macc. 12. 13, wo von der Anz: 
legung einer heiligen Bibliothek dur Nehemia, als der Bücher der Propheten, der Briefe des 
Königs über die Opfer u. a. m. die Rede ift. Möglich gegen die Samaritaner, die nur den Penta— 
teuch als Heilig anerfannten 3Siehe: Bibel, vergleihe Maccoth 23. Jeruschalmi Megilla 1. 1. 
#Megilla 17. 18. 5Berachoth 33 a. MbTam MUND? mban m>S2, Vergleiche Joma 69, San- 
hedrin 64 4. °Jeruschalmi Schekalim 5. 1. MMN MIT wWTTD MPN. "Joma 69, Sanhe- 
drin 4, MW) MOIN 8 Siehe: Neltefte. | 
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die Berichte unter drei Namen: 4. ver Thärigfeit der Sopherim (ſ. d. A.), ber 
Schriftgelehtlen; 2. der von den Sekenim (ſ. d. A.), der Alten, die zum Unterfcieve 
von den fpätern Synedriſten, vie ebenfalls dieſen Namen führen, „Sekenim hariſchonim,“ 
die Alten der Vorzeit heißen, und endlich 3, ver von dem Reit der großen Eynope, 
pam no wwo. Schon vieje drei Namen deuten und ein Stück Geſchichte ver 
großen Synode an, fie ftellen und die Umgeftaltung und Entwidlung derſelben in 
ihren Hauptepochen var. An die Stelle ver Gejegeserläuterer, O2, die erft aus 
Leviten bejtanden, ! treten die Sopherim, Schriftkundige, ein gejchlofjener Gelehrten- 
ftanp, von denen allein man nur ald dem Hauptfaktor dieſer Juftitution fpricht. Die 
große Synode unter der zweiten Benennung haben wır in den Büchern der Maffabäer. 


Unter FEP0v0@ daſelbſt? haben wir nicht blos Gelehrte, fondern auch die Wolfe: 
bäupter, oy wenn, deren Rath: „mit dem Rath der Alten,“ orıpr nsy2, heißt.” Auch 
der Talmud bält die Benennung: „die Alten“ für die große Synode als die einer 
- fpätern Epoche, die nach ver ber Propheten (ſiehe oben), ver frühern Zeit, gefolgt 
war. So wird vie Zehnipflicht in Babylonien ald das Werf der Brophetenzeit in ver 
großen Synode, aber die Zehntpflicht in Aegypten ald die Maaßregel der der Alten, der 
roßen Synode aus der Zeit der Alten angegeben.* Wir wifjen, daß die Anſiedlung der 
* in Aegypten erſt ſeit der Griechenherrſchaft in Aegypten und Syrien wieder ſtattfand; 
die Bezeichnung „die Alten“ als die der großen Synode war alſo um dieſe Zeit vor— 
herrſchend. Dagegen kommt, wo von dem gelehrten Theil ver großen Synode 
in dieſer Zeit allein gefprochen wird, vie Benennung „Propheten,“ nebiim, für den- 
felben vor.® Unter ver Syrerherrſchaft exiftirte fpäter die große Synode nur noch in 
einem Reſt verjelben, der mit vem Tode des Hohenpriefterd Simon Il. (196) ganz 
erloſch. Es fcheint eine Auflöfung diefer nationalen Inftitution ftattgefunden zu haben, 
die man nur noch in der Perſon Simon II. fortbeftehen ließ. Sie wurde nad 
feinem Tode erneuert, aber unter einem griechiſchen Namen und nicht im alten natio- 
nalen Sinne als eine Volfsvertretung, jondern ald eine gelehrte Körperfchaft mit 
jenatorifhen Rechten und Befugniffen, als Senat.° In der nachmakkabäiſchen Zeit 
hat die großartige Entfaltung ihrer Thätigfeit erftere ganz vergeffen gemadıt. Erft im 
3. Jahrh. n., wo in Folge ver vielen VBerfolgungen in Baläftina der bedeutendfte 
Theil der Gelehrten nach ven babylonijchen Ländern auswanderte, Dad Synedrion jede 
Macht und Bedeutung verloren hatte und fi nur noch als ein jüdiſches Gericht, pa nra, 
conftituiren Fonnte, fommt man wieder auf Die große Synode, als die erfte nationale 
Iuftitution, zurüd, eine Erinnerung der ehemaligen Größe, welche vie Unbillen der 
Gegenwart vergeffen machen follte. R. Ehia bar Abba, R. Jochanan,? R. Jonathan,? 
R. Zojua ben Leni, 0 R. Jirmeja, !! Simon bar Abba, '? ein Schüler des R. Cha— 
nina, '? Rab Huna, + R. Samuel bar Nachman !? u. a. m. fpredyen von der Zahl, 
Zeit, den Einrichtungen, Lehren und Leiftungen überhaupt der großen Eynove. Es 
ſcheint wirklich, daß fie ſich durch den Hinblid auf dieſe große Zeit, der Begeifterung 
und Hingebung ver Männer der großen Synope fid) jelbjt in ihrer Zeit der allgemeinen 
Bedrückung und Erſchlaffung der jüdiſchen Geifter wieder aujrichten wollten. Mehreres 
verweifen wir auf die Artikel: Sopherim, Synedrion, Exegeſe, Halacha, Agada u. a. m. '!® 








Siehe oben. 2Siehe oben. IMehemia. *Mischna Jadaim 4. 3. Wyh Dvayn yanın "N 
Dn’2) mayo 5221 DYPT. >Mischna Pea 2. 6. und Tosephta Jadaiım 2, heißt es: ap mn 
DIN’237 ID, „Die Paare empfingen ihre Lehren von den Propheten.“ Bekanntlich beginnt das 
erſte Spnedrialpaar unter der GSyrerherrfhaft mit Joſe ben Joeſer und Sofe ben reed: 
(Aboth 1.) %Der Talmud Jerufbalmi Sote 9. 10. macht den richtigen Unterfhied zwiſchen der 
Be Synode und dem Synedrion mit den Worten: MOIYB WEL. N non monD wine non. 

ieje (in der vormaffabäifhen Zeit) hatten die Herrſchaft, aber jene, (im fpäterer Zeit), die Synes 
driften, nit mehr. S. d. A. #Megilla 17. 18, Berachoth 33. *Jeruschalmi Megilla 1. 5. 
%Jerus. Jebamoth legter Abib. am Ende und babli Maccoth 23 4%. *! Jeruschalmi Berachoth 
1.3. '2Midr. r. zu Ruth cap. 3. ©. 45 a. '3Berachoth 33, "+ Jeruschalini Chagiga zu 
@nde. "5 Midr, r. zu Ruth. p. 45. ° Don ver hierher gehörenden reichhaltigen Literatur nennen 
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324 Gnter und böfer Trieb — Hadrian. 


Guter und böfer Trieb, v7 1 Dom, fiehe: Trieb, guter und böfer. 


H. 


Haber, Chaber, ſiehe: Chaber—. 


Hadrian, griechiſch: Adotdvuoc, Adrianos, ebenſo im talmudiſchen Schrift | 


thume: DIES, genauer: P. Aelius Hadrianus, der vierzehnte römiſche Kaiſer, 


Nachfolger Trajans vom Jahre 117 bie 138 n. Er ftammte von einer vornehmen | 


Familie aus dem Munizipium Stalifa in Spanien ab, und wurde im Jahre 76 n. 
in Rom geboren, wo fein Vater Aelius Hadrianus Afer Senator und Erprätor war. 


Diefer ftarb ihm, al8 er kaum 10 Jahre alt war; er fam nun unter die Obhut | 


feiner Vormünder, ded nachmaligen Kaiſers Trajan, deſſen Verwandter er gewefen und 
des römischen Nitters Cälius Attianus, die ihn bi zum 15. Jahre mit dem Studium 
der griechifchen und römifchen Literatur befchäftigen ließen. Darauf juchte er feine 
väterliche Heimat Spanien auf und trat dort in Kriegsdienft. Nad Rom wurde 
er im 18. Jahre von Trajan zurückberufen, wo er mehrere Würden befleivete, bis er 
ald Legionstrivun am Ende der Regierung Domitiand nad dem Innern Möſiens 
ging. Won da verfegte ihn Trajan nad) dem obern Germanien, wo er ſich mit einer 
Enfelin der Schwefter Trajans, mit der Sabina, vermählte. Bald wurde er aud) 
mit den höchften Staatswürden befleivet, mit dem Quäſtoramt im Jahre 101 n.; mit 
dem Bolfstrivunat gegen 105 n.; mit der Prätur im Jahre 107 n. und enplich mit 
dem Gonfulat im Jahre 109. Auf Verwendung der Kaiferin Plotina erhielt er in 
dem parthifchen Kriege die Stelle eines Legaten (114 m.) und wurde in dem darauf 
folgenden Jahre zum Conſul defignirt. So befam er die Statthalterfhaft Syriens, 
nachdem Trajan dieſelbe wegen gefibwächter Geſundheit aufgegeben hatte. Noch in 
demfelben Jahre wurde er von Trajan adoptirt und nad) deſſen Tod vom Heer zum 
Kaijer ausgerufen. Bei feinem Negierungsantritt fuchte er vor Allen den Frieden in 
den aufftändifchen parthifchen Provinzen durch auffallende Nachgiebigfeit wiererherzu- 
ftellen. Er gab ven PBarthern die Provinzen Mefopotamien und Affyrien zurück und 
ſetzte den von Trajan abgefegten Kosroös wieder ein. Seine Nebenbuhler, "die ihm 
verdächtig jchienen, fuchte er aus der Nähe Noms zu entfernen und reifte darauf von 
Antiochien nah Nom, um die Leiche Trajans zu beſchauen. Nochmals fehrte er nad 
Ativchien zurüd, beftellte Catilius Severus zum Statthalter von Syrien und begab 
fih im Jahre 118 über Illyrien nah Rom. Da überrafchte er das Volk und den 
Senat mit verfihievenen Schenfungen und Freigebigfeitz er erließ der Stadt Rom 
und den Provinzen die rücjtändigen Steuern und zeigte fich gegen den Senat durch 
den bejcheidenen Gebrauch feiner Macht ſehr günftig. Im Jahre 119 trat er feine 
berühmten Reifen durch die Provinzen an, die ven größten Theil feiner Regierungszeit 
in Anſpruch nahmen. Die Bewegungsgründe hierzu lagen in der Unruhe jeines 


Geifted und im der Neugierde, Alles felbft zu fehen, wovon er früher gelefen und 


gehört hatte. Bon Rom ging er nach Gallien, von da nach Germanien, wo er fid) 
mit dem Heerweſen bejchäftigte und bei den Golonien durch Sicherung der Grenzen 
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F el | Hadrian: 3u5 


1 verbienftwoll machte. * In Britannien, das er num aufſuchte, ſetzle er ſich durch die 
J Muffübrung einer Mauer, 80 Milliarien lang, von Salway-Bufen bis zur Mündung 
des Fluſſes Tyne, ein bleibendes Denfmal.? Bon da machte er über Gallien nad) 
Spanien, wo er den Winter 121— 122 n. zubradyte. Zum Frühjahr fegte er nad) 
Afrifa über, wo er einen Aufftand der Mauritaner unterbrüdte. Sodann reifte er 
über Aegypten nad Aſien und war glüdlich, durch perſönliche Dazwiſchenkunft einen 
drohenden parthiſchen Krieg zu befeitigen. Das Frühjahr 123 brachte er in den 
Provinzen Vorderaſiens zu, in deren größern Städten er mehrere Banten aufführen 
ließ. Im ben war er vom Jahre 23 bis 126, wo er ſich fehr wolthätig zeigte 
und in die eleufinifchen Mofterien fi) aufnehmen ließ. Bei feiner Rückkehr nach Nom 
wurde er im Jahre 127 als Pater patriae begrüßt, audy feine Frau erhielt den 
Ehrennamen „Augufta.” Seine zweite Reife war nad) Afrifa, von da im Jahre 131° 
nach Kleinaften, Syrien, Judda, Arabien und Wegypten. So fehrte er zum zweiteun 
Male nah Rom zurüd. Es brady der Aufitand in Judäa aus, nah Dio 12 in 
Folge der rn. einer römischen Kolonie unter dem Namen Aelia Kapitolina auf 
ber Stelle des zerftörten Tempels, aber nach Spartian 13 wegen des habrianifchen 
Verbots der Beichneidung. Derfelbe (ſ. Barkochba) Fonnte nur durch Severus, der 
aus Britannien hierzu gerufen wurde, nad) mehreren Jahren unterbrüdt werden. 
Im Jahre 133 war Hadrian wieder in Alexandrien, von wo er fidy nochmals nad) 
Judäa begab und dafelbft die im Kriege gefangenen Juden ald Sklaven auf den 
Märkten zu Terebinthus und Gaza verfaufen ließ. Nach wiederholter Zerftörung 
Jeruſalems befahl er die Aufführung mehrerer Bauten unter obigem neuen Namen 
und gab im Jahre 137 n. der Kolonie eine eigene Verfaſſung. icht lange darauf 
verfiel er im eine bedenkliche Krankheit und ernannte den 2. C. Commodus unter dem 
- Namen 2. Aelius Verus zum Nachfolger, ver aber noch vor Hadrian ftatb. Er 
beftimmte nun an deffen Stelle den Aurelius Antoninus Pius, den er fchon früher 
adoptirt hatte, zum Kaifer und ftellte ihn als foldyen den au feinem Bette verfammelten 
Senatoren vor, worauf fein Tod nach vielen überftanvenen Leiden im Jahre 138 
erfolgte. Mit ver Lebensgefchichte diefes Kaiferd, wie wir fie hier kurz berührten, iſt 
ein nicht geringer Theil der jüdiſchen Gefchichte verbunden; das jüdische Schriftthum 
hat daher eine Menge von Notizen, Berichten und Sagen aus dem Leben Hadrian’s 
aufbewahrt, die wir ald Ergänzung des oben Angegebenen hier anführen. Die 
Briedend- und Verföhnungspolitit Hadrian’s bei feinem Regierumgsantritt, wie er den 
Frieden mit den parthiſchen Ländern durch Abtretung Mefopotamiens und Aſſyriens 
ſchloß, erweckte auch bei den im Aufftande begriffenen une nur mit Mühe durd 
Duietus niedergehaltenen Juden Paläftinas die größten Hoffnungen. Man glaubte 
in Hadrian einen Cyrus, Coreſch (f. d. A.) wiedergefunden zu haben, der vie Juden 
in ihre Rechte einfegen und den zerftörten Tempel in Jerufalem aufbauen laffen werde. 
Das 5. Buch der Sybille, das ein alexandrinifcher Jude aus verfchiedenen ältern, 
beidnifchen, jüdifhen und wol auch chriftlihen Drafeln zufammengeftellt hat, läßt bie 
Echerin, nachdem fie erbittert über Trajan und feinen Tod auf fremder Erde, im 
tr geiprochen, in freudiger Extaſe in Bezug auf den Regierungsantritt Hadrians 
ausrufen: 





ne... nad ihm wird 
„Herrſchen ein anderer Mann mit filbernem Helm; eines Meeres 
„Namen er trägt, ein gar treffliber Mann, der Alles begreifet. 
„sa, unter dir, du Trefflider, Herrliher, Dunfelgelodter 
„Und unter deinem Geſchlecht wird Frieden fein ewige Zeiten.“ 3 
Die Hoffnung und Sehnſucht, die fie diefem Trefflichen, Dunfelgelodten entgegen 
irugen, fpricht fie auf einer andern Stelle aus: 
„++. · daß bann ber glücklichen Juden 
„Göttlich Geſchlecht fih aufs Neue erhebt, der Himmelsbewohner, 
„Welche mitten im Land die Stadt ihres Gettes erbauen. * 





1 &part. 10. 11. 2Daf. 11, 28yb. V. 46. f. *Daf. V. 247, 
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„Auf, läßt fie alsdann den Vrieſter in Linnen, ben neuen Cyrus, rufen, und laſſet 
uns Gott einen fhönen Tempel in Wahrheit | 

„Aufbauen und das Gebot, das böfe, der Porfahren ändern. 

„Laßt uns befehren das Herz und dem ewigen Gotte lobfingen, 

Ihm, dem Erzeuger, der Gott der Ewigkeit immer gewefen.“ 


Und wirklich wird von jüpifcher und nichtjüdifcher Seite berichtet, Hadrian habe ven 
Wiederaufbau Zerufalems und des zerftörten Tempels befohlen und mit der Aus— 
führung feinen Verwandten, den fpätern Profelyten Aquila, vertraut. Die Angaben 
nichtjüdiſcher Schriftſteller? lauten: „Hadrian hat mit dem Bau Jeruſalems und des 
Tempels begonnen, aber wurve fpäter zur Abänderung feines Planes beſtimmt; er 
übergab die neue Stadt einer heidniſchen Colonie.“ Hierher gehören auch die andern 
Berichte von der Abberufung des den Juden verbaßten Luſius Quietus von Baläftina 
und der Freilaffung der gefangen gehaltenen Häupter der jüdischen Aufftänve in 
Paläftina unter Trajan, des Julianus und Pappus.“ Jüdiſche Quellen lafien dieſe 
Zurückberufung Quietus an demfelben Tage erfolgen, da er das Todesurtheil über 
die zwei Revolutionshelden Pappus und Julianus gefprochen hatte, eine wunderbare 
Fügung, welche nicht blos die Ausführung des Todesurtheils verhinderte, fondern auch 
die Freilaffung der Beiden Gefangenen zur Folge hatte. ? In Diefem Bericht der 
Zurücdberufung wird zugleich die Ermordung des Duietus angegeben.d Die Freude 
und Ueberraſchung über viefe plößlihe Wendung der Sache war bei den Juden fo 
groß, Daß fie diefen Tag als einen jährlichen Fefttag unter dem Namen: „Trajans— 
tag," Dun Dr, einfeßten.® Cine dritte jüdiſche Duelle fpricht von der weitern 
Bunftbezeugung . Hadrians gegen die Juden, von feinem Befehle zum Wieteraufbau 
des Tempels in Serufalen, fowie von der freubigen Aufnahme dieſes Edikts von 
Seiten ver Juden. Pappus und Julianus, die in Freiheit gefegten Aufftanpshäupter 
unter Trajan, ftehen num wieder an der Epite des Volkes und ftellen zur Förverung 
des neuen Tempelbaues Wechfeltifhe von Akko bis Antiochien auf, welche vie nad) 
Serufalem Ziehenden mit Silber und Gold und allen andern Nöthigem verforgten. ? 
Eine vierte enplich erzäblt von der Dankbarkeit der Juden, die bei dem: Beſuche 
— in Syrien zu Ehren des Kaiſers Münzen prägen ließen, die auf der einen 

eite Judäg als eine aufs Knie geſunkene Frauensgeſtalt, die der Kaiſer aus ihrer 
gefunfenen Stellung aufrichtet, abgebildet haben. Um viefe Figur ftehen drei Knaben 
mit PBalmenzweigen als Bild der drei Provinzen Paläſtinas: Judäa, Galilda und 
Beräa. Auf ver andern Seite der Münzen wird ver Kaifer mit Judäa opfernd dar— 
geftelt. Als Inſchrift hatten fie: „Adeunti Aug (usto) Judaeae,“ „Dem Kaifer diefe 
Münze auf feiner Durchreife."° Auch an Berichten von wirklichen Unterredungen 
des Kaijerd mit den Häuptern des Synedrions fehlt es nicht. Hadrian erzählt in 
einem Briefe an feine Frau von einem jüdischen SBatriarchen, mit dem er manches 





ıDaf. V. 492 —495. ?Epiph. de Ponderibus 16; Nicephorus h. e. Ill. 24; Dio 69. 12; 
Chrysost, Fünfte Rede gegen die Juden. Paris 1837, Vol. I. a. p. 783. 788. 789. Cedrenus 
s. XII. und XIV. p. 242. Bergl. Volkmar, Judith ©. 131, wo die Stellen zufammengeftellt find; 
aud meinen Artifel „Barkochba.“ 3 Dafelbit mit Bezug auf den Beriht von Dio 69. 2. *Taa- 
nith 3. 29. Haben wir darüber: „Pappus und Julianus wurden in Lydika (f. d. A.) gefangen 
vor Quietus gebracht. Er ſprach zu ihnen: „Gehört ihr dem Volke des Chananja, Mifbael und 
Afaria an, fo möge euer Gott euch ebenfo von meiner Hand reiten, wie er diefe aus der Gewalt 
Nebufadnezars gerettet hat." Sie antworteten: Chananja, Mifchael und Afaria waren wirkliche 
Gerechte, auch Nebufadnezar war ein würdiger König, werth, daß feinetwegen Wunder gefbahen, 
aber du bift ein frevlerifcher Regent, deinetwegen wird fein Wunder erfiheinen, aud find wir von 
Gott zum Tode verurtheilt. Tödteft du uns nicht, fo gibt es andere Boten hierzu: Bären, Löwen, 
Schlangen u. f. w.; aber wifle, daß unfer Blut von dir einft gefordert werden wird. Noch hatte 
er den Ort nicht verlaffen, als fhon die Abberufung aus Rom eintraf und fie (die Römer) ſchlugen 
ihm das Hirn mit Knitteln ein. Dafelbft und Dio 69. 2. ®Meegillath Taanith 12. 29. Der 
Name „Trajanstag” follte den Tod beider des Kaifers Trajan und deffen Feldherrn Quietus wegen 
ihrer Oraufamfeit gegen die Juden verewigen nah dem Ausfpruche: „Dev Untergang der Frevler 


verurfaht Jubel,“ MI) D’YWA MIN. 7Midr. r. 1. M. Abſch. 64. 6 Vergl. Basnage, hist. des 
Juifs 7. 357. 374. 
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ſcherzhafle Geſpraͤch halte. ' In auffallender Uebereinftimmung damit ftehen vie talmus 


J difchen Angaben von einer Neife des Stellvertreterd des Eynebrialpräfidenten R. Jofua 


ben Ghananja nach Alerandrien, wo er dem Kaifer mehrere ragen, betreffend das 
jüdifche Wolf, feine Religion und fein Gefek, zu beantworten batre. ?° Einen merk 
würdigem Gegenfaß zu diefen Berichten von der freundlichen Annäherung Hadrians 
bilden die, welche ſich auf die fpätere Zeit dieſes Kaifers beziehen, die nur von Haß, 
Beratung und Berfolgungsgefegen Hatriand gegen die Juden und das Judenthum 
zu erzäblen willen. Wer oder was hat ihm umgeftimmt? hat aus dem Cyrus fein 
wollenden Kaifer einen zum gemadyt? Unſere Antwort auf diefe Frage wäre;, 
„Habrian war bei aller Sonterlichfeit feines Charakters doch immer ein Kind Roms 
das gegen die Schwächern eine andere Politik verfolgte ald gegen die Stärkern.“ 
Dody die jüdifchen Quellen berichten andere. Die Samaritaner, dieſe alten Feinde 
der Juden, fuchten Hadrian auf und verleumbdeten die Juden: „Wenn die wider— 
fpenftige Stadt Jerufalem und ihre Mauern wieder aufgebaut fein werden, werben die 
Juden werer Steuer noch Kopfgeld oder Tribut mehr geben,” Der Kaifer hörte fie 
an, berente fein Berfprechen und frug fie: „Was zu thun? fie haben mein Wort!“ 
Sie antworteten: „Befiehl den Tempel auf einer andern Stelle, oder nur 5 Ellen 
höher oder 5 Ellen niedriger, ald der frühere war, zu bauen, fo werden fie von felbft 
vom Aufbau veffelben zurücktreten.”  Hadrian befahl demgemäß zu verfahren. Beim 
Eintreffen des Faiferlichen Schreibens verfammelte fi das Volt im Thale Rimon 
und die Menge brach beim Anhören defjelben in Thränen aus. rbittert über folche 
Täuſchung befchloffen fte, wieder zu den Waffen zu greifen. Da fuchte fie der ſchon 
oben genannte Stellvertreter des Synedrialpräſidenten, R. Zofua ben Chananja, durdy 
ein Gleichniß von dem Kranidy und dem Löwen (ftehe: Fabel) zu beruhigen: „Man: 
fünne frob fein, fchloß er, den Kopf unverfehrt aus dem Rachen des Löwen gezogen 
zu haben!“ und deutete damit auf die eben endlich wieder errungene befiere Stellung 
der Juden PBaläftinad.? Von dieſer gereizten Stimmung des Volkes, die wol in 
einigen Beindfeligkeiten gegen die römischen Befagungen hervorgetreten fein mag, zu 
einem wirflicdhen Aufftande war ed nod) nicht gekommen, erhielt ver Kaifer Nachricht, 
der fofort den Annius Rufus als Statthalter nach Paläſtina ſandte, ein würdiges 
Werkzeug der Graufamfeit Hadrians; er ift im jüdifchen Schriftthum durch den 
Namen „Tyranos Rufus“ gekennzeichnet. in Verdikt auf das andere war erfolgt. 
Jerufalem, das im Wiederaufbau war, follte in eine Heidenftadt unter Dem Namen 
„Aelia Gapitolina“ verwandelt und über die Tempelftätte als Zeichen ewiger Ber: 
wüftung der Pflug gezogen werden. * Aus geringen Anläffen wurde gegen die Volks— 
führer Zulianus und Vappus wieder der Tod bejchloffen, ebenfo über den Batriarchen 
R. Gamliel H.? Auch vie Verbote, der Befchneidung und der Beobachtimg des 
Sabbats erfolgten.* Im gräßlicheren Farben wird das Wüthen Hadriand gegen vie 
Juden und das Judenthum nach der Beftegung des barfochbaifchen Aufftantes 
geſchildert. Nichtjüdifche Duellen erzählen, Hadrian habe auf ver Tempelftätte einen 





’Bergleidie Script. hist. Augusti von Flavius Popiscus. ?&iehe weiter, wo wir biefelben 
anführen. ®Midr. rabba 1. M. Abſch. 64. *Co nur läßt fib der Widerſpruch von Miſchna 
Taanith IV. 6, wo von einer Zerpflügung der Stadt mit der Eroberung Bethars in Verbindung 


gebradt wird: Vn FEAMN N) mn2bI und von Gemara Taanith 29 a, wo von einem Zerpflügen 
der Tempelflätte zur Zeit der Berurtheilung R. Gamliels durch Rufus gefprodhen wird, Wir 
unterfheiten die Angabe von der Zerpflügung der Tempelftätie von der über die Zerpflügung ber 
garen Stadt Jerufalem und meinen, daß erftere durch Nufus noch vor dem Ausbruce des großen 

ochbaiſchen Aufftandes, fowie die andern Berfolgungsedifte in derfelben Zeit, ala 3. B. das 
Berbot der Beſchneidung (fiehe weiter), geſchah, aber letztere nadı der Beſiegung des barfohbaifben 
Aufftandes, wo aud Jerufalem in den Händen der Juden gewejen, und ihnen wieder entriſſen 
werden mußte, erfolgt war. Bergl. Appian Eyriaca 50, wo angeneben wird, daß Jeruſalem im 
den Händen der Aufftändifdhen gewefen. 5 Taanith 28. Bergleibe den Artikel: Gamliel II. und 
Barkochba. Bergleibe oben und Munter ©. 36, wo nad) Spart. das Verbot der Beſchneidung 
als Urſache des barfchbaifhen Aufftandes angegeben wird. Hierzu Miſchna Sabbath Abſch. 19. 
und Jerufhalmi dafelbit; inabefondere Meila 16 a, die Erzählung von Reuben Strabolus, 
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Tempel des capitolinifchen Jupiters aufführen laſſen.“ Im den Notizen des jüdiſchen 
Schriftthums wird von einem Zerpflügen der Stadt Jerufalem gefprochen, ? was wol 
vor dem nochmaligen Wieveraufbau der Stadt unter ven oben angegebenen heidniſchen 
Namen erfolgt fein mochte. Wie er gegen die wehrlojen jüdiſchen Gefangenen 
gewüthet, davon können noch Epätere nicht genug erzählen. Seine Anwefenheit in 
Judaͤa im Jahre 133 nad) Beendigung des Krieges, wo er die dem Tode entrons 
nenen Gefangenen als Sklaven verkaufen ließ, haben wir bereitd oben mad) ven 
Berichten des Spartian angegeben. rauenhafter lauten die jüdifchen Berichte. An 
prei Bunften ließ Hadrian Militärwachen aufftellen, um auf die Flüchtlinge zu fahn— 
den, in Chamath, Amaus (f. d. A.), Kefar Lekita (f. d. A.) und Bethel (ſ. d. 9.), 
fo daß, wer dem einen Wachtpoſten entginge, von dem andern aufgefangen werben 
ſollte.“ Schredlich verfuhr er gegen die in ven Höblen ſich aufhaltenden Flüchtlinge. 
Durch Herolde ließ er befannt machen, daß Diejenigen, die ſich freiwillig ftellen, auf 
Gnade rechnen fünnen. Diele ließen ſich davon verloden und famen aus ihrem Ber: 
ftect hervor. Aber ftatt der Gnade ließ er fie nad) der Rimonebene, wo der Aufftand 
begonnen, bringen, und dort von den aufgeftellten Wachen niedermegeln* In dieſe 
Zeit fällt wol auch der Tod der 12000 Jünger Akibas, wahrfcheinlid durch die an 
verfchiedenen Punkten geftellten Auflaurer. Das Land wurde zu einer Wülte, ver— 
nichtet lag die ganze Bodenfultur, die ſchönen Delbaumpflanzungen waren völlig von 
dem Boden PBaläftinas gefchwunden. R. Rofe (im 2. Jahrh. n.) klagte: „Durd) 
Hatrian wurde das Land verwüftet und fo gibt es Feine Delbäume mehr.*5 Das 
G&harafteriftifche feines unverfühnlihen Haſſes bat Stoffe zu mehreren Sagen gegeben. 
Wir bringen von denjelben nur eine. „in Jude begegnet dem Kaifer Habrian und 
grüßt ihn demuthsvoll. „Wer bift vu?” frug ihn der Kaiſer. „Ein Jude!“ war bie 
Antwort. „Und vu haft die Kühnheit, den Kaifer zu grüßen,“ rief er dieſem zu und 
ließ ihm tödten. Ein anverer Juve, der davon gehört hatte und auch vem- Kaifer 
begegnet war, hielt es rathſom, nicht zu grüßen. Aber auch an diefen richtete er Die: 
felbe Frage. Betroffen befannte er feine Herkunft. „Und du grüßeft nicht den 
Kaiſer?“ „Du follft e8 mit dem Tode büßen." „Großer Kaifer! fprady ver Erfchrodene, 
den Einen läßt du tödten, weil er dich gegrüßt hat, den Andern, weil er es unters 
lafien!" „Soll Hadrian von dir lernen, wie er feine Feinde zu vernichten habe?“ 
war feine Antwort darauf. ® Ueber feine weitere Maaßregeln gegen dad Judenthum 
und deffen Lehrer fiche den Artikel: Hadrianifche Verfolgungsedifte. Auch die oben 
erwähnte Unterredung Hadrians mit dem Synedrialhaupt R. Jofua ben Ehananja 
bringen wir in dem Artifel „Sofua ben Chananja,“ auf den wir hier, um jede Wieder- 
holung zu vermeiden, vermweifen. 

Hadrianifche VBerfolgungsedifte, mw, 0, mm nyw. Zeit ber 
Religionsverfolgung. So bezeichnet Das talmudifche. Schrifttfum eine Menge der 
unter der Regierung Hadriand vor und nad) dem barfochbaifchen Aufitande gegen 
das Judenthum, feine Lehrer und Bekenner gerichteten WBerfolgungserifte, Die den 
legten Reſt des Jüdiſch-Nationalen auf immer vernichten folten. Won dem graufamen 
Wüthen Hadriand nad) der Beſiegung des barfochbaifchen Aufitandes gegen die wehr— 
108 gewordenen tapfern jüdifcdyen Krieger, von den Schauer erregenven Scenen gegen 
das unfchuldige, in den Krieg mit hineingeriffene Landvolk, die auf feine Befehle aus— 
geführt wurden, haben wir in den Artikeln: „Barfochba" und „Hadrian“ geſprochen. 
Gegenwärtige Arbeit handelt von den Bernichtungsmaaßregeln, tie er gegen das 
Judenthum, das geiftige Band des jüpifchen Volkes angeorpnet hat. Die Religion 
mit ihren Lehren und Gefegen bildete noch immer eine Macht, welche vie Juden aller 
Länder gleich einer ftarfen Feftungsmauer ſchützend umgab, ihnen ihre Einheit erhielt 
und fie vor zerftörenden fremden Einflüffen bewahrte. Das talmudiſche Schriftthum _ 





!&Eufebins u. a. m. 2Mischna Taanith 4. 6. Bergl. oben. ® Midr. r. zu Klglv. 2. 2. und 
Gittin 58, *Midr. r. Klgid. 2. 5 Jeruschalmi Pea 7. ®Midr. r. zu Klgld. voce DNAP) 13 man. 
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fennt mehrere Unterredumgen Hadrians mit dem Gefepesichrer R. Yofua, dem Stell, 
verireter des Syneprialpräfiventen, die nicht außer Zufammenhang mit feinen fpätern 
Maapregeln ſtehen. Wir bringen von venfelben: „Groß it das Lamm, Jsrael, das 
ſich umter fiebzig Wölfen, fiebzig Völkern, ' zu erhalten verfteht!” ſprach Hadrian zu 
R. Joſua ben Ehananja. Diefer antwortete: „Groß ift der Hirt, der Gott Israels, 
der es hütet und rettel,“ denn alfo heißt ed: „Jede Waffe, die gegen dich gezückt 
‚wird, vollführt michts.“? Gin andered Mal redete Hadrian ihm wieder an: „Ich 
bin mehr ald Mofes, vein Lehrer, denn viefer ift todt, aber ich lebe!“ R. Joſua 
 erwiverte: „Wermagft du es wol durchzuſetzen, Daß Niemand drei Tage ein Licht 
anzünde? Eiche, von ver Etunde an, da Moſes das Gefep verfündete: „Ihr follet 
Fein Feuer in allen euren Wohnungen am Sabbattage anzünden“ befteht dieſes Geſetz 
noch; es ift noch nicht beachtungslos geblieben.” 9? Gegen dieſes geiftige Bollwerk 
des jüpifchen Volkes begann nun Hadrian feinen Kampf. Die Verbote, die ſchon 
vor dem barfochbaifchen Aufftande gegen die Juden erlaffen wurden, als z. B. das 
Verbot ter Beſchneidung u. a. m., und die den Kampf hervorgerufen hatten, * wurden 
num verfchärft und vermehrt. Es war verboten: die Feier des Sabbats, die Vollziehung 
der Beichneidung, das Studium des Gefeges, die Abhaltung von Lehrvorträgen und 
- Rebrverfammlungen, die Drvinirung der Schüler von den Lehrern, die Verrichtung des 
Schemagebetes, des Befenntniffes der Einheit Gottes u. a. m.? Hierzu fam die 
Hülfe der Verräther aus der eigenen Mitte der Juden, welche vie Römer mit allen 
- Spezialitäten des jüpifchen Geſetzes vertraut machten, fo daß fie ihre Maaßregel 
ungeheuer weit auszudehnen im Stande waren. Eo verräth Tinius Rufus, ver 
 Staatthalter von PBaläftina, dem Hadrian die Ausführung dieſer Edikte anvertraut 
hatie, in feinen LUnterredungen mit R. Afiba viele Gefeßeöfunde, © und ebenfo führt 
ein römischer Auffeber mit zwei Schülern des R. Jojua ein Gefprädy über den Haß, 
den das jüdiſche Gefeg gegen das Heidenthum einflöße.“ Einige diefer Verräther 
macht das talmudifhe Schriftthum nambaft. Acer, früher jelbfi Geſetzeslehrer, 
bekannt unter vem Namen Elifa ben Abuja (f. dv. A.), fiel vom Judenthume ab und 
trat jegt feindlidh gegen vdaffelbe auf. Er fuchte die Lehrhäufer auf umd rief ihren 
Jüngern zu: „Was wolle ihr bier, werdet Baumeifter, Zimmerleute, Schneider u. f. 
 mw.“> Ein Zweiter, Jchuda ben Gerim denunzirte den Gefegeslehrer R. Simon ben 
Jochai (f. d. A.), ald er fich gehäfftg gegen die römifche Herrfchaft äußerte, worauf über 
ihn der Tod verhängt wurde, dem er nur durch die Flucht entfam.? Eo war es den 
Römern leicht, Verbote zu erlaffen, welche den Lebensnerv des Judenthums vernichten 
ſollten. Die Aufpafler erbielten Kenntniß, wie fte jeve Uebertretung ver Faiferlichen 
Verbote, bei allen Umgehungsfünften, welche die Juden gebrauchten, merfen fonnten. 
Hörten fie das Geräufch einer Handmühle, fo mußten fie, daß eine Beſchneidung 
h ftatıfinve; fahen fie helle Beleuchtung, fo war es ein Hochzeitsmal, das gehalten 
wurde u. ſ. w.“ Es ſchien die verhängnißvolle Zeit eined Antiochus Epiphanes 
wiedergekehrt zu fein; das Judenthum auf paläftinienfifchem Boden war ver Ber: 
nichtung geweiht. X. Nathan, ein Lehrer des 2. Jahrh. n. fehilvert diefe Zuftände: 
„Die mid) lieben und meine Gebote beobachten” das find die Israeliten in PBaläftina, 
die in Lebensgefahr die Gefege ausüben.“ „Warum wirft du getödtet?“ „Weil ich 
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Gin im Talmub oft gebraudter Ausprud als Bezeichnung für „alle Völker.“ 2 Tanchuma 


| u Tolevoth 1 M. 25. Der Bers iſt in Iefaia. ®Midr. rabba Koheleth voce M I53 2% und 
3 idr. r. zu Giter Abſch. 3. *Eiehe: „Barfohba” und vergleibe: Spartian in Hadrian 14. 
- moverunt ea lempeslate et Judaei bellum quod vetabantur mutilare genitalia. 5 Die Stellen 
darüber find: über das Verbot der Befhneidung und des Thoraftudiums in Mechilta zu. Jithro, 
 Erubin 91 und Berachoth 60 und Baba bathra 60, über das Verbot der Eabbatfeier hat audı 
— das famaritanifhe Bud Joſua Kap. 47. »Vergl. Pesikta rabbati 23.8. ?Midr. rabba 1 M. 82. 
— ®& Jeruschalmi Chagiga. Siehe: Simon ben Jochai. 1° Jeruschalmi Kethuboth I. 5, Sanhe- 
drin 33 4, Megillath Taanith cap. 6. Erſt waren dieſe Meußeruugen die Zeichen zur Bekannt— 
machung ber flattfindenben a ar. biefer Feierlichkeiten, die jedoch fpäter den roͤmiſchen Auf: 
paſſern verrathen wurden. Bergl, Raſchl und Tofephoth daſelbſt. 
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an meinem Sohn die Befchneidung vollzogen; „Warum wirft du werbrannt?? Weil 
ich in. der Thora gelefen u. f.w.”' Aber noch zur Zeit ermannten fich deſſen Lehrer 
und Träger, entfchloffen mit ihrem eigenen Leben für die Rettung ihrer Religion einzu— 
ftehen. Nach zwei Seiten entfalteten fte ihre Thätigfeit, fie erlaubten einerfeits vie 
Gefepesübertretung zur Zeit der Gefahr, andererfeitS gaben fie die Weife an, wie die 
Berfolgungsedifte umgangen werden fünnten Eine Zufammenfunft ver Synedriften: 
R. Afiba, NR. Tarphon und R. Joſe, Des Galiläers (f. d. A.) in dem Dadyzimmer 
eines Nithſa zu Lydda, faßte den Beichluß, daß man in Lebensgefahr jedes Neligiond- 
verbot libertreten dürfe, nur nicht das des Götzendienſteß, des Morde und der 
Unuct. 2 R. Ismael ging noch weiter und erlaubte fogar die Webertretung des 
Verbots des Götzendienſtes, wenn dieſelbe heimlich geſchah.“ Freilich hatten folche 
Beſchlüſſe nicht die Uebereinftimmung Aller; es blieb immer ein großer Theil, der fich 
nicht darnach richtete und lieber eine Selbitvernichtung an fich zu begehen bereit war. 
Eine alte Boraitha bringt einen Ausſpruch des oben erwähnten R. Ismael, der ung 
einiges Licht über obige Beſchlüſſe und ihre Gegner verfchafft. „Von dem Tage der 
Zerftörung des Tempels, fagte er, follten wir Entfagung von Fleifh und Wein über 
ung verhängen, aber man trifft Feine Verorpnungen, wobei die Mehrheit ver Gemeinde 
nicht beftehen könne. Bon dem Tage, da die römische Herrfchaft fchwere Verhängniffe 
über uns häuft, und von dem Studium der Thora und von der Vollziehung der 
Gebote der Befchneidung u. f. w. ftört, follten wir weder Ehen fchließen, noch Kinder 
zeugen, daß der Nachfomme Abrahams allmählidy von felbft ſchwinde, aber‘ man laffe 
von ſolchem Vorhaben ab, das unaugführbar ift, beffer man fündige unvorfäglich, als 
frevlerifch, mit Vorſatz.“ Es wiederholt fi bier vaffelbe, was fid) in vem Syrer— 
friege in Berng auf die Geftattung des Kampfes am Sabbat zugetragen hat. Die 
Bücher der Makkabäer erzählen von den &haffiväern, die am Sabbat, auch bei ver 
Gefahr ihres eigenen Lebens, nicht kämpfen wollten, ? Diefe ftrengere Richtung, die gegen 
jede Erleichterung des Geſetzes auch zur Zeit der größten Gefahr war und feinen 
Gebrauch von obigen Befchlüffen machen wollte, fam noch fpäter im 3. Jahrh. n. zur 
Zeit der gegen die Juden in Perſien ausgebrochenen Religionsverfolgung wieder zur 
Geltung. Rab Dimi befchräuft ven Gebrauch von obigen Befchlüffen in Lydda nur 
auf Die Zeit, wo feine Neligionsverfolgung ftattfinvet. Rabin gebt noch weiter und 
geftattet Diefelben auch da nur, wenn die Uebertretung nicht öffentlich geſchehen joll. © 
In Paläftina wiederholten ſich diefe Verhandlungen von R. Abbahu im Anfange des 
4. Zahrh., wahrfcheinlich bei neuen Religionsverfolgungen, daß die Geſetzesübertretung 
zur Zeit der Verfolgung nur geftattet fei, wenn dieſe heimlich aber nicht öffentlich wor 
fih gehen ſolſ.“ Man fieht, welchen Modifikationen obige, Lyddenſiſchen Bejchlüffe 
unterworfen wurden. Ueber tie Umgebungen der römifchen Berfolgungsedifte durch 
gewiſſe Förmlichkeiten, welche die Gefegesübertretung zu einer fcheinbaren machen, haben 
wir die Berichte: „R. Afıba winfte feinen Schülern, als er einen Aufpaffer bemerfte, das 
Schemagebet leife zu fprechen;® man erlaubte das Beſchneidungsmeſſer am Sabbat 
verhält zu tragen; Fletterte am Eabbat auf die Dächer, um aus der Thora zu 
leſen; !9 das Zerreißen der Kleider um Todte gefchah auf unfenntliche Weiſe;!! Die 
Hochzeiten wurden von Mittwoch auf Dienftag verlegt; '? die Laubhütte wurde mit 
Brettern verdeckt und auf Leitern gebaut; 3 das Buch Efter am Purimfefte (f. d. A.) 
las man nur des Nachts; '* die Tephillin trug man verhüllt > u. a. m." Eliſa Baal- 
Kenaphaim, ein Efjäer, trug fie freizs er wurde verfolgt, da, fügt die Sage hinzu, 
verwandelten ſich diefelben in die Geftalt einer Taube, und er entfam glüdlidy den 





'Mechiltha zu Jithro. ?Sanhedrin 74 a., Jeruschalmi Schebiith IV. 1, Jeruschalmi San- 
hedrin II. 6. 3Sifre Achre moth cap. 13. *Baba bathra 60 3. Siehe: Chaſſidim Halada. 
°Sanhedrin 74. ?Jeruschalmi zu Sanhedrin 3. 6. Aus dem Beifpiel dafelbit: DIEB 2 
ergibt ji, daß die Verhandlung vor N. Abbahu. auf die Zeit der Neligionsverfolgung ſich bezieht. 
Siehe: Schemagebet. ꝰSabbat 79. 10 Jeruschalmi Erubin 91. "Ebel rabbathi 9. 12Jeru-— 
schalmi mezia Il., Kthuboth 3. '3 Tosephta Succa 1. "4 Jeruscbalmi Megilla 11. "5 Erubin 95. 
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Händen der Häfcher.' Aber auch dabinter famen die römifhen Auflauerer; die 
ea and der Mitte ver Juden hatten fie bald darauf aufmerkſam gemacht. Bereits 
oben nannten wir die Zeichen, wie fie die Vollziehung einer Beſchneidung oder einer 
- Hochzeitöfeier erfannten. Wir fügen viefen hinzu den Bericht von Jeruſchalmi Ehagiga I, 
Ir „Waren Juden zur Arbeit am Sabbat gezwungen und fuchten fie die Leber; 

tretung des Sabbatgeſetzes dadurch zu umgeben, daß fie fi von Andern helfen ließen, 
wodurch eine Werminderung der Uebertretung eintrat, jo machten jüdiſche Abtrünnige 
die römischen Auflauerer darauf aufmerffam.” Auf einer andern Stelle wird von zwei 
Schülern des R. Jofua erzählt, daß fie ihre Tradıt wechfelten, um nicht erfannt zu 
werden, aber fie wurden trotzdem erfannt, und über ihr zweideutiges Benehmen zu 
Rede geftellt. Sie antworteten: „Wir find bereit für unfere Religion zu fterben, aber 
wer wird fich denn felbft in ven Tod ſtürzen!““ Eo wäre vielleicht die ganze Ver— 
folgung ohne bedeutende tiefere jchmerzliche Folgen für dad Judenthum abgelaufen, 
gehörten nicht zu ihren Verboten auch das der Abhaltung von Lehrvorträgen und ber 
Droinirung der Schüler. Die Lehre wurde ald die Seele ver jüdischen Religion 
betrachtet, hier war ver größere Theil der Gefegesichrer einig, nicht nachzugeben und 
mit ibrem eigenen Leben für die ununterbrochene Erhaltung und Verbreitung verfelben 
 einauftehen. Möglich, daß fie fich eines frübern unter dem Vorſitz des greifen 
RR. Tarpbon in Gemeinſchaſt mit R. Akiba, R. Joſe dem Galiläer u. a. m. gefaßten 
Beichluffes „die Lehre ift wichtiger old die That (die Vollziehung des Geſetzes), denn 
fie führt zur That,” ? erinnerten, der bier für fie nermativ wurde. + Vergebens bat 
der frierliche und weltfiuge R. Ioje b. Kisma feinen Freund R. Ehanina b. Therad- 
on von feinem Vorhaben, öffentlich Lehrvorträge zu halten, abzuftehen und ſich ver 
weltlichen Macht Noms zu fügen, da diefe ohne den Willen Gottes nicht zur Herr 
ſchaft gelangen fonnte;3 umfonft führte Pappus. dem R. Afiba die Lebensgefahr vor, 
in die er ſich durch die Abhaltung von Lehrvorträgen ſtürze,“ es half nichts, fie gaben 
nicht nach und erlitten ven Märtyrertod. R. Chanina ben Theradjon wurde beim 
Lehrvortrage ergriffen, und nach feinem eigenen Geftänpniß: „ich thue, was mir mein 

Gott befohlen bat!” ? zum Tode auf dem Scheiterhaufen verdammt. Schlimmer noch 

erging es R. Afıba, der ebenfalld bei feinen Lehrvorträgen ergriffen und zu einem 
ſchrecklichen Foltertod (man riß ihm mit eifernen Kämmen das Fleiſch vom Leibe) 

veruriheilt wurde. Einen Dritten, R. Juda ben Baba (j. d. A.) traf man bei ver 
- Drdinirung jeiner Schüler; er belehnte fie mit ‚der Vollmacht, als Lehrer zu wirken 
und bieß fie, ſich nach verſchiedenen Gegenden zu flüchten. Aber faum fie weg 
waren, überfielen ibn die römifchen Häfcher und durchbohrten ihn mit ihren Spieß— 
5 woffen.? Aber aucd die andern Volfsführer, die ſich fcheinbar gefügt hatten, als z. B. 
Pappus u. a. m. wurden eingefangen und zum Tode verurtheilt; es war alſo auf 
den Tod der Geſetzeslehrer abgeſehen, dem fie auch bei gezeigter Nachgiebigfeit nicht 
i enigangen wären. ine fpätere Zeit hat daher das Urtheil über dieſe legte Thätigfeit 





R. Aiba’s gefällt: „Die Welt ſchien verödet zu werden, da kam R. Akiba und lehrte; 
F es gingen die Lehrer hervor: R. Maır, R. Juda, R. Joſe u. a. m.“ Nach dem 
- Tode Hadrian’d (im Jahre 138) entwidelte ſich bei den Gefegeslehrern eine weitere 
- Thätigfeit zur Aufhebung der Berfolgungsedifte. Der Regierungsantritt des Nach— 
- folgerd Hadrian’s, ded Kaijerd Aurelius Antoninus Pius, eines Mannes von wohls 
wollendem Charakter, erwedte in ihnen Muth und Hoffnung dazu. Auf den Rath 
einer vornehmen Römerin, die römifchen Behörden flehentlid, um die Aufhebung diefer 
Verfolgungsgefege anzugeben, zogen fie mit R. Juda ben Ecyemua an ihrer Spitze 
des Nachts durch die Straßen und riefen: „DO, Himmel find wir nicht eure Brüder, 









!Sabbath 19. 130. ?Midr. r. 1 M. Nbid. 82, 3Kidduschin 40 3: Sifra zu 5M. 11. 13; 
- Midr. r. zum Hohld. B. 2. 14. + Hiermit fallen die Angriffe von S. R. Hirfh in feiner Monats- 
3 jarift 1858 ©. 302— 303 weg. ®Aboda sara 18. ®Berachoth 61. PVergleihe: Afiba. ?Aboda 
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Söhne eines Vaters, warum dieſe ſchweren Verfolgungen?” So erfolgte endlich die 
Rücknahme jener Blutgefege. ! Eine andere Relation bringt damit die Geburt R. Judas 1., 
des Sohnes des Patriarhen R. Simon ben Gamliel I. in Verbindung. Derfelbe 


wurde gegen das Verbot befchnitten, worauf die Mutter mit ihrem Kinde nah Rom 


gefchieft wurde. Hier geftaltete fi die Sache durch Die Verwendung der Kaiferin, 
deren Hülfe fie angerufen, jo günftig, vaß mit ihrer Freiheit die Aufhebung ver Vers 
folgungsedifte erfolgt war.” So berichtet eine römifche Duelle, der Kaifer Antoninus 
Pins habe ven Juden die Befchneidung wieder geftattet.? Das jüpifche Schriftthum 
hat darüber: „Am 18. Adar (März) langte vie Borfchaft in Paläſtina an, daß vie 
hadrianifcyen Verfolgungsedifte aufgehoben feien, worauf biefer Tag zum Gedenktag 
eingefept wurde.”? Nach dieſer Aufhebung der Verfolgungsedikte erſtreckte fich Die 


ganze Arbeit der Gefegesichrer auf die Wiederhebung des Volkswohls. Die Folgen ° 
des Krieges, feine Nachwehen, wie da und dort einzelne Theile an dem Volfsorganid- 
mus noch ſchwer biuteten, rief fie zu einer Verfammlung zufammen, um gemeinfchafte ° 
lich vie zu ergreifenden Maaßregeln zu berathen und zu befchließen. Diefe WVerfamm- 


lung der Geſetzes- und Volkslehrer war zu Ufcha (f. d. A.), und die Befchlüffe, die 


dafelbft gefaßt wurten, find im talmudifchen Schriftthume unter dem Namen „Bers 
ordnungen zu Uſcha,“ wenn mupn, befannt. Es fanden fich zu verfelben ein: R. Juda, 
R. Nchemia, R. Mair, R. Joſe, R. Jochanan aus Alerandrien, R. Simon b. Jochai, 
R. Eliefer, der Sohn des R. Joſe Haglili, R. Elafar ben Schemua und R. Eliefer 
ben Jakob, ein neues Lanaitengefchlecht, meift Schüler ded R. Afiba.? Die alten 


Lehrer ver barfochbaifchen Zeit waren theild geftorben, als z. B. R. Eliefer, R. Yofua, 
R. Gamliel II., theild hingerichtet, ald: NR. Akiba, vie Brüder Pappıs und Julianus, 
R. Chanina ben Theradjon, R. Juda ben Baba u. a. m., theild wegen ihrer ftarfen 
Theilnahme an dem Aufftande noch verfteeft gehalten, als z. B. R. Elafar ben Afaria, 


in Sophorid mit R. Chalephta, R. Jochanan ben Nuri, ferner der fpätere Patriardy 


R. Eimon ben Gamliel u. a. m.d Bon diefen in obiger Verfammlung gefaßten 


Beichlüffen werten genannt: 1. Der Vater hat für den Unterhalt feiner kleinen 


(unmündigen, fiehe Mündigfeit) Kinder zu ſorgen; 2. Wer feine Beligungen feinem 


Sohne verſchreibt, verpflidtet ihn, feine Eltern von denſelben zu ernähren; 3. der 
Hreigebige veriheile nicht über Y, feines Vermögens; 4. der Vater hat die Pflicht, ° 


ih) mit der Erziehung feines Sohnes bis zum Alter von 12 Jahren abzugeben, 
von da ab lerne er ein Gewerbe für feinen fünftigen Lebensunterhalt; 5. der Mann 
bat auf die Befißungen feiner Frau, die fie bei ihrem Leben verfauft hat, nach ihrem 


Tode feinen Anſpruch; 6. wer einen Alten befchämt, ift mit einer Geloftrafe von 


einem Golddenar zu belegen; 7. über einen Gelehrten, der gegen einen von ver 
Mehrheit des Synedrions gefaßten Beſchluß handelt, ſoll nicht, wie früher, der Bann 
verhängt werden ® u.a. m. Mehreres fiehe: Zehn Märtyrer, Religionsverfolgung. 

Händewafchen, DOT nun; Händereinigung, DT nrw, aud: mowı 


Dr. Das Händewafchen ald NReinigungszeremonie hat ſchon der Mofaismus in feine 


Beftimmungen aufgenommen. „Wenn fie eintreten in dad Heiligthum, follen fie ſich 
mit Waſſer wafchen, damit fie nicht fterben oder wenn fie zu räuchern hingehen,“ 
deutlicher: „Und fie folen ihre Hände und Füße wafchen, und nicht fterben.“? „Alles, 
was ver Flüffige (21) berührt, ift unrein, fo er feine Hände nicht im Waſſer gewafchen“ 


(IM. 15. 11.). Auch die fombolifche Bedeutung desſelben als Zeichen der Reinheit 


und Unſchuld ift an mehreren Stellen flar ausgefprochen: Pf. 26. 6. „Ich waſche 





!Rosch haschana 19. Megillath Taanith cap. 12. 2Meila 17. Siehe: Beſchneiduug. 
®Modestinus de sicariis L Il. “*Rosch haschana und Megillath Taanith. 5 Jeruschalmi 
Chagiga III. 1, Sanhedrin 20 a, Midr. r. 1 M. Abſch. 61. vafelbft zum Hohl. voee ’NIOD 
MWDND. ®Mischna Khelim Abſch. 12. Die zwei vafelbft noch genannten R. Chuzpith und 
R. Jeſchebab werden zu den Lehrern gezählt, die nah dem Aufſtande den Märtyrertod ftarben 


— „Zehn Märtyrer.“ ?Kethubuth 49, ep mub nl fiehbe: Bann. ?2M. 
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in Unſchuld meine Hände und umringe deinen Altar, o Herr! ! Ebenfo in 5 M. 21. 
6—8. „Die Uelteften ver Stadt follen beim Auffinden eines Erſchlagenen ihre 
Hände wafchen und ſprechen: „Unfere Hände haben dieſes Blut nicht vergofjen und 
unfere Augen es nicht geſehen.“ Die äußere Reinheit, die leibliche, war als Bild 
der innern, der fittlihen; wie ja in der That durdy die Wechfelwirfung des Leibes 
und Geifted der Einfluß ver Neinheit des Körpers auf die Kräftigung des Geiſtes 
unverkennbar hervortritt. Dagegen kommt das Häntewafchen als Breintpitögeremonte 
vor dem Eſſen im biblifhen Schrifthume nirgends vor; fie war bei den alten 
Hebräern nicht üblih. Defto mehr fpricht davon das talmudiſche Schriftthum, das 
8 ald einen pharifäifchen Brauch aus dem legten Jahrhundert des jüdiſchen Staats: 
lebens fennt. Das Händewafchen vor dem Genuß des Heiligen d. h. der Opfertheile 
gilt als eine der uralten Anordnungen, die auf biblifche Perſonen, hier auf Salomo 
(fiebe Travition) zurüdgeführt werden. Jüngern Datums ijt die Verordnung des 
Haͤndewaſchens vor dem Genuß der Hebe (Theruma), fie gehört zu den adıtzehn 
Verordnungen, die in der Syneprialfigung, wo die Samaiten die Stimmenmehrheit 
erlangten, befchloffen wurden; * ift alſo aus der erften Hälfte des Jahrhunderts wor der 
Zerftörung Ted Tempels. ? Die Phariſäer, ald die Mitgliever des Chaberbundes (fiche 
Chaberbund), deſſen Aufgabe war, bei dem Genuß profaner Speifen die Vorjchriften 
des Genufjes der heiligen zu beobachten, betrachteten es daher ald Pflicht, vor dem 
Genuß von Speifen, jowie vor jevem Mahle die Hände zu waſchen. So entitand 
der Brauch des Händewaſchens vor dem Mahle; es gehörte zur gutem Eitte, den— 
ſelben zu beobachten; zumal er den Stand der Gelehrten und der Gebilveten in ihrem 
Unterſchiede von dem Landvolfe (Ambaarez |. d. A.) bezeichnete. Doch wurde er nie 
höher ald ein Gebot, eine Sagung der Weijen gehalten.° In den Evangelien ® wird 
dieſer Brauch) ftarf angegriffen und die Juden, die fih wegen der Nichtbeachtung des: 
ſelben von Seiten der Jünger Jeſu wunvderten, fchnöde abgewiejen. Indeſſen war 
diefer Brauch auch bei ven undern alten Völkern üblich, ald 3. B. bei ven Griechen, ? ind- 
bejondere bei den Drientalen,® und war wegen der Eitte, die Speife mit den Fingern 
zum Munde zu bringen, nöthig,? was auch das Händewaſchen während des Mahles 
| oft zwifihen einer Epeife und der andern, und nach demſelben zur Folge hatte, !9 
Dieſer ethiſche Grund fcheint wirklich fpäter bei den Gefegeslchrern in Aufnahme 
gekommen zu fein. Bon Rabh (Abba Areka im 3. Jahrh. n.) zitirt der Lehrer Rabh 
| Kuno (im 4. Jahrh. m.) den Ausſpruch: „Ihr follet euch heilig halten“ dv. i. das 
| — vor dem Mahle; „und ſeid heilig“ d. i. das Händewaſchen nad) dem 
Mahle; venn heilig bin ich, euer Gott“ d. i. das Tifchgebet.“ '! Bon einem Andern, R. 
Chia Sohn Aſchi, wird als Grund des Händewaihens nad) dem Mahle dad damals 
| gebrauchte fodomitifche Ealz angegeben, das bei etwaiger Berührung mit dem Auge für 





daſſelbe ſehr jhädlich werden fann. '? Allgemein lautete darüber die Lehre: „das Hände— 
waſchen vor und nady dem Mahle ıft eine Pflicht, das im Mahle, zwifchen einer Speife und 
der andern, freier Wille." 1? Doch gab es nody immer Gefegestehrer, die dad Händewaſchen 
vor dem Mahle auf feinen urfprünglichen Grund, den Genuß des Profanen nad) den Rein— 
heitsbeſtimmungen des Genufjes der heiligen Gaben, ver Hebe, ver Opfer, einzurichten, '* 
urückführten. So lehrt R. Elafar ben Arad) (im 2. Jahrh. n.) mit Hinweifung auf ven 
Werd: „Alles, was da der Flüffige berührt, jo feine Hände nicht im Wafler 
gewaſchen waren, ift unrein:“ „da haben die Weilen eine. Andentung für, ihre 
Inſtitution des Haͤndewaſchens.“!“ In diefem Sinne ſprechen noch die Lehrer des 
4 Jahrh. n., Rabh Jizchak und Rab Idi ben Abin, daß das Händewaſchen vor dem 
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®aton. ®Maimonides au Mikwaoth 11. *Mtth. 15. und Marc, 7, ?Jlias 10. 577. Odyss. 
1.136; 4. 216. * Vergl. Xenoph. Cyrop. 1. 3. 5. Siehe Abtheilung 1. Artikel: „Mahl, 
Mahlzeit.” Siehe weiter. Bergl. Cholin 105.  '!Berachoth 53. Der Schriftvers in biefem 
* Bene ir in IM. 20. 8. WErubin 17. "Cholin 105 u Siehe oben. IM. 15. 11. 
“ olin 106 a. 


Wergl. hierzu Hiob 9. 30. ?Sabbath 14. 2Daſ. +Siehe: Hananja ben Hisfija ben 
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Genuß des Profanen in Bezug auf Die Hebe, Theruma, die nicht ohne dafjelbe 
genoffen werben durfte, eingeführt wurde. ! Diefe Zeremonie des Händewäſchens 
lebte fich bei ven Juden im Laufe ver Jahrhunterte fo fehr ein, Daß ſie als Unter 
ſcheidungsmerkmal zwiſchen Juden und Heiden galt, und man dreiſt ven, der vor dem 
Mable nicht feine Hände gewafchen hatte, für einen Nichtjuden halten und ihm ver— 
botene Speijen vorigen fonnte, eine Annahme, die praktiſh auch befolgt wurde. ? 
Auch das Händewaſchen nach dem Mahle war jo allgemein bei den Juden, daß man 
an den Speifetheilen, die in Folge des Nichtwafchens ver Hände nad) dem Mahle 
an den Händen und um den Mund kleben blieben, Kennzeichen zur Entlarvung 
gefährlicher Gefellen hatıe.? Man ftellte daher den Mahnſpruch auf: „Das Verab— 
jäumen des Händewaſchens vor dem Mahle kann zum Genuß verbotener Epeifen, 
das nad) dem Mahle zur Morothat führen." Es fehlte auch nicht an andern 
Mahnungen, als z. B.: „Wer ohne Händewafchen Brod genießt, hat unreines Brod 
genofjen."3 Mehreres fiche: „Mahlzeit“ in Abtheilung 1. 

Haftara, >, auch: Maphtir, Vooo, aramäiſch: Aftartha, wmmuon. 6 
Bezeihnung der in dem Synagogengotteöpienfte an Sabbate, Feſt- und Fefttagen der 
Thoravorlefung (ſ. d. A.) fih anjchließende Xeftion eines Prophetenftüdes. 1. Name 
und Bedeutung. Die Namen; „Haftara,* mwoT und „Meaftir,“ wpn, find 
neuhebräifche, vom Stamme patar, WB, „freimachen, trennen, ſcheiden,“ in Hiphil— 
form, den hebräifchen Wörtern zedakah und mazdik nachgebilvete Ausorüde, von 
denen Erfterer,; ein (Infinitivum als nomen abstractum) „Abſchied, Entlaffung und ° 
Schluß" bedeutet und fich auf das vorzulefende Stück ald die Abjchieds- und Schluß: 
vorlefung, die Borlefung, welde die Thoraleftion fließt und das Volk entläßt, 
bezieht; ? dagegen Leßterer in der Form des Participium activum und in Bezug auf > 
den Vortragenven „Beichließer” (nämlich ver der Vorlefung) heißt. ® Der dritte Name 
„Aftartha“ ift aramäifch in der Feminalform von obigem Stamme und in derſelben 
Bedeutung, von dem die Masfulinform NTDEN, Aftara, „Abſchied“ oft vorkommt. 9 = 
1. Entjtehung, Wahl, Ordnung und Reihenfolge Die Entftehung und 
Einführung der öffentlichen Thoravorlefung im. Gottesdienfte hat ihren Anfang in ” 
der von Ejra und Nehemia bei der MWiederbegründung des zweiten jüdischen Staats 
lebens in Baläftina veranftalteten öffentlihen Vorleſung und Erklärung des PBenta- 
teuchs, Dagegen ift man über den Beginn der Haftaravorlefung völlig im Unklaren. 
Weder das talmudiſche Schriftthum, noch die griechifchen Schriften Der Juden dieſer 
Zeit haben darüber irgend eine Notiz. Erft ein: Gelehrter im 14. Jahrh., David ben 
Joſeph Abuprahm, !° und nah ihm Elia Levita (1468 — 1549)11 fowie der tiefe ” 
Talmudfenner R. Morvechai Jaffe (geft. 1614,) 1? führen ihren Urjprung auf die 
vormaffabäifche Zeit zurüd, wo die gottesdienftliche Worlefung aus den Propheten in 
Folge der ſyriſchen Religionsverfolgungsedifte, die das Vorleſen des Pentateuchs ver: 
boten, an die Stelle der Thoravorlefung eingeführt wurve. 17° Gegen diefe Annahme wird 
bemerft, daß es unwahrſcheinlich ſcheine, das ſyriſche Verbot gegen vie Beichäftigung 
mit dem heiligen Schrifitbume habe einen Unterſchied zwiſchen dem Pentateuch und 
den Büchern der Propheten gemacht. Auch ver andere von, chriftlichen Gelehrten auf 
geftellte Grund, daß ver durd) die Vernichtung der Thorarollen in ver makkabäiſchen 








ıCholin 106 a. ?Joma 83, Cbolin 106 a. ?Daf. *Daf. >5Sote 4. ®Gittin 60 a. 
"Nur in diefer doppelten Bedeutung als Schluß der Borlefung und Entlafjung oder Verabſchiedung 


des Volkes ift der Ausdruck MOD richtig gewählt, da die Bezeihnung „Beendigung“ allein ſonſt 
durch DVD ‚nmabwn gegeben wird. In Jeruschalmi Berachoth Abſch. 4 haben wir die Imperativ: 
form DYIMN DD in der Bedeutung von „verabfchieden“ und „entlaffen.“ ®Mischna Megilla 5. 
9, Pesachim 9. 8. kommt der ähnlihe Ausdruck PPODD in demfelben Sinne vor. °Midr. rabba 
1M. Abſch. 84. NIDDN MI 72y 9%. 10 Abudrahm ©. 63. edit. Amsterdam 5486. "1 Meturz 


geman voce DD. 12In feinem Gommentar zu Orach chaim, genannt: Lebusch, WI. 
Bon Wegnehmen der Gefeßesrollen, wie Zunz, gottespienftliche Vorträge S. 5 mit Beziehung 
auf Abudrahm angiebt, ift nichts darin erwähnt. 
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Zeit entftandene Mangel an Pentateuch / Exemplaren die Vorleſung aus den Propheten 
‚verurfacht babe, » ift aus obigem Einwande nicht ftihhaltig. Neuere jüdiſche Gelehrte? 
sehen in der Einführung ver Haftatvorlefung eime Demonftration gegen die Samari— 
aner oder die Savducäer, die nur dem Pentateuch, aber nicht ven Prophetenſchriften 
tie Heiligkeit guerfannten. ? Endlich halten wieder Andere die Haftara over die Bor: 
leſung der Propherenftüde als eine Eröffnung eined Vortrages, wie derſelbe zur Er- 
Täuterung ver Thoravorlefung üblich gewefen. + Ich ſchließe mich den Gelehrten an, 
welche die Haftaravorlefung in Folge ver fyrifhen Verfolgungen in ver vormaffa- 
baiſchen Zeit entſtehen lafjen, aber nicht ald eine Subjtitution der angeblidy vers 
botenen Thoravorlefung, ſondern als eine Troftverfündigung und Mahnung an Yörael 
in vdiefen ſchweren verhängnigvollen Tagen der Verfolgung. Nur die Propheten: 
reden enthalten ſolche Verheißungen, nur fie vermochten den wegen feiner Religion 
verfolgten Juden aufzurichten und feinen Blick über die Gegenwart hinaus in eine 
beffere Zufunft zu erheben. Aus ihnen wurden die mit dem Inhalt der eben vollen: 
deten Thoravorlefung oder Die mit der Tageögefchichte verwandten Stellen gewählt 
und ald Echluß ver Thoravorlefung, ſowie als Abjchiedsworte an das Volk vorgetragen, 
Wir weifen zur Begründung unjerer Annahme auf die Vor- und Nachbeneviktionen 
der Haftaravorlefung hin, wo um die baldige Erfüllung ver mefitanifhen Verheißungen 

beten wird;? ferner auf den Braudy ver Haftaravorlefung vie Lektion einiger 
91 vorausgehen zu laſſen, an die ſie ſich unmittelbar anzuſchließen, gleich— 
ſam ſich ihr, als eine aus ihr gefloſſene Belehrung und Ermahnung, wir hat,“ 
ſowie endlich auf die Nachrichten aus dem 8. Jahrhundert, die ebenfalls Religions— 
verfolgungen gegen die Juden als Grund der Entſtehung ver Haftara angeben. ? 
Eine Bürgfhaft für das Alter der Haftaralektion, daß fie ſchon lange vor der Zer— 
ſtörung des Tempels üblich geweſen, haben wir in den Berichten von nichtjüdiſcher 
Seite? Nicht mindere Schwierigkeiten bietet und Die geſchichtliche Darſtellung ver 
getroffenen Auswahl, Dronung und Reihenfolge ver gebräuchlichen Prophetenftüde, 
2 us welcher Zeit ftammt dieſelbe her? Nah der Mifchna ? find über Feftitellung der 
Vrophetenſtücke für gewiſſe Feſte noch die Gefegesiehrer am Ende des 2. Jahrh. n. 
nicht einig; ein Abſchluß derjelben war alſo in diefer Zeit noch nicht. Die Haftara 
aus Ezedyiel 1 zu dem Schebuothfefte wurde, weil fie ven Schlüffel zur Geheimlehre 
(je d. U.) enthalte, noch immer beanftandet, aber von R. Juda freigegeben; !° ebenfo 
trat R. Elafar gegen den Brauch. der. Haftara Ezechiel 16 über den Sittenverfall des 
iöraclitiihen Volkes auf. !! Doch zitiert der Talmud ſchon zwei. alte Boraithas, '? von 
denen eine die Haftarad zu den Fefttagen, mit Einfluß von Purim (j. d. U.) Cha— 
nufa (ſ. d. A.) dem Neumontsfabbat und dem Sabbat vor dem. Neumondstag, '? und 
die andere, weldye die Haftaras zu den vier Sabbaten vor dem Peſachfeſte bejtimmt, '* 

























Viringa de Synag. vet. p. 1006. f. ?Iof, Geſchichte der Juden und feiner Sekten, Theil L 
St ua m Merkwürdig ift, daß auch fhon Vitringa, Archisynagogus p. 112 diefe Meinung 
tbeilt. - Er jagt dafelöit: „Ceterum Judaei ut eo magis se a Samaritanis secernerent, viden- 
tur — ut eandem ostenderent veritatem in Prophetis quam in lege contineri.“ *Bergleice 
Für, Kanon ©. 5l, der fie als eine Demonftration gegen die Sadducher hält. * Franfel, Vor: 
dien ©, 50. Cine andere Annahme bat Dr. Adler in Franfel’s Monatsſchrift 1862, der ihre 
Ginfegung anf die Pflicht, aud im den Propheten zu jtubiren, zurückführt. Wir heben von den- 
felben die Worte hervor: „Der da verheißt und vollzieht, der da redet und erfüllt; „nicht ein 
Wort von deinen Berheißungen fann umerfüllt bleiben ;“ „erfreue uns mit Eliahu, den Vropheten 
u. ſ. w.“ *Vergleiche Megilla 23 a. In einigem Zufammenhange damit fteht die Antwort Nadı: 
‚manides in feinem Rechtsgutachten 119, ob die Haftara nicht audı ohne fattgehabte Thoralektion 
vorgeleſen werden Fönne, was er zu verneinen glaubt, weil die Haftara nur in Verbindung mit 
ber Thoravorlefung eingeführt werden. MINI MIND MN NON nıpn) mw. Theſchuboth 


Sageonim, zitirt in Raſchi zu Sabbath 24 Ende Seite 1 voce MD DV. Vergleiche oben von 
u Abubragın. s Lukas 4. 16; Apoſtelgeſchichte 13. 14. 15; Mark, 6. 2, wo eines Haftaravortrages 
mit mefftanifhen Berheigungen Erwähnung gefhieht. Vergleiche hierzu aud Joseph. Contra 
Apionem 2. 17. °Mischna Megilla 3. 4, 1 Dajelbit. *'Dafelbit. "2 Megilla 30 a, und 31a, 
BB Dafelbii 31a. 1 Dajelbit 30 a. 
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Das Alter diefer Boraithas ift dadurch gekennzeichnet, daß fie ihre Beftimmungen mir 
für die eintägige Feier der Feſttage hat, die den Spätern ald Unterlage zur Angabe | 
ver Haftaras für vie jedesmalige Feier zweier, Feſttage diente; ' ferner, daß fie über 
die Beftimmmung der Hafıara für das Scebuothfeit zwei Angaben bringt, eine 
von Gzechiel 1, die Merfaba (fiehe Geheimlehre) und die andere von KHabafuf 3, alfo | 
zwei abweichende Niten hat, Die in der oben zitirten Mifchna ihre zwei Vertreter 
findet. Die in diefen Boraithas gebrachte Auswahl der “Brophetenftüde zu Den’ 
Haftaras ift die in dem Synagogen» Gottesdienft gebräuchlidy geworpdene, die wir, um 
jede Wiederholung zu vermeiden, zulegt hier anführen wollen. &8 fehlen und zunächſt 
noch die Haftaraangaben für die 3 Sabbate vor dem Trauertag der Tempelgerftörung 
(Tiſche be Ab) ald die Strafprohung - Haftarad und die fieben nad) demfelben als die’ 
FroftverheißungssHaftarad. ine beftimmte Ordnung derfelben, wo die Propheten⸗ 
frücfe einzeln zu den betreffenden Sabbaten angegeben find, hat dem Verfaffer der’ 
Peſikta vorgelegen, die ihre Abjchnitte nad) einer dieſer entfprechenten Reihenfolge 
oronet. Wir haben in der Peſikta ven Cyclus von zwölf Haftarad: drei für die 
3 Sabbate vor dem Trauertag der Tempelzerftörung ald die Strafdrohungshaftaras; 
fieben für die fieben nach ihm folgenden Sabbate bis zum Neujahrsfefte und endlich 
zwei für ven Bußſabbat zwiſchen dem Neujahrs- und Verföhnungsfefte.? Einige 
abweichende Angaben diefer Haftaras find im Talmud notirt,? wo die Meinungs— 
verfchiedenheit der Lehrer des 3. und 4. Jahrh. n., als z. B. Rabh, Abaji, Rabh 
Huna, angegeben ift. Es feheint, daß die Pefiftaangaben ver Haftaracyelus für die 
Juden Paläftinad war, der jedoch in Babylonien theils nicht befannt und theils nicht nor=” 
mirend für die babylonifchen Juden gewefen. Beſtärkt werde ich in meiner Ders 


muthung durch die Talmudſtelle Megilla 30 f, wo die Lehrer R. Ami und R. Jirs 
meja in PBaläftina einen Haftaracyelus, Moon 75, als befannt vorausfegen, Der nd 
Babylonien damals noch zu feinem Abſchluß gekommen zu fein fcheint.* Im Laufe H| 
der Zeit wurde der Haftaracyelus ald allgemein normirend, auch außerhalb Paläſtinas 
anerfaunt, der heute noch in unferem Synagogengottesdienft beftcht.° Im Bezug au 
die Feitftellung der Haftaras zu den andern Sabbaten hat die Peſikta die allgemeine‘ 
Korn: „man. wähle die mit dem Inhalte des vorgelefenen Pentateuchitüdes vers” 
wandten Prophetenſtücke.““ Die Auswahl der Prophetenftüde fcheint alfo Damals \ 
noch dem VBortragenden überlaffen geweſen zu fein; feitftehende Haftaras gab es dem⸗ 
nach noch nicht. Die Beftimmung unferer Haftaras für viefe andern Sabbate ift 
daher viel jüngern Datums, fie gehört etwa dem 11. Jahrh. an. Diefelbe ift nad 
dem einjährigen Eyelus geordnet, war aljo nur für die Gemeinden Babyloniend und 
die nad) diefen ſich richtenden Gemeinden anderer Länder getroffen. Paläftina, wo 

ver dreijährige Cyclus exiftirte, fonnte von ſolchen Haftaraangaben feinen Gebraud) 

machen. Wir geben hier die Reihenfolge der nad) foldyen Angaben im Synagogenjahr 
üblichen Haftaras in folgender Ordnung an: A vie Fefthaftaras: 1. des Neujahre- 
fefte8 am eriten Tage 1.3. Samuel Kap. 1. und 2, 1 — 10. am zweiten Tage Jeremia 
Kap. 31.1— 19; 2. des Verföhnungstages, am Morgen Sefaia 57. 1— 22; zum 
Nahmittagsgottesdienft (Mincha) das Buch Jona; 3. des Laubhüttenfeited, am erften 
Tage Sadyaria 18. 1 — 21; am zweiten Tage 1. 8. 1—21; am Halbfeitjabbat Ezedjiel 
38. 18— 23; 39.1 — 16; am achten Tage (schemini haazereth) 1. 8. 8. 54— 67; 
am neunten Tage (simchath thora) Sofjua 1. 1— 18; 4. des Paſſachfeſtes, am 








Vergleiche dafelbft den ſich oft wiederholenden Ausdruck „und jegt,“ NITNM. 2 Bergleidhe 
Zunz, ©ottesdienftlibe Borträge ©. 189. 3Megilla 29 und 31. *Vergl. dafelbft die ftreitigen 
Meinungen. 5Wir verweifen über die allmählide Einführung diefes Haftaracyelus Thofaphoth 
Megilla 31 mit dem Schluß: „und diefen Braud Ändere man nie;“ Aſcheri zu Megilla am 
Enve; R. Mojes Mikozzi (Semag) 19 ©. 103 3; R. Joſeph Tob Elem und R. Meſchellam im 
Mordechai zu Megilla 4; Hagahoth Maimuni zu h. Tephilla 13 $. 19. Abudrahm ©. 118 £; 
Tur Orach chajim 428 u. a. m. © Befifta narb nom mmwmen T3yD PYDDM. Vergleich 
Tur Orach chajiım $. 428. 





hs a F Pu Be; - £ a * 
We * 9 a F — iv * 
— 7 #7 — — Er, L N . - 
er | #897 
m; ‘ r A ‘ — J 
— Gaſtara. 
* | ö 
« 


m Er & ' 
age Iofua 5, 215; 6. 1; am 2 Tage 2 8. 43. 1—9; und V. 21—25; 
am Halbfeftjabbat Ezechiel 37. 1-14; am 7. Tage 2 ©. 22. 1-51; am 8. 
"Tage Jeſaia 10. 32—34; 11. 1-16. 12. 1—6; 5. des Schabuothfeftes am 
1. Tage Ezechiel 1..1— 28; 3. 12; am 2. Tage Habakuk 1—19, 6. des Weih- 
feſtes (Chanuka) am 1. Sabbat: Sacharia 2. 14—17; 3. 15103 4, 1—7; am 
2. Sabbat 1 8. 7. 40-50. B. Fafttagshaftaras: 1. des Trauertages der 
Tempelzerſtörung (Tischa be Ab): Ieremia 8. 13—23; 9. 1—23 ; 2. der andern 
Faſtiage: Jeſaia 55. 7—13; 56. 1-8; ©. des Sabbat-Neumonds: Jeſaia 
66. 1—24; wo ©. 23 zuleßt wiederholt wird; D. des Sabbats vor dem 
Neumondstag; 1©.8.20 18—42; E. der Feftvorbereitungsjabbate: l.am 
Sabbat-Schefalim: 2 8. 11. 17—20; 12, 1—18: 2. am Sabbat-Sachor 1 ©. 
15. 2—34; 3. am Sabbat-Para: Ezechiel 36. 16—38. und 4. am Sabbat-Ha- 
chodeſch: Ezechiel 45. 18—25; 46. 1—19; F. der drei Mahnjabbate vor 
‚ber Gempelgerftörungötrauer: am 1. Sabbat: Seremia 1. 11—19; 2, 1-3; am 
2. Sabbat: Ieremia 2. 4—28; am 3. Sabbat: Jeſaia 1-28; G. der jieben 
Troſtſabate: am 1. Sabbat: Jeſaia 40. 1—27; am 2. Sabbat: Jeſaia 49. 
 14—26; am 3. Sabbat: Jeſaia 54. 11—17; 45. 1—5; am 4. Sabbat: Jeſaia 
51. 12—23; 52. 1—13; am 5. Sabbat: Jeſaia 54. 1—10; am 6. Sabbat: 
Jeſaia 60. 1—22: am 7. Sabbat: Jeſaia 61. 10—11; 62. 1—12; 63. 1-9; 
- _H. des Bußſabbats: Hofen 14 und Joel 2; I. der andern Sabbate nad) dem 
einjährigen Cyklus: zu Berefchith: Jeſaia 42. 5—28; 43. 1—10; zu Noa: Se 
jaia 54. 1—10; zu Lechlecha: Jeſaia 41. 27—31; 42. 1—16; zu Bajera; 2 
-8.4.1-38; zu Chaje Sarah: 1.8. 1. 31; zu Toledoth: Maleachi 2 1—14; 
2. 1-8; zu Vajeze; Hoſea 12., 1; zu Vajiſchlach: Dbadja 1; zu Vajeſcheb: 
- Amos 2; zu Mikez: 18. 35 zu VBajigafch: Ezechiel 37. 15— 28; zu Baichi: 
IR. 2; 1-12; zu Schemoth: Jeremia; 1. zu Vaera: Ezechiel 28. 25. 26; 29 















1-21; zu Bo: Jeremia 46. 13-28; zu Beſchalach: Richter 4 und 5; zu 
Jithro; Jeſaia 6; zu Mifchpatim: Ieremia 34. 8-22; zu Theruma: 1.8.5. 


26—32; 6, 1—13; zu Thezave: Ezechiel 43, 10—27; zu Ki Thiffa: 1 8. 18. 
- 1—39; zu Bajafhal, 1 8. 7. 40-51; zu Pekude: 1 8. 5, 51; 6. 1—21; zu 
Vajikra: Jeſaia 43. 21—28; 44. 1-23; zu Schemimi: 2 ©. 6: zu Thajria 
28. 4; zu Mezora 2 8. 7. 3—20; zu Achre Moth: Ezechiel 22. 1—16; zu 
Kedoſchim: Amos 9, 7—15; zu Emor; Ezechiel 44. 15-31; zu Behar: Jere— 
mia 32. 6—27; zu Bechukothai: Ieremia 16; zu Bamidbar: Hoſea 2; zu Nafjo: 
Richter 13; zu Behaalothcha: Sacharia 2; zu Schelach Lea: Joſua 25° zu 
Korach: 1©.11; zu Chukath: Nichter 11; zu Balaf: Micha 5; zu Pinchas: I 8. 
19. Die Auswahl der Sabbat-Haftaras für den dreijährigen Cyelus wird nicht 
angegeben, und ift in Bezug darauf die oben zitirte Stelle der Peſikta von Wid- 
tigkeit und maaßgebend. Erſt die Nabbiner unferer Zeit haben bei der Einfüh- 
rung des dreijährigen Cyelus auch die Haftaras für denjelben bejtimmt, worüber 
"wir den Artikel: „Vorlefung aus der Thora“ nachzuleſen bitten. III. Zeit und 
- Größe nebit anderen Bestimmungen. Die Zeit der Haftara-Vorlefung ift, 
wie bereit3 angegeben, an Sabbat-, Feſt- und Faſttagen unmittelbar nad) der 
- Thoravorlefung und im Anfchluffe an diejelbe; an den erſten zwei meijt im 
= Morgengottesdienfte, an den letztern jedoch nur im Veſper- (Mincha) got- 
 tesdienfte. Der Verfühnungstag (Jom Hakippurim) und der Trauertag um Die 
= Zempelzerftörung (Tischa be Ab) machen hiervon eine Ausnahme, an denen Hafta- 
= ras auch im Vejper- (Mincha) gottesdienste vorgelefen werden. Doc) wurden in Babylo- 
nien (zu Neharden) auch beim Sabbat-Nachmittagsgottesdienfte Haftaras vorgeleſen,“ 


’ Nah den Sephardim Hoſea 11. ? Sabbath) Ma. Nach Toſephoth daſelbſt in Bezug auf 
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Sabbath 116 und wegen des Widerfpruches von Megilla 21a geſchah wol die Auswahl diefer Haf: 


538 | Haftara — Halacha. 


Ueber die Größe des Prophetenſtückes zur Haſtara iſt die Beſtimmung, daß das— F. 
jelbe 21 Verſe umfaſſen joll, eine Ausnahme hiervon war, wo der Subalt Früher 
endete! Wenn man die Haftara überjegte und erklärte, waren 3—8 Berje genug? 
Uebrigens war es erlaubt, die Haftara aus verjchiedenen, auch nicht zufammen- 
hängenden Stücken desjelben Prophetenbuches, bei den 12 Heinen Propheten auch 


aus anderen verfchiedenen Brophetenbüchern zujammenzufegen.® IV. Leſen, 
Ueberjegen und Erklären. Die Vorlefung der Haftara geichieht, wie bereits 
angegeben, im Anschluß an die Thoravorlefung, indem wenigjtens Drei Verſe aus 
der Thoralektion für fie extra vorgelefen werden.t Der Bortragende joll ein Mann 
von Kenntniffen und Ehre jein, jo daß er zugleich als Vorbeter fungiren tan? 
Dieſe Haftaravorlefung war mit einer Ueberjegung derjelben in Die Landesjprache 
gleich der Thoravorlefung, verbunden. Sie unterjchied jich von dieſer nur darin, 
daß bei ihr dem Ueberjeger immer drei Verſe zum Ueberſetzen vorgelefen wurden, 
dagegen dem Ueberjeger der Thoraleftion immer nur ein Vers vorgelefen werden 


durfte. 6 Diefer Brauch der Haftaraslleberfegung war theilweije noch im 11. Jahr⸗ 
Hundert üblich.” Auch uach dem Erlöſchen dieſes Brauchs behielt mau noch lange ° 
Die Ueberſetzung mehrerer Haftaras bei als z. B. Die des erjten Peſachfeſtes und 
die des Schlußfeites (schemini azereth)® Noch im 17. Jahrhundert war es in 
Kandia Sitte, die Haftara Jona im Mincha-Gottesdienſte des Verjehungstages in 
die griechische Landesfprache der dortigen Juden zu iberjegen.? Der Ueberſetzung 
ſchloß ſich auch eine Erklärung der Haftara an. Solche Haftaraerklärıngen wurden 
auch niedergejchrieben, von denen e8 ganze Schriften unter dein Titel XPRDXM aD 


gab,!° Huch die uns erhaltenen Peſiktas (j. d. U.) Haben Bejtandtheile Folcyer 

Haftaravorträge. Mehreres fiehe: Vorträge, Vorlefung aus der Thora. 
Salacha, 7357, Sabung, Führung, Norm, Geſetz; pl. Halachoth: 95, 
Satzungen; aramäiſch: sn357, pl. Mimsom. I. Name und Bedeutung. „Ha- 


lacha“ 225 iſt ein neu hebräiſches, von dem Stamm on „gehen“ gebildetes 


Wort,ul das „Führung“, „Satzung“, das im Leben zur Geltung kommende 
Geſetz, die Lebensnorm bedeutet. So jpricht man von „Normen der Weltjitte‘ 


8777 mom, „Normen der Kandesfitte” SyPTa 8257," und ebenfo heißt 
es oft: „Er jah die Führung, und erinnerte fi der Halacha,! Man verfteht 


darunter ſämmtliche Sabungen des jchriftlichen und mündlichen Gejebes, wie fie 


in dem Schriftthume der Miſchna, der Mecdilta, Siphra, Siphri, der Tojephta 


und der beiden Talmude ihre Darjtellung gefunden. - In aramäiſchem Dialeit, der 
Landessprache der Juden in Baläftina, heißt „Halacha“ Hilchata 8937. Wollte 





! Megilla 23 f. ?Sopherin 12. 7. 3Mischna Megilla Abſchn. 3. Gemara dajelbft ©, 24. 
Na bieh ihlräeie Beifp. darüber haben wir oben in den zitivten Haftaraangaben. Vergleiche Orach 
chajim $ 144. *Megilla 23. Der Grund der Borlefung der drei Berfe vor der Haftaralektion 
ift, um die Haftara, das Prophetenftüc, nicht im gleichen Kange mit der Thora, fondern nur als 
ihr untergeordnet, erſcheinen zu laſſen 11797 a2 DIID, eine Demonftration gegen das Ju⸗ 
denchriſtenthum, das bekanntlich dieſen Unterjchied nicht anerkannte, die drei Berfe waren nicht 
von dem jchon vorgelejenen Stüd, wie dies heute geſchieht, ſondern gehörten zu dem noch nicht 
vorgeleſenen Abjchnitt, wovon fich unfer Uſus unterjcheidet, der jüngern Urjprunges iſt. Vergleiche 
Tofaphoth Megilla 23. 5 Daf. 24. YOW Sy.Dma Van 6 Dajelbft 33 P. "Vergleiche 
Zojaphoth Megilla 24 a. voce SINN als Widerſpruch von Tojaphot von S. 23 P. voce IWN 
®Megilla 24 Tojaphotdajelbft. ES ift möglich, daß Tofaphoth 24a voce KIN fich auf dieje zwei 
Haftaras bezieht, was den oben augedeuteten Widerjpruch heben würde. IVergl Reiponjen des Meharam 
Padua $ 78, WSabbath 116. Gittin 6 da. UMie III von 2, map von ap. 
- Mebrigeng hat son einige Aehnlichkeit mit — in Spr. Sal. 31. 27. Auch der Talmud 
— Megilla 28 bemerkt: DIDI BON man PN ON ähnlich ift die Erffärung von 327 

im Aruch: IOPIIIMD ON) IN DPD DI PT MIT 12Eiefe: Gittenlehre 
Unter ‚den Heinen Talmudtraktaten führt einer den Namen: Masechta derech erez. 13 Kidduschin 
‘8 a, MSanhedrin 82 ß. — I PTWYD MIN”. 15Succa 38. Berachot 31, 
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"dal Halacha. 35) 


tan die Halacha als Tradition oder im Sinne von Tradition bezeichnen, ſo ge- 
brauchte man dafür die Namen: „Gehörtes“, „Vernommens“ 8YHaW, oder 
nn, MID, auch NOW 399 „nach dem Vernommenen“:“ ferner: „Em— 
Hangenes“, Tradirtes‘, SID 37, map, u. a. m.? Fragen wir nach dem 
Alter des Gebrauchs dieſes Ausdrudes als Bezeichnung des Öefummigefehes, jo 
werden wir ihn vergebens in den Aussprüchen und Verordnungen der Sopherim 
ſuchen;* ev kommt zuerſt in den Gefegesforfchungen des Lehrers Hillel I. (100 8. 


„Lehrer der Halacha“, ram II, Tanaim.d Es hängt dies mit der Gejchichte 
des Geſammtgeſetzes in feiner fchriftlichen und mündlichen gellung zufammen, wie 
08 ſich aus: 1) den im Pentateuch vorkommenden Ge- und Verboten; 2)den mind» 
lich tradirten Beſtimmungen, den Angaben über die Ausführbarfeit des jchriftlichen 
Geſetzes; 3) den aus der Schrift durch Erklärung hergeleiteten Normen; Hdem im 
Bulisleben hevvortretenden Ufus, al3 aus dejjen Sitten und Gebräuchen und aus 
den jpäteren Anordnungen der Sopherim und der Gejeßesiehrer, Tanaim, entwidelt 
hat. Für das aus diefen fünf Klaffen ſich entwidelte und bejtehende Geſammt— 
geſetz ijt der Name „Halacha“, der wieder, je nach er eine Klaſſe desjelben ertra 
ginn joll, verjchiedene Nebenbenennungen bei fich hat. So heißen: 1) das Pen— 


tatenchgefeh: „Eigentlihe Halachoth“, mrIO7 9311,° eine Bezeichnung, die oft 


mit „Wirkliche Thora“ (wirlliches Gefeß) Im var1 abwechjelt;?- 2) Die tra- 





dor der Zerit. des Tempels) vor.t Die Geſetzeslehrer von da ab führen den Namen: 


Divten Urbeſtimmingen: „mofaisch finaitifche Halachoth", Don mwn> nabms 
3) die aus der Schrift hergeleiteten Geſetze: -„Halacha”,? mit —— Anz 
gabe über ihre Zeit als z. B. „Alte Halachoth“ auen mad! Früh a⸗ 
achoth· Moyrp nr3>7, u.21 rat MIO ‚Spätere Halahoth MIIIMR MI 3971 & 


“ 


a. ım.; 3) die im Volksleben wurzelnden Sitten und Bräuche: Provin —_ 


Fialhalachoth SIH mom. u. a. m? Andere Adjektive in Verbindung mit — 
Salacha bezeichnen ihre Faſſung und Geſtalt als z., B. „Reine Halacha“ yon 
79772,” „Beitimmt abgegrenzte Halacha“ Ay27 mI>7,'* „Abgeleitete Halacha ⸗· 


—F 


news mom u. a. m. Auch in Bezug auf das Studium der Halacha heben 
‚wir einige Bezeichnungen hervor, die für die Gefchichte der Halacha nicht unbe- 
deutend find. Die Begründung und Zurüdführung der Halacha auf die Schrift, 
wahrjcjeinlic zur Befeitigung der Angriffe von Seiten der Saddukäer: „Hala- 
chiſche Schriftforſchung“, ma>m 26 von dem wir den Midraſch der Sophe- 
zim, OIDID war zu unterjcheiden Haben, der fich mit Gejeßesherleitung aus 
der Schrift, nicht mit der Zurückführung des Geſetzes auf die Schrift, beſchäftigten 
In eitlehnter Form kommt auch „Halacha’ zur Bezeichnung der Gejege, Lehren 






Aufgabe, Umfang, Theile und Charafterijtit. Nach eben angege- 
bener Definition von „SHalacha‘ als ‚eine Benennung für das Geſammtgeſetz 
er allen jeinen Theilen, des fchriftlichen, mündlichen, hergeleiteten, gebräuchlichen 
und zeitlichen, haben wir in ihr den Ausbau des Geſetzes nach allen Berhältnifjen 


Be = 


K 1 Cholin 42. dal. 19 a. Pesachim 114; Sote 40 a. Baba bathra 60 3. Siehe; Tradition. 
Wir fennen aus der Zeit der Sopherim: „Anordnungen der Sopherim* DYIDID NUPN; 







aber feine „Haladya der Sopherim“. # Pesachim 60. Jeruschalmi Pesachim daſelbſt. 5&, d. U. 
“"Jeruschalmi Sabbath 11. 7. ? Sabbath 32. ® Siehe Tradition. ®Barachot 31. Jebamoth 66. 


jeiter. 12 Kiddufchin 38. Vielleicht gehört auch hierher das in Berachoth 12 genannte mas. 
237 13 Sabbath 139. YJerus. Berachot V. I. 15 Siehe weiter. 165Schekalim 8, NR. Aliba 


u, 1 
ft der Begründer des Halacha Midrasch. ?7 Vergleiche zur Orientirung darüber Jebamotl 66, 
> Berachot 22, 


und Normen der profanen Wiljensfächer vor. So jpriht man von Halachoth 
‚der Xerzte, medizinische Halachoth, RRoyn II," wa. m. IL Weſen, 


Lehren der Sopherim" DYTIID IT; „Unterfuchungen der Sopherim DYISYD PT 2 


at es: IND VID yoawn> NDS NNDPM MOD. 10 Moedkaton II. 5. 6. u Siehe ° 
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340 Halacha. 


und Bedürfniſſen der verſchiedenen Zeiten, um es zu einem Geſetz des Lebens, 
als Ausdruck des religiöſen, politiſchen, ſozialen und ſittlichen Lebens des jüdiſchen 
Volkes zu machen. Ihre Aufgabe iſt die Vollendung und Erfüllung des im Pen— 
tateuch niedergelegten Geſetzes; ſeine Entwicklung zur Bildung und Hebung des 
Volkswohls. Die Halacha enthält daher nicht blos die Normen einer ſtreng be— 
ſtimmten und begrenzten religiöſen Praxis; ihr Kreis iſt ein viel größerer, er umfaßt 
auch die Haupt- und Grundzüge des jüdiſchen Kultur- und Geſchichtslebens, ſeiner 
geiſtigen Thätigkeit, ſeines religiöſen, politiſchen und ſozialen Schaffens. Theile 
der Halacha ſind: a. Der Kultus, ſowohl der Tempel- und Opferkultus in allen 
ſeinen Theilen, als auch der ſpätere ſynagogale. Erſterer hat: die Prieſter— 
und Opfergeſetze, die Reinheitsbeſtimmungen, die Geſetze über die abzuliefernden 
Heben, Zehnten, Erſtgeburten, erſtreifen Früchten, die Tempelordnung, den Tem— 
pelgottesdienſt an Wochentagen, Sabbat und Feſt u. a. m. Letzterer, der ſyna⸗ 
gogale Kultus, umfaßt: den ganzen gottesdienſtlichen Ritus: das Gebet, die Vor— 
lefung aus der Thora, dem Pentateuch und den Propheten an Wochentagen, 
Sabbat und Felt, die Gejege über die Heiligkeit der Synagoge, deren Befuhu. a. m. Zu 
beideu gehören die zu beobachtenden Ge- und Verbote an Sabbats und Feſt; die Speije- 
gejeße, die Beitimmungen über die Benedeiungen, die Gelübden, den Religions— 
wechjel, die Brofelygtenaufnahme, das Märtyrertfum u. a. m. b. Die Familie. 
Wir rechten hierher: die Ehegeſetze über die Eheverbindung, Ehejcheidung, die Pflichten 
zwijchen Mann und Frau, die Kindererziehung, die Elternverehrung, das Haus- 
wejen mit feinen Freuden- und Trauerfällen u. a. m. ce. Der Staat und jeine 
Inſtitutionen. Die Gefege darüber erſtrecken fich über die Fürſten- und Volks— 
gewalten, ihre Beamten, die Heeres- und Kriegsordnung, die Gemeinde- und 
Städteordnung, das Polizei» und das Gerichtswefen, die Schule, den Unterricht, 
die Armenfürjorge u. a. m.; ferner enthalten fie die Beftimmungen über dag Beſitz— 
thum, das Berjonenrecht, den dienenden Stand, den Arbeiter und QTagelöhner 
u. a. m. In allen diefen Theilen ift die Arbeit der Halacha, das Geſetz zu einem 
lebendigen, mit dem Leben, Sitten und Gewohnheiten des Volkes ſich fortent- 
widelnden zu machen. Wir werden, in dem gejchichtlichen Theil diejes Artikels den 
Geſchichtsgang dieſes halachiſchen Verfahrens ausführlich nachweifen, und wollen 
hier nur einige Ausfprüche dariiber hervorheben. Bon R. Ismael, einem Lehrer 
des erjten Jahrhunderts nach der Zerftörung des jüdiſchen Staates, iſt der Aus— 
ſpruch: „An drei Stellen geht die Halacha über das fchriftliche Geje hinaus: 
die Schrift bejtimmt die Aſche zum Bededen des beim Schlachten des Geflügels 
und Wildes ausgefloffenen Blutes,! aber die Halacha auch andere Gegenjtände; 
die Schrift nennt in dem Verbot des Hanrjchneidens des Nafiräers, (ſ. d. U.) 
das Scheermefjer,” aber die Halacha auch andere Schneideinftrumente; die Schrift 
deutet in dem Chejcheidungsgefeß Durch den daſelbſt gebrauchten Ausdruck: sepher, 
738, Brief, Urkunde, das zu Urkunden gebräuchliche Schreibmaterial als das für 
den auszuftellenden Scheidebrief zu nehmende Material, aber die Halacha beſtimmt 
aud) andere Sachen hierzu ala z. B. Delbaumblätter u. am. Wir erinnern ferner 
an die Ausjprüche: „Der Sabbat ift euch überwiefen, aber ihr nicht dem Sabbat“,“ 
‚Dan lebe durch das Geſetz, aber fterbe nicht durch dasjelbe‘;5 „denn heilig 
iſt er. der Sabbat“, d. h. er ift heilig, aber nicht feine Werke‘; das Gejeß tft 
nicht im Himmel, wir achten nicht auf Wunder, hören nicht auf das Bathkol, die 
Himmelsſtimme.“! So ſchaffte man das Zehntbefenntnig 5 M. 26 ab; ferner 
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naw> OIMDY mit andern Worten Joma 85 5Joma 35 Ara MOW 851 Dma 3m 
Vergl. Sanh, 74, daß das Martyrerthum nur auf drei: Unzucht, Götendienft und Mord — be- 


fohlen iſt. Zu ıTWyD 8) em? NY 7Baba mezia. 
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Idas Trinken des Fluchwafjers bei der Unterfuchung der des Ehebruches verdächtigen 
rau u. a.m,! und gründete die Inftitution des Brosbols, eines Gegenjcheines, daß 
ein Darlehn nicht den Gefegen des Erlafjahres verfalle,” u. a.m, Man thut Uns 
recht, die Halacha für eine geijtlofe Gejegesanhäufung für eine verfnöcherte ſtarre 
teligiöfe Praxis zu halten, die jeder freien Entwidlung hemmend in den Weg 
tritt, ohme zu bedenken, daß esohne fie dem jüdischen Volke jo ergangen wäre, wie 
es einen Bruchtheile desjelben, den gegen die Halacha proteftirenden Sudducäern 
ergangen ift. Ihr Leben erjtarrte im der ftabilen Einfeitigkeit ihrer Richtung 
und hörte mit der Herftörung des Staates ganz auf. Die Halacha iſt nicht die 
‚Störerin, fondern die Förderin des Lebens, fie jchafft nicht blos die Umzäunung 
des Geſetzes, die Gejeßeserfchwerung, fondern verjteht auch dem todten Gejehes- 
buchitaben Leben einzuhauchen. Freilich erjcheint fie dem der Gejchichte des Juden— 
thums Unkundigen, mit der Bildung und Entwicdlung des jüdischen Volksthums 
nicht Vertrauten als eine Sabungsanhäufung, die den jüdischen Geiſt niederdrücken 
mußte. Aber derjelbe ſoll fih nur in der jüdischen Gefchichte umſehen, ob die 
Halacha e8 nicht war, die dem jüdifchen Geifte in den Jahrhunderten finfterer 
Berfolgungen feine friiche Negfamteit erhalten, den Juden das Schuß- und Boll- 
werk gegen Taufende von VBernichtungsanfchlägen gewejen. In dem Ausbau des 
Geſetzes war ihr Augenmerk fowohl auf die Verwirklichung des Geſetzes, als auch) 
‚auf die Bildung und Erhaltung der für das Geſetz Lebenden. Wir verjuchen 
Dasjelbe durch mehrere Beifpiele aus den verjchiedenen Theilen der Halacha an- 
ſchaulich darzuitellen. 


A. Der Menjch, fein Leben, feine Würde. Obenan gehört hierher der in 
Den Halachaentjcheidungen durchweg anerkannte und zur Anwendung kommende 
Sat: „Außer Götzendienſt, Unzucht und Mord giebt es feinen Gegenftand, 
welcher nicht der Rettung eines Menjchenlebens weichen ſollte.““ Nicht 
minder find zwei andere Ausfprüche: „Auch bei zweifelhafter Lebensgefahr 
des Menjchen dürfen die Sabbatgejege übertreten werden“;“ „Man rette 
ein Menjchenleben am Sabbat, und wer fich darin beeilt, wird gelobt; es 
bedarf hierzu feines Dispenjes vom Rabbinat.““ Die anderen Grundſätze in 
Bezug auf jeine Würde find: „Groß ift die Ehre der Menjchen, für ihre Nicht- 
verletzung darf man jedes Verbot im Geſetze (Thora) übertreten‘‘;® „Jeder Menjch 
(fo lange nicht von ihm Nachtheiliges befannt geworden) joll für rechtichaffen ge- 
halten werden”;? „Man fete den Menfchen in den Stand der Rechtichaffenheit;‘® 
„Wir halten die Menfchen für feine Diebe;"? „Wir nehmen nicht an, daß die 
- Menschen ruchlos ſind“;!“ Haben wir etwa mit Spisbuben,tt mit Frevlern zu 
hun? 1? „Der Menjch jündigt nicht ohne Grund und VBortheil”.3 Die 
Ausjage des Menjchen über fich ift mehr als die von Hundert Zeugen‘, „Der 
Mensch macht fich nicht jelbit zum Frevler.““ B. Ehe- und Familienfaden 
- Mit Hinweifung auf den Artikel Ehe⸗“ „Ehebruch“ in Abtheilung I, wo wir dag Hei- 
ligkeitsprineip in den Halachabeftimmungen über die Ehe nachgewiefen Haben, 
bringen wir bier die Gejegesbeitimmungen innerhalb der Familie. „Der Mann 
hat feine Anfprüche auf das Gut feiner Frau‘;t6 „Die Wittwe wird von dein 








- 1Siehe Theil III diefes Artikels. 2? Siehe: Jubel- und Erlafjahr, Hille, Schuld und Darlehn. 
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842 Halacha. 
Nachlaſſe des Mannes erhalten‘! Der Vater dat die Bflicht, für den Lebensun- 


terhalt feiner Heinen Kinder zu jorgen‘? „Dev Menjch mühe ſich mit der Erzie-f 
hung feines Sohnes mindeſtens bis zum 12. Jahre ab, von da ab laffe er ihn ein“ 

Gewerbe zu feinem Lebensunterhalt erlernen‘;? „Der Bater hat feinen Rechtsan-⸗ 
fpruch auf das Vermögen feines Sohnes, der Sohn nicht auf das feines noch 4 
lebenden Vaters;“ „Der Vater, der ſeinen großen majorennen Sohn ſchlägt, hat 
ſich der Bannſtrafe ſchuldig gemacht“;“ „Der Menſch ſündigt nicht zu Gunſten 
feines Sohnes, feines Bruders, ſeines Vaters.““ CO. Staat und Regierung. /f 
Auch hier verweien wir, um jede Wiederholung zu vermeiden, auf die betveffen= 


den Artikel und nennen nur die zwei Hauptjäße: „Die Regierung auf der Erde tft 


gleich der Negierung im Himmel zu achten‘? „Die Rechtsvorſchrift der Regierung | 


iſt Recht bejtinmend. 


D. Eigenthum, fremdes Gut. Eine ausführliche Behandlung diefer 
Themen haben wir in den Artikeln „Beſitz, Eigenthum“; wir lafjen als Ergäu— 
zung einige Hauptbeſtimmungen folgen, „Der Menſch ift wegen feines Vermö— 
gens beſorgt“;*s ‚Alles, was der Menſch unter jeiner Gewalt hat, wird als ſein 
Eigenthum angenommen’s? „Das verforne Gut des Nebenmenfchen joll, jo oft es 
gefunden wird, zurückgegeben werden;t® ‚Der Raub tft auch bei einem geringer 
Werthe als eine Berta (die Heinfte Minze) verboten‘; Der Menjch kann nicht 








fremdes Eigenthum dem Heiligthume angeloben‘:'? ,,Bei ftreitigen Fällen bleibt 
das Geld in der Gewalt feines zeitigen Befiters‘;'3 ‚Niemand zahlt vor abgelau: 
fener Friſt“;‚“ „Wer Geld- oder Werthiachen aufzubewahren anvertraut, gibt fie, 


daß auch die Hausgenofjen, Frau und Kinder, verantwortlich werden‘s;'? „Schweiz 
gen gleicht einem Geſtändniß“;!« „Der Bote ift wie der Herr jelbjt‘s;!” ‚Das 


von Mehreren beanjpruchte, aber von Steinen vechtsfräftig für das Geinige erwie⸗ 
jene Gut, wird unter ihnen gleich getheilt‘;18 „Wer nicht den ihm zugefchobenen ” 


Eid leiſtet, muß bezahlen.‘ E, Zeugen Die Hauptbeitinmungen der Ha- 


lacha über Zeugenverhör und Zeugenausſage find: „Die Zeugenausfage muß in” 


Gegenwart der. Parteien gejchehen‘‘;?° „Die Ausfage der Zeugen darf nicht fehrifte 


lich, ſondern muß mündlich gejchehen‘‘,”' „Zwei Zeugen find in ihrer Ausfage ” 
wie die von Hundert‘;?? Der Widerjpruch eines Zeugen gegen zwei wird wicht 


beachtet‘‘,2? „Das Zeugniß, das in einem Theile vernichtet ift, ift ganz vernichtet‘? 
„Wo ein Zeuge genug ift, kommt deſſen Ausſage der von: zwei Zeugen gleich“ 


. Kultus. Die Grumdgejeße über den Kultusim Allgemeinen find: Wer 
da betet, joll jein Herz in Andacht zu Gott erheben‘; „Beſſer wenig in Andacht 


als viel ohne Andacht‘;?" „Der Eine viel, der Andere wenig, wenn fich nur fein 


Herz in Andacht zum Himmel erhob‘ „Das erfte Wort des Hauptgebetsab— 


ſchnittes lautet: „Schema, höre, verftehe, d. h. bete in jeder Sprache, die du ver- 
ſtehſt“!“ „Wer nicht ruhigen Sinnes ift, bete gar nicht“.““ In Bezug auf Sabbat 


und Zeit lautete der Grundjag: „Mache den Sabbat zum Wochentage und falle 
den Menjchen nicht zur Laſt“, der jeden luxuriöſen Aufwand zur Feier der Feſte 
verbietet, 3 Ein anderer Grundſatz war: „Beſſer jeßt einen Sabbat zu entweihen 


— Kethuboth 52. ?Kethuboth 4 Miſchna 7. 8Daſelbſt. Siehe: Hadrianiſche Verfolgungs— 
edifte. * Baba bathra 182. 5Moedkaton 17. 6Eben haeser 12. ’Siehe: Samuel R 3 Dajelbft 
> Sy MMIETR 4 a. 87 RM2bDT NIYT Bechoroth 8 2. 9NIT) MB 59 
vw DI MP IM MMN. Baba mezia 30. 11&iehe: Raub. 12Erachie 7 5. 
130 NPD RIND PINS. 14 Siehe: Schuld, Darlehn. 15 Baba mezia 85 1Siehe: 
Gericht. 17 Dafelbft. 1% Baba mezia 84 6 Siehe: Eid. XChoschen mischpat 28. 18. ?! Dal. 
28. 11. 22D0j. "DI IND WMITI TE TY An mehreren Stellen, Siehe : Beu- 





gen. % Berachot 34. 12> 2 ie SSanmm. 2:Sabbat 10. Orach chajim. 1. 8, 2 


Berachoth 17. 3 Dafeibft. »9 Siehe ven Artikel: „Gebetsiprache”. *0 Erubin 69, YA * 


Sam IN MW INYT. 3 Siehe Abe. 











- dringenden Geift eröffnen. | 
II. Geſchichte und Würdigung. Die Anfänge der Halacha in ihrer 
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‚ Hamidrafch, die Stätte des Unterrichts und des Lehrvortrages höher als die Sy- 
Inagoge gehalten werden. „Man mache ans der Synagoge ein Lehrhaus, aber nicht 
aus dem Lehrhaus eine Synagoge”? Ueber Faften und andere Kafteinngen lehrt 
die Halacha: „Wer nicht faſten kann und dennoch) faftet, ift ein Sünder‘. „Wer 
von einem Gebot dispenfirt ift und es dennoch ausübt, iſt ein Idiote“.“ Das Geſetz, 
deſſen Auslegung und weiterer Ausbau, Das Gejeß im Pentateuch, unter 
feiner jpätern Benennung: „das jchriftliche Geſetz“ wird als ein gauzes, in allen feinen 
heilen abgeſchloſſenes betrachtet, aus dem inhaltlich und andentungsweije der 
ganze ſpätere Ausbau desfelben in dem fpätern Schriftthume hervorgegangen ift. Ge— 


gen die Samaritaner und die Sadducäer, die nur das fchriftliche Geſetz aner— 
fannten, aber dem fpätern Ausbau desfelben jeden Anfpruch auf normirende Be— 


deutung abfprächen — war ihr Ausfpruch: „Gibt es wol etwas in den Kethu— 


bim (Hagiograpben), das in der Thora (Pentateuch) nicht angedeutet wäre!“* 
Gegen das Ehriftenthun, das von der Auflöfung des alten Geſetzes und von der 


Einführung eines neuen fpricht, lautete die Erklärung: „Kein Brophet hat Die 
- Macht, Neues zu fchaffen.“* Die Gefege werden in zwei Klaſſen getheilt: im 
- Gebote und Verbote mit der Beftimmung, daß oft der Erfüllung des Gebotes 
das Verbot weichen müſſe. Sonst unterjcheidet man zwifchen Gejegen, Die 
am Boden Baläftinas haften, von denen, die fich auf die Perfon des Iſraeliten 
beziehen, alfo Bodenpflichten und Berfonenpflichten; auch zwiſchen Gejegen, deren 
Gültigkeit zur Zeit des Tempelsin Jeruſalem und denen, die noch nach der Zeritd- 
rung desjelben in Anwendung kommen, oder zwifchen den Geſetzen des Profanen 
und denen des Heiligthums.” Bei dem Geſetzesausbau unterjcheidet fie: 1. Die 
- Urtraditionen, die ftuaitifche Halachoth, Halachoth von Mofes von Sinai;® 2. alte 


überlommene Geſetzeserläuterungen, alte Halachoth;? 3. Vorbeugungsbeftimmungen 
MAD) MI; 4 Neue Verordnungen und getroffene Einrichtungen, MUPN-" 
Bon Letztern Heißt es: „Was die Rabbinen anordneten, ift, als wenn es die 


Thora verordnrete‘;'? ‚Die Weifen haben die Vollmacht, ein Geſetz der Thora aufzuheben, 
- um Die ebertretung eines wichtigern Verbotes zu verhüten‘‘.'? Doch werden dieſe ra- 
biniſchen Beftimmungen ſehr eingejchräntt. „Man folgere nichts von den Halachoths, 


Auichts von dev Mifchna, “nichts vom Talumd.t* Genauer ift der Unterjchied 


- zwischen dem rabbinifchen und dem Schriftgejege in dem. Satze: „Bei differiven- _ 


den Meinungen richte man fich bei dem Schriftgejege nach der, welche erſchwert; 
dagegen beim rabbiniſchen Geje nach der, die da erleichtert.” Es verjteht id 


daß wir diefe Angaben fchon des bejchränften Raumes wegen nicht. — h, | 


jondern nur aphoriftiich mitteilen, auch nicht alle Theile der Halacha 
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fonnten; fie ſollten uns nur den Einblick in den dieſen großen Geſetzesausbau a + 


oben angegebenen Faſſung findet man jchon im Pentateuch. Es find mehrere Ge- 
jege, die im 2, 3. 4. und 5. Buch Mofis ihren weitern Ausbau, ähnlich Dem 


der jpätern Halacha erhalten. Sp in Bezug auf das Mannaſammeln am Sabbat 
2 mM. 16. 22, die Darbringung bes Sündopfers des Pri rs Aharons amd 
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feiner Söhne 3 M. 10. 16; das Holzſammeln am Sabbat 4 M. 15, 32; die J— 
Sottesläfterung 4 M. 24. 14; die Neinigung der im Stiege erbenteten Gefäße / 
4 M. 31. 21; die Ausführung des Geſetzes von Anlegung der Schaufäden 5 5 
9.22.19. u. a. m. So Sehr hatten fich die Berhältniffe in den 40 Jahren des Aufent- IF 
halts der Sfraeliten in der Wüſte geändert, daß da8 Gejeß, um es den neuen © 
Berhältniffen anzupafien, neu erklärt und erweitert werden mußte. Größer wurde 
diefes Bedürfniß in den Jahrhunderten nach der Eroberung und Beſitznahme von 
Kanaan. Die nachpentateuchischen Schriften haben daher mehrere Gejeausfegungen, 
als 3. B. Joſua 24. 26. die Aufrechthaltung der Eidesleiftung, wenn fie au) 
betrügerifch erjchlichen wurde; Soja 6. den Bannraub und die Steinigung 7 
Achans; Joſua 8. Richter 10. Daſelbſt 13. 1 ©. 7. Daf. 10 und 11. die Er- Ff 
bauung von Altären und die Opferdarbringung; Nichter 13. das angeordnete Nafi= 
rüergelübde Simſons, das er nicht abgelegt, aber wozu er bejtimmt wurde; im ° 
Buche Ruth das Schwagergejeb; 1 ©. 9. die Königswahl und das Königsgejeß; ° 
1 ©. das Inftitut dev Prophetenjünger; 1 KR. den Tempelbau und die Einwei- © 
hung. desſelben u. a. m. So enthalten jchon diefe Bücher die Halacha in ihren 
5 Geftalten, eines ſchriftlichen, mündlichen, Hergeläuteten, gebräuchlichen und zeit- ° 
lichen Gejeges. Doch find dies im Ganzen nur geringe, fast verjchwindende Beftandtheile, ° 
im Vergleiche zu ihrem ſpätern großartigen Bau, der fich über alle Bolisinterefjen 7 
und Lebensgejtalten der Juden erſtreckte. Ihre eigentliche Entwidelung und Aus- "| 
bildung fand fie exit im Laufe de3 zweiten jüdischen StaatSlebens und im Den 
eriten 3 Sahrhunderten nach demjelben. Wir unterjcheiden in diefem, ihrem Ge- 
Ihichtsgang, drei Perioden: 1. die der Sopherim, der Schriftfundigen (von Era ° 
bis zur Auflöfung der großen Synode und deren letztem Mitgliede Stmon, dem 7 
Gerechten); 2, die der Geſetzeslehrer, Tanatın (f. d. A); 3. die der Gejeßeserläus 7 
terer, Amoraim. Aus der erjten Periode, der der Sopherim (ſ. d. A.) ift ein 
großer Theil der anonymen Geſetze und Inftitutionen in der Milchna, die an der 
Kürze und Beſtimmtheit ihrer Sprache, auch an der einfachen Art ihres Vor: 
trages, wie fie fich als eine erflärende Ergänzung des fchriftlichen Geſetzes kenn-⸗ 
zeichnen, zu eriennen find. Die Sprüche der Bäter haben einen Lehrjpruch Der 
Männer der großen Synode, der Sopherim, der im Allgemeinen die Grundzüge * 
ihrer Thätigfeit andeutet. Derjelbe lautet: „Seit bedachtfam im Gericht, ftellet 
viele Schüler aus und machet einen Zaun um das Geſetz.“ Es geht aus dieſem 
hervor, daß fie fich die Verbreitung des Gefebes in der Theorie und den Schuß 
desjelben vor Uebertretung in der Praxis zur Aufgabe machten. So kennt auch 
das talmudiſche Schriſtthum einen „Midraſch ſchel Sopher im“, worunter 
man: 1. die Erklärung des ſchriftlichen Geſetzes zur genauern Beſtimmung des— 
ſelben; 2. die Herleitung neuer Beſtimmungen aus demſelben für nicht im Ge— 
ſetze vorgeſehene Fälle verſteht. Ferner werden mehrere Einrichtungen und Ge— 
ſetzeserweiterungen aus dieſer Zeit genannt als z. B. das Vorleſen des Eſter— 
buches am Purimfeſte; das Leſen des Schema am Morgen und Abend;? die An- 
fertigung dev Tephilin (f. d. A.), beftehend aus vier Abfchnitten;* die öffentliche 
Vorleſung aus der Thoraz! mehrere neue Beftimmungen zu den biblifchen Ehever- 
boten, u. a. m., wozu noch die am Ende des Nehemiabuches genannten Inſtitu— 
tionen, jo wie die, welche der großen Synode zugefchrieben werden (j. Große 
Synode) gehören. Die zweite Periode hat zwei Abtbeilungen: 1. die der Lehrer 
der vormakkabäiſchen Zeit und 2, die der nachmakkabäiſchen. Mit dem Schluß 
der erjten Periode ift die Thätigkeit der Sopherim, der Männer der großen Syn- 
ode, zu Ende, Wir find fchon tief in der Zeit der Syrerherrfchaft in Baläftina. 


— 


Aboth. 1. 1. ?Sanh. 11. 3. ?Sanhedrin 11. 3. 4Baba kama 82. Megilla 31 6. 5Jeba- 
moth. 12. $Jerus, Schebüth, 6. 1, 
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Uni ig — n zioifchen Juden und Griechen, zwifchen jüdischen Helleuiften 
(.d. nnd Altnationalen mehren fih. An der Stelle des alten nationalen 
Vollsrat — der großen Synode, iſt jetzt das mit griechiſchem Namen und 
Br riechifchem Mufter conftituwirte Synedrion, Die Männer, die an der Spibe 
elben treten, find jpäter unter dem Namen „die Alten der Vorzeit“, DD} 
——BRBRBE befannt,! und ihre Anordnungen heißen: „Gebote der Alten“, 13% 
Kamp}? Das Griechenthun bveitete jich weiter aus und drohte alles Jüdiſche zu 
‚berdrängen. Das rief eine nationale Partei zum Schuß des Alten und Herge— 
brachten hervor. Diejelbe führte beim Ausbruch der maklabäiſchen Kämpfe den 
Namen: „Naſiräer“, Enthaltjame, oder „Chafjidäer”, Fromme (ſ. d. A.) Eine 
‚andere, mihr vermittelnde Richtung mit dem — — Simon I, Simon 
den Gerechten, an ihrer Spite, war die der Gerechten, Zaddikim, der Gejepes- 
gerechten, Die jeder übertriebenen Frömmigkeit, jeder Enthaltjamfeit abhold waren, 
und das griechiiche Weſen, jo weit es fich mit dem Geſetze vereinigen läßt, als 
zuläfjig erklärten. Wir kennen Simon den Gerechten al3 einen eutjchiedenen Geg— 
‚ner jeder chaſſidäiſchen Richtung (ſ. Simon der Gerechte). Erſt die völlige Ein- 
— des griechiſchen Götzenweſens und die mit derſelben befohlene völlige 
rottung des Judenthums unter Antiochus Epiphanes veranlaßte dieſe Partei 
ſich mit den Chaſſidäern zu verbinden. Es find nun Chaſſidäer, die an die Spitze 
des Synedrion treten. Antigonus aus Socho ijt der Erſte, der im chaſſidäiſchen 
Sinne lehrt: „Seid nicht wie die Knechte, die ihrem Herrn des Lohnes wegen 
dienen, jondern gleichet den Knechten, die ihrem Herrn nicht um Lohn dienen; 
3 walte über Euch die Ehrfurcht vor Gott.“ Ihm folgen die zwei Synedrial- 
bäupter Joſe ben Joeſer aus Zereda und Joſe ben Jochanan aus Jeruſalem, 
ebenfalls Chaſſidäer. Verſchmelzung der Chaſſidäer mit den Geſetzesgerechten, 
melde eine Aenderung der Prinzipien jeder Partei zur Folge hatte, und aus der 
jpäter der Bund der Chaberim, die Vharifäer, hervorging, hatte bald eine Aus- 
ſcheidung von Unzufriedenen nach beiden Richtungen zur Folge: der Geſetzesge— 
rechten, Zaddikim, wegen der Ueberhäufung von chaſſidäiſchen Erſchwerungen und 
der Chaſſidäer in Folge der ihnen auferlegten Losſagung von vielen Geſetzeserſchwe— 
zungen. Jede von ihnen conftitnirte ich zu einer befondern Genofjenichaft, wo 
fie in ihrer alten Richtung fortlebten und weiter wirkten. So gingen aus den 
Stern die Sadducäer, und aus Lebtern, die Eſſäer hervor. Indem wir 
darüber auf den Artikel: Chaffidäer, Efjäer, Griechenthum, Helleniſten, Has— 
monder, Exegeſe, Geheimlehre, Saddueäer und Phariſäer verweiſen, gehen wir an 
die Darlegung der im Sinne diefer Vereinigungen fich entwicelnde Thätigfeit der 
- Synedriften über. Die jchon oben genannten Sefenim, die Alten, (j. Sefenim), 


h die Häupter des Synedrion unter der Syrerherrfchaft und in der maffabälfchen 


s > Beit, als: Antigonus aus Socho, Joſe ben Joeſer und Joſe ben Jochanan, Joſua 

- ben Berachja und Nitat Arbeli, Juda ben Tabai und Simon ben Schetah u. 
F a. m. hatten die Aufgabe, dem weitern Ausbau des Geſetzes im Geifte diejer neuen 

- Richtung gegen die abweichenden Beltimmungen der Sadducäer und Ejjüer zu bes 
- forgen. Ihr Werk war neben der directen Herleitung von Gejegen aus der Schrift 
nach der Eregefe der Sopherim, „Midrafch der Sopherim“ auch die. aus den über- 
4 fommenen Traditionen hervorgehenden Normen zu bejtimmen und fürs Leben zu 


— 













Siehe: Setenim und den Artifel „Eregeje". Auch bei Sirach führen fie den Namen zocn- 
Ureooı; jonft heiten fie bei den bedentenditen Gefetesiehrern als 3. B. bei NR. Eliefer (Nafir 53 


I R. Joſe (dafelbft Zofephta) „die Alten der Vorzeit! DIWINYTDIPT, deren Beftimmun« 


gen fie nennen. Das Epitheton DYIIWNIM „der re deutet am, daß man fie von den jpä- 
tern „Alten, als 3. B. Hillel (f. d. A.) und Samai (f. d. U), denen als Synedrialbäupterm eben- 


alls diejes Epitheton PT „Alter beigelegt wird, zu unterfeheiden haben. ?S3ucca 46. u. a. aD 
F Ps 1. 2. Siehe: Antigouns. 
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entwickeln. Dieſe älteren von den Sopherim überkommenen Traditionen, Halachoth, 
werden als „alte Halachoth“ mie 7 som, gekannt und von den Spätern oft . 
zitirt. Einen befondern Bejtandtheil derjelben bildeten die finaitifchen Traditi 
oren „die Halachoth von Mofes auf Sinai“ yon Mwn> mad, über welche 
wir auf den Artikel: „Sinaitiſche Halachoth“ verweilen. Dieſe alten Halachoth 
wurden auch von den ausgetreienen Chaſſidäern, Eſſäern, und den Sadditekern 
al3 vollftändig anerkannt, und bildeten die Grundlage ihrer Lehren. Lebtere pro= 
teftirten nur gegen die neuen SHerleitungen, die Schöpfung neuer Halachoth und 
andere Gejebegerichwerungen. Solche Gefeßeserjchwerungen von den Symedrial- 
häuptern Joſe ben Joeſer und Joſe ben Jochanan werden namhaft gemacht. Sie 
erklärten da3 Land der Heiden fir unrein und das Glasgeſchirr als verumreini- 
gungsfähig.! Andererſeits kennt man mehrere Erleichterungen, von Erftern 
gegen den ftrengen Chaffiväismus zu Gunften der beigetretenen Gejebsgerechten, 
Hierher gehören: a. daß auch am Feittage die Opfernden die Zeremonien der Händeauf- 
flegung auf das Opfer vollziehen dürfen,” b. daß eine unbejtimmte Heujchredenart zum 
Genuß rein fei, die Flüſſigkeit des Schlachthaufes nicht verumveinige und mur 
derjenige, der unmittelbar einen Todten berührt, unvein werde? Diefe Neue— 
rungen haben ihm den Namen „Erleichterer‘‘, sw 38%, verurjacht, Ste Hatten ° 
die Unzufriedenheit der alten Chafftdäer gegen fich. Dagegen ſprachen die Andern 
von ihm: „Joſe ben Joeſer war ein Frommer des Prieſterthums“,“ d. h. em 
Frommer des Prieſterthums zum Unterſchiede von den Frommen des Volkes, den 
Eſſäern; ferner: „Sämmtliche Baare (ſ. Synedrion) von Moſes bis Joſe ben 
Joeſer und Joſe ben Jochanan lehrten die Thora wie Moſes ſie gelehrt, es wurde 
an ihnen Fein Tadel gefunden.““ Wir erkennen in ihrer Thätigkeit, wie bereits 
angegeben, die Durchführung der Vereinigungspunfte zwijchen den Chafdäernn 
und den Gejebesgerechten zur Bildung eines Dritten, des jpätern Chaberbouäes, 
des Phariſäerthums. Auch. die Iuftitution der Paare, INT, daß je zwei Män— 
ner von jebt ab an der Spibe des Synedrions ftehen, ſcheint mir eine Vertre- 
tung der zwei Richtungen: des Chaſſidäismus und der Gejegesgerechten, Zaddi⸗ 
fim, gewejen zu fein. Vergleichen wir die Mifchna Chagiga IE. 1., wo dieſe 
Paare mit der Divergenz ihrer Lehrmeinungen aufgezählt werden, jo finden wir, 
daß das Eine von ihnen die frommere Richtung, dagegen das andere Die ftrengge- h 
jegliche (die Richtung der Gefeßesgerechten) vertritt. Ebenſo deutet die dem erſten 
Paare Joſe ben Joeſer und und Iofe ben Sochanan beigelegte Benennung „Iſchkholoth⸗ 
MOIN SIR „Mann fir Alle“ auf die durch fie repräfentivende Vertretung beider " 
Richtungen, der CHaffidäer und der Gefegesgerechten.“s Eine Erweiterung diefer 
Thätigkeit fiel den Gefegeslehrern der makkabäiſchen und nachmakkabäiſchen Zeit, 5 
den Tanaim (j. d. A.) zu. Die gegen den fich jo entwickelnden Phariſäismus 
proteftirenden Sadducäer traten immer jchroffer gegen deſſen Lehren, Beitimmungen " 
und Inſtitutionen auf; fie ftellten feine Berufung auf die Tradition, als die Un- ° 
terlage derſelben entjchieden in Abrede und hielten den ganzen Ausbau des Ge- 








jeßes als deſſen eigenes Machwerf, dem jede Begründung in der Schrift fehle. ° 


Die Sache der Geſetzeslehrer war daher Diefen gegenüber neben der Fortfegung ° 
der jopgerifchen Tätigkeit in der Gefekesforichung den Nachweis einer fchrift- 
lichen Begründung für die traditionellen Beſtimmungen zu Kiefern. Sp fiel ihnen ° 
die Apologetik der Tradition und die Polemik gegen den Sadducäismus zu. Wir 
haben in den Artikel „Exegeſe“ S. 205—210 und „Sadducäer“ über dieſe apo- " 
logetiſchen Arbeiten der Halacha von Seiten der Tanaim ausführlich berichtet. Es 
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In Bezug auf die Zehntablieferung herrichte die höchfte Verwirrung; es wurden 
Klagen über die Bernachläffigung derjelden von Seiten des Landvolfes laut,“ an— 
dererſeits konute man die drückende Laft der Zehntabgaben: der Levitenzehnten, 
der Zehnten für das in Jeruſalem zu verzehrenden Zehntmahl und der Armen . 
zehnten (j. Zehent in Abtheilung J.) für die damaligen durch den Krieg eingetre— 
— tenen Verarmungen nicht in Abrede ftellen. Ex beſtimmte daher gegen die bishe— 2 
rigen Zehntgeſetze, daß das Landvolf nur zur Briefterhebe verpflichtet jei, Dagegen 
* soll alles Getreide vom Landvolf als Demai, zehntpflichtig für den Käufer, betrachtet 
werden, von dem er die gejeßlichen Levitenzehnten abzugeben habe. Das führte 
zu einer zweiten tiefgreifenden Beftimmung, zur Abfchaffung des Zehnbefenntniffes 
(5 M. 26. 3—10,), weil dasfelbe nicht mehr nach feinem wörtfichen Inhalte rn 
Wahrheit gejprochen werden konnte.“ Eine dritte Beſtimmung verbot das Hämmern, 
d. h. die geränfchvolle Arbeit an den Halbfefttagen (ſ. Belach- und Laubhüttenfeft) 
in Serufalem,” Die vierte ſchaffte das Pſalmgebet von Pſalm 44: „Wache af, 
o Herr! warum ſchläfſt Du!“ ab, das feit den Tagen der ſyriſchen Neligionsver- 
 folgungen in PBaläftina täglich beim Tempelgottesdienfte vezitirt wirrde.3 Eine 


Si Jeruschalmi Schebiith 1.1. IM MmyWa) Y20D Nnpn> mDnw mywa 
DD 87 »®. 2Midnr.1M. Abſch. 82. IIIPI INIP NPD, IP R 82° 
Imsan "9- Bir lefen in Kiddofhin 49 11T man "ON 977 ED IN 
_ DIT MDS. Erfterer faßt die Mifchna im ihren praktiichen Reſultaten „al® Sammlung und 
| ufammenftellung der Gefetesnormen, dagegen hebt Letterer fie im ihrer wiſſenſchaftlichen Seite 

or, al3 Duell von Gejetesbegründungen und Geſetzesnachweiſungen. Uebrigens heißt es 
Schekalim 8. NR. Aliba begründete den „Midrafch der Halacha.“ Maimonides in Sepher hamiz- 
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gegen welden Nachmanides (Ramban) bemerkt: „der Midraſch war ja früher, als die Halaha da! 
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die Haladjoth eruirt wurden (ſ. Sopherim) zu beziehen jei, dagegen Letsteres mit dem Midraſch 
der Halacha oben, dem Midraſch der Tanaim, dem Schriftitudium zur Begründung der vorhbandee 
nen Halachoth im Zuſammenhange zu bringen wäre. *Machschirin 3. *Nach Sote 48 a habe 

u Hyrlan durd; Abgejandte, die das Land deßhalb bereiten, erfahren, daß Biele den 1. und 2, 
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fünfte endlich verbot den Prieſtern den Brauch, das Opferthier zwiſchen den Hör— 


I, 
——— 


nern blutig zu ritzen, um es leichter zu Boden ſtürzen zu können. Mean hat dafür 


eine Vorrichtung mittelft Ninge in der Erde eingeführt, durch die das Opferthier 
leicht zu Boden gewvorjen werden fonnte. In diefen fünf Beſtimmungen, die auch 
bei den jpätern Geſetzeslehrern auf feinen Widerjpruch fließen, erkennen wir noch 
ganz den Geift obiger Vereinigung, dagegen haben die andern, ihm zugejchriebenen 
Anordnungen eine entjchiedene Haltung gegen die im Phariſäismus hevvortretende 


chaſſidäiſche Richtung, und eine Hinneigung zu dem zaddikäiſchen Princip, die jpäter 


feinen offenen Webertritt zu dem Sadducäismus zur Folge hatte. Beſtärkt werden 
wir in unferer Anficht, weil Letztere ſämmtlich von den Spätern wieder aufgehoben 
wurden. Diefelben waren: 1.die Nennung des zeitigen Hohenpriefters in dem Datum 
anf Urkunden mit dem Attribut. „Prieſter des höchften Gottes“, Ib 8 u) 
sy! 2. die Behntpflichtigfeit der von ihm eroberten fyrifehen und ſamaritaniſchen 
Städte: Bethjean, Kephar Zemach u. a. m., die nun zu Baläftina gejchlagen und 
gleich den andern Städten des Landes den Charakter der Hetligfeit haben follten,? 
3. die in Bezug auf Dieje Städte getroffene Aufhebung der Verordnung des Sofe 
ben Soefer, die den Boden der Heidenländer für unrein erffärte,’ 4. Die durch den 
erzwungenen Uebertritt erfolgte Aufnahme der Idumäer ing Sudenthum.t Die gegen 
dieſe Verordnungen erhobenen Brotefteder Gejebesfehrer, welche in demſelben eine Ver— 
letzung des bisher inne gehaltenen Princips erblicten, bis zur Aufhebung derjelben, 
jowie die offenen Angriffe von Seiten der chaſſidäiſchen Phariſäer auf die Hohe— 
priefterwirde Hyrkans, Die durch die Sadducäer probozirt wurden und den Ueber— 
tritt Hyrkans I. verurjachten, bitten wir, in dem Artikel „Hyrkan J.“ nachzulejen. 
Wir haben hier den weitern Berlauf der Gejchichte der Halacha zu beiprechen. Mit 
diejer neuen Wendung kam der Sadducälsmus zur Herrſchaft und die Arbeiten 
der neuen Richtung, des Phariſäismus erlitt eine vieljährige Störung. Die 
Pharifäer, wol nur die der haffiväischen Richtung, wurden nun in Folge der 
gegen fie veranstalteten Verfolgungen aus Jeruſalem nach verjchiedenen Gegenden 
verdrängt, j0 daß das Synedrion fich aus Sadducäern conftituirte. Das Syne- 
drialoderhaupt Joſua ben Perachja lebte jebt in Aegypten und mit ihm wol 
noch) viele andere Synedrialmitglieder diefer Nichtung. Der Sadduchismus feierte 
jeine Blüte; feine Macht entfaltete er in den leßten Jahren Hyrkans bis über 
die Regierungszeit Ariftobuls J. des Janai Alexander und der Salomon Alerandra 
hinaus, alfo von112—70 v. Seine ſämmtlichen Beſtimmungen, wie fie fi) von denen 
der Phariſäer unterfchieden, kamen min zur Geltung. Sie wurden in ein Geſetzbuch, das 
Buch des Gefeges, SMI DD, zuſammengetragen, das allein fir fie Geſetzes— 
fraft Hatte? Die Anerkennung und Begünftigung ſolcher Enticheidungen von 
oben herab übte einen ſolchen Druck auf die Gegenpartei, die Phariſäer aus, daß 
fie den Tag, wo dasjelbe außer Kraft und Gültigkeit gefett wurde, zum Feſttag 
einjegten.® Es ift hier nicht der Ort einen Abriß diefer ſadducäiſchen Geſetzesbe— 


ſtimmungen und ihrer Bekämpfung durch die Pharifäer zu geden, und verweilen 


wir darüber auf den Artikel. Sadducäer;“ hier wollen wir nur Diejenigen be: 
rühren, die direkt in den Entwicklungsgang des Phariſääsmus hemmend eingreifen. 
Simon Sohn Schetach und Juda ben Tabai werden als die erften genannt, Die nach 
dei Tode des Königs Alerander Jana allmählich wieder über die Sadducker die Ober- 
hand erhielten und im Synedrion die pharifäifche Richtung mit ihren Gefeßesnor- 
men nochmals zur Geltung brachten. Bon Erfterm heißt es: „Er hat die Krone 
(die Thora) in ihr altes Necht wieder eingeſetzt.“ Bu feinen Verordnungen ge— 
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I hörten: die Erneuerung der in der vormallabäiichen Zeit von Joſe ben Joeſer 
getroffenen Beftimmung dev Umveinheitserflärung des Bodens heidnifcher Länder 
und des Glasgejchirres,' wozu er noch die des Metallgejchivres Hinzufügte;? ferner, 
daß in der Eheverjchreibung (Kethuba) an die Frau des Mannes ganzes Vermögen 
zur Sicherheit verpfändet werde, der Mann jedoch dasſelbe in fein Gewerbe vers 
wenden fünne;® daß dev Vater verpflichtet ſei, jeine Kinder zum Unterricht in Die 
Schule zu fchiden,* u. a. m. Durchgreifend war fein energifches Vorgehen gegen 
den zu feiner Zeit überhandnehmenden Bollsaberglauben; er verurtheilte 80 Zau— 
- berinnen in Ajtalon zum Tode,“ und drohte dem Chaſſidäer Ehoni Maagol (f. d. 
U.) mit dem Bann, wenn er in feinen Gebeten um den Regen von der Gott be> 
ſtuürmenden Gebetsweife nicht ablaſſe.“ Die conjequente Durchführung einer gegen 
die Sadducäer gefaßten Halacha, daß die vor Gericht abgegebene Zeugenausſage, 
nachdem das Urtheil auf dieſelbe über den Verbrecher gejprochen wurde, nicht 
mehr zuricgezogen werden dürfe, foftete das Leben feines eigenen Sohnes. Zwei 
Männer Hagten den Sohn, aus Haß gegen feinen Vater, eines Berbreches an, was 
fie, nachdem das Todesurtheil gegen ihn verhängt war, tief beveuten und ihre 
Ausjage widerrufen wollten.” Wir erlennen in ihm den Vertreter der jtrengen 
Gejetlichkeit, des Gejebesgerechten, dagegen gehört ſein College Juda ben Tabai 
- (8. U.) mehr der chaſſidäiſchen Richtung an. Lebterer mußte als eifriger An— 
- Hänger vderjelben mit vielen Andern Serujalem verlafien und nach Mlerandrien 
fliehen, von wo er jedoch in Folge der jpütern Verwendung Simon ben Schetachs 
wieder zurücberufen und zum Synedrialpräfidenten erhoben wurde. Er lieh fich 
auch da noch von feinem antijadducäifchen Eifer Hinreißen, daß er von zwei Zeugen 
einen wegen jeiner überführten falſchen Ausjage zum Tode verurtbeilte, troßdem der 
Andere nicht jeiner falſchen Ausjage überführt werden konnte, als Demonjtration 
gegen die jadducäifche Vorjchrift, daß eine jolche Todesverhängung über die faljchen 
Zeugen nur ftattfinden fünne, wenn wirklich dirrch deren Ausſage der Angeklagte 
zum Tode verurtheilt und die Strafe an ihn vollzogen worden war. Simon b. 
Sch. machte ihm darüber die bitterften Vorwürfe: „Du Haft unjchuldiges Blut ver- 
goſſen!“ rief er ihm zu.” Bon da ab war fein Lehripruch: „Foriche jehr die 
Zeugen aus, aber ſei bedacht mit deinen Worten, daß fie nicht nach ihnen ihre 
lügenhaſte Zeugenausjage einrichten.“ Andererſeits führte auch feine allzuftrenge 
Durchführung der gejeglichen Beftimmung: „Der Berflagte müſſe vor das Syne- 
drion und vor den Nichter perjönlich erjcheinen und während der Verhandlung 
ftehen“, die er auch bei einer Anklage gegen den König Alerander Janai ange: 
- wendet wiſſen wollte, zu Zerwürfnifien zwijchen ihm und den andern Synedriften, 
die gegen ihn bejchloifen: „Der König joll nicht richten und nicht gerichtet werden.‘ 0 
- Eine rubigere weitere Entwiclung diefer Richtung war unter den Synedrial- 
oberhäuptern Semaja und Abtaljon (70—50). Bekannt ift von ihnen, daß fie 
eine Freigelafjene zum Trinken der Fluchwaſſer verurtheilten,*t! das Peſachlamm 
am Sabbat zu jchlachten erlaubten und die Weile des Mitbringens des Schlacht- 
meſſers an ſolchem Sabbat, wenn fie dasjelbe vergefien hatten, angaben;!? ferner, daß das 
Wild, das im Park gezogen wird und am Feſttage gefchlachtet werden joll, vor dem Feſte 





IFabbath 14 4. Bergleiche Jeruſchalmi dafelbft, wo ausdrüdlich die Ernennung diefes Ge- 


ſetzes durch Simon ben Schatach genannt wird. TON I. Daſelbſt. Berge. AM 31.22, 
bie Verordnung war, daß auch nach der Umjchmelzung diejes Geſchirres noch die Umreinheit daran 
haſfte. Siehe Sabbat 16 7. Cholin 25 a. Jeruschalmi Kethuboth 8. 3 Kethuboth 82 3. Sab- 

bat 14 3. Jeruschalmi Kethuboth Abſch. 8. 11. am Ende. Vergl hierzu den Artilel: „RKe- 
 thuba* und „Simon Sohn Schetach.“ *Jeruschalmi Kethubath 8. 11. 5Sanhedrin 46 a. Siehe 

über diejes auffallende Ereigniß den Artilel: Simon Sohn Schetach. ®Taanith 19. ? Jeraschalmi 
 Sanhedrin Abi. 6. ®Chagiga 16; Mechilta zu Mischpatim Abſch. 2. Tosephta Sanhedrin 
Mich. 6. 9 Aboih. 1. 9. %Sanhedrin 19. !: Edajoth 5. 6. Vergleiche Tofephta Pesachim 4, 
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dazu beſtimmt werden müſſe; ebenfo Foll man den am Feſte zum Schlachten be- 
ſtimmten wildlebenden Vögeln vorher die Flügel binden. "Eine andere Tradition, > 
die auf fie zurückgeführt wird, beftinmmt, daß das Quellbad (Mikwe) durch 3 Log ° 
gejchöpften Waſſers unbrauchbar gemacht wird,? In ihren Tagen brach der bedau- 
erliche Bruderfampf der zwei königlichen Prinzen Hyrkan IL u. Ariftobul II. aus, 
Die zur Entjeheidung die Hülfe dev Römer in's Land riefen. Wir erwähnen von 
demjelben den Verrath eines Mannes in der Belagerungszeit Jeruſalems, der in 
griechijcher Sprache ven Belagern den Rath ertheilte, anjtatt des täglichen Opfer- 
thieves ein Schwein über die Mauer herabzulaſſen. Man war darüber in Seru- 
jalem jo entrüſtet, daß das Synedrion einen Fluch über den ausjprach, der von 
nun ab-das Griechiiche erlernen oder ein Schwein in Paläſtina aufziehen werde.3 
Eine nicht unerhebliche Unterbrechung erlitten die Halachaftudien in diefer Rich-⸗ 
tung unter den Synedrilten der Söhne Bathyras (ſiehe: Söhne Batbyras), die von 
der Erlaubniß, das Paſſahopfer am Sabbat zu Schlachten — nicht? zu wifjen vor— 
gaben; e3 aljo nicht zugeben wollten, bis die Gegenpartei ji) an den Lehrer Hillel 
-(j. d. U) wendete, der mit. feiner Lehre von deſſen Erlaubtjein nach Zitirung 
einer vernommenen Tradition von den Synedriften Semaja und Abtaljon endlich 
durchdrang, eine nicht unbedeutende Thatfache, da fie den Rücktritt der Söhne Ba- 
thyras und die Wahl des Hillel zum Synedrialpräfidenten zur Folge hatte. Ein 
anderer Vorfall aus diefer Zeit war der eines Juda Sohn Dorthai mit jeinem 
Sohne, die ausgewandert waren, weil ihnen die Darbringung des Wallfahrtsopfers 
an einem Feſtſabbat verweigert worden zu fein jcheint. Er jprach: „Wenn Elia 
der Prophet kommen und fragen würde, warum habt ihr das Wallfahrtsopfer am 7 
Feſtſabbat nicht dargebracht, man müßte ihm antworten: „Sch wundere mich über 
die zwei Großen, Semaja und Abtalfon, die doch große Weiſen und große Schrift 
forjcher waren, follten fie Israel nicht belehrt Haben, daß dem Wallfahrtsopfer das ; 
Sabbatverbot weiche.’ Man fieht, welche Unzufriedenheit gegen das damalige 
Syneerion geherrfcht Hat. Gekennzeichnet wird übrigens diefe Zeit, da fie zu den 
Gejchichtsperioden gerechnet wird, wo die Thora in DVergefjenheit gerathen war 
und beſſerer Tage entgegen Harte. Möglich, daß dieſes Synedrion mit jeinen 
Präfidenten, den Söhnen Bathyras, von der Negierung des Herodes eingejeßt und 
begünftigt wurde, nachdem die Mitglieder des alten Synedrion unter Semaja und 
Abtaljon wegen ihrer Berurtheilung des Hevodes zum großen Theile hingerichtet 7 
wurden.“ Indeſſen hevrjchte dieſes unvolksthümliche Synedrion nicht lange, mit dem 
Auftreten Hillel3 war feine Thätigkeit zu Ende, Das Boll erhob Diejen, wie 
icon angegeben, zum Naſſi, und die Söhne Bathyras legten ihr Amt nieder. 
Ein neuer Aufſchwung bemächtigte fich bald der Arbeiten der Halacha; fie wurden 
um Geifte des volksthümlichen Synedrion unter Semaja und Abtaljon wieder auf- 
genommen. Gleich nach dem Ausfcheiden des noch mit Hillel amtirenden Me— 
nachem (}. d. A.) war Samai (f. d. A.) an deifen Stelle getreten, ein Mann ver 
entſchieden ältern, der chaſſidäiſchen Richtung, und das Synedrion Hatte wieder an 
jeiner Spibe zwei Männer als Vertreter der beiden Richtungen, der ftrenggejeb- 
lichen, der Gejegesgerechten und der frommen, der Chaffidäer, der beiden Faktoren 
des Pharijäismus. Beide entfalteten eine reiche Lehrthätigfeit und haben den 
Ausbau des Gejeges zu vollenden geftrebt. In den Geſetzesbeſtimmungen umter 
dem Namen Hillel haben wir drei Klaſſen: 1. die Inftitutionen; 2. die Gejeße 
jeiner erften Lehrthätigfeit mit feinem Arntsgenoffen Menachem und 3. die Beſtim— 





!Beza 25 a. ?2Edajoth 1. 3. 3%8ota 49. Menachoth 64 £. Babakama 32. Hierzu = 
vergl. den Artikel Griechenthum. Siehe: Hillel 5Pesachim 70. Auch Jeruſchalmi daſelbſt 
hat R. Eliefer, der Nepräjentant der ältern Nichtung, Afiba gelehrt, daß das Walfahrtsopfer nicht 
- am Sabbat dargebracht werden dürfe. Ein fpäterer Lehrer, Rabh, rechtfertigt die Sache des aus— 
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mungen aus der ſpätern Zeit mit feinen Amtsgenoſſen Samai. Wir verweiſen 
Fiber die der erſten Klaſſe, um jede Wiederholung zu vermeiden, auf den Artilel 
,Hillel.“ Von denen der zweiten nennen wir, daß die Neinfprechung des mit Aus- 
ja Behafteten durch den Priefter mir dann gültig jei, wenn wirflid der Ausſatz 
ac den Geſetzesangaben der Lehrer geſchwunden iſt. Wir jehen darin eine Zurüd- 
führung der Machtvollfommenheit des Priejters auf feine urfprünglichen Grenzen, 
über die fie nicht hinausgehen dürfen.‘ Spätere Beſtimmungen jegen zur Ber- 
hütung etwaiger Prieſterwillkür feſt, daß die Beſichtigung Des Ausſatzes durch 
einen Geſetzeskundigen und die Reinſprechung durch den Prieſter geſchehen müſſe, 
alſo eine völlige Abhängigkeit diefes von jenem.? Eine zweite betraf das Wall- 
fahrtsopfer, daß es gleich dem Paſſahopfer auch von Schafen genommen werden 
bune. Die Herleitung diefer Beſtimmung wird von 2 M. 12, 5. entnommen, 
ein Vers, der von einem jpätern Lehrer,- Rabh, zur Rechtfertigung des obigen 
Dorthai und feines Sohnes, die die Darbringung des Wallfahrtsopfers am Feſt— 
ſabbat für erlaubt hielten, gebraucht wurde. Andererjeits wird erzählt, dad N. 
Elieſer, befanntlich der Vertreter der ältern Richtung, den Akiba gelehrt habe, 
dem Wallfahrtsopfer weiche nicht das Sabbatverbot, es dürfe nicht am Sabbatfeft 
dargebracht werden? Die ältere Richtung fteht hiev der jüngern, des Dorthai, 
entgegen, ob Hillel zu Gunften der letztern die Conſequenz dev Gleichheit des Paj- 
ſahopfers mit dem Wallfahrtsopfer auch auf dus Schlachten des legtern am Sabbat 
ausdehnte, ijt nirgends angegeben. Die dritte Beftimmung endlid) war, daß man am 
Paſſaſtfeſte nur 6 Tage, d. h. von dem zweiten Feſttag an, nach der Darbringung 
der Erſtlingsgarben, vom neuen Getreide eſſen dürfe. Die Begründung derſelben 
it auf die Geſetzesſtellen in 3 M. 16. 8. und 2 M. 12. 15., Stellen, die von 
den jpätern Lehrern zur Bekämpfung der Lehre der ältern Richtung, der Boe— 
thuſäer, dab das Omer nicht anders als an einem Sonntage dargebracht werden 
könne, angewendet wurden.” Es unterliegt feinem Zweifel, daß in diejerhillelifchen 
Beſtimmung ebenfalls eine Bekämpfung der zitirten Boethujäiichen Richtung liegt. 
Die Angabe diejer hilleliſch drei Bejtimmungen wird mit dem Nachdrud hervor- 
gehoben, daß nur ihretiwegen Hillel nach Baläftina gefommen war, fie bilden alſo 
die Grundlage jeiner Lehrthätigkeit daſelbſt.“ Die der dritten Klaſſe umfaſſen 
feine Beſtimmungen, die er im Gegenſatze und als Proteft gegen die feines Prä- 
ſidialgenoſſen Samai, des Bertreters der ältern Richtung, gefaßt hat. Wir nennen 
- von denſelben die iiber die Vornahme der Zeremonie der Händeaufftüßung bei der 
- Darbringung der Feltopfer, die von Samai verboten und von Hillel erlaubt 
- gehalten wurde.” Wir erinnern ung, daß fie jchon einen Streitpunkt zwijchen den 
- Synedrialpräfidenten Joſe ben Joſer und Joſe aus Zereda bildete. Ein anderer Gegen- 
ſtand war die Darbringung eines Wallfahrtsganzopfers, MIA y, am Feſte. Hillel 
behauptete auch hier gegen Samai deren Erlaubtſein.“ Eine dritte betraf die Sabbat- 
frage (ſ. Hillel), worin die Schule Hillels eutjchieden gegen die Gejeßeserichwerungen 
- Samais proteftiven, der die Bornahme der Arbeit am Freitag verbietet, wenn diejelbe 
noch den Sabbat zur ihrer Vollendung bedarf, auch wenn fie ohne jedwede menfchliche 
Beihülfe zur Vollendung gelangt, als z. B. das Trodnen der Flachsjtengeln im Ofen, 
das Legen von Zeugitoffen in den Färbekeſſel, um fie zu färben u. j. w. Indem wir 
das Ausführliche diefer und noch anderer Beſtimmungen auf die Artikel: „Samai“, 
Hillel“, „Samaiten u. Hilleliten‘ verweilen, erklären wir, daß in den Geſetzesbeſtim⸗ 
mungen Hillels und jeiner Schule fast jedesinal die neuere Gejeßesrichtung im Sinne 
von Samaja und Abtaljon vorherrichend gewejen, dagegen in denen von Samat und 
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jeiner Schule eine Hinneigung zur ältern Richtung hervortritt. Ein neues Moment | 
macht fich nun geltend; Die Differenz der Geſetzesentſcheidungen wird nicht mehr, 
wie fruͤher, durch die Majoritätsentſcheidung ausgeglichen; die alte Einheit, zu” 
deren Erhaltung man von feiner Meinung abftand, war jet gebrochen, Die ’ 
beiden Synedrialhäupter Hille und Samai und mehr ihre Schulen nach ihnen 
gaben einander nicht nach, ſtanden von ihren Entſcheidungen nicht ab, jondern hielten 
diefelben aufrecht, jo daß ihre Singer zwei völlig getrennte Schulen bildeten. Erſt, 
(autete die Klage darüber, gab es in Iſrael feine Gejeßesitreitigfeiten, bis 
Hillel und Samat aufſtanden.““ Doc kam e3 zu feiner wirklichen Sektenbildung. 
„Wenn auch, heißt es in einem Berichte darüber, Diefe verboten und jene erlaubten, ) 
jo verketzerten fie fich nicht gegenfeitig und hielten fich nicht zurück fich mit einander " 
zu verheirathen. Wir haben in dem Artikel „Samaiten und Hilleliten ausführlich 
die Differenzpunte, fowie die übereinſtimmenden Bejchlüffe derjelden angegebenn, auch ° 
von deren Wichtigkeit und dem Einfluß derjelben auf die damaligen Zeitverhält- 
niffe gefprochen, und indem wir bier über das Spezielle diefer Gejchichtsentwid- 
fung der Halacha auf dieſe unjere Arbeit verweilen, gehen wir in unferer Dar- 
ftellung zur Lehrthätigfeit des nun folgenden Synedrialpräfidenten R. Oamaliel 
I. über. Treu dem Brineipe feines Ahns, Hillels, jeden wir ihn an der Aufgabe 
„das Gejeb zu einent Gejeh des Lebens zu machen‘, fortarbeiten. Es gehören hierher 
ſämmtliche in dem Artikel Gamliel I. gebrachten Beitimmungen. In allen juchte | 
er den Beitbedürfnifen zu entfprechen, den Zeitanfprüchen helfend entgegenzutommen. 
Sein Nachfolger Simon Sohn Gamaliels, der in den ſtürmiſchen Jahren, ' 
in der Zeit des jüdischen Krieges gegen die römiſche Oberherrjchaft, das Synedrial- 
präfidium führte, ſchloß fich dem Aufſtand der Juden an und wurde nad) 
der Einnahme Jeruſalems und der Zerſtörung des Tempels von den Römern hinge— 
richtet. Die Samaiten gewannen immer mehr an Macht und Anfehen, ihre Strenge 
und ihre ſchonungsloſen Gejehesdeitimmungen ſtimmten mehr mit der damaligen Zeit: 
ftrömung, wo die Zeloten (ſ. d. U.) die Oberhand errangen. Jene Gejebeser- 
jchwerungen, die unter dem Namen „die achzehn Beſchlüſſe“ bekannt find, und in 
Folge der Ueberftimmung der Hilleliten von den Samaiten, wol noch unter He= 
rode3 oder bald in der auf ihn folgenden Regierungszeit, zur Beſchlußfaſſung 
famen, und jo wol ein fejteres, engeres Zufammenfchliegen der Bharifäer in ihrem 
Unterjchtede von den lauen Sadducäern als auch die Scheidung zwiichen Juden 
und Heiden verjchärften und vervielfültigten,® hatten ihre Früchte getragen und - 
eine zelotische Nativnalpartei herangebildet. In dieſer ftark bewegten Zeit hat ihn 

die Willkürwirthſchaft der römischen Prokuratoren auf die Seite der Kriegspartei 
gedrängt, aber in religiöfen Sachen blieb er ein treuer Jünger Hillels, der im 
Geiſte dieſes feines Ahns fortarbeitete. Sp werden auch von ihm mehrere milde 

Geſetzesbeſtimmungen nambaft gemacht, Die der Zeit volle Nechnung trugen. So 
traf er in einer Theuerungszeit, wo ein Baar Tauben auf einen Golddendar kam, 

die Anordnung, daß auf fünf Geburten nur ein Opfer gebracht werde.* Ein 

anderer Beſchluß war für die Sadducäer, fie gleich den andern Siraeliten gleich 

zu achten.® Der dritte beſtimmte, daß man feine Gefeßeserichwerung über Iirael 
verhänge, Die von der Majorität nicht gehalten werden könne.“ Nach der Zer— 

ſtörung de3 Tempels fam ein neuer Gegenstand zur Erörterung. Der Tempel 

(ag zerjtört, der Dpferkultus hörte auf und Serufalem war nicht mehr ver 

Mittelpunkt PBaläftinas, die Frage entftand, wie es mit einem großen Theile der 

an dieje ſich knüpfenden Beſtimmungen ftehe. R. Iochanan ben Sakai war der 

erſte Gejegeslehrer, der auszuhelfen verjtand. Jabne (Jamnia), die Stadt, die er 


"Siehe: „Hillel“. 2Sabbat 13. Siehe iiber diefelben den Artifel: Samaiten und Hillefiten- 


> Eiche: „Samaiten und Hilleliten.” *Kherithot 8, 5Erubin 6, 1. $Tosephta San- 
hedrin Abſch. 2. 
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als Gnadengefchent für fich und die Gelehrten ‚erbat, wurde nun 
(plab für die Gelehrten. Das Synedrion conftitiitte fich hier wieder, 
M. Jochanan b. S. erhob dieſe Stadt zum Mittelpunkt der Judenheit PBaläftinas, 
jo daß ihr fortan gewiſſe gejeglichen Vorrechte zuerkannt wurden, deren ſich 
früher nur Jerufalem erfreute. So verordnete er, daß daſelbſt am Nenjahrsfefte, wenn 
dasjelbe auf einen Sabbat füllt, das Schofar (j. d. U.) geblajen werden darf ;! 
die Synagogen wurden in N Beziehung dem Tempel gleichgehalten.  Fer- 
ner beſtimmt er, daß nach) der Zerjtörung des Tempels an allen Tagen des Laub- 
hüttenfejtes, wie früher im Xempel zu Serujalem, der Lulab zum Gottesdienjte 
mitgebvacht werden joll.? Weiter ſprach er die Preofelyten von dem Geldopfer 
frei, da die Opfer aufgehört haben.“ Freilich ließ ſich gegen viele diefer Beſtim— 
‚mungen eine Oppofition vernehmen, bejonders von Seiten der Bathyräer, aber 
fie drang nicht durch.“ Wie die Geſetzeslehrer in den darauf folgenden Zeiten 
in dieſer Richtung —— das Gebet an die Stelle des Opfers geſetzt 
u. ſ. w., ſowie über den weitern Entwicklungsgang die Halacha verweiſen wir 
auf den Artikel „Tradition.“ Mehreres ſiehe: Tanaim, Amoraim Talmudſchulen, 
Schriftthum, Exegeſe und die Artikel der Geſetzeslehrer einzeln. | 
| Halacha, ältere, Mynp m>>n; madmfiehe: Tradition. 

Halacha, finsitifche, 09 mw 35m, fiehe: Sinaitiſche Haladıa. 
Salfel, Som. Bezeichnung für gewiffe Palmen, die an verjchiedenen Feften 
in der Synagoge zum Theil vezitativ abgefungen werden. J. Name und Be- 
ppentnn 9. Der Name „Hallel* als Benennung gewiſſer Pſalmen fommt im tal- 
and unter der allgemeineren Bezeichnung „Lied“ w, vor.” Ueber das ‚große 
Hallet”, Syman 55, welche Bialmen es umfaffe, haben wir von den Lehrern des 
2. und 3. Jahrh. n. verjchtevene Angaben ; es ſcheint, daß man darüber nicht 


ol 
— 


mehr im Klaren war. Nach Einigen find es die Pſalmen 113—119; alſo das in 


ber Synagogen-Liturgte heute noch übliche Hallel.* Andere nennen die Bahnen 
134—137, oder nur 135—137, und die Dritten bezeichnen dafiir nur den Palm 
186. As Grund dazu wird auf Vers 25: „Er giebt Brod allem Fleiſche, 
Er ig währt jeine Güte!“ hingewiejen, der die Anerkennung der göttlichen Fürforge 
mörpricht.?° Endlich meint ein Fünfter, es feien die Pſalmen 134 und 136.19 
Dagegen verjteht man unter der Benennung „Hallel* ohne eine weitere nä— 


here Beſtimmung durch ein Adjektivum den Pſalm 136, oder die ſechs letzten Pfalmen 
+ 145 bis 150.1: Aber auch die Vjalmen 113 bis 119, als das fchon genannte 
: 


Hallel in unſerer Synagogenliturgie, kommt unter der allgemeinen Bezeichnung 
 „Hallel“ vor.” Bei Diefem wird noch die Bezeichnung „Ganz Hallel“, * 
don „Halb Hallel“ unterſchieden. Letzteres iſt, wenn der Pſalm 115. 1—11. und 
Pſalm 116. 111. weggelaſſen werden.““ II. Zeit. Die Feſttage, an denen 
das Hallel zur gottesdienftlichen Liturgie gehört, find: die drei Wallfahrtsfefte, 
Peſach, Schebuoth und Succoth, und die acht Tage des Weihfeftes, Chanuka.“ Da- 
egen werden das Nenjahrsfeft und der VBerjühnungstag davon ausgeſchloſſen, nach 
der Angabe eines Lehrers des 3. Jahrh. n., R. Abbahu, wegen des heiligen Ernftes 
dieſer Feſte, al3 Tage des Gerichts, wo über Leben und Tod beichlofjen wird;'? 














-  IRosch haschana. ?&ucca. ?Khetuboth 13. 1. 2. Siehe: Jochanan ben Salai. 5Pe- 
sachim 115 a, Taanith 28 3. °Pesachim 117 3. °Jeruschalmi Pesachim Abid. 5. ©. 


418. Diefe Angaben find von R. Johanan, R. Ada bar Jalod und W. JFehuda, 1% Feruschahmi 
— Taanith 3. am Ende NR. Parnach im Namen des R. Chanina.. "Sabbath 118 2. 
er 13 Siehe weiter, "4 Taanith 28. °5Rosch haschana Mischna Abi. 7 4. 
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ebenſo das Purimfeſt, weil das Ereigniß, die Begründung desſelben, nicht in 
Paläſtina ſtattfand, auch weil an ihm das Buch Eſter vorgeleſen wird, was das 
Hallel gewiſſermaßen erjeßt.‘ Auch an Neumondstagen unterließ man das Hallel, 
weil an ihnen die Arbeit nicht verboten wurde. 1 «. Nur bei den Juden in den 
babylonifchen Ländern war dasjelbe auch an diefen Tagen üblich, was man ihnen 
in Betracht, daß fie nur das Halbyallel vezitirten, nicht verbieten wollte: 1 2. 
Ron da verbreitete jich diejer Brauch auch unter die Juden anderer Linder, Am Peſach— 
feſte wurde das Hallel in Jeruſalem während de3 Bejtandes des Opfergottesdienjtes 
ſchon am Nüfttage des Nachmittags zur Zeit der Darbringung des Bafjahopfers van den 
Leviten unter Begleitung der Pfeife abgejungen.” Nach der Zerſtörung des Tem— 
pels und Auflöfung des Opfergottesdienftes wird dasjelbe an dem erſten Peſach— 
abend, außerhalb Baläftinas an den beiden Abenden der erjten zwei Bejachtage 
im Haufe bei dem üblichen Tijchgottegdienjte Seder von den Tifchgenofjen rezitirt. * 
Weiter wurde dasjelbe in Serujalem am Morgen des eriten Bejachjeftes im Laufe 
der Darbringung der Morgenopfer, ebenjo in den Synagogen Baläftinas; aber 
außerhalb Baläftinas an den beiden erſten Bejachjeittagen geſungen. Später 
wurde e3 auch bei dem Morgengottesdienjte der andern Tage dieſes Feſtes, aber 
nur al3 Halbhallel üblich. Am Schebuoth- und Succothfeft findet die Rezitirung 
desjelben bei jedem Miorgengottesdienjte während des ganzen Feſtes jtatt.° IH. Aus— 
wahl und Bortragsmweije Die Auswahl der Palmen zu dem Meorgengot- 
tesdienfte der gedachten Feſte als des zu rezitivenden Hallels find die Pſalmen 
113 und 119. Der Grund hiervou it, weil die Pſalmen 114 und 115 
von dem Auszuge Israels aus Aegypten, der Theilung des Schilfmeeres, 
der Gejebgebung, der Auferjtehung, der Meffiasleidven u. a. m. enthalten.® 
Nur die Liturgie der Bejachhagada (ſ. d. U.) zu den beiden Peſachabenden (ſ. d. A.) hat 
eine Zuſammenſtellung auch der andern Pſalmen, die von den Spätern (fiehe oben) ver- 
Ichieden als das große Hallel angegeben wurden. Die Bortragsweife gejtaltete ſich im 
Laufe der Zeiten verjchteden. Im Tempel zu Jeruſalem trugen das Hallel während der 
Darbringung des Bafjahopfers, wie bereits erwähnt, die Leviten unter Begleitung der 
Flöte, die auch von Nichtleviten gejptelt wurde,” vor.® Beim Genuß des Paſſahopfers 
wiederholte man das Hallel, und zwar vor dem Mahle die erften zwei Kapitel 133 und 
114, und nach dem Mahle die übrigen.” Im den Synagogen war die Bortrags- 
weile: Der Borbeter begann mit Halleluja Pſalm 113. 1., welches das Volt 
wiederholte. So wurde jeder Vers vom Volke wiederholt mit dem Refrain „Hal- 
leluja“, jo daß man das Halleluja 123 mal wiederholte." Aber im Laufe der 
Zeit änderte fich dieſe Vortragsweiſe, ſo daß im 4. Sahrh.u.zur Zeit des Lehrers 
Raba nur das erjte „Halleluja“ in Pf. 113. 1. und der Vers Pſ. 118. 1. „Ho— 
du“ (danfet) und der Vers 25 daſelbſt „Ani“, 838, jo wie das „im Namen 
des Ewigen“, 77 DOW vom Volke, zur Wiederhofung famen.'' Neben diefem herrſch— 
ten an vielen Orten noch verjchiedene andere Weifen als z. B. die dreimalige Wie- 
derholung des Hodu in Bf. 118. 1. zu den drei folgenden Verſen, die Verdoppe- 
lung der Verſe von Pf. 118 Vers 5 bis 21; auch die von 21—26; u. a. m.12 
Sp entwidelte fich der heutige Synagagenritus, wo nur Pf. 118. Vers 1—5. 





Orach chaim 693. 3. Alphafi zu Megilla Abjch.1. 1. a. Erachin 10.1 3. Taanith 28. *Pesachim 64. 
Tosephta Pesachim4. ® Siehe: Pejachabende und Befachhagada. Siehe: Geſchichte in dieſem Artikel. So 
ſchon am Ende des 2. Jahrh. n. von R. Simon ben Jehozadok und fpäter R. Jochanan gefannt.” Taanith 28 
ß. ©Pesachim 118. ’Erachin 10, Die Zlötenjpiele waren nad) R. Mair die Sklaven der Prie- 
ſter; nach R. Juda die Sklaven der Leviten: nad R. Joſe zwei Familien aus Emaus Nur R. 
Ehanina behauptet, e3 wären Leviten gewejen, Vergl. Tosephta 1. SBergl. 2 Chr. 35. 15. To- 
sephta Pesachim Abſch. 4. nad) Tojephot Pesachim 64 a. gegen Raſchi dafelbft. LNach Angabe 
der Hilleliten gegen die Samaiten, die nur den einen Pialmil3 da für bezeichnen. 1% Maimonides 
hilchoth Chanuka Abſch. 3. 13. in Bezug auf Succa 38 8, !!Succa 38, "Daf. 39. 
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Meng 91.9. wiederholt werden. Andere Anordnungen betreffen die Be— 
Mimmung der Feſttage, an denen das Hallel ganz oder mit Weglaffung der Stüde 
Bf. 115, 1-12, und 116. 1--12, belannt als „Halbhallel*, vorgetragen wird. 
Nach denſelben ſoll das Hallel ohne Weglafjung gelefen werden: am dei erſten 
zwei Tagen der Paſſah- und Schebuothfeſte, an Orten, wo der ‚ziveite Feſttag ge: 
ki wird, an den acht Tagen des Laubhüttenfehtes und den acht Tagen des Chanu- 
Fafejtes, dagegen iſt das Halbhallel üblich an Neumondstagen und an den anderen 
Tagen des Paſſahfeſtes. Dem Hallel geht eine Benedeiung voraus, deren Schluß 
in unferm Synagogenritus ‚um das Hallel zu leſen“, Sorm xıp>, lautet, - aber 
noch um 11. Jahrh. zu den Fefttagen, wo das Hallel ganz gelejen wurde, gelautet 
hat: „vollends vorzutvagen das Ballet,‘ Sem mb: IV. Einführung 
und Geschichte. Die gejchichtliche Nachricht über den Urſprung der Einführung 
der Hallelpjaimen in den Gottesdienjt rührt von einem Lehrer des 3. Jahrh. n. von 
Sammel ber, die von Rab Juda im 4. Jahrd.n. in deffen Namen zitirt wird. Die- 
jelbe lautet: „Das Halle Haben die Propheten, d. h. die Männer der großen 
Synode,“ eingeführt; Israel joll es nach jeder Rettung von irgend einem Leiden 
| Inger. “ So lieg R. Tarphon im 1. Jahrh. n. das Hallel zur "Beit eines langen 
 Negenmangels nach dem Eintreffen des Regens in einer gottesdienftlichen Ver— 
ſammlung vortragen. Auch von Rab Papa im 4. Jahrh. wird dasſelbe 
erzählt.“ In dieſem Sinne ſprechen die Lehrer des 2. Jahrh., n., R.Akiba, 
R. Eleaſar db. Aſaria und R. Joſe der Galiläer, und die des 3. Jahrh. n., 
N. Elaſar und R. Juda, daß ſchon die bibliſchen Perſonen als z. B. Moſes und 
Iweel nach ihrem Durchzuge durch das Meer; Joſua und Iſrael nach ihren Käm— 
! pen gegen die Könige Kanaans; Debora und Baraf nach ihrem Siege über Si— 
era; Hiskia nach feiner Rettung von Sanherib; Hananja Mifchael und Ajaria 
nach ihrer Rettung bon dem König von Babel u. a. m. Hallel, Danklieder an— 
geſtimmt haben.” Der Vortrag des Hallels beim Paſſahopfer im Tempelgottes— 
dieuſte zu Jeruſalem im zweiten jüdischen Staatsleben iſt durch ſehr alte Berichte 
verbürgt.“ Nur gab es über die Vortragsweiſe  desjelben noch unter den Lehr— 
häuſern Samais und Hillels, jowie bei den jpätern Lehrern bis in's 4. Jahrh. n. 
 Meinungsverjchiedenheiten, worüber wir bereits oben berichtet haben. Mehreres 
ſiehe: Synagogen-Öottesdienft. . 
Be Halleluja, >57. Ein in den letzten Palmen, etwa von Pſalm 104 ab, 
F gebrauchter — der Aufmunterung zum Lobe und zur Verherrlichung Gottes 
im der Bedeutung von „Lobet Jah.!“ Lobet den Herrn!‘ Derſelbe iſt eine Zu— 
— ſammenſetzung von Hallel“, So, lobem preiſen, und „jah“ Gott, eine Abkürzung 
von Ihwh, und Heißt, wie jchon angegeben, „Breifet, oder lobet Jah“, „Preiſet 
Gott!’ Der Gebrauch desfelben war, wo Gottes Größe und Majeftät gepriefen 
und Seguungen über Iſrael oder einzelne Perſonen erfleht werden ſollten: ſonſt 
auch am Anfange oder Schluß eines Pſalmes.“ Im talmudiſchen Schriftthume 
werden drei Hallelujas unterjchieden, das am Anfange eines Pſalmes, das in der 
Mitte und das am Ende desjelden.'° ALS das in der Mitte ift das zwiſchen 
zwei PBialmen, das zum Schluffe des vorhergehenden und zum Anfang des folgen- 
den gehört, als z. B. in Pſ. ı11, und 135. Das Wort ſelbſt wird auch hier als 
eine Bujammenjegung von „Hallel“ und „Jah,“ gleich andern Ähnlichen hebräiſchen 
Wörtern als 3. B. Schesjah, md», Sottesthron,t! umd Sedidjah, YTYTS, Gottes- 
tiebling'? gehalten,“ Doc) wurde es noch von Rabh, einem Lehrer des 3. Jahrh. n, 
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I Taanith 28 3. ? Maim, zu hilch,Chanuka. ’ Pesachim 117. daß man unter Propheten die Män- 
Mer ber großen Synode verftand, geht aus der Stelle dafelbit hervor: ATI DYNY2) N’I’m 
NDR 9379 2 V. —— den Artilel „Große Synode.” Daſelbſt. 5 Taanith 


> 19 6Dajelbft S 25- ’Pesachim 117. 3 Siehe: x?peſſahopfer. Siehe: Pſalmen. !" Pesachim 
ur. "EM 17.16. 2524. "Befahim 117. 
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als zwei getrennte Wörter bezeichnet, die er in den Pſalmen jo gejchrieben vorfand. ! i 
Ein anderer Lehrer Diefer Zeit, R. Joſua ben Levi, faßt „Halleluja“ im Sinne” 
einer Reduplikation von Lobegerhebungen,? das den höchjten Grad der Lobeserhe- 
bung ausdrückt.“ Mehrere fiehe: Palmen. 
Haskaroth Neſchamoth, Seelengedächtnißfeier, fiehe: Seelengedächt— 
nißfeier. 
ee oısiowrn. I. Mattathias, nnd, Mathithjahu, Gottge— 
weihter, auch nur Mathathja, MN. Angeſehener Priefter aus Modein, 
6 Stunden landeinwärts von Saffa, Sohn des Prieſters Johanan,“ umd 
Urentel des Prieſters Hasmonäus, Y83HWr, von Der Prieſterklaſſe Jaarib, 
der erjten in Chr. 24. 7; 9, 10., Bater der fünf Heldenjühne: Johanan, 
Simon, Judas, Clafar und Jonathan, die den von ihrem Water muthig 
begonnenen Religions- und Freiheitskampf gegen die tyranniſche Syrerherrichaft 
unter Antiochus Cpiphanes (174—164 v.) glorreich beendigten und fi im 
der jüdischen Gejchichte den Chrennamen „Makkabäer“, Hämmerer, Sieger? 
von ihrem Bruder „Juda Maklabi” (ſ. d. A.) erworben haben. Nach Einführung 
des griechiſch-ſyriſchen Gottesdienftes in dem Tempel zu Ierufalem und nach den dar— 
auf erlaſſenen Verfolgunggedikten gegen das Sudenthum und jeine Anhänger lebte‘ 
Mattathias mit jeiner Familie fern von Serufalem und dem Tempel in feiner Hei” 
mat) Modein, Fromm und ergeben feinem alten Glauben. Aber auch hierher” 
drangen die Maaßregelu zur gewaltjamen Ausbreitung des griechischen Heidenthums. 
Mattathias wurde gleich den andern Juden zur Opferung auf dem errichteten heid- 
nischen Altar aufgefordert. „Du bift ein Oberfter des Volkes und in diejer Stadt 
angejehen, vpfere daher zuerjt den Göttern, Du gehörſt alsdann zu den Freunden ” 
des Königs und wirſt veich bejchenft werden!” fprach zu ihm der königliche Bes 
ante Appelles.° Er aber wies folche Zumuthung energifch zurüd und entgegnete: 7 
„Wenn jchon alle Völker im Gebiete des Königs diefem gehorchen und von der” 
Neligion ihrer Bäter abfallen, ich. meine Söhne und meine Brüder — wollen = 
weiter dem Religionsbunde unferer Väter treu bleiben.“ Dieſer offenen entjchiedenen 
Gehorſamsverweigerung folgte bald die That, die ihn aus dem Zuftande des paj=” 
jiven Verhaltens zum energischen Handeln hinriß. in anderer Jude, der zugegen 
war und dieſes mitanhörte, lief herbei, um das heidniſche Dpfer darzubringen. 
Spgleich machte ſich Mattathia in vollem Eifer auf und tödtete ihn am Altar. Ein 
Aufruhr erhob fich, in welchem der Beamte erfchlagen und der Altar niedergeriſſen 
wurde.” Mattathias mit feinen Getreuen und Gefinnungsgenofjen flohen nad) b) 
dev Wüſte und in das höhlenreiche Gebirge. Sein Anhang vergrößerte fich täglich; die, 
ich um ihn jammelten, gehörten theil3 zu den Chaffidäern, (. d. A. und den Ar- 
tifel Hasmonäer) theils den Gejeßesgerechten, Zadikim (ſ. Hasmonäer) an, Männern, 
die bereit waren im Kampfe für ihre Neligion Gut und Blut dahinzugeben.® In-⸗— 
dejjen rückte von Jeruſalem her der Feldherr Philippos gegen die Aufftändischen.? 7 
Er wiederholte mit feinen Söhnen und dem immer größer geworden en Anhang 
die Angriffe gegen die feindlichen ſyriſchen Heere und führte einen Suerillafrieg. 
Der gegen ihn abgeſchickte Philippos wurde befiegt und feine Schaaren zeriprengt. " 
Die Hasmonder zogen num im Lande umher, ftürzten die heidniſchen Altäre um, 
bejtraften die Abtrünnigen, bejchnitten die unbejchnittenen Kinder der Juden und 
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. 1Dal. 22a. MAI shrh ja! ah. SDaf. 41In den fpätern Midrafhim, auch in 
dem Gebetbuche wird durch Verwechslung mit dem fpätern Johann Hyrkan diefer Zohan „Johann 
der Hohepriefter" 2 772 IM? benannt. ⸗*RSiehe darüber den Artikel: „Juda Makkabi“ in 
der Anmerkung. 6 Joseph Anth. 12 6 2. Abweichend hiervon wird derſelbe Joseph b. j. 1. 1. 
2.8. Balchides genannt. 4. B. Macc 2, 26. wird Dattathia mit Pineas (Pinchas ſ. d. A) verglichen, 
den fie ſich zum Borbilde nahmen. Vergl. V. 54; daſelbſt nennt Mattathia den Pineas „unjern 
Vater“. 8Vergl. 1. Macc. 2. und B. 44. 91 Macc, 2. 31-38 und 2 Macc, 6. 11, , 
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führten das Geſetz wieder ein. Diefer Vorgang hatte ein Zuftrömen der Geſetzes⸗ 
freuen von allen Landestheilen zu den Hasmonäern zur Folge, jo daß der ſyriſche 
Feldherr Apollonins von Jerufalem ein ſtarkes Heer gegen fie zufammenzog, Das 
zum großen Theil aus jüdischen Freiwilligen der helleniftischen Partei, der Samari- 
faner u. a. m. beftand. Er ftarb im Jahre 166 v. Vor feinem Tode ermahnte er feine 
Söhne zum treuen Aursharren in der Religion ihrer Väter und zur tapfern Fortführung 
des begonnenen Kampfes. Er übergab feinem Sohne Juda Makkabi die Führerjchaft 
und ernannte jeinen Sohn Simon zum Rath. Mattathia wurde in Modein bei 
feinen Vätern begraben und von ganz Israel tief betranert. Mehreres fiehe: Has- 
monäer. IF. Juda Mafkabi, fiehe: IudaMaffabi. IT. Jonathan, der 
Makkabäer, oder Jonathan Apphus, Chapphes, fiehe: Jonathan, der Mat 
fabäer. IV. Simon der Makkabäer, oder Simon Thasfi, auch Simon 
der Fürſt. SWIT Nyaw, zweiter Sohn de3 Prieſters Mattathias und Vater 
der Heldenfühne: Judas, Johann Hyrkan und Meattathias. Er führte den Bei- 
namen Thasft," ſyriſch Thadfi,? ein noch nicht genug erflärtes Wort. Bon feinem 
jterbenden Bater wurde er wegen feiner Klugheit feinem Bruder Judas in feiner Anfüh- 
rerichaft als Rath beigegeben. Aber Simon begnügte ich nicht mit Ddiefer ihm 
übertragenen Stellung, er wollte nicht ein müßiger Zuſchauer in dieſer ſtürmiſch— 
bewegten Zeit bleiben und griff tapfer und mit voller Hingebung auch zum Schwert. 
- Bald erwies er fich ebenfo als großer Kriegsheld wie als weiler Rath. Unter der 
Anführung feines Bruders Judas Maffabi machte er die Kämpfe in Galiläa,? 
ebenſo die gegen den ſyriſchen Feldherrn Nikanor mit.* Beſonders tüchtig zeigte 
er jich im Kriege gegen Bafchides,° fowie fpäter im Kampfe feines Bruders gegen 
den König Demetrius II.e Cine bedeutende Thätigfeit entwicelte er, als ſich De- 
- metrius II. treulos gegen feinen Bruder Jonathan erwieſen und diejer fich für 

deifen Gegenfönig Antiochus VI. erklärt hatte. Als Statthalter der Küfte von 

Tyrus und Aegypten,” mo beide Brüder gegen den treulojen Demetrius II. für 

den jungen Antiochus VI. glüdlich fämpften, eroberte er Bethzur,“ bejegte Joppe 
und legte die Feſte Adida in der Ebene Sephela an.? In feiner vollen Umficht 
und Tapferkeit jehen wir ihn nach der Gefangnahme und Ermordung Jona— 
thans durch Tryphon, al3 er die Stellung als Volfsführer antrat. Entſchieden 
nahm er gegen den feindlichen Tryphon Stellung und erzwang jeinen Abzug.*! 
- Mit Demetrius knüpfte er wieder an, und jandte ihm reiche Gefchenfe, von dem 
er die früher dem Ionathan gemachten Conceffionen erneuert erhielt mit der Ges 
waährung der Steuerfreiheit.? Die Selbftändigfeit des jüdischen Volkes, wenn aud) 
unter der Oberhoheit des Demetrius I., war damit ausgejprochen.? Er fuchte 
nun dieſe durch feine Thätigkeit-im Innern zu befeftigen. So befejtigte er Judäa, 

verproviantivte die Feftungen‘* und erweiterte fein Gebiet durch mehrere glückliche 

Feldzüge gegen Gazara,'? aus dem er die Göbendiener verjagte unddas er mit Juden 

bevölfern ließ.'* Hier erbaute er fich einen Palast, der von jenem Sohne Johan 

Hyrkan. dem Kommandanten der Stadt, bewohnt wurde.” Sein zweites Werf 

nad) Innen war die Befreiung der Akropolis in Jerufalem von der ſyriſchen Be— 

ſatzung. Diejelbe, abgejchloffen von jedem Verkehr, ergab fich auch bald, da 
freier Abzug gewährt wurde. Am 23. Ijar (Mai) gejchah die feierliche Reini— 

gung der Burg, welchen Tag man als Feittag einjegte. Auch den Tempel lieh 
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Mace. 2. 3. ?Joseph. Antt. 12. 6. 1. Mathes. 31 Mace. 5. 11. 20-23; 55. Joseph. 
Antt. 12. 8 2. 42 Macc, 8, 22; 14 17. 51 Macc. 9. 65. 67. 68. Joseph. Antt. 13. 1. 5. 
3 64 Macc. 10. 74. 82. Joseph. Antt. 13. 4. 4. ?1 Mace 11. 59. Joseph. Antt. 13 5. 4. 
HB Macc. 11. 64. 66: Joseph. Antt, 18. 5. 6. 91 Macc. 12, 33; 34. 36. Joseph. Antt 13 
+ 5 1. 14, Macc. 13. 7.9. #Daf. 13. 12. 34. 30. 31. Joseph Antt. 13. 1. 5.6; 7.1. "1 
Mace. 13. 34—42. 13Daf. 13. 41. 42. WDaf. 13 33. 15 Joseph. Antt. 6. 7;b.j 1 2 


vergl. 1. Macc. 13. 4+. 53. 16Joseph. Antt. 13, 6, 5; bj 1.2.2. Daſ. B. 53. 16, 1. 
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er noch mehr befeftigen. Ebeuſo befeſtigte er Joppe, das er wieder in ſeinen 4 
Beſitz erhielt und es zum Hafen einrichtete.“ In Betracht dieſer ſeiner großen 


Verdienſte erklärte ihn das Bolt in einer feierlichen Berfammlung am 18. Ellul 
(September) 140 v., im dritten Jahr jeiner Führerſchaft, zum erblichen Fürſten 


und Hohenpriefter. „Simon joll ewig bis ein treuer Brophet aufitehe, Hoher: 4 


priefter fein!“ Dieſer Beſchluß wurde auf eherne Tafeln gejchrieben,* welche 
man auf dem Berg Zion an Säulen befeitigte. Im Tempelarchiv wurde davon 
eine Abjchrift aufbewahrt.’ Det erneuerte Simon die Bündnifje feiner, Britder 
Sudas und Sonathan mit Rom und Sparta. Numenius, jein Gejandter, über- 


brachte in Rom einen koſtbaren goldenen Schild und erwirkte einen Erlaß des 


Conſuls Lucius an verschiedene Fürſten, Länder und Städte, die Juden nicht zu 


behelligen.“ Von Antivchus VIL, dem Kronprätendenten gegen Tryphon, verjtand 


* 


er die früheren Zugeſtändniſſe ſyriſcher Könige beſtätigt zu erhalten, welche noch 
durch das Münzrecht vermehrt wurden. Doch kam es zwijchen Beiden, nachdem 


Antiochus VII. die Zugeftänpuiffe widerrief, und die Heransgabe von Joppe, Ga— 


daras und der Burg von Jeruſalem oder 500 Talente forderte, zum Krieg. Simon 
übergab feinen Söhnen Judas und Johanan die Führung desjelben, welche nach © 
einem biutigen Sieg die Syrer aus dem Lande vertrieben. Auf dem Gipfel ſolcher 
Ehren und diefes Glückes wurde er plößlich von feinem Schwiegerfohne Btolemäus, © 
Sohn Habubs, der nach der Herrjchaft jtrebte, meuchlings ermordet.  Mehreres " 
fiehe den Artifel „Hasmonder.” V. Elafar, Yd8 Sohn Mattathias, befannt 
durch die Heldenthat, wie er fich in dem Kampf gegen die Syrer unter Antiochus 
Eupator (162 v.) unter einen gewaltigen Otreitelephanten jtürzte, demfelben ven 
Leib aufichligte, aber von dem auf ihn fallenden Elephanten getödtet wurde.® ° 
VI. Sohanan, 31%, auch Sohanan Gaddi genannt. Aelteſter der Heldenſöhne 
des Mattathias, welche den von ihrem Bater begonnenen Freiheitskampf glorreich = 
vollendeten, Sohanan wurde auf jener Sendung zu den nabatätichen Arabern 
von dem Stanıme Amri getödtet,? Sein Tod rächte fein jüngster Bruder Iona= * 


than ehrenvoll,” 


Hasmonäer, Dis3Hlen, Edle? oder: Hasmonai und feine Nach— 
fommen, "32 8398.’ auch nur: das Haus der Hasmonäer, Nana "0 
I. Name, Familte Abſtammung und Gejhide Der Name „Hasıny- 
näer“ bezeichnet jene PBriejterfamilie, aus der Prieſterklaſſe Jaarib,'t deren Glie— 
der nach ihren glorreichen Kämpfen und Siegen gegen Die Tyrammet der griechijch- 
ſyriſchen Herrichaft in Baläftina vom Volke aus Dankbarkeit zu Fürſten und 


Hohenpriejtern erhoben wurden und als jolche gegen 223 Jahre (vom Jahre 163 7 


v. der Eroberung Serufalems durch Juda Makfabi, bis das Jahr 37 v., die Ein- 
nahme Jeruſalems durch Herodes I.) regiert hatten. Der Name  Hasmonder”, 
Hasmont I839WT1, rührt von ihrem Urahn Asmonäus her.“ Nach ihm begann 
ein zweites Gefchlecht mit einem Simon, ein drittes mit einem Sohanan, der irr— 
thümlich in dem jüngern Schrifttfume „Iohanan der Hohepriefter” heißt,“ und 
endlich das vierte mit unferm Mattathiag, der mit feiner Söhnen in vffenen 
Kämpfen gegen die drücende Tyrannenmacht der griechifch Äyrischen Herrſchaft eines 


Antiochus Epiphanes hervortrat und jene berühmte Nationalerhebung der Juden 





11 Macc. 14. 54. 5; Daf, 12. 33 13. 11. Joseph Antt. 12. 6. 4. 21 Macc. 14. 4. 31 
Macc. 14. 23—29. 4Daj. 15. 24, 5Daf. 2. 5; 6. 43. Joseph. Antt. 1 3.1.2. TDaf. 4. 
Mach Pi. 68. 32. 9Megilla 11. 10Midr. r. I M Abi. 15. v1 Chr.24.7; 9. 1 12Joseph, 
b. j.. 1.1.3 13 Die Jnterpolation zu Megillath Taanith 6. und die Channfa-Gebetsformel in dem Adht- 


zehngebet unferes Gebetbuches. Die Verwechslung mit dem Hohenpriefter Fochanan, dem Sohne 


Vaftabi, lag fehr nahe. Vergl den Artikel: „Zohann Hyrlar.“ 
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in Paläftina hervorrief.“ Diefe Söhne, befannt unter dem Namen „Maklabäer“,“ 
Dder „Hasmonäer”,? waren Johannes, Simon, Juda, Eleafar und Jonathan, * 
die volljtändig mit ihren Beinamen hießen: Johannes Kaddis oder Gaddis, 
Simon Thadſi oder Thafjis, Juda Makkabi Elaſar Anaram und Jonathan Apphus. 
Bon diefen hatte nach dem Tode ihres Vaters Mattathia (166 v. f. d. A.) Juda 
Meakkabi die Führerichaft, von dem fie, nad) deſſen Heldentod in der Schlacht bei 
Elaja im 3. 161. Jonathan, genannt Apphus, erhielt. Nach Jonathan, der zum 
Berner: erhoben, aber im Jahre 144 verrätherifch ermordet wurde, folgte 
Simon in die Hoheprieſterwürde.“ Ihn erhob das Volk zum erblichen Volks— 
fürften, aber aud) er erlag im 3. 135 v. der Verrätherei. Sein eigener Schwie- 
gerjohn tödtete ihn unter Mitwiffen des fyrifchen Königs. Der Matfabäer Simon 
hinterlieh drei Söhne Judas, Johann Hyrkan und Mattathias. Won diejen 
folgte Johann Hyrkan dem Vater in feine Würde als Hoherpriefter und Negent, 
der nad) einer langjährigen Negierung im Jahre 106 ſtarb und fünf Söhne hin- 
terließ. Der älteſte Judas Ariftobul, jollte nach den Bejtimmungen feines Vaters 
Hoherpriejter werden und feine Wittwe die Regierung übernehmen, aber diefer 
bemächtigte ih auch der Negierung und ſetzte fich die Königskrone auf. Zur 
Sicherung feiner Herrſchaft ließ er die Mutter mit feinen andern Brüdern big 
auf Antigonus ing Gefängnif bringen. Auch diefer wurde bald in Folge einer 
Verdächtigung am Strathonsthurm im. Jahre 106 ermordet. Nur ein Jahr dauerte 
feine Regierung. Der älteſte noch lebende Bruder Alerander Jannäus erhielt nun 
aus der Hand der zurückgelaſſenen finderlojen Königswittwe Alerandra die Negie- 
rung, mit der ex fich auch. bald vermählte. Er jtarb 49 3. alt und hinterließ 
wei Söhne Hyrkan und Ariftobul. Die königlide Wittwe Alerandra behielt die 
Regierung für fich und ernannte den ältejften Sohn Hyrkan zum Hohenpriefter. 
Sie regierte I Jahre und ftarb im Alter von 73 Jahren. Hyrkan ſetzte ſich num 
die Königskrone auf, gegen den der jüngere Bruder die Waffen ergriff. Bei Jericho 
fan es zur Entjcheidung. Hyrkan wurde befiegt, trat dem Ariftobul die Königs— 
würde ad, und entjchloß fich als Privatmann in Jeruſalem zu leben. Diejes 
friedliche Uebereinkommen wurde indeffen durch die Ränke Antipaters, der Hyrkan 
zur Flucht zum avab. König Aretas überredete, gebrochen. Die Sache fam vor 
‚dem rom. Feldheren Sfaurus in Damaskus im 3. 63 v. zur Entjcheidung. Der- 
ſelbe erklärte fich für Ariftobul und befahl dem Könige Aretas, der indefjen bis 
Jeruſalem vordrang, den Nüdzug anzutreten. Aber dantit war der Bruderftreit 
nur vorläufig beigelegt. In jeiner wahren Bedeutung wurde er von neuen wieder 
Durch Antipater angeregt, als noch in demfelben Jahre Pompejus in Damaskus 
eintraf. Diefer wırrde anfangs von Ariftobul durch veiche Gefchente gewonnen, 
erffärte fich jedoch fpäter für Hyrkan, eroberte Serufalem im J. 63, und jeßte 
Hyrkan in jene Würde ein, aber machte ihn den Römern tributpflichtig, ließ Die 
bedeutenden Feſtungen jchleifen und die Grenzen verengen. Ariftobul mit feiner 
Frau und ihren zwei Söhnen Alerander und Antigonus brachte man nach Rom. 
Schon unterwegs enttam Alerander, der fchnell ein Heer jammelte, fo daß ihn der 
Feldherr Gabinus nur mit Anftrengung zu bejiegen vermochte. Auch fein Bruder 
Ariſtobul floh aus Nom und ergriff in Paläftina die Waffen gegen die römische 
Herrſchaft. Beide füniglichen Brinzen fuchte man aus der Welt zu fchaffen. Im 
Auch diefer Mathathias wird irrthümlic in Megilla 114 als „Hoherpriefter‘ genannt ; ebenfo 
— dem Targum zum Hohld 6. 7., was wir jedoch nur im Sinne von „angejehener Prieſter“ zu 
‚nehmen haben. In den Büchern der Mallabäer und in den Schriften des Joſephus. FIm tal- 
mudiſchen Schrifttfume. Vergl. 2 Macc. 2. 2-5. Abweichend hiervon ift die Angabe in Joseph, 
Antt 12.6 1. Johanan Gaddes, Simon Matthes, Elaſar Auran, Fonathan Apphus. Ebenſo ift 


Ko Angabe ihrer Reihenfolge in Joseph. b. j. 1. 1.3, abweichend, wo Juda Mallabi als Aeltefter 


bezeichnet ift ; auch in ? Macc. R. 9-23 ift ftatt „Iohann" der Name Joſeph“. Die Beden- 
tung der Beinamen ift mod) immer micht genug erörtert; fiehe diefe Artilel. Siehe: Jonathan. 
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Jahre 49 wurde Ariſtobul und bald darauf Alexander in Antiochien auf Befehl 
des Pompejus getödtet. Im J. 43 ſtarb endlich der gefährliche Intrigant Anti 
pater, und im 3. 40 verschaffte ſich Antigonns Durch Hülfe Der Barter den Einzug, 
in Serufalem. worauf er dem Hyrkan um ihn der Hohenpriefterwürde unfähig zur 
machen, die Ohren abſchneiden ließ. Gegen ihn erhob ich Herodes (f. d. . 
der Sohn Antipaters. der in Rom erft durch Antonius umd fpäter durch Detavtam 
zum König von Judäa anerfannt wurde und gegen Antigonus vordrang. Erſt im 
Sahre 37 v., alfo nach vollen drei Jahren, gelang ihm die Eroberung Jeruſalems 
Damit war die Herrfchaft der Hasmonder zu Ende. Der tapfere Antigonus wurde 
in Antiochien enthauptet.“ Hyrkan kehrte mit feiner Frau Merandra jebt nad) 
Serufalem zurüd, um als Privatmann zu leben. Sie hatten zwei Kinder: Ari— 
ftobul und die jchöne Marianne. Herodes verſtand es dahin zur bringen, daß ihm 
Mariamne zur Frau gegeben wurde, worauf er jpäter ihren Bruder, den Ariſtobul 
in die Hohepriefteriwürde einſetzte. Es jollte dies eine Ausjühnung des Idumäers 
Herodes mit der hasmonäiſchen Königsfamilte jein. Aber fie geſchah nicht in 
Anfrichtigkeit, vielleicht hald tm Anfange nur in der Abficht, ſich bald ihrer ganz‘ 
zu entledigen. Ariſtobul war das erſte Opfer, das da fiel; er wurde im Jahre 
36 n. auf Anftiften des Herodes im Bade zu Sericho erjticdt.? Der 80jährige 
Greis Hyrkan war der zweite, den er im J. 31 Hinrichten ließ. (S. Hyrkan 
Auch die Mariamme, jeine eigene Frau und deren Mutter, die Alerandra, ſollten 
bald folgen. In Folge einer Verleumdung der Untreue wurde jie von einem‘ 
Gericht zum Tode verurtheilt, (j. Mariamne). Sie hinterließ vier Kinder: Alle 
rander, Artjtobul, Salampfia, und Kypros. Die Großmutter Alerandra, die Mutter 
der Hingemordeten Mariamne, juchte nun die Erbfolge ihrer Enfeln zu fichern, 
was Wieder zur verichiedenen Berdächtigungen führte, die von Herodes al3 Vorwand“ 
für ihre Berurtheilung gebraucht wurde, Ste wurde im Jahre 28 getödtet.? Die: 
Söhne der Marianne ließ Herodes in Rom erziehen, wo fie zu prächtigen Män— 
nern heranwuchſen und fich verheiratheten. Ach die Sampfia und Kypros ver— 
heirathete Herodes. Erſtere jedoch ließ er im Jahre 6 v. auf fortwährendes In— 
triguiren von Seiten der idumäiſchen Familienglieder nach mehreren vorgebrachten® 
Anklagen von einem Gerichte zum Tode verurtheilen. Sie ftarben in Samaria, 
Bon diefen Hingemordeten halbhasmonäiſchen Sproffen fennt die Gefchichte nur noch 
drei Söhne und zwei Töchter des Ariſtobul, die nach dein Tode ihres unnatürlichen 
Großvaters Herodes I. zur Regierung gelangten: Herodes als Türft zu Chafeisz 
Agrippa I. und Ariftobul.* Die Töchter waren Herodias und Marianne Bon 
Agrippa I. haben wir noch feinen Sohn Agrippa IL. und defjen zwei Schweitern : 
die Schöne Berenice und die Kypros zu nennen, über die wir auf den Artikel „Herodäer” ver 
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weijen. Ausführliche, hierher gehörende Darftellungen haben die Artikel: Herodes, Hero— 
däer, Agrippa J. Agrippa IL, über dieälteren Hasmonäer siehe die Artitel: Simon Mat 
fabäer, Juda Makkabäer, Jonathan Makkabäer, Johann Hyrkan, Judas Ariſtobul, Ale— 
xander Jannäus Hyrkan IL. Ariſtobul II. n.a.m. I. Erhebung, Kämpfe Siege, 
Religionsfreiheit, nationale Unabhängigkeit, Verdienfte um den’ 
Staat und das Volkswohl. Der Ausgang und der Schlufftein der gewalt- 
jamen Hellenifirung Judäas (ſ. Helleniften) war die Unterdrückung des Juden⸗ 
thums, Die Einführung des griechichen Götzenkultus und die Verfolgung und Be’ 
frafung der nach altem jüdifchen Gefeße Iebenden Juden. Das jüdische Bolt 
gruppirte jich gegenüber diefen Gewaltmaßregeln in drei Parteien: die chaſſidäiſche 
. Ehafftdin) vder die der Frommen; die zaddikäifche vder die der Gefebesgerechten 
(. Sadducäer) und die hefleniftifche oder die der jüdischen Griecjlinge, die in ihrer 
äußerſten Spige nach einer völligen Hellenifirung der Juden ımd Verdrängung 


' Joseph. b. j. 14. 16. 4; 15. 1.2. 2Joseph; Antt. 15. 3. 1-3. b. j. 1.22. 2, 3 Joseph 
Antt, 15 7.8, 3&, 0.9. a 
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des Judenthums jerebten. Von diefen waren rn welche fich der Gewaltthat 
der ſyriſchen fügten, ja dieſelbe noch ſtützten und förderten; auf einen 
Widerſtand von dieſer Seite war keinesfalls zu rechnen. Dagegen traten bie 
beiden andern Parteien entjchieden gegen ſolche teligiöfe Tyrannei auf, wieſen in 
bitterer Entrüftung jede gögendienerische Zumuthung zurück und erklärten fich bereit 
mit ihrem Leben für die Aufrechthaltung und Nichtverlegung des jüdiſchen Geſetzes 
einzuftehen. Der Unterjchied ie en der chaſſidäiſchen und „rien Partei 
bejtand nur in den Anfichten über bie Weife des oppofitionellen Verhaltens, während 
Erſtere Gott allein Alles überlaffen zu müſſen glaubten und auf eine plößliche 
göttliche Wunderrettung ohne menſchliches Hinzuthun Hofften, alfo dem Feinde nur, 
ein paſſives Martyrerthum eitafgenftei | 
tiefer blickend fieverftanden fich beſſer in den alten echten hebräifchen Heroismus zu 
verjenfen. „Der Menſch und Gott”, die menjchliche That und die göttliche Hit 











’ 


mit Gott jeße ich über die Mauer!” war ihr Loofungswort. So erjchien ihnen 
das paſſive Märtyrerthum der Chaſſidäer als nicht genügend, fie ergriffen das 
- Schwert und der alte hebrätiche Heldengeift trieb fie zu den großen Werfen der 
Selbjtbefreiung und der Selbfthülfe. Zu diefen gehörten die Hasmonäer, die großen 
Nationalhelden von vecht altjüdiichem Geifte. Die Gejeßestreuen, die ſich vor den 
Verfolgungen ſyriſcher Aufpafier in Höhlen geflüchtet, oder ſonſt die Wüſte zu 
ihrer Rettung aufgejucht, wurden durch die Hasmonäer von einem pajfiven Wider- 
Stand zu löwenmutthigen Kämpfern umgewandelt. In offenem Kampfe mit dem 
- Feinde, auf Schlachtfeldern, gelobten fie nun, ihr Leben für die heilige Sache, für 
- Gott und Vaterland auszuhauchen. Das Signal zu einer aktiven Widerjelichkeit, 
die fi) bald in einer Volkserhebung umgewandelt hatte, gaben der greife Priefter 
Mattathias mit feinen fünf Heldenfühnen, den ſchon genannten Hasmonäern, die 
— fpäterden Ehrennamen „Makkabäer,“ Hänmerer, führten. In Modein (f. d. W.), 
ihrer Baterjtadt, wo fie ein treues Gott ergebenes Leben führten, gelangte auch 
an fie die Aufforderung zum Abfall von ihrer Religion, um den Götzen zu opfern. 
- Mit entjchiedener Entrüftung wiejen fie das Verlangen von fich und tödteten 
einen Juden, dev e3 gewagt hatte, au feiner Stelle auf dem Götzenaltar zu opfern, 
Bald darauf wurde in einer Volksauflauf auch der Altar niedergeriffen und der 
ſyriſche Beamte getödtet. Der erſte Schritt einer thätlichen Empörung war ge— 
ſchehen, der Uebergang von dem paffiven geduldigen über ſich Ergehenlaffen zu 
- einem muthoollen Angriff war vollbracht; es galt nun auf dem betretenen Weg 
- ehrenvoll weiterzugehen. Aber hierzu bedurfte es einerförmlichen Organifirung der 
- Kampfesinftigen. Das geichah durch eine wochenlange Zurücziehung im Die 
Wüſten und Höhlen, wo fich der Anhang noch bedeutend vergrößerte. Aber noch 
zählten fie nicht die Chaſſidier zu ihren Neihen: diefe waren noch immer nicht 
aus ihrer Paſſivität heranszubringen. Zu ihrem größten Bedenken. fich an einem 
wirklichen Kampfe zu betheiligen, gehörte auch der Kampf am Sabbat, der von 
ihnen als eine Zeritörung des Geſetzes angefehen wurde. Aber e8 bedurfte nur 


noch eines tüchtigen Beijpiels von dem Gefahrvollen ihres Verhaltens, um auch 


fie zum Eintritt im ihren Bund zu bewegen. Dasſelbe traf bald in feiner vollen 
3 Schredlichfeit ein. Tauſend Chaſſidäer, die in einer Höhle verftect lebten, wurden 
don dem ſyriſchen Feldherrn Philippos aufgefunden und am Sabbat belagert. 


% een Tod.t Die Nachricht von diefem Vorfall durchzog die ganze Gegend, 
- Einer rief dem Andern zu: „Wenn das jo fort geht, find wir verloren!” So 
- wurde der Kampf auch am Sabbat zur Gegenwehr für erlaubt bejchloffen, und 
- die Chaſſidäer, wenigjtens ein großer Theil derjelben, traten in die Neihen der 
24 Macc. 2. 33-38; 2 Mace. 6. 11. 








ten, waren die Andern, die Geſetzesgerechten, 


das Eine nicht ohne das Andere! „Mit Div durchjchreite ich die Kriegsſchaar, 


Keiner von ihnen machte fich zu einem Gegenkampfe auf, jo erlitten fie alle einen 
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hasmonäiſchen Kämpfer.! Schon in dieſer Vorbereitung zum Kampfe haben wir 
ein zweifaches Verdienft der Hasmonder zu verzeichnen: 1. die Weckung des Be- 
wußtfeins zur thätigen Selbſthülfe, oder die Ueberführung der Geſetzestreuen aus 
dem pajfiven Verhalten zu einem aggrejjiven Vorgehen. 2. Der Anfchluß der 
Chaffidäer an die Theilnahme am Kampfe und ihre Zuſtimmung zu dem Beſchluſſe, 
am Sabbat kämpfen zu dürfen, Auch von ihrer Thätigleit zur Wiederheritellung 
des alten Geſetzeslebens im Volke können wir jchen berichten: „Sie zogen, heißt es, 
im Lande einher, ftürzten die heidnijchen Altäre ‚um, bejtraften die Griechlinge, 
vollzogen das Bundegzeichen an den noch unbejchnittenen Kindern u. a. m." Es 
war dies eine divefte Herausforderung zum Kampfe, der nicht lange mehr auf fich 
warten ließ. Von Jeruſalem her rückte der Feldherr Philippos auch gegen fie, 
und die hasmonäiſchen Schaaren jollten ihre eriten Waffenproben ablegen. Sie 
Haben fie ruhmvoll abgelegt. Durch eine Art Guerillakrieg an verjchiedenen Punkten 
wurde exit das ſyriſche Heer zerjplittert, jo daß die Hasmonder in dem jpätern 
Bufammenftoß die Hauptmacht unter Philippos völlig befiegt und die Truppen 
zeriprengt hatten. Nun jtrömte es aus allen Landestheilen zu den Waffen der 
Hasmonäer, es bildeten ich bedeutende Kriegsichaaren, die fich ihnen zur Verfü— 
gung ftellten. Aber auch in Jeruſalem ließ der ſyriſche Feldherr Apolonius gegen 
fie neue ſyriſche Heeresmaſſen zujammenziehen, denen fich eine beträchtliche Zahl 
von jüdischen Freiwilligen der helleniftischen Bartet und dev Samaritaner anfchloffen. 
Dieſen feindlichen Zufammenftoß erlebte Mattathias nicht „mehr, der greife Held 
war indefjen gejtorben und übergab jeinem Sohne Juda. dem Makkabäer, die Füh- 
verfchaft. Gfücklicher Hätte die Wahl nicht getroffen werden föunen, der greife 
Bater konnte ruhig feineNugen jchließen, feine Sache war in guten Händen. Die 
neue von allen Seiten entflammte Stampfesluft hat eine neue Sriegsfituation her— 
vorgerufen, die hasmonätschen Heere jahen einen Mann an ihre Spitze treten, 
dem fie vertrauensvoll zujubelten; jein Friegerifcher Heldengeift, gehoben von einer 
Eugen Umficht, machte aus ihm einen Feldherrn, deſſen Israel bedurfte. Die 
alte Kriegsführung feines Vaters, der Stleinfrieg vder Guerillafrieg, wurde zwar 
fortgeſetzt aber er genügte nicht mehr; der offene Kampf in geordneten Schlacht- 
reihen war jeßt die Forderung der Zeit. In zwei Schlachten der Jahre 166 und 
165 vd. gegen die zwei ſyriſchen Feldherrn. Apofonius und Seron oder Heron ? 
bewies Judas Makkabi fein Feldherrntalent in offenem Kampfe; er ſchlug mit 
feinen Schaaren den weitüberlegenen Feind: im 3. 166 das ſyriſche Heer unter 
Apolonius und im 3. 165 das bei Bethoron unter Seron. Apolonius fiel in 
der eriten Schlacht, und Judas Makkabi umgürtete fich mit feinem Schwerte, das 
er nicht wieder ablegte. Aber jo groß die Siege der Hasmonäer. waren, fie bil- 
deten nur das Vorſpiel zu dem, was nun erfolgte. Antiochus Epiphanes jtachelten 
dieſe Niederlagen feiner Feldherrn zu noch größern Nüftungen gegen Judäa auf. 
Er beauftragte feinen Feldherrn neue Sriegsheere nach) Judäa  abzujenden 
befahl die völlige Ausrottung der Suden und die Koloniſirung Paläſtinas Durch 
die Heiden. 40,000 M. zu Fuß und 7000 Reiter mit drei Feldherren, Dory- 
menes, Nifanor und Gorgias, drangen in Baläftina ein, die ihres Sieges fchon 
jo gewiß waren, daß fie mit phönizischen Kaufleuten über den Berfauf der Juden 
zu Sklaven unterhandelten. Bei Emmaus, zwiſchen Bethoron und Jamnia, ſchlug 
Gorgias fein Lager auf, dagegen war Judas mit feinen Schaaren auf dem Gebirge 
Juda. Hier zeigte Judas fein großes Feldherrentalent. Als Gorgias gegen ihn 
anfbrach und nur eine geringe Mannſchaft zurückließ, verlieh Juda jeinen Standort, 
wendete jich weitlich gegen das zurückgelaſſene ſyriſche Lager, griff eg im Rücken 





14 Mace. 2. 42. „Hierauf verfammelte fich zu ihnen ein Haufe von Chaffidäern, ftreitbare 
Männer aus Israel, mer entfchloffen war für das Geſetz. 2 Nach der fyrifchen Weberfesung von 1 
Mace. 3. 13- -24, wo fiatt „Sevon“, 77 Heron gefegt wird. 












a $ Hasmonäer. —— 363 
an, zwang die Mannichaft zur Flucht und zündete darauf dasfelbe an. Gorgias, 
der Judas Nachts vergeblich aufgeſucht hatte, kehrte endlich am Morgen zu ſeinem 
Lager zurück, aber ein Schreden ergriff jein Heer, als es die aus dem Lager auf- 
fteigenden Nauchwolfen ſah. Alle ergriffen die Flucht. Diefer große Sieg wurde 
noch durch einen zweiten über Lyſias gehoben, der im Frühjahr darauf bei Bethzar 
60,000 Mann zu Fuß und 5000 Neiter den Hasmonäern entgegenftellte, aber 
von diefen muthig zurücdgeichlagen und befiegt wurde. Nach diefen Niederlagen 
verschwanden die Syrer ganz aus dem Lande mit Ausnahme der Wenigen, die in 
Jeruſalem auf der Afra mit dem Nejt der Helleniften fich verfchanzt hatten. Der 
Volksjubel darüber war im Lande allgemein. Die nächte Folge war der Einzug 
der Hasmonder in Jeruſalem, die Reinigung des Tempels, die Einweihung und 
Wiedereinführung des alten mofaischen Tempelgottesdienjtes. So hatte Judas 
wieder den Grund für Iſraels religiöfe Unabhängigkeit gelegt, auf dem jeine Nach- 
folger jpäter den großen Bau nationaler Selbftäudigkeit und ‘Freiheit weiter 
nufführten. Sein weiteres Verdienſt war die Sicherjtellung des Errungenen, wozu 
er die Befejtigung einer Menge von Städten vornahm als z. B. die der Burg 
Zion, von Bethzur u. a. m. Ein Drittes war der Schuß der Juden in den Nach— 
barländern und in den von Heiden bewohnten Städten Paläftinas. Sp zog er 
gegen Afraba im Edomitischen, gegen Bafan, Ammon Gilead im Land Tod, 
Botra, Elim, Chasphar, Maked und Karnaim u. a, m. Die weitere Gejchichte 
haben die Artikel: „Juda Makkabi“, „Jonathan Makkabäer“, ‚Simon der FZürft“, 
„Johann Hyrkan“ u. a. m. 
II. Parteien, Stellungen zu denſelben, Verdienſte um die Re— 
ligion und deren Institutionen. Beim Auftreten der Hasmonäer gab es, 
wie wir jchon oben angegeben, im Volke drei fcharf ausgeprägte Richtungen. Die 
ältejte war die der Gejebesgerechten, Zaddikim, deren Streben dahin ging, dem 
Geſetze gerecht zu werden. Alles Fremdartige, als z. B. griechifches Leben und 
riech. Sitten, joweit fie ſich mit dem Geſetze vereinigen ließen, nicht das Geſetz wider— 
Sprachen oder gardasjelbe aufhoben, wurde geduldet und für erlaubtjgehalten. , Man 
braucht nur dem Geſetze zu genügen, mehr als dies ift menjchliche Satzung, Entſtellung 
des religiöjen Lebens!” war ihr Loofungsiwort. An ihrer Spite ftanden Simon 
- DH. oder Simon der Gerechte, fein Sohn Oniag IL. u. a. m. Bon Erjterm 
wird ausdrüdlich bemerkt, daß er nie von dem Opfer ‚eines Naſiräers (ſ. Chaſſidim) 
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zukehren, gelobt habe (j. Simon der Gerechte). Lebterer wird als ein Eiferer für 
das Gejeh dargeitellt, ver den Ausschreitungen der Griechlinge mit Strenge Ein: 
halt that.“ Dieſer Partei jchienen auch die von Jaſon nad) Tyrus gefandten 
Männer angehört zu haben, von denen erzählt wird. daß fie das Geld nicht für Die 
Opfer des Herafles verwenden wollten.” Das Buch Sirad), ſowie das erjte Buch 
der Maklabäer find im Geifte diefer Richtung gejchrieben.? ine zweite war die 
der Hellenijten, welche die Verſchmelzung des Judenthums mit dem Griechenthume 
auch auf Koften und mit der Zerjtörung des Erſtern auf ihre Fahne jchrieben.t Ihre 
Bertretung Hatte Diejelbe vorzüglich in Jaſon Menelaos und Alkimos. Die 
dritte endlich war die der Chafjidim, Affidäer, der Ueberfrommen, die weit über 
das Geſetz Hinausgingen, durch freiwillige Entjagung Beweife ihrer Liebe zur Re— 
> figion gaben. Sie bildeten die Schaar der Opferwilligen und Todesmuthigen. 
welche für die Aufrechthaltung des ganzen Judenthums, wie es fich in Leben und 
- Eitte des Bolfes repräjentirte, auch des nur jcheinbar Gefeßlichen. mit ihrem Leben 
eintraten. Die Einführung griechticher Sitten und Lebensweifen war ihnen ein 
Gräuel, auch in der Geftalt, wo jie mit dem Geſetz nicht in Konflikt geriethen.’ So 
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42 Macc 3.1; 4.2 515.12, 22 Mace. 4 19. 3 Siehe: Sirachbuch, Maktab Bücher. 
4 Siehe: Helleniften. > Siehe: Chaſſidäer. 
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genoſſen und die Sinmesänderung eines Naſiräers, dem Nafiriertdume den Rüden - 
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bildeten die zwei letzten, die Helleniſten, und die Chaſſidim, die extremen Strömungen 
de3 Volkes, zwifchen denen Die erjtere, die der Gejegesgerechten, Zaddikim, Die mittlere 
und vermittelnde war. Bon dieſen Haben fich unter die Fahne der Hasmonder ' 
die Zaddikim, Die Gejegesgerechten, und die Heberfrommen, Chaffivim, in ihrem - 
Kampfe gegen die Neligionzverfolgungen ver Syrerherrichaft vereint, beide wurden 


Die treuen Kampfesgenofjen der Hasmonäer. Wir fejen darüber: „Sierauf ver— 


fammelten fich zu ihnen ein Harfe der Aſſidäer, (Chaffidier) ftreitbare Männer 


aus Israel, wer entjchloffen war für Das Geſetz,“! ferner: ‚Da gingen Biele, Die 
fich der Gerechtigkeit oder des Rechts beflifien, hinab in die Wüſte.““ Die Has- 


monder bildeten jo den Vereinigungspunkt beider Richtungen. Wie fie diefe Verei- 
nigung ermöglichten. auch darüber gibt ung das erſte Malkkabäerbuch Auskunft, 


Ber der Nachricht vom Tode der 10009 Mann Chafjidäer, die am Sabbat von 
den Syrern überfallen wurden und fich Lieber vom Feinde niedermebeln Tießen, 
als am Sabbat für ihr Leben gegen fie zu fümpfen, wurde ein folches Verhalten 
in einer darauf abgehaltenen Verſammlung der Hasmonäer entichieden gemißbilligt; 


man bejchloß den Kampf am Sabbat al3 Gegenwehr für erlaubt zu halten. „Und 
es ſprach Einer zum Andern, wenn wir Alle thun, wie unfere Brüder gethan, und 


nicht ftreiten (am Sabbat) gegen die Heiden für unfer Leben und unfer Geſetz, 


jo werden fie ung bald vertilgen von der Erde. Sie berathfchlagten fi” an fe 


bigem Tage und jprachen; „Wenn Jemand zu uns kommt zum Streite am Sab- 


battage, jo wollen wir gegen ihn ftreiten.” Daß diefem Beſchluß auch Chaffidäer 


beigetreten waren, meldet ung der bald darauf folgende Vers 42,: „Hierauf ver- 
jammelte fich zu ihnen ein Haufe von Affidäern.“ Damit war der Anfang und 


der Grund zu der hasmonäiſchen Nichtung gegeben, der Verſchmelzung der chaffi- 


däiſchen und zaddikäiſchen zu einer ſtarken VBolfspartei, aus der fpäter der Chaberbund, 


die Phariſäer, hervorgingen.“ Doch gab es auf beiden Seiten. bei den Chaſſidäern 
und Zaddikim einen nicht geringen Theil. der Diefes Vorgehen der Hasmonder- 
nicht billigte. fich von folchem Bunde losſagte und bei jeder bedeutenden Gelegenheit 1 


jeinen Brotejt gegen jedes aus diefer Vereinigung hervorgegangene Werf erhoben. 
Im eſſäiſchen Buch der Jubiläen 80. 16. gehört ausdrücklich die Kriegsführung 


am Sabbat zu den Verboten, auf deren Mebertretung der Tod geſetzt it. Die 


Wiedereinweihung des Tempels, die Wiedereinführung de3 alten Gottesdienites, 
der durch den Gößendienft jo Fchändlich entweiht war, gab Beranlaffung zu miß— 
biffigenden Aeußerungen. Nach den Chaffidäern durfte ein folch entweihtes Haus 
nicht wieder ein Heiligtum Gottes werden. Sie erwarteten die Niederreikung 
desjelben und den Aufbau eines neuen. So hat die Sybille III. 290; V. 414, 
„Alsdann wird bereichen ein Fürſt 
und nen erbauen den Tempel!” 
Im Buche Henoch leſen wir: „Da werden fie Hänfer erbauen in Gerechtigkeit, 
und e3 wird gebaut werden ein Haus dem großen Könige zum Preiſe für immer 
und ewig!" Auf einer andern Stelle Heißt es: „Ich Jah, wie der Herr, der Herr 


der Schafe, jenes alte Haus einhüllte, man jchaffte alle die Säulen hinaus u. f. 


w, und legte fie in einen Ort im Süden des Landes hin.“ Und ich jah den Herrn 
der Schafe ein neues Haus bringen — und e3 an den Ort des erften aufftellen.“® 
Aber die Hasmonäer ließen fich von dieſen nicht beirren, fundern führten nach 

11 Macc. 2.29 31 2Daſ. V. 30. 31 Macc. ?. 30 42. Ketten Vers nad) der richtigern 
Leſeart. Vergl. 2 Macc. 6. 11., wo nichts von diefem Kompromiß vorfommt. Man fieht, daß der 
Berfafjer ein Chaffiväer, von den Gegnern diefer Richtung war ; er verſchweigt, was ihm unlieb 
geweſen. 4 Vergleiche das Ausführliche dariiber in den Artikeln; Effäer, Halacha, Sadducäer, Chaſſidäer, 
Phariſäer, Synedrion, u.a. m. *Henoch IL 13. vergl. 90.28. 6 Daſ. 90. 21. 29 Sicher iſt, daß 
das Bud Henoch einen Eſſäer zum Berfaffer Hat Bekannt iſt, daß die Eſſäer weder den Tempel 
bejuchten, noch Opfer brachten. Bergleiche ven Artikel „Eſſäer“, wo nachgewiefen wird, daß die 
Eſſäer aus den gegen die Hasnronäer prot eftirenden uud von diefen fich trennenten Chaſſidäern hervor— 
gegangen waren, 
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vorgenommener Neinigung und Weihung des Tempels wieber den Gottesdienft ein. 
I Nur den VBrandopferaltar liegen fie niederreißen und einen andern an feine Stelle 
erbauen. Eine zweite Mafregel betraf die Priefter, von denen nur die untadeligen 
-d. b. die dem Geſetze treu geblieben waren, aljo dievon der Partei der Geſetzesge— 
rechten wieder in ihr Ant eingeführt wurden. » Wir erkennen in diejer Hand- 
- fungsweife der Hasmonäer die Berüdfichtigung beider Richtungen, joweit beiden 
F en getragen werden konnte. Die Niederreifung des Altars geſchah in Bezug 
anf die Lehren der Chaſſidäer, dagegen die Wiedereinjeßung der untadeligen Prieſter 
> zu Gunften der Bartei der Gejegesgerechten.? Indeſſen nahm die Unzufriedenheit auf 
der andern Seite zu. Die chaſſidäiſchen und zaddikäiſchen Gegner jannen im Stillen 
nad) einem Modus nach, wie fie mit den Helleniften pazifiziven und jo die Has— 
monäer ganz aus dem Felde jchlagen könnten. Jaſon und Menelaos, die ihre 
- Hände bei der Einführung des Heidenthums verumreinigt hatten, fonnten es nicht 
ſein, mit denen fie fich im Unterhandlung einlaffen jollten. Dagegen war e33 
Alkimos, der nachmalige von den Syrern eingejeßte Hoheprieiter, der ihre Auf- 
merkſamkeit auf jich lenkte. Als vechtmäßiger Nachkomme rein priefterlicher Abkunft, 
bejaß er ihr volles Vertrauen. Er beffeidete unter Menelavs ein hohes Priejteramt, 
- wurde jedoch wegen feiner helleniftiichen Gefinnung nach der von Juda Maffabi 
vorgenommenen Tempelveinigung abgejeßt. Nach talmudiſchem Berichte war er 
der Schweiterjohn des Chaſſidäers Joſe ben Joeſer, (j. d. A.) was ihm, ebenfalls 
die Zuneigung vieler Chaſſidäer zugeführt haben mochte. Auch jeine helleniftijche 
Tendenz trat bisher nicht Jo grell zum Vorſchein; er hing, dieſer Bartei an, weil 
— er dadurch die Hohepriefterwürde zu erlangen hoffte. Bein Negierungsantritt 
des Demetrius, al3 König von Syrien, begab ſich Alkimos an der, Spige meh- 
— xerer Helleniften zu dieſem mit Klagen gegen die Maßnahmen des Juda Makkabi, 
und bewirkte endlich die Abjendung eines ſyriſchen Heeres mit dem Feldherrn Bafchides, 
der den Alkimos in die Hohepriejterwürde einjegen und ihm dieLandeshoheit übertragen 
ſollte. Zu ihm begaben fich die chaſſidäiſchen Gegner der Makkabäer mit vielen Schrift- 
gelehrten. Der Bericht darüber lautet: Aber es verfammelten ſich zu Alkimos 
und Bakchides viele von den Schriftgelehrten, um Recht zu juchen. Und die Chaj- 
ſidäer waren die Eriten unter den Söhnen Israels, die bei ihnen Frieden ſuchten.““ 
- Wurden fie auch in ihren Erwartungen fürchterlic) getäufcht, da. Alkimos jechzig 
aus ihrer Mitte, wahrjcheinlich die ſtark compromitticten, tödten ließ, jo waren 
ſie doch ah mehr zu einer Wiedervereinigung mit den Makkabäern zu bewegen. 
- Sie zogen jich von dem Schauplaß des thätigen Lebens zurüd. Die Gejchichte 
keunnt ihre Betheiligung an einem Sampfe nicht mehr. Die jpätere Bemächtigung 
- der weltlichen Herrichaft mit der Einführung des Königthums der jpätern Mak— 
kabäer wurde von Vielen als eine VBerfündigung au dem jüdischen Staate gehalten, 
deſſen Beitimmung eine Theofratie zu fein — war. Das apofryphiiche Buch „Moſes 
- Brophetie” nennt Herodes die Gottesgeifel gegen das hasmonäiſche Haus, weil 
es das Königthum in Judäa wieder eingeführt hat. Eine andere Aeußerung 
gegen die Einführung des Königthums der Hasmonäer war: „Gott hat Allen das 
Prieſterthum, das Königthum und die Heiligung verliehen.”* Die Hasmionäer 
g Ipbten unbeirrt ihre Arbeiten zur Verſchmelzung der beiden Richtungen fort. 
dJohann Hyrlan traf Anordnungen, die bald die chaſſidäiſche Ueberfrömmelei ver- 
nichten, bald den beichränften Kreis der Gejeßesgerechten erweitern follten, Wir 
Haben diejes ausführlich in dem Artikel „Johann Hyrkan“ und „Halacha“ nach— 
- gewiejen und bitten dasjelbe dort nachzulejen. Aber ſchon Hyrkan mußte Die 
‚Schwierigkeiten erfahren, auf die jein Ausgleichswerk ftieß. Der Chaberbund (f d. 





29 Vergl. 1 Macc. 2 Vergl. 1 Macc. 4. 42. Nah 1 Macc. 5. 6. 7. ziehen ſolche Briefter, um 
ihre Trene zu bezeugen, in den Kampf gegen die Syrer mit aus. 31.1. Mace. 7.14. #11 
Mac. 7. 12—14. 51. Mofes Prophetie. 3. Vergl. Bollmar S. 30. 62% Macc 2, 17, 
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A.), fein Hauptwerk, dev nun Die Gejeßesgerechten mit den Chaffidäern auf immer * 
vereinigen jollte, hat die Namen beider in eimen, die Bharifäer, (j. d. A.) 


vereinigt, man Fannte von nun an weder Chaſſidäer, noch Zaddikin, fondern nur 
Pharifäer. Auch für die volle Berücjichtigung beider Richtungen bei den Gejeßes- 
beftimmungen war durch das Inſtitut der Baare, Suggoth, an der Spike des Syne— 
drions, von denen der eine Geſetzeslehrer die chaſſidäiſche Richtung, der andere die zaddi- 


fifche zu vertreten Hatte, gejorgt. Aber die außerhalb dieſer Vereinigung befind- 


lichen Reſte der Chaſſidäer und Zaddikim, die nun unter veränderten Namen, Die 
der Chaſſidäer als „Eſſäer“ (ſ. d. A. und die der „Zaddifim” als Sadducäer (f. d. A.) 
forteriftirten, juchten das Vereinigungswerk fortwährend zu untergraben. Während 
die Einen, die Sadducäer, ji) dem hasmonäiſchen Königshauſe anfchloffen und 
von da aus gegen die Beſchlüſſe der Phariſäer intriguirten, juchten die Andern 


das Volk und die volksthümlichen Synedriften auf, um immer mehr das zaddi- 


fiiche Prineip aus dem Synedrion zu verdrängen. Der Erfolg war, daß bei den 


Phariſäern die chaſſidäiſche, und bei ven Hasmondern die ſadducäiſche Nichtung 
prävalirte. Die Geſchichte (ſ. Hyrkan) erzählt von dem völligen Uebertritt des ' 


Johann Hyrlan zu Den Sadducäern in den lebten Jahren feines Lebens und von 


den Berfolgungen der chaſſidäiſchen Phariſäer, die fich zu einer öffentlichen Ver- 


unglimpfung des hasmonäiſchen Königshaujes hinreißen ließen. Den Chaffidäern, 





— 





die num unter dem Namen „Phariſäer“ auftreten, war noch immer die Behauptung 


der Hohenpriejterwürde durch die Hasınonder- ein Dorn im Auge, die Prieſter— 
Hajje Jojaribs, von der fie abſtammten, war ihnen verhaßt, und jo ſuchten fie 
durch allerlei Mittel gegen fie zu agiren Die Mordizenen der lebten Hasmonäer 
gegen ihre Gegner, die Vharifäer, wie fie durch Hyrkan begannen und fich unter 


dem König Alerander Janat wiederholten, wich von dem jchonenden Verfahren der 
eriten Hasmonäer gegen ihre chaffiväischen Gegner bedeutend ab, und war nicht. 

geeignet, eine Verſöhnung mit ihnen herbeizuführen. Die Kluft zwifchen den chaf- 
ſidäiſchen Phariſäern und dem hasmonäiſchen fadducäischen Königshauſe erweiterte 


ich immer mehr. Das Volk jah in den chaſſidäiſchen Phariſäern ihre Heiligen, Die 
von den hasmonäiſchen Königen hingemordet wurden, und nahm Bartei für Die- 
jelben. Die um die Hasmonäer fich gruppirenden Zaddikim werden von da ab 
mit dem Schimpfuamen „Zaddukim“, „Gerichtete belegt”, und der hasmonäiſche 
ſadducäiſche König AMlerander Janai fam in Gefahr, als ex bei der Wafferlibation 
am Laubhüttenfejte öffentlich die Normen der Sadducäer befolgte, von dem Bolfe 
am Altar durch die Varadiesäpfel, Ethrogim, die gegen ihn gejchleudert wurden, 
getödtet zu werden! Man war von beiden Seiten zu weit gegangen, aber Die 
darauf wiederholt erfolgten Hinrichtungen eines großen Theil der Phariſäer hatte 
die Gemrüther noch mehr erdittert und die Kluft fehrerweitert. Man jann ſchon 
jebt darauf, fich der hasmonäiſchen Herrichaft ganz zu entledigen. Es erfolgten 
in den Jahren 94 bis 89 mehrere blutige Auſſtände gegen den König, die er mit 
Mühe und nur Durch die Hülfe feiner fremden Miethstruppen zu befiegen im 
Stande war. Die jchredlichen Meselcien nahmen fein Ende. Da befann ſich 
Aerander Janai und ließ die pharifäifchen Häuptlinge nach den Bedingungen 
eines zwiſchen ihnen zujchließenden Friedens anfragen. Aber es war zu jpät. 
Die Erbitterung der Häupter der Phariſäer überftieg alles Maaf, Ihre Antwort 
lautete: „Die Bedingung eines dauernden Friedens ift dein Tod!’? Sie knüpften 
Ihon Unterhandlungen mit dem damaligen ſyriſchen König AntiochusEufuros an, der 
ein ſyriſches Herr in Judäa einrücen ließ, den König nach einer verlornen heißen 
Schlacht zwang, fich ins Gebirge Ephraim zu flüchten. Dieſe Wendung des 
Glückes von den Hasmonäern rührte das Volk, jo daß 6000 M. fich von dem 
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yriſchen Heere trennten, und die Wharifüer ſahen ſich veranlaßt, in die Feſtung Be— 
home ihre Zuflucht zu nehmen. Dieſe wurde von Janai belagert und einge— 
nommen, worauf 800 Mann von den Bharijäern ans Kreuz gejchlagen wurden. 
Ein panifcher Schrecken verbreitete ſich durd) das Land, 8000 Mann der Pha— 
tifäer zitterten und ergriffen die Flucht, unter ihnen die bedeutenden Synedriften 
Juda ben Tabai u. a. mı., die in Aegypten Aufnahme fanden. Noch Spätere 
jchildern mit Entjegen die Verwüftung und Leere, die darauf in Judäa entjtanden 
war. Es wurden alle Weifen in Israel getödtet. Alles lag verödet, bis Simon 
Sohn Schetady wieder kam und die Lehre in ihraltes Necht einſetzte.“ Die Grau- 
ſamkeit diejes Hasmonäers hat die chaſſidäiſchen Pharifäer für immer dem has— 
monäischen Hauje abgewendet. Die in den legten Jahren vorgegangene Umftimmung 
des Königs zum Beſſern vermochte nur auf Vermittlung der Königin das Syne— 
drialoberhyaupt Simon Sohn Schetach zur Rückkehr zu bewegen. Erſt nad) feinem 
Tode legte ſich allmählig der Schreden, jo daß der in Alerandrien ſich als Flücht— 
ling aufhaltende Gejeßeslehrer dem Andringen Simon Sohn Schetachs nachgab 
und nach Jeruſalem zurllebernahme des Präſidiums im Synedrion zurückkehrte. Mit 
ihm mögen auch noch viele Andere fich wieder eingefunden haben. Auch die folgende 
Negierungszeit der Hasmonäer unter Salome, Ariftobul und Hyrkan II. wurde 
den Phariſäeru immer günftiger, aber diefes vermochte fie nicht mehr ihnen ganz 
zuzuführen. Ein großer Theil derjelben, der chaſſidäiſche, blieb ihnen abgewendet. 
Bekannt ift, daß ein Chaffiväer, der Eſſäer Nahum, dem Herodes die Erlangung 
des jüdiſch. Königthums umd eines langen Lebens weifjagte.? Ein Anderer Judas ver- 
 Fündete dem Hasmonäer Antigonus den Tod im Voraus? Ein großer Theil der 
Beſtimmungen des Johann Hyrkan wurde allmählich wieder aufgehoben.* Herodes 
mit jeinen unmenschlichen Vernichtungsplänen gegen das hasmonätjche Königshaus 
wird von dem Synedriften Samai (Samens) al3 eine Gottesjtrafe über die Has— 
monder bezeichnet. Andere als 3. B. die Bathyräer (fiehe: Söhne Bathyras) 
erklärten ich offen für Herodes, und wieder Andere fpielten eine verjühnende 
Vermittlungsrolle. Noch im 2. Jahrh. n. gab es Lehrer als 3. B. R. Joſe und 
R. Levi, welche die Priefterabtheilung Jojarib, zu der die Hasmonäer gehörten, 
als Sünder, die fich die verdiente göttliche Züchtigung zugezogen, bezeichneten’ 
„Die Priefterabtheilung Jojarib‘ war im Priefterdienfte, jagt R. Ioje, als der Tempel 
- zerjtört wurde, weil die Schuld durch die Schuldigen beftraft wird.* „R. Levi 
ſagte: Der Name „Jojarib“, als Bezeichnung der Priefterabtheilung der Hasmo- 
näer, nad) jeiner Zuſammenſetzung von „Jah“ Ewiger „jarib“, ftreiten, gegenkäm— 
pen, deutet jchon die Führung der Hasmonder an: „Der Herr ftritt gegen jeine 
Kinder, weil fie widerjpenftig waren und fich gegen ihn widerjeßt hatten.” „Gott 
 widerftrebende * 9 27D9,° war mun der Name der Hasmonäer bei dem Theile 
der Gejegeslehrer, die der chaſſidäiſchen Richtung angehörten, eine Bezeichnung, 
die ſich auch auf die maffabätjchen Bücher übertrug. Man nannte fie nach dem 
Zeugniß des Drigines; „Sarbetha, Sarbane-el- 58 20 IIND Widerjpenftig- 
feit, Gott widerftrebende.“ Wundern wir ung daher nicht, daß man von all den ehe- 
maligen Heldenthaten der Maffabäer in den Freiheitskämpfen im talmubdijchen 
Schriftthume fich nur jehr geringe Notizen erhalten haben.° Kein Traftat im 
Talmud iſt ausſchließlich dieſem Nationalfefte der Hasmonäer, wie dies bei an- 
- deren Nationalfeften der all war, als: z. B. bei dem Purimfefte, gewidmet. Die 
ſpätere Richtung der Gejeges- und Volfslehrer blieb ihnen abgewendet und fuchte 
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ihre unfterblichen Werke der Vergefjenheit verfallen zu laſſen. Nur einzelne 
Stimmen laſſen ſich noch da und dort zu ihren Gunften vernehmen und bemühen 
fich, duch Ansiprüche und Lehren ihr Hauptwerk dem Bolfe als Troſt vorzu: T 
führen. So findet man den Ausſpruch in Megilla 11. „ch habe fie nicht T 
berſchmäht“ d. h. in den Leidenstagen der ſyriſch-griechiſchen Herrſchaft, ich beftellte 
für fie zu Rettern: Simon den Gerechten, den. Hasmonai und jeine Söhne, Ma- 
ttathias, den Prieſter.“ Mehreres ſiehe: ‚ Sudenthum.‘ 
Haſſidäer, jiehe: Chaſſidim. 
Hebräiſche Sprache, ſiehe: Sprache, hebräiſche. 
Hechaloth, ſiehe; Midraſchim, kleine. a 
Heidniſche Sitten und Bräuche, DT MP. fiehe: Sitten, heid- 
niſche. 2 
Heilige Gemeinde, up Somp,t and: munmp Amp? Diefen 
Kamen führte nach dem Zeugniſſe mehrerer Gejeßesiehrer aus der zweiten Hälfte 
des zweiten Jahrhunderts n. eine in Jeruſalem lebende jüdiſche Gemeinde, reli- 
gidjer Verein, deren Lehren, Sitten und Lebensweife den andern Juden als Muſter 
aufgeſtellt wurden und bei einem großen Theil der Geſetzeslehrer ihre Anhänger und 


Pfleger gefunden.” Ueber die Zeit, Dauer und Barteiftellung  Ddiefer Gemeinde T 


wird nichts angegeben, Dagegen erhalten wir Ausführliches über deren Tendenz, 
Lehren und starken Anhang unter den Volks- und Gefegesiehrern, welche als Ber- ° 
treter und DVerbreiter ihrer Lehren genannt werben. Als Tendenz und Arfgabe ° 
der heiligen Gemeinde wird die Ausgleichung des Lebens mit der Religion ange 
geben. Sie theilten, heißt es in einem Bericht über fie, den. Tag in drei Theile 
und wendeten Davon 1/3 aufdas Stadium der Thora; 1/; auf Das Gebet und 5 
auf die Arbeit, zum Erwerb für den eigenen Hausbedarf an.“ Als eine weitere Lehre ° 
von ihnen wird Der Spruch angegeben: „Schaffe dir ein Gewerbe und Thora- ° 
fenntnifje” d. 5. verbinde mit der Arbeit für das Irdiſche die fiir das Göttliche, 
worauf pafjjend der Vers in Koheleth 9. 9.: „Siehe das Leben mit der Frau, © 
die du liebſt“, bezugen, und dieſe Lehre als eine Ausgleichung, Vermählung des © 
"Lebens mit der Neligion dargeſtellt wird.d In einer dritten Lehre von ihnen ° 
wird gemahnt, das Gebet um Erlöfung unmittelbar mit dem Achtzehngebet (ſ. 
Schimone Ejre) zu verbinden.“ in vierter Bericht Spricht von der äußerſten 
Strenge ihrer Mitglieder in der Beobachtung des Gejebes; ſie ſaßen nicht auf 
einem von. Kilaim (Gewebe von Leinen und Wolle) angefertigten Bolfter, wenn 
auch zehn andere dazwiſchen waren, was befanntlich nach phariſäiſchen Grundjäßen 
erlaubt war.”  Bergleichen wir dieje Lehren mit den im Artitel „Eſſäer“ gebrachten 
Lehren, Grundjäßen und Lebensweilen, der Eſſäer, jo unterliegt e3 feinen Zweifel, 
daß wir e3 hier mit einer ejjäischen Gemeinde zu thun haben, die unter den Ge— 
ſetzes- und Bolfslehrern des zweiten Jahr). n. viele Anhänger hatte. Als folche 
werden genannt: R. Joſe Sohn Meſchullam und R. Simon Sohn Menasja,! R. 
Joſua Sohn des Timi,“ R. Beroka,'0 ein Nahum mit dem Beinamen: „en Mann 
der allerheiligiten Stufe,'! u. a. m. Die Lehren dieſer heiligen Gemeinde verbrei- 
teten: R. Simon Sohn Paſi,“? Ioje Sohn Sauls,'? der Patriarch R. Suda L,* 
R. Joſua Sohn Levis: R. Simlai, R. Joſe Sohn Ehjakim, u. a m.; ſämmt⸗ 
liche Lehrer des 2. und 3. Jahrhunderts n. die wir in den. Artikeln: „Geheim— 
lehre“ und „Myſtizismus“ als die Männer kennen, die dem Myſtizismus zugethan 
waren. Gehen wir weiter auf ihre Lehren ein, jo erſcheint ung, daß der Spruch: 





‚ 1Beza ©, 27. 2 Jerus. Maaser scheni II. ©. 53 a. Midr. r. Koheleth ©. 107 B. ®Siche 
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„Siehe das Leben mit der Frau, die du Liebjt“, der in oben erwähnter Lehre eine 
bildliche Anwendung auf die Verbindung der Neligion mit dem Leben, des Ge- 
a mit der Thora, findet, gleichfam eine Entbindung von der Pflicht des Ehe— 
lebens ausfpricht, eine Lehre, die bei einem großen Theile der Eſſäer zur prafti- 
schen Ausführung kam; fie entjagten der Ehe, um fich dejto unabhängiger ihrem 

fe hingeben zu können. Halten wir dieje heilige Gemeinde als einen Zweig 
der Eſſäer, jo fällt auch die zweite Schwierigkeit weg über die in diefen Stellen ge- 
brachte Angabe „Jeruſalems“, als des Wohnortes dieſer Gemeinde, da nach der 
barkochbaiſchen Revolution ein hadrianijches Edift ausdrüdlich den Juden den Ein— 
tritt in Jeruſalem verbietet. Bei den Efjüern, wie fie dem politiichen Leben ent- 
| F und dafür das Stillleben in der Einſamkeit aufſuchten, an keinem Kampfe 






betheiligten, mochte wol jenes ſtrenge Geſetz eine Ausnahme gemacht haben. 

ehreres ſiehe: Efjüer, Hadrianiſche Berfolgungen. 

Heiligung und Entweihung des göttlichen Namens, DwT wıTD, 
Dem on. Die Heiligung des göttlichen Namens.in der Bedeutung von VBer- 
herrlichung Gottes, der Gottesidee, de Gottesglaubens des Judenthums, ſowie die 
den Gegenjat derjelben ausdrückenden Entweihung des göttlichen Namens als eine 
Schändung Gottes, des Gottesglaubens, beide in ihrem gegemjäglichen Thun wer- 
den in Bibel und Talmud in ihrer vollen jittlichen Bedeutſamkeit mahnend her— 
vorgehoben, erjtere zur Beachtung und BVollziehung, aber leßtere zur Vermeidung 
und Fernhaltung. Sp wird den Prieſtern befohlen: „Heilig jollen fie ihrem Gotte 
ſein und den Namen ihres Gottes nicht entweihen;”! den Iſraeliten bejonders: 
„Beobachtet meine Gebote und vollziehet fie.” „Entweihet nicht meinen heiligen 
- Namen, ich werde geheiligt in der Mitte der Schne Ssraels, ich der Ewige, der 
euch heiligt.““ Spezieller: „Und von deinem Nachkommen gieb nicht für den Mo- 
Loch durch das Feuer zu führen; entweihe nicht den Namen deines Gottes, ich der 
Ewige!’? „Und jo jchwöret nicht bei meinem Namen zur Lüge, dur entweiheit den 
Namen deines Gottes, ich der Ewige;“ „Und ich richte mein Angeficht gegen 
diefen Mann, — denn von feinem Nachkommen gab er dem Moloch (ſ. d. A.) um 
mein Heiligthum zu verunreinigen und meinen heiligen Namen zu entweihen.“* Dieſe 
Ausiprüche jtellen die Heiligung und Entweihung des göttl. Namens als Folgen und End- 
rejultate der Erfüllung und Nichterfüllung des Gejeßes dar. Es iſt die Heiligfeits 
idee, das Princip des Moſaismus,« das hier wieder zur Geltung fommt und lehrt: 
nicht jo jehr dem Beſtand oder Nichtbeftand des Gejebes, als vielmehr der Ver- 

lihung oder Schändung der Gottesidee, des Gottesglaubens, der Heiligung oder 

i tweihung Gottes gilt die Beachtung oder die Nichtbeachtung des Geſetzes. Is— 
rael als Nepräfentant, Träger und Berfünder der Gottesidee verherrlicht dieſelbe, 
wenn es deren Lehren und Gejege in jeinem Leben verwirklicht, es jchändet fie, 
wenn ſeine Werke gegen fie zeugen, das Entgegengejeßte vollführen. So wird dem 
um den Tod jeiner zwei Söhne, die gegen das Geje fremdes Feuer zum Räu— 
cherwerk nahmen, trauernden Aaron zugerujen: „Das ift e8, was der Ewige 
geredet: durch meine Nahen jollte ich geheiligt fein umd vor dem ganzen Volke 
gehn werden!“? Auf einer andern Stelle lautet dejto jchärfer die Rüge an das 
Bruderpaar Mojes und Aaron wegen ihres Vorgehens am Haderwafler: „Da ihr 
nicht am mich geglaubt habt, mich in den Augen der Iſraeliten zu heiligen, ſo 
ſollet ihr diefe Gemeinde nicht in das Land bringen.”® Wie F den Lehrern 
innerhalb Israels, jo wird von den Propheten Iſrael in der Mitte der Menſch— 
- beit al3 Verfünder der Gottesidee unter den Völkern jedes Vergehen als eine Ent- 
weihung, jede Tugend als eine Heiligung des Gottesnamens vorgeführt. „Gott 
7 der Heilige wird durch Wohlthun geheiligt,“ lautet der Ruf Jeſaias.“ „Sie thun, 
— um meinen heiligen Namen zu entweihen,” wiederholt Amos." Am jchärfiten 
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bildet diejes das Thema der Hauptreden im Buche Ezechiel, die an die im Exil, 

unter den Völkern fich befindenden Iſraeliten gerichtet find.  Lebendig führt er 
ihnen des Israeliten Aufgabe unter den Völkern an's Herz und beſchwört fie, durch 

ihr Leben und ihre Werke den Gottesglauben zu heiligen, ihn zu verherrlichen aber ja 

nicht ihn durch fündhafte Werte zu entweihen. „Sch will durch, euch in den Augen der 

Völker geheiligt werden;t" „Sch möchte durch fie geheiligt werden ;?" „Und ich heilige 

meinen großen Namen, der entweiht iſt unter den Völkern, den ihr unter ihnen 

entweihet Habt;"3 „Und meinen heiligen Namen mache ich in meinem Bolfe wieder 
fund, ich Laffe nicht mehr meinen Namen entweihen; die Völker jollen willen, daß 
ich der Ewige, der Heilige in Israel bin,“ find einige jolcher Mahnungen, Im 
talmudiſchen Schriftthum erhält der Begriff der Heiligung und Entweihung des 

göttlichen Namens eine umfafjendere Bedeutung. Man verjteht darunter das Mär- 
tyrerthum, die Aufopferung für die Religion, das Einjtehen mit jeinem Leben für” 
die Erhaltung, Nichtverlegung ihres Geſetzes; andererjeits auch das Gebot zur Un⸗ 
terlafjung jeder Handlung oder Handlungsweie, die den Israeliten in den Augen” 
der Kichtjuden, auch der Heiden herabwürdigt oder Anſtoß und Aergerniß eregt., 
Erjteres wird in Bezug auf die obige Stelle 3 M. 22. 3132.  „Entweihet” 
nicht meinen Namen, und ich will geheiligt werden in der Mitte der Söhne Is— 
raels,“* gelehrt, jedoch mit der Einjchräntung, daß man hierzu nur bei den drei 
Verboten: des Gögendienftes, Mordes und der Unzucht verpflichtet ſei.“ In Betreff 
der zweiten Art machte man es zur Pflicht, Gefundenes auch den Heiden zurück 
zu eritatten.” Sp wird von dem Symedrialpräfidenten Simon Sohn Schetach er- 

zählt, daß er den um den Hals eines von einem Heiden gelauften Ejel3 gefundenen 
Edelfteiu dem Verkäufer zurücerftatten ließ mit den Worten: - „Den Ejel habe ich 
gefauft, aber nicht den Edelſtein.“ Der Heide, erjtaunt über ſolche Nechtichaffen-" 
heit, rief dankbar aus: Gepriejen jei der Gott des Simon Sohn Schetah!? Eine” 
andere Mahnung warnt den jüdischen Nichter, nicht der heidniſchen Nechtspartei | 





gegenüber irgend eine Necht3verdrehung zu gebrauchen.?  Heiligung und Nichtent-' 
weihung des göttl. Namens ſoll bejonders Sache des Volkslehrers fein, der jeden 
geringiten Anjtoß, die geringite öffentliche Aergerniß zu meiden hat. , „Der Ge— 
lehrte, ver an jedem Mahle ſich betheiligt, entweiht den Namen Gottes,“'0 Yautet ” 
eine Lehre darüber. Ein Lehrer des 3. Jahrh. n., Rabh, war darin jo vorfichtig, 
daß er beim Kauf einer Sache die jofortige Nichtbezahlung als eine Entweihung 
des göttlichen Namens bielt.!! Es gereicht nicht wenig den. Talmudlehrern zur 
Ehre, daß fie in Kollifionsfällen dem Werke der Nichtentweihung des göttlichen 
Namens den Vorzug zu erkennen. So lehrt R. Jochanan (im 3. Jahrh. m): 
„Man reiße Lieber einen Buchjtaben (Gejeg) aus der Thora und entweihe nicht 
Öffentlich den Namen Gottes.” Bon R. Chanina (im 2. Sahrh.n.) iſt DieXehre: 
„Deller eine Sünde im Geheim zu begehen als Gottes Namen Öffentlich zu ent 
weihen."13 Im einer andern Lehre, die allerdings mehr agadischen Character hat, 
geht der jchon genannte Lehrer Rabh joweit, daß er den heimlichen Gögendienjt 
einer öffentlichen Entweihung des göttlichen Namens vorzieht.t Ein Anderer 
findet den Grumd des Nichtübernachtens des Menfchen auf dem Galgen, weil dies 
zur Entweihung des göttl. Namens führen fünnte.!5. Andere Lehrer mahnen, daß 
man zur Vermeidung jeder Entweihung des göttlichen Namens die Heuchler verdf- 
fentliche,16 auch die Ehre eines Lehrers nicht fchone, 1”. u, a. m. Im Allgemeinen - 
1&zechiel 20. 61. ?Dai. 39. 26 3 Daf. 36. 23. 4Daf. 39. 7. 58anhedrin 74. Bergl. 
hierzu Maimcnides jad hachsaka Jesode hathora 5. 1. Siehe: „Märtyrerthum“ 6 Dajelbit. 
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—* Heilbader, Heilquellen. 37 
laulete die Mahnung eines Lehrers im 2. Jahr. n., des N. Iochanan Sohn Be— 
rola: „Wer im Geheimen den Namen Gottes entweiht, der wird Öffentlich dafiir 
büßen.” 1 Mehreres fiehe: Märtyrerthum, 
Seilbãder, Beilquellen, Ty1Er7 »yn. Im biblischen Schriftthume 
kommt von Heilquellen und Heilbädern nicht? vor, der oben zitirte hebräiſche Aus- 
druck wird in bildlicher Bedeutung gebraucht. Doc laſſen die häufig genannten 
mineralischen Beitandtheile des Bodens und der Gewäſſer Paläftinas ala 3. B. 
Schwefel,’ Nitrum,? Ajphalt,? Seeſalz und Naphta,“ u. a. m. ferner: der ſchwarze 
mit harzigen Theilen vermifchte Bodenjah des Jordan? und die erdpechhaltigen 
Mdern des todten Meeres mit jeinem Reichthum an Ajphalt,” auf die Eriftenz 
von Heilquellen jchließen, die wol von Kranken auch aufgejucht wurden. Wichtig 
it der Bericht von dem ſyriſchen Feldherrn Naeman, der durch das Baden im 
dJordan von jeinem Ausjage geheilt wurde.“ Dejtomehr wird im nachbiblifchen 
Schriftthume von den Heilquellen und Heilbädern gejprochen. Joſephus jpricht 
von den warmen Heilbädern in der Nähe des Jordan bei Kallirhoe, die von He- 
rodes in jeiner Krankheit benugt wurden.” Andere Schriften!® bezeichnet den Teich 
Bethesda, NTDM N)2, der peittof! bejefjen und von Kranken aufgefucht wurde, 
Derjelbe ſoll jich in der Nähe des Tempels am Schafthore im Dften Jerufalems 
befunden haben. Zahlreicher find die Berichte über die Naturheilquellen Paläfti- 
nas im Talmıd. Es werden vier Ortſchaften mit Naturheilguellen genannt, die 
von Kranken bejucht wurden: 1. Gadara, 2, Tiberia, 3. Beram, 4. Aſſia, 5. Ha- 
 mathan.'! Dererjten drei gedenft noc ein Lehrer des 3. Jahrh. n., R. Iochanan, 
über die andern berichten ältere Notizen. a. Die warme Heilquelle Gada- 
ras, 7 vOn,!? oder: NIIT NNBN, Aemath Gadara,!* liegt nach talmudi- 
u Angabe in der Nähe Gadaras,!5 des heutigen Fleinen Dorfes Om Keis, Di- 





strikt Keſaral (j. Gadara). Nach Joſephus lag: nordwärts der Berghöhe in dem Eng- 
palt von Scheriat auf beiden Seiten des Fluſſes eine Reihe von heigdampfenden 
Seilquellen, die jehr bejucht waren. Won dieſen joll das in der Nähe liegende 
| Bi (j. d. A.) jeinen Namen erhalten haben.” Man jpracd) von zehn ſolchen 
warmen Quellen, deren Schwefelgeruch ſchon 100 Schritte weit gemerkt wurde, 
Neuere Neifende fennen nur vier Duellen,3 deren Wärme von 43 bis 44 Centi— 
grad fteigt. Auf dem Boden läßt dag Wafjer derjelben einen Schwefeljag. Die 
Re Biete Duelle Führt heute den Namen Hamum el scheikh; fie Tiegt in dem 
Thale zwilchen dem Fluße und den nördlichen Klippen und jprudelt in einem 
Baſſin hervor, von 40 Fuß im Umfange. Das Waſſer it jo Heiß, daß kaum 
eine Hand darin aushalten kann. Ueber dem Baſſin ijt ein offenes, gewölbtes 
Gebäude nebjt dem zerbrochenen Schaft einer noch jtehenden Säule. Die Duelle 
wird im April von Kranken bejucht und den Heilquellen Tiberias vorgezogen.!® 
6. Die warme Heilquelle Tiberias, man won, au mmpaT wm®l 

auch: 9297 903997,2° jonjt nur: Knn,3 ingriechiichen Schriften: „Die war- 

men Bäder Tiberias.““ Dieje Quelle ijt eine halbe Stunde von Tiberiad ent- 

jernt, Hat einen jchönen Ueberbau. Aus einer offenen Halle tritt man in eine 
zweite, aus diefer in eine Notunde, die von einer auf Säulen ruhenden Kuppel 
getragen ift. Ringsum find marmorne Gänge, aus denen man in einzelne Babde- 


* 1Aboth 4. 4. 21 Moſ. 19. A23; Jeſ. 50. 55.; 54. 9. Hiob 18. 15. 3Jerem. 2. 22; 
Syr. Sal. 25.5. HM 14.11; 11. 3. Daſ. 20. 26. Pi. 60. 2; Zeph.?.9. 45.0.4. 
Siehe: Todesmeer. Siehe: Naeman. °Folephus Züd. Krieg. 1 53.8. Berg. Plin. h. n. 
V. 15., wo ebenfall® von den —— Pa läſtinas geſprochen wird. 10Johannes 5. 7. vergl. 
Euseb. voce Bethesda. Usabbath 108. und Sanhedrin 109. 12 Rosch haschana 23 3. Eru- 
fi 
; 
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- bin 61. Sanhedrin 108. 13Kidduschin II. 4. in Seruschalmi !4Euseb. !5Jeruschalmi Kid- 

 duschin 3. 4. !5Joseph, Antt. 13. 13. 3. 1”Euseb. Onomastic. "Robinjon, Phyſ. Geogr. 

 IRofenmüller, Bibl. Alterthümer II. 2. ©. 19, %Babbath 38. 21 Midrasch Koheleth 10. 1. 

u oben Pea 8.9 35m Zalmud au mehreren Stellen. # Joseph. Antt. 18, 2,3. Plin, 
. n. 5. 15 
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jtuben gelangt. Das Waller ſchmeckt ſalzig und bitter, ftark ſchwefleriſch; deſſen 


Temperatur auf 49 Grad angegeben wird.! Bejucht werden die Bäder im Mo- 
nat Juli,2 die Dauer der Saiſon ift 21 Tage? Der Talmud bezeichnet die | 
Monate Mai und Juli, wo diefe Quellen am Wirffamften find ;* auch fpricht er 


von zwei Bäder-Abtheilungen (Badewannen MYYIHR), eine von falzigem und eine | 


von jüßemWafjer? c. Die warme Heilquelle von Beram, 22 DM— 82, 


warmer Brummen, Man fieht, berichtet Joſephus,« an einem Orte im Thale um 


Machärus, genannt Baaras, Nachts Flammen aus der Erde emporfteigen. Diejer ' 
Ort heißt Baris oder Barım,? in defjen Nähe befindet fich die warme Heilquelle, | 


befannt unter dem Namen Kalirhoe. Diejelbe wurde von Herodes in feiner Kranf- 


heit bejucht; fie bejteht aus vier Quellen und mehreren Fleinen. Das Waffer hat 


ſchwefleriſchen Geruch ohne Schwefelgeſchmack mit einer Wärme von 400 cent.d 
Mehreres fiehe den Artikel „Biram.” d. Die Heilgquellen von Aifia, By WW, 


Unter „Aſſia“ verjteht man Stleinafien, verjchiedene Städte Kleinaſiens, in denen 
Juden wohnten, Doc gab e3 auch) eine Stadt gleichen Namens in Baläftina, füd- 
wejtlich von Baneas, wo heute noch ein Ort „Afia“ Heißt (j. Wien) Wo wir 


die im Talmud genannte „Heilquelle von Aſia“ zu ſuchen haben, ob in Paläſtina 
oder in Kleinafien, tft ungewiß. Die berühmte Heilquelle in Kleinaſien ift die zu 


Hieropolis in Phrygien, e. Die warme Heilquellevon Hamtha, snun m’ 


Ein Hamtha, Emmaus, lag in der Nähe Tiberias, etwa 1000 Schritt davon, das 
wegen jeiner warmen Quellen berühmt war;!0 ein anderes hart am Gebirge, aber 
auch in der Ebene Sephela, Nikopolis genannt, auch dieſes hatte warme 
Quellen.u Auf welches wir dieje Hier genannte Heilquelle von Hamtha zu beziehen 
haben —, ijt nicht angegeben. f. Die Heilguelle in der Umgebung von 
Balmen, D5P7 5 oder ısbn m.12 Lieber diefelbe hören wir einen Lehrer des 
3. Jahrh. n., R. Joſua b. Levi. „Zwei Balmen find im Thale Hinom, zwiſchen 
denen ein Dampf aufſteigt;“ es find diejelben Bäume, von denen die Mifchna jagt: 


„Die Valmzweige vom Eijenberg dürfen zum Feititrauße am Laubhüttenfefte ge- 
braucht werden." Nach Joſephus war der Eifenberg im Südoſten des todten 


————— 


— 


Meeres, in deſſen Gegend die Bäder von Kalirhoe waren. Das Waſſer beſaß 
ſtarke Purgirkraft.s Die Nachforſchung nach dem Grunde, demllrsprunge der heißen ° 


Quellen in PBaläftina brachte einen Lehrer des 2. Jahrh. n. auf die richtige Idee, 
daß diejelben in dem unterirdischen Feuer ihren Uriprung haben. „Die warmen 
Quellen Tiberias entjtehen durch das Feuer, das Waffer fließt an den Pforten 


der Hölle (unterirdiiches Feuer) vorüber. “17 Mit Necht wird zur Erläuterung die— 
jer Stelle auf die in Humboldt Kosmos I. ©. 231. u. IV. ©. 214. gebrachte 
ähnliche Erklärung des Biſchofs von Pertuſa am Ende des 3. Jahrh. n. vonder Ent- 
jtehung der warmen Duellen: „Die Waffer, die vom unterirdischen Feuer entfernter 
find, zeigen ſich fälter, die, welche dem Feuer näher entquellen, bringen, durch das— 
jelbe erwärmt, eine unerträgliche Hige an die Oberfläche, die wir bewohnen,” hingewie— 
jen.‘18 Auch über den Gebrauch der Badekur ftellt der Talmud drei Säte auf: „Wenn 
Jemand im warmen Waſſer badet umd nichts davon trinkt, der gleicht einem Ofen, 
der äußerlich, aber nicht innerlich erwärmt wird; hat er fich im warmen Waffer 
gebadet, aber wurde nicht vom falten itbergoffen, fo ift er wie ein Eifen, das im 
Feuer geglüht, aber nicht durch altes Wafjer gezogen wurde und endlich: badete 
er und hat darauf feine Deleinreibung gebraucht, jo hat dies mit Wafjer Aehn- 


‘Frankel, Nah Zerufalem II ©. 354. 2 Robinfon Bibl. Unterf. II. ©. 383 5. ?Dafelbft. 
‘Sabbath 147 3. Y987 II NISYYDY N”. 5Jerus. Sabbath. 3. 4. Vergl. Robinfon II. 
©.1039. $ Joseph. db, j. 8.6 3.7Mad) Euseb, u. Hieronym. 8 Robinfon Phyſ. Geogr. S. 163- 1614. 
® Sabbath 109, 10 Siehe: Emmans. *Daf. ?Sabbath 110. 13Succa ©. 12, Erubin 19. a. 
u. die Miſchna in Succa. ©. 29, 14 Joseph. b. j.1.5 4. 15 Wiesner zu Sabbath. 16Sabbath 110. 





Der Ausiprucd von Rabbah b. b. Chana daſelbſt. "Sabbath 39 a. DIMIT NMMDN won 


8 Bergl. Wiesner zu Sabbat ©. 39, 






bei jeinem Aufenthalte in 
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Heilbader, Heilquellen. — Helene, 373 


| & ‚ das auf und nicht in das Faß gegofjen wird.“! Mehreres fiehe: „Bäder“ 
in Abtheilung 1. 


Helene, Königin, In maorm. Judiſche Profelytin, Königin von Adia- 


bene im ehemaligen Afiyrien am ZTygris (ſ. Adiabene), Gemahlin des Königs Mo- 
nobaz I., und Meutter der zwei zum Judenthum übergetretenen Se onobaz 


I. und Izates.? Sie hat das Judenthum durd) die in ihrem Hofe ſich aufhal- 
tenden Juden kennen gelernt und e8 jo lieb gewonnen, daß fie bald darauf Jüdin 
wurde. Aber jchon früher (gegen das Jahr 28 v.) trat ihr zweiter Sohn Jzates 

Charar Spafinu durch Aufmunterung von Seiten des 
Fürften Abennerigs Frauen, die von einem Juden Ananias für's Judenthum ge— 
wonnen wurden, zur jüdischen Neligion über? Die jtarfe Liebe zum Judenthum 
regte in ihr den Wunsch, Derufalem zu bejuchen und in dem Tempel zu opfern. 
Inzwiichen war fie Wittiwe geworden, und ihr Sohn Izates, der auf die kurze Re— 
gierung feines Bruders Monobaz II. gefolgt war, rüſtete ſich mit jeinem Bundesge- 
nojjen Vardanes zum Kriege gegen die Römer. Sie verjchob die Reiſe bis nad) 
Beendigung des Krieges, aber legte jchon jeßt in der Hoffnung auf eine glückliche 
Rückkehr ihres Sohnes ein fiebenjähriges Gelübde ab, das fie in Paläſtina löſen 
wollte.* Jzates fehrte in der That glücklich aus dem Kriege zurüd, und Helene, 
unterftüßt von ihrem Sohne Izates, trat ihre Reife nach Serujalem an. Sie 
wendete fich an die Gelehrten der Hillelitifchen Schule wegen ihres Gelübdes, und 
erhielt zum Bejcheid, daß ein Nafiräatsgelübde nur Gültigfeit habe, wenn es in 


‚Baläftina abgelegt wurde. Sie wiederholte das Gelübde, aber auch nach Ablauf 
von fieben Jahren konnte fie noch nicht in Folge einer Unreinheit zur Gelübde— 
löſung fommen. Sp verweilte fie abermals fieben Jahre im Nafiräatsgelübde und 


lebte im Ganzen 14 Jahre al3 Nafirderin in Baläftina.” Während diejes ihres 


Aufenthalts in Baläftina wohnte fie abwechjelnd in Ierufalem und in Lydda,“ wo 
fie ji al eine wahre Volfswohlthäterin zeigte. In dem Jahre 46 n. trat eine 
große Hungersnoth ein,’ und Helene war eine Retterin in der Noth. Sie ließ 
in Werandrien Getreide und in Eypern Feigen auffaufen, und vertheilte beides 
unter das Boll. Ihr Sohn Izates hatte nicht nur nicht® dagegen, ſondern un— 
terjtüßte fie noch durch Geldjendungen in der Ausführung ihres Vorhabens.“ Die 
Erinnerung daran lebte noch lange im Herzen des Volkes.“ Auch das talmudische 
Schriftthum hat dieje, ihre edle That in mehreren Schriften verewigt.10 Auch den. 





Tempel ehrte fie durch veiche Geſchenke: 1. eine goldene Ampel, 8939,14 oder 
richtiger nach der Auffafjung eines Andern,? ein goldener Converjpiegel, 
KM, der am Cingange des Tempels hing und die Strahlen der 
aufgehenden Sonne reflectiren follte, um dem Sonnenaufgang fenntlich zu 





1Sabbath 41. Joseph Antt. %0.2.1—3. Midrasch rabba 1 M. Abi. 46. find ihre Namen 


- DIEID und IIND. Vergleiche die Artikel: „Monobaz“ und „Jzates“. »Siehe: „Yaa- 


te8.“ #Mischna Nasir III. 6, MOM>D7 10 32 N2° DON MON. 5Dafelbfl. Die 
Angaben über die Dauer ihres Naſiräats find daſelbſt verfchieden, Nach den en waren 
e8 21 Zahre, eim fiebenjähriges Nafiräat im ihrer Heimat und zwei in Paläftina Gegen 


dieſelben bemerkt R. Juda, daß es nur 14 Jahre waren. Wir halten letztere Mittheilung für autben- 
üſch, da nur von den zwei Nafiräaten in Paläftina, die gültig anerfannt wurden, die Rede fein 


fann, auch hat fie in Adiabene ihr Gelübde erft beim Beginn des Krieges abgelegt, der unmöglich 


ſieben Jahre gedauert haben fanın Bergl. Nasir ©. 20, a. und Jeruschalmi Nasir dajelbft. 


6 Tosephta Fucca cap. 1. ’Joseph. Antt. 15. 9. ®Daf. 2. 5; 5. 9Daf. %0. 3.5. 1 Bergl. 


- Baba bathra Jeruschalmi Pea 4. 1; Tosephta Pea IV, on 123792 vo wir 


bei dem Namen „Monobaz”, TI, an „Zzates”, OYOYD, feinen Bruder zu denken haben, der 
damals an der Regierung war und nad) Joſephus Alterthümer 2. 5; 5. 2. feine Mutter Helene 
- mit reichen Mitteln umnterftütte. !!Mischna Joma 3.6; Tosephta daſelbſt caput 3.Gemara babyl. 


Jama 37 3. und Jeruschalmi Joma 3.8. nad) der Erllärung eines Lehrers von MWYYII.1:Daf. 13N, 


Brüll bemerkt in feinem Jahrbuch I. S. 76 richtig, daß das Wort nad) dem griechiſchen zdyzr 
ein muſchelſörmiges Gefäß, aus welchem Leuchter ausgingen, zu nehmen jei, —— \ 
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machen;? 2. eine goldene Tafel, auf welcher der Gejegesabjchnitt über die 
des Ehebruchs verdächtigte Frau eingegraben war und Die bei der Vornahme” 
des Akte von dem Trinken des Verfluchungswafjers zur Verwendung kam.” Auch 
ihr Sohn Monobaz hat den Tempel mit reichen Geſchenken verjehen. Er Tieß 
die Handgriffe aller Tempelgefäße, die am Verſöhnungstage gebraucht wurden, 
aus Gold anfertigen. (Soma 3. 10.) Die Stadt Jeruſalem zierte ſie durch Pas 
[äfte, einen in der Unterftadt und den andern, den ihrer Enkelin Graphte, in dem 
Stadttheile Ophla.? Drei Stadien nördlich von Jeruſalem, gegen 1800 Schritt,‘ 
ließ fie ich beim Leben eine prachtoolle Grabftätte, Maufoleum, erbauen. Dasjelbe‘ 
hatte drei Säulen von weißem durchfichtigen Marmor und galt als ſchönes Kunſt— 
werf.* Unterirdiſch war das eigentliche Grabmal aus Stein gehauen, zu dem eine‘ 
ebenfall3 aus Stein gehauene Thüre führte, die fich Durch einen Mechanismus einmal” 
des Jahres öffnete und wieder ſchloß.“ Noch heute fieht man unter den Trüm— 
mern die unter dem Namen „Königsgräber‘ gezeigt werden, eine Felſenvertiefung 
mit mehreren unterirdiichen Räumen, Hallen und Nijchen, wo ſich Nefte von Sar-” 
fophagen, Säulen, und Bildhauerwerfen: Blumen, Kränze, Weintrauben 1. a. m. 
finden. Die Königin Helene verfehrte viel mit Gelehrten, die fich oft als Gäfte bei” 
ihr einfanden. Man überjah es ihr, wenn fie nicht Alles nach gejeßlicher Vor” 
Schrift eingerichtet hatte. Sp wird von R. Juda (im 2. Sahrh. n.) erzählt, daß” 
ihre Laubhütte in Lydda Höher al3 20 Ellen (alſo gegen die rabbinische Beſtim— 
mung) gebaut war. Sie jaß am Feſte mit ihren Söhnen darin, al3 fie von den” 
Gelehrten einen Beſuch erhielt. Sie traten zu ihr in die Laubhiütte, aber fie” 
jagten nicht3 darüber. Nach dem Tode ihres Sohnes, des Königs Izates, kehrte” 
fie nach) Adiabene zurüc (gegen 60 n.), wo fie in furzer Zeit jtarb.” Ihre Leiche 
wurde mit der des Izates nach Jeruſalem gebracht und in das eben genannte‘ 
Grabmal beigejeßt. Die Bewohner Adiabenes mit ihrem Fürftenhaufe bewieſen 
noch jpäter ihre Anhänglichfeit an Jerufalem. Im den ftürmifchen Kriegsjahren” 
‚befanden fie jich als Freiwillige zahlreich ein und bildeten eine tapfere Kriegsichaar. 
In den jpätern Midraſchim gehört Helene zu den zehn Königsperjonen, die aus 
ir Heidenthume zum Judenthume übertratend? Mehreres fiehe: Izates, Mo-T 
nobaz. 4 
Helleniſten. I. Name und Bedeutung. Im jüdiſchen nachbibliſchen 
Schriftthume fommt der Name „Helleniſt,“ „Helleniſten“ bald in einem weitern 
Sinne, bald in einem engern vor. Im weitern Sinne verjteht man unter ihm‘ 
jämmtliche, griechiſch redenden Juden ala Gegenfag zu denen, die fich in Sprache 
und Schrift der hebrätichen oder der fyrifch-aramäifchen Sprache bedienten. Bes 
fannt it, daß Erſtere in Serufalem in nicht unbeträchtlicher Zahl wohnten, mehrere 
Synagogen inne hatten und ein eigene &emeinleben führten. Die griechiiche 7 
Sprache war auch die ihres Gottesdienstes? Die engere Bedeutung diefes Namens” 
bezeichnet jene Partei unter den Juden, die unter der griechifch-Äyrifchen Herrichaft ; 
nach einer Verschmelzung des Judenthums mit dem griechischen Heidenthum ftrebten 
und ſo durch Einführung griechiich heidnifcher Sitten als Zerftörer der Religion " 
ihrer Väter gebrandmarft waren. Man nannte fie: „Gottloſe“, aoeßere, „Ruch- 
foje“, Dryw4,'! „‚Frevler. gegen den Bund“, Ma yon,!: „Abgefallene vom 
’Bergl. Jeruschalmi Joma 3. 8. 2Joma 37 3. Deutlicher in Tofephta Joma Abi 2. 
‚Joseph. b, j. IV..9. 11.VI. 6. 3. 4Daſ. Antt. 20. 4. 3; Euseb. hist. eceles. U. 12. 
> Pausanias Arcadieis 8. 16; Smith, Palaestina II. ©. 183. 6 Tosephta Succa. 1. "Joseph. 
Antt. 20. 4. 3. ® Jellinek Beth hamidrosch IV. &. 133—136. Diefelben find: 4 König Hiram 
(1. d A); 2. König Ebed (Ebed-Melech in Zeremia 38. 7.); 3. König (Kaifer) Antoninus (.d d 
2);4. König Ptolemäus; 5. König Monobaz (j. d. A); 6. König Tob (ein König des jüdiſch⸗ 
himjaritiſchen Reiches). Vergl Graetz, Geſch. d. J. V. ©. 445.): 7. König Bulan (des Chazaren- 
reiches, verg.. Graetz. Geſch. ©. 213); 8. Königin Bitja (1 Chr. 4. 18. vergl. Artifel Bija(; 9. 
Königin Helene u. 10. Königin Beruria. Vergl Rosch haschana 17 £. Tractat Gerim I]. edit. Kirch- 
heim ©. 40, Siehe: „Griechenthum“; „Gebetsſprache“. 104 Mec. 1115 7.5. 1Daniel12.10.12Da$. 11.32, an 
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J beiligen Bund“, Wpn2 yanıy;' Söhne ber Gewalt, Py SD 1225? „Ge 
u ©, voor; Geſetzwidrige, raguvouad u. |. w. Wir ſprechen hier nur von 


dieſen und verweilen über Erjtere auf die Artikel „Griechenthum,“ „Religions— 


philoſophie, „Philo und der jüdiſche Hellenismus.“ IL. Vorhaben, Wejen, 


 Bwed, Aufgabe, Vertreter und Charakter. Seit den Siegen Alexanders 


 de8 Großen und der Berührung des Griechenthums mit dem Judenthume machte 
ſich auch bei den Juden Paläftinas eine Strömung geltend, die als eine von dem 


durch Ejra und die Soferim eingejchlagenen Weg der Abjonderung, Trennung und 
Fernhaltung von den andern Völkern — entgegengejeßte Richtung der Annährung 
und möglichen Vereinigung betrachtet werden fan. Das Problem der Bereini- 
gung des Judenthums mit dem Griechenthume, wie man als Anhänger des Ju— 
denthums im Leben doch ein Grieche jein fünne, in griechischen Sitten, Manieren 
und Lebensweiien auftreten dürfe —, Die Löſung desjelben war die Sache des 
jüdischen Hellenismus in Baläftina. Die Eigenart des Judenthums mit jeinen 
Gejegen, Sitten und Gebräuchen jcheint für ein Wolf, gejchieden in Sitten und 
Manieren von andern Völkern, gejchaffen zu fein —, und doch gibt es jo viele 
Lehren, Gejege und Ausfprüche der Propheten, die auf eine Zerftörung eines fol- 
chen Bartifularismus abzielen und die Bereinigung Iſraels mit der übrigen Menſch— 
heit als ihr Höchftes, ihr Ideal, betrachten, deren Erlangung fie ſchon damals 
anbahnten,* dieſe zweifachen Wege und Ziele, von denen Lebterer für eine Zeit reiferer 
Gotteserfenntnig in der Mitte der Menſchheit beſtimmt zu jein fcheint, bildeten 
die Anfnüpfungspunfte für den Hellenismus, aber auch für die ihm fich entgegen- = 
jtellende Bartei des Chaſſidäismus. Diejer betrachtete den — ——— aa 
Hauptinhalt und machte ihn zum geiftigen Boden jeiner Thätigfeit. Doch es dauerte 
nicht lange, u. dem jüdischen Hellenismus in Palästina fehlte e8 an Selbftbewußtjein und 
Charakter, er verlor gar bald den jüdischen Boden und artete in ein völlige Au 
geben des Judenthums zu Gunſten des griechifchen Heidenthums aus; er war zu 
Ihwac und geiftig unfähig zur Löſung der fich geftellten Aufgabe. Glücklicher 
arbeitete ein Jahrhundert fpäter der jüdiſche Hellenismus in Alerandrien (fiehe: 
Bhilo), wenn auch in ihm gar viel Heidnifches zur Aufnahme fam, doch auch da 
ließen die über die Juden Alerandriens einbrechenden Stürme die Frucht nicht zur 
Reife fonımen, das kaum begonnene Werfwurde unter den rauchenden Trümmern Ale _ 
randriens begraben, Die Vertreter des jüdischen Hellenismus in Paläftina waren _ 
die. Tobiaden (j. d. A), die mit Joſeph, dem Stenerpächter, einem Enkel Simons, 
des Gerechten (ſ. d. A.) begammen ; ferner die Hohepriefter: Jaſon, laos und 
Altimos u. a. m., Männer, denen es nur um das äußere Griechenthum, die Na 
äffung des griechischen Lebens in feiner äußern, theilweije jchon entarteten Erjchei- 
nung zu thun war. Einer bejjern Vertretung erfreute fic) der jüdiiche Hellenis— 
mus in Alerandrien, welche ernſte Männer, voll biedern Charakters, ald z. B. 
Arijtobul, Ariftäas, Ezefias, Philo der Philofoph, u. a. m. zu den Ihrigen zählte. 
IH. Entjtehung und weitere Geſchichte. Wir unterfcheiden in der Geſchichte 
des jüdischen Hellenismus in Paläftina drei Perioden: A. die unter der Präva- 
(enz des Judenthums, wo der Hellenismus ſich innerhalb der Grenzen des Ge⸗ 
jeßes bewegte, ſich demſelben unterordnete und affommodirte; B. die der Alleinherr- 
ſchaft des Hellenismus, wo derjelbe die Grenzen des Geſetzes überjchritt und zu 
einer dem Judentum feindlichen Macht fich entwickelte, die anf deſſen völlige Ver- * - 
drängung und Bernichtung hinarbeitete; C. die der Wiedereinlenfung und allmäh- 
lichen Ausgleihung bis auf die Wiedereinfehr in das Judenthum. Wir beginnen 
mit: A. der erjten Periode. Nah Mleranders des Großen Tod unter der 
milden Regierung der Aegyptiichen Herrichaft der Ptolemäer, fand das Griechen- ' 
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thum in Paläſtina immer mehr Anhang und Ausbreitung. Eine Menge Städte 
an der Küſte des Mittelmeeres und im Innern des Landes wurden neu ausge— 
baut und erhielten griechiſche Namen. So wurde aus dem alten Dan ein Pa— 
neas; aus Rabbath Ammon Philadelphia; aus Ar Moab Areopolis; aus Akko 
Ptolemais u. a. m. Ebenſo günſtig wirkte ſpäter die Herrſchaft der erſten Se— 
leuciden, von denen Antiochus III. die Koſten des Tempelkultus aus der Staats— 
kaſſe zu beſtreiten befahl, und jede Behelligung der Juden durch die Syrer ſtreng 
unterſagte.“ Die Prieſter und Tempeldiener erhielten Abgabenfreiheit und den 
Bewohnern von Jeruſalem wurde drei Jahre lang jede Steuer erlaffen. Dieſe 
Berhältniffe änderten fich nicht, auch nachdem dieſer König PBaläftina an Aegypten 
wieder abtrat. In den griechijch benannten Städten Baläftinas waren griechifche 
Bewohner, Beamten und Bejagungen, welche griechijche Sprachen und griechifche 
Sitten verbreiteten. Hierzu fam die leichte angenehme Lebensweiſe der Griechen 
gegenüber der ftrengen ernten des Judenthums, die bald zahlreiche Anhänger 
unter den Suden fand. Griechische Sprache und griechiiche Sitten gehörten 
bald zum guten Tone des höhern Standes, die ihn einen höhern Nimbus verlieh, 
Eine bejtimmte Ausprägung erhielt der jüdiſche Hellenismus durch einen Enfel Si- 
mons des Gerechten. Sojeph, Sohn Tobias, der durch feine Steuerpachtung gewal— 
tige Summen nach Serufalem brachte und mit ihnen griechiiches Leben, wie er 
es am Hofe der Ptolemäer fennen lernte, in jein Haus und feine Umgebung ein- 
führte, war einer der Eriten, der griechijche Lebensweiſe in jüdische Kreiſe ver- 
pflanzte. Die Liebe der Griechen zu gemeinschaftlihem Mahle und die ausge— 
lafjene Heiterkeit bei den Gaftmählern fanden auch bei den Juden ihre Anhänger 
und verführte das Volk zur Zuchtlofigfeit.” „Vermiſchung“, „Vereinigung“,s waren 
ihre Stich- und Looſungsworte. Dieje Strömung war jo ftarf unter den Suden, 
daß der Talmud in Bezug darauf den Ausſpruch thut: „Mit dem Tode Simons 
des Gerechten hörten mehrere Gnadenzeichen im Tempel auf,* und die Prieſter 
unterliegen das Aussprechen des heiligen Gottesnamens Ihwh im Prieſterſegen.“* 
Doch hielt man ſich im Allgemeinen noch in den Grenzen des Geſetzes. Onias 
II. verwaltete die Hoheyriejterwiürde und wies jede Meberjchreitung entjchieden 
zurüd. In Sirach 9. 3. wird vor der unzüchtigen Dionysfeier gewarnt. Der 
Tempelkultus erlitt weder eine Störung, noch eine Aenderung. Die PBriefter- und 
- Zempelbeamten hielten ſich in den Schranfen der Gefeblichfeit, jene Abjchweifung 
bon dem Wege des Geſetzes, wie diejelbe fich ſpäter auch unter den Prieftern gel- 
tend machte, fam da noch nicht vor. Noch forgte der Hohepriefter Onias II, 
für die ftrenge Anfrechthaltung der Grenzen der Gejeglichkeit, innerhalb derjel- 
ben man die Entfaltung des Hellenismus zuließ. Sp wurden durch ihn die Tobi- 
aden, die Söhne des oben genannten Stenerpächters Joſephs, eines Enfels von 
Simon dem Gerechten, wegen ihrer geſetzwidrigen griechiichen Lebensweife aus 





Jeruſalem verbannt, und ein Briefter Simon, der fich heidnifcher Thaten ſchuldig 





machte, ausgewiejen, Mit edler Energie widerjegte er jich dem Andrängen Helio- 
dors, der von Seleufus III. auf Verrath des genannten verwiejenen Priefters 
Simon zur Hebung der Tempelfchäge nach Jeruſalem gejandt wurde. Aber 
Ihon im dieſen Vorgängen verriethen fie, was das Judenthum bei Neberhandnahme 
des Hellenismus zu erwarten habe; er wechjelte jeine Rolle, hörte auf ein gefü- 
giges Werkzeug zur Hebung und VBerfchönerung des Judenthums zu fein; er wirft fich 
zur Alleinherrichaft auf und geht auf deſſen völlige Zerftörung und Vernichtung 
aus. Es iſt: B. Seine zweite Geſchichtsperiode, die feiner Alleinherr- 
ſchaft und feiner Verfolgungssucht. Der jüdifche Hellenismus war eine 








1 Joseph, Antt. 12. 3.3.4. 2 Mace. 4, 27. 2 Bergi. Sirach 32. und 35. °?2 Macc, 
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9 geworden, die fich nicht länger von den Geſetzen des Judenthums bejchrän- 
fen ließ. Er trat gegen dasjelbe auf und glaubte auf defjen Trümmer feine Herr: 
Schaft für immer zu begründen, Zwei Männer ftellten ſich an feine Spitze, Jaſon 
und Menelaos (ſ. d. A.), voll von Ehrgeiz und Nichtswirdigfeit, die fein Mittel 
zur Erreichung ihres Zieles fcheuten. Eine völlige Umbildung des ganzen Volfes 
nach griechiſch heidnifcher Lebensweife mit Befeitigung alles Jüdifchreligiöfen und 
Züdiſchnationalen war das Endziel, dem fie zuftenerten. Das Erfte, was fie un- 
- ternahmen, war die Verdrängung der Onias, die fich der Ausbreitung des Helle: 
nismus ſo jehr feindlich zeigten (fiehe oben), von der Hohenpriefterwürde, Jaſon 
erkaufte diejelbe von Antiochus IV. für die Summe von 440 Talenten. Mit 
ihm war der Hellenismms zur Herrichaft gelangt. Er jchritt zur völligen Helle: 
niſirung des ganzen Volkes und begann ganz nach pädagogischen Grundjägen mit 
der Jugend. In Jeruſalem wurden für fie griech. Gymnafien errichtet, und die Antio- 
chenſer dajelbjt in die Regifter eingetragen! Die Erlaubniß hierzu erhielt er 
von Antiochus IV, um den Preis von 150 Talenten. Ein griechiiches Gymna— 
fium war ein Gebäude von verjchiedenen weitläufigen Räumen, in denen Männer, 
oder Jünglinge theilweie nadt in Ringen und Fauftfämpfen, Werfen, Schleudern 
und Bogenjchießen, Springen, Reiten, Fahren und Schwimmen unter Aufficht 
eines Gymnafiarchen übten. Solche Anftalten, fo unjchuldig fie auch jcheinen, 
wurden ein Werkzeug zur allmählichen Bejeitigung des Judenthums. In den 
Ringſchulen, wo nact gekämpft wurde, war das jüdische Bundeszeichen, die Be— 
ſchneidung, ein Gegenstand der Verhöhnung. Man verjpottete die jüdischen Gym- 
naſten, jo daß dieſe fich veranlaßt fühlten, die Beſchneidung durch künſtliche Vor- 
richtung unkenntlich zu machen. in weiterer Schritt war, daß die Eltern ihre 
neugeborenen Knaben gar nicht befchneiden ließen. Das war ein gewaltiger Stoß 
gegen das fernere Beitehen des Judenthums. Auch die Art, wie die Sache be- 
‚trieben wurde, kam jchon einem Abfalle gleich. Die Berichte erzählen, daß Prie- 
ſter den Altar verließen, um fich an den Kampfipielen zu betheiligen. Dieje Ver— 
legung alles Religiöfen erreichte ihren Gipfelpunkt, als Jaſon, der Hobeprieiter, 
Gejandte mit Geld nach Tyrus, wo Fechtipiele zu Ehren des Herkules aufgeführt 
wurden, jandte, um dajelbft Opfer für ihn darzubringen. Die Männer bejaßen 
noch jo viel religiöjes Ehrgefühl, daß fie den Ankauf von Opfern unterliegen und 
das Geld zum Bau von Kriegsichiffen verwandten.? Aber der Gipfel des Ab- 
- falls war noch nicht erftiegen, dasfelbe blieb für den Nachfolger des Jaſon, für 
Menelaos, aufbewahrt. Menelaos (j. d. A), jüdiſch Honja, 337, Bruder des 
genannten Verräthers Simons, wurde von Jaſon mit dem Tribut nach Antio- 
chien gejandt. Hier Hatte er Gelegenheit, fein lang gehegtes Verlangen nach der 
a ——— zu realifiren. Er verſprach eine Erhöhung des Tributs und 
ntiochus jeßte ihn zum Hohenpriefter ein. Alles Proteftiren dagegen, auch von 

- Seiten der Helleniften in Ierufalem, blieb fruchtlos und hatte nur vergebliches 
- Blutvergießen zur Folge. Menelaos zeigte fich dafür gegen Antiochus nicht un- 
dankbar; er legte der Ausführung des Tempelraubes in Ierufalem im Betrage 
bon 1800 Silbertalenten feine Hindernifje entgegen. Man raubte den goldenen 
Reuchter mit all feinem Zubehör, den Tiſch der Schaubrodte, die Becher, Schalen 
und Räuchergefäße, den Vorhang vor dem Allerheiligften, die Krone und den 
goldenen Schmud von dem Hechal (innerer Tempelraum) nebſt den geheimen 
Schätzen.“ Doch der größte Schlag gegen die Juden und das Judenthum  follte 
erit geführt werden.  Antiochus ließ auf feiner Rückkehr von Aegypten jeinen 
Feldherrn Apollonius mit 22,000 Mann in Ierufalem einrüden. Boll Bitter- 
Feit über den verunglücten Feldzug ließ er feine ganze Wuth gegen die Juden 
los. An einem Sabbat überfiel er mit den Seinigen mordend und plündernd die 
‘ 1. 2 Macc. 4, 19. 21.2 Macc, 4. 19. 31 Macc. 1. 21 23. Bergl. Zofeph. Antt. 12. 5,4. 
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Wehrlofen. Serufalem wurde ein frischer Waffenplat. Die Burg Akra erhielt” 
eine ſyriſche Befabung, von wo aus im Nordweiten der Tempelgottesdienſt be— 
herrjcht werden konnte. Die dabei verübte Grauſamkeit überftieg alles Maß. Die” 
Hänfer wurden zerftört und ausgeplündert, Jeruſalems Mauern niedergerifien, die 
Tempelthore verbrannt, mehrere Tempelzellen verwüſtet. Man berechnete die Zahl 
der Erjchlagenen auf 10,000 Mann. Die Bejagung in der nun befeitigten Da— 
vidsftadt machte Ausfälle und brannte alle Synagogen in den Landftädten nieder, 
zerichlug im Tempel Jeruſalems alles Schnigwerf u. a. m. Die Tempelbeſucher 
wurden mißhandelt und getödtet, jo daß ſich Niemand mehr hinaufwagte, und der 
Tempel verödet daftand. Das war ein Borfpiel zu dem, was jebt fan, zur end 
lichen Verwirklichung des Ianggehegten Planes einer gewaltjamen Einführung des’ 
griechischen Götzenweſens. Angſt und Schreden ſollte ihm den Weg zur den Ge— 
müthern bahnen, die dem Gößenwefen noch nicht gehörten. in fünigliches Edikt 
verbot die Bejchneidnng, den Sabbat, und das Gejegesitudium und den ferneren 
Gebrauch des jüdischen Gejegbuches. Im Tempel zu Jeruſalem wurde der alte 
Gottesdienst abgejchafft und ein griechiſch heidnifcher eingeführt, den Qempel” 
jelbjt weihte man dem olympischen Zeus. Auf den Brandopferaltar errichtete? 
man einen Fleinen Altar mit verichtedenen Emblemen, auf dem zum erjten Mal’ 
den 25 Kisley (im November) oder richtiger den 17 Tamus 168 v.,! geopfert = 
wurde. In den heiligen Räumen zechten Ausländer mit Iofen Dirnen. Im den 
andern Städte wurden Altäre auf Straßen und Märkten errichtet, und die Juden 
wurden gezwungen, auf denjelben zu opfern. Die heiligen Bücher wurden, wo 
man fie fand, verbrannt oder mit Göbenbildern bemalt.2? Todesftrafe war auf? 
die Feier jüdischer Fefttage und die Beobachtung jüdischer Bräuche gejeßt. EST 
war eine völlige Neligionsverfolgung, fie wırde von Menelaog geleitet und hatte 
jomit die Unterftügung der zur Zeit beftehenden jüdiſchen Oberbehörde. Hiermit 
erreichten die Helleniften den höchiten Gipfelpunft ihrer Macht, von dem wir ſie 
bald niederfteigen jehen. Dieje gewaltfame Unterdrüdung des Judenthums, wie 
fie von dem jüdischen Hohenpiefter Menelaos hervorgerufen und unterftüßt wurde, 
erweckte eine erbitterte Oppofition, die ſich zunächſt in dem paffiven Verhalten” 
eines heiligen Märtyrertdums Fund gab. Unter dem Namen „Fromme“, Chaj=T 
fidim, traten Männer zufammen, die mit ihren Leben für die Aufrechthaltung dest 
Sudenthums einzuftehen bereit waren. Diefelben vollzogen, wie früher, ungeſcheut 
öffentlich die jüdischen Neligionsgefehe, veriveigerten jede Verehrung der Götzen 
und erlitten dafür gottergeben den Märtyrertod. Es waren jchredliche Miphand-” 
fungen, die fie erduldeten. Man geifelte fie halbtodt, jchlug fie an die Pfähle. 
Einem angejehenen Schriftgelehrten Elafar wurde der Mund aufgerifjen und SchweinesT 
fleisch Hineingeftopft, und als er es ausſpie, führte man ihn zum Tode ;? Eltern” 
mit ihren bejchnittenen neugeborenen Anaben wurden in den Abgrund gejchleudert, ” 
ganze Schaaren von Frommen, die in Höhlen eine Zuflucht ſuchten, wurden ver— 
brannt u. a. m. Den Glanzpunft dieſes heiligen Märtyrerthums enthält Die? 
Erzählung von dem erlittenen Tode einer Mutter mit ihren fieben Kindern, weil 
fie ftandhaft die ihnen befohlene Götzenverehrung zurücgewiejen.* Aber das — 
die Helleniſten in ihrem Rachewerke nicht erſchüttert, wäre nicht ein Zweites Hinz’ 
zugefommen, der Ausbruch des offenen Kampfes einer bis jet in ftiller Zurück⸗ 
gezogenheit lebenden Prieſterfamilie, der loewenmuthigen Hasmonäer (. d. 
welche die Frommen aus ihrer Paſſivität zu einem activen Eingreifen in dem 
Krieg gegen die Tyrannei der Syrer und der jüdischen Helleniften mitriß. Indem 
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ir hier über dieſe großartigen Kämpfe der Maklabäer auf die Artikel: — 
naer und Maklabäer“ verweiſen, bleibt uns nur noch das Verhalten der Helleniſten 


15 


im diefer Zeit zu Schildernübrig. Die todesmuthigen Maftabäer haben die Stellung der 


Helleniften geändert; ihre Situation war eine andere geworden, fo daß auch ſie 


fur ihre Sache das Schwert ergreifen mußten. Sie zogen an der Seite der jyri- 
ſchen Heere gegen ihre geſetzestreuen Brüder. Es war auch an ihnen mit Gut 
und Blut für ihren Abfall einzuftehen, aber dafiir waren die an Lebensluſt und Le- 
bensbequemlichkeit verwöhnten en unfähig. Wie follten jene Weichlinge, 


die aus Lebensbegquemlichteit Griechlinge geworden, eines Märtyrerthuns fähig 
fein? Die Feigen hielten nicht einmal den erften Anprall der Hasmonäer aus, fie 
flohen nad) allen Weltrichtungen. In den erjten Kämpfen der Hasmonder gegen 
Philippus und jpäter nad) der Niederlage desjelben gegen Apollonius jah man 
auf der einen Seite Todesmuth, Hochherziges Heldenthum, aber auf der andern 
nur verweichlichte Griechlinge, die nur nach Lebensgenüffen jagten. Jene ftegten, 
aber dieje zerjtreuten fich und gaben ihre Sache leicht hin. Die Hasmonäer ver- 
drängten die Helleniften, fie zogen im Lande umher, zerftörten die heidnifchen Al— 
täre, ftraften die Abtrünnigen, vertheidigten das Gejeh gegen jeden Angriff und 
vollzogen die Bejchneidung an den unbejchnittenen Kindern.? Unter den hasmo— 
nätfchen Brüdern war es bejonders Juda Makkabi, der den Helleniften große Ver— 
Infte beizubringen verftand. Das Nefultat feiner Siege war die Zurüdziehung 


der Verfolgungsedifte und die Bewilligung voller Religionsfreiheit. Die Helle- 


niften wanderten aus oder zogen jich an der Seite der Syrer in die Feſtungen 
zurüd. Hiermit war die Blüthe des jüdischen Hellenismus in Paläftina vernichtet; 
er wurde von jeiner Höhe, auf der er ftand und das Bolt beherrichte, herabge- 
ftürzt, von dem der befjere Theil wieder einzulenfen juchte. III. Die Periode 
der Einlenfung des Hellenismus in die Wege des alten Geſetzes. 
Die Wiedereinweihung des Tempels und die Wiedereinführung des alten Gottes- 
dienjtes in denjelben hatte die Ausscheidung der hellenijtischen Prieſter zur Folge, 
Nur diejenigen, die ſich nicht an dem griechifchen Gögendienjte verunreinigt hatten. 
wurden zum Opfer- und Tempeldienft zugelafien, die andern traten theils ſelbſt 
zurüc, theils wurden fie zum Ausscheiden gezwungen, Es gab eine nicht unbedeutende 
Menge jolcher ausgejchiedenen Briefter, die mit bitterm Gefühle die Qempel- 
ftätte verließen und auf Rache jannen. Unter diefen befand fich auch der Priefter 
Alkimos, an dem fich die dritte Periode der Helleniften, die der Einlenfung in die 
jüdiiche Gejeblichkeit anfnüpft. Altimos (ſ. den Artikel: „Jakim“), ein Mann von 


. priefterlicher Abfunft, angeblich ein Neffe des Chaſſidäers und Gejetlehrers Joſe 


ben Joeſer, bejaß nicht blos das Vertrauen der Helleniften, jondern auch eines 
großen Theils der Chaſſidäer. Nach den Siegen Judas Maffabis und nad) der 
Wiedereinführung des alten Gottesdienstes in den Tempel zu Jeruſalem ſtand er 
an der Spite der unterdrücten Helleniften. Der Regierungsantritt des Königs 
Demetrius in Antiochten erfüllte die Helleniften mit neuen Delinungen und regte 
Alkimos zur Entfaltung jeiner nicht unbedentenden Thätigfeit an. Durch Ge- 
ſchenke und BVBerleumdungen der Maffabäer erwirkte er von dem König Demetrius 
in Antiochien die Abjendung des Feldherrn Bafchides mit einem gewaltigen Heere 
nach Paläftina gegen die Maffabäer. Ihm ſelbſt verlieh er die Hohepriefterwürde. 
So zog er an der Seite eines großen ſyriſchen Heeres in Ierufalem ein. Juda 
Makkabi verließ Jerufalem, aber von den Schriftgelehrten und Frommen wird 
erzählt, daß fie, in der Meinung, ein Priefter vom Stamme Aharon werde ihnen 
fein Unrecht zufügen, ihm freumdlich entgegen zogen, aber der treuloje Allimos 
ließ 60 von ihnen hinmorden. Das war em unfluges arges Vorgehen, welches 
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die Helleniften noch einmal bloßftellte und das Volk mit Entſetzen erfüllte. Alle, 
die fich ihm angejchloffen Hatten, fielen von ihm ab, aber er Dachte fie bald durch 
Waffengewalt fich ihm zu unterwerfen. Bakchides ſetzte ihn in die hohe Prieſter— 
wirde ein und machte ihn zum Seren des Landes. Jetzt noch wäre e8 Zeit ge- 
wefen, durch Eluges und wohlwollendes Handeln das Bolt auf jeine Seite zu ges 
winnen, aber die Ausführung feiner Rachepläne war ihm Yieber. Die Maffabäer 
ftanden wieder an der Spitze des Volkes gegen Alfimos und die ſyriſchen Truppen. 
Bald verjchafften dem Juda Makkabi jeine Siege bei Adaſa die NReligiong- 
freiheit und die Wahl des Hohenprieſters. Erſt eine darauf gelieferte unglücliche 
Schlacht auf den Feldern von Elaſa zerjtörte Alles. Juda Makkabi fiel im heißen 
Kampfe. Er hauchte als Held fein Leben aus. Erſt über feine Leiche vermochte 
fich Alkimos als Hoherpriefter zu behaupten, Nach folchen Vorgängen jehen 
wir ihn in der Verwaltung feines heiligiten Dienftes auf die Wege des Geſetzes 
einlenfen. Er und die Helleniften ließen den von Juda Maffabi wieder einge ° 
führten alten Gottesdienft unangefochten weiter bejtehen, der Opfer- und Tempel- 7 
dienst war nun ein jüdiſch gejeglicher. Nur eine That war e8, die er fich gegen "7 
die alte Sitte erlaubte, die Niederreiung der Holzmauer, Soreg, eines Wertes ° 
von den Propheten (Großen Synode), auf dem QTempelvorhof, des Zeichens, bis 
wohin die Heiden beim Beſuch des Tempel3 vordringen durften. Mit feinem 
Tode im 3. 154 v. und nach der Wiedererhebung und den Siegen der Maffa- 
bäer Sonathan und Simon, die zu Hohenprieftern eingejegt wurden, jchwinden 
die Helleniften vom öffentlichem Schauplag. Die Meiften gingen zum Heidenthum 
iiber, andere gaben ihre Sache ganz auf und fchloffen jich den Makkabäern an. 
- Griechifche Sprache und griechische Sitte war jest nur noch ihr Looſungswort, 
wofür fie auch die jpätern hasmonätfchen Fürften zu gewinnen verjtanden, aber 7 
unter der Botmäßigfeit des jüdischen Gejeßes, joweit fie dasjelbe nicht verlegten, 7 
nicht mit ihm in Conflict geriethen. Mehreres ſiehe: „Griechenthum“, „Philo und 
der jüdische Hellenismus.” J 

Helleniſtiſche Hoheprieſter. I. Jaſon, ſiehe: Jaſon, der Hohe 
prieſter.“ II Menelaos, Hoherprieſter aus der Mitte der helleniſtiſchen Partei 
in der Zeit der maffabäischen Freiheitsfämpfe, der in der jüdischen Gejchichte als 
Berräther de3 Judenthums gebrandmarkt if. Er war der Bruder des Tempel- 
aufjeher8 Simon aus dem Stamme Benjamin, vielleicht Minjamin, der befannten 
Priejterfamilie.! In feinen Eigenjchaften wird er ungeftüm, wie ein roher Ty- 
rann, und grimmig, wie ein wildes Thier, gejchildert.? Im Jahre 172 jandte ihn 
der Hohepriefter Jaſon mit Geld und andern Aufträgen zum fyrifchen König An 
tiochus Epiphanes nach Antiochien, wo er fich deſſen Gunft derart zu erjchleichen = 
veritand, daß er ihn auf fein BVBerfpzechen, den Tribut um 300 Talente zu er- 
höhen, die Hohepriefterwürde übergab. So verdrängte er den Hohenpriefter Jaſon 
aus jeiner Stellung, der Jeruſalem verlaffen mußte. Der Tribut war zu Hoc), 
Menelaos konnte feinem Verſprechen nicht nachfommen und wurde nach Antiochien 
bejchieden. Hier wußte er den Reichsverweſer Andronifos durch Geſchenke, er 
brachte ihm aus dem Tempel mehrere goldene Gefäße mit, für fich zu gewinnen, 
Davon erhielt der von Jaſon verdrängte Hoheprieſter Onias, welcher in Antiochien 
lebte, Nachricht. Sofort proteftirte er feierlich gegen den von Menelaos ausge: 
übten jchändlichen Tempelraub und fuchte zu feinem Schuß das Aſyl in Daphne 
auf. Aber Andronifos, aufgeftachelt von Menelaos, ließ ihn aus jenem Aſyl 
herausloden und tödten. In Ierufalem kam es indefjen unter Lyfimachos, dem 
Bruder und Stellvertreter des Menelaos, wegen wiederholter Tempelräubereien 
zu emem großen Volksaufſtande. Der König Antiochug war gerade in Tyrus, 


Nach Herzfeld und Hitzig, Gefchichte des ifraelit. Volkes. 22 Maff. 4. 25. 
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u ihm fandte der jüdische Rath drei Gejandte ab, um Menelaos wegen feines 
8 Are anzuklagen. Aber auch hier gewann Menelavs den Ptolemäus, 
Sohn des Dorymenes, durch Geſchenke, der den König für ihn günftig ftimmte. 
- Menelaos wurde freigefprochen, aber die drei Gejandten getödtet. Auf die Be- 
wohner von Tyrus machte die Sache einen fo jchlechten Eindrud, daß fie die 
Leihname der Männer ehrenvoll beftatteten. Hiermit jedoch war es noch nicht 
abgethan, das unglücliche Volt follte feine en Sache gleich einem Majeftäts- 
vergehen jchwer büßen. Auf der Rückkehr von Aegypten nahm Antiochus das für 
feine gute Sache gegen Menelavs kämpfende Jerufalem ein und richtete ein arges 
Blutbad darin an, Unter Anführung des Menelaos drang Antiochus fogar in 
den Tempel ein und beraubte ihn. Bei feinem Abzuge nach Antiochien ließ er 
in Ierufalem den Bhilippos aus Phrygien und bei den Samaritanern auf Ga- 
rizim den Andronifos zum Aufjeher.t Menelaos verwaltete nun 10 Jahre die 
ee und fürderte das von feinem Vorgänger gelafjene heidnifche 
ejen der Griechen durch Verrath jo jehr, daß es unter ihm zur Einführung aud) 
des ſyriſch-griechiſchen Gößendienftes in den Tempel fam, mit dem die Verbote 
des alten Gottesdienftes verbunden war, die den Tod auf die Ausübung der jü- 
dischen Gejege und Bräuche ſetzten. (Siehe: Hasmonder und Helleniften). Er 
erlitt zur Beroe (ſ. d. A.) nach der Rückkehr des Antiochus Epiphanes von jeinem 
zweiten Feldzuge gegen Aegypten auf Betrieb des Lyfias den Tod.” Abweichend 
von dieſen Berichten find die Angaben in Sojephus. Nach ihm waren Onias, 
Jaſon und Menelavs Brüder, Söhne Simons II.” Menelaos hieß hebräifch Honi, 
auf deſſen Seite die Tobiaden (f. Helleniften) ich ftellten. Mehreres fiehe: 
„Sajon“. II. Alkimos, fiehe: Jakim. 
Henochjage, 7197 NIT. Die myfteriös klingenden Worte in 1 B. M, 
5. 24. von dem Lebensende Henochs: „Henoch wandelte mit Gott und er war 
nicht, denn Gott hat ihn genommen,” Haben alten und neuen Eregeten viel zu 
Ichaffen gemacht. Während die Einen in ihnen eine lebendige leibliche Verjegung 
Henochs in den Himmel ausgedrückt fehen, halten die Andern fie für nichts mehr 
als eine in dem hebräiſchen biblischen Schriftthun nicht feltene Umfchreibung für 
„Tod.“ Nach Erftern enthalten fie in kurzer Faſſung eine Erzählung von der 
wegen jeiner mufterhaften Frömmigkeit und vertrauten Lebensgemeinfchaft mit 
Gott lebendigen leiblichen Entrüdung Henochs in den Himmel, dagegen verjtehen 
Lebtere feine Spur derjelben da — und verweiſen ſie in das Bereich 
jubjeftiver Andichtung. Im Verlaufe unſerer Darſtellung wird es ſich zeigen, 
daß beide Auffafjungen im Judenthum einen tiefern Hintergrund hatten, da fie 
die zwei fich entwidelten Richtungen, die nüchterne Verftandesrichtung und die 
muiyſtiſche, die der Chaffidäer (f. d. A.), repräfentiren, von denen letztere ihre Ab- 
- zweigungen im Eſſäismus (ſ. Efjäer) und Chriſtenthume (ſ. d. A.) Hatte und 
von den Ehriften der erften drei Jahrh. n. zur biblischen Begründung ihrer Dog- 
men, ſowie zum Angriffe auf das Judenthum verwendet wurde. Es verjteht fich, 
daß da immer gegen fie die Richtung der nüchternen Eregefe zur Abwehr und 
Burüdweifung derjelben herhalten mußte. Sr weiter.) Die Henochſage, Die 
- wir bier behandeln, hat daher nur in der myſtiſchen Richtung ihren Boden, von 
der fie gepflegt und weiter ausgebildet wurde. Wir unterjcheiden in derjelben drei. 
Entwicklungsphaſen: a. die nichtbiblifche und heidnifche; b. die ftreng 
bibliſche und e. die nahbiblifjhe im Midraid. A. Die nidtbib- 
liſche und heidnifche, Die Sagen von ausgezeichneten Menfchen, die plötzlich 


f- don der Erde verjchwinden und zu den Göttern entr ückt werden, waren im 
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12 Macc. 5. 11—12. Joseph, Antt. 12. 9. 7; 20. 10. 3. nicht fo in 2, Macc. 13, 3; 
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heidniſchen Alterthume verbreitet und kommen in den Klaſſikern des griechiſchen 
und. lateiniſchen Schriftthums oft vor.“ Als Parallele zur bibliſchen von der 
Entrückung Henochsweiſen Einige auf die Sage von Ganymed hin, der als Sohn 
des Tros und der Kalirrhoe jeiner Schönheit wegen von den Göttern in den 
Olymp erhoben und da der Mundſchenk und Geliebte Jupiters wurde,? was jedoch 
jchon wegen der Verjchiedenheit der Urjache der Entrüdung, da wegen der äußern 
Schönheit, dort in Folge der erlangten religiösſittlichen Vollendung, wie richtig 
bemerkt wird, nicht zutreffend erſcheint.“ Paſſender ijt der Vergleich mit der Sage 
von dem phrygiſchen Könige von Annakos oder Nannakos, der dor der großen 
Fluth gelebt haben joll, über 300 Jahre alt wurde und geweiljagt habe, daß 
nach jeinem Tode Alle durch eine Fluth vertilgt werden würden. Er verjammelte 
Alle zum Heiligthume und legte weinend Fürbitte ein.“ Wir erkennen in. jolchen 
Sagen die weite Verbreitung der in der Bibel verzeichneten Traditionen, die deren 
Alter und Echtheit befunden. B. Die ftreng biblische. Eine Barallele zu 
unferm bibliſchen Bericht von dem Lebensende Henochs in der Erzählung von 
der Entrüdung Eliahus in den Himmel.’ Aber über beide, wie oben bemerkt ” 
wurde, waren die Auffaffungen verjchieden, Die Einen wollen in jolchen Angaben ° 
nur eine poetiſch ausgejchmücte Umjchreibung für „Tod“ erkennen, denen gegen- 
über die Anderen bei ihrer wörtlichen Auffajjung bleiben und jede figürliche Er- 
Härung diejer Stellen zurücweilen. So jpriht das myſtiſche Henochbuch aus ° 
drüclich von. der leiblichen lebendigen Verſetzung Henochs in den Himmel, woihm 
unter andern Aemtern das eines himmliſchen Pläbevertheilers für die Abgejchie- 
denen übertragen iſt.“ Auch Sojephus hat in feinen Alterthümern 1. 3. 4; 9.2, 
2. und in feinen Büchern vom jüdischen Kriege dieſe Erklärung, die fi) noch in ° 


dem viele Jahrhunderte jpäter zufammengejtellten Targum Ionathan zur Stelle 


wiederholt: Es heißt daſelbſt: „Da er entrückt durch Gottes Wort in den Himmel 7 
geitiegen war, wo er den Namen „Metatron, (ſ. d. A.) großer Schriftfundiger‘ 7 
erhielt."” Ebenſo jpricht das. jüngere agadifche Schrifttum von Henoch.“ Das 


Chriſtenthum, das in Henoch nach diefer Darjtellung ein hiftorifches Factum der 
Himmelfahrt erblict, auf das es fich in der Begründung deg Dogmas von der 


Himmelfahrt beruft, hat in den Evangelien vollftändig diefe Auffafjung angenom- 7 
men und jie mehreremal zum. Ausdrud gebracht.° Gegen dieſe myſtiſche Auf = 
fafjung haben wir eine andere, die der Berftandesrichtung zu notiren. An der 
Spitze derjelben jteht die einfache wörtliche Ueberſetzung der Septuaginta zu Diejer 
Stelle, und er wurde nicht gefunden, weil ihn Gott verjeßt, genommen bat 7 
zul 00x EVELORETO, oTı uetednrEVv avrov 6 Io, Nach ihr nennen wir das Sir 7 
tachbuch, das in K. 49. 14, den Ausspruch hat: „Nicht Einer wurde gleich dem 
Henoch, ein jolcher auf Erden gejchaffen, darum wurde derjelbe auch von der Erde 7 
weggenommenz;‘I!o ferner dajelbit 44. 16. Henoch gefiel dem Herrn, er wurde ° 
verſetzt als Mufter der Sinnesänderung für die Gejchlechter.” Was das für 7 
WBergl. Liv. 1. 16; Diod. Sie. 2. 20. 2Siehe: Zliad 20. 233. 3Bergl. Wiener 8. W. Ar- 7 
tifel: „Henoch.“ *Bergl. Steph. Byz.; Zenob paroem. 6, 10. 5Siehe: Eliach u. SHenod) 12,4. 7 





Vergleiche Joh. 14. 2., wo Jeſus jeinen Jüngern Pläge im Him mel,zu bereiten verjpricht. 71 M. = 
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Jellineck IV. &.125—31; II. ©. 115 und III. ©. 84. und V. ©. 171. 8Ebr. 11 5; 1 Cor. 
1. 30; Mith. 3. 175 Apoftg. 1. 9. 10. Iudä 14, 15. fpricht von feinen Weiffagungen und Mah- 
tungen, Da wird Leßteres ausdrücklich durch das griech dveryyH, nicht aereresy. In diefer Ueber 7 


jegung find wir Fritz ſche, Exeget. Handbuch zu Sirach S. 35. gefolgt, der indiefem Vers die Aufftellung He- 


nochs als Mufter eines Büßenden fieht. Mit Recht weift er auf 1 M. 5. 21; hin, wo der Gottes— 4 


wandel Henochs erft nach der Geburt des Methufchelach angegeben wird, was feine Lebensweife in 


früherer Zeit davon auszuſchließen ſcheint. Auch Dilman in dem Artikel „Henoch“ in Scenfel 


Wörterbuch) hat dieſe Auffafjung von Sir 44. 11, wo nad) ihm, Henoch in Bezug auf feine Stel- 
hung in der vierten Generation vor dem Flutgericht ein lebendiges Beifpiel der Sinnesänderung J 
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Sinnesänderung jei, darüber ‚erhalten wir bei Philo Auskunft: Er jagt: „Er, 
Henoch, wurde nicht gefunden, theils weil die frühere tadelhafte Lebensweiſe ent 
En worden war, jo da fie nicht mehr gefunden wurde, theils "weil das, was 
au einer SR Drdnung übergeht, nicht leicht befunden wird, denn das Lajter 
iſt allenthalben zu treffen.‘ So ertlärt er den Namen Henoch als „Bereuender,‘ 
(Philo de Abr. p. 352.) Man fieht, das neben der Darftellung Henochs als 
des BVollendeten (wie oben in Sirach 49. 14.) aud) die von Henoch als des Be- 
reuenden einherging, jo da feine Frömmigkeit feine urjprüngliche, jondern eine 
erjt gewordene war und die Hinwegnahme von der Erde theils als Mufter der 
Sinnesänderung für den Menjchen galt (wie oben in Sirach 44. 16.), aber auch 
aus Befürchtung eines Rückfalls, geichehen ift, was Philo hier und Sir 49. 14, 
in der Angabe der Urjache jeine Himvegnahme: „weil Keiner gleich) dem Henoch 
da war‘, ausdrüden wollen. Wir beziehen hierher als Ergänzung eine ähnliche 
Stelle; Weisheit Salomos 4; 10—12, „Da Henoch Gott wohlgefiel, jo wurde 
er jo geliebt, daß er, der mitten unter den Siündern lebte, weggenommten wurde. 
Er ward weggerafft, damit die Bosheit jeinen Sinn nicht verfehre, noch  faljche 
Lehre jeinen Sinn betrüge.“ Dieſe Auffafjung Hat noch bei den Talmudlehrern 
des 3. Jahrh. n. ihre Vertretung. „Henoch, lehrte R. Eba, war bald ein Ge- 
rechter, bald ein Frevler, da bejchloß Gott, ihn, jo lange er noch in feiner Fröm— 
migfeit var, wegzunehmen.2? Auch die chaldäijche Meberjegung des Onfelos zu 
diejem Verſe: „er war nicht, denn Gott ließ ihn ſterben“ ſcheint derjelben gefolgt 
zu fein.’ Einen feindlichen Zuſammenſtoß fanden diefe Richtungen durch. das Ehri- 
ſteuthum, als dasſelbe aus ſeiner jtillen Abgejchiedenheit heraustrat, gegen das 
Sudenthum zu polemejiren begann. und dasſelbe von der Wahrhaftigkeit feiner 
Dogmen überzeugen wollte. Das Chriſtenthum Huldigte, wie jchon erwähnt, der 
myſtiſchen Nichtung, und war daher obiger. Auffajjung diefer Erflärungsweije zu- 
gethan, mit der es in das Judenthum einzudringen verjuchte. Sp juchten, erzählt 
eine Stelle im Midraich, im. 3. Jahrh. n. die Minin, Chriften, den Lehrer R, 
Abbahu (j. d. A.) auf und redeten ihn an: „Wir. finden in der Bibel feine Er- 
wähnung vom Tode Henochs, da die Worte: „denn Gott hat ihn weggenommen“ 
im Sinne von 2 8. 2. „Den heute nimmt der Ewige: Deinen’ Herren von. Dei- 
nem Haupte ‚hinweg,‘ was doch die Himmelfahrt des Propheten Eliahus  bezeich- 
net, zu nehmen jind, die ebenfalls eine Lebendige leibliche Berjegung Henochs aus— 
sprechen. Er antwortete ihnen, wenn ihr nach Barallelftellen 1. M. 5. erklärt, 
ſo stelle ich euch eine andere aus Ezechiel 24. auf: „Siehe, ich nehme dir heute 
das Koſtbarſte in deinen Augen“, was doc ein wirkliches hinwegraffen bevdeutet.* 
Eine andere Stelle erzählt von einer ähnlichen polemijchen Discujjion aus dem 2. 
Sahrh. n., zwiſchen dem Lehrer R. Joſe und einer Matrone in Bezug auf obige 
bibl. Stelle, die ebenfalls dajelbjt feinen Tod Henochs ausgedrüdt finden konnte 
und eine lebendige und leibliche Verjegung Henochs in den Himmel annahm. Er 
entgegnete ihr: Du hätteſt Recht, wenn der Vers nur aus dem Vorderfaß: „Und 
Henocd wandelte mit Gott‘ bejtände, aber jo folgt ihn der Zujaß: „er war nicht, 
denn Gott hat ihn genommen‘, was deutlich jagen will „er war nicht mehr im 


für die Geichledhter genannt wird. Damit ift der vermeintlihe Widerſpruch zwifchen diefem unfern 
Bers in Sir. 44. 1. und dem obigen in Sir. 49. 14. gehoben, da auch in Sir. 44. 16. die Ber- 
= T eine Einſetzung als Muſter der Sinnesänderung für die Menſchen, geſchieht. Vergl. Fran- 
tel, über den Einfluß der paläſtiniſchen Exegeſe S. 44., wo er zur Löſung dieſes vermeintlichen Wi— 
— deriprus zur Ausflucht, daß Vers 44 16. von einem Alerandriner herrühre, jeine Zuflucht nimmt, 
3 iPhilo de Abr. p. 352, de proem. p. 912; de nom. mutat. p. 1049. 
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Diesſeits, denn Gott hat ihn genommen, d. h. er ſtarb.“ Hiermit war die my 
ſtiſche Auslegung diejer Stelle, die da3 Dogma des Chriſtenthums begriinden half, 


aus dem Judenthume in Baläftina gewiefen und die oben erwähnte Auffaffung 
der Verjtandesrichtung wurde die herrjchende.” O. Die nahbiblijche im Mi- 
draſch. Diefe eben genannte in Folge der Ausbreitung des Chriftenthums aus 


dem Judenthume gewiejene myſtiſche Richtung war nur aus dem öffentlichen ° 


Leben, den Öffentlichen Lehr- und Discuſſionsvorträgen geſchwunden, dagegen hatte 


fie in geheimen Kreifen, wie die Geheimlehre (ſ. d. A.) überhaupt, ihre weitere 


Pflege. Am ftärkjten und ausgebreitetften war fie in den babylonifchen Ländern, 
wo das Chriſtenthum weniger ausgebreitet und nicht dieje herausfordernde Stel- 


fung zum Judenthum einnahm.s Wir befisen daher in den Midrafchlammlungen 
des 8, und 9, Jahrhunderts n. die Henochjage in einer ftarf vorgerücdten ent- 


wicelten Gejtalt, al3 eine Zufammentragung aus den verjchiedenen Zeiten, eine 
Zufammenfafjung alles dejjen, was darüber im Laufe bis dahin unter den Juden 


vorhanden war. Nicht weniger als vier Midrafchim Hat die von Sellinef unter 


dem Namen „Beth hamidraſch“ veranftaltete Ausgabe der Midraſchſammlungen, 
welche die Henochjage bald in ihrem volljtändigen Umriffe, bald nur in beftimmten 
Notizen enthalten, Dieje vier Midraſchim Haben die Namen: 1. Buch Henoch, 
In 22D;.2. Große Hallen, ın27 MID; 3. Buch der Hallen, MIT SD 
auch: „Buch Henoch“ und 4. „Leben Henochs, Yon »m.* Bon denfelben enthält 
das erjte Midrafchbuc „Große Hallen“ nur Weniges, was zur eigentlichen He 
nochjage gehört. Henoch tritt in demfjelben ohne weitere Angabe über die Ge- 7 
ſchichte ſeiner Verſetzung als Engel Metatron auf, wofür ihn jchon das Targum 

des Pſeudo Jonathan kennt,“ und oberfter Fürft D9I377 7, der die himmlischen 7 
Geheimnifje den Lehrern offenbart.* Mehr bietet uns fchon das zweite, das Mi- 7 
draſchbuch Henoch. Es erzählt, daß Gott, als er fich von der Erde in Folge der 
Sünden des Fluthgejchlechts nach dem Himmel erhob, den Henoch zum Zeugen 
nahm. Er jegte ihn dafelbjt zum Verwalter aller himmlischen Schäte ein; 
er ward der Oberſte der Engelsfürften, der unmittelbare Diener des Gottesthrones, 
der des Schauens der Gottesherrlichkeit gewürdigt und dem der Gottesname beige- 
legt wird. Er kennt alle Geheimniſſe, ſämmtliche Engel ſtehen zur Vollziehung 
jeiner Befehle, doch er ſelbſt vollzieht aus eigenem Antriebe, was Gott wünjcht.” 


Seine weitere Thätigfeit ift das Lehramt, er offenbart Geheimniffe und em— 


pfängt die Seelen, um fie ihrer Stätte der Seligfeit zuzuführen.” So führt ° 
er den Namen: „Fürſt des Gottesangefichts", „Fürft der Thora“; „Fürſt der 


Weisheit‘; Fürſt der Vernunft“; „Fürſt der Herrlichkeit” u. f. w. Wir er- 
fennen in dieſer Henochjage noch das Eigenthümliche der jüdiſchen Gottesidee ftreng 
gewahrt und mit Nachdruck hervorgehoben. Henoch, oder Metatron ift fein jelbit- 


ſtändig unbejchränft waltender zweiter Gott, fondern vollzieht gleich andern Die- 


nern den Willen Gottes. Es war damit die Bekämpfung jeder Annahme zweier 
Gottheiten, wie fie in den genoftifchen Syftemen, in der Lehre von Demiurgos zum 





Vorſchein tritt, ausgefprochen. Das dem Judenthum Fremdartige darin ift nur 
das, daß Metatron zum Dffenbarer der Lehre an Moſes gemacht wird, jo daß 
diejer nicht unmittelbar von Gott feine Offenbarung erhält? Weiter geht das i 





1 Dafelbft. ? Vergleiche noch darüber die Artikel „Agada”, „Chriftenthum”, „Exegeie”, „Geheim- 
lehre“, „Myſtik“, „Kaballa, „Schriftthum“, „Agadifches”, „Midraich”, u. a. m. Wergleiche damit 
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dritte Midra ‚ „das Buch der Hallen.” Auch diefes nennt nach der Angabe 
der A rar Fluthgefchlechts als Grund der Verſetzung Henochs in den 
immel, da er Zeugniß für die kommenden Geſchlechter abgebe, aber mit bem 
uſatze, „damit man Gott nicht für — halte“, was eine Abwehr und Zurüd- 
weifung gewifjer Angriffe anf die bibliſche Gottesdarftellung ausdrüdt, Sonft 
wird auch die Frömmigkeit Henochs in der Mitte und in der Umgebung der 
Sünder als Verdienst gewürdigt und feine Verſetzung als —* dafür hervorge⸗ 
hoben. Zuletzt wird die Umwandlung ſeines fleiſchlichen Leibes in einen Licht— 
feib.2 Am vollendetiten ift die Henochjage im 4. Midraſchbuch, „dem Buche vom 
Leben Henochs“, die viel jüngern Urfprunges ift.* Diejelbe geben wir in Fol— 
endem wieder. Henoch lebte von Jugend an fromm und gottergeben; er trennte 
von den Menjchen und lebte in der Einſamkeit. Da hörte er plöglich eine 
göttliche Mahnung, die Einſamkeit zu verlafjen, die Menfchen zu belehren und zu 
bejiern. So ſuchte er wieder bewohnte Plätze auf, lehrte die Menjchen den Got- 
teswandel. Es jammelte fich bald um ihn eine große Anzahl von Getreuen, die 
ihn über fich zum König einjegten. Der Gottesgeift regte ſich immer ftärfer in 
noch, er lehrte Gottes Weisheit, auch fein Anhang nahm täglich zu, jo daß 
Im auch die übrige Menschheit als ihren König anerfannte. Auf der ganzen 
Erde herrichte Frieden; er regierte 243 Jahre, Wieder ſehnte er ſich nach der 
Einſamkeit; er 309 fich nochmals zuriid, doch zeigte er fih den Menjchen von 
Zeit zu Zeit wieder und lehrte fie Weisheit und Gottesfurcht. Alle erwiejen ihm Ehr- 
Furcht und Verehrung und juchten ihn auf, wenn er fich ihnen lange nicht gezeigt hatte. 
In diefen Tagen erging an ihn der Gottesruf, die Erde zu verlafjen und in den 
Himmel zu fteigen, um da die Regierung über die Gottesweſen, DITDR 332, zu 
übernehmen. So erfolgte die Himmelfahrt Henochs, deren Schilderung der Himmel- 
fahrt des Propheten Eliahus nachgebildet it. Es jchaarten fi) um ihn die Jün— 
ger, die er ununterbrochen in der Gottesfurcht und Weisheit unterrichtete. Zulebt 
erjcheint ein Roß und ftellt fich vor Henoch. Er fagte ihnen feine baldige völ- 
fige Entfernung von ihnen mit der Aufforderung, wer noch etwas von Gott und 
feinen Wegen wiffen wolle, der fomme und laſſe fich noch unterrichten. E3 ſam— 
melten jich um ihn große Volksmengen. Er richtete an fie Belehrungen, aber 
plöglich jeßte er fich auf das Roß, nahm Abjchied und bat jeine Umgebung ihm 
nicht zu folgen. Dieje jedoch konnten fich von ihm nicht trennen; er ftellte ihnen 
das — ihres Vorhabens vor, aber nichts vermochte ſie von ihm zu 
reißen. So folgten ſie ihm ſechs Tage lang, am ſiebenten Tage fuhr Henoch in 
den reg mit feurigen Rofjen auf feurigem Wagen. Am achten Tage fuchten 
die Andern nad; Henoch und den Männern, die ihn begleitet hatten; fie kamen 
auf die Stelle der Himmelfahrt, aber fie fanden gene nicht mehr, denn er war 
zum Himmel ——— Leſen wir dieſe Bearbeitung der Henochſage mit 
Aufmerkſamkeit und vergleichen damit die in den Evangelien und den andern 
Schriften des neuen Teſtaments dargeſtellte Lebensgeſchichte Jeſu, ſo ſind wir 
wegen der darin auffallend ſich abſpiegelnden Hauptzüge zur Annahme verſucht, 
daß dieſe Henochſage einen Judenchriſten zum Verfaſſer habe, der chriſtliche An- 
ſchauungen, beſonders das Dogma von der Himmelfahrt, bei den Juden einführen 
will. Mehreres fiehe: Henoch-⸗Midraſch, Myſtizismus. 
Henochbuch, IM RI2D, Siehe: „Myſtik. 
* :Midrajch, ſiehe: „Myſtik“ und „Midraich Henoch“. 
odes, DIT, auch 20705 Heldenſproß! Großkonig von Judäa (vom 
3. 37—4 v.), Vernichter des hasmonäiſchen Köni — und Begründer einer 
neuen jüdiſchen Königsdynaſtie. J. Geburt, ſtammung, Erziehung, 
Dal. V. 6.171. RT MDR MI TOR) ROW. Vergleiche damit Sirach 44, 16. 
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Jugendgeſchichte und Eigenjchaften. Herodes wurde im Jahre 73 v. ges’ 
boren. Sein Vater Antipater, der jpätere Berwalter Judäas, war der Sohn 
des von Alexander Jannäus über das eroberte Idumäa eingejeßten Statthalters, 
eines der vornehmen-erften Gefchlechter diefesg Landes! Auch jeine Mutter Ky— 
pros (Blume) gehörte einem vornehmen Gejchlechte an, fie war die Tochter eines” 
vornehmen Beduinen. Den Juden gegenüber, die ihn wegen feiner idumäiſchen 
Abkunft nicht als ebenbürtig anjahen, hat fein Hofbiograph Nikolaus von Damas- 
kus deſſen Abkunft von echten babylonischen Juden nachgewiejen.? Dagegen rühmte 
er fich ein Enkel macedonischer Könige zu jein® Andere bezeichnen ihn als Ab— 
kömmling eines heidnischen Tempeldieners zu Asfalon.* Gegen jolche Angaben, ſowie 
gegen genealogijche Berzeichnifje überhaupt, war fein jpäterer Befehl zur Vernich- 
tung der im Tempel befindlichen  Geburtsregifter,5 Won feiner Erziehung und 
Sugendgejchichte erzählt man, daß er in Jeruſalem unter den Augen Hyrkans L, 
der ihn liebte, erzogen wurde und eine griechiiche Ausbildung erhielt. | Er zeich- 
nete jich jehr früh durch verjchiedene Eigenfchaften aus und lenkte die Aufmerk— 
ſamkeit auf, ſich. Er war ein gejchieter Reiter, ein ausgezeichneter Jäger, ener⸗ 
giſch, waghalſig und herrichlüchtig, jo daß ein Effäer Mienahem in ihm jchom 
damals, er war ein Knabe von 12 Jahren, den fünftigen König Judäas erkannte” 
und ihm weijjagte, er werde König von Judäa werden.” I. Pläne, Thaten, 
Volksparthei, ihre Shwähung und Befiegung. Sehr früh erfüllten” 
Herodes hochjtrebende Sdeen, die ihn nicht zur Ruhe kommen ließen, er konnte 
Beit und Gelegenheit zur Thätigfeit faum erwarten. Die Weiffagung des Eſ— 
ſäers drang tief in jeine Seele ein, fein höchftes Ideal, dem er nun zuſtrebte. 
Im 25. Sahre- wurde ihm die Statthalterichaft Galiläas übertragen. Gleich beim 
Antritt jeiner Stellung zeigte er fich ganz in feinen Eigenjchaften; auch das Volk” 
erkannte, was e3 von jeinem künftigen Herrjcher zu erwarten habe. Eine jüdische 
Freiſchaar unter. dem Republikaner Ezekias, welche für die Wiederheritellung der” 
Theokratie fümpfte und dem Königthume in Baläftina den Krieg erflärte,® beun= 
ruhigte die, heidnischen Städte und heidniſche Karavanen, fie erlaubte fih Räu— 
bereien gegen fie. Herodes zog gegen fie, nahm fie gefangen und ließ alles 
jammt mit ihrem Führer Ezekias niederhauen. Diefes energifche Vorgehen erwarb 
ihm den Dank und die Gunft der Syrer und aller heidnifchen Bewohner Gali— 
läas. Auch der römische Prokurator von Syrien Sertus Julius Cäfar, ein Ver⸗ 
wandter des großen Julius Cäfar, ſchätzte ihn deßhalb Hoch; Herodes war ganz 
der Mann ihres Sinnes. Dagegen äußerte das Volk feine entjchiedene Mipbilli- 

gung darüber; die dabei hervorgetretene eigenmächtige Hinrichtung erjchredte Die 

Zieferblicenden. In Jeruſalem bildete fich eine Volkspartei, die den Hyrkan mit 

Klagen über Herodes Uebergriffe beftürmte, und in ihn drang, den Emporkömm— 
ling vor das Synedrion zu fordern. „Todesurtheile, lautete ihre Klage, könne 

nur das Synedrion, aber nicht Herodes beſchließen.“ Männer und Frauen in 

Zraneranzügen fanden fich aus allen Landestheilen in Jeruſalem ein, und klagten 

unter Thränen und Jammer vor dem Könige Hyrkan IL über die Ermordung 
ihrer Kinder, Der König ließ fich von ihnen zur Anklage des Herodes bewegen. 












1Joseph. b. j. 1. 6.2. 2 Daſ. Antt. 14. 1. 3. 3Etthel, Dootr. Nummor, vet. Wien. 
1792. III, 485. *Africanus bei Euseb. Kirchengeſch. 1. 7; Joseph; b. j. 1. 21. 14; Antt. 15. 
7, 9, Siehe: Genealogie. 6 Joseph. Antt. 14. 9. 4. 15. 2.2; 15. 10. 5. ? Belanntlich waren 
die Eſſäer (f. d. A.) Gegner des hasmondifchen Königthums (f. Hasmonäer); es ift daher nicht 
unmahricheinfich, daß die Efjäer an der Erhebung des Herodes mitthätig geweſen und er an ihnen 
treue Diener hatte. Vielleicht wollten die alten Effäer damit die Stelle eines Samuels gegen Saul, 
eines Ahin gegen Salomo und Rehabeam fpielen, Wir fehen in diefen Republifanern Ablömm- 
linge und Anhänger der mit den hasmonäifchen Königthume unzufriedenen Chaffidäer (f. d. U), 
die gegen Sohann Hyrkan, Alerander Jannäus öffentlich) auftraten, (ſiehe: Hyrkan I. Jannai, Ale- 
tander) und jest die Waffen zur Realifirung ihres Vorhabens ergriffen. 
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rodes wurde wegen Anmaßung einer nicht ihm zufommenden Macht vor das 

| eh geladen. Auf Anrathen feines Vaters Antipaters folgte ev der Vor- 
ladung. Galiläas ficherte er fich durch «ine treue Beſatzung. ine jtattliche Mi- 
fitärbededung geleitete ihn nach Jeruſulem. Hier erſchien er in einem fürftlichen 
Anzuge und. bewaffnet mit feinem militärischen Gefolge vor das Synedrion. 
Troßig frug er nad) dem Begehr des hohen Rathes. Zugleich langte ein Schrei- 
ben von dem Prokonſul Sertus Julius Cäſar an, Herodes nicht zu behelligen. 
Das Synedrion gerieth in Beftürzung, Alle jchwiegen, nur der Vorſitzende erhob 
ſich, warf Herodes fein troßgiges, herausforderndes Benehmen vor und jchalt die 
andern Mitglieder wegen ihrer Feigheit. Erſt darauf ermannten ſich auch die 
andern Glieder des Synedrions, Alle geriethen in heftige Gährung und die Ver- 
urtheilung des Herodes war vorauszujehen. Dem beugte Hyrkan geſchickt vor, 
er hob die Sitzung auf und rieth Herodes zu entweichen." Herodes begab fich 
zu Sertus Julius Cäfar, der ihm die Verwaltung Coelefyriens und Samariens 
übergab. Im diefer neuen Meachtftellung zog er an der Spite römischer Truppen 
gegen Ierufalem. In Jeruſalem gerieth Alles in Angjt und Schreden. Da be- 
gaben fich Vater und Brüder, Antipater und Phafael, zu Herodes vor den Mau- 
ern Jeruſalems und bewogen ihn zum Abzuge. Die Stadt war gerettet. Seine 
nächſte That, die ihm von neuem die Gunſt Roms zuwandte, aber ebenjo wieder 
den Unwillen der Volkspartei erregte, war die jchleunige Aufbringung der von 

Caſſius, dem Mörder Cäfars, vom jüdischen Staate geforderte PBrojeription. Von 

den 700 Talenten, gegen 1 Million Thaler, brachte er in furzer Friſt den auf 

Galiläa gefallenen Antheil von 100 Talenten auf,? wogegen Malich, ein treuer 

" Diener Hyrfans, den man mit der Aufbringung der andern Summe betraute, 
zögerte, um dem Volke feine Gewalt anzuthun. Dieſer Mali jtand an der 

Spike der Volkspartei und beabfichtigte mit einem Schlage das Volt von feinem 

- Hauptfeinde, dem Jdumäer Antipater, zu befreien; er vergiftete ihn bei einem 
Mahle Hyrfans. Die Volksparthei athmete Freier auf, der Alpendrud des idumä— 
üchen Haufes fchien vernichtet zu fein. Mealich, der erklärte Feind Roms, der 

Günſtling des Volkes war jebt der einzige Rath Hyrkans. Aber die freude dar- 

über dauerte nicht lange. Herodes fann auf Race, die er nur auf pafjendere 

Gelegenheit verjchob. Diefelbe fam gar zu fchnell. Mali) wurde von bejtellten 

Mördern meuchlings getödtet. Mit diefem Morde hatte Herodes zum dritten 

Male der Bolfspartei den a Dingeworfen; jie nahm ihn auf. Die 

Einwohner Jerujalems erhoben jich bei der Nachricht von der Ermordung Ma- 

lichs in einem grimmigen Aufftande gegen Phaſael, Herodes Bruder, den Statt- 

halter Ierujalems. alichs Bruder bemächtigte ſich der Hauptlandesfeitungen, 
zu denen auch die Feſtung Majada am todten Meere gehörte. Herodes war franf 

und konnte jeinem Bruder nicht die nöthige Hülfe leiſten. Alles jchien für den 

Aufjtand günftig geweien zu fein. Aber das Glück hielt eigenfinnig an dem idu- 

mätichen Haufe feit. Phajael befiegte die Aufftändischen und als Herodes darauf 

nad Serujalem kam, hatte er nur noch die wiedergeivonnene Herrichaft feines 

Bruders zu befeſtigen.“ Hyrkan wurde von ihnen wegen feiner zweideutigen Hal- 

tung mit Vorwürfen überhäuft, al3 wenn das Königthum Judäas ihnen gehört 

—* und er es ihnen entreißen wollte. Doch die Volkspartei war nur in Jeru— 
ſalem niedergeworfen, auf dem Lande erhob ſie ſich deſto mächtiger. An ihrer 

Spitze ſtand jetzt der rechtmäßige Hasmonäer, Antigonus, Ariftobuls Sohn. Zwei 

auswärtige Fürſten, der von Chalcis, der Verwandte des Autigonus und Mo— 
tion, der Herricher von Tyrus, begünftigten und unterftügten den Aufftand, Aber 
auch dieſer mißglücte; Herodes bejiegte ihn und hielt als Sieger feinen Einzug in 
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Serufalem, wo ihm Hyrkan die Siegespalme überreichte. Herodes jehritt jetzt an’ 
die Verwirklichung feines Jugendiveals, die Erlangung des judätjchen Königthums. 
Den Hyrkan fuchte er dahin zu bringen, daß er ihm jeine ſchöne Enkelin, die Mas 
riamme, die Tochter des von Herodes getödteten Alerander, eines Sohnes Ari⸗ 
ſtobuls, zur Frau gab, wodurch er feinem Vorhaben den Stempel der Legitimität 


aufdrückte. Er verjtieß feine Frau Doris mit ihrem Sohne Antipater und hei— 
rathete die Mariamme. Im den Fortjchritten des Herodes trat augenblicklich eine’ 
Hemmung ein. In Rom wurde die republifaniiche Partei des Caſſius beſiegt und 
ein neues Triumvirat aus Antonius, Cäfar und Lepidus teilte fich in die Herr— 
ſchaft. Herodes war der Beförderer des Caſſius, er zittert. Im Bithynien weilte‘ 
Antonius, der Beherricher Afiens. Zu ihm eilte die Volkspartei mit Klagen 
über die Mebergriffe und Anmaßungen der Idumäer, des Herodes und Phajael. 
Doch auch Herodes blieb nicht zurüd; er fam mit entgegengejegten Anflagen. He— 


rodes wurde mit Ehren entlaffen, dagegen die Abgejandten der Volkspartei abge- 
wiejen. Eine zweite Gejandtichaft der Volkspartei nach Daphne hatte ein noch 
unglüclicheres Ende; es wurden 100 Mann von ihr in den Kerker geworfen. 


Die darauf abgejchicte dritte Gejandichaft aus 1000 Mann ließ Antonius von 
Roſſen niedertreten. Antonius ernannte Herodes und Phafael unter dem Titel 
„Zetrarchen”, Bierfürjten, zu Verwaltern von Judäa (im Jahre 41 v.)! Herodes 


war am Biele, da änderte fich die Situation. Die Volkspartei, von Rom abge- 
wiejen, wendete fich jet an den alten Feind Noms, an die Parther. Antigonug, 
der Sohn Ariftobuls, ftand wieder an ihrer Spite. Die Parther verſprachen 
Beiſtand und jandten ein ftarkes Kriegsheer, das in Judäa einzog. Die Thore 
Jeruſalems wurden ihnen duch Lift geöffnet, dag Volt zog zum Empfange der 
Parther entgegen. Phafael und die ganze idumäiſche Mannjchaft mit Hyrkan 
wanderten als Gefangene in das Lager der Barther. Im Gefängniß zerichmet- 
terte ſich Phajael den Kopf und ftarb; feine Frauen wurden eine Beute der Par⸗ 
ther. Beſſer erging e3 dem Herodes, der Iojeph, dem Kommandanten der Feſtung 
Majada, feine Frauen zur Aufbewahrung übergab. Antigonus wurde als König 
ausgerufen und behauptete fich drei Jahre lang. Das Volk ſah wieder einen 
Hasmonäer nach feinem Wunſch auf dem Throne, es freute fich der Thatjache, 
wenn e3 auch viel Ungemach von den PBarthern zu tragen hatte. Herodes floh 
nach Aerandrien, wo er Antonius nicht antraf. In Rom fand er ihn und brachte 
vor ihm die Klagen über den fehnöden Verrath feines Volkes vor. Antonius be- 
wirkte für ihn den Senatsbejchluß, der ihn zum Könige von Judäa einjeßte, aber 
den Antigonus als Feind des Vaterlandes erklärte. Cs war um das Jahr 40 
v., wo zu Rom diefes verhängnißvolle Wort iiber Judäa gefprochen wurde, He— 
rodes war durch Rom König von Judäa, aber das Königthum jollte er ich ſelbſt 
erobern. Dei feinem Erſcheinen in PBaläftina jammelte er feine Getrenen, aber 
erſt nach dreijährigen Kämpfen konnte er als Sieger in Ierufalem einziehen. Bei 
der Eroberung Ierufalems ftand ihm der Feldherr Soſius bei. Der wegen de3 
Sabbatjahres (f. d. A) eingetretene Mangel erleichterte ihm die Uebergabe Der 
Stadt.? Bei feinem Wiedereinzuge ſah er nur einen feiner Brüder wieder, ben 





Pheroces. Der jüngfte von ihnen, Joſeph, war im Kaupfe gegen Antigonus ge- 
jallen.* Der König —— — Gefangener von Soſius auf Andrängen 
des Herodes auf ſchmähliche Weife getödtet.° IM. Rönigthum Herodes, Auf- 
treten, Rachewerke, Gegner, Volkspartei, das Synedrion, Ber 
fahren gegen dasjelbe u. a. m. Das jüdische Reich, das Königthum der 
Maffabäer, lag als biutende Beute dem Edomiter Herodes zu Füßen; er hatte 
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. nierin mit feinen Naubkrallen erfaßt. Mehrere Fußtritte auf feinen Nacken 
—* ihm Kar immer gefügig machen. Das Prophetenwort des Eſſäers Me— 
nahen, das Herodes das jüdiſche Königthum weiſſagte, hatte ſich erfüllt; nun ſollte 

auch die verhängnißvolle Drohung des Shnedrialpräfidenten Semaja in der 
Anklageverhandlung gegen Herodes, was man von dieſem Abenteurer zu erwarten 
habe, in feinem ganzen ſchrecklichen Umfange verwirklidien. Städte und Dörfer 
waren verwüftet, die fegensreichen Fluren lagen verödet da. Die Parther und 
nach ihnen die Römer hatten diefe ſchrecklichen Berwüftungen zurückgelaſſen. Das 
war jedoch dem Herodes noch nicht genug, die Züchtigung follte noch größer 
werden. Die Volkspartei, oder die Volksgenoſſen, die Makkabäer und die Launen 
Roms erfüllten ihn auch da noch mit Beſorgniß und er begann gegen ſie zu ope— 
viren. Die Volkspartei, die Nationalen, wie wir fie vor 150 Jahren in den has— 
monäifchen Kämpfen gegen die Vergewaltigung der Syrerherrihaft kennen lernten, 
jahen in Herodes auch jet noch nur den idumäiſchen Sklaven des hasmonäiſchen 
Königthums, den Thronräuber, den Eroberer des Tempels. Ebenſo galt er in 
den Augen der noch lebenden Makkabäer, dem Reſt der alten Königsfamilie, troß 
feiner Vermählung mit Marianne, nur als der Zerſtörer ihres Königshaufes, gegen 
dien fie die Rache Gottes herabbejchworen. Hierzu Tam das Gelüften der aegyp- 
tichen Königin Kleopatra, der Beherricherin des Antonius, nad) dem Befit Pa— 
läſtinas. Das Alles erfüllte ihn mit Sorgen und Argwohn; fein Königthum 
ſah er nur auf ſchwachen Füßen ftehen; er fürchtete den Abgrund, auf dem fein 
Thron erbaut war. Aengſtlich läßt ev feinen Glüdspropheten Menahem zu fich 
rufen und ihn mach der Dauer feiner Herrichaft fragen. Diefer jchwieg, bis er 
ihm das Wort genommen und von ihm Die Beſtätigung erhalten: „Deine Re— 
gierung wird über 30 Jahre dauern!“! Er fühlte ih) geftärft und ermannte 
fih, die Mittel und Wege zur Behauptung feiner Macht aufzujuchen. Er fand 
fie in Rom. Alles was da die nad) einander wechjelnden Gewalten zu ihrer Be- 
hauptung vornahmen, verfuchte er in Judäa anzuwenden, fie follten auch ihm den 
gewonnenen Thron fichern. So hatte Judäa einen Römerling, einen Heidnifch 
geihulten König, in deſſen Umarmung alles jüdiſch Nationale erdrückt wurde, 

Gegen die Führer der Volkspartei, jeine offenen Feinde wendete er fich zuerft. 

Eine Profeription, nach römischer Art, von der Jeruſalem noch nicht heimgefucht 
war, verzeichnete die Männer, die dem Tode verfallen und deren Güter eingezogen 
werden jollten. Es waren jämmtliche Synedriften, mit Ausnahme von zwei, des 
Semaja und Abtalion, welche das herodätjche Königthum als eine Fügung Gottes 
anfahen, das man tragen müfje: ferner die angejehenften, veichiten Männer in 
Serujalem, die Söhne Babas, Verwandte der Maffabäer u. a. m.” Die Söhne 
Babas wurden noch zur Zeit von dem Idumäer-Schech Koftobar verſteckt gehalten. 
Dem Herodes, defjen jpähendes Auge ihn argwöhniſch auſah, betheuerte er mit Eid- 
ſchwüren, er wüßte nichts von ihnen.? Die Zahl der Hingefchlachteten belief ſich 

auf 45. Bei den Andern begnügte man ſich mit der bloßen Confiscation ihres 

Vermögens. So nahm, klagt Joſephus, das Erprefien fein Ende. Auch der 
Kronſchatz der Makkabäer wurde hergenommen, das Alles nahm feinen Weg nad) 

Laodika zur Befriedigung der Forderung des Antonius. So hatten die täglichen 

Mißhandlungen jede politifche innere Regung niedergehalten. Zu feiner perfün- 

lichen Sicherheit umgab er fich mit einer Auswahl feiner Getreuen und erhob 

den Idumäer Schech Koftobar, der ihm verdächtig fchien, zum Statthalter von 
Gaza und Jdumäa, um ihn zu Dankbarkeit zu verpflichten. Auch für den Glanz 
jeines Hofes war er beforgt, er z0g Männer von griechifcher Bildung in fein 
Haus, als 3. B. den Lyfimachus, den Gadias mit Beinamen Antipater, einen 
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Doſitheus und den Finanzminiſter Joſeph.! Im Heere war ein Ahiab, Vetter des 
Herodes, der Ituräer Soem, Koſtobar u. a. m? Im Auslande machte er fi 
die reichen Saravellas zu Antiochien zu Freunden. Ein weiterer Schritt war. die 
Wiederbefegung der Hohenpriefterwürde mit einem Joſeph Ananel aus Babylo- 
nien, weil er den Prieftern in Jeruſalem nicht traute. Diefem folgte eine tief- ° 
eingreifende Maßregel, die Abnahme des Huldigungseides der hervorragenden Ge- 
jeßeslehrer.* Gegen 6000 Mann verweigerten denjelben, Herodes mußte fich mit 


der Geldſtrafe begnügen, die er ihnen auflegte. Das Geld wurde von den Reichen 


aufgebracht, wozu auch die königliche Familie beitrug? Den Synedrialhäuptern 
Semaja und Abtaljon, jowie den Eſſäern wurde der Eid ganz erlafjen; Erſtern, 
weil fie früher offen erklärt hatten, da3 herodätiche Königthum als ein von Gott 
über Iſrael beftimmtes Verhängniß zu tragen, und Leßtern, weil jie überhaupt ' 
nie ſchwuren.“ Ein anderer Schritt war die Beichränfung der Macht des Syn=- 
edrion, e3 wurde ihm ein Antheil an der Zuftiz und der öffentlichen Verwaltung " 
entzogen und ihm nur die Erledigung der Civilfachen und der Cultusangelegen- 
heit gelafjen. Böſes Blut erregte bei den Frommen (fiehe Chaffidäer) und den 
Pharifäern die Erbauung von Theatern in Jeruſalem und eines Amphitheaters in 
der Nähe Ierufalem3 im Jahre 28 v.* Mit Abjchen ſah man auf diejelben und 
auf die in ihnen aufgeführten Thierkämpfe und ſprach mit gerechter Entrüftung 
über die abjcheuliche Sitte, Menjchenleben al3 Opfer der Schauluft fallen zu laſſen. 
Eine Verfchwörung gegen das Leben des Herodes war die Folge Davon. Die 
Berjchwornen traten in’3 Theater, aber fanden Herodes nicht anwejend; Alle wur- 





den verhaftet. Die Sache wurde früher verrathen und die Verichiwornen ftarben 
den Heldentod, aber auch der Angeber wurde darauf in einem Volksauflauf in 


Stüde zerriffen. Dafür wurden die Theilnehmer des Auflaufes, foweit fie aus 
findig gemacht werden konnten, mit ihrer Familie zum Tode verurtheilt. Seitdiejer Zeit 
umgab fich Herodes mit einer Leibwache aus Galltern, Thraziern und Germanen? 
und feste eine Menge von Spionen in Bewegung. Die Uebertreter eines fünig- 
lichen Gebotes wurden mit dem Tode beitraft, Andere wurden nach der Feitung 
von Hyrkanien gebracht? Doch fehlte es auch nicht an Vermittlungsvorjchlägen 
ſeinerſeits; er juchte Gelegenheit, dem Volke fich als Wohlthäter zu zeigen. So 
im Sabre 19, und 14. v. durch Steuernachläffe,? früher im Sahre 25—24 vo. 


beugte er der in Folge eines Mißwachs eingetretenen Noth durch einen Bertrag 


auf Kornlieferung mit dem Prokurator Petronius von Aegypten vor. Er leerte 
jeinen Schab, Faufte dafür Korn und jandte Brodt, Kleidung und Saat zum 


Anbau nach verarmten Ortfchaften Paläſtinas.!“ Das Volk pries ihn dafür als 


einen zweiten Iofeph.!t Ein noch größerer Schritt zur Ausfühnung war der neue 


Ausbau des alten ferubabelifchen Tempels in Serufalem, wobei e3 ftreng nachjü = 
diichem Geſetze herging. Den Rath dazu foll ihm, nach talmudischem Berichte, 
dev Gelehrte Baba ben Buta (f. d. A.) gegeben haben, der einzige von den vielen 
hingemordeten Gelehrten, den Herodes nur blenden, aber nicht tödten ließ. In 
voller Reue über feine verübten Mordfcenen foll ihn Herodes um Ausjühnungs- 
vorſchläge gefragt und darauf die Antwort erhalten haben: „Das Licht der Welt, 
die Gelehrten, haft du (durch die Mordthaten) ausgelöfcht, gehe und bejchäftige 





— 


dich dafür mit dem Lichte der Welt, dem Bau des Tempels." Herodes erreichte 


dadurch vollftändig fein Ziel. Der herodäiſche Tempel war. ein Lieblingsichat des 
Volkes und daS jüdische Schriftthum kann nicht genug Ruhmreiches von ihm er= 
zählen. „Wer nicht den Prachtbau des herodätichen Tempels gefehen, hat nie 
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einen bau geſehen,“ lautet der eine Ausſpruch.! Ein anderer: „Der Tem— 
F hg ns nuffüheen ließ, gereichte ihm zur Verſöhnung des Verbrechens 
Ei der Ermordung der Weifen Iſraels.““ Die Sybille hat darüber; „Alsdann 
wird herrfchen ein Fürft und neuerbauen den Tempel“.“ Auch an Angaben von 
MWundern als Zeichen der Begünftigung des Baues von oben fehlte es nicht. „So 
fange der Tempelbau des Herodes dauerte, regnete e8 nur des Nachts, am Morgen 
te ein Wind die Wolfen, die Sonne brach hervor, und das Volt machte 

ch ungeftört an feine Arbeit.“ Weberhaupt liebte es Herodes, feine Regierung ala 
die verheißene Wiederherftellung des davidiichen Reiches anzujehen und ſich ſelbſt 
als den verheißenen König der Juden auszugeben’ Doc) war aud) dieſes Werk 
nicht ohne ſtarke Beimifchung des Herodäismus, welche die freudige Stimmung jehr 
dämpfte. Der am Thore angebrachte goldene Adler erregte Anſtoß und brachte 
die Oppofition der Frommen hervor, die fich ſpüter bis zu einem Aufſtande ftei- 
gerte, defjen Ziel die Niederreißung des goldenen Adlers auf der Tempelſtätte 
war. Ein dritter Akt der Ausſöhnung war jeine Verwendung bei Agrippa für 
die Juden Kleinafiens und der griechifchen Infeln, deren zugeficherte Rechte ver- 
feßt wurden. Er bewirkte die Aufrechthaltung derſelben,“ volle Religionsfreiheit,? 
wofür das Volk höchſt erfenntlich war.* Indeſſen wurde auch diefe ſchöne That 
durch ein Geſetz, daß jüdische Diebe nach dem Auslande als Sklaven verfauft 
‚ werden follen, verdunfelt, das die Pharifäer wieder gegen ihn reizte.? Am tief ' 
ften verlegte das Volk von neuem die Verurtheilung und Hinrichtung der zwei 
- Söhne der Mariamme, die legten Sprofjen der Maffabüer. Herodes lag noch auf 
ſeinem Kranfenbette, aber jchon brach wieder ein neuer Aufftand in Jeruſalem aus. 
Auf Anftiften zweier Gefeßeslehrer, des Juda Scherebjas und des Mathias Sohn 
Margaloths wurde der goldene Adler auf dem Tempelthore zerichlagen. Dieje 
Anftifter bekannten offen und furchtlos vor dem Gericht, daß fie diefe That im 
Namen Gottes ausführen ließen. Sie erlitten den über fie verhängten Feuertod 
mit Standhaftigkfeit.” Bon den Andern wurden vierzig Jünger getödtet; 
der Mond verfinfterte fich, fügte die Sage Hinzu. IV. Berfahren 
egen die Maffabäer. Das Verfahren Herodes gegen die Künigsfamilie der 
affabäer bildet einen der größten Schandfleden in dem Charakter desjelben. 
Das volle Ungeftüm feiner furchtbaren Ungehenerlichkeit hat fich hier entladen jo 
daß feine Mordthaten gegen die Makkabäer jogar in Rom Entjegen erregt haben. 
- Bon römischen Gewalthabern lernte er, feine Mittel zur Behauptung feiner Macht 
ſcheuen, aber er übertraf darin noch feine Lehrmeifter. Unter der liebevollen Ob- 
hut Hyrkans wurde Herodes erzogen ; den Maffabäern hatten jein Großvater An— 
tipas, jein Vater Antipater und er jelbjt ihre Macht und Größe zu verdanfen, 
aber ihre Dankbarkeit gegen fie waren die Mordftöße gegen die Glieder dieſer 
Königsfamilie, „Sich an die Stelle der Makkabäer zu jegen”, war ihr Plan, 
deſſen Verwirklichung dem Herodes zufiel. Beim Antritt Antipater® als Statt- 
Halter zählte die makkabäiſche Königsfamilie folgende Glieder: Das Bruderpaar 
yrkan und Ariftobul; von Hyrkan die Tochter Mlerandra; von Ariftobul: die 
öhne Alerander, Antigonus und eine Tochter; aus der Vermählung Aleranders 
mit Alerandra: die Mariamne und Ariftobul. Später rechnet man noch aus der 
Ehe des Herodes mit Mariamme die Kinder: Alerander, Ariftobul, Salampfia und 
Kypros. Durch die von Antipater aufgeftachelten Zerwürfnifie zwiſchen Hyrkan 
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und Ariſtobul kam es dazu, daß Ariſtobul und fein Sohn Alexander in den 
Kämpfen um Wiedererlangung des ihnen geraubten. Thrones ihren Tod fanden. 
Gegen Antigonus, der zum wiederholten Male die Waffen ergriff, rückte Herodes 
jelbft zu Feld, und ihm wurde nach Bejtegung desjelben als Preis die ſchöne 
Mariamne, die Enkelin Hyrkans, zur Frau, (40), deren Vermählung er erjt im 
Jahre 37, nach feiner Wiedereroberung Judäas, in Samaria feierte. Antigonus, 
der nun in Gefangenschaft der Römer gerieth, wurde auf Andrängen des Herodes, 
auf fchmähliche Weije ermordet. Um: ferner etwaigen Erhebungen zu Gunften 
der Maffabäer ficher zu fein und noch zur. Zeit derjelben Herr werden zu können, 
rief er nach dem vergeblichen Suchen der Babasſöhne, der Verwandten der Has- / 
monder von einer Seitenlinie, Hyrfan unter freundlichen Einladungen in die Hei- 
math zurüd. Er verſprach ihm die Mitregentfchaft, nannte ihn Vater, Erzieher, 
dem er zu Dank verpflichtet fei, und ehrte ihn bei Berathung und Gaftmählern 
mit dem erjten Platz.“ Dagegen hielt er die andern makkabäiſchen Nefte von 
jedem öffentlichen Amte möglichjt fern. Es handelte fih um die Wiederbefegung 
der Hohenprieiterwürde, für welche er einen Ausländer, Ananel aus Babylonien, 
berief. Seinen Schritt fuchte er dadurch zu bejchönigen, daß der Sohn der Ale- 
xandra, Ariftobul, noch zu jung wäre? Exit jpäter, nachdem darüber Klagen bei 
Antonius, von der Mutter Alerandra angelangt waren, jah er fich genöthigt, den 
Ananel feines Amtes zu entjegen und den Ariftobul mit der Hohenpriefterwürde 
zu befleiden.* Es war ein augenblicliches, fcheinbares Nachgeben, wofür jpäter 
die noch übrigen Glieder der Makkabäer ſchwer büßen mußten. Erfüllt von Arg- 
wohn gegen fie, ließ er diefelben mit Argusaugen bewachen, jo daß Alexandra 
mit ihrem Sohn Ariftobul einen Fluchtverjuch unternahmen, der jedoch verrathen 
wurde. Herodes verjchob die Strafe auf pafjendere Zeit. Den Beſchluß, fi 
des Ariftobul zu entledigen, hatte er indejfen gefaßt. Im Jahre 36 v., im erjten 
Sahre der Hohenpriefterwürde des Ariftobul, gab die Mutter Alerandra am Laub- 
hüttenfete in den jchönen Gärten Serichos ein Felt. Herodes war mit feinen Ge- 
folge erjchienen, aber mit ihnen auch der Todesanjchlag gegen den jungen Ari= 
ſtobul. Nach dem Mahle nahm Herodes und fein Gefolge ein Bad im Fiſch— 
teiche, zu dem ich auch Ariftobul bereden ließ. Da bielten ihn die VBerruchten 
jo lange unter dem Wafjer, bis er erſtickte. Im jchändlicher Heuchelei vergoß Herodes 
Thränen, und ließ eine feierliche Beerdigung veranftalten. Alerandra und Mariamne 
waren troſtlos; fie bewirkten durch Kleopatra, die Königin von Aegypten, daß er dar 
über von Antonius zu Laodice zur. Verantwortung gezogen wurde. Bor jeiner 
Abreije befahl er jeinem Schwager Sofeph, daß er im Falle jeines Wegbleibens 
die Alerandra und Mariamne tödten ſolle. Dasjelbe verriet Sojeph der Mari- 
amme, die fich mit Abjchen und Entfegen dem aus Laodice zurückkehrenden He— 
rodes abwendete. Dafür ließ er feinen Schwager Joſeph tödten, die Mutter Ale- 
randra in den Kerker werfen und nur von Mariamme fonnte er fich noch nicht 
trennen. SKoftobar verbarg noch immer die Söhne Babas, und eine Schweiter des 
Antigonus rief von dem Kaftell Hyrkaneum eine Bewegung hervor, der Herodes 
erjt kurz vor dem Jahre 30 v. Herr werden fonnte* Noch einmal verjuchten 
die jchredlich gefolterten Makkabäer fich aus den Klauen ihres Wütherichs zu be- 
freien. Sm Jahre 30 v. verweilte Dftavian nach der Schlacht bei Aftium in - 
Rhodus, Alerandras Thätigfeit erwachte von Neuem. Der alte Hyrfan wurde 
zur Flucht nad) Arabien bewogen, aber diejelbe wurde verrathen und der greije 
Hasmonäer mußte dafür, mit feinem Leben büßen. Im Alter von 80 Jahren 
wurde er hingerichtet.° Wiederum beauftragte Herodes vor feiner Abreife zu Df- 
tavian diesmal jeinen Bruder Pheroces im Falle feiner Nichtrückkehr die Alexan— 
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dra und die Mariamme zu tödten, Auch diefer verriet es der Marianne und 
das arge er ihres Abſcheues gegen Herodes nach feiner Rücklehr wieder: 
bolte ſich. Hierzu kam jegt noch die VBerleumdung Mariammes durch jeine Schwe- 
fter ome, fie liebele mit dem Ituräer Soem, aud) habe fie früher ihr Bild 
dem Antonius zugefandt. Herodes ftellte darauf feine eigene Frau, die Mariamne 
vor Gericht, das fie zum Tode verurtheilte. Die Edle ftarb im Jahre 29 den 
Henfertod, nachdem auch ihre Mutter fie verleugnen mußte. Herodes Geift war 
durch dieſe letzten Morde ganz erjchüttert, jein Gemüth litt an peinigenden Un- 
ruhen,t er verfiel in eine jchwere Krankheit. Alexandra benutzte dieſe Zeit zu 
ihrer Rettung und ficherer Unterbringung ihrer zwei Enkel, der Söhne Mariam- 
nes, des Alerander und Ariftobul. Sie bemächtigte fich der beiden Burgen: 
Baris und Zionsburg. erodes eilte, jo frank er auch war. nach Jeruſalem. 
Alerandra mußte ihre Kühnheit mit dem Tode büßen; ebenjo fein eigener Schwa— 
ger Koftobar in Jdumäa mit den Söhnen Babas, die er noch immer verborgen, 
hielt. Nicht lange nachher fielen auch die beiden legten Hasmonäerfprofjen, bie 
Söhne Mariamnes : Alerander und Ariftobul. V. Hof, Haus und Fami- 
lienleben, Herodes Krankheit und Tod, fein Leihenzug und bie 
Erbfolge. Am Hofe Herodes waren die bedeutendften Stellen mit Ausländern 
beſetzt. Zwei Brüder aus Damaskus, Nikolaus und Ptolemäus, nahmen den erften 

‚Rang unter ihnen ein, beide waren die vertrauteften Räthe des Herodes, die er 
mit dem Dorfe Arus und andern Gütern in Samaria bejchenfte.2? Bon den Grie- 
chen in der Umgebung des Herodes nennen wir: Supinius, Andromachus, Ga- 
mellus, die Verwalter, Gejandte, Erzieher und Reifebegleiter der Söhne.? Sämmt- 
lihe Ausländer waren unter dem Namen: „Brojelyten der füniglichen Tafel“,* 
befannt. Aus jeinem Familienleben haben wir erjt jeine Nachkommenſchaft zu 
notiven. Herodes hatte zehn Frauen, mit 7 derjelben zeugte er 9 Söhne und 5 
Töchter. Diefelben waren: 1. Antipater von Doris; 2. zwei Söhne Alerander 
und Ariftobul, und zwei Töchter: Salampfia und Kypros von der Mariamne; 
3. Herodes von Mariamme, einer Prieftertochter aus Alerandrien; 4, zwei Söhne 
Archelaus und Antipas, und eine Tochter Olympia von der Samaritanerin Malthafa ; 
5. zwei Söhne Herodes und Bhilippos von der Kleopatra aus Jerufalem; 6. ein Sohn 
Phaſael von einer Ballas; 7. eine Tochter Rorane von einer Phädra und 8. 
eine Tochter Salome von einer Elpis. Die andern Frauen hatten feine Kinder. 
Bon diefen wurden die zwei Söhne der Mariamne nad) Rom zur Ausbildung 
gefandt; fie jollten unter den Eindrüden der Hauptitadt aufwachjen und das rö- 
mijche Hofleben kennen lernend Mean ftellte fie dem Kaiſer Auguftus vor, defjen 
Gunst fie in hohem Grade erlangten; er verjprach, fie al3 Erben Judäas anzu- 
erfennen. Herodes verheirathete fich im Jahre 23 v. mit einer Tochter des Boe- 
thus, deren Vater er die Hohepriefterwürde verlieh.* Es entitand ein neuer Adel 
unter dem Namen Boethujäer, die mit den Sadducäern eine Sekte bildeten. Nach 
mehreren Jahren holte fich Herodes jeine zwei Söhne von Rom. Alerander war 
18 Jahre alt, Ariftobul 16 Jahre. In Jeruſulem wurden beide vom Wolfe mit 
entichiedener Sympathie begrüßt; es waren prächtige Gejtalten ihrer Mutter, der 
Ihönen Mariamme ganz ähnlich. Bon Auguftus erhielt er die Vollmacht, einen 
von ihnen zum Erben Judäas einzufegen. Er verheirathete den Ariftobul mit 
Berenice, einer Tochter jeiner Schweiter Salome; den ältern, den Alerander mit 
Glaphira, einer Tochter des Königs Archelaus von Kappadoeien. Glaphyra brachte 
neue heidnifche Sitten in das Haus und jchürte das Feuer des Zwieipaltes unter 
den idumäiſchen Gejchwiftern und den andern Frauen. Der Familienjcandal 
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wurde zum Stadtgeſpräch. Salome und Pheroces verbanden ſich zum Verderben 
der königlichen Prinzen. Herodes kam (im J. 17. v.) von Rom nach Hauſe und war 
über den Familienſcandal in ſeinem Palaſte nicht wenig erſtaunt. Wieder waren 
es die idumäiſchen Familienglieder, die in Herodes Haß und Abneigung gegen die 
Söhne Mariamnes zu wecken verſtanden. Man beſchuldigte ſie eines Racheplanes 
gegen ihren Vater wegen der Ermordung ihrer Mutter.“ Als Demüthigung derſelben 
rief! man Antipater, den Sohn Herodes erſter Frau Doris wieder an den 
Hof. Antipater fam (im 3. 11) nach Jeruſalem und wurde ala Miterbe des 
Reiches anerfannt,2 alle drei jollten die Nachfolger des Herodes fein, * Neue Be- 
Schuldigungen wegen NRachepläne gegen ihren Vater Herodes haben e3 endlich be— 
wirkt, daß fie vor Gericht geftellt wurden. Unter Aſſiſtenz des römijchen Statt- 
halter Saturninus und Pheroces, des Bruders von Herodes, wurden fie zum 
Tode verurtheilt und in Sebafta im J. 8 v. erdrofjelt.? Ganz Judäa war von 
Abſcheu und Entjegen erfüllt und in Rom ſoll Auguftus ausgerufen haben: 
„Beller ein Schwein des Herodes als fein Sohn zu jein!"* Antipater war nun 
der Prinz, der einzige Erbe Judäas.“ Indeſſen trachtete der eigene Bruder Phe— 
roces nach dem Throne; die Pharijäer, der Eunuch Bagoras und der Luftfnabe 
am Hofe Karos verjprachen ihm Beiftand. Aber die Verſchwörung wurde ent- 
det. Bagoras, Karos und viele Phariſäer mußten mit dem Tode dafür büßen. 
Antipater wurde nach Rom geſchickt und Vheroces verdammt.‘ Im Jahre 5 v. 
wirrde auch Antipater der Giftmifcherei gegen Herodes bejchuldigt und feines 
Erbes verluftig erklärt, und Antipas, der jüngfte Sohn, zum Thronerben beftimmt.”? 
Dieſe Borgänge in feinem eigenen Haufe, innerhalb feiner Familie, haben Herodes Ge— 
jundheit erjchüttert. Er wurde Frank, litt an einer Saftzerjegung bis zur Fäul- 
niß, da3 Bad Kalirrhve half diesmal nicht. Aber noch vor feinem Tode dürſtete 
er nad) Blut. Er ließ feinen Sohn Antipater im Schloß zu Jeruſalem hinrichten.® 
Die Hüupter des Landes befahl er unter Androhung der Todesftrafe auf ihr 
Ausbleiben zu fich zu rufen, die er in der Rennbahn zu Jericho einfperren ließ mit 
dem Auftrage, fie bald nach feinem Tode zu tödten.? Im Schmerze verjuchte er 
jelbjt an ji) Hand zu legen, der Selbftmord mißlang.“ Zuletzt änderte er noch 
jein Tejtament. Archelaus wurde zum Könige beftimmt, Antipas zum Tetrarchen 
von Galiläa, Beräa und endlich war es Philippos, der den Nordoften erhielt. 
Herodes ftarb im 3. 4 v.,t! nahe 70 Jahre alt nach 34jähriger Regierung. 
Die in der Rennbahn eingejchloffenen Landesälteften wurden nicht erichoffen. Sa- 
lome und Mleras litten nicht die VBollziehung dieſes legten Wunfches des Herodes. 





Die Leiche wurde in Purpur gekleidet, mit Gold und Edeljteinen ausgejchmüdt 


und auf eine Sänfte gelegt. Diadem und Krone jegte man zu Kopf, das Scepter 
in die Hand, ringsherum ftanden die Söhne und Verwandten. Der Bahre folgte 
das Heer in Schlachtordnung und 500 Hofdiener mit Gewürzen. Die Leiche 
wurde in die Burg Herodium, 3 Stadien von Jerufalem, beigejegt. Cine jpätere 
Zeit hat in ihren Sagen die gefchehene Verbindung Herodes mit Mariamne, aus 
der die herodes-hasmonäifche Königsfamilie hervorgegangen, völlig vergefjen zu 
machen und zur verwifchen gefucht. Im Talmud (Baba bathra 3 46) ift die Er- 
zählung: „SHerodes, der Knecht des hasmonätfchen Königshaufes, warf feine Augen 
auf die Jungfrau (Marianne). Eines Tages hörte er ein Bathfol (ſ. d. A): 
„Der Knecht, der jegt gegen feinen Herrn fich empört, wird Alles glüclich voll- 
führen.“ Sofort empörte er fich und tödtete alle Glieder feines hasmonäiſchen 
Herrenhaufes mit Ausnahme der einen Jungfrau Mariamne. Als dieſe merkte, 
daß er fie heirathen wolle, ftieg fie auf das Dach, ftürzte fich von demſelben 
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herab und rief aus: „Wer da behauptet, er jtamme vom hasmonäiſchen Haufe ab, 
der ift der Ablümmling des Sklaven Herodes:“ —— bewahrte die Leiche ſeiner 


Geliebten ſieben Jahre in Honig, damit die Welt glaube, er habe die hasmo— 
nätfche Königstochter zur Frau gehabt." Mehreres ſiehe: „Herodäer.“ VI. Ber- 
dienste, Bauten, Feftungswerfe und Verſchönerung. Herodes hatte 
n das Volt und das Land von Judäa eine große Schuld abzutragen. Durd) 
ipaters Einmifchung in die Erbfolgejache der königlichen Hasmonäerbrüder 
Hyrkan und Ariftobul kam Paläftina unter die Botmäßigfeit Noms. Bompejus 
verdankte ihm die Eroberung Jerufalems und Antipater erhielt dafür die Verwal- 
tung Judäas als Epitropos. Es war eine tiefe Wunde, die dem Reiche beige- 
bracht wurde, die Unabhängigkeit des hasmonäiſchen Staates war dahin. Größer 
wurde. diefer Wundefleden, als gar der ſchönſte Landestheil von Jericho an Kle— 
opatra abgetreten werden mußte. Herodes juchte nun dieje Flecken der idumäiſchen 
Herrichaft zu verwiſchen. Allmählich, aber mit defto größerer Sicherheit machte 
er fich an die Zurücderoberung der verlorenen Landestheile und der Selbjtändig- 
feit Judäas. Das abgetretene Gebiet Jerichos mit jeinen Palmengärten erhielt 
erodes für einen jährlichen Pachtzins an Kleopatra zurüd. Nach dem Tode 
(eopatras verblieb e3 ganz in feinem Bejit. Sein zweiter Schritt war, daß er 
den nabatäifchen König, der furz vor der Schlacht bei Aktium (30 v.) von Judäa 
abgefallen war, fich wieder unterwarf.? Von glüdlichem Erfolge für den Staat 
war feine raſche Anerkennung der Herrichaft Oftavians nach der Schlacht bei 
Aktium. Durch die Theilnahme der Juden an Dftavians Feldzug gegen Aegypten 
(im Jahre 30 v.) erhielt er die Territorien Kleopatras und die alten durch 
Bompejus dem jüdiſchen Reiche entrifjenen Landestheile von Gadara, Hippos 
Samaria, Gaza, Anthedon, Joppe und Strathonsthurm.* Nach feiner verdienjt- 
lichen Theilnahme am Sriegszuge des Aelius Gallus in Arabien im 3. 24 v.,? 
erlangte er auf einer Reife nad) Rom, wohin er jeine Prinzen Mlerander und 
Ariftobul zur Erziehung gebracht hatte, die Landftriche Ituräa, Trachonitis, Ba— 
tanäa, Auranitis,t dem noch bei der Reife des Auguftus nach Syrien im Jahre 
20 v. die Gegenden zwijchen Trachonitis und Galiläa: Ulatha am Marmorſee, 
Baneas an den Sordanquellen,5 Abilene, Chalcis, der wejtliche Abhang des Li— 
banon Hinzugefügt wurde. Es fehlte nicht viel, jo hätte er auch die Herrichaft 
über da3 beträifche Arabien erhalten. So hatte das judäiſche Weich feine 
alten Grenzen wieder, es erjtredte jich von Damaskus big Aegypten und bildete 
das größte Reich diesſeits des Euphrat; Die Länder der maffabätfchen Krone 
waren wieder zuſammen. SHerodes Einfluß war fo ftarf, daß von Nom aus den 
Statthaltern Syriens befohlen wurde, ohne den Rath des Herodes nichts vorzu— 
nehmen.” Nur die Unabhängigkeit und Selbjtändigfeit des judätjchen Staates, 
das jchöne Erbe des makkabäiſchen Heldenmuthes, war für immer verloren. Die 
wiedergebrachten Länder waren nur Gnadengejchenfe von Rom an Herodes, Die 
nad) dejjen Tod wieder genommen wurden. Zu dem weitern Berdienfte des He- 
rodes gehören die Bauwerfe in Jerufalem und in den verjchiedenen Landestheilen. 
Wir nennen von denjelben: ein Theater in Jerujalem, ein Amphitheater bei Je— 
rufalem (21 v.),® die prachtvolle Königsburg in der Oberftadt (im 9. 23.),9 die 
Burg Herodium,!O der Wiederaufbau Samarias unter dem Namen Sebajte, im 
3. 23,11 der Strathonsthurm,!? die Hafenftadt Anthevon unter dem Namen 
Agrippa, ferner mehrere neue und alte Burgen, Kaftelle und Wartthürmer, von 
wo aus er die Bewegung der Feinde erjpähen konnte,!* ebenjo die feiten Knoten— 
1 Joseph. b. j. 1. 19; Antt. 15. 5. 6. ?Daf. 15.7.3; 14.4.4. 3Daf. 15.9.3; Strabo 

16. 4. * Joseph. b. j. 1. 20. 4; Antt. 15. 10. 1. 5 Joseph. b j. 1. 20. 4; Antt. 15. 10. 3, 
6 Daf. 16. 10. 9. ?Daf. b. j. 1.20. 4. SDafelbft b. j. 1. 21.5; Antt, 15. 8.1. 9Daf. b. 
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punfte Phaſael im Ghor,! die Caſtelle Therer, Taurus,” Dagon und Kypros 
über Iericho ; Philadelphia, Hesbon, Machärus und Herodium am öftlichen Ufer 
des todten Meeres,“ Mafada auf der weitlichen Seite,’ Hesbon,® u. a. m. Zur 
Hebung des Verkehrs legte er den Hafen am Strathonsthurm an, an dem 12 
Sehr gebaut wurde.” Großes Aufjehen erregte der Neuban de3 Tempels in den 
Jahren 20 und 19 v., von dem der Hauptbau nach 1", Jahr und die Neben- 
gebäude nach 8 Jahren vollendet waren. Doch erbaute er auch heidnifche Tem- 
pel; den zu Ehren des Auguftus auf dem Berg von Paneas aus weißem Mar— 
mor; ebenjo in Samaria und Cäſarea. Weiter wurden auf feine Koſten erbaut: 
Gymnaſien in Tripolis, Damaskus, Ptolemais und Nikopolis: Theater in Da- 
masfus und Sidon; ein Aquädult in Laodicea; Bäder in Affalon; Tempel in 
Tyrus und Rhodus; Süäulenhallen in Tyrus und Antiochten; Stadtmauern in 
Byblos und Berytos. Weihgeſchenke erhielten Athen, Sparta, Nifopolis, Perga— 
mum und Kos. Auch die olympifchen Spiele, die aus Mangel an materiellen 
Mitteln eingegangen wären, wurden mit Stiftungen bedacht.° In Bezug auf Re— 
ligion war er bedacht, nicht in diejelbe einzugreifen. Tempel, Opfer, Prieſter, 
das Geſetz und die Geſetzeslehrer erlitten durch ihn Feine Beſchränkung oder Stö- 
rung.® Oft hielt er theologifche Gefpräche, er drang auf die Bejchneidung des 
Sylläug, der jeine Schwefter Salome heirathen follte,*0 und opferte in Jeruſalem vor dem 
Feldzuge.t Seine Münzen hatten feine Bilder, er jtellte in Serufalem feine 
Heidnische Bilder auf. Wir erfennen im diefen Zügen das Streben, beide Reli- 
gionen, das Heidenthum und Judenthum, als zwei völlig gleichberechtigte In— 
ftitutionen, neben einander beftehen zu lafjen, ihnen gleiches Recht und gleichen 
Schuß anzugedeihen, ohne die eine durch die andere bejchränfen oder gar unter- 
drüden zu wollen. Es war dies der Ausgang des Hellenismus (j. d. W.), Der 
hier unter dem Namen Herodäismus zum Vorjchein tritt. Mehreres fiehe: „Hero— 
dianer, oder Herodianismus" und „Meſſias“, in diefer Abtheilung. 

Herodäer, DIT 32. Bon den Kindern und Enfeln Herodes I. kommen 
hier nur diejenigen in Betracht, die als Landesherren anerfannt wurden, oder 
jonft eine hervorragende Stellung einnahmen. I. Archelaus, DYDPAN, Sohn 
Herodes I. aus feiner Ehe mit der Samaritanerin Malthake,“ der im 3. 21 
v. geboren wirrde.3? Seine Erziehung und Ausbildung war in Rom, wohin er 
im 14. Jahre gebracht wurde und mit feinen Brüdern Antipas und Philippus 
die römische Hochſchule befuchte. Im Frühjahre 5 v. wurde er mit Den andern 
Brüdern nach Haufe berufen und im lebten Teftament von feinem Vater zum 
König beftimmt. Achzehn Jahre war er beim Tode feines Vater Herodes alt, 
den er Durch eine nächtliche Schmauferei feierte.!t Bei jeinem Negierungsantritt 
juchte man das Volk für feine Anerfenming zu gewinnen. Aber diejes ftellte 
mehrere Forderungen, jo daß es zu einem blutigen Einjchreiten von Seiten Ar— 
chelaus kam, wo 3000 Mann aus dem Volke fielen. Archelaus begab ſich darauf 
mit feiner Mutter Malthafa nach Rom, um die Beftätigung feiner Königswürde 
bei Octavian zu erwirfen.°” Ihm folgte auch der jüngere Bruder Antipas.'* 
Aber auch die Anklage des Profuratord Sabinus gegen Archelaus blieb nicht aus. 
Auguftus hat die Beftätigung verfchoben. Im Jahre 4 v. brach indefjen ein 
Aufſtand gegen Archelaus und Roms Oberhoheit in Jeruſalem und Judäa aus, 
was die Abjendung zweier Gejandtichaften nach Rom zur Folge hatte. Der Statt- 
halter Varus jandte den Philippus und 30 Männer aus dem Bolfe.t” Letztere 


1Daf. 1. 21. 9; Antt. 22. 5.2. 2Strabo 16. 2. 3Joseph. b. j. 7. 6,2. +Daf. 1. 21.9. 
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baten um den ri: der Herodäer von der Herrichaft über Judäa und den 
Anschluß des jüdischen Neiches an Syrien. Der endliche Entjcheid von Dftavian 

fgte. Das Reich wurde unter die drei Söhne des Herodes getheilt. Archelaus 

ielt mit dem Titel „Ethnarch“, Volksfürſt, die Herrſchaft über die Länder Judäa, 
Idumäa u. Samaria mit den großen Städten Jeruſalem, Samaria, Gäfarea amt Meere 
und Joppe mit einer Nevenüevon 600 Talenten, gegen 3 Million Fred.! Die andere 
Hälfte des Reiches erhielten die zwei andern Brüder; Antipas befam Galiläa und Peräa 
mit 200 Talenten — 1 Million Frances Einkünften. Philippos die andern Dftjor- 
danländer mit 100 Talenten — 600,000 Franks Einkünften. Allen Dreien 
wurde ein friedliches Wohlverhalten mit dem Volke angerathen, dem Archelaus 
wurde jogar bei Erfüllung diefer Bedingung der Königstitel verheigen.? Aber 
faum war dieſer zurückgekehrt, jo begann er feine Regierung mit einer Anzahl von 
Rachewerken. Der Hohepriefter Joaſar, der Boöthufäer, wurde jeines Amtes ent- 
jebt, weil er es mit den Aufftändifchen gehalten haben joll. Harte Strafmap- 
regeln wurden gegen die Judäer und Samarier bejchlofjen, die ſich zu gemein- 
jamen Berathungen vereinten. In feinem Hofleben herrichte Schwelgerei und Ze— 
cherei;® er verlegte jede Sitte und gab bejonders durch jeine Verheirathung mit 
Glaphira, der Frau feines verjtorbenen Bruders, von dem Kinder geblieben waren, 
viel Aergerniß. Von feinen Bauten nennen wir die glänzende Neftaurirung des 
Palaſtes von Iericho mit Anlegung von Wafjerleitungen für die dortigen Pal— 
menhaine.* So jah das Volk in ihm den alten Herodes wieder, ein Schreden 
der Zeit.° Neun Jahre duldete das Volk diefen neuen Tyrannen, endlich ver- 
ſchworen fich Alle gegen ihn. Man begab fich nach Rom mit einer Anklage. Ar- 
chelaus joll in derjelben Zeit von einem Traume beunruhigt worden jein. Er 
träumte von 10 Aehren, die von Ochjen abgefreffen wurden. Ein Ejjäer Simon 
deutete denjelben. Die Ochjen, da fie das Land umpflügen, beziehen ich auf 
einen Wechjel, und die zehn Aehren zielen auf zehnjährige Herrichaft.* Arche— 
laus wurde wirklich nad) Nom vorgeladen, wo er (im J. 6) nah Vienna in 
Gallien verbannt wurde. Sein Vermögen wurde eingezogen und das Land nach 
Syrien gejchlagen. Er ftarb in der Verbannung.” LU. ala ie nur — 
Sohn Herodes I. von der Kleopatra aus Jeruſalem,* der ebenfalls in Rom ſeine Aus— 
bildung erhielt und von feinem Water als Miterbe jeines Neiches beftimmt wurde. 
Archelaus ernannte ihn gleich nach dem Tode feines Vaters zum Reichsverweſer, 
und jeine Thronfandidatur wurde von dem Procurator Varus dem Kaifer Au— 
guftus warm empfohlen. Sein Erbe, das PVierfürftenthum, beftand aus den Oſt— 
° jordanländern mit einer gemijchten Bevölkerung? nebjt einer Revenüe von 100 
Talenten. Die Länder waren: Batanäa, Trachonitis, Anranitis oder Gaulanitis, 
von denen leßteres die Kornfammer von Damaskus bildete. Von Juden waren 
Stark bewohnt: Paneas, Gaulanitis und defien Stadt Gamla.'° In Batanäa 
hatte Bathyra babylonifche, jüdische Einwohner, die als treue Anhänger des He- 
rodes befannt waren. Gleich nach feinem Negierungsantritt erbaute er die an 
den Jordanquellen gelegene Stadt Paneas in größeru Dimenfionen aus, der er 
den’ Namen Cäfaren Philippi oder Cäſarea Sebafte ertheilte, um fie von dem Cä- 
jarea am Meere zu unterfcheiden. Diefelbe machte er zu feiner Nefidenz und zog 
viele Juden herbei. Auch das Dorf Bethſaida in Untergaulanitis baute er aus, 
das er zur Stadt unter dem Namen „Julia“, nach der Tochter des Kaiſers Au- 
guftus, erhob. Seine Regierungsweife war die beſte der Herodäer.t! Er befüm- 
merte fich jehr um die Gerichtspflege und hielt auf feinen Rundreiſen oft jelbft 
Gericht.” Unter ihm hörte man feine Klagen von Drud oder Volksaufftänden ; 
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die Sicherheit im Lande war vorzüglid. Nur feine Münzen trugen römifche Kai- 
jerbilder, Oftavian mit Lorbeer und vier Säulen, Abbild des Auguftustenpel in 
Paneas.! In feinem Familienleben herrſchte Einfachheit; er hatte die Herodiag, 
eine Tochter der Salome zur Frau, die kinderlos war. Er regierte 37 Jahre 
und ſtarb im Alter von 55 Jahren im Winter 33 und 34 v. und wurde in Ju— 
lias, wo er fi) ein Maufoleum errichtet hatte, beigefeßt. Das Land kam an 
Syrien. III. Antipas, Herodes Antipas, DIWINK DYTMM. Herodes I. Sohn, 
von deffen Frau Malthaka, Vollbruder des Archelaus, der mit ihn in Rom feine 
Ausbildung genofjen hat. Antipas war von rechtlicher, friedliebender Geiſtesbe— 
ichaffenheit, doch war er nicht frei von Ehrgeiz. Im 3. 4 v., im Alter von 17 
Jahren erhielt er feine Tetrarchie Galiläa im Nordweiten und Peräa im Südoſten 
mit einem Einkommen von 200 Talenten. Zur Befeftigung feines Fürftenhaufes 
baute er die Stadt Sephoris, die von dem Sohne Varus niedergebrannt wurde, 
auf.? Sie wurde von ihm wegen ihrer günjtigen Berglage befeftigt und zur 
Haupttadt jeines Reiches gemacht.” Gegen die Araber errichtete er eine Art 
Schugmauer im Südoſten von Peräa.“ Eine andere Stadt, die er ausbaute und 
befeftigte, war Bethramtha gegenüber Sericho, die er Livias, nach der Gemahlin 
Detavians, nannte.” In der erjten Zeit feiner Regierung zeichnete er fich durch 
Vorſicht und weile Zurücdhaltung aus und hegte die Hoffnung, das Neich des 
Archelaus zu beerben. So trat er als Ankläger gegen Archelaus auf,“ was ihm 
jedoch nicht Half, da das Land an Syrien gejchlagen wurde. Nach der Verban- 
nung des Archelaus führte er den Namen „Herodes der Tetrarch” und Tieß dar- 
nach feine Münzen prägen.” Cr verheirathete fich mit der Tochter des Araber- 
fönigs Aretas und glaubte dadurch feinen Ländereien eine Sicherheit zu geben. 
Nach dem Tode des Augujtus erblühte für ihn unter der Regierung des Tiberias 
(14—37 ın.) eine befjere Zeit. Seine Treue und Hingebung für Nom erhielt 
eine lohnendere Aufmerkſamkeit. Er erfreute fich der Gunft und Freundfchaft des 
Tiberias und nannte die in dem jchönften und belebendſten Theil Galiläas, an 
dem reizenden Südweftufer des Genezarethjees neuerbaute Stadt Tiberiad. Die 
Stadt wurde gegen das Jahr 22 n. vollendet; ſie hatte ein Kaftel und einen 
griechiich-römischen Markplatz. An dem nahen Dorfe Emmaus erhob fich ein 
Amphitheater und ein Palaſt mit Thierfiguiven,® die bei den frommen Juden 
großen Anjtoß erregten.” Doch forgte er auch für die Bedürfniffe der Juden 
durch die Erbauung eimer jchönen Synagoge!® und zeigte fich nicht jelten als 
treuer Anhänger des Judenthums. Er erjchien an den Feten in Serufalemt! und 
trat mit jeinen Brüdern gegen die Aufitellung von Weihebildern durch Pilatus in 
Serufalem bei dem Kaiſer Tiberias ein‘? Auch feine Münzen waren ohne Men- 
Ichenbilder und ohne Katjernamen, nur mit dem Palmenzweig und mit den Sym— 
bolen von Tiberias.” Im Bezug auf feine Lebensweiſe wird erzählt, daß er 
gleich den andern. Herodäern Bauten, Gelage und Weiber Tiebte.** Zur Bewir- 
thung des Perſerkönigs Artaban und des Feldherrn Bitellius im 3. 35 n. ließ 
Antipas auf einer eigens Hierzu errichteten Brüde in der Mitte des Euphrats 
ein weites Zelt aufichlagen, wo er feine Gäſte empfing.” Bolljtändig trat‘ jein 
leichter Charakter auf einer Reife nach Rom zu Tage, wo er fih in die Frau 
jeineg Bruders, in die Herodias, verliebte. Er entführte dieſelbe, verjtieß ſeine 
Frau, die arabiiche Königstochter, und heirathete diejelbe gegen jeden Anjtand 
und mit vollem Berjtoß gegen das moſaiſche Geſetz. Der König von Arabien, der 
Bater der verjtoßenen Frau, überzog ihn mit Krieg und Antipas wurde gejchlagen.*® 
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Da ſuchte er in Nom Hülfe nad), worauf Tiberias dem Bedrängten Vitellius mit 
| T n jandte, Aber kaum war er vor Jerufalem, traf die Nachricht vom Tode 
des Tiberias (März 37 n.) ein und Vitellius wartete weitere Befehle ab." Aus 

inem weitern Leben ift die Hinrichtung Johannes. des Täufers befannt, die er 
im Sommer 34 u. auf der Feſtung Macärus vornehmen ließ.? Völlig unglüd- 
(ic) war feine Reife nach Nom zum Kaijer Kaligula, als Agrippa I. mit dem Kö— 
nigstitel aus Rom nad; Jerufalem zurüctehrte, um ſich ebenfalls denſelben für 
jein Reich auszubitten. Er wurde auf Verläumdung Agrippas I. nad) Lyon 
verbannt. Seine Frau Herodias folgte ihm ins Exil. IV. Berenice, Schweiter 
des Königs Agrippa IL, Tochter des Königs Agrippa J., eine durch Schönheit 
und Graziöfität, ſowie durch Geiſt ausgezeichnete rau, Zehn Jahre war fie 
alt als bei der Todesnachricht ihres Vaters der Pöbel von Cäſarea zur Verhöh— 
nung der Herodäer ihre Statuen auf die jchlechten Häuſer aufftedte. Sie verhei- 
vathete ſich mit dem ältern Bruder ihres Vaters, mit Herodes von Chalcis, von 
dem fie zwei Söhne Bernician und Hyrlan * In der Blüthe ihrer Schön— 
heit, kaum 31 Jahre alt, ſtarb ihr der Mann. Agrippa II. erhielt das Für— 
ſtenthum Chaleis und wurde der Nachfolger ihres Gemahls. Berenice verblieb 
bei ihrem Bruder und das Gerücht verbreitete ſich, beide Geſchwiſter lebten in un— 
keuſchen Verhältniſſen.“ Das veranlaßte ſie zum Eingehen in eine zweite Ehe. 
Sie verheirathete ſich mit Polemon, dem Könige von Pontus, der ſich ihretwegen 
ins Judenthum aufnehmen ließ. Doch ſie lebte mit ihm nur kurze Zeit, verließ 
ihn und kehrte in das Haus ihres Bruders wieder zurück, unbekümmert um die 
ſchimpflichen Nachredereien.“ Mit ihm bezog fie im J. 48 n. Cäſarea Philippi, 
wo er das Fürſtenthum Philippus übernahm. Berenice ſelbſt erhielt Ländereien 
in Galiläa.? Ihr eigentliches öffentliches Auftreten beginnt erſt mit dem Aus— 
bruche des jüdiichen Krieges. Im 3. 62 n. machten beide dem römiſchen Pro— 
furator Feſtus ihre Aufwartung; die Gährung im Volke ftieg und der Aufitand 
drohte auszubrechen. Bejchleunigt, wurde derjelbe durch die herausfordernde Stel- 
fung, die die Nachfolger des Feſtus, Albinus und Florus, angenommen hatten. 
Agrippa und Berenice glaubten ihn noch zur Zeit niederzuhalten. Beim Ausbruch 
des Aufitandes im J. 66 n. war Berenice in Jeruſalem; ſie hatte in frommer 
Anwandlung ein Nafiräergelübde gethan, das ſie jest löſen wollte und wobei die 
Pracht ihrer Schönheit, ihr Haar fallen ſollte.“ Sie bewohnte das Schloß der 
Makkabäer am Kiftus, als Florus die Plünderung der Stadt anbefohlen hat. 
Berenice erichrad und jchiete Boten an den Feldheren, die jedoch ſchmählich abge- 
wiejen wurden. Da entjchloß fie fih in der Tracht einer Schußbittenden barfuß 
zu ihm zu eilen, aber die Inſulten der Soldaten nöthigten fie zur jchleunigen Rückkehr. 
Die Nacht über verbrachte fie in Furcht vor einem Ueberfall roher Soldaten. Am frühen 
Morgen verließ fie die Stadt und jchrieb eigenhändig an den Proconful Ceſtius nad 
Antiochien, er möchte einen Tribunen abjenden, mit dem fie nach Jeruſalem zu- 
rudfehren wolle, So reifte fie mit ihrem Bruder Agrippa II. wieder nach Je— 
ruſalem, beide erjchienen in der Volksverſammlung auf dem Ziftus, wo fie das 
Bolf unter Thränen von einem Krieg gegen Rom abzuftehen, bejchworen als 
dejjen Ende fie die Zerſtörung Jeruſalems und der Stadt aufftellten. Das Bol 
gab nach, Alles jchien in gleiches Geleis gebracht worden zu fein. Die Reichen 
brachten die Steuern zufammen, und Berenice legte ſelbſt Hand an der Wieder- 
berjtellung der demolirten Tempelhallen an. Aber ein einziger Fehler von Seiten 
Agrippas zerjtörte das ganze Werk. Er forderte vom Volke deſſen Unterwerfung 
unter Florus. Das Volk wies diefe Zumuthung mit bitterer Entrüſtung von fich. 
Steinwürfe und Schimpfreden zwangen die beiden Gejchwifter zur Flucht nach 
* t Joseph. Antt. 18. 5. 3 ?Daf. 19. 7. 1. 3Juvenal 6. 155—160, * Joseph. Antt. 20, 
; 7.8. 5Daf. 24. 6.5. ®Joseph. b. j. 2. 15. 1. 





























100 Herodäer. — Hin bar Abbe. 


der Burg. Agrippa verließ jofort Jeruſalem, ebenjo Berenice, beide ftellten fich 
auf die Seite der Römer. Der Feldherr Veſpaſian und fein Sohn Titus kamen 
nach der Unterwerfung Galliens und brachten acht Tage in Cäſarea Philippi zu, 
wo fie mit der größten Aufmerkſamkeit bemwirthet wurden. Beide dachten die Ge- 
walthaber für fich zu gewinnen, um den alten herodäiſchen Thron zu erlangen.! 
Berenice gewann Vater und Sohn für fich.” Sie brachte ihre Ehre, ihr Vermögen 
und die jüdische Sitte zum Opfer und begleitete den Titus ein Jahr lang; Alle 
hielten fie für feine Braut. In der weitern Kriegsführung befahl Titus, wol 
aus Nücficht auf Berenice, den Tempel zu fchonen. Nach der Eroberung Jeru— 
ſalems begleitete fie den Titus nach Rom und wohnte bei ihm. Sie galt bei 
Vielen für fein Weib, aber das römische Volk und der eigene Vater Veſpaſian 
waren dagegen. DBerenice wurde aus Rom verwieſen; Titus war davon jchmerz- 
lich erregt, aber er fügte fih. Den Rhetor Divgenes, der fich jchmähliche Reden 
gegen Titus und Berenice erlaubt hatte, ließ Verſpaſian auspeitichen. Noch einmal 
eilte fie (im 3. 79) kurz vor der Thronbefteigung Titus nad) Rom, aber Titus 
unterdrüdte jeine Neigung zu Gunften des römischen Volkes, das gegen Berenice 
war.? So ftarb fie öde und verlaſſen. V. Drujilla. Jüngſte Tochter des 
Königs Herodes Agrippa I. aus der Ehe mit der Kypros. In frühefter Jugend 
verlobte fie der Vater mit einem Prinzen von Jomagene, aber das Verlöbniß 
wurde wieder gelöft, da diejer nicht, wie verabredet war, zum Judenthum über- 
treten wollte. Agrippa II., verheirathete fie mit dem Könige Aziz von Cmeja. 
In diefer Ehe war ſie nicht glücklich, auch hatte fie viel von ihrer Schweiter Be- 
renice zu leiden, jo daß fie ihren Mann verließ, und dem im fie verliebten Pro— 
furator Felir ihre Hand reichte. Aus diefer Ehe Hatte jie einen Sohn, Agrippa, 
der beim Ausbruch des Veſuvs unter Titus umkam.“ Ob fie damals mit umge: 
fommen war, ijt ungewiß. Ueber die andern Herodäer ſiehe: Agrippa I, Agrippa 
I. und Herodias. 

Herodias, Tochter Ariftobuls, des Sohnes Herodes I. aus feiner Ehe mit 
der Hasmonderin Mariamne. Ihre Mutter war eine Tochter Salomes, der Schwe- 
fter Herodes I. Im Alter von fieben Fahren wurde fie mit Herodes Boethus, dem 
16jährigen Sohne der ſchönen Priejtertochter Mariamme, verlobt, deſſen Frau fie 
auch jpäter geworden. Aus diefer Ehe Hatte fie eine Tochter, Namens Salome. 
Beide lebten in Rom von den Einkünften der Güter, die Herodes I. jedem Fa— 
miliengliede binterlaffen hat, wozu noch ein Theil der Erbjchaft der Salome, ihrer 
Großmutter, Hinzufam.5 Im Diejes fcheinbar friedliche Eheleben trat der Tetrard) 
Antipas von Galiläa als Störer dazwilchen. Bei jeiner Anwefenheit in Nom 
wohnte er bei Herodes im Jahre 34 n. und verliebte fich in die Herodias. Er 
fand bei ihr Gegenliebe und entführte fie. Dieſe verbrecherische That brachte An- 
tipas nur Unglüd. Sie ftachelte ihn in den fpätern Jahren, als Agrippa I. mit 
dem Königstitel nach PBaläftina heimfehrte, zu einer abermaligen Reife nach Rom 
auf, um ich ebenfalls den Königstitel zu erbitten, Die Verbannung Antipas 
und der Berluft jeines Fürjtenthums waren die Folgen davon. Der Kaiſer Ka— 
ligula verurtheilte Antipas, aber begnadigte die Herodias. Da zeigte fie fich in 
ihrer vollen Würde. „Deine Gnade, o Cäſar, anzunehmen, rief fie, hindert mic) 
das Wohlwollen gegen den Gatten, nachdem ich die Genoffin feines Glückes ge- 
wejen, iſt es nicht gerecht, ihn in feiner Noth zu verlaflen !"* Bon ihrem Tode 
wird nicht? erwähnt. Ihre Tochter Ariften heirathete den Ariftobul, den Neffen 
ihres Oheims Agrippa. 

Hia bar Abba, fiehe: Chia bar Abba. 
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Hm Volks⸗ umd Geſetzeslehrer, Begründer einer nach ihm 
genannte ‚Schule, deren Geſetzesbeſtimmungen fpäter normativ wurden, eine höchit 
würdige Perſonlichkeit, die in der zweiten Hälfte des vorlegten Jahrhunderts des 


ee Staates von Babylonien nad) Paläftina eimwanderte, und daſelbſt 40 


re als Vorfigender des Synedriong feine Thätigkeit entfaltete, im Ganzen gegen 80 
Jahre (von 7Ov. bis 10 n.) in Paläftina lebte. Seine berühmten Zeitgenoffen waren: 
die Bne Bathyra, Menahem, Samat, Juda ben Bathyra, u. a. m. I Geburt, 
Abftammung, Familie, Lernbegierde, Armuth, Studien, Jeruſalem. 
Hilfel war in Babylonien geboren von Eitern vornehmer Abkunft, die ihr Stamm- 
regifter bis David Hinaufführten.‘ Er war jomit ein Sproß der königlichen Nadj- 
kommen aus dem Haufe David, die nach der Einnahme Jeruſalems durch Die 
Chaldäer mit den andern Exulanten nad) Babylonien gebracht wurden und 
daſelbſt Sahrhunderte lang bei dem jüdijchen Volke ein fürftliches Anfehen ge— 
noffen. Aber nicht diefer Geburtsvorzug war es, der ihm den Weg zu feiner 
fpäter erreichten hohen Stellung bahnte, die Verehrung der Mit: und — 
zuführte, ſondern der Adel ſeines ganzen Lebens, ſeines Wirkens und Schaffens. 
Mit ſeinem Bruder Schebna verließ er in frühem Alter ſeine Heimat, um nach 
Paläſtina zu reiſen, wo Erſterer ſich dem commerziellen Leben widmete, aber Letz— 
terer das Lehrhaus der Synedrialhäupter Semaja und Abtaljon (ſ. d. A.) auf— 
ſuchte.“ Unter drückender Armuth lag er dem Geſetzesſtudium ob, um ſich zum 
Volks- und Geſetzeslehrer auszubilden.“ Die Sage hat den Lerneifer Hillels bei 
jeiner großen Armuth, die ihm die größten Entbehrungen auferlegte, in verjchie- 
denen Dichtungen verherrlicht. Nach denjelben verrichtete er zum Erwerb jeines 
Lebensunterhalts die Arbeit eine Tagelöhners. Täglich verdiente er einen Tro— 
paifon (= 3 Sgr. 3 Pf.) von dem er die eine Hälfte auf feinen Unterhalt, die 
andere als Einlaßgeld für den Pförtner des Lehrhaufes verausgabte. Da traf 
e3 fich, daß er eines Tages nichts verdiente und fo den Einlaß in das Lehrhaug 
nicht erlangen konnte. Es war an einem Winter Freitagabend, die Lernbegierde 
trieb ihn zum Weußerjten. Er erjtieg die Fenfterbrüftung, klammerte fich daſelbſt 
feſt und horchte fleißig auf die Lehrvorträge im Innern des Lehrhauſes. In 
ſeinem Eifer fühlte er wenig von der Kälte und den auf ihn gefallenen Schnee— 
flocken die ihn ganz bededt Hatten. Im diefer Stellung brachte er die ganze 
Nacht zu. Am Morgen bemerkte man ihn dajelbft, eilends „wurde er herabge- 
holt, aber er war jtarr und todt. E3 war am Sabbat, trogdem lautete der Ruf 
von allen Seiten: „Machet Feuer!” „Hille iſt's werth, daß man feinetwegen das 
Sabbatgejeb übertrete!" Nur mit großer Anftrengung vermochte man ihn in’s 
Leben zurücdzurufen. So ftudirte er und erwarb ſich Kenntniffe auf den ver- 








1 Sabbath 30 *Pesachim 67. 38uoca 53 Beza 16. Ich halte die Bezeihnung: „Der 
Alte”, pr im Sinne von „Weifer“, „Lehrer“, „Rath“ und „Vorgeſetzter“ als Epitheton feiner 
Würde als Lehrer, Borfigender des Synedrion, eine Benennung, die aud) jeinem Collegen und Ge- 
richtSpräfidenten Samai (f. d. U.) beigelegt wird?‘ Man vergleiche Sanhedrin 14 a, die Erklärung 
in Bezug auf 168.2 35. PT MM? x5; Kidduschin 32 3. PX D NON Pr PS 
man, aud Mith. 26. 3. 47., und beziehe hierher die oft vorfommenden Namen: „Die frü— 
bern Alten“ DYIWINIT DYPT. als Bezeichnung der Lehrer der Vorzeit (Sabbath 64.). Es 
war dies in der erften Zeit nad) der Eonftitwirung des Synedrions der übliche Ehrentitel der Syn- 
edriften gleich dem griechiſchen yepurızs und nosoßeıs. Erſt fpäter gebrauchte man dafür die 
Ehrentitei : „Chacham“, Weijer; „Rabban“, Lehrer. FJeruſchalmi Taanith IV. ©. #8. Midr.r. 


1M. Abi. 98 Sanhedrin 98., find die Stellen, die Hillel väterlicher Seite von David abftam- 


men laffen, dagegen geben andere Duellen feine Abftammung von David miütterliher Seite an. 
&o in Midr. r., 1 M. Abſch. 33. Jeruschalmi Khilaim IX. Kethuboth Abi. 12. Sanhedrin 
5. Bergi. Zipfers treffliche Bemerlung in B. Ch 1867. 58ote 21. #sJoma 35 3. Nach an— 
dern ichtenwnrde er von feinem Bruder Schebna mit dem Nöthigen unterſtützt. Sota 21. 
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ſchiedenen Gebieten des Wiſſens. Eine ſpätere Zeit hat darüber den etwas über— 
treibenden Ausſpruch: „Es gab keine Weisheit, keine Sprache, die er nicht erlernte. 
Er beſaß Kenntniſſe, oder wie es wörtlich heißt, er verſtand die Sprache von 
den Bergen, Hügeln und Thälern, den Bäumen und Kräutern, von den wilden 
und zahmen Thieren u. a. m.“l Dieſe Vereinigung des profanen Wiſſens mit dem 
teligiöfen war e3 auch), die feine Schüler, Kinder und Enfel rühmlichſt auszeich— 
nete.2 So ausgebildet juchte er feine Heimat Babylonien wieder auf, von wo 
er nach einigen Jahren nach Baläftina zurückehrte, um bald darauf den großen 
Wirkungskreis als Gejeteslehrer und Synedrialvorfigender anzutreten.° II. Le— 
bensweije, Eigenjchaften, Charakter, Haus und Familienwejen, 
Wohlthätigfeit, Volksſprüche. Die Berjönlichkeit Hillels war eine wohl- 
thuende Erjcheinung in der Zeit der allgemeinen Abjpannung und Erjchlaffung, 
die jich nach den blutigen, vergeblichen Kämpfen der Nationalpartei gegen Die 
Gewaltthaten Herodes I. (j. d. U.) der Gemüther bemächtigte. Sein ſanftmüthi— 
ges Wejen mit feinem verjühnenden Wirken zwiſchen der Volks- und Hofpartei 
glich einem erquidenden Frührothsitrahl, der nach der entjeglichen Nacht hero— 
däiſcher Blutränfe einen neuen Troſt verheißenden Morgen den geängjtigten Herzen 
zu bringen verſprach. Cr war das Gegenſtück ſeines jpätern Synedrialcollegen 
Samai (j. d. A), ein Mann vol Milde und Bejcheidenheit, Ausdauer und Fried— 
fertigfeit, mit einer Menjchenliebe und aufopfernden Thätigfeit, wie fie ein Vollks- 
lehrer nur beſitzen könne. Mit diefen Eigenfchaften verband er einen jcharfen 
Hugen Blick, Klare, befonnene Umficht mit einem tieffühlenden Herzen, Alles, was 
ihn zur richtigen Erkenntniß und Erfafjung feiner Zeit befähigte und die Mittel 
für eine jegengreiche Wirkſamkeit in derjelben finden ließ. Das jüdiſche Schrift- 
thum hat ung mehrere Ausfprüche von ihm aufbewahrt, die ihn ung in folchen 
Eigenfchaften zeichnen. „Sei von den Schülern Aharons (f. d. W.), liebe den 
Frieden und eile ihm nach, Liebe die Menschen und führe fie der Lehre zu;”* 
„Wenn ich nicht für mich bin, wer ift für mich, aber jo ich für mich allein bin, 
was bin ich da, wenn nicht jeßt, wann denn!“s „Sondere dich nicht von der 
Gemeinde ab; halte dich nicht zuverläffig bis den Tag deines Todes und verur- 
theile nicht früher deinen Nächten, bis du dich im feiner Lage befindeſt; halte 
von feiner Sache, daß fie nicht gehört werde, da fie zulegt doch gehört wird ; jage 
auch nicht, wenn ich freie Zeit habe, werde ich Lernen, vielleicht wirft Du fie nie 
haben;“s „Wer feinen Namen vergrößert, verliert ihn, wer nicht zunimmt, der 
nimmt ab, wer nicht lernt, hat den Tod verdient, und wer fich der Krone (als 
Mittel für niedrige Zwecke) bedient, fommt um.““ „Weildu ertränkt haft, wurdeſt 
du ertränft, und die dich ertränfen werden, werden wieder ertränft.** Wir erfen- 
nen in dieſen Lehrjprüchen eine Mbjpiegelung feiner Zeit, der erbitterten 
Kämpfe der Volkspartei gegen die fich immer wiederholenden Blutränfe des hero- 
däiſchen Königshaufes und der von ihm eingenommenen vermittelnden mehr ver- 
Jöhnenden Stellung zu denſelben.“ Sie bilden gleichjam ein Programm für feine 
Zhätigteit, von denen die erften drei gegen die Volkspartei gerichtet find, aber 
die legten zwei auf die Mordpläne Herodes und feiner Näthe gegen die letzten 
Glieder des hasmonäifchen Königshaufes anfpielen. Die Gefchichte Hat es ver- 
zeichnet, wie diefe in den lebten Mahnungen in wahrhaft prophetifchem Geifte 
ausgejprochenen Drohungen fich thatfächlich und wunderfam an den herodäiſchen 
Familiengliedern erfüllt haben.io Bon den Eigenschaften Hillels wurde feine De- 
muth jprichwörtlich und führte zu manchen Scherzen. „Stet3 jei der Menſch de- 
müthig wie Hillel“, diefe Lehre bildet den Anknüpfungspunkt zu folgender Erzäh- 
lung. Zwei Männer wetteten mit einander um den Preis von 400 Sus (= 260 


: ‘ Sanhedrin 16. ?Baba bathra 139. Sanhedrin 28. 8Siehe weiter. Aboth. 1. 12. 
Daſ. 14. 6Daſ. 2.5. 1Daſ. 1.18. 8Daf. 2. 7. 6Siehe: Herodes. Siehe: Herobäer. 
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| — Hillel auch in Zorn gerathen fünne. Das Möglichfte wurde verſucht 
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itag Nachmittag, Hillel war mit der Vorbereitung auf den Sabbat beſchaͤf— 

trat der Eine vor ſeine Thüre und ſchrie ohne jede Titulatur: da! 
llel da!" Hillel warf jchnell feinen Mantel um, eilte — Fri : „Mein 
hn, was a Du?” Der Mann: „Eine Frage" Hillel: Lafje hören. Der 
M.: „Warum haben die Babylonier fugelrunde Köpfe?’ H.: „Weil fie feine geſchickte 
Hebammen haben.’ Der Mann gig weg, aber fehrte bald zurück und jchrie 


- wieder: „Hillel da! Hillel dal“ Diefer hüllte fich nochmals in feinen Mantel und 
eilte hinaus: „Was wünjcheit du, mein Sohn?" Der Mann: „Eine Frage.“ 9. 
„Und welche?” „Warum haben die Balmyrenjer feine Schligaugen?" H. „Weil fie 


in Sandjteppen wohnen." Der Mann entfernte fi, war aber bald wieder vor 
Hillels Thüre und —* er da!” „Hillel dal” Wieder Hüllte fich Hillel in 
jeinen Mantel, trat vor ihn und frug nach feinem Verlangen. Der Mann: 
„Warum haben die Afrifaner breite Plattfüße?” H. „Weil fie in morajtigen Ge- 
genden wohnen.“ Der Mann fuhr fort: „Sch Habe noch mehr zu fragen, aber 
ich fürchte, du zürnſt.“ Hillel zog feiter feinen Mantel um ſich und jeßte fi 

vor ihm Hin: „Frage nur,“ ſprach er. Aber der Mann entgegnete: „Du bift 
Hillel, möchte e8 feinen deinesgleichen mehr geben!“ „Warum?“ frug diejer. „Weil 
ich deinetwegen 400 Sus verloren habe.” „Beruhige dich, mein Sohn! Befjer, Du 
büßejt 400 Sus und noch einmal 400 Sus ein, al3 daß Hillel feine Gebuld 
verliere.”! Wie fich mit diefer Sanftmuth feine großartige, durchgreifende Thä— 
tigkeit al3 Synedrialpräfident gegenüber einem Samat (j. d. W.), jeinem oppoſi— 
tionellem Stellvertreter in einer Zeit der heftigften und blutigften Kämpfe zwijchen 
der Bolfspartei und dem herodäiſchen Herrjcherhaufe, (j. weiter) vereinigen Lafje, 
darüber belehren ung jeine weitern Grundſätze. Wir bringen von denjelben; 
„gur Zeit, da man einjammelt, ftreue aus, aber wenn man ausjtreut, ſammle 
ein; ſiehſt du ein Gejchlecht, dem die Lehre Lieb ift, treue aus, aber merkſt du, 
daß fie ihm läftig wird, halte zurück“? ferner; „Es kann der leere Menjch nicht 
jündenjcheu fein, der Unwifjende nicht Fromm; der Schamhafte nicht lernen, der 
Bornige nicht Iehren, — wo e3 feinen Mann giebt, jchiefe dich an, ein Mann zu 
jein.“* Eine tiefe Menfchenfenntniß fpricht fich in diefen Säben au. Er nahm 





den Menschen, nicht wie er fein joll, jondern wie er iſt; ebenjo trug er den Beit- 


verhältnifjen volle Rechnung und juchte auf fie zu wirken. Der Talmud hat 
mehrere Beijpiele von dieſer Wirkſamkeit verzeichnet. Ein Heide fam zu Samai mit 
der Bitte, ihn in's Judenthum aufzunehmen, aber nur mit dem Glauben an das 
Ichriftliche Geſetz. Er wurde von ihm hart zurücdgewiefen. Derjelbe juchte Hillel 
auf und wiederholte bei ihm jeine Bitte, Komm, rief er ihm freundlich zu, daß 
ich dich im fchriftlichen Geſetz unterrichte. Er Iehrte ihn das hebräijche Alfabet 
in ordnungsmäßiger Reihenfolge. Am andern Tage begann er den Unterricht in 
entgegengejeßter Ordnung. Der Heide wunderte fich darüber und jpradh: „Haft 
dur mich doch gejtern nicht jo unterrichte!“ „Siehft du, entgegnete ihm diefer, daß 
meine mündliche Belehrung an dich gejtern Alles ift, worauf du dich heute jtüßeft, 
jo ift e8 mit der mündlich überlieferten Lehre, welche die fchriftliche ergänzt. Der 
Heide fühlte fich überführt und erfannte nun auch die Tradition, das mündlich 
überlieferte Gejeß, an.t Ein anderes Mal kam wieder ein Heide vor Samai, er 
möchte ihn in's Judenthum aufnehmen, aber er jolle ihm die ganze Thora, das 
Geſetz, in der furzen Zeit lehren, als er auf einem Fuß ftehen könne. Samai 
gerieth in Zorn und verjagte ihn mit dem Meßftab, den er in der Hand Hatte, 
Der Heide ging zu Hillel und trug ihm obiges Verlangen vor. Diejer ſprach zu 
ihm: „Wa3 dir unlieb ift, füge deinem Nebenmenfchen nicht zu, das ift das ganze 


1 Sabbath 31 a. ? Berachoth 63 a. 2Aboth 2.5. 484bbath 31 a. Bergl. Aboth deR, 
Nathan Abſch. 1. 
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Geſetz, alles Andere ift feine Erklärung, gehe und lerne"! Wieder juchte ein 
Heide den Samai auf und bat, ihn ins Judenthum unter der Bedingung aufzunehmen, 
daß er ihn zum Hohenpriefter mache. . Samtat griff wieder zornig nach dem Maß- 
ftab und verjagte ihn. Aber auch diejer jtellte ſich mit feinem Wunſche bei Hillel 
ein. Dieſer verjagte ihm nicht, fondern jprach zu ihm: „Ein König muß fein 
Geſetz kennen, fo komme und lafje dich darin unterrichten.“ Er las mit ihm in 
dem Geſetz, und als er an die Stelle fam: „Der Fremde, der fich dem Altar nä- 
hert, hat den Tod verdient,“? frug er erjchroden: „Auf wen beziehe ſich das 
Sefe ?" „Auch auf den König David, wenn er noch lebte und jich dem Altar zur 
Opferdarbringung nähern würde.” Jetzt erjt erkannte er das Thörichte feines Ver— 
langen; er war dem Lehrer Hillel dankbar, daß er ihn trotz feines unfinnigen 
MWunfches in's Judenthum aufnahm und eines Befjern belehrt Hatte? In dieſen 
ſchönen Eigenfchaften erglänzte fein ganzes Hausweſen. Seine Frau war, wie er, 
ein Mufter von Milde und Wohlwollen. Die Sage hat manche Züge ihrer 
Milde aufbewahrt. Hillel, heißt es, ließ eines Tages von feiner Frau ein Mahl 
für jeinen Gaft bereiten. Dasjelbe war fertig, aber da trat ein armer Mann zu 
ihr und klagte feinen Hunger. Sie zögerte_nicht, reichte es ihm Hin und bereitete 
für den Mann ein anderes. Als fie damit etwas jpät in das Zimmer trat, frug 
fie ihr Mann: „Warum heute jo ſpät?“ Sie erzählte den Vorgang und wurde 
dafür gelobt. So bildete jeine Häuglichkeit ein Bild des Friedens und der 
Nude. AS er einft auf der Rückkehr von einer Reiſe ſich jeiner Heimath näherte, 
aber von Ferne ein ängftliches Gejchrei vernahm, vief er getroft aus: „Das iſt 
nicht aus meinem Hauſe!“s Aus feinem Privatleben wiſſen wir, daß er aufRein- 
heit, tägliches Baden und Wachen, großes Gewicht Iegte und fie feinen Jüngern 
als die Erfüllung eines Gottesgebotes empfahl. „Sehet, ſprach er zu ihnen, wie 
man die Reinigung der Statiien und Bilder auf freien Pläben, in den Theatern 
und Baläjten gern fieht, follte der Menjch, al3 Träger des göttlichen Ebenbildes, 
nicht da3 Baden und Wajchen feines Leibes als die Vollziehung eines Gottes— 
gebotes betrachten?“s Auf gleiche Weife fprach er von der innern Reinigung, der 
täglichen jorgfältigen Pflege der Seele. „Einen Gaſt habe ich zu Haufe, Der 
meiner bedarf, ich muß eilen, ihn zu bewirthen!” wiederholte er täglich feinen 
Süngern, al3 er jie nach beendigtem Lehrvortrage begleitete und ſich von ihnen 
verabjchiedete. Die tägliche Wiederholung diefer Rede fiel ihnen auf, fie frugen: 
„Was iſt das für ein Gaft, von dem dur täglich ſprichſt?“ „Der Gajt, antwor- 
tete er, das ift unſere Seele, die heute in ung ift, aber morgen vielleicht nicht 
mehr!““ Weniger machte ihm die Sorge um die Herbeibringung jeines Unterhalts 
zu Schaffen, e3 genügte ihm, wenn er nur den Bedarf für den nächiten Tag hatte. 
Sein Spruch dabei war: „Dem Herrn fei Dank Tag für Tag!’ Dabei war er 
höchſt wohlthäig; e8 werden von ihm Werke gerühmt, die über die Grenzen der 
Wohlthätigkeit hinausgehen. So erzählt man: Hillel habe einen verarnten Großen 
dadurch unterjtüßt, daß er ihm bei feinen Fahrten einen Mann ftellte, der zur 
Bewahrung feines gewohnten äußern Anftandes vor ihm her lief. Als ihm eines 
Tages das nöthige Geld hierzu fehlte, machte er fich jelbft auf den Weg und 
jpielte den Vorläufer.® II. Rüdreife nad) Babylonien, abermaliges 
Eintreffen in Jernfalem, Rathlofigkeit, Aushülfe, Erhebung zum 
Spynedrialpräjidenten, Lehrthätigkeit, Princip, Aufgabe, neue 
Inſtitutionen, Halacha und Agada. Die Berichte von der Abreije Hillels 


1 Dafelbft die Redensart: MM DIN DY TY RW, fommt aud bei Horaz Sat. 1. 
4. 9. und 10, vor. versus diotabat, Stans pede in uno. Mehrereg fiehe: „Nächftenliebe” in Abth 1. 
und „Dogmen“ in Abth. II. 24 M. 3Sabbath 31 8. iDerech erez rabba Abi. 6. 5 Bera- 


choth 60 a. ©Midr. r. 3 M. Abſch. 24. 7 Bea I6. DD DV IR s 
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feiner Heimath, Babylonien, und feines fpätern Wiebereintreffens in Jeru— 
find durch die neueſten Forſchungen zur Gewißheit erhoben. Die Urſache 
ner Abreife waren wol die blutigen Berfolgungen der —— Geſetzes⸗ 
lehrer, da zu derſelben Zeit eine Auswanderung auch anderer Gelehrten (ſ. Juda 
ben Baba) te Erſt nach dem Wiedereintritt befferer unb ruhigerer Zeiten 
jehen wir ihn wieder in Jeruſalem. Die Ausbreitung feiner Lehrthätigkeit, ſowie 
die Anerkennung der NRejultate feiner gemachten Schriftforichungen als Bar 
- tige Halachoth von Seiten des Synedrions in Jerujalem werden als bie 
- gründe jeiner Rückkunft nach Jerufalem angegeben. Hier fand er bald ein weites 
Feld für feine Lehrtbätigkeit. Zeit und Gelegenheit waren dafür befonders günftig. 
Nach dem Tode der Synedrialhäupter Semaja und Abtaljon (f. d. A. und: Ha- 
lacha) traten die Gelehrten Bathyras, gefannt unter dem Namen „Söhne Bathy- 
ras“, (ſ. d. A.) an ihre Stelle, Männer von ftreng phariſäiſch-zaddikiſcher Rich— 
tung, die von der neuen Gejegesherleitung aus der Schrift nach der Methode und 
den eregetifchen Regeln der andern Phariſäer nichts wiljen wollten. Nur was 
wirkliche Tradition war, die alten Halachoth, erfannten fie für vollgültig an. Da 
- Fam ein Vorfall zur Erörterung von nicht geringer Wichtigkeit. Der erfte Tag 
des Paſſahfeſtes desjelben Jahres fiel auf Sonntag, jomit war der Rüfttag an 
dem Sabbat vorher, an dem das Bafjahopfer dargebracht werden follte. Die 


z 


- Frage, ob das Paſſahopfer dargebracht und das Sabbatgeſetz feinetwegen über— 


- treten werben dürfe, gelangte zur Verhandlung. _ Die Söhne Bathyras waren 
unſchlüſſig, gaben vor, feine Bejtimmung darüber zu fennen. Da richtete man 
- feinen Blid auf den Babylonier Hillel. Während die Einen Alles von ihm hoff— 
ten, jprachen die Andern: „Was haben wir von dem Babylonier zu erwarten?“2 
Hillel war bereit, ihnen darüber Auffchluß zu geben. Er griff nach feinen exe— 
getiſchen Regeln, die er zum Xheil von feinen Lehrern empfangen hatte, (fiehe: 
Eregeje) und er wies ihnen mit Hülfe derjelben aus der Schrift das Erlaubtjein 
der Darbringung des Bafjahopfer® am Sabbat nad. „Die Darbringung des 
bejtändigen Opfers am Morgen und Abend,-auch am Sabbat, ſprach er, hat das 
Geſetz erlaubt, nun ift das Bafjahopfer gleich diefem ein Gemeindeopfer, hat, wie 
dieſes, in der Geſetzesſtelle den Ausdrud „zu feiner Zeit“ JJyM02 (4 M. 28. 
2.) als Angabe, daß es auch am Sabbat dargebracht werden kann, ja das Baj- 
ſahopfer iſt an Heiligkeit noch viel größer, da auf deſſen Unterlafinng die Aus— 
rottungsſtrafe gejeßt wird, das ergiebt, jchloß er, daß auch die Darbringung des 
Paſſahopfers am Sabbat, gleich der des bejtändigen Opfers, geitattet jei. Es 
ſind drei exegetiſche Regeln, drei Schlüffe, die hier in Anwendung kommen.* 
- 1. Der Schluß nad) dem Gleichartigen, WPYT; 2. der des Analogen, WET, 
und 3. der von dem Minderwichtigen auf das Wichtigere, Myr) op. Aber 
- das Half nichts, eine Beitimmung, die durch Interpretationsregeln hergeleitet wird, 
— wurde von den Söhnen Bathyras nicht anerfannt. Er wurde nach einer bejtimmten 
- Tradition gefragt, aber nicht nach feinen künftlichen Herleitungsgejegen. Da erin- 
nerte er fich, daß er diefe Beitimmung als eine Tradition von feinen Lehrern 
- Semaja und Abtaljon empfangen habe. Sofort erneuerte er feinen Vortrag und 
stellte dieje Beftimmung als eine empfangene Tradition auf, Das drang durch, 
Alle wandten jich dem fühnen babylonischen Lehrer zu und die Söhne Bathyras 


traten zurüc, legten ihre Amt als Synedrialhäupter niederd®° Das Volt erhob 


Sillel zum Synedrialpräfidenten an ihrer Stelle, er wurde als das Oberhaupt des 


h ı Jeruschalmi Pesachim Abſch. 6. 1. 557 Sy DOmI2T 3 Sy. Sifra zu Thasria Abſch 
8. am Ende San moy mr 27 9. Ebenſo im Tosephta Negaim Abſchch, und Pesikta 





J zu Thasria. Siehe Ausführliches darüber den Artikel: Halacha. *Jeruschalmi Pesachim 66 a. 





*Jerus. Pesachim Abſchn. 6. 1. Babli Pesachim 66. a. Siehe: Eregefe. 5 Dieje Amtsniederle- 
gung wurde vom den Spätern als eimAft der Herablaffung gerühmt,Baba mezia 84 3. FPD 2. 
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Symedrion, mit dem Titel „Naffi“, Fürſt, anerfannt. So beftieg Hillel, der 
arme, nach Baläftina eingewanderte babylonijche Gejegesjünger mit einem Male die 
höchſte Würde des gelehrten Standes. Was hat ihn hierzu verholfen ? Es galt 
nicht jo jehr feiner Gelehrjamteit, als vielmehr dem Principe, das er vertrat und 
nach welchem das Volk fich wieder gejehnt Hatte. „Ihr Habt nicht die Lehrvor— 
träge der beiden Großen, Semaja und Abtaljon, die unter euch lebten, gehört, 
darum bedürfen wir Hillels, des Babyloniers!“ foll der Vorwurf an die Söhne 
Bathyras gelautet haben. Wie jehr diejes Auftreten Hillel3 als eine Wiederauf- 
nahme der von den Synedrialhäuptern Semaja und Abtaljon und ihren Vorgän- 
gern vertretenen, aber von den Söhnen Bathyras unterdrüdten Richtung, deren 
Geſetzesausſprüche im Wolfe fortlebten, betrachtet wurde, erjehen wir aus folgendem 
Berichte. „Kaum war, heißt es, die Enticheidung Hillels von dem Erlaubtjein 
der Darbringung des Paſſahopfers am Sabbat durchgedrungen, war man wieder 
über eine zweite Trage, betreffend das SHerbeibringen des Schlachtmeffers am 
Sabbat, in Berlegenheit. Wieder konnte Keiner der Synedriften darüber Aus— 
funft geben. Da griff das Bolt felbit ein, es ftecte, laut der ihm befannten Beitim- 
mung, das Schlachtmeffer unter die Wolle zwifchen den Hörnern der Schafe. 
Hillel ſah dies und rief: „Sp habe ich's als Halacha von meinen Lehrern Se- 
maja und Abtaljon erhalten !“l Es war die Sabbatfrage, die nach vielen Jahren 
wieder zur Diskuſſion kam und heftige Debatten Hervorrief. Die alten Parteien 
gruppirten fich zum neuen Kampfe, der mit dem Siege des Phariſäismus, des 
aus der Verbindung der Gejehesgerechten, Zaddikim, und der Frommen, Chaffidim, 
herborgegangenen neuen Richtung (ſ. Phariſäer und Hasmonäer) endete. Den 
ganzen Tag, heißt es, hielt Hillel Vortrag, es Half nichts, man rief ihm zu: 
„Sagten wir bald, man mache fich von dem Babylonier feine Verſprechungen!“ 
Wir fennen die Sabbatfrage, wie fie jchon in der maffabäifchen Zeit, gleich nach 
der erjten Erhebung die Gemüther gegen die Chaffidäer, die am Sabbat nicht 
fümpfen wollten, bewegte und zu dem Beichluß hindrängte, den Kampf am Sabbat 
als erlaubt zu halten; ferner willen wir, daß es in ven fpätern Kämpfen gegen 
die Römer Chaffiväer gab, die am Sabbat nicht kämpfen wollten. Dieſe ftarre, 
feine Ausnahme fennende, feiner Gefahr weichende Aufrechthaltung des Geſetzes 
war die Sache der alten Richtung, der Chaſſidäer. Dagegen fprachen fich Die 
Hasmonäer und nach ihnen die Vharifäer für die Suspenfirung des Geſetzes in 
Kothfällen, alfo auch der Sabbatverbote, aus. Bekannt find die Lehren diefer 
Richtung: „Der Sabbat ift euch überwiejen, aber ihr nicht dem Sabbat“.3 „Man 
lebe durch daS Geſetz, aber fterbe nicht durch dasſelbe“,“ u. a. m. die als Gründe 
einer zeitlichen Gejegesfuspenfion gebraucht wurden. Die Söhne Bathyras waren, 
nach den ihnen zugejchriebenen Gefetesentjcheidungen, Anhänger der ältern Rich— 
tung; fie hielten ftreng an dem Wortlaut des jchriftlichen Geſetzes und opponirten 
gegen jedwede die Beitverhältnifje berüdfichtigende Einrichtung und Gejeßesbeftim- 
mung. Ihre Verlegenheit in der Entjcheidung, betreffend die Darbringung des 








1Perachim 66. Jeruschalmi Pesachim 6. 1. 2Jeruschalmi daſ. 8 nomn DN 


5220. 3Mechilte. 4Joma DD ME 85) DI Mi. 5Giehe: „Söhne Bathyra." 
Ich begründe meine Darftellung auf den Wortlaut des Vorwurfs Hilfel3 gegen die Söhne Bathy- 
ras: „Warum fie nicht die Lehrvorträge Semajas und Abtaljons gehört, da fie fich bei Lebzeit der- 
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Poaſſahopfers, war, weil fie Gegner Be: Sufpenfirung des Gejekes waren und 


nur das neben der Schrift gelten Tiefen, was als alte Tradition befannt war. 
Hillel, der Jünger Semajas und Abtaljons, war Vertreter der jüngern Richtung, 
mit defjen Erwählung der Sturz der ältern mit verbunden war. Sein Prinzip 
war, wie das des Phariſäismus überhaupt, das Geſetz als ein Geſetz des Lebens 
u betrachten, das für das Leben, zur Hebung besjelben geichaffen ſei. Seine 
Aufgabe war das Geſetz zum Geſetz des Lebens zu erheben, durch Begründung 
neuer Inftitutionen und durch weiſe Entwidlung des Geſetzes dahin zu wirken, 
daß dasjelbe dem Leben nicht als etwas Abgeftorbenes und ihm Entgegengejeßtes 
oder gar ihm TFeindliches erjcheine, jondern treu feiner urfprünglichen Beftimmung 
an der Förderung des Menſchenwohls fortarbeite. Mit diefem Lehrprincipe und 
mit diefer Aufgabe begann er feine große Wirkſamleit. Zu ihrer rechten Wür— 
digung wollen wir noch auf eine andere extreme Richtung nad) Links in dieſer 
Zeit aufmerkffam machen, die im Gegenſatze zu der ältern der Chaffidäer dem jü— 
dischen Geſetze gar feine zu beachtende Berechtigung zuerkannte. Es war Dies 
die der herodäiſchen Hofpartei, der jüdiichen vornehmen Römerlinge, die gleich den 
jüdifchen Helleniften der vormaffabätfchen Zeit das Geſetz als eine das Leben be- 
engende und bejchränfende Feſſel betrachteten, um das fie fich nicht weiter zu füm- 
mern brauchten. So nahmen fie an den Feit- und Trunfgelagen der Römer 
Theil, gaben felbft folche, errichteten Theater und Circuſſe, ließen Fechtfpiele auf- 
führen und ließen das Gejet ganz außer Acht. Zwiſchen Ddiejen zwei ertremen 
Richtungen, ja gegen diefelben entfaltete nun Hillel jeine Thätigfeit. Die Lehre 
und das Gefeb, die Thora, die durch die extreme felbitjüchtige Haltung der Par— 
teien beinahe in Vergefjenheit gerieth, erhielt durch ihn ihre Aegeneration; fie fei- 
erte ihre Auferftehung. So wird Hillel von den jpätern Gejeteslehrern gleich 
Eira als der Wiederheriteller des Geſetzes, der es in feine belebende, einflußreiche 
Wirkſamkeit wieder einjegte, gefeiert! Das Leben in allen feinen Lagen und Ber- 
hältniffen, die Zeit nad) ihren verjchiedenen Anfprüchen und Bedürfnifien jollten 
in der Lehre und den Gejegesbeitimmungen ihre Berücdjichtigung finden. Das 
Geſetz follte wieder zum Geſetz des Lebens gemacht werden. Wie ihm dies 
möglich wurde? Die Auslegungsgejege, die er theilweife von feinen Lehrern Se— 
maja und Abtaljon empfangen hat, theilweife fie noch durch andere ergängzte,? 
waren die Mittel, die ihm halfen die Starrheit des jchriftlichen Geſetzes zu brechen, 
e3 gefügiger und zugänglicher für das Leben darzuftellen. Durch diefelben fonnte. 
das Gejet erweitert und aus ihm neue Normen für neue im Geſetze nicht 
vorbergejehene Fälle aufgeftellt werden. So war es ihm möglich den Bedürfnifien 
der Zeit Rechnung zu tragen ohne das Geſetz übertreten oder befeitigen zu müfjen. 
Die Gelegenheit für folche Wirffamfeit war bald da. Das erfte Jahr nach dem 
Regierungsantritt Herodes war befanntlich ein Sabbatjahr (f. d. A. Das Bol 
war durd die vielen Gelderprefjungen und Mißernten ganz verarmt und mußte 
u den Geldmännern um Darlehne feine Zuflucht nehmen. Aber dieſe verjagten 
* ihnen in Betracht des bevorſtehenden Sabbatjahres, deſſen geſetzliche Beſtim— 
mungen auch den Erlaß der Schulden ausſprechen.“ In dieſer Noth half Hillel 
aus, er führte die Inſtitution des Verwahrungsſcheines, des Prosbuls,“ ein, die 


„Beth habchira“ über die Pirfe Aboth, wo in der Einleitung S. 6 3 bemerkt wird, daß die Söhn‘ 
Bathyras nicht die künſtliche Gefetgesherleitung aus der Schrift mitteiſt der Regeln der Exegei 
annten. 

1 Siehe: weiter. Siehe: Eregefe. ?Bergl. den Artilel: Herodes. *Bergl. 5 M. 15. 2, 
hierzu Sifri. 5Gittin 36. a. Schebiith 10. 3. Der Name Prosbul SID, grie iſch zufam- 
mengefeßtvon 1005 Boükn, und bedeutet „vor dem Rathe“, d.h. dem Synedrion ode ı Geri der Tal- 
mud Hat zur Erllärung dieſes Ausdrudes 72 5120199," was, mwahrjcheinlih, wie Sachs II. 
©. 70 richtig bemerkt, noös Bovin nosoßeurwy, vor dem Rathe der Alten heißen fol, DerProsbul 
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darin beftand, daß der Gläubiger fich eine gerichtliche Ermächtigung ausftellen / 
ließ, feine Schuld zu jeder Zeit einfaffiren zu dürfen. Dieſelbe ſchützte vor Ver— 
jährung oder Annullivung durch das Sabbatjahr. ine zweite Verordnung war, 
wol auch aus obigen Gründen der eingetretenen Bolf3verarmung einerjeit3 und 
der Uebernahme der Macht der Begüterten andererjeits, daß dem Verkäufer eines 
Haufes in den ummanerten Städten Rückkaufsrecht für den erhaltenen Verkaufs— 
preis bis nach Ablauf des vollen Jahres nach gejchehenem Verkauf zuftehe, er am 
legten Tage, wenn er den Befiger zur Uebergabe der Berfaufsfumme nicht auf— 
finden kann, beim Gerichte des Orts dieſe Rückkaufsſumme nur zu Deponiren 
brauche, um von jeinem verfauften Haufe wieder Bejit nehmen zu dürfen! Die 
Nothwendigkeit diefer Maaßregel wird dadurch motivirt, daß an folchen Tagen 
die neuen Beſitzer, um dem Rückkäufer fein Recht zu annuliren, ſich verftedt 
hielten.“ Dieſer reiht ſich eine dritte Verordnung an, die ebenfalls ganz den 
Stempel diefer Zeit trägt. Diefelbe bejtimmt, daß jedes Darlehn von Naturalien 
nur nach dem Verkaufspreis derjelben am Tage des gejchehenen Darlehns, wenn 
auch diejelben jpäter im Preiſe gejtiegen find, zurücgegeben werden joll.3_ Eine 
vierte Maaßregel verordnet, daß der Ehecontraft, die Kethuba, jtreng nach jeinem 
Wortlaut zu nehmen jei, um eine Verlegung des Eheſtandes zu conjtatiren.t Wir 
übergehen viele andere Inititutionen, die zwar jeinen Namen nicht tragen, aber 
der Beit feiner Amtsthätigfeit angehören, und bitten diejelben im Artifel „Ha— 
lacha“ nachzuleſen. Ob Hillel durch diefe und andere ähnliche Gejete eine Re— 
form des Judenthums beabfichtigte, und jo als deſſen Neformator zu betrachten 
jet? Sch beantworte diefe Frage, wenn man unter „Reform“ die Aufhebung des 
Geſetzes, die Abjichaffung von Snftitutionen verfteht, dann war Hillel fein Re— 
formator, er hat feine Reform eingeführt. Hillel hat fein Geſetz abgejchafft, feine In— 
jtitution aufgehoben; er arbeitete an einem Ausgleich des Gejebes nach den neuen 
Zeitverhältnifjen, er Juchte der Zeit Rechnung zu tragen, ohne mit dem Gejege zu 
brechen. Er erhob fich mit voller Entjchiedenheit gegen die wieder zur Herrichaft 
gelangte ältere Richtung, trat gegen deren Gejegeserichwerungen auf, nahm die 
Arbeiten des Gejeßesausbaus der jüngern Richtung feiner Vorgänger wieder auf, 
führte die in der Schrift niedergelegten Gejehe auf ihre urjprüngliche Bedeutung 
zurüc, rief in derem Geiſte zeitgemäße Inſtitutionen ins Leben und arbeitete 
redlich an einer Fortbildung und Entwidlung des Judenthums, wie fie von den 
eritern Hasmonäern gegen den Chaſſidääsmus unternommen,® von den Synedrial- 
häuptern bis auf die Söhne Bathyras gegen den fich erhebenden Sadducäismus 
fortgeſetzt wurde,“ kurz, er kämpfte mit voller Energie gegen jede Beralterung, Berfnöche- 
rung und Erftarrung des Judenthums und jtrebte die Lehre und das Geſetz zu einer 
Lehre und einem Gejebe des Lebens zu machen nach defjen urfprünglichen Geiste. In 
diejen Arbeiten erfreute er fich der Uebereinſtimmung feines Synedriong, ficherlich der 
Majorität desfelben, war ja fein Stellvertreter, der Alterspräfident des Synedriong, 
Menachem, ganz jeiner Nichtung. Erft nach dem Ausfcheiven des Letztern aus 
dem Synedrion, dem bald ein großer Theil der Synedriften, Männer der libe- 
talen Richtung, nachgefolgt waren, was eine Bloßftellung ihres Herodianismus 
(ſ. d. N.) zur Folge hatte,3 erhielt daS Synedrion einen confervativern, mehr 


lautete: „ZH N. N. erkläre hiermit Euch Richtern zuN. N., daß ic) mir vorbehalte, alle meine 
(bei N. N.) ausftehende Schulden zu jeder beliebigen Zeit einzufaificen.” Berg! Zernfchalmi Sche- 
biith im legten Abſchnitt und Sanhedrin 26a in Tosephta voce YIIWN. 
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der ältern Richtung fich binneigenden Charakter, der unſerm Hillel viel zu jchaffen 
machte, feinem weitern Wirken ftarfe SHindernifje in den Weg legte. Es wurde 
Samai, ein Mann von entjchiedenem altconjervativen Geifte, der mit unbeugjamer Con- 
fequenz im Sinne der ältern Richtung das Geſetz an ſich ohne Rückſicht auf bie 
ei und ihre Verhältniffe gehandhabt wifjen wollte, an die Stelle des ausge- 
chiedenen Menahen zum Alterspr äfidenten gewählt. Derjelbe trat bald in offene Op- 
— gegen Hillel und bekämpfte ſeine milden Beſtimmungen. Samai trat ſein 
mt an einem Sabbatjahre an. Das Volk war in drückender Noth und erlaubte 
ſich diesmal als Ausnahme eine theilweiſe Bebauung der Aecker. Hatte es hierzu 
ine Erlaubniß von Hillel erwirkt? Die Quellen ſchweigen darüber. Samai miß— 
—* in bitterm Tone dieſes Verfahren und ſprach: „Sollte es noch an der Zeit 
fein, ich würde beftimmen, daß nicht angebaut werde.*! Die Kluft zwijchen beiden 
erweiterte fich immermehr, jo daß jpäter ihre Jünger in zwei fürmlich getrennten 
Schulen unter den Namen: * Hillels“ und „Haus Samais“ ſich ſchieden, 
die ſich über ein halbes Jahrhundert bekämpften und das Judenthum in neue 
Parteiungen zu zerreißen drohten.“ „In frühern Zeiten, erzählt ein Berichter— 
ſtatter, gab es in Israel keinen Streit (in Geſetzesentſcheidungen), nur die Vor— 
nahme der Ceremonie des Aufſtützens bei den Feſtopfern hatte eine Divergenz der 
Lehrmeinungen hervorgerufen, da traten Hillel und Samat ihre Lehrthätigfeit an, 
und bald waren es vier Gegenftände, über die ſie uneinig wurden? Die alte 
Richtung, welche die Ceremonie des Aufjtügens, semicha, am Feſte verbot, 
(. Halacha) wurde wieder von Samai auf's neue als nicht erlaubt gelehrt, was 





natürlich Hillel, als Vertreter der jüngern Richtung, entjchieden widerjprach.* Einen 





anderen viel heftigeren Streit bildete Die srage, ob das Wallfahrts-Ganzopfer am Feite 
dargebracht werden dürfe. Samai verneinte e8, aber Hillel erlaubte dagjelbe.d Bon 


- den andern Streitdebatten zwijchenSamai und Hillel® werden bejonders zwei her— 
- vorgehoben, wo mit jolcher Heftigfeit auf Hillel Iosgejtürmt wurde, daß er in 


einer von feiner Entjcheidung abzuftehen und dem Samai nachzugeben ſich gend- 


- thigt jah, in der andern beim Andrängen des jamaitischen Anhanges fein Vor— 


ben völlig verleugnete und es rajch aufgab. Die Frage, ob der aus den zur 
älter abgelöften Weintrauben abgehende Saft gleich andern Flüffigfeiten verun— 


- reinigungsfähig jei, fam zur Verhandlung. Hillel verneinte.“ Samai aber be- 


hauptete die Bejahung derjelben. Da entgegnete Hillel: „Aber warum wird der 
aus den zur Preſſe abgelöjten Delbeeren ausfließende Deljaft nicht verunreini- 
gungsfähig gehalten?‘ „Machſt du mir viel zu jchaffen, entgegnete er, jo ver- 


hänge ich auch über diefen Die VBerunreinigungsfähigkeit.“ Die Debatte wurde 
ſo heftig, daß man Keinem der Synedrijten vor Schluß derjelben von jeinem Plaße 


ließ. Hillel, erzählt man, jaß an diefem Tage gefügig vor Samai gleich einem 


- feiner Jünger.” Die zweite Debatte betraf die Darbringung eines Feitganzopfers, 
ayın, am Feſte, die, wie bereits angegeben, einen Streitpunft zwijchen Samai 


und Hillel bildete. Erſterer verbot diejelbe, aber Legterer geftattete ſie.“ Hillel brachte 
an einem Feſte ein Rind, das er al3 Feitganzopfer dargebracht haben wollte. Er voll- 
zog bereit die Geremonie des Händeaufftügens, da wurde er plößlic von einem 





„ Gefichter, er hieß fie,, fi) vondem Gott Israels losſagen. Dmb NY DB Yen 
u System mbra Pom 037 PR Non TIP Sy OnD; ferner: 9 MaINS R9 


„Er artete im böfe Zucht, dem Herodianigmus aus. Bon dem mit ihm Ausgetretenen heißt e8: 
„fie Meideten fi in Prachtgewänder.“ 

iTosephta Schebiith Abi. 3. Siehe: Samaiten und Hilfeliten. 3Jeruschalmi Chagiga » 
Abſch. 2. halacha I. Siehe Ansführlices darüber in „Halacha.“ *Chagiga 7 4. *Daſ. ®Bab- 


bain 16. werben drei Streitfälle nambaft gemacht; Jernſchalmi Chagiga Abi. 2. Halacha 2. kennt 


vier Streitpunfte, andere find unter die verzeichneten Streitfälle zwiichen den Schulen Samais und 


Hillels mit aufgenommen worden. Bergleiche darüber Tojephot Sabbath 14, voce. - mi NOW. 
"Babbat 16. "Chagiga 7 3. 


410 Sillel. 


Haufen Samaiten umringt, die ihn wegen ſeiner That hart angingen. Hillel 
mußte ſein Vorhaben aufgeben, er änderte ſeinen Entſchluß und betheuerte den 
anſtürmenden Samaiten, er habe nur ein Feſtfriedensopfer darbringen wollen. 
Sie ließen ihn darauf unbehelligt, aber ſchon in der nächſten Lehrverſammlung 
ſollte über dieſe Halacha abgeſtimmt werden. Dieſelbe kam wirklich zu Stande, 
der größte Theil der Gelehrten beſtand aus Samaiten, die auf die Erhebung dieſes 
Verbots zum Geſetz drangen. Da erhob ſich unter ihnen der Gelehrte Baba ben 
Buta, ebenfalls ein Jünger Samais, der unter Hinweiſung auf die Verödung des 
Tempelberges an den Feſttagen in Folge des obigen Vorfalls vor einem ſolchen 
Beichluffe warnte und erklärte feierlich, daß auch die Tradition mit der Hilleliti- 
fchen Halacha übereinjtimme. Das genügte, die Stimmung ward eine andere, und 
der Beſchluß wurde im Sinne Hillels gefaßt. Baba ben Buta jelbjt machte den 
Anfang mit der Darbringung des Feitganzopfers. Er Tieß eine Menge von 
Schaafen auf den Tempelberg bringen und rief den Anwejenden zu: „Hier! wer 
ein Feſtganzopfer bringen will, der nehme eines und vollziehe die Geremonie des 
Händeaufſtützens; wer ein Feitfriedensopfer zu bringen beabfichtige, der komme 
und bringe e3 und ftübe feine Hände darauf!“ Es war dies eine Öffentliche Ge- 
nugthuung für Hille. Man erjieht daraus, daß Hillel das Volk und einen- gro- 
Bent Theil des gelehrten Standes auf jeiner Seite hatte, die für ihn in der Noth 
eintraten. Gleiches ergab fich bei dem erſten Vorfalle.. Der Berichterftatter er- 
zählt, daß an demjelben Tage, wo Hillel auf jolch Harte Weiſe zum Nachgeben 
gezwungen wurde, das Volk die Annahme ſämmtlicher Gejetesbeichlüffe dieſer 
Sitzung verweigerte, und diefelben fich nur auf den Kreis der Jünger Samais be- 
Ichränfen mußten.? Bon den andern aus freier Hebereinftimmung mit Samat heroorge- 
gangenen Geſetzesbeſtimmungen hat fich nur eine erhalten, die von der Händever— 
unreinigung beim Berühren der heiligen Schriften der Bibel.3 Andere Beſtim— 
mungen, unter dem Namen Hillel, die ohne Einrede Samais genannt werden, 
gehören einer frühern Zeit feiner Lehrthätigfeit an. Wir verweijen über diejelben 
auf den Artikel „Halacha“ und bemerken nur, daß in allen fein obiges Lehrprincip 
hervortritt. Auch feine Eregeje zeigt überall, daß er mehr dem Geijte, als dem 
Wortlaut der Schrift gefolgt war. Wir gehen jebt zum zweiten Theil feiner 
Lehrthätigfeit über, zu feinen. Lehrporträgen für's Volk, von denen die Agada (}. 
d. A.) eine Menge von Lehren, Sprüchen und Gleichniffen erhalten Hat. Einen 
großen Theil derjelben iiber verjchiedene Themata haben wir beveit3 oben genannt, 
wir laffen hier nur noch als Ergänzung derjelben die übrigen folgen. a. Gott, 
Gericht, Opfer und Verführung „Sp einft Gott Gericht halten wird, 
lehrte die Schule Samais, werden die Menfchen in drei Klafjen, der Gerechten, 
Frevler und Mittlern, vortreten. Die Gerechten erhalten jofort ihren Lohn, die 
Frevler ebenfall3 fogleich ihre Strafe, fie finfen in die Hölle, aber mit den Mitt- 
fern wird anders verfahren, fie werden zur Hölle verdammt, doch fie erheben fich 
aus derjelben allmählich wieder zu Gott empor. Nicht jo, Tautete dagegen die 
Lehre der Schule Hillels, wird es fein. Gott wird in der Eigenjchaft: „groß an 
Huld“ gefannt, d. h. er neigt fich mehr der Liebe und Schonung zu, jo Daß die 
Mittleren, die zwijchen Schuld und Unfchuld ftehenden Menjchen, auf Gottes 
Gnade rechnen fünnen und nicht der Strafe anheimfallen werdend ine andere 
Lehre betraf da3 Opfer. Das tägliche Opfer am Morgen und Abend jollte die 
täglichen Sünden des Volkes verjühnen. Geſchickt knüpft Hillel die Lehre darüber 
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an den hebräiſchen Namen bes hierzu beſtimmten Opferthieres: Kebes, D22, 
Lamm, der = 529, „reinwaſchen“ andentet, daß das tägliche Opfer die Sünden 
des Volkes reinwajche.! b. Sabbat und Wochentag Bon Samai wird 
erzählt, daß er jchon am erften Tage das Gute, das ihm zur Hand kam, auf den 
Sabbat zurüclegte und nicht eher davon genoß, bis er an deſſen Stelle etwas 
Befferes fir den Sabbat hatte. Sein Spruch dabei war: „Von deinem erjten 
Sabbattage (Wochentage) auf den Sabbat.“ Aber Hillel hatte eine andere Sitte; 
alle jeine Werke (jedes Tages) vollzog er im Hinblid auf Gott! Er hatte zum Sprud): 
„Geprieſen ſei der dert Tag für Tag.“ ce. Nächftenliebe. Inder Lehrevon ihr erhebt 
er die Nüchftenliebe zum Prineip des ganzen Geſetzes. Diefe Lehre, die wir be- 
reit3 oben nannten, lautet: „Was dir unlieb ift, thue nicht deinem Nächften, das 
ift das ganze Geſetz, das amdere leite dir davon ab, gehe und lerne.” Sie ift 
eine freie populäre Uebertragung des biblischen Gebotes der Nächftenliebe; „Du 
follft deinen Nächiten lieben, wie dich jelbit,“ die fich auch in der chaldätichen 
paraphrafirenden Ueberſetzung des Pjeudojonathan zu 3 M. 19. 18. vorfindet. 
Die negative Faffung derjelben ift deßhalb gewählt, weil fie zugleich die mögliche 
Erfüllungsweije des im biblijchen Gebote angegebenen: „wie dich ſelbſt“ ausipricht 
und das mehr idealiftiich klingende Geſetz in eine praftifchere Norm ummwandelt.? 
Diefer Hillelifche Sab findet fich übrigens wörtlich in dem apofryphiichen Buch 
Tabias 4. 15. und zeigt von deſſen WBerbreitung.* d. Freihe it und Ver— 
geltung. Es gehört hierzu feine im Tempelvorhofe am Laubhüttenfefte an das 
Bolf gerichtete Mahnung: „Wenn ich da bin, ift Alles da, wenn ich nicht da bin, 
wer ift da? wohin ich gehe, führen mich meine Füße. Auch Gott ruft dem Men- 
jchen zu: „So du fommft in mein Haus, fomme ich in das deinige; aber wenn 
du nicht mein Haus auffuchft, ſuche ich nicht das deinige auf, denn aljo heißt es: 
„an jedem Drt, wo ich meinen Namen erwähnen laſſe, fomme ich zu dir und jegne 
dich.“ e. Gejelliger Anftand. Zu den oben jchon gebrachten Sprüchen 
nennen wir noch den: „Unter den Nadten nicht in Kleidung; unter den Geklei— 
deten nicht nadt; im Sreife ver Stehenden fige nicht; bei den Gibenden ftehe 
nicht; unter den Weinenden lache nicht und zwifchen den Lachenden weine nicht.“s 
‚Nendere nichts von der Sitte der Umgebung.“ f. Kenntnifje Die Lehren 
darüber haben wir jchon oben gebracht. g. Erwerb irdijcher und geiftiger 
Schätze. Es hat fich nur ein Spruch von ihm über diefes Thema erhalten, 
aber tief und wahr in recht volfsthümlichem Ton erfaßt er den Gegenftand. Der- 
felbe Yautet: „Mehr Fletich, mehr Würmer; mehr Güter, mehr Sorgen; mehr 
rauen, mehr Zaubereien ; mehr Mägde, mehr Unzucht; mehr Knechte, mehr 
Raub; aber je mehr Lehre, deſto mehr Leben; je mehrSchule, defto mehr Weis- 
heit; je mehr Rath, defto mehr Einficht; je mehr Wohlthun, defto mehr Frieden. 
Wer einen guten Namen fich erwirbt, hat ihn für fich erworben, wer Lehre ſich 
aneignet, hat Unfterblichkeit.“” IV. Tod, Würdigung, Zeit feiner Thä- 
tigkeit, Kinder, Schüler und Schulen. Hillel ftarb nach einer jegensreichen 
Amtsthätigkeit von 40 Jahren,* im Alter von 80 Jahren,® im 60. Jahre vor 


‘Jalkut I. 8.777. ?Beza 16a. ® Sabbath 31. Bergleiche den Artikel: „Nächftenliebe" in Abtheilung I. 
+ Das Evangelium Lukas 6. 31. Mith. 7. 12. hat in pofitiver Fafſung die hilleliſche Lehre: „Alles, 
was ihr mollet, daß end Andere thun, that ihnen felber, das ıft das Geſetz und die Propheten.“ 
5 Succa 53. in Bezug auf 2 M. 20. 21. Abweichend hiervon ift diefer Spruch in Jeruſchalmi 
bafelbft. 5. 4. „Sah er das Voll tumultarifh durch einander Saufen, rief er: Sind wir da, wer ift 
bier ? Bedarf Gott unferes Lobes! Aber fo es eine würdevolle Haltung hatte, ſprach er: „So wir 
nicht da find, wer ift da? Eind auch vor ihm Viele, die ihm verherrlichen, fo ift ihm doch unfer 
Lob lieb.” 6 Tosephta Berachot Abſch. 2. Vergleiche hierzu Derech erez Sutta Abſch. 8. "Aboth 2 7. 
8Babbath 16. a. Sifri am Ende 9 In den zitirten Stellen heißt «8, daß er zu 40 Jahren in Baläftina 
einwanderte, 40 Jahre feinen Studien obgelegen und 40 Jahre feinem Amte vorftand; er wäre 
darnach 120 a alt geworden, was ſich jedoch nicht als zuverläffig ergibt, wenn man bedenkt, daf 
er bei jeinem Auftreten jaft & nieht gefannt ift, was doch wol nad einem 40jährigen Aufenthalte 
in Jerufalem im Kreife der 








lehrten nicht anzunehmen ift. 


412 | Hilleſ. — Holz und Gehölz. 


der Berftörung des Tempelz,! (aljo im 10. Sahre v.) An ſeinem Sarge klagte 
man: „Ach, dahin iſt der Fromme! dahin der Beſcheidene! ein Jünger, ein Nach— 
eiferer Ejras!“ Er hinterließ einen Sohn Simon, der ihm in das Patriarchat 
gefolgt war.? Achtzig Zünger, von denen der ältejte Zonathan Sohn Ufiel, und 
der jüngfte Jochanan ben Safai war, empfingen jeine Lehre und arbeiteten im 
ihres Meiſters Geifte weiter. ine unvergleichlich große Würdigung feiner Leh— 
ren und DVerdienfte wurde dem Dahingegangenen von allen Seiten zu Theil. Von 
dem Profelyten, den er unter Hinweilung ‘auf das Gebot der Nächjtenliebe in's 
Sudenthum aufnahm, wird erzählt, daß er aus Dankbarkeit gegen jeinen Befehrer 
feine zwei Söhne „Hillel und Gamaliel“ nannte, die allgemein „Proſelyten Hil- 
lels“ hießen. Seine gelehrten Beitgenofjen jprachen von. ihm: „Er war würdig, 
des heiligen Geiftes theilhaftig zu werden!“ „Hillel in jeiner Zeit war wie Ejra 
zu feiner Zeit!“ Seine Eigenſchaften und feine ganze Lebensgefchichte wird ala 
Mufter zur Nachahmung aufgeitellt. „Stets jei der Menſch bejcheiden wie Hillel ;'‘5 
„Durch Hillel werden einft die Armen wegen ihres aus Armuth unterlaflenen Tho- 
raftudiums vor Gericht gefordert werden.‘ ALS weiteres Berdienit wird ihm auch 
die Ordnung der Mifchna (j. d. U.) zugeichrieben.” Im Allgemeinen hieß es: 
„Als die Thora in Iſrael vergefjen ward, zog Eſra aus Babylonien nach Palä— 
ftina und jeßte fie wieder ein; und als fie jpäter nochmals vergefjen ward, kam 
Hillel, der Babylonier, und ftellte fie wieder her.“® Mehreres fiehe: Halacha 
und Agada; Samaiten und Hilleliten, oder die Schulen Samais und Hillels. 

Hilleliten, fiehe: Samaiten und Hilleliten. 

Holz, Gehölz, Dr2Y. Die Holzarten Baläftinas, wie fie in dem biblischen 
und nachbibliſchen Schriftthume vorfommen, fanden in dem Artikel „Bäume“ Ab- 
theilung I. dieſes Werkes ihre Aufzählung und ſymboliſche Darftellung im Allge- 
meinen, wir geben hier als Ergänzung desfelben die weitere talmudische Symbolik 
der Bäume; ihre Symbolifirung derjelben im Einzelnen und in ihrer Verbindung 
unter einander mit ihren Lehren für den Menjchen und Israel bejonders. I. Ihre 
Symbolifirung im Einzelnen. a. Die Bahweide, I299. Die Bad)- 
weide in ihrer niedrigen, wenig beachteten Stellung, ſowie in ihrer nicht. frucht- 
tragenden Bejchaffenheit dient als Bild der Demuth und Bejcheidenheit Gottes 
und der Frommen in ihrem Wandel auf der Erde,? aber auch zur Bezeichnung 
der untern Volksſchichte der Menjchen, wo weder Gelehrjamfeit, noch gute Werke 
angetroffen werden.!? b. Die Myrte, DIT, in ihrer immer grünen, vielblätt- 
rigen, nie welfenden Bejchaffenheit, wie fie einen. angenehmen Geruch verbreitet, 
aber jelbit zum Genuß unſchmackhaft ist, bezeichnet das thatenreiche, fruchtvolle, nie 
untergehende Leben des Gerechten, der Unſchuld, hat aber, auch Aehnlichkeit mit 
derjenigen Menjchenklafje, die zwar gute Handlungen übt, aber ohne eigene Er— 
fenntniß.! co. Der Weinjtod, 79%, wie wir ihn mit jeinen veichen, vollen 
Trauben an den durch Stäbe geftüsten Neben jehen, bedeutet die Fülle eines 
glüclichen Segeng,!? iſt aber auch das warnende Bild deſſen, was da gejchieht, 
jo wir unmäßig im Genuß desfelben find.? Sein erſt knospender, ſpäter blü- 
hender und bald darauf Trauben tragender Zuftand dient auch als Symbol der 
allmäligen Erlöfung Israels aus Aegypten und in der Zukunft.  d. Der Fei— 
genbaum, I8N, in der Geftalt, wie deffen Früchte nicht auf einmal, jondern 
allmälig abgelöft werden, wird als Bild des Geſetzesſtudiums, jo dafjelbe bleibend 
angeeignet werden joll, gebraucht. e. Die Dattelpalme, On, bp7, wird 
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mac) den drei Erfcheinungen ihres Wefens im Wachsthum, in der Frucht und 
dem Holzabwurf zu drei verfchiedenen Bildern gebraucht, Der aufwärts gerich— 
tete Wuchs der Palmmitte ift das Bild des nach Gott fich jehnenden Herzens ; 
deren jaftvolle weithin Schatten verbreitende Aejte, ein Leichen des Wirkens des 
Gerechten und des auf dasjebe nicht ausbleibenden Lohnes; die nad) vielen 
Richtungen N binbeugenden Blätter, die Geftalt der Demuth der Weisheits— 
jchüler; ihre Unerjegbarkeit, jo fie abgehauen wird, ein Bild des Todes des Ge— 
rechten.‘ Die vielen Gattungen ihrer Früchte nebft deren verjchiedenartigem Ge- + 
brauch, ein Bild der verfchiedenen Klafjen in der menschlichen Gejellihaft,; das 
Gejchmadvolle im Gegenjage zu dem Geruchlojen ihres Wejens, die Bezeichnung 
derjenigen, welche Gelehrſamkeit befigen, aber ohne gute Handlungen find.” Die 
Nutzanwendung aller Theile dieſes Baumes,’ eine belehrende Geftalt, wie alle 
Klafjen der Menfchen in der noch jo großen Mannigfaltigkeit ihres Wirkens heil- 
jam für die Gefammtheit find.* f. Der Dlivenbaum, Mr, erhält nur in Be- 
zug auf feine Frucht und das aus derjelben erpreßte Del feine jymbolische Be— 
deutung. Das durch Stoßen, Schlagen und Preſſen Hervorjtrömen- des Dels aus 
der Dlive ift das Bild, daß das Unglück, von dem wir heimgejucht werden, 
zu unſerer Beſſerung da iſt.“ Das Del mit jener Eigenfjchaft, im Wafler jtets 
oben zu fein, und feiner Nutzanwendung zum Leuchten, ift das Bild des Gejchides 
3Israels, das nie untergeht, und feines Berufes, den Tempel Gottes zu erleuchten.* 
Doch ift auch die Fruchtbarkeit dieſes Baumes ein Bild der Fruchtbarkeit des 
Wenſchen.“ g. Die Zeder, IN, in ihrem jchlanten hohen Wuchs, die arm an 
Wurzel ift und fchnell eine Beute des Sturmes werden kann, dient als Bild des 
Hochmuths* und der Unficherheit unjeres Verbleibens auf erreichter Höhe.“ h. Der 
Nußbaum, AN, der als Gegenſatz zu den andern Bäumen in der Art hervor- 
- gehoben wird, daß andere Bäume, jo deren Wurzeln bedeckt wurden, bejjer werden, 
- während der Nußbaum durch das Bedecken der Wurzeln noch jchlechter wird, dient 
zur Bezeichnung des Geſchickes des Sünders, der vor Gott feine Sünden nicht 
| eingefteht und in jeinen Frevel verharrt.2% i. Der Dornftraud,!! gegenüber 
allen fruchttragenden Bäumen, als Gegenſatz zu denjelben, iftdas Bild des Verwor- 
fenen, deſſen ganzes Streben auf das Unglück Anderer gerichtet iſt.“ Das Ge- 
-  genüberhalten der Zeder dem Rohr im Wafjer, wie dieſes vor jedem Sturme 
—* iſt, während die Zeder oft ihm unterliegt, zeigt uns das Bild, daß Größe 
oft ein Fluch wird.!“ Die Verbindung der Zeder mit der Dattelpalme in 
der Betrachtung, wie die Beichaffenheit des Wachsthumes des Einen durch die 
des Andern fich ergänzt, — die Zeder trägt feine Früchte, die Dattelpalme trägt 
Früchte; die Dattelpalme kann fich nicht verjüngen, treibt feine Schößlinge, jo fie 
vom Stamm gehauen wird, dagegen treibt die Zeder neue Schößlinge, auch nach- 
dem fie abgehauen wird, — wird als Bild des Lebens des Gerechten bezeichnet, 
daß es Früchte trägt und jelbjt nach dem Tode noch Schößlinge treibt.‘ Auch 
dienen beide, die Zeder mit der Palme, in Betracht, wie fie einen gleichen, ſchlan— 
fen graden Wuchs haben, ihren Schatten weithin verbreiten, ihre Richtung gegen den 
Himmel nehmen, als Bild des Strebens des Gerechten, deſſen Wandel gerade, 
deſſen Herzensrichtung der Himmel ift und deſſen Lohn zwar fern, aber ficher zu 
erwarten jei.'* Schön fallen die Bilder aus in der Symbolifirung der am Laub— 
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hüttenfeſte zum Feſtſtrauß gebrauchten vier Gattungen: der Frucht des Baumes 
Hadar, der Palmzweige, der Myrte und der Bachweide, wo fie bald als Bilder 
der verjchiedenen Klafjen in Israel gebraucht werden, wie fie nur in einem Bunde 
zufammen ihre gegenjeitige Ergänzung finden können,! bald als eine PBerjonifizi- 
rung der göttlichen, dem Menjchen fich ovffenbarenden Eigenjchaften, des 
Wirtens der Stammväter und Stammmütter, der gegenjeitigen Ergänzung der im 
Synedrion (fiehe den Artikel) figenden Mitglieder.? IE. Ihre Symbolif mit 
ihren Lehren für den Menſchen im Allgemeinen, Das fichtbare Walten 
der göttlichen Fürjorge, unſer Verhältniß zu ihr, die Thaten und der zu erwar- 
tende Lohn des Gerechten, wohin ung das ftarrjinnige Beharren in der Süude 
führt, wie wir felbjt die Urjache unjeres Unterganges werden, daß nur der Nie- 
drige und Thatenloje fich gern erhebt und über Andere glänzen will u. j. w., 
daß aber alle Klaffen in der menschlichen Geſellſchaft bei der noch jo jehr auffal- 
(enden Verjchiedenheit durch Eintracht im Ganzen ihre gegenjeitige Ergänzung 
finden, uud alle zur Erhebung und Verſchönernng der Schöpfung beitragen, diejes 
und noch mehr find im Allgemeinen die Lehren, die und hier auf eine jehr er- 
bauliche Weije vorgeführt werden. Das Lied, das von allen Bäumen des Feldes Gott 
entgegengejauchzt wird, lautet: „ES jauchzen alle Bäume des Waldes vor dem Ewigen, 
denn er kommt, die Erde zu richten, er richtet die Welt nad) Gerichtigfeit, Die 
Bölfer nach feiner Treue." (Pſalm 96, 12. 13.) Die vier Gattungen der 
Bäume in dem Feitjtrauß am Laubhüttenfeite (3 M. 23 35. 36.) find Bilder der 
fihtbaren göttlichen Fürjorge. Die Frucht des Baumes Hadar (Meajeftät) ijt ein 
Bild der Majejtät Gottes nach den Worten: Huld und Majeftät iſt Dein Gewand! 
(Pſalm 104); die Palmzweige deuten auf Gott Hin, denn alſo heißt e8: der Ge— 
rechte grünt wie die Palmen (Bjalm 92, 13); die Myrtenzweige deuten auf die Offen- 
barung der rettenden göttlichen Erjcheinung nach den Worten: und er ftand 
zwifchen den Myrten — die Erlöfung verkündend (Zacharias 1, 8); die Bach— 
weide — auf die SHerablafjung Gottes, wie er ſich des Niedrigen annimmt, 
denn aljo heißt es: machet ihm Bahn, der durch die Einöde fährt. (Pſalm 68, 5);* 
Ebenjo jollen nach ihnen diefe vier Baumgattungen in dem Feſtſtrauß die Be— 
zeichnung unſeres Verhältnifjes zu Gott andeuten. Der Balmenzweig in 
feinem geraden jchlanfen Wuchs ift das Bild des Rückgrats des Menjchen; die 
Myrte das des Auges; die Bachweide das der Lippe; die Frucht Ethrog 
das des Herzens. Dieje vier, als die Bezeichnung der vier Haupttheile am 
Menjchen, follen als Feſtſtrauß Gott geweiht werden, eine Lehre, wie der 
Menjch im Ganzen ein Lob Gottes werden foll nach den Worten: alle meine 
Glieder jprechen: Ewiger wer ift wie Du! (Pſalm 35, 10.) Ausführlicher find 
die Bilder über die Thaten und den zu erwartenden Lohn des Gerechten. „Warum 
vergleicht der Pſalmiſt die Zukunft des Gerechten zu einer Palme und 
einer Heder in den Worten: . „der Gerechte wird wie die Palme grünen, 
wie die Zeder an dem Libanon emporſchießen“ (Pfalm 92, 13)? Das joll ung auf 
Folgendes aufmerkfjam machen. Unter allen Bäumen find die Zeder und die 
Palme, die durch ihren hohen Wuchs emporragen und weithin gejehen werden, 
das iſt ein Bild des Gerechten, wie er noch im Diesſeits weithin 
gejehen und beachtet wird.“ „Die Zeder umd die Palme, heißt es weiter, find unter 
allen Bäumen wieder nur diejenigen, die, jobald fie abgehauen werden, nicht wieder, 
auch nicht durch ihre Aeſte, erjegt werden fünnen, jo ergeht’3 dem Gerechten, der, 
jobald er tirbt, nicht erjegt wird. Ferner: „Wie die Zeder und die Palme in 
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ihrem Wuchſe grade, ſchlank ohne entjtellende rg daftehen, fo ift die Geftalt 
der Gerechten ohne Krümmungen und Windungen,, Wie die Zeder und die Balme 
ihre Wipfel nach oben richten, jo lenkt fich des Gerechten Herz nad) oben u. ſ. 


w.“! Biel ſchärfer als hier wird die Zukunft des Gerechten durch das Bild der gegen- 


feitig fich ergänzenden Eigenjchaften der Zeder mit der Palme gezeichnet. Beide, heißtes, 
ebraucht der Pjalmift als Bild für das Leben des Gerechten. Die Zeder trägt 
En Früchte, daher die Palme, die Früchte trägt; die Palme, wenn fie abge- 
hauen wird, treibt feine Öößlinge, daher die Zeder, welche Schößlinge treibt 
auch dann noch, wenn fie abgehauen wurde; jo bezeichnen beide in ihrer Verbin— 
dung das Loos des Gerechten, wie er Früchte trägt, und jelbjt * dem Tode 
noch immer Schößlinge treibt.2 Ebenſo nachdrucksvoll ſprechen die Bilder über 
das Beharren des M. in der Sünde, wie er dann ſelbſt Urſache ſeines Unterganges 
wird. Als Gott, heißt es in einem Gleichniſſe, das Eiſen ſchuf, zitterten die 
Bäume: „Es iſt aus mit ung, es wird die Art über ung ſich erheben und unſere 
ſchön belaubten Weite abbauen!” „Warum zittert ihr denn aljo, rief darauf eine 
Stimme beruhigend), „gebet euer Holz der Art nicht zum Stiele, jo wird 
diefelbe fich nicht euer bemächtigen 1?" Ebenſo: „AS Noa auf den. Weg fich machte, 
eine Weinpflanzung anzulegen, begegnete ihm dag Haupt der Dämonen mit 
dem fröhlichen, freudigen Zuruf: wohin Noa? Eine Weinpflanzung anzulegen. 
Eine Weinpflanzung! wifje, daß ich dadurch dein Genofje werde, daß ein Theil 
diejeg Rebenjaftes mir gehört, dem Haupt der böfen Geijter, o daß Du dich nicht 
deine Grenze überjchreiteft, thuft Du das und kommst in mein Gebiet (Bild des 
übermäßigen Weingenufjes), dann wiſſe, Du kommſt ohne Wunden nicht davon. 
Noa trank darauf vom Weine auf eine unmäßige Weiſe und verfiel der Schmach‘ 
(1. M. 9, 20,4 Nur von nicht Frucht tragenden Bäumen befahl Gott die 
Stiftshütte zu errichten,d nur Bäume, die feine Früchte tragen, darf man zur 
Belagerung einer feindlichen Stadt umbauen, ein Bild des Geſchickes der Frevler.“ 
Andere Sprüche find. Der Weinftod lehrt: So jpricht der Ewige — wie wenn 
man Saft merkt in der Traube und ausruft: zerjtört fie nicht, denn noch iſt des 
Segens darin! aljo werde ich’S meiner Diener wegen thun, um fie nicht Alle zu 
vernichten (Jeſaia 65, 8.); der Feigenbaum: Wer den Feigenbaum wartet, 
genießt deſſen Frucht (Spr. Sal. 27, 18); der Granatapfelbaum: Wie die 
gülte de3 Granatapfels ijt deine Wange unter dem Schleier (Hohld. 43); die 

attelpalme: Der Gerechte grünt wie die Palme, wächit gleich der Zeder 
(Pſalm 92); Der Apfelbaum: Wie ein Apfelbaum unter den Bäumen des Waldes, 
jo mein Geliebter unter den Söhnen, nach feinem Schatten hatte ich Sehnjucht, 
ich jaß daſelbſt und jeine Frucht ſchmeckte ſüß meinem Gaumen. (Hohld. 2, 3; 
Perek⸗ſchira.) Hierher gehören ferner einige Gleichniffe von den Bäumen gegen 
die Prahljucht und die jtolze Ueberhebung des Menjchen. „Man jpradh einſt 
zu den Frucht tragenden Bäumen: „Warum hört man das Raujchen eurer Aejte 
und Blätter nicht in weiter Ferne ?* „Das tft zur Verbreitung unjeres Ruhmes 
nicht nöthig, denn unjere Früchte find es, die über ung ausſagen!“ lautete die 
Untwort derjelben. Man wiederholte diefe Frage in entgegengejegter Richtung an 
die leeren, nicht Frucht tragenden Bäume: „Warum rauſchet ihr jo ſtark mit euren 
Aeſten? Warum dringt jo weit eure Stimme?” „Damit doch wenigftens unjere 
Stimme gehört werde und wir jo die Aufmerfjamfeit der Menfchen auf uns 
ziehen,“ entgegneten fie weife.” Rab Huna, ein Talmudweifer, fügt diefem erflä- 
rend hinzu: „Die Frucht tragenden Bäume find von ihren Früchten belaftet, darum 
wird ihr Raujchen nicht weit gehört, dagegen find die nicht Frucht tragenden 
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Bäume von jeder Laft frei, leicht beweglich, daher das Rauſchen ihrer Weite viel 
ſtärker.“ Am fehönften treffen wir diefe Lehre in folgendem jehr Iehrreichen Gleich— 
niffe. Als Gott, Heißt es, für Haman den Galgen verfertigen laſſen wollte, 
fieß er alle Bäume der Schöpfung vor fich treten und rief ihnen zu: wer von 
euch wird fein Holz zum Galgen für diefen Böfewicht hergeben? Der Feigenbaum 
weigerte ſich undſprach: „Soll ich etwa mich dazu Hingeben ? Habe ich doch einen 
ſchöneren Beruf: Iſrael bringt von meiner Frucht die Erftlinge in den Tempel, 
ich diene ihm als Bild, dem es ähnlich ift“ (Hoſea 9, 10)? Dieſem ſchloß fich 
der Weinftoc an mit der Rede: „Soll ich etwa mich Hingeben, ich, der ich al3 Bild 
für Sfrael gebraucht werde (Pſalm 80, 9)?“ Ebenſo riefen der Granatapfelbaum, 
fich beziehend auf Hohl. 6, 7, der Nußbaum auf Hohld. 11, 6; der Baum 
Hadar, die Myrte, der Dlivenbaum, der Apfelbaum, die Dattelpalme, die Bach— 
weide, die Beder u. ſ. w., alle baten, nicht ihr Holz dadurch zu entweihen. Dar- 
auf trat der Dornbuſch hervor mit feinem lange gehegten Wunjche: „Herr der 
Welt! jprach er, vor Dir iſt fein Anſehen der Berjon, keine Beitechung, ich allein 
ftehe ohne Verdienft da, ich will mich hingeben, damit dieſer Frevler auf mich 
gehängt werde!" Sofort wurde dieſes Holz zum Galgen bereitet, auf den Haman 
gehängt wurde."3 Wie jedoch ſelbſt die niedrigſte Menjchenklaffe in dem Zuſam— 
menwirfen mit der großen ganzen Menjchheit ihre Ergänzung und Vollendung findet, 
darüber noch folgendes Bild. „Von den vier Baumarten in dem Feitjtrauß am 
Laubhüttenfeite heißt es, giebt e8 zwei: die Balme und der Baum Hadar, 
die Früchte tragen, aber auch zwei: die Myrte und die Bachweide, die feine 
Früchte tragen, und dennoch werden die Erjten mit Letztern und die Lebtern mit 
den Eritern zu einem Bunde vereinigt; das ſei eine Lehre, wie alle Klaſſen der 
Menjchen, die Niedrigen und Hohen, die Gerechten und Sünder in der Geſammt— 
heit ihre Ergänzung und Verſöhnung finden.“* III. Ihre Symbolif mit ihren 
Lehren für Israel befonders. Schon in der Bibel werden Bäume ver- 
ſchiedener Gattung zur Bezeichnung der verjchiedenen Eigenjchaften und Verhält— 
nifje Israels gebraucht. So gilt der Weinjtod als Bild für Iſrael bei dem 
Auszuge aus Aegypten (Palm 80, 9; die Dattelpalme als Zeichen Israels 
Erwählung (Hojea 9, 10); der immer grüne Dlivenbaum als Symbol der 
möglichen Berjüngung Israels (Seremia 11, 15); die Bachweide als die Geitalt 
von Iſraels Wiedererhebung von jeiner Erniedrigung (Sejaia 44, 4) u. ſ. w. 
Die Anwendung der hier gebrauchten Bilder ift viel umfafjender in den 
talmudiſchen Schriften. Das Vorführen der Geftalten aus der Vergangen- 
heit mit dem Hinblid auf die Gegenwart, welchem Berufe Israel zu leben 
habe, welcher Bejtimmung es entgegengehe, wie es fich jtet3 an Gott um 
Erlöfung und Hiülfe zu wenden habe, wie das Studium der Thora, Die 
Uebung der Gebote vom Unglück retten u. f. w.; find die Lehren, die hier ein- 
gejchärft werden. Die vier Baumgattungen, des Feltftraußes am Laubhütten- 
feite, werden als Bilder des Lebens und Wirkens der Ahnen aus jener Zeit der 
Vergangenheit vorgeführt. Die Frucht des ſchönen Baumes ift das Bild 
Abrahams, den Gott mit einem fchönen Alter ſchmückte; die Palmzweige, das 
der Opferung Iſaaks; die vielblätterige Myrte, wie Jakob gejegnet an 
Kindern war; die leichtwelfende Bachweide wie Joſeph vor feinen Brüdern 
ſtarb. Auf ähnliche Weife Iautet die Symbolifirung derjelben Baumgattungen 


al3 Bilder fir die Stammmiütter. Die Frucht des Baumes Hadar (Majeftät) 


ift die Bezeichnung der mit einem würdevollen Alter gefrönten Stammmutter 
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Sara: die Palmzmweige mit ihrer Frucht, die aus Holzitiel und ſaftigem Fleiſch 
befteht, ijt die Bezeichnung der Stammmutter Nebefla, die einen Eſau und 
einen Jakob gebar; die vielblätterige Myrte, ala Bild der Einberreichen 
Lea ; die leicht dahimveltende Bachweide deutet auf Rahel, die vor Lea, ihrer 
Schweiter dahinwelkte. Ebenſo werden diefe Baumgattungen als Bezeichnungen 
für das Wirken der Synhedrial-Mitglieder und der —* überhaupt, das wir 
uns durch das Bringen des Feſtſtraußes als Muſter vorführen ſollen, gebraucht. 
Auf gleiche Weiſe find die Bilder für die Gegenwart.” „Nur mit dem Oliven— 
baum unter Ausjchluß aller anderen Bäume, fpricht Jeremia, verglich Gott Israel 
(Seremia 11), warum diefes? Damit es uns auf folgende Lehren aufmerfjam 
mache. Der Olivenbaum ift eg, defjen Früchte man einzeln ablöft, um fie 
auf verjchiedene Weiſe zu schlagen und zu preffen, bis man von ihnen das Del. 
erhält, aljo ergeht es Israel. Das Eril mit den vielen Leiden wurde über Israel 
verhängt, damit es Buße thue und zu Gott zurückkehre. Ebenſo ijt das Del als 
Frucht dieſes Baumes, das im Waſſer nie anflöfend ich vermengt umd 
ſtets oben feinen Platz behält, eine Bezeichnung des Israeliten Berufs, fich nie 
mit den Heiden zu verjchmelzen, ſondern fich ſtets über denjelben zu halten.“ Die Frucht 
des Dlivenbaumes, heißt es ferner, ift zur Erhaltung des Lichts beftimmt, ein 
Bild des Berufes Israels: „Wie ich dir geleuchtet, mahnt die göttliche Stimme, | 
jo jolljt auch du vor mir leuchten!"? Der Apfelbaum iſt das Bild Israels bei 
dem Empfange der Gejebe am Sinai. „Wie der Apfelbaum, jo heißt es darauf, 
am heißen Sommertage wegen jeines wenigen Schatten von den Menjchen ver- 
lafjen dajteht, aljo flohen alle Völker der Welt den Berg Sinai und wollten jich 
nicht unter defjen Schatten bergen, als Gott zur Gejeßgebung ich offenbarte, 
mit Ausnahme des Volkes Jsrael; wie der Apfelbaum erjt fnospet und dann 
Blätter hervorbringt, aljo heißt e8 von Israel: „Sie glaubten und hörten‘ (2M.5), 
fie jprachen auf die Frage, ob fie das Geſetz annehmen wollen, „Wir wollen thun 
h und hören” (2 M. 19); alſo erit der Glaube und dann die Folgjamkeit, erſt die 
\ Er und dann das Hören der Lehren ; wie der Apfelbaum exit im Monat Sivan 
(Mat) jeine Früchte reift,” und fünfzig Tage von der Zeit des Treibens jeiner 
Knospen bis zur Vollreife feiner Frucht haben muß, aljo empfing Israel erjt im 
Monat Sivan die Gotteslehre, nachdem fünfzig Tage von dem Auszuge aus 
Aegypten verjtrichen waren, als Zeichen feiner Vollreife.““  Zujammenhängend + 
und überfichtlich haben wir dieſe ſämmtlichen Lehren in ihren Betrachtungen über die 
Beichaffenheit des Roſenſtocks und der auf demjelben ich findenden Rojen in Fol— 
| genden. „Die Roje auf ihrem Aeſtchen, die troß der fie umgebenden Dornen nichts 
von ihrer Schönheit verliert, ift das Bild, wie Nebeffa troß der götzendieneriſchen 
Umgebung ihres VBaterhaufes, dennoch nichts von ihrem Frevel ablernte.“ „Die 
Roſe, wie fie ſchwer abzulöfen ist, ohne von den Dornen verwundet zu werden, s 
aljo ſchwer war die Erlöfung Israels in Aegypten, ferner: „Wie zur Rettung 
der Roje die Dornen an die Seite gejchafft werden müfjen, alſo wird die Erlö- 
jung Israels in der Zufunft fein; „Wie die Roſe auf ihrem Strauch unter den 
Dornen kenntlich hervorfticht, aljo war Israel in Aegypten kenntlich, da fie dajelbjt 
nicht Sprache, Namen, "Kleidung und Handlungsweije geändert,° aljo auch am 
Berg Sinai, da es allein zum Empfang der Gotteslehre fi einfand‘, jo heute 
nod unter den Heiden;? wohlthuend ſticht da Jeder kenntlich hervor. 
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So ift auch derjenige, der unter Vielen durch irgend eine That fich auszeichnet als z. B. 
welcher unter zehn Leuten, die einen Trauernden befuchen, die hierbei üblichen Benedei- 
ungen fprechen kann; ferner der, welcher unter Vielen die fich zur Hochzeit einfinden 
oder im Gebethauſe da fißen, zum Vortragen der Segensſprüche und der Gebete 
fähig ift, der Aofe unter Dornen gleich. „Wie die Roſe, Heißt e3 ferner, 
troß der vielen Stiche der Dornen, denen fie zur Zeit der Stürme ausgeſetzt 
ift, da fie von denjelben Hin und her getrieben wird, dennoch, ihre Richtung nad) 
oben, gen Himmel behält, alfo ift e8 mit Israel, das troß der vielen Leiden ftet3 
das Herz Gott zumendet, nach) den Worten: ‚Meine Augen find ftetS zu dem 
Ewigen, denn er zieht meine Füße aus dem Netz.“ (Pſalm 9.);2 ferner: „Wie die Rofe 
zur Zeit der Sonnengluth ihre Blättchen matt finten läßt, doch fobald jie von 
Thautropfen erquickt wird, auch ſchon neugejchaffen, verjüngt in ihrer Pracht fich 
wiedererhebt, aljo ericheint Israel unter dem drüdenden Joche des Exils, wie es 


ſich verjüngt zur Beit der Erlöſung, getränft von einem göttlichen Thau der Ge— 


nejung wieder erheben werde.‘ "Den Schlußftein diefer Betrachtungen: bilden noch 
die Lehren, die ung auf die verjchiedenen Stlaffen und Stufen der Volksbildung 
aufmerkſam machen mit der richtigen Schlußbemerkung, daß alle Menjchenklafjen in der 
noch jo großen Verjchiedenheit ihrer Kräfte und Fähigkeiten durch dag einige und 


friedliche Zufammenwirfen ihre Ergänzung und Vollendung finden. Die Dat- 


telpalme, N, in der Geftalt, wie fieihre Früchte in verjchiedener Artauf fich trägt, 
iſt das Bild der vielen und verjchiedenen Klaſſen in Israel, aber auch wie fie 
in allen ihren Theilen nicht3 an ſich trägt, das nicht zu irgend einem 
Gegenftande benubt und angewendet werden fünnte, wenn es noch jo Keim und 


geringfügig jcheint, aljo ftehen in Israel alle Klaſſen mit der noch jo geringen 


Geijtesbildung nicht beftimmungslos und nicht ohne gute Werke da.* Auch die Sym- 
bolifirung der zum Feititraug am Laubhüttenfefte gebrauchten vier Baumarten 


‚ enthält nach ihnen diefe Lehre: „Die Frucht des Baumes Hadar, wie diejelbe ange- 
nehmen Geruch verbreitet und zum Genuſſe gut ſchmeckt, iſt das Bild derjenigen 


Menſchenklaſſe in Israel, die Gelehrfamfeit mit guten Handlungen verbindet; Die 


- . Dattelpalme in Bezug auf ihre Frucht, die zwar zum Eſſen ſchmackhaft ift, aber 


feinen Geruch verbreitet, iſt die Geftalt der Vielen in Israel, die gute Handlungen 
üben ohne Gelehrſamkeit zu befien; die Myrte, die einen Wohlgeruch verbreitet, 


aber nicht ſchmackhaft zum Efjen ift, bezeichnet diejenigen in Israel, welche Ge— 


lehrjamfeit ohne gute Thaten haben; die Bachweide endlich, Die weder ſchmackhaft 
zum Genuſſe ift, noch einen angenehmen Geruch verbreitet, hat Aehnlichkeit mit 
derjenigen VBolfsichichte in Israel, wo weder Gelehrjamfeit noch gute Handlungen 
angetroffen werden. Doch jollen, jo fchließt dieſes Bild, auch die Letzten nicht 
zwed- und beſtimmungslos gelebt haben; — bringet fie, jo mahnt das göttliche 


- Wort, in den Bund der Gejammtheit, und die Einen werden durch die Anderen 


verjöhnt. Thuet ihr diefes, heißt es zuleßt, dann werde ich, Gott, gehoben, 
denn aljo heißt es: „Er bauet im Himmel feine Stufen‘ (Bjalm 104), aber diejes 
nur, wenn auch der Nachjab diejes Verſes erfüllt ift: ‚und fein Bund ift auf der 
Erde gegründet.“* 

Honja, richtiger Chonja, In, auch Honi, arm, griechiſch: Onias, voll- 
tändig YII7).6 Namen mehrerer Hohepriefter in der vormaffabätichen Zeit. 
I. Onias IL, Sohn des Hohenpriefters Jaddua und Vater des Hohenpriejters 
Simon des Gerechten, (ſ. d. A.) oder Simon I.” Er folgte feinem Vater in dag 
Hoheprieiteramt, welches er vom Jahre 330 bis 309 v. verwaltete. Unter Jaddua 
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joll Alexander der Große nad) der Eroberung von Tyrus die Stadt Ierufalem 
mit feinem Beſuche beehrt Haben! Mehreres über diefen Beſuch Aleranders des. 


. 


Großen und feiner Gunftbezeugung gegen die Juden ſiehe: „Jaddua“ und „Ulerander _ 


der Große.“ II. Onias II. Sohn des Hohenpriefter® Simon I. oder Simon 
bes Gerechten und Vater des Hohenpriefters Simon II.“ Er verwaltete das Ho— 
bepriefteramt vom Jahre 232 bis 218 v. Bekannt von ihm ift feine Verweige— 
rung des üblichen Tribut an den König Ptolemäus II., Ewergetes von Aegypten, 
die von den gefährlichiten Folgen für Judäa hätte fein können, wäre ein Neffe 
desjelben, Joſeph, nicht dazwiſchen getreten, und die Sache im Namen feines - 
Onfels, des Hohenprieſters Onias II. ausgeglichen ® III. Onias II, Sohn und 
Nachfolger des Hobenpriefters Onias II. der das Hohepriefteramt vom Jahre . 
198 bis 174 v. verjah. Er wird im Vergleich zu den nach ihm amtirenden 
——— fromm und geſetzestreu bezeichnet,” der das Unglück hatte, im 
olge mehrerer gegen ihn bei dem Könige Antiochus vorgebrachten Verleumdung 
jeines Amtes entjeßt zu werden. Er gerieth in Zerwürfniß mit dem Tempel. 
uptmann Simon, der aus Wache fich zum Statthalter von Coeleſyrien und 
bönizien, zu Apollonius, begab und: ihm das Vorhandenſein großer Schäge im 
mpel zu Jeruſalem verrieth, deren der König J——— könne. Apollonius 
machte hiervon in Antiochien Anzeige, worauf Antiochus im J. 177 Meinen Die 
niſter Heliodor nach Jerufalem zur Hebung der Tempelſchätze abfandte. "Aber 
dieſer Tempelraub, dem fich der Hohepriefter mit aller Macht entgegenftellte, kam auf 
wunderbare Weife nicht zur Ausführung. Heliodor wird von einer unfichtbaren 
Hand gejchlagen, er Fällt befinnungslos Hin, was jpäter der Verräther Simon 
für eine Beranftaltung von Seiten Onias erklärte. So wurde darauf Onias bei 
Autiochus verleumdet, worauf dieſer perſönlich erſchien, um den Frieden herzuftellen.s Er 
erreichte jein ‚Ziel noch für diesmal. Dafür erging es ihm jchlimmer ‘bei einer 
zweiten Berleumdung. Nach dem Tode diejes Königs kam Antiochus IV. am die 
Regierung, unter welchen Jaſon, der Bruder des Ortias, fich zum Könige a 
Antivchien begab und diefem für die Ertheilung der Hohenprieſterwürde große. 


* 


% 


J 
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Geldſummen und die Einführung griechiſchen Weſens unter die ae ver 


ſprach.⸗ Er erlangte das Hoheprieſteramt, und Onias ſollte in Antiochien als 
Privatmanı bleiben, Won hier mußte er ſpäter zur Rettung feines Lebens, als 


er gegen den jchändlichen Tempelraub des auf Jaſon gefolgten Hohenpriejtes Me- 


nelaos Proteſt eingelegt Hatte, in das Aſyl von Daphne fich flüchten. Er mi 
da gerettet gewejen, hätte er fich beijer vorgejehen. Menelaos ftachelte gegen ihn 
den Andronifos auf, der ihn aus feinem Verſteck hervorlocte und ihm“ tödtete. 


Dieje ſchändliche Ermorduug des Onias erregte allgemeines Entjegen.  DerKönig 


ließ den Mörder nach öffentlicher Befchimpfung Hinrichten.® Anders erzählt Jo- 





ſephus deſſen Lebensgefchichte. Nach ihm ftarb Onias unter Antiochus Epiphanes ı 


in jeinem Amte als Hoherpriefter. Ihm foll fein Bruder Jaſon, weil jein Soh 
Onias noch unmündig gewejen, in die Hohepriefterwürde gefolgt jein.? Mehreres 
fiehe: Helleniſti ſche Hohepriefter, Jaſon, riechenthum und Hasmonäer. 


Huhn, i oder i, ſeltener: 98.13 ' Diefe der Haus⸗ 


öfonomie jo ſehr nützliche Geflügelart kommt in dem Schriftthume der Bibel 
nicht dor; fie gehörte fonach nicht zu den Buchthausthieren der alten. Hebräer.is 


Dagegen wird dieſelbe mehr in den jüdijchen nachbibliſchen Büchern genannt; 





ıDaf. 11. 8.2=-5.. 2Eirxach 50. 1. 3 Joseph. Antt. 12, 4, 1-10. 4Daf. 12. 4-10. 


52 Macc. 15. 1215. 62 Macc. 3. 1-4. 72 Macc. 4 7—10. 3Daf. 4. 26-38. 9Joseph. 


Antt, 15. 3.1 3. MBeza 25 3. ''Sanhedrin 63 5. 12 Joma 203. !’Rosch haschana 26 a. 
4 Unter DYMII2 in 1.8) 5 3, find Schwäne oder Gänfe zu verftehen; Jerem 17. 11. if ein 


127, ift ein Verb. „Sammeln“, „häufen“, auch I in Hiob 36. 38. hat mur die Bedeutung 


vou „Luftgebilde.* 


420 Huhn. ' 
die Hühnerzucht war daher bei den Juden in PBaläftina während und nach dem 


zweiten jüdiſchen Staatsleben allgemein verbreitet... In denfelben kommen vor: 


a. von den Arten: 1, dag männliche, Sn, der Hahn,! der durch feinen 


‚Kamm auf feinem Hanpte? mit feinen vothen linienartigen Fleden,® die erſt nach 


den eriten drei Tagesſtunden kenntlich hervortreten,* bezeichnet wird. Das Ab— 
jchneiden des Kammes macht ihn traurig, jo daß er. nicht mehr die Henne betritt.‘ 
Er lebt in Polygamie, man jieht ihn oft an der Spitze einer ganzen Schaar von 
Hennen, die er eiferfüchtig bewacht und ich nie von ihnen entfernt.°e Er betritt 
fie nie ‚plöglich, jondern jchmeichelt ihnen exit.” Gegen andere Hähne ift er ge- 
biffig und zänfijch,® er duldet feinen Eimdringling.” Das Krähen des Hahnes 
am Morgen Fündigt den Tagesanbruch an,1!O welches Zeichen bejonder8 von den 


F Reiſenden zum Antritt der Reiſe beachtet wurde.“ Dasſelbe geſchieht oft jo 


ſtark, daß, wenn der Hahn ſeinen Kopf in einem Glaſe hat, dasſelbe dadurch zer— 
ſchellt wird.i? 2. Das weibliche, die Henne, MOY1N,1? oder 25,* iſt wegen 
ihres Eierreichthumes als Hauptgeflügel ſehr beliebt. Nicht unintereſſant ſind 
einige Notizen darüber. Die Henne legt ihre Eier gewöhnlich einen Tag um den 
andern, (Nidda 39 4.), oft im Miſthaufen, aber nie auf eine, ſchiefe Stätte, von 


wo das Ei leicht herabfallen und zerbrechen könnte. (Sabbath 42. 8.) Man 
unterſcheidet die Eier durch einen Hahnentritt,15 von denen, die die Henme durch 


das Liegen im warmen Sand!“ erhält; jo wie die wirklich gelegten,” von den 
in der geichlachteten Henne gefundenen. Von diejen find nur die Eier durch 
den Hahmentritt brutfähig,!? die am Tage, zum Unterſchiede von den andern, die 


auch zur Nachtzeit gelegt werden.?° Bon der, Bildung des Eies hören wir, daß 


e3 erit im Stocke tt, von wo es fich ablöft, wenn es die Schale erhält.! Die 
Bildung des Eies gejchieht in 10 Tagen.?? In dem Weiß des Eies befindet fich 
der S men des Männchens, von wo die Bildung des Embryo gejchieht.? Ein 


Blutstropfen im Dotter verdirbt daS ganze Ei, dagegen der im Weiß mr diefeg,2* 


Die Eierſchale iſt jo jtark, daß das Ei, auf die Spitze geftellt, zuweilen unter den 
Fuß einer Bettlade gejtecht werden fann.”” Die Bruteier werden in der lebten 


Zeit oft von der Henne verlafien, ſie muß gewaltfam wieder auf fie ‚gebracht 


werden, doch können fie auch durch eine andere Henne ausgebrütet werden.?* Die 


Brutzeit dauert 21 Tage.” Für die Gluckhenne ift ein befonderer Name, fie 
‚heißt: sagtha sn17,?® oder pachja. xı79°° Das noch im Ei ſich befindende 


Küchlein hat den Namen rezuza, N3737,°0 dagegen das ausgefrochene ephroach 
MIIDN.31 Ueber das Verhältniß der Henne zu ihren Küchlein bringen wir Die 
interefjante Midrajchitelle: „Die Mutter birgt die Kiüchlein unter ihren Fittigen, 
jo lange fie jung find, fie erwärmt fie alsdann und jammelt für fie Speije, aber 
jo fie erwachjen find und noch von ihr nicht weichen, pickt fie diejelben am Kopfe, 


als wenn fie ihnen zuriefe: So jcharre jelbjt auf deinem Miſthaufen!“““ Sonft 


werden weiße, ſchwarze und rothe Hühner genannt,®? von denen die weißen be- 
ſonders bei heidnijchen Opfern jehr beliebt waren.”* Dieſelben ernähren fich von 
Infekten und Würmern, die fie lebendig verſchlingen,“ und nach denen fie im 
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Mifthaufen ſcharren.“ Doch freffen fie auch die Wide gern.” Fette Hühner 
erhielt man, wenn man fie zwifchen Weinfeltern aufhalten und von den Wein 
traubenjchalen fich nähren ließ.“ Den Schnabel wegen fie, wenn fie getrunfen 
haben.* Die Federn verlieren fie durch das Maufern. Zur DVeförderung des 
Nachwuchſes verfuchte man ein fol federlofes Huhn in ein ledernes Schurzfell 
einzuhüllen und dasfelbe fo eingehüllt auf eine warme Stelle am Dfen zulegen; 
es gelang vollftändig, die Federfülle wurde noch ftärker als früher.” Tür Die 
Nachtruhe ſuchen fie eine erhöhte Stelle vor der Dämmerung, gewöhnlich auf 
Balken auf. Wichtig ift die Notiz, daß beim Halten der Flügeln in die Höhe _ 
das Huhn nicht weiter fortfchreiten fan; es zieht Diejelben von ſelbſt in Die 
Höhe.” Eine andere merkwürdige Angabe tft, daß Hühner zum Drejchen gebraucht 
wirden.® Hühnerfleifch wird Patienten, beſonders denen, die ſich zur Aber ließen, 
empfohlen.® Im ein lebendig zerrifjenes Huhn ftedte man das von einer Schlange 
gebiffene Glied, um es von dem Schlangengift zu befreien,1° Der Hühnerkoth 
fann fir Vieh und Geflügel, wenn fie ihn freien, gefährlich werden. Wegen 
ihrer Gewohnheit in Mifthaufen zu ſcharren und Gegenjtände hervorzufcharren, 
verbot ein vabbinisches Geſetz ihre Zucht in Jerufalem, aus Befürdtung, fie 
könnten vergrabene verimreinigende Gegenjtände bloßlegen.'” Dieſe Notiz ſchließt 
jedoch nicht aus, daß man Hühner vorübergehend zum Schlachten hielt.” Zum 
Schluffe bringen wir noch das fchöne Gleichniß von dem Hahn als Verkünder 
des Tagesanbruche. Die Fledermaus, die befanntlich nur des Nachts herumfliegt 
und beim Anbruch des Tages ſich verfriecht, ftieß mit dem Hahn, dem Verkünder 
des Tages, zuſammen; beide harrten dem Tageslichte entgegen, der Eine, um es 
zu fliehen, der Andere, um es laut den Erdbewohnern zu verkünden. Da ſprach 
der Hahn zur Fledermaus: „Ich jede jehnjuchtsvoll dem Lichte entgegen, denn 
das Licht iſt mein Neich, aber du, wozu dein Warten auf das Licht, dasjelbe ge- 
hört ja nicht dir, ift nicht dein Bereich! Mehreres fiehe: Bögel. 
Hyrfan I. oder Johann Hyrfan, DYIPN MY,’ aud: Johann der 
6% epriefter, 72 a2 ar, jonft auch in abgefürzter Form: Ja na i, 833.1 
weiter Sohn des Hohenpriefters und Volfsfürften Simon Maffabäer, der weiſeſte 
und tapferfte jeiner Söhne, der ich jchon in den Kriegen unter feinem Vater. 
rühmlichſt Hervorgethan, jo daß diejer ihn zum Feldherrn ernannte und ihm Ga- 
zara als Wohnfiß anmwies.!? Er war auch vollftändig deſſen würdig und hat ſich 
des in ihn gejegten Bertrauens ruhmvoll entledigt. Gelegenheit dazu war bald 
da. Den Krieg gegen den ſyriſchen Feldherrn C’endebäus bei Jamnia im Jahre 
137 v. überließ ihm der ſchon alt gewordene Simon, er führte ihn in Gemein- 
Schaft mit jeinem Bruder Judas recht glücklich und fiegreich zu Ende? In der 
Größe feiner Umficht und Weisheit jehen wir ihn in der bald darauf folgenden 
Beit, wo der Fortbeſtand des hasmonäiſchen Haufes und feiner Errungenjchaften 
einer der größten Gefahren ausgejegt war. Der Schwiegerfohn Simons, des Ho— 
henpriefters, Ptolemäus, Sohn Habubs, der Statthalter in Jericho, faßte den 
frevleriſchen Entſchluß, fich nad; der Ermordung aller Glieder des hasmonätfchen 
Hauſes der Herrihaft in Judäa zu bemächtigen. Bei einem Gaſtmahl in der 
Feſtung Dof, (Dagon) bei Jericho, an dem der Hohepriefter Simon mit feinen 
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zwei Söhnen Judas und Mattathias theilnahmen, führte ex feinen Mordanfchlag 
aus... Er tödtete Simon mit feinen zwei Söhnen. Bald darauf fandte er Männer 
nach Ierufalem, die Stadt und den Tempelberg in Beſitz zu nehmen; auch Boten 
nach Antiochten zu Antiochus Sidetes, um ihn mit Hülfstruppen zur Vollziehung 
feines Vorhabens zu verjehen. Andere gedungene Mörder eilten nach Gazara, 
auch den Johann Hyrkan zu tödten. Aber diefer hatte jchon Nachricht. von dieſer 
ſchrecklichen That und jah fich vor. - Er eilte nach Serufalem, wo ihn das zujam- 
mengeftrömte Volk mit feinen Großen zum Nachfolger Simons erwählt haben. 
Ptolemäus bemächtigte fich jedoch der Mutter Hyrkans, mit der er, fich in der 
Feſtung einſchloß. Hyrkan rückte mit einem Sriegsheer gegen ihn heran und bes 
lagerte die Feſtung, aber er vermochte nichts Entjcheidendes gegen ihn auszuführen. 
Bei jedem Sturme, den Hyrkan unternahm, ließ Ptolemäus deſſen Mutter auf 
der Mauer graufam martern, jo daß Hyrkan, bewegt. von Mitleid, die Belage-⸗ 
rung aufgab. Ptolemäus tödtete endlich die Mutter und entfloh im. 3. 134. v. 
nach Rabbath Amon, Philadelphia, zum König Kotylos.t So war die dem has— 
monäischen Fürjtenhauje drohende Gefahr glücklich bejeitigt, eine Gefahr, die 


zweifellos nicht ohne Mitwirken und Einverftändniß des Äyrifchen Königs. Anti- 


ochus Sidetes vorbereitet und um 100 Jahre jpäter, von Herodes J. unter Schuß 
und Mithülfe der Römer wirklich ausgeführt wurde. Doch war: der. Anfchlag 
faum zur Hälfte vernichtet, der von Ptolemäus berbeigerufene Antiochus Sidetes 
fam mit feinem Kriegsheer, um fich des Landes zu bemächtigen., Er rückte gegen 
Serujalem vor, wo ſich Hyrkan eingejchloffeu hatte, und belagerte es... Den ganzen 
Sommer über z0g ſich die Belagerung Hin, ſolch tapfere Gegenwehr leiſteten die 
maffabäifchen Heere, andererjeit3 wurde auch die ſyriſche Mannjchaft won Hunger 
und Durst ſtark heimgejucht, jo daß man. beiderjeit3 zu einem Waffenjtillitand 
geneigt war, der abgejchlofjen wurde und bald auch den Frieden den erſchöpften 
Kriegern brachte. . Die Bedingungen desjelben waren für Hyrkan nicht allzu ehren— 
voll, aber in Betracht der dem jüdischen Weiche drohenden Gefahr, Antiochus 
follte, nach dem Rathe feiner Umgebung, wiederholt den Antiochus  Epiphanes 
jpielen, jehr annehmbar. Die Juden lieferten ihre Waffen aus, zahlten für Soppe 
und die vorher eroberten ſyriſchen Städte in Paläftina Tribut, stellten Geißeln 
und legten 500 Talente (im 3. 123.) Das Gold fol Hyrkan aus den Gräbern 
Davids, die. er öffnen Tieß, geholt haben. Er jelbjt jchloß fich, um jeder Anklage 
und fernern Verleumdungen zuvor zu fommen, immer enger: an den König an. 
Er begleitete ihn auf feinem Kriegsplatz gegen die Parther (129 v.). Antiocjus 
Sidetes verlor in diefem Kriege fein Leben, und die nach. feinem Tode in Syrien 
ausgebrochenen Kronftreitigkeiten eröffneten dem Hyrkan freies Feld zur Wieder- 
eroberung der. ihm entriffenen Ländereien. Antiochus IL., Grypus, wurde von 
Aegypten in jeinen Anfprüchen auf den ſyriſchen Thron unterftügt, aber. gegen 
ihn operirte jein Halbbruder Antiochus VIII. Cycenus. Hyrkan benußte dieſe 
Bwilchenzeit zur. Erweiterung und Befeftigung Judäas. Drei Erbfeinde hatte 
Judäa: die ſyriſche Herrfchaft in PBaläftina, das angrenzende Idumäa, das fi) 
tief in Judäa ausgedehnt hatte, und Samaria, das in der Mitte zwifchen Judäa 
und Galiläa ftörend auf die Verbindung diefer beiden Landichaften wirkte. Gegen 
dieje drei rüftete fich nun Hyrkan und fuchte, was ‚möglich war, zu erreichen. 
Im Dften, in der Iordangegend, lag die fyrifche Stadt Medaba, die von dem 
arabijhen Stamm Ben Amri, befannt durch feinen graufamen Ueberfall des Has— 
monders Sohann auf feiner Reife zu den Nebathäern, bewohnt war. Hyrkan er— 
oberte Medaba nach einer fechsmonatlichen Belagerung. Am ſüdlichen Ende des 
Tiberiasſees lag die Stadt Semaja (Refar Zemach), die für Judäa von großer 
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Wichtigkeit war, auch fie hat Hyrkan erobert. Darauf folgte jein Kriegszug gegen 
Idumga. Er eroberte die Städte des füdlichen Judäa: das alte Hebron, Adora 
und Marifja, deren fich die Idumäer bemächtigt hatten, und die fie bejeßt hielten. 
Die Feltungen wurden gejchleift und deren idumäiſchen Bewohnern die freie Wahl zu 
faffen, entweder auszumwandern, oder in das Judenthum durch Beſchneidung ein- 
utreten. Sie wählten Letzteres und blieben. Es war das erjtemal, den Lebertritt 
“ das Judenthum auf folche Weile zu erzwingen, Das fpätere halachiſche Geſetz 
bat ftrenge Beftimmungen aufgejtellt, um  jolchen erzwungenen Webertritten zum 
Judenthume vorzitbeugen, die wir al3 einen Proteft gegen diefe Handlungsweife 
Hyrkans anfehen möchten. Dieſer glüdlich beendete Krieg hatte bald den dritten 
zur Folge. Die Bewohner der eroberten Stadt Merifja hatten mehrere Krän— 
fungen von Seiten der Bewohner Samarias zu erdulden und riefen den Beiftand 
Hyrkans an. Es erfolgte der dritte Kriegszug nach Samaria, Die Stadt Sichem 
wurde erft erobert und der Tempel auf dem Berg Garizim zerftört.! Samaria 
mit Judäa jollten von da ab nur einen Tempel, den zu Jeruſalem, haben; eine 
Vereinigung, die von den Samaritanern bei der Wiederbegründung des jüdischen 
Staates gewünfcht, aber von Ejra entſchieden zurücgewiejen wurde. Set jollte 
Zwang und Gewalt das Verſäumte nachholen; e3 war zu jpät; die Samaritaner 
juchten nie den Tempel zu Ierufalem auf und begnügten fich lieber mit einem 
Altar zur Darbringung ihrer Opfer. Größere Schwierigkeiten machte Hyrfan die 
Eroberung Samariad. Die Bewohner Samarias riefen den König Antiochus 
Eyeicenos von Syrien und den aegyptifchen König Luturos herbei. Hyrkan über- 
ließ feinen beiden Söhnen Judas Ariftobul und Antigonus die Fortjegung jeines 
Kampfes, den fie glücklich beendeten. Auch die zwei von Antiochus zurüdgelafjenen 
Feldherrn Kallimandros und Epikrates konnten gegen: die Hyrkanſöhne nichts 
ausrichten. Nach deren Befiegung fielen ihnen die Städte Bethjean und Umge— 
bung nebit den andern Städten in der Ebene Jiſreel bis zum Karmelgebirge zu, 
deren heidniſche Bewohner vertrieben wurden.? Samaria wurde erobert und ganz 
zerjtört, auf deren Stätte Hyrkan Waſſerkanäle ziehen ließ. Somit waren Die 
Schranken, die hemmend auf die Entwicklung Judäas wirkten, gefallen; die Selbit- 
ftändigfeit des jüdischen Staates wurde gefichert, der zur Höhe eines der Nachbar- 
ftaaten emporgejtiegen war.  Hyrkan brachte das hasmonäiſche Werf zu einem 
ruhmvollen Abſchluß. Er forgte nun für die Sicherung desjelben. Er erneuerte 
die Freundichaft mit Rom, das ihm durch ein Bündniß feine Eroberungen ge- 
währleijtete.® Ein goldener Schild von 100 Minen bewirkte beim Senat in Ron, 
daß Antiochus Grypus, die von Hyrkan früher, eroberten Städte, namentlich Ga- 
zara und Joppa mit dem Hafen, räumte und fich feinen weitern Einfall in Judäa 
erlaubte. So konnte wieder von Joppe aus der Ueberfluß von Paläftinas Lan- 
desproduften als 3. B. Weizen von den Feldern der Gebirge Ephraims, Del von 
Galiläa, Baljam von Jericho u. a. m. ausgeführt werden, was für die Hebung 
des Boltswohlitandes von ungeheurer Wichtigkeit war. Soweit die jegensreiche 
Thätigkeit Hyrfans nach Außen, wir gelangen num zur. Schilderung. derjelben 
innerhalb des Staates. In Bezug auf die Zehntablieferung herrichte in. Folge 
des Krieges die größte Verwirrung. Man Elagte über die Vernachläſſigung der- 
jelben von Seiten der Landbewohner, auf der andern Seite führte die gewaltjame 
Erprefjung der Zehnten durch zwei: Briefter, die Söhne Pachris, zu mißbilligenden 
Aeußerungen.“ Hyrkan ließ fich darüber durch Männer, die deßhalb das Land be- 
reiften, Bericht abjtatten; er erfuhr, daß fie, nur die erſte Hebe ablieferten, Viele 
die erften und zweiten Zehnten nicht abgaben.d® Seine Beitimmung darauf war: 


1Jos. Antt. 13, 9. 1. 2Daf. 12. 10, 3. 3 Joseph. Antt 13. 9. 2. *Jerusch, dmai am 
Ende. Bergl, Joseph. Antt, U. 8.8; 9. 2. 5Bergl. Sota 48, a. Jeruschalmi Sota 9. 11; 
Tosephta Bote 13, Jeruschalmi maaser scheni 5, 9, 
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„Der Landwirth ift nur zur Ablieferung der erſten Briefterhebe verpflichtet, dafür 
joll das von ihm gefaufte Getreide als Demai (zweifelhaft verzehnt) noch zehnt: 
pffichtig betrachtet werden, von dem der Käufer Die gejeglichen Levitenzehnten ab- 
zugeben habe.“ Dieſe Anordnung führte zu einer andern, der Abjchaffung des 
Behntdankbelenntniffes, (d M. 26. 3—12.), weil dasjelbe nicht mehr in Wahr- 
heit gefprochen werden konnte.“ Um auf beiden Seiten fernern Vernachläffigungen 
vorzubeugen, feste Hyrkan zu Ueberwachung der richtigen Ablieferung der Hebe 
vom Landvolfe Auffeher ein? und veranlaßte wegen der Zehntabgabe von Seiten 
der Käufer die Bildung des Chaberbundes, deſſen Mitglieder ſich zur Ablieferung 
der Zehnten verpflichteten.* ine dritte Verordnung verbot das Hämmern d. h. 
die geräufchvolle Arbeit an den Halbfefttagen (ſ. Peſach- und Laubhüttenfeft) in 
Jeruſalem. Die vierte fchaffte die Abfingung des Pſalms 44: „Wache auf, 
o Herr! warum jchläfft du!“ beim Tempelgottesdienjte am Morgen ab, die jeit 
den Tagen der ſyriſchen Religiongverfolgung üblich war.* Die fünfte unter- 
jagte den Prieftern den Brauch, das Opferthier zwifchen den Hörnern blutig zu 
rigen, um es jchnell zu Boden zu jtürzen. Man hat dafür eine Vorrichtung ein- 
geführt, wo das Opferthier mittelft Riegel in der Erde Leicht und ſchnell zu Boden 
geworfen wurde.” Eine weitere Anordnung betraf die Nennung des zeitigen Ho- 
henpriejter8 in der Aera bei Urkunden mit dem Attribut „des höchiten Gottes, 
by Sad, als: ray Dad 2 ID pm „Sohann, Hoherpriefter des höchiten 
Gottes,““ Ferner führte die durch Eroberung der ſyriſchen und jamaritanijchen 
Städte entjtandene Erweiterung des jüdischen Staates zu mehrern neuen Beſtim— 
mungen. So wurde Bethjean und Samega, Kefar Zemach, mit ihren Landge- 
bieten zehntpflichtig; ferner betrachtete man in Bezug auf die hinzugefommenen 
ſyriſchen Städte die Beitimmung des Joſe ben Joeſer: „der Boden der" Heiden- 
länder ift unrein,” als aufgehoben u. a. m. Daß nicht Alle mit dieſen Neue— 
rungen einverstanden waren und man gegen viele derfelben Proteſt erhob, erjehen wir 
aus den verschiedenen Berichten über die Aufhebung oder Modification obiger 
Beitimmungen. So lejen wir in einer Boraitha von dem Proteft der Gelehrten 
gegen die oben gebrachte neue Formel der Aera in den Urkunden: „Des höchiten 
Gottes“ El eljon: „Solche Urkunden, mit dem Gottesnamen darin, könnten ja, 
wenn fie werthlo8 geworden, auf den Dung geworfen werden, und eine Entheili- 
gung des Gottesnamens wäre unausbleiblich 19 worauf die Aufhebung diejer Ver— 


ordnung erfolgt war. Man hielt die Durchführung dieſes Beichluffes jo bee 


deutiam, daß der Tag der Aufhebung dieſer hyrkaniſchen Anordnung, es 
war der 3. Tiſchri (3. October), jährlih als ein Gedenfhalbfeit gefeiert 
wurde. 1! Gegen das Verfahren Hyrkans mit der Aufnahme der Idu— 
mäer in's Judenthum, deren Uebertritt erzwungen und erheuchelt war, mas 
fih (ſhon in Betracht der graufamen Uſurpation des Idumäers Herodes 1.) 
al3 von unheilvollen Folgen für's Judenthum heraugftellte, wurden mehrere den 
Uebertritt in's Judenthum erjchwerenden Beſtimmungen feſtgeſetzt, die ausdrücklich 


die Ueberzeugung und die reine Liebe zum Judenthume mit Ausſchluß jeder etwa⸗ 


igen andern Abjicht als Beweggrund des Uebertrittes ausgesprochen haben wollen. 12 
Auch die Gleichhaltung der eroberten ſyriſchen Städte mit denen von Judäa er- 
fuhr die Beichränfung, daß nur die Ortjchaften, zu denen man von Judä aus durch 
die von Juden bewohnten Orten gelangen fünne, gleich denen von Paläſtina fir 
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Jerein gelten ſollen.“ Ebenſo wurde im 2. Jahrhundert u. von dem Patriarchen 
R. Juda I. die Zehntpflicht der von Hyrkan eroberten Städte Bethichean und Sa- 
meja (Kefar Zemach) aufgehoben? Ueberbliden wir die hier aufgezählten Anord- 
mungen Hyrlans, jo werden wir in einigen derjelben als z. B. in der — 
des Pjalmes 44 „Wache auf, o Herr! warum ſchläfſt du?“ beim Tempelgottesdienft 
und der Vorlefung des Abjchnittes von dem Zehntbekenntniß, feine Abneigung 
gegen jede Ueberfrömmelei, gegen den im Phariſäismus? hervortretenden Chaffidäis- 
mus, der ihn jpäter bis. zum Abfall. von den Phariſäern und. zum Uebertritt zu 
den Sadduchern trieb. Die VBeranlaffung zu dieſem jo jehr bedeutenden Schritt 
- wird im Talmud auf mehreren Stellen in Folgendem erzählt. Bei einem Gaft- 
I mahle nach feiner Rückkehr von den fiegreichen Eroberungen, zu dem auch die Ge— 
lehrten, pharif. Häupter, geladen waren, erjchien er auf den Rath eines Elaſar 
— Sohn Poera mit dem goldenen Stirnblech, dem Abzeichen der Hohenpriefterwürde, 
um die Gefinnungstreue der Phariſäer, die bei ihm verleumbdet wurden, zu er: 

proben. Unter diejen machte fich in der That einer, Namens Juda Sohn Ge- 
didim (vielleicht Nedidim, Einfamen, Benennung einer. Klafje der Chaffidäer, wol 
der Eſſäer) (ſ. d. A.), auf und redete Hyrkan an: „Begnüge dich mit dem König— 
thume, die Krone des Prieſterthums überlaſſe dem rechtmäßigen Nachkommen 
Aarons!“ Einem Gerüchte zufolge, jegt der Berichterftatter Hinzu, ſoll Hyrkans 
- Mutter zu den von den Syrern gemachten Gefangenen gehört haben: Hyrkan 
befahl —* die Unterſuchung des Vorgebrachten, und als die Sache unerwieſen ſich 
herausſtellte, und das Synedrion doc) feine andere Strafe. als die Geißelſtrafe 
über Juda Sohn Gedidim verhängt hatte, trennte er ſich von den Phariſäern und 
wurde ein Anhänger der Sadducäer.° Mit diefer plöglichen Wendung brachte er 
den Sadducäismus zur vollen Herrichaft. Die Phariſäer wurden in Folge der 
num gegen fie erhobenen Berfolgungen,® aus Jeruſalem nach verjchiedenen Ge- 
genden verdrängt und das Synedrion zählte meijt nur Sadducäer zu feinen Mit- 
- gliedern. Es waren dies die legten Jahre jeiner Regierung, wo er von ſolch' inneren 
Unruhen zu leiden hatte. Er ftarb im 60. Jahre nach. 3Ojähriger Regierung im 
3. 106 v. und hinterließ fünf Söhne; Wriftobul, Antigonus, Abſalon, Hyrkan 
und einen, dem Namen nach unbekannten, von denen der älteſte Ariftobul, jüdiſch 
Juda, Hohepriefter jein ſollte. Dagegen beſtimmte er feine Wittwe zur Weiter- 
führung der Regierung. Das jüdiiche Schriftthum hat ihm in der Würdigung 
jeiner Verdienſte ein ehrendes Denkmal gejebt. Joſephus, jagt, Hyrfan vereinigte 
in fich die drei Würden: „Das Königthum, das Hohepriefterthum, und das Pro- 
phetenthum.“? Seine errungenen Siege wurden als seite und Crinnerungstage 
verzeichnet und gefeiert. So waren der 15.u.16. Sivan Gedenftage der Eroberung 
von Bethjean und der Ebene Sisreel; der 25. Marcheichvan (November) ein Ge- 
denftag der Eroberung Samarias; der 16. Adar und der 7. Jjar Gedenktage des 
Wiederaufbaues und der Weihe der Mauern Jeruſalems; der 3. Tifchri Gedenk— 
tag der Einftellung des Gebrauchs des Gottesnamens El eljon in den Urkunden. 
‚Der Sieg jeiner beiden Söhne Ariftobul und Antigonus in dem Krieg zur Er- 
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frühere Beſtimmung: D D ITNIDP2 NND TI MAP. Gittin 8. To- 
sephta Khelim Abſch. 1. ?Cholin 8 3. Jeruschalmi demai Abſch. 3. S. d. U. über die Be- 
ftandtheile des Phariſäismus. *Vergleiche die Heinen Midrafhim zu Chanuka in Jellineks Beth- 
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oberung Samariad wurde Durch Den Ausſpruch verewigt: „Hyrkan hörte ein 
Bathkol, Prophetenſtimme, aus dem Allerheiligſten dringen: „Die jungen Prinzen 
haben gefiegt in dem Kaupfe gegen die zzeldherren Antiochiens!”t Bon feinem 
Uebertritt zu den Sadducäern in den letzten Jahren feines Lebens hieß es: 
„Traue dir nicht zu bis an den Tag deines Todes, denn Johann Hyrkan war Ho- 
herpriefter. und wurde zu 80 Jahren ein Sadducäer.““ Mehreres fiehe: Ha3- 
monäüer. 

Hyrfan II. 2y730.. Aelterer Sohn des Königs Alerander Jonäus, nach- 
maliger König und Hoherpriefter, ein jchwacher jchlaffer Mann, unähnlich feiner 
hasmonäiichen Ahnen. Nach dem Tode feiner Mutter Alerandra wurde Hyrkan 
als der ältere zum Könige ausgerufen, Aber jein Bruder Ariſtobul proteftirte 
dagegen und ergriff die Waffen. Bei Sericho kam es zur Schlacht. Der ältere 
Hyrlan wurde befiegt und trat die Königswürde an Ariftobul ab. Er war ent- 
Ihlofien, ruhig als Privatmann in Serufalem zu leben. Doch fo ſchwach und 
unfelbftändig er ſonſt geweſen, war er auch in Ddiejem feinem Entjchluffe. Anti- 
pater, Statthalter von Zdumäa, wußte den Hyrkan umzuftimmen und ihn zur Flucht 
zu Aretas, dem König von Arabien, zur bewegen. Diejer wurde durch reiche Ver— 
Iprechungen für die Sache Hyrkans gewonnen. Sofort brach er in Judäa ein, 
befiegte Ariſtobul und belagerte Jeruſalem. Da wandten fich beide Brüder an 
Scaurus, den röm. Feldheren in Damaskus, Derjelbe entjchied für Ariftobul 
und Aretas mußte abziehen. Aber der Streit war nur vorläufig gelegt; von 
neuem erwachte er, als noch in demjelben Jahre Pompejus nach Damaskus Fam. 
Aufs neue wurde ihm der Streit der beiden Brüder zur Entfcheidung vorgelegt. Pom— 
pejus jchlichtete nicht bald, jondern ließ eine Unterfuchung einleiten, Ariſtobul 
ſchien Bompejus anfangs durch das Geſchenk eines goldenen Weinftoces im Werthe 
von 800 Talenten gewonnen zu fein,.doch er wurde umgeftimmt, er neigte ſich 
dem Hyrkan zu und zog gegen Jeruſalem, wo Ariftobul ſich eingejchloffen Hatte. 
Die Stadt wurde im Jahre 63 mit Sturm genommen. Hyrkan wurde Ethnard) 
und Hoherpriefter, aber Nom tributpflichtig. Das Land verlor feine Ausdeh- 
nungen und jeine beventenditen Feitungen. Ariftobul wurde mit feiner Frau und 
feinen zwei Söhnen Alexander und Antigonus und den zwei Töchtern nad) Nom 
gebracht. Doch bald entlam Alexander und nach ihm fein Vater Ariſtobul, beide 
ergriffen die Waffen, aber wurden befiegt und zurücgebradt. Erſt im J. 49 
wurde Ariftobul, als Cäſar ihn mit zwei Legionen nach Syrien jchiete, vergiftet. 
In Antiochten wurde Merander durch Scipio auf Befehl des Pompejus getüdtet. 
Der ſchwache Hyrkan wurde auf die Hohepriefterwürde bejchränft, der eigentliche 
Negent war Antipater, der fich geſchickt in die Gunft Cäſars zu jegen verſtand. 
Im J. 43 wurde Antipater vergiftet und Antigonus, der Sohn Ariftobuls trat 
als Prätendent auf. Es gelang ihm mit Hülfe der Barther fich des Thrones 
zu bemächtigen. Ariftobul verftümmelte den Hyrkan um ihn des Hohenpriejter- 
amtes für immer unwürdig zu machen; er jchnitt ihm die Ohren ab. Erſt nad 
3 Jahren, im 3. 37., al3 Herodes von dem ihm zu Nom ertheilten Königthume 
Judäa Beſitz genommen, kehrte Hyrkan nach Serufalem zurüd. Als 8Ojähriger 
Greis Tieß ihn Herodes im 3. 30. Hinrichten, Angeblich, weil er von Mlerandra 
zu einer Entweichung nach Petra überredet wurde? Im 3.29. fiel das Haupt 
feiner Tochter Mariamne und dann das der Alerandra. Mehreres fiehe: „Haz- 
monäer” und „Herodes.“ 
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dieſein Spruche wird von dem Hohenprieſterthum des Johann Hyrkan und des Alexander Janai 
geſprochen, wo annähernd 80 Jahre herauskommt; eine Vereinigung, gegen die mit Recht von Raba 
proteflirt wird. Janai war ein Anderer und Hyrkan war ein Anderer, Joseph. Antt. 16,6 1, 





—F 
| J Jabne. — Jalim. 427 


Zabne, 732%. Ws Ergänzung des Artikels „Jabne“ in Abtheilung I. 
| 23 wir hier eiiihe Notizen nn Jabne Hatte eine ftarfe jüdische Bevölferung.! 
Di Stabt war zur ‚Zeit des Krieges und nach demſelben wegen ihrer großen 
Kornvorräthe berühmt.? „Wohin gehet ihr Weizen Faıtfen ? Nach den Borräthen 
Sabnes” hieß es allgemein.? Dieſe Stadt erbat ſich der Geſeßeslehrer R. Jo: 
chanan ben Safai von dem Jerufalem belagernden Feldherrn Veſpaſian zum Sit 
des Synedrion und zur fernern Entfaltung Keiner Lehrthätigkeit.* So wurde Jabne 
ein zweites Jerufalem, ein neuer. Mittelpunkt der. Juden Paläſtinas. Das Syne- 
drion daſelbſt war. unter dem Namen „Weinberg Jabnes,“ 322% 073, befannt,® 
8 bielt jeine Sigungen: an fchattenreichen Orten. ‚Die Stadt genoß durch ihre 
Erhebung. zur Synedrialftadt gleich Jeruſalem das Vorrecht, daß in ihr die Neu— 
mondsbeſtimmung die Feſtſetzung eines Schaltjahres und dag Schofarblafen am 
Neu jahrsfeſt, das an einem Sabbat fiel, vorgenommen, werden durften.” Meh- 
reres jiehe: Synedrion. RR: | 

- addaim, jiehe: Talmudtraftate. 

afim, ap», vollitändig Eljakim. DIDYON, griehiih: Alki mos, Arzınog. 
An 150 u unter, der Syrerherrjchaft in Paläftina (vom J. 161 v. bis im 











Mai 159 v.) aus. der Mitte der jüdiſch-helleniſtiſchen Partei, Nachfolger des ſchänd— 
lichen Menelaos, „Neffe des Chafjidäers Joſe ben Joeſer, ein ehrgeiziger Mann, 
heftiger Gegner der Hasmonäer und der Chaffiväer. Trotzdem ftand er, jchon 
wegen; feiner hohen. Abkunft, er. wird als von reiner, prieſterlicher Abſtammung 
gehalten,“ bei den Chaſſidäern und den Schriftgelehrten in hoher Achtung. die ihm 
ihr volles Vertrauen entgegen trugen, ‚aber jchredlich dafür büpen mußten.” Unter den 
frühern helleniſtiſchen Hohenprieſtern befleidete er ein höheres BPriefteramt,!0 von 
‚dem er jedoch, wie es jcheint, wegen feiner heidniſchen Befleckung bei der Wie- 
derherſtellung des alten ZTempelgottesdienftes durch Juda Makfabi entfernt wurde‘ 
Beim Negierungsantritt des Demetrius erwachte die don Judas Makkabi nieder- 
‚gehaltene helleniftiiche Partei . zu neuer. Thätigfeit. Durch Anklagen und. Ber- 
leumdungen gegen die hHasmonätjche Partei juchte fie den neuen König für Die 
Wiederherſtellung der frühern helleniſtiſchen Zuftände zu gewinnen. Eine Depu- 
tation von den angefehendften Ausgewanderten Flagten vor dem Könige: „Juda 
Makkabi hat uns die Getreuen des Königs theils vertilgt, theils aus dem Lande 
vertrieben. So ſende den Mann ab, der jich davon überzeitgen und die Maffa- 
bäer nebjt ihrem Anhange bejtrafe.” Bald darauf erjchien Alfimos und über: 
reichte dem Könige einen ‚goldenen, einen PBalmen- und einen „Delzweig, angeblich 
aus dem Tempel in Jeruſalem als Zeichen der Huldigung und friedlichen Unter- 
werfung Judäas. In einem vom Könige darauf gehaltenen Rath verleumdete 
auch Altimos den Juda Maffabi und feine Partei als Unheil- und Unfrieden- 
ftifter, und. erbat vom Könige die Abjendung eines Heeres mit einem Manne an 
der Spitze zur Unterdrüdung und Beitrafung der Maffabäer. Der König erhob 
Alkimos zum Hohenpriefter und ſandte mit ihm den Bakchides an der Spite eines 
ewaltigen, großen Heeres nad) Judäa. Nun ſuchte Alfimos feine lange gehegten 
hepläne auf's jchredlichite auszuführen. Von Haß gegen die makfabätiche Partei 
erfüllt, ſchwor er derjelben. völlige Vernichtung. Um fich ihrer mit einem 
Sclage zu bemächtigen, gebrauchte er die Lift, Juda Maffabi unter Bethenerung 
der jriedlichjten und freundlichiten Geſinnungen gegen ihn zu ſich einzuladen. 
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Aber der Held Juda Maffabi traute ihren Worten nicht und verließ Lieber Zerufalem. Nur 
die Chaffidäer und einige Schriftgelehrten ließen fich überreden und zogen zu ihm im Ver— 
trauen, ein Priefter vom Stamme Aaron, Alkimos, werde gegen ung nicht frevleriſch 
verfahren. Aber wie täufchten fie fich in ihren Erwartungen. Bafchides im Einverftänd- 
ni mit Alkimos ließ 60 Mann von ihnen, unter denen fich wol auch fein Oheim, der Ge- 
ſetzeslehrerJoſe ben Joeſer befand,! an einem Tage tödten. Das Volk war bei der Nach- 
richt dieſer jchredlichen Rachethat auf's tiefjte erjchüttert; es entjegte fich vor folch’ 
unmenjchlichem Gräuel. „Es iſt feine Wahrheit und Gerechtigkeit bei ihnen ! 
erjholl e3 von allen, Seiten. Aber es war zu jpät. Die jüdiſchen Krieger, die 
ſich dem Heere anſchloſſen und fich nun entfernten, wurden eingeholt und getödtet. 
Sp wurde Alkimos in die Hohepriefterwürde eingeſetzt. Bakchides überließ ihm 
zugleich die Verwaltung des Landes, ftellte ihm Truppen zu jeinem Schuge und 
reifte nach Antiochien zurück. Alkimos mit den Helleniften waren nun wieder 
die Herren des Landes und erzwangen ſich mit Hülfe der ſyriſchen Truppen Ge— 
horjam, wobei e3 wieder nicht an Rache gegen die makkabäiſche Partei fehlte. Die 
argen Verwüftungen im Lande regte Juda Makkabi wieder zum Crgreifen der 
Waffen an. Alkimos jah ein, daß jeine Macht gegenüber der der Makkabäer zu 
Ihwach ſei, er eilte daher nochmals mit Verrath und Verleumdung nach Anti- 
ochien zum König Demetrius, der jebt den Feldherrn Nikanor mit Truppen nad) 
Serujalem jandte. Bei Adaſa, einige Meilen vor Jeruſalem, kam es zur Schlacht. 
Die Maffabäer erlitten eine Niederlage, aber die Tapferkeit, mit der fie fochten, 
und die Kunde von ihren früheren Thaten, flößten ihnen Furcht ein, jo daß Nie 
fanor auf den Friedensporjchlag einging, der volle Religionsfreiheit und die eigene 
Wahl des Hohenpriefters verhieß. Gegen denjelben arbeitete wieder Alkimos; er 
verjtand in Antiohien den König dahin zu bringen, daß dieſer den Demetrius 
beauftragte, Judas Maffabi gefangen nach Antiochten zu bringen. Bei Kefar 
Salome (ſ. d. A,) fam e3 zur Schlacht. Demetrius verlor 800 Mann und flüch- 
tete fich nach der Burg David. Ein zweites Treffen fam bei Adaſa zu Stande, 
wo Nikanor fiel. Alkimos ruhte noch nicht und bewirkte in Antiochten wieder 
die Abjendung eines Heeres, diesmal unter Bakchides. Bei Elaſa begegneten fich 
die beiden Streitmächte, eine Schlacht entipann fich, die mit dem Tode des großen 
Helden Juda Maffabi endete. Sp gewann Alkimos wieder freie Hand; er ver- 
waltete weiter das SHohepriefteramt. Doch ſchon jammelten fich wieder die Maf- 
fabäer, diesmal unter Jonathan, und beunruhigten das Land. Von den Thaten 
des Alkimos in den Jahren feiner Hohenpriefterwürde wird tadelnd hervorge— 
hoben, daß er die Holgmauer, soreg, angeblich das Werf der Propheten d. h. 
der großen Synode (ſ. d. A.), welche die Grenze bildete, bis wohin im Qemtpel- 
vorhof die Heiden und die durch Berührung einer Leiche Berunreinigten vordringen 
durften, niederreißen Tieß.? Alkimos ftarb im Jahre 159 v. im Monat Jjar 
(Mai), vom Schlage getroffen. Beim Volk galt diefer Tod al3 eine Gottesitrafe 
für die Niederreigung des Soreg. Nach feinem Tode blieb das Hohepriejteramt un- 
bejegt bis auf Simon, den Maffabäer. In den Sagen einer jpätern Zeit wird 
Alkimos unter feinem abgefürzten Namen „Jakim“ als reuiger Büßer gekannt. 
Er ift da bald der Sohn, bald der Schweiterfohn des Chaffiväers und Geſetzes— 
fehrers Joſe ben Joeſer.“ Auf feine frevleriſche Verſchwendung der Tempeljchäße 
bezieht fich die Talmudftelle: „Joſe ben Joeſer hatte einen Sohn, der ſich unge- 
ziemend führte, da weihte der Vater eine Säule von Denaren, alle jeine Schäße 
dem Tempel. Darüber äußerte fich jpöttelnd der Volksſpruch: „Joſe ben Joeſer 





1Siehe : „Joſe ben. Joeſer.“ 2Das Soreg AD, war eine Art Stadet aus Holz. 2 Ellen 
hoch, von ducchbrochener Arheit. ?Baba bathra 133 3 ift Alkimos der Sohn des Joſe ben Joeſer, 
aber Midrasch rabba 1 M. Abſch. 65. Jalkut I. $. 115 und Midrasch Thillim zu Pf. 11 wird 
er als Schwefterfohn desfelben gekannt. 
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‚brachte eins ein, aber fein Sohn hat fiebenfach herausgeholt.““ Doc) bald ſucht 
eine andere Sage dieſes Vergehen zu beichönigen, fie läßt den mißrathenen ante 
die vergeudeten Tempeljchäpe vielfach erfeßen. Der Sohn Joſes, heißt es, faufte 
einst einen Fiſch und fand in ihm eine Perle. Er bot fie dem Schatzmeiſter des 
35 [8 zum Anlanf an, und dieſer ſagte ihm: „Die Perle habe einen Werth 
don dreizehn Säulen Denaren, aber der Tempelſchatz befige nur fieben. Da ließ 
9— dieſer die ſieben Denarſäulen geben und ſchenkte die übrigen ſechs dem Tem— 





pelſchaße. Ebenſo will eine andere Erzählung fein grauſames Vorgehen gegen 
die Chaffidier und die Gejeteslehrer dadurch gut machen, daß fie ihn zum reu— 
igen Büher macht. Jakim, jo heißt es, der Schweiterjohn des Joſe ben Joeſer 
aus Zereda, ritt einft an einem Sabbat vor feinem Oheim oje vorüber, vor 
ſich her ließ er das Holz zum Galgen für die zum Tode Verurtheilten tragen. 
—9 — das Roß, rief er ſeinem Oheim zu, das mir mein Herr zum Reiten ge— 
geben, und betrachte das, was Dir beſtimmt iſt!“ „Wenn, entgegnete dieſer, ſolches 
denen bejchieden ift, die Gott erzürnen, welches ba erſt denen, die den Willen 
Gottes vollziehen!" „Wer erfüllt denn mehr den göttlichen Willen als Du?!“ 
„Nun, wenn e3 denen jo ergeht, erwiederte er, die Gottes Willen vollführen, wie erjt 
denen, die ihn erzürnen !" Das drang tief in feine Seele, des Oheims Wort hat 
die verwundbare Stelle getroffen. Jakim fühlte tiefe Reue und tödtete ſich ſelbſt, 
vollzog an fich jelbft die ihm zufommenden Strafen. Der Oheim Joſe ben Soejer 
-jah dejjen Bahre in der Luft jchweben und ſprach: „Salt wäre er mir im Pa- 
radies zuvorgekommen.“ Mehreres fiehe: „Joſe ben Jo eſer“ und, Märtyrerthum.“ 
Jakob, R., 275 ). Geſetzeslehrer, Tana, in der legten Hälfte des zweiten 
en n., Enkel des Elifa ben Abırja (ſ. d. W.), Jünger des R. Mair, 
dejjen Lehren er vortrug,®? Beitgenofje des R. Nathan, R. Juda 1,’ R. Joſe 
ben Suda,° die in Halachathematen mit ihm disputirten. Das talmudiſche Schrift- 
thum bat mehrere merkwürdige Lehren von ihm in der Halacha und Agada ung 
‚erhalten. Aus der Halacha (j. d. A.) bringen wir jeine Beantwortung der oft 
- aufgeworfenen Frage, wie Honig zum Genuß geftattet jein fünne, da deſſen Er- 
- zeuger, die Biene, nicht genofjen werden darf. Er findet dafür eine Hinweiſung 
in den Wortausdrüden des Gejehes 3 M. 11. 21. „Nur diejes dürfet ihr eſſen,“ 
was die andern Inſekten nur in ihrem leiblichen Wejen, aber nicht, was fie er- 
zeugen, ausjchließt; daher auch der Honig als Erzeugniß der Biene nicht verboten 
e * In der Agada (f. d. U.) erſtrecken ſich ſeine Lehren über die Schöpfung, 
das Diesjeits und Jenſeits, die Vergeltung, die Ehe u. a. m. In den Schöpfungs- 
theorien iſt er ein entjchtedener Gegner der Annahme von Urſtoffen. Die bibli- 
ſchen Ausdrüde „Tohu und Bohu“, die von Andern als Bezeichnungen der Ur- 
jtoffe bei der Schöpfung in 1 M, 1. 2. erklärt werden, find ua: ihm die Be- 
nennung des chaotiſchen Zuftandes, der gleich einem Waſſer ſich über die gejchaf- 
jenen Schöpfungswerfe ausbreitete und diejelbe unfichtbar machte, die aber all- 
mäblih, je nad Wegihaffung des Tohu und Bohu, hervortraten und fichtbar 
wurden? In den Lehren vom Diesjeits und Jenſeits ift ihm das ethifche Mo— 
ment das Wichtigfte; nur in Bezug auf dasfelbe jpricht er von denfelben. „Dieſe 
Welt gleicht einem Vorhofe vor dem Jenſeits, vollende, dih im Vorhofe, damit 
du in den Palaſt eintreteft.” Ferner: „Beſſer eine Stunde in Buße und guten 
Werfen im Diesjeits als das ganze Leben im Jenſeits; aber jchöner ift eine 
Stunde de3 Seelengenufjes im Ienjeits, als das ganze diesjeitige Leben.” In den 
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Bergeltungslehren ift er der Meinung, daß die eigentliche Vergeltung erſt im 
Jenſeits ſtattfinde. Dieſe Anficht hat jich in ihm . ala Löjung des im Leben oft 
vorkommenden Widerſpruches von den Leiden des Gerechten immer mehr befeitigt. 
Er gilt darin al3 Gegenſatz zu feinem Großvater Elifa ben Abuja (f. d. A), 
der die in der Bibel genannten diesjeitigen Lohnverheißungen in wörtlicher Auf- 
faffung genommen haben und in Folge der diefe Annahme wideriprechende Er- 
jcheinungen im Leben des Menfchen vom Judenthum abgefallen fein ſoll. „Es 
giebt, Iehrte ex, feine Lohnverheißung bei einem Gebote in der Thora, die nicht 
die Todtenbelebung (j. d. X.) d. h. die Welt nach der Auferjtehung als die zu- 
fünftige Welt, olam haba, die Welt des Gerichts, der eigentlichen Vergeltung, 
mit andeuten follte. So heißt es bei den Geboten der Efternverehrung und des 
Bogelnetes, „damit du lange lebeſt und e3 dir wohlergehe,““ aber wie fteht die 
Erfüllung diejer Verheißung mit dem öftern Ereigniß, daß der Menfch auf dem 
Wege zur Bollziehuug dieſer Gebote, oder nachdem er diejelben vollzogen hat, vom 
Unglück betroffen wird und todt hinſtürzt? Gewiß, jo jchließt ex, bezieht fich dieſe 
Lohnverheißung nur auf das Jenſeits, die Welt nach der Auferjtehung, die Welt 
de3 Gerichts und der Bergeltung.2 Ueber die Ehe war feine Lehre: „Wer feine 
Frau hat, weilt ohne Gutes, ohne Freude, ohne Segen und ohne Verſöhnung.“ 
Mehreres jiehe: Tanaim. | | | 
Janai, Wlerander, 83, auh: König Sanai, on 83%.:  Biveiter 
König von Judäa, dritter Sohn des Johann Hyrkan, Nachfolger feines Bruders 
Ariftobul J, der von 105—79 dv. regierte. Die Sage hat, wie bei feinem der 
hasmonätjchen Könige fein Leben wunderſam ausgeſchmückt. in Traum, daß’ 
diejer, obwol der dritte, einjt die Krone von Judäa tragen werde, ängjtigte jeinen 
Bater jo jehr, daß er ihn nach Galiläg verbannte,5 Später wurde er von feinem. 
Bruder in einen Kerker gebracht, aus dem ihn nach dem Tode desjelben Die fü- 
nigliche Wittwe befreite, indem fie ihn ihre Haud und die Krone anbot. 23 Jahre 
war Alerander Janai alt, als er die Regierung antrat; auch er vereinigte in ſich 
Die beiden Würden, des Königthums und des Hohenpriefterthums. In feinem 
Hauje verkehrten wieder „die Häupter der PWharifäer, von denen Simon Sohn 
Schetadh, ein Berwandter der Königin Salome gewejen fein joll;” es ſchien eine 
Verſöhnung des hasmonätjchen Königshauſes mit diefer ſtarken Volkspartei Der 
Phariſäer eingetreten zu jein, die jedoch von den diplomatiſch tüchtigern Saddu— 
cäern bald gejtört wurde. Sie veritanden den König nicht blos für ſich zu ge— 
winnen,  jondern ihn auch zum. Berfolger des Phariſääsmus umzumandeln. Das 
talmudilche Schriftthum Hat darüber: „Die Welt war (in Folge der unter Sohann 
Hyrkan veranftalteten Verfolgung der Phariſäer) verödet, bis Simon Sahn Sche- 
tach aufitand und die Thora (das Geſetz) rejtituirte.® Eine zweite Stelle erzählt 
von der Zurücdberufung des Synedrialpräfidenten R. Joſua Sohn Perachjas aus 
Alerandrien, wohin derſelbe in der Berfolgungszeit ausgewandert war. Der Be— 
‚richt daſelbſt lautet; „Sofua. Sohn Perachjas flüchtete jich nach Alerandrien. Als 
e8 Frieden war, jandte Simon Sohn Schetah ein Schreiben nach Alerandrien: 
„Bon der. heiligen Stadt, Serufalem an dich Schweiter Mlerandrien! Mein Ge- 


15 M. 5. 2Cbolin 142. 3Midr. r, Abſch 17. Jebamoth 27. Janai, IN, fol eine Ab 
kürzung von MY? fein. Vergl. Babamezia 85 B. und Midr,r. zu Koheleth 9. 10. wo anftatt 


IN)7 der Name Zonathan vorkommt. Vergl. De Saulzy Nummismatique judaique p. 92. und 
105. Levy, Jüdiſche Münzen Breslau 1862. S. 57. wo Münzen mit dem Namen Jonathan auf 
Alerander Fanai bezogen werden. 5 Jos. Antt. 12.1. Ober dieſelbe geheirathet, ift jehr zweifelhaft, da 
er als Hoherpriefter feine Wittwe heirathen durfte, auch von der Vollziehung des Geſetzes von ber 
Levirathsehe befreit war. Bergl. Sanhedrin 18. Nur in, dem Falle, wenn er-die Wittwe vor dem 
Antritte der Hohenpr iefterwürde geheirathet, hätte es ſein können. Vergl. Jeruschalmi Jebamoth 
Aid. 6. Halada 4. DIDI MMO MOM. MMO DIS- © ” Berachoth48..,a, 
Midr. r. 1 M. Abi; 91. und Kohel. pag. 102 wird er „Bruder.“ ®Kidduschin 66 3, 
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mahl weilt in deiner Mitte und ich ſitze verödet.““ Eine dritte Stelle berichtet 
von dem Eintritt des Simon Sohn Schetachs in das Synedrion, das nur Sad— 
ducäer zu feinen Mitgliedern zählte, wie er durch verfängliche ragen Diejelben 
in Verlegenheit ie bringen verjtand, bis fie einzeln ihre Stellen verließen, bie 
mit Pharifäern bejeßt wirrden. „Der Tag, wo das Synebrion wieder nur aus 
Pharifäer-Mitgliedern bejtand, wurde zu einem Feſttag bejtimmt; es war ber 
14. Tamus 100 I. v.? Ein anderer Feſttag wurde zur Erinnerung an die Ab- 
ſchaffung des jadducäifchen Strafcoder, KM 28, und der Abjchaffung der jad- 
ducätichen Beitimmungen am 14. Tamus (Juli) desfelben Jahres fejtgejegt. Wir 

ben in diejen Berichten eine kurze Skizzirung der Parteikämpfe in den erjten 

ahren feiner Regierung. Die Sadducäer, die feit den legten Jahren Hyrkans 
die Lenker des Staatslebens waren, wurden allmählich aus neh Stellungen ver- 
drängt und die Pharifäer hatten. den herrichenden Einfluß auf die inneren Angele— 
genheiten. Sp blieb das Verhältniß, bis plößliche Ereigniſſe nach der Rückkehr 


des Königs aus dem Kriege dasjelbe änderten. Alexander Janai verjah ſich, wie 


jein Vater mit Soldtruppen aus Piſidien und Cilicien,“ und richtete ein Haupt— 
augenmerf auf die Seejtädte Akko (Btolemais), Dora (Stratonsthurm) und Gaza, 
bon denen  erjtere eine SFreiftadt geworden, die andern zwei in die Hände der 
Griechen wieder gerathen waren. Erſt belagerte er Akko, aber deſſen Bewohner riefen 
die Hülfe Zoilos, des Beherrjchers von Dora, und des aegyptiichen Prinzen Pto- 
lemäus Lathuros von Cypern an. Lebterer lebte in Zerwürfniffen mit feiner kö— 
niglichen Mutter Kleopatra, was den Alerander zu anderer diplomatiſchen Dpera- 
tion verleitete,. die ihm gefährlich werden fonnten. Lathuros landete mit 30,000 M,, 
verband jich mit Zoilos und Gaza, jo daß Alerander zweideutige Unterhandlungen 
mit Lathuros einerjeit3 und defjen Feindin, feiner Mutter Kleopatra, andererjeits, 
bon der er ſich Hülfstruppen erbat, anfnüpfte. Davon befam Lathuros Nachricht. 
Sofort griff er das jüdiſche Heer bei Aſochis (Sichin) an, jpäter bei Sephoris und 
bei Ajaphon (Zephon). Mehr als 30,000 M. fielen, die andern wurden gefangen 


- oder ergriffen die Flucht. Akko fiel in feine Hände und dem Lande Judäa drohte 
Knechtſchaft. Aber noch zur Zeit kam durch das aegyptifche Heer, das zwei jü- 





diiche Häupter Chilkia und Anania befehligten, Hülfe.. Dieje ſchloſſen ein Schuß- und 
Trutzbuͤndniß mit dem Könige Alexander, (98), und Lathuros mußte ſich zurüd- 


- ziehen. Der König hatte jebt freie Hände. Nach zehnmonatlicher Belagerung 


eroberte er nun die feſte Stadt Amathus am Jordan. Eine forglofe Unbedacht- 
jamfeit brachte ihn um fein Heer von 10,000 Mann. Darauf eroberte er Ra— 
phia, die Grenzitadt Paläftinag in Südweiten und darauf die Stadt Anthedon, 
nördlich davon. Im 3. 96 fiel ihm auch Gaza nach einem ganzen Jahre voller 
Kämpfe in die Hände. Es waren 9 Jahre feit feiner Thronbefteigung. verftrichen, 
er kehrte zurüd und wandte fich nun der Verwaltung zu. Aber da fand er Alles 
in den Händen der pharifäifchen Häuptlinge, die von feiner Frau, der Königin 
Salome bejonders begünftigt wurden. Die Uebergriffe derjelben fchienen ihn gegen 
fie eingenommen zu haben, worüber er wol von der andern Partei, den Saddu— 
cäern mit Gegenvorftellungen beftürmt wurde. Der Talmud bringt den Bericht 
von einer eigenmächtigen Handlung des Simon Sohn Schetach, die ihm die Un- 
gnade des Königs zuzog, jo daß er feine Stellung aufgeben und nur durch die 





'Sote 47. In Jeruschalmi Chagiga Abſch. 2. halacha 2. findet fi dieſelbe Erzählung, 
aber mit dem Namen „Zuda Sohn Tabai“ an der Stelle des „Zojua Sohn Peradja” in obiger 
Stelle. Der Ausgleich diefer zwei Stellen ift der, daß die Rüdberufung des Juda Sohn Tabai 
durch Simon Sohn Schetach in jpätere Zeit zu. jeßen ſei, gegen die letzte Lebenszeit oder gar. erft 
nad dem ‘ode Alerander Janais, wo die Thätigkeit Simon Sohn Schetad; ihre höchfte Entfaltung 
feierte. Siehe weiter. ?Megillath Taanith Abſch. 4. Joseph. Antt. 13. 13. 5. 
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Flucht ſein Leben retten mußte.!“ Bekannt iſt, daß ein Sadducäer Diogenes in 
hoher Gunſt bei Alexander ſtand, deſſen Rathſchläge manches Unheil für König 
und Staat herauf beſchworen. Der König Alerander wurde ganz ſadducäiſch und 
war entjchlofjen, die ſadducäiſche Richtung als die allein rechtliche und gültige 
der andern gegenüber zuftellen. E3 war am Laubhüttenfefte, wo der König den 
Anfang damit zu machen wagte. Cr fungirte als Hoherpriefter; e3 fam zu dem 
Akte der Libation, wo nach einem alten Brauche, Waller aus einer filbernen 
Schale auf den Altar als Zeichen der Fruchtbarkeit gegoſſen wurde. Alexander 
goß das Waſſer abjichtlich zu jenen Füßen aus, ganz nach den Sadduckern, die 
die Libation nicht anerkannten. Das im Tempelvorhofe verfammelte Wolf be- 
merkte es, und warf aus Erbitterung die Feitfrüchte (Ethrog), die es in jener 
Hand Hatte, auf ihn. Man. beichimpfte ihn als einen Sohn der Gefangenen, 
der des Prieſterthumes unwürdig je. Es erhob fih ein fürmlicher Aufftand 
gegen ihn und Alerander ließ durch die Herbeigerufenen piſidiſchen und cilictichen 
Soldtruppen auf das Volk einhauen, von dem 6000 Mann fielen. (95 v. 3.) 
Sp Hatte fich der Riß zwilchen dem Wolfe und dem hasmonäiſchen Königthume, 
der unter Hyrkan begonnen, vollzogen, und die Kluft war unausfüllbar. Dieje 
im Innern hervorgerufene Spaltung gedachte Mlerander durch neue Kriegsunter- 
nehmungen, die dem Staate, bedeutende Vergrößerung bringen jollten, vergejjen 
zu machen. Gegen den ganzen Landitrih im Oſten des todten Meeres, das 
Gebiet Moabitis, und im Südoſten des Tiberiasjees, Galaditis oder Gaulanitis, 
richtete er jegt jeine Kriegsoperation, Es glückte ihm die Eroberung der Städte 
Hesbon und Sibua, Choronaim, die Palmenſtadt Zoar, u. a. m.,? in Moabitis 
unter vielen andern auch die der Stadt Amathus am Jordan. Nur gegen den ara- 
biichen König Obeda kämpfte er unglücklich, wo jein ganzes Heer in Folge des 





| 





ichluchtenreichen Terrain beinahe aufgerieben wurde, jo daß er froß war mit dem 


nacten Leben davon zu kommen. ‚Aber weder dag Glüd, noch das Unglück feiner 
Waffen vermochte das Volk mit feinem Könige auszujöhnen. Nach feinem Wieder- 
einzug in Jeruſalem folgten mehrere blutige Aufftände gegen ihn, die ſechs Jahre 
von 94—89 dauerten. Kaum der eine durch Die jchredlichen Metzeleien feiner 
fremden Miethtsruppen beftegt jchien, erhob fich der andere jchon wieder. Alerander 
war der innern Unrithen milde geworden und ſehnte ſich nach Frieden. Er ließ 
nach) den. Bedingungen desſelben anfragen, aber e8 war zu jpät. Die Erbitterung 
der pharifäiichen Häuptlinge kannte fein Maaß mehr, fie antworteten ihm: „Die 
Bedingungen eines dauernden Friedens tft dein Tod.“ Sie gingen noch weiter, 
fnüpften, um ihn zu ftürzen, Unterhandlungen mit dem damaligentiyriichen Könige 
Antiochus Eukäros an, der auch wirklich ein fyrisches Heer in Judäa einrücken 


fieß, mit dem fich die Phärifäer vereinigten. 40,000 Mann zu Fuß und 3000 


Mann zu Pferd ftanden bei Sichtm Alexander und feinem Heere von 20,000 M. Fuß— 
gängern u, 1000 M. Reitern entgegen. Es entſpann fich eine heiße Schlacht, auf beiden 
Seiten wurde muthig gefämpft, aber das Äyrifche Heer fiegte und Alerander flüchtete ſich 
im 3 Gebirge Ephraim.“ Aber dieſes Unglück Alexanders erregte bald das Mitleid des 
Volkes, wozu wol die Erinnerung an die Äyrischen Bedruͤckungen früherer Jahre 
beigetragen haben mag. 6000 Mann verließen das Äyriiche Heer, nur die Pha- 
rifäer verfuchten den Kampf weiter zu führen und warfen ſich in die Feitung Be— 
thome. Die Zeitung wurde von Alexander bald genommen und 800 Mann auf 





1Jerus. Berachot 7. 2; Daf. Nasir 5. 5. Vergleiche darüber den Artitel: „Simon Sohn 
Schetach.“ 2Bergl. Joseph. Antt. 12. 13. 5. Vergl. Sota 48. a., wo das Faltum von einem Za- 
dufi, Sadducäer erzählt wird, was mit dem Bericht von Josephus oben auf Alerander Janai zu 
beziehen ift. 8Vergl. Joseph. Antt. 14. 1. 4; 13. 15 4. wo zmölf Städte aufgezählt werden, 


die Hyrkan II. an den Araberkönig Aretias wieder abtrat: *Joseph, Antt. 13. 5. SJoseph. b. j. 


1. 4. 6; Antt, 14. 1. 
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| Befehl desjelben an's Kreuz Te. In Folge diejer Kreuzigung und noch 


anderer Schandthaten, er joll die rauen und Kinder diefer Berurtheilten vor 
ihren Augen hinſchlachten gelaffen haben, wurde er mit dem Namen „Thrazier“ 


gebrandmarkt. Angſt ergriff die Pharifäer im Lande, 8000 von ihnen jollen 


ils nad) Aegypten theils nach Syrien ausgewandert fein. Im Chaleis und 
abdat erlitten fie viel Ungemad.! Unter den nach Aegypten Geflohenen be- 

fand jich auch das fpätere Synedrialhaupt Juda ben Tabai, Diefe innern Kämpfe 
aben auf beiden Seiten eine ſchreckliche Verödung zurücgelaffen. Alle Weiſen 
raels, heißt es, waren getödtet, Die Welt war verödet, bis Simon Sohn Sche- 
tach jich erhob und die Thora wieder in ihr altes Necht einſetzte.“ Andererſeits 
wird vom Könige erzählt, daß er, als die Könige von Arabien und Syrien Judäa 
zu ihrem Sriegsichauplag bejtimmten, nicht im Stande war, dem Stönige Dio- 
nyjus den Durchzug zu verhindern. Die von ihm errichtete Holzmaner mit 
Thürmen von Kephar Saba, Antipatris, bis Joppe mit dem tiefen Graben um 
ihn herum vermochte ihn nicht davon abzuhalten. Er verbrannte die Mauer 
und durchzog verwiftend Judäa (85.) Auch feine jpätern Kriege mit Aretas, dem 
König von Arabien, endeten mit einem fchimpflichen Krieg gegen ihn.” Dieſe 
gegenjeitige Schwächung rief verfühnende Gefühle auf beiden Seiten wach. Bereits 
berichteten wir oben von der Flucht des Simon Sohn Schetach in Folge der Un- 
gnade, die er fich wegen einer Begünftigung derChaffidaiichen, Nafiräer zugezogen 
hatte. Die Zurüdberufung der PVharifäer geichah jetzt. Perſiſche Gejandte trafen 
zum Bejuch beim Könige Janai ein und frugen im Laufe der Unterhaltung nach 
Eimon Sohn Schetach, den fie bei einem Befuche vor vielen Jahren fennen ge— 
lernt und dejjen Weisheit bewundert hatten. Sofort ließ er ihn durch feine 
Frau, der er die Begnadigung diejes ihres Lieblings zugefichert hatte, kommen. 
Er tratein und nahm den Ehrenfiß zwischen dem Könige und der Königin. Bald bewirkte 
auch dieſer die AZurücberufung auch der audern Phariſäer. Co berichtet 
eine E telle von der Zurücberufung des Jofua ben Perachja von Alerandrien, dem nach) 
jeiner Rückkehr das Präfidium im Synedrion anvertraut wurde.“ Eine andere 
Stelles jpricht von der Zurücdberufung des Juda ben Tabai, was wir auf die 
Zeit nad) dem Tode Janais beziehen. Der König jchien wieder den Phariſäern 
geneigt zu werden, vielleicht, daß er auch einige Reue fühlte. Mit diefer innern 
Umwandlung war auch nach Außen ein beſſeres Verhältniß eingetreten. Sein 
neuer Feldzug gegen Theodorug, der Pella und Gerafa beherrichte, war von dem 
Ihönen Erfolg, daß dieſe beiden Städte mit vielen andern : Seleucia, Gamala, befon- 
ders der Landjtrich Gaulanitis, gewonnen und dem jüdäiſch. Gebiete zugefügt wurden. 
So fehrte er nad) 3 Jahren 86—83 fieggefrönt nach Judäa zurücd.” Auch zur 
Wiedereroberung des transjordanischen Gebiet? brach er auf, troßdem er durch 
ein Fieber körperlich fehr gelitten hatte. Aber bei der Belagerung der Etadt Re— 
gaba (Argob) fühlte er fich bereits ſo fehr Frank, daß er fich dem Tode nahe glaubte. 
Er machte Teftament, in welchem er feine Fran Ealome zur Negentin einjebte 
und ihr den Anschluß an die Pharifäer empfahl. „Fürchte dich nicht vor den 
Pharifäern, denn wir wifjen, fie find PVharifäer; aber fürchte dich vor den Ge— 
färbten, fie üben die Schandthaten eines Simri aus und verlangen den Lohn 
eines Pinchas (j. d. U.) Seinen Tod befahl er den Soldaten jo lange zu ver- 
heimlichen, bis die Feitung genommen fein wird. Er ftarb im 50. Lebensjahre 
nad) einer 27jährigen Regierung am 2. Schebat (Januar 79) nnd hinterließ 
zwei Söhne Hyrfanos und Ariftobulos. Nach vorheriger Beitimmung ſollte jeine 
Leiche den Phariſäern übergeben werden, fie zu bejtatten oder nad) Gutdünken mit 


'Daf. Megill. Taanith. 12. 6. ?Kidduschin 66. ° Joseph. Antt. 13. 15.2, #Bera- 
chot 48 a; Jerus. Berachcth 5 2; Daſ. Nafir 5. 5. Mehreres ſiehe: „Simon Eohn Schetach.“ 
58ote 47 $Jerus. Chagiga 2. 3, ”Joseph. Antt. 13. 15. 3; b. j. 1.4. 8. Bote 22 3, 
® Joseph, Antt, 13, 15, 5. 90 
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derfelben zıt verfahren. Aber die Phariſäer konnten das Blut der 800 Ge- 
tödteten nicht vergeſſen und bejtinmten den Todestag Janais zu einem der Ka— 
lenderfeſttage.“ Mehreres fiehe: Simon ben Schetach, Sadducäer, PBharifäer, 
Juda ben Tabai, Jaſua ben Perachja. 

Sanai R., >83) Geſetzeslehrer, Halbtana, in der lebten Hälfte des zweiten 
Jahrhunderts n., Lehrer des R. Sochanan,? der zum Unterjchiede bon einem jüngern 
gleichen Namens „Sanai der Aeltere,“ 27 83%, hieß. Er Hatte jein Lehr- 
haus in Achbara, einer Stadt in Nordgaliläa (j. Achbara), das noch lange nad) 
jeinem Tode bejucht wurde,* wo er die von R. Chiad und von R. Ebas enthaltenen 
Traditionen vortrug. Dieſes Lehrhaus war unter den Namen: Be R. Janai, 
83) 792, weithin befannt, deſſen Lehren R. Sochanan noch lange nach dem Tode 
dieſes ſeines Meiſters verbreitete,” der überhaupt bei jeder Gelegenheit gern 
hervorhob, daß er einen R. Janai zum Lehrer Hatte.8 Sein eigentlicher Wohnort 
war Sephoris (ſ. d. A.), er war begütert, bejaß viele Weinberge und mehrere 
Gärten,‘? von deren reichem Ertrag er ein großes Haus führte und feine Echüler 
unterſtützte. Von jeiner Familie fennt man nur feine Töchter, von der er- 
zählt wird, daß fie jehr vornehm lebten und viel aufAnftand hielten, Ein Maaß 
voll Denaren war der Traupreis, Durch den fie ich von ihren Bewerbern an- 
trauen ließen.'! Janai hat ein hohes Alter erreicht und war mit den zwei Für- 
jtenhäufern R. Suda J. in Baläftina und Mar Ukba in Babylonien jehr be- 
freundet. Lebtern erjuchte er um ein Heilmittel gegen fein Augenleiden. „Einige 
Tropfen Falten Wafjers in die Augen am Morgen und ein warmes Fußbad am 
Abend. jei das beite Heilmittel gegen Augenleiden,” Tieß er ihm im Namen des 
Arztes Mar Samuel ſagen.“ In jeinem hohen Alter war jein Jünger R. Simlai 
jtetS um ihn, auf den er fich ftüßte, al3 er bei einem Beſuche R. Juda I. ent- 
gegeneilte.* Gr erlebte noch den Sterbetag diejes Patriarchen, zu deſſen Ehre 
er die Schüler priejterlicher Abkunft von den Prieftergefegen der Nichtverunveini- 
gung an einem Leichnam dispenfirte. Er ließ ausrufen: „Für heute fein Prie— 
ſterthum!“!la Bor feinem Tode bejtimmte er, daß man ihn weder in weißen Ge- 
wändern, noch im jchwarzen. fondern in Purpurgewändern, PPpdN 322, 
begraben ſoll. Als Grund gab er an, weil er fich weder als zur Klafje der Unfchul- 
digen (deren Symbol die weißen Gewänder find), noch zu der der Schuldigen 
(deren Symbol jchwarze Gewänder find) gehörig, betrachte. Das talmudiſche 
Schriftthum hat eine Menge feiner Lehren aus dem Gebiete der Halacha undı 
Agada aufbewahrt. Wir bringen von demfelben: a. aus der Haladha. Bes 
einem Erbe mütterlicher Seite geht der Sohn der Tochter vor, aber der Erſtge— 
borene hat hier feinen Anfpruch auf doppelten Antheil.” Gegen R. Elajar be- 
hauptet er, daß die Scheidungsurkunde ohne Zeugenunterichrift, wenn fie auch in 
Gegenwart von Zeugen der Frau übergeben wird, feine Nechtsgültigfeit habe. *® 
Die Zehntpflicht für eingeerntetes Getreide tritt nur dann ein, wenn daäsſelbe 
durch das gewöhnliche Hausthor, jo daß es dem Haufe fichtbar geworden, einge— 
führt wird, Im Gegenfa zu R. Juda lautete feine Beftimmung, daß zum 








1Dafj. ° Megillath Taanith. 3 Berachoth 30 8. Baba mezia 85. Es gab drei R. Za— 
nai: 1. R. Janai in der Zeit Akibas, befannt unter dem Namen FIN IN; 2. R. Sanai, 


Lehrer de RJochanan und 3. R. Sanai, der Züngere, NIYT IN), in der Zeit des R. 
Ami, aljo am Ende des 3. Jahrh. n. *Erubin 25 a. 5Jebamoth 93a. 6Kidduschin 19, 


ISDN ’9. 7Baba mezia 10. Baba Kama 115. #Berachoth 30 £. *9 Baba bathra 4, 
DM> N IN? I 980). "%Moed Kuton 12. NDITD 15 97. 11 Kidduschin 11. 
'" Sabbath 108. '3Baba bathra 111. u Jebamoth 93 a. Jeruschalmi Berachoth 2. 6. TS 


EN MID. 15 Sabbath 114a. dag Mort J—— bemerkt Wiesner richtig, daß es dem 
griechiſchen dAovoyıs. Purpurkleid gleicht. Vergl. hierzu Sachs I. ©. 130. 16 Daſelbſt. U Baba 
bathra 111. 8Gittin 86. 1%Berachot 35. 
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WMuſſafgebet (j. d. A.) auch der Einzelne verpflichtet jei.t b. Ugada. Von 
ſeinen * der Agada nennen wir erſt die über Almoſen. „Wer weiß, 
ob es gut oder böſe ſei“ das iſt der, welcher. öffentlich Almoſen vertheilt.“ Im 
Cultus mahnen feine Lehren zu Anftand undWürde. Die „Zephitin ().d. A.) jollen 
nur bei körperlicher Reinheit gelegt werden.“? Beim Einzug des Sabbats, wird 
von ihm erzählt, legte er reine Gewänder an und fprach: „Ziehe ein, o Braut?“ 
Dagegen erlaubte er jeden Spott gegen den Gößendienjt.’ Ueber die Achtung des 
Lehrers war jeine Mahnung: „Nur zweimal des Tages, Morgens und Abends, 
* der Gelehrte vor ſeinem Lehrer auf, aber nicht öfter, damit die Ehre vor 
einem Lehrer nicht größer ſei als die vor Gott, zu dem auch nur Morgens und 
Abends gebetet wird.““ Das Geſetzesſtudium ſah er. gern, wenn es von den Werfen 
der Gottesfurcht begleitet war, „Wehe dem, der fich mit der Anfertigung eines 
Thores abmüht, aber feine Thüre zu demjelben hat, wie wird er einziehen |? 
- Aus der bibliichen Exegeje bringen wir feine Erklärung der Gebote zur Darbrin- 
gung der Erftlingsgarbe als Zeichen dankbarer Anerkennung der göttlichen Für— 
ſorge. „Welche Mühe, Lehrte er, hat der Hausherr bei der Zubereitung feiner 
-  Speijen, fiehe, die Menfchen jchlafen auf ihren Betten, aber Gott läßt die Winde 
wehen, die Wolfen ziehen, die Pflanzen wachjen und die Früchte fich füllen. 
- Dafür jollit du nichts als die Erjtlingsgarbe bringen.“ Schön find feine Ber- 
geltungslehren. „Wir fennen nicht den Grund weder vom Glüd der Frevler, 
noch von den Leiden der Gerechten.“ „Es giebt feine Hölle, aber der Tag, 
d. 5. das helle Tageslicht, wird es fein, der die Frevler verbrennen wird.“ Von 
feiner Lehrmethode hören wir, daß er oft auffallende Handlungen vornehmen lieh, 
um dadurch die Jünger zu Fragen zu veranlafjen.t' Zur Erweiterung und Ver- 
vielfältigung der Kenntniſſe jah er es gern, wenn feine Jünger auch andere Lehrer 
aufjuchten und ihre Vorträge anhörten. Sein Spruch darüber war: „Wer nur 
von einem Lehrer lernt, jieht fein Segenzzeichen in jeinen Studien.“t? Eine 
dritte Bedingung von ihm war, daß die Jünger den Umgang mit Weijen pflegen, 
um auchaus ihremLeben und ihren Sitten zu lernen. „Wer gelejen und gelernt, 
aber den Umgang mit Weifen nicht gepflegt hat, ift ein leerer Menjch, Idiote,“ 
lautete jeine öftere Mahnung. 13 
Sanes und Jambres, DA2HN DYW,'* oder: Jochani und Mamre, 
NO) HI.” Namen angeblich aegyptiicher Zauberer, die Mofes jeine Wunder 
vor Pharao auffallend nachmachen konnten.?* Sie werden im Targum Jonathan 
zu 2 M. 7.11. mit den Chartumim in 2 M. 7.2. 11. identiſch gehalten,” 
jollen die Söhne des Zauberers Bileam gewejen fein." Sie begleiteten Bileam 
auf jeiner Reiſe zur Verfluchung Israels,!? lehrten den Pinchas in der Luft 
fliegen, ”® ertheilten Pharao den Rath zur Tödtung der neugebornen Knaben, ?t 
und durch fie geichah die Berfertigung des goldenen Kalbes,“ u. a. m. Die 
Namen Janes und Jambres, wie fie im Targum zu 4 M. 22. 22; 2. M.7.2. 
und in 2 Timoth. 3. 8. vorkommen, find die in griechischer Form ausgedrückten 
obigen hebrätjchen Benennungen: Jochani my und Mamre, HH.  Mehreres 
fiehe: Zauberei. 
Jaſon, 22. Sohn des Hohenpriejters Simon I. und Bruder des 
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1 Daf. 30 8. 2Chagiga 5. 3Babbath 130. #Daf. 119. 5Megilla 21. MI3 53 
Y’y7 sm1)3 955 72 IDN.  SKidduschin 33. "Sabbath 31. ®Midr. r. 3 M. Abich 28. 
Aboth 5. “Midr. r. LM Abſch. 6. DuUꝛn Bm. Nm. DV RON DIN N. 
1Erubin 115. '?Aboda Sara 19, 1380622. 2 MI 7m n’n ww na men mp. 
Targum Zonathan zu 4 M.22 22;2M.7. 2, Tanchuma zu Kithiffa "5Midr. r.zu obigen Stellen 16Daf. 
17 Bergleiche hierzu aut) Tanchuma zu Kithiſſa. "Targum Jonathan zu 2M. 7 11. Jalkut 
Reubeni 81. 3. Schar. fol. 90 3. 1 Daf. "Da. * Zargum Sonathan 1.15, * Tanchnma 
zu Kithissa, 2 Joseph. Antt. 12. 5. 1. kennt ihn noch unter dem Namen Jeſus. 


MB Jaſon. —Jehnda Ariſtobul. 


Hohenprieſters Onias III., der in den Jahren der ſyriſchen Gewaltherrſchaft das 
Hohepriefteramt verwaltete. Er war der Erjte, der auf unwürdige Weife die Ho- 
bepriefterwürde erlangt hatte. Durch reiche Goldgejchente und Verſprechung der 
Einführung griech. Lebensweiſe in Judäa brachte erAntiochus Epiphanes dahin, daß 
diefer feinen Bruder Onias IT. abjeßte und ihm Die Hohepriefterwürde verlieh, 
Er verjprach den Tribut auf 360 Talente zu erhöhen‘ nebjt 80 Talenten von 
einer andern Einnahme, dem er noch 50 Talente hinzufügen wolle, wenn ihm die 
Errichtung von Gymnafien gejtattet werden möchte. Er erreichte, was er Haben 
wollte; er wurde mit der Hohenpriefterwürde bekleidet, worauf er unter der Da- 
vidsburg ein Gymnaſium errichtete und griechiiche Ring- und Kampfjpiele einführte. 
Der Eifer für diefelben war jo groß, daß Priefter ihren Dienft vernachläffigten 
und zu den Ning- und Fechtipielen eilten. Jaſon ging darin jo weit, daß er, 
wenn auch jüdischer Hoherpriefter, Gejandte mit 300 Silberdrachmen nach Tyrus, 
wo ein 5jähriges Kampfipiel zu Ehren des Herkules aufgeführt wurde, abjchidte, 
um dem Herkules zu opfern. Die Gejandten beſaßen noch genug Ehrgefühl, das 
Geld nicht zum Ankauf von Opfern, fondern auf Erbauung von Kriegsichiffen 
verwenden zu laſſen. In herabwürdigender Kriecherei zeigte er fich, als Antiochus 
Epiphanes im Jahre 173 v. von Joppe nach Jeruſalem kam. Jaſon bereitete ihm 
einen mit großem Prachtaufwand ausgejtatteten Empfang; er jelbjt zug ihm an 
der Spite der Großen Jeruſalems und des Volkes mit Fadeln in der Hand ent- 
gegen. Das Maaß war voll und die gerechte Strafe bliebnicht aus; auch er wurde 
aus jeiner Stellung durch einen andern verdrängt. Menelaos (ſ. d. A.), den er 
mit dem üblichen Tribut zum Könige nad) Antiochien jandte, überbot ihn um 
300 Silbertalente und erhielt die Hohepriefterwürde.? Jaſon mußte Jeruſalem 
verlaffen; er floh zum Ammoniterfünig, von wo aus er es noch einmal wagte, 
als fich ein falſches Gerücht vom Tode Antiochus Epiphanes verbreitete, mit 1000 
Mann gegen Menelaos nach Serujalem zu ziehen, aber er mußte unausgerichteter 
Sache zurückkehren. Bald wurde er auch von da in Folge einer Anklage bei dem 
arabiichen Fürften Aretas zur Flucht gezwungen. So floh er, verfolgt und ge- 
Haft, von Stadt zu Stadt, bis er nach Aegypten und von da nach Lazedämonien 
fam, wo er ftarb. Abweichend hiervon lautet der Bericht über Jaſon bei Sofer 
phus.“ Jaſon, ein Bruder des Onias, trat nach dem Tode diejes in die Hohe— 
priefterwürde, weil defjen Sohn Onias noch unmündig gewejen. Nach einem Zer- 
würfniß mit Antiochus wurde er jeines Amtes entjeßt, das jein jüngfter Bruder 
Menelaos erhielt. Aber Jaſon ließ fich nicht verdrängen, es fam zur ntjchei- 
dung, und der größte Theil des Volkes jtand auf der Seite Jaſons. Menelaos 
ſah fich dadurch zu einem Gegenfchritt veranlaßt. Er reifte, wahrjcheinlich auf den 
Kath der Tobiaden (f. d. A), zum König nach Antiochien, wo er nach jeiner 
Einjegung zum Hobhenpriefter die Einführnng griechischer Sitten verjprach und 
zugleich um die Erlaubniß zur Errichtung von Gymnafien bat. Das wirkte, Me- 
nelaos wurde zum Hohenpriefter eingejeßt. Nach diefem Bericht, war es nicht 
Sajon, jondern Menelaog, der griechiiches Wejen unter die Juden verpflanzte. 
Mehreres fiehe: Helleniften, Hasmonäer, Onias und Menelaos. 

Jaſon aus Chrene, fiche; Makkabäiſche Bücher. 

Sehuda, oder Juda Ariftobul. Aelteſter Sohn Johann Hyrkans, der 
nach dem legten Willen ſeines Vaters die Hohepriejterwirrde befleiden jollte, wäh- 
vend der Mutter die Regierung überlafjen wurde. Bald riß jedoch Ariftobul auch 
die Regierung an fich und vereinigte jo die beiden Würden in fich.* Er war der 
Erfte, der den Königstitel führte.“ Kriegerifcher Geift und Kriegstüchtigkeit ſchienen 
von jeinem Vater auf ihn übergegangen zu fein, dem auch jein Bruder Antigonus, 


12 Macc, 4. 23; 24. 25 22 Macc, 3. 4; 4,1. Joseph Antt* 12. 5. 1. 20. 10. 3, Mo- 
seph. Antt, 10. 10. 3; 12. 11. 1. 5Daf. 
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ein ebenfalls tüchtiger Kampfgenoffe, zur Seite ftand. Die Pläne feines Waters, 


— Rudäa nach Nordoften auszubehnen, befchäftigten ihn unaufhörlih. Hier am 


Fuße des füblichen Auslaufes des riefigen Antilibanon nad) Often bis an die 
Iprifch-arabifche Wüfte und nördlich bis nad) Damaskus hin, waren die Lager- 
pläge der Itüräer (ſ. d. U.) und Trachoniter. Den Kriegszug gegen diejelben, 
eine Unternehmung feines Vaters, erneuerte jetzt Ariftobul in Gemeinſchaft mit 
feinem Bruder Antigonus. Nach mehreren fiegreichen Kämpfen unterwarf er ſich 
diefen Länderftrich mit feinen Bewohnern, die entweder auswandern, oder das Ju— 
denthum annehmen mußten. Auch in diefem Verfahren ahmte er feinem Vater 
nach, der diejelbe Bedingung den befiegten Völkern ftellte. So hätte Judäa nad) 
feiner Erweiterung in diefer Richtung eine weltgefchichtliche Stellung gewinnen 
fünnen aber e8 war zu etwas Anderm von der Vorjehung beſtimmt. Gleich den 
andern orientalischen Fürjten veranftaltete Ariftobul Hier eine Werbung von Soldtruppen 
aus verjchiedenen Ländern: Pifidien und Eilicien, die in Friedenszeiten feine Leib- 
wache bildeten. Doch bald zwang ihn eine fchwere Krankheit zur Rückkehr nad) 
Serufalem. Sein Bruder Antigonus ſetzte zwar noch den Krieg fort, aber aud) 
er ftellte bald in dem herannahenden Tijchrimonat, in Folge der ungünstigen 
Jahreszeit, feine Kriegsoperation ein. Der König Ariftobul ftarb im Jahre 105 v., 
nach kaum einjähriger Regierung. Seinen Bruder Antigonus ließ er zuvor, auf 
eine Verleumdung, er ftrebe nach der Krone, meuchlings ermorden. Diefe That 
bildet einen dunklen Fleden in feinem font thatenreichen Leben. Eine andere 
böſe That war fein Verfahren gegen feine Mutter und die andern Brüder, die er 
zur Sicherung der an fich geriffenen weltlichen Herrichaft in den Thurm ein- 
jperren ließ. Im Religionsjachen befolgte er die Grundſätze der Sadducäer und 
war ein entjchiedener Gegner der Phariſäer, die ihn haften und ihm viel Böſes nach— 
redeten. Im Uebrigen war er ein Berehrer des Hellenismus (j. d. A.) wovon 
er auch den Namen Philhellene „Hellenenfreund‘ erhielt. Won den Helleniften 
wird er auch als ein billig denfender und bejcheidener Mann gejchildert. Bor 
jeinem Tode wurde er wegen der Ermordung jeines Bruders Antigonus von Ge— 
wiſſensbiſſen jehr geplagt. Er klagte fich jelit als Brudermörder an. Mehreres 
fiehe: —— 

Jehuda, Juda Makkabi, 23% Sohn des Prieſters Mattathias, der 
dritte und tapferſte ſeiner Heldenſöhne mit dem Beinamen „Makkabi“ 23%, Hämmerer, 
Sieger, nach welchem jpäter auch die andern Brüder „Maffabäer” genannt wurden.® 
Schon in den Kleinfriegen jeines Vater gegen die Syrer, die den großen maffa- 
bätjchen ?5reiheitsfriegen voraus gingen, zeichnete er fih durch Kühnheit und Ent- 
Ichlofjenheit aus, jo daß der fterbende Vater ihn zum Anführer feiner Kriegs- 
Ihaaren ernannte. Fünf Sahre befleidete er diefe Anführerfchaft, tapfer und glor- 
reich. Glückliche Siege über die bei weiten überlegenen feindlichen ſyriſchen Hee— 
tesmafjen waren der Preisjeiner todesmuthigen Tapferkeit, die ihm in der jüdischen 
Geſchichte einen unfterblichen Namen gejchaffen Haben. Aber er geno nicht die gricte 
derjelben. Im feurigen Kampfe auf der Ebene bei Elafa fiel der große Kriegs- 
held. Seine Thaten, Kämpfe und Siege haben das erjte und zweite Buch der Maf- 
fabäer und die Schriften des Joſephus verzeichnet. In demfelben weichen die Be- 

!Joseph. Antt. 13. 13. 5. ?Daf. 11. 3. 3 Pie Etymologie und Bedeutung diefes Namens 


bat den Eregeten viel zu jchaffen gemadt Delitzſch, Geſchichte der jüdiſchen Poefie S. 28 hält das 
Bort „Maktabi, für eine muemotechniſche Zufammenftellung der Aufangsbuchftaben der Namen: 


PR 12 II IND, „Mattathias, Kohen (Priefter) ben Jochanan“. Aelter ift die Ber- 
mutbhung, er enthalte die Anfangsbucftaben von 2 M. 15 11. 17° 8882 NDO2m. 
„Wer unter Mächten, Herr, ift dir gleich.“ Wir befennen uns zu der von Bielen angenommenen Erffä- 
tung des Wortes IIND = PD „Hammer,“ jo daß e8 „Judas der Hämmerer,” gleich bedeutend 
mit Sieger bedeute. In Joſephus Gorionides 3. 9. wird erzählt, daß er diefen Namen wegen feiner 
Zapferfeit erhielt. Im Perſiſchen bedeutet der Name “Mallabi“ Herrjcher, Anführer. Siehe, Hasmonäer.“ 
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richte des 1. Buches der Makkabäer von denen des zweiten ab. Wir folgen den An— 
gaben in dem 1. B. der Makkabäer und werden über die Abweichungen in den 
andern Schriften und deren möglichen Ausgleich in dent Artikel „Hasmonäer“ be- 
richten. Gleich aus der erjten Zeit feiner Führerjchaft werden zwei große Siege 
über die fyrifchen Feldherren Apollonius und Seron verzeichnet. Apollonius, der 
Befehlshaber von Samaria,! rüdte mit einer großen Heeresmacht heran, er wurde 
geichlagen und getüdtet. „Judas umtgürtete fich mit dem Schwerte desjelben und 
Yegte e8 nie wieder ab. Der andere, Seron, Befehlshaber in Hohliyrien?, erjchien 
bald darauf mit ftarfen Heeresmafjen am Paſſe von Bethhoron, 5 Stunden nord- 
westlich von Jeruſalem. Die makkabäiſchen Schaaren errangen auch hier den Sieg. 
Seron fiel mit dem Berluft feines Heeres gegen 800 Mann. Dieje zwei Kämpfe 
waren nur Vorjpiele zu größern, die jet eintreten jollten. Der König Anti- 
ochus IV. Epiphanes, jah fich durch diefe Niederlagen zu einem energifchern Vor- 
gehen gleichjam herausgefordert. Erzog im J 165— 164 jeineganze Streitmacht zufam 
menundübergab die Hälfte davon dem Feldherrn Lyſias mit dem Auftrage einer völligen 
Vernichtung der Juden und der Kolonifirung Paläſtinas durch Heiden. Er wählte 
ſich drei Feldherren: Ptolemäus, Sohn des Dormenes; Nikanor und Gorgias. 
Das Heer, das ihnen übergeben wurde, betrug: 40,000 M. Fußvolk und 7000 
Neiter. Sp drangen fie in Baläftina ein und fchlugen bei Emmaus, 22 Meilen 
weitlich von Serufalem, ihr Lager auf. Sie waren ihres Sieges fo gewiß, Daß 
fte jchon mit phöntziichen Kaufleuten über den Kaufpreis der Gefangenen, die als 
Sclaven verkauft werden jollten, verhandelten. Südlich von Emmaus jammelten 
fih unter Judas die jüdischen Kriegsichaaren,? Georgias zog erſt mit der Hälfte 
des Heeres durch's Gebirge, um Judas mit feinen Kriegern im Rüden anzugreifen. 
Aber noch zur Zeit hielt diefer Nachricht Hiervon; er verließ mit den Geinigen 
jeinen Standort und zog gegen die zurücgelafjene Hälfte des ſyriſchen Heeres 
unter Nifanor. Am Morgen jtanden fie dem verjchanzten Lager der Syrer ge= 
genüber. In wahrhaft heldenmüthiger Begeisterung griff er unter Poſaunenſchall 
dasjelbe an. Den ungeftümen Anprall hielt der Feind nicht aus; fie ergriffen die 
Slucht. Die Makkabäer verfolgten fie bi3 nach Gafer, in die Ebene von Edom, 
nach Aſdod und Jamnia. 3000 M. verlor der Feind und das Lager war in den 
Händen der Maffabäer.* Georgias fehrte, nachdem er vergeblich) Judas mit 
jeinem Heere aufgejucht hatte, zurüd, wo ihm von Ferne die auffteigenden Rauch— 
ſäulen den Borfall verfündeten. in panischer Schreden ergriff jein Heer; Alle 
flohen und überließen den Siegern eine reiche Beute. Den ganzen Winter darauf 
erfreuten fich die Juden der Ruhe; auch Ptolemäus, der Statthalter, erwirkte die 
Burüdziehung der barbarischen Geſetze gegen die Juden; eine mildere Behandlung 
trat an deren Stelle. Aber im Frühjahr erſchien Lyſias felbft, von Gorgias, der 
jeine Niederlage nicht verjchmerzen konnte, aufgeftachelt, mit 60,000 M. zu Zuß 
und 50,000 Reitern. In Idumäa rücdten die Syrer ein und bei Bethzur ſchlugen 
fie ihr Lager auf. Es fam zur Schlacht, und wieder war es Judas, der mit 
jeinen Kleinen, aber todesmuthigen Schaaren den Sieg über die Syrer errang. 
Paläſtina war von einem weitern Einfall nunmehr ficher, und als es gegen den 
Winter fam, 309 Judas nach Jeruſalem. Schreden ergriff Menelaos, den zeitigen 
helleniftifchen Hohenpriefter. Die ſyriſche Beſatzung verſchanzte fich in der Burg. - 
Die Sieger befümmerten fich nicht weiter um! fie und begaben fich auf den Tem- 
pelberg; aber welch’ trauriges Bild war da: der Tempel verwüftet, der Altar ent- 
weiht, die Thore verbrannt, in den Vorhöfen allerlei Gefträudh, wie in einem 
Walde. Sofort legten fie Hand an die Reinigung des Tempels und Die Wieder: 
heritellung des alten Gottesdienftes, Der Brandopferaltar wurde niedergerifjen 
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und ein neuer aufgebaut. Nach Vorjchrift wurde das Innere des Tempels wieder 
eingerichtet und am 25. Kislew (Dezember) nahm man eine neue Tempelweihe vor. 
Acht Tage dauerte fie und wurde jpäter als ein achttägiges Feſt zur jährlichen 
eier beftimmt. Nach 2!/, Jahren, wo das tägliche Opfer aufgehört, ftrahlten 
die Vorhöfe des Tempels wieder von Lampenlicht und Freudenfeuern. Seine 
nächjte Sorge war die Sicherftellung und Befeftigung der errungenen Freiheiten. 
Er befeftigte den Berg Zion durch; hohe Mauern mit ‚feften Thoren, wor er 
eine Beſatzung bineinlegte. Auch die Grenzfeftung Bethzur (f. d. U.) wurde be— 
fejtigt. Dieſen Befeftigungswerfen im Innern folgte bald feine Thätigfeit nad) 
Außen. Die glüdlihen Siege Judas erfüllten die Nachbarvölker mit Mißgunft 
und Neid, die in offene FFeindfeligkeiten gegen die in ihrer Mitte wohnenden 
Juden ausbrachen. Aber auch da erjchien Judas, wie ein vettender Engel und jchlug 
die Feinde. Erft war es Arabath im Edomitiichen, wo Judas zum Beistand 
der Juden erfchten und den Heiden große Niederlagen beibrachte.* Darauf zog er 
gegen die Bewohner Bafans, die Ammoniter, und züchtigte fie. Auch Iaafer und 
- ihre Tüchterftädte eroberte er bald.” So kehrte er wieder fiegreich nad) Judäa 
zuurück. Aber bald zwangen ihn ähnliche Ereignifje in feiner Heimath, die Waffen 
- wieder zu ergreifen. Aus Gilead vom Lande Tob, aus Galtläa ertönten Hilfe 
xufe. Sofort jandte Judas feinen Bruder Simon nad) Galiläa, er jelbft mit 
jeinem Brader Jonathan zog nach Gilead. In Judäa ließ er ein Heer mit zwei 
Oberſten zurüd. indringlich legt er ihnen an's Herz. dem Volke vorzuftehen, 
dasjelbe zu jchüßen, aber fich mit dem Feinde in feine Schlacht einzulafjen. Doc) 
beide achteten nicht auf feine Worte, ſondern ſammelten ihre Mannjchaft und rücten 
berausfordernd vor Jamnia vor. Gorgias fchlug fie in die Flucht; die Juden er- 
litten eine große Niederlage. Beſſer erging e8 den Heldenjühnen Judas, Ionathan 
und Simon. Simon 309g mit 3000 Mann nach Galiläa, wo er aus mehreren 
Schlachten als Sieger hervorging. Ebenjo glüclich waren Judas und Jonathan, 
die mit 8000 M. in Gilead einfielen. Nach einer dreitägigen Reife in der Wüſte 
erhielten fie von den ihnen begegnenden Nabathäern? Nachricht von der Bedräng- 
niß in Botra (Bora), Elim und Chasphor, Mafed und Karmaim und anderen 
Städten. Sofort z0g Judas gegen Botzra und die andern Ortichaften. Er be- 
fiegte den ſyriſchen Feldherrn Timotheus und eroberte Botzra, Mizpa, Chasphor, 
Maked und andere gileaditiiche Städte. Noch einmal jtellte jich ihm Timotheus mit 
jeinen Heeresmafjen entgegen; bei Karnaim fam es zurSchlacht. Aber er eroberte die 
Stadt und befiegte die Feinde. Um die Juden vor weitern Mißgejchiden zu 
jihern, rieth er ihnen mit nach Judäa zu ziehen. Sie folgten ihm Auf dem 
Wege eroberte er Ephron, das ihm den Durchzug verweigerte. So trafen Judas 
und Jonathan fieggefrönt in Jeruſalem ein. Noch legte Judas fein Schwert nicht 
nieder; es gab in der Nähe jo viele Feinde zu befiegen. Hebron und jeine Töch- 
terjtädte waren in den Händen der Edomiter; er jchlug fie und eroberte die 
Städte.° Won da z0g er nach Philſtäa, wo er Aſdod eroberte. So kehrte er 
abermals als Sieger in Jerujalem ein. Nun kam es zur Löſung eines Haupt- 
jtreites. Im der Nähe des Tempels war die Burg noch in den Händen der Syrer 
und der jüdiichen Helleniften, die bei ihren Ausfällen großen Schaden anrichteten. 
Judas rüjtete fich gegen fie, belagerte die Burg und war nahe daran, fie zu er- 
oberen Da flüchtete fich Einer aus der Burg, der nach Antiochien entfam und 
dajelbjt den neuen König Antiochus Eupator mit Lyſias zum Krieg gegen Judäa 
entflammte. Ein mächtige Heer wurde zujammengebracht. 100,000 M. zu Fuß 
und 20,000 zu Pierd; der König und Lyfias ftanden an der Spitze desjelben. 
In Edom fielen fie ein und belagerten die Feitung Betzur. Judas jtand ihnen 
mit einem Heere in Bethzacharia gegenüber. Da jtürzte fich Eleafar unter einen 
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7 Jehuda, Juda Maklabi. — Jehuda der Fürſt' —RF 
AElephanten, auf dem er den König ſitzend glaubte, und ſchlitzte ihm 


den Leib auf, aber die nun zufammenbrechende Laſt des Elephanten tödtete ihn. 
Damit war nichts gewonnen, Bethzur mußte fich ergeben. Jeruſalem hielt fich 

noch, ein Zwifchenfall der Botjchaft eines in Antiochien eingezogenem Kronpräten- 
denten, der Antiochus und Lyfias zum Abzug nöthigte, brachte eine glückliche 
Löſung, den Frieden und die völlige Neligionzfreiheit. Vor dem Abzuge ließ 

der König gegen fein gegebene Wort die Feitungswerfe, die Mauern Jeruſalems 
ſchleifen.“ In Antiochten fam Demetrius zur Regierung, der auf Anregung der 
helleniſtiſchen PBartet und Alkimos erjt den Bakchides und jpäter den Nifanor mit 
Kriegsheeren nach Jeruſaelm ſandte. Zwiſchen Nifanor und Judas kam es zu 
einem Treffen bei Chaphar Salama, wo Judas mit jeinen Schaaren Sieger blieben. 
Die Syrer verloren 5000 M., die Andern flüchteten fich in die Davidsftadt. 
Nochmals jollte ein Treffen zwifchen beiden entjcheiden. Bei Adaſa lagerte Judas, 
aber Nikanor bei Bethhoron, wo abermal3 das Heer von Nikanor gejchlagen wurde. 
Unter den Getödteten war Nifanor jelbit. Die Syrer wurden bis nach Gafar 
verfolgt. Dieje entjcheivende Schlacht war am 13. Adar (März), der als Gedenk— 
tag eingejeßt wurde? So trat endlich Frieden ein. Die helleniftifche Partei mit 
Alkimos waren beiiegt und flohen nach allen Richtungen. Aber er war nur von 
furzer Dauer, Zur Sicherung des Reiches that Juda einen Schritt, der jpäter 
von den jchweriten Folgen für Judäa war. Judas jandte nach) Rom den Eupo— 
lemos, den Sohn Johannes, und den Jaſon, Sohn des Eleaſar, und ließ durch 
fie um ein Bündniß mit Rom nachjuchen. Indeſſen Hatte es fich mit der Voll- 
ziehung diejes Bündnifjes verzögert, jo daß Demetrius zum zweiten Male den 
Bakchides und Alkimus mit einem mächtigen SHeere in Paläſtina einrücden ließ. 
Sie lagerten bei Serufalem; Judas bei Elaja mit 3000 Mann, von denen ihm 
zuleßt nur SOOM, blieben. Er nahm den Kampf mit der weit überlegenen Macht auf. 
Zange fümpfte er wie ein Löwe mit jeinen Getreuen; jchon hatte er die rechte Bhalanz 
gejchlagen, als ihm die Linke im Rüden nachrücte, jo daß er in Die Mitte der 
zwei Fechtenden fam. Er fiel mit jeinen Getreuen den Chrentod des Helden in 
der Mitte der Schlacht. Seine Leiche retteten jeine zwei Brüder Ionathan und 
Simon und begruben fie in Modeim in das Begräbniß feines Vaters. Ganz 
Sirael beflagte ihn. „Wie tft der Held gefallen, der Iſrael gerettet!" Der Be— 
vichterjtatter ſchließt: „Und das Uebrige der Gejchichte Judas und der Schlachten 
tapferen Thaten, die er ausgeführt, find nicht aufgezeichnet, denn es waren jehr 
viel!" Sp endete der Mann im 5. Jahre jeiner Anführerfchaft, daufbar beklagt 
und betrauert. Mehreres jiehe: „Hasmonäer,“ „Helleniſten.“ 

Sehuda der Fürſt, oder Suda L 8 wIrT MID I auch nur: Rabbi, 
327, Lehrer, jpäter: Rabbenu Hafadojd, wITPT 13927, Unfer Lehrer, der 
Heilige. Gejeßeslehrer und Patriarch, Sohn des Patriarchen R. Simon b. Gam- 
fiel II, (geboren im Sahre 137 geftorben 194 n.) L Geburt, Name, Aus- 
bildung, Lehrer, Schulen, Eollegen, Zeitgenosjen, Kenntnijje und 
Eigenſchaften. Seine Geburt fällt in die Zeit der grauſamen NReligionsver- 
folgunggedikte Hadrians, die auf die Befiegung des barkochbaiichen Aufftandes ge- 
folgt waren; er ſoll am Tage der Hinrichtung Akibas (137 n.) geboren fein, Das 
gedrückte Volk jah in diefem jonderbaren Zuſammentreffen ein freudiges Zeichen 
der Unvernichtbarfeit Israels Herrlichkeit, und die Lehrer priefen noch in jpäterer 
Beit die jo ſich damals wunderbar gezeigte Vorjehung Gottes; fie betrachteten Die 
Geburt des jungen Patriarchen am Todestage ihres großen Meifters R. Akiba 
al3 ein Ereigniß, worauf fie den Spruch in Koheleth 1. 2. „Die Sonne jtrahlt 
auf, die Sonne geht unter,“ bezogen. DieEltern, jo jehr fie fich auch über jeine 
Geburt freuten, waren nicht wenig über die Vollziehung des Aftes der Beichnei- 
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dung an ihm verlegen; diejelbe war in den hadrianifchen Verfolgungsediften mit 
der Todesitrafe belegt.!_ Sie vollzogen ihn troßdem, aber die Sache kam zur Ans 
zeige, und der römiſche Profurator jandte die Mutter mit dem Kinde nad Rom. 
| * gi bereits Antonius Pius jeit 138 v. auf dem Throne, deſſen Frau, Die 
a n, deren Beiftand aufgefucht wurde, ſich der Sache annahm und beim 
Kaiſer mit der Freiheit der Mutter auch die Aufhebung der hadrianiſchen Ver— 
folgungsedifte bewirkte? Nach einem andern Bericht war es der Geſetzeslehrer 
NR. Juda ben Schemua, der mit vielen Andern, auf den Rath einer vornehmen 
- Römerin, um die Aufhebung jener hadrianiſchen Edikte bei der sömijchen Behörde 
unter dem Kaifer Antonius Pius baten und fie auch erlangten? Er erhielt von 
feinen Eltern den Namen „Jehuda“, eine Benennung, die bis auf ihn in der Ba- 
 triarchenfamilie von Hillel ab nicht vorfommt. Wichtiger al3 diefer Name der 
Geburt war der feiner Verdienſte. Er wurde nach dem Beginn feiner Lehrthä- 
tigkeit nicht anders als „Lehrer” Rabbi 23%, oder „Unjer Lehrer”, 192% auch 
- „Unfer Lehrer der Heilige” genannt. Lebterer natürlicher nur in jeiner Abwe— 
ſenheit, aber auch ſchon beifteinem Leben. Es Spricht fich darin eine Würdigung 
aus, die feinem andern Lehrer zu Theil geworden. In Bezug auf feine Batriar- 
chenwürde nannte man ihn auch „Sehuda der Fürſt,.“ sw) mem.’ Für 
- feine Erziehung und Heranbildnng waren jein Vater und mehrere Lehrer bemüht. 
Zu 2eßtern gehörten: R. Elajar Sohn Schemua,?® R. Nimon Sohn ochai, 
R. Mair,!e R. Jakob aus Korjche,'! R. Iuda.!? Seine andern Zeitgenofjen und 
Collegen, die jpäter al3 Bekämpfer feiner Halachoth auftraten, waren: R. Nathan, 
MR. Elafar Sohn Simons, R. Joſe Sohn Jehudas, R. Simon Sohn Eleajars 
a. a. m. Herangewachſen bejuchte er abwechjelnd die Schulen der eben genannten 
Lehrer, die bald die reife und raſche Entwicklung feiner Geiftesanlagen bemerften, 
ſo daß er in die eriten Reihen der Jünger gejeßt wurde. Die Berjchiedenheit 
der Lehren und Anjchauungen jeiner Lehrer erweiterten jeinen Gefichtäfreis. Seine 
Bildung war eine allgemeine, fern won jeder Einfeitigfeit und Bejchränftheit der 
Fachmänner. Man rühmte feine tüchtigen Sprachkenntniffe; er war der hebrä- 
iſchen, ſyriſchen, Iateinifchen und griechischen Sprachen kundig,“ und machte Reifen 
nach den See» und Hafenjtädten, um die fremden Sprachen verjchtedener Völker 
kennen zu lernen. Er bemühte fich um die Wiederherjtellung des reinen hebrä- 
iſchen Sprachausdrucks und wollte die ſyriſche Sprache, das Sprachgemengjel bei 
dem Bolfe, auf paläftinenfiichem Boden völlig gebannt willen.‘ So führte er 
jpäter in jein Haus nur die hebräifche Sprache ein, jo daß auch feine Dienerjchaft 
gewandt das reine Hebräiſch ſprach und nicht jelten in ihr fich poetiſch auszu— 
drüden verjtand.!” Nächſt den Sprachfenntniffen waren e3 auch andere Wiljen- 
Ichaften, die er fich aneignete. Er beſaß gute aſtronomiſche Kenntniſſe,is in denen 
er jich nicht jcheute, die Lehren der heidniſchen Weifen denen der jüdiſchen vorzu— 
iehen,? und verjtand auch fich aus andern Naturwifjenjchaften bei Gejeßesent- 
———— Rath zu holen.?“ Hierzu vereinigte er in ſich die vorzüglichſten Eigen— 
Ichaften, die ihm bald einen großen Kreis der berühmteften Lehrer und Jünger 
1 Siehe: — “ Verfolgungsedilte“ Siehe den Artikel: „Hadrianiſche Verfolgungs- 
editte.“ »Daſelbſt. Gittin 59. Jerus. Sanh. 1. 3. Aboth 7. 8.9. 5Nasir 4. Pesachim 103, 
Gittin &6 #5; ® Pesachim 37. Sabbath 107; ’ Baba mezia 48. Mit diefem Namen wird er oft 
mit feinem Entel gleichen Namens, der ebenfalls das Patriarchat bekleidet, verwechielt. 3 Xebamoth 
84. Menachoth 18. °Sabbath 147. 10 Erubin 13. !! Jeruschalmi Sabbath Abi. 10.5, 
12 Megilla 20. Schebuoth 13. 1?Baba mezia 54a. Vergleiche die Ausſprüche darüber in Pe- 


_ sachim 61. Baba Kama £2, Bergleiche die Artifel: Griehentbum, Eregeje, und Sprachkeuntniſſe 
der Gejetsesiehrer. '5Rosch hasclıana 25. 26. 1#Pesachim 41 ift von ihm der Sprud: „Das 


hriſche Gemengjel, YDMD ya, unter den Juden Paläftinas wozu ? Man fpreche griechiſch oder 
hebräiſch.“ Bergleiche hierzu noch Baba Kama 2 2. '* Bergf. Rosch haschana 26: #; Megilla 
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442 | Sehuda der Fürft. 
verschafften. Er war ein- Mann voll von DBejcheidenheit und Crfenntlichkeit.t | 
„Biel, ſprach er oft, Ternte ich von meinen Lehrern, mehr von meinen Genoffen, 
aber am meiften von meinen Schülern.““ Ein anderes Mal äußerte er fich: „Die 
Jugend in mir hatte Schuld, daß ich mich gegen R. Nathan erfrechte.”* Er achtete 
hoch die Lehren feiner ältern Zeitgenoffen, gegenüber derſelben er die feinige oft 
unterdrüdte: „Schon hat der Alte (R. Joſe) entjchteden,” war oft fein Ausruf.* 
Er gejtand öffentlich, daß fein Beitgenofje R. Simon b. Elaſar größer in der 
Geſetzeskunde ei, und beehrte AR. Chia mit der Anerkennung: „Von fernem Lande 
. (Babylonien) habe ich den Mann meines Rathes!““ Außerdem war er äußerft 
wohlthätig, er verjtand von feinen großen Neichthümern den beften Gebrauch 
zu machen. Er unterhielt die armen Gelehrten und die Jünger auf eigene Koften 
und jpendete an Arme mit vollen Händen.” In einem eingetretenen Hungerjahre 
öffnete er jeine Getreidevorräthe und vertheilte fie unter die ärmeren Bolfsklaffen.s 
Er hatte früher den Grundjab, nur den Gelehrtenftand zu unterhalten, da be= 
fehrte ihn jein Schüler Jonathan, (j. d. A), daß man Unterftügungen auch den 
Andern nicht entziehen dürfe. Er nahm von ihm diefe Lehre an und fannte von 
nun ab feinen Unterjchied mehr bei jeinen Almojenvertheilungen an.? So fam es 
dazu, daß er jogar den Töchtern des Elifa ben Abuja, der unter dem Namen 
„Acer (ſ. d. A) als Berräther des Judenthums und der Juden geächtet war, 
die Unterftügung nicht verweigerte.1° Er, für feine Perſon, zeigte die höchite Ge— 
nügjamfeit, jo daß feine Zeitgenofjen von ihm ausjagten: „Er genoß nicht im 
Geringften jeine großen Neichthümer.”"!! Doch mit diefen Eigenjchaften der Be— 
jcheidenheit und Menfchenliebe allein wäre er jeiner Stellung, in der wir ihn 
bald thätig jehen werden, nicht gewachjen geweſen, hätte er in derjelben nicht je 
gensreich wirken können, bejäße er nicht auch die andern hierzu nöthigen Eigen- 
Ichaften, eine unbeugjame Energie und eine durchgreifende Thatkraft, in denen Biele 
allerdings nur Herrſchſucht und Ehrgeiz jahen, jo daß er fich bald auch Gegner 
zuz0g, gegen die .er mit aller Strenge auftreten mußte? I. Batriarden- 
oder Naſſiwürde, Thätigkeit, Lehr haus, Lehrort, Jünger, Halada, 
Gejebeserleihterungen, Neuerungen, Zerwürfnijje, energijches 
Borgehen. Im Alter von etwa 25 oder 27 Jahren folgte er jeinem Bater in 
die Patriarchenwürde ;13 das Synedrion, das ſich nach der Aufhebung der hadri- 
aniſchen Berfolgungsedikte in Micha (. d. A.) in der Abwejenheit jeines Vaters, 
des Batriarhen R. Simon Sohn Gamliels, conftituirte, Hatte wieder ein 
thatfräftiges Oberhaupt; e3 erhob fich noch einmal zu feiner imponirenden Macht. 
Drei Städte werden genannt, wo der junge Patriarch abwechjelnd wohnte, feine 
Lehrthätigkeit entfaltete und die. Synedrialfigungen hielt: Beth Schearim, jest 
Turan, nordöftlich von Sephoris (f. Beth-Schearim), Sephoris (j. d. A.) und Ti- 
berias (j.d. A.) Galiläa mit feinen fleißigen Landbewohnern war jeßt der Sammel- 
und Mittelpunkt, das eigentliche PBaläftina der Gelehrtenwelt. Dieſe drei Städte 
lagen nicht weit von einander,‘? fo daß er fih ft äußerte, er könnte in Betracht 
der an einander ftoßenden Höhlen und Burgen dem Volke erlauben, am Sabbat 
von Tiberias nach Sephoris zu gehen.!s Es ftrömte von allen Seiten Paläftinag 
und der babylonischen Länder eine große Schülerzahl zu feinem Lehrhauſe,“ unter 
die ſich auch bald Männer von gelehrtem, Rufe einfanden. Wir nennen; 
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N. Chia mit feinen zwei Söhnen Juda und Chisfia; Simon bar Kappara; 
N. Chanina bar Chama: Abba aus Areka, jpäter genannt Rabh; Samuel R.,t 
R. Jsmael Sohn NR. Joſes, N. Levi u. a. m. MWeithin verbreitete fich fein Auf, 
jo daß es allgemein hieß: „Der Gerechtigkeit, der Gerechtigkeit folge nach, d. h. 
juche Nabbi (R. Juda 1) in BethSchearim auf.” In dem Kreiſe dieſer Sünger 
und in der Mitte einer nicht unbedeutenden Zahl geiftig bevorzugter Männer, 
 größtentheils Söhne der Jünger R. Alibas, eröffnete er feine Lehrthätigkeit, und 
wir bewundern in ihm die Energie und das muthige Vorgehen, wie er in jeinen 
| — Geſetze zur endgültigen Entſcheidungen brachte, in denen er bald 

die Meinungen ſeiner Vorgänger und le, jogar die jeines eigenen 

Vaters befämpfte,* bald zwifchen zwei entgegengejegten Anfichten entjchied,® bald 

fih auf feine eigene Schriftforjchung ſtützte. Doc war er auch wahrheitsfiebend 
enug, von feiner eigenen Meinung zu Gunften einer andern, jobald dieje beſſer 
- begründet war, abzuftehen.” Auch alten Traditionen räumte er oft das Vorrecht 
ein und jchloß mit dem Ausruf: „Schon hat der Alte (Lehrer) entſchieden!““ Im 
der eben genannten dritten Art feiner Halachabeftimmungen, denen er feine eigene 
- Schriftdeutung zu Grund legte, jehen wir die Arbeit der Tanaimthätigkeit zum 
- Ausbau des Geſetzes (ſ. Halacha) fleißig fortjegen und denjelben zum baldigen 

Abſchluß zu bringen. Diefer Abjchluß des Gejehesausbaues, der großen Arbeit 

der Tanaim, kam durch ihn, durch feine unter dem Namen „Mijchna” zweites Ge- 
ſetz, großartige Anlegung und Nedactivn von jchriftlichen Halachafammlungen 
- immer mehr jeiner Verwirklichung näher.!° Fragen wir weiter nach jeiner Rich— 

tung, Tendenz, Lehrweife und nach dem in demjelben hervortretenden Lehrprincipe, 

ſo erjcheint er uns als der Vertreter der zaddifisch-pharifäifchen Richtung, die ich 
befanntlich als Gegenſatz zu der chaſſidäiſch-phariſäiſchen Richtung (ſ. Halacha) 
entwickelt hatte. Cr ſchloß ſich Hiermit ganz den Beſtrebungen ſeiner großen 
Ahnen, eines Hillels I. und Gamaliels IL. an, ſetzte ihre begonnenen Arbeiten 
- fort und war auch darin ein wirdiger jpäterer Sohn derjelben. In diefer Lehr- 
- thätigfeit war er ein entjchiedener Feind jeder Deutelei;t! er hielt ſich meift an den 
einfachen Wortjinn und machte von den von feinem Ahn Hillel L, aufgeftellten 
Snterpretationsregeln (j. Exegeſe) nur jelten und ſehr vorſichtig einen Gebrauch). 
Die eregetiiche Negel des Al thikri „Lie nicht fo, jondern ſo“ (ſ. Exegeje), die der 
Schrift jede feite Bafis vernichtete, veriwarf er ganz,!? und den Schluß: Kal we 
chomer, die Folgerung aus dem Geringern auf das Wichtigere (ſ. Exegeſe) ließ 
er nur dann gelten, wenn das Gefolgerte auch verjtandesgemäß fich jagen ließ.“ 
Einen größeren Gebrauch machte er von der Regel der BVergleichung, geserath 
schave,# In feiner einfachen Worterflärung,!5 und in jeinen Entfcheidungen nach 
dem nüchternen Schriftinhalt!® ift er fo penibel, daß wir in ihm den großen 
1 Baba mezia 85. 2Kethuboth 103. DYIYW m25 929 IMS on. 3 Vergl. Beza 
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Bortreter der einfachen Schrifterflärung und, wie bereits oben bemerkt, der zad- 
dikiſch⸗phariſäiſchen Nichtung erfennen.! Mit folchen Schrifterflärungen blieb er 
nicht in den engen Räumen feines Lehrhaufes, jondern griff damit umgeſtaltend 
in das praktische Leben ein. Nach denſelben löſte er Halachoth auf, oder beſtä— 
tigte ſie: Zeit, Ort und Verhältniſſe nach ihren eingetretenen Veränderungen 
fanden in folchen Entſcheidungen ihre volle Berüdfichtigung. So fchaffte er die | 
bei den Anzeigen der Neumondsbeitimmungen üblichen Bergfeuer ab, da diejelben 
duch Abjendung von Boten nach) den Gemeinden ihre frühere Bedeutung und 
Beitimmung verloren hatten? In Folge der bereits ich geltend machenden Ka- 
lenderberechnung verlor der Brauch der Neumondsbeſtimmung jchon damals fo 
viel von feiner früheren Wichtigkeit, daß er zu Zeugen auch Mörder und Ohren: 
- zeugen zuließ? und den Akt der Heiligung des Neumondes auch durch andere 
Berjonen, als z. B. duch R. Ehia, und an anderen Orten zu vollziehen gejtattete.5 
Ferner erlaubte er dem Neifenden, daß er vom Nofje oder Wagen zur Ver 
richtung des Gebete nicht herabzufteigen brauche, ſondern in jeder Stellung, auch 
fitend das Gebet verrichten dürfe. Im Bezug auf die Fafttage lautete feine 
Lehre: „Nicht die Gemeinde zu viel mit Faften zu beläftigen.“”” Er ging darin 
jo weit, daß er fich an die Abjchaffung des Nationalfafttageg des 9. Ab, des 
Tages der Zerſtörung Jeruſalems machte, aber davon nur in Folge der großen 
Dppofition im Synedrion Abjtand nahm. Bedeutende Erleichterungen führte er 
in die Sabbatgejege ein. Er erlaubte die Berührung und Wegichaffuuig der Ge— 
fäße, die ſonſt am Sabbat verboten waren,? daß man falte Speifen an Stellen, 
wo fie aufgewärmt werden, bringen dürfe;!“ daß die Gadaräer (f. Gadara) am 
Sabbat nach dem nahen Hamtha gehen Ddürfen.!! Ganze Dispenfionen von Ge— 
jeßen jprach er ungejcheut aus, wo die Förderung eines Menfchenlebens dies er- 
heiſchte.“ So befreite er den Vater von der Bejchneidung feines Sohnes, wenn 
ihm drei Söhne in Folge der Befchneidung geftorben waren.3 Beſonders frei 
dachte er über das Prieſterthum. Der Vorzug des Hohenpriefter® von dem ge— 
wöhnlichen Prieſter beitehe nur in dem Gurt, der zu den Gewändern des Hohen- 
priefters gehörte. So erlaubte er ſich manche Erleichterungen in den Prieſter— 
ehegejegen.? Er lehnte ſämmtliche Beftimmungen ab, die darauf berechnet waren: 
„vielleicht würde der Tempel bald erbaut werden.” Er erlaubte ferner gegen 
den Einjpruch von R. Sehuda 5. 3. die drei Abtheilungen der Bibel: Thora, 
Kebiim und Kethubim in einen Band zu bringen.” ebenjo die Ausfuhr von 
Wein, Del und Mehl aus Baläftina nach den Grenzjtädten Syriens.!s In jolchen 
Erleichterungen ſcheute er e3 nicht, jelbft mit dem Beifpiele voranzugehen. Er 
hielt das Purimfeſt für ein folches, an dem die Arbeit nicht verboten fei, und bejchäf- 
tigte jich jelbjt mit Pflanzungen an diefem Tage; ebenfo badete er an dem Faſt— 
tage des 17. Tamus,is und verrichtete das Sabbatgebet vor dem Eintritt des 
Sabbats, weil er noch ein Bad nehmen wollte u. a. m..?° Sein Hauptwerk in 
diejer Thätigfeit, deffen er fich oft rüihmte und worauf er ein bejonderes Gewicht 
zu legen jchten, war die theilweife Abjchaffung und die theilweife Erleichterung 
der Zehnt- und Erlaßjahresgejege, die gar arg das Landvolf drüdten und der 
Förderung de3 Landbaues hiuderlich wurden. So befreite er die Grenzitädte und 
ihre Gebiete: Bethſean (Scythopolis), Kefar Zemach (Semaja j. d. A.) am Jordan, 
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J Cifarea am Meere und Bethguberim (Eleuthropolis ſ. d. U.) im Süden,! Die 

—* nicht unter jüdiſcher Botmäßigleit ſtanden und meiſt von Griechen bewohnt 
Jwvaren, von der Pflicht des Erlaßjahres und der Zehnten, da fie nicht als zum 
Boden Paläftinas gehörig betrachtet wurden.” Als ihm darüber feine Brüder 
und die andern Verwandten Vorwürfe machten: „Du erlaubft, was deine Ahnen 
ke verboten hielten !* entgegnete er mit nicht geringer lleberzeugung und in gewiſſem 
t 





olzen Bewußtjein: „Der König Hisfia hat die von Mofes in der Wüſte ange- 
ertigte eherne Schlange vernichtet, weil fie das Volk zur Abgötterei verführte, 
Nun gab es ja vor ihm Fromme Könige: Alfa, Joſaphat u. a.m., die ſämmtliche Götzen 
in Juda vernichteten, aber gegen dieje eherne Schlange von Mojes nichts unter- 
nahmen, wie konnte Hisfia das, was jeine Ahnen verjchont Hatten, zerjtören? 
„Es war dies jein eigenes Verdienſt!“ werdet ihr mir zurufen, nun auch Dies 
rechne ich mir als Verdienft an, was meine Ahnen zu vollführen mir überlaſſen 
hatten.““ In Bezug auf die Beſtimmungen des Erlaßjahres ging er weiter 
und wollte fie ganz aufheben, wovon ihn nur die Oppofition des beim Volk gleich 
einem heiligen hochgehaltenen R. Pinchas ben Jair zurücdhielt.* Von den Er- 
leichterungen am Crlaßjahre nennen wir jeine Erlaubniß, von dem Anbau auf 
dem Felde am Ausgange des Sabbatjahres jofort zugenießen, wenn auch derjelbe 
früher gewachjen.5 Indeſſen wurde die von ihm angeregte Strömung nach Ge— 
ſetzeserleichterungen jo allgemein, daß fie unjern Batriarchen zu überflügeln drohte 
und gegen ihn fich zur wenden begann. Da machte er Halt und ſtemmte jich mit 
aller Kraft gegen jede fernere Neuerung. In einer Synedrialfigung jtellte man 
den Antrag auf Emanzipirung jener Volksklaſſe, die unter dem Namen „Nethi- 
nim“ (j. d. A.) noch immer als Nichtifraeliten betrachtet wurde, wenn fie auch 
- schon jeit mehralsein Jahrtaujend den Israeliten ich angejchloffen hatteund die groben 
Arbeiten am Altar verrichtet. Der Patriarch R. Juda 1. ftemmte fich mit 
aller Kraft gegen den Antrag, der Grund, den er geltend machte, war: „Wenn 
- wir unjern Antheil aufgeben, wird denn der Altarauf feinen Theil verzichten!“ Eine 
- andere Gejegesänderung, die fich gegen ihn, jeinen Familienadel zu wenden jchien, 
war der Antrag die Abkunftsreinheit der Juden Baläftinas über die der Juden 
in Babylonien zuftellen. Da erhob fich der Patriarch und rief ihnen entgegen: 
Idhr werfet mir gar Dornen in die Augen!” Indeſſen blieb dieje freiere Rich— 
tung das Erbe diejes Hauſes; jein Enkel, R. Juda II. ſetzte das Werk der Ge— 
ß jegeserleichterung fort. Er erlaubte unter Andern auch das ſeit lange für ver- 
boten dehaltene heidniſche Del und wollte auch das Brod von Heiden erlauben, 
wovon ihn nur die Gegenvorftellung des Lehrers R. Simlai abhielt.$ Ueber— 
blicken wir dieſe halachiſche Thätigkeit, jo ftellt es fich heraus, daß er im der- 
ſelben nur die Männer der chaffidäiich pharifäifchen Richtung als: NR. Pinchas 
b. air u. a. m. zu feinen Gegnern hatte, während die Andern der Verſtandes— 
richtung, des zaddikiich-pharifätichen Theiles der Geſetzeslehre, an deren Spitze 
unſer Patriarch jtand, ihm in feinen Bejtrebungen zur Seite ftanden.? III. Fer: 
mnere Amtsthätigkeit, Autorijationen, Promotionen, Ernennungen 

und Einjegung von Lehrern und Richtern, Mißgriffe, Zurüdje- 

Bungen, Autorijationsverweigerungen, Mifchnafammlung und ihre 
- Redaktion. Seine weitere Thätigfeit erſtreckte ſich nach der Feitjtellung der ge- 
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jeglichen Praxis, auf die Männer, welche zur Handhabung derſelben herangebildet 
und berufen werden ſollten. Auf einer Rundreiſe bemerkte er jo manche. Ueber- 
tretung der gejeßlichen Beitimmungen, nicht aus Bosheit, jondern wegen der Un— 
wifjenheit der Leute, für die er die in den Gemeinden fungirenden Lehrer ver- 
antwortlich machte! Er traf daher die Anordnung, daß fein Gefebeslehrer ein 
Lehramt befleiden oder irgend eine geſetzliche Entjcheidung treffen dürfe, wenn er 
die Autorifation hierzu von ihm nicht erhalten Habe? Die Gemeinden billigten 
vollſtändig dieſes Vorgehen und wollten nur durch ihn ihre Beamten, Lehrer 
u. ſ. w. empfohlen haben. Sp wurden ihm die Ernennungen der Jünger zu 
Richtern, Geſetzes- und Bolfglehrern übertragen, die durch eine Art Promotion 
dafür reif und geweiht erklärt wurden? Sp wandte ſich an ihn die Gemeinde 
Simoniag, HD, ſüdlich von Sephoris, er jollte ihnen einen Mann enden 
mit den Fähigkeiten, öffentliche Vorträge zu halten, in Rechtsſachen zu entjcheiden, 
die Aufficht über die Synagoge zu führen, die Jugend zu unterrichten, Aktenſtücke 
anzufertigen und überhaupt alle höheren Gemeindebedürfnifje zu bejorgen. Er 
fandte ihnen jeinen Sünger Levi ben Siſſi.“ Solche Autorifationgertheilungen an 
jeine Sünger, mit denen meijtentheil3 ihre jofortige Ernennungen zu Gejeßeslehrern 
und Richtern mitverbunden waren, bildeten eine zweite Abtheilung feiner patri— 
archaliſchen Thätigfeit, die ihm bei jeiner Gewifjenhaftigfeit manche Aergerniß be- 
reitete. Es erhielten von ihm Autoriſationen als Lehrer und Richter feine Jünger 
Rabba dar bar Chana,5 ebenſo Abba Areka (f. Nabh), beide aus Baby- 
lonien; ferner: Levi ben Sifji u. a. m. Dagegen verjagte er die Autorijation, 
an Samuel, der jpäter nächjt jeiner Thätigfeit als Gejeteslehrer auch als Arzt 
und Aſtronom berühmt war;° ferner an Simon bar Kappara? und Chama Sohn 
Chaninad® Der Grund hiervon wird nicht angegeben. Bon Lebterem wiſſen wir, 
daß es eins der Hauptpunkte feines Tejtaments an den ihm in's Patriarchat Fol- 
genden Sohn Gamliel war, Lebterm die Autorifation als Lehrer und Richter zu er— 
theilen.? Bei dem von ihm zurückgeſetzten Samuel juchte er fich in feiner Krank— 
heit, als er ihn um ein Heilmittel anging, wegen feines DBerfahrens gegen ihn 
zu entjchuldigen. Diejer jedoch entgegnete ihm voll bitterer Ironie: „So ſteht e3 
ja im Buche Adams verzeichnet:"” „Samuel foll ein Weijer, aber fein Rabbi 
fein, damit Deine Krankheit durch mich gehoben werde.‘1° Nur bei Bar Kappara 
könnte al3 Grund jein vermefjener Scherz gegen die Batriarchenmvürde angegeben werden, 
wie er den Schwiegerjohn de3 Batriarchen, den Bar Elaja beim Mahle an ſeinem Hoch- 
zeitätage ein von ihm angefertigtes Räthjel vortragen ließ, das die Bloßitellung des 
Batriarchats zum Gegenftande hatte.‘ Die ihm im Zorne zugerufenen Worte des Batri- 
archen: „Ichkenne dich nichtals Lehrer (Alten)! '? mögen wol fpäter in der Berweigerung 
der Autorifation an ihn ihre Verwirklichung gefunden haben. . Andere ihn ganz 
überraschende Beleidigungen hatte er von -jeinen Jüngern R. Chia und jeinen 
Söhnen zu erdulden. NR. Chia war ein feiner Lieblingsjünger, den er hoch jchäßte 
und den er nicht anders al3 „mein Kath aus der Ferne‘ nannte,'? und als einen 
großen Gelehrten bezeichnete (Midr. r. 1 M. Abſch. 33.) 71 DIS NT, aber 
diejer konnte fich gegen ihn nicht eines heimlichen Grolles erwähren. R. Zuda I. 
verbot das Abhalten öffentlicher Vorträge im Freien, um den Römern jede Gele- 
genheit zu einer verdächtigenden Verleumdung zu nehmen. R. Chia handelte da— 
gegen, und R. Juda mußte ihn mit dem Nefiphabann (j. Bann) beſtrafen.“ Ein 
anderes Mal äußerte der Patriarch vor ihm: „Alles könnte ich thun, nur nicht 
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das, was die Söhne Bathyras gethan, auf ihre Naſſiwürde zu verzichten, Käme 
Nab Huna, der Erilard) aus Babylonien, der wegen feiner Abjtammung vom Da- 
vidiſchen Haufe in männlicher Yinie mir, der ich von der weiblichen Linie ab- 
me, vorzuziehen. wäre, jo würde ich ihm allenfalls den Vorſitz einräumen. 

. Chia merkte fich dies. Als darauf Rab Huna ftarb und feine Leiche nach 
Baläftlna zur Beerdigung gebracht wurde, benachrichtigte er davon den ae 
archen, aber in Erinnerung auf feine frühere Aeußerung in zweideutiger Weiſe: 
„Rab Huna it da!’ R. Juda erjchrad, jein Geficht erblaßte. Da fügte er raſch 
Hinzu: „Sein Sarg! Der Patriarch konnte ihm dieſen Scherz nicht vergejjen, ver- 
wies ihn aus dem Haufe, was er als eine abermalige Strafverhängung des Ne— 
Braune, einer SOtägiger Zurücgezogenheit, über fich betrachtete,‘ Schärfer noch 
lauteten die von defjen Söhnen gegen ihn gerichteten Worte. Bei einem Gaftmahl 
- forderte der Patriarch in heiterer Laune fie zu einem Spruche auf. Dieje jagten: 
Der Meſſias wird nicht früher kommen, bis Die zwei Fürftenhäufer in Israel, 
das Patriarchat in Paläftina und das Erilarchat in Babylonien gejchwunden fein 
werden !“? Den Grund diefer Ausfälle gegen ihn haben wir vielleicht in der Hoch- 
Haltung und Behuuptung feiner Autorität gegenüber feinen Collegen und Süngern, 
was er auch feinem in das Patriarchat folgenden Sohn Gamliel empfohlen hatte.® 
- Die Zerfahrenheit und Zerrüttung der jüdischen Verhältniſſe nach dem barfochba- 
iſchen Aufitande und jpäter in den Jahren der hadrianischen Religionsverfolgungs— 
edikte zwangen ihn, fein Patriarchat als eine achtungsgebietende Macht Hinzuftellen, 
- weun es in feinen Beftrebungen irgend ein wirkſames Nejultat erzielen jollte. 
- Wie jehr er die gegen ihn Herrjchende Stimmung feiner Collegen und Jünger 
- Fannte und fie darüber zu Rede ftellte, darüber hier noch einige Beijpiele. Bei 
einem Mahle, zu dem er feine Jünger eingeladen hatte, wurden Zungen, hart: und 
weichgekochte, vorgejeßt. Die Jünger juchten die weichern Stüde heraus und 
ließen die harten unberührt. Da erhob fich der Patriarch und jprach za ihnen: 
- „Sehet Ihr, was Ihr thut, Ihrfuchet die weichen Stüden der Zunge aus undlafjet 
die harten, jo mögen Eure Zungen, Eure Reden, weich, janft und nachjichtsvoll 
— fein “+ Ein anderes Mal rief er ihnen zu: „Nicht umfonft hat der Priefterjegen 
zu jeinem letzten Worte „Friede!“ das mahnt ung für den Frieden in der Thora, 
bei ihrem Vortrage.5 Andererjeits war es die freiere Richtung in Bezug auf 
— manche religiöje Zeremonie, die in feinem Haufe, wie jchon oben bemerkt wurde, 
herrſchte und ihm die Frommen, die Männer der haffidäiich pharifäiichen Richtung, 
zu Feinden machte. So wird ung erzählt, daß feit der Zeit, das im Haufe der 
— Batriarchen Maulthiere, bekanntlich eine Mifchgattung von Ejeln und Pferden, 
- gehalten wurden, vermied der fromme R. Pinchas ben Jair das Patriarchenhaugs 


. Ephes u. a, m. Zum Schluß nennen wir noch das dritte Hauptwerk feiner 
Thätigfeit, die Sammlung. Ordnung, Zufammenjtellung und Redaction der jeit 
Sahrhunderten von Lehrern auf Lehrer mündlich übergegangenen Halachoth, aus 
der unjere heutige Miſchna in ihren ſechs Abtheilungen und 62 Traktaten her— 
vorgegangen, über welche wir aufden Artikel: „Mijchna” verweilen. So erreichte 
durch ihn der größte Theil der Halacha jeinen Abſchluß; er hat damit das ſchon 
von jeinem Ahn Gamliel II. begonnene Werk der Sonderung und Feſtſtellung 
des Halachaſtoffes glüclich vollendet. IV. Hauswejen, Fam ilie, Anjehen, 
freundliche Beziehungen zum Kaifer Markus Aurelius Antonius 
Antoninus), Reihthum, Wohlthätigfeit. Das Hauswejen des Batri- 
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archen ſtand im Ruhme feiner Bildung. Die griechiſche und die rein hebräiſche 
Sprache fand da ihre Pflege und Vertretung. Gleich ſeinen Ahnen verſtand und liebte er 
die griech. Splache,' aber war nicht defto weniger bemüht um die Pflege der hebräifchen, 
die in feinem Haufe in ihrer Reinheit gefannt und gejprochen wurde.” Bon feiner 
Dienerjchaft nennen wir die treten Joſe aus Phaeno im Trachonitiichen und 
Simon den PBarther, beide werden von ihm im Tejtament genannt: „fie haben 
mich beim Leben bedient, fie follen fich mit mir nach dem Tode bejchäftigen.“3 
Ferner wird eine Magd aus feinem Haufe namhaft gemacht, die des Hebräifchen 
meijterhaft fundig war und oft Aufflärungen über die Bedeutung von hebr. 
Ausdrücden in der Schrift gab.* Zu feiner Familie gehörten zwei Söhne, Gamliel 
und Simon und eine Tochter, die an den reichen Bar Elaſa verheirathet war. 
Im jpätern Alter wollte er noch die Wittwe des Eleafar Sohn Simons b. J. hei- 
rathen; er stellte ihr den Antrag, aber fie wies denjelben in verlegenden Aus— 
drüden zurüd: „Das Gefäß, das zu Heiligen gebraucht wurde, darf für Brofanes 
nicht entwürdigt werden!"5 Es war dies eine Aeußerung ihres bittern Gefühle 
wegen der Feindſchaft des Patriarchen gegen ihren Mann, dem er harte Verweiſe 
über jein Vorgehen gegen jüdische Freibeuter gab.* Sonft ftand unfer Patriarch 
in hoher Achtung, er war ein wiürdiger Vertreter des Judenthums nach Innen 
und Außen. Noch jpätere Lehrer befräftigen die8 durch den Ausspruch: „Bon 
den Tagen Mofis bis auf Rabbi (R. Juda 1.) ward die Gelehrſamkeit und Würde 
nicht vereint angetroffen.“ Die talmudischen Quellen fprechen von feinen freund— 
lichen Beziehungen zu einem Kaiſer Antoninus, den wir mit Andern für den 
Kaiſer Markus Aurelius Antonius halten und darüber den Artikel „Antoninus“ 
nachzulejen bitten. Hierzu kam jein großer Neichthum, von dem er wenig ge- 
noß, aber deſto mehr zu Wohlthätigfeit verwendete. „Die Viehſtälle R. Judas, 


ſprach man, find mehr werth als die Schagfanmern des perjischen Königs Schabor.“® 


Der Unterhalt feiner Jünger und fo vieler Taufende des Volkes war durch ihn 
gefichert. V. Krankheit, Teftament, Tod, Zeichenfolge, Beerdigung, 
Trauer. R. Juda I. war von mr jchwächliche rKörperceonftitution. Cr wählte 
deshalb jpäter Sephoris, wegen feiner frifchen Bergluft, zu feinem Wohnort. 
17 Jahre, gleich Jakob im Gojen, wohnte er dafelbit, von denen er 13 Sabre 
lang an BZahnjchmerzen Litt.?° Früher ſchon berichteten wir von ſeinem Augen— 
leiden, um deſſen Heilung er den Lehrer und Arzt Samuel in Babylonien con- 
jultirte.!° Er fühlte fein Ende nahe, ließ die Seinigen vor fich treten und äußerte 
ihnen jeinen legten Willen, Nach demfelben follte feine Wittiwe weiter im Haufe 
verbleiben; verbot er, über ihn in den Städten Trauerreden zu halten, bejtinmte 
er jeine jchon genannten Diener, fich mit feiner Leiche zu bejchäftigen, Diejelbe 
nicht in viele Leichengewänder zu hüllen, den Sarg mit ihr in die Erde zu ver- 
jenfen u. a. m. In Bezug auf die PBatriarchenwürde ſetzte er feinen Sohn Gamliel 
zum Patriarchen, Naſſi, ein, den andern, Simon, zum Chacham, Weijen, (j. d. A.) 
und jeinen Singer Chanina bar Chama zum Borfibenden. Lebterer hat dieſe 
Würde an den ältern Jünger R. Ephes abgetreten. Darauf erfolgten noch einige 
Vermahnungen an jeine Söhne mit den Anwetfungen über ihre Amtsführung und 
Behauptung ihrer Würde. Eine vielfach angefeindete Mahnung "von ihm lautete: 
„Führe dein Naffiant mit Würde und wirf Galle unter die Jünger!” was mit 
andern Worten heißt: „Wahre deine Würde "1? Er ftarb im 3. 194 n. Die 
Zrauer um ihn war allgemein, die Beſtürzung groß. Steiner wagte öffentlich von 

1 Baba Kama 82, Siehe: Griechenthum. ? Siehe; Sprache hebräifche, ? Siehe weiter. Siehe: 
„Exegeſe“ und .Lexikaliſches,“ 5Baba mezia 84 3. und Jeruschalmi dafelbft, © Siehe: „Eleajar 
Son Simons b. 3" "Gittin 59. Mn WED 85 27 Ty mWwO MM 
INN DPD —855. S&iehe oben. 8Jeruschalmi Kilaim 9. 10Siehe: „Samuel. R.“ 
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I dem Tode des Patriarchen zu fprechen, Da trat Bar Stappara vor die verſam— 
I melte Menge und trug den Spruch vor: „Engel und Menfchen rangen um die 
I Bundeslade, die Engel jiegten und die Bundeslade ift nicht mehr!"! Das Bolt 
al daranf im Schmerze ihm zu: „Er ift tobt!" Bar Kappara antwortete: „Ihr 
I habt's gejagt!" Das Wehklagen ward immer lauter und die Sage fügt hinzu, daß 
man es in Oabatta (j. d. U.) hörte, E3 war am Freitag, zahlreich fand ich das 
I &Landvolt in Sephoris ein, das fich dem Leichenzuge von Sephoris nad) Bethjche- 
I aim anſchloß. Zu der Beichäftigung mit der Leiche wurden auch Prieſter zu- 
I gelafjen; man vief aus: „Keine Priejterheiligkeit-heute!”? Die Würdigung feines 
I tbatenreichen Lebens, jowie feines Einflufjes nach Außen jpricht fich in den Säben 
aus: „Da Rabbi (R. Juda I.) todt war, hörte die Demuth auf, die Gottesfurcht 
I ° war gejchwunden und Leiden verdoppelten ſich.“ Wer Rabbi (R. Juda L) im 
Traume fieht, hoffe auf Weisheit!* „Sollte der Meſſias von dem Lebenden jein, 
jo müßte ev Rabbi, R. Juda L, ähnlich fein.da. VI Agadiſche Lehren. 
— Wir bringen jet noch jeine agadijchen Lehren, die er bei verjchiedenen Gelegen- 
heiten vortrug. Diejelben haben zu ihrem Thema: Die Kindererziehung, die Re— 
ligion und ihre Gebote, das Gebet, das Gewerbe, die Gejelligfeit und der Umgang, 
- die Sittlichfeit und die Vergeltung. a. Kinder, Kindererziehung, Schulen. 
Kinder betrachtete er als ein Glück der Eltern, aber nur männlichen Gejchlechts. 
Die Welt, jprach er, kann weder ohne Männer, noch ohne Frauen eriftiren, wohl 
- dem, deſſen Kinder dem männlichen Gefchlechte angehören, wehe dem, der nur 
- Kinder weiblichen Geſchlechts hat.““ Ihre Bildung in Schulen empfiehlt er auf's 
- NRachdrudsvollite. „Die Welt befteht nur durch den Hauch der Kinder in der 
Schule.“s „Man jtöre nicht die Kinder vom Unterricht, auch nicht, wenn es dem 
— MWiederaufbau des Tempels gelten follte,“” b. Religion, ihre Gebote, das 
— Gebet. Hierher gehören jeine Lehren: „Betrachte drei Gegenjtände und du kommſt 
nicht zur Sünde: wilje, was über dir jei, ein Auge, welches ſieht; ein Ohr, 
welches hört, und daß alle deine Handlungen in's Buch gejchrieben werden.‘“* 
„Achte das geringe Gebot gleich dem Wichtigen, denn du kennſt nicht den Lohn 
der Gebote. Rechne immer den Verluſt bei Nichtvollziehung eines Gebotes nad) 
— dem Lohn auf deſſen Vollziehung.‘‘ „Alle Sünden werden am Verjöhnungstage 
vergeben, aber nicht die der Verwerfung des Gejebes, der ketzeriſchen Geſetzesdeu— 
tung und der Berjtörung des Bündniſſes der Beſchneidung.“10 Wir erfennen in Letz— 
terem eine Verwahrung gegen das Chriftenthum.t! Hierher rechnen wir noch einen 
andern Ausjpruch von ihm: „Groß ift die VBollziehung der Bejchneidung, denn 
Abraham wurde nicht früher „vollkommen“ Dan, genannt bis er fich bejchnitten 
hatte.! Bei den Speijegejegen werden bei dem Geflügel die unreinen Gattungen 
und bei dem Vieh die reinen aufgezählt, weil diefe in beiden mehr als die andern 
ſind.“is Sein Gebet war immer kurz, aber andachtsvoll; oft nur der erite Vers 
des Schemagebetes: ‚Höre Israel, der Herr unjer Gott iftder Herr der Eine! ’!+ Ebenjo 
jollen die wenigen Worte: „Gott, du jcheidejt zwifchen dem Heiligen und dem Unhei— 
ligen,‘ jein Gebet am Ausgange des Sabbats und Feſt's geweien fein. ce. Das 
Gewerbe. „Berpflichtet ift ver Menjch, jeinen Sohn in Sitte und Bildung des Landes 
unterrichten zu laſſen.““ In der Wahl eines Gewerbes empfiehlt er, fich ein reines 
zu wählen.” d. Gejelligfeit, Umgang. Seine Lehrjäge darüber waren : 
„Man mehre nicht die Genofjen in feinem Hauſe.“s „Welches ift der Weg, den 
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der Menſch fich zu wählen habe? Derjenige, welcher ihm und den andern Menjchen zum 
Ruhme gereicht." Splautete fein tägliches Schlußgebet: „Mögeſt du mich, Herr, heute 
und immer bewahren, vor Menjchen von frecher Lebensweiſe, vor jchlechten Leuten 
und böfem Nachbar.” e. Zeit des frommen Wandels, Zufunft, Ber- 
geltung. „Zu jeder Zeit jeien deine Kleider weiß (rein) und das Del fehle nie 
auf deinem Haupte“ (Koheleth 9. 8.), dieje Mahnung, die jchon von dem Lehrer 
R. Sochanan b. ©. (ſ. d. W.) allegorifch (fiehe Allegorie) ausgelegt und auf das 
ftete Leben in Tugend und Gottesfurcht bezogen wurde, verfteht unjer Patriarch 
durch folgendes Gleichniß deutlicher vor die Seele zu führen. „Ein König, ſprach 
er, veranitaltete ein Mahl und ließ zu demjelben Säfte einladen. Er bejtimmte 
ihnen nicht die Zeit des Mahles, aber er beauftragte fie, fih mit Allem vor- 
bereitet zu halten. Da gab es unter diefen Kluge, welche ihre Vorbereitung jofort 
trafen, denn, meinten fie, einem Könige fehle nichts; wir müfjen jtündlich auf 
jeinen Ruf gewärtig fein. Aber die Andern fprachen: „Es giebt fein Mahl ohne 
frühere Vorrichtung. Mit unferer Vorbereitung haben wir Zeit, wenn wir die— 
jelbe jehen werden, Da gejchah e8, daß fie Alle plöglich zum Mahle abgeholt 
wurden. Erſtere freuten fich ihrer Vorficht, fie traten vorbereitet in reinem Ge— 
wand vor den König und wurden zum Mahle zugelafjen, aber Lebtere ftanden 
unvorbereitet, in ſchmutzigen Kleidern da. Als Strafe follten fie dableiben und 
zusehen, wie die Andern fich des Mahles freuen. So, ſchloß er, wird es in der 
Zukunft fein, denn alfo heißt es: Nun werden meine Diener genießen, aber ihr 
werdet hungern.“ (Jeſaia 61.) 6. Mehreres fiehe: Simon bar Kappara, 
Antoninus, Batriarchat, | 
Jehuda der Fürſt, oder Juda IL, 783 77797, fiehe: Batriardhat. 
Jehuda Sohn Baba, 82272 87777, Geſetzeslehrer, Tana, im 2. Jahrh. n., 
der fich durch jein Märtyrertfum in der jüdischen Gejchichte ein würdiges Denk— 
mal gejebthat. Nach der verhängnißvollen Niederlage des barfochbaifchen Aufſtandes 
verboten die harten hadrianischen Verfolgunggedifte unter Andern auch die Drdi- 
nirung künftiger Geſetzeslehrer. Auf die Uebertretung desjelben war der Tod 
des vrdinirenden Lehrer und der ordinirten Jünger, ſowie die Zerjtörung der 
Stadt, in der die Akte der Ordination vorgenommen wurden, gejeßt. Seine Beit- 
genofjen, die großen Geſetzeslehrer Afiba u. a. m. waren theil3 gejtorben, theils als 
Märtyrer durch Die römischen Henker gefallen. Er war der Einzigevon all jenen Herren 
und Meiftern. der jüdischen Gelehrtenwelt übrig, ein Entjegen ergriff ihn bei dem 
Gedanken der einftigen Verwaiſung der jüdischen Wiſſenſchaft. Er lud daher 
unter Gefahr jeines eigenen Lebens die legten fieben Jünger R. Akibas zur üb- 
lichen Ordination ein, die fie zu künftigen Geſetzeslehrern einjegen ſollte. Mit 
ihnen begab er fich in den Engpaß zwifchen den Städten Uſcha (j. d. A.) und 
Schefaram (ſ. d. A.), wol um feine Stadt den angedrohten Strafen preiszugeben. 
Aber der Akt wurde wahrjcheinlich durch einen Aufpafjer verrathen, denn kaum 
war derjelbe vollbracht, Fam ein Trupp römifcher Soldaten herangezogen. „Er- 
greifet Die Flucht!“ rief er feinen Jüngern zu, aber er felbjt verließ nicht den 
Platz, er war zu alt, um mit ihnen zu fliehen. Die Schüler vermochten fich 
von ihrem Lehrer nicht zu trennen, fie entjchloffen fich erft dazu, als er abermals 
in fie drang, ihn zu verlaffen. Der Greis wurde von den Häjchern umringt, Die 
ihn miederftießen. Seinen Körper follen fie mit 300 Lanzenftichen durchbohrt 
haben, er glich einer Siebe voll Löcher: Aus Furcht vor der römijchen Behörde un- 
terblieb jede Trauerfeierlichkeit umihn; es wurde ihm nicht einmal eine Gedächtnißrede 
gehalten.” Seinen Lehren und jeinem Leben nach gehörte er zu der chaſſidäiſch 
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phariſaiſchen Richtung (ſ. Pharifäer), jo daß es bei den Spätern Grundſatz war, 
— talmudiſchen Schriften von einem „Chaſſid,“ ungenannt, erzählt wird, 
man darunter R. Juda ben Baba oder R, Juda ben Jlai zu verſtehen habe, * 
Die Jünger Mlibas, die er ordinirte, waren: R. Mair, R. Juda, R. Joſe b. Cha- 
lephta, Simon b. J. R. Eleaſar ben Schemua und R. Nehemia. Seine Be— 
deutſamkleit in der Halacha und Agada fand ihre Würdigung. Er wird im der 
k Be als eine entjchiedene Autorität,? in der Agada als ein guter Ereget anerkannt.” 
So wird fein Zeugniß über viele halachische Beitimmungen genannt.* Biel Auf- 
ſehen erregte feine Halacha, daß man einer Ehefrau auf die Ausjage eines 
Zeugen von dem Tode ihres Ehemannes die Wiederverheirathung erlauben fünne,> 
Die angeſehenſten Lehrer: NR. Eliefer und R. Joſua erklärten fich dagegen, aber 
NR. Miba erinnerte fich diefelbe Entjcheidung von einem Nehemia aus Beth deli 
vernommen zu haben; ebenſo bezeugten Andere, daß auch R. Gamliel I. jo ent- 
- schieden habe.® Eine andere halachiiche Beitimmung von ihm, die viel Redens 
machte, war, daß der Wein eines Israeliten, den ein Heide den Götzen geweiht, 
erlaubt jei.? Aus der Agada bringen wir feine merfwürdige Lehre, daß man am 
Verſöhnungstage jpeciell jeine Sünden in dem Sündenbefenntniß zu nennen habe.® 

Mehreres fiehe: „Tanaim‘ und „Phariſäer.“ 

j Jehuda Sohn Jecheikel, Rabh, Ip Ya mmım 27, Geſetzeslehrer, 
Amora, Schuloberhaupt zu Pumbadita in Babylonien (geb. 220 n. gejtorben 299 n.), 
- Schüler Rabhs und Samuels (ſ. d. A.), Vertreter der Verftandesrichtung und Schöpfer 
der talmmdijchen Dialektik, die er gejchiet und Icharffinnig zu handhaben verjtand 
und dafür weithin berühmt war.I Sein Lehrzweig war vorzüglich die jüdische 
Rechtslehre, Die durch ihn weiter ausgebildet wurde. Ueberhaupt bejchäftigte er 
ſich im feinen Vorträgen nur mit Gegenftänden, die in der Braris eine Geltung 
hatten, alfonicht mit den Opfergejegen und mit den Levitisch-Reinheitsbeftimmungen.la. 
Bon jeiner Methode dabei wird erzählt, daß er von 30 zu 30 Tagen, aljo mo- 
natlich jeine Studien wiederholtel® und in den Angaben der Traditionen immer 
den Namen dejjen nannte, von dem diejelbe herrührte.!! War ihm die Berjon 
nicht mehr befannt, jo jagte er es ausdrücklich.“ As Mann der Verſtandesrich— 
tung trat er gegen den myſtiſchen Zug einer Zeitgenofjen, die Auswanderung 
mad) Baläftina auf; er verbot diejelbe grade zu. Sein Ausfpruch darüber war: „Wer 
von Babylonien nach) Baläftina auswandert, übertritt ein Verbot, denn aljo heißt 
8: Nach Babylonien wurden fie gebracht, dort follen fie bleiben bis auf den 
Tag, da ich. ihrer denken werde.‘13 Als fein Zeitgenofje R. Seira fich gegen die 
Verwendung dieſes Verſes hierzu bedenklich zeigte, zitirte er ihm einen andern 
- Vers aus dem Hohenliede. Ich beſchwöre euch, Töchter Ierufalems, daß ihr 
nicht anreget und wedet die Liebe, bis es ihr gefällt.“ Er ging darin noch 
weiter und jtellte geradezu Babylonien an Heiligkeit Baläftina gleich. Er lehrte: „Wie 
i die Auswanderung aus Paläſtina verboten tft, joijt jte von Babylonien nach den andern 
‚ 
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Ländern.‘d Die Auswanderung der Juden unter Ejra nach) Baläjtina gejchah 

nur zur SHerjtellung der Familienreinheit in Babylonien.® Sehr peinlich) 
- war er in Betreff der genealogijchen Abftammungsangaben. Er ftellte den Lehrſatz 
auf: „Wer weiß, ob wir nicht Abkömmlinge der Heiden find, die in der Belage- 
xungszeit Jerufalems die jüdischen Jungfrauen gejchändet haben,” wodurch ſämmt⸗ 
liche Genealogien von da ab in Trage geftellt wurden.t” Solche peinliche Gewiſ— 
ſenhaftigkeit verurjachte ihm viel Verdruß. Ein Vornehmer aus Nehardäa gab 
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vor, er ſtamme von den Hasmonäern ab und ließ ſich über ihn, wol, weil er von 
ihm eine Bezweiflung feiner Abkunft befürchtete, jpöttelnd aus: „Wer iſt denn 
Juda Sohn Schewesfel?"! Rab Juda fühlte fich durch dieſe Aeußerung jo verleßt, 
daß er über ihn den Bann ausſprach. Diejer verklagte R. Juda bei dem Schwie- 
gerjohne des Exelarchen, bei Rab Nachman. R. Juda, obſchon älter, erſchien 
dennoch auf feine gerichtliche Vorladung, aber erklärte ihm offen, daß Kläger nur ein 
Abkömmling des Herodes fein fünne, da die letzte Hasmonderin die von dieſem ge- 
tödtete Mariamne war, Als dieſe Aeußerung befannt geworden war, löſten 
mehrere vornehme Familien ihre Ehe mit ihm. Diejes griff jo weit um fich, daß 
ein Bolfstumult entjtand, der R. Juda zu jteinigen drohte. Unerjchroden trat 
er den Führern desjelben entgegen und ſprach: „Wenn ihreuchnicht zufrieden gebet, ent- 
decke ich noch mehrere Familiengeheimnifje.” Das imponirte. Die Leute warfen ihre 
Steine in den Canal, und die Sage fügt Hinzu, „deren waren jo viel, daß von 
ihnen eine Stocdung des Kanals entſtand.““ Er hielt Wort und entdedte noch 
andere unlautere Familienabjtammungen. So trat er befonders gegen einen Frei— 
gelafjenen Bati ben Tobi auf, der mit den vornehmften Familien verkehrte. Von 
ihm behauptete Rab Juda, er jei noch immer Sklave, da er verabjäumt habe, 
fih den Freibrief von feinem Herrn geben zu laffen.? Indeſſen verjchaffte ihm 
diejes extreme Benehmen die bitterften Gegner auch in jeiner Umgebung. Sein 
eigener Bruder Rab Ami ftellte dejjen Kehren, die er im Namen feiner Lehrer 
mittheilte, in Abrede.“ „Achtet nicht auf die Hauptregeln, die mein Bruder im 
Kamen Rabhs aufſtellt.“ Doch genoß er nad) Außen ein unbejtreitbares An- 
jehen. In Baläftina wurde er jo hoch geachtet, daR Rab Ami den Bann, den 
Rab Juda über einen Gelehrten verhängt hatte, als derjelbe fich zur Löſung des— 
jelben an ihn wendete, aus Achtung vor Rab Juda nicht zu löſen wagte. In 
Babylonien wurde ihm die Ehre zu Theil, daß er an der Hochjchule zu Sura 
nach dem Tode Rab Hunas zum Schuloberhaupt gewählt wurde? Er ftarb im hohen 
Alter am Ende de3 dritten Jahrhunderts.® 

Sehuda ben Ilai, Juda Sohn Ilai, Rybox P. 7775 Geſetzeslehrer 
in der letzten Hälfte des zweiten Jahrh. n. Sohn des Geſetzeslehrers Jlai, 
Schüler der drei großen Lehrer des R. Tarfon, des R. Akiba und feines Vaters,’ 
College der bedeutenden Gejebeslehrer als z. B. des R. Mair, R. Iofe und 
R. Simon Sohn Jochai, R. Nehemia, R. Eleafar Sohn Schemua, R. Elenfar 
Sohn Jakob u. a. m. Durch feinen Vater, der ein Schüler des R. Eliefer Sohn 
Hyrkanos und College der Lehrer: R. Joſua, R. Gamliel II., R. Ismael, R. Ele 
ajar Sohn Ajarja, R. Joſe Haglili, R. Iochanan Sohn Nari war, wurde ihm 
die Geſetzeskunde dieſer Männer übermittelt, jo daß er auch ihre Gefeßesentjchei- 
dungen zitirt!! und in weiterm Sinne aud) als ihr Schüler betrachtet und ge- 
nannt wird.'* So vereinigte er in fich die Geſetzeskunde, den Traditiongftoff und 
die archäologiichen Kenntniffe der vor- und nachbarkochbaischen Zeit bis auf den 
Patriarchen R. Juda J. (. d. A.), deffen Lehrer er gewejen.3 Mit befonderer 
Vorliebe hing er an jeinem Lehrer R. Tarfon, vor dem er in feinem 13. Lebens- 


1 Anftatt Fecheffel nennt er ihn fpöttifch „Schewestel.“ 2Kidduschin «0 a. 3Daf. 4Cholin 
24; Kethuboth 21 a. 80 a. u. 76a. 5®Daj. $Moed.Katon 17 a. ? Gittin 19 8. 8Daf. 
»Baba Kama 103, wo ihm das Epitheton "TIDM beigelegt‘ wird. Siehe weiter, vergl. 
Jeruschalmi Berachoth 3. 1. 10Siehe weiter. 1So von R. Joſua in Tosephta Chaloth Abſch. 
6 u. 7; von R. Ismael in Moed Katon 24 a; von R. Gamliel Il. in Berachoth 37 a. Kethu- 
both 78 a. Bebachim 79 a; von R. Eleafar Sohn Aſaria in Berachoth 15 £ und 30 a; von 
R. Tarfon in Nasir 34 a. Jebamoth 104 8.; von R. Joſe Haglii Jeruschalmi Berachoth 2. 1; 
Baba Kama 91 a: von R. Jochanan Sohn Nuri in Tofephta Nidda 7; von Abba Gurim in 
Kidduschin 82 a. 12 Bergi. Megilla 20, ift ein Schüler des R. Eleafar Sohn Ajaria ; in Sabbat 


23 iſt fein Lehrer des Patriarchen R. Gamliel IL. In diefen Stellen haben wir das MTIT NT 
72 0877 als in weiterem Sinne zu nehmen. 13Jeruschalmi Pesachim 4. 1, 











Jehuda Sohn ai, 


23 das Eiter am Purimfeſt vorgelefen hat,‘ und deſſen Halachoth er mit 
—2 — die der Andern behauptet.“ Wir erkennen darin ſeine 
Hinneigung zur ſamaitiſchen Schule, als deren letzter Lehrer R.Tarfon angeſehen 
wird.? Auch fein Vater Ilai war ein Schüler des Samaiten R. Elieſer Sohn 
F Syrlanos,* von dem ihm dieſe feine Hinmeigung zu diefer alten Halacharichtung 
der Samaiten überfommen fein mag. So giebt er den Grund feines Vortrages 
der Gejetesenticheidungen des Lehrers R. Eliejer ben Hyrkanos, die doc einmal feine 
Geſetzeskraft haben, darin an, weil ihm diejelben als die eines Lehrers feines 
- Baters lieb und theuer find. Ferner fuchte er feinen Bildungsgang dadurch zu 
- erweitern, daß er den Umgang der bedeutendften Lehrer auffuchte und durch Beob- 
achtung ihrer Lebensführung, als z. B. des R. Aliba und R. Eleafar ben Ajaria, feine 
Kenntniſſe vergrößerte und jo Vieles von denin ihrem Leben fich Außernden Thaten lernte,® 
Sp erweiterte fich fein Gefichtäfreis, er hat die Lehren nicht blos als Theorien, jondern 
auch in ihrer praktischen Bedeutfamfeit kennen gelernt. Hierzu verband er die vorzüg- 
lichſten Eigenjchaften, die ihn als den großen Mann erjcheinen lafjen. Er lebte in 
drückender Armuth, aber fühlte das Drückende derjelben weniger, da er ſich an die ein- 
fachſten Lebensbedürfnifjen gewohnt hatte. So war es ihm möglich, jede ihm angebotene 
Unterſtützung edelmüthig zurüczumweifen. Seine Frau fertigte einen Mantel an, 
deſſen fich Beide abwechjelnd bedienten, die Frau, wenn fie auf den Markt zum 
Einkauf der Lebensmittel ging, der Mann, wenn er in das Lehrhaus eilte. Da 
ereignete es fich, daß der Patriarch R. Simon b. Gamliel II., einen Faftengottes- 
dienſt veranftaltete, zu dem er nicht erjcheinen konnte. Die Frau machte einen 
nöthigen Gang und hatte fich den Mantel umgenommen. Dem Patriarchen fiel 
ſeine Abwefenheit auf und frug feine Umgebung nach deren Urfache. Sie ver- 
riethen ihm den richtigen Grund, daß er nur ein Oberfleid habe. Sofort ließ 
er ihm durch einen Diener einen Mantel überreichen. NR. Juda wies freundlich 
das Geſchenk zurüd, indem er dem Diener jagte, daß er wol jo viel befite, ſich 
no) ein Obergewand anzujchaffen, aber dasjelbe grundfäglich nicht thue, um nicht 
aus der angenommenen einfachen Lebensweije herauszukommen.“ Cine andere 
Stelle erzählt: „Man brachte vor R. Juda und R. Simon überreife Feigen. 
Erſterer aß fie, aber Leßterer nicht. Da frug jener diefen: „Warum haft du 
nichts davon gegeſſen?“ „Weil fie ſchwer verdaulich ſind,“ antwortete Diejer. 
eſto befjer, entgegnete R. Juda, braucht man morgen nichts zu eſſen.“ Troß- 
dem war jeine Geſtalt eine äußert jchöne und impojante, die man wegen ihrer 
Fülle und Friſche nicht wenig beiwunderte. „Warum glänzt Heute dein Geficht ?“ 
frug ihn R. Tarphon. Er entgegnete: „Geſtern brachten ung deine Diener 
Kati, den aßen wir ohne Salz, Hätten wir Salz dazu gehabt, unjer Geficht 
Hätte noch mehr geglänzt.?° Dieſe feine prächtige Gejtalt machte auf feine Jünger 
- einen folch überwältigenden Eindrud, daß er ihnen am Rüſttage des Sabbats, 
- wenn er nad) genommenem Bade bejjere Gewänder angelegt hatte, wie ein höheres 
Weſen erichienen war.! Wegen diejer, jeiner Körperfülle wirden ihn Andere, die ihn 
nicht kannten, für einen Säufer, oder einen Wucherer oder Schweinzüchtler gehalten 
haben.!! Und in der That wurde manches Stichwort in diefem Sinne von nicht jüdifcher 
Seite an ihn gerichtet. „Dein feiftes Geficht glänzt, Du bift entweder ein Zechbruder, ein 
Wucherer oder ein Schweinzüchtler!‘ rief ihm ein Heide zu. „Keines von diejen, da der- 
leichen bei ung verboten ift. Aber die Beſchäftigung mit der Lehre allein ift e3, die mich 
in geitaltet, denn aljo heißt es: „Die Weisheit des Menfchen leuchtet aus jeinem Ge— 


IMegilla 20 a. ?Nedarim 49 3; Sabbath 29. Succa 32; Mischna Jebamoth 12. 6; 11. 
Nedarim 6. 6. Miſchna Berachoth 1. 3. + Siehe die Artifel: „Eliefer Sohn Hyrlanos,“ umd 
lei” 5 Menachoth 18 a, *&o in Jeruschalmi 3. 1. "Nedarim 49 9. Waſ. Daſelbſt. 
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befonders gerähmt. Er war von Natur jähzornig und leicht veizbar, aber er 
verstand fich jo zu beherrſchen, daß er als das Gegentheil davon erſchien.“ Ebenjo 


war es mit feiner religiöfen Richtung. Er gehörte der chaſſidäiſch phariſäiſchen 





Richtung an,? war ein ſtocknationaler Jude, ganz im Sinne der famaitifchen Schule, 


aber wußte fich über Diefen beengenden Standpunkt jo zu erheben, daß wir ihn 
als den vorurtheilsfreien Mann nicht genug bewundern fünnen. Die Erinnerung 
an die Zerſtörung Jeruſalems verjenkte ihn in die tieffte Trauer. Den Trauertag 
um diejelbe, den 9. Ab, wollte er in der größten Strenge begangen willen, was 
ihn in Konflicte mit feinen Kollegen verwidelte*“ Am Borabend defjelben mußte 


man ihm Brod, Salz und Wafjer bringen. Er ſetzte fich damit in die Ede des 


Hauſes und hielt ein völligeg Trauermahl, wie um den Tod eines theuern Fa— 


miliengliedes.“ Nicht3 dejto weniger war er von feinem Haß gegen die Römer, die Zer- 


jtörer, des Heiligthums erfüllt; er erfannte vielmehr gegen die Aeußerungen feiner 
Kollegen ihre Verdienjte vollitändig an. Mit feinen Kollegen R. Joſe und R. Simon 
unterhielt er fich über die Römer; er Iobte ihre Anlegung von Marktplägen, ihre 
Brüdenbauten, ihre Badeanftalten u. a. m. R. Joſe hörte ihm zu und ſchwieg. 
Aber R. Simon gefiel diefe Lobeserhebung nicht, er rief ihm zu: „Das Alles 
errichten fie nur aus ihrem eigenen Nuben: Brücen zur Einnahme von Steuern, 
Marktpläge für ihre Buhldirnen und Badeanstalten, um fich zu vergnügen.“ Sein 
fittlicher Charakter war fo jtarf, daß ihm Thaten zugejchrieben werden, die ihn 
als einen zweiten Joſeph ericheinen Yafjen. 5a Weiter wird feine Theilnahme an 
dem Wohl und dem Weh der Mitmenjchen ftark hervorgehoben. Das Gejegesftudium 


war ihm die liebſte und heiligſte Beichäftigung; er unterbrach vdiejelbe, jo oft ein 


Leichenzug oder ein Brautgeleite vorüberzog und schloß fich dem Gefolge an.” 
Deito ftrenger war er gegen fich; er unterbrach das Studium nicht, al8 ihm der Tod 
jeineg Sohnes angekündigt wurde. In diefer Menfchenfreundlichkeit kannte er 
feinen Unterjchied an; er bewies fie gegen den Idioten, am haarez, und gegen die 
Samaritaner. Er lehrte, daß auch die mit Bewußtfein verübten Sünden der Idioten 
wegen ihrer Unmifjenheit gleich Irrthüimern zu achten wären. In Bezug auf die Sa- 
maritaner war jeine Entjcheidung befannt, daß die Befchneidung an einem nur von 
Heiden und Samaritanern bevohnten Orte von einem Samaritaner an einem dort gebo- 
venen Knäblein jüdischer Eltern vorgenommen’werden dürfe.!° Mit folchen Eigenfchaften 
war er wie zum Bolf3-und Gejegeslehrer gejchaffen. Seine Weihe hierzu erhielt er von 
dem ©ejeeslehrer und Märtyrer R. Juda ben Baba (f. d. A.) nach der Befie- 


gung des barfochbaifchen Aufftandes in der darauf erfolgten erften Zeit der ha= 


drianiſchen Berfolgungsedikte. Er gehörte zu den Jüngern, deren Weihe diefer 
gegen das römische Verbot vorgenommen und deßhalb den Märtyrertod erlitten 
hat.!! Er war in Ujcha, einer Stadt in Galiläa (j. Uſcha) zu Haufe, aber er 
mußte in Folge diefer an ihm vorgenommenen Weihe zum Geſetzeslehrer mit den 
andern Jüngern Baläftina verlaffen.!” Er kehrte erft drei Jahre ſpäter nach dem 
Tode Hadrians und der Aufhebung der Hadrianischen Verfolgungsedifte wieder mit 
jeinen andern Kollegen zuriid.3 Da wird er bald in feiner ganzen Größe erfannt 
und gewürdigt. Dem fich in Uſcha conftitwirenden Synedrion ftand er ala 
Wortführer, Stellvertreter des Präſidenten,“ vor; er foll diefe Würde feinen 
freundlichen obenerwähnten Aeußerungen über die Verdienfte der Römer zu ver- 
danken gehabt haben. Auch in dem Haufe des BPatriarchen genoß er hohe 

1 Kohelet) 81. hierzu Midr. r. zu Koheleth S. 105. Vergl. Nedarim 49. Berachoth 55a. 
°Kidduschin 52 8. 3&iehe weiter, “Taanith 26. und 29. 5Daf. 30a. $ Sabbath 33 pP. 


9a Sabbath 127 3. Vergl. Juchaſin ©. 36 «. und seder hadoroth. ”Megilla 29 a. Kethuloth. 
17 a. SMoed Katon 21 a. °Baba mezia 33. !0Aboda Sara 27. 11 Siehe: Juda ben Baba 


'2 Midr. r. zum Hohl. S. 10. auf, wo er in Bezug auf Uſcha M 72 heißt. 1 Daſ. 1 Dal. 
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Achtung, er wurde vor dem Patriarchen R. Simon b. Gamliel zu feinen Rath 
und ehr ernann! und war jo der Lehrer deſſen Sohnes, des jpätern 
Patriarchen R. Juda 1? Noch eine andere Würde, Die Des 5 im Syne- 
drion (ſ. d. U), war ihm zugefagt, fie konnte ihm wegen des viel ältern 
N. Mair, des Schülers R. Atibas, nicht fofort verliehen werden.’ Auch auf diejer 
jeiner Höhe wich er nicht von feinen frühern Sitten und der einfachen Lebens- 
weiſe ab. Um den Andern das Beijpiel der Arbeit zu geben, daß. fie nicht er- 
niedrige, jah man ihn ſelbſt ſich feinen Sefjel nach dem Lehrhaufe tragen.“ Ebenſo 
leuchtete er feinen Schülern als Mufter der Genügjamfeit und Entſagung vor, 
auf welche auch diefe Tugenden übergingen. Ein fpäterer Bericht darüber lautet: 
„Sottesfurcht wird gelobt“ d. i. das Zeitalter de R. Juda b. Ilai, wo ſechs 
Schüler ſich mit einem Mantel begnügten und dem Thoraftudium oblagen,“s Er 
erreichte ein Hohes Alter und überlebte feine Lehrer und jämmtliche Gollegen.® 
Nur hatte er das Unglück, daß ihm ein Sohn gejtorben war,” doch blieb ihm 
noch ein zweiter Sohn, der als Gelehrter ebenfall® unter dem Namen R. Joſe 
ben Jehuda einen bedeutenden Ruf genoß.s Er jtarb, und unter feinen Jüngern, 
die ihm die letzte Ehre der Begleitung erwiejen, befand fich der Patriarch R.Juda I. 
In Enfetim, wo auch fein Vater beerdigt jein joll, wurde lange jein Grab ge- 
zeigt; es war durch einen großen Leichenftein bezeichnet.? Das talmudijche Schrift- 
thum hatte eine Menge jeiner Ausfprüche aus der Aſtronomie und über paläftinifch- 
archäologiſche Gegenftände, auch feiner Schriftforfchung und feiner Geſetzesent— 
Icheidungen aufbewahrt, die feine großen Kenntniffe in diefen Fächern befunden. 
Wir wenden uns zuerst zu jeinen Gejeßesentjcheidungen in der Halacha, die jeine 
halachiſchen Forjchungen enthalten. 1. inside Sn der Halacha iſt er ein treuer 
Fortſetzer der Lehrthätigfeit und des Geſetzesausbaus jeines großen Meifters Afiba, 
- ja er übertrifft ihn noch darin, er bringt diejen halachiichen Ausbau zu einem 
gewiſſen Abſchluß. Wir haben bereit3 erwähnt, daß er Durch feinen gelehrten 
Bater Ilai, den Schüler des R. Eliefer Sohn Hyrfanos, des Jüngers R. Jochanan 
ben Safais, den Traditionzftoff und den halachiichen Gejetesausbau von der äl- 
tejten Zeit erhielt und denſelben jeinen Jüngern, zu denen auch der Batriarch 
R. Suda I. gehörte, tradirte. Lebterer hat ihn als ein Ganzes in jeiner Miſchna— 
jammlung zufammengetragen. Wir unterjcheiden in jeinen Halachoth mehrere Klafjen: 
a. Die reinen Halachoth, die Gejebesentjcheidungen ohne weitere Angaben 
ihres Urjprunges oder ihrer Herleitung.” In denjelben finden Ort und Leute 
nach der Verjchiedenheit ihrer Bejchaffenheit und der Kulturftufe ihre volle Be- 
rüdfichtigung.! b. Die tradirten Halachoth, die Gejegesentjcheidungen, die 
er im Namen feiner Lehrer und anderer Vorgänger als z. B. des R. Gamliel IL.,!2 
N. Elieſer,i R. Iofua,! R. Ismael,s R. Eleafar Sohn Ajaria,!* R. Tarphon, !? 
R. Akiba,!s R. Iofe Haglili,!? u. a. m. vorträgt; c, Die hergeleiteten Ha- 
lachoth. Hierher gehören diejenigen, die er der Lebensweije und den Thaten 
der Gejegeslehrer, ſowie anderen gejchichtlichen archäologischen Fakten entnommen 
hat. Solche Halachoth werden mit dem Worte: wyn, Geichichte, That, Er- 
eigniß, eingeleitet. d. Die durch ihn erflärten und weiter ausge- 
1 Menachoth 104. heißt er NW) 27 NIWN. Bergl. dafelbft Tofephot. Siehe: 
| Juda I, Vergl. Baba mezia 33. °Gittin 67. memw25 DIN. #Nedarim 49. 5Sanhedrin 
20. s@iehe: Tanaim. ”Moed Katon 21. ®Kiduschin 52, 9 Siehe Seder hadoroth. !'Joma7; 
Nedarim 28 3; Nasir 8; Baba bathra 77 3; Schebuoth 48. Mischna Schebiith Abit. 2; 
| Demai 1. 1; Menachoth 15. Megilla 28. !ı Die Ortsverhältniffe fommen zur Berüdfichtigung 
| Miſchna Schebiith 2. 5; Gemara Jebamoth 99 a; Gittin 54; Joma 55 u, a. m. Die Bericie- 
denheit der Menjchenklaffen berüdfichtigt er in Medarim 45 ; Daf. 48; 25; Miſchna Demai 3. 6. 
u, a. m. 1?Tosephta Berachoth 4. Daſ. Pesachim 1. Beza 2. 13 Daf. Chaloth 7. 1WDai, 
6 und 7. 15Moed Katon 24. 1Beradhotb 15. 30. Tosephta Maaser 3. 1?’ Erubin 82, 


“ Ohalotlı 14. 1 Mischna Baba Kama 8. 6. ? Miſchna Sabbath 16. 7; 22 3: ausdem Leben 
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fü alachoth feiner Vorgänger. In demſelben citirt er die empfangene 
not — he Eee „Wann iſt dies“, Mooðoder „Unter 
welchen Bedingungen‘, DIMOR DIT 792, aber auch ohne dieſelben. Hierher 
rechnen wir ferner eine Menge feiner Halachoth, die von feinen Vorgängern als 
eine zeitweilige, proviſoriſche Beſtimmung ausgejprochen find, aber durch ihn 
fie immer zum Geſetz erhoben wurden. 3. e. Die aus der Schrift herge- 
feiteten und gefolgerten Halachoth. Hier ſehen wir ihn ganz in der 
Lehrthätigkeit ſeines Meifters R. Akiba fortarbeiten. Wie diejer, fo fuchte auch 
er Begründungen für die Halachoth. 1. in dem einfahen Wortjinne des 
Geſetzes,“ 2. in den Bartifeln als z. B. „auch“, 1° MX u. a. m.; 3. in 
den Scheinbar übrigen Wörtern aß 3. B. To8d,° u. a m.; 4 in den 
Folgerungsregeln, MY. Don Diejen jchon in den Hillelitischen Halachoth 
(ſ. Eregefe) vorkommenden Folgerungsregeln gebrauchte er: die der DVergleichung, 
mw die des Schluffes von dem Umwichtigen auf das Wichtige, MMymn Ip 53 
die der Ausfchließung, WYyH,? die des Miteinjchluffes, 297510 Die der Gematria, 
dev Zahlenangabe der Buchitaben des Wortes, die der Notarifon, YP9Wı), der 
Bertheilung des Wortes in mehrere,!? die de3 Althikri, ypn ON, „Lies nicht: 
jo, jondern fo,“ der jcheinbaren Emendirung des Schrifttertes,!? u. a m. Da- 
gegen ift er ein entjchiedener Gegner des Gebrauchs der Folgerungsregel aus der 
Verbindung zweier an einander jtehenden Geſetze oder Abjchnitte, ParaD.1* 
Ein intereffanter Theil in feinen Halachoth bilden die archäologiſchen Mitthei- 
lungen über biblische und nachbiblifche Gegenftände aus dem Kultus, der Staat3- 
einrichtung u. a. m. Ebenſo verdienen feine etymologischen Worterflärungen einige 
Aufmerkfamkeit.5 Bon feinen archäalogifchen Mitteilungen nennen wir: a. Die 
geihichtlichen. Hierher gehören jeine Notizen von der Brofelytin, der Königin 
Helene (ſ. d. A), daß fie nur 14 Jahre, nicht wie einige glaubten, 21 Jahre, 
Naſirärin war;!e ferner, daß die Weijen Israels mit ihr verkehrten, fie mit 
ihr bei Uebertretungen des Geſetzes nachfichtsvoll waren. Ihre Laubhütte 
war 20 Ellen hoch, und man vermahnte fie deßhalb nicht.!“ Bon Bedeu— 
tung iſt jein Bericht über Die Anfertigung der griechijchen Ueberjegung der 
Bibel, Septuaginta,t? ſowie über die Entjtehungsurfache des Oniastempels gegen 


Berachoth 1. aus dem Leben des R. Afıba und des R. Eleafar ben Aſaria; Tosephta Gittin 2. aus dem 
Leben anderer Weifen; Toſephta Sabbath 7. aus dem Leben Hyrkanos, des Sohnes von R. Eliefer ; 
Tosephta Therumoth 1, aus dem Leben der Söhne desR. Fochanan ben Gudgeda; Babamezia 67. aus 
dem Leben des Baithos Sohn Sonon; Toſephta Schebiith 4. aus dem Leben R. Tarphons u. a. m. 

‘Cholin 83. Pea 2.5; demai 5. 8; Daj. 6. 1; Challa 2. 2. 2Toſephta Cholin 3. 
"Sabbath 75 8; Aboda sara 43; Sanh. 36 5. 4a. — Ernbin 6 a; Jebamoth 
108 a; Moed Katon 13 8. 4b. Mifchna Berachoth Abi. 2. über das Schemagebet mit 
Bergleihe Tofephta Berachoth Abi. 2; Jerus. Succa 3. 1. der Gebraud; des: trodenen Lulab; 
Ebenfo in Peſachim 57. *Sanhedrin 71. Pesachim 91. NIPM MY. Er war barin fo 


peinlich, daß es von ihm hieß: „Er nehme die Sachen nad) dem Schriftausdrude," IANIIDINIT. 
Sebachim 59 3. Bergl. Pesachim 21 £; Sote 48 3; Sifra Vajikra Abſch. 2; Daf. Emor Abſch. 
2. Bechukothai 2., R. Zuda fügte Hinzu, MIDI MT 9, 4, oder „daher hat R. J. gejagt: 
YTDN 2. 14 a. 5 Sifra Vajikra Abi. 15. 6Pesachim 42 a. Sifra Emor Abſch. 7. 
? Bucca 33 ; Sifra Emor Abſch. 3; Tojephta Sebachim 12. Sifra Pindas 133. 8 Sifra schemini 
Abi. 1; Pesachim 27 8; Succa 36 £. 980te 17. Sifra Vajikra Abſch. 11. am Ende. !Sifra 
Vajikra Abi. 15. Bechoroth 43. 11Sabbath 145 $; Horajoth 11 £: 12 Pesachim22. Sifra 
Emor Abi. 7. #Sifri zn Behaloteha. $. 98. Erachim 13; 4 Siehe: Exegeje. Vergl. Jebamoth 
4, Nur ausnahmsweije als 3. B, im 5. Mofes und an andern Stellen läßt er auch diefe Regel 
gelten. * Nasir 24 3. erklärt er die Worte: AT DW; Bosch haschana 9. "775 
Beza 23. 5; Sifra haasina II); Daſelbſt zu Behaalotha 391375 
Kidduschin 24. aan. Bon der Worterflärung in der Mifchna ift die des SION. Tosephta 


Schekalim Abi. 10; in Zoma 8 8 ift POT NSW. erklärt u.a. m. Siehe die 
Artikel: „Lerikaliſches“ und „Sprachliches.“ is Nasir Mischna 3. 6, 178ucca 3. ® Megilla 9, 
- fiehe ; Septuagintg. | 
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und dem ungeheuren Umfang der Synagoge in Alerandrien, * giebt Auskunft über 
die Verſchiedenheit der Sprache, Sitten u. a. m. der Bewohner Judäas und der 
von Galiläa,t berichtet über die Nofengärten in Jeruſalem,“ die Anlegungsweije 


der Weinberge, wie man auch Getreide auf diejelben anbaute, ohne gegen das 
% rar der vermischten Gattungen zu verftoßen,® erzählt von einer Stadt von nur 
5 


nwohnern in Paläftina’ u. a. m. c. Kultuelles. Hier erftreden ſich 
feine Nachrichten über die Beichaffenheit der Tempelhallen,® der Prieftergewänder,? 


der Preſſung des heiligen Dels,!0 der Berjchiedenheit der paläftinienfischen Münzen 
von denen der ausländischen, des Schefels u. j. w.,!! daß die erſten Chaſſidäer 
. d. 9.) gern Sündopfer dargebracht haben,!? wie man in der Zeit der hadrianijchen 
Verfolgungsedikte mittelft Stride zu Laubhütten 'gefommen, um von den römischen 
Aufpaſſern unbehelligt zu bleiben, 1? u. a. m. Ergreifend find feine Schilderungen 


der Verhältnifje feiner Zeit im Vergleich mit denen früherer Iahre. „Nicht wie 


die jetzigen Zuftände waren die frühern. In alten Zeiten war das Geſetzesſtu— 
dium die Hauptjache und die Arbeit um das Weltliche Nebenjache — ſiehe, beides 
gedieh vortrefflich. Aber in der Gegenwart machen wir die Arbeit um das Welt- 
liche zur Hauptbejchäftigung und die des Gejegesftudium zur Nebenjache, e8 ge- 


lingt uns weder diejes, noch jenes.’ Ein ähnliches Bild entwirft er über die 
Abnahme der Freude an der Gejetesvollziehung. „Siehe, welche Berjchiedenheit 


j zwifchen den frühern Gejchlechtern und den gegenwärtigen. Jene juchten die Wege 


auf, um die geernteten Früchte zehntpflichtig zu machen, aber diefe meiden fie nicht 





nur, jondern juchen noch nach Mitteln, fich der Zehntpflicht zu entledigen.”1” Ge— 
ſchichtlichen Werth hat feine Darjtellung der verjchiedenen Volksklaſſen und ihres 
Verhaltens zu einander in jeiner Zeit. Anfnüpfend an Jeſaia 58. 1. „Verkünde 


meinem Volk jeine Mifjethat‘ das find die Gelehrten, aus deren Irrthume die 


Frevelthaten entjtehen; „jage dem Haufe Jakobs jeine Sünden,” das ift das Land— 
volk, am haarez (j. d. A.), die Idioten, deren Frevelthaten Jrrthümer find.“ 19 
- Er macht in diefem Satze die Volkslehrer für den Verfall des. religiöjen Lebens 


bei dem Landvolfe jeiner Zeit verantwortlic;) und mahnt an einer andern Stelle 


- mit Nachdrud: „Sei vorfichtig in der Lehre, denn der Irrthum des Schülers 


wächſt zur Frevelthat empor.“1? Noch ſchärfer und eingehender haben wir dieſe 
Charafterifirung in einer jeiner anderen Schilderungen. „Höret das Wort des 
Herrn, die ihr vor jeinem Worte zittert, eure Brüder, eure Hafjer, eure Ver— 
dammer wegen meines Namens wird der Herr geehrt,*13 dieihr vor feinem Worte 
zittert, das find die Gelehrten (die Schüler der Weijen); eure Brüder, das find 
die Schriftfundigen; eure Hafjer, das find die Miichnafenner; eure Verdammer 
das iſt das Landvolf.” Wir haben in diefem Ausſpruche jeine entjchiedene Ab- 
neigung gegen jede Geſetzesſammlung al3 ein zweites Geſetz, die Mifchna, er möchte 
nur die Schrift und deren Deutung als den für den Israeliten gültigen Koder 
anerfannt und erhalten wiſſen. Er ift jomit gegen jede feſte Fixirung der her- 
geleiteten und mündlichen Gejege, was er deutlich in einer dritten Lehre angibt. 
„Mifchna das ift Midraſch, Schriftforjchung.“?° Wie er dagegen die den Chaj- 


1 Siehe „Oniastempel Vergl. Menachoth 109, ?Midr. r.1 M. Abi. 13. ?8ucca 51 2. 
ASiehe den Artikel: Galiläa in Abtheilung I. und IT. und vergl. Nedarim 48, fie waren zanf- 
ſüchtig; Kethuboth 12 ?. die Berfcjiedendeit der Hochzeitözeremonien u. a. m. 5Mischna Maase- 
roth II. 5. #Kilaim 4. 9. 'Erubin 60 ®», ®%oma 10. 9Sebachim 88a. 10 Menachoth 86a. 
11 Schekalim 2. 2. 12Nedarim 10 a 13Succa 12. tBerachoth 85 3. 15 Daf. 1% Baba mezia 
—* 17 Aboth 4. 16. 18 Jeſaia 66. 5. 19Baba mezia 33 x. Bergl den Artilel „Am haarez.“ 
®Kidduschin 49 a. Aus Gegner der Berftandesrichtung, der Gejetesgerechten im PBharijäismus 
und als Mann der Hajfidäiid-pharifäiihen Richtung war ihm jede ftrenge Gefegesfirirung verhafit, 
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| die Angabe ſeines Zeitgenoſſen R. Mair.! b, Geo⸗ und Ethnographiſches 
und Rulturhiftoriiches, Cr kennt Aegypten aus eigener An khanung, ge 
- braucht den Nil als Bild für eine moralische Betrachtung? ſchildert den Glanz 
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däismus vertretende oder fich ihm zuneigende Richtung ganz anders hervorhob, 

jehen wir in feiner Lehre: „Und es ftrahle euch die Sonne, die ihr meinen 3 
Namen ehrfürchtet,” das find diejenigen, welche fich jcheuen den Gottesnamen um- 
nübiger Weile auszuſprechen.“ Medarim 8.) Den fittlichen Verfall feiner Zeit ° 
geben ferner jeine Sätze an: „Man ftelle feinen Unverheiratheten als Viehhirt an, 
zwei Unverheirathete jollen nicht unter einer Dede fchlafen;“! ferner: „Die 
Eſelstreiber find meistens Frevler; die Kameelstreiber meiſtens rvechtichaffen; die 
Schiffer meistens fromm; der Bejte der Aerzte verfällt der Hölle und der Bravfte 
unter den Fleiſchern tft ein Genofje Amaleks“ (des Blutdürftigen.)? Fragen wir 
nach dem Brinzip feiner halachischen Forjchungen, das bejonder3 in jeinen Ge- 
jeesentjcheidungen hervortritt, jo war dies ein vermittelndes, das jedem Extrem 
bei Chaſſidäern wie bei der Berftandesrichtung, den Gejetesgerechten, abhold war 
und ihm entgegentrat. NR. Juda war ein Anhänger der Schrifterflärung nad 
ihrem einfachen Wortfinne,? nahm ich jedoch gar jehr in Acht, dieſelbe als Die 
alleinige Norm feiner Geſetzesforſchung zu betrachten, fie bis in ihr äußerjtes 
Ende auszubeuten. Sp ſtoßen wir auf Aussprüche von ihm, wo er dem einfachen 
Wortfinn, jogar der wörtlichen Auffaffung des Schrifttertes folgt,* bald aber auch 
fich nach dem tiefern Sinne des Gefeßes richtet,” bald auch diejen verwirft,‘ und 
zu den - Deutungsregeln greift,“ das Alles, je nachdem er einer ertremen Geſetzes— 
folgerung die Spite abbrechen will oder ſich jelbit vor dem Verfall in ein Extrem 
ſchützen muß. Deutlich ſpricht ich dies in dem oft von ihm zitirten Sabe aus: 
„Wer den Schriftvers nach feiner äußern Geſtalt, (buchjtäblich) überjegt, lügt, und 
wer Hinzufügt, verdirbt oder jchmäht, 3 den er gegen den Mißbrauch des Extrem: ° 
beider Nichtungen, der wörtlichen Auffafjung der zaddikiſch phartjäiichen Richtung 
und der paraphrafirenden Weije der Meyitifer, ver Chaffiväer richtet. Es verjteht 
fich, daß er fich dadurch die entjchiedenjten Gegner hervorrief. R. Mair, R.Simon, 
N. Joſe, auch N. Nehemia befanden fich in fteter Oppofition gegen ihn und ein 
N. Joſe aus Damaskus rief ihm gerade zu: „Warum verfümmerft du ung den 
Schriftvers.“s E3 verfteht fich, daß er zu folchen Herausforderungen nicht fchweigen 
fonnte. Gegen R. Mair, als den Bertreter der Verjtandesrichtung, der mit feiner 
haarjpaltenden jcharfen Dialektit jede gejeßliche Beitimmung in Frage zu jtellen, 
jogar fie aufzuheben im Stande war, wendete er fich num. Nach feinem Tode 
drang er darauf, den Füngern R. Mair den Zutritt zu den Lehrvorträgen vder 
gar den Eintritt in das Lehrhaus zu verbieten weil dieſe, wie er vorgab, nicht 
zu lernen, jondern nur zu disputiren und zu zanfen die Lehrftätte aufjuchen. 
Sein Antrag wäre auch durchgegangen, hätte ihn NR. Joſe nicht vor diefem Schritt 
gewarnt; er rief ihm zu: „Was wird die Welt urtheileu: R. Mair ift todt, Juda tft 
gallfüchtig und Joſe ſchweigt, welche Zukunft für die Thora!”!? Bon diefen die Mitte 
zwijchen beiden extremen Richtungen haltenden Gefegesentjcheidungen, Halachoth, nen= 
nen wir die über das Schemagebet, daß wenn dasselbe gejprochen wurde, ohne daß e3 Der 
Beter ſelbſt Hört, man nicht der Pflicht genügt habe;!! ferner die über die Ver— 


dagegen erklärt dafelbft jein Gegner R. Mair, als Mann der Berftandesrihtung und der Gejeßes- 
gerechten, das die Miſchna die Halacha ſei. Vergl. den Artikel „Halacha.“ $ 

ıKidduschin 82. Beifchlaf mit Vieh, ſowie männliche Beiwohnnng war unter den Römern 
nicht jelten, und mag von da in die unteren jüdiſchen Volksklaſſen gedrungen fein. 2 Dafelbft. 
Say 12 wi mm 977. Berg. Nedarim 33 und die Artikel Hillel und Exegeſe. 
* Siehe oben, vergl. Sanhedrin 18 a. wo er in Bezug auf 3 M. 24. 12. gegen R. Mair entjdei- 
det, daß der Priefter gar nicht das Heiligthum verlaffen darf; ebenfo Baba Kama 45 a. gegen 
NR Mair; ferner Baba Kama 34 a. auch gegen R. Meir, wo er auch den andern Theil des Schrift: 
gejeges beachtet haben will. 5Sanhedrin 21, erlaubt er gegen feine Collegen, daß der König viele 
Frauen heivathen dürfe, nur, daß fie ihm nicht verführen; Daj. 71. in Bezug auf den ungehorjamen 
Sohn; Baba mezia 33 a. #Baba bathra 121; Sebachim 59. Joma 10. Baba mezia 115 a, 
"Siehe oben. 5. Kidduschin 49 a. 3 Sifrizu Debarim 1. 3. DIPYDDT yyby mIvyD m mn5 
> Siehe; „Mair R.“ Bergl. Erubin 13 $, 10Nedarim 49. 11Berachoth M. 2,3. gegen Fofe. 
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eines G verurtheilt werden Fünne, deſſen Grund in der Schrift und defjen 
nähere Bejtimmung in den Worten der Weiſen zu finden iftz!? ferner daß bei 
der Verehrung der Eltern umd des Lehrers in Kollifionsfällen dem Lehrer der 
Vorzug eingeräumt werden müſſe.“ Sehr erjchwerend waren feine Halachoth gegen 
die fgiehung der Todesftrafe,? er hob das Confiscationsgefeß gegen die Güter 
des Gemordeten auf und behauptete, daß diefelben deſſen Erben gehören,* behaup- 
tete, daß das ganze Königsgefeb in der Schrift nicht in Verwirklichung treten 
follte, es fei nur gejchrieben, um das Volk in Furcht zu ſehen.“ Die verdiente 
Würdigung fanden feine Halachoth erft jpäter, wo fie zu Gejegen erhoben wurden. 
Sie erhielten Gejegeskraft gegen die des R. Simon und des R. Mair.° I. Ag ada. 
Auch in der Agada jehen wir ihn zwijchen die beiden extremen Nichtungen der 
Chaſſidäer und der Anhänger der Verftandesrichtung treten. Sein oben gebrachter 
Lehrjaß, der jein Programm und fein Princip verkündet, tritt hier in mehreren 
Lehren in voller Verwirklichung vor und. So behauptet er gegen jeine Vorgänger 


| Kie d eines abtrünnig gewordenen Lehrers, daß derfelde nur auf Uebertretung 
e 
e 


R. Elieſer und R. Joſua, daß die in Ezechiel 17 angegebene Todtenauferſtehung nur 





ein Bild für die Wiederauferſtehung des jüdiſchen Volks- und Staatslebens ſei. „In 
Wahrheit, es war nur ein Gleichniß!“ Er ſtellte die Exiſtenz einer Hölle in 
Abrede, aber meint, daß aus dem menjchlichen Leichnam die Flamme zu jeiner 
Vernichtung komme. In einem andern Ausspruche ſetzte er die Vergeltung in 
die Empfindung der Seelenfreude über die verübte Tugend und des Schmerzes 
auf die Frevelthat. „Sn der Zukunft, Iehrte er, wo Gott die Leidenjchaft auf 
immer vernichtet haben wird, wird fie den Gerechten wie ein hoher Berg erjchei- 
nen.” „Diejer vermochten wir zu widerftehen ! werden fie freudig ausrufen; aber den 
Frevlern erjcheint fie wie ein Haarfaden, welche alsdann gebeugt jprechen: „Nicht dieje 
zu befiegen waren wir jtarf genug!’ Ferner: „Die Buße verjöhnt nicht die Sünde 
der Gottesleugnung und des Götzendienſtes, doch der Verſöhnungstag thut auch dies.” 
11 Tieffühlend find jeine Mahnungen zur Tilgung der Armuth und Wiederher- 
jtellung geordneter Zuſtände; er räth zur Arbeit, bejonders zum Betrieb eines 
Handwerfes. „Groß ijt die Arbeit, lehrte er gleich feinem großen Meifter Akiba, 
denn fie ehrt ihren Herrn.“? „Wer jeinen Sohn fein Handwerk erlernen läßt, 
bat ihm gleichjam Räubereien angewieſen.“s Mit vielem Nachdrucd empfiehlt er gegen- 
jeitige Aufhülfe: „Groß tt die Wohlthätigkeit, fie bejchleunigt die Erlöfung.” 
Aus der bibliichen Eregeje gehören hierher feine Angaben, daß die Zehngebote 
zu zwei gleichen Hälften auf den zwei Tafeln gejchrieben waren: „Ö auf der 
einen und 5 auf der andern,‘ gegen die Meinung der Alerandriner;!? ferner, daß 
Moſes die lebten Verſe des PVentateuchs von der Stelle an, wo Mofis Tod ge- 
nannt wird, nicht gejchrieben habe;!« daß ein Unterjchted zwiſchen der Propheten— 
gabe Mofis und der übrigen Propheten anzunehmen fei, etwa: „Moſes habe immer 
wie durch einen Spiegel gejchaut, aber die Bropheten wie durch mehrere.” Dieſen 
Unterjchied will er überall jtreng beachtet willen, jogar in der äußern Behand- 
fung der Bücher der heiligen Schrift. Er verbietet das Zufammenbinden des Pen- 
tateuchs mit den andern Schriften der Bibel in einen Band.!* Wir jehen darin 
eine Verwahrung gegen die Annahmen des Alerandrinismusund des Chriftenthums, 
das diejen Unterjchied nicht jo ftrift anerkannte.” Andere Lehren von ihm er 





1 Sanhedrin &7. ?Baba mezia 33 a. ‘Sanhedrin 8. Siehe: Todesftrafe. *Sanhedrin 48 a, 


ms>H vn IP 5Baba bathra 48. ®Erubin 46 4. ’Daj. Berachoth 49 #3; Bechoroth 
il a; Beza 27 a. *Sanhedrin 92, °Midr. r. 1 M. Abid. 6.  Succa 52. UJoma 86 a. 
mbynor atom xD Nm 52. 12 Nedarim 49. 1:Kidduschin 29. "Baba bathra 10. 
Nennenswerth ift fein Gleihnif von den zehn Gegenftänden, bei denen das Eine dur das Andere 
vernichtet wird, jo daß die Wohlthätigleit den Tod zu ftören im Seande if. 15 Siehe: „Zehnge- 
bote* 16 Baba bathra 15, #’Midr. r, 3 M. Abi. 1. Baba bathra 13, 19 Siehe: „Bibel.“ 
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ſtrecken ſich auf die Diätetik. Wir bringen von denſelben: „Genieße einfache Koſt 
und lebe in Ruhe, aber gewöhne dich nicht an Gänſe und Hühner, damit du nicht 
von dem Derlangen darnach gequält wirft.” Er empfiehlt regelmäßige Waſchungen 
an der Stelle aller Augenpflafter.! Bor den jchädlichen Folgen der öftern Be— 
rührung der Augen, Naje und des Ohrs warnt er mit dem Sabe: „Die Hand 
kann blenden, taub machen, in der Naſe Bolypen erzeugen.” Aus der Aitronomie 
nennen wir feine Lehre, daß Sonne und Mond nad ihrem Unfichtbarwerden 
hinter dem Horizont in den Iuftleeren Räumen oberhalb fich befinden.” In dem 
Tränfen der Erde durch den Regen aus den Wolfen, die jihre Waflerdünfte von 
der Erde auffaugen, ſieht er das Bild des aegyptiichen Nils, der die Erde bewäfjert 
und wieder von derjelben bewäſſert wird.* Die Jahreseintheilung Hat nach ihm 
ſechs Sahreszeiten: „Die Monate Tiichri (Oktbr.) und Cheſchvan (Novbr.) Ausſaat: 
Kislev (Dezbr.), Tebeth San.) Winter; Schebat und Adar (Febr. und März)Kälte, kalte 
Sahreszeit; Niffan und Ijar (April und Mat)Ernte; Sivan und Tamıs (Juni und 
Juli) Sommer; Ab und Elul (Auguft und September) Hitze, heiße Jahreszeit‘ Hoch- 
ſommer.“ Zuletzt erwähnen wir noch, daß er beiHagadvorträgen fich der mnemotech- 
nischen Zeichen bedient hatte® und daß ihm das Midrajchwerf „Sifra‘ (|. d. A.) zuge- 
jchrieben wird.” Mehreres fiehe: „TZanaim,“ „Bharijäer” und „Sifra.“ 
Jehuda Sohn Tabai, 9829 2.7717. Namhafter Geſetzeslehrer, Vor— 
figender de3 Synedrion, jpäter nur erichtspräfident, Abbethdin (ſ. d. A.) der 
in Gemeinfchaft mit Simon b. Schetach (j. d. A.) nach Verdrängung der ſaddu— 
cätichen Mitglieder aus den Synedrialfigungen das Synedrion zu jeinem alten 
Anjehen und Einfluß wieder erhob Aus feiner Lebensgejchichte willen wir, daß 
er zu den vom Könige Mlerander Sanai (ſ. d. A.) verfolgten Phariſäern gehörte, 
die Jeruſalem verließen und nach verjchiedenen Ländern auswanderten. Unjer 
Sehuda ging nach Alerandrien (ſ. d. A.), von wo er durch Simon Sohn Schetadh, 
nachdem die Phariſäer wieder die Oberhand im Synedrion errangen, zur Ueber- 
nahme de3 Präfidviums im Synedrion zurücherufen wurde. Das ihn ehrende 
Schreiben dieſer Zurücdberufung wurde an die jüdiſche Gemeinde in Alerandrien 
gerichtet und lautete: „Gruß von Serufalem, der heiligen Stadt an ihre Schwejter 
Aerandrien. Mein Mann weilt bei Div, während ich mich vereinjamt fühle!“ 
Sp fehrte er nach Jeruſalem zurück und übernahm das ihm übertragene Amt 
eine Synedrialvorfigenden.!! Das Vorgehen diefer beiden Männer gegen den 
Sadducäismus haben wir in den Artikeln „Sadducäer“ und „Phariſäer“ verzeichnet, 
von dem wir hier beifpiel3weife eine übereilte Handlung unſeres Juda ben Tabai, 
die von jeinem Collegen Simon b. Schetach entjchieden mißbilligt wırrde, bringen. 
Bekanntlich deuteten die Sadducäer das mof. Geſetz von dem überführten faljchen 
Zeugen, das den Tod über ihn verhängt, daß derjelbe nur dann die Todesitrafe 
erleide, wenn die in Folge feiner Ausjage erfolgte Todesftrafe wirklich vollzogen 
wurde. Dagegen foll derjelbe nach der Auffafjung der Phariſäer mit dem Tode ſchon be- 
jtraft werden, wenn auch die auf feine Ausjage verhängte Todesstrafe nicht zur 
Bollziehung gefommen. Vor Juda ben Tabai kam der Fall eines überführten 
falfchen Zeugen zur Verhandlung. Er wußte nichts Eiligeres als Demonjtration 
gegen die Sadducäer zu thun, als den Zeugen zum Tode zu verurtheilen. Der 
Zod über den Mörder konnte nicht verhängt werden, weil noch ein Zeuge fehlte. 
Simon ben Schetach machte ihm darüber Heftige Vorwürfe: „Du haft unjchul- 
diges Blut vergofjen.“!! Es verfteht fich, daß er in feiner Webereilung auch 


1 Sanhedrin 108 3. *Pesachim 114 a. 3Midr, r. 3 M. Abich. 6. *Daj. Abi. 3. 5Baba 
mezia 106. 6Siehe Pesachhagada und Mnemotechnik. "Sanhedrin 86. ®Jeruschalmi Chagiga 
2.2. ©. 77 d. Wir regiftriren hier nad) Jeruſchalmi Chagiga II. 2. und Jeruschalmi Sanhe- 
drin 6. 6. gegen die babylonijche Gemara, die das Faktum auf Joſua ben Perachja bezieht. 1Auch 
in Bezug darauf gibt es verfchiedene Leſearten. (Berg. Chagiga 16. und Jeruſchalmi dafelbft), von 
denen die eine Jehuda b. T., die andere den Simon b. Sch. zum Nafft maden. 1! Chagiga 163. 
Tosephta Sanhedrin 6. Mechilta zu Mischpatim. 2. Bergl. aud) das Apokryphiſche Bud) Sujana. 
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gegen den Pharifäismus, der den Tod nur auf Ueberführung zweier Zeugen, 
aber nicht auf die eines Zeugen verhängt, gehandelt hat. Juda ben Tabai fühlte 
tiefe Neue, er legte das Präſidium in die Hände feines Collegen Simonb. Schetad) 
nieder und nahm auf fich, ohne Beifinn desjelben feine Entjcheidung zu treffen.! 
Er fuchte das Grab des Hingerichteten auf und flehte Gott um feinen baldigen 
Tod an.? Er gehörte der haffibätiep-pharifäifchen Nichtung an, verbot am Felt das 
Aufftügen der Hände auf das Opfer? 

Jeſdigerd J. 259 ITrS,* König von Perſien aus dem Haufe der Saj- 
faniden, Sohn Bairams I. (400—421.), ein edler, judenfreundlicher Fürſt, der 
wegen jeiner Toleranz gegen Nichtperjer, Juden und Chrijten von den Magiern 
„Alhatim“, der Sünder, genannt wurde. So hatten auch die Vertreter Der 
Juden; der Exilarch (j. d. A.) die Schuloberhäupter und Gejeheslehrer, nament- 
lich: Rab Aſchi für Sura, Mar Sutra für Bumbadita, Amemar für Nehardea und 
Huna bar Nathan für das Erilarchat an Huldigungstagen gleich den andern Na— 
tionalitäten ihren AZutritt an feinem Hofes Rühmlich wird die herablafjende 
Gunftbezeugung diejes Königs gegen den Bertreter des Erilarchat3 Huna bar 
Nathan hervorgehoben: er habe diefem den Gürtel unter dem freundlichem Zurufe 
zurecht gerücdt: „Ihr ſeid ein Prieftervolf, ein heiliges Volk und jollet den Gürtel 
gleich den Prieftern tragen !“s Unter feiner Regierung erfreuten ſich Juden und 
Chriſten der Ruhe und Sicherheit. Seine Milde gegen Lebtere Hatte auch in jeinen 
freundlichen Beziehungen zum Kaijer Arfadius in Eonjtantinopel, der ihn zum Vormund 
und Beichüber jeines Sohnes Theodofius ernannte, ihren Ausdruck gefunden. 

Sejdigerd II, s25H TTS. König von Perfien, Sohn des Bairam Gur, 
von 442—460 n., ein verfolgungsjüchtiger, intolleranter Fürft, der völlige Ge— 
genjat von Jejdigerd J. Unter jeiner Regierung kam e3 zu einer jchweren Reli— 
gionsverfolgung gegen die Juden, Man verbot ihnen, wol auf Betrieb der Ma- 
gier, die oft Religionsgeſpräche mit den Gejeßeslehrern hielten,” das Leſen des 
Schema-Gebetes (j. d. A.), das Bekenntniß der Gotteseinheit, die Feier des Sabbat 
und die Ruhe an diefem Tage von jeder Arbeit." Auch gegen Chriſten wüthete 
er; es wurden viele Kirchen auf feinen Befehl niedergerifien.? Won der Umge— 
hung obiger Verfolgungsedifte gegen die Juden wird erwähnt, daß fie das Schema- 
gebet in feiner gewöhnlichen Gebetreihe unterliegen, aber dafür den erjten Vers 
desjelben, das eigentliche Schema, in ein anderes Gebet, in die Keduſcha (ſ. d. A.) 
aufnahmen. Indeſſen hielt diefe Verfolgung nicht lange an, nur 5 Jahre 
(von 455—460.) und war ohne bedeutende Folgen. Mehreres fiehe: Babylonien, 
Parſismus, Judenthum, Märtyrerthum. 

2. Sirach, fiehe: Sirachbuch. 

us von Nazara, ſiehe im Anhang dieſen Artikel. 

Sasse Buch, IPx 729, fiehe: Midrafchim, Heine, 

Ifra, NIDN. Gemahlin des perfiichen Königs Hormisdas!! und Mutter 
jeines Nachfolger Schabur II. (309380), eine milde judenfreundfiche Regentin. 
Im Jahre 333 ſandie fie an das Schuloberhaupt R. Iofeph zu Bumbadita, 
wahrjcheinlich um die Unbillen ihres Sohnes, unter deffen Regierung die Juden 
einer DBerfolgung ausgejegt waren, vergefjen zu machen, einen Beutel mit Denaren 
mit dem freundlichen Auftrage, das Geld zu wohlthätigen Zwecken zu verwenden. '2 
Diejer ließ davon jüdijche Gefangene auslöfen.? Später jandte fie an deſſen 
Nachfolger Raba (338—352) ein Opferthier und befahl, dasſelbe im Namen 








1 Maccoth 9. 2Daf. 53. GOhagiga 16. ‘Kethuboth 61 a. Wergl. Kethuboth 61 a. Se- 
bachim 19 a. Cittin 59 a. ‘8ebachim 19 a, ”8anhedrin 39 a. 8 Schreiben des Scherira Gaon ; 
vergl. Beth Joseph zu Orach chaim 423. Mitter 208. 10Beth Joseph Orach chaim, 423, 
J Raſchi Nidda 29 3. und daj. Taanith 24 3. Tosephoth dajelbft und Baba bathra 8 a, 

Über den Namen Hormuz und Hormisdas. ’2Baba bathra 8 a, 3Dafelbft. 





Ifra. — Inſchriften. 


Gottes darzubringen. Das Judenthum hatte längſt den blutigen Opferdienſt aus 
feinem Gottesdienſte entfernt, doch nahm Raba Anſtand der des jüdiſchen Cultus 
unkundigen Königin das Opferthier zurückzuſenden. Er ließ dasſelbe, begleitet 
von zwei jchönen Sünglingen, an den Meeresitrand führen und dajelbit verbrennen. 
Man fprach dabei: „Zur Ehre Gottes !”1 Ihr war es wohl zu verdanken, daß 
eine zweite Verfolgung unter Raba unterblieben war? Auch Raba erhielt von 
ihr die Bufendung eines Bentels mit 400 Denaren, die er an arme Heiden zu 
vertheilen befahl.3 Auch nach Paläftina fandte fie an das Schuloberhaupt R. Ami 
einen Beutel von 400 Denaren, die er jedoch nicht annahın, aus welchem Grunde 
wird nicht angegeben.* Ueber ihre weiteren Anfragen an das Schuloberhaupt 
Raba, deſſen Weisheit fie jo jehr hochichäßte, daß fie voll Bewunderung ausrief: 
„Die Juden fißen in den Kammern des Herzens!“s verweilen wir auf den Artikel 
„Raba.“ Uebrigens jpricht auch der Kirchenjchriftiteller Socomenus hist. eccles. 
If. 11.) von der Hinneigung der Königin Ifra zum Judenthume. Mehreres jiehe: 
Schabor I. und IL, Babylonien, Parfismus, Zudenthum. | 
Snichriften, NMAINI. Die Sitte, außerordentliche Creignifje politiicher 
oder religiöjer Natur, durch Inschriften auf Denkmälern zu verewigen, war bei 
faft allen alten Bölfern mehr oder weniger üblich. Aegyptens Bauwerke: Die Pyra— 
miden, Obelisfen, Katakomben, Tempel und Grabmäler waren voll von jolchen 
Inſchriften, jo daß nicht felten auf jeder Wand, jedem Stein bildliche Darjtel- 
lungen von Strieggereignifjen, ſowie Scenen aus der friedlichen Beichäftigung des 
häuslichen Brivatlebens in längerer oder fürzerer Hieroglyphenſchrift zu finden 
waren. Bei den Israeliten kam dieſe Sitte nur jelten und in ſehr beichränfter 
Geſtalt zur Ausführung. Die Verewigung menjchlicher Werke, die einer Vergöt— 
terung des Menjchen nicht weit abitand, war dem Sinne der Hänpter und Führer 
des dem Göbendienjte faum entriffenen Volkes zuwider und ihm Feindliches. Wir 
haben daher aus der ganzen Zeit des erſten jüdiſchen Staatslebens in Paläſtina 
von nur wenigen Injchriften zu berichten. Die etwa vorhandenen waren im 
Dienjte der Religion und ihres Kultus, Die ältefte Injchrift war auf den zwei 
jteinernen Tafeln der Zehngebote. Welche Form dieſe Steine hatten und wie 
die Zehngehote auf denjelben verzeichnet waren, dariiber find die Berichte jpäterer 
Lehrer verjchieden. Philo (ſ. d. A.) denkt fich diejelben jänlenfürmig: er nennt 
die zwei Gejetestafeln: „Die Säulen der zehn allgemeinen Geſetze.““ Dagegen 
gaben die Lehrer im Talmud die Tafelform für fie an. Die Steine ſelbſt 
jollen aus der edlern Sorte derjelben gewählt worden fein.” Die Größe der— 
jelben it in der Schrift nicht angegeben, wird jedoch von den Talmudlehrern nach 
der Größe der Burndeslade, die zur Aufbewahrung Dderjelben angefertigt wurde, 
berechnet. Sie waren ein Quadrat von ſechs Handbreiten, deren Höhe 3 Hand- 
breite betrug.?° Ebenſo verjchieden Tauten die Angaben über die Verteilung der 
Zehngebote. Nach dem Einen ftanden auf jeder Tafel fünf Gebote,1® nach den 
Andern waren auf jeder Tafel die Zehngebote im Ganzen,t! nach den Dritten 
waren zwiſchen jedem Gebote noch andere Gebote mitverzeichnet 51? die Vierten 
endlich nehmen an, daß die Schrift auf den Tafeln durchbrochen, alſo auf beiden 
Seiten zu leſen war;t? die Fünften glauben, daß fie ebenfo von den zwei ander 
Seiten, aljo viermal gelefen werden fonnte.!?  Nächft den Zehngeboten nennen 
1Sebachim 116 #3. Vergl. Berachoth 56. Chagiga 5. Baba bathra 10 3. ?Daf. 5 Nidda 
20 3. 6 Philo opp. quis. rerum divin 504 A. "Siehe: „Zehngebote.” SJerus, Schekalim. 
5. 2; Nedarim 38. ®Jerus. Schekalim 5. 1, Nedarim 38. Baba bathra 14 a. Tanchuma 
Abſch. Ekeb, 1Philo de Decalog ; Joseph. Antt. 3. 5. 5. Nach der Meinung des R. Simon 


b. Jochai Jalkut I. 8. 368. 12Daj. 13Bergl. Mechilta Abi). Jithro ; Pesikta de R. Kehana 
Abſch. 21. Pijut zum 2. Schebuothstag und Raſchi 4 M. 7. 23. 4 Daf. und Sabbath 104 a; 


Megilla 2 und 3 Bergl. zu diefer Stelle Pachad jizchak yoce DD, wo die verſchiedenen Meinungen 
darüber angegeben find, f 
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| Inſchriſten. 463 
auf ihren Steinen Infchriften trugen. Das Bruftichild, choſchem hamijchpat 
- Schild des Rechts, mit den Urim und Thumim  bejtand aus zwölf verichiedenen 
feinen Steinen, auf denen die Namen der zwölf Stämme Israels eingegraben waren. 
Ueber die Arbeit diefer Infchriften ift die Bezeichnung : „Nach Kunſt des Stein- 
jchneiders, wie man Siegel fticht und umgibt mit goldener Faljung. Man kannte 
—* die Kunſt, erhabene Figuren auf Steine zu ſchneiden; auch die Kunſt der 
Siegelſtecherei war im Alterthume ſchon früh gekannt.“ Die Arbeit ſelbſt weiß 
man ſich nicht zu erklüren, fie ſoll nach ſpätern Berichten mittelſt des Schamir (ſ. d. A.) 
geſchehen ſein.“ Das Stirnblech trug die Juſchrift „Heilig dem Ewigen!“ Dasſelbe war 
aus Gold, zwei Finger breit. Ebenſo waren an dem Ephod, Schulterkleid, zwei Onix— 
jteine angebracht, von denen jeder jech! Namen der Stämme Israels auf fich einge- 
graben hatte.* Der dritte Gebrauc) von Injchriften betraf die Erfüllung des Geſetzes 
5 M. 6. 9 11.20. „Und fchreibe fie auf die Pfoften deines Haujes und deiner 
Thore.“ Die Sitte, heilige Sprüche auf die Thüre und Thürpfoften zu chreiben 
war auch, nach Neifeberichten, bei andern Völkern üblich, was ſich ebenfalls aus 
Jeſaia 57. 8. ergibt: „Und Hinter die Thüre und die Pfoften jegeft du deine 
Erinnerungszechen.” Die Halacha hat dafür die Abjchrift des Abjchnittes 5 M. 6, 
auf Pergament beftimmt, die unter dem Namen „Mejujach‘ an die rechte Thür- 
pfoſte der ifraelitiichen Häufer angebracht wird. Die vierten Injchriften aus 
der biblischen Zeit waren die auf den Monumentſteinen, die laut 5 M. 27. 2. 3. 
nach Israels Einzug und Beſitznahme Kanaas au dem Berge Ebal zu errichten 
waren, und die nach Sofua 8. 32. wirklich dajelbjt errichtet wurden. Die Injchriften 
- beitanden aus den Hauptgejeßen, die auf diefen Steinen eingegraben wurden. Das 
Gejeß bejtimmt darüber: „Die Steine jollen mit Kalk, jzid, überzogen werden.‘ 
Dieſe Uebertünchung hatte den Zwed, die Steine in weiter Ferne fichtbar zu machen. 
- Der Talmud,” überjeßt das hebräifche Wort jzid, TOD durch) Gyps“ DYDSM, 
- dem auch die neueren Archäologen zuftimmen. Doch joll Kreide und Gyps nach 
- Schwarz? in Baläftina nicht Heimijch fein. Der Zweck diefer Monumentfteine 
mit ihren Injchriften war nach der Tradition, um die Gejege auch den andern 
- Bölfern zugänglich zu machen; fie waren in den ihnen verftändlichen Sprachen 
 verzeichnet.? Nach einem Gejegeslehrer im 2. Jahrh. n., R. Juda b. Ilai, wurde 
die in die Steine gemeißelte Imjchrift durch die Verkalkung unfichtbar. Die 
- Bölfer, die vonihr Notiz nehmen wollten, mußten den Kalk früher entfernen.1o 
- Aus dem zweiten jüdischen Staatsleben in Baläftina nennen wir als hierher ge— 
börig den talmudiſchen Bericht, daß auf dem Thore im Oſten des, ferubabelifchen 
Tempels ein Abri der perfiichen Hauptſtadt Suſa angebracht war, um die Tem- 
pelbejucher an die perfiiche Oberhoheit zu erinnern. Eine Injchrift gab es nicht 
dazu.“ Aus jpäterer, der hasmonätjchen BZeit,'? bringen wir noch den Bericht, 
dab in einer großen Berfammlung aus Dankbarkeit gegen die Hasmonäer der Be- 
ſchluß gefaßt wurde, den Hasmonäer Simon zum Hohenpriefter und Fürften ein- 
zujegen und diefen Beichluß auf eherne Tafel einzugraben. Die Tafeln wurden 
an Säulen auf dem Tempelberge angebracht und eine Abjchrift in den Tempel- 
archiv aufbewahrt. Ob Grabjteine Inſchriften trugen, — ift weniger befannt; 
die Inschriften auf den Gräbern Mordechais und Eſters in Hamadan fcheinen 

12 M. x8. 15-20; 39. 8-21. 21 M. 38. 18. 41. 41. 4%. Vergl. aud) die trefflichen No: 
tigen darüber in Behrs Symbolif 2. 103; ‚Dengfienbera die Bücher Mofis ©. 138. 3 Bote 48 4. 
Berg! Gittin 20. a. und hierzu Machmanides zu 2 M. 25. 7., der diefes nur auf die Steine des 
Choschen beſchränkt. Vergl. Abth, I Artilel „Priefterkieiver”, „Ephod,“ „Urim und Thumim.* 
SMofenmüller das alte und meue Morgenland 2. 299, Mischaelis Moſaiſches Recht IV. $ 228, 
8 Siehe: „Mefufa.” *Miſchna Khelaim 10 2. Para 2. 9; Peſachim 75. a. *Heiliges Land S. 320. 
9 In jiebzig Sprachen Bota 7. d., die Benennung „fiebzig“ ift umeigentlich, fie correfpondirt mit 
dem Ausdrude „fiebzig Völker.” Vergleiche: „Bölfer.“ 1Sota 35. 3. t1Middoth 1. 3; Mena- 
choth 98a, 12 Siehe: „Hasmonäer.“ 131 8, Mace. 14, 25—49, HDai. | 


he . — = N en „ 





ee ME Me ie 


wir die Prieſterlleider, don denen das Bruſtſchild, das Stirnblech und der Ephod, — 





Jochanan Sohn Safai. 


Produkte des achten Jahrhunderts n. zu jein.! Ueber die Inschriften auf Münzen, | 
Siegen und Schmucjachen in der biblifchen und nachbibliichen Zeit, fiehe: 
Münzen, Siegel ud Schmud. 
njeften, fiehe Thierreich. 
uſtitutionen, fiehe: Rabbiniſche Inſtitutionen. 

Johanan der Hoheprieſter, —X 712 9, ſiehe: Hyrkan I. 

Jochanuan Sohn Sakai R,, 3837 7279777 7. Volls- und Geſetzeslehrer, 
Synedrialpräfident, eine der größten Berfünlichleiten unter den Juden Baläftinas 
am Ende des zweiten jüdischen Staat3lebens, der Retter und Wiederbegründer des 
Sudenthums fin feiner Lehre und feinem Leben, der vom Jahre 48 bis 72 n. 
lebte und mit gejchieter Hand den Geift aus dem zujammenbrechenden Leib, dem 
untergehenden Stante, gerettet und ihn nach Abjtreifung jeiner Hülle in verjüngender 
Lebenzfülle ſich neu entfalten ließ. IL Jugend, Bildung, Kenntniffe, Eigen- 
Ihaften, Charakter, Zeit, Zeitgenoffen, Amt, Lehrhaus, Schüler: 
freis, Barteien, Stellung und Auftreten. Bon feiner Geburt, Erziehung, 
Sugendzeit hat die Gejchichte nichts Bejtimmtes aufbewahrt, Unklar jind die An- 
gaben über feine priefterliche Abkunft, von denen eine fie zum Prieſter macht,? 
aber die andere dies in Abrede zu stellen jfcheint.? Weiter wird erzählt, er ge- 
hörte erjt dem Kaufmannsſtande an,* den er jedoch in reiferm Alter verließ, um 
ſich dem Gefegesftudium zu widmen. So bejuchte er das Lehrhaus des Patri— 
archen Hillel I. und wurde einer feiner tüchtigiten Jünger, die im Geiſte ihres 
Meifters eine jegengreiche Thätigkeit entwickelten.“ Sein Lehrer Hillel jprach von 
ihm mit den Ausdrücen der Achtung und Anerkennung; er nannte ihn „Bater 
der Weisheit; „Vater der Geſchlechter,“ (Lehrer der Zukunft), Bezeichnungen, 
die fich auch vollitändig in feinem ſpätern Leben verwirklichten.” Das Kranfen- 
fager desſelben umſtanden die Jünger bi auf den einen R. Jochanan Sohn 
Safat, der fehlte. Der Meijter richtete fich auf und mufterte feinen Jüngerkreis; 
jein Auge juchte den Fehlenden. „Wo ijt der Jüngſte unter Euch, der Vater der 
Weisheit und der Vater der Geſchlechter?“ frug er mit nicht geringer Erregung. Da 
trat der Vermißte herein. Hillel richtete fich nochmals auf und ſprach befriedigt: 
„Meinen Lieben (den Jüngern) vererbe ich Wefentliches!‘ Die Kenntnifje R. Jo— 
chananb. S.erſtreckten fich auf alle Zweige des damaligen jüdischen Wifjens: die Bibel, die 
Miſchna, (Halacha), die Hagada, die Gemara (Erklärung der Halacha) (ſ. Agada), die 
Herleitung aus demschriftlichen Gejeß und den ſopheriſchen Beitimmungen mit den dabei 
zur Anwendung kommenden Schlußfolgerungen, die Aitronomie, die Kalenderberech- 
nung, die Fuchs- und Wäjchertfabeln (ſ. Fabeln), die Engel- und Geifterlehre, die Mer- 
faba (j. Geheimlehre) u. a. m.? Mit dieſem reichen Wifjen verband er eine Le— 
bensweije, die ihn bald zu einem beliebten Volks- und Gejebeslehrer machte, 
Seine Zuvorfommenheit gegen Jedermann, auch gegen Heiden, war derart, daß 
ihm Niemand mit einem Gruß zuvorkommen konnte, er war mit demfelben ſtets 
früher da? Cine andere Stelle rühmt von ihm, er habe nie ein profanes Ge— 
Ihwäß geführt; jei feine vier Ellen weit ohne Bejchäftigung mit der Lehre ge- 
gangen; war im Lehrhaufe immer der Erfte, wo er nie für fich herſinnend jaß, 

1Bergl, Ritter, Erdfundevon Afien VI, S. 125. 126. Sabbath 34 a. 3Menachoth 21 . 
4Rosch haschana 21 a. hat die Notiz: „Die Lebensjahre des N. Zohanan ben Sakai waren 
120 Zahre; 40 3. war er Kaufmann; 40 J. widmete er den Studien und 40 $. lehrte er.“ Die 
wörtfiche Auffaffung diefer Angabe machte jhon den Talmuderklärern Schwierigkeit (fiehe dajelbft.) 
Wir jehen in ihr eine Nachbildung der Berichte von den 120 Lebensjahren Mofis, die wir aud) in 
den biographiichen Notizen der andern bedeutenden Gefetsesfehrern als 3.3. bei Hillel I. und R. Afıba 


wiederfinden, die nicht wörtlich zu nehmen find, fondern nur jagen wollen, daß diefe Männer fich 
erft im vorgerücten Alter dem Gefetesftudium widmeten. 5Baba bathra 134 Jeruschalmi Ne- 


darim V, 7. MD 28) MHImD 28. "Daf. nad) Spr. Sal, 8: 21. ein Spruch, der auch 


anderwärts zur Bezeichnung der Unfterblichfeit des Frommen gebraucht wird, Vergl. Mischna 
Ukzin am Ende. $Succa 28. Baba bathra 134 a. Chagiga 14. *®Berachoth 17. a, 
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sondern bald in dem greife feiner Jünger lehrte. Ju ihrer Mitte zeigte er ſich 
Besten und gedachte in feinem Vertrage ber Ausfprüche feiner Vorgänger. ! 
ar ihm eine Halacha aus dem Gedächtniſſe geichtwunden, jo geftand er offen, 

daf er fie vergefjen Habe.» In der Gefepesausibung war er jtreng gegen ſich 
jelbft,? aber verföhnlich und mild gegen Andere.“ So entſchied er zu Gunſten 
einer Frau gegen das Urtheil eines Prieſtergerichts.“ Bald bildete ſich auch um 
ihn ein Kreis von ausgezeichneten Männern, die in ihm ihren Meiſter — — 
und voll Liebe an ihm hingen. Er erhielt den Ehrennamen „Rabbi,“ 
Meifter, Lehrer; man nannte ihn nicht anders als Rabbi Jochanan Sohn Satai, 
während er früher nur —* Sakai,“ Ben Sakai, hieß. Wir nennen: R.Elieſer 
Sohn Hyrkan, R. Joſua Sohn Chaaanja, R. Elaſar Sohn Arad, R. Simon 
Sohn Nathanael, R. Joſe —— R. Gamliel, R. Chanina Sohn Doſas u.a. m. 
Männer, die fich in der Gejchichte des Judenthums einen bedeutenden Namen 
errangen. Seine Borträge hielt er. auf offener Straße, im Schatten der hohen 
Tempelmauer,?’ doch Hatte er auch ein: eigenes Lehrhaus in Jeruſalem, befannt 
unter dem Namen „das Lehrhaus des R. Jochanan Sohn Safai.”* Er wirkte 
wabrjcheinlich ſchon damals in der Stellung eines Abbethdin (ſ. d. A.), Gerichts- 
präjident im Synedrion, da von ihm aus diefer Zeit ſchon zwei Funktionen be- 
fannt jind: 1, dieder Abjchaffung des Fluchwaflers für eine des Ehebruchs verdäch— 
tigte Ehefrau,® und 2. die Behinderung der Verbrennung der rothen Kuh zur 
Entjündigungsajche nach ſadducäiſchem Aitus.10 Nach der Eroberung Jeruſalems 
und der Zeritörung des Tempels war fein Lehrhaus in Jamnia (Jabne), Berur 
Chail (j. d. U), und Arab, einer Stadt in Galiläa, in der Nähe von Sephoris.!' 
In Jamnia wirkte er als BVorfigender des Synedrions und Verwalter des bi 
triarchats, an den beiden andern Ortern nach der Vebertragung diefer Würden 
auf Gamliel II, den Sohn des Patriarchen R. Simon ben Gamliel J. war er 
nur Lehrer.!? Die Beit feiner öffentlichen Wirkfamfeit war eine der erregtejten 
h in der jüdiſchen Geſchichte. Seit der Willfürherrichaft Herodes I. mit der Ein- 
und Abjegung der Hohenpriefter hat die Ehrfurcht vor dem Heiligthum viel ge- 
2 litten.'? Bierzig Jahre vor der Zerftörung Serufalems ſoll unjer R. Jochanan 
b. S;rbei der fich wiederholenden Erjcheinung von dem Selbitaufgehen der Tem- 
F pelpfoten ausgerufen haben: „Zempel! Tempel! weshalb jchredit du mich, weiß 
icch doch, Daß du der Zeritörung entgegen gehjt!4 Es waren in der That pro- 
phetijche Worte, die ſich wunderbar erfüllten. In Ierufalem und auf dem Land war 
Alles zu eimem großen Waffenplak umgewandelt, der Kriegslärm ertönte von 
allen Seiten; e3 galt einer, Erhebung gegen Rom auf Tod und Leben. Das ganze 
Land erhob die Waffen zur Erkämpfung feiner Unabhängigkeit. In Jeruſalem 
ſtanden ich zwei Parteien jchroff gegenüber: eine die den Krieg gegen die Römer 
bis aufs Aeußerſte zu führen bereit war, die andere, die gern einlenfen und nach 
dem Frieden jich jehnte. An der Spige der Erften ftanden die Zeloten, Kanaim, 
Eiferer,!5 welche die Bernichtung jeder menfchlichen Herrichaft und die Wiederherftellung 
der Theofratie auf ihre Fahne ſchrieben. R. Iochanan Sohn Safai gehörte zur 
Friedenspartei und mahnte zur einftweiligen Unterwerfung, um Jeruſalem und 
den Zempel vor Zerftörung zu bewahren.!* Er hatte einen Neffen Namens Ben 
Betiach, der als Haupt der Sikarier, NPD K2N,!? eine bedeutende Stellung bei 














‚ 1Succa 28. ?Zofephta Para 3 “Mischna Succa Abſch. 2. 5; Sanh. 5 2. Fdajoth 8. 7. 
I Siehe weiter in dem Theil über feine Agada. 5Kethuboth 13. 1.2. 6 Berachoth 34. ?Pe- 
sachim 25. ® Sanhedrin 32. 9 Mischna Sote 9, 9. 1Tosephta Pära Abſch. 2. '! Mischna 
Sabbath 16. 8., wo er nur 18 Monate gelehrt haben fol. Jeruſchalmi Sabbath Abſch 16. am 
Ende die Gleichgültigkeit der damaligen Galiläer gegen die jüdifche Wiſſenſchaft. !?Sanhedrin 32a. 
% Pesachim 57. 1!Joma 39, 1&iehe: „Kamatm.“ 16 Bergl. Aboth deR. Nathan 4. Midr.r. 
zu Koheleth S. 64. Gittin ©. 56. 17 Gittin 56. 
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der Kriegspartei einnahm. Mit ihm hielt er geheime Unterredung und ſuchte 
die Kriegspartei zum Nachgeben zu bewegen, Alles ſchlug fehl. Da griff er zu 
einem Gewaltmittel, er ließ ſich von ſeinen Jüngern in einem Sarge durch Je— 
ruſalems Thore in das feindliche Lager der Römer tragen, um auf eigene Fauſt 
mit dem Feind zu unterhandeln. Da angelangt, wurde er Titus, dem damaligen 
römiſchen Feldherrn vorgeführt. In dem allerdings etwas ſagenhaften Berichte 
von ſeiner Unterredung mit Titus in Gegenwart eines arabiſchen Feldherrn, der 
ſich dem Kriegszuge gegen Jeruſalem angeſchloſſen hatte, mögen wol die zwei 
Bilder von dem Faſſe Honig, in dem ſich eine Schlange eingeniſtet, und von dem 
Thurme, in dem wilde Thiere hauſten, Anſpielungen auf die ſtürmiſche Kriegs— 
partei enthalten.” Der Thurm und das Faß Honig deuten das befeſtigte Jeru— 
falem nnd den Tempel an; die wilden Thiere und die Schlange jollen die Zeloten 
und deren Oberhaupt bezeichnen. Mit feinem PVorjchlage die Thiere aus dem 
Thurme zu entfernen, ohne den Thurm zu zerbrechen; die Schlange aus dem Ho— 
nigfaß zu loden und das Faß ganz zu erhalten, hätte er um die Rettung Jeru— 
ſalems und des Tempels gebeten; aber in der Antwort des Titus: „Nein, wir vernichten 
die Schlange mit dem Honigfaß, zerjtören den Thurm mit den wilden Thieren 
in ihm‘ lag die Berneinung feiner Bitte. Erjt darauf trat er mit feinen fchein- 
bar geringern Gnadengeſuche hervor; er bat um die Stadt Jamnia mit ihren 
Meilen zur Nekonjtitwirung des Synedrions und Begründung eines Lehrhaufeg, 
einer Stätte für die Lehre, jowie um die Schonung R. Gamliel3 II. und um 
die Zulaffung eines Arztes für jeinen erkrankten Freund Zadof.3 In der Bewil— 
figung dieſer legten drei Bitten lag zugleich eine jtillfchweigende Einwilligung zu 
ſeiner nunmehr öffentlichen Thätigfeit, die er nach der Wiederzufammenfeßung des 
Synedrions als Vorſitzender desjelben entfaltete. Sp ward mit diefer Gründung 
des Lehrhauſes in Sabre das Judenthum gerettet; der Untergang de3 Staates 
hat es nicht mitvernichtet. Als die Nachricht von der Zerftörung des alten Je— 
ruſalems eingetroffen war, ftand ein neues wieder da; für den Tempel von Holz 
und Stein, ward der Tempel des Geiftes, der Lehre, der jüdischen Wiſſenſchaft 
geſchaffen; er wurde nicht wieder zerſtört. R. Jochanan b. ©. lebte von da ab 
fern von Jeruſalem, die Nachricht von der Zerftörung de3 Tempel3 wurde ihm 
in jeinem neuen Wohnorte überbracht. Diejelbe machte auf ihn einen erjchüttern- 
den Eindruck; er erkannte deren volle Bedeutung. Er mit jeinen Süngern zer- 
rien ihre Kleider, weinten und Elagten wie um den Tod eines geliebten Bluts— 
verwandten.* Aber bald ermannte er fich, er erkannte den neuen Beruf und Die 
neuen Wege für feine nunmehr einzuschlagende Thätigfeit. Mit feinen Jüngern 
befuchte er nochmal3 Jeruſalem und betrachtete mit ihnen die Trümmerhanfen auf 
dem Tempelberge. „Meine Söhne,” rief er den laut auffchluchzenden Süngern 
zu, ein ottesaltar in Israel ift nicht zerftört, eine Verfühnungsftätte haben wir 
trogdem, es find die Liebeswerfe, gehet nnd übet fie gegene inander!‘ In einem andern 
Lehrſatze ſprach er fich noch deutlicher aus: „Wohin Israel vertrieben wird, zieht 
Gott mit“ I.Synedrialoberhaupt, Thätigfeit, Institutionen, Sekten, 
Disfufjionen, Maßnahmen gegen fie. In feiner Thätigfeit als Syn- 
edrialoberhaupt fehen wir ihn: ganz im Geifte feines großen Lehrers Hillels 1. 
wirfen. Die Zerſtörung des Tempels und die Auflöfung des jüdiſchen Staates 
haben Veränderungen hervorgerufen von der tiefften und weitgehendften Bedeutung. 
Ein großer Theil des Gejebes als 3. B. der über Opfer, und die levitiſchen Rein— 
heitbejtimmungen hatte feine praftifche Bedeutung mehr, ihm fehlte der Boden 
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u feiner Verwirklichung. Andererſeits waren die Nachwehen des Strieges, die 
— durch die Nömer, die Erpreſſungen und Beraubungen von 
Seiten der Silarier (f. d. A.) früherer Zeit jo tief einſchneidend, von ſolch ſchmerz— 
fichen Folgen, daß deren VBerücfichtigung zur möglichen Abhilfe aufrief. Das 
damalige Synedrion, als die) noch bejtehende und von den Römern anerkannte 
jüdijche Oberbehörde, diejer — Körper konnte ſich ſolchen Nothſchreien 
nicht entziehen, und deſſen Oberhaupt R. Jochanan b. ©. war ganz der Mann 
fir die nene Beitlage. Er traf neue Einrichtungen, fchaffte Gefege ab, die be- 
deutungslos für feine Zeit geworden, und änderte ohne Schen die halachiſchen Be— 
ftimmungen nach denſelben. Man kennt im Ganzen elf jolche neue Einrichtungen, 
Gefegesinstitutionen, doch fpricht man im Allgemeinen nur von neun.! Dieſelben 
find: 1. die Erhebung des Synedrions in Jabne zur vollen Autorität einer 
Dberbehörde der Juden ie gleich der des frühern Synedrion in Jeru— 
jalem ;? 2, die theilweife Uebertragung der Heiligkeit Jerufalems auf Jabne und 
für die Zukunft auf jede Stadt und jede Ortjchaft des Synedrions, jo daß man 
in Jabne und an andern Orten des Synedriong an einem Neujahrsjabbat, wie 
früher in Serufalem, das übliche Schofarblaien (ſ. Schofar) vornehmen fanı;? 
3. die Bevollmächtigung des Synedrions zur Vornahme der Neumondsbeitim- 
mung und deren Verkündigung auch in Abwejenheit des Gerichtspräftdenten, Abbeth- 
din, Synedrialoberhauptes,, gegen eine ältere Verordnung, welche ausdrücklich die 
Mitthätigkeit desjelben zur Bedingung macht; 4. die Anordnung, daß die Zeitgen 
über das Sichtbarwerden des Neumonds, nach deren Ausfage die Neumondsver— 
kündigung gejchah, mit ihren Ausſagen fich zur Stätte, wo das Synedrion tagt, 
zu begeben haben;* 5. die Beftimmung des ganzen 29. Monatstag zum Empfange 
der Neumondszeugen, womit die Aufhebung einer früheren Anordnung des Nichtem- 
pfanges der Neu⸗mondszeugen in den Nachmittagsftunden wegen vorgefallener Unord- 
nung in der Bejtinmmung der Pſalmgeſänge für die Levitenchöre des Tempelgottsdienftes 
mitverbunden war;” 6. die Aufhebung der Dispenfation des Sabbatgejeges für die 
Neumondszeugen, die in Bezug auf die Opferdarbringung ertheilt wurde, mit Aus— 
nahme für die zwei Monate Nifan und Tiſchri wegen der Bejtimmung der in den- 
jelben zu feiernden eite;? 7. die Verlängerung des Verbots des Nichtgenuffes 
des neuen Getreides auf. den zweiten Peſſachtag, weil an demjelben die Erft- 
lingsgarbe nicht mehr dargebracht werden fann;? 8. und 9. die Beibehaltung aus 
dem ZTempelgottesdienft der ſieben Prozefjionen mit dem Palmſtrauß am 6. Tage 
des Laubhüttenfeftes für den Synagogengottesdienft,? ſowie die Verrichtung des 
riejterjegens durch die Priefter nach Ablegung ihres Schubzeuges;!! 10. die 
Aufhebung der. Beitimmung, daß der Projelyt bei feiner Aufnahme in's Juden— 
fhum den Betrag für das übliche Opfer zu legen habe;'? 11. die Verordnung, 
daß der Betrag der Früchte des Weinberges am 4. Jahre nach feiner Pflanzung 
nach Jeruſalem gebracht und dort verzehrt werden jolle."? Rechnen wir hierzu 
noch die jchon oben genannte Aufhebung der Geſetzesvollziehung des Fluchwafierz, 

jo haben wir zwölf Institutionen, die auf ihn zurückgeführt werden. Daß es dabei 
nicht ohne Oppofition herging, läßt fich wohl denken. Aber eine Autorität, wie 
die des NR. Jochanan b. S., reichte Hin, feine Gegner machtlos zu machen. So 


iRosch haschana 31. Edajoth 8. 3. Mischna Succa 3. Daf. Menachoth Abi. 10, ?Jeru- 
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waren auch jetzt wieder, wie früher zur Zeit Hillels, die Söhne Bathyras die Ver- 


treter der confervativen Richtung, die gegen die Erlaubniß des R. Iochanan b. S., 


daß nun in Sabre, wie früher, in Jeruſalem, am Neujahrsſabbat Schofar ge- 
blajen werden dürfe, Protejt erhoben. Sie beftürmten R. Iochanan b. S. mit 


Fragen, aber er entgegnete ihnen: „Laſſet erſt in das Schofar blafen, dann wollen 
wir darüber disfutiven.‘ Als fie nach geichehener That dennoch nicht mit ihren 
Fragen nachließen, fertigte er fie kurzweg ab: „Schon hörte man das Schofar in 
Sabre, ein duch die Behörde vollzogenes Faktum darf nicht. mehr diskutirt 
werden.‘t Auch jeine Aufhebung der Beitimmung des Opfergeldes von dem Pro- 
jelyten bei feiner Aufnahme in's Judenthum jtieß auf heftige Gegner, die die- 
jelbe als Erinnerung an den Qempelopfergottesdienft gern weiter . beibehalten 
wollten? Ob er durch dieje und ähnliche Synedrialbejchlüffe eine Reformation des 
Judenthums, wie von Vielen angegeben wird,? beabichtigte? Zur Beantwortung diejer 
Foage genügt die Hinweiſung auf die vielen Beitimmungen von ihm, die nicht 
eine Gejeßeserleichterung, jondern eine Gejegeserfchwerung waren.“ Nur in be- 
Ihränftem Sinne, wie wir dieſe Frage über die Thätigfeit Hillels (ſ. d. W.) be- 
antworteten, wor dieſe Arbeit des R. Jochanan b. ©. eine Neformation, Umbil- 
dung des Geſetzes nach den eingetretenen veränderten Beitverhältnifien. Seine 
weitere Thätigkeit als Synedrialpräfident war die Vertretung des Judenthums 
nach Außen, die ihn bald in öftere Diskuffionen mit den Häuptern der verichie- 
denen damaligen Sekten in Paläſtina verwidelte. Heidniſcher Seite waren es 
mehrere vornehme Nömer,? mit denen er verkehrte und die oft ‘Fragen über ver- 
meintliche Schwächen des jüdiſchen Geſetzes und des jüdischen SchriftthHums an 
ihn richteten. In der. Beantwortung jolcher Fragen stellte er fich gewöhnlich auf 
den Standpunkt des Gegners und fuchte ihn mit feinen eigenen Waffen zu be- 
fümpfen, wobei e3 oft nicht an ironiſchen Anfpielungen fehlte. Dagegen ging er 
im Kreiſe jeiner Dünger bei Erörterung desjelben Gegenstandes auf die Sache 
tiefer ein, wo die Antwort allerdings anders ausfiel. So fam einem Heiden das 
Geſetz über das Verfahren mit der Ajche von der verbrannten rothen Kuh, daß 
fie, mit Waſſer vermischt, die Kraft Haben foll, den an einer Leiche Verunreinigten 
zu reinigen, gleich einer Zaubervorjchrift vor und ſprach darüber vor R. Iochanan 
b. ©, jeine Berwunderung aus. Dieſer antwortete, ob er nicht die übliche Weiſe 
der Vertreibung böjer Geifter von Beſeſſenen durch Sränterräuchern und Wafjer- 
libation fenne, jo, jchloß er, verhält es fich mit dieſem Gefebe.* Es war eine 
Antwort nach der Denkweiſe und. vom Standpunkte des Heiden, Die feinen Jüngern 
ungenügend ſchien. Sie wiederholten deßhalb an ihn diejelbe Frage und erhielten 
in der That eine andere Antwort. „Wiſſet, Sprach er, nicht das Waffer mit der 
Aſche reinigt, auch die Leiche verunreinigt nicht, aber ein Geſetz Gottes iſt e3, 
worüber wir nicht weiter forjchen ſollen.“ Eine zweite Diskuffion, ebenfalls mit 
einem Heiden, betraf die zweiten Geſetzestafeln der Zehngebote- (f. d. A), die zum 
Unterjchiede von den erſtern Moſes ſelbſt herbeiſchaffen ſollte. Warum, frug diefer, 
waren die erſten zwei Geſetzestafeln von Gott und die zweiten nach Israels Ab- 
fall von Moſes?“ Sp höre, antwortete er ihm durch folgendes Gleichnig: „Ein 
König vermählte fih mit einer. Frau aus der untern Volksklaſſe, von dem Scla- 
venjtande. Er liebte fie jo jehr, daß er ſelbſt Alles, auch Papier, Dinte und 
Feder zur Abfafjung des Ehecontracts herbeibrachte. Aber fie vergaß schnell: ihre 
Königswürde und fcherzte, wie früher, mit Selaven, Der König: fonnte ihr: diefe 
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uUntreue nicht vergeffen und entlich fie. Da nahm fich ihrer ihr Brautführer an. 

„Bert, o 2 berückſichtige doch, bat er, ihren frühern Stand und verzeihe!“ 
Diefe Worte verfehlten nicht ihre Wirkung; er ſprach: „So denn, bejorge dur jetzt 
Alles zur zweiten Vermählung!” So follte auch Moſes nad) dem Abfalle Israels 
durch die Anfertigung und Verehrung des goldenen Kalbes zur Wiederansjöhnung 
des Volles mit feinem Gotte die zwei fteinerne Tafel zur Wiederaufzeichnung der 
Beimgebote ſelbſt herbeifchaffen.”! Die dritte Frage bringt einige vermeintliche 

genauigfeiten in den Zahlenangaben der Leviten in 4 B. M. 3. 22, 28. 34. 
und 39., wo in der legten Stelle die Geſammtzahl der Leviten auf 22,000 Mann 
angegeben wird, und doch lauten die Zahlenangaben derjelben in den erjten drei 
Stellen 22,300; ferner fpricht man in 28. M. 38. 26. 27. von 201 Kifar und 
Mane Silber, während nach Vers 27 daſelbſt nur 100 Kifar zur Verwendung 
famen, Es war ein Römer, Namens Centaurikos, der diejelben zur Vertheidigung 
ihm vorlegte. Er blieb mit derfelben nicht zurüd. Im Bezug auf Erjteres be- 
merkte er, daß die fehlenden 300 Leviten die 300 Erftgebornen waren, die nicht 
in Anrechnung kommen konnten. Bei dem Zweiten jei zu bedenfen, daß die Ge— 
wichte bei dem Heiligthume in doppeltem VBerhältniffe zu dem für den Privatver- 
fehr ftand, jo daß 100 Heilige Kikar gleich 200 Profankikar waren.? Eine vierte 
Frage machte ihn auf den Widerfpruch von! 1 M. 1.20. und 1. M. 2.19. aufmerf- 
jam.? Im einer fünften Unterredung wird er nach dem Tag gefragt, wo Heiden 
und Juden gemeinfam einen Freudentag haben: Cr gab den Tag des Regens als 
jolchen an.* Im einer jechsten jollte er den Grund des Geſetzes 2 M. 21. 29. 
angeben, das auch den Befiger eines ftößigen Ochſen, der einen Menjchen getödtet, 
um Tode verurtheilt. Er antwortete: „Der Genofje des Mörders ift dem 

örder gleich.“ Tiefer und eingehender waren feine Diskuffionen mit den Sad- 
ducäern, die wir in dem Artikel „Sadducäer“ nachzulejen bitten. Doch blieb er 
bei diejer Bekämpfung der Sadducher in der Theorie nicht jtehen, jondern ging 
praktiſch gegen diefelben vor. Er verhinderte, wie bereit3 erwähnt, einen ſaddu— 
 cätichen Ritus vorzunehmen.* Gegen den Alerandrinismug, der durch feine Ver— 
ſetzung des moſaiſchen Geſetzes mit griechtichen Philojophemen demjelben feine ur- 
Iprüngliche Einfachheit zu vernichten und es zu verflüchtigen ſchien, war feine 
ſtrenge Zurüdweijung jeder Forſchung nach dem Grunde des Gejehes mit der 
Ungabe, daß wir die Gejete als unabänderliche und unerforjchliche Befehle Gottes 
zu vollziehen haben. „Das Geſetz habe ich befohlen und dir ift es nicht gegeben, 
nach dejjen Urjache zu forſchen!“ war fein öferer Ausspruch.” Ebenfo fennt man 
von ihm einen Ausspruch gegen die Auflösbarfeit des Geſetzes in der meſſianiſchen 
Zeit, der nicht ohne Beziehung auf das junge Chriftenthum dafteht, das bekanntlich 
unter Paulus und feinem Anhange auf die Auflöfung des Geſetzes drang. 
R. Joſua, ein Schüler des R. Jochanan ben Sakai zitirt von ihm den Ausſpruch: 
„Eliahu, der Prophet, kommt weder zu reinigen, noch zu verunreinigen; zu nähern, 
noch zu entfernen, jondern nur die gewaltfam ntfernten wieder zu nähern, 
jowie die gewaltfam Genäherten wieder zu entfernen.“® IV. Lehrthätigkeit, 
Lehrmethode, Halada und Agada. Schon oben fprachen wir von feiner 
Schülerzahl und den Ortichaften feiner Lehrthäigkeit: es bleibt uns hier nur nod) 
die andern hierher gehörenden Gegenftände zu behandefn übrig. Die Lehrfächer 
find auch bei ihm Salacha (ſ. d. U.) und Agada (f. d. A.) Die Eigenthüntlich- 
feit jeiner Vortragsweiſe und feiner Lehrmethode war, daß er nach ſokratiſcher 
Manier, jeine Schüler durch mehrere an fie gerichteten Fragen die Wahrheit jelbft 
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finden ließ. So wollte er einft feine Jünger, über die Vorzüge eines edlen Her— 


zens belchren; ex frug fie nach dem Vorzüglichiten für den Menjchen. Da gab 
der Eine an: ein wohlwollendes Auge; der, Andere: ‚einen guten Genofjen; der 
Dritte: einen guten Nachbar; der Vierte: die Kenntniß der Zukunft; der Fünfte 


“ endlich: ein gutes Herz. Darauf rief ihnen der Meifter zu: „Mir gefallen die. 


Worte des Lestern, denn in feiner Angabe find die der Andern mitbegriffen.“ 
Wieder frug er fie, welches das Böjefte für den Menfchen jei, von, dem er fich 
fern zu halten habe. Auch da ſprach der Eine von einem. böfen Auge; der Andere 
bon einem böſen Genofjen; der Dritte von einem. böjen Nachbar; der Vierte von 


einem Schuldner, der nicht bezahlt — bis der Fünfte wieder das böfe Herz nannte, 


R. Sochanan b. S. hob wieder die Angabe des Letzten als die richtigite. hervor 
mit dem Bemerfen, daß auch in dieſer die der Andern mitenthalten ſeien.“ Oft 


giebt er zum Scheine eine Meinung an, die er bald vor der befjern eines jeiner- 


Sünger zurüdzieht. So läßt er neben feiner Meinung über Sprüche Salomos 14. 34, 
auch die feiner Schüler R. Eliefer, R. Sojua ben. Chananja, R. Gamliel IL 
R. Eliefer aus Modein, R. Nahum ben Hakana ausfprechen und ſchließt die. De- 


batte: „Den Worten des Lebtern gehührt der Borzug.“? Um feinen Schiilern zu 


zeigen, wie man bei Irrthümern die Wahrheit ungejcheut einzugeftehen habe, er— 
theilt er ihnen in einer Gejeßesverhandlung auf ihre Fragen Antworten, die mit 
jeinen frühern Ausjagen in Wideripruch ftanden, und als fie ihn darauf auf- 
merfjam machten, rief er ihnen zu: „Was ich, jelbjt gejehen und gelernt, habe ich 
vergefjen, gejchweige, was ich gehört!““ In den Diskfujfionen mit den Heiden 
nimmt er, wie bereits oben nachgewiejen, auf die Denkweiſe derjelben Rückſicht, 
verjest fih in ihre Meinung, um fie nach, ihrer. eigenen Auffafjung abzufertigen, 
oder beſſer, um fie mit ihren eigenen Waffen zu befämpfen. Höchſt vorfichtig ift 
er im Vortrage von Lehren, die zu Irrthümern und Mißverjtändnifjen führen oder 
aus denen Betrüger und Diebe ihr Handwerk deſto frecher zu treiben. lernen 
fönnten. Er nimmt Anftaud, die betrügerijchen Künfte und Kniffe ‚der Betrüger 
in ihrem Gebrauche der. verjchievdenen Maaßgefäße und Gewichte öffentlich aufzu- 
decken, damit die Unvedlichen nicht von jolchen Schlechtigfeiten noch mehr. lernen. 
Er ruft jedesmal aus: ‚Wehe, wenn ich's ſage, wehe, wenn ich’3 verſchweige!“ 
Seine weitere Methode in den halachiichen Vorträgen war, daß er jede Halacha 
auf eine Schriftitelle im Moſaiſchen Gejeg zurüczuführen juchte, und die Hala- 





chiſche Beftimmung, für deren Begründung sich feine Schriftftelle auffinden ließ, 
weniger feſt für die Zukunft hielt. Sp wiederholte er. oft, Daß ein jpäteres Ge— 


ichlecht die Halacha aufheben werde, die feine Schriftitelle zu. ihrer. Begründung 
hat;“ ein Berfahren, das er zur Bejeitigung der Proteſte von. Seiten der Sad- 
ducäer einjchlug nnd das auf einen endlichen Ausgleich und eine Berjühnung der 
Sadducäer mit den Pharifüern hinarbeitetete, Hierher rechnen wir. auch jeine 
Eigenheit, die halachiſchen Beſtimmungen nur gelegentlich bei Ereignifjen und 
Borfällen mitzutheilen.* Ferner betrachtete er es al3 Pflicht, falſche Traditionen 
zu berichtigen? und zwifchen zwei ältern Meinungen zu entjcheiden,® Ein für 
alle mal wurde im Synedrion zu Jabne der Beihluß gefaßt, daß mit Ausnahme 
nur weniger Fülle die hillelitiſchen Halachas gegenüber den jamaitischen (j. Samai) 


Geſetzeskraft haben.° Rühmlich heben wir noch jene Art feiner Lehrweiſe hervor, . 


immer auf den Grund deg Geſetzes zurüd zu gehen, und wo es ſich thun Tieß, 
Aufklärungen darüber zu geben. So giebt er den Grund des Gefeges von 2 M. 
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21. 37. von der vierfachen Erftattung des Diebftahls eines Lammes und der 
ee Ber des Diebftahls eines Rindes darin an, weil der Dieb bei dor rajchen 
oichaffung des Geftohlenen mehr Mühe hat mit dem Erftern, das Lamm muß 
aladann getragen werden, als mit dem Lebtern, das Rind Tann raſch getrieben 
werden.* Zu einem andern Geſetz, das über den Dieb in Fällen härtere Strafen 
als über den Räuber verhängt, bezeichnet er al8 Grund: „Der Räuber, der am 
Tage fein Werk vollführt, achtet nicht auf Gott, fowie er nicht die Menjchen 
fürdjtet, aber der Dieb, der heimlich, gewöhnlich des Nachts ftiehlt, weil er am 
Tage die Menjchen fürchtet, Hält den Menfchen Höher als Gott, ja er m io, 
als wenn es&ott nicht jehen möchte. Eine dritte Angabe von ihm betrifft den 
Grund des Geſetzes, das für den am Jubeljahre nicht in Freiheit ziehenden Sclaven 
das Durchbohren feines Ohrlappens beftimmt. Dieſelbe faßt das Durchbohren 
des Ohrlappens als Bezeichnung des Ungehorfams und lautet: „Das Ohr, das 
den Ruf am Berge Sinai vernommen (3. M. 25. 55.): „Denn mir follen die 
Israeliten Diener fein, meine Diener find fie!” und gegen denſelben taub gemwejen, 
joll durchbohrt werden.‘ Nicht minder reichhaltig waren feine Lehren der Agada 
(. d. A) Diefelben enthalten Mahnungen über den Cultus, Lehren aus der 
Ethif und der Geheimlehre, Regeln der Eregefe, Notizen für die Gejchichte u. a. m. 
Bon diefen haben wir einen großen Theil bereits oben kennen gelernt; es folgen 
hier noch die übrigen. a. Eultus. Den Gottesdienft, die Gottesverehrung, 
will er als einen Ausdrud der Liebe gegen Gott haben. So bezeichnet er die 
Gottesverehrung Hiobs als unvollitändig, fie gefchah ausFurcht.““ Der Altar 
war für ihn ein Symbol des Friedens. „Bon unbehauenen Steinen befiehlt das 
Geſetz ihn zu erbauen, Fein Eijen foll bei feiner Errichtung gebraucht werden, 
weil das Eijen (das Schwert) dag Menfchenleben verkürzt, der Altar dagegen zur 
Berlängerung desjelben gejchaffen jei,” lautete feine Lehre darüber.° Ein Aus- 
jpruch von tiefer Bedentjamfeit war der von der Erjeßbarfeit des Opferfultus 
durch Werke der Menjchenliebe, von dem wir fchon oben fprachen.* Nicht frei 
vom Einfluffe feiner Zeit ift feine Mahnung an feine Schüler: „Möchte die Furcht 
vor Gott der Furcht vor Menfchen gleichen!’ Als dieje ſich darüber wunderten, 
fügte er Hinzu: „Möchte der Menjch bei Uebertretung eines Gottesgebotes darauf 
bedacht jein, daß fein Menfch ihn ſehe.“ b. Geſetzesſtudium. Seine Lehre 
durüber war: „Haft du viel gelernt, fo thue dir darauf nichts zu Gut, denn 
hierzu wurdeft du gejchaffen.“ c. Geheimlehre. Diefen Zweig des jüdijchen 
Willens wollte er höchſt vorfichtig behandelt haben; er war ein entjchiedener 
Gegner der weitern Verbreitung desjelben. Schüchtern bittet fein Schüler R. Ele- 
alar Sohn Arad) den ‚Meifter um die Erlaubnig, ihm feine Forfchungen über die 
Merkaba (Ezechiel I. fiehe: Geheimlehre) vorzutragen. Er zögert lange mit feiner 
Einwilligung, endlich entjchließt er fich.? Exft nachdem diefer mit dem Beifall 
ſeines Meifter3 entlafjen wurde, wagten auch die andern Jünger: R. Joſe Hafohen 
und R. Simon Sohn Nathanael ihn zu erjuchen, auch ihre Vorträge aus der 
Merkaba anzuhören. d. Menjch, Heide und Israel. „Das Siündopfer, 
fehrteer, war zur Bejöhnung der Sünden des Israeliten, aber auch die Heiden haben 
eineBerföhnungihrer Sünden bei Gott, durch Wohlthätigfeit.“!! Der Jsraelit hat nach 
ihm nur der Ausübung des Geſetzes feine Rettung, feinen Nichtuntergang unter den 
Heiden, zu verdanfen. , u Euch, Israeliten ! fo ihr den Willen Gottes voll- 
zieht, es vermag Fein Volk euch zu vernichten!” war fein öfterer Ausruf.'2 
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e. Obrigkeit, Fürft, Volk. Die Furcht vor der menfchlichen Obrigkeit war 
ihm fo bedeutfam, daß er fie feinen Süngern als Bild der Gottesfurcht aufftellte. 
Wir erkennen in diefem Ausſpruch eine Abjpiegelung feiner Zeit, der Schredens- 
herrjchaft dev Römer nach der Heritörung des jüdiſchen Stantes.! Im Üebrigen 
verleugnete er nicht feine demokratischen Grundſätze, die fich am deutlichften in 
den Lehren von der Gleichheit aller Menjchen ausipricht. „Heil dem Gejchlechte, 
defjen Fürft auch ein Sündopfer darbringen läßt!“ war fein dfteres Wort.2 Ferner: 
„Ein ©ejeß jei für das Volk und den BPriefter;? für den Fürften und die Nied- 
rigen: des Volkes.““ Das Schredlichite für ihn war die Sclaverei, die er als ein 
Eingriff in die göttliche Bejtimmung des Menjchen zur Freiheit hielt.’ f. Andere 
Lehren. „Yu jeder Zeit feien deine Kinder weiß (rein), und das Del fehle nie 
deinem Haupte‘ (Koleth 9. 8.), die weißen Gewänder und das Del, lehrte er, find 
Symbole der Werfe der Tugend und der Erfüllung der Gottesgebote.““ V. Familie, 
Krankheit, Bekenntniß, Tod, Shülerund Würdigung. Von feiner Familie 
werden nur zwei Söhne genannt, von denen ihm einer geftorben war. Der Tod 
desjelben beugte ihn tief. Davon hörten feine Jünger (f. oben) ; fie befuchten ihn 
und brachten Troftesworte vor. Der Eine fprach von dem Tode Abels und den 
Schmerze Adams; der Andere von dem Unglück und den Leiden Hiobs; der Dritte 
von dem Weh Davids bei dem Tode des Kindes von der Bathjeba. Aber die 
Reden beruhigten ihn nicht: „Wie joll der Schmerz Anderer mein Weh lindern!“ 
vief er ihnen entgegen. Da endlich richtete der Lebte, R. Eleaſar Sohn Arad), 
einen Troftesruf an ihn. „Ein fojtbares Kleinod, Meifter, wurde einem Manne an- 
vertraut. Täglich quälte ihn die Sorge, das ihm Anvertraute einft auch unbe- 
ichädigt zurüczuerjtatten. Wie freute er: fich der Stunde, wo dasjelbe zurückgefordert 
und er. e8 auch unverletzt wieder zurücgeben "konnte. So verhält es fich mit Dir, 
o Meilter! Du hajt deinen Sohn noch, unbeflecdt,. wie du ihn erhalten, zurückge— 
geben!“ Der Mann hatte das richtige Wort gejprochen. „Du Haft mich getröftet, 
mein Sohn!“ rief der Meifter ihm zu umd ward ruhiger?” Der andere Sohn 
war als berühmter Gelehrter unter dem Namen „R. Juda“ gefannt.® Much in 
feiner Krankheit befuchten ihn jeine Schüler, waren jedoch von feiner verzagten 
Stimmung auf tiefite erjchüttert. Er jah fie an und brach in Thränen aus. 
„Weßhalb dieſe Thränen, Meister, Licht Israels!” frugen diefe erftaunt, „Führte 
man mich, antaortete er ihnen, vor. daS weltliche Gericht, würde ich da nicht 
zittern, und doch fünnte feine Verurtheilung Durch verſchiedene Zwifchenfälle ver- 
hindert und gemildert werden, nun werde ich vor Gott zu Gericht gebracht! Da 
find zwei Wege, der eine zur Hölle, der andere zum Paradios, weiß ich, „welcher 
mir zugewwiejen werde!‘ Als dieſe darauf um feinen lebten Segen baten, ſprach er: 
„O, daß Eure Ehrfurcht vor Gott der Furcht vor Menjchen gleiche!’ Verwundert 
tiefen Dieje: „Nicht mehr?” Er entgegnete ihnen: „Möchte der Menjch bei Ueber- 
tretung des Geſetzes bedacht fein, daß ihn fein Menjch ſehe!““ Wir erkennen in 
diejen Ausdrücken die Ablegung eines jchmerzlichen Selbitgejtändnifjes, einen Rück— 
blick auf fein Wirken, ſeine poliyiiche Thätigfeit in den ſtürmiſchen SKriegsjahren 
an der Spite der Friedenspartei, einen Ausbruch der innern Unzufriedenheit dar- 
über.1% Gr ftarb gegen das 3. 72. n. Die Gejchichte Hat ihm ein wür— 
diges Denkmal gejeßt; fie hat fein Leben und jeine Thaten verzeichnet. In den 
gelehrten Kreifen wurde er „Vater der Weisheit und Vater der Gejchlechter‘‘ 





genannt. Allgemein hieß es: „Mit dem Tode des R. Jochanan Sohn Salai 
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1 ſchwand der Strahl der Weisheit. Mehrere fiche: „Patriarchat,“ „Tanaim,“ 
‚Halacha.‘ 
Ach ——— R., my, deutlicher: Jochanan Sohn des Schmiedes, arm 
mB37 12,° audı am») 92.3 Volks⸗ und Gefeßesichrer, Amora, im 3. Jahrh. n. 
(geb. 198 n. geit. 278 n.),* Be er Jünger des R. Yuda J. R. Cha- 
nina, R. Janai, R. Chisfia und R. Hoſchaja; College des R. Joſua ben Levi, 
N. Simon ben Lakiſch, R. Ionathan, Samuel, Abba aus Arefa (Rabh) u. a. m., 
Vertreter der Verftandesrichtung, der den Myftizismus mit derjelben zu vereinigen 
jtrebte. I. Geburt, Erziehung Bildung und Entwidlung. Wie bei 
allen großen Männern Hilft 2. bier die Sage die Notizen über die Anfänge 
jeines Lebens ergänzen. Seine Mutter, erzählt fie, mit ihm fchwanger, trat an 
einem Berföhnungstage faſt ohmmächtig vor den Patriarchen R. Juda I. mit der 
Frage, ob fie das Fasten an diefem Tage unterbrechen und etwas genießen dürfe. 
Da griff diefer zu der Ausflucht, er ließ ihr ins Ohr fchreien; „Heute ift der 
heilige Verſöhnungstag!“ Die Frau wurde ruhiger und verlangte feine Speiſe 
mehr. R. Juda I., erfreut über das Gelingen feines Verfuches, zitirte darüber 
den Ausspruch Ieremias. 1. 5. „Bevor ich dich im Leibe gebildet, habe ich dich 
erfannt, ehe Du dem Schooße entfamft, warjt du Schon geheiligt, zum Bropheten 
für die Völker habe ich dich eingejeßt.° Nicht lange darauf wurde R. Jochanan 
geboren ; der Geburtsort wird nicht angegeben, es war wol die Stadt Sephoris,® 
wo R. Jochanan feine Jugend verlebt hat. Bei feiner Geburt war er bereits 
Waije, jein Vater war jchon früher gejtorben?. Aber auch feine Mutter genoß 
nicht lange die Kindesfreude, fie ftarb und verließ ihn in feinem zarteften Kindes- 
alter. Eine ältere Schweiter und fein Großvater, der Vater feiner Mutter, um- 
jtanden jebt die Wiege des elternlofen Kindes. Der greife Mann übernahm die 
Erziehung und Heranbildung feines Enfels, unferes R. Jochanan.“ Er hat fi 
jeiner Aufgabe gut entledigt. Früh entwicelten fich die Anlagen jeines Enfels; 
er förderte deſſen Zernbegierdedadurd, daß er ihn zu den Lehrvorträgen des berühmten 
Bolfslehrers R. Simon Sohn Eleafar mitnahm. Noch im ſpäten Alter erin- 
nerte fih R. Jochanan der Lehren, die er als Kind, fitend auf den Schultern 
feines Großvaters, bei jolchen Lehrvorträgen dieſes Lehrers gehört hatte.% Im 
Sephoris Tebten um dieje Zeit neben dem Patriarchen R. Juda I. auch die Ge- 
fehrten R. Chanina und R. Simon b. Elafar. Sie waren die Lehrer unſeres 
R. Jochanan. Erjterer bereitete ihm für das tiefere Schriftjtudium vor; er erhielt 
von ihm den Unterricht in der Bibel und machte ihn mit allen Büchern der— 
jelben vertraut mit Ausnahme des Buches der Sprüche Salomos und des Koheleth.14 
Auch von feinem medicinischen Willen, R. Chanina war Arzt (f. d. A.) lernte er 
Vieles, wovon er jpäter oft Gebrauch machte.? So vorgebildet beſuchte er die 
Lehrvorträge des Patriarchen R. Juda I., defjen eifriger Jünger er wurde. Er 
war noch jehr jung, dieſer jedoch ſchon im Greifenalter, jo daß er zır feinen 
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jüngften Schülern gehörte, R. Iochanan ſelbſt erzählt: „Ich erinnere mich, daß 
ich bei den Lehrvorträgen des R. Juda I. 17 Reihen hinter meinem Studienge- 
nofjen Rabh gejefjen. In einem andern Ausſpruche gefteht er, daß er von den- 
jelben nicht viel verjtanden und gleichjam nur von den Fingerfpigen dieſes Rabbi 
gelernt habe.? Doch jchon zeichnete er fich durch die Präzifion feiner Antworten 
aus; er lenkte dadurch die Aufmerkſamkeit feines greifen Lehrers auf fich, der 
prophetifch von ihm ſprach: „Sch bin defjen gewiß, er werde einst Lehrer in Israel 
ſein!““ Einen bildenden Umgang, der viel zur Erweiterung feines Gefichtzfreifes 
beitrug, hatte er mit den beim Wolfe jehr beliebten Lehrern Banai und R. Janai, 
deren Lehren und Ausfprüche er in feinen jpätern Vorträgen erwähnt. Erſterer 
war ein berühmter Sittenprediger, Lebterer ein: tüchtiger Mifchnafenner. Diefer 
weihte jeinen Jünger in die verjchiedenen Grundſätze der Mifchna ein,’ und war 

über die Erfafjung und Verwerthung derfelben bei ihm höchft erfreut.® „Gib dem 
Klugen und er wird noch klüger, verleihe Kunde dem Gerechten und er wird reicher 
an Wiſſen;““ „Werde weile, mein Sohn, und erfreue mein Herz,“ waren feine 
Ausrufe über ihn. II. Weitere Entwidlung, förperlihe Schönheit, 
geijtige Reife. Die gefunde Lage der Stadt Sephoris, ihre reine Luft (f. Se— 
phoris), jo wie die ihm von zwei Seiten, von feinem Großvater und dem Pa— 
triarchen R. Juda I., der für den Unterhalt feiner Schüler reichlich jorgte, zuge— 
wendete Aufmerkſamkeit ließen ihn, fich geiftig und körperlich überrajchend ſchön 
entwideln. „Wer ſich von der Schönheit R. Iochanang, heißt es in einem Be— 
richt darüber, einen Begriff machen will, der nehme einen feinen filbernen Pokal, 
fülle ihn mit vothen Granaten, umgebe den Rand mit einem Roſenkranz und 
jtelle denjelben zwiſchen Licht und Schatten, das daraus fich entwidelnde Far- 
benjpiel it ein Bild der Schönheit diejes Geſetzesjzüngers.“ Ein anderer Bericht 
jagt: „Der Glanz feines weißen Armes konnte ein dunkles Zimmer erhellen.“1? 
Aus feinen durch dunkle lange Augenbraunen ftarf befchatteten Augen ſprühte 
ein Feuerblick hervor, der im Zorne den Gegner niederjchmetterte.1! So entwickelt, 
genügten ihm die Lehrftätten Sephoris nicht mehr. Im Süden Paläſtinas blühte 
das Lehrhaus des traditionsfundigen R. Chia,'? das nach deſſen Tod unter der 
Zeitung jeines Sohnes Chiskia nicht weniger berühmt und befucht war. Er faßte 
den Entjchluß, fich dahin zu begeben. Bor feiner Abreife verkaufte er zur Si— 
cherung feines Unterhalts feine ihm als väterliches Erbe zugefallenen Grundſtücke. 
Er jprach fich darüber zu feinen Freunden aus: „Sollte ich nicht das in ſechs 
Tagen Gejchaffene (den weltlichen Beſitz“; um den Erwerb des in vierzig Tagen 
gegebenen (das Geſetz auf Sinai) hingeben!“!“ So lange er noch etwas bejaß, 
wollte ev nichts von einer Unterftügung aus fremder Hand wiſſen. Der Prophet 
Samuel, von deffen Uneigennüßigfeit er oft im jeinen Vorträgen ſprach, ſchien 
jein deal zu jein, dem er nacheifern wollte. In der Schule R. Chias fand 
er freundliche Aufnahme; man fand auch dort bald Gelegenheit, feine Kenntniffe, 
die Schärfe jeines Verftandes in Vergleichung und Unterjcheidung zu bewundern. 
Sp rief auch N. Chiskia über feinen Jünger erftaunt aus: „Der überragt den 
Menjchen!5 oder „Wie der, das ift ein Menſch!“« Man rühmte von ihm, er 
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verſtehe meifterhaft die dunkelſten traditionellen N zu erklären, um welches 
ha nicht feltenfogar feine Lehrer angingen und befriedigt mit jeinen Aufſchlüſſen waren! 

ichts defto Weniger Taufchte er auf die Lehrvorträge Chisfias, jeines Lehrers, 
und lernte von ihm die Halachoth nach beftimmten Normen zu orbnen.? Hier 
fan er mit feinen ältern gelehrten Zeitgenofien R. Jonathan und R. Joſua Sohn 
Levi zufammmen, die er hoch jchäßte und fie wegen ihres vorgerückten Alters nicht 
jelten: „Rabbi, Lehrer!” anredete.” Doc bald jehen wir ihn auch in dem Lehr- 
haufe des R. Hofchaja in Cäſarea, der mit feinem Scharffinne an R. Mair erinnerte 
und weithin berühmt war. Auch von. ihm erzählte man, daß feine Lehren tief 
und Scharfjinnig, von den Jüngern kaum zu fafjen waren.* Er verweilte in dejjen 
Lehrhaufe gegen 18 Jahre und geftand auch, er habe die Vorträge feines Lehrers 
nicht faſſen können,“ und in diefer Zeit nur eine Sache von ihm gelernt. Er 
war nicht defto weniger ein Bewunderer des Scharffinnes diejes jeines Lehrers, von dem 
er rühmte, daß fein Verftand gleich der Mforte des Tempels 937 weit war.” 
Andererfeits beivunderte auh R. Hofchaja die Tiefe feines Jüngers; er ſprach 
von ihm zum Patriarchen. R. Juda IL, daß feine Fragen zuweilen gar nicht 
beantwortet werden fünnen.® Dieje Anhänglichkeit und Verehrnng erhielt fich bei 
N. Jochanan auch nach feiner Trennung von feinem Lehrer. : Er bejuchte ihn 
ipäter oft, um über Fragen mit ihm. zu diskutiren, und nicht felten rief er in 
jeinem--Lehrvortrage den Jüngern zu: „Wegen diefer Frage bejuchte ich meinen 
Lehrer R- Hoſchaja in Cäſarea.““ III. Armuth, Studienunterbredung, 
Rückkehr nach Sephoris, Wiederaufnahme feiner Studien, Lehr- 
tbätigfeit, Lehrhaus in Sephoris und Tiberias, freundliches Ein- 
vernehmen mit dem PAGHLOFRIER R. Ju da II. gemeinſchaftliches Vor— 
gehen, Verbotsaufhebungen. R. Jochanan hatte ſein väterliches Erbe bei ſeiner 
erſten Abreiſe von Sephoris veräußert und aufgezährt, ein eigenes Gewerbe zu 
ſeinem Unterhalt beſaß er nicht; Noth und Armuth ſtellten ſich daher bald bei 
ihm ein. Seine ſpätern Sprüche über Nahrung, Armuth, Theuerung u. a. m. 
athmen noch ganz dieſes bittere Gefühl der ſelbſtgemachten Erfahrung. „Bedeut— 
ſamer iſt der Erwerb der Nahrung für den Menſchen als die ihm verheißene 
Erlöſung, da dieſe durch einen Engel geſchehen kann, aber jene nur durch Gott 
beſtimmt wird,“10 ferner: „Gott weilt in den Höhen und theilt Nahrung allen 
Gejhöpfen aus."!! „Das Geld theuer und die Früchte billig ift Theuerung, denn 
oft, erinnerte er, war Vieles für ein Geringes zu haben und wir mußten gar jehr 
darben.”!? Da kam er mit jeinem Freunde Ilfa, der ebenfalls ein Gejegesjünger 
war. und in dürftigen Berhältnifjen lebte, auf den Gedanken, den Gelehrtenftand 
mit dem des Kaufmannes zu vertaufchen. „Man müfje etwas unternehmen !“13 
„Der Herr Zebaoth ijt mit ung, eine Veſte der Gott Jakobs“, waren jeine Mahn— 
lehren, die er noch jpäter im Munde führte!5 und die ihn damals zum Auffuchen 
eines Erwerbözweiges trieben. Sie wurden Geſchäftsmänner. R. Jochanan 
mochte von Zeit zur Zeit darüber an. Gewiffenspein gelitten haben. Man er- 
zählt: „R. Jochanan und Ilfa ruhten eines Tages an einer. Ruine aus. Da 
hörte Erjterer zwei Stimmen: „Komme, wir ftürzen dieſe Mauer auf Beide nieder, 
fie verließen das ewige Leben und juchen das Zeitliche auf,“ ſprach die eine, Die 
andere mahnte ab: „Nicht doch, denn Einer von ihnen foll exit feine Zeit haben, 
der Tag des Todes ijt für ihn noch nicht gefommen.“ R. Jochanan  erichrad, 











! Bergf. Jeruschalmi Sanhedrin 6. 1. Der dajelbft fallende Ausdrud in der Ermwiederung 
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„Haft du es gehört!” rief er feinem Freunde zu. „Ich habe nicht? vernommen,” 
antwortete dieſer. Sodenn Habe ich und nicht Ilfa, dachte er bei fich, dieſe 
Stimmen gehört, meiner wartet noch eine Zukunft. Cr trennte fich daher bon 
Sl fa und ſprach: „Sch kehre zur Lehrtätte zurücd, denn alfo heißt eg: „Es wird 
im Lande an Dürftigen nicht fehlen; " ferner? „Die Thora hat nur bei dem Beſtand, 
der fich ihretivegen ganz aufgiebt oder wörtlich: „Sich hält, als ſollte ernicht fein,” (Sote 
21 8.) Er fuchte jeine Baterftadt Sephoris wieder auf, wo er gute Aufnahme bei feinem 
Lehrer R. Chanina fand. Der Lehrjtuhl des eben. verftorbenen R. Banai war 
erledigt, den nun feine Freunde ihm verjchafften. Sp war er bereit3 in Lehr— 
thätigfeit, al3 fein Freund ihn bald darauf in Sephoris befuchte.? Zu feinen 
Vorträgen in dem Lehrhaufe Banais ftrömte es von allen Seiten, der Andrang 


war fo Stark, daß der greife R. Chanina darüber erfreut, ausrief: „Dank. Gott, 


dem Barmherzigen, daß ich es erlebt Habe, meine Früchte mit eigenen Augen zu 
jeben! Ich habe R. Sochanan den Unterricht in dem bibliichen Schriftthume 


ertheilt. “3 Ein ferneres freudiges Ereignig für R. Jochanan in diefer Stellung 
war jein Zuſammentr'ffen mit feinem Studtengenofjen R. Simon Sohn Lakiſch, 
der ebenfall3 aus Armuth die Lehrftätte verlaffen und ſich unwürdigen Erwerbs— 
arten Hingeben mußte, Cr ließ fich für einen Zirkus anwerben, wo er bei Thier- 


gefechten die Zuschauer vor etwaiger Gefahr zu ſchützen hatte.“ Nach andern An- 


gaben gehörte er einer Freibeutergejellichaft an, die er jedoch bald verließ.? Dieſen 
jeinen Freund wieder dem Studium zuzumenden, war ein bei ihm erwachtes, 


heißes Berlangen. Es wurde erfüllt. Er badete_fich eines Tages im Jordan, 
da ſprang jein von ihm fange gejuchter Genoffe Simon Sohn Lakiſch zu ihm. 
Beide Freunde lagen fich in den Armen. „Ich wünjche deine Kraft im Dienjte 
der Lehre wieder!” redete ihn Erfterer an. „Sch wünſche deine Schönheit einem 
Weibe!” entgegnete dieſer ausweichend.“ „Stellſt du dich der Lehre wieder, jo ſollſt 
du meine Schweſter, die noch viel ſchöner iſt, zum Weibe haben.“ Sein Freund 
war bekehrt und ſuchte die verlaſſene Lehrſtätte wieder auf. Auch NR. Jochanan 
hielt Wort und feine Schweſter wurde feine Frau.“ Beide Männer lebten zu— 
ſammen, gehörten ganz einander, der Eine ergänzte den Andern in Wiſſen umd 
Lebensweiſen. NR. Sochanan war tiefdenfend und ernit, dieſer heiter und jcherzhaft; 
N. Jochanan liebte in jeinen Stndien die Ruhe und Klarheit, entſchied nur nad) 
beftimmten Normen, dagegen war Simon b. Lakiſch vol Scharfjinn und Wis, 
er riß, fagte man Hyperbolifch, Berge aus und zermalmte fie.” Im diefen Gegen- 


jagen achteten und wirdigten fie fich gegenfeitig. NR. Sochanan nannte feinen 
Schwager nicht anders ala fein Gegenjtücd, 77139; ebenſo jprach diefer voll Ach⸗ 


tung: „Wer die Vorträge des R. Iochanan verjtehen will, müſſe fich 40 Tage, 
wie Moſes zum Empfang des Geſetzes auf Sinai, vorbereiten.”* Der Dritte, 
den fie al3 zu fich gehörig betrachteten, war der greife Lehrer R. Chanina. Beide 
genofjen bei ihm ihren Jugendunterricht und fuchten ihn jet mit vieler Vereh- 
rung auf. Auch diefer ehrte fie, jah fie gern bei fich, doch zog er fie bet Hala- 
chaentjcheidungen nie zu Rathe. Nur einmal jah er fich veranlaßt, hiervon abzu— 
weichen; es betraf einen Gegenitand, für den er feine Tradition von feinen Lehrern 
hatte. Er follte nach eigenem Urtheile entfcheiden, da lud er hierzu, um auch 
die Meinung Anderer in diefer Sache zu hören, feine jüngern Freunde R. Jo— 
chanan und Simon Sohn Lakiſch ein. „Warum Heute?“ frugen dieje erjtaunt. 
Er merkte, daß diefe Frage gleich einem Vorwurfe gelten follte, und ſprach: „Ich 
betheure, daß alle meine frühern Entjcheidungen ohne Euch mir. theoretiih und 
praftifch von meinen Lehrern überfommen waren, aber für vorliegenden Tall habe 





15 M. 45.11.  Taanith 21 a. 2Daf.. 3Jeruschalmi Horajoth 16. d, Siehe Simon 
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N a en nur zweimal gehört, aber praltiſch nicht einmal geſehen.“! Doc) 
wurde diefes friedliche Zufammenleben mit en greifen Lehrer plötzlich geftört. 
In einem Haladhaftreit unter ihnen entichied R. Jochanan gegen feinen Lehrer.? 
Der alte Mann fühlte fich verlegt, und R. Jochanan war gewiljenhaft genug, 
nicht mehr den Lebensreft feines Lehrers zu betrüben. Er verließ Sephoris und 
begab ſich nad) Tiberias, wo er ein eigenes Lehrhaus gründete. Bei feinem 
tern Wiedereintreffen in Sephoris war, R. Chanina nicht mehr; er zerriß um 
ihn im Schmerze fein Sabbatgewand.? Sein Lehrhaus in Tiberias erfreute ſich 
bald eines großen Jüngerkreifes. Die ganze Blüthe der damaligen lernbegierigen 
jüdischen Jugend Baläftinas, zum Theil auch von en jah man au 
diefer Lehrftätte. Wir nennen von denfelben: R. Chia bar Abba IL., R.Eleaſar,“ 
N. Simon b. Eljafim, R. Amt, R. Aſſi u. a. m. Unter den Zuhörern bemerfte 
man neben andern ältern Genofjen auch feinen Schwager R. Simon |b. Lakiſch. 
Bald überfiedelte auch der junge Patriarch R. Juda II. nad) Tiberias, jo daß 
diefe Stadt jebt zum Meittelpunft des Judenthums in Paläftina erhoben wurde, 
Der Patriarch jah dieſes neue Aufblühen der jüdiſchen Lehre gern und unter- 
jtüßte das Lehrhaus des R. Jochanan durch verſchiedene Schenkungen. Er über— 
wies die Einkünfte der in Gaulanitis vom Kaiſer Severus ihm geſchenkten Weder 
zur Unterftügung der Schülerd Diejes freundliche Zuvorfommen des Patriarchen 
gegen R. Jochanan galt noch den Spätern als Muſter gegenjeitiger Unter- 
ſtützungen.s Im diefe Zeit feiner Lehrthätigfeit Fällt die Aufhebung des Verbots 
des Del3 von den Heiden, die dem Patriarchen R. Juda TI. zugejchrieben wird, 
aber gewiß nicht ohne feine Miteinmwilligung gejchehen iſt. im zweiter Antrag 
auf die Auſhebung des Verbots des heidniſchen Brotes wies der Patriarch ſelbſt 
zurüd, weil jonft da8 Gericht in den Verruf von Erleichterern kommen fönnte.* 
Aber deſto mehr verwendete er ſich für einen dritten Antrag zur Anfhebung des 
Sulingen des 9. Ab um die Zeritörung Jeruſalems, weil derjelbe auf einen 
abbat fiel. Dabei äußerte ſich R Iochaman, daß fiir diefen Fafttag der zehnte 
Ab Hätte bejtimmt werden müfjen, weil der Tempel erſt an diefem Tage nieder- 
gebrannt wurde? Doch war R, Jochanan Hierzu nicht geneigt, und der Antrag drang 
nicht durch.1° Auch der Aufhebung der Schwagerehe in gewiſſen Fällen widerjeßte 
er ſich.“ IV. Weitere Thätigfeit, Mifchnaerflärung, Grundſätze, Ha- 
lada, Neuerungen, Institutionen, Agada, VBortragsweife, Rid- 
tung, Prinzipien, ihre Vertretung und Kämpfe. R. Iochanan befchränfte 
fih nicht mit, jeinen Lehrvorträgen auf die zwei genannten Lehrftätten in Sephoris 
und Tiberias, wir treffen ihn auch bald in Maon (f. d. A.) bald in Badia, 
yrı3,—GSaida, Beth Saida, (ſ. d. U.) u, a. a. O. Eine weitere Thätigfeit 
von ihm war die Vornahme der Neumondsbejtimmung, wo er die Einſegnungs— 
* als z. B.: „Dieſes Jahr ſei als ein Schaltjahr geheiligt!“ ſprach.“ Aber 
ein Hauptwerk, das verdienſtliche Anerkennung gefunden, war die Erklärungs— 
weiſe der von ſeinem Lehrer R. Juda I. angelegten Miſchnaſammlung.!s Die 
Löjung der in ihr fich vorfindenden Widerfprüche, die Aufhellung ihrer dunklen 
Stellen, die Erklärung des Grundes der diffentirenden Meinungen und die Feſt— 
ftellung der Gejeesgültigkeit bei Entjcheidungen, über Alles dies ftellte er feſte 
Normen auf, die beim Studium der Mifchna nicht außer Acht gelaffen werden 
dürfen. Bei der Ausgleihung der Widerfprüche verfchmähte er jede gezwungene 
1Joma 43 4. ?Jeruschalmi Schebiith 9, 38 e. Daf. Beza 1. 60 a, *®Jeruschalmi Baba 
mezia 2. am Ende, *Berachoth 16 a. Bote 21. -® Daj. Aboda ſara 36 a. Daſ. 96 a. Je- 
ruschalmi Aboda jara 2. 41 d. Ss Aboda ſara 37 a, Daſ. Jeruschalmi 2. 41d. 9 Taanith 29a. 
10 Megilla 6 3. N Taanith 29 a. Yu diefen Stellen fteht mr das Gericht des N. Zuda II, war 
egen, worunter man jedod nur R. Jochanan zu verftehen Habe. Bergl. Gittin 76 3, 12?Jeba- 


moth 64 35. Baba Kama 90 3. "?Kethuboth 7 a, MJeruschalmi ch haschana 23, 6, 
5 Siehe: Miſchna. | 
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ſpitzfindige Erklärungsweiſe feiner Beitgenoffen! und wendete dafür die hiſtoriſche 
Methode an, Ueberall juchte er nach dem Hiftorifchen Grund der Sache, ging 
auf die Zeit der getroffenen Geſetzeseutſchetbung zurück und ftellte die Verſchieben 


heit der Zeiten als Grund der Widerjprüche auf. So waren oft jeine Ausfprüche: 


„sn den Tagen R. Judas I. wurde diefe Mifchna feitgefeßt,"? oder ; „Unter dem 
Patriarchat des N, Simon b. Gamliel war diefe Faſſung der Mifchna,“s worauf 
er algdann über dag Berbleiben derjelben zu dem Schluß gelangte: „Und dieſe 
Miſchna hat ſeitdem immer ihren Platz behalten.““ Solche Angaben wurden 
ſpäter als allgemein anerkannt und gültig betrachtet, ſo daß zur Beſtimmung 
des Alters einer Miſchna nicht ſelten ſchon die Berufung genügte: „R. Jochanan habe 
fie im Namen des R. Simon b. Gamliels angegeben.” War es eine Miſchna, 
deren hiſtoriſche Unterlage nicht aufzufinden war, oder nicht maaßgebend fchien, 
erklärte er Lieber offen die Unrichtigfeit und Unzuläffigkert derjelben, als feine 
Zuflucht zu Deuteleien zu nehmen.® Sein zweiter Grundja in der Löſung 
von twiderjprechenden Stellen in der. Miſchna war, nach den Autoren derjelben 
zu fragen. So entdedte er oft, daß zwei fich widerſprechenden Mifchnaftellen 
von zwei Autoren mit divergenten Meinungen herrühren. Der Ausſpruch lautete 
alsdann: „Wer dieſe Stelle vorgetragen, hat nicht jene gelehrt.” eine dritte 
Norm war, nach dem runde der Meinungen zu juchen und fie in der Ber) chie- 
denheit der Auffafjung einer ejeßesftelle im Pentateuch nachzuweiien.® Ueber 
das Verhältniß derjelben zur Geſetzesgültigkeit lauteten feine Angaben : „Geſetzeskraft 
haben: alle Ausiprüche des R. Simon ben Gamliel mit Ausnahme von Dreien;"? 
ferner: Die Ausfprüche ohne Angabe des Namens eines Autors, wenn diejelben 
von feiner Gegenanficht begleitet werden;!® auch die des R. Joſe, die nicht von 
Mehreren beitritten werden. Endlich nennen wir jeinen Grundſatz bei der Erklärung 
dunkler Stellen, daß die Worte der Miſchna nur nad) dem Inhalte und dem Zu— 
ſammenhange aufzufajjen feien. Sp verjteht er 3. B. unter großen und kleinen 
Kindern in einer Miſchna die Selbftändigfeit oder Abhängigkeit der Kinder von 
dem Bater in ihrer Ernährung!” Schon dies zeigt e3 ung, daß wir. es hier 
mit einem Manne der entichiedenen VBerftandesrichtung im Gegenjab zu der des Chaſſi— 
däismus zu thun haben.  Deutlicher geht dies noch aus drei andern Entjchei- 
dungen hervor. Ueber das Heidenthum jeiner Zeit jtellte er eine Norm auf. „Die 
Heiden außerhalb Paläſtinas find feine Gögendiener, fie halten nur an der Sitte 
ihrer Vorfahren feit."ı? Bon welcher Bedeutſamkeit diejelbe war und zu welcher 
Conjequenz fie hindrängte, erjehen wir bald aus feinen zwei andern Entjcheidungen. 
Ein Brofelyt, der aus früherer Ehe als Heide einen Sohn hat, aber aus ſpä— 
terer Ehe als Jude ebenfalls einen erhielt, welcher von beiden ſoll als Erftgeborener be- 
trachtet werden ? R, Jochanan entfchied, daß der erfte Sohn, wenn auch im Heidenthume 
geboren dag Erftgeburtsrecht behalte. Eine zweite Trage war, ab ein Proſelyt, 
der als Heide verheirathet gewejen und Kinder gezeugt habe, zur Wiederverhei- 
vathung uud Kinderzeugung verpflichtet jei. R. Zochanan betrachtet auch in 
dieſem Falle jeine Ehe als Heide und die aus derjelben herogrgegangenen Kinder 
als vollitändig rechtskräftig, jo daß er der Pflicht der Kinderzeugung jchon ge- 





1 Bergl. Jebamoth 69 a., wo er. einem Simon bar Abba eine folhe gezwungene Miſchnadeu⸗ 
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nügt habe, ich als Jude nicht wieder zu verheirathen brauche! Auf einer andern 
Stelle bekräftigt er den Ausjpruch des R. Simon Sohn Gamtliel, daß man bie 
Thora, den ee griechisch fchreiben dürfe und erlaubt die Erlernung des 
Griechifchen (ſ. Griechenthum.)?. icht weniger entrüftet weit er die Angabe 
N. Alibas. „Die zehn Stämme haben feinen Theil an der zukünftigen Welt,‘ zurüd: 
Laſſet R. Aida mit feinem Ehaſſidäismus!“ und jtimmt mit R. Juda IL, der 
bier gegen R. Aliba erklärt? Ein Schritt weiter war feine Entjcheidung, 
wi ein jpäteres Gericht die a ———— eines ri aufheben diirfe mit Aus- 
nahme der jamaitifchen achzehn Bejchlüffe.* In diefer Nichtung — er ſich 
mit dem Patriarchen R. Juda II. an die Aufhebung mehrerer rabbiniſchen Ver— 
bote, als 3.9. des fchon genannten heidnijchen Del u. a. m.’ Seiu Borbild 
darin war der Patriarch) R. Simon Sohn Gamliel, den er auch oft zitirte und 
defien Neuerungen, wie bereit3 erwähnt, für feine Zeit als vechtögültig betrachtete,* 
Er jchritt nicht gegen die in feiner Zeit auch bei den Juden fich geltend machende 
Sitte ein, zur Verjchönerung der Gebäude und Wohnungen verjchtedene Malereien 
von Menfchen- und Thierfiguren anzubringen. (Jeruſchalmi Aboda jara 3. 3, 
©. 42 d.) Doch empfahl er bei jolchen Gejeßesaufhebungen mit der größten 
Vorſicht vorzugehen. Er jelbft eriwog gar jehr, ob die aufzuhebenden Bejtimmungen 
noch im Volke Lebenskraft Haben.” So erlaubte er Bieles für den gebildeten 
Stand, den Gelehrten, was er für den Idioten, am haarrez, verboten hielt. Den 
Einwohnern von Tiberias jah er fich veranlaßt, Manches als verboten weiter 
aufrecht zu erhalten, was er anderwärts für erlaubt erklärte? In Bezug auf 
neue Verbote lautete jein Grundjag: „Man verhänge über eine Gemeinde feine 
Beitimmungen, die von dem größten Theile derjelben nicht getragen werden 
fünnen.t° Doc nahm er feinen Anftand, wo es Noth that, Beitimmungen als 
Gejegesvorbeugungen (j. Rabbinische Inftitutionen) zu treffen. Sein Spruch dabei 
war: „Gehe, jprechen wir zum Nafir (ſ. d. A.), mache einen Umweg und nähere 
dich nicht einem Weinberge!“tt Weberhaupt war er der Erjte, der die Lehre auf- 
ftellte, daß fäntmtliche Beitimmungen der ſpätern Geſetzeslehrer das moſaiſche 
Geſetz im Pentateuch involvirt enthalte. „Gott ließ Moſes im Voraus alle jpä- 
tern Herleitungen aus der Thora jehen, die ſopheriſchen Beitimmungen und was 
die Gelehrten in der Zukunft erneuern werden,“ war jein Ausipruch darüber.!⸗ 
Andererjeit3 hab er nicht jelten hervor: „Wichtiger find die Beftimmungen der 
Sopherim als die der Thora,“! doch jollte dies nur eine Mahnung zu deren 
Beachtung fein, dagegen erkennt er vollftändig in Bezug auf Strafbeftimmungen 
bei Uebertretungen den Unterjchied zwiſchen moſaiſchen und ſopheriſchen Beſtim— 
mungen an, jo daß die jchweren Strafen der Erftern nicht auf Uebertretung bei 
Lettern vollzogen werden dürfen.* Seine weitern Verdienfte um die Tradition 
bitten wir in dem Artikel: „Tradition“ nachzulefen. V. Agadavorträge. 
In feinen Agadavorträgen berührte er faſt alle Zweige des damals von den Juden 
gepflegten Willens, deren Lehren er duf recht populäre Weiſe dem Volke vorführte, 
Wir haben Hier den Volks- und Gejeteslehrer in feinem Streben, das Volk über 
die verjchiedenen Theile des Neligiöfen und Profanen aufzuklären, um es vor den 
zu jeiner Zeit von allen Seiten eindringenden Irrlehren zu fchügen. Der Bar- 
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ſismus feierte in ſeinen Tagen ſeine Auferſtehung, er wurde in den babyloniſchen 
Ländern die herrſchende Religion. In Alexandrien erlebte ſchon früher die ale- 
xandriniſche Philojophie ihre Umwandlung in den Gnostizismus: fie bemächtigte 
ſich als folche faft aller denfenden Köpfe, Zu dieſen zwei gejellte jich ein Drittes, 
das Chriſtenthum, dag in ſeinem Entwicdlungsgange ſich anfchidte, eine herrſchende 
Religion zu werden. Das Judenthum in der Mitte diejer drei Geſchichtser— 
ſcheinungen fonnte in feiner, öftern Berührung mit denjelben fich des Einfluffes 
ihrer Lehren nicht erwähren. R. Sochanan furchte in feinen agadijchen Vorträgen 
auf dieje Lehren einzugehen und ihr Verhältniß zum Judenthume fejtzuftellen. 
So dachte er das. Sudenthum vor Vermiſchung mit fremden, Anfchauungen zu 
ihügen und die jüdische Neligion in ihrer Reinheit zu erhalten. Die Aufftellung 
de3 Demiurgos als zweiter Gott im Gnostizismus, wo ihm das Schöpfungswerf, 
die Gejebesoffenbarung und die Weltleitung zugejchrieben werden, veranlaßten ihn 
zu folgenden Lehren: „Die Gelehrten find größer als die dienſtthuenden Engel z! 
Die Engel wurden am zweiten Tage, aber nicht am erſten Tage der 
Schöpfung gejchaffen, damit man nicht ſage, Gott hatte bei den Schöpfungs- 
werfen einen. helfenden Genofjen, die Engel.“ In einer andern Lehre 
eifert er gegen die Annahme, daß der Gejegesoffenbarer an Moſes ein 
Engel gewejen.  Diejelbe lautet: „Der Engel im Dornbusche, der Mojes anredete, 
iſt derjenige, der überall ijt, wo. Gott jich offenbart. Er löſte damit den Wider- 
ipruch in 2 M. 3., wo e3 bald heißt: „Der Engel des Ewigen jah,‘ bald : ‚Und 
der Ewige jah, das er hintrat zu jehen.‘? Die Stellung der Engel, lehrte er, 
bei der Gejegesoffenbarung, fünnte etiva die gewejen fein, daß diejelben das bon 
Gott ausgegangene Wort, Gejeb, den Ssraeliten zum Empfange vorführte.“ Durch) 
dieje Annahme glaubte man die Fernhaltung jedes Anthopophormismus zu jichern. 
Gegen die Annahme der Weltleitung und Weltregierung durch einen Engel, den 
Demiurgos, it die Aufzählung einer Menge von Gegenftänden, die in der Bibel 
al3 unmittelbar von Gott ſelbſt herrührend bezeichnet werden. Bu Denjelben 
vechnet er: die Hungersnoth, die Sättigung und die Obrigkeit ;5 ferner: den Regen, 
die Leibesfruchtbarfeit und die verheißene ZTodtenbelebung.* Wenn die Heiden 
für ji die Weltleitung durch Mittelwefen in Anspruch nehmen, jo behauptet er: 
„Es giebt für Israel fein Planet, Mafol, unter dem es ſtehe.“ (Sabbath 104.) 
Ein weiter hierher gehörender Schritt iſt jeine Darftellung der ‚Engel in ihrer 
Beichränftheit und Ohnmacht. „So der Menſch Buße thut. geräth der Satan 
in deſſen Hände, daß diefer nichts gegen ihn vorzunehmen vermag.““ Wie das 
Sudenthum ſich ihn nur begrenzt in feiner Macht zu denken habe, weift er auf 
Hiob 1. hin.“ Der Todesengel kann nicht tödten, wenn nicht durch Gott der Tod über 
den Menſchen verhängt it, war jeine andere Lehre darüber.” Gegen den Bar- 
fismus und den durch ihn im Orient verbreiteten Glauben von guten und böſen 
Himmelsweſen, die fich gegenfeitig befämpfen, mag feine Lehre gewejen jein: „Der Engel 
Gabriel it aus Feuer, Michael von Schnee und dennoch herrſcht Frieden unter 
ihnen, fie ſchädigen fich nicht.”:° Auch Fein Neid wegen der verſchiedenen Stufen 
ihrer Dienftrangordnuug herrſcht unter ihnen; fie verrichten, heißt es, ihren Dienft 
nicht mit dem Blick oberwärts, ſondern fie schauen nach unten, wie ein Mann auf einer 
Leiter mit feinem Angefichte der Erde zugewendet.!! Auch gegen die Thetlung der Engel 
in böfe und gute bemerkt ex, daß auch die böfen Engel gute Werfe zu vollziehen haben, 
In Jeſaia 21. 11. 12 findet er, daß die böfen Dämonen die Israeliten zur Buße 
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ahnen.‘ Gegenüber der Darftellung der Nacht als böſer Engel, wie fie im 

rſismus gehalten wird und unter dem Namen Lilith ‘bei den perſiſchen Juden 
als das Licht .befümpfend, befannt war, auch in Bezug auf Hiob (Hiob 3.4.) als 
jolcher einer Erwähnung gejchieht, bemerkte er, daß dieſer böfe Dämon Lailah 
in 1 M. 14. 15. den Dienſt de8 Guten verrichtete.? ntgegengejegt zitirt er 
eine jüdische Sage, in der N der Erzengel, aljo ein guter Engel, den Tod 
Mojes vollzogen Haben joll.? Wahrhaft groß ijt von ihm die Aufttelhung einer 
Behauptung, daß der böfe Dämon auf der Erde nur beim Mangel an Gottes- 
erfenntniß herrſchen fünne, dagegen bei Zunahme derjelben jchwinden müſſe.“ Gegen 
das Chriſtenthum mit feiner Lehre von der Erbjünde war feine Lehre: „Israel, das 
am Berge Sinai zum Empfange des Geſetzes dajtand, wurde von dem Sünden— 
gift Evas, XDIM, befreit." Seine weitere Arbeit gegen dasjelbe war die Wie- 
derlegung der von chriftlicher Seite aus der Bibel zitirten Beweiſe für den Drei- 
einigkeitsglauben. Er stellte hierzu den Grundſatz auf: „An allen Stellen, wo 
in Minin (Sektirer, Judenchriften) Beweije für ihren Glauben zu finden vermeinen, 
haben fie den’ Gegenbeweis an der Seite." Wir verweilen das Ausführliche dar- 
über auf die Artikel: „Religionsgefpräche," „Bolemit und Apologetif.” Einen 
zweiten Theil jeiner Agada bilden die Lehren, die weniger einen polemijchen ober 
apologetifchen Charakter haben. Wir bringen von denjelben über: a. Gott, 
Seele, Schöpfung Menſch, Geburtsvorzug, langes Leben, Alter, 
Tod, Unfterblichkeit, Ienjeits. Gott wird von ihm in feinem der Welt 
geoffenbarten Weſen dargeftellt und vorgeführt. Eine Abfpiegelung Gottes findet 
erin der Seele des Menjchen, wie fiein ihm zum Vorſchein tritt. Sein Ausspruch dar- 
über war: „Die Seele, erfüllt den Körper, Gottdie Welt; die Seele trägt den Körper, 
Gott die Welt; die Seele überdauert den Körper, Gott die Welt; die Seele ijt einzig 
im Körper, Gott in der Welt; die Seele genießt nichts im Körper, Gott nicht 
in der Welt ; die Seele fieht und wird nicht gejehen, auch Gott jieht und wird 
nicht gejehen; die Seele ift rein im Körper, Gott in der Welt; die Seele fennt 
feinen Schlaf im Körper, Gott nicht in der Welt.* Die Seele, lehrte er, erhält 
ihre Kräftigung im Schlafe. „Sp der Menjch jchläft, fteigt die Seele nach oben 
und jchöpft fich neues Leben.” Die Schöpfung gejchah nach ihm mittelſt der 
Urftoffe von Schnee und TFeuerd Die Schöpfungsarbeit ſoll nicht in menjchlichem 
Sinne aufgefaßt werden. Er erklärt fich darüber: „Nicht mit Mühe und Arbeit, . 
jondern nur durch das Wort ſchuf Gott die Welt.“ „Der Meufch baut erft 
dag untere Stocdwerf und darauf das obere, aber Gott jchuf erjt den Himmel 
und dann die Erde.!“ In Bezug auf den Menjchen war jeine Lehre. „So der 
Menſch tugendhaft ift, wird er zweier Welten theilhaftig, wo nicht, joll er zur 
NRechenjchaft gezogen werden. Einen nicht geringen Culturfortichritt jehen wir 
in jeinen Ausſprüchen gegen das Worurtheil des Geburtsvorzuges: „Wer ein 
Weisheitswort fpricht, jollte er auch ein Heide fein, verdient. „Weiſer“ genannt 
zu werden,‘'2 ferner: Ein Bajtard der gelehrt it, jteht höher als ein unwiſſender 
Briefter. gig haarez).! Lange Leben hält er als eine Folge des re- 
figiöjen Lebens. Auf die Nachricht, daß die Juden in Babylonien jehr alt 
werden, bemerkte er: „Weil fie Morgens und Abends das Gotteshaus aufjuchen.!* 
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Das Alter betrachtete er als eine glückliche Auszeichnung, die auch bei einem Idi— 
oten und Heiden geehrt werden fol." Den Tod erklärt er als unausweichbar; 
„Wo der Menjch jterben joll, dahin führen ihn feine Füße, (Succa 53 a); aber 
auch für eine Wohlthat für dte Frevler, damit fie nicht mehr fündigen; für die Gerechten, 
damit fie von dem Kampfe gegen die Sinnlichkeit und Sünde erlöft werden.? Die Er- 
langung der Unsterblichkeit, auch die auf der Erde, bildete eine jeiner heigeften Wünſche. 
„Ich möchte in deinem Zelte ewig wohnen,‘ (Bf. 60. 5.), das bezieht fich auf dieje- 
nigen, deren Namen in den Öotteshallen auch nad) ihrem Tode genannt werden.“ Eine 
‚andere Lehre von ihm, die er nach Beendigung des Hiobbuches gejprochen, Tautete: 
‚Das Ende des Menjchen iſt der Tod, das des Viehes gejchlachtet zu werden; 
Heil dem Menfchen, der in der Thora groß geworden, mit ihr fich abgemüht, 
eine Freude feinem Schöpfer gewejen, mit einem guten Namen groß geworden 
und in ihm gejtorben, denn alfo heißt e8: „Ein guter Name ift vorzüglicher, als 
gutes Del; der Tag des Todes wichtiger, al der der Geburt.“ Neben diejer 
Unfterblichfeit in Folge eines tugendhaften Wandel3 ſpricht er auch von der Un— 
jterblichkeit, die der Menſch durch feine Kinder, in. denen er fortlebt, erlangt. So 
ſprach er von Jakob, dem Stammmovater, im Hinblid auf das iSraelitifche Volk, 
daß er nicht geftorben jei, denn fo fein Nachkommen Iebt, ift er auch noch im 
Leben.‘ Weiter lehrte er, daß die Geftorbenen in den Scheol (j. Hölle) finken, 
von wo fie zum Himmel emporſteigen.“s Gegen die überjchwänglichen Schilderungen der 
jenjeitigen Welt von Seiten der Miyjtifer feiner Zeit (fiehe: Myſtizismus), ift fein 
Ausipruh: „Alle Propheten haben nur für die Mejjiastage ihre Verheißungen 
geweillagt, aber die zukünftige Welt vermag außer Gott Keiner im Voraus zu 
ſchauen!“ b. Heiden, Bölfer, Eril Israels, jeine Geſchicke und Ge- 
Ihichte. Seine milde Beurtheihung des Heidenthums feiner Zeit, daß die Heiden nur an 
den von ihren Vätern überfommenen Gößendienjt feithalten, aber aus innerm An— 
trieb demjelben nicht ergeben jeien, daher feine eigentlichen Gößendiener mehr 
find, Haben wir ſchon oben gebracht? Diefem reihen wir feinen Ausſpruch an, 
der auch den Heiden die volle Würdigung des im Cbenbilde Gottes gejichaffenen 
Menjchen zuerkennt. „Als Die Aegypter in dag Meer janfen, und die Engel 
darüber ein Lied anftimmen wollten, rief Gott ihnen zu: „Nicht doc, mein 
Händewerf janf in das Meer, wolltet ihr mir darüber Lieder anjtimmen!’I Bon 
dem Bölfern und ihren Leiftungen war er am meisten dem Griechenthume  zuge- 
than; er erlaubte die Erlernung des Griechifchen und fprach ſich Iobend über 
deſſen Pflege unter den Israeliten (dev Zelten Sems) aus, Er erlaubte die 
Thora mit griechiichen Lettern zu jchreiben.? Dagegen war er voll. Erbitterung 
gegen die unerjättliche Habgier der römischen Herrichaft. Auf das frevelhafte Rom, 
das dDieWeltreiche zerjtört hat, bezieht fich, Iehrte er, das kleine Horn des vierten 
Thieres inder Danieljchen Weiffagung, und deſſen neidiicher Blid auf das Vermögen 
Anderer ift durch die menjchenähnlichen Augen in diefem Horne gezeichnet.‘11 
Charakteriftiich tjt in diejer Stelle die Schilderung: „Sp einer reich geworden, 
bald machen ihn die Römer zum Archonten oder ‚zum Rathsherrn, Senator.!2 
Nicht minder haßte er das in jeinen Tagen zur Herrichaft gelangte Balmyra, worüber 
er ſprach: „Glücklich, wer den Fall Balmyras erlebt!’ Ebenſo verhaßt waren 
ihm in Derjelben Zeit die Neuperfer, die Gheber, mrman, deren Berfol- 
gungsjucht er fürchtet. „Durch ein niedrige Volk werde ich fie Fränfen, das 
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find, lehrte ex, die Neuperſer.“ Hochachtete er die jüdiſchen Gelehrten Babylonienä. 

1 „Babel, fagte er mit Anſpielung auf die me. des hebr. Stammes dieſes 
Wortes, das bedeutet ‚gemischt mit Willen aus der Bibel, der Mifchna und des 
Talmud.? Dagegen tadelte er ihr Pochen auf ihre Abjtammung und Bewahrung 
der Reinheit ihrer Abkunft.? Sen war jein Benehmen gegen die Samari- 
taner feiner Zeit, deren gejchlachtetes Vieh er zu eſſen erlaubte.+ Beadhtenswerth 
find jeine Angaben aus der Gejchichte des jüdischen Volkes. Das babylonifche 
Eril wurde von jeinem Beitgenoffen R. Chia ‚als eine weiſe göttliche Vorſehung 
hervorgehoben, weil Israel dem Drud und die Verfolgung der Römer, wäre es 
in, Baläftina ‚geblieben, nicht ertragen hätte: können. R. Jochanan bemerkt hierzn, 
diejes Eril galt für Israel ein Zurückſchicken in das Haus feiner Stammmmutter, Meſo— 
potamien war die Heimath Rahels und Leas.5 Ueber: die Beſtimmung des Erils 
jtimmt er der Lehre feiner Zeitgenoſſen bei, daß dasjelbe nur erfolgt war, damit 
die Projelyten ſich mehren jollen, worauf er'die Worte Hoſeas 2. bezieht: „Ich 
erbarme auch dev Nichterbarmten.”® Die Zerjtörung Jeruſalems im erjten und zweiten 
Staatsleben ‚erfolgte am 9. Ab, an demjelben Tage, an dem Israel in der Wüfte 
in Folge der Kundjchafter ohne Grund geweint hatten, gleichjam zur Sühne 
diefer Sünde.’ In andern Notizen giebt er uns die Urjachen der Zerjtörung Je— 
ruſalems, und des jpätern Falls: Bethars (f. d. W.), jowie die Sage von Kamza 
und. Barkamza u. a, m, die wir in dem Artikel: „Barkochba“ und „Zerſtörung 
Jeruſalems nachzulejen bitten.® Der Schmerz um den Verluſt der jüdischen na— 
tionalen Unabhängigkeit war bei ihm noch jo friich, daß er nie heiter fein mochte. 
„Exit danı werden auch. wir. freudig auflachen, wenn Gott Großes an Israel 
wieder gethan haben wird,” war ſein Spruch.“ In Bezug auf die lange Dauer 
des Erils lautete leine Lehre: „Den Israeliten des erjten Erils, deren Sünden 
offenbar wurden, wurde auch das Ende geoffenbart, aber uns Lebtern find die 
Sünden nicht befannt worden, kann auch die Erlſöungszeit nicht befannt werden.’ 
Das Berbot der Muſik wollte er auch noch für feine Zeit als Zeichen der Trauer er- 
uote haben.!! In einem: andern: Bericht aus feiner Zeit klagt er über die 
usbreitung des Aberglaubens bei dem weiblichen Gejchlecht, das der Zauberei 
ergeben war.'2 Gleich den Propheten jtellt auch er die Buße als Bedingung der 
Erlöjung auf.!? e. Offenbarung, Geſetz, Geſetzesſtudium, Gebet, Opfer, 
Geheimlehre, Engel, Ahnung, Zeihen, Brophetie, Aberglauben, 
Zauberei, Tugenden, Sünden, Bergebung, Bergeltung. Gegen, den 
von michtjüdiicher Seite oft erhobenen Vorwurf des Partikularismus der Juden, 
die alleinigen Träger der geoffenbarten Lehre jein zu wollen — mag jeine offene 
Erklärung gewejen fein, daß die Offenbarung der Zehngebote auch für die andern 
Bölfer gejchah, aber nicht von ihnen, jondern von Israel allein angenommen wurde. 
„seder Ausſpruch auf Sinai, lehrte er, geſchah in den fiebzig Sprachen der Bölfer 
(nad) der Annahme von fiebzig Völkern in der Welt. fiehe: „Wölfer”) d. H. mit 
andern Worten, daß die Behngebote jo gehalten find, daß fie auch von den andern 
Bölfern verjtanden und beherzigt werden konnten, aber fie wurden nur von Israel 
angenommmen.!*. Er ging darin noch weiter und behauptete, daß die Gejetesoffen- 
barung nicht ausſchließlich auf Sinai gejchehen, jondern fich auch in der Natur 
offenbare, bejonders in dem Leben der Thiere zum Borjchein trete. Hätte Gott das Geſetz 
nicht geoffenbart, wir würden die Keujchheit von der Kate, das-Berbot des Raubes 
von der Ameiſe u. j. w. gelernt hHaben,ts.. Ueber die Mittheilung des Gejeßes an 
Israei hören wir von ihm, daß von. derjelben nur der’ Kleinere Theil verzeichnet 
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wurde, der größere jedoch ſich mündlich fortpflanzte. Wegen dieſes mündlich über⸗⸗ 
lieferten Geſetzes war der göttliche Bund mit Israel." Wir erfennen in dieſer 
Lehre eine Verwahrung gegen die Annahme des Chriftenihums, an die Stelle 
Israels, in den Bei der Dffenbarung und des Gottesbundes getreten 
zu fein? Das Studium der: Thora (Lehre) und die Verbreitung ihrer 
Lehren ftellte er alg die Aufgabe des Israeliten dar. „Ein Gelehrter, der nicht 
fehrt, gleicht der Myrte in der Wüſte, von der Niemand einen Genuß hat.“* Biel 
Wahres ift in jeiner Behauptung, daß beiHochmüthigen, Kaufleuten und Gewinn— 
füchtigen die Kenntnifje und dag Studium der Thora nicht heimiſch ſind.““ Das 
Gebet war für ihn eine Liebespflicht, und oft rief er aus: „O, könnte ich doch 
den ganzen Tag beten!“ Doch eifert er gegen die Manier Bieler feiner Zeit, 
beliebige Gebete abzufafjen uud fie vorzutragen; „Wer allzuviel Zobegerhebungen 
gegen Gott ausspricht, möge der Welt entriffen werden.“ Er will nur feitite- 
hende Gebete vorgetragen haben und hält das Achzehngebet als das, welches 
von der großen Synode (j. d. A.) abgefaßt wurde.” So verwies er einjt auf 
jeinen Reifen in einer Stadt einen Worbeter, der willfürlich) Gott mit Lobegerhe- 
bungen zu überjchütten jchien. „Du darfſt nichts zu den Gebetsformeln, wie jie 
von den Weiſen abgefaßt wurden, Hinzuthun ! lautete feine Mahnung andenjelben (Jeru⸗ 
ſchalmi Berachoth 8.2). Weiter lobte er die Sitte, das Gebet mit dem Aufftrahlen des 
Morgenroths, wie dies bei den Chaſſidäern und Eſſäern (ſ. d. A.) üblich war, zu ver- 
richten.* Sonſt empfiehlt er zur VBerrichtung des Gebet eine zum Gebet bejtimmte 
Stätte,’ Gegen die Anmaßung einerSefte, wol Judenchriften, Die Gebet3verrichtung eine 
Dpferdarbringung zu nennen, war jein. Ausſpruch: „Man jpreche nicht zu dem, 
der vor den Vorbeterpult treten joll: „Komme und mache,“ oder: „Komme und 
opfere,“ „Komme und bringe da8 Opfer der Gemeinde dar,‘ jondern nur: „Komme 
und tritt hin, um zu beten.“lo Doch erkennt auch er den Erſatz des Opfers durch 
Gebet, Gejegesitudium und gute Handlungen an. „Früher verjühnte der Altar, 
jest thut dies unfer Tiih, um den die Hausgenofjen ihre Gebete vrrrichten.“ 
Ob wir beim Eintreffen der von den Propheten verheißenen Zukunft eine Wieder- 
beritellung des Opferfultus zu erwarten haben, lautete feine Lehre: „Alle Opfer 
hören auf, nur nicht da8 Dankopfer.“!? Aber ebenjo fpricht er von dem Gebete, 
daß e3 mit Ausnahme des Danfgebetes in der Zukunft aufhören werde.“s Die 
Geheimlehre gehörte ebenfalls zu feinen Studien, deren Ergebniffe er nur feinen 
befähigten Schülern mittheilen wollte. Won denjelben wählte er hierzu R. Elafar, 








der aber die Annahme diejer Mittheilung bejcheiden ablehnte mit den Worten: 


„Ich fühle mich Hierzu noch nicht reif.” Von feinen Kenntniffen und feiner 
Richtung in derjelben haben wir bereit3 oben feine Darftellung der Ango- und 
Dämonologie gebracht; e3 bleibt uns hier nur noch feine myſtiſche Richtung im 
Leben anzugeben übrig. Das Jahrhundert nach dem verunglücten barkochbaiſchen 
Aufftande war für die Aufnahme der Myſtik befonders günftig; die Verſtands— 
richtung der Gefeßeslehrer wurde von der myſtiſchen völlig überwuchert. Das 
Fehlſchlagen aller Anftrengungen zur Wiedererlangung früherer Unabhängigfeit, 
die darauf erfolgten Bedrückungen haben den Geift ganz niedergehalten, und für- 
derten das tiefere innere befchauliche Leben. Hatte ſich auch Alles wieder gegen 
das Ende des zweiten Jahrhundert? n. gehoben und gebefjert, jo war doc das 





Daſelbſt. DB Dyaw man Data abs Damm Dy min xÄ. 26iehe: 
Polemik und Apologetik. 3Rosch haschana 23 a. #Erubin 55 a. °Jeruschalmi SabbatI.2. 6Me- 
gilla 18a. ’Daf. 17. 8Berachoth 29. 9Jeruschalmi Berachoth 5. 1. !0Midr. r. 1 M. 
Abi 49. Wol gegen das Chriftenthum mit feinem Abendmahl; vieleicht auch gegen die Efjäer. 


! Chagiga 27 a. NMidr. r. 3 3 14 iga 15. Siehe: 5 
Heimfehre " idr. r. 3 M, Abi. 9 am Ende, 13 Daf. 14 Chagiga 15. Siehe: „Ge 








Jochanan N. 485 


niederdrückende Gefühl der Abhängigkeit aus dem Leben des Israeliten nicht ge- 
ſchwunden. Die Stoßſeufzer darüber aus der Bruſt unſeres R. Jochanans haben 
wir ſchon erwähnt. So konnte auch er ſich des myſtiſchen Zuges ſeiner Zeit nicht 
erwähren. Das Forſchen nach Zeichen, Ahnungen, Träumen, Orakleſprüchen, um 
die Zukunft zu ergründen, fand auch in feinen Lehren, wenn auch nur befchräntt, 
eine Beachtung. Wir bringen von benjelben: „Der biblifche Vers, der dem 
Menjchen beim Erwachen am Morgen einfällt, enthält eine Heine Prophezeihung.‘' 
Das in früheren Jahrhunderten übliche Orakel Bathkol (ſ. d. A.) finkt bei ihm auf das zu- 
fällige Zitiren von Bibelfprüchen herab, jo daß auch dieſes himmlische Zeichen „Gottes— 
ſtimme“, Bathfol, genannt wird.?. Das Bathfol ſelbſt bleibt in erfter Linie die fich dem 
Menjchen offenbarende Himmelsftimme, doch befchränft er die Berufung auf dasſelbe. 
„Es müfje das Bathkol, jo darauf geachtet werden ſoll, in der Stadt gleich einer Mannes- 
ftimme, inder Wüſte wie eine Frauensſtimme vernommen worden ſein.“ Ueber Träume 
zitiren wir feine Ausiprüche: „Alles erfüllt fich rach der Deutung des Traumes ;“+ „Kein 
Traum ohne nichtige Reden: „Der Traum hat im Sinnen des Herzens, der Em- 
pfindungsthätigfeit des Menjchen, feinen Urſprung;“s „Drei Träume gehen in Erfül- 
lung, der am Morgen; der, den Andere über ung haben und der, welcher noch im 
Laufe des Traumes gedeutet wurde.‘ Entjchieden tritt er gegen den Aberglauben die 
auberei auf. „Die Zauberer leugnen die VBorjehung Gottes, Tautete feine Lehre. ® 
—— ſprechen wir von ſeiner Aufſtellung der Tugendideale für ſeine Zeit— 
genoſſen. Er lehrte: „Drei werden täglich von Gott ſelbſt beachtet: ein Unver— 
heiratheter, der in einer Stadt wohnt und nicht fündigt; ein Armer, der gefun- 
dene Sachen zurüdgiebt und ein Reicher, der feine Früchte geheim verzehntet;”? 
ferner: „Bon jech® Gegenftänden genießt der Menjch die Frucht im Diesfeits; 
aber der Stamm bleibt ihm für das Jenfeits: Gaftfreundichaft, Krankenbefuch, 
Gebetsandacht, Bejuch des Lehrhaufes am Morgen, Erziehung der Kinder für 
das Studium der Thora, und die nachfichtige Beurtheilung feines Nächjten.”1° 
Ebenſo fpricht er von Hauptfünden, vor denen er nachorudsvoll warnt. Diejelben 
find: Berleumdung, Mord, Meineid, Unzucht, Hochmuth, Raub und Neid.! Hochmuth 
fommt ihm einer Gottesleugnung gleich;!? ebenfo fpricht er vonder Verleumdung.!? 
Bon der Beihämung jagt er, daß der Menſch Lieber im Kalkofen fpringen follte, 
als Leute zu beſchämen.“““ Zur Berjühnung der Sünden ftellt auch er nicht 
das Dpfer, jondern die Buße auf. „Die Buße ift groß, fie vernichtet jedes böje 
Verhängniß.“!“ Die doppelte Nennung des Gottesnamens 7 o Herr! in dem 
Gebete Mofis um die Sündenvergebung des Volkes bei feinem Vergehen des 
Götzendienſtes 2 M. 34. „Herr, o Herr! Du bift gnädig, barmherzig u. ſ. w. 
enthalte nach ihm die Lehre, daß Gott dem Menſch zugewandt bleibe nach der 
Sünde wie vor der Sünde, wenn er Buße thut. Rühmlich verdienen feine Ver— 
geltungslehren hervorgehoben zu werden. „Gott freut fich nicht mit dem Unter- 
gange der Frevler.“* „Wie der Menjch auf der Erde gerecht gehalten wird, 
jo wird er auch oben gerecht gehalten.“ „Zwei Bundesladen trug man auf den 
Zügen der Israeliten in der Wüfte, die mit den Gefegestafeln und die mit dem 
Leichnam Joſephs warum dies? Weil diefer die Gejege vollzogen hat, die in der 
andern bewahrt wurden.““ Ein Weitere in jeinen Lehren ift die my— 
ftifche Schilderung des Lohnes der Gerechten im Jenſeits durch den Genuß des 
Sivjathanmahles, wie wir diejelbe jchon im Buche Henoth (ſ. Geheimlehre) er- 
wähnt finden.* d. Obrigkeit, Ehe, Familie, gejellichaftliche Normen 
ı Berachoth 55 #. DD PIDD 79 >B31 DD. 2Cholin 95 5. Jeruschalmi_Me- 
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Gelehrter, Gewerbe, Defonomie u. a. m. Die Einfegung der Obrigkeit 
rechnet er zu den Gegenftänden, die unmittelbar ‚von Gott herrühren.! Eine 
zweite Lehre empfiehlt die Achtung des Vorgeſetzten mit den nachdrudsvollen 
Worten: „Sollte er jauch der Leichtfinnigfte unter den Leichtfinnigften: fein, du 
achte ihn als wäre er der Trefflichjte unter den Trefflichiten.‘ Das Zufanımen- 
finden von Mann und Frau zur Ehe erjcheint ihm als ein der größten Wunder.3 
DieWürdigung des Ehelebens jpricht fich in einerrandern Lehre aus: ‚Dem Menfchen, 
dem die Frau erjter Ehe geftorben, tft als wenn der Gottestempel in feinen Tagen zer- 
jtört worden wäre.‘ Die Pflicht der Elternverehrung erfcheint ihm faſt unerfüllbar. 
Sp ſprach er in Bezug auf diejelbe. „Hätten meine Eltern gelebt, ich wüßte nicht 
das Gebot der Elternverehrung zu erfüllen !'. Bon feinen gejellichaftlichen Normen 
bringen wir feine Mahnung zur Bejcheidenheit® und Gefälligkeit. „Wenn dich 
dein Freund mit einem Linjengericht überrascht, fomme ihm mit Fleiſch zuvor.” 
Kränkungen hält er für ein jchwereres Vergehen als Betrug.* Die Zurechtweijung 
eines Andern möchte er nur von Männern unbejcholtenen Charakters vorgenommen 
haben, jo daß man dem Vermahner nicht zurufen fünne: Du mahnt mich: , Ziehe 
den Splitter aus deinen Augen,” ich dagegendich: „Entferne den Balfen aus deinen 
Augen!’ Zur Sicherung de3 Unterhalt3 empfiehlt er den Betrieb eines Ge— 
werbes und räth das des Vaters zu wählen? Dem Reichen legt. er Defonomie 
an's Herz. Seine Mahnung war: „Wer das väterliche Erbe verjchwenden will, 
fleide jich in: Leinen, bediene ich des Glasgejchirres, miethe Arbeiter und über- 
wache fie nicht,“ Als eine beſonders einträgliche Arbeit nennt er die Zucht von 
Kleinvieh.1? Verhaßt war ihm das Hafchen nach Aemtern; er mahnte: ‚Die 
Herrichaft begräbt ihre Eigenthümer.13*  Eindringliche Worte hat er über das 
Berhalten des Gelehrten, Sein Erfcheinen fei ftetS in reiner "und anjtändiger 
Kleidung !* Gepflickte Schuhe entwürdigen ihn, und ſchmutzige Fleden auf feinen 
Kleidern ‚machen ihn des Todes ſchuldig.!“ Macht er auf die Unterftügung An- 
derer Anſpruch, jo muß er zu denen gehören, die ihre Gejchäfte aufgegeben, um 
ſich dem Geſetzesſtudium hinzugeben.“““ Will er feine Mahnungen befolgt wiffen, 
jo muß er ſich jelbjt eines reinen gottgefälligen Wandels befleißigen 1” Die Uns 
terftügung der Gelehrten hält er der Darbringung eines Opfers auf dem Altar 
gleich.? e. Zufunftsverheißungen Die Meffiagerwartungen  fcheinen zu 
jeiner Zeit in. Erinnerung des mißglücten barfochbaifchen Aufftandes mehr Furcht 
als Hoffnung eingeflößt zu haben. Sein Spruch lautete: „Er (der Meſſias) fomme, aber 
ich mag ihn nicht Jchauen!"1? ferner: „Siehft du, daß Israel fich verringert: viele 
Leiden über ung fommen, hoffe auf ihn, den Meſſias“ (Sanhedrin 98 a); „In 
der Zeit, da der Davide kommen wird, werden die Gelehrten ſich ver- 
vingern, die Augen der Uebrigen vor Kummer vergehen, viele Leiden und ſchwere 
Verfolgungen fich erneuern!‘ (Dajelbft). Doch hat er auch ſchon die Lehre: „Der 
Davide fommt nicht früher, bis entweder Alle jchuldig oder Alle gerecht fein werden.‘ 
(Dajelbit.) Auf einer andern Stelle Lehrte er: „Die Welt ift nur für den Mej- 
ſias geſchaffen.“ (Dafelbft). Ein entfchiedener Gegner war er von jeder Vorausberech— 
nung des Eintrittes der Meffiaszeit, wie fie damals bei den Myftifern üblich ge— 
wejen. Er belegte diejelbe mit einem Fluch und ſprach: „Die Worte in Jeſaia 63: 
denn einen Tag der Rache habe ich in meinem Herzen ! deuten an, daß Gott dieſe 
Heit in feinem Herzen bewahre (Sanhedrin 99 a.). Uebrigens fpricht auch er, wie 
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das Buch Henoch und das vierte Esrabuch, von einem obern Jeruſalem und von 
der Pracht desjelben, das vom Himmel auf bie Stätte des alten Jeruſalems her- 
abtommen werde! £ Wiffenjhaften, Agada, ihre exregetijche 
— und topographiſche Mittheilungen, Archäologie. 
Von den Wiſſenſchaften, mit denen er ſich ſelbſt gern beſchäftigte und die er ſeinen 

eitgenoſſen empfahl, waren die Aſtronomie, die Kalenderberechnung, die griechiſche 

prache, worüber wir auf die Artikel: „Griechenthum“, „Aſtronomie,“ „Kalen— 
berberechnung‘ verweifen. Sehr gefucht war er wegen jeined Agadijchen Wiſſens. 
N. Simlai machte extra eine Reife, um von ihm agadiſche Mittheilungen zu er— 
halten (wol Gegenftände aus der Geheimlehre), die er ihm jedoch verweigerte,? 
Bon den exegetiichen Negeln gebrauchte er jehr häufig die des Notarifon, des 
Zerlegens des Wortes in feine Buchjtaben, von denen jeder ein Wort andeuten _ 
fol. So erklärte er „Adam DIN als eine Zuſammenſetzung von den Wörtern 
N="DN, Ace; =D, Blut; 9= mo, Galle, als Hauptbeftandtheile des 


- Menschen. Eine befondere Fertigkeit befaß er in der Namendeutung, worüber 


wir in den Artikeln „Namen“ und „Leritographie” nachzulejen bitten. Nicht un- 
wichtig find feine geo- und topographiiche Mittheilungen als z. B. über die Ebene Dura 
(j. d. U.), die Gewäßer Paläftinas (ſ. dA.) und den Ort Enam (f. d. U.) u.a.m,® 
Er klagt über Abnahme der Fruchtbarkeit Paläftinas,® aber hat doch noch immer 
des Lobes genug von mancher überraschenden Fruchtfülle in jeinen Tagen zu er- 
en Weiter erflärt er Hamath identisch mit Tiberias, Rekath mit Sephoris, 

hinereth mit Ginefereth u. a. m.” Den Namen „Serufalem” Hält er für eine 


Bufammenjegung von „Jira,“ 78%. „Gott fieht‘‘ (1 M. 22.14.) und „Salem,“ 


Dow (1 M. 14, 18.)° Gefchichtliche und archäologische Notizen haben wir von 
ihm über Barfochba, Bartofiba,’ BarKamza,!“ R.SudalL.,!' und R.Mair,!? fowie 
über das Sirachbuch, aus dem er Sprüche zitirt.? VI. Seine Schüler, ihr 
Berfehr und freundliches Verhältnißzu ihm, Adhtungjeiner Zeit, 
genojjen. Zu den Schülern R- Jochanans zählt man die bedeutendften Ge- 
lehrten feiner Zeit, beinahe ſämmtliche Häupter der jüdischen Lehrhäufer in den 
folgenden Generationen bis über die Hälfte des vierten Jahrhunderts. Wir nennen: 


RN. Abbahu, R. Ami, R. Ai, R. Chia bar Abba IL., R. Simon bar Abba, 


Simon ben Jakim, R. oje ben R. Chanina, R. Eleafar, R. Jakob b. di, 
N. Seira u. a. m. Ihr Verkehr mit ihrem Lehrer war ein tief inniges, Er 
nahm an ihren Freuden und Schmerzen gern Theil. „Wer als Lehrer feinen 
Schüler vom Berfehr mit ihm zurüdhält, entzieht ihm jeine Liebe‘ Tautete fein 
öfterer Spruch.“ Wie er in feinen Volksvorträgen auf die Zerjtörung jedes Vor— 
urtheils und jeder Boreingenommenheit drang, jo jehen wir ihn in der Mitte feiner 
Sünger verfahren. Von den Gelehrten der Juden in Babylonien achtete er be— 
ſonders Abba’ aus Arefa, genannt Rabh, hoch!“ In einer Gejegesdiskuffion bemerkte 
ein babylonischer Jünger, Chia b. Joſeph, daß Rabh anders entichieden Habe. 
Simon b. Lakiſch, der zugegen war, fuhr diefen hart an: „Immer mit eurem 
Rabh!“ Da fiel ihm R. ochanan, gleichjam verweijend, in's Wort: „Du erin- 
nerſt dich diefes berühmten Schülers des Patriarchen R. Juda I, der vor ihm 
beim Bortrage fißen durfte, während ich ftehen mußte.“!“ Ein anderes Mal hörte 
er einen Schüler, wie er ohne jede Titulatur den Namen desjelben: „Abba Area !“ 
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angab. Er rief ihm zu: „Sp nennt du ihn? Ich erinnere mic, daß er 17 Reiher 
vor mir bei den Lehrvorträgen R. Judas I. ſaß. Wie Feuerfunfen fprühte e 
von Mund zu Mund, aber ich fonnte nichts davon verſtehen.““ Ebenſo verwies 
er einen Sünger, der e3 gewagt hatte zu jagen: „Die Gelehrten in Babylonien 
leiden fich zierlich, weil fie eben feine Gelehrten ſind.“ Wieder einmal lobte ex 
die Vorzüge des babyloniſchen Gelehrten R. Kehana, und rief den deßhalb fich 
wundernden paläftinienfiichen Süngern zu: „Glaubt ihr denn, nur euer fei die 
Lehre? Nein, jest ift fie ihr Eigenthum geworden !"? Nicht minder Hoch achtete 
er feinen babyloniſchen gelehrten Zeitgenofjen R. Samuel, den er gern beſucht 
hätte, wäre er davon nicht Durch Amtsgeſchäfte abgehalten worden.* _ VII. Hauz- 
und Privatleben, Familienunglüd, Tod, frühere Beftimmungen 
und Würdigung. Auch in feinem Haus- und Wrivatleben erfennen wir 
den großen Mann. Er litt nie, daß ein Arbeiter während feiner Beſchäfti— 
gung vor ihm aufitand,® aber er freute fich, Ehrenbezengungen auch gegen heid— 
niſche reife anbringen zu fünnen.® Beſonders war er gegen Sklaven voll Theil- 
nahme. Er theilte jein Eſſen mit ihnen und rief dabei nicht jelten aus: „Wer 
mich gejchaffen, hat er nicht auch fie gejchaffen? Hat nicht ein Gottt uns Alle 
im Mutterleibe gebildet !”” Weberhaupt legte er einen bejondern Werth darauf, 
auch das zu thun, was jelbjt über feine Pflicht ging, und ſprach: „Serufalen: 
ift zerjtört worden, weil fie fich an das Necht feitflammerten und nichts über 
dasjelbe thun wollten.” (Baba mezia 30.) Eine feiner Tiebften häuslichen Werfe 
war die Gaftfreundichaft gegen Sedermann.®° Bei feinem öffentlichen Erjcheinen 
hielt er auf Anftand; er ging ftetS in reiner Kleidung, von der er oft ſprach: 
„Das Gewand ift meine Würde!’ Bon feiner leiblichen Bejchaffenheit, die wir 
ſchon oben eine äußerſt jchöne nannten, wird auch feine ftarfe Korpulenz hervor— 
gehoben. Er follte einft, erzählt man, eine Leiter befteigen, er lehnte fich auf 
feine Schüler R. Ami und R. Aſſi, da brach diefelbe zufammen. „Du biſt jo 
ſtark und bedienft dich unfer al3 Lähne!“ riefen dieje ihm darauf zu. Er ant- 
wortete: „Wenn ich dies nicht thäte, was bliebe mir für mein Alter!!® Sein 
Alter bedurfte in der That eine große Aufjparung von. Kräften, denn jonft wäre 
er in Folge der auf ihn einftürmenden Familienunglüdsfälle gar bald zufammen- 

gebrochen. Er war verheirathet; innig muß fein Eheleben gewejen fein, da er jo 
ſchön von dem Werth eines Weibes zu ſprechen verftand.!! Er erhielt eine zahl- 
reiche Familie, zehn Söhne und eine Tochter, aber hatte das Unglüd, feine ſämmt— 
fihen Söhne fterben zu ſehen. Ein Kuöchelchen, trug der gebeugte Water be- 
ftändig in feiner Tafche, e3 war von einem jeiner verjtorbenen Söhne, Alles, 
was ihm von ihnen geblieben war. Rührend griff er jtet3 nach demjelben, jo oft 
er bei Sterbefällen Leidtragende tröften wollte, und rief: „Diejes da ift mir von 
meinen zehn begrabenen Söhnen geblieben !”1? Drei und ein halbes Jahr war er 
darauf nicht im Stande, das Lehrhaus zu bejuchen, jo jehr beugte ihn der Schmerz.t? 
Gern hätte er num feine einzige Tochter verheirathet, um an Enfeln irgendwie 
Erſatz zu finden, da lehnte der um fie hätte werben follen, jein Jünger Seira, 
den Antrag des Vaters ab. Der unglüdliche Vater rief diefem entrüftet zu: 
‚Meine Lehre war dir recht, meine Tochter nicht !"* 3 war ihm auch dieje 
Freude nicht vergönnt, feine Tochter blieb unverheirathet.‘° Aber er hatte den 
Leidenskelch noch nicht bis zur Hefe geleert, ein anderes Familienunglüd brad) 
herein. Sein Schwager und Studiengenofje R. Simon Sohn Lakiſch ftarb. Das 
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| zerrüttete feinen Geiſt ganz und gar. Er machte ſich Vorwürfe, feinen Tod durch 
J eine vorher mit ihm gehaltene er Sdisfuffton, die micht ohne gegenfeitige Be— 
I jchimpfung abgelaufen war, herbeigeführt zu haben. Man verjuchte den greifen 

Behrer in feinem Schmerze aufzurichten und wählte den Lehrer NR. Elafar Sohn Pe— 
dath hierzu; er follte ihn in feinen Halachavorträgen unterftügen und feinen Schwager, 
‚den verftorbenen Simon Sohn Lakiſch, vertreten. Diejer dachte ihm nichts Beſſeres 
au ihn, als feine Halachas ohne Diskuffion anzunehmen und für diejelben Be— 
weile anzuführen. Da brach R. Jochanan im verzweiflungspollem Aufe aus: 
Bo bift du Sohn Lakiſch?“ „Wo bift du Sohn Lakiſch?“ Vier und zwanzig 
Fragen jtellteft du mir gegen jeden meiner Halachavorträge auf; ich mußte darauf 
24 Antworten geben. Da erweiterte fich die Diskujfion. Aber diefer bringt mir 
Beweiſe heran, als wenn ich an meiner eigenen Halacha zweifelte!” Er wurde 
Geiftes abweſend. Erft nach Jahren erholte er fich wieder umd richtete 








u Baer verdirbt feinen Wandel, und auf Gott zürnt fein Herz,‘ wo giebt es 
dafür in der Thora (PBentateuch) ein Beiſpiel? Der Sohn, noch ein Kind, be— 
pr fich nicht lange und ſprach: „Die Gejchichte von den Brüdern Joſephs be— 
wahrheitet diefen Spruch Solomos.“ NR. Jochanan bewundert das Kind, aber 
die Mutter reift e8 von ihm, fie fürchtet den böfen Blick, ajin hara? NR. Jo— 
i Be jtarb unter dem PBatriarchat R. Judas IT.,3 angeblich 80 Jahre alt.* 
Vorher hatte er bejtimmt, daß man ihn weder in weißen, noch in jchwarzen Gewän— 
dern, jondern in röthliche begraben, weil ex nicht wife, ob er fich zu ven Schuld- 
loſen oder zu den Schuldigen zu halten habe.5_ Er hinterließ fein Vermögen aber ein 
zahlreiche Süngerjchaft, die feine Lehren ein ganzes Sahrhunbert nach ihm ver— 
breiteten. So erlangte er die Unjterblichkeit, von der er oft tm jeinem Leben ge- 
ſprochen: „Sch möchte in deinem Zelte ewig wohnen“ (Bj. 60. 5.) d. h. daß 
mein Name ewig in den Gotteshallen genannt werde.” Weithin waren feine 
Saaten ausgejtreut, die num zur Frucht heranreiften. Bei feiner Ankunft in Ti- 
berias, berichten jeine Zeitgenofjen, war die Unwifjenheit in diefer Stadt jo groß, 
daß er Anftand nahm, deren Bewohnern das zu erlauben, waser anderwärts geftattet 
- Hatte,® dagegen hinterließ er fie bei jeinem Scheiden berühmt durch ihre Gelehrten und 
ihre nach außen verbreitete Gelehrſamkeit.“ Auch die Sage hat ihm ein würdiges 
Denkmal gejebt ; fie erzählt, daß mit dem Tode R. Jochanans fein Rauch mehr 
aus dem Grabe Achers (ſ. d. A.) aufjtieg,'” was mit andern Worten heißt, daß 
durch ihn, durch feine geſchickte Verbindung der profanen Studien mit dem religiöfen 
Wiſſen, ohne das Religiöfe zu jchädigen, die in Folge der Beichäftigung mit dem 
Griechiſchen gejchehene Abfall Achers gefühnt wurde. Man hatte nun in R. Jo— 
hanan das Vorbild zur friedlichen Vereinigung beider, des externen und religi- 
öſen Wiljens. NR. Iochanan wird auch die Sammlung und die Zufammenftel- 
fung des Talmud Jerufchalmi zugejchrieben, was jedoch nicht anzunehmen fei, da 
in demjelben, Namen viel jpäterer Gelehrten vorfommen. Mehreres fiehe: Talmud, 
Jer uſchalmi. 

Jochanau Sohn Bag Bag, 12 32 72 mm. Geſetzeslehrer, Tana, 

im 1. Jahrh. n. eine bei jeinen Beitgenofjen im hohen Anſeheu ftehende Berfön- 

- Tichfeit,!? deren Ansiprüche mit vieler Achtung genannt werden. Als er R. Juda 
i Ba-a mezia 84 a. ?Taanith 9 a. 3Rosch haschana 20 a. *Giehe oben. 5Midr r. 
1 M. Abi. 96. 6Daſ. Abich. 47. ’Jeruschalmi Moed Katon II. 7, 4Aboda sara 58 a, 

- Jebamoth 46 a. *°Ganhedrin 333. Jerufhalmi Sanhedrin 3. S. 21 a. 10 Chagiga 15 ?. 


1 ee: „Apofryphen.“ ?2 Kidduschin 10 4 nicht wie in Frkls Darke Mifchna, ſtehe Kiddu- 
 schi 8. 
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ben Bathyra über eine Halachaentjcheidung zu Rede ftellen tief, entgegnete ihm 
diefer in aller Höflichkeit: „Du bift mir ja als Stenner aller Gejeesgeheimniffe 
befannt, jo follteft du auch dieſes Geſetz aus der Schriftherleitung fennen, aber 


ich ftehe von demjelben ab, weil es eine Erlaubniß gegen den Beſchluß der Weiſen 


enthält.‘ Eine andere oft erwähnte Halacha von ihm ift, daß man fein in dem 
Hofraum eines andern erkannte Gut nach gethaner Anmeldung bei dem Befiter 
desjelben nehmen dürfe? Aus der Agada bringen wir feine Mahnung : „Wende 
fie (die Thora) um, wende fie um (d.h. jei unermüdlich im Forſchen der Thora), 
denn fie enthält Alles; in fie fchaue, bei ihr werde alt und grau, von ihr weiche 
nicht, denn es giebt nicht3 Beſſeres als ſie.“ 

Sochanan Sohn Gudguda, 7172 72 737. Geſetzeslehrer, Tana, im 
1. Sahrh. n., ein LZevite, der noch im QTempel zu Serufalem das Amt eines 
Thorſchließers verwaltete.* Er zeichnete fich beſonders durch feine Kenntniffe in 
der Geometrie und Ajtronomie (ſ. d. A.) aus, jo daß R. Joſua Veranlafjung 
nahm, ihn dem Patriarchen R. Gamliel II. in diefen Eigenfchaften zu empfehlen. 
Er lebte in der drückendſten Armuth, troßdem foftete e3 dem Patriarchen viel Mühe 
ihn zur Annahme eines öffentlichen Amtes zu bewegen. Er gehörte der chaſſi— 
dätsch-pharifäiichen Richtung an und beobachtete die Levitenreinheit in ihrer 
höchſten Stufe.” eine Halachas find empfangene Traditionen, von denen wir 
diejenige hervorheben, daß die Rüderftattung eines geftohlenen Balfens, der fi) 
in einem Haufe eingemauert befindet, nur nach dem Werthe desjelben zu ge- 
ichehen brauche.° Es war dies eine neue Inſtitution gegen eine alte Halacha, 
welche in jolchem Falle die Niederreigung des Haufes fordert? In feinem Fa- 
milienleben hatte er das Unglüd, daß alle jeine Söhne taub waren. 10 

Sochanan der Hoheprieiter, fiehe: Hyrkan Sohann. 

Jochanan Hafjandler, "57307 mm, Jochanan der Sandalenanfertiger. 
Geſetzeslehrer, Tana, tm zweiten Jahrh. n., treuer Jünger R. Afibas, der von feinem 
Lehrer, auch nachdem dieſer wegen jeinerfichtbeachtung der hadrianijchen Berfolgungs- 
edikte in Gefangenschaft gerieth, nicht lafjen fonnte und ihn um Mittheilung weiterer 
Lehren bat.!! Seine Lehre, nicht ohne Beziehung auf die Ereigniffe feiner Zeit, 


auf die Niederwerfung des barfochbaiichen Aufftandes, die hadrianifchen Verfol- 


gunggedifte und den Beſtand Israels, lautete: „Jede Bereinigung, Gemeinde, 
die im Namen Gottes d. h. ohne andere Nebenzwecke entiteht, wird beitehen, aber 


die fich nicht im Namen Gottes aufgebaut, Hat feinen Bejtand.”:? Mehreres 


fiehe: Akiba. 

Sohanan Sohn Nuri, 713 72 377°. Geſetzeslehrer, Tana, in der 
eriten Hälfte des zweiten Jahrhunderts n., Schüler des Abba Chalephta, (nad) 
R. Simon in Khelim Abjch. 11. A. wo das Zitat der Tojephta gebracht wird.) 
Genoſſe und College des R. Gamliel, R. Akiba, R. Elieſer, R. Tarphon u.a. m. 
Er Hatte jein Lehrhaus in Bethſchearim (j. d. A.)! und wurde wegen jeiner 





u A re — re 


vieljeitigen Bildung eine „Gewürzbüchſe der Kaufleute‘ genannt. Inder Haladha 


wollte er Zeit nnd Verhältniſſe berücfichtigt haben und trat gegen die halachiſchen 


Beitimmungen feiner Kollegen energisch auf, wo darauf feine Rückſicht ges 
nommen wurde. Sp vpponirte er gegen den halachiſchen Ausipruch des R. Tar- 


!Daj. ?Baba Kama 27 $. Auffallend unrichtig ift die Auffaſſung diefer Stelle in Frankels 





Darke Miſchna S. 100. Vergl. noch Jeruschalmi Sanhedrin Abſch. 10. 2. 8Aboth 5. 24. 


*Erachim 11. Tosephta Schekalim Abſch. 2. 5Horajoth 10. 6Daſ. 0hagiga 18. NW 


nxumD  8Mischna Gittin Abi. 8.8; Jebamoth Abi. 14. 2. Eda- 


joth Abi. 7. 9. wo anftatt II) der Name „Nechunja“ irrthümlich vorfommt. 9 Vergleiche | 


die Artifel: „Tradition,“ „Rabbinifche Zuftitutionen.* Man nannte diefe Iuftitutionen WIM 


DI MIPN. 10 Jeruschalmi Therumoth Abſch. 1. 11Siehe: „Akiba.“ 12Nboth 4. 14. Je 


bamoth 15.  14Gittin 67, 
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phon, daß nur Olivenöl zum Sabbatlicht verwendet werben ſoll, und rief aus: 
(ie follen die Bewohner anderer Länder thun, die fein Olivenöl haben und 
mit anderen -Delforten zur Beleuchtung begnügen müſſen?“! Gegen Die 
trengen Kewfchheitsgejege N. Atibas bemerkte er: „Wenn diefelben Geſetzeskraft 
erhalten jollten, bliebe feine rau bei ihrem Manne!“ Ebenſo trat er gegen 
die Halachas des R. Eliefer auf.? In dem Neumondsftreit des R. Joſua mit 
NR. Gamliel IL (j. d. U.) war er erſt auf der Seite des Erſtern, beugte fich 
jedoch bald vor der Autorität des —— nachdem dieſer die Neumondsverkün— 
digung wirklich ausgeführt hatte.“ Beherzigenswerth iſt ſeine Mahnung: „Wer 
im Zorne Kleider zerreißt, Gefäße zerbricht, Geld zerſtreut, begeht gleichſam einen 
Be 5 Mehreres fiehe: „Tanaim.“* 
| onathan der Hasinonäer, NH I, Jonathan Chaphis, Apphus jüngfter 
Bruder der heldenmüthigen Makkabäer, Sohn des Priefters Matathias, der ſich ſchon 
unter der Führerjchaft jeines Bruders Judas Makkabi durch Muth und ZTapfer- 
feit auszeichnete und nach defien Tod an die Spite der maffabäifchen Kriegsheere 
gejtellt wurde, Dieſe Feldherrnitelle hatte er gegen 17 Jahre inne, in welcher 
Zeit er glorreiche Thaten ausführte. Das Jahr feines Antrittes war im Anfange 
ungünjtig und folgenfchwer. Bakchides, der ſyriſche Feldherr, gewann mit Hülfe 
der helleniftiichen Partei (ſ. Hellenismus) die Oberhand in Paläftina und Tieß 
die andere. Partei, die Anhänger der Makkabäer, feine ganze Macht fühlen; er 
beitrafte und verfolgte dieſelben.“ Hierzu fam die in demjelben Jahre in Palä- 
jtina ‚herrfchende Hungersnoth, Alles dies veranlafte Jonathan ſich vom Schau— 
plaß zurückzuziehen. Er und feine Getreuen wählten die Wüfte Thefoa zu ihrem 
Aufenthalte. Auf dem Wege dahin verlor er feinen Bruder Jochanan. Er jollte 
die Frauen und Kinder mit der Habe in Sicherheit zu einem befreundeten ara- 
bischen Volksſtamme bringen, wurde jedoch unterweges von dem arabischen Volks— 
ſtamme Ambri bei Medaba überfallen und getödtet. Ionathan rächte den Mord, 
- ex überfiel einen Hochzeitszug der Ambrier. Es war feine erfte Kampfesthat als 
— Anführer, aber bald follten fie größer werden. In den Niederungen des Jordan, 
; wohin ſich Ionathan mit jeinem Heere zurücigezogen hatte, aber von Bafchides 
aufgeſucht wurde, kam es zwifchen dem ſyriſchen und dem maffabäifchen Heere zum 
— Kampfe. Die Syrer verloren 1040 Mann, aber Jonathan und die Seinen 
mußten fich mittelft Schwimmen über den Jordan retten. So blieb Bakchides 
| der alleinige Herr. Er juchte die ſyriſche Herrichaft durch Anlegung von Feitungen 
und Zurücklaſſung von Bejagungen im denfelben zu fichern. Aber bald gab ein 
} glüclicher Zwilchenfall der Sache eine andere Wendung, Im Jahre 159 ftarb 
der Hohepriejter Alkimos, worauf auch Bakchides nach Antiochien zurückkehrte. 
Es tratTeine zweijährige Friedenszeit ein, die von den Makkabäeru zur Reorga— 
nifirung ihrer Macht benußt wurde. Doch bald reizte dies wieder den Argwohn 
der Gegenpartei, der Hellenijten, von denen fich Abgefandte nach Antiochien be- 
gaben, um Bafchides zur Rückkehr nach Paläftina zu bewegen. Bakchides kam 
wirklich wieder nach Baläftina und verfucchte vor Allen fich des Jonathans zu be— 
mächtigen. Als diefes mißlang, verfolgte er ihn nad) der Wüſte Baithbafi, und 
belagerte ihn in Bethhalagon, einem vollig unbelannten Ort, den Jonathan be- 
feſtigt Hatte. Jonathan war indefjen zum Kampfe gegen die Nomaden ausge 
zogen, dagegen blieb jein Bruder Simon noch im Lager, der einen fiegreichen 
Ausfall gegen Bakchides ausführt. Der Erfolg war, daß Bakchides auf den 
Friedensantrag Jonathans einging; er lieferte die Gefangenen aus und kehrte nach 
Antiochien zurück. Jonathan begab jich wieder nach dem Innern Baläftinas und 
nahm feinen Wohnfig in Michmas, neun römijche Meilen nördlich von Jeru— 


 48abbath 26 a. 2Gittin 89 a. ?Baba Kama 86. Tosephta Kilaim. * Rosch haschana 32, 
5 Sabbath 105. 61 Macc. 9. 23—31; Joseph. Antt, 13. 1.1, 
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jalem. Man hatte num 4—5 Jahre Ruhe, die ihm zu neuen Rüftungen gut zu 
ftatten fam.! Noch lagen in den feften Orten ſyriſche Befagungen, die das Land 
in Unterwürfigfeit hielten. Jonathan follte zwar feine Truppen halten und Je— 
ruſalem nicht betreten, aber das Volk betrachtete ihn als feinen Richter mit aller 
Machtvollfommenheit. Dieje feine Stellung geftaltete fich noch günftiger bei den 
jeßt ausgebrochenen Kronftreitigfeiten im ſyriſchen Reiche. Alerander Balas, an- 
geblich ein Sohn des Antiochus Epiphanes, wurde von Attalus, dem Könige von 
Pergamum, als der rechtmäßige Kronerbe des ſyriſchen Reiches aufgeftellt, der fich 
der Stadt Ptolemais bemächtigte, gegen den Demetrius II. die Waffen ergreifen 
mußte. Jonathan verftand diefen Zwiſchenfall gut zu benutzen. Demetrius fuchte 
Jonathan für ich zu gewinnen und räumte ihm mehrere Begünftigungen ein; 
er jollte die Geißeln aus der Burg Jeruſalems wieder zurücderhalten mit der Er- 
laubniß, Rüftungen vorzunehmen. Sofort verlegte Jonathan feinen Wohnfig nach 
Serujalem, das er befeftigte. Auch die fremde Bejagung zog aus dem Lande mit 
Ausnahme der von Baithfura (f. d. A.) im Gebirge Juda und der von der Burg 
in Serujalem.? Aber auch Alexander Balas bewarb fih um die Freundichaft 
Jonathans, dem er fich jebt anjchloß und wies darauf die glänzenden Verfpre- 
chungen Demetrius II. zurüd.? Alexander Balas befleidete ihn mit der Ho- 
henprieſterwürde, die jeit dem Tode des Alkimos fieben Jahre unbeſetzt geblieben,> 
wozu er ihm auch ein Purpurgewand und eine goldene Krone überfandte. Es 
war das Laubhüttenfeft, an dem er zum erjten Mal als Hoherpriefter fungirte. 
(152 v.) Alexander Balas feierte jeine Hochzeit zu Ptolemais. Jonathan wurde 
eingeladen, er erjchien und erfreute fich einer fürftlichen Aufnahme, Man zeichnete 
ihn durch Ehren aus; er wurde zum Feldheren und Theilfürften, zum Gouverneur 
von Militär und Eiviljachen über Baläftina eenannt.“ Aber diefe Gunst verwidelte 
ihn jpäter in einen jehr erniten Krieg. Nach drei Jahren warf fich Demetrius IL, 
Sohn des Demetrius J., zum Könige gegen Mlerander Balas auf. Apolonius der 
Statthalter von Eoelejyrien erklärte fich für ihn und überzog den Jonathan mit 
Krieg. Er lagerte mit jeinem Heere bei Jamnia. Jonathan zog mit 10,000 M. 
nebjt einem Zuzug von jeinem Bruder Simon gegen ihn. Bei Ajdod (Azotus) 
fam e3 zum Kampfe. Apolonius wurde befiegt. Die benachbarten Fleden As— 
falon u. a. m. ergaben fich, fchon früher Joppe mit feiner ſyriſchen Beſatzung. 
Für diefe Treue und tapfere Waffenthat erhielt er von Alerander Balas fürftliche 
Anerkennung und Belohnung: eine goldene Spange und die Stadt Efron mit 
ihrem Gebiet.” Auch nach dem Sturze Mlerander Balas durch Demetrius DI. 
(145 v.) veritand Ionathan die beften Bedingungen von diefem zu erlangen. 
Seine jüdischen Gegner brachten Anklagen gegen ihn vor, aber Demetrius Tieß 
ihn dennoch in feiner Stellung, erweiterte für eine Summe fein Gebiet und verlieh 
ihm Rechte und Freiheiten. Berjprechungen zu weitern Begünftigungen, als zur Zu- 
rücziehung der ſyriſchen Beſatzung von Paläftina u. a. m. erhielt er, als er bei 
einer Empörung in Antiochien 3000 Mann Hülfstruppen fandte. Doch diejelben 
wurden nicht erfüllt,” wofür es bei einer neuen Wendung der Dinge zu einer 
argen Abrechnung zwiſchen Demetrius und Jonathan kam. Tryphon erflärte den 
Sohn des Alerander Balas zum König gegen Demetrius und ſuchte Jonathan 
für ihn zu gewinnen. Sonathan nahm für ihn Partei und z0g mit Truppen 
gegen das Heer des Demetrius, gewann Askalon und Gaza und drang bis Da- 








14 Macc. 9. 58-73. Joseph Antt, 12. 1. 56. 24 Macc. 11. 20. 31 Macc. 10. Jos. Antt 
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I mastus vor. Auch in einem Kampfe gegen Demetrius fiegte er. Ebenſo war 
| fein Bruber Simon in mehreren Treffen glücklich, er eroberte Bezur.“ Dod) Ja- 


nathan, der Ira zu viel von der Untreue ſyriſcher Machthaber erfahren hatte, 
traute auch diefem ſyriſchen Könige nicht; er fnchte feine Errungenjchaften durch 
Erneuerung der Bündnifje mit Sparta und Nom zu fichern. Ein neuer Strieg 
drohte ihm. Die Feldherren des Dewmetrius zogen mit großer Macht gegen ihn, 


| —* ſich jedoch bei feinem Vorrücken in das Gebiet Hamath nad) Eleutherus zu— 


iehen. Auf jeinem weitern Vordringen nach Jeruſalem über Damaskus jchlug 

er den arabijchen Stamm der Zabdäer. Auch jein Bruder Simon eroberte Joppe, 
das fich den Anhängern des Demetrius ergeben wollte, und legte eine Bejagung 
in dasjelbe. Sein Hauptwerk war jebt, eine jtärfere Befeftigung Jeruſalems durch 
Erhöhung der Mauern zwijchen der Burg und der Stadt, um die ſyriſche Be— 
— auf der Burg von dem Verkehr mit der Stadt abzuſperren. Ebenſo Hat 
ein Bruder Simon die Stadt Adida befeftigt.° Hier war Jonathan auf dem 
Gipfel der Macht und des Ruhmes, aber nicht lange hatte er fich deſſen zu erfreuen. 
Bei all feiner Vorficht ließ er ſich durch Schmeicheleien bei einer Zuſammenkunft 
mit Tryphon in Bethjean bereden, von den 4000 M., die er bei fich Hatte, 
3000 M. zu entlafjen, und ihn nach Ptolemais mit 1000 M. zu begleiten.3 
gier wurde Sonathan zum Gefangenen gemacht und feine Mannjchaft getödtet. 
ie maffabäifchen Anhänger wählten darauf feinen Bruder Simon zu ihrem 
Obern. Tryphon zieht jelbjt mit dem Gefangenen Jonathan nach Baläjtina, wo 
er auf Anerbieten Simons zur Zahlung von 100 Talenten und Stellung zweier 


- Söhne al3 Geißeln den Jonathan freigeben jollte. Aber er hielt fein Wort und 


tödtete den Jonathan bei Baska.“ Im Jahre 143 v. begrub Simon den Leichnam 
jeine® Bruders Jonathan in Modein, wo die Hasmonäer ein prächtige Grabmal 


aus gehauenen Steinen, auf dem ich jieben Byramiden befanden, hatten. Mehreres 
ſiehe: Hasmonäer. 


onathan Sohn Uſiel, fiehe: Schule und Schüler Hillels. 

onathan R., jiehe: Schule und Schüler Ismaels. 

onathan R., jiehe: Anhang. 

oje R., DV, auh; R. Iofe SohnChalephta, xn»n 2 By. 
Beliebter Geſetzes- und Volkslehrer, Tana, in der erften Hälfte des zweiten Jahr— 
hunderts n., entjchiedener Anhänger der Verftandesrichtnng, Gegner des Myſti— 
zismus,d Sohn des berühmten Geſetzeslehrers Chalephta,® den er mit vieler Ver- 





ehrung bei verjchiedenen Gelegenheiten nennt, und Abkömmling einer geachteten 


' Ben: die aus Babylonien nad) Paläftina eingewandert war? Er wurde in 


horis, wo jein Vater ein Lehrhaus hatte,’ geboren und hatte das Glück, die 


F großen Männer R. Akiba und R. Jochanan Sohn Nuri zu feinen Lehrern zu 
ai die er jpäter in feinen Vorträgen dur; Erwähnung ihrer Lehren ehrte.t! 
n 





den Tageu der hadrianischen Verfolgungsedikte erhielt er mit vielen andern 
Collegen von dem Geſetzeslehrer R. Juda Sohn Baba die Airtorifation und 
Weihe zum Gejegeslehrer, die. weil fie gegen das römische Verbot gefchah dieſem den 


Tode zugezogen und ihn ſelbſt einer nicht geringern Lebensgefahr ausgejegtt Hatte.!? 
- Er mußte Paläftina verlafjen und flüchtete ich nad) Kleinafien, von wo ererft wach Auf- 
f Brens der Berfolgungsedikte zurückkehren fonnte.!? Bei feiner Rückkehr fander das einft 





ühende Sephoris, feine Vaterftadt, jehr Herabgefommen, was ihn fpäter zu dem 





1 Macc. 11. 54. 74; Joseph. Antt. 13.5 3-8, 21 Macc, 12. 34—38. Joseph. Antt. 
18. 5. 10. 12. 31 Macc. 12. 39-55 Joseph. Antt. 13.61. *Joseph. Antt. 13. 6. 5. erg, 
Succa 5. Rosch haschana 16. °8abbath 115 a. Mischna Taanith II. 1. ?Meila 17 3. 
8 Joma 67; Wenachoth 100, ®Rosch haschana 27 a. !%Baba bathra 57. Tosephta Para 
Abid. am Ende; Pesachim 18 Jebamoin 62 3. Ni Vergleiche Sifra zu Schemini Abfd. 7, 
Tosephta Schebiith Abſch. 4. 12Siehe: „Juda Sohn Baba.” 13 Baba mezia 84 a, 
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Ausruf veranlaßte: „Sch habe Sephoris in feiner Blüthe geſehen!“ Die Pietät 
‚gegen jeine Heimatzftätte hielt ihn in Sephorig feſt, er errichtete hier ein Lehrhaus 
‚und ein bedeutender Kreis von Jüngern und andern Zuhörern aus den verſchie— 
denen Volksklaſſen jchaarten fich um ihn? Welch guten Rufes dasſelbe fich er- 
freute, geht aus dem Spruche feiner Zeitgenofjen hervor: „Der Gerechtigfeit, der 
Gerechtigkeit jollft du nachfolgen,” (5 M.) d. h. eile nad) Sephoris zu R. Joſe.“ 
(Sanhedrin 32 P.) Zu jenem Unterhalt betrieb er das Gewerbe eines Gerbers,3: 
von dem er oft ſprach: „Ein Mann ohne Gewerbe ift wie ein Frau ohne Mann 
d. h. ohne Ernährer.“* Cr verheirathete fich mit jeiner Schwägerin, einer ver 
witweten Bruderfrau, (Midr. rabba 1 M. Abſch. 85) und fein Eheleben muß 
ein inniges geweſen jein, da er feine Frau nicht anders als „Mein Haus!“ 
nannte? Dasjelbe ergiebt ſichauch ans einem anderen Spruch von ihm über dag Pflicht: 
verhältniß zwifchen Dann, und Frau. „Womit Hilft die Frau dem Manne? Er 
bringt Weizen, fie bereitet daraus Speifen; Flach und fie fchafft daraus Klei— 
dung. So erleuchtet fie jeine Augen und ftellt ihn auf die Füße.““ Aus Ddiejer 
Ehe erhielt er fünf Söhne, die er ſämmtlich zu Gelehrten heranbildete, und von 
denen er jagte: „Ich pflanzte fünf Zedern in Israel.” Er fühlte fich mit ihnen 
jo glüdlich, daß er in feinen Vorträgen dem Volke nicht genug Schule und Un— 
terricht der Kinder empfehlen konnte: „Ich wünjche mir den Lohn derjenigen, 
die das Lehrhaus mit Jüngern füllen.® Dieje fünf Söhne waren die jpätern be— 
rühmten Männer: R. Ismael, R. Elafar, R. Chalephta, NR. Abtulus, Btolemäus, 
und R. Menacham. In jeiner Thätigfeit ala Gefeßeslehrer gehörte er zu den 
Männern, die gleich nach Aufhebung der Berfolgungsedikte an der Synode in 
Uca (j. d. A.) theilnahmen. In der Danfrede am Schluffe derjelben vergleicht 
er die Rückkehr der Gelehrten nach Uſcha und die ihnen gewordene freundliche 
Aufnahme von. Seiten der Bewohner mit der Rückkehr der Bundeslade aus 
dem Lande Philiſtäa und mit ihrer Aufnahme im Haufe des Obed Edom und 
jchließt, daß anch fie, wie damals Obed Edom, ſich des Gottesjegens erfreuen 
mögen.” Eine Unterredung mit jeinen  Collegen R. Simon Sohn Jochai und 
R. Juda Sohn Slai über Noms Herrichaft, die der römischen Behörde durch 
einen Aufpafjer verrathen wurde, in der Exfterer fich bitter über fie äußerte, der 
Zweite dagegen deren Berdienjte um manche jchöne Einrichtung als z. B. Des 
Brüdenbaues, der Errichtung von Bädern u. a. m. lobte, er jelbft jedoch fich ſchweigend 
verhielt, brachte ihm die Verweiſung nach feinem Wohnorte, Sephoris, um den— 
jelben nicht mehr zu verlafjen.° Sp war er wiederholt nur auf jeine Bater- 
ſtadt, jet unfreiwillig, angewiejen, wo er fich des Vertrauens des Patriarchen, 
N. Simon Sohn Gamliels, erfreute, der ihn zum Lehrer feines Sohnes, des 
jpätern Patriarchen R. Juda I, beitimmte. NR. Joſe erreichte ein hohes Alter 
und überlebte R. Mair.!? Er ftarb zu Sephores am Beginn verhängnißvoller 
Tage für dieſe Stadt. Die Ninnen von Sephoris ftrömten am Todestage 
N. Joſes Blut!’ Heißt es in einem Berichte darüber.3 Wir, geben bier aus 
jeinem vielgejegneten Berufsleben einige Züge feiner Thätigfeit als Gejeßeslehrer 
und Bolfsredner. I. Seine Thätigfeit ala Gejetesjehrer. "Der Segen 
de3 Bolfes und die zahlveichiten Anerkennungen von Seiten feiner gelehrten Zeitge- 
nofjen verbreiten jich über jeine Thätigkeit als Gejegesfehrer, die fie unvergeßlich 
machen. Diejelbe war deſſen werth. Friede und Einheit unter. den verjchiedenen 
Volksklaſſen, Friede und Einheit in der Lehre, in dem Lehrhaufe und unter den 
Lehrern waren die Ideale feiner Beitrebungen, denen er fich. hingab. Um die Un- 
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Be zwijchen den zwei feit einem Jahrhundert fich feindlich gegenüberſtehenden 
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dem Stande der Gelehrten und dem der Unwiſſenden, am haarez 

wie dieſelben durch die innere jtrengere Verengerung des Chaber— 

bundes (ſ. d. U.) hervorgegangen und von den unglüdlichiten Folgen für beide 
waren, zu vernichten, ſprach er die gewichtigen Wortel „Alle, aud) 
die ünsifenden im Volke, am baareazim, follen über die Neinheit des Weines 
und des Dels im Laufe des ganzen Jahres beglaubt fein, damit nicht diefer und 
jener fich abjondere, für ſich allein eine Opferhöhe, bama, errichte und darauf bejonders 
eine rothe Kuh (um NMeinigungsafche zu erhalten) verbrenne.““ Welche bittere 
Jronie gegen die noch beftehenden Abfonderungsgelüfte der —* und vornehm 
ſich Dünkenden ſeiner Zeit ſpricht ſich in den Schlußworten dieſer Beſtimmung aus! 

und welcher Nothſchrei nach baldiger Abhülfe durchzieht ihn im Ganzen; es iſt ein 
wahrer Volkslehrer, der ſo heſprochen. Er drang mit ſeiner Beſtimmung durch, 
I wurde zum Gejeg erhoben.? Ebenſo er erfanute ihre Ausjage über Zehntablie- 
erung al3 vollgültig, jo daß man das von ihnen gekaufte Getreide nicht zu ver— 
zehnten, brauchte? Ein weiterer Schritt von ihm war, daß er die Züchter Der 
Sadducäer gleich denen der andern Jsraeliten völlig glaubhaft in ihren Ausjagen hielt, 
bis fie durch ihre Thaten zeigen, daß fie auf dem Wege ihrer Vorfahren weiter 
wandeln.* Auch von. den Baftarden und Nethinim, diefen zwei noch immer aus— 
geichloffenen Volksklaſſen, ſprach er, daß fie in der Zukunft ihre Ebenbürtigteit 
mit den andern ISraeliten erhalten werben. (Kidduſchin S.66 und 67. Do» rn 
br ys BmmB Damm.) Er ftellte zur Begrenzung der Unterfuchungen 
zur Scheidung der Volksklaſſen die Norm auf: „Wer in die alten Archive von 
Sephoris verzeichnet war, iſt auch ohne Unterfuchung in voller Ebenbürtigkeit 
mit den andern SSraeliten zu betrachten, um ſich mit Prieftern (Aaroniden) ver- 
heirathen zu dürfen.” (Dajelbft.) Nicht weniger energiſch war er, wo es fich um 
die Erzielung einer Einheit in der Lehre handelte. Nur die Unreife und Un— 
wiljenheit der Gejebesjünger Hat Schuld, wenn in den Geſetzesentſcheidungen Mei- 
nungsverjchtedenheit obwaltet. „Da fich die Schüler von Samai und Hillel mehrten, 
die nicht hinreichend mit ihren Lehrern verkehrten und ungenügend ihren Studien 
oblagen, häuften fich die Streitigkeiten in Israel und aus der einen Thora wurden 
zwei!“ Er jchlichtete den zwilchen R. Mair und dem Patriarchen R. Juda I. 
ausgebrochenen Streit, al3 dieſer ihn wegen feiner Disfuffionsjucht aus dem 
Lehrhaufe verweiſen wollte, indem er mahnte: „Was joll und das Lehrhaug, 
wenn die Lehre jich draußen befindet!" Ebenſo verjöhnlich trat er in die Mitte 
als fich nach dem Tode des R. Mair die Erbitterung des Patriarchen jebt gegen 
deſſen Sünger wendete, weil fie von der Streitfucht ihres Lehrers nicht laſſen 
wollten. Sie jollten vom Lehrhaus auf immer ausgejchloffen bleiben. „Was 
werden die Leute jagen?“ erinnerte er, — R. Mair ift todt, R. Juda I. zürnt 
und R. Joſe ſchweigt!““ nnd bewirkte die weitere Zulafiung derjelben zu den 
Borträgen im Lehrhaufe. Er jelbjt ging mit dem jchönften Beiſpiele der Sanft- 
muth und Nachgiebigkeit feinen Collegen voran, Sein Spruch lautete: „So lange 
ich lebe, widerjegte ich mich nie den Worten meiner Genofjen, jollten fie mir 
auch zurufen: „Bejteige die Priefterftufen zur Ertheilung des Prieſterſegens!“ 
ich würde, obwohl fein Priefter, eg dennoch thun!““ So lebte er in Eintracht 
und beſtem in Einvernehmen mit feinen Collegen. Mit R. Juda bereifte er Pa— 
läftina, wo fie auf's herzlichite mit einander verkehrten und unter manchen ſpaß— 
bi Einfällen nad; damaliger Sitte aus einer Schüfjel aßen.“ Auch Jeruſalem 
uchte er und Detete in einer feiner Auinen, wo ihn ein Unbefannter vor Be- 
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treten der Ruinen wegen öfterer damit verbundenen Lebeusgefahr warnte. Mu— 
thete man ihm etwas Unbilliges zu, jo widerſprach er nicht, ſondern gebrauchte 
einen Vorwand zur Ablehnung: „Was würde Chalephta, mein Vater, dazu gejagt 
haben, wenn ähnliche Forderungen an ihn gejtellt würden." Groß waren feine 
Halachakenntniſſe, ſo daß es von ihm hieß: „Wo R. Joſe ift, da ift auch das 
Geſetz.“ In jeinen Halachas jucht er den Grund des Gejeges auf, geht anf den- 
jelben ein und entjcheidet darnac).* Der große Vorrath von Halachas, den er 
von jeinen Borgängern übermittelt erhielt und in jeinem Gedächtniffe aufbewahrte, 
machte es ihm möglich, mehrere Fakta von Halachaentfcheidungen älterer Lehrer 
in den Angaben bei jeinen Zeitgenofjen zu berichtigen.” Intereffant find feine 
Unterfcheidungen zwijchen alten und neuen, Akibaiſchen, Halachas, wo er gewöhnlich 
ausruft: „Das iſt die Miſchna R. Akibas, aber in den ältern Mifchnas lautete 
die Entjcheidung anders.’ Im Befige alter Halachag war er nicht immer ge- 
neigt, diefe bei Berufung auf neue Halachas aufzugeben.” Wo e3 in einer Ge— 
jeßesentjcheidung difjentivende Meinungen gab, juchte er zu vermitteln, oder Fälle 
anzugeben, wo beide, je nach dem Vorfalle, zur Anwendung kommen fönnen,® doch 
ſcheute er fich nicht, auch direct einzugreifen und zwifchen denjelben zu entjcheiden. 
Ein entjchiedener Gegner war er von. Aufjtelung der Vorbeugungsgejegen und 
Geſetzeserſchwerungen. Er rief in jolchen Fällen feinen Beitgenofjen zu: „Wenn 
wir jo fortfahren jollten, jo füme es zu feinem Ende!“s Ueberhaupt machte er 
feine Abweichung von den fejtgejeßten Bejtimmungen de3 Gejeßes, weder zu er- 
leichtern, noch zu erjchweren; er war ein Verehrer der ftrengen Gejeßesgerechtigfeit 
and wollte nur dieſe geübt wiſſen.!“ Sp rief er oft feinen Collegen zu: ‚Wenn 
du heute erleichterjt, wirft Du morgen erjchiweren müfjen!“t Much die fpätere 
Geſetzeseinrichtung aus irgend einer gejellfchaftlichen Rückſicht wollte er als Geſetz 
erhoben haben und ſprach: „Man braucht nicht zu fagen, daß die Beraubung 
gewiſſer Leute verboten jei wegen des Friedens, fondern Raub iſt al3 Raub ver- 
boten ;‘12 oder: „Man hat nicht nöthig zu jagen: „Aus Rückſicht wegen des Be- 
ſtandes der Welt‘‘, fondern nur: „Weil das Gejeß es fo verordnet!'13 Nicht deito 
weniger rief er, wo es Noth that, zeitgemäße Verordnungen hervor, aber er ſprach 
diejelben jofort al3 Geſetz aus, ohne ihren urjprünglichen proviſoriſchen Charakter 
anzugeben. In dem hadriantschen Kriege hatten die Olivenpflanzungen beſonders viel 
gelitten: er beſtimmte daher, daß das bibliiche Gebot, das bei der Fruchtleje einige 
Früchte an den Aeſten für die Arme zu lafjen befiehlt, feine Bedeutung bei der Oliven— 
leje habe.!# Weber jeine andern Berordnnngen in feiner Vaterſtadt Sephoris ver- 
weijen wir auf den Artikel „Sephoris.“ Dieje jeine Halachiichen Ausfprüche und 
Beitimmungen erfreuten fich einer weithin reichenden Würdigung. Der Patriarch 
N. Simon Sohn Gambiel wagte nicht bei Zitirung derjelben einen Proteſt zu 
erheben.5° Ebenſo jchloß der Batriach R. Juda I. die Disfuffion, jobald man 
ihm eine dahin zielende Entjichetdung im Namen R. Sojes nannte.1° Er verehrte 
R. Soje gleich einem Heiligen!” und rief einem Gejebeslehrer, der gegen die Ent- 
scheidungen desjelben einiges Bedenken äußerte: „Wie zwijchen dem Profanften 
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und dem Alferheiligiten, ſolcher Unterſchied iſt zwiſchen der FE N. Joſes und der 
unfeigen!?) R. Jochanan, die Autorität im 3. Jahrh. n., bejtimmt ein für alle mal, 
daß die Entfheidung N. Yojes gegenüber denen feiner Kollegen R. Mair, R. Juda 
amd N. Simon Geſetzeskraft habe?) II. Agadavorträge, oder jeine 
Thätigkeit als Volkälehrer In denjelben waren die Geſchicke Israels, 
deſſen Zukunft, die Heilslehren mit der Ejchatologie des Judenthums gegenüber de- 
nen des Chriſtenthums feine beliebten Themata. „In einer Ruine gerufen, ſprach 
er bildlich, hörte ich eine klagende Stimme: „Wehe den Kindern, in deren Sünden 
ich mein Haus zerjtört, meinen Tempel niedergebrannt und jie unter die Völfer ver- 
trieben babe!” „Wehe dem Water, der feine Kinder vertrieben hat; wehe den Kin- 
dern, die von dem Tiſche ihres Waters verwieſen jind!’?). Bon feinen Heilölehren 
eben wir hervor: „Israel empfing die Thora, damit der Todesengel feine Macht 
über dafjelbe habe.) Wir erkennen in diefem Ausjpruche eine Berwahrung gegen 
die Annahnıe des Chriſtenthums, daß der Tod feines Stifter die Menjchheit vom 
Sündentode erlöjt habe?) In einem andern Ausfpruch von ihm * wir eine 
direkte Polemik gegen das Judenchriſtenthum in feinem Kampfe mit dem Paulinis— 
mus. Derjelbe lautet: „In der Zukunft werden die Völker fommen, um jich ins 
Judenthum aufnehmen zu laſſen. Sie werden, ohne aufgenommen zu jein, ich jelbjt 
für Projelyten halten, Phylakterien (ſ. d. A.) an Kopf und Hand anlegen, Schaus 
Fäden an ihren Gewändern tragen, Mejufoth (j. d. U.) an ihren Thürpfoften befefti- 
gen u. a. m. Aber da zieht Gog Magog in den Krieg gegen Gott und feinen 
Meſſias, jofort jchliegen fie jich diefem an, Jeder wirft das Geje weg, denn jie 
sprechen: „Lafjet uns zerreißen jeine Feſſeln, von uns werfen jeine Banden,” aber 
Gott im Himmel lacht, der Herr jpottet ihrer (Pſ. 2).°) „Die hadrianiichen Ver- 
folgungen gegen die Vollziehung des Geſetzes, die nicht nur dafjelbe vernichteten 
ſondern es noch befeitigten, veranlaften ihn zu dem Ausrufe: „Sollte einjt Israel 
ſich vom Gejege losſagen wollen, jo verhänge du (Gott) über es Neligionsverfol- 
F ung und deine Herrichaft ijt begründet.) Nicht geringes Auffehen hat jein Aus— 
Sa über die Offenbarung gemacht, in welchem er ſich hoch über die Geijtesbefan- 
genheit jeiner Zeit erhebt. Derjelbe lautet: „Nie lie jich die Gottheit auf Erden 
herab, nie jtiegen Mojes und Elia (ſ. d. U.) in den Himmel, denn alfo heißt e8: 
„Die Himmel jind die Himmel des Herrn, die Erde hat er den Menfchen gegeben.” ®) 
Auch bier it eine Polemik gegen das hriftlihe Dogma von der Himmelfahrt Jeſu 
unverfennbar.?) Gin anderer Lehrſatz von ihm gegen die myftischen Lehren von dem 
Weltgericht nach der Auferjtehung iſt: „Der Menjch wird täglich gerichtet!“!“) Ge— 
gen den Hang jeiner Zeit nad) Werfheiligfeit mahnte er: „Es ift dem Menjchen 
verboten, jih durch Faſten abzuſchwächen, damit er nicht jo gefchwächt Andern zur 
Laſt falle.) So hält er nicht viel von dem Gelübdenweſen und fuchte die Be- 
ſtimmungen darüber zu erleichtern.??) In einer andern Lehre befämpft er die von 
dem Audenchrijtenthume oder von Myjtizismus verbreitete Lehre über die Erlöjung 
- von den Höllenjtrafen durch den Mejitas,'?) fie lautet: „Das Feuer der Hölle er: 
liſcht nie.) Mit vielem Nahdrud hebt er die Buße als Mittel der Sündenverge- 
y bung hervor: „Die Eigenjchaften Gottes jind nicht wie die des Menfchen. Der 
WMenſch verfolgt feinen Beleidiger bis in den Tod, aber Gott ift durch feine Neue 
© perföhnt.“15) Nennenswerth jind feine Lehren über Geſetzesſtudium, Ehrenſtellen 
u.a. m „Wer die Thora ehrt, der wrd von den Menjchen geehrt, aber wer jie 
verſchmäht, den verjchmähen die Menſchen.“!“) Die Studienzeit beſchränkte ev auf 
drei Jahre. Sein Spruch darüber lautet: „Der Jünger, der. in drei Jahren keine 
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Zeichen des Fortſchrittes zeigt, wird ſie nie haben.“) Bei der Erlernung von 7 
Spraden will er die aramätjche ausgejchlofien haben. „In Babylonien, wozu Ara= I 
maͤiſch?, entweder Hebräiſch, oder Syrijh."*) Gegen das Streben nach Ehrenjtellen 7 
war jeine Mahnung: „Nicht der Drt ehrt den Mann, jondern der Mann ehrt den ' 
Drt."?) Seine anderen Sprüche darüber waren: „Bejler zehn Handbreite niedriger ' 
und fich behaupten, als hundert höher und herabfallen.“ (Aboth. de R. Nathan 1.); 
ferner: „Beſſer von unten nad) oben zu jteigen als von oben nach unten zu finfen.” 
(Dafelbjt 11.). Nicht minder beherzigenswerth ijt jeine Mahnung über Geldermwerb. ° 
„Das Geld deine Nächjten jei div jo lieb wie das deinige; wie der Menjch fein 
Geld achtet, jo achte er daS des Andern und wie er das jeinige vor ſchlechtem ARufe 
gefhüßt haben will, jo joll er nicht das feines Nächſten Durch böje Neden verun- 
glimpfen.” (Daj. 17.) Das Bild wahrer Frömmigkeit verjucht er in mehreren Sprü- | 
chen jeinen Zeitgenojjen zur Nacheiferung aufzujtellen. Wir haben in denſelben eine 
Zujammenjtellung der von den verjchiedenen frommen Brüderjchaften feiner Zeit 
vollzogenen veligidjen Werfen. „Mein Theil jei, lehrte er, mit denen, die mit dem 
Aufjtrahlen der Sonne am Morgen ihr Gebet verrichten‘); die täglich das Hallel 
beten®); die in Tiberias den Sabbathanfang (jehr früh) und die in Sephoris den 
Sabbathausgang (jehr jpät) bejtimmen®); die am Sabbat drei Mahlzeiten halten 
(jiehe: Eſſäer); die das Lehrhaus mit Männern bejegen, aber nicht mit denen, die 
dem Lehrhauje vorjtehen‘); die Almoſen einfordern, aber nicht, die jie vertheilen®); 
die ‚verdächtigt werden ohne wirklich e8 verdient zu haben; die auf dem Wege zur 
Vollziehung eines Gottesgebotes jterben u. a. m.?) Zuletzt mögen hier noch einige 
jeiner Angaben über die Fruchtbarkeit des Bodens Paläſtinas ihren Plab finden. 
In Judäa lieferte ein Maaß Weizen fünf Maaß: ein Maaß gemöhnliches Mehl: 
ein Maaß feines Mehl, ein Maaß grobes, ein Maaß Kleie und ein Maaß Ab- 
fall ;"9), ferner: „Gewürzrohr traf man überall an, ſodaß Ziegen davon aßen,“) 
dabei klagt er, daß die Bodenkultur feit dem römiſchen Kriege gar jehr gelitten 
habe. „Seit der Zerjtörung des Tempels verloren auch die Früchte von ihrer Fet— 
tigkeit”) Noch hervorheben wollen wir feine Aeußerung über das Manna. „Das 
Manna, Lehrte er, heißt „Brod”,1?) und wird mit Del und Honig verglichen,!*) 
weil e3 für die Knaben Brod, für die Alten Del und für die Kinder Honig war 
und jo das Bedürfnig Jedes einzeln befriedigte.!?) Als einen zweiten Theil feiner 
Agadavorträge bezeichnen wir jeine Neligionsgeipräche, die er mit verjchiedenen an— 
dersgläubigen Perjünlichfeiten gehalten haben joll, worüber wir, um jede Wieder- 
holung zu vermeiden, auf die Artikel: „Religionsgeſpräche“ und „Polemik und Apo- 
logetif” verweilen. Gegen die Annahme der Gnoſtiker von zwei getrennten Gotthei- 
ten, einer abjoluten, um die Welt fich nicht Fümmernden und einer zweiten, dem 
Demiurg, dem Israel und die Welt untergeordnet fei, was jie in den zwei Gottes— 
namen der Bibel, dem Tetragrammatorn mr und dem „Elohim“ angedeutet zu fin— 
den glauben, bemerkt er, dag man zur Widerlegung derjelben nur auf den Abjchnitt 
von den Opfern im 3 M. 1. hinzuweiſen nöthig habe, wo der erſte Gottesname, das 
Zetragrammaton, allein vorfommt, ein Beweis, daß nur dem durch diefen Namen be— 
zeichneten Gott, aber nicht dem unter Elohim verjtandenen Demiurg die Opfer darge: 
bracht wurden.“) Mehreres ſiehe: die Artikel: „Seder Olam“ und „Tanaitenthätigkeit.” 
sole Sohn Joefer, jnyP 32 vor. Neligiöjes Oberhaupt in der Zeit der 
makfabätjchen Freiheitskämpfe, der mit feinem gelehrten Zeitgenofjen Joſe Sohn 
Jochanan als das erjte Paar, die Häupter des unter dem griechifchen Namen 
„Synedrion” zur Zeit der Syrerherrihaft ſich neufonftituirten Hohenraths in Se: 
ruſalem. Er war Priejter, ein Aaronide von Geburt,!”) aus Zereda, gehörte der 
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ala Gejegeslehrer jiche: „Halacha“. Vergleiche man. hierzu die talmudijchen Berichte 
von feinem Tode, die ihn als Märtyrer durch die Verrätherei jeines Neffen Jalim 
ſterben lafjen, mit denen im 4. Buch der Makfabäer 7. 12, wo Alfimos (Jakim) 
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F aſſidäiſchen Partei an,) der den höchſten Grab levitiſcher Reinheit beobachtete.“) 
——— 


t dem bel chen Hohenprieſter Altimos (j. Jakim), der im talmubdijchen 
Schriftthume unter dem Namen „Jakim“ als Verräther und Abtrünniger gebrand- 
markt ift, jtand ev in naher Ver wandtſchaft, den er, nad) talmudiſchem Berichte, zu- 
legt in einer Unterredung mit ihm eines Beſſeren überführt Haben joll. Der Lehr- 


spruch des Joſe Sohn Joeſer in dem Pirke Aboth lautet; „Dein Haus ſei eine 
| untl der Karen laſſe dich bejtäuben von dem Staub ihrer Füße (d. h. 


zu ihren Füßen) und trinke mit Durft ihre Worte.”?) Ueber feine Thätigkeit 


verrätheriich jechzig Chaſſidäer hinrichten ließ, jo ift es nicht unwahrſcheinlich, daß 
Joſe Sohn Joeſer zu den auf Alkimos Verrätherei jechzig Gemordeten gehörte. 


Mehreres enthalten die Artikel: „Hasmonäer“ und „Jakim.“ 


Joſe Sohn Johanan, fiehe: Joſe Sohn Joeſer. 
oje Sagilli oder Jojeder attetae, ba or 7. Gefeßeslehrer, Tana, 


im 4. Jahrh. n., Zeitgenofje und Kollege des N. Afiba, N. Tarphon, R. Elajar b. Ajarja 
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u a.m, eine der ſcharfſinnigſten und bedeutenditen Perjönlichkeiten diejer Zeit. Bon 
ſeiner Jugend, feinem Bildungsgange und jeiner jpäteren Thätigkeit haben wir nur ge- 


ringe Notizen. Er ijt von Geburt ein Galiläer, das ift Alles was wir wiſſen; nicht 
einmal die Stadt wird genannt, die feine Heimat war. Als Galiläer hatte ev den 
Fi und das Borurtheil der Judäer (I. Salilän) gegen jich und mußte es jich ges 

allen laſſen, von einer Sr Names Beruria (nicht zu verwechjeln mit der Ehefrau 
des N. Mair gleichen Namens, jiehe Beruria) zurecht gemwiejen zu werden. Auf 
jeiner Reiſe nad) Lydda (j. d. U.) begegnete er ihr und frug fie: „Auf welchem Wege 
geht man nad Lydda?” Sie fuhr ihn grob an: „Galiläer! Narr! kennſt du nicht 
den Sprud: „Schwabe nicht zuviel mit einer Frau,” du Hättejt ja kürzer fragen 


Lönnen: „Auf welchem nad Lydda?”*) Als er fich in Jabne (Jamnia) im Lehrhaufe 


* 
fer 
und R. Akiba zu verichaffen und das VBorurtheil gegen ſich als Galiläer bald zu 
beſeitigen verjtand. ES ſcheint, da er damals noch jehr jung geweſen, da er bei 
feiner erjten Theilnahme an der Disfuffion als Fremder faum beachtet wurde. Der 

betreffende Bericht hat darüber: „In Jabne trug man in einer Synedrialjigung, 
- mm 293, die Beitimmungen vor, daß die Zeit zum Genuß der gejchlachteten Vieh— 


einer. Gejegesdisfuffion einfand, war er ſchon ein jcharfjinniger Gelehrter, ein 
tiger Gejeßeslehrer, der jih Achtung bei jeinen größten Zeitgenoſſen R. Tarphon 





erjtgeburt gleich dem Friedensopfer zwei Tage und eine Nacht jei. ZJugegen war 
dajelbjt ein Schüler, der zum erſten mal in das Lehrhaus vor die Weijen trat, 


- Namens R. Joſe der Galiläer.”) So geringfügig wird erſt von ihm. gejprochen, 


aud er I tritt mit der größten Bejcheidenheit auf. Er nennt den vorjigenden 
N. Tarphon nad) Gebühr „Nabbi”, Lehrer, und bittet um Angabe des Grundes 
obiger Bejtimmung. Aber bald ändert ſich das Verhältnig. R. Joſe, der Galiläer 
erhebt einen Einwurf nad) dem andern und verjteht den Vorſitzenden jo in die Enge 


zu treiben, daß diejer ſchweigend nachgiebt“) und den Vorſitz in der weitern Behaup— 
uung dieſer Geſetzesbeſtimmung dem in aller Haſt herbeigeeilten R. Aliba überließ. 
Aber auch ihm gegenüber läßt er von ſeinen Proteſten nicht nach, bis dieſer ihm ein— 


gejteht, daß er nad) jeiner Herleitung Necht habe, aber er, R. Akiba, feine Bejtimmung 


einer andern Gejeßesparallele entnehme.’) Das war ein Zugeſtändniß, das einem 
Siege jeiner tapfer durchgefochtenen Eimwürfe gleich Fam, das ihm volle Anerkennung 





von allen Seiten verſchafft hatte, jodaß auch R. Ismael, als man ihm von dem 





1) Siehe: „Hasmonäer u. Chaſſidäer.“ *) Dafelbit, vergleiche: „Ghaberbund.” 9) Aboth. 


4, 4. *) Erubin 533. °) Sebachim 57a. Mit geringer Variation in Sifri zu Korach $ 118, 
—*) Sifri zu Korach $ 118 leſen wir pers 4 pnw in der Gemara Sebachim 57a fehlt zwar dieſer 


E, aber die Unzufriedenheit R. Alibas dur die Bezeichnung naypyryap deutet Die ſchweig ⸗ 


4 ame Nachgiebigkeit R. Tarphons an, die einem Aufgeben diefer Geſetzesbeſtiinmung  gleichfommt. 
J. N) Bafeisf mn eh 


wrpo m aiohe ber mn niepın. 
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Borfall berichtete, ausrief: „Gehet und jaget R. Akiba: „Du haft dich geirrt, 
Akiba!“) An großem Anfehen treffen wir ihn daher bald darauf in einer zweiten 
Geſetzesdiskuſſion. R. Akiba führte den Vorſitz, aber von unjerm R. Joſe hieß 
es, daß er nicht mehr als Schüler, jondern als Geſetzeslehrer auftrat, „er legte ihm 
feine Gejeßesentjcheidungen vor."?) Es handelte ſich um die Entjcheidung, ob das 
Sleisch einer Kuh, die vom Entjündigungswaifer, nson ’d, getrunfen und in vierund- 
zwanzig Stunden darauf gejchlachtet wurde, zum Genuß geftattet jei. R. Joſe 
d. &. hielt daſſelbe für rein, aber R. Afıba erklärte e& für unrein. Bon den An- 
mejenden ſchloß ſich R. Tarphon dem Urtheile des Erjtern an, aber R, Simon 
Sohn Nannas (j. d. A.) hielt e& mit R. Akiba. In der weitern Verhandlung dar: 
über jtellte es jich jedoch heraus, dag R. Simon Sohn Nannaz den R. Tarphon, 
und R. Akiba den R. Joſe d. G. zum Schweigen brachte. Aber bald ermannte 
fi) Letzterer und brachte jolche Gegengründe vor, daß N. Akiba mit dem ganzen 
Zuhörerkreis umgejtimmt wurde und ich für ihn erklärte, Seine obige Entjchei- 
dung blieb die rechtlich anerkannte. Nun jollte R. Akiba feine ausgejprochene Ent- 
Iheidung zurücziehen. R. Joſe hielt ihn darum an und erhielt zur Antwort: „Nicht 
Jedem würde ich meine Entjcheidung zurüdziehen, aber dir R. Joſe, Galiläer thue ich 
es 17?) Dieje jo gejchlofjene Geſetzesdiskuſſion veranlaßte R. Tarphon zu dem Ausrufe: 
„sh jah den Widder, er jtieß gegen Weiten, Norden und Süden, Niemand bejtand 
vor ihm, Keiner rettete aus jeiner Hand, er jchaltete nach Belieben und wurde groß!“ 
das iſt R. Akiba mit jeiner Lehrweiſe.“ „Ich betrachtete dieſes, aber ſchon jprang 
ein Ziegenbod von dem Weſten über die ganze Erdfläche herbei, daß er kaum den 
Boden berührte, ein jtattliches Horn hatte er zwijchen jeinen Augen. Er kam bis 
an den zmweigehörnten Widder, den ich vor dem Flufie einhergehen jah, er rannte 
ihn grimmig mit jeinev Kraft an. Sch jah ihn den Widder erreichen, erbittert fiel 
er über ihn her, ſchlug ihn, zerjchmetterte feine zwei Hörner, daß der Widder nicht 
vor ihm ferner zu jtehen vermochte, ev warf ihn zur Erde und zertrat ihn,“ d. i. 
R. Sole, der Galiläer mit jeiner Lehre.“ „Und Keiner war da, ihn aus dejjen Hand 
zu retten“, daS bezieht jich auf die zweiunddreigig Weijen, die Synedrijten !*) So 
errang ſich R. Joſe der Gal. die volle Würdigung von Seiten R. Akibas, der ihn 
gleich einem Kollegen Hochachtete und ihm feine Gejeßesentjcheidungen zur Beſpechung 
‚vorlegte.’) „Ich werde nachſinnen und dir meine Entſcheidung vorlegen,” jprach er 
oft zu ihm.) 

R. Akiba muß von da ab manche harte Entgegnung von ihm hinnehmen. 
„Und wenn du den ganzen Tag deutejt und deuteſt, du fannjt dem Schriftworte weder 
etwas hinzufügen, noc abnehmen!” vief er ihm in einer Diskuſſion zu.‘) Ein ans 
deres mal theilt er ihm jeine Deutung der in Daniel 7, 9, erwähnten Gottesthrone, 
daß der eine fir Gott und der andere für den Daviven, den Meſſias, bejtimmt 
jei, mit, worauf diefer ihm mahnend entgegnete: „Wie lange noch, Afiba, wirjt du 
die Gottheit, Schechina, profaniren!”®) Nur fein Zeitgenofje, Ben Ajat, war es, 
der ihm noch immer die gebührende Achtung verjagte und in einer Diskuſſion weg— 
werfend ihm auf jeine Bitte: Sp belehre mich, erkläre es mir!” ironiſch antwortete: 
„Dan belehrt keinen Weiſen!“ „Man erklärt feinem Weifen!“ d. h. mit andern Wor— 
ten, der Weiſe muß es jelbjt verftehen und e3 fich erklären fönnen.?) Aber auch die- 
jem verjtand ev bald eine andere Meinung beizubringen, ſodaß er jetzt von allen dama— 





*) Dafelbjt. ?) Sifri zu Chukath $ 124. app 7 25 yr mw. Vergleiche Tofephta Mifwaoth 
in Kommentar von R. Simfon, wo zwar diefe Worte fehlen, aber ausdrüdlich die Entſcheidung 
des N. Joſe Haglili erſt genannt wird, welches gleich Sifri joviel heißen ſoll, daß diefer erſt feine 
Entjheidung  vorbrachte, aber von R. Afiba dagegen protejtirt wurde. ?) Nach der Tojephta im 
Kommentar von R. Simfon am Ende von Mikwaoth und nach der dritten Lejeart des Sifri zu 
Chukath $ 124, gebracht in dem Kommentar Friedmanns Meir ajin dafeldft. Die Stelle jelbft 
im Sifri ift unforreft. *) Dafeldft. Die Bibelverfe find aus Daniel 8, 4—8. 5) Mischna Aboda 
Sara 3. 10. ‚e) Daf. T3eb past pas sn. 7) Sifra zu Zao Abſch. 18. Sebachim 82a. Mena- 
— —— zu Emor Abſch. 7. °) Chagiga 14. Siehe: „Geheimlehre““. *) Sifra Me- 
zor h. 5. | | 
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Ligen Gelehrten als Kollegen anerkannt wurde, in deren reis ev gern gejehen war und 
mit denen er jich an öffentlichen Angelegenheiten betheiligte, So berieth er in Gemein— 
ſchaft mit R. Tarphon und R. Akiba, ob das Studium dev Thora höher als die Voll: 
iehung ihrer Geſetze zu achten jei. R. Joſe der Sal, erklärte ji fiir Erſteres, weil 
ieje zur That führe’) Er gehörte zu den Geſetzeslehrern (R. Tarphon, R. Slajar 
Sohn Ajaria und R. Aida), die den um den Tod jeines Sohnes Trauernden R. 
ZIsmael tröjten gingen?); er befand jih als Mitjprecher in dem Kollegium, das zur 


I Aufhebung einer halachiſchen Bejtimmung des verjtorbenen N. Eliefer (f. d. U.) zu— 
4 —— war.“) An den Berichten über die zwei letzten Zuſammenkünfte wird 


ein Name erit genannt, auch R. — * Sohn Aſaria nennt ihn „Rabbi“, Lehrer.) 
on ſeinen Halachas ſind die bemerkenswerthen: „Wer mit der Vollziehung eines 


Geſetzes beſchaͤftigt iſt, wird von dem in derſelben Zeit zu vollziehenden andern Geſetz 
befreit.“) „Bon dem am Peſachfeſte im Hauſe des Israeliten ſich vorfindenden 


Geſäuerten (Chamez) darf man durch anderweitige Verwendung Nutzen haben.“ ®) 


I „Die Geißeljtrafe kann nur auf Uebertretung eines Gebotes, verbunden mit einer That, 
I erfolgen.“’) „Geflügelfleiſch mit Milch zu Fochen und zu genießen jei nicht verboten,” *) 
I „Thierquälevei ift mojaijch verboten (Babamezia 32); das Verbot der Verehrung der 
I Götzen gelte auch dann noch, wenn zu deren Wahrhaftigkeit die größten Wunder 
I als 3. 8. das plößliche Stillftehen dev Sonne in der Mitte des Himmels, eintre— 
ten ſollten (Sanhedrin 90); lebendige Wejen fönnen nicht al3 Material für Scheide- 


I briefe gebraucht werden (Erubin 15, Succa 23); von den ‚Ländern jenjeit3 des 


vorträgen juchte er, wie jein Zeitgenofje NR. A 
— gründungen für das mündliche, um jo das traditionelle Gejeß gegen die Angriffe 
der Sadducäer al3 ein aus dem jchriftlichen hervorgegangenes darzuitellen.?) Seine 
exegetiſchen Mittel waren diejelben, die R. Akiba gebrauchte, doch hatte ev auch 
eigene eregetijchen Regeln.!’) Aber auch den einfachen Wortjinn juchte ev gern auf, 
wo ein jolcher genügenden Aufſchluß gab,'?) und trat gegen R. Akiba auf, wo er 
aus der Schrift gegen. den. einfachen Wortjinn Geſetze folgerte."”) Don jeinen 
— agadiihen Vorträgen iſt uns nur eine geringe Leje erhalten. Wir bringen von 


Jordans braucht man Feine Fruchterjtlinge nach SJerujalem zu bringen (Bikkurim 3); 
die gebotene, Greijenverehrung beziehe ſich auf gelehrte Männer; Gelehrte find 


zu verehren, wenn jie auch noch jung jind“, hg m * 5* — 
iba, in dem ſchriftlichen Geſetz Be— 


derſelben: „Den Berg Sinai mählte Gott zur Geſetzgebung weil auf ihm wegen ſei— 


ner Unbedeutenheit noch Fein Götzendienſt jtattfand.!?) Unter den Worten: „Und 
er ſoll über dich herrſchen“ ijt nicht jede beliebige Herrſchaft zu verjtehen. 1%) Groß 
iſt der Friede, da fein Krieg ohne vorher um Frieden anzufragen, eröffnet werden 
darf.) Aus jeinem häuslichen Leben wird erzählt, daß er in einem unglüclichen 


Eheverhältniß mit feiner Frau lebte. Sie nahın feinen Anjtand, ihm in Gegenwart 


der geachtejten Männer zu bejchtimpfen, jo daß jein Zeitgenofje N. Eleajar Sohn Afaria 


ihm zur Scheidung von ihr rieth. Als er diejem jeine Armuth entdedte, daß er ihre 


N 
— 





Mitgift nicht zurückzugeben im Stande ſei, ſchoß ev ihm die nöthige Summe vor. 
— Beide willigten darauf in die Scheidung ein, und R. Joſe d. Gal. erfreute fich num 
einer stillen friedlichen Häuglichkeit.'‘) Rühmlich wird ſein edles Benehmen gegen 
dieſe Frau nad ihrer Scheidung von ihm hervorgehoben. Sie verheirathete jich wie 


der, aber lebte in dev größten Dürftigfeit und murde von ihrem zweiten Manne 





1) Sifri Ekeb. *) Moed Katon 25. °) Gittin 83a. *) Dafelbit u. an andern Orten. 
5) Succa 26a. *°) Pesachim 24. °) Schebuoth 21. Mit — des Meineides, der Got: 
tesläfterung und des Fluches über Andere. *) Sabbath 130. Cholin 113. °) Siehe: „Afiba 
und Sadducäer”. Vergleiche. 10) Erubin 96a gebraudite er jogar gegen R. Afiba den —* 
von »25; Sifri Korach $ 117. Reeh $ 138 die Folgerung durch s, jedoch; Pesachim 282; 
Kidduschin 322 die weite Ausdehnung der eregetijchen Regel von mıswo, der Verbindung von 
"Stellen; Kidduschin 32. Notarikon ri d. U.) u. a. m. *!) Mechilta Bo Abſch. 3; Ubi. x 
Abſch. 12. Sifre Reeh $ 117; Baba bathra 120 Baba Kama 109 a. '*) Sebachim 82. 
Sifra Emor —* 9 Midr. r. 1 M, Abſch. 99. +) Daſ. Abſch. 20, 79) Daf. 3 M. Abſch. 9. 
16) Midr, r,i 54T 
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mißhandelt. R. Joſe that dies weh, er erbarmte ſich ihrer und ſorgte für deren 
Unterhalt.) Von ſeinen Kindern werden zwei gelehrte Söhne: R. Elaſar und R. 
Chanina, genannt. R. Joſe genoß wegen ſeiner Wohlthätigkeit und Frömmig— 
keit die weitverbreiteſte Achtung. In einem wegen Regenmangels veranſtalteten 
Gottesdienſte wurde er mit der Verrichtung der Gebete betraut.?) 

Im Allgemeinen hie es von ihm: „Ohne ftolz zu fein, juchte er immer das 
Beite."?) Mehreres fiehe: „Tanaim," „Studium der Thora” Joſe Ha- 
toben, Joſe Sohn Hamſchulam, Joſe Sohn Fehuda, fiehe: Tanaim. 

Joſeph Rabh, nDv 37, Jiehe: Rabh Joſeph. 

Joſephüs Flavins, oder wie er fich jelbjt nennt: Joſeph Sohn Mathja, 
mn mnndo j2 DV. Berühmter Geſchichtsſchreiber, Verwalter Galiläas im jüdijchen 
Kriege, jpäter Literariicher Vertheidiger ded Judenthums, geboren 37. n., geft. nad) 
103 m. I. Xebensgejhichte. Joſephus wurde unter der Regierung des römi- 
ſchen Kaiſers Cajus Caligula, im Jahre 37 n. in Serufalem geboren, *) Er war 
päterlicher Seite priejterlicher Abkunft und ftammte in mütterlicher Linie aus dem . 
Fürſtenhauſe der Hasmonder. Sein Urahn hatte die Tochter des Hohenprieſters 
Jonathan zur Frau; fie war die Baje des Johann Hyrfkan.?) Durch jorgfältige 
Erziehung wurden jeine Geijtesanlagen früh ausgebildet; er erhielt in den jüdiſchen 
Wiffensfächern eingehenden Unterricht. Er jelbjt rühmt von ſich: „Als Knabe von 
vierzehn Jahren wurde ich wegen meiner MWißbegierde von Jedermann gerühmt; der 
Hoheprieiter und die Erjten der Stadt famen zu mir, um mich über gründliche Ge— 
jetesauslegung zu befragen.” °) Auf einer andern Stelle jagt er: „Wie meine 
Landsleute mir dad Zeugniß geben, daß ich mich in den Kenntniffen unjeres Lan- 
des ausgezeichnet habe, jo machte ich mich auch mit der griechiichen Sprache vertraut, 
obwol mir ein geläufiges Sprechen in derjelben wegen der Sitte meines Landes un— 
möglich wurde.” %) Sein Eifer zur Ermeiterung jeiner Kenntnijje trieb ihn zum 
Eintritt in den Bund der Eſſäer; er hielt fich bei dejjen Vorſteher Banus drei 
Sahre auf. Sp lernte er die damals drei Hauptreligionsrichtungen des Judenthums 
fennen, die Phariſäer, die Sadducäer und die Eſſäer, aber er neigte jich ven Erjtern 
zu. Cine ausführliche Schilderung des noch immer geheimen Bundes der Eſſäer 
hat er jpäter in jeinen Schriften gegeben, worin fi) ein Zug der Dankbarkeit gegen 
denſelben ausjpricht.°) Bon ihm lernte er die Weiſſagungskunſt, deren er ſich rühmte. 
Dei Jeinem Webertritt in das römische Lager jol er dem Veſpaſian feine Erhebung 
zum Kaijer von Nom gemeifjagt haben.”) Auch auf Traumerjcheinungen legte er 
großen Werth,!) und rühmte jich des Verſtändniſſes der räthjelhaften Weiſſagun— 
gen des Danielbuches, auf die er jich oft berief. 1!) Im Jahre 61, 24 Jahre alt, 
machte er zur See eine Reiſe nach Nom,'?) um jich für zwei gefangene Bharijäer 
zu verwenden. Es mütheten gewaltige Stürme; das Schiff Hatte Unglück und janf, 
von dem nur mit ihm noch achtzig Paſſagiere gerettet wurden, Mit dem nadten Le— 
ben kam ev nach Pateoli, wo er den jüdischen Schaufpieler Alityros kennen lernte, 
der am Hofe Neros beliebt war. Derjelbe führte Sojephus bei der Kaijerin Pop— 
päa, einer Gönnerin des Judentums, ein, die gern mit gelehrten Juden verkehrte. 
Sie erwirkte die Freilaſſung der gefangenen Phariſäer und entlieg ihn mit reichen 
Geſchenken.“) Dieſe Hauptjtadt der Welt machte einen überwältigenden Eindrud auf 
ihn, ein Umſchwung feiner Anfchauungen und patriotijchen Gefinnungen maren die 
Folgen davon, deren Wirkungen in feiner fpätern politiichen Stellung in dem jüdi— 
ihen Kriege ji fühlbar machten. Joſephus war ein ſchwacher Charakter, Roms 
Strahlenglanz hatte ihn ganz und gar geblendet, ex beſaß nicht die Geifteskraft, ſich 
über ihn zu erheben. So kehrte er al3 ein Anderer nach Judäa zurüd, mo der 


‘) Rosch haschana 323; Cholin 12. Baba mezia 24. 2) Jeru schalmi Berachoth 
8.2. 2) Aboth de R. Natan Abſch. 18. *) Joseph. Vita 1. Borr. z. K. 1. Altertd. 16. 7.1. 
Gegen Apion 1. 10. 5) Dajelbjt. °*) Vita $ 2. 7) Am Ende der Alterthümer. 9) Vergl. Jo: 
seph. b. j; IL. 8. 11; VII. 8. 7: Ap. 2, 24. 2) Joseph b. j. ILL 8. 3. vita 42. 9) Daf. 
21) Joseph, b. j. 8. 12., 3. 8. 3; 4.6. 3; 6.5. 4. 1°) Vita 2. 12) Joseph. Antt,.20. 8. 11. 
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Aufftand gegen Roms Tyrannenherrfchaft auszubrechen begann. Seine Stellung 
zu demfelben war erſt auf der Seite der 7sriebenspartei, die von dem Kampfe ge- 
en Nom abrieth; er gehörte zu denen, die ji nad) dem Abzuge des Ceſtius aus 
Furcht vor der Uebermacht der Kriegspartei in dem Tempel verfrochen. Doc; be- 
jtimmte ihn die veränderte Situation in die Mittte der Parteien zu treten, er fühlte 
ch für die Nolle einer Vermittlung zwijchen Nom und Judäa berufen. Er jtand 
damit nicht vereinzelt da; ev hatte im Synedrion Parteigenoſſen: Anan, den abge- 
festen Hohenpriefter, Joſua ben Gamla, Jochanan ben Safai u. a. m. Männer, Die 
nicht ohne Bedeutung für feine jpäter ihm anvertraute Stellung gewejen jein mögen. 
In der Mitte zwifchen der Kriegs» und Ariedenspartei bekannte ſich Joſephus 
äußerlich mehr zur erjtern und jpielte den eifrigen Revolutiongmann. So erichlich 
er fih das Vertrauen des Synedrions, das ihn zum Befehlshaber über Galilän er- 
nannt hat; er befleidete die für den Krieg entjcheidendjte Stellung. Ihm wurden zwei 
VPrieſter: Joaſar und Judas, mitgegeben. Nun war Joſephus auf feinem Plaß, 
der Schwerpunkt des Krieges lag in feiner Hand. „Die allmähliche Abſchwächung 
des Kriegseifers, dabei aber troßdem ich im Anjehen als Patriot und Volksmann 
zu behaupten“, war die Aufgabe, die er fich vorläufig jtellte Anſtatt tüchtige 
Vorbereitungen für den Kampf zu treffen und das Kriegsfeuer lebendig zu erhalten, 
beſchäftigte ev fich mit einer Neorganijation der Gerichts- und Städteordnung, die 





ihm die Gunjt des Volkes fichern jollte. Er errichtete ein Synedrion für Galiläa 
von jiebzig Mann nach dem Vorbilde des Aeltejten-Kollegiums unter Mojes, auch die 


- Mitglieder der bejtehenden Drtögerichte wurden auf jieben vermehrt. Peinliche und 
wichtige Nechtöjtreite follten ihm zur Entjcheidung vorgelegt werden, Im Lande 
zog er einher, ob Alles nach dem Gejetze gehandhabt werde. Er befichtigte die Pracht: 
bauten Tiberias, ob ſie Gößenbilder zur Verzierung hätten, und wäre Jeſus ben 
Sapphia ihm nicht mit der Zerjtörung des Palaſtes des Antipas wegen jeiner Thier- 
bilderverzierungen zuvorgefommen, Joſephus hätte auch daran feine Hand gelegt. 
- Bei der Bejichtigung der Kriegsvorrathbsmagazine frug er nach dem Del, ob es nicht 
- von Heiden jei u. a. m. Man merkt es ſchon daraus, daß der Krieg nicht ihm 
- am Herzen lag. Dieje Werke follten ihn als Volksmann legitimiven. „Ein Ge— 
jegestreuer Fann Fein Nömer-Heidenfreund fein!” dachte er, würde das Volksurtheil 
jein, worin er ji in der That nicht täuſchte. AndererjeitS vergaß er nicht, 
manche Beziehungen auch mit der alten Königsfamilie anzufnüpfen, um jo jich der 
Friedenspartei zu vergemifjern. So nahm er die im Palaſt de3 Antipas aufgelun- 
denen Schäße jcheinbar an ſich und jandte fie heimlich dem Könige Agrippa LI. zu. 
Der Berwalter des Königs Agrippa II. Namens Ptolemäus murde auf feiner 
Durchreife von einigen Juͤnglingen aus Dabaritta beraubt, welche die veiche Beute 
dem Joſephus übergaben. Aber er verwies fie diefer Gewaltthat und legte den 
Schatz bei einem Bürger Aeneas in Tarichäa nieder, um ihn gelegentlich an den Kö— 
nig zurückzuſenden. Joſephus war hier zu weit gegangen und feine Zwitterjtellung 
wurde verrathen. Es bildete fich gegen ihn eine ftarfe Partei, die in der Rennbahn 
u Tarihäa auf feine Abſetzung und feinen Tod drang. Seine Leibwache ließ ihn 
* im Stich, da rettete er ſich durch eine Liſt. Er erſchien in der Verſammlung 
mit Aſche auf dem Haupte, in zerriſſenen Kleidern und mit den Händen auf dem 
Rücken, kläglich weinend, daß Alle, beſonders die Bewohner Tarichäas zu Mitleid 
gerührt wurden. Aber im Herzen ſann er nach Rache, die er —S aus⸗ 
führte und ihn gar arg befleckte. Eine Deputation aus der Reihe der Unzufriede— 
nen, die ſich mit ihm ge = wollte, [ud er nach Haufe, wo er jie blutig gei- 
Beln ließ. Davon hörte jein Nebenbuhler, der Befehlshaber Johannes von Giſchala; 
er ſchickte jofort eine Gefandtichaft an das Synedrion in Jeruſalem und forderte die 
Abjegung und Beitrafung des Joſephus. Die Mehrheit, die Joſephus längſt des 
Einvernehmens mit Rom bejchuldigten, festen defien Abſebung durch. Eine Ge— 
ſandtſchaft zur Ausführung des Synedrialbeſchluſſes wurde nad Galiläa abgeſchickt. 
Joſephus ward davon früher benachrichtigt; doch auch Hier verſtand er ſich durch 
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eine Liſt zu retten. Gegen den römiſchen Feldherrn Plazidus zu Ptolemais unter— 
nahm er einen Streifzug, der ihm das Volk wieder auf ſeine Seite brachte. Daſ— 
ſelbe verwendete ſich für ihn bei dem Synedrion in Jeruſalem und bewirkte einen 
Gegenbefehl. Joſephus ſah nun ein, daß er zu Gunſten der Kriegsentflammten ſeine 
weitere, wenn auch nur Scheinthätigkeit entfalten müſſe. Er machte ſich an die Be— 
feftigung einiger Pläße, unter denen er bejondes Jotapata feine volle Aufmerkſam— 
feit zumendete. Auch für Anlegung von Vorrathsmagazinen und neue Truppenaus- 
hebung jorgte ev, um dem Angriff der Römer, der ihn erjt treffen würde, zu begeg- 
nen. Im nächſten Jahre rücte Veſpaſian mit feinen Friegsgeübten Legionen heran, 
da verlieh ihn der Muth; er war jeiner Stellung nicht gewachjen. Troß des güns 
jtigen. Terrains für einen Defenfivfrieg zögerte er, dem Feinde gegenüber fejte Stel- 
lung zu nehmen und wartete auf Verhandlung, die von römijcher Seite angeboten 
werden jolltee So dachte er jih nahe an der Berwirflichung jeiner Lieblinggidee, 
die Rolle einer Vermittlung zwilchen Nom und Judäa zu übernehmen. Die. nad): 
theiligen Folgen dieſes verhängnikvollen Abwartens zeigten jich bald. Die ausgeho- 
benen Mafjen zerjtreuten fich, eine Feſte nach der andern fiel in die Hände der Rö— 
mer. Joſephus jelbjt war jchon entjchlofjen, ji) vom Krieg zu entfernen, aber noch 
war ein beträchtlicher Theil Friegzentflammter Männer da, die auf Tod und Leben 
in den Kampf gegen Nom zu gehen bereit waren, und dieje zwangen ihn, auf jei- 
nem Platze auszuharren. Er warf jich mit ihnen in die Feſtung Jotapata, aber 
auch fie unterlag nach heißer Gegenwehr der Ueberlegenheit der Nömer. Joſephus 
“mit vierzig Mann feiner Getreuen entfamen aus dem Gemeßel und retteten jich durch 
eine hierzu bereit gehaltene Zilterne in eine geräumige und gut verproviantirte 
Höhle, wo man bis zum Abzug der Römer zu verweilen gedachte, doch bald wurde 
auch diejer Aufenthaltsort den Römern verrathen. Dieſelben forderten jie zur Ueber— 
gabe auf. Joſephus war bereit, aber die Andern bei ihm drohten ihm mit dem 
Tode. Da war e8 zum dritten mal, wo ihn eine gut erjonnene Liſt wieder rettete, 
Man kam überein, daß Einer durch die Hand des Andern jterben jollte. So tödte- 
ten ſich Alle bis auf Joſephus und jeinen Gefährten. Diejen überredete er, jich mit 
ihm in das Kriegslager der Römer zu begeben und jo fich jelbit auszuliefern. Joſe— 
phus wurde vor Veſpaſian geführt; er meifjagte ihm feine Erhebung zum Kaiſer 
von Rom.  Bejpajian jchenkte ihm das Leben, jpäter auch die Freiheit und behielt 
ihn in jeiner nächjten Umgebung. Bon da ab nahın er aus Dankbarkeit den Fa— 
miliennamen Bejpajians, Flavius, an. Nach dem Abzuge Bejpajiand nad Rom be- 
gleitete er jeinen Sohn Titus zur Belagerung Serufalems, wo er ihm als Unter: 
händler Roms gute Dienjte leijten jolltee Er bemühte jich durch Neben und Auf- 
forderungen die Juden zur Uebergabe zu bewegen, Die Verrätherei, der er ſich 
ſchuldig gemacht hatte, jchadete ihm in dieſer Arbeit, das Volk wendete ihm mit Hohn 
und Verachtung den Nüden. Nach der Eroberung Serufalems wendete er jeinen 
Einfluß auf Begnadigung mehrerer zum Tode Verurtheilten, wol feiner Gejinnungs- 
genojjen. Als Gefangener heivathete ev in Cäſarea eine ebenfall3 gefangene Jüdin, 
von der er jedoch bald verlafien wurde. Zum zweiten mal heivathete er in Aleran- 
drien, wohin er den Beipafian bei feiner Abreife nach Nom begleitet hatte Aber 
auch mit ihr, die ihın einen Sohn gebar, löſte er jein Eheverhältniß, worauf eine 
reihe jüdiſche Kreterin jeine Frau wurde, Aus der Ehe mit ihr erhielt er mehrere 
Söhne. Er ſchmückte neben andern Juden den Triumpfzug des Titus und wohnte 
jpäter meijtens in Rom, wo ev von den drei Kaifern aus dem Haufe der Flavier 
mit Ehren überhäuft wurde. Die gegen ihn non jüdischer Seite erhobenen Anklagen 
— in Bezug auf feine zweideutige Stellung im Kriege — wurden niedergeichlagen. 
Aber damit war es ihm nicht genug, er mollte auch öffentlich den Verdacht der fal- 
ſchen Rolle und der Verrätherei von ſich weijen, und jeine Hingebung an Nom bes 
kunden. So machte er ſich an die Abfäſſung mehrerer Schriften. Ex ſchrieb: 1. 
lieben Bücher über den jüdijchen Krieg gegen Rom; 2, ein. großes Werk, die Al— 
terthümer in zwanzig Büchern, eine Darjtellung der Geſchichte und der veligiöjen In— 
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ſtitutionen des Judenthums von Anfang bis auf feine Beit; 3. eine Schutzſchrift 


gegen Apion in drei Büchern und 4. eine Selbitbiographie. Aus feinem weitern 
Leben ift nichts bekannt, jicher ift, daß er noch im Jahre 103 n,, im fünften Jahre 
Tenjans, lebte, Il. Seine Schriften Das Schriftthum, die jchriftitellerijche 
Thätigfeit des Joſephus, ift nad dem größten Theile jeines Inhalts, bejonders 
der Schrift gegen Apion, das würdigſte Denkmal, das diefer Mann ji jelbjt 
geſetzt bat, Es zeichnet ihm nicht bloß als den treuen Anhänger des Juden— 
mon jondern auch ala den  unmiderjtehlihen Kämpfer für deſſen Lehre und 

eihichte. Getragen von dem Bewußtſein der Großartigfeit feiner Religion, 
fteht er mit mächtiger Geiſteswaffe vor dem Heiligthum ſeines Gottes, ein wahr: 
hafter Beichüger, um es vor jeder Schändung zu bewahren. Mit einer Energie 
und gerechten Entrüjtung verjteht ev, geſchickt und jiegreich die feindlichen, nunmehr 
gegen das die Zerſtörung des jüdiſchen Staates vüberlebende Judenthum gerichteten 
Angriffe der Verläumdung und boshafter Entjtellung abzujhlagen und darzuthun, 
das Heidenthum habe das Judenthum nicht bejiegt, Nom vermochte nur den Tempel 
aus Holz und Stein, ‚aber. nicht den. des jüdijchen Geiftes zu vernichten. Es iſt 
eine Art Berjöhnung, die Joſephus hiermit der ihn wegen Verrätherei anflagenden 
Judenheit hinreicht und feine vermeintlichen Unbilfen in der Kriegsführung gut 
machen jollte. „Er hat jich mit uns verjöhnt!” ruft die jüdiſche Nachwelt heute 
ihm zu und veicht dem Geächteten und Verjtoßenen wieder die Bruderhand, Er ver: 
jtand die Waffen des Geijtes bejjer al3 die des Eiſens zu führen; er hat das Heilig: 
ihum des jüdischen Geijtes, der jüdiſchen Lehre, aufgerichtet und erzwang von den 
Heiden Achtung und Verehrung deſſelben. Er jelbjt jagt darüber: „Sch jpreche von 
diefen Gegenftänden, um die fremden Völfer mit uns auszujöhnen und den bei.den 
Unverjtändigen eingewurzelten Widerwillen gegen uns und unjern Gott zu vernichten.?) 
Eine Furze und gedrängte Angabe der Bejchaffenheit und des Inhalts diejer Schriften, 
jomweit es der enge Raum diejer Encyelopädie zuläßt, joll uns den Joſephus in der 
eben angegebenen veinern Gejtait vorführen, Wir nennen: A. Die Schrift: „Ueber 
den jüdijhen Krieg,” regt rov Jovdarxov mwolE£uıov in jieben Büchern. Nad) 
der Angabe des Verfafjers jchrieb er dieſelbe erjt für jeine Landsleute, die Juden, in 
der ſyriſch-chaldäiſchen Sprache, welche jedoch uns nicht erhalten wurde.) Später 
jedoch machte er ji) an das uns vorliegende Geſchichtswerk über den jüdijchen Krieg 
in griehiicher Sprache, angeblich für Veſpaſian, Titus und die gebildetete Welt,*) 
von dem jich ein Auszug in lateinischer Sprache unter dem Namen des Hegejipp, als 
Anſchluß an-dem Werke des Ambrojius, erijtirt, Er betont in der Vorrede, daß er 
al3 Augenzeuge berichte und viele von Andern entjtellten Berichte der Wahrheit gemäß 
erzähle. So beginnt das erjte Bud mit einem Nücbli auf Antiohus Cpiphanes - 
Herrihaft in Paläjtina und den Aufjtand der Makkabäer gegen diejelbe, wo er nur 
kurz berichtet, 

Länger und ausführlicder wird er in der Erzählung von dem tragijchen Geſchick 
der Hasmonder und der Gejhichte von Herodes, mit dejjen Tode er ſchließt. Das erſte 
Bud umfaßt den Zeitraum von einhundertundjechzig Jahre. Das zweite Bud, das 
eigentlich wichtigfte, umfaßt die Zeit von jiebzig Jahren, bis zum Rückzuge des Ceſtius 
Gallus, der das Signal zum Ausbruch des verhängnikvollen allgemeinen National: 
aufitandes war. Es enthält die Berichte über die allmähliche Geftaltung der Urſachen 
bes Aufjtandes, die Bildung und Schilderung der Parteien. Die andern fünf Bücher 
enthalten die Kriegäberichte, von denen das dritte ſich ausſchließlich mit dem Kriege in 
Galiläa beihäftigt und mit jeiner Selbjtauslieferung in die Hände der Nömer ſchließt. 
Das vierte jchildert in feinen weiten Berichten die Iſolirung Jeruſalems, die Ver: 
wirrung der Parteien, den Bürgerkrieg und die Aufjtände, welche die Siege der Rö— 
mer erleihtern. Es jchließt mit der Erhebung des Veipajian auf den Thron. Das 





. —— — 8. * gi gi * Versagen „Sefippon” oder Se Gorioni- 
vorhandene äiſche Schrift gehört nicht ihm, fon einem Gelehrten des 9. . Bergl. 
Ersch II. 23, is h) Vita 85, Contr. Ks 1. 9. 9 9 e 
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fünfte Buch endlich pricht von der Belagerung Serufalems bis zur Erftürmung 
der äußern Mauer. Das jechjte jchließt mit dem Brande des Tempels und der 
Stadt. Das fiebente jchildert die Nachwehen des Krieges, die Leiden der Juden, 
den Triumpf des Tituß und den endlichen Fall auch der übrigen Feitungen. Die 
Darjtellung ijt, wie man ſich denfen fann, nicht parteilos; Joſephus iſt ja eine der 
handelnden Perjünlichkeiten. Die Anführer Johannes von Gijchala u. a. werden gleich 
den Wütherichten, die das Unheil über Land und Volk bejchleunigten, gejchildert, da— 
gegen werden die Römer, die Nömerfreunde und Titus als wohlmollende Menjchen 
dargejtellt, die gern das Unglück verhindern wollten. Wir wundern uns nicht, wenn 
diefe Schrift die heftigjten Gegner unter den Juden hevoorrief. Sp hat gegen jie 
Juſtus von Tiberias von einem andern Standpunfte aus die Gefchichte des jüdiſchen 
Krieges gejchrieben, voll Beichuldigung gegen Joſephus, jo daß diejer jich zur Rei— 
nigung von dejjen Anklagen zur Abfaſſung feiner Selbjtbiographie gendthigt jah 
(f. weiter). Für die Topographie Paläftinas, befonders Galiläas, zur Zeit der Zer- 
jtörung des jüdiſchen Staates, bildet diefe Schrift noch immer eine unerjchöpfliche 
Quelle. II. Jüdiſche Arhäologie, Zovdarın ’Apxawoloyıa, oder „Aeltere jü- 


diſche Geichichte in zwanzig Büchern,” fie enthält die Gejchichte der Juden von Erjchaf: , 


fung der Welt bis 66 n., das zwölfte Jahr der Regierung Neros. Diejes bedeutende 
Schriftwerf wurde im Jahre 94 n. veröffentlicht. Der Zweck dejjelben war, wie 
bereit3 oben erwähnt, dem Judenthume in den Augen der gebildeten Welt mehr Ach— 
tung zu verschaffen und es vor Verleumdung und abjichtliche boshafte Entjtellung jeiner 
Lehren zu ſchützen. Dieje Arbeiten haben für uns heute noch einen großen Werth, 
ſchon wegen der darin zur Ausfüllung mancher Lücken in der bibliſchen und nach— 
bibliichen Gejchichte verwendeten Traditionen und Volksſagen, die wir in den beiden 
Talmuden und Midrafchim wiederfinden, Auch die Halacha (j. d. A.), beſonders 
joweit fie archäologische Gegenstände beleuchtet, findet hier manche Ergänzung.) Von 
den zwanzig Büchern dieſes Werfes bringt das erjte die Geſchichte von dev Welt: 
Ihöpfung bis auf Iſaak; dad zweite von Jacob und Ejau bis zum Auszuge aus 





Egypten; dad dritte und vierte die Berichte über die Iſraeliten in der Wüſte | 


und von der moſaiſchen Geſetzgebung; das fünfte die Gejchichte der Bücher Joſua 
und der Richter; das jechite die Geſchichte Samueld und Saul; das jiebente 
die von dem Leben Davids; das achte von Salome bis zum Tode Ahabs; das 
neunte von da weiter bis zum Untergange des Reichs Ephraim; dag zehnte be- 
Ihäftigt fich mit der letzten Zeit des Neiches Juda und mit den Juden im Eril bis 
auf Eyrus; das elfte von der Wiederbegründung des judäiſchen Staates, dein Auf— 
zug der Israeliten aus den babyloniſchen Ländern nach Paläſtina unter Nehemia und 
Esra; das zwölfte von den aegyptifchen und ſyriſchen Königen nad) Alexander 
dem Großen, den Lagiden und den Seleueiden mit dem Mebergange zum Aufjtande 
gegen die Syrer bis zum Tode des Juda Makkabi; das dreizehnte enthält Die 
Blüthezeit de hasmonäiſchen Königshaufes big zum Tode des Mleranders; das 
vierzehnte von dem Verfall und dem Ende der Hasmonäer, von der Eroberung 
Jeruſalems durch Pompejus und dem Aufblühen des Herodäiichen Haufe; das 
fünfzehnte, jehszehnte und fiebzehnte Bud jind der Gejchichte des 
Herodes I. gewidmet; das achtzehnte geht bis zur römiſchen Herrſchaft unter 
Galigula und den Anfang des Agrippa I; das neunzehnte über die Regierung 
Agrippas I. und das zwan zigſte endlich berichtet von den römischen Landpflegern 
in Baläftina bis auf Gejfius Florus und den Aufjtand der Juden. Den weitern 
Berlauf der Gejchichte bringen feine ſchon erwähnten fieben Bücher über den jüdijchen 
Krieg. Wir haben in diefem Werke eine wahre Fundgrube für die jüdijche Gejchichte, 
die jüdischen Staats: und Gejeßesinftitutionen, die uns deſto theurer iſt, weil jie, 
nachdem ung die andern ähnlichen Arbeiten eines Juſtus von Tiberias u. a. m. ver- 
loren gegangen, für die jüdiſche Gefchichte von drei Jahrhunderten, von dem Er— 





— ) Vergleiche darüber Duschak, „Joſephus und die Tradition.“ Ben Chananja Jahrg. 
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löfchen der perfiihen Herrichaft in Paläftina bis nach dem Untergange des jüdischen 
Staates, nächſt den zerſtreuten Notizen im talmudiſchen Schrifthume die einzige Quelle 
ift, die uns über die ereignißreichſten Epochen des zweiten jüdiſchen Staatslebens 
Aufl un giebt und jo die ungeheure Kluft vom Schluß des bibliichen Kanons bis 
auf die Nachrichten des talmudiſchen Schriftthums ausfült. Es verfteht ji, daß 
man bei Joſephus, dev aus polemifchen und apologetifchen Abfichten die Feder ergriff, 
bejonders in jeinen jieben Büchern Über den jüdischen Krieg, gar jehr zu fichten und 
mit Fritiichem Auge das Wahre vom Falſchen zu jeheiden und in den Uebertreibungen 
und abjichtlichen, parteiiſchen Gntjtellungen und Berfennungen das are und 
Wahre aufzufinden hat, doch wird dies bei einer prüfenden Vergleihung der Notizen 
im ialmudiſchen Schriftthume und der in andern griechiichen und lateinischen Schrift: 
werten aus der Zeit der erjten drei Jahrhunderte — nicht allzujchwer. Nächſt der 
Geſchichte findet auch die jüdiſche Geſetzeskunde, Halacha, jowie die Bibeleregeje, be 
jonders die allegoriiche Auffaffung und die Sagenliteratur (Agada ſ. d. A.), wie fie 
in Philo, im Talmud und Midrajch niedergelegt ijt, eine lohnende Ausbeute und 
geſchichtliche Ergänzung. Indem wir darüber auf die Verjuchsarbeiten mehrerer Ge— 
lehrten ) verweijen, wollen wir hier nur Einiges zur Beachtung vorführen. Schon 
in der Vorrede jpriht er ji für die Annahme einer allegorijchen Auslegung der 
Bibel neben der nad dem Wortſinne des biblifchen Tertes aus; er jchließt ſich der 
philonischen Weiſe der Bibelerflärung an, die bei den Juden Paläſtinas zwar nicht 
fremd, aber damals noch jelten in Gebrauch fam.”) So erflärt er die Stiftshütte 
als Symbol der Welt. Er deutet dag Allerheiligjte auf den Himmel; die zmölf 
Schaubrodte auf die zwölf Monate des Jahres; den Leuchter mit den jieben Yampen 
auf die jieben Planeten zur Erleuchtung der Welt; die vier Stoffe am Vorhange 
vor dem Allerheiligiten auf die vier Elemente: Feuer, Luft, Wafjer und Erde, jo 
daß Byſſus die Erde; Purpur das Meer; Hyacinth die Luft und Cochle das Feuer 
bezeichnet.?) Gleich Philo *) beantwortet er auch die Frage, warum der Pentateuch 
nicht mit der Aufzählung der Gejee anfange, dahin, Mojes habe den Israeliten 
erſt Gott darjtellen wollen, damit jie im Geifte Gottes die Werke der Schöpfung 
betrachten jollen, wie Gott Vater und Herr alfer Wejen fei.’) Cine andere Dar- 
ſtellungsweiſe von ihm ift die Verwebung von Volfsjagen zur Ausfüllung von Ge: 
Ihichtslücken oder zur jonjtigen Ausihmüdung Von diefen Volksſagen bejiten mir 
eine größere Auswahl in den noch erhaltenen Midrafchwerken, zu denen jie einen 
Ihönen Beitrag Tiefern. So joll Lamech fiebenundjiebzig Kinder gehabt haben, die 
Weisheit Seth auf Tafeln eingegraben worden ſein; Abraham die Aegypter mit der 
Aftronomie und der Arithmetif befannt gemacht haben ®) ; auch das Lied der Israeliten 
am Meere und die Abjchiedgrede Moſis werden ihm zugejchrieben; ”) die Sodomiter 
ungaftlich gemwejen fein.) Ferner glaubten die Töchter Lot3, day die Welt aus- 
geſtorben war;?) Rahel nahm die Göbenbilder mit, um ſich mit dem Bater abzu- 
finden. *°) Reich mit Sagen wird. die Lebensgejfchichte von Mojes, Salomo u. a. ım. 
ausgeſchmückt. in bejonderes, nicht genug anzufchlagendes Verdienſt des Joſephus 
ift, daß er auch andere Schriften zur Bewahrheitung der bibliſchen Angaben anführt, 
als 3. B., daß Berojius des Abrahams gedenkt,*!) Menander der Räthſel Salomos,!?) 
andere der Sündfluth erwähnen??) u. a. m. Es ijt daher Unrecht, wenn er von 
Manchem unjerer Theologen,'*) in Bezug auf diefe und ähnliche verwebte Volks— 
jagen der Lügen bezüchtigt wird, ald wenn er die des Hebräiſchen Unfundigen mit 
Lügen überhäufen wollte. Der Herr hat Feine Ahnung davon, daß dieje und Ähnliche 


1) Wir verweifen auf Ben Chananja Jahrgang 1863, Frankels Monatsſchrift 1852 und Du- 
schak, Josephus u. die Tradition Wien 1864.  Frankel, Darke Mischna ©. 315. Hirschfeld, 
Hagada ©. 308—9. ?) Siehe: „„Allegorie” u. „Exegeſe“. 2 Joseph Antt. III. 7. 7. 9 Philo 
de opifir, ®) Joseph Antt. L 1. 1—5. Bergleidhe hierzu Midr. rabba 1 M. Abi. 1. u. Jal- 
kut Ren mit Beziehung auf Raſchi zu 1 M. 1. 1, wo diefelbe Auffaffung fich eig 9— Sn 

4128 9%) Dei. I 4, 9) Daf. 1. 11, 1. 19, 





Antt, I. 16, 4; IV. 8 44. °) Da. 19, 
10) Daf. 1. 19. 2) Joseph Antt. 9. 10. 7.2. 2) Daf. 8.5.3. 29) Daf. 1.3.6. 4) ©&o 
von Hausrath III. „Weber Josephus.” 
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Sagen im Volke zur Zeit Joſephus thaſächlich vorhanden waren, von denen ein gro— 
Ber Theil ſich wirklich in unſerer Midraſchliteratur noch erhalten hat. Wir 
möchten diefem Herren zurufen: „Weile, jeid vorfichtig in Eurem Urtheile!“ 
Andere machen ihm feine nüchterne Anſchauung über den Meſſias zum Bor: 
wurf, aber jie vergefjen, daß der Mejjiasglaube nur bei der ertvemen Richtung der 
Pharijäer, bei den Chaſſidäern zu Hauſe war, deren entjchiedener Gegner er gewe— 
jen.’) Doc wollen wir und nicht jeine Irrthümer und Widerfprüche verhehlen. 
So jagte er: Neuben habe jeinen Brüdern vorgehalten, welche Trauer fie der auf 
unnatürlihen Wege ihres Kindes beraubten Mutter zufügen?), und doch war be— 
kanntlich Rahel längſt geftorben. Widerjprüche zwiſchen den Berichten in den jieben 
Büchern vom jüdischen Kriege und denen der Alterthümer giebt e8 in Menge, jo daß 
‚ wir annehmen möchten, Joſephus habe jich in der jpätern Schrift über die Alterthü- 
mer verbejjert. Sp läßt er Judas Maffabi das Hohepriejteramt verwalten,?) aber 
zahlt ihn nicht zu den Hohenpriejtern.) Auch in Bezug auf den biblifchen Text 
Iheint Joſephus eine Bibel mit vielen von unjerm Bibeltert abweichenden Lejearten 
vorgelegen zu haben.’) In Bezug auf die Dogmatik bemerfen wir, daß die in Jo— 
jeph. Antt. VI. 11. 8. u. VIIL 4 2. pantheiſtiſch klingenden Sätze,“) in ihrem 
Zujammenhange mit den andern dajelbjt gelefen werden müfjen, die eine Erklärung 
der erjteren enthalten. Es heißt darauf: „Gott wiſſe den Gedanfen, ehe man ihn 
ausipricht, aus diejem Grunde Gott zum Zeugen angerufen werde”. Dagegen ift der 
Dämonenglaube bei ihn vorherrichend. Er kennt, wie jie ſchädigen,) auch das Be— 
ſeſſenſein von Dämonen,?) und die Befreiung von demjelben ijt ihm befannt.?) In 
Detreff der Ejchatologie und der Mejjiaslehre war jein Grundſatz, nicht3 davon, da 
er Gejchichtsfchreiber fein wolle, zu lehren.'') Auf einer andern Stelle in Bezug 
auf die Weifjagung Bileams in 4. Moſe 24, 15. behauptet er, daß Vieles jchon 
eingetroffen jet — und das laſſe hoffen, daß auch das Mebrige in der Zukunft ſich 
noch ereignen mwerde.t!) Doch ſchwört er fürmlich dem Meſſiasglauben der Juden 
jeiner Zeit ab, indem ev den Veſpaſian, der in Paläftina als Feldherr zum Herr: 
Icher über den ganzen Erdfreis ausgerufen wurde, als den von Gott verheißenen 
Meſſias bezeichnet.) Es ijt möglich, daß dieſes aus Schmeichelei gegen Veſpaſian 
geichehen,!?) aber immerhin ift dadurch jein leichtes Spiel mit dem Meſſiasglauben 
dofumentirt. 

Wir ziehen mit vielen Andern darüber den Schluß, daß jenes Referat über Je— 
jus von Nazara mit dem Befenntnifje von jeiner Anerkennung als Mejjias öxouozog 
ovrog nv ein jpäteres Einfchiebjel von fremder Hand jei.'*). Seine Stellung zu 
den halachiſchen Schulen (ſ. Halacha) war, daß er ſich den Hilleliten anſchloß.*) 
Zuleßt nennen wir noch jeine Darjtellung und Bezeichnung der drei religiöjen Rich- 
tungen unter den Juden feiner Zeit: die Pharijäer ald die Stoifer, die Sadducäer 
al3 die Epifurder und die Eſſäer als die Pythagoräer, worin wir allerdings bei 
einer Vergleichung der Charafterzüge bei beiden einige Aehnlichkeit finden.““) Die 
nächjtfolgende Schrift war ILL. Die Selbſtbiographie Blog. Diejelbe verfaßte 
Joſephus ſieben Jahre nach der Vollendung jeiner Archäologie, der er jie als Anhang 
beigegeben hat. Sie wurde, wie jchon bemerkt, gegen die Angriffe de3 Juſtus von 
Tiberiad in jeiner Geſchichte vom jüdischen Kriege auf jeine Schriften gerichtet. In 
ihr jollte beſonders jeine Stellung und Thätigfeit in Galiläa vor dem Einrüden 
des Veſpaſian beleuchtet werden. Daſſelbe geichieht in weitläufiger, unflarer Dar- 





1) Siehe „Phariſäer“ und „Meſſias“ in diefem Artifel. °) Joseph Antt. 2, 3. 2) Daf. 
Antt. 12. *) Daf. 20. 10. 3. 5) Siehe das Ausführliche darüber in den Artikeln: „Mafjora‘ 
und „Text der Bibel“. ©) Vergl. Gefroerer, Philo und die Alex. Theofophie I. 364. °) Joseph 
b. j. I. 32.2. VIL 6,3. $) Sir. u. Joseph. Antt.8. 2.5. °) Daf. u. b.j. 11.6.3. 0) Daſ. 
Antt. 10. 10. 4. 4) Daf. IV. 6. 5. 12) Daf, VI. 5. 4. 13) Bergl. Dio cass. hist. LXVI. 1. 
ı*) Joseph. Antt. 15. 3. 3. 5) Vergleiche Joseph. Antt. 4. 8. 23. in Bezug auf Ehejachen 
16) Daf. 15. 10. 4, Vita 2. 
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ung; man merkt, daß es ihm Mühe und Anjtvengung gekoftet, die ſchwarzen 
Flecken au verwijchen, was ihm durchaus nicht gelungen it. Die Abfaffung die- 
r Schrift ſoll noch vor dem Tode des Domitian gefchehen jein, im J. 96 n. 
V. Ueber das Hohe Alter des jüdijhen Bolfeß, zegi 
’aoyalorıros Tovdanıv Kara ’Arclıovog, eine Streitfchrift in zwei Büchern gegen 
den Grammatiker Apion in Alerandria, die auch „Bücher gegen Apion“ heißt. Die- 
elbe jollte die von dieſem vorgebracdhten VBorurtheile gegen das Alter des jüdi— 
hen Volkes bekämpfen. Die Schrift ift die bejte Arbeit von Joſephus. Sie bie- 
tet uns eine vecht vernünftige und richtige Darftellung des Judenthums in feiner 
Lehre umd jeinem Geſetze und bildet eine Ehrenvettung des jo jehr verfannten und 
verleumdeten jüdiſchen Volkes. Die Schrift thut deutlich dar, daß mit der politi- 
ſchen Vernichtung Israels nicht die feiner Lehre mitverbunden geweſen, die Götter 
Roms haben nicht den Gott Zions befiegt. Es war nicht Apion allein, der befämpft 
werden jollte, jondern mit ihm noch mehrere Andere, die nicht genannt murden. 
Nur das zweite Buch bejchäftigt ſich ausschließlich mit Apion. Doch die Schrift 
bat neben dem apologetiihden Zweck noch einem univerjellen Werth; fie vertritt den 
Drientalismus gegenüber dem Griechenthume. Der vrientalifchen Geſchichtsſchrei— 
bung entlehnt er die Notizen zur Beglaubigung der Berichte des jüdijchen Schrift: 
thums. Solche angeführte Notizen haben heute noch einen Werth, weil fie den 
Schriften angehören, die uns verloren gegangen find. Im Ganzen ift daS Buch mit 
einer Wärme gejchrieben, die jein Volk wieder verſöhnte. Er blieb dem Judenthume 
ergeben und befannte es öffentlich, Geſchickt ift die Zurückweiſung der Bejchul- 
digung, im Tempel zu Serujalem habe man den Kopf eines Ejel3 gejehen, der ver- 
ehrt wurde — mit dem Ausrufe: „da weder Pompejus, noch Krajjus und Cäſar 
diejen Ejelsfopf im Tempel gejehen haben, jo muß es fein eigener Kopf gewejen 
jein, den er gejehen. Wir verehren feinen Ejel!! Seine Verhöhnung des Geſetzes 
der Bejchneidung jegte er die Hinweilung auf die aegyptijchen Priejter, die ev als 
weile Männer jehr hoc hielt, entgegen, die jich bejchneiden laſſen.) Diejem läßt 
er jeine herrliche Schilderung des jüdischen Volkslebens im Gegenjate zu dem der 
andern Völker folgen. „Wir bewohnen weder eine am Meere gelegene Stadt, noch 
lieben wir den Handel. Unfere Städte find vom Meere weit abgelegen; wir be- 
wohnen ein jchönes Land, das wir jorgfältig anbauen. Meiſtens liegen wir der 
Kindererziehung und der Geſetzesbeobachtung ob, vor dem Geſetze Ehrfurcht zu ha= 
ben, erachten wir als die wichtigjte Lebensaufgabe.”?) Kerner: „Wir bringen Feine 
Dpfer, um uns dabei zu jättigen und zu bevaujchen”?); „Die Ehrfurdt vor Eltern 
räumt das Geſetz die nächjte Stelle nach der Ehrfurcht vor Gott ein“; „Die Yüng- 
linge jollen da8 Alter ehren“ ; „Sott ift das Vorbild des höchiten Alters“); „Hin— 
jichtlich der den Verftorbenen zu ermweijenden letzten Pflichten befiehlt das Geſetz, 
dieje nicht im verſchwendriſchen Leichenbegängniffen und in Errichtung glänzender 
Denkmäler zu vollziehen.”?) ine Bereicherung der Traditionslehren finden wir in die- 
jem Buche in den Berichten: a, über die Priejterehen umd die Aufzeichnung der Gie- 
nealogien®); b, über die vierundzwanzig Priefterabtheilungen?); ec, über das Ber- 
bot von Samenabtreibung®) und Leichenbeftattung®); d, über Thierjchuß gegen Thier- 
quälerei.”°) Abweichend von dem Geſetze und der Tradition jind die Angaben: 
1. über den Bibelfanon, zu dem er nur zweiundzwanzig Bücher zählt!“); 2. über die 
Zeit der Tempelerbauung Salomos??); 3. über die Offenbarung!) u.a, m. Mehre: - 


') Contra Ap. UI. 15. 24. 29. °) Daf. I. 12, °) Daj. II. 22, *) Daf. 27. Daſ. 
20. 9 Daf. 1. 7. Bergl. Edajoth 8. 3, Kidduschin 67. 70. Kethuboth 25. °) Joseph. 
Contr, Ap. I. 9. Bergl. Taanith 27. Succa 56. *) Joseph ce. Ap. I. 24. Vergl. Nidda 13. 
®) Da. in Joseph 2%. u. Kethuboth 8. '%) Joseph. c. Ap. I. 29, vergl. Baba Mezia 85; 
Midr. r. 1 M. Äübſch. 33. 96. *") Joseph Contr. Ap. L 8. Bergl. Artikel: „Bibel.“ 1) Jo- 
seph c. Ap. I. 2. gegen K. 6. 1, vergl. Joseph Antt, 6. 3. **) Joseph, contr, Ap. 15. 
Mehreres enthält die vortreiflihe Schrift: Zipser, Flavius Josephus Werk über das hohe Al- 
terthum des jüdijchen Volkes gegen Apion. Wien 1871. Diefe Arbeit Zipferd verdient mehr ge 
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res jiehe „Tradition“. ine fünfte ihm. fäljchlich zugejchriebene Schrift ijt das 
vierte Makkabäerbuch, das nicht hierher gehört. Vergleiche darüber den Artikel: 
Religionsphilofophie, alerandrinijche, 

Joſua R. yorv 7, deutlicher: Joſua Sohn Chananja, man 2 yerım . 
Ausgezeichneter Gejeteslehrer, Tana, in den letzten Dezennien des erjten und im Ans 
fange des zweiten Jahrh. n., Stellvertreter des Synedrialpräfidenten R. Gamliel IL. 
und Gerichtspräfident, Abbethdin (ſ. d. A.), beliebter Volfsredner und würdiger Ver— 
treter de3 Judenthums in feiner Berührung mit der Außenwelt, Schüler des R. 
Jochanan Sohn Safai (ſ. d. U.), Kollege und Zeitgenofje des R. Eliejer, R. Ela— 
ſar Sohn Arad, R. Akiba, R. TZarphon u. a m. J. Geburt, Abfunft, Bil— 
dung, Lehrer, Kollegen, Armuth, Gewerbe, Familie und weitere 
Geſchicke. Ueber die Jugendzeit und den Bildungsgang diefes merkwürdigen Mans 
ne3 hat das talmudijche Schrifttum nur geringe Notizen. Die Sage berichtet, daß 
jeine Mutter eine große Verehrerin der Gelehrten gemwejen und diejelben, al3 ſie ſich 
mit ihm ſchwanger fühlte, erjucht habe, jie möchten für das unter ihrem Herzen ſich 
befindliche Kind, wenn es ein Knäblein wäre, beten, daß e3 ein Gelehrter werde.) 
Nach jeiner Geburt ſoll jie ihn einmal in der Wiege in das Lehrhaus gebracht ha— 
ben, damit er früh die Worte der Lehre höre.) Wir entnehmen ſolchen Berich— 
ten nur die Annahme, dag die Mutter in ihn die Liebe zum Studium jehr früh ge: 
legt habe. Herangewachſen, gehörte er zu den Schülern des NR. Jochanan ben Sa— 
kai (ſ. d. A.), auch fol er, da er ein Levit war, in den Levitenchören des Tempels 
zu Jeruſalem mitgejungen haben.?) Bei feinem Lehrer errang er jich bald Liebe und 
Achtung; derjelbe jprad von ihm: „Heil, die ihn geboren!" „Ein dreifacher Fa— 
den wird nicht bald zerrijjen.“?) Auch von Seiten feiner Kollegen Hören mir den 
Jonathan Hyrkanos über ihn den Vers Jeſaia 28, 9. zitivenz „Wen anders joll 
man Erkenntniß lehren, Vernunft verbreiten 27%) Vol Hingebung gegen jeinen Lehrer 
zeigte er jich in den ftürmijchen Kriegsjahren bei der Belagerung Jeruſalems durd) 
die Römer; wo er mit R. Eliefer es wagte, ihn in einem Sarge durch die ſtark be— 
wachten Thore Jerujalems in das feindliche Lager der Nömer zu bringen, um mit 
Titus Friedensunterhandlungen anzufnüpfen.?) Von da folgte er feinem Lehrer nad) 
Jamnia (Jabne), der Stadt, die diejer jich für feine Lehrthätigfeit von Titus erbe— 
ten hatte. Auf die Nachricht von der Einnahme Jeruſalems und der Zerjtörung 
de3 Tempels bejuchte er in Gemeinfchaft mit diejem Lehrer und jeinen Kollegen 
trauernd die Ruinen des Tempels und der Stadt.) Er jelbjt wählte jpäter zu jei- 
nem Wohnjis Pekiim, eine Stadt zwijchen Jabne und Kydda,?) von wo er bald 
nach Berurchail, dem jpätern Wohnort des R. Jochanan Sohn Safai,') bald nad) 
Kefar-Aſin, pyyed zu R. Jamael,1!) Ausflüge machte. Erſt im jpätern Alter treffen 
wir ihn in Bethhoron (f. d. A.)!) Er beſaß ausgebreitete Geſetzeskunde und nicht 
unbedeutende Kenntniſſe in der Ajtronomie und in a. m.!?) Aus feinem Privatleben 
wiſſen wir, daß er jehr arm war und in äußert dürftigen Verhältnifjen lebte.“) 

Mit dem Patriarchen R. Gamliel IL traf er auf einem Schiffe zufammen. Die See: 
reife dauerte diesmal ungewöhnlich lange und Erſterm ging der Mundvorrath aus. 
Dagegen hatte jih R. Joſua mit Brod hinreichend verjehen, ſodaß er den Patriar— 
hen an jeinem frugalen Male theilnehmen laſſen konnte. Diefer wunderte jich über 
jeine noch vorräthige Zehrung und frug ihn, was ihn zu diefer Vorficht gemahnt habe. 
Da antworiete er, daß er im Voraus das Eintreffen des zu je jiebzig Jahren erjcheis 
nenden Kometen, der die Schiffer irre mache, berechnet habe, mas wirklich eingetroffen 
jet.) „So viel Wiffen haft du und dabei ſolche Armuth 2" „Wundere dich nicht über 
mich, entgegnete er ihm, aber deſto mehr über die zwei Weifen R. Elafar Sohn Chasma 





| ‘) Jeruschalmi Jebamoth Abſch. 5. 2) Daf. Abſch. 3. ) Erachin 11. vergl. R. Cimjon 
zu Maaser scheni V. 9. *) Abth. Il. 8. 5) Aboth de R. Nathan Abſch. 14. °) Jeruschalmi 
Jebamoth Abſch. 3. ”) Gittin 56. 9) in „Zohanan b. S.“ °) Sanhedrin 32 9. Siebe: 
„Pekiin.“ 10) Chagiga 3. 1) Tosephta: Maaseroth Abſch. 3. 12) Nidda 65 a. ??) Siehe 
weiter. 14) Horajoth 10. Berachoth 28, 15) Vergleiche darüber den Artikel; „Aftronomie‘. 
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und N. Jochanan Sohn Gudgeda, die mit ihrem mathematiihen Wiljen das Waj- 
jer des Meeres mejjen könnten, aber dabei weder Brod noch Kleidung genug haben.”?) 
Zu jeinem — — hatte ev das Gewerbe der Nadelſchmiederei erlernt, das 
er fleißig betrieb.?) ein Wunder, daß er im feiner äußern Gejtalt häßlich aus— 
jah®) und die Wände jeines Haufe vom Rauch geſchwärzt waren,*) was ihm mand)e 
Sticheleien von der vornehmen Welt, in deven Kreis er ſich als Gelehrter bewegte, 
ugezogen hatte.) So rief ihm einft N. Chamliel II. bei jeinem Bejuche zu: „Die 
Rände deines Hauſes verrathen dein Gewerbe!” Aber er jchwieg hierzu nicht und 
entgegnete: „Du jcheinjt die Noth der Gelehrten nicht zu kennen, wovon jie ihren Un- 
terhalt haben !”*) Auch die Anmafung einer vornehmen Nömerin, Matrone, die feine 
Gelehrjamfeit bemwunderte, aber ſich über feine häpliche Geſtalt luſtig machte; „Wie 
paßt deine Weisheit zu deinem häßlichen Körper ?* wies er zurüd; er antwortete: 
„Den Wein, wenn er ji lange halten und nicht verderben joll, bewahrt man ja 
nicht in goldenen Fäſſern, nern in hölzern, jo iſt es mit der Weisheit, die nicht 
den jchönen, jondern den. häflichen Menjchen zur Bewahrung gegeben wird.’) Der 
Patriah R. Gamliel. LI. befreite ihn jpäter von diejer ſchweren Arbeit jeineg Ge- 
werbes, ev bejtimmte für ihn die Zehnten der eier jeiner großen Yandgüter, von 
denen er nicht nur veichlich zu leben hatte (Jebamoth) 87 4), jondern auch, nad) 
der Ausſage feines Zeitgenojjen R. Akiba, zu bedeutendem Vermögen gelangte 
Maaser Scheni Abſch. 2 am Ende). Von jeiner Familie werden jeine Brüder: 
— R. Simon,?) R. Chanina,!) R. Doſa und R. Joſe“) und jeine Neffen; 

. Chananja!?) und R. Chanina!?) genannt, dagegen fennt man feine Söhne von 
ihm. Man weiß nicht einmal, ob er verheirathet gewejen. Er war mit einer Tod) 
ter priejterliher Abſiammung verlobt, da wurde er frank und das Verlöbniß löjte 
ih auf. Das jchmerzte ihn tief und er jprah: „ES mag Aaron, ihrem Stamm 
vater, nicht recht fein, daß ich mich mit dejjen Nachfommen verbinde!!*) Von jeinen 
oben genannten Bruderjöhnen joll Chananja mit den AJudencrijten in Kaphernaum 
(Kepharnahum) gemeinjchaftlihe Sache gemacht haben, aber jie auf die Mahnung 
jeine® Oheims wieder verlajjen und nach Babylonien ausgewandert ſein.“) Der 
zweite aber hatte ſich eine Geſetzesentſcheidung erlaubt, die wegen ihrer Sonderheit dem 
Patriarchen R. Gamliel II. angezeigt wurde. R. Joſua mußte im Auftrage des 
Patriarchen die Sache unterjuchen, aber die genauere Erforſchung des Thatbejtandes 
zeigte, er habe richtig geurtheilt.!%) II. Zeit, Stellung, Würde, Thätig- 
feit, Zerwürfnijje und Ausſöhnung. Die Zeit, in der R. Joſua b. Ch. 
jeine Thätigfeit als Gejeteslehrer unter dem Patriarchat R. Gamliel3 II. entfaltete, 
war eine der bemegtejten in der jüdiſchen Geſchichte. Kaum hatten fich die verhee- 
renden Kriegsjtürme der Nömer, die mit der Auflöjfung des jüdiſchen Staates, der 
Zerjtörung Serujalems und Berbrennung des Tempels jchlojjen, gelegt, noch blu- 
tete das Volk an den ihm beigebrachten Wunden, da drohten wieder Aufitände von allen 
Seiten. Die drüdenden Steuern unter den Kaijern Domitian und Nerva, die er- 
fahrene Täufchung über die den Juden gemachten Verſprechungen unter Trajan und 
Hadrian zur Erleichterung der Lajten und MWiedererbauung des Tempels in Jeruſalem 
haben wieder die Kriegsflanıme unter das Volk gejchleudert. R. Joſua verwaltete 
in diejen Jahren das Amt des Gerichtspräjidenten, mit dem die Würde der Stell- 
vertretung des Synedrialpräjidenten verbunden war!?); er war jomit nad) dem 
Patriarhen R. Gamliel II. die Hauptperjönlichkeit. Dieſe feine amtliche Würde, 
verbunden mit feinen prächtigen perjönlichen Eigenjchaften befähigten ihn zur Ent- 





1) Horajoth 10 a. ?) Dajelbft ınx son» Sopherim 2, 12 heißt er xnes yaız = und aus 

Jeruschalmi Taanith Abſch. 4. Dafelbit Abſchn. 4 geht Hervor, daß er Nadeln verfertigte. 

Taanith 7. *) Berachoth 28. °) Daſelbſt. *) Berachoth 27. °) Taanith 7, ) Aboth 

e R. Nathan Abſch. 14. 9) Tosephta Khelim Abſch. 4, 0) Sopherim 4. '!) Midrasch 

Kobeleth im Anfange. '?) Joma 37. Chagiga 10. '*) Sanhedrin 323. ) Pesachim 49a. 

»5) Midr. rabba zu Koheleth voce a» amanm 52. Vergl. hierzu Berachoth 63. **), Nidda 
24 #. Baba Kama 74. Bergleiche Hierzu die Artikel: „Abbethdbin“ und „Samliel IL,“ 
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faltung einer Thätigfeit, die von den heilvollen Folgen für die Juden war. eine 
Stellung zwiſchen Roms Herrſchaft und dem wegen der römischen Bedrüdung ſchwer 
jeufzenden Volke hielt die Mitte zwijchen beiden, den jüdiſchen Nativnalzeloten und 
den Nationalgleichgültigen, den Nömerlingen. Er trat gegen die Ausschreitungen 
der chaſſidäiſchen Phäriſäer auf, die in Betracht des zerjtörten Tempels in Seruja- 
lem die Enthaltfamfeit von Wein und Fleiſch geloben wollten, und rief ihnen zu: 
„Run denn, entjaget Euch auch von Brod, Wafler und Früchten, da auch dieſe auf 
den Altar Famen! Meine Söhne, ich völlig jeder Trauer zu entichlagen, iſt nicht 
vecht, aber die Anhäufung derjelben auch nicht billig. Nur ein Trauerzeichen an 
eurem Tiſche und an eurem Haufe und es genügt!”?) So Lehrte er: „Mean verhänge 
nichts über eine Gemeinde, das nicht von dem größten Theile derjelben getragen werden 
könne.“) „Man lerne nur zwei Halachoth am Morgen und zwei am Abend und gehe den 
Tag über feinem Gejchäfte nach; es ift jo gut, als wenn man die ganze Thora (Ge- 
jeß) erfüllt hätte.’?) Wie er durch dieſe und Ähnliche Kehren im Volke jedes Extrem 
nach beiden Nichtungen befämpfte und die Mitte zwiſchen den Parteien fejthielt, jo 
juchte er auch zwiſchen Roms Herrjchaft in Paläjtina und dem jüdijchen Wolf ver- 
jöhnend zu wirken. Sn Gemeinfchaft mit dem Patriachen R. Gamliel II. und fei- 
nen andern Kollegen reifte er zweimal nah Rom,?) einmal unter Domitian, das 
andere mal unter Nerva und bewirkte die Aufhebung der unter dem Namen „Fis- 
cus judaeus“ den Juden auferlegten Steuer und den Nichtbeſchluß anderer 
Berfolgungen.?) in andere mal wurde er von feinen Kollegen aufgefordert, ihre 
Angelegenheit bei einer vornehmen Nömerin zu befürworten. DBereitwillig vollzog 
er ihren Auftrag und, wie e3 jcheint, zu ihrem Gunften.‘) In Nom löſte er den 
dort in Gefangenjchaft ſchmachtenden Ismael Sohn Clifa, einen Enfeljohn des 
Hohenpriejters Ismael aus, ”) Der bedeutendjte Aft jeiner Thätigkeit in dieſer 
Richtung war feine Nede an das in der Ebene Rimon auf die Nachricht von der 
Zurüdziehung des hadrianiſchen Verſprechens zum Wiederaufbau des Tempels 
verjanmelte und aufgeregte Volt, das in wilder Verzweiflung zu den Waffen greis 
fen wollte. „Einem Löwen, jprach er, blieb einft bei jeinem gierigen Berjchlingen der 
Beute ein Knochen im Halſe ſtecken. Er verjprach einen großen Lohn demjenigeit, 
der ihm diejen Knochen aus dem Halſe ziehen werde. Es kam der Nilveiher, 
Kore, mit jeinem langen Schnabel und zog ihm den Knochen heraus. Cr for- 
derte darauf jeinen Lohn und erhielt zur Antwort: „Sehe und rühme dich, du 
warjt im Rachen des Löwen und bift unverjehrt davon gefommen!" So, ſchloß 
er jeine Rede, jollen wir froh fein, den Kopf aus dem Nahen Roms unverjehrt 
herausgezogen zu haben!“s) Das Bolf beruhigte jih und ging noch friedlich aus— 
einander. Hiermit mag wol jeine Neife nach Alerandrien zum Kaiſer Hadriaı, 
der jich damals dort aufhielt, in Verbindung zu feßen jein. Hadrian jelbjt ſpricht 
in einem Briefe von jeinem Zufammentreffen mit dem jüdischen Patriarchen, mit dem 
er manche jcherzhafte Gefpräche gehabt hatte?) Auch das talmudiſche Schriftthum 
hat mehrere Religionsgeſpräche aufbewahrt, die diejer Gelehrte mit den Kaiſer Ha- 
drian gehalten haben jol.!%) Nicht jo glücklich war er in feiner Thätigfeit ala Ge— 
jeßeslehrer in den Synedrialfigungen unter dem Borfiße des Patriarhen R. Game 
fiel IL. Er gehörte da zu den Oppofitionsmännern defjelben, zu R. Doja Sohn 
Hyrkanos, R. Eliefer, R. Akiba u, a. m. und nahm fich oft heraus, Geſetzesentſcheidun— 
gen, ohne daß jie vorher im Synedrion beiprochen wurden, zu treffen. Dafjelbe zog 
ihm die Ungunft des Patriarchen im höchſten Grade zu und führte zu ſchrecklichen 


._..) Tosephta Sota am Ende und Baba bathra 60. 2) Daſelbſt. °) Mechilta zu Baſchalach 
Abih.2. *) Vergleiche die Artikel; „Barkochba“ „Hadrian“ und „Gamliel IL.” Diefe Reifen find erwähnt 
in Maaser Scheni II. 9; Erubin IV. 1. 2. Midr. r. 5 M. zu pnnsı. Vergleiche hierzu Mechilta 
zu Bachodeſch Abſch. 4, wo N. Jochanan b. S. den Jsraeliten vorwirft. ?) Vergl. darüber befon- 
der ©. 246 in diefer Abtheilung. ©) Sabbath 127 3. °) Jeruschalmi Horajoth 3. 1: Git- 
tin 55. ®) Midr. r. 4 M. Abſch. 64. 9) Vergleiche Seript. hist. August. von Flavius Popis- 
eus. 0) Siehe: „Neligionsgefpräche” in diefer Abtheilung. 
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| Zerwürfniffen swifchen beiden, die von den ımfeligften Folgen für fie waren.!) So 
rotejtirte er mit R. Dofa gegen eine gerne Naragl N. Gamliels, die auf 
ie ah zweier Zeugen, fie haben den Neumond am 30. Tage des Monats ge- 


jehen, ohne daß derjelbe am Abend vorher jichtbar geworden, vorgenommen wurde. 
Sofort ließ R. Gannliel zur Aufrehthaltung feiner Autorität dem R. Joſua jagen, 
er habe jich an dem nad feiner Rechnung ftattfindenden VBerjöhnungstage zu ihm 
mit Stab und Tafche zu verfügen. R. Aliba überbrachte ihm diefen Befehl. „Lie— 
ber hätte mid) Gott mit einer Krankheit heimjuchen jollen, das hätte mir N. Gam- 
liel nicht anthun ſollen!“ vief er tieferregt aus, Doc bald ftimmten ihn RN. Afıba 
und RN. Dofa verjöhnlicher, fie erinnerten ihn an das Geſetz, da man auch bei 
einem Irrthum des Patriarchen jeinen Beſtimmungen nachkommen müfje. R. Joſua 
verfügte jich wirklich an demjelben Tage zu R. Gamliel, der von diefer Nachgiebigkeit 
- fo jehr überrafcht war, daß er ihm mit dem freundlichſten Entgegenfommen zurief: 
‚zWillkommen mein Lehrer und mein Schüler! Mein Lehrer in Weisheit, mein Schü- 
ler, du kamſt meinem Wunfche nach!“) Damit war die Sade noch nicht abge- 
than. R. Joſua fügte fich der Gewalt, aber war innerlich in feinen Grundſätzen 
noch nicht erſchüttert. Hinter dem Rücken des Patriarchen erlaubte er fich mehrere 
Entſcheidungen. Er gejtattete dem Gelehrten und Priejter R. Zadof, daß feine 








eigene Bejichtigung der Leibesfehler jeiner Vieherſtgeburt (j. Erjtgeburt) glaubhaft 
ſei und nicht zur endgültigen Entjcheidung der Zuziehung eines andern Gelehrten 
bedürfe. Ein anderes mal erklärte er, dag das Abendgebet Feine Pflicht jei und 
dem Ermejjen jedes Einzelnen überlafjen werden könne. Von beiden Entſcheidungen 
erhielt R. Gamliel Nachricht, worüber er ihn in den darauf abgehaltenen Syne- 
drialſitzungen zu Rede jtellte. Das überrafchte R. Jojua in dem erjten Augenblicke, 
er leugnete die That, aber gejtand bald, nad) Anrufung von Zeugen, die Sache ein. 
R. Gamliel fuhr ihn heftig an und ließ ihn während der ganzen Berhandlung ſte— 
ben. Da wendete ſich das Blatt. Das Synedrion war über die unwürdige Be— 
- handlung R. Joſuas empört und jtellte fich auf die Seite des Lebtern. Mehr be- 
durfte es nicht, R. Gamliel wurde jeiner Patriarchenwürde entjeßt. Das ſchmerzte 
dieſen tief, ev entjchloß jich nach einigen Tagen R. Joſug in feiner Behaufung auf- 
zuſuchen und ihm Abbitte zu thun. Nach einigen unter ihnen gewechjelten Worten 
war R. Joſua verjöhnt, der bald darauf bei jeinen Kollegen die Wiedereinſetzung 
R. Gamliels in feine Patriarchenwürde bewirkte.?) Dieje Ausjöhnung war eine auf . 
richtige, daS friedliche Verhältnig zwifchen ihnen wurde nicht wieder gejtört. Auch) 
traten jest bald ernjtere Creignifje ein, die ihre Kräfte nach Außen ganz in An- 
ſpruch nahmen ; es waren die geheimen Vorbereitungen für den großen barfochbai- 
ſchen Aufjtand. III. Bflege und Kenntnifje profaner Wiſſenszweige, 
Griehenthbum, Geheimlehre, Brojelyten, Umgang mit vornehmen 
Römern, Religionsgeſpräche mit ihnen und mit Judenchriſten. In 
- jeinen Lehren, Geſprächen und Mittheilungen, wie jie fich im talmudiſchen Schrift: 
thume vorfinden, zeigen ſich Kenntniſſe der verjchiedenen, profanen Wiſſenszweige. 
Wir haben bereit oben und in dem Artikel „Aftronomie“ von jeinen nicht unbe 
deutenden aſtronomiſchen Kenntniffen geiprochen; er berechnete auf das Jahr 89 n. 
das Erſcheinen eines Kometen, was aud) eintraf.t) Ueber die Sündfluth als Phä- 
nomen des gejtörten Gleichgewichts, jtellte ev feine Anjicht auf: „Es war der 17. 
ar (Mai), wo das Sternbild Chimah (Skorpion), das Zeichen der regnerijchen 
- Zeit, verjchwindet, das Sternbild Stier zieht alsdann auf, und da hat Gott gegen 
- das Naturgejeß zwei Sterne des Chimah genommen und die Welt jtand im Waſ— 
- jer. Nachdem nahın er zwei Sterne des Orion und die Quellen waren verftopft.”?) 
Auch die Andeutung einer Ellipjenbewegung finden wir in feiner Angabe: „Die 
Welt, die Erde, gleicht einem runden von allen Seiten gejchlofjenen Zelte, ſodaß die 


4) Siehe darüber den Artikel „Gamliel IL“ *) Rosch haschana %, ?) Siehe das 
Ausführliche darüber in dem Artikel: „Gamliel II.“ *) Berachoth 58. Vergl. hierzu den Ar: 
tifel: Aſtronomie.“ °) Rosch haschana 11. 
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Sonne bei Nordoſt wieberfehrt. 7) In einer andern Notiz ſpricht er vom Negen, | 


der fein Waffer nicht gerade au den Meeren und den Seen habe, jondern von den 
aus der Erde aufjteigenden Dünften,”) Bon der Bedeutjamfeit des Regens für die 
Erde ſpricht er in der.Lehre: „Groß iſt dev Tag de Regens wie der von der Schöp- 
“fung des Himmeld und der Erde.’?) Auf feinen öftern Seereifen ftellte er Beob— 
achtungen an und berichtete darüber jeinem Neijegefährten R. Eliejer.t) Ebenſo war 
er der griechiſchen Sprache fundig, was wir dem Berichte entnehmen, daß Afyles, 


Aguila, ihm und jeinem Zeitgenojjen R. Eliejer die griechifche Meberjeßung des Ben= | 


| 





tateuchs zur Beurtheilung vorgelegt habe, und jie jich lobend über diejelbe aus— 


jprachen.?) Ueber jeine Kenntnifje der Geheimlehre bitten wir, um jede Wiederholung zu 
vermeiden, den Artifel „Seheimlehre” nachzulejen. Solche Kenninifje verjtand er vor- 


trefflich in jeinen Gejebesentjcheidungen zu verwenden, und jeine Zeitgenofjen lob— 


ten ihn deshalb.) Dieje jeine alljeitigen Kenntnifje erweiterten jeinen Geſichtskreis 
über den engen Nationaljinn jeiner Zeitgenoſſen; er verkehrte mit vornehmen Rö— 
mern und Männern aus den damals gebildeten Kreiſen, was ihn zur Aufnahme 
von Proſelyten, ein damals nicht jeltenes Vorkommen, bejonders befähigt. Er 
zeigte ich gegen ſie mit einnehmender Freundlichkeit und berücjichtigte in der Be— 
urtheilung ihrer bisherigen Lebensweije den heidniichen Standpunkt, den jie bis da— 
hin eingenommen hatten. So kam e3 dazu, daß er Heiden als Brojelyten aufnahm, 
die von feinem Kollegen, dem Gejeßeslehrer R. Eliefer zurücgewiejen wurden, 
Eine Frau, wird erzählt, kam vor R. Eliefer und bat ihn, jie ind Judenthum auf: 
zunehmen. Er frug jie nad) ihrer bisherigen Lebensweiſe, und als fie in dem Be— 
fenntniß ihres jündhaften Wandels von ihrem unzüchtigen Leben erzählte, fie habe 
ihren jüngjten Sohn mit ihrem ältejten Sohn gezeugt, jagte er jie davon. Sie 
wendete jih an R. Joſua, der ihr jofort die Aufnahme ins Judenthum gejtattete, 
Den darüber erjtaunten Jüngern rief er zu: „Die Frau hat jeit ihrem Entichluffe, 


eine Jüdin zu werden, mit ihrem frühern (heidniſchen) Leben gebrochen, jie ijt dem= 


jelben abgejtorben und wird nicht zu ihm wieder zurückehren.””) Bon Bedeutung 


war die Aufnahme des jchon genannten Afyles (Aquila) aus der Stadt Synope in 


der Landſchaft Bontus ins Judenthum, eines feingebildeten Griechen, der das Juden— 
thum wol früher durch die Septuaginta fennen lernte und fich nad Paläjtina begab, 
um von feinem Entſchluſſe, ſich ins Judenthum aufnehmen zu laſſen, Ernſt zu ma— 
hen. Er beſuchte den Geſetzeslehrer R. Elieſer und äußerte ſich geringſchätzig über 
die Schriftworte: „Und er liebt den Fremden (Proſelyten), ihm Brod und Gewand 
zu geben” (5 M. 10), als eine von Gott gerühmte That, die jeder Reiche zu thun im 
Stande ſei. Das machte auf ihn einen jolch ſchlechten Eindruck, daß er Afyles 
aus feinem Haufe wies. Akyles ging darauf zu R. Joſua und brachte ihm eben- 
falls jeine geringſchätzige Meinung über den betreffenden Bibelvers vor, R. Joſua 
war viel janfterer Natur, er fam dem Fremden mit freundlichen Worten entgegen 
und belehrte ihn, dag man dieje Stelle allegorifch auffafjen Föünne, wo man unter 
„Brod“ die Lehre und unter „Gewand“ das Ehrengewand der Tugend zu verjtehen 
habe.°) Afyles trat darauf ins Judenthum und wurde ein warmer DBerehrer deſ— 
jelben. Der Bericht darüber jchliegt mit den Worten: „Beſäße R. Yolua nicht die— 
jen Langmuth, Afyles wäre zu feinem heidnijchen Leben zurückgefehrt.”“ Bon R, 
Joſua hieß es allgemein: „Beſſer ein Langmüthiger al3 ein Held !’?) Als hierher 
gehörig nennen wir feine gejeßliche Entfeheidung, „daß ein Projelyt, der nur das Rei- 
nigungsbad genommen, aber ſich nicht der Bejchneidung unterzogen hat, al3 jüdijcher 
Profelyt zu betrachten ſei,“ womit eine nicht geringe Erleichterung für den Eintritt 
der Heiden ing Judenthum gejchaffen war.) Einen bedeutenden Theil in den Be— 


1) Baba bathra 25%. *) Taanith 99. °) Dafelbft. *) Baba bathra 74. nıwı Im min 
5) Vergleiche den Artikel: „Akyles od. Jeruschalmi Megilla 1. 11. 6) Nidda 61 a mn nm yo 
Mehreres fiehe weiter. * idr. rabba zu Koheleth Abſchn. 1. 10. voce ays aan 5 
Anders lautet der Bericht in Jeruschalmi Taanith Abfch. 1.1. °) Midr. rabba 1 M. Abſch. 70. 
—— der Spruch iſt aus Spr. Sal. 16. Meheres ſiehe „Akyles.“ 10) Jebamoth 46, Siehe 
„Proſelyten.“ 
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| richten über fein Leben bilden die Neligionsgefprädhe, die ex, wie bereits erwähnt, 


mit Perjonen verfchiedenen Standes in Paläftina und Alerandrien hielt, und die wir 
in dem Artikel „Religionsgefpräche” behandeln werden. IV, Halaha, Prinzip, 
Lehrweiſe und eregetijche Regeln. In der Halacha gehörte er dev Ver— 


a eh an umd trat mit ganzer Entjchiedenheit gegen die Erſchwerungen 


| rn der Phariſäer auf. So Hält er bie —* Geſetzeserſchwe⸗ 
rungen der Samaiten nicht wie R. Elieſer als eine Vergrößerung und Stär— 


 Fung des Geſetzes, jondern für eine Schwächung und Verringerung deſſelben. 
Wie, jo fügte er erflärend hinzu 


wenn man in ein Faß voll Del Wafler göſſe, 
würde da nicht das Del heraus ftrömen 244) Am einer Gejeßesdisfufjion mit dem— 


ſelben R. Elieſer ruft er diefem, als ev fi) zur Bekräftigung feiner Angabe auf 
ein vernommenes Bathkol (j. d. A.), Himmelsftimme, berief, zu: „Die Thora ift 
dem Menjchen gegeben, ich achte auf fein Bathkol!"?) in anderes mal ſprach er 


jidy über die Gejeßesanhäufung aus: „Die er über Sabbath, die Feier und Die 

. w. find wie Berge an Haaren hängend, 
die Schriftftellen find wenig, aber die Halachoth viel; eine Zange ijt durch die an- 
dere angefertigt worden, aber wie ijt die erjte gemacht worden? d. h. eine Halacha 


wurde aus der andern hergeleitet, aber wie ijt die erjte entjtanden?”?) Ueber R. 


Akibas Fünftliche Nachweifung von Schriftjtellen für halachiſche Bejtimmungen 


äußerte er jih: „Wer wollte dir, N. Jochanan Sohn Safai, den Staub von deinen 
Augen nehmen, du hielteft, daß die Halacha, die feine Schriftjtelle zu ihrer Begrün- 
dung bat, in der Zukunft nicht bejtehen werde, jetzt iſt es R. Afiba, der für joldhe 


Halachas Stellen in der Schrift auffindet.”*) ine neue Geſetzeserſchwerung wollte 


; 


er nur dann zugelafjen wifjen, wenn jie entjchieden derart it, daß fie von dem größ- 
ten Theil der Gemeinde getragen werden Fönne.”?) Wie. er gegen die Schöpfer 
neuer Erjhwerungen auftrat, jo ift er andererjeit3 gegen die Männer des Stillftan- 
des, die gegen jede weitere Entwiclung der Halacha protejtirten und jtreng nur 
nad erhaltenen Traditionen ihre Entjcheidungen trafen. Sein Ausſpruch gegen dies 


jelben war: „Das jind die Zerjtörer der Welt, die nur nad) ihren empfangenen Leh— 
xen (Tradition) entſcheiden.““) Er jcheute ſich daher nicht, verjtandesgemäß gegen 
J 
was er von den Halachoth ſeiner Vorgänger zu behalten oder fallen zu laſſen habe,°) 


4 


ſopheriſche Beſchlüſſe zu entſcheiden,) und erwog nicht ſelten nach eigenem Urtheile, 


Durchſchnittlich tragen ſeine Entſcheidungen mehr den Charakter der Geſetzeserleich— 
terung als der Erjchwerung.?) Erſchwerungen ließ er hauptſächlich in Keuſchheits— 
ſachen zu, wo er den Grundſaätz aufſtellte: „Es giebt feinen Wächter zur Verhütung 
der Unzucht.”?%) Dagegen erlaubte er anftatt des langen Achzehngebetes (Schimone 
Era) eine viel fürzere Form nad) dem Inhalt dejfelben zu beten.) In den 
Streitpunften zwiſchen den Helleliten (jiehe Schule Hillels) und den Samaiten (). 
Schule Samais) hielt er e8 zwar mit Erjteren, doch betrachtete er ſich dadurch 
durchaus nicht für alle Fälle gebunden; er entjchied vieimehr gar oft nach den 
Samaiten, wo gewiſſe Gründe ihn dafür beftimmten.'?) Solde Gründe mußte 
er aud haben, wenn er ſich gegen die Samaiten für die Entjcheidungen der 
Hilleliten erflären ſollte. So vief er feinen Jüngern zu, als fie ihn in einer 
wichtigen Gejeßesjache, in der die Samaiten mit den Hilleliten im Streite waren, 
über jeine Entſcheidung frugen: „Warum wollet ihr mic; zwijchen zwei große 





1) Sabbath 153 4 Jeruschalmi Sabbath 1. 6. *°) Baba mezia 58a. °) Tosephta. 


Chagiga 1.) *) Sota 274. °) Aboda Sara 61 u. Baba bathra 60. ®) Sota 222 awınn 


De no nobr ommm obıy ao. °) Khelim 13. 7. ) Mischna Terumoth 11. 1; Gemara 
esachım 71; Nedarim 74 4; Sebachim 10a. ila. 80a Menachoth 79. *) Vergleiche Beza 
28. 37; Nasir 59 #4; Sabbath 107 3; Pesachim 714; Nasir 56 #; Mischna '[herumoth 8, 
1. 11.2; Berachoth 1. 2. 4. 3; Daf. Gemara 273; Pesachim 13; Daj. 1374 46; Jebamoth 
119. _?°) Kethuboth 13. — mp5 verwen ya Erſchwerungen von ihm in den Keujchheitägejeßen 
finden ji in Kethuboth ©. 12 u. 13. Sota %. *) Siehe: „Schimone Eſsre.“ Berachoth 
28. 2) Beifpiele darüber find Chagiga 224; Nidda 15 3; Jebamoth 80a, An letzter Stelle 
theilte er, entjchied zur Hälfte wie die Hilleliten und zur andern Hälfte nad) den Samaiten, 
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Berge, zwifchen zwei Streitfragen bringen, aber ich habe für die Entſcheidung der 
Hillfeliten ein Zeugniß aus dem Leben.) Dagegen weiß man fich auch zu erzählen, 
daß er fich in einer Geſetzesdiskufſion über die Entſcheidung Samais Iuftig machte 
und den Samaiten zurief: „Sch ſchäme mich eurer Lehren!” und feine Gegengründe 
vorbrachte. Aber da entgegnete ihm ein Jünger Samais: „Nicht doch! ich will dir 
den Grund der jamaitiichen Entjeheidung angeben!” Er trug denjelben jo eindringlich 
und überzeugend vor, daß R. Joſua ſich überführt hielt. Er nahın feinen Anjtand, 
offen feine Reue wegen der gemachten Aeußerung gegen Samai zu befunden; er 
that Abbitte auf dem Grabe Samais.“) Wir jehen, daß bei ihm nicht die Perſon, 
jondern die Sache der überzeugende Grund maßgebend war, der jeine Geſetzesent— 
ſcheidungen bejtimmte,’) Seinen Schülern jtellte er in ſolchen Fällen gewiſſe Normen 
als Grundjäße auf, nach denen jie fich bei ihren Entjcheidungen richten jollten.*) 
Bei feinen Halachaherleitungen aus der Schrift richtete er ſich nach dem einfachen 
Wortſinn,“) doc gebrauchte er bejtimmte, eregetiiche Negeln, als 3. B. die von 
dem Schluß aus dem Gleichartigen, geserath schave®); die von dem Schluß 
aus zweien jich widerjprechenden Gejeßesitellen ); die von dem Schluffe von 
bema mezinu (j. Exegeſe)*) u. a. m. V. Agada, ihre Lehren und 
Sprüde a. Die Schöpfung In der Aufitellung einer Schöpfungstheorie 
ſcheint R. Joſua der Aeonenlehre der alerandrinijchen Philoſophie, die er bei jeinem 
Aufenthalte in Alerandrien wol fennen lernte, ich zugemwendet zu haben. Er hielt 
die Entſtehung der Welt durch ein allmähliches Berjinnlichen der geijtigen Subſtan— 
zen. So lehrte er: „Alles, was auf der Erde und im Himmel ift, wurde vom Him— 
mel gejchaffen.”?) Dieje Theorie ſtellt er der ſeines Kollegen, des R. Elieſer, gegenüber, 
nach welcher die Himmelswejen vom Himmel, d. h. die Welt der Geijter von ei- 
nem geiftigen Prinzipe, und Alles auf der Erde von der Erde, d. h. von einer ſinn— 
lihen Subſtanz, entjtanden jei.!) Seine Schöpfungstheorie hielt ev jo jehr mit der 
bibliſchen Schöpfungsdarjtellung identiich, daß er jeinem Zeitgenofjen Ben Soma, 
der in jeiner Schöpfungstheorie von obern und untern Waflern, von der Annahme 
zweier Prinzipien, eines geijtigen und eines jinnlichen jpricht, zuruft: „Ben Soma, 
du Itehjt draußen!“ d. h. du befindejt dich mit der Aufſtellung diefer Schöpfungs— 
theorie außerhalb des Judenthums.) b. Menjhenliebe, Nahrung, Wohl— 
thätigfeit, Gaſtfreundſchaft, gejellfhaftlider Anftand. Die Men- 
ihenliebe empfiehlt er in dem jchönen Sprucde: „Ein böjes (mifgünftiges) Auge, 
böje Begierde und Menſchenhaß bringen den Menjchen aus der Welt.“) Gein 
Lehrer, R. Jochanan b. ©., richtete an jeine Jünger, unter denen er fich auch befand, 
die Trage: „Welches ijt der gute Wandel, dem der Menfch anzuhangen habe?! Er 
antwortete: „Ein gutes (mohlmollendes) Auge.” „Und was der böje Wandel?” 
„Sin böſes (mißgünjtiges) Auge!”1?) Ueber die Sorge und die Arbeit um des Men- 
ſchen Nahrung haben wir von ihm die Mahnung: „Wer Leben giebt, jpendet auch 
Nahrung)" „Wer Brod im Korbe hat und fpricht: „Was werde ich morgen ejjen ?“ 
der ijt von den Kleingläubigen.“!*) Die Wohlthätigfeit bezeichnet er als ein Werk, 
das der Menjch unermüdlich, auch im Alter auszuüben habe. „Am Morgen treue 
deine Saat aus und am Abend lajje deine Hand nicht ſinken (Koheleth 3), d. h. 
tommt der Arme am Morgen, gieb ihm; fommt er am Abend, wiederhole die 
Gabe.“15) Eine andere Lehre von ihm mahnt: „Mehr thut der Arme dem Almojen- 
geber, als der Almofenjpender dem Armen!’! Die Gajtfreundfchaft war für. ihn 
eine liebe Sitte, die er jelbjt gern gegen Alle übte. Man erzählt, daß er einjt einen 


!) Jebamoth 158. 2) Chagiga 228. ?) Siehe: „Halacha“ *) Vergleiche Mischna 
Cholin 2. 4; Meila 1. 1; 4. 3; Tosephta Para Abſch. 9 am Ende. 5) Sifra zu Zav Abſch. 
14; Pesachim 77a; Kidduschin 21a; Menachoth 26a; Bechoroth 6a; °) Menachoth 65 #, 
vergl. Beza 12 8; °) Pesachim 68 8; Berachoth 9a; °) Jebamoth 47a; Sebachim 83a. 
’) Midrasch rabba J M. Abſch. 12. owen non mir nina yanzı oawa ww mn 55 10) Dafelbft. 
) Chagiga 14. Jeruschalmi dafelbit II. 1. yıra son 32 Y7y Vergleiche Hierzu den Artikel „Ge— 
— ——— 12) Aboth IT. 16. 19) Daſelbſt. 4) Mechilta zu 2. M. 16. 10) Midr. rabba 

M. Abſch. 61. 16) Daſelbſt 3 M. Abſch. 34. 
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| Bde aſtlich sfnafm und ihm in einem Obergemach übernachten ließ, dabei je- 
|i 





die Vorficht zur eigenen Sicherheit brauchte, die zu demfelben führende Yeiter 

n der Nacht — ——— Der Fremde, der davon feine Ahnung hatte und nicht 
zu den Dankbaren und Nechtichaffenen gehörte, packte, was er im Zimmer Per ; 
—— und verſuchte damit zu entkommen. Im Finſtern ſah er nicht, daß die 
de er fehlte, ev jtürzte herab und zerbrad) jich das Genick. So lag er nit den ge: 
* Sachen auf der Erde, bis ihn am Morgen ſein Wirth, unſer R. Joſuag, 
aufſuchte. „Niedriger Menſch,“ vief ev ihm zu, „das trifft Leute deinesgleichen, 
meine Borjicht gejtern war nicht vergebens !"!) Nachdrucksvoll jind feine Mahnungen 
zur Beachtung des Anjtandes und der gejelljchaftlichen Sitte. Er erzählte, was ihm 
| —* begegnet war, Ein Kind trug ein bedecktes Gefäß und kam vor mir vorbei. 
Ich frug 8: „Was trägjt du?“ Aber das Kind antwortete: „a, deßhalb hat man 
es bededt, damit die Leute nicht wifjen, was drinnen jei.“?”) Gin anderes mal kam 
ich an einen Brunnen und bat ein dajelbit jchöpfendes Mädchen um Waſſer. Daj- 
ſelbe entgegnete freundlich: „Dir und deinem Eſel!“ Als ich genug getrunfen hatte, 
dankte ihr und ſprach: „Du haſt dich wie Rebekka gezeigt!“ Aber ſie erwiederte: 
Ich babe wie Rebekka gehandelt, aber du nicht wie Elieſer!““) Aus andern Er— 
lebniſſen berichtet er, daß er ſich noch nie jo getroffen fühlte, als durch die Zurecht- 
weiſung einer Frau, eines Knaben und eines Mädchens.) Auf der Reiſe Fehrte ich 
bei einer Frau ein, die mir täglich ein Mahl bereitete. Die erjten zwei Tage jchmeckte 
es vortvefflich, ich lie nichts davon übrig. Aber am dritten Tage war es jo jchlecht, 
daß ich nichts genießen Fonnte, ich ließ Alles ſtehen. „Warum die heute?” frug 
die Frau, „oll daS deinen frühern Verſtoß gegen den Anjtand, von der Speije 
zurüdzulaffen, gut machen ?“?) Bon der erhaltenen zweiten Zurechtweiſung erzählt 
er: „Auf einer meiner Reifen führte mich dev Weg durch Aecker. Da trat mir ein 
Mädchen drohend entgegen: „Sieht du nicht, day es hier durch Ackerland geht?" 
„ber,“ entgegnete ich, „ift denn diefer Weg nicht bereit betreten?” „Betreten,“ 
- antwortete es, von Gemwaltmännern deinesgleichen |”) Das dritte Mal geichah es 
ebenfalls auf einer Reiſe. Ach Fam am einen Scheideweg und frug einen da pielen- 
den Kuaben: „Auf welchen Wege nad) der Stadt?” Diejer antwortete: „Auf 
beiden,” der eine Weg ift Furz, aber lang, der andere lang, aber kurz.“ Sch wählte 
den eriten. Doc, derjelbe führte mich immer nur um die Stadt, daß ich verdrießlich 
umfehrte. Dev Knabe ja noch da, den ich mit Vorwürfen überhäufte. „Uber 
warum merktejt du div nicht meine Bezeichnung dieſes Weges, er ijt kurz, aber lang.“ 
„Run verjtehe ich dich, vief ich alsdann aus, und küßte ihn wegen feiner Klugheit. ”) 
c. Religion und Krömmigfeit. Religion, lehrte er, joll in Wahrheit geübt 
werden. Sein Sprud darüber war: „Ein Frommer, närriich, ein Frevler, liſtig, 
eine Frau mit pharijäiicher Lebensweile, die Pharifäer mit ihren Wundjchlägen (ſ. 
Pharijäer) jind die Verwüfter der Welt?) Ein Frommer, närriſch, das ijt der, 
welcher eine Frau ertrinfen fieht und jpricht: „Sch darf Feine Frau berühren, ich 
vette jie nicht!““) Wir erfennen in diefen Worten jeine Abneigung gegen den chaſſi— 
däiſchen Pharijäismus (j. d. U.), den er uns hier im jeiner ganzen Blöße zeichnet. 
d. Heiden. Geine großartige Würdigung des Menſchen ohne Unterjchied feines 
Religionsbefenntnifjes erkennen wir in jeinem Ausſpruche, der auch dem Heiden die 
Seeligfeit verheißt, jo derjelbe tugendhaft gelebt hat. Derjelbe lautet: „Die rev: 
ler ehren in den Scheol zurüd, alle, die Gottes vergeſſen,“ nur die Gottvergej- 
jenen fehren in den Scheol gurüch, aber die Gerechten unter den Heiden haben einen 
Antheil an der Fünftigen Welt.) e, Tempel, Opfer, Gebet, Gejeße3- 
jtudium, Sabbath und Feſt. Der Beitand des Opferkultus ift nach ihm nicht 
an dem des Tempels zu Serufalem geknüpft; er lehrte: „Ich babe vernommen, 
weiß es traditionell, dag es erlaubt jei, Opfer darzubringen, wenn auch kein Tempel 
!) Derech erez Su 5. ®) Midr. r. zu Klagelieb ©. 43.4, ) Daſelbſt. *) Daf. ©. 44. 


Erubin 43, ®) Erubin 53. ®) Daf. — ) Sote 0a. °) Daf. 1) Tosephta San- 
hedrin Abſch. 13. Vergl. Sanhedrin 105. 
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da iſt; von den Opferjtücen der ‚allerheiligiten Opfer zu genießen, wenn auch der 
Borhang vor dem Allerheiligjten nicht mehr exiſtirt; ebenjo die Opfer geringern 
Grades, nrop orwp, und den Zweitzehnten zu verzehren, obwol Serufalem feine 
Mauer mehr hat.) Wir erfennen in diefem Ausjprucd Feine Hinneigung zum 
Chaſſidäismus, dev ohne Opferfultus nicht fertig werden zu können glaubte; er zitirt 
diefe Tradition, als Lehrer der jtreng gejeßlichen Richtung, dev nur den Ausbau des 
Geſetzes im Auge hat. Andererjeit3 beklagte auch er in der Zerftörung des Tem- 
pels die. Vernichtung des Meittelpunktes des veligiöjen Lebens. Die ſchweren Nach: 
wehen de3 Krieges, die jich in jeinen Tagen geltend machten, verliehen ihm die Worte 
hierzu: „Von dem Tage, Flagte er, da das Heiligthum zerjtört ijt, giebt es feinen 
Tag ohne Fluch. Der Thau fällt nicht zur Segnung des Wahsthums, das Schmad- 
bafte fehlt den Früchten 2c.?) Das Gebet joll kurz, aber tief und innig fein. Er 
traf in Bezug darauf mehrere erleichternde Bejtimmungen. Sp joll anjtatt des 
langen Achtzehngebete, Schimone Esre, ein Fürzeres mit dem Inhalte dejjelben, 
gebetet werden. Samuel, ein Lehrer des dritten Jahrhunderts n., giebt ein jolches an; 
es lautet: „Ewiger, unſer Gott! mache uns verjtändig, deine Wege zu erkennen, bilde 
unſer Herz für deine Ehrfurcht, verzeihe und und mache, daß wir von den Erlöften 
jein; wolle das Weh von uns fern halten, und die Fruchtfülle der Auen deines 
Landes genießen laſſen, unjere Zerjtreuten von den vier Weltenden jammeln, die 
Adgeirrten nach deinem Sinne richten, über die Frevler deine Hand erheben, daß die 
Gerechten ji) mit dem Aufbau deiner Stadt freuen, mit der Wiederherjtellung deines 
Tempels, dem Wiederhervorjprojien des Heilshorne® Davids, deines Dieners, der 
Wiederherrichtung des Lichtes für Iſais Sohn, deinen Gejalbten. Noch ehe wir 
rufen, antworte und. Gepriejen ſei'ſt du, Ewiger, Erhörer des Gebet3.’?) Für 
Reiſende auf gefahrnollen Wegen verfaßte er ein noch Fürzeres: „Hilf, o Herr! 
deinem Wolfe, dem Reſte Iſraels. Mögen bei all jeiner Uebertretung dennoch jeine 
Bedürfniffe dir gegenwärtig fein. Gelobt jeift du, Herr! Erhörer des Gebetz.”*) 
Das Abendgebet erklärte er, wie beveit3 angegeben, für Feine Pflicht, daſſelbe ſoll 
dem freien Willen des Menjchen überlafien jein.?) Das Studium der Thora hält 
auch er nächſt dem Gebet als eine tägliche Pflicht des Israeliten, aber nicht im 
Sinne der hafjiväisch-phartjäiichen Lehrer, die ganze Tageszeit demjelben hinzugeben, 


ee Er BEE TI | 











jondern nach den Angaben der zaddikiich-pharifäiichen Lehrer, der Männer von der 


Beritandesrichtung, die auf eine Ausgleichung des Lebens mit der Religion drangen. 
Er lehrte, daß man mit einem Abjchnitt am Morgen und mit einem Abſchnitt des 
Abends dem Geſetz vom Studium der Thora genüge.) in anderer Ausſpruch von 
ihm empfiehlt den einen dritten Theil jeiner Lebensjahre dem Studium der Bibel, 
den andern dem der Mifchna und den leisten dem der Gemara zuzumenden.‘) Gegen 
diejenigen, die dieſe Pflicht gar nicht fennen wollen und ſich von derjelben Tosgejagt 
haben, war jeine eindringlihe Mahnung: „Wer da lernt und vergißt, gleicht der 
rau, die Kinder geboren, aber ſie begräbt;”®) ferner: „Wer nur lernt, aber jich 
nicht abmüht, ijt wie ein Landmann, welcher ausfäet, aber nicht erntet.”?) Von der 
eier der Feſte und Sabbate lautete feine Lehre: „Theilet den Feſttag, die eine 
Hälfte für Gott und die andere für euch, oder halb für das Lehrhaus und halb Für 
eure materiellen Genüfje.”!) In einem ausführlichen Bericht erzählt er von dem 





*) Megilla 10. nı2 pw > by as pampaw Snyow. Mehreres über dieſen Ausfpruch fiehe: 
„Opfer” in — I. Vergleiche hierzu auch den Artikel „Eſſäer“ Die Eſſäer haben ſich von 
dem Opferkultus im Tempel ſchon lauge vor der Zerſtörung losgeſagt, fie hielten in entgegenge— 
ſetzter Richtung die Opferdarbringung im Tempel feit der Entweihung deſſelben durch die Syrer 
in der Zeit der Makkabäer für ungeſeßzlich. Die durch die Makkabäer vorgenommene Reinigung zur 
Weihe des Tempels und des Altar genügte dieſer extremen Partei der Chaffidäer nicht. °) Sota 
41. ®) Berachoth 29, *) Dajelbft 28. Abweichend hiervon ift die Formel dafür in Tofephta 
Berachoth Abi. 2. Diefelbe lautet: „Erhöre, Gott, das Flehen deines Volkes Israel, errilffe 
bald fein Verlangen. Gepriefen feift du, o Herr, Erhörer des Gebets.“ Dans. Tony Inyw ymw 
envpm u. |. w. 5) Dafelbft. 6) Siehe oben. ) Kidduschin 30a. °) Sanhedrin 99. 9) To- 
sephta Ohaloth Abſch. 16. 10) Pesachim 68. 
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Begehen des Waſſerſchöpfens am YLaubhüttenfejte, worüber mir auf den Artikel 
Jin Wbtheitung I, „Yanbhüttenfeft,“ verweiſen. £ gamilie, Elternver- 
Hehrung Die Familie ift ihm ein Gut, zu deren Gründung und Erhaltung 
der Menjch bis in das jpätefte Alter verpflichtet it. Seine Lehre darüber war: 
Hatte der Menjch eine rau in feinen jüngern Jahren, jo jei er nicht ohne fie in 
den jpätern; hatte ex Kinder in früherer Zeit, jo laſſe er nicht von ihnen im Alter, 
denn alfo beißt e8: „Am Morgen ftreue deine Saat aus und laſſe des Abends nicht 
I deine Hand ſinken, denn du weißt nicht, durch welche es glückt!““) In der Eltern: 
F verehrung möchte er Vater und Mutter gleich geehrt willen.) g. Meſſias, 
lung und die Heilsverheißung. Gegen die Annahme jeines Kollegen 
IR. Eliefer, daß die Erlöfung Israels von dejien Buße abhänge, lehrte er, dieſelbe 
- babe in der Gnade Gottes und in der Zeitfülle die Bedingung ihres Gintreffens,?) 
Man merkt es diefer Lehre an, daß er dem Chaſſidäismus feiner Zeit entgegentrat, 
der durch Aszetismus und Bupübungen das baldige Eintreffen der Erlöjung und 
des Meſſias herbeizubringen glaubte, das Volk aus feiner Ruhe riß und e3 gegen 
die römische Herrſchaft in Paläftina aufwiegelte und jo den großen barkochbaiſchen 
Aufſtand, an deilen Spitze der Chaſſidäer N. Akiba fich gejtellt hatte, vorbereitete. 
Auch gegen das Chriſtenthum mit feiner paulinijchen Lehre von der Gejetesauflöfung 
in der Meſſiaszeit war jeine Lebre: „Eliachu, der. Prophet (Borläufer des Meſſias), 
kommt nicht, um Entſcheidungen über „rein“ oder „unrein“ zu treffen, zu nähern 
oder zu entfernen, jondern nur, um wieder diejenigen hevanzubringen, welche gemalt- 
ſam entfernt wurden umd diejenigen zu entfernen, die unfreiwillig herangebracht wur: 
den.“) Vielleicht haben wir in diefem Satze den Ausdrud für die Hoffnung auf 

den MWiedereintritt der durch Ausſchließung entfernten Judenchriſten in das Juden— 

thum und die Ausfcheidung der durch Hyrfan dem Judenthume gewaltjam zugeführten 

Projelyten der Edomiter.’) VI. Lehrer, Kollegen, Schüler, gegenjeitige 
- Adtung und Verkehr, Tod und Würdigung. Die gegenjeitige Achtung 
der Lehrer und Schüler, ihr Verkehr mit einander bildet einen Glanzpunkt in dem 
Leben der Geſetzeslehrer. R. Gamliel, R. Eliefer, R. Tarphon, R. Akiba und R. 
Jochanan Sohn Nuri waren halachiſche Gegner des R. Joſua,“) aber nichts deſto 
weniger ehrten und achteten jie ihn. Sie zitiren jeine Halachoth und diskutiren 
über die genaue Angabe derjelben.‘) R. Akliba ehrte ihn jo jehr, daß er oft jofort 
von feiner Meinung —— ſobald man ihm eine andere im Namen R. Joſuas 
vorbrachte.“) R. Gamliel II. ließ es jich nicht nehmen, R. Joſua und die anderen mit 
ihm zu einem Mahle geladenen Geſetzeslehrer jelbjt zu bedienen.?) Aber auch R. 
Sofjua blieb in der Achtung gegen jie nicht zurück!“) und zeigte jich voll Beicheiden- 
heit gegen feine Schüler.'?) 

Wie er die Ehre des Patriarchen R. Gamliel II. hochhielt, haben wir ſchon er- 
mwähnt. In feiner Verehrung gegen R. Eliejer ging er ſoweit, daß er den Stein küßte, 
er! dem diejer gejefjen und dabei ausrief: „Diejer Stein ijt dem Berge Sinai gleich 
und der darauf gejejjen der Bundeslade Gottes ähnlih!!?) Auf die Nachricht von 
feiner Krankheit eilte er mit den andern Kollegen zu ihm. „Du bift, redete er ihn 
an, werthvoller als die Sonne, denn dieſe leuchtet nur im Diesjeits, du dagegen in 
diejer und in der andern Melt! (Sanhedrin 101.) Nach jeinem Tode löfte er den 
Bann von ihm,*?) und litt nicht, daß jeine halachiſche Enticheidungen aufgehoben wur— 
den.'*) „Man befämpfe nicht den Löwen nach jeinem Tode!” rief er jeinen Kollegen in 


1) Jebamoth 223 in 38 auf die Stelle in Koheleth 14. ?) Vergl. den Artikel „El: 
ternverehrung‘’ in en: I. und die interefjante Stelle in Kidduschin 31a. *) Jeruschalmi 
Taanith Abi. 1, womit Sanhedrin 97 zu ver leihen ift. *) Edajoth Abſch. 8. am Ende. Ber: 
gleiche Hierzu den Artikel: „Meſſiaszeit.“ °) Siehe bafelbit. Die Beifpielangaben in der Mifchna 
werden in diefem Artifel näher beftimmt werben. °) Mischna Schebiith 9. 4; Gemara Erubin 
SAa; Beza 24 a; Mischna Khilaim 11. 4; Berachoth 4. 3; Pea 3. 6; Ohaloth 14. 3, 
?) Mischna Tebuljom III. 4. 5. *) Sanhedrin VII. 11. Taanith IV. 4; Tosephta Sche- 
biith Wbjdh. 2; Mischna Cholin II. 4. ®) Kidduschin 33 4. 10) Jeruschalmi Berachoth II. 
A 2) & el Chagiga II. 1. :*) Midr. rabba zum Hohld. voce yısw mm> 12) Gittin 58. 
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einer zu diefem Zwecke abgehaltenen Synedrialjigung zu. Er bejuchte längere Zeil 
nicht das Lehrhaus, aber nicht3 dejto weniger erfumdigte er ſich nach den abgehal 
tenen Lehrvorträgen und freute ſich über die ihm gemachten Mittheilungen. Se) 








theilten ihm NR. Jochanan Sohn Berofa und R. Eliefer Sohn Chisma auf feine 


Trage, was im Lehrhaufe vorgetragen wurde, da3 Thema und die Beiprechung dejjel-| 
ben mit. R. Elajar Sohn Ajaria jprad über 5 M. 31.12 „Verjammle das Volk, 


die Männer, die rauen und die Kinder” — die Männer zur Belehrung, die Frauen 
um zu hören und die Kinder, damit die Eltern für die Zuführung derfelben den 
Lohn erhalten.) Diejer ſprach darauf: „Sehet, ein Kleinod hattet ihr, das ihr mir 


vorenthalten wollte.) R. Joſua ftarb noch vor dem Ausbruch des barfohbai- N 


ſchen Aufftandes; er wird nicht unter den Synedrijten genannt, die zur Anerfen- 
nung Barkochbas als Meſſias zu einer Synedrialſitzung zufammengetreten waren.?) 


Doc überlebte er jeinen Kollegen R. Eliefer und den Patriarchen R. Gamliel IL.*) I 
Die Trauer um ihn war allgemein, man empfand ſchmerzlich, was Israel verloren || 


gegangen. Der würdige Vertreter des Judenthums nah Außen war nicht mehr; 
es fehlte der geijtreiche VBertheidiger dejjen Lehren gegenüber den Angriffen von Sei— 
ten der Heiden und anderer Sekten auf diejelben. „Seit dem Tode R. Joſuas war 
der Rath vernichtet !’?) „Wer wird ung jebt vor den Sektirern ſchützen!“ lauteten 
allgemein die Schmerzensrufe.‘) Mehreres jiehe: „Samliel IL.“ 
Saale ben Gamala xbur yayeıım, jiehe: Schule, Unterricht, Tanaim- 
thätigfeit. 5 

Sojun Sohn Levi R. 95 12 yon. Geſetzeslehrer, Amora, in der Ieb- 
ten Hälfte des zweiten Jahrh. n. Kollege und Zeitgenojje des R. Jochanan, R. Si- 
mon Sohn Lakiſch, R. Chanina und R, Sonathan u. a. m. Er war der Sohn 
des berühmten Gejebeslehrers Leni ben Siſſi und Hatte jein Lehrhaus in Lydda 
(j. d. A.), ) im Süden Judäas, wo er im Sinne der hafjiväisch-pharijätichen Rich- 
tung lehrte und thatfräftig wirkte.) Seine berühmten Schüler waren: R. Simon, 
N. China Sohn Abba, R. Chama Sohn Ukba u. a. m.?) Seine Thätigfeit er- 
jtveckte ich nicht blos auf das Lehrhaus, jondern reichte weit über daſſelbe hinaus. 
In Südjudäa waren die Gemeindeverhältnifje in Folge des barkochbaiſchen Aufjtan- 
des noch immer jehr zerüttet, die Nachwehen diejes verzweifelten Nationalfampfes 
machten jih da am fühlbarjten. Er bereijte daher mit feinem a R. Jona— 
than dieſelben und ſuchte in ihnen geordnete Zuſtände herzuſtellen.!'') Dieſe Arbeit 
nahm ihn jo jehr in Anſpruch, daß er feine Lehrthätigkeit einige Zeit einjtellen 
mußte, was ihn jpäter zu der Klage veranlafte, er habe viel von jeinen halachiſchen 
Kenninifjen wegen jeiner Bejchäftigung mit der Neorganijation der Gemeinden Süd— 
judäas vergeſſen.“) Er jtand in Südjudäa in ſolch hoher Achtung, daß man in 
einer, Zeit des Regenmangels nur ſeinem Gebete in dem deihalb veranjtalteten Fa— 
jtengottesdienfte das wirkliche Eintreffen de3 Regens zujchrieb, was die Bewohner 
von Sephoris veranlakte, ihren Gejeteslehrer R. Chanina mit Borwürfen zu über- 
häufen, jein Gebet um Regen könne fich eines folchen Erfolges nicht rühmen.!*) Von 
jeiner weitern Tchätigfeit nennen wir. jeine Reiſe nach Rom!s) und zu dem ‘Brofura- 
tor nad Cäjarea,!*) mwahrjcheinlich zur Beilegung von ausgebrochenen Mißhelligkei— 
ten zmilchen den Juden Paläſtinas und der römijchen Behörde Wir bringen da— 
mit die Notiz in Verbindung von einem politiichen Flüchtling Ulla, nach dem die 
Römer fahnden ließen, und der bei ihm Schuß und Rettung gefunden habe?) Im 
Rom fiel ihm der große Kontrast zwilchen dem ungeheuren Luxus diejer Stadt einer- 


Daſelbſt. *) Chagiga 3a. Aboth de R. Nathan Abſch. 18. 5) Siehe „Barkochba.“ 
*) Gittin 83; Sanhedrin 68; Erubin 41. 5) Sota49. mawnaı sy mbus vo nun ©) Chagiga 
D, aan pp vmn m? °) Therumoth Abſch. 8 am Ende. ®) Siehe: Chaffidäer, ferner: „Heilige 
Gemeinde,‘ in deren Namen er Lehren zitirt. 9) Siehe: Kabbala, Geheimlehre und Myſtizismus. 
0) Jeruschalmi Berachoth 9. 1. Midr. r. zu Kobeleth 7. 7. 1). Daſelbſt und Midr. rabba 
2 M. Abi. 6. 1?) Jeruschalmi Taanith 3. 4. 13) Midr. rabba 1 M. Abi. 33. 1%) Jeru- 
Eee Abſch. 5. 1. 915) Jeruchalmi Therumoth Abſch. 5 am Ende. Midr. rabba 
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t8 und der Vollsarmuth in derſelben andererfeit3 auf; er jah eine Statue, um— 
üllt mit den feinjten Deden, die jie vor den BER Einwirkungen eines ſchädlichen 
mperaturmwechjel ſchützen jollten, neben dev ein Menjch in zerlumpten Kleidern ſaß, 
daß faum jeine Bloöße bededt war. Bag! gerührt von bieler ——— brach er 
in dem Pjalgeeuf aus: „Dein Wohlthun iſt wie die Berge Gottes, aber dein Gericht 
jo tief wie dev Abgrund!” (Pf. 26. 7,), womit er prophetiih den unvermeidlichen 


Untergang Roms verkündete.) Bei feiner Rückkehr eilte ihm R. Chanina nad Afto 


entgegen. NR. Joſua langte an, aber hinfte an einem Fuße. Scherzend rief ihm 


dieſer zu: „Du gleichſt ja ganz deinem Ahnherrn Jakob, der ebenfalls nach jeiner 


Begegnung mit Eſau (Rom wurde Edom und Eſau bei den Juden genannt) in 


8 * ge ſeines Kampfes mit göttlichen Mächten am Morgen darauf hinkte.“) Wir er— 


Mn ı 5 Tu 


ennen in diefen Worten eine Anfpielung auf feine vollzogene politiihe Sendung. Daß 
diefe nicht ungünftig ausfiel, erjehen wir aus einem zweiten Berichte, der von der 
Reife diefer beiden Lehrer nach Cäſarea zum Profurator erzählt, wo jie von dieſem 


aufs freumdlichjte empfangen und darauf in voller Achtung entlafjen wurden.) Auch 


Jeruſalem bejuchte er in Gemeinfchaft mit R. Jonathan und R. Chanina,*) umd 
lernte dort eine heilige Gemeinde fennen, von der er viel Rühmliches berichtet.?) 
Bon feiner Thätigkeit als Geſetzeslehrer nennen wir feine Oppojition gegen den An— 
trag in einer Synedrialjigung zur Aufhebung: des Gejetes von der ZJehntabliefe- 
rung an den Priejterftand, um fie den Leviten, wol den armen Gelehrten, zuzu- 
wenden. „An vier und zwanzig Stellen, jprad) er, nennt die heilige Schrift die 
Prieſter „Leviten”, als Beweis, daß. nur ihnen die Zehnten gehören.) Rühmlich 
war jeine Rührigkeit gegen die Meberhandnahme der unlautern Agada (j. d. A.), die 
Ausartung deren Lehren, wie jie durch Aufnahme fremder Elemente aus dem Hei— 
denthume, bejonder3 aus dem Parjismus, das Reine und Einfache in der Bibel ent- 
jtellten und verfäljchten. Gegen jie war feine Mahnung: „Dieje Agada, wer fie 
ſchreibt, abfaßt, hat feinen Antheil im Jenſeits, wer jie vorträgt, mühte verbrannt 
werden und wer fie hört, erhält feinen Lohn!” In einem andern Lehrſpruch jagte 
er: „Denn. jie merfen nicht auf die Worte des Herrn,” das jind die Agadas.”) 
Sein Kampf war nicht ohne Erfolg; man legte ihm die Agadavorträge zur Revi— 
jion vor?) und rühmte jeine Agadakenninifje.?) Er ſelbſt jpricht mit vieler Achtung 
von der bejjern Agada, die er mit den Kleinen Münzſorten vergleicht, die jedem Manne 
leicht zugänglih gemacht werden Fann.!%) Von jeinen halachiſchen Bejtimmungen 
heben: wir hervor, daß man eine Synagoge zum Lehrhaus umjchaffen darf,'!) auch 
Frauen zum Anhören des Borlejens des Ejterbuches am Purim verpflichtet jind,'?) 
das DVorlejen des Ejterbuches zweimal: Abends am 13. Adar und Morgens den 14. 
d. M. jtattfinden joll.!?) Er befürmortete die fernere Beibehaltung des Reinigungsbades 
auf Unreinheitsfällen, um in Reinheit an das Studium der Thora und zur Gebets- 
verrichtung zu gehen,'*) und protejtirte gegen die Aufhebung dejjelben, was deutlich 
jeine Hinneigung zum Chaſſidäismus darthut.!?) Neichhaltiger jind jeine Agada- 
lehren über: J. Religiöjes, Gott, Schöpfung, Offenbarung und Ge- 
ſetzgebung auf Sinai. a. Gott. In den Lehren von Gott betont er die Un- 
mittelbarfeit Gottes, die Negation der Annahme von Mittelmwejen. „Sollte es aud) 
eine Scheidewand von Eijen geben, fie vermag nicht Gott von Israel zu jcheiden.®) 
b. Shöpf ug. In jeiner Theorie über die Schöpfung bezeichnet er die Thora, 
die Lehre, als den uehn bei der Weltſchöpfung.!) Bekanntlich. jtellte auch Philo 
den Logo3 als den Urftoff der Weltichöpfung auf, aber er fannte neben dieſem gei- 
ftigen Urjtoff auch, einen materiellen an. . Dagegen bezeichnet unjer R. Jofua b. 2. 





1) Daf, Abi. 33, u. 35, -*) Daf. Abi. 78. °) Jeruschalmi Berachoth Abſch. 5.1. 
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522 Joſua Sohn Leni R. 


die Thora allein für den einzigen Urftoff der Schöpfung. Haben wir unter „Thora“ 


den Gottesplan, die Urideen (jiehe: Schöpfung, Kabbala) zu verjtehen, jo hängt da= | 


mit auch feine andere Lehre zufammen, daß die Schöpfungsmerfe nach ihren Mu— 


jtern, osPaX2, ihren Urideen, any72, entjtanden find.) Im Allgemeinen lautete feine | 


Lehre von der Schöpfung: „Nicht wie die Eigenjchaften Gottes find die des Men- 
ſchen. Der Menſch zeichnet eine Figur auf der Wand, aber er vermag nieht derfel- 
ben Geift und Leben einzuhauchen, aber Gott entwarf den Abriß, zeichnete die Fi- 
gur und warf in fie Seele und Geift.”?) c. Offenbarung. Ueber den Aft 
der Gottezoffenbarung bejigen wir von ihm eine Menge von werthvollen Notizen 
und Gleichniſſen. | | 
Mit Beziehung auf OM. 20, 16: „Rede du mit ung, es rede nicht Gott mit 
uns, wir fönnten jterben,” lehrte er, daß nicht alle zehn Gebote unmittelbar dem 
Bolfe geoffenbart wurden; die unmittelbare Offenbarung geſchah mur bei den erjten 
zwei Ausiprüchen, dem des Gottesglaubeng und dem des Verbots der Abgötterei; die 
andern acht wurden den Iſraeliten durch Mojes mitgetheilt.”) In zwei ſchönen Gleich- 
niffen belehrter ung über den Zweck der göttlichen Gejeßgebung und deren Benennung 
„Moſaiſche Lehre“. Die göttliche Gejeßgebung wird als eine Heilsjtiftung für den 
Menjchen in feinen verſchiedenen Geſchicken und Kebensverhältnifien dargejtellt; möglich, 
daß dies eine Polemik gegen die paulinische Auffafjung des Geſetzes, die zu deſſen Auf- 
löſung im Chriftenthume führte,*) jein jollte. Das Gleichniß darüber war: „Da Mo- 
je8 zum Empfang des Geſetzes nach oben Fam, traten die Engel vor Gott mit der 
Klage: „Herr, o Gott! das Kleinod, die Thora, das lange vor der Schöpfung ſchon 
da war, willſt du dem Menjchen geben! Was ijt der Menſch, daß du feiner ge— 
denkſt? Lafie deine Majejtät dem Himmel“ Gott hörte ihnen zu, aber er wandte 
jih an Moſes und befahl ihm, darauf zu antworten. Diejer ſprach: Herr der Welt! 
die Thora, die du mir giebjt, was enthält jie denn? Das Gebot: „Ich bin der 
Ewige, dein Gott, der dich aus Aegypten geführt,“ waren die Engel in Aegypten ? find 
jie von da aus dem Sklavendienſt in Freiheit gezogen? —, welche Beziehung hat diejes 
GSeje auf fie? Das zweite Gebot lautet: „Du jollft feine andern Götter haben vor 
meinem Angejichte”, aber wohnen denn die Engel unter den göbendieneriichen Völkern, 
daß fie eine Verführung zum Göbendienjte zu befürchten haben; das vierte Gebot be- 
fieblt die Sabbatruhe, nur die Menjchen bedürfen nach der Arbeit der Ruhe, doch 
nicht geiftige Mejen! Das fünfte verpflichtet zur Elternverehrung, das kann wieder 
nur den Menschen, aber nicht den Engeln gelten, die weder Vater noch Mutter haben 
u. j.mw.’?) Das zweite betraf die Löſung des Widerjpruches zwijchen der Benennung 
der Thora „Lehre Moſis“ und dem Glauben ihres göttlichen Urjprunges. Er ver: 
jucht diejelbe durch Folgendes Gleichniß: „AS Moſes mit der Thora herabgefommen 
war, eilte der Satan vor Gottesthron und frug: „Wohin fam die Thora?“ „Gott 
hat ihr den Weg bejtimmt”, war die Antwort. Er wendete jich mit derjelben Frage 
an dag Meer, aber da hörte er: „fie ift nicht bei mir!” Er ging zum Abgrund und 
frug, aber auch feine Antwort war dieſelbe. Da fehrte er endlich zu Gott zurüd: 
„Herr! die ganze Erde habe ich durchſucht, ich fand die Thora nicht." So gehe zu 
Moſes, Amrams Sohn. Sofort ſuchte er diefen auf, aber zu feiner Verwunderung 
wolle auch Mojes von diefem ihm gegebenen Gottesgejchenf nichts wifjen., „Meojes!" 
tief ihm Gott zu. Herr! ſprach er, wie Fann ich deine Lehre die meinige nennen, 
Wegen deiner Demuth fol fie nach dir: „Lehre Moſis“ heißen, denn aljo heißt es: 
„Sedenfet der Lehre Mojis!’%) d. Israel. Der Nichtuntergang des tfraelitifchen 
Volkes war das in feiner Zeit beliebte Thema. Seine Lehre darüber war: „Der 
Delbaum ijt bei den Propheten das Bild für Israel (Jeremia 11.), d. h. wie der 
Delbaum weder im Sommer, noch im Winter feine Blätter verliert, jo Hört auch 
„sirael weder in der Gegenwart, noch in der Zukunft auf.”) e. Opfer und Gebet. 
) Rosch haschana 18. 2) Berachoth 10. ?) Midrasch rabba zum Hohl. 
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J Die Erſe barkeit des Opfers nach dem Aufhören des Opferkultus bildete oft den 


Gegenſtand der Diskuſſion unter den Talmudlehrern; er ſtellt darüber die Lehre auf, 
daß die Darbringung der innern Opfer, die Unterdrüdung und Bejiegung der 
Leidenschaften und die Selbjtüberwindung die äußern volljtändig erjeßen, ja ihnen 
noch vorgezogen werden. „Wer jeine Begierde opfert und dabei jein Sünden— 
Befenntni ablegt (fich feiner Sünde bewußt wird), dem rechnet es die Schrift an, 
ald wenn er Gott im zwei Welten verehrt hätte, im Diesſeits und Jenſeits, denn 
aljo heißt es: „Wer Dank, Thoda, mn (in talmudifcher Auffaflung Sünden— 


 befenntniß) mir opfert, verehrt mich“, t) „ferner: So der Tempel noch baftand, 
- brachte Jemand ein Ganzopfer, ev hatte den Lohn eines Ganzopfers; ein Mehlopfer, 
den Lohn eines Mehlopfers, aber wer demüthigen Sinnes ift, dem rechnet es bie 
Schrift an, ald wenn er alle Opfer dargebracht hätte; fein Gebet wird nicht ver- 
worfen, nad) der Verheifung: „Opfer Gottes iſt ein gebrochener Geiſt, ein gebrochenes 
und zerknirſchtes Herz, Gott du verſchmähſt es nicht!““) Den Braud, Morgen, 
> Mittag und Abend zu beten, hält ev für eine vormoſaiſche Inſtitution, die er auf 
die Stammväter Abraham, Iſaak und Jakob zurüicführt.?) f. Die Tempel: 
zerſtörung. Geine Lehre über diejelbe befundet die veränderte Zeitjtimmung, 
man ift nicht mehr untröjtlich, jondern verjteht jich zu fügen und betrachtet das 
Geſchehene als durch den Willen Gottes vollbradt. Er bringt die Sage, die von 


einer Engelſchaar erzählt, jie habe jih zum Schutze des Tempels aufgejtellt, aber, da 
jie gemerkt, dag Gott ſchweigſam Alles vollbringen lafje, ließ auch ſie von ihrem 
Borhaben ab, worauf er den Vers Klagelied 2 bezieht: „Seine Rechte wich vor dem 


| Dede zurück“ ) g. Meſſias, Erlöfung. As Anhänger der myſtiſch-chaſſi— 


äiſchen Richtung bejchäftigte er jich viel mit der Meſſiasfrage, worüber und von 
ihm mehrere Lehren und Gleichnifje erhalten find. In denjelben zeigte er ſich als 
den entjchiedenen Gegner der Berechner und Vorausverfünder der Erlöſungszeit. 
„Sprechet zu den übereilten Herzen,“ das jind die, welche auf die Erlöſungszeit drän— 
gen.“?) Das Eintreffen der Meſſiaszeit, lehrte er, ift nur von unferer innern Um 
wandlung, der Befjerung unſers Wandels, abhängig. „Gott befchleunigt die Erlö- 

—* wenn Iſrael deren würdig geworden, wo nicht, io wird jie zur Zeit eintref- 
en.e) „Heute, jo ihr auf feine Stimme höret, trifft er ein!” war die Antwort über 
die Zeit der Ankunft des Mejjias.”) Ebenſo betrachtete er die wahre Bekehrung 
Iſraels ala Bedingung, ob der Meſſias als himmliſches Wejen,?) oder in menſchli— 
her Geftalt erjcheinen werde?) II. Religiösfittlides. a. Haus- und Fa— 
milienleben. Ueber den Segen des Ehelebend war feine Lehre: „Wer ohne Weib 
lebt, ijt ohne Freude, ohne Gutes und ohne Segen.“10) Den Werth der Kinder 
drüdt er in dem Spruch aus: „Wer Feine Kinder hat, ijt wie geſtorben.““) Co 
juchte er das Trauerhaus des Finderlos DVerjtorbenen auf, um Troſt demjelben au 
jpenden.!?) b. Kinderunterridht, Thoraftudium Der Kinderunterrit in 
Religion kann von ihm nicht genug mit Nachdruck gelehrt werden. „Wer feinem 
Sohn Thora lehrt, hat fie gleihjam vom Berg Sinai empfangen.”!?) „Wer jich 
mit der Thora bejchäftigt, mehrt auch jeine weltlichen Güter.) „Wehe dem Men- 
Ihen — wegen der Berichmähung der Thora!“ Tautet ein täglicher Ruf von Sinai. 
Mer jie nicht ftudirt, ift im Banne, aber wer fich mit ihr bejchäftigt, ift frei.” 19) 
Eine andere hierhergehörende Lehre von ihm war, daß dem Thoraſtudium auch die 
That, die Verwirflihung der Lehren, folgen müſſe. „Die fromme That macht Die 
Thora zu einem Lebensmittel, aber die Sünde verwandelt fie zu einem Gift des 








!) Sanhedrin 43 3. *?) Dafelbft. *) Midrasch rabba 1 M. Abi. 68. *) Midrasch rabba 
> M. Abi. 1. ©. 2824. °) Midrasch rabba 3 M. Abi. 19, ypr apmm Yon. *) Sanhedrin 
8a. mıner x 10. 7) Dafelbit. Siehe daß Ausführliche darüber in dem Artifel „Meſſias“ in diefer Ab⸗ 
theilung- *) Siehe: „Meſſias“ in diefer Abt u °) Sanhedrin 98a. x5 www sup ap wr 
monndy as ny 99. 0) Midrasch rabba 1 M. Abſch. 17. 4) Nedarim 64a 15 yaw mmnbs 
st aus. 12) Moed Katon 27. **) Berachoth 214. +) Aboda Sara 9, 15) Aboth. 


524 Joſua Sohn Levi R. 


Todes.“) c. Arbeit. Die Arbeit erſcheint ihm als eine Beſtimmung des Menjchen- 
Er lehrte: Als Gott über Adam verhängt hatte: „Dornen und Difteln wird die Erde 
dir hervorbringen,“ vief er unter Thränen des Schmerzes aus: „Soll ich und der Ejel 
aus einer Krippe ejjen!” Da hörte er die Worte: „im Schweiße Deines Angefichts 
wirjt du das Brodt eſſen!“ und ward ruhig.) d. Demuth. Die Würdigung der- 
jelben jpricht er in folgenden Lehren aus; „Komme und fiehe, wie groß die Demüthi- 
gen vor Gott jind, denn wer demüthigen Sinnes ift, den achtet er jo hoch, als wenn 
derjelbe alle Opfer dargebracht hätte.”?) „Der Menjch gehe Feine vier Elfen weit 
in ſtolzer Weberhebung.”*) „Der Menjch laſſe Fein entehrendes Wort von feinen 
Lippen.“,“ e, Obrigfeit. Den Gehorfam gegen die Obrigfeit betrachtet er ala 
Grundlage des Bejtandes dev gejelichaftlihen Ordnung. Er hat darüber folgendes 
Gleichniß. „Der Schweif einer Schlange ſprach einft zum Haupte derjelben: „Wie 
lange wirjt du der Erjte fein, überlafje mir die Führerichaft.” Da trat der 
Schweif jeine Führerihaft an. Er zog über Wajjergruben und fiel hinein, über 
Brandſtätten und jtürzte in diejelben, über Dornen und Difteln und zerftach ſich. 
Der Leib der Schlange war ganz arg zugerichtet. Weßhalb wol? Weil nicht 
der Kopf, jondern der Schweif der Führer war, So gejchieht es auch bei den 
Menſchen. Folgen die Kleinen den Großen, Gott erfüllt ihre Wünjche, aber 
jo die Großen den Kleinen folgen müfjen, gejchieht nichts ala Unglüc.”®) 
f, Der Mensch und jein finnliher Trieb. Der Menſch als Vernunftweſen 
und der dennoch in ihm arbeitende jinnliche Trieb, dieje feine zwei entgegengejeten 
Richtungen — waren bei den Talmudlehrern ein Thema öfterer Beſprechungen. 
R. Joſua b. Levi Hält die Opferung des finnlichen Triebes zu Gunften des Sitt— 
lien als des Menjchen Höchjte Aufgabe. Er lehrt: „Wer jeinen finnlichen Trieb 
opfert und dabei jeine Sünden reumüthig befennt, dem rechnet es die Schrift jo Hoch 
an, als wenn er Gott in den zwei Welten, im Dieſſeits und Jenſeits, verehrt hätte, 
nach den Worten: Wer Danf, mn, Bekenntniß?) opfert, verehrt mich.‘?) In einem 
andern Lehripruch von ihm wird der finnliche Trieb nach den angeblich in der Schrift 
ihn Fennzeichnenden Benennungen herporgehoben. „Steben Namen hat (in der Schrift) 
der böje Trieb: Gott nennt ihn „böfe,” denn e3 heißt: „denn der Trieb de Men— 
ſchen Herzens ift böfe von Jugend auf’); Moſes nennt ihn „Verſtockung“: „ihr 
jollet bejchneiden die Borhaut eures Herzens”’1%); David nennt ihn „unvein,“ er betet: 
„ein reines Herz, Gott, jchaffe mir!““); Salomo nennt ihn „Feind,“ er lehrt: „So 
dein Feind hungert, gieb. ihm Brod — denn glühende Kohlen ſchütteſt dur auf jein 
Haupt !’1?); bei Jeſaia heißt er „Anſtoß“: „jchaffet weg den Anſtoß aus dem Wege 
meines Volkes“18); Jecheſkel bezeichnet ihn als „Stein“: „Und ich jchaffe weg das 
Herz des Steined aus eurem Tleifche” 1%); Joel hält ihn für den „‚Verborgenen‘: „und 
den Berborgenen (eigentlich das Wolf des Nordens) '?) entferne ih.) g. Die 
Bergeltung. Die BVergeltungslehren in der Bibel und dev Widerſpruch zu 
denjelben im Leben, — die Löjung deſſelben bejchäftigte ihn viel in feinen Agada- 
vorträgen. Die Leiden des ijraelitiichen Volkes und das Glück der heidniſchen 
Völker erjchienen ihm als zwei auffallende Gegenfäße, die ev in mehreren Lehren jich 


zu erklären juchte. In einer fnüpft er an dem Schriftworte an: „Was ich dir heute 


befehle, 1”) und ruft: „Heute (im Diejjeits) find die Geſetze zu vollziehen, aber nicht 
morgen (im Jenſeits); heute zu vollziehen, aber nicht heute (im Diefjeit3) Lohn zu 
empfangen.“1?) Cine andere Lehre lautet: „Alle Gebote, die Israel dieſſeits voll- 
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zieht, werben im Jenſeits von ihm Zeug ablegen.” *) „Di und „Paradies,“ 

| als die zwei BVergeltungsftätten, erftere für die Sünder und legtere für die Tugend: 
| 2 bie im Chriſtenthume als Abſchreckungs⸗ und —— —— eine 
olch bedeutende Rolle ſpielen und in der myſtiſchen Vorſtellung von der Vergeltung 
wurzeln, kommen im Judenthume erſt durch ihn zur vollen Geltung. Noch ſein Zeit— 
genoſſe, R. Simon Sohn Lakiſch, lehrt: „Es giebt keine Hölle in der Zukunft,”?) 
und erklärt das Paradies „Gan-Eden“ als Feine jenjeitige Vergeltungsitätte, —5 
I ald Bezeichnung einer durch Schönheit und Fruchtfuülle ausgezeichneten Landſchaft?,) 
wenn auch ev „Hölle als vulgäre Bezeichnung der Strafjtätte der Frevler bildlich ge— 
braucht. Aber R.. Joſua b. Leni jpricht von der „Hölle als ein im alten Schrifthum 
der Juden gefannter Straf: und Läuterungsort der Sünder. „Unter jieben Namen,‘ 
lehrt er, „it die Hölle in der Bibel bezeichnet: „Scheol,” Abgrund ?); „Abadon,” 
Vernichtungsſtätte“); „Schachath,“ VBerderben‘); „Bor Sceon Gruft der Ber- 
nichtung ); „Tithajavan,” Ichlammiger Koth ?); „Zalmaveth”, Todesſchatten.“ *9) 
Doc unterjcheidet fich dieje jeine Lehre von der im Chriſtenthume; ev hält die Hölle 
nur als Stätte der Läuterung der Frevler, aber nicht al3 die ihrer ewigen Ver— 
dammung. Folgender Schriftitelle entnimmt er durch eine allegoriiche Deutung 
derjelben dieje Lehre. „Sie durchwandern das Thal der Thränen, fie machen es zur 
Wafjerquelle, zum Segen bildet e8 der Negen. Sie wallen von Kraft zu Kraft, 
Gott zu jhauen in Zion.” Das bezieht ji, fügte er erflärend hinzu, auf die 
Uebertreter des Gottesgeſetzes. „Das Thal”, das ijt die Vertiefung der Hölle; 
„Thränen,“ das jind die Neuethränen, die fie vergießen und dabei rufen werden: 
„were der Welt! Du haft nad Necht die Hölle für die Frevler und das Paradies 
für die Frommen bejtimmt.“'?) III. Naturwiſſenſchaftliches, Topographie- 
Geſchichte. Ueber die Hochhaltung der Ajtronomie jtellt er folgende Lehre auf: 
„Wer da verjteht die Jahresjcheide und den Yauf der Planeten zu berechnen und es 
unterläßt, von ihm heit e8: „Das Werk Gottes ſchauen ſie nicht, die That feiner 
- Hände jehen jie nicht.“) Ueberhaupt war ihm die Natur das aufgejhlagene Bud) 
- der Offenbarung, die in ihren verjchiedenen Gejtalten Gott und Gottesfurcht ver- 
kündet. „Der Blit, lehrte er, it da, damit die Abtrünnigfeit aus dem Herzen 
ſchwinde“!2); „Wer den Negenbogen jieht, jollte ſich in Anbetung vor Gott ver- 
beugen“9); „Wer den Himmel rein und klar fieht, ſpreche: „Gepriefen, der die 
Schöpfung hervorgerufen.“1?) Bon feinen topographijchen Notizen bringen wir die 
über die Fruchtbarkeit Paläftinas feiner Zeit. „Er kam,” heißt e8 in einem Bericht, 
„mach Gebal (j. d. A.) und war von der Größe der Weinreben ganz betroffen, er 
tief aus: „Land, o Land, für men bringft du diefe deine Früchte hervor, für die 
Araber, die über uns herfallen, in Folge unferer Sünden 7°) Für die Gefchichte 
jeiner Zeit ijt jeine Notiz wichtig: „Denn deinetiwegen werden wir immerfort (den 
ganzen Tag) getödtet,” das ijt die Tödtung in Folge der Bollziehung dev Beſchnei— 
dung”); es jcheint, daß eine Erneuerung der hadrianischen Verfolgungsedikte in feiner 
Zeit ftattgefunden habe.'?) Auch die Polemik zwiſchen Juden und Chriften wurde 
immer feindlicher und hatte eine unheilvolle Spannung auf beiden Seiten zurüd- 
gelajjen. Ein Bericht Hat darüber: „In der Nachbarichaft des R. Joſua b. Levi 
wohnten mehrere Minin (Judenchriſten), die ihn mit Zitirung. von Bibeljprücdhen 
gar arg zujeßten, da er über jie einen Fluch ausjprechen wollte. Aber die Zeit 
hierzu verjtrih, ohne etwas gethan zu haben. Er hielt dajjelbe für eine Gottes- 
Ihidung, dag man auch gegen Frevler nicht zürnen dürfe und ließ von feinem Vor— 
haben ab.) Von feinem weitern Leben weiß nur der myjtiiche Sagenkreis Vieles 











2) Dajelbit. 2) Dajelbit ©, 32, d Erubin 19a, mnD ymw ma min Inner yına an yıy i2 
%) &o in vielen Ausfprüden in Erubin 19a. ®) Jona 2. ®) Pi. 88. 9 Daf. 10. S) Bf. 40.3. 
9) Dajelbit. 10%) Da. Pi. 107. 4) Erubin 19a. *?) Sabbath 7da. Y aia 5. 1) Bera- 
choth 59 a. sbaw nwipy wwe), 2%) Dafelbit. Diefe Lehre ftieß bei den he in Babylonien 
auf Oppofition, fie jagten, das könnte ja als eine Anbetung des Negenbogens gelten. »»), Daf. 
MMONIS may many 732. 1°) Kethuboth 112a. 17 Gittin 57a. *°) Siehe oben. *%) Berachoth 4. 
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zu erzählen, worüber wir auf den Artikel „Myſtik“ verweilen, Mehreres jiehe: 
„Agada“ und „Pſalmen.“ | ' | 

Ismael N. >soe> 4, deutlicher Ismael Sohn Eliſa, yorız 2 >aner ". 
Berühmter Geſetzes- und Volkslehrer, Tana, in dem erjten Jahrhundert nach der 
Eroberung Serufalems dur Titus, Enkel des Hohenpiejters gleichen Namens,!) der 
mit dem Patriarchen R, Simon ben Gamliel I. von den Römern wegen ihrer Be 
theiligung an dem Kriege in Cyrene hingerichtet wurde.) Sein Vater Elifa, der 
Prieſter, nicht Hoherpriejter,?) wie fäljchlich angegeben wird,“ lebte in Galiläa, wo 
unfer R. Ismael geboren wurde?) Joſephus erzählt, daß die drei Söhne des 
Hohenpriejters Ismael, zu denen dieſer Elifa, wol auch fein Sohn Ismael gehörten, 
jih in das Lager der Römer begaben, von wo jie als Gefangene nach Rom gebracht 
wurden.“) Später juchte ihn daſelbſt der Gejeßeslehrer R. Joſua b. Chananja 
(j. d. U.) auf, von dem er nach einer Unterredung mit ihm ausgelöjt und nad Pa— 
läftina zurückgebracht wurde‘) Hier hörte er die Lehrvorträge des R. Nehunja ben 
Hafana und bildete fich zum Geſetzes- und Bolfzlehrer aus.?) Sein Wohnjit mar 
in Chazar Aziz, im Süden Paläſtinas, nahe an Edom.“) Hier bildete ji um ihn 
ein Kreis der gelehrtejten und angejeheniten Männer: R. Akiba,%) R. Elaſar b. U.,'*) 
R. Jochana HN, IR. Simon ben Nanaz!?), R. Tarphon,!) R. Hofe, der Gali- 
läer,) R. Joſua b. Ch, u.a. m. Er erfreute jich einer hohen Achtung und wurde 
von ihm mit „Mein Bruder!” angeredet!°) und als großer Weiler und Kenner der 
Agadoth gepriejen.") Mit R. Akiba führte er den Ehrennamen „Väter der Welt“ 
obs mia8.19) Doc) übertraf er diefen durch feine ſyſtematiſche Lehrweiſe; fein Wiſſen 
glich einem wohlgeordneten Waarenlager.!?) Neben diejer ausgebreiteten jüdiſchen Ge- 
lehrjamfeit erwarb er jich auch andere Kenntnifje. Er verjtand und liebte die griechiiche 
Sprache und machte von ihr bei jeinen Vorträgen zur Erklärung dunkler Ausdrüde 
in der Bibel und vieler Gejeßesinjtitutionen dftern Gebraud.?) Auch Andern empfahl 
er die Erlernung der griechiichen Sprache.) Bon jeinem Haus- und Familienleben 
iſt der Tod feiner Söhne befannt, der ein allfeitiges Mitgefühl erregte. Sämmtliche 
Genofjien: R. Akiba, R. Tarphon, R. Joſe der Galiläer und R. Eleajar b. Aſaria 
machten jich auf, ihm Troſtesworte zuzurufen.??) Er erlitt nicht, wie Einige glauben,*?) 
den Märtyrertod, jondern erlebte noch die hadrianischen Berfolgungsedikte (j. d. 4.), 
über die er ſich jchmerzlich äußerte.) RR. Ismael gehörte zu den Synedrijten, die 
von Jabne nah Uſcha (ſ. d. U.) auswanderten und dajelbjt das Synedrion neu 
eonftituirten.”’) Er jtarb friedlich den natürlichen Tod.?”%) Zu feinen Schülern, 
die jeine Lehre verbreiteten und eine eigene Schule im Süden Paläftinas unter dem 
Namen „Be R. Ismael“ bildeten, gehörten die jcharfjinnigen Männer: R. Jonathan 
und R. Joſchia.““) I. Führung und Thätigfeit. In jeinem Berufe und in 
jeiner Thätigfeit al3 Lehrer zeigte er fich mit den vorzüglichen Eigenjchaften aus— 
gejtattet. Vol Demuth und liebender Hingebung für fein Volk, zeichnet er ſich auch 
nicht minder in Achtung des Menjchen im Allgemeinen aus, die jeiner Thätigfeit den 
Stempel der Großartigfeit aufdrüden. Sein Lehrſpruch, gleichſam das Motto für 





1) Dafelbit 7a. °) Joseph. b. j. I. b. 2. 2; 1. 7. 14. 8) Sote 48 3. Mechilta zu 
Mischpatim 18. Aboth de R. Nathan cap. 38. So haben wir in Tosephta Challa 1. un— 
ter van den Großvater zu verftehen. *) Dafelbft u. in Berachoth 7a. °) Baba Kama ©. 84. 
6) Joseph. b. j. J. VL 22. Vergl. Mischna Para III. u. Pesachim 57. °) Gittin 58a. 
®) Schebuoth 26. 9) Kethuboth 648. Mischna Kethuboth Abit. 8. 8. 1% Soma 75. 
1) S. d. A. 12) Sanhedrin 84. 1) S. d. X. +) Moed Katon 21. 2) Sifri Abſch. 1. 1%) ©o 
von R. Afiba in Sanhedrin 51; R. Sofua Mischna Aboda Sara 2. 5. Tosephta Para ). 
17) Chagiga 28, nıms2 pn Da non. 1%) Jeruschalmi Rosch haschana 56. 9) Gittin 67. 
namen nun im Gegenjab zu R. Afiba, der arda 838 bezeichnet wird. ar Bergl Mischna Scheka- 
lim Abſch. 3.; Para 1. 3; Berachoth 57%; Sanhedrin 778. °!) Menachoth 99. Vergl. da= 
jelbjt Tofephoth. 2°) Moed Katon 28. *®) Weiss 11. ©. 102 nad) Mechilta Meschpatim 18; de 
R. Nathan 358; Semachoth 8; was ſich jedoch in Betracht der Stellen in Nedarim 668, wo bei 
jeinem Leichenbegängniß, gleich bei andern, Klagende ihrer Trauer freien Ausdrud gaben, was jonjt 
bei Hingerichteten nicht möglich wäre. 29 Baba bathra 604. Tosephta Sote am Ende. *°) Git- 
tin 98. 26) Nedarim 66 4. 27) Menachoth 57. 





ee N an ” — - 
> * =»; 5 - 
a F 






Ismael N. 527 


ſeine Lebenöthätigkeit, lautete: „Sei jchnell gegen die Obrigkeit, leicht gegen bie 
Jugend und empfange Freundlich jeden Menfchen.”’) Die Kriege gegen die Römer 
hatten das Land entvölfert und das Volk in die tiefite Armuth gejtürzt. R. Ismael 
arbeitete mit voller Kraft für die Wiedererhebung des Volkes, Yur eigene Kojten 
erzog er Waifen, jorgte für deren Unterhalt, Kleidung, Austattung und Ver— 
—5 und rief entzückt nach vollbrachter That aus: „Sehet, wie ſchön die 
öchter Iſraels ſind, nur die Armuth entſtellt fie?) In ſeinen Vorträgen 
drang er auf Verheirathung, lobte den Ehejtand?) und tadelte heftig das eheloſe 
Leben. Ebenſo mahnte er zum Betrieb eines Gewerbes und ſprach oft über deſſen 
Wichtigkeit.) Er ging in feiner Hingebung für das Volk jomeit, daß er öfter aus— 
vief: „Zur Ehre Israel möge ich das VBerjöhnungsopfer werden!) Nichts dejto 
weniger zollte ev auch dem Nichtjuden feine volle Verehrung. Kam ein Jude mit 
einem Heiden zu Gericht vor ihn, jo frug er den Heiden, nach welchem Recht er jeine 
Streitjache entjchieden haben wolle, nad) dem jüdijchen oder heidnijchen. Nannte er 
leisteres, jo wurde nach demjelben entjchieden. ”) 
Ein Heide begegnete ihn einft und grüßte R. Ismael dankte und jprad): 
Dein Lohn iſt längſt bejtimmt; Sch werde jegnen, die dich jegnen!’*) Wieder traf 
ihn ein Anderer, der ihm fluchte. Er zürnte nicht, jondern ſprach gelaſſen: „Aud) 
dein Lohn ift längſt verheißen: „ich werde verfluchen, die div fluchen!““) Im Gegen- 
ſatze zu der Afibaijchen Erklärung des Verſes: „So du thuſt das Gute und das Rechte,” 
daß das Gute die Pflichten gegen Gott und das Rechte die Pflichten gegen den 





Menjhen andeute, jo daß man in der Vollziehung der Pflichten gegen Gott weiter 


gehen müſſe als in der gegen den Menjchen — erklärte R. Ismael: Erjteres, das 

Gute, beziehe ſich auf unjere Pflichten gegen den Menjchen, in deren Bollziehung 
- man über die Grenze des Rechts Hinauszugehen Habe, um mehr zu thun als geboten 
AN) Einen deln Theil feiner Thätigkeit bildet die jtere Berückjichtigung der ver- 
änderten Verhältnifje, innerhalb deren Grenzen er das Geſetz vollzogen haben mollte. 
So eifert er für das Studium des Geſetzes und jucht unter dem Volke für dafjelbe 
zu werben.) Doch will er dajjelke nicht in der für die Landwirthſchaft nöthigen 
Zeit betrieben haben. Seine Lehre darüber war: „Du jollit dein Getreide einjam- 
-  meln,” wozu diejes Gebot? Zur Erklärung einer andern Stelle: „Es weiche nicht 
das Buch der Lehre aus deinem Munde,” die wir nicht wörtlich zu nehmen haben. 
— Man richte ſich dabei nach der Yandesfitte. „Zur Ausfaatszeit ſäe man aus, in der 

Erntezeit ernte man.” Gegen eine extreme chaſſidäiſche Richtung, die jede Verwendung 

eines Mittels zur Linderung Eörperlicher Leiden für einen Eingriff in das göttliche 
Verhängniß betrachtete, war jeine Lehre: „Die Schriftworte: „und er joll ſich heilen 
laſſen,“ jagen deutlich, dag es dem Arzte erlaubt jei, Kranke zu heilen.”!?) In eine 
verzweiflungsvolle Stimmung gerieth ev durch die Niederlage des barkochbaiſchen 
Aufjtandes, die alle jeine Arbeiten für das Volfswohl vernichtete. Schmerzerfüllt 
ruft er aus: „Vom Tage der Zerjtörung des Tempels jollten wir über uns ver- 
hängen, weder Fleiſch zu genießen, noch Wein zu trinken, aber man verbiete nichts, 
was die Gemeinde nicht ertragen könne. Ebenjo jollten wir unter der drückenden 
Herrihaft Roms in unjeren Tagen, welche durch jchwere Verfolgungen uns in dem 
Studium und in der PVollziehung des Geſetzes jtört, Sabbath und Bejchnei- 
dung verbietet, Feine Chen Schließen, feine. Kinder zeugen, damit der Nachkomme 
Abraham von jelbjt zu jein aufhöre, aber es ift bejjer, Israel fündige irrthümlich, 
als freventlich."?) Aber ſelbſt in diefen Tagen der Verſtimmung, wo er die Juden 
bei wirklicher Duchführung der hadrianifchen Edikte unrettbar verloren hält, verläßt 
ihn nicht die Liebe zu feinem Volke. Er wird nicht müde im Sinnen nach Mitteln, 
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um Israel von diefem Untergange zu retten. Geine Kollegen bejchließen, daß bei 
drei Geſetzen, wenn deren Nebertretung gefordert wird, der Israelit mit feinem Leben 
einzuftehen habe, nämlich bei den Verboten des Götzendienſt, der Unzucht und des 
Mordes. R. Ismael protejtirt gegen diefen Beſchluß und will denjelben nur auf 
Fälle bejchränft halten, wo diejelben einen Akt der Deffentlichfeit bilden. „Im 
Geheimen,” Tehrte er, „darf der Menſch zur Rettung feines Lebens jogar das Ver— 
bot des Göbendienjtes übertreten, wobei er jich auf den Ausſpruch 3 Moſ. 11 be— 
ruft: „welche Geſetze er ausübt, um durch jie zu leben” und ihm erflärend hinzu- 
fügt: „er (der Iſraelit) Iebe durch fie (die Gejeße), aber fterhe nicht durch fie 1) 
Weiter ift er ein Gegner der vielen Vorbeugungsmaßregeln, der rabbiniſchen In— 
jtitutionen 2); er möchte das Volk von mancher Geſetzeserſchwerung erleichtert haben?.) 
Andererjeit3 tritt er entjchieden gegen das Judenchrijtenthum auf, das in feiner Zeit 
einen nicht unbedeutenden Anhang unter den Juden hatte. Er jtimmt mit dem Aus— 
rufe R. Tarphons, dag man die Schriften dejjelben verbrennen müßte und litt 
nicht, daß jein Schweiterjohn Ben Dama jich von einem Judenchriſten Durch myſtiſche 
Kuren, Zittrung und Einflüfterung von Sprüchen im Namen Jeſu, heilen Lajje.*) 
Il. Halaha. In der Halacha bildet die Lehrmeife des R. Ismael den Gegenjab 
zu der des R. Akiba (ſ. d. A.). Er hält überall den Wortſinn der Schriftitellen feſt 
und duldet es nicht, daß man Beweiſe und Andeutungen für die halachiſchen Anord— 
nungen (j. Halacha) in den Deuteleien der Schriftworte auffinde. Sein Ausſpruch 
darüber war: „Die Thora redet nad) der Sprache der Menjchen.”?) Dieje Regel 
jeiner halachiſchen Exegeje, die gegen R. Akiba gerichtet war,e) fand jpäter auch bei 
den andern Gejeßeslehrern vollitändige Anerfennung ; jo bei R. Eliefer,”) R. Joſe,*) 
R. Simon,?) R. Juda,!) R. Mair,!!) R. Jonathan,!?) Abaji!?) u. a. m., ja ſelbſt 
R. Akiba konnte zuleßt nicht anders, als ſich zu demfelben zu befennen."*) Mit 
voller Entjchiedenheit ijt er gegen die Herleitung von Geſetzen aus den doppelten 
Ausdrücken in der Schrift,” die er al3 einen vhetorifchen Schmud Hält. Er fuchte 
die Halacha mit dem einfachen Wortfinn der Schrift zu vereinen und deren Richtig- 
feit nachzumeifen,.!%) „Nur an drei Stellen, Lehrte er, geht die Halacha über den 
Schriftſinn des Gefeßes hinaus.) Kin meiteres Verdienſt von ihm iſt die Auf- 
jtellung von dreizehn Schlußfolgerungsnormen für die Herleitung von Gefeßen, die 
jih aus dem einfachen Wortfinn nicht ergeben. Wir haben über diejelben in dem 
Artikel „Exegeſe“ ausführlich berichtet und bitten, das Nähere dort nachzulejen. 
Mit diejen Prinzipien treffen wir ihn oft in Gejetesdisputationen mit den bedeu— 
tendjten Lehrern jeiner Zeit, als z.B. mit R. Eleafar ben Hyrkanos, den er zuruft: 
„Du gleichjt in Deinen Gejeßesherleitungen dem, der da dem Schriftverd zuruft: 
„Warte und jchweig, bis ich das Geſetz aus dir herleite.1%) III. Agada. Die 
Beihäftigung mit der Agada (ſ. d. U.) war fein Lieblingsftudium, in dag er jich 
gern vertiefte. Er wird ald Kenner derjelben von feinen Kollegen hochgeachtet, jo 
daß auch der der Agada mißtrauende R. Tarphon ihn als belejen in der Agada, 
782 ’p2, bezeichnet.1%) Wir bringen von feinen uns erhaltenen agadijchen Lehren: 
a. über die biblijchen Anthropomorphismen. Sämmtliche Anthropomorphismen 
(j. d. U.) werden von ihm bildlich erklärt und als menschliche Redeweiſe aufgefakt. 
Die Worte: „Und das ganze Volk jah die Stimmen und die Blitesflanmen,”?) 
erklärt unfer R. Ismael: „Sie haben gejehen da3 Vernommene und gehört den 





1) Aboda Sara 274. 2) Sabbath Aboda Sara in Bezug auf Käfe überhaupt wegen 
der achtzehn Beitimmungen. °) Sabbath 116. *) Aboda Sara 27%. 5) Jeruschalmi Neda- 
rim 1. 1. Sanhedrin 64. Kerithoth 11. Baba mezia 31. 6) Kethuboth 394. °) Jebamoth 
1a. °) Oboda Sara 27a. Sote 27a. °) Kethuboth 67a, Baba mazia 314. '%) Aboda 
Sara 27a. 4) Kethuboth 11a. 12) Sanhedrin 85. 3) Maceoth 12a. 4) Aboda Sara 312. 
'5) Jeruschalmi Sabbath Abſch. 19. 1. Daf. Nedarim 1. 1. Sote 8. 1. y7 mm» nn) 
‘*) Jebamoth 48. Mischna Schebuoth 3. 8. 17) Sote 16. Mehreres fiehe: „‚Exegeje in 
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I Hörenden,“ aljo gehört „im Sinne von verſtehen.“) Cine andere Stelle zitirt jeine 
| Bemerkung gegen R. Alibas wörtliche Deutung der Pſalmworte: „Brod der Engel af 
I der Mann,” d. 1. das Brod, welches die Dienjtengel genießen; aber, vief ihm diejer 
zu, Aliba, du irrt, bedürfen denn Engel materieller Speife?"?) Den Vers; „Das ift 
mein Gott, ihn will ich zieren“ (2 Mof. 15, 2), erläutert er, d. h. der Be ziert Gott, 
jo er ſich durch Tugend ziert.) Das fremde Teuer, welches Aarons ne in das 
1 Heiligihum brachten und den Tod erlitten, erflärt er, war Altarfeuer, aber, weil fie 
18 ohne vorherige Berathung gebracht hatten, wird es „fremd“ genannt.*) In dieſem 
Sinne hat die ihm mit Recht zugejchriebene Mechilta (. d. U.) eine Menge ähnlicher 
‚Erklärungen von Anthropomorphismen, die wir in dem Artikel „Mechilta“ bringen 
nd bier nicht weiter wiederholen wollen. b. Geſetzesſtudium. Demjelben möchte 
er die ganze Lebenszeit des Menjchen gewidmet wiſſen. Seine Lehre darüber war: 
„Haft du in der Jugend Thora gelernt, unterlaſſe das Studium derjelben nicht im 
Alter, denn du weißt nicht, melches dir glücen werde.““) Ueber die Wiſſenszweige 
dejjelben haben wir von ihm die zwei Süße: „Wer flug werden will, bejchäftige 
ji) mit den Rechtsgeſetzen “0) „Weije dünkt jich der Neiche in feinen Augen — das 
jind die Talmudiſten (ſ. d. A.) aber der Arme ergründet ihn, da3 jind die Aga- 
diſten.““ ec. Vergeltung. Die Vergeltungslehre hat in der bibliichen und nach— 
bibliſchen Zeit vielfach die jüdiſchen Geiſter bejchäftigt. In der biblijchen Zeit war 
es die mit der Vergeltungslehre in Widerſpruch jtehende Erjcheinung von dem Glüde 
des Frevlers und dem Unglüce des Gerechten, an deren Erklärung man ſich abmühte.?) 
In der nachbibliichen Zeit glaubte man diefen Widerjprud im Leben dadurch zu 
löjen, dag man den Eintritt der Vergeltung nad) dem Tode des Menjchen, etwa im 
Senfeits, annahm. Gegen dieje Lehre einer jenjeitigen Vergeltung, die nur für’ den 
Geiſt jein könnte, machte jich die Meinung geltend, welche eine Vergeltung für Geift 
und Leib zugleich lehrte, da beide Theile an des Menichen Thun und Yafjen mit- 
wirken. R. Ismael jtimmt diefer Anficht bei und verjucht diejelbe durch Folgendes 
Gleichniß zu entwideln: „Ein König hatte einen Garten mit vorzüglichen Baumfrüchten, 
zu dejjen Bewachung er zwei Wächter einjette: einen Lahınen und einen Blinden, Eines 
Tages ſprach der Lahme zu dem Blinden: „Ich jehe hier Eojtbare Früchte” Diejer 
erwiederte: „Gieb welche her, wir wollen fie eſſen.“ „Kann ich denn welche ab- 
pflücken, ich bin doc lahm! entgegnete jener. Sie überlegten und famen überein, 
daß der Lahme jih auf die Schultern des Blinden feßen und jo die Früchte von 
den Bäumen pflüden jol. Das ging vortrefflih und die Früchte an den Bäumen 
- wurden weniger. Nach einigen Tagen juchte der Herr feinen Garten auf umd 
ſtaunte über den großen Verluſt von Früchten. „Wo find die fchönen Früchte hin- 
gekommen?” Da jprach der Lahme: „Ich hätte ja nicht zu denjelben gelangen kön— 
nen‘; der Blinde: „Ich jehe fie nicht einmal.” Da gerieth der Heer auf den Einfall, 
den Lahmen auf den Blinden zu jegen und rief alsdann beiden zu: „Sehet, jo habt 
ihr die That vollbracht, jo müfjet ihr beide bejtraft werden.“ Auf dieſe Weife, jchloß er 
ſein Gleichniß, wird es mit der Vergeltung nach dem Tode fein. Die Seele wird die 
Schuld der verübten Sünden auf den Körper und diefer zurüd auf die Seele jchieben. 
Da wird Gott wieder den Leib mit dem Geiſt vereinigen, um fie beide zu richten.”) 
Mehreres fiehe: „Schule des R. Ismael.“ Ueber die ihm mit Recht zugejchriebene 
Midraſchſchrift: Mecilta fiehe „Mechilta.“ Zu unterjcheiden von unſerm R. Is— 
mael haben wir einen andern, den Märtyrer R. Ismael, über den wir in dem Ar- 
tikel „Märtyrer“ nachzuleſen bitten. Ueber das ihm unterjchobene Buch „Hechaloth“ 
ſiehe: Be Kur feiner Stellung gegen das Chriſtenthum — Siehe: —S— 
raue * = eig \ jiehe: Tanaitenthätigfeit. 








- 2) Mechilta zu Stelle yown ypyrien yawın par. 2) Mechilta zu Beschalach voce Sa. 
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Star Sopherem, fiehe: Maſſora. 

Judenchriſten, jiehe: Anhang. Be 
| Sudenthun, mm wo n7,') Zovdasowös,?) jüdische Religion; Lehre, Geſetz 
und Sitte der Juden, Dommı nn, LI Name, Begriffund Bedeutung. Der 
Name „Judenthum“ zum Unterjchiede von „Juden,“ „Judenheit“ bedeutet in jeinem- 
meitern Begriff die Religion, die Religionslehre und das Neligionsgejeb der Juden, 
Er bezeichnet den ganzen Lehr: und Gejeßesinhalt de Mojaismus, des Prophetenz 
thums und des jpätern jüdischen Schriftthums, wie er im Leben der Juden zum leben=' 
digen Ausdruck gekommen. In engerm Sinne jedoch verjteht man unter ihm die 
Regeneration des Moſaismus, wie jie theilmeije jchon in der vorerilifchen Zeit unter 
den Königen des Reiches Juda: Joſaphat, Joas, Hiskia und Joſias begonnen und 








nach der Wiederbegründung des zweiten jüdiſchen Staatslebens in Paläjtina ihre 
weitere Entwicklung erhalten hat. Die Bezeichnung „Judenthum“ ijt der Benennung 
„Juda“ als „Stamm Juda,“ „Reich Juda“ entnommen, mit dejjen Gejchichtsleben 
jie in engjter Verbindung jteht.?) So haben die bibliihen Schriften aus der Zeit 


des Erils jchon die Benennung „Juden“ als Befenner und Anhänger der jüdijchen 





Ä 


Religion, des mojaijchen Gejeßes *); ebenjo ijt da „jüdiſche Sprache‘ gleichbedeutend 


mit „hebräiſche Sprache.““) Eine weitere Entwicklung ijt die Bildung eine eigenen 


Ausdruds für die Befehrung zum Judenthume durch: TTrnT von dem nomen 7 


„Jehudi“ in den nacheriliichen Schriften.) In dem weitern Verlauf feiner Gejchichte 


haben die verichievenen Entwiclungsgejtalten des Judenthums eigene Benennungen. 


Man fennt ein hajjiväijches,”) helleniſtiſches,“) jadducäijches,?) pharijätiches,'%) vab- 


biniſches,) karäiſches und in neuejter Zeit auch ein orthodores und ein veformiftiiches 


Judenthum. ‚II Wefen, Eharafter, Lehre, Gejeß, Prinzip und Auf— 
gabe, Das Judenthum in jeinem weitern Begriff als Bezeichnung der Religion 
der Juden mit ihren Lehren und Gejeben iſt das Produkt eines dreitaujendjährigen - 
geijtigen Schaffens, das den Weg durch faſt alle civilijirten Völker gefunden, mit 
den Sitten und Anjchauungen der alten und neuen Welt befannt geworden, von den 
bedeutendjten Religionen derjelben Kenntnig genommen, ſich mit den philojophilchen 
Syſtemen des Alterthums und der Neuzeit vertraut gemacht, das Heidenthum bejiegt 


und überlebt, zwei mächtige Apojtel zur Befehrung der Menjchheit, das Chrijtenthum 


und den Islam, mit feinen Lehren ausgerüftet; es bildet jomit eine der großartigjten 


Kulturerfcheinung, deren Aufgabe der Univerjalismus ift, alle Menjchen für feinen 


Sottesglauben zu gewinnen, fie zur Verehrung eines Gottes heranzubilden und für die ' 


Werke der Menjchenliebe und Sittlichfeit zu begeijtern. So hat es die Gottesidee 
in ihrer reinen Geijtigfeit am. tiefften erfaßt und zu derjelben ein Sittengeje mit 
dem Prinzipe der Heiligkeit, al3 aus ihr hervorgegangen, aufgejtellt. Für den Kul- 
tus ordnete e8 belehrende und veredelnde jymbolijche Geftalten und Handlungen an: 
Tempel, Altar, Opfer, Gebet, Faften, die Feier von Feten u, a. m. Gein in Pa— 
läjtina zweimal gebildetes Staatsleben hatte ein das Alterthum hoch überragende 
Staatögrundgejeß, deſſen Beitimmungen von der Gleichheit und Gleichberechtigung 
aller Staatsangehörigen vor dem Geſetze erjt in neuefter Zeit nad) vielen Revolutions— 
jtürmen in ihrem Werthe erfannt und gewürdigt wurden. Bon feinen Rechtsgejeßen 
bejigen wir einen Koder, der in der Gejchichte der Rechtswiſſenſchaft einen bedeuten: 
den Ehrenplag einnimmt. Was hat das Judenthum auf dieſe Höhe geiltiger Schöp- 
fungen gebracht ?. ihm diefe Bildungs- und Entwielungsfähigkeit, dieſe Lebenskraft 
und Lebensfülle verliehen? Der Geijt und die Eigenart jeines Lehr- und Gejeßes- 
inhalt3 mar es. Zwei Richtungen durchziehen die Kulturgeschichte der Menjchheit, 
machen fi in deren Annalen geltend: der Myſtizismus und die Verſtandesrichtung. 





) Mischna Kethuboth. ?) 2. Macc. 2. 11. 3) Siehe darüber den gejchichtlichen Theil 
dieſes Artikels. ) Jerem. 32, 125.88. 19; 86. 14. 24. 28; 40.115 43.9. 6) 2. K. 18. 26; 
Jeſ. 36. 14. 13; pgl. 2. Chr. 32. 16. 6) Eſter 8. 17. 7) Siehe: „Chaſſidäismus.“ °) Siehe: 
— °) Siehe: „Sadducäer.“ 10) Siehe: „Phariſäismus.“ 1) Siehe: „Rabbi— 
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Dieſe mit ihrem Drängen nad Erkenntniß und Ueberzeugung hat in unſerer Ber: 
nunft ihre Stätte, jener mit feinem Machtſpruch, nur zu glauben und zu ver: 
trauen — wurzelt in dem menjchlichen Gemüth; beide haben fomit im Menjchen ihr 
Heim und ihre Berechtigung. Der Myſtizismus ift der Boden bes en 
mit feiner Götterlehre und feinen Göbengräueln; fie jind die Ausgeburten einer " 
zügellojen Phantajie.e Die Verſtandesrichtung hat das vorausfeßungslofe Denken, 
die Philojophie erzeugt. Das Judenthum birgt beide in jeinem Schooße, aber als 
keine ſich befämpfenden Gegenfäge, jondern in ihrer Ausgleihung und Verföhnung. 
Die eine hat ihre Zenjur in der andern, wird vor Ausartungen durch die Korrektur 
der andern gehütet. Die Ausjchreitungen des Myjtizismus werden durd die Ver: 
nunft zurücgewiejen, und die Verirrungen dev Vernunft dur die Einſprache bes 
Herzens vernichtet. So gehören die öftern Ausrufe in dem bibliihen Schrifttfume: 
„und jo erkenne es!” „Sie jollen erkennen!” „Ihr jollet wiſſen!“ „Sie werden 
erkennen.” „Erkenne den Gott deines Vaters” der Verftandesrihtung an. Der 
 Mojaismus und nach ihm das Prophetenthum eifern gegen das Heidenthum, ver- 
bieten jede Abgötterei, die Zauberei, die Wahrjagerei, die Todtenbejhmwörung u. a, m, 
weil jie die Vernunft gegen fich haben. Andererjeits wird vor Ueberhebung der 
DBernunft gewarnt: „Wer bejtimmt den Geift Gottes, wen hat er feinen Rath mit- 
getheilt“?); „mit wem berieth er jich, daß er verftändiger werde, ihn Lehre den Weg 
des Rechts !"?) „Denn nicht meine Gedanken find eure Gedanken, eure Wege find 
nicht meine Wege.“?) Die Forjchungen der Vernunft haben in Gott ihre Grenze, 
dürfen ſich nicht in Gottesleugnung verjteigen, nicht jein DOffenbarungsgejeg ver: 
nichten. Das Judenthum hat den Ejjäismus (ſ. d. U.) und fpäter das Chriften- 
thum (j. d. U.) ausgejchieden, weil dieje nur die Myſtik zu ihrem Boden machten 
und für die Verjtandesrichtung einen Raum hatten. Auf gleiche Weije geihah es 
mit dem Hellenismus, der entgegengejetst nur der VBerjtandesrichtung anhing und der 
Myſtik ſich abmwendete. „Nicht die Vernunft ohne das Herz und nicht das Herz ohne 
die Vernunft!” ijt der Wahljpruch des Judenthums. Dieſes Charakteriftiiche hat dieſe 
Religion jo wundervoll erhalten, ihr immer neue Lebenskräfte zugeführt, ſie ſtark und 
bildungsfähig gemacht, ihre Entwicklung und Verjüngung geſchaffen. Die Vernunft, 
die Berjtandesrichtung hat fie vor den Ausartungen des Myftizismus, vor dem Heiden: 
thume, gejchüßt. Andererſeits hat jie ihr myſtiſcher Hintergrund vor Vernichtung durch 
die Philojophie, vor einem Aufgehen in deren Lehren bewahrt. Wir wollen das hier 
Vorgebrachte in der Darjtellung des Hauptinhalt3 de3 Judenthums nachweiſen. Die 
Religion des Judenthums will den Menjchen nicht blos für Gott und den Him- 
mel, jondern auch für den Menſchen und die Erde, die Geſellſchaft und den Staat 
bilden; jie hat daher neben den Lehren von dem Gottesglauben, Dogmatik, und der 
Gottesverehrung, Kultus, auch eine ausführliche Nechts-, Staats: und Sittenlehre. 
Unjere Darjtellung derſelben gejchieht nad) diejen fünf Haupttheilen ihres Lehr: und 
Gejegesinhalts. Wir beginnen mit: a. der Lehre von Gott. Die Gottesidee, 
die Lehre von Gott, hat das Heidenthum in feiner Götterlehre nach den Gebilden der 
Phantajie entwicdelt und dargejtellt; es wollte vor Allem auf das Gemüth wirken 
und hat nur dieſes berücjichtigt. Die Vernunft hatte da Feine Stätte, fie würde 
nur negirt haben. In der Philoſophie wurde der entgegengejette Weg eingejchla- 
gen, ihre Gottesidee iſt die der Vernunft allein, die das menjchlihe Gemüth nicht 
befriedigt, nicht deſſen Bedürfniſſen entipriht. Das Judenthum trägt in der Auf: 
jtellung jeiner Gottesidee beiden, der Vernunft und dem Gemüthe des Menſchen, 
volle Rechnung. Gegen die Göttergejtalten der Heidenwelt find feine Lehren von der 
Geiftigkeit, Unkörperlichkeit, Ewigkeit, Einheit, Heiligkeit, Gerechtigkeit und Liebe Got- 
tes; jie bekämpfen durch die Vernunft all die Mifgeburten der Phantajie, der Res 
figion des Heidenthums. Aber ebenjo erhebt es gegen die Zeihnung der Gottesidee 
nad der Vernunft allein, die der Philojophie, feine Lehren von der Offenbarung, der 
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Meltregierung und Weltleitung Gottes und ftellt Gott al3 ein in und für die Welt 
wirfendes Wejen dar. Wir bringen von diejen Lehren: „Wem mollet- ihr mic) ver- 
gleichen und ähnlich machen, daß ich ihm gleiche“); „Hütet euer Leben, denn ihr 
habt feine Gejtalt gejehen, nur eine Stimme gehört”?); „Die Stimme der Worte 
habt ihr gehört, aber Feine Gejtalt gejehen am Tage, da der Ewige auf Horeb aus 
dem Feuer. mit euch redete.““) Wie hier die Unkörperlichkeit Gottes ausgeſprochen 
wird, jo in den andern Lehren die Geijtigfeit, Einheit und Heiligkeit Gottes. „E3 
ruht auf ihm der, Geijt des Ewigen, der Geiſt der Weisheit, der Geift der Erkennt 
niß u. j. mw,” „Durch den Geiſt vollbringt er Alfes“?); „Der Hort, tadellos ijt 
jein Werk, denn ale jeine Wege jind Recht, ein Gott der Treue und ohne Unrecht, 
gerecht und vedlich ijt er”°); „Und jo erfenne e3 heute und führe es deinem Herzen 
zu, daß der Ewige Gott ijt, im Himmel oben und auf der Erde unten, jonjt Keis ' 
ner mehr”); „ES ijt Keiner jo heilig, wie der Emwige‘d); „Erhaben und Heilig ijt 
jein Name” ?); „Heilig, heilig iſt dev Ewige Zebaoth, voll ijt die Erde feiner Herr- 
lichkeit.“ 9) Dieſen gegenüber jtellen wir die Kehren auf, die Gott in feiner Wirk— 
jamkeit als ein um und für die Welt jchaffendes und regievendes Wejen daritellen ; 
es ijt die der Gott für das menschliche Herz, wo dem Gemüthe volle Rechnung 
getragen wird: „Sehet jebt, daß ich, ich es bin, und Fein Gott bei mir, ich tödte 
und belebe, verwunde und heile und Niemand reitet aus meiner Hand;“ „Wie 
ein Adler jein Nejt bewacht, über feine Jungen ſchwebt, feine Flügel ausbreitet, ſie 
nimmt und trägt auf feinen Schwingen, ; „Der Ewige allein führt es, mit ihm ijt 
fein anderer Gott“*2); „Du ſendeſt deinen Geijt aus, fie werden erjchaffen und er- 
neuert wird die Oberfläche der Erde“18); „Die Augen Aller blicken auf did, du 
giebjt ihnen ihr Efjen zu rechter Zeit“1%); „Du öffnejt deine Hand und jättigjt al- 
les Lebende mit Gnade?) Es folgen jeßt b. die Lehren von der Gottes— 
offenbarung an. Die Lehren von der Offenbarung, der Gotteßerjcheinung und 
der Gejeßesoffenbarung, ſowie von der Prophetie haben die Myſtik zu ihrem Bo— 
den, doch jind diejelben jo gehalten, daß fie gegen die Vernunft nicht verſtoßen; 
aljo mit voller Berückjichtigung derjelben. Die Geiftigfeit Gottes wird in denjelben 
mit Nachdruf gewahrt und hervorgehoben. „Und der Ewige vedete zu euch aus 
dem euer, die Stimme der Norte habt ihr vernommen, aber feine Gejtalt gejehen, 
nur eine Stimme war es“16); „Nehmet euch jehr in Acht, denn ihr habt Feine Gejtalt 
gejehen am Tage, da der Ewige am Horeb aus dem Feuer zu euch redete.““') Die 
da und dort gegen diefe Aussprüche vorkommenden Bezeichnungen von Gott als 3.2. 
Kommen, Gehen, Herablajien u. a. m. jollen al3 bildliche menjchliche Redeweiſe auf- 
gefaßt werden.) Die Offenbarung felbjt wird als eine Einwirfung des Gottesgeijtes 
— Hottes⸗ (j. d. U. in Abth. L) auf den erkennenden menſchlichen Geiſt dar— 
geſtellt.*) 

Vergleichen wir hierzu die Schilderungen der Göttererſcheinungen im Heidenthume, 
ſo wird uns die Korrektur der Myſtik durch die Vernunft im Judenthume klar; 
es iſt der Ausgleich der Myſtik mit der Vernunft, der ſie vor den Ausartungen 
des Heidenthums ſchützte. Wie dieſe Eigenart des Judenthums auch in den andern 
Lehren der Dogmatik als 3. B. von der Vorſehung Gottes, der göttlichen Welt— 
vegierung, der: DBergeltung u. ſ. w. hervortritt, bitten wir die betreffenden Artikel in 
diejer Abtheilung und in Abtheilung I. nachzulefen. c. Der Kultus. Die Öot- 
tesverehrung iſt mehr Bedürfniß des Herzens, Sache des Gemüthes als der Ver— 
nunftz ihr Boden iſt die Myſtik. Doc ift die Gejtaltung des Kultus, das Wert 
der Gottesverehrung, in voller Rückſicht auf die Vernunft, völlig vernunftgemäß, 





2) ef. 40, 18. 25, 2) 5 M. A. 15. 3) Da. V. 13. 9 Jeſ. 9) Siehe den Artikel: 
„Gott.“ 2) Daf. 7) 5 M. 5. 34. 8) Siehe: „Heiligkeit Gottes,” 2) Jeſ. 97, 5. 9) Daj. 6. 5. 
1) 5 M. 32. 39.12) 5 M. 32. 4. Siehe den Abich.: „Gott. 1°) Siehe: „Welterhaltung Gots 
teg. 19) 2 M. 20. 12) 5 M. 4, 12, 19) Daf. DB. 15. 1°) Dafelbft. ) Siehe: Abthe⸗ 
lung I. diefes Werkes Artikel ‚„Anthopomorphismus.” 9) Siehe: „Offenbarung“ im dieſer Ab: 
theilung und „Prophetenthum“ in Abtheilung L] 
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I fie Hat nichts Vernunftwidriges. Die Ausartungen des heidniſchen Kultus waren 

jer nicht möglich, weil derſelbe nicht blos auf das Gemüth wirken, fondern auch 
mit der Vernunft übereinjtinnmen ſollte. Der äußere Gottesdienſt ſoll der Ausdruck 
der innern Gefinnung fein, er joll den Menſchen erheben und heifigen. "Gebet, Op⸗ 
er und, Belehrung waren vom Anfang feine Hauptbeitandtheile. Das. Gebet ſoll 
ein Lippenwerk, jondern Erguß des Herzens fein; das Opfer mm das Bild der 
menschlichen Hingebung für Gott, aber Feine wirkliche Tödtung des Menjchen, keine 
Menjchenopfer. In den nachdrüdlichjten Lehren wird vor Abweichung von dieſen 
Hauptbedingungen des Kultus gewarnt. „Wahrlich, Gehorſam ift beſſer als Opfer, 
Aufmerken vorzüglicher als das Fett gemäſteter Widder”?); „Die Opfer Gottes jind 
ein gebrochenen Geiſt; ein Herz, gebrochen und zerknirſcht, Gott! du verachteſt es 
nicht“); ‚Wozu mir die Menge eurer Opfer, ſpricht der Ewige, jo ihr kommet vor 
mir zu erjcheinen, wer ‚fordert Dies von euch, meinen Vorhof zu betreten? ?); „Fahret 
nicht Fort, falſche Opfer zu bringen, ein Räucherwerk, das ein Gräuel iſt; Neumond 
und Sabbath, heilige Verkündigung mag ich nicht, Sündhaftigkeit und Feſtverſamm— 
lung“ *); „So ihr häufet Gebet, ich höre es nicht, eure Hände jind’voll von Blut“ P); 
„Hat Gott Wohlgefallen an Taujenden dev Widder —, wahrlich laſſe es dir jagen, 
was gut ijt und Gott von dir fordert, die Ausübung des Nechts, die Liebe des Wohl- 
thuns und der bejcheidene Wandel mit Gott.““) Indem wir über das Spezielle der an: 
dern: Theile des Gottesdienjtes auf die Artikel: „Gebet“, „Opfer, „Vorlejung aus der 
Thora“ und „Predigt“ verweilen, gehen wir zu: d. der Rehts= und Staats— 
lehre des Judenthums über Auch in diefem Theile bemerken wir eine Ei- 
genart, ein Charakfterijtifches, wodurch fich feine, Lehren von denen der andern 
Bölker und Staaten unterjcheiden. Die Rechts: und Staatslehre ijt nad den 
Gefegen der Vernunft: und der Erfahrung aufgebaut, doch jo, daß in derjelben 
dem wmenjchlichen Herzen volle Rechnung getragen wird. : Das Recht kommt hier 
nicht als abjolutes Recht, fondern als eine zwijchen Recht und Liebe die Mitte 
haltende Handlung zur Ausführung.) E83 ift nicht das: römische jus, welches zu 
ſeinem Wahljpruch hat: „Fiat justitia pereat mundus“, „Gerechtigkeit gejchehe, 
die Melt gehe unter!”, jondern das die Zeit und die Verhältniſſe berückfichtigende 
Recht, das in ſeiner Vollziehung: ı Zedek, Zedaka Heißt, ein Wort, das jomol 
„Wohlthätigkeit“ als auch „Gerechtigkeit“ bedeutet.) „Das Recht ijt des Men— 
Ichen wegen da, aber nicht der Menſch des Nechtes wegen; das Geſetz ijt zur Er— 
haltung des Staates, aber nicht der Staat zur Erhaltung des Geſetzes“, diejer 
Sat findet hier. feine volle und wirkliche Beachtung. „Und beobachtet meine Ge: 
jeße und Rechte, die der Menſch vollziehe, um in ihnen zu leben,““) „um in ih: 
nen zu leben“ hebt belehrend ein Gejeßeslehrer des 1. Jahrh. n. R. Ismael, mit 
Nachdruck hervor, aber nicht, um durch ſie zu ſterben — und erlaubt die Ueber— 
tretung des Geſetzes, mo die Vollziehung deſſelben den Tod nach ſich ziehen würde 
Bon einem ſpätern Geſetzeslehrer iſt der Ausſpruch: „Gott wollte Israel nur beglü— 
den, darum vermehrte er ihnen die Thora und ihre Gebote.!!) Eine zweite Eigenart 
jeiner Rechts- und Staatslehre ift: „Das Recht joll nicht ala Recht am ſich, ſon— 
bern weil es ein Recht ‚Gottes ift, im Hinblid auf Gott — zur Geltung kommen.” 
„Denn: das Gericht ift Gottes,’ wird al3 Grund der gerechten Vollziehung des 
Rechts angegeben.!?) Das Recht iit Gottes; Gott iſt der Richter,!?) das Gericht und 
die Richter: führen den Namen „Elohim”, Gott, Sottesorgane,!*) das Necht juchen 
heißt Gott anfragen,??) die Erjcheinung vor Gericht ift ein Treten vor Gott.!*) Den 
" Sireit vor Gericht bringen bedeutet die Nechtsjache Gott vorlegen??); dem Gerichte iſt 
Gott anmwejiend,!?) in feinem Namen ſoll das Recht ausgeſprochen werden,!?) der Rich- 





| 1).1..©, 15. 22. 2) Pi. 51:48: 9) Jeſ. 1. 14. 4) Dal. V. 13.99) Daf. 8.45. 
e) Mia 6. 8. 7 Siehe Abtheilung J. den Artikel: „erechtigkeit.‘” 9) Dajelbit. ) 3 M. 18.5. 
w) Sanhedrin 74a. omı now wsi ans m. 11) both 2. N) 5M. 1. 1 8,4 M. 18. 3. 
14) 2 M. 22. 8. 21. 15: Bi. 82 1. 6. : 15, 2 M. 18. 15. om ern. 39) Daf. 21. 155722, 8, 
> M. 19, 17. 17) Dajelbit. 10) Jerem. a. 12; 2. Ehr. 2. 19. 6. 9) Siehe: Namen Gottes. 
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terſpruch enthält den Gottesjprug.') Ergreifend ift darüber die Mahnung: „Und 
er. ſprach zu den Richtern: „Sehet zu, was ihr thut, denn nicht der Menjch richtet, 
ſondern Gott; er ift bei euch im Nechtöfpruche. Hütet euch bei eurem Thun, denn 
bei dem Ewigen, unjerm Gotte, ijt Feine Ungerechtigkeit, Fein Anjehen der Perſon 
und Feine Annahme von Beitehung.“?) Die Wichtigkeit dieſer Eigenart der jüdiſchen 
Rechts⸗ und Staatölehre zeigt ich in dem weitern Ausbau der Necht3- und Staats- 
gejege. Der Rechtsformalismus im römiſchen Recht mit dem: bis zur Außerjten 
Spite gejchraubten Rechtsſatz: summum jus summa injuria, das höchſte Recht ijt 
das höchite Unrecht, könnte als Gegenjat zu denjelben aufgejtellt werden, wohin ſich 
das jüdische Rechtsbewußtſein nie verirren konnte. Die Geſetze der Vernunft hatten 
hier ihre Zenſur oder bejier ihre Korrektur in der Stimme des Herzens — und die: 
jem verdanfen wir eine Yäuterung ded Rechtsgedankens, eine Erweiterung des Rechts— 
kreiſes und eine Entwiclung der Rechtöbejtimmungen, die wir vergebens in den Ge: 
jeßbüchern der alten Staaten juchen werden. Wir erinnern nur an den Ausſpruch 
des moſaiſchen Rechts von der Gleichheit aller Menfchen vor dem Recht, wo Keiner 
rechtslos gehalten und Jedem das Recht der Klage zugejtanden wird, und weijen auf 
die Standesunterjchiede und die auf diejelben fich beziehenden Geſetze der alten Welt 
hin. „Ein Geſetz ſei euch, für den Fremden wie für den Eingebornen des Lan: 
des“8); „Ein Recht joll euch fein, der fremde jei wie der Eingeborne, denn ich bin 
der Ewige, euer Gott‘); „Ein Geſetz und ein Necht ſei euch und dem Fremden, 
der bei euch wohnt“); „Gleich dem Einheimijchen bei euch joll der Fremde jein, der 
bei euch weilt; du jolljt ihn lieben wie dich jelbjt, denn Fremde waret ihr im Lande 
Aegypten, ich der Ewige, euer Gott!’?) — waren die großartigen Ausfprüche, welche 
die Gleichheit aller im Staate Lebenden zu einem Grundgeſetz des Staates machen 
in einer Seit, wo man in dem Fremden nur den Barbaren und den Feind, in dem 
Kiedrigen an ‚Geburt und Abjtammung den zur Unterwürfigfeit Gebornen betrach- 
tete.) ‚Die Staatsgejeße waren Gottesgejeße, denen Alle, auch der König unterwor- 
fen ſind; Lebterer war nur ihr erjter Diener, das erjte Organ zur Vollgiehung der— 
jelben. Hierdurch war jeder Gewalt und jeder Willfür, auch des Waters über eine 
Kinder, Jogar ded Herrn über jeinen Sklaven vorgebeugt,?) dagegen verfuhr man in 
Nom und Griechenland mit Kindern und Sklaven wie mit Sachen, denen das echt 
einer freien PBerfönlichkeit nicht zuerkannt wurde Die Richter als Organe des Gött- 
lichen und MWeltlichen zugleich, deren Nechtsverdrehung eine Verlegung und Herab- 
würdigung auch des Göttlichen war, wurden zu einem gerechten Urtheil gleichjam her— 
auggefordert, jie waren Gott und Menfchen verantwortlid. Ebenſo konnte man auf 
die richtige Ausjage der vor Gericht Geladenen rechnen, da diejelbe nicht blos vor 
Menjchen, fondern auch vor Gott abgelegt wurde; der ganze Akt der Rechtsverhand- 
lung war ein veligiöjer.?) Die Verbrechen gegen Menjchen als z. B. Mord, Ehe: 
bruch u. j. w. werden zugleich al3 Vergehen gegen Gott betrachtet, die durch feinen 
Menſchenakt als 3. B. durch Löfegeld, Nachficht, Verzeihung unbejtraft bleiben dür— 
fen; ebenjo find fie in jeder Geftalt, auch im geringften Werth: als 3. B. Raub, 
auch weniger als eine Peruta verboten. Stark tritt diefe Eigenart der Geſetze in den 
Bejtimmungen über Leben, Lebenzftrafen, Eigenthum, Armenweſen u.a. m. hervor. 
Das Leben, al3 ein Leben des Menfchen und von Gott zugleich, wird durch mehrere 
Gejege für deſſen Pflege und Erhaltung geſchützt und gefördert. ine weitere Fol— 
gerung ift das Verbot des Selbſtmordes, ſowie das talmudijche Gejeb, zur Rettung 
jeines Lebens nicht das eines Andern dem Tode preiszugeben. Das Eigenthum wird 
auch als Theil von Gott‘ betrachtet. Dies hatte die Geſetze zur Folge, die dejjen 
Bejig vor jedem ungerechten Eingriff in denfelben von Seiten Anderer ſchützen, aber 
auch die der Aufhülfe, ver Armenfürforge, der Almofenjpenden u. ſ. w. als eine 
Pflicht gegen Gott und Menjchen (ſ. Armenfürjorge u. Almofen). Weitgehend wa— 

2) Siehe weiter. 2) 2 Chr. 19.6.7. 9) 4 M.9. 14 IM. 24 22. 5) AM. 15. 16. 


) 3 M. 19. 33—36. 7) Vergleiche hierzu Abth. I. Artifel „Gleichheit“. °) Siehe den Artifel 
„Kinder in Abtheilung I. ?) Se ihr 
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sven die Geſetze zum Schuße der perfönlichen —— Wir verweiſen darüber auf 
den ausführlichen Artikel „Freiheit“ in der Abtheilung I. ©. 377 und heben aus 
demſelben "die dort zitirten Geſetzesausſprüche des Moſaismus hervor: a. Zum 
Schuß der perſönlichen Freiheit. „Und wer einen Menſchen jtiehlt und ihn 
verfauft, oder er wird in feiner Hand gefunden, der foll getödtet werden.) Solche 
Geſetze zum Schute der perjönliden Freiheit erſtreckten fich felbft auf den Sklaven, 

I der, wenn er von feinem Herrn entflöhen ift, nicht ihm wieder auögeliefert werden 
Idarf.?) Eng mit diefen find die menfchenfreundlichen Geſetze über die Sklaverei, 
I welche auf deren allmähliche Aufhebung abzielten, verbunden. Auch darüber bitten 
I wir den Artikel „Stlaverei” in Abtheilung I dieſes Werkes nachzulejen und jeßen 
I bier nur die wahrhaft 26 Sätze: „Denn meine Diener ſind ſie, die ich aus 
Aegypten herausgefuͤhrt, ſie ſollen nicht verkauft werden, wie man Knechte verkauft“*); 
„Ich bin der Ewige, euer Gott, dev euch aus Egypten geführt, ich zerbrach die Stan— 
gen eures Joches und führte euch aufrecht.) So murre das ganze Sklavenweſen 
durch die Umwandlung in eine jechsjährige Dienftzeit gleichjam abgeſchafft. Die milden 
Beitimmungen, die an deſſen Stelle traten, waren, nicht mit Strenge gegen - den Dies 
nenden zu verfahren, ihn jchon vor Ablauf von ſechs Jahren freizulafjen, wenn Ver: 
wandte das Verkaufsgeld nah Abrechnung der Dienjtjahre erlegen oder ihn der Herr 
förperlich verftümmelt hatte; ferner dem megziehenden Sklaven von dein Hausreichthum 
mitzugeben u. a. m. Die Mahnungen, welche dieje Geſetze begleiten, Tauteten: „Es 
ſei in deinen Augen nicht zu jchwer, ihn frei zu lafjen, denn das Doppelte des Loh— 
nes eines MiethlingS hat er dir in den ſechs Jahren verdient; jegnen wird dich der 
- Ewige, dein Gott, in Allem, was du thuft.“?) Ferner: „Wie ein Miethling jei er 
bei dir“; „jein Kaufpreis jei nad) Zahl der Jahre, als wenn e8 die Zeit des Mieth- 
lingd wäre, wie ein Lohnarbeiter joll er Jahr für Jahr bei dir geweſen fein.“®) 
Weder die Gejeße Roms, noch Griechenlands, auch nicht die Staatstheorien eines 
Plato und Ariſtoteles vermochten jich auf dieſe Höhe des Menſchenthums zu erheben. 
Von dieſer perjönlichen Freiheit jehen wir gewiſſermaßen auch den Verbrecher nicht 
ganz ausgejchlojien, da e3 für ihn nur eine Unterfuhungshaft, aber Feine Freiheits— 
raten gab.?) Einen weiten Boden hatte: b, die Denf-, Rede- und Glaubens: 
freiheit. Erwägen wir das häufige Auftreten der faljchen und wahren Prophe- 
ten im evjten ijraelitiichen Staatsleben, ihre fühnen und völlig unbeſchränkten Re— 
den gegen Könige, Fürſten, Priefter und Volkshäupter, die Bildung der verjchieden: 
artigiten Sekten und Religionsparteien im Laufe des zweiten jüdiſchen Staates in 
Paläjtina, jo wird uns die weite Ausdehnung diefer freiheit im Denken, Neden und 
Glauben im Judenthume außer allem Zweifel evjcheinen, Nur dem Gößendienfte 
war feine Stätte mehr gelafien, ebenjo waren es nur die gejegeswidrigen Handlun— 
gen, die der jüdiiche Staat beftrafte. Diſſentirende Meinungen wurden bei Gefeßes- 
diskuſſionen nicht nur nicht geduldet, fondern auch noch verzeichnet. Der Talmud hat 
darüber den ihn ehrenden Sat aufgeftellt: „Obwol diefe erlauben und jene verbie- 
ten —, find die Lehren beider Worte des lebendigen Gottes.) Mehreres darüber 
bringt der Artikel „Lehrfreiheit”. Nicht minder erfreute jih c. dag Gewerbe: 
und Vereinsweſen der vollen Freiheit, worüber Ausführliches die Artikel: 
„Vereinsweſen“, „Handwerker, „Handel“, „Gleichheit“, „Freiheit“ bringen. Wie 
jegensvoll diejes Charakteriſtiſche des Judenthums „nicht blos ein Geſetz der Ver: 
nunft, jondern auch das des Herzens zu fein” — auf die weitere Gejeßgebung übte 
und jie als folche Fennzeichnete, bitten wir die Artikel: Staat, Leben, Eigenthum, 
Armenweſen, Raub, Diebftahl, Strafen, Todesjtrafe — naczulejen. e. Die Sit: 
tenlehre. Den Glanzpunft erreicht das Judenthum in jeiner Sittenlehre (ſ. d. W). 
Das Sittengejeß mit jeinen Lehren und Bejtimmungen hat da feinen Schwerpunkt, 
nicht wie der Kultus in dem Berhältniffe des Menjchen zu Gott, auch nicht wie das 
1) 2 M. 21. 16. 2 nr Abtheilung 1, den Artikel „Sklaverei. IM. 5.4, 93M. 


36.13. %) 2 M, 21. 2; 3M. 2. 40. 46; 5 M. 15. 12. 13—18. 18. %) Daf. ?) Bergl. IM. 
24. 12; AM. 15. 34. 9) Siehe „Lehrfteiheit“, Tradition u. Halada. 
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Recht in der Stellung defjelben zur Gejellihaft und zum Staate, jondern einzig in 
dem Menjchen jelbit, in der That jeines freien Gieiftes, in feiner nad) dem Höhern 
tingenden freien Lebensentfaltung. Schon dadurd unterfcheidet e3 ji) vom: Heiden: 
thume und jteht über. den Syitemen der Sittenlehre im: klaſſiſchen Alterthuume, wo 
das Sittliche nad jeiner griehiihen Benennung „Ethik“ oder nach feinem Tateini= 
chen Namen mos, Sitte, mores, Sitten, als Macht und Geſetz der Sitte und Ge 
wohnheit, aber nicht als Werk freier Selbjtbejtimmung gekannt iſt.) „Wandle vor 
mir. und werde vollfommen!”?) diejer Ausjprud in Verbindung mit dem jpäter an | 
Israel ergangenen Rufe zur Bildung eines religiögsethiichen Gemeinwejens: „Ahr 
jollet mir fein ein Prieſterreich und ein heiliges Bolf,“?) nebſt den daran ſich knü— 
pfenden Lehren und Bejtimmungen der Nächitene und remdenliebe, der Ehes und | 
Tamiliengejeße u. j. w., die in dem Rufe gipfeln: „Heilig: jollet ihr fein, denn heis 
lig bin ich der Emige euer Gott”*); „Heiliget euch und werdet heilig, denn heilig 
bin ich,“ ?) jind die die Sittenlehre des Judenthums ſcharf Fennzeichnende und fie als 
eine freie zur höhern Menjchenvollendung aufiteigende That hinjtellenden Ausſprüche 
der Bibel. Dieſes Charakterijtiiche der jüdischen Sittenlehre tritt in allen ihren Theis 
len jichtbar hervor. Das Gebiet derjelben zerfällt auch hier in drei Theile: a in 
den von dem Menjhen an und zu ſich; b. den von feiner Stellung 
zu jeiner Kamilie und c. den von jeinen Pflichten gegen den Ne: 
benmenjhen, die Gejellijhaft und den Staat. a, In dem Theile der 
Sittenlehre von dem. Menjchen an und zu fich ift die Lehre von dem Böſen und 
Guten das Erjte, wie ſie jich über die der andern Völker und anderer Religionen - 
erhebt. Das Böſe und Gute werden al3 feine außerhalb des Menjchen erijtirenden, 
zwingende: Naturmächte, Gottheiten, gleich denen des Parſismus, jondern als die in 
ihm ‚liegenden, von jeinem Thun und Laſſen abhängenden Gejtalten gelehrt: Der 
Urjprung des Böſen liegt im der Sünde, ijt eine Geburt unjered Fehlens, des un— 
richtigen Gebrauchs. der Gegenjtände; ebenjo ift die Stätte des Guten entgegengejett 
in der Tugend, in der richtigen That. Aus dem Munde des Höchiten ging weder 
da3 Böſe, noch das Gute hervor” ®); „Gott jah Alles, mas er gemacht und jiehe e3 
war gut,*”) — jind die Bibellehren darüber (jiehe: „Böſes“ und „Gutes“). Dieſe 
Lehre führte zu einer zweiten, einer der Hauptlehren der jüdiſchen Ethik, zu. der 
von der menjchlichen Freiheit. Giebt e3 Feine außerhalb ihn zwingende Naturmächte, 
jo. bejitst der Menjch volle Freiheit; jo ijt die Kehre von der Willensfreiheit des Men— 
ſchen gejichert. - Der Menſch jteht über jeder. Naturnothwendigkeit, er ſoll ſich über 
jie. erheben und fie beherrichen. „Siehe, ich lege dir heute vor das "eben und das 
Gute, den Tod und das Böſe, wähle das Leben,“ ?) diefer Ausspruch mit einem an— 
dern, ihm näher bejtimmenden: „Fürwahr wirft: du Gutes thun, jo wirft du Did 
erheben, aber befjerjt du dich nicht, an der, Thüre lauert die Sünde, nach dir iſt ihr, 
Verlangen, aber du kannſt üben ſie herrſchen,““) find die Lehren von der Willens— 
freiheit des Menjchen. So Fennt das Judenthum kein mit dem Menfchen mitgebo- 
renes Böſe, daher auch. Feine Erbjünde, die entjchieden. als eine Lehre des Heiden- 
thums verworfen wird (j. Sünde). Eine weitere Folge dieſer Lehre war die von 
der Vergeltung, Veſſerung und Verjöhnung. Die dem Menſchen zuerfannte Willens: 
freiheit macht ihn zu einer über jein Thun und Lafjen verantwortliche: Perſönlich— 
feit, die für da3 Gute den Lohn und auf das Böſe die Strafe empfängt. „Siebe, 
ich lege div heute vor den Segen und den Fluch. Den Segen, jo ihr höret auf die 
Gebote des Ewigen eures Gottes, die ich euch heute befehle. Aber den Fluch, jo 
ihr nicht höret auf die Gebote de3 Ewigen eures Gottes, und. ihr abweichet von dem 
Wege, den ich. euch heute befehle, darauf zu wandeln.”*%). Audererſeits ſchließt Die 
Lehre von der Freiheit auch die von der Möglichkeit der: Befferung und Wiedererhe- 
bung des Menjchen in fih. -Die Strafe, mahnt diefe Lehre, iſt nicht zur Vernich— 
2) Vergleiche das Ausführliche dariiber Abtheilung J. Artikel: „Sittenlehre. °) 1 M. 17.1. 
4, 3: 19: 953 


3) 2 M. 20, . 19. M. 11. 44. 45, 9) Klald. 3. 88. ), 1 M 1. ®) Siehe: 
„Freiheit.“ 5 M. 30. 15, Da. 11. 27-80, .9) 1:M. 4.17. 9) 5 M. 11. 26-28. 
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tung des Menſchen, jondern zu deſſen Läuterung und fittlichen Bejjerung. Das 

eidenthum hatte in Folge feiner Annahme einer Naturnothwendigfeit, über die der 

denſch nicht hinaus kann, Feine Idee von dev möglichen ſittlichen Selbſthülfe und 
Selb ibeſſerung, aber das Judenthum jtellt dagegen die Lehren auf: „So wahr id) 
lebe, jpricht der; Herr, ob ich den Tod des Frevlers verlange, jondern daß derjelbe 
von feinem Wege zurückkehre und lebe“); „Es verlajie der Frevler ſeinen Wandel, 
der Tückevolle ſeine Gedanken und kehre zum Ewigen zurüd”*); „Kehret zurück von 
euren böſen Wegen, warum ſollet ihr ſterben, Haus Israel!“?) Es iſt die bibliſche 
Idee von der Gottähnlichfeit des Menjchen (jiehe: „Ebenbild Gottes”) in ihren Ei- 
genjchaften der Freiheit, a und Liebe, welche den Boden diejer Lehren bilden 
und jo jtark Schon in diejem Theile der, Sittenlehre hervortreten. b. Die Kehren 
und Gejeße über die Stellung des Menſchen zu jeiner Familie. 
Die Familie, die Lehren, und Bejtimmungen über diejelben bringen jo recht den hö- 
bern Kulturſtand des Judenthums zum Vorſchein. Die Stellung des Oberhauptes 
der Familie zu jeinen Familiengliedern war im Altertjume, auch in Griechenland und 
Rom, die des unbejchränften, Tyrannen, dem gegenüber der frau und den Kindern 
jehr geringe Rechte einer Freien, Perſönlichkeit zuerfannt wurden. Die Frau ſtand 
bei den Griechen und Römern unter völliger Bormundichaft, die Fein Recht zur freien 
Handlung hattez*) ſie Fonnte in Athen wie eine Sache von ihvem Manne an einen 
Andern verlobt oder vermacht werden.?) Weber die Kinder jtand dem Familienober- 
haupt das volle Verfügungsrecht zu, über deven Leben und Tod er bejtimmen fonnte,°) 
Das Ausjegen der Kinder war jo allgemein, daß Arijtoteles e8 für erlaubt hielt.”) 
Bon: welch gewaltigem Kulturfortjchritt find dagegen die die Familie betreffenden Leh— 
ren und Gelee des Judenthums. Die Frau fteht dem Manne gegenüber als völ— 
lig gleichberechtigt, gegen die er Pflichten zu erfüllen hat.) Ihre Stellung im Haufe 
it eine höchſt würdige. Sie Lebt nicht, wie die andern Frauen im Orient, abge- 
ſchloſſen von der Außenwelt, jondern bleibt in freien Verkehr mit derjelben. Gie 
geht unverjchleiert einher, Fommt mit Männern zujammen, fehlt nicht bei öffentlichen 
Zuſammenkünften und nimmt. ohne Bedenken an Volksfeſten Theil.?) Wie erhaben 
tlingt die Mahnung zu ihrem. Schuße: „Der Ewige iſt Zeuge zwijchen div und der 
Frau deiner, Jugend, gegen die du treulos gehandelt, und jie ift deine Genoſſin!“ 
Sp nehmet euch in Acht und werdet an der Frau eurer Jugend nicht treulos — 
mit der Drohung, daß Gott Fein Opfer von einem Altare annehme, der von Thränen 
der Gekränkten bedeckt ijt.”19) . Ebenjo befiten die Kinder das Recht der Perſönlich— 
feit, mo von deren Ausjegen gar nicht die Rede fein kann. Die Eltern dürfen nicht über 
Leben und Tod der Kinder verfügen, im Falle ihrer Widerjpenitigfeit ſoll der Vater 
ihre Anklage vor Gericht bringen.) Bon der Würdigung devjelben bringen wir die 
Ausſprüche: „Siehe, ein Erbe des Ewigen, die Kinder“??); „Siehe, deine Fran gleich 
einem fruchttragenden Weinjtod an den Wänden deines Haufes, deine Kinder wie 
Oelbäume gepflanzt um deinen. Tiih."1?).. Das Band zwijchen Eltern und Kindern 
ijt nicht die Furcht, jondern die. Liebe, worauf jich das Gebot der, Elternverehrung 
(j. d. U.) gründet. Nächſt dem Gebot: im Defalog (ſ. Zehngebote): „Ehre Bater 
und Mutter, damit du lange lebeſt auf dem Erdreich, das der Ewige dir gegeben,” 
nennen wir aud) die ſchönen bibliichen Ausiprüche über das gegenfeitige Verhältniß 
zwijchen Eltern und Kindern; „Er werde dir ein Erquider der Seele, ein Pfleger dei- 
nes Greijenalters!"14) Verachte nicht deine Mutter, jo jie alt geworden“); „Höre, 
mein Sohn, auf die Unterweilung deines Vaters, verwirf nicht die Lehre deiner Mut- 
ter, denn ein holder Kranz find jie um dein Haupt und Gejchmeide zu deinem Halje.“4%) 





) Ezechiel 18; 30. 31. ?) ‚Jefaia 58,7. 9) Ezechiel 18. Mehreres fiehe: „Buße“. 
ag a darüber Mayer, die Mechte der Röraeliten, Athener und Römer IE ©, 

0...) Daj. ©. 361. °) Siehe Abth. 1, Artikel „Kinder“. ) Dafelbit. °) Siehe: „Che: 
prlichten” in Abth. L. 9) Bergleiche darliber Abth. I. Artitel „Weib”. 1%) Maleachi 2. 14. Meb: 
vered fiehe: „Ehe“. *!) He: Abth. I. „Kinder“, 42) Pf. 12. 2-4. 19) Daf. 128, 3, 44) Ruth 
15, 4. 45) Spr. Sal. 23. 22. 1°) Daj. 1. 8. 95.4. 1. 


538 Judenthum ꝛc. 


Charakteriſtiſch iſt die Aufſtellung der Elternliebe gegen die Kinder als Bild der 
Gottesliebe fuͤr Israel. „Der Ewige hat dich getragen, wie ein Vater feine Kinder 
trägt "2); ‚Wie ein Vater fich feiner Kinder erbarmt, evbarmt ſich der Emige 
feiner Berehrer."?) ce. Die Pflihten gegen den Nebenmenfchen, bie 
Gejelljhaft und den Staat. Ueber diefen Theil verweilen wir, um jebe 
Miederholung zu vermeiden, auf die ausführlichen Artikel „Nächitenliebe”, „Frem— 
der”, „Sejellihaft", „Königthum“, „Staat u. a. m. Ueber die Aufgabe und 
den Beruf des Judenthums bitten wir den Artifel „Israel, „Israel und fein 
Bund mit Gott,” „Lehre und Geſetz“ machzulefen. III Geſchichte. Die Ge: 


ſchichte des Judenthums in feinem weitern Begriff als die Religion, die Reli 


 gionslehre und das Neligionsgejeß dev Juden (ſiehe oben) haben wir ausführ- 
ih in den Artikeln „Religion“ und „Lehre und Geſetz“ behandelt, Hier ſoll Die 
geſchichtliche Entwicklung des Judenthums im feiner engern Bedeutung als die 
Wiedergeburt des Moſaismus in jeiner Lehre und feinem Geſetze als Religion, nicht 
jo jehr des jüdiſchen Staates, als vielmehr des jüdischen Volkes gegeben werden. 
Die Anfänge defielben werden fäljchlich erjt in der durchgreifenden Thätigkeit des 
Eſra und Nehemia (ſ. d. A)) bei der Wiederbegrindung des zweiten jüdiſchen 
Staates in PBaläftina gejucht, ſie reichen viel höher hinauf und beginnen mit der 
Regeneration des jüdiichen Volksthums durch die Wiedererhebung des Moſaismus 
zur Volks⸗ und Staatsreligion unter den Königen des Reiches Juda: Joſaphat, 
Joas, Hisfia und Sofia (j. d. A.) aljo nicht erit in der Mitte des 5. Jahrhunderts v., 
jondern jchon gegen den Anfang des 8. Jahrhunderts v. Der Mojaismus feierte 
alfo in der Mitte der Judäer um die lette Hälfte des Bejtandes des Reiches Juda 
ichon theilweije jeine Auferjtehung, weßhalb er von da ab „Judenthum“, Religion und 
Religionsbefenntnig der Judäer genannt wurde, ?) ſodaß „Jude“, „Judäer“ mit 
„Anhänger des Mofaismus, Befenner des Judenthums, gleichbedeutend war. *) Nach 
der Bildung des Zehnſtämmereiches und den damit zufammenhängenden Neformationg- 
werfen Jerobeams I. (). d. A.), der eine Verſchmelzung des Moſaismus mit dem 


Heidenthum beabfichtigte, bildete fich in beiden Theilen des Reiches eine Gegenpartei 


zur Mahrung des alten Glaubens, die ihren Schwerpunkt im Reiche Juda hatte 
und die Wiederheritellung des Moſaismus und des alten davidiichen Reiches, dejien 
Mittelpunkt wieder Jeruſalem und der Tempel auf Zion fein jollten, fich zur Auf: 
gabe machte. Zu derjelben gehörten die Gejetestreuen in Judäa und des Zehn- 
jtämmereiches, die Propheten und die nicht abgdttiichen Könige im Reiche Juda— 
Sp war es ſchon der König Aſſa (948— 909), der das Volk, dem ſich Viele aus 
dem Zehnſtämmereich anjchlofien, bei einem Opfer durch einen Eid zum Feſthalten 
an dem alten Glauben feierlich verpflichtete. ?) Der König Joſaphat (9U9— 885) 
ging darin weiter, er rottete den Göbendienjt aus und jandte Priefter und Leviten 
in die Städte, um dad Volk mit dem jüdiſchen Gejeß befannt zu machen. ©) Um: 
fajjender noch war die Thätigfeit des Königs Hiskia (716-687); er ließ durch 
Sendboten Israel und Juda zu einer gemeinjamen eier des Paſſahfeſtes auf- 
fordern. Eine große Volksmenge von beiden Staaten fand fich hierzu auch wirklich 
ein. Demjelben werden auch andere Werfe nach diefer Richtung Hin zugejchrieben, 
jodaß ihn ein jpäterer Lehrer im Talmud, Hilfel II. für den den Juden verheißenen 
Daviden, Mefjtas, hielt. ”) Am meiteften erſtreckten ji) die Arbeiten des Königs 
Sofia (640— 609). Unter feiner Regierung wurde die kaum dem Namen nach 
noch gefannte Schrift, die Lehre Moſis (Thora), aus ihrem Verſteck hervor— 
geholt; der Hohepriejter Hilkia (ſ. d. A.) hatte fie aufgefunden und machte hiervon 
dem Könige Anzeige. Diejer war über diejen Fund höchſt erfreut, ev ließ ſich die 
Schrift vorlejen und veranftaltete nad) dem eingeholten Rath von der. Prophetin 
Hulda (ſ. d. A.) eine große Volksverſammlung mit den Welteften aus Jeruſalem 
und Juda, in deren Mitte das aufgefundene Buch der Lehre Moſis vorgelejen 


) 5 M. 1. 31. 2) Pf. 103. 13. 3) Siehe oben. *) Jeremia 32. 12; 36. 14. 20. 33; 
38. 19. 5) Siehe „Aſſa“ in Abtheilung I. 9) Siehe „Zofaphat”. ”) Siehe: „Meſſias“ in Abth. II. 
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wurde. Eine Bereidigung der Anweſenden zur Beobachtung des nun ihnen vor- 
aelefenen Geſetzes ſchloß den feierlichen Alt. So wurde der Moſaismus wieder zur 
Staatsreligion erhoben und das mojaiiche Geſetz war das Staatsgeſetz im Reiche 
Auda. Das darauf nefeierte Paſſahfeſt in Jeruſalem fiel jo pi aus und 
- ging unter ſolch gewilienhafter Beobachtung des Geſetzes vor id), daß es ald das 
einzige feit den Tagen dev Nichter bezeichnet wurde. Der Götzendienſt wurde big 
auf Keinen legten Reſt vernichtet und die heidnifchen Priefter verbannt. Dieſe 
Arbeiten wurden von einem großen Volkstheile unterftüßt, jie hätten eine völlige 
Umwandlung und mit ihr eine glücliche VBerfüngung des Staates bewirken fönnen 
aber es war zu ſpät Die Zeit war'eine andere geworden, äußere Verhältnifje, die ich 
immer drohender und feindlicher dem Neiche Juda entgegenitellten, liegen feine ruhige 
Entwidelung des begonnenen Werkes zu. Joſias war der letzte König in Juda, der 
an dem Werke der Negeneration des jüdiſchen Volksthums durch das Geje gearbeitet. 
Seine Nachfolger Hatten feinen Sinn mehr dafür, jie gehörten der heidnijchgejinnten 
Partei, die wieder zur Hervichaft gelangte. Doch follte das einmal begonnene Werk 
nur unterbrochen, A niht zerjtört werden. Die Gottesjaat war ausgejtreut und 
hatte ſchon einen guten Boden gefunden und in demſelben Wurzel gefafit. Es bedurfte 
nur noch der Stürme, welche die Kuft reinigen und das junge Wahsthum Fräftigen jollten. 
Diefe Stürme blieben nicht aus. Gegen das Reich Juda rüftete fi) das zur Macht 
und Herrichaft gelangte babylonijch-chaldäijche Neid. Kämpfe auf Kämpfe erfolgten, 
die mit der Eroberung Jeruſalems und der Zerftörung des Tempels endeten. Die 
Judäer wurden ins Eril nad) Babylonien gebracht, wo jie in fernem, freindem Lande 
nad den ſchrecklichen Geſchicken zum Bewußtſein über ihre religiöje und politiiche 
Aufgabe gebracht wurden und an der Wiedergeburt ihres: Volksthums und ihrer 
Religion, der ſie auf heima:lichen Boden oft den Rücken fehrten, zu arbeiten begannen. 
Babylonien war, wenn wir uns eines Bildes bedienen dürfen, der Schmelzofen für 
Israel, aus dem ed geläutert und umgejchaffen hervorging. Es hatte da jeine Um— 
wandlung vollbracht, ohne die jeine Wiederverjüngung nimmer eine Wahrheit geworden 
wäre, Der Lehre Mojis mit ihrem Gottesglauben, ihrer Gottesverehrung, mit ihren 
Mahnungen zu den Werken des Rechts und der Sittlichfeit — mwendeten fich immer 
mehr Herz und Geijt der Judäer zu; fie wurde das PBanier, um das fie jich 
jhaarten, bildete den Boden, der ihnen das verlorene "Vaterland, die eingebüßte 
Heimat, erjegen jollte.. So bot der Mojaismus die merkwüdige Erjcheinung; er 
jollte daS Grundgejets des Reiches Iſsrael und Juda werden, aber faum Ar; ev zur 
vollen Anerkennung und wirklichen Geltung gelangte, brach der Staat zujammen, 
dag Rei) Israel war nicht mehr, und das Reich Juda hörte bald zu jein auf. 
Das Judentum, die Wiedergeburt des Moſaismus, erhob jich, als der Staat 
von Juda und Israel nicht mehr war; es mußte fich ohne denjelben entwideln und 
begründen. Es hatte nicht mehr den Staat, aber dafür das Volk zu feinen Trägern 
gewonnen, e8 wurde das lebendige Wort, der wahrhafte Ausdruck des jüdijchen Bes 
wußtſeins. „Judenthum“ ift von da ab die Gotteslchre und das Gottesgejeß, die 
nad) Abjtreifung ihres ſtaatlichen Leibes im Volke weiter zu leben suchten; es mar 
ein Aufleben des Geijtes nad dem Abſterben des Leibes. Wir unterjcheiden in 
dieſer Reftauration des Mojaismus bis zu feiner inneren Befeftigung jieben 
Perioden: a. die vorerilifche, die der Anfänge des Wiederererwachens, des Anbaues 
und dev Reſtaurationsverſuche; b. die erilijche, der Läuterung und der Vor— 
bereitung; e. dienadheriliiche, der Anbahnung zur Wiederbegründung des jũdiſchen 
Staates in Paläſtina; d. die Zeit der vollen Wiederanerkennung und der wirklichen 
Wiedereinführung des Mojaismus; e. die der griechiſch-ſyriſchen Herrſchaft, 
der Kämpfe mit dem Griechenthum; f. die hasmonäiſche, der innern Kämpfe 
und Entwidelung; g. die herodäiſch-römiſche bis zur Auflöfung des Sıaates, 
der weitern Entwidelung, der Reinigung und Ausjcheidung; h. die nächſtaatliche 
unter der römiſchen Herrſchaft, der weitern Ausſcheidung und Entwidelung 
und innern Befeftigung. Wir beginnen mit: a. der vorerilifhen Periode, 
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vom J. 950-680 v. Diejelbe umfaßt die Zeit der Anfänge, des Wiedererwachens 
und der Reftaurationsverfuche. Bier Könige des Reiches Juda: Alla, Sojaphat, 
008 und Hisfia jtehen an der Spite der Gejegestreuen und erheben den Moſais— 
mus wieder zur Staatäreligion. Dieſe Wiedererhebung rief: eine hohe Begeijterung 
bei dem edlen Volfstheile hervor; Männer von ntelligenz und tiefem Seherblid 
redeten ihr das Wort, meihten ihr ihre Thätigfeit. Das Prophetenthum, das bis 
dahin mehr durch Wunderwerfe und auffallende Thaten (j. Elia und Eliſa) als 
duch das Wort gegen den Abfall gekämpft Hatte, erhielt eine Umgejtaltung, die von 
den heilvolljten Wirkungen für die Wiedergeburt Israels Lehre und Gejet gemejen. 
Das Fenerwort, die Lehre und die Mahnung wurden nun die Mittel, wie die Pro— 
pheten die Gemrüther für Israels Gotteslehre und Gottesgejeb wieder zu gewinnen 
juchten. Es waren die Propheten: Joel, Amos, Hofea, Sacharia und Jeſaia, die 
erjten des umgeftalteten Prophetenthms, die dem großen Werke der Rejtauration ihr 
ganzes Leben widmeten. Der Mojaismus in jeiner Lehre und feinem. Leben, 
die Einheit Israels und Judas unter einem Daviden (ſ. Meſſias), Jeruſa— 
lem, als die Gottesjtadt und Mittelpunkt de3 wieder zu errichtenden alten da— 
vidiſchen Reiches, der Tempel auf Zion ald Stätte der Lehre und der, Gottes- 
verehrung mit ihren Organen: den Briejtern, Leiten, Propheten und Richtern. —, 
Alles das, was durch die Theilung des Reiches theild aufgehoben, theils unwirkſam 
geworden, wieder zu einem heiligen Gemeingut ded ganzen Bolfes von Juda und 
Israel zu machen, ergriff fie mächtig und begeijternd erhoben fich ihre Reden dafür, 
In denjelben gingen jie weit über die Arbeiten der Reſtaurationsmänner hinaus, 
Sn dem Kultus begnügten jie ſich nicht mit einer Außern Wiederherjtellung des Ge- 
ſetzes, ſondern drangen auf eine Verinnerlichung dejjelben. „Keine äußere Frömmig— 
feit ohne innere; der äußerlichen Bekehrung folge die. innere” — war ihr Looſungs— 
wort, Die Religion, ihre Lehre und Geſetz, joll nicht blo3 in den Werfen gegen 
Gott, jondern auch in denen gegen Menichen bejtehen; nicht nur den Menjchen für 
Gott und den Himmel, jondern ihn auch für den Staat und die Geſellſchaft bilden 
(j. oben). „Jeruſalem und der Tempel, die Stätten der Gotteslehre und der Got- 
tegperehrung werden ihre Wirffamfeit weit über Israel hinaus erjtreden, die. ganze 
Menjchheit ift der Boden für ihre heiligen Saaten; Zion wird das Heiligthum 
wahrer Gotteserfenntnig, nach dem die Völker ſich jehnen. Der Davide, der König 
diejed hergeftellten Gottesveiches, ijt voll der Weisheit und des Gottesgeiftes, unter 
deſſen Szepter die Gotteserfenntnig, das Necht, der Friede und der Segen herrſchen 
und: fich über die Länder weithin ausbreiten werden.” Es ijt dies Die ideale Darjtellung 
der Beitimmung des Mojaismus, die weitere Entwicklung und Verwirklichung des 
in 2M. 19. 6. bezeichneten Berufes Israels und feiner Lehre: „Ihr ſollet mir jein ein 
Reich von Priejtern und ein heilige Volk!” So hofften die Propheten daS Werk 
der Wiedereinführung des Mojaismus bleibend zu machen; die Israeliten werde die 
hohe Aufgabe ihrer Religion: begeijtern und fie für deren Erhaltung und Verbreitung 
auf immer bejtimmen. Iſt ihnen dieſes auch nicht ganz gelungen, und mußten: fie 
immer wieder den Nückfall des Volkes betrauern, jo haben fie doch eine herrliche 
Gottesſaat ausgeftreut, einen guten Grund zum geiftigen Bau des Judentums ges 
legt. Bon ihren hierher gehörenden Reden bringen wir. erjt die, welche jede Halbheit 
und MWerfheiligfeit in der Neligion befämpfen. Dieſelben waren mol gegen Die 
Schwachen, Halbfrommen und Scheinheiligen gerichtet, deren ganze Religion die äußere 
Frömmigkeit war, die im Innern feinen Halt hatte und mit den Werfen gegen den 
Nebenmenjchen, mit ihrer Bedrückung des Rechts 2c. im Widerſpruch jtand. „Der 
Herr spricht," heißt es in einer ſolchen Prophetenrede,t) da dieſes Volk fi) mir mit 
jeinem Munde nähert, nur mit feinen Lippen mich: verehrt, aber fein Herz von mir 
fern hält, daß feine Furcht vor mir ein angelerntes Menfchengebot geworden. ‚Darum 
fahre ich fort, diejes Volk auffallend zu machen; verloren geht die Weisheit jeinen 
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I Weiſen, und die Vernunft feiner Vernunftigen iſt nicht mehr.“ In demſelben Sinne 


ruft ein anderer Prophet: „Zerreißet euer Herz, aber nicht eure Kleider und kehret 
zu dem Ewigen zurück, denn er iſt gnädig und barmherzig, langmüthig und groß 
an Huld und möchte nicht das Unglück?!) Sie ſprechen fi entſchieden gegen jedes 
ni Religionswerk aus, jo daffelbe nicht der Ausdruck einer ——— innern 

roͤmmigkeit iſt, nur eine Verſöhnung mit Gott ohne die mit den Menſchen ſein 
BI. Ich haſſe, verwerfe eure Feſte, habe kein Wohlgefallen an euren Feſt— 
verſammlungen. So ihr mir Ganze und Mehlopfer darbringet, ich mag ſie 
nicht; das Fett eurer Widder ſchaue ih nicht an. Weg von miv die Menge 
deiner Lieder, den Gejang deiner Flöten Höre ih nidt. Damit das echt 
wie Waſſer ſich offenbare, das Wohlthun wie Herbitrom fliege.” „Habt ihr 
mir denn die vierzig Jahre in dev Wüſte Schlacht: oder Mehlopfer dargebradht, 
Haus Israel!“ heit es in einer Rede des Propheten Amos.) Kurz und innig 1jt 
ein ähnlicher Ausruf des Propheten Hoſea: „Denn Liebe will ich, aber fein Schlacht: 
opfer, Erfenntniß Gottes mehr als Ganzopfer!“s) Klaſſiſch jind darüber die Re— 
den im Jeſaia 1. und Micha 6. Wir bringen aus denjelben: „Wozu mir die Menge 
eurer Opfer, jpricht der Ewige, ih bin jatt dev Ganzopfer, der Widder und des 
Fettes der gemäjteten Lämmer. — So ihr kommet, vor mir zu erjcheinen, wer ver: 
langt dies von euch, meinen Vorhof zu betreten? Bringet mir fein faljche3 Opfer 
mehr, ein Näucherwerf, mir ein Gräul, Neumond, Sabbath, heilige Berfündigung, 
id) ertrage e8 nicht: Sünde und Feitverfammlung! Eure Neumonde, eure Feſte 
find verhaßt, werden mir zur Laſt, ich ertrage jie nicht. Da ihr eure Hände aus- 
breitet, wende ich meine Augen von euch, häufet ihr auch Gebet, ich höre es nicht, 
eure Hände jind voll von Blut. Lernet wohlthun, forjchet nad) Recht, befveiet den 
Bedrückten, jchaffet der Waije Recht und nehmet eud der Wittwen Streits an.“*) 
Nicht minder tief einjchneidend jind die Ausrufe in der Rede des Andern. „Womit 
fomme ich dem Ewigen zuvor, wie beuge ich mich vor dem Gott der Höhe, etwa 
mit Ganzopfern, mit den einjährigen Kälbern? Hat der Ewige Wohlgefallen an 
Tauſenden der Widder, an Miriaden der Oelſtröme? joll ich Hingeben meine Erjt- 
geburt zur Sühne meines Abfall3 ? die Frucht meines Leibes für die Sünde meiner 
Seele? Lajje eg dir, Menjch, gejagt jein, was gut fei, und was der Ewige von 
dir fordert, nur die Hebung des Rechts, die Liche des Wohlthuns und den bejcheide- 
nen Wandel mit deinem Gott.“ ?) 

Diefer großartigen Zeichnung der wahren Religion, der echten Frömmigkeit 
ſchließen wir ihre begeijternden Reden von dem Beruf und der Beitimmung Israels 
Gotteölehre, ein Gemeingut der ganzen Menjchheit zu werden. Diejelben waren an 
die Gejammtheit des Volkes, an Israel und Juda, gerichtet, und führten ihnen, wie 
Ihon angegeben, die hohe Bedeutung ihrer Stellung unter den Völkern, Träger und 
Erhalter diejer Religion zu fein, vor die Seele. „Und es geſchieht am Ende der 
Tage, fejt Iteht der Berg des Gotteshaujes auf der Spibe der Berge, er ragt uns 
ter den Hügeln empor, zu ihm jtrömen alle Völker. Und es wandeln viele Völker 
und rufen: „Lajjet uns binaufziehen auf den Berg des Herrn, in dad Haus des 
Gottes Jakobs, wir lajjen uns belehren von feinen Wegen, wandeln auf feinen Pfa- 
den, denn von Zion geht die Lehre aus, das Wort des Herren aus Serufalem. Und 
er richtet zwiſchen den Völkern, entjcheidet unter vielen Nationen, jie ſchmieden Lie 
Schwerter zu Sicheln um, ihre Spieße zu Winzermeſſern; es erhebt nicht ein Volk ge— 
gen das andere dad Schwert, und jie lernen nicht mehr den Krieg.” Dieje Rede ſchließt 
mit dem Ruf: „Haus Israel! lajjet und wandeln in dem Licht des Herrn!“°) Aber 


nicht blos Serufalem und das Gotteshaus auf Zion ijt die Stätte der Lehre und 


der Gottesverehrung, nach der die Völfer jich jehnen werden, jondern auch der Da— 
vide, der König diejes wiederhergejtellten Gottesreiches, ausgerüjtet mit hohen Geijtes: 
gaben, wird es, als Herrſcher des Rechts und des Friedens, jein, dem fie ihre Hul- 


1) Soel 2.18. ®) Amos 5. 8. 21-26. 9) Hofen 6. 8. 6. +) Jeſaia 1. U—17. Micha 
6. 6-8. °) Yefaia 2, 2-8; Micha 4. 1-8. | I 
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digung bringen. „Sie werden nichts verheeven, nichts zerſtören auf dem ganzen Berg 
meines Heiligthums, denn voll ift die Erde der Erkenntniß des Ewigen, wie Waj- 
jer das Meer bededt. Und an diejem Tage ift die Wurzel Iſais (ſ. Meſſias) ein 
Banier der Völker, ihn juchen die Nationen auf!” lautet ver Schluß der Sejaiani- 
ichen Nede von der Würde und dem hohen Berufe diefes Fünftigen Daviden. Es 
war dies ein bejonderd wichtiges Wort an die Heidnijchgejinnten in Israel und 
Juda, welche die Bereinigung mit den andern Völkern in ihren Sitten und Lebens- 
weijen auf ihre Fahne jchrieben: „Laſſet uns fein wie die Völker um uns her!‘ 
Israels Vereinigung mit den andern Völkern, mahnten jie, ift auch unjere Sache, die 
Aufgabe unferer Religion, aber durch Fein Aufgeben und Verleugnen des reinen Got- 
tesglaubens, jondern entgegengejeßt durch dejjen Hochhalten und Hineintragen in die 
Menſchheit; nicht durch da3 Abwerfen dejjen Lehren, jondern durch deren Verkündigung 
und Verbreitung. Von welchem Einflujje dieje Prophetenwirkſamkeit auf die nächjte 
und weitere Entwiclung de3 Judenthums geweſen, werden und die nächjtfolgenden 
Gejhichtsperioden zeigen, hier wollen wir nur ein kurzes Reſume der ort: und Rück— 
jchritte der gemachten Reſtaurationsverſuche des Maſaismus diejer Zeit geben. Durch 
den König Aſſa geſchah gegen 945 die Wiedereinführung des Mojaismus und die 
Bereidigung des Volkes auf denjelben.!) Weiter erſtreckte ſich die Thätigleit jeines 
Sohnes Joſaphat, der in jeiner Regierungszeit I0I—883 die erjten Schritte zur 
Verbreitung und Befejtigung des wiedereingeführten Gejeßes that. Durch Briejter 
und Leviten jorgte er für die Belehrung und den Unterricht in dem Geſetz, und durch Er- 
rihtung von Gerichten in den Städten und durch ein Obergericht in Jerujalem für die 
georonete Rechtspflege. Hiermit war auch der juriftiiche Theil des Geſetzes zur Aus— 
führung gefommen,’) Dieje Gerichtsinftitution war das Vorbild, nad) welchem ji) 
im zweiten StaatSleben das Synedrion Eonftituirt hatte.?) ine bedeutende Störung 
trat in dieſe Thätigfeit unter der Regierung jeines Nachfolgers, des heidniihen Ahasja 
880— 876,*) und ſpäter unter der feiner Frau Athalia 876—869 ein; das Gößen- 
wejen war wieder von oben herab begünftigt. Einen neuen Auffchwung nahmen dieje 
unterbrochenen Reformationsarbeiten unter dem von dem Oberpriejter jo wundervoll 
geretteten und erzogenen König Joas, der jo lange Jojada lebte, die Gejeßestreue 
begünjtigte und das heidniſche Weſen unterdrückte, doch trat nad dem Tode jeines 
Retters eine Aenderung in die Verwaltung ein; Joas wurde ein Begünjtiger des Götzen— 
weſens und leijtete demjelben Vorſchub.) Diefe Unterbrehung war noch unter deſ— 
jen Nachfolger Amazja (329 - 800),°) aber ſchon unter jeinem Sohn Uſia (800— 748) 
Ihien es ſich zu bejjern. Er ſelbſt jtand an der Spite der Gejegeötreuen und 
jtrebte die Berirrungen jeiner Vorgänger gut zu machen, wenn er auch wegen jeiner 
Mebergriffe im Kultus getadelt wurde.) Ebenſo verhielt es jich unter dem Könige 
Jotham (748— 732), wo das Reſtaurationswerk wenigjtens feine Rückſchritte machte.°) 
Dagegen waren die Jahre des Königs Ahas (732—716) demjelben wieder ungün— 
jtig; er jelbjt ſchloß jich der heidniſchen Partei an.?) Wieder bejjerte es ſich unter 
dem Könige Hiskia (716—687), der zu den gejeestreuen Königen Judas gehörte, 
Er ordnete den QTempeldienft, organifirte die Tempelmufit und veranftaltete eine große 
Bafjahfeier, zu der er auch durch Sendboten die Israeliten im Zehnſtämmereich 
einladen ließ.1%) Ergänzt werden diefe Berichte durch die Notizen in den Propheten: 
reden.“) Aus denjelben geht hervor, daß dem Tempel in alten Zeiten jeine Achtung 
bewahrt wurde, und in demfelben viel und häufig (auch vonHeidnijchgefinnten in Juda) 
geopfert,1?, Sabbath, Feit und Neumond gefeiert und oft gebetet wurde.!?) Von den 
Propheten werden dieſe Religionswerke ſtark angegriffen, weil fie kein Ausdrud der in- 
nern Frömmigkeit waren.!*) Dagegen gewinnen die von ihnen verheißenen Güter: die 

1) 2 Chr. 14, 3. Siehe: „Aſſa“. den Höhendienſt (j. d. A.) abgeſchafft, ift unſicher, 
da in Zeug A ein — — R. N jr ae Fe 2 ia. E — ?) Siehe: 
„Sofaphat“ in Abth. I. auch 2. Ehr. 17. 9) Siehe: „Synedrion“. 9 ©. d. A. ) Siehe Abth. 
1. „Sons“. ©) 2, Chr. 24. 25. 7) Siehe: „Ufia“. °) Siehe: „Jotham“. 9) Siehe: „Ahas“. 


20) Siehe 2 8. 18 u. den Artikel „Hiskia“ in Abth. I. 21) Siehe oben. ??) Siehe: Jejaia 1. u. 2. 
13) Daj. 1) Daf. 
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MWiedervereinigung Israels und Judas, die Wiederherftellung des davidiſchen Neiches, 
der zu erwartende Davide, Jerujalem und der Tempel ala die Stätten dev Lehre und 
Gotiesverehrung Für Israel und die Völker immer mehr einen veligiöfen Charakter, 
die ſich fpäter zu fejten Dogmen gejtalten. Nur die Rechtspflege liegt im Argen 
und die Nechtögejege des Moſaismus kommen nicht zur Beachtung. Trotz der Or— 
ganifation der Gerichte unter Joſaphat hören die Klagen über Bedrüdungen nicht 
auf, welche die Propheten der Frömmigkeit ihver Zeit entgegenhälten, um jie als bloße 
Merkheiligkeit zu geißeln und in ihrer vollen Ohnmacht und Scheinheiligkeit bloßzu— 
jtellen. b. Die erilijde Periode, die Aa der Läuterung und 
Borbereitung. (680-58U.) Die Könige Judas diefer Zeit find: Manaſſe, 
Ammon, Sofia, Jojakim, Jojachim und Zebefia, unter denen die Propheten: Na— 
hum, Zepyania, Habakuf, Jevemia und Jecheskel (Ezechiel) wirken. Die Situation 
dieſer Gejchichtsepoche ijt jehr verjchieden von der vorigen. Das Zehnſtämmereich 
wird zerjtört und auch das Reich Juda erliegt etwas jpäter demfelben Gejchide. Is— 
vael und Yuda werden ins Eril nad) den Ländern Ajiyriens und Babyloniens ge 
bracht. Es trat daher zu den obigen vier Gegenftänden der judäiſchen Volksſehn— 
jucht, die einen veligiöjen Charakter angenommen, noch ein fünfter hinzu: „die Samm- 
lung. der Zerjtreuten und ihre Rückkehr,“ die ebenfall3 von den Propheten mit 
vieler Wärme verheißen wird. Ein zweiter Gegenjtand, der ſich als neu merkbar 
macht, war die Troftverfündigung, daß die über Israel verhängten Geſchicke nicht 
jeinen Tod, jondern nur jeine Yäuterung und Befjerung zum Ziele habe. Bon den 
vielen hierher gehörenden Stellen in Habafuf 1. 11; Zephania 3. 8. 9. 145 Jere— 
mia 9. 6; 18. 6-13; 23. 3. 55 29. 11—14; 31. 33 - 30; 32. 37—40. 35. 14. 
15 jind es die in den Prophetenreden des Jeremiasbuches, die dieje Verheißung dem 
Bolte am deutlichjten vorführen. Die Zeit ift eine tiefernjte. Der Prophet Jeremia 
jieht auch das Reich Juda unter den wuchtigen Schlägen Nebucadnezars zujammenbre= 
hen; Jeruſalem, Tempel und Altar ſinken in Schutt und Ajche, aber in der Mitte diejer 
Berheerung verheißt ev Jsrael feine Wiederverjüngung, der Religion ihre Wiedergeburt 
und Auferjtehung. „Siehe,“ ruft er, „es fommen Tage, ich erfülle die gute Verheißung, 
die ich dem Haufe Israel und dem Haufe Juda zugejagt habe“?), ferner: „Wie ich ge- 
gen jie gewacht habe, jie niederzureißen und zu zerjchmettern, zu verheeren und zu ver- 
nichten, jo wache ich über fie, wieder aufzubauen und zu pflanzen, jpricht der Ewige“ ?) ; 
„Denn bei dir bin ich, jpricht der Ewige, div zu helfen, denn ich vollziehe Vernich— 
tung gegen alle Völker, unter die ich dich zerjtreut habe, aber dich reibe ich nicht auf; 
id) züchtige Dich durch das Gericht, aber vernichte did nicht" ?); „Denn, jo jpricht der . 
Ewige, wie ich über dies Volk diejes große Unglück gebracht habe, jo bringe ich ihm 
all das Gute, das ich ihm verheigen habe.“*) Auch in den Mahnungen gegen die 
andere Richtung, gegen die äußerlich Frommen giebt jich eine freudigere Stimmung 
fund, ihnen wird eine Berinnerlihung des Geſetzes verheißen. „Siehe,” heit es, es 
fommen Tage und ic jchliege mit dem Haufe Israel und mit dem Haufe Juda 
einen neuen Bund. Nicht wie der Bund, den ich mit ihren Vätern am Tage, da id) 
jie aus Aegypten geführt, gejchlojien habe. Denn diefer Bund, den ich mit dem 
Haufe Israel ſchließe, jpricht der Emige, ift: ich gebe meine Lehre in ihr Inneres 
und auf ihr Herz werde ich fie jchreiben, ich werde ihnen ein Gott fein und jie jol- 
len mir ein Volt fein. Sie werden nicht mehr Einer den Andern lehren: erkenne 
den Emigen! denn Alle, von Klein bi8 Groß, werden mich erkennen; ich verzeihe ihre 
Sünden und ihrer Bergehungen gedenke ich nicht mehr“; „Sie werden mir ein Volt 
jein und id) werde ihnen zum Gott jein.“d) „Ich jchaffe ihnen ein Herz und einen 
Wandel, mich täglich zit ehrfürchten, damit es ihnen und ihren Kindern nad) ihnen 
wohlgehe.“*) Ebenjo iſt es ſchon auch die Vollziehung äußerer Religionswerke, als 
3. B. der Saabathfeier, der er das Wort redet.’) Beziehen wir hierher die Berichte 
über das Auffinden des Geſetzbuches (TIhora) unter dem Könige Joſias (j. oben) 


3) Jerem. 33.14. 15. ®) Daf. 31. 8. °) Daf. 30. 115 9 Daf. 32.42, 5) Daf. 31. 31. 
*) Daf. 32. 38-40, °) Daf. 32. 1. ) Del 2 ) De] | 
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und von deſſen unter großer Betheiligung veranftalteten Paſſahfeier u. a. m., fo fcheint 
der Vorabend des anzubrechenden Morgens der Wiedergeburt Israels Lehre und 
Geſetz ſchon jet gekommen zu fein. In fernem, fremdem Lande, in Babylonien 
ging dieſer Morgen auf, wuchs die Saat empor, die in Paläſtina zu vechter Zeit 
ausgejtreut wurde, 

Wir ſind an der Thätigfeit Ezechiels, des letzten Propheten diefer Zeit, Ba- 
dylonien, da3 Erilland der Judäer, war die Stätte feiner Thätigfeit. Hier fand 
das Prophetenwort einen ergiebigern Boden, das Herz der Judäer war weicher und 
gefügiger, Auch er jpricht noch von einer Berinnerlichung des Gejeßes, jtellt dieſelbe 
al3 Bedingung der zu erwartenden Wiedergeburt der Religion und des Volksthums, 
aber er hat auch ſchon für die religidje Braris ein umfängliches Zeremonial ent- 
morfen und geht darin feiner Zeit bedeutend voraus. „Werfet von euch,’ ruft 
er, „all euren Abfall, wie ihr abgefallen jeid, machet euch ein neue Herz und 
einen. neuen Geift, warum jollet ihr jterben, Haus Israel!““) Ferner: „Ich 
gebe euch ein neues Herz, einen neuen Geiſt jente ich in euch, ich jchaffe weg das 
Herz des Steined aus eurem Leibe, ich. jchaffe euch ein Herz des Fleiſches. Mei— 
nen Geijt ſenke ich in euch, das thue ich, auf daß ihr in meinen Gejeen wan— 
delt, meine Rechte beobachtet und jie ausübet.”?) „Und ich jchließe mit ihnen den 
Bund des Friedens, einen ewigen Bund; ich vermehre jie und fee mein Heiligthum 
in ihre Mitte emwig.”?) Bon dem äußern Religionswerf, dad er zur Bethätigung 
der innern Ummandlung aufjtellt, nennt er die Bejchneidung, die Beobachtung des 
Sabbath, ganz wie in der Bibel als Zeichen des Bundes zwijchen Gott und 
Israel, das Speijegejeb, wenn auch in beſchränkter Geſtalt, für den Prieſter 
u. a. m?) „Für den fünftigen Kultus entwirft er ein neues Prieſtergeſetz, eine 
neue Feſtordnung, ein Opfergejeß und ein Model des zu erbauenden Tempelö in 
Serujalem, in allen diejen Zeichnungen macht fich eine Umgejtaltung des Mojais- 
mus und des Althergebrachten ſtark bemerfbar.?) 

Auch für den wiederzuerftehenden Staat hat er eine neue Gejtaltung, die von der 
alten moſaiſchen jtarf abweicht. Der König heißt nur Naſſi, Oberer, der in jeiner 
Macht durch das Gejeb bejchräntt ift. Er darf dem Volke fein Land entreißen, 
nichts von jeinen Ländereien jeinen Knechten verjchenfen u. a. m.) Das Land joll 
nochmals in zwölf gleiche Theile unter die zwölf Stämme vertheilt werden, jo daß 
jeder Stamm einen Kandesgürtel von Dit nad) Weit erhält.”) Ferner joll ein Landes— 
viereck zwiſchen Juda und Benjamin für den zukünftigen Tempel, die dienjtthuenden 
Priejter und Leviten, bejtimmt werden. Die heilige Stadt führe nicht mehr den Na— 
men „Jeruſalem,“ jondern „Ihwh Schamah,” „Gott daſelbſt.“ Ihre Erbauung 
geichehe an einer andern Stelle zwifchen Juda im Norden und Benjamin im Süden.?) 
Wir erfennen in diefem und vorliegenden Stückwerk die weitgehende Thätigfeit 
Ezechiels, einen jtarfen Anlauf zu dem, was wir „Judenthum“ nennen. Der 
Grund, auf dem diefer große geiltige Bau fich bald erheben jollte, war durch ihn 
gelegt. Aber die Zeit hierzu war noch nicht da, er ift ihr mit feinen Gejeßesarbeiten 
vorausgeeilt und fonnte in jeinen Tagen auf nur geringe Beachtung vechnen. Aber 
Ihon regte es ſich jtarf unter den Judäern in Babylonien. Man jucht den Pro- 
pheten gern auf, hört aufmerkſam feine Neden, und die ich jebt im Erile fühlenden 
Bolfstheile beginnen über ihre Zukunft nachzudenken. Berjchiedene Stimmen unter 
ihnen laſſen ji hören. Die Einen verzweifeln: an einer den Juden noch bevor- 
jtehenden Zukunft; die Andern wollen fie nicht einmal und jagen fi) von dem jü- 
diichen Volksthume ganz los; die Dritten ſehen in den fie getroffenen Geſchicken 
die jchwere ftrafende Hand Gottes, wie Israel durch die Sünden der Väter fort- 
während zu büßen habe. Den Erjten, welche ſprachen: „Vertrocknet find unſere 
Gebeine, verloren unjere Hoffnung, wir find vernichtet !”9) führt er in einem ſchönen 
Gleichniſſe die Möglichkeit der Wiedergeburt des Volkes vor Augen. „Ich wurde,” 

) Ezechiel 18. 31. 2) Daf. 36. 7. 38. ?) Daſ. 37. 26. 27. 9 Siehe: „Ezechiel” in 

Abtheilung I. >) Daſelbſt. 6) Ezechiel 46. 10. ?) Daj. 8) Daf. 48.9) Ezechiel 37. 11. 
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spricht er, „an ein Thal geführt, mo ich viele Gebeine zerftreut gejehen habe, die gar 


ſehr trocken waren. Eine Stimme frug mich: „Können dieſe Gebeine wieder auf- 
leben?“ Ich antwortete: „Du, Herr, weißt es!“ Sie rief darauf den Gebeinen zu, 
daß fie aufjtehen. Bald hörte ich eine geräujchvolle Bewegung. Bein an Bein 
näberte ſich, ſchon deckte jie Fleiſch, ſpann ji Haut über jie, aber noch fehlte 
der Lebensodem. Da kam der Geijt in fie, und Alle jtanden auf ihren Füßen eine 
große Menge.*?) Sie follten daraus lernen, daß jie zur Wiedergeburt ihres Volls— 
ſhums nur des Gottesgeiftes, des lebendigen Bewußtjeins ihrer Aufgabe, der Wieber- 


geburt in der Gotteslehre und dem Gottesgejege bedürfen. 


Gegen die Zweiten erhebt er drohend jeine Stimme: „So wahr ich lebe,“ 


- spricht der Herr, „ob ich nicht mit ftarfer Hand, mit ausgeſtrecktem Arm und in aus: 
gegoſſenem Grimm über fie regieren mwerde!“?) „Ich führe euch unter der Zuchtruthe 
und bringe Euch in den Bund zurüd.”?) „Denn auf meinem heiligen Berg,” ſpricht 
der Herr, der Ewige, „dort joll das ganze Haus Israels mir wieder dienen, dort 
will ich ihnen gnädig fein.) Den Dritten endlich ruft er beruhigend zu: „Nur 


| die Perſon, welche jündigt, erliegt dem Tode. Der Vater joll nicht für den Sohn 


und der Sohn nicht für den Vater leiden, jondern jeder büßt jein eignes Vergehen. 
Aber die Kinder, die an den Sünden dev Väter feithalten, fterben in deren Sünden.“*) 


- Was deutlich jagt, daß fie ji nur von den Sünden ihrer Väter loszuſagen hätten, 
um von den über jie verhängten Strafen frei zu werden. Wir jehen, melch’ mäch- 
tige Anregung zum Selbjtdenfen der Prophet Ezechiel gegeben hat; es bedurfte jetzt 
nur noch gejchiefter Hände, um das begonnene Werk einer glücklichen Vollendung 


FE 


entgegen zu führen. . 

Eine Zujammenfafjung der Thätigkeit für die Wiedergeburt der Religion und 
des Volksthums in diefer GejchichtSepoche weiß zwar nur wenig von einer Aus- 
breitung und wirklichen Zunahme der Gejeßestreuen zu berichten, aber deſto mehr 
fann jie von der innern Kräftigung in ihrem Kreiſe erzählen. Das von Hilfia 


unter Joſias aufgefundene Geſetzbuch, die Thora, nebſt anderm Schriftthume aus 


der Zeit Hisfias, mit den Prieftern, Leviten, Propheten und treuen Jüngern waren 


in Babylonien ; das geräuſchvolle politiſche Leben in den lebten Jahren des judäijchen 
Reiches hatte ein trauriges Ende erreicht, man begann in diejen geijtigen, geretteten 
- Schatz ich zu vertiefen und zu Fräftigen, Mean machte jich jchon an Auszüge und 
- Bearbeitungen der Gejege und der Lehre, als z. B. die bereits zitirte von Ezechiel 


Me a ce A sr YA ee 


u. a. m. Auch Lehr: und Bethäufer zu Volkszuſammenkünften, Lehrvorträgen und 
gemeinjamen Gebet, wie wir fie jpäter antreffen, mögen jchon in diefer Seit ent— 
ſtanden jein. So gelangen wir zu: c. der nachexiliſchen Periode, der Zeit 
der Anbahnung und der Wiederbegründung des zweiten jüdiſchen 
Staates in Paläjtina, von 580-458. Die Propheten diefer Epoche find: 
der Prophet mit jeinen Reden in Jeſaia II., den man den babylonifchen Jeſaia nennt, 
ferner: Haggai, Saharia und Maleachi. Bon diejen entfaltete der erfte jeine Thätig- 
feit in Babylonien, aber die drei andern jchon in Paläſtina. Wir jprechen Hier erjt 
von der Thätigfeit des babyloniichen Sejaia, dem der größte Theil der Reden in dem 
Bude Jeſaia von Kapitel 40 bis Kapitel 66 angehören. 

Nod war die von den Propheten Jeremia und Ezechiel verheigene innere Um: 
mwandlung, Berinnerlichung des Gejetes, dev neue Bund, nicht da; auch die andern 
Berheigungen von der Ruͤckkehr der Erulanten, der Wiedererrichtung des davidiſchen 
Reiches, des Gottesreiches, der Wiedererbauung des Tempels 2c. wollten ſich nicht 
erfüllen, aber in dem Kreis der Treuen fing es an, gewaltig zu gähren. Propheten, 
Pſalmiſten, Gejeßesfundige u. a. m. erhoben ſich aus feiner Mitte und verjuchten 


‚ immer wieder das Volf durch Lirder, Gejänge, Reden und Lehrvorträge zu begeiftern; 


nur noch ein tüchtiger Anjtog von außen und die verheigene Wiedergeburt des Volks— 
thums und der Religion war da. Derjelbe traf gar zu bald ein. Es waren die 


9 Daſelbſt. ) Ezechiel 20. 26. 33—5. *) Dafelbit, *) Daſelbſt B. 40. °) Daſelbſt Ka⸗ 
pitel 18. Vergleiche Abtheilung I, Artifel „Jecheſkel“. 2 vr 
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Leiden der Judäer unter dem Könige Evil Merodach und die Verfolgungen unter 
dem Könige Naboned, der ſich nach dem Tode Nerigliſſars im Jahre 555 n. des 
Thrones von Babylonien bemächtigte (Jeſaia 514), jo wie die wirklich erfolgte Rück⸗ 
kehr einiger Großen der Phönizier aus dem Exile nach ihrer Heimath zur Ueber— 
nahme der Regierung!), die eine gewaltige Aufregung unter den Judäern in Baby— 
Ionien hervorbrachten. Man erlitt muthvoll den Märtyrertod und Lie über fich ſtand— 
haft Alles ergehen.?) Diejes jtandhafte Ertvagen der ſchrecklichen Verfolgungen war 
von den jegengreichen Folgen für die Wiedergeburt der Neligion und des Volkes. 
Im Innern wurden die Gleichgültigen und Schwachen gleihfam umgewandelt, Alle ' 
traf die Schmad der Verfolgung tief in das Herz; jie fühlten fich wieder als Is- 
raeliten, ergriffen von einem heißen Nationalgefühl. Das verfehlte auch nach Außen 
nicht jeine Wirkung. Eine Menge Projelyten aus der heidnischen Umgebung wurde 
dem Sudenthume zugeführt, die jich den Judäern anjchlofjen und mit ihnen gemein- 
jame Sache machten. Sie wurden freudig aufgenommen, und der Prophet verheißt 
auch ihnen. die volle Betheiligung an den Heilsgütern Israels: Lehre, Gebet und 
Dpfer.?) Hierzu kam das gegen Babylonien glückliche Bordringen Cyrus, des 
jungen Königs von Medien und Perſien, das mit dem Sturze des babylonijch- 
chaldäiſchen Reiches endigte und die jpannenditen Hoffnungen auf endliche Rückkehr 
unter den Judäern hervorrief.*) Es ijt nicht unwahrjcheinlich, daß hervorragende 
Judäer und mit ihnen die Projelyten ji) von vornherein für Cyrus erklärten und 
ihm bei den. Eroberungen und bei jeinem jpätern Eindringen in die Stadt Vorſchub 
leijteten.?) So ward der Eroberer Babylonienz, der König Cyrus, Koreſch, für Die 
Sache der Judäer gewonnen. - 

Der Schon genannte gewaltige Redner, der babylonijche Jeſaia, entfaltete in dieſer 
Zeit jeine großartige Thätigfeit. In derjelben knüpft ev an die Arbeiten jeiner Vor— 
gänger an, die fich auf den Lehrinhalt des Moſaismus erjtreden und von dem Berufe 
und der Aufgabe des Ssraeliten jprechen, dagegen hat er dem gejeßlichen Theil deſ— 
jelben nur geringe Beachtung gejchentt. Nicht Ezechiel, jondern Jeremia und die 
voreriliichen Propheten jind die Muſter, in deren Geift er weiter arbeitet. Die 
Yebendige Vorführung Israels Beruf und Aufgabe, die Gottesidee feiner Religion und 
die mit ihr im Zuſammenhang ftehenden Kehren der Sittlichfeit, der Völker- und Men— 
ſchenachtung, der Gerechtigkeit und der Nächitenliebe in das Herz der Menjchheit zu 
pflanzen —, waren bei ihm das Mittel, wie er Israel für jeine Religion wieder ge- 
winnen und in ihm Begeifterung für diejelbe erwecken wollte. Es ijt dies ein edler 
Standpunkt, der eine höhere Bildungsjtufe vorausſetzt, in der Arbeit für die Menjchheit 
fein eigneg Glück zu juchen. Wir lafjen ihn. jelbjt jprechen: „Mache dich auf, mein 
Licht, denn es kommt dein Licht; die Herrlichfeit de Ewigen ſtrahlt über dich. Siehe, 
Finjterniß deckt die Erde, düſteres Gewölk die Völker, aber über dich jtrahlt der Herr, 
jeine Herrlichkeit wird auf dir gejehen. Und e3 wandeln die Völker nad deinem 
Lichte, die Könige in dem Glanze deines Strahles““); „Sch, der Ewige, habe dic) 
in Gerechtigkeit berufen, erfaßte deine Hand, ich bildete dich und ſetzte dich ein zum 
Nationenbund, zum Licht der Völker. Um zu öffnen die Augen, die blind jind, den 
Gefejjelten aus jeinen Feſſeln zu ziehen, aus dem Gefängnijje die Bewohner der Finſter— 
niß.“) „Eine Stimme ruft: in der Wüſte bahnet den Weg des Herrn, ebnet in 
der Einöde den Pfad unferm Gotte”®); „Durchziehet, durchwandert die Thore, räumet 
den Weg des Volkes; bahnet, bahnet den Pfad, jchaffet weg alles Gejtein und erhebet 
Panier über die Völker”); „Denn fiehe da, ich jchaffe einen neuen Himmel und 
eine neue Erde, der frühen werde nicht mehr gedacht, jie Fommen nicht mehr in Er— 
wähnmg”10); „Und ich bringe fie auf den Berg meines Heiligthums, erfreue jie in 
dem Haufe meines Gebetes, ihre Opfer jind zur Gnade auf meinem Altar, denn 


1) Joseph. contra Apionem I. 21. aus einer phönizifchen Quelle. ?) Vergl. die Schilde: 
rung diefer Leiden in Jesaia 51. u. Pf. 102. °) Vergl. Jeſaia 56. 3—12; 66. 21. Siehe „Pros 
jelyten“. *) Sefaia 61. 1. 5) Daſ. K. 13—14A. 23. Hierzu. verbinde Jeremia 50. 2. °) Jeſaia 
60. 1—4. 7) Dal. 42. 6—7, 9) Daf. 1. 3. Daſ. 61. 9%) Daj. 65. 17. 











Zur. 





1: 2 A a ee N Fr a u | 
* * a Be. vramT — IM 8 Dur Er 14 

— 4 mar . ⸗ 
3* 


—— ꝛc. 547 


mein Haus wird das Haus der Andacht aller Völker genannt werden.““) Gehoben 


werden dieſe Meden durch den ihnen folgenden Hinblid auf den von Israel zurüd- 
gelegten Geihichtsgang, wo jein Leiden ein Leiden für die Meenjchheit, ein Mär- 
tyrerthum für die Erfüllung des ihm gewordenen Berufes it, die Gottegidee in die 
ott entfvemdete Welt zu tragen, jie dem Herzen der Völker zuzuführen. 

Bon den hierher gehörenden Stellen in Jeſaia 42. 1—2; 55. 1-12; 50. 4; 
49. 15 52. 13. 14. heben wir folgende hervor: „Der Herr, der Ewige hat mir das 
Ohr geöffnet, ich widerjtrebte nicht, wich nicht zurüd. Meinen Leib gab ich den 
Schlägen preis, meine Wangen den Naufenden; mein Antlig verbarg id) nicht vor 
Schmach und Anjpuden,”?) „Mein Knecht bijt du, Israel, dejjen ich mich rühme. 
Und ich meinte, vergeblich habe ich mich gequält, um Nichts meine Kraft verjchwen- 
det. Indeſſen bei Sott ift mein Necht und mein Lohn bei dem Emigen.“?) Bei 
diejev großartigen Hinjtellung der Aufgabe der ifraelitiichen Religion nad) Außen, 
vergißt er nicht, auch nach Innen zu arbeiten, Hand an die Werke ihrer Verjüngung 


und Wiedergeburt in Israel zu legen. Die Gottesidvee wird im Gegenjaße zu der 


im Parſismus (j. d. A.) verkündet. „Gott“ ift ein Gott des Lichtes und der Fin— 
jterniß, des Friedens und des Böen.” ı) Die Berjöhnungslehre enthält bei ihm eine 
würdige Darjtellung, Weder Opfer, noch Gebet und Faſten, jondern die innere 
Demüthigung vor Gott bewirken die Sündenverföhnung. Seine Lehren darüber jind: 
„E83 verlafje der Frevler jeinen Wandel, der Tückevolle jeine Gedanken, ev kehre zu 
dem Emigen zurück und er erbarmt fich feiner, zu unjerm Gott, denn er ijt groß 
im Berzeihen.”?) „Denn nicht ewig hadere ich, nicht immer zürne, wenn der Geijt 
vor mir jih in Demuth hüllt, und die Seelen, die ich gejchaffen habe.““) Die äu- 
Bern religiöjen Werfe haben nur Werth, wenn fie den Ausdruck innerer Gejinnung 
bilden; Falten und Beten nur, wenn fie von den Werfen der Menjchenliebe beglei- 
tet jind. Seine Mahnungen darüber waren: „Sit diejes wol ein Faſten, das ich 
erwähle, ein Tag der Peinigung ? — Wahrlich, der Fajttag, den ich wähle, ijt: löje 
die Knoten des Frevels, mache [08 die Banden der Unterjochung, laſſe die Bedrüd- 
ten frei, und jedes Sklavenjoch zerjchellet. Halte dem Hungrigen hin dein Brod, 
betrübte Arme bringe in das Haus; ſiehſt du einen Nackten, bekleide ihn und 
den Deinigen entziehe dich nicht *”) Bon Geſetzeswerken der äußern Gottesvereh- 
rung, die ev mit Nachdruck zur Beobachtung empfiehlt, find: die Feier des Sab- 
baths und des Neumonds,?) und die Nichtübertretung der Speijegejege.) Eine wür: 
dige Stellung erkennt er auch den Proſelyten zu, deren Zahl in feiner Zeit nicht ge- 
ring war (jiehe oben). Er achtet jie den andern Israeliten gleich und verheikt ih- 
nen eine Betheiligung an dem Gottesdienjte in dem zu errichtenden Tempel auf 
Zion.) Mit jolden Lehren trat er den noch immer vorhandenen zwei Richtungen 
im Volke entgegen: 1. den Halbfrommen, die fich nur mit äußern Religionswerken 
begnügten; 2. den Heidnijchgejinnten, die der Verheißungen von Israels Wiedererhe- 
bung und Verjüngung jpotteten. Beide jollten über ihren engen Gefichtäfreis erho- 
ben und gebejjert werden. Die Erjtern möchten, mahnt er, mit der äußern Religion 
die innere verbinden, bei den Werfen gegen Gott nicht die gegen die Menfchen ver- 
nachläſſigen. Gegen die Heidnifchgefinnten wird er nicht müde, fie an das Vergeb- 
liche ihres Vorhabens zu erinnern. Wie —* der Prophet Ezechiel, ruft auch er: 
‚So ſpricht der Ewige, wo iſt der Scheidebrief eurer Mutter, daß ich ſie wegge— 
chickt, oder an welchen Schuldherrn habe ich euch verkauft; nur in Folge eurer 
Sünden jeid ihr verkauft worden, wegen eures Abfall3 wurde eure Mutter wegge— 
ſchickt.“m) Schmungvoll erhebt ſich feine Rede gegen ihr Aufgeben der — 
raels. „Denn nicht meine Gedanken, heißt es in derſelben, ſind eure Gedanken, 
nicht eure Wege meine Wege, ſpricht der Ewige. Denn wie der Himmel hoch von 
der Erde iſt, ſo hoch ſind meine Wege von euren Wegen, meine Gedanken von euren 

daſ 56. 7. 2) Jeſaia 50. 4. 2) Daſ. 49. 1. *) Daſ. 45. 7. 5) Daſ. 55. 7. ©) Dar. 
57. 10. ?) af. 58. 6-8. 9 Daf. 66. 24—26; 57. 13. 14; 56. 6, 2. ) Daf. 66. 17. 24, 
10) Das. 56. 3. 7. Dai. 66. 21. 2. *) Jeſaia 51. 1-2. 
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Gedanken. So wie der Regen und der Schnee, der vom Himmel herabſtürzt, nicht 
früher zurückkehrt, bis er die Erde getränkt, daß auf ihr wachſe und ſproſſe, fie 
* — gebe dem, der angebaut und Brod dem, der genießen ſoll. So wird mein 

ort ſein, das aus meinem Munde kommt; es kehrt nicht leer zurück, bis es ge— 
than, was ich gewollt, es ihm geglückt, wozu es geſandt worden.“) Indeſſen tra— 
ten Ereigniſſe in Babylonien ein, die von mächtiger Wirkung auch auf die jüdiſchen 
Exulanten waren und das Werk der Wiedergeburt des jüdiſchen Volksthums und 
mit ihm die ſeiner Religion ſchneller, als man gedacht, beförderten. Am Jahre 538 
v, eroberte Cyrus das jtarfe Babel und aus dem babyloniſch-chaldäiſchen Neiche wurde 
da3 große perjiiche. Dieſer Sturz des ſtarken Babylon mit feinem Gößenmejen 
vief eine völlige Ummandlung in den jüdischen Gemüthern hervor. Eine allgemeine 
religidg-nationale Gejinnung ergriff ſie, und die Häupter der. jüdiſchen Exulanten 
mwagten dem Sieger Cyrus ihre Bitte um die Erlaubnig der Rückkehr ihres Volkes 
nah Paläftina vorzubringen. Cyrus zeigte ſich ihnen gewogen, er erlaubte mehr 
al3 jie gefordert hatten: die Rückkehr des Volfes, die Erbauung Jeruſalems und des 
Tempels, wozu er die aus Jeruſalem erbeuteten heiligen Tempelgeräthe auszuliefern 
befahl. So erfolgte im Jahre 537 ». die erjte Rückkehr der Erulanten unter Se— 

rubabel (j. d. A.), einem Enkel des Königs Jojachin (ſ. d. A.), und Jeſchua, Sohn 
Jehozadoks, Enkel des lebten Hohenpriejter8 Seraja (j.d. A) mit einer Mannjchaft 
von 42,360, meijten® aus den Stämmen Juda und Benjamin, denen ji Briejter 
und Leviten zugejellt hatten. Das jüdische Volksthum mit feinen Häuptern, Prie— 
ſtern und Leviten war wieder in Paläftina, jeinem SHeimatlande Ein Altar erhob 
ſich zur Verehrung Gottes auf der ehemaligen TZempeljtätte, auch zu dem Tempelbau 
wurde der Grundjtein umter großer eierlichfeit gelegt. Es begannen ſich die Pro— 
phetenverheigungen wirklich zu erfüllen: die Rückkehr der Erulanten, der Aufbau Je— 
ruſalems, die Wiederheritellung ded Altar und des Tempels, die Einjebung des 
Daviden und die Wiedereinführung des moſaiſchen Geſetzes. Doch bald erhoben fich 
Hindernifje in der wirklichen Ausführung des Begonnenen. Die Wiederheritellung 
fonnte nur in ſchwacher Gejtalt vor jich gehen, kaum ein Schatten zu der frühern 
Größe und Herrlichkeit, jo daß die Greife umter den zurückgekehrten jüdiſchen Exu— 
lanten in Erinnerung des früheren Glanzes Thränen bei der Feier der Grundjtein- 
fegung de3 Tempels vergofjen. Die Rückkehr war blos von einem Bruchtheile des 
Bolfes; Jeruſalem hatte noch Tange feine Mauern; der Tempelbau wurde unterbro- 
hen; der Davide war fein Herrſcher; und von der Einführung des Geſetzes weiß 
man nur wenig zu berichten, Alles harrte noch der durchgreifenden Thätigfeit einer 
jpätern Zeit. Unter Darius, dem dritten perjiichen König (D21--485) begann all- 
mählich eine befjere Zeit auch für die Juden. Darius war, wie früher Cyrus, ih— 
nen wieder günjtig, jo dag man an ein weiteres Vorgehen in der Sache der Reſtau— 
ration de3 jüdiichen Staates denfen konnte. Die Propheten, die in diejer Zeit thä- 
tig mitwirften und zur Wiederaufnahme und Weiterführung des Begonnenen, bejon- 
der3 des Tempelbaues, aufmunterten, waren die jchon genannten drei Propheten: 
Haggai, Saharia und Maleachi. Es mar da3 Jahr 520, im Monat Kiälen, mo 
die zwei erjtern mit vollem Eifer dad Wort ergriffen und das Volf aus jeiner Le— 
thargie zur frischen Thätigfeit aufrüttelten. Chaggai wendete jich in einer Nede an 
die Häupter und ſprach: „Das Volk fpricht, die Zeit ſei der Hortjeßung de Tem— 
pelbaues noch nicht günftig! Aber es ijt für euch Zeit, gedeckt in euren Häujern zu 
wohnen, da das Heiligthum verödet Liegt!” Die Mißgeſchicke, von denen die Gemeinde 
betvoffen wurde, bezeichnete er als Strafen für die Gleichgültigfeit gegen den Tem— 
pelbau.?) Weiter jprach er über die Zukunft und die Bejtimmung des Tempels: 
„Größer wird die Herrlichkeit dieſes Haufes als des erjten fein, und an diejem Orte 
werde ich Frieden geben.”?) Seine Worte waren von gutem Erfolg, jo dag er ſchon 
am 24, Kislev d. %. über den wirklichen Wiederbeginn des Tempelbaues von der 
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| Segendverheißung ſprechen konnte, daß nunmehr ar. mit den Mißgeſchicken zu Ende 


Königskrone und des Miebereintreffend früheren Glanzes. Seine TH 


jei, umd die Zeit des Segens eintreffen werbe.!) Weiter erſtreckte ſich jeine Ihätig- 
feit auf die Hebung der Würde des Daviden (jet Serubabel) und auf die Ein- 
führung des Geſetzes. Ueber Erſteres hören wir ihm zuverfichtlich Iprechen: „An 
dem Tage werde ich dich, Serubabel, meinen Knecht, nehmen und did wie ein Sie— 
gelring machen, denn ic) habe dich auserkoren”?); es war eine —— ſeiner 

tigkeit für 


das Geſetz iſt aus mehreren Stellen, betreffend die Vorrichtung für die geſetzliche 


Reinigung, erfichtlich, jo daß die Tradition (ſ. d. U.) auf ihn eine Menge von Ges 


ſetzesbeſtimmungen zurückführt.“) Diefem jchliegen wir die Wirkſamkeit des Prophes 


ten Saharia an. Auch der Prophet Sacharia juchte durch Verheigungen von grö— 
ßern und herrlichern Zuftänden des Begonnenen das Bolt fir jeine heilige Sade 
wieder zu begeiftern und in ihm jede Verjtimmung über die ſchwachen Fortſchritte, 


den Stillſtand und die Nücjchritte in der Verwirklichung der gehofften Wiedergeburt 
der Religion, des Volks- und Staatsthums zu vernichten. a. Das Volksthum. 


Die Wiedergeburt des Volksthums hat ſeit der Rückkehr mehrere Rücjchritte gethan. 
Durch die ſich immer wiederholenden Anklagen der Nachbarvölfer bei dem perjiichen 
Könige, als jtrebe das jüdiſche Volk nad) Unabhängigkeit, welche die Störung des 
Teınpelbaues und andere Beſchränkungen zur Folge hatten, brachten eine Berjtim- 
mung in den Gemüthern hervor, die einen Umſchwung des bisherigen Verhaltens der 


Juden gegen fie zur Folge hatte. Mean jah jich genöthigt, von den Ausſcheidungs-, 
Albſonderungs- und Ausjchliegungsbeitimmungen: (Eſra 4.,4—5) früherer Zeit ab» 


zufehen und durch Freundliche Annäherung an die Nachbarvölter aus den Feinden 
Freunde zu machen. Gie verheiratheten fich mit einander und wurden gegen ihre 


 religiöfen nationalen Intereſſen läſſiger und gleichgültiger, mas einem Aufgeben ihres 
Heiligſten gleichfommen Ffonnts Der Prophet Sacharia ſuchte dieſe erlofchene Flamme 
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durch eindringliche Gegenvorſtellungen wieder anzufachen. Er forderte ſie zu einer 
aufrichtigen Wiederkehr zu ihrer heiligen Sache auf und verheißt Gottesſtrafe den 
gegen ſie ſich erhebenden Völkerſchaften. „Kehret zu mir zurück, ſpricht der Ewige 
Zebaoth, und ich kehre zu euch zurück! Seid nicht wie eure Väter, denen die frühern 
Propheten zuriefen: „So ſpricht der Ewige Zebaoth: laſſet von eurem böſen Wan— 
del und von euren ſchlechten Werken —, aber ſie hörten und merkten nicht auf mich, 
ſpricht der Emwige!”*) Die Gottesſtrafe gegen die ſie verleumdenden Nachbarvölker 
verkündet er in Folgendem: „Wegen der verheißenen Herrlichkeit bin ich zu den Völ— 
fern geſandt, denn wer euch berührt, berührt gleichfam meinen Augenapfel. So 
ſchwinge ich meine Hand über jie und fie werden die Beute ihrer eignen Diener, jo 
erkennt ihr, daß der Ewige Zebaoth mic gu euch gejandt Hat.“?) Bald erhebt ſich 
der Prophet zur dritten Verheißung einer baldigen volljtändigern Rückkehr aud des 
übrigen im Eril noch befindlichen Volkstheils. „So verheißt der Emige Zebaoth, 
ich reite mein Volk aus dem Lande des Oſtens und aus dem Lande des Mejtens. 
Ich bringe fie und jie wohnen in Jeruſalem; fie jind mir zum Volke, und: ich werde 
ihnen Gott jein in Wahrheit und Gerechtigkeit.) Ergreifend und ermuthigend bildet 
die Schlußverheigung hierzu: „Und es wird gejchehen, ich helfe euch, daß wie ihr, 
Haus Juda und Haus Israel, früher zum Fluche unter den Völkern waret, ihr nun 
ein Segen werdet, fürchtet nicht, Fajiet Muth!) Ar Bezug auf die Stellung Is— 
raels zu den Völkern, welche die Trage der Abjonderung von ihnen mit in ich faßte, 
war auch jeine Antwort, da nicht Israel die Völker mit ihrem ren 
dern daß die Völker Israel umd feinen Gottesglauben auffuchen und ſich ihm an— 
Ichliegen werden. „Auble und freue dich), Tochter Zions, denn fiche, ich Fomme und 
wohne in deiner Mitte. Es jchliegen ſich viele Wölfer dem Ewigen an, an diefem 
Tage; jie jind mir zum Volke, aber ich wohne in deiner Mitte, du erfennit, daß der. 





9 Daſß 2. 10-19. 2) Daſ. 2. 20—23. *?) Siehe Ausführlices darüber in Abtheilung I 
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Ewige Zebaoth mich zu dir gejandt hat.’?) Ferner: Und es kommen viele Völker 
und mächtige Nationen, den Herrn Zebaoth in Jerufalem aufzujuchen und vor ihm 
zu beten.” Kerner: „Sp verheißt der Ewige Zebaoth in diefen Tagen: Es ergrei- 
fen zehn Männer von den Völkern aller Sprachen den Zipfel eines Judäers und 
iprechen: Lafjet und mit euch wandeln, denn wir hörten, Gott ift mit euch !*?) 
b. Religion und das Geſetz. Das Geſetz möchte auch Sacharia in jeiner 
ganzen Geftalt, in den Geboten gegen Gott, jowie in denen gegen die Menjchen in 
Israel wieder lebendig wiſſen. Bei der Beantwortung der an ihn von einer 
aus Babylonien in Paläjtina eingetroffenen Gejandichaft gerichteten Frage, ob man 
noch den Faſt- und Trauertag des fünften Monat3 (um die Zerjtörung Serufa- 
lems) zu halten habe —, in welcher er denjelben als rein menjchlihe Sache erklärt 
und aufhebt (Sad. 8. 19), benußte er die Gelegenheit, um auch an die Vollziehung 
der Gejege gegen den Nebenmenjchen zu mahnen. „So jpricht der Emige Zebaoth: 
urtheilt im Gericht nah Wahrheit, vollziehet Liebe und Barmherzigkeit, Einer gegen 
den Andern. Bedrücket nicht die Wittwe, die Waiſe, den Fremden und den Armen, 
jinnet nichts Böſes in eurem Herzen, Einer gegen den Andern.”?) Bei einer andern 
Gelegenheit mahnte er: „Diefe Gegenjtände vollziehet: Wahrheit rede Einer mit 
dem Andern; Wahrheit, Necht und Frieden richtet in euren Thoren, Sinnet nad 
feiner Bosheit in eurem Herzen gegen den Nächiten; liebet nicht den falſchen Schwur, 
denn alles diejes hafje ich, ipricht der Ewige.) Wir haben hier noch ganz Die Reli: 
gion des Judenthums in ihrer vollen Eigenart, der die Geſetze gegen die Menjchen 
nicht minder heilig find, ald die gegen Gott. c, Serujalem und der Tempel. 
Serujalem, da3 noch immer feine Mauern hatte und dejien Einwohnerzahl im Ver: 
gleich zu feiner ehemaligen Größe jehr gering war, jomit ſich aus jeiner Erniedri— 
gung nicht erhoben hat, verkündete er eine früher nicht geahnte Größe und Men: 
Ichenfülle. „Gehe und verfünde, Jeruſalem muß. offen bleiben wegen dev Menge von 
Menihen und Vieh“; ferner: „So fpricht der Ewige, ich kehre nah Zion zurüd, 
ih wohne in Serufalem, das „Stadt der Wahrheit” heißt, und der Berg des emi- 
gen Zebaoth: „Heiliger Berg.’?) So jpriht der Emige Zebaoth, noch werden in den 
Straßen Jeruſalems Greiſe und Greifinnen jißen, Jeglicher mit feiner Stüße wegen 
des hohen Alters. Die Pläbe der Stadt werden voll von Knaben und Mädchen 
jein, jpielend in den Gaſſen.““) In Betreff ihrer Sicherheit bei ihrem mauerlofen 
Zuftande war die Verheigung, daß Gott um fie eine Feuermauer zum Schuße der 
Stadt bilden werde”) d. Der Tempelbau und die Staat3oberhäupter: 
der Davide und der Hohepriefter. Dieje zwei den Israeliten wieder ver— 
heißnen Häupter de3 Staates waren in diefer Zeit Serubabel, das weltliche Dber- 
haupt, und Joſua, der Hohepriefter, das religidje. Aber das Anjehen und die Macht 
beider machten feine Fortſchritte. Serubabel mußte wegen der Anflage der feindli— 
hen Nachbarvölfer nad) Perſien —, an dein Hohenpriejter hafteten arge Vergehun- 
gen.?) Der Prophet verheift Beiden Wiedererhebung und Aufrichtung. Den Ho— 
henpriefter läßt er in einer Viſion die ſchmutzigen Gemwänder ablegen und reine an: 
legen als Zeichen der Sündenvergebung, woran er die Mahnung zu neuem Feithal- 
ten am Geſetz und zum Beobachten der göttlichen Vorjchriften als Bedingung des 
fernen Beſtandes feiner Würde knüpft.“) Beftimmter und völlig bedingung3los 
verkündet er die Rückkehr Serubabels, unter dem der unterbrochene Tempelbau wieder 
aufgenommen werden jol. „Das ilt das Wort des Emigen an Serubabel: „We: 
der durch Macht, noch durch Kraft, fondern nur durch meinen Geift. Die Hände 
Serubabel3 haben diejen Tempel gegründet (feinen Grunditein gelegt), jie werden 
ihn auch vollenden, und du wirft erfennen, daß der Ewige Zebaoth mich zu div ges 
janbt.*10%) Der Tempelbau wurde wirklich wieder aufgenommen und nad vierjähri- 
ger Bauzeit (non 519 bis 516) war Alfes vollendet, jo daß er am 25. Adar d. 


I 


J. No eingeweiht wurde. Auch dem friedlichen Zuſammenwirken beider Häupter 
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| verheißt ev einerdauernde Zukunft; es fcheint, daß es deſſen bedurfte, mas auf zwi— 
ichen beiden vorgefallene Mißhelligkeiten fehliegen läßt. In einer Viſion wird dem 
Bropheten der goldene Tempelleuchter gezeigt, an deſſen zwei Seiten zwei Delbäume 
jtanden. Diefe zwei Delbäume, zur Erhaltung und zur Pflege des Lichtes, werden 
als die ſymboliſche Gejtalten der zwei Würdenträger: des Hohenprieſters und des 
Daviden, des Serubabel, erklärt.) Doc hatte fich dieje Berheigung feines bleiben- 
den Erfolges zu erfreuen.?) Serubabel und feine Nachkommen werben nicht weiter 
- erwähnt; die Würde des Daviden jchien ganz aufgehört zu haben, jo daß der Hohe: 

priejter das alleinige und einzige Oberhaupt des Volkes war. Spätere Traditionen 
lajjen Serubabel nach Babylonien zurückehren und dort bleiben. Erjt ein Enkel 
Serubabels kehrt unter Eſra wieder nad) Paläjtina zurück, aber ohne weitere Anz 
gabe, da er die Würde des Daviden eingenommen?) In Sadharia 12. 7 wird 
eine Befreiung der Zelte Judas von dev Ueberhebung de Daviden verfündet. Erſt 
in jpäter Zukunft joll dem Haufe Davids wieder die Gottesgnade zugewendet wer— 
den,*) Wir bringen damit eine andere Verheißung in Sadaria 8. I—15 in Ber: 
bindung, wo dem Propheten befohlen wird, ev möchte die von dem aus Babylonien 
nad) Paläftina gefandten Gold angefertigten zwei Kronen auf das Haupt Yojuas, des 
Hohenpriejters, jeßen — mit der Ankündigung, daß die Ankunft eines Daviden für 
jpätere Zeit aufbewahrt bleibe.) Hiermit ſchließt diefe Epoche. Die Thätigkeit des 
dritten Propheten, des Maleachi, ragt jchon in die folgende hinein, in die des Eſra 
und Nehemia, deren Beitrebungen und Anftitutionen er unterjtüßte, d. Die vierte 
Periode von 458 bis 218. Die Männer diejer Zeit, welche ſich um die weitere Ent— 
wiclung des Judenthums verdient machten, waren: Eſra, Nehemia, der letzte Prophet 
Maleachi und der unter Ejra jich conftituirte hohe Nath, bekannt unter dem Namen: „die 
große Verfammlung“ oder „die Männer der großen Verſammlung“.“) In Paläftina 
war die Entwicklung des Judenthums bei allem Eifer der Propheten nicht weiter ge 
lommen; die eingetvetene Läffigkeit und Gleichgüftigfeit gegen daſſelbe konnte noch immer 
-  eicht bejeitigt werden. Zum Glück traten jet zwei Männer an die Spitze, die eine 
unerwartete Regſamkeit hervorriefen und der heiligen Sache neues Leben einhauchten, Die: 
jelben waren Ejra und Nehemia. Beide waren in Babylonien geboren und heran— 
gebildet. Eſra hatte eifrige, gejegestreue Hohepriefter zu einen Urahnen; er ſtammie von 
dem Hohenpriejter Hiltia ab, der das Gejeßbuch unter der Regierung des Königs Jo— 
fiaha aufgefunden, und war ein Spätenfel des Hohenpriefters Seraja (ſ. d. A.), den 
Nebufadnezar in Ribla hinrichten ließ. Er zeichnete: fich durch Gelehrfamkeit aus 
und jtand als Schriftfundiger und Geſetzesausleger bei feinen Landsleuten in hoher 
Achtung. Nehemia, fein Zeitgenofje, Tebte als Mundichenf am Hofe des Königs 
Artarerres (464-423), deſſen Gunſt er fich erfreute.) Ejva bewirkte eine neue 
Auswanderung der babyloniichen Erulanten nad) Baläjtina von 1600 Männern nebjt 
Frauen und Kindern aus der Mitte der angejeheniten Familien, zu denen 2 
zwei oder drei Kamilienhäupter der Leviten und 120 ehemalige Tempeljklaven, Nethi— 
nim, hinzukamen. Der König Artarerres gab ihm Weihgeſchenke für den Tempel 
in Jeruſalem mit, jandte Kreibriefe an die Satrapen der Länder, bejonderd am die 
Yandpfleger Paläjtinas. Im Jahre 458 erreichte er mit feinem Gefolge Paläjtina. 
Mit feiner Ankunft war das Signal zu einem Wechſel der bisherigen Verwaltungs: 
männer umd ihres Verhaltens gegen das Geſetz gegeben. Er mochte ſchon in Baby- 
lonien oder unterwegs von ihrem läfjigen Verhalten gegen alles Heilige und von 
ihrer Zulaſſung der Mijchehen mit den heidnijchen Töchtern der Nachbarvölker gehört 
haben. Bei jeiner Ankunft überreichte er die mitgebrachten Weihgejchente, nicht, wie 
ſonſt üblich gemwejen, dem Hohenpriejter; ein Davide war nicht mehr vorhanden, 
jondern einem Priejter Meremoth, einem andern Ahroniden und zwei Leviten, Männern, 


Daſ. 4. 13-14. 2) Bergl. Pf. 85 u. 89. ) 1 Chr. 3. 2. Berg. Eſra 8. 2. - #) Sa: 
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biefen hohen Rath die Artikel „Aeltefte” in Abth. I, und „Große Synode,‘ „Synedrion‘ in diefer 
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die von ihm zur Bildung einer Kommiljion für die neue Ordnung berufen mwurden.?) 
Die noch vorhandenen jtrengen Gejegestreuen, die gegen die Läſſigkeit der bisherigen 
Derwaltung als Gegenpartei fich vereinigt hatten, jahen in Ejra ihren Mann,’ der 
das Gejeb in jeinem ganzen Umfange und in jeiner vollen Strenge durchführen 
follte; fie täufchten jih nicht. Von den Werfen, die er vornahm, war das Erite: 
die Wiederherjtellung des reinen Volksthums. Die geichlofjenen Miſchehen, von 
denen jich auch nicht die Prieſter frei hielten, jollten erſt feine volle Strenge erfahren, 
In einer hierzu berufenen Volksverſammlung redete er die Anweſenden in Form 
eines Gebetes an: „Was jollen wir, o Gott, nach diefem noch jagen, Denn wir ver: 
ließen deine Gebote. Wie du es durch deine Diener, die Propheten, befohlen hajt, 
das Land, das ihr in Beſitz nehmet, ijt ein Land der Unveinheit, verunreinigt durch 
die Gräuel der Landvölfer umher, die es allmählich mit ihrer Unreinheit verunreinigt 
hatten. Gebet nicht eure Töchter ihren Söhnen, und nehmet nicht ihre Töchter euren 
Söhnen, damit ihr jtarf werdet und das Gute des Landes genießet!“) Die Rede 
wirkte mächtig. Aus der VBerfammlung meldeten jich jofort Mehrere zur Auſlöſung 
ihrer. geichlofjenen Miſchehen und forderten ihn auf, auch bei den Andern die Ver— 
treibung der heidniſchen rauen vorzunehmen, Sofort beeidigte Ejra zur Aus— 
führung dieſer Maaßregel die Dbern der Prieſter, der Leviten und des Volkes*) 
diejelben bildeten die Kommiljion, welche mit der Ausführung dieſes jchwierigen 
Merfes betraut waren. Sie haben fich ihrer Aufgabe gut entledigt.?) Die Aus— 
jcheidung der heidnijchen Frauen wurde ohne Unterjchied des Standes noch im Monat 
Kisten (November) d. J. ausgeführt. Eine unerbittliche Strenge —, 05 diejelbe 
das Geſetz wirklich für jich hatte — iſt eine andere Frage, aber jie war von der 





Zeit geboten und zeigte jich jpäter von den heilfamften Folgen. Das Volk eritarkte 


in fih und wurde ein treuer Träger des jüdiſchen Gottesglaubens und des Gottes— 
gejeßes. Sp waren die Männer früherer Verwaltung, die Partei der Annäherung 
anı die Bölfer, ‚abgetreten, und die Gegenpartei, die ſtrengen Gejebestreuen, „Die 
Zitternden auf das Gotteswort,” 5) famen and Ruder. ine nicht umbeträchtliche 


Menge Unzufriedener, die jich nicht fügten, verließen Judda und wanderten nach 


Samaria und zu den andern Bölfern aus, an deren Epibe der ausgemiejene Tobia und 
Sanballat (ſ. d. U.) ftanden und mit feindlicher Gejinnung gegen Judäa erfüllt 
waren. Bis zum: Jahre 444 wiederholten fie die Angriffe gegen Jeruſalem, richteten 
in der Stadt Verheerungen an, wodurd die Eiferer zum Nüctritt und Wiederruf 
ihrer Verordnungen gezwungen werden jollten; es trat für fie eine Zeit ſchwerer 
Prüfung ein. Bei Einzelnen mag wohl in diejer Zeit des Elends der Eidesbruch 
und die Rücknahme der vertriebenen heidniſchen Frauen vorgefommen fein, aber im 
großem Ganzen war fein NRüdfall. So befeftigt hatte ſich Eſras durchgreifende 
Thätigkeit. Aber auch im Bezug auf die Gicherftellung Jeruſalems und des Volkes 
vor den Angriffen der Feinde wurde es bald befjer. Sein Zeit: und Geſinnungs— 
genojje in Babylonien, der ſchon genannte Nehemia, hörte vom dieſen Vorfällen in 
Jeruſalem und ruhte nicht eher, bis er ſich von feinem Könige Artarerres die Er— 
laubniß zur Reife nad) Baläftina erbat und der hartbedrängten Stadt zur Hülfe 
eilte. Der König ernannte ihn zum Paſcha, Statthalter von Judäa, und gab ihm 
Beglaubigungsichreiben an den Paſcha von Syrien mit. So langte Nehemia mit 
einem. großen Gefolge in Baläftina an. Klug, wie er war, überfchaute er bald 
jeinen Wirfungskreis und ging muthig an fein Werf. Das Erſte war die Aus— 
bejjerung und die Wiederhertellung der Mauern Jeruſalems, die unter den müh— 
jeligften Kämpfen ausgeführt wurde. Nach endliher Vollendung derjelben juchte er 
im Innern die Sicherheit herzuftellen. Die Reichen und Vornehmen machten fich 
mehrerer Bedrükungen gegen die Aermern und Unvermögenden ſchuldig. Sie liehen 
ihnen in Nothzeit Geld oder Getreide und ließen fich als Unterpfand ihre Beſitzungen, 
ja jogar ihre Kinder geben. Wurden diefe Schulden zur Zeit nicht bezahlt, jo bes 
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trachteten fie die verpfändeten Güter fir ihr —** die Söhne und Töchter 
wurden ihre Sklaven. Die Klagen darüber wurden immer lauter und kamen vor 
Nehemia. Dieſer trat ſogleich fuͤr die Unterdrückten ein. In einer hierzu beſtimmten 
Vollsverſammlung erzählte ev den Großen und Reichen, wie die Juden in den baby— 
lonischen Ländern ihre jüdischen Brüder, die zu Sklaven den Heiden verkauft wurden, 
nach Möglichkeit [08 zu kaufen fuchen, und richtete an fie die Frage: Sollen etwa eure 
Brüder, die von euch zu Sklaven verkauft werden, von uns in Bahylonien erftanden 
werden?” ?) Er forderte fie darauf zum Erlaß der Schulden und zur Rückgabe der an 
ſich geriffenen Unterpfänder auf. Seine Bemühung war nicht ohne Erfolg, Alle erflärten 
ſich willig, feinen Anforderungen ſich zu fügen. *) So gingen die Häufer, Aeder und Gärten 
in die. Hände ihrer frühern Befiger zurück; auch die verpfändeten Söhne und Töchter 
erhielten ihre Freiheit. 3) Es war eine große That; dev Mojaismus feierte auch in 
dem. Gejeßestheile von dem Menjchenvechte einen herrlichen Triumpf. Ein anderes 
Werk von ihm nach Innen war der Aufruf zur Bevölkerung Jeruſalems, das bis 
dahin nur ichwach bewohnt war. Außer den Großen und VBornehmen des Yandes, 
die ſich freiwillig erboten, in Jeruſalem zu wohnen, follte die je zehnte Familie im 
Lande dahin überfiedeln. Es glücte ihm auch darin; der Andrang des Volkes 
wurde jo ſtark, daß nur eine Auswahl von ihm zugelajjen werden fonnte, %) Nächſt 
dieſer Ihätigkeit für die Verjüngung und Wiederfräftigung des Volksthums nennen 
wir das um die endliche öffentliche und feierliche Wiedereinführung des Gejeßes. 
Noch befand ſich der Schrift: und Gejetesfundige Ejra in Jeruſalem, dem die Voll- 
ziehung diejes Aktes überlafjen wurde. In einer hierzu: veranjtalteten Volksver— 
ſammlung am evjten Tage des jiebenten Monats las Eſra auf dem freien Plate 
vor dem Wajjerthore von einem hohen Gerüſt herab dem Bolfe mehrere Abjchnitte 
aus der Lehre Mojis, dem Gejetsbuche, vor und ließ das Borgelejene den Unkundigen 
durch Leviten ‚überjegen und erklären. Der Eindrud war ein gewaltiger, dad Volk 
- war von dem Bernommenen bis zu Thränen gerührt, jodag man Mühe hatte, es 
zu beruhigen.’) So war die rveligiöje Ummwandlung der Gemüther, die im baby- 
loniſchen Exile begonnen, ihrem Endziele zugeführt. Zum erjten Male kannte das 
ijüdiſche Volk die Lehre und das Geſetz Mojes als das jeinige an und ſchloß es tief 
in das Herz. Die Wirkung war jo durchgreifend, daß ſchon am andern Morgen 
ih die Familienhäupter des Volkes, die Priefter und Leviten zu Ejra begaben, um 
weitere Belehrungen aus dem Gejege zu erhalten. Sie erfuhren, daß das Geſetz 
an diejen Monat die Feier des Laubhüttenfeftes befiehlt. Sofort machten fie ſich 
an die Vollziehung deſſelben. In Jeruſalem und in allen Städten der Umgegend 
wurde das Volk dur Herolde zur Feier dieſes Feites aufgefordert, die unter all- 
gemeiner Betheiligung acht Tage recht freudig begangen wurde, Jeder Tag wurde 
zur Borlefung aus dem Geſetzbuche Mojis, zur Volksbelehrung benutt. Nun jollte 
noch der Hauptichlag gejchehen, eine abermalige Vornahme ver Auflöjung der noch 
vorhandenen Mijchehen und die Vereidigung des Volkes auf das Geſetz. Hierzu 
war ein Faſttag und eine Volksverſammlung auf den 24. d. M. angekündigt. In 
derjelben wiederholte man die VBorlefung aus dem Geſetze, wahrjcheinlich die Stellen 
von den Verboten der Mijchehen mıt den Ammoniten und Moabitern, worauf ein 
Sündenbefenutnig im Namen ded Volkes abgelegt wurde, dem die Aufforderung zur 
Auflöfung dev Milchehen folgte. Die Feier ſchloß mit einer Bereidigung auf bie 
Beobachtung des Gejeßes. In dem Bereidigungsformular wurden bejonders ſechs 
| a nambaft gemacht: 1. Feine: Mijchehen mehr zu ſchließen; 2. Sabbath und 
Feſt ftreng nad) dem Geſetz gu feiern und an denjelben feinen Kauf und Verkauf 

von Waaren, auch von Fremden, zuzulajien; 3. dag Erlaßjahr am je jiebenten Jahre 
dur Bradliegenlajjen der Aeder und durch Erlaß der Schulden zu beobachten; 
4. die Entrichtung einer jährlichen Steuer von !/, Sefel (*, Mark) von jedem 
Mündigen zum Unterhalt de3 Tempels, ſowie die Holzlieferung für den Altar zur 
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bejtimmten Zeit; 5. die Herbeibringung der jährlichen Erjtlinge von Feld- und 
Baumfrüchten, ſowie dev Nichtvernadjläfjigung des Tempels überhaupt, und endlich 
6. die richtige Ablieferung der Abgaben an die Priejter und Leviten. Das Formu— 
lar wurde von den Häuptern des Volkes und Nehemia unterjchrieben. !) Nach einer 
Tradition waren 120 DVolfövertreter, die das Schriftſtück unterzeichnet hatten; fie 
bildeten die nationale Oberbehörde, die unter dem Namen „Große Synode‘, kneseth 
hagdola, oder „Männer der großen Verſammlung“, „ansche kneseth hagdola“ 
ihre Thätigkeit unter jedesmaliger Ergänzung der Ausgetretenen oder der durch den 
Tod abgegangenen zwei Jahrhunderte lang bis zur griechiſch-ſyriſchen Herrſchaft ent: 
wicelt hat.?) Hierher gehören noch mehrere andere Anordnungen Nehemias, als 
3. B. die der Zehnteinforderung durch die Leviten und deren geſetzmäßige Vertheilung 
in Jerujalem?); ferner die Eintheilung der Priefter in vierundzwanzig Abtheilungen 
der Baterhäufer.*) Doch waren dieje, durch die Thätigfeit Ejras und Neheniias 
eingeführten Inſtitutionen nebjt dev geweckten Gejeßestreue im Volke nur meiischliche 
Werke, die, ehe ſie jich zu einem lebensfräftigen Bau entwickelten, noch manchen 
Schwankungen ausgeſetzt waren. Es trat für fie jebt wieder eine Zeit der Prüfung 
ein, wo jie ihre Xebensfähigfeit beweilen jollten. Im Jahre 452, nad) vollen zwölf 
Sahren, mußte Nehemia, gemäß jeinem Verjprechen, nach Perſien zurüc und in feine 
Stellung am Hofe des Königs Artarerres wieder eintreten. Die Folgen jeiner Ab— 
wejenheit in Paläſtina machten jich bald ſehr merkbar. Die Gegenpartei, die jogar den 
Hohenpriejter Eljaſchib für jich gewonnen hatte, erhob ſich und ſtrengte ſich an, die 
neue Ordnung Nehemiad und Eſras zu jtürzen. Man näherte jich den ausgejtoßenen 
Samaritanern und den Mifchlingen, den aus den Miſchehen Abftammenden, die von 
Nehemia ausgemiejen waren, und ging darin jomweit, daß ein Glied des hohenpriejter- 
lichen Haufe, Namens Manaſſe, mit der Tochter Sanballat3, des Feindes Nehemias, 
eine Miſchehe ſchloß.“) Dieſem Beijpiele folgten noch Andere; jo griff der Abfall 
von obigen Eſras Injtitutionen immer weiter, Cinem zweiten Gegner Nehemias, 
dem Tobia, wurde von einem Prieſter Eljajchib, dem Aufjeher über die Speicherhallen 
der Zehnten, der mit ihm verſchwägert war, im Tempelhofe eine große Halle zur 
Wohnung eingeräumt.) Es jtanden neue Ausleger des Geſetzes auf, welche eine mil- 
dere Praris einführten und nicht3 von jener ftrengen Abjonderung Eſras und Nehemias 
wifjen wollten. Für das Volk war diejer rajche Wechjel auf veligiöfem Boden von 
verderblichem Einfluß. Die Grundbeſitzer wollten nicht mehr von der Ablieferung von 
Zehnten und Tempelabgaben wiſſen. Die Leviten, die auf diejelben angemiejen waren, 
mußten aus Noth Jeruſalem verlaffen. Für den Altar, um ihn nicht ganz leer zu 
lafjen, wurde nur fehlerhaftes und krankes Vieh gejpendet.”) In dieſe troſtloſe 
Zeit fällt die Wirkſamkeit des Propheten Mealeachi. Mit gräßlichen Farben jchildert 
er. die damaligen Zuſtände und fucht Abhülfe zu ſchaffen. „Vergeblich iſt's, Gott 
zu dienen; welchen Gewinn haben wir, daß wir feine Geſetze befolgen und traurig 
vor Gott wandeln!” bezeichnete er al3 die damalige Bolfsjtimme. Er wendete jid) 
erjt gegen die Priefter, denen er das Bild eines wahrhaften Prieſters vorhält und 
ihnen zuruft: „Ihr jeid von dem Wege abgewichen, habt Viele in dem Geſetze 
jtraucheln laſſen; verdorben ift der Bund Levi, jpricht der Ewige Zebaoth.““) Gegen 
die eingetretene Erniedrigung des Altardienites erinnert er: „Denn von Sonnen- 
aufgang bis zu Sonnenuntergang ift mein Name groß unter den Völkern, überall 
wird mir geräuchert und dargebracht reines Opfer, — ſpricht der Ewige Zebaoth. 
Und ihr entehrt mich, da ihr fprechet, dev Tiſch des Heren iſt entehrt!““) Dagegen 
bat er für das Volf den freundlichen Ruf: „Ich liebe euch! fpricht der Ewige.” Er 
verfündigt ihm die baldige Rückkehr des Sitten- und Geſetzesherſtellers (Nehemias),'?) 
und schließt mit der Mahnung, der Lehre Mojes in allen ihren Gejegen treu zu 
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bleiben. — Auch für die eingetretene Zwieſpalt in den Familien hat ev die jchöne 
Berheifung, daß vor dem Eintritt des großen Gottesgerichts der Prophet Elia er- 
jcheinen und das Werk der Einigung zwiſchen den Vätern und den Kindern voll- 
ziehen werde; er wird das Herz der Väter zu dem der Kinder umd das Herz der 
Kinder zu dem der Väter zurückführen.) Die eriehnte Ankunft des Mannes traf 
wirklid ein. Nehemia erhielt abermals die Erlaubnig zur Rückkehr nad Paläftina 
und traf in Jeruſalem in dev Zeit von 430-424 ein. Die eingetretenen Ver— 
änderungen überrajchten ihn nicht; er war darauf vorbereitet. Kräftig griff er 
ein umd juchte Alles wieder herzuftellen, Der Ammoniter Tobia mußte erſt weichen; 
er wurde aus der ihm angewiejenen Tempelzelle gemwiefen,?) und fein Sinnesver- 
wandter, der Prieſter Eljajchib, jeines Amtes entjett.?) In Folge eines Aufrufs 
fanden ſich die Lepiten in Jeruſalem wieder ein, und die Yandbejtger erklärten ſich 
wieder bereit, die Zehnten und Tempelabgaben abzuliefern.?) Nach diejer Thätigkeit 
für den Kultus jchritt ev zur Auflöfung der während jeiner Abweſenheit geſchloſſenen 
Miſchehen. Das war kein leichtes Werk, da viele Priejter, unter ihnen auch Ma— 
najje aus dem Haufe des Hohenpriejters, Miſchehen gejchlojien und zu feiner Auf: 
löjung jich verftehen wollten Nehemia verwies fie mit ihrem Haupt Manaſſe nebjt 
dem ganzen Anhang aus Serufalem.?) ' Diefelben begaben jich, wie ſchon früher ihre 
Gejinnungsgenojien, nach Samaria, wo te jich ebenfall3 zu einem veligiöfen Gemein- 
wejen conftituirten und gegen Jeruſalem einen Tempel auf dem Berge Garifim zur 
Berehrung Gottes und zur Einführung des mojaischen Kultusgejees errichteten. So 
war der alte Riß zwilchen Juda und dem verfallenen Zehnjtämmereich wieder da; 
Serujalem und Samaria jtanden jich feindlich gegenüber. Das Hinderte Nehemia nicht, 
in feiner Arbeit weiter vorzugehen. Bon Jeruſalem wendete er jich nad) den Land» 
jtädten, wo er ebenfall3 nach längerem Kampfe die Auflöfung ver Mifchehen bewirkte, 
und als Scheidungsmittel von den heidniſchen Nachbaren auf die Einführung der 
hebrätihen Sprade drang.) Sein Hauptwerk jedoch war die Herjtellung einer 
jtrengen Sabbathfeier. Keine Arbeit jollte am Sabbath gejtattet werden, Kauf und 
Derkauf an demjelben streng verboten fein. Letzteres war hauptjächlich gegen bie 
tyriichen Händler gerichtet, die ihre Waaren am Sabbath nad) Jeruſalem brachten. 
Um ein= für allemal mit ihnen fertig zu werden, befahl er die Schliegung der Thove 
Jeruſalems vom Borabende des Sabbath bis zum Ausgang defjelben, damit Fein 
Händler herein könne. Auch den Verkauf außerhalb der Stadt behinderte er durch 
jtvenge Maafregel.”) So hatte Nehemia die alte Ordnung wieder hergejtellt; eine 
Scheidewand zwijchen den Juden und den heidniichen Nachbarvölfern aufgerichtet, 
ein mächtiges Bollwerk zum Schuß der jüdiichen Religion und deren reinen Gottes- 
ideen, aber auch eine Trennung des Brudervolfes von Samaria, eine Zurückweiſung 
jo vieler Fremden, die jich als Profelyten nad) einer Aufnahme in das jüdiſche Volks— 
ihum und jeiner Religion jehnten und ein Zerreißen jo vieler Kamilienbände und 
inniger Gemeinſchaft durch die Ausscheidung der Ausgewiejenen. Fragen wir nad) 
der Berechtigung eines ſolchen Thuns. Die Urtheile darüber waren von Anfang 
jehr verjchieden und jind e8 heute no. Es waren von. vorne herein Männer an 
der Spike der Gegenpartei, die Ejvas und Nehemias Werke verdammten ; jie find 
dafür in den Schriften Maleahis und Nehemias als „Falſche Propheten,” „Volks— 
verführer,” gebrandmarkt. Wir betrachten, wie wir jchon bemerft haben, die ganze 
Thätigfeit diejer beiden Männer nicht jo jehr durch das Geſetz, als vielmehr durch 
die Zeitverhältnifie gerechtfertigt ; fie jchuf im Drange der Zeit Anftitutionen, die das 
lebendige Bewußtſein des Volkes von jeiner religiöfen Aufgabe weckten und Fräf- 
tigten, es für all die Opfer eines heilig großen Märtyrertfums ſpäterer Zeit befähig- 
ten, ihm Kraft und Ausdauer zum Ausharren verlieh.?) Faſt alle Werte Ejras und 
Nehemias haben im jchriftlichen moſaiſchen Geje nur geringe Begründung, fie wollen 
auch nicht dafür gelten, jind nur Zäune um das Giefeß, die Mauer zum Schuß und 
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zur Erhaltung des reinen Gottesglaubend. Die weitere Entwicklung des Judenthums 

war eine Kortjeßung dieſes begonnenen geijtigen Baues Ejras und Nehemias; fie 
war jeßt gegen zweihundert Jahre lang mehr dem Gejebe, als der Lehre zugemendet 
und hatte die Regelung der täglichen Xebensbedürfnifje im Sinne des mojaiichen Ge- 
jeges zum Ziele, War auch die Zeit eine andere geworden und jtellten fich der Ein- 
führung des Mojaismus unüberwindbare Hindernijje entgegen, jo daß ein beträcht- 
licher Theil dejjelben als unausführbar gehalten werden mußte (fiehe: „Staat” und 
„Zempel” in diejer Abtheilung); jo wurden dieje Lücken durch die trefflich getroffenen 
Zeitinjtitutionen diejfer beiden Münner, ſowie jpäter der Sopherim (ſ. d. A.), den Mit- 
gliedern. der „Großen Synode” weniger fühlbar. Am Großen und Ganzen wurde der 
Moſaismus, der geijtige Boden der Juden, auf dem fie fich bald jo heimisch machten, 
daß fie ihn jpäter als das zweite Vaterland in alle Welt mit jich trugen, nachdem 
Rom ihnen Baläjtina wieder entriffen hatte. Bon diejer Weiterentwiclung des Juden: 
thums, die noch diejer Zeit angehört, haben fich die Berichte nur traditionell erhalten ; 
fie bejtehen aus den Notizen von Lehrern jpäterer Zeit, die zerjtreut in dem tal 
mudischen Schriftthume verzeichnet find. in großer Theil von ihnen werden Eſra 
und Nehemia zugejchrieben, die wir in den Artikeln: „Halacha,“ „Tradition,“ „Große 
Synode,” „Phariäismus,” „Rabbinismus und feine Inſtitutionen,“ Miſchna“ und 
„Talmud“ nachzulefen bitten. Bon den neuen Inſtitutionen waren mehrere, um 
das Judenthum als Gegenjat zu dem jich immer weiter ausbreitenden Samaritanig: 
mus hervortreten zu laſſen. Hierher gehören: die Verdrängung der alten hebrätichen 
Schrift, welche die Samaritaner als die ihrige behielten, und die Einführung der aſ— 
ſyriſchen Schriftzeichen, unferer heutigen hebräiſchen Duadratjchrift!) ; die Heilighaltung 
der phrophetiichen Schriften und ihre Verbindung mit dem Pentateuch, als Gegenjat 
zu den Samaritanern, die nur den Pentateuch und das Joſuabuch kanoniſch heilig 
hielten u. a. m. Bon den nftitutionen nach Innen werden auf dieje Zeit zurück geführt: 
die Einjebung zweier wöchentlicher Gerichtstage, Montag und Donnerjtag; ferner: 
die Abhaltung von Vorlefungen aus der Thora und den Propheten (ſiehe: Haftara), 
mit deren Ueberſetzung in die Landesſprache und mit den fi) daran Enüpfenden be— 
fehrenden Borträgen für's Volt an Feiten, Sabbathen, Montag und Donnerfiag 
jeder Woche.) ‚Eine andere Inftitutton war die Vornahme von Neumondsbeſtim— 
mung und Neumondseinjegnung, woran jich die Einführung von neuen. babylonischen 
Namen für die Monate mit der Verdrängung der alten Fnüpfte.?) Cine fernere 
Neuerung war der Gebrauch bejtimmter Eigennamen für Engel und Geijter, von 
denen in den bibliſchen Schriften aus der vorerilifchen Zeit nichts vorfommt.*) Weber 
die andern Epochen der gejchichtlichen Entwiclung des Judenthums verweilen wir, 
um jede Wiederholung zu vermeiden, auf die Artikel: „Samaritanismus,“ „Hellentiten,“ 
„Hasmonder,” „Griechenthum,“ „Wlerandrinismus,” „Chaſſidäismus,“ „Eſſäer,“ 
„Sadducäer,” „Phariſaäͤer,“ „Religionsphiloſophie,“ „Geheimlehre,“ „Kabbala,“ „My— 
ſtik,“ Chriſtenthum,“ „Tradition,“ „Halacha,“ „Talmudismus,“ „Rabbinismus“ u,a. m. 

Judenthum und Heidenthum, ſiehe: Sitten, heid niſche. 

Judenthum und Parſismus, ſiehe: Parſismus. 

Judenthum, das, bei den gebildeten Heiden, ſiehe: Polemik und 
Apologetik. 
= ee alerandriniiches, fiehe: Religion, jüdiſch-alexan— 

riniſche. 

Szates os. Sohn des Königs Monobaz und der Königin Helene von 
Adiabene, ein Lieblingsiohn derfelben, geboren im Jahre 5 n. Er wurde bei dem 
Könige Abanerig, am Nordrande des perjiihen Meerbujens Charatt Spasium er: 
zogen, dejjen Tochter er fpäter heirathete. Hier am Hofe wurde er durch einen 
Juden, Anama, fürs Judenthum gewonnen. Früher hatte ſich ſchon feine Mutter, 
ohne daß der Sohn davon etwas erfuhr, zum Judenthume befehren laſſen.“) Sein 
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Vater bejtimmte ihn mit Uebergehung des älteften Sohnes zum Nachfolger. Zur 
jichern Durchführung dieſes Bejchluffes viethen die Großen Adiabenes die andern 
Brüder zu tödten. Aber die Königin Helena (ſ. d. U.) mies diefe Unthat zurück 
und ließ jie nur ins Gewahrjam bringen. Jere zog darauf in Adiabene ein 
und erhielt aus dev Hand Monobaz II. im Jahre 36 n. die Königskrone. Seine 
Brüder ließ er nicht lange im Gefängnig ſchmachten, er jandte jie als Geißel nad) 
Rom umd nad) der perjiihen Hauptjtadt. Als König machte er mit jeinem Be- 
kenntniß zum Judenthum fein Geheimnig mehr und Außerte ſogar die Abſicht, ſich 
bejchneiden zu lafjen, wovon ihn mur fein eigener jnd goer Lehrer Anania, wahr— 
ſcheinlich um den heidnifchen Großen fein Aergerniß zu geben, abrieth. „Jzates könne 
Gott auch ohne Bejchneidung verehren, wenn er nur die gottesdienjtlichen Gebräuche 
der Juden beobachte, welche die Hauptjache bilden.) Izates beruhigte jich erjt da— 
mit, aber jpäter, als ihn eim herangereijter Schriftgelehrter, Elajar aus Galiläa, 
eines andern belehrte, führte er endlich feinen Entſchluß aus, er ließ jich bejchneiden. 
Der Midrafh (ſ. d. A.) berichtet darüber: Jzates las im Pentateuch in Gemein: 
Ichaft mit dem fremden jüdiſchen Gelehrten. Er kam zum Abjchnitt von der Be— 
ichneidung (1 M. 17. 1—15) und wandte fein Geficht beſchämt weg. Da ermahnte 
der Fremde den König, es genüge nicht, daS Geje zu leſen und zu erfennen, jondern 
man müfje es auch vollziehen. So kam e8, daß Izates und Monobaz fich be— 
ſchneiden liegen.”) Die Sorge der Mutter, die Großen des Landes werden diejen 
- Schritt mihbilligen, twaf nicht ein. Izates genoß der hohen Achtung auch weiter, 
er wurde jogar der Vermittler zwiſchen Artaban und den Großen feines Landes. 
Aber jpäter, als auch die andern Glieder des Hofes zum Judenthum übertraten, 
erhoben jich gegen ihn die Großen des Reiches und riefen den Araberfönig Abia zur 
Hülfee Doch Azates jiegte und hatte das Glüd, daß auch der Perferfönig, der darauf 
zur Hülfe angerufen wurde, auf die Nachricht eines feindlichen Einfalles in fein Reich 
 umverrichteter Sache abzog. Izates regierte darauf im Frieden vierundzwanzig 
- Bahre.?) Die Mutter unterjtüßte er in der Ausführung ihres Borhabens, nad) 
Jeruſalem zu reifen. Bon feinen Söhnen jandte er fünf zur Ausbildung nad) 
Jeruſalem. Izates jtarb im Alter von fünfundfünfzig Jahren gegen 60 n.*) 
Ihm folgte jein älterer Bruder, Monobaz II., in die Regierung. Mehreres fiehe: 
„Helene“ und „Monobaz.” 
K. 


Kabbala, >27. Tradirte Geheimlehre, traditionelle geheime Theoſophie, die 
auf Vorausſetzung von gewiſſen Lehren beruhenden, im Gegenſatze zur vorausſetzungs— 
loſen Philojophie ſich entwicelnden myjtiichen Philojopheme von Gott, Welt, Men: 
ihen, Offenbarung und Gejeß; deutlicher: Chochmath hakabbala "5277 nun, 
Weisheit der Kabbala, oder: Chochmah nisthara, 1nd3 u»n, geheime Weisheit?) ; 
Kabbaliften, mekubalim, onpb, deutlicher: baale mekubalim, aba1p »bya, 
Meijter der Kabbala; ferner: Jode chen, yn ym,®) Kenner der geheimen Weis— 
beit, auch nur furzweg: Jodiim, oyıY, Kenner, Wiſſende, Gnoftifer,‘) Benennungen 
der Pfleger diejer geheimen Lehren, der Kabbala Beflifjenen. I Name, Begriff, 
Wejen, Aufgabe, Stellung und Charafteriftif. Der Name „Kabbala,” 
al3 Benennung der Geheimlehre der Juden, fommt in dem jüdijchen Schriftthume 

des zehnten Jahrhunderts zuerjt vor®); er bezeichnet die eigenartige Geheimlehre unter 
den Juden im Mittelalter, die wir zum Unterjchiede von der des talmudischen Schrift: 


un 1) Joseph. Antt. 20. 2. 5. *) Midrasch rabba 1 M. Abi. 46. Vergl. Joseph. Antt. 
20. 2. 2-4. 5) Josephus Antt. 3, 3—4; 4, 1—2; baf. 2.5. 3.3. 9 Tacıt. Annal, 15. 1; 
Dio Cass. 62. 20, wo im Jahre 61 ſchon Monobaz II. als König vorlommt. °) Einen Namen, 
der auch abgefürzt yr, chen, vorfommt, wovon das m für war „Weisheit und das » für mınos 
— ſteht. °) „Ohen“ yrr ift hier als Abfürzung von nos moon, * vorherige Anmerkung. 
?) &o ſhon in der Derascha des Nachmanides herausgegeben von Jelinek. °) Vergleiche Jelli- 
 neks e IL,, die dort mitgetheilten Auszüge aus dem Sefer Hakmiza von Hai Gaon ©. 19, 
Zeile 21, wo ber Ausdrud sbap noan nor mbapr „Geheimnik der Weisheit der Kabbala‘ vorfommt, 
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thums und der nachtalmudischen, der gäonäiſchen Zeit (ſiehe: „Myſtik“) die dritte 
Entwiklungsgeftalt der Geheimlehre nennen, welche die Berfchmelzung der anthropo- 
morphimiſtiſchen Myſtik (ſ. d. A.) mit der jpelulativen zu ihrem Gegenjtande: hat,?) 
und jo al3 eine aus dem Schooße des Judenthums ſich entwicelte Theojophie ge— 
fannt ijt, die gegen die das Judenthum verflachende Bhilojophie der Juden im 
Mittelalter (jiehe: „Religionsphiloſophie“) gerichtet war und jie zu verdrängen juchte,?) 
Bon den Kabbalijten werden ihre Lehren als Traditionen bis auf die Propheten 
hinaufgeführt,?) was jedoch entjchieden in Abrede geitellt wird.) Die Benennung 
Kabbala“ bedeutet nach ihrem hebräiichen Stamme „Kbl.“, empfangen, im jüdijchen 
Schriftthume jede auf mündliche Mittheilung beruhende, nicht jchriftlich verzeichnete 
‚Lehre. So verjteht man im talmudilchen Schrifttgume unter „Kabbala“ jammtliche 
nicht pentateuchifche Schriften in ihrem Unterjchiede vom Pentateuch, der Thora, als 
dem Grundgejeße der Offenbarungsſchrift.“) Auf gleiche Weiſe wurde jpäter das 
in der Miſchna (ſ. d. U.) zufammengefaßte, nichtpentateuchiiche Geſetz „Kabbala,“ 
„mündlich. tradirtes Geſetz“ genannt.®) Ebenjo bezeichnete man in noch jpäterer Zeit, 
etwa.vom zehnten Jahrhundert ab mit „Kabbala“ auch die angeblich auf mündlich 
überlieferten Lehren beruhende geheime Theojophie der Juden. Zugleich wollte man 
mit Diefer Bezeichnung das Eigenartige derjelben, ihren Gegenſatz zur vorausſetzungs— 
lojen Philoſophie mit ausdrüden, und fie als die echte jüdische Theojophie ankündigen. 
Sie hat die talmudijche Geheimlehre (j. d. A.) und die nachtalmudische (jiehe Myſtik) 
zu ihren Borläufern und zu ihrer VBorausfeßung, ohne fich jedoch von ihnen be- 
ſchränken zu laſſen; jie geht in ihren Forſchungen über jie hinaus. So tritt fie ent- 
Ihieden gegen jede vermenjchlichende Vorjtelung von Gott auf,”) macht die Speku— 
lation- zur Bajis der Religion und ſucht die anthropomorphimiftiichen Borftellungen 
der früheren Myſtik (ſ. Myſtik) durch allegoriſche Auffafjung bildlich darzujtellen. 
Ihre Aufgabe war, einerjeit3 das Judenthum vor der Verflachung der bei den Juden 
im zehnten, elften und zwölften Sahrhundert heimisch gewordenen Philoſophie zu 
ſchützen, ebenſo andererjeitS e3 von den Ausartungen der grobjinnlichen Borjtellungen 
von Gott, wie die der Myſtiker des achten, neunten und zehnten Jahrhunderts —, 
zu reinigen. Sie jpricht den Fluch gegen dieſelben aus,s) und brandmarft erjtere 
durch die Berrennungen: „Magd,“ mmow, oder „Fremde,“ 7723, gegenüber der- 
jelben die Kabbala als „Gebieterin,“ mai, die echte jüdiſche Theojophie — 
gelten will. ?) ine meitere Bezeichnung gilt ihren Theilen: der von ihrer 
Theorie heißt: „Theoretiſche Kabbala,“ muy ndap, Kabbala Ijunith; der 
ihrer Praxis: „Praktiſche Kabbala,“ nywys nbap, Kabbala Maapijoth. II. 
Thema, Lehren, Syitem, Widerjprüde, Kämpfe, Macht und Ein- 
fluß. Die Kabala, die jpefulative Geheimlehre, wie jie ji als die dritte Ent 
wicelungsgejtalt der jüdischen Geheimlehre aus dem Jezirabuch (j. Schöpfungsbuch) 
im. elften Jahrhundert herausgebildet,1%) oder an dajjelbe jich angelehnt und in den 
Lehren des Buches „Sohar” im dreizehnten Jahrhundert,“) jomwie in denen der nad) 
ihm verfaßten Fabbaliftiichen Schriften jpäterer Zeit, ihre. weitere Entwidelung er— 
halten, hat den ganzen Lehrinhalt des Judenthums mit nicht geringer Herüberjtreis 





*) Siehe darüber weiter. ?) Siehe weiter in dem gefchichtlichen Theil dieſes Artikels. ?) Pardes 
von Moſes Korduerro ©. 44a umd S. 730, omanı nyban naar ana man mabyım naar. 
*) Siehe weiter. °) DVergl. die häufigen Ausdrücke: mbapa wmenydy min aim maapav u. a. m. 
So heißt „Kabbala“ das Buch Jefaia in Sanhedrin 993. Sifri zu Schelach ©. 64; dad Buch 
Jeremia im Mechilta 128 und 18a; das Buch Ezechiel in Jeruschalmi Kilaim Abſch. 9 im 
Anfange; dad Buch Joel in Mischna Taanith Abi. 2. 1; das Bud) Sacharia in Rosch haschana 
7a; das Bud) Maleadhi in Sifra zu Schemini ©. 94 und zu Achre moth ©. 167; die Pfalmen 
in Jeruschalmi Nidda Abſch. 3. h. 3; Sote 37a u. Nidda 25a; dag Buch Spr. Gal. in Mid- 
rasch mischle S. 53a; das Buch Ijob in Tofephta Nidda Abſch. 4; das Hohelied in Sifri zu 
Pinchas ©. Ya; Mechilta ©. 3.11. 24; Tosephta Joma Abſch. 2. in der Mitte und am 
Ende; das Buch Koheleth Mechilta 11. u. 27 u. a. Orten. *) Siehe: „Tradition. ?) Vergleiche 
Sohar II, ©. 42. snöy mıppm nm maps “on. 5) Dafelbft fiehe: „Religionsphilofophie. 
) Siehe weiter. 0) Siehe weiter Theil ILL. dieſes Artifels. 12) Siehe den Artikel „Sohar.” 
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fung in das Gebiet dev Halacha (ſ. d. A) in den Kreis ihrer znmuingen gezo⸗ 

gen; ſie behandelt die Lehren der Dogmatik, des Kultus und dev Ethik; ſie beleuch— 
tet mach ihrer Weije die beveutendften Partieen der bibliſchen und jpätern Geſchichte, 
und ihre Erflärungen erſtrecken ji auf einen großen Theil der Ausſprüche der hei 
ligen Schrift. Gott, Welt, Schöpfung, Menſch, Seele, Geiſt, Geijter, Engel, Dä- 
monen, Offenbarung, Geſetz, Prophetie, Weiſſagung, Freiheit, Sünde, Verjöhnung, 
Gebet, Opfer, Tempel, Synagoge, Eril, Erlöjung, Mefjias, Meſſiasreich, Welt- 
vegierung, göttliche Vorſehung, Vergeltung, Weltgericht, Jenfeits, zukünf— 
tige Welt, Weltende u. a, m. find die Gegenjtände, die von ihr beſprochen und dar— 
gejtellt werden. Die Kabbala jtellte jich die nicht geringe Aufgabe, die Myſtik mit 
einer Beimischung von Philofophemen aus dem jüdischen Alerandrinismug (j. „Philo“ 
und „Griechenthum“), wie fie durch die jüdiſchen Gelehrten Alerandriens in ihrem 
Verkehr mit den ausmärtigen Glaubensgenofjen ſchon Jahrhunderte früher bei den 
Juden Paläjtinas und Babyloniens Eingang gefunden und zu verſchiedenen Zeiten 
bald mehr, bald weniger geheime Anhänger hatten, zum einzigen Boden des Juden— 
thums zu machen, jie als die wahre, alte, aus dem bie > des Judenthums ſich 
entwickelte höhere Auffaſſung der jüdiſchen Religion aufzuſtellen und ſo dem im elf— 
ten und zwölften Jahrhundert philoſophiſch ſich aufbauenden Judenthum entgegen 
zu treten. Wir beginnen mit ihren Lehren über: A. Gott. In denſelben will ſie 
feine Beweije für das Dajein Gottes, jondern nur eine Definition, eine Erklärung 
von feinem Wejen geben. Als Glaubenswiſſenſchaft jteht die Kabbala auf dem po— 
fitiven Boden dev Bibel; jie jet dad Dajein Gottes voraus und will nicht bemei- 
jen, daß Gott jei, Sondern nur erklären, was man unter „Gott“ zu verjtehen habe. 
Ihre Lehren. von Gott find die von der Beichaffenheit jeines Wejens und fallen mit 
denen über dejjen Eigenſchaften zufammen. Die Eigenjchaften Gottes jind die Merk— 
male, nad) denen das göttliche Weſen uns bezeichnet und erfennbar vorgeführt wird. 
In der Angabe derjelben jteht jie auf dem Boden der Spekulation. Gleich der 
neuplatonijchen Philojophie, wie jie in dem philonischen Syſtem ihren Ausdruck ge 
funden, erjcheinen auch ihr Gott und Welt als gejchiedene Gegenjäße; dieje jichtbar, 
daher bejtimm= und bezeichenbar, jener unjichtbar und jchlechterdings für den Men- 
ſchen nicht erfennbar. Nur jo weit Gott ji) in jeinen Werfen der Weltihöpfung 
und Weltregierung geoffenbart, kann er erfannt und dargejtellt werden. So jpricht 
die Kabbala gleihjam von zwei Gottheiten, von der Gottheit an jich, der ungeoffen- 
barten, und von der in der Offenbarung, der geoffenbarten Gottheit, die fie in Be 
zug auf Erfennbarkeit von einander unterjchieden haben will, Gott an jich kann 
durch Fein Bild, auch nicht durch das der höchſten Potenz der möglichiten Vollkom— 
menheit dargejtellt werden!); er joll einfach für den Menjchen als unfakbar und 
unerflärhar gelten. Für den Unendlichen (en sof), heißt es, giebt es Feine Bezeich— 
nung; über ihn kann weder eine Trage, noch irgend eine Betradhtung angejtellt, 
‘oder ein Gedanke entworfen werden.“ „Gott, lautet eine andere Lehre, ijt unfaß- 
bar, weil er nicht wahrgenonmen werden fann“?); ferner: „Gott kann durch Feine 
Weisheit, Feine menſchliche Vernunft erkannt werden” ?); „der uralte heilige Gott ift 
das Allerunbefanntejte, gejchieden von der fichtbaren Welt und doc nicht gejchieden, 
denn Alles ge von ihm ab; er ijt gejtaltet und nicht gejtaltet; gejtaltet, denn er erhält 
Alles, er ijt nicht geftaltet, weil er nicht wahrnehmbar ijt.t) So heißt „Gott“ 
ſchlechthin „der Verborgenſte alles Verborgenſten,““) oder „der Geheimfte alles Ge: 
heimſten,““) das „Nichts” ajin, pꝛ in Bezug auf feine Unerfennbarkeit,) das Un- 
endliche, en sof, "ro yx, in Betracht der Welt und ihre Endlichkeit,*) auch „der Alte 








!) Sohar II. ©. 423. Pardes Schaar III. Sohar I. ©. 21a. 5 anyı ma ms, 
2) Sohar III 288a mw 97 pas ypnnx »5 °) Idra Sutta im Sohar III 2888 paına abr 
wns>o3 ad anoana #) Dajelbjt und Idra rabba Sohar II. ©. 177 2. 2 Daſ. ©. 1283. Ti- 
kune Sohar ©. 71a neo sr amou ©) Dafelbft yorno 557 nomo. °) Sohar III. ©. 2882. 
„Er heißt „Nichts“ ajin, weil wir ihn nicht wiſſen und er auch nicht gewußt werben kann, er wirb 
weber durch Weisheit, noch durch Vernunft erfaßt.“ *) Dajelbit. 
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der Alten,” oder das „Urprincip“ a7 597 2094, auch „Oberes Princip“, xbıy 394.1) 
Diefe Unerfennbarfeit Gottes wird auch für die Geijtermelt behauptet.) Dagegen 
joll der geoffenbarte Gott, d. h. Gott, wie weit er aus feiner Abjolutheit herausge- 
treten und durch jeine Werfe jich geoffenbart hat, erfennbar gehalten werden. In 
Bezug auf Hohl. 3. 11 heißt es: „Wer vermag den König de Friedens zu jchauen, 
den auch das Himmelsheer nicht faſſen kann? Wer die Krone (j weiter) ſchaut, ſieht 
auch den König!’?) ine andere Lehre wird an den Ausruf in Jeſaia 40, 5: 
„Hebet eure Augen auf, wer (mi) hat dieje geſchaffen!“ angefnüpft: „Vor der 
Schöpfung und am Anfange derjelben war Gott da und nicht da, dunfel und ver- 
hüllt in jeinem Namen, er fonnte nur al3 das unbejtimmte „Wer?“ mi, gelten. 
Aber er wollte jich offenbaren und dur) Namen gefannt jein; ev kleidete jich in 
das Licht und jchuf die Welt. Aus dem „Wer?“ mi, dem unbezeichenbaren Gott, 
wurde der erkennbare Sott, Eloha; jo daß die Verbindung beider, des ungeoffen- 
barten „Wer?“ mi, mit dem geoffenbarten Gott, „Eloha,“ den Namen „Elohim,“ 
„Gott“ gebeit.*) Kine andere Stelle hat darüber: „Gott, der Alte der Alten, der 
Seheimjte des Geheimjten, der Verborgenjte der Verborgenſten, hat ſich dargeſtellt 
und veranihaulicht,?) ijt erkennbar (durch feine Werke), aber auch (in jeinem abſolu— 
ten Sein) unerkennbar.““) Ferner: „Die Schöpfung war, damit Gott al3 Herr und 

Beherricher erfannt werde; er, der Stamın und die Wurzel der Welt.) Deutlicher: 
„Bevor Gott ein Bild oder eine Gejtalt gejchaffen, war er allein, unerfaßlich, er— 
haben über jede Vorſtellung. Erjt nad) der Schöpfung des obern Menjchen,?) 
hatte Gott eine Merfaba (finnbildlihe Dffenbarıungsgejtalt, Wagen), auf die er ich 
niederließ; ev wollte in dieſer Geſtalt erfannt werden; er wollte, daß man ihn nach 
jeinen Eigenfchaften erkenne; daher die Gottesnamen „El,“ „Elohim,“ „Schaddai“ 
u.a. m. Gleichwol hüte man ſich, Gott an fich mit der in feinen Werfen geoffen- 
barten Gottesgejtalt gleichzuhalten. Gott an jich ift und bleibt unerfennbar. Wehe 
dem, der Gott feinen Eigenſchaften gleichjetst! Vielweniger Larf er mit dem Mens 
Ichen, dem irdischen und jterblichen, verglichen werden, weil unſere Vorſtellung nicht 
über die Schöpfung hinausgeht.”?) Wir hätten in diefen Ausſprüchen nod ganz 
die bibliiche Lehre von der Erfennbarfeit Gottes,t%) wenn diejelben nicht die in die 
Welt geoffenbarte Gottesgeftalt, nicht wie die Bibel als Nefler der Gotteseigenjchaf- 
ten, jondern al3 eine wirkliche Ausjtrahlung, ein emanirtes Gottesmwejen, eine geijtige 
Potenz, „ven obern Menjchen” oder „ven Wagen,” Merfaba bezeichneten. Hier— 
mit geht die Kabbala über die Bibel und den Talmud in dem größten Theil jeiner 
Lehren hinaus, die von einer Trennung der Gotteseigenjchaften von Gott als aus— 
gejtrahlte, hHandelnde, geiftige Gottespotenzen nicht wiſſen mollen (j. Eigenjchaften 
Gottes); jie hat den Weg der jüdiichen Philoſopheme des Neuplatonismus betreten, 
(1. Bhilo), den fie nicht wieder verläßt und der fie, wie wir dies in der Darjtellung 
der philonischen Philoſophie nachwieſen, antijüdiſch machte.) Nur will die Kabbala 
Gott weder al3 die Gejfammtheit dev Weſen, noch für die Summe der in der Welt 
leitung ſich offenbarenden Gottesattribute gehalten wiſſen (jiehe weiter, Mit dies 
jem Schritt erlangte fie allerdings den Vortheil, daß fie die Vermenjchlihung Got— 
tes in der Bibel und im Talmud, ſämmtliche Anthropophormismen (j. d. A) umd 
Anthropopathismen (ſ. d. A.) in diefem Schriftthume nicht bildlich aufzufaſſen braucht, 
jondern fie auf die erſte ausgejtrahlte Gottespotenz, die erſte Sephira, als Inbegriff 
alfer übrigen Sephiroth und de3 aus feiner Abjolutheit getretenen und ſich verkör- 
perten Gottestheils bezieht. „Dem Unendlichen, en sof, lehrt fie, kann man gar feine 


2) Dafelbit Yprnyı prny; ähnlich in Daniel ya» piny „der Alte an Tagen.” 2) Sohar IL 

‚©. 1008. Pardes Cap. 1. sy sın and. 3) Dajelbit. *) Sohar I. 2a Tikunim N. 20 und 
44. 5) Sohar II. ©. 128 Idra rabba yomsı jpnns. 6) Däſelbſt. 7) Sohar I. 119. wmanwnd 
NEIyT newer nnpy wen 27 yont. 8) Siehe meiter.. So wird die erſte Gottesausftrahlung, Die 
erſte Sephira, als Inbegriff aller andern Ausſtrahlungen, Sephiroth, zur Weltihöpfung genannt. 
°) Sohar Il. ©. 423. 9) Siehe Abtheilung I. die Artikel: „Erkenntniß Gottes; Herrlichkeit 
ottes; Eigenſchaften Gottes; „Gott“ u. a. m. 1) Siehe Religionsphilofophie,” Artikel: „Philo.“ 
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Eigenſchaften beilegen”'); „Ueberall, wo Gott geiftige Bezeichnungen beigelegt wer: 
den, ng man diejelben auf die Sephiroth." 2) Diejes “ zur Welt Ber Got: 
teswejen führt daher, wie bereitß oben erwähnt, den Namen „Oberer Menſch“ oder 
Himmlifher Menſch,“ auch „Weißheit,"*) eine Benennung, unter ber fie diejes 
Sottesiwefen ala den Weltenſchöpfer und Weltenlenker handelnd auftreten läßt. 
Mehrere Lehren jollen uns diefe Idee veranſchaulichen. Wir bringen von benjel- 
ben: „Die Gejtalt des ——— iſt das Abbild alles deſſen, was im Himmel oben 
und auf der Erde unten iſt (Mikrokosmos), darum hat fie der Alte dev Alten zu ſeiner 
eigenen Geftalt gewählt.” 3) Ferner: „Keine Gejtalt, feine Welt, konnte vorder menjchlichen 

Geſtalt da fein, denn fie enthält Alles; was da ijt und bejteht, bejteht nur — 
Wäre nicht fie, jo wäre auch Feine Welt, denn jo ſteht es geſchrieben: „Mit 8: 
beit, Chochmah, hat der Herr die Erde gegründet.”®) Doc) unterfcheide man den obern 
Menichen von dem untern Menjchen, denn diefer würde ohne den andern nicht bejtehen 
fönnen. Auf diefer Menfchengeitalt beruht die VBollfommenheit des Glaubens von 
allen Dingen; fie iſt jene Menjchengeitalt, die der Prophet Ezechiel über dem himm— 
lichen Wagen gejehen,’) auf welche ji Daniel 7. 13 bezieht: „Und ich jah mit 
den Wolfen des Himmels eine menjchenähnliche Gejtalt kommen, jie gelangte zum 
Alten an Tagen und man brachte jie vor ihn.“s) Meiter ging die anthropomor- 
phiſtiſche Myſtik (ſ. Myſtik), welche die menjchlihe Geſtalt aud in ihrer leiblichen 
Beichaffenheit als Abbild Für die göttliche, ala den Gott der Offenbarung, aufftellt. 
Die Kabbala verwirft dieſes Verfahren mit ihrer vollen Entſchiedenheit. Mit den 
Worten in 5 M. 27. 15: „Fluch dem Manne, der ein Bildniß, ein gegoffenes Bild 
macht, ein Gräul des Ewigen, auch jollte er e8 geheim halten. Das ganze Volk 
antworte darauf: „Amen!“; den Vortrag einleitend, läßt das Bud Sohar!®) den 
R. Simon ausrufen: „Zeit ift für Gott zu jchaffen, denn fie haben deine Lehre zer- 
jtört, die obere Lehre, die vernichtet ift, wem nicht gehörig mit dem Namen (Bezeich— 
nung) in Bezug auf den Alten an Tagen verfahren wird“!); ferner: „hr Habt 
feine Gejtalt gejehen, als der Herr mit euch ſprach (DM. 4. 15); es ift verboten, für 
- Gott eine Gejtalt oder eine Zeichnung zu entwerfen, auch nicht für feinen heiligen 
Namen u. j. w.”'?); ferner: „Wehe dem, der ihn ſelbſt mit feinen eigenen Attributen 
- vergleicht, gejchweige mit denen eines Menſchen. — Man muß ihn erhaben über 
alle Geſchöpfe und alle Attribute denken.“!“) Die dennod in dem Schriftthum des 
Talmud und Midraſch ſich vorfindenden Anthropomorphismen mit ihren Ausläu— 
fen in das berüchtigte Schiur Koma, Maaßbeſtimmung Gottes, werden für bild- 
liche Redeweiſe gehalten und erklärt. So gilt der Kopf des Menjchen ala Bild der 
höchſten Meisheit!*) ; fein Gehirn, der Sit des Nervenſyſtems, von mo aus die 
Nerven den ganzen Körper durchziehen, ald Bild der Emanation aus Gott, der Stätte des 
Urſprungs und Mittelpunftes der göttlichen Potenzen, der Sephiroth zur Weltſchöp— 
fung und Weltleitung??); feine Haare, die vom Kopfe auögehen, ar die ver⸗ 
- schiedenen Weisheitsmege!®); feine Stirn als Bild der Gnade, wie bei deren Offen: 

barung Wohlwollen und Güte herrichen??); das Geficht die Bezeichnung der durch 
die Sephiroth geoffenbarten Gottesgejtalt, wobei unterjchieden wird: 1. das Geficht 
des Unendlichen, oO PR yon, als Bild des göttlichen Urmwejens?!®); 2. das Furze oder 
Feine Geficht, Pot Pyr, ald Bezeichnung der Urpotenzen aus Gott, der Sephiroth 
in ihrer Gejanmtheit, und 3. das lange Geficht, TR PEN, die Urpotenzen in Ver— 
bindung mit dem ihnen zugemwendeten göttlichen Einfluß.) Zu folchen Yombolifchen 
Gejtalten werben auch die andern Theile am Menjchen, als 3. B. der Bart, die Ohren, 
die Augen, die Naje u.a. m. Es fehlt daher auch Hier nicht an poetiſchen bildlichen 


ı) Pardes III. *°) Juda Chajot im Bude Maarchoth Elohut S. 34. *) Idra rabba 
Sohar ©. 1413. *) Idra rabba Sohar III. 288a als oft für „oberer Menſch“ gebraugt. 
q Daſelbſt. ) Spr. Sal. 3. 19. ?) Ezehiel 1. *) Idra rabba Sohar II. ©. 1443. °) Bergl. 

ohar Il. ©. 1272. en IV. ©, 1272. _%) ar 12) Sohar I. ©. 21a. m5 on 
man 7ayıo5. 19) Daj. II. 42. 43. ) Sohar III. ©. 1284; baj. ©. 2873., 388a., 1352, 
5) 2% Siehe weiter über bie „Sephirotß. 16) Dafelbit. 7) Sohar III. 129a; 188a. 
18) Dal. ©. 2898. 2928. *°) Daj. ©. 290 u. 2938. 
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Schilderungen von Gott und ſeiner Weltregierung, als z. B.: „Er ſitzt auf einem Fun-⸗ 
kenthrone, den er ſeinem Willen unterwirft; ein weißes Licht ſtrahlt über hundert 
taujend Welten. Diejes Licht wird das Erbe dev Gerechten in der zufünftigen Welt 
ſein.“) B. Göttlihe Urfräfte, Sephiroth. Die Lehre von den göttlichen Ur- 
fräften, den Sephiroth, findet jich nicht in kder anthropomorphiftiihen Myſtik (ſ. d. 
U), jie iſt dag Eigenthum der Kabbala, ihre eigenthümliche Lehre, wie fie jich als 
ipefulative Geheimlehre Fennzeichnet. Einen Vorläufer hat fie, wie jchon erwähnt, 
nur in der. philonijchen Philojophie und in den ſich ihr zuneigenden Ausjprücden im 
Schriftthume des Talmud und Meidrajch,?) doch fehlt es ihr nicht in-der Weiter: ° 
entwicklung. ihrer Lehren an gewiſſen Merkmalen, wie jie ji) von ihr unter- 
jceheidet. a. Urpotenzen, Wejen und Urjprung. Die ftrenge Scheidung 
zwilchen dem Meateriellen und. Geijtigen hat auch in der Kabbala, wie bei 
Philo (I. d. A.) zur Annahme von Mittelmejen zwiihen Gott und Welt geführt. 
Diejelben jind geijtige Urpotenzen, göttliche Urfräfte, die in. der philonischen Philo— 
jophie „Logoi,“ Urideen, Ur und Mufterbilder, heißen, aber bei den Kabbalijten 
„intelfigible Weſen, absw,"?) oder „Sephiroth,“ Teuchtende Strahlen, Ausftrahlun- 
gen?) genannt und als die jchaffenden und in der Welt wirkenden Urfräfte dar: 
gejtellt werden. Neben diejer Bedeutung, die in beiden Syjtemen den Urfräften bei- 
gelegt wird, gelten jie in der Kabbala noch bejonders als die Urjubjtanz der Schöp- 
fung... Mit diejer Angabe weicht die Kabbala von dem philonifchen Syſtem ab, jie 
verwirft die noch. bei Philo zur Geltung gefommene heidniſche Annahme, eines au— 
Ber Gott vorhandenen Urjtoffes und wird jo bibliicher und conjequenter. Dagegen 
it jie unklar und ſchwankend in den Lehren über die Entjtehung und den Urjprung 
diejer göttlichen Urkräfte, Sephiroth, ob jie al3 wirklich aus Gott emanirte Weſen 
und Gotteötheile, oder nur als durch den. Aft der Schöpfung hervorgegangen zu be— 
trachten find. Dieſes Unklare und Unbejtimmte in diejer Vorjtellung findet ſich ſchon 
im Jezirabuch, aber noch mehr im Sohar, der Bibel der Kabbalijten, was jpäter zu 
Meinungsverjichiedenheiten und zu Spaltungen in den fabbalistiichen Schulen führte 
Es ijt möglich, daß jie auch dieje Darjtellung des philonifchen Syſtems, weiche die Ur: 
fräfte eine Emanation aus Gott nennt, al3 antibiblijch verwerfen wollte, aber dajjelbe 
wegen der daran fich knüpfenden andern Lehren,?) als 3. B. der von der Seele des Men— 
ſchen, die jie als wirklichen Theil des Gottesweſens hält, nicht durchführen Fonnte. 
Eine dritte Abweichung bemerken wir in der weitern Darftellung der Zahl und 
Wirkjamfeit der Urkräfte. Wir jprechen weiter von diefem eigenen Weg der Kabbala 
und führen jeist die betreffenden Stellen im Soharbuche jelbjt an. „Als der Ver— 
borgenjte alles Verborgenſten jich offenbaren wollte, machte er erſt einen Punkt 
(Bezeihnung der erjten Sephira als die Urjubjtanz); es war. jein eigener Gedanke, 
Er ſchuf einen Entwurf, eine Zeichnungs aller Gebilde, eine geheimnißvolle Gejtalt, 
entjprungen jeinem Gedanken, — den Anfang des Weltbaues, bejtehend und nicht 
bejtehend (d. h. im Keime); Gott hie noch das unbekannte „Wer? mi. Er wollte 
ſich meiter offenbaren, um einen bejtimmten Namen zu. haben; er umhüllte ji) in 
das Lichtgewand (den Urpunkt) und ſchuf dag All.“) Beides, der Entwurf und die 
nad demjelben vollzogene. Schöpfung gaben ihm den Namen „Elohim,“ Gott.“) 
In dieſem Stücfe werden die Urkräfte nicht al3 emanirt, ſondern gejchaffen gedacht. 
Ebenjo in einem andern: „Wie die Wafjermafje des Sees erſt dann eine faßliche 
Gejtalt und Form annimmt, wenn ſie ſich über die Erde weiter verbreitet, jo daß die 
Urquelle des Meeres die erjte Form, der von ihr ausfließende Wafjerjtrahl die 
2) Daf. III. ©. 1288. 2) Siehe: „Philo,“ iche: ‚„‚Seheimlehre.” 9 So noch bei 
ee. jiehe Theil I. hier — — So a. Daj. ©. dos a. 
und 2568 über den Ausdrud mp. ©) Eine andere ähnliche Stelle ift in Sohar II. 312 und 
322: „Als der Verborgenfte alles Verborgeniten fich offenbaren wollte, machte er zuerjt einen Punkt 
(er ward zum Urbilde), in ihn zeichnete er alle Figuren, grub er Gejtalten ein. Gott ſprach, es 
werde Licht, d. i. das Urlicht, welches Gott erft geichaffen. Diejes ans der Finfternig (als Ausdrud 


des Nichtjeins) Hervorgegangene Licht war es, in welches der Verborgenfte alles Verborgenſten bie 
Figuren einzeichnete.“ °) Sohar I. ©. 2, deutlicher in Sohar III. S. 288. Idra rabba dafelbit. 
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irn die Anfammlung defjelben in dem großen Behälter (Gefäß, Baffin), mo er 


ich in jieben Ströme theilt, die dritte ift und alle zufammen zehn Formen jind, fo 
hat die Urſache aller Urſachen die zehn Sephiroth gejchaffen.“?) Hierher rechnen 
wiv noch die vielen Stellen im Sohar, wo von einer direften Schöpfung dev Welt 
durch Gott geiprochen wird, oder mo die Ausdrücde „ichaffen,“ #72 oder „machen,“ 
2y, in den Angaben über die Entjtehung dev Schöpfung vorkommen. ?) Dagegen 
geht die Emanationstheorie aus mehreren andern Stellen Klar hervor. Wir bringen 
von denjelben: „Als er, Gott, ich geftaltete, brachte er neun Lichter hervor, bie 
von jeinem Glanze leuchten und nad allen Seiten jich ausbreiten. Wie die Strah— 
fen eines Lichtes nad allen Seiten ausftrahlen, die ſämmtlich im Lichte ihren 


Urſprung haben, jo haben die neun Lichter nur in Gott ihren Urjprung und Aus— 


gang. Alle find eins; fie bilden die Stufen, in denen fich Gott offenbart.” ?) Fer— 
ner: „Zuerſt zeichnete jich der Wille des Königs in das obere Licht. Ein ſtarker 
Lichtjtrahl entwand ſich dem Geheimniſſe des Unendlichen und drang in das Aller— 
verborgenfte.”*) Ferner: „Du jelbjt bijt in ihnen (den Sephiroth), und da du in 
ihnen weilejt, jo bleibt ihre Harmonie unzerſtörbar. Wer ſich diejelben getrennt 
vorjtellt, dem wird es angerechnet, als theile er deine Einheit (die Gotteßeinheit).“?) 
Ebenſo: „Gott ſprach, e8 werde Licht!” d. i. das Licht, das längſt da war. Diejes 
Licht iſt eim verhülltes Geheimniß, e8 fommt von dem geheimen obern Prinzip, NYTN 
xdy. Der Unendliche hat den Urpunft aus feinem Principe hervorgehen lafjen, aus 
dem das Licht ſich entwand, das ijt das Licht, das längjt da gewejen.“*) Rechnen 
wir hierzu noch die Stellen, wo die bibliichen Gottesnamen auf die Sephiroth bezogen 
werden, *) und die Lehren, wie man die Gebete an jie richten und in denjelben an 
jie denken joll,*) jo ijt unleugbar, daß das Soharbud, die Bibel der Kabbalijten, 
die Sephiroth als wirkliche aus Gott jelbit hevvorgegangene Urfräfte Hält, jomit 
neben der bibliichen Schöpfungstheorie auch die antibibliſche Emanationstheorie lehrt. 
Die Folge dieſer Amweideutigkeit im Sohar war, mie bereit3 erwähnt, die heilloje 
Verwirrung und Meinungsipaltung bei den Kabbalijten.?) Indeſſen bemerken wir 
dieje Schwankungen ſchon bei den Kabbalijten in der vorjoharitijchen Periode. So 
war von R. Eleajar aus Worms befannt, dag er die Göttlichfeit der Sephiroth in 
Abrede jtellte und jie als gejchaffene Wejen hielt,!%) dagegen hat Nachmanides ent- 

















ſchieden die Sephiroth al3 wirkliche integrivende Theile Gottes gehalten.!!) Ebenjo 


Hagt Abraham Abulafia!?) über die Unklarheit in den Lehren von Sephiroih bei den 
Kabbalijten jeiner Zeit: „Sie willen nicht, worauf fie die Sephiroth zu beziehen haben, 
ob auf leibliche Wejen, oder Geifter, oder intelligible Subjtanzen, die aus Gott ema- 
nirt jein jollen.” Er ſchließt die Polemik, daß die Kabbalijten bei Benennung der 
erſten Sephira durch „Urmille” nicht den Muth hatten, diejelbe bejtimmt als von 
ewig her in Gott oder als gejchaffen zu bezeichnen.!?) In der nachjoharitiichen Zeit 
vernehmen wir im fünfzehnten Zahrhundert von Salomo ben Scejchet in jeinen 
Reiponjen diejelbe Klage: „Sie verjtehen nicht das Wejen der Sephiroth zu be— 
zeichnen, ob ſie Eigenſchaften Gottes, oder Gottesnamen, oder gar aus Gott emanirte 
Urkräfte find. 4) Die Meinungsverjchiedenheit darüber herrichte noch unter den 
Kabbalijten des jiebzehnten Jahrhunderts. Aus dem vierzehnten Jahrhundert nennen 
wir Abraham ben Deor, der Jüngere, der in feinem Kommentar zum Jezirabuch 
das Dogma der Schöpfung aus Nichts auf die Emanation der Sephiroth aus Gott, 
dem der Name „das Nichts” wegen der Umbegreifbarkeit jeines Wejens zugejchrieben 
wird, bezieht, jomit die Sephiroth al3 wirkliche aus Gott emanirte Kräfte hält.!°) 


!) Sohar 1. 423 und 43a. Den Schluß diefes Stüdes bringen wir weiter. *) Sohar I. 
©. 2a; daj. ©. 3ia und 322; daſ. ©. 24B; daf. ©. 38a; ©. 56a; ©. 29a, °) Idra 
rabba in Sohar III, &. 127 und ©. 2873. *) Sohar I. ©. 15. 9 Tikune Sohar II. am 
Anfang: 72 wen Yu mmando m wrenı jnb 55 abo manı yaaı 9) Sohar I. ©. 162. 
) Sohar III. ©. 297a ; vergleiche damit weiter von den Gottesnamen. *) Siehe weiter Gebet. 





° 9) Siehe weiter. 19) Nach einem Bericht im Refanitis Taame hamizwoth S. 33—40. 1) Da- 


jelbft j. Gejchichte Theil III Hier. **) In feinem pw on bei Jellineks Philojophie und Kab- 
bala ©. 38. '?) 27 a 14) Reiponjen von Salomo b. Schefchet Nr. 188. 10) In der Ausgabe 
von Rittangel ©. 65. 
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Deutlicher jpricht das Buch „Maarchoth Elohim“ S. 43 und 57 es aus: ‚Die 
Sephiroth jind wirkliche Gotteswejen."!) Ebenſo jpricht fich David Abbi Simra, 
Verfaſſer des „Migdol David,” für Die Göttlichfeit der Sephiroth aus.) Dagegen 
jtelfen Rekanati (1250) und Juda Chajut (1490) entjchieden die Göttlichkeit derjelben 
in Abrede.?) Eine vermittelnde Richtung ſchlugen Iſaak Luria (1534—1572) und 
R. Moſes Korduero (15221970) in ihren Schriften*) ein, nach denen Gott in 
den Sephiroth zwar gegenwärtig jei, aber’ nicht in ihnen verharre, jo daß er über, 
‚aber nicht außer denjelben jei. Doch e3 half nichts, der Streit wurde dadurch nicht 
beigelegt. Joſeph Karo, ein Zeitgenojje Lurias, lehrte, wie zuvor, die Sephiroth 
jeien integrivende Theile des Gotteswejens.’) Ihm jchlofien ſich Kandin (1591 bis 
1657),°) und vera (f. weiter) an.‘) Erſterer befämpft noch die Halbheit der an- 
dern Kabbalijten, die nicht damit übereinzuftimmen geneigt find: ‚Wozu alsdanı 
die Benennung „Azilut-Welt! d. h. Emanationswelt als Bezeichnung der erften drei - 
Sephiroth” (j. weiter). Mit ihnen ftimmt auch der gelehrte Kabbalift und Rabbiner 
Jeſaia Horwitz in feinem Buche Pr °) u. a. m. Es verfteht ſich, daß wir auch 
Gegner derjelben zu verzeichnen haben. Gegen Jrera ſchrieb Mojes Safırt (1640)9). 
Noch wurde ein Weg zum Ausgleich gefunden, Der Verfaſſer des Buches Emundth 
Chachamim Abſch. 23 vergleiht die Sephiroth zu den Sonnenftrahlen und meint, 
wie diefe unleugbar von dem Wejen der Sonne ausgehen, aber Doch nicht ſelbſt die 
Sonne find, jo verhält es jich mit den Sephivoth und der Schechina. Kin Zweiter, 
Mojes Iſerles (1570), geht noch weiter und erklärt, die Sephiroth feien nichts mehr 
als Benennungen der Gotteseigenjchaften, wie ſie nicht an und für ſich find, ſondern 
wie fie in der Weltihöpfung und Weltregierung Gottes zum Vorſchein kommen und 
Ion in der Bibel genannt werden,?®) eine Aeußerung, die au im Sohar!!) ihre 
Bertretung hat und ſchon (im neunten Jahrh.) in den Nejponfen des Hai Gaon 
erwähnt wird.'?) b. Akt des Hervorganges der göttlihen Urkräfte, 
der Sephiroth. Zwei Fragen waren, die in der Lehre von dem Aft des Hernor- 
ganges der Sephiroth zur Erörterung kamen und zur genauern Beſtimmung der 
Angaben darüber führten: 1. Setzt nit der Entſchluß, eine Schöpfung hervor: 
zubringen, — eine Aenderung der bisherigen Geſinnung in Gott voraus? und doch 
ſoll Gott unveränderlich fein? 2. Wie it neben dem Unendlichen das Endliche 
denkbar? Schließt doch der Begriff des Dafeind des Unendlichen jede8 Dafein des 
Endlichen aus, oder deutlicher: wenn Gott unendlich ift, woher der Raum für das 
Endlihe? Bon Dielen Kragen Fam die erjte in der alten Schule, die mit Moſes 
Korduero ihren Abſchluß hatte,!?) zur Beantwortung, während mit der zweiten 
jich die neue Schule, die mit Iſaak Luria eröffnet wird, beichäftigte, Die alte 
Schule beantwortet nach den Lehren des Soharbuches die erjte Frage dahin, daß 
es der Wille Gottes war, in die Erjcheinung zu treten und befannt zu werden. 
Diefer Wille tft jedoch Fein urplößlicher und neuer, er fett Feine Veränderung 
im Gottesweſen voraus, jondern ift mit Gott ſelbſt urewig; er Heißt Daher bei 
jeinem Hervortreten „der Urwille,“ ap e,'*) und bildet die erjte Dajeinsform, 
die erſte Sephiva. Die Stelle darüber aus dem Soharbuch haben wir "bereits oben 
gebracht.1?) Die zweite Trage gab die Anregung zur Aufftellung eines neuen Lehr- 
mar yn mmeon .?) Bergl. Pardes rimonim ©. 21—27. An unjerer Ausgabe ift es an- 
ders. °) Daſelbſt. Vergl. hierzu S. D. Luzzato in feinem Vicuoch hakabbala ©. 42 und 43. 
*) Moses Korduera in feinem Pardes ©. 21-24 und Luria in feinen Deruſchim. Vergl. das 
Buch Schomer Emunim K. 41. 5) So zitirt in IV» ©. 348. Amijterdamer Ausgabe. ©) In 
jeiner Schrift Zuf Nobeleth Kap. 12, °) Ju feiner Schrift „Sohaar haschamajim maamar 93. . 
Abſch. 6 und Maamar 3 Abſch. 1. °) Dajelbft ©. 348. °) Igereth Moſche Sakuth ©. 42. '9) In 
feinem Buche ayı nm Theil III. Kap. 4. 1%) An mehreren Stellen werden die dreizehn Midoth 
(2 M. 34. 6) mit den Sephiroth identifiziert. 12) Der Gaon Hai wird angefragt, ob man Die 
Sephiroth der Kabbaliften mit den in? M. 34. 6 genannten Gotteseigenfchaften indentijch zu Halten 
habe. 1?) Siehe den gejchichtlichen Theil dieſes Artikels. 1*) Siehe weiter über die Namen der 
Sephiroth. *°) Diefelbe ift in Bohar I. ©. 2a: „Am Anfange und vor der Schöpfung war er 


(Gott) beſtehend und nicht beftehend, dunkel und verhüllt in feinem Namen, er Eonnte nur daß un— 
beftimmte: „Wer?“ genammt werden. Da. wollte er fich offenbaren, um mit Namen genannt zu 
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ſatzes. Die Kabbaliften ſchreiben die Autorſchaft dejielben Iſaak Luria, dem Be— 
zründer der neuen Schule, zu. Er ift unter dem Namen „das Geheimniß der Selbit- 
—— oder Selbſtzuſammenziehung Gottes,“ Drxos TO, bie Concentration Got⸗ 
tes in und auf ſich ſelbſt bekannt.) Nach demſelben hätte Gott ſeine unendliche 
Weſenheit auf oder in fich zurückgezogen, bejchränkt, um eine Erſcheinung von ſich 
w ermöglichen. Die Kabbaliften nennen. diejen Akt die erſte Concentration in ſich 
—* pe dwvs. Das Bild dafür iſt ein Spalten, Riß, yPp2, in einem Gefäße, 
m die darin befindliche ‚Sache jehen zu können, ohne dag in der Sade jelbit 
Aenderung einzutreten braucht. Dieſe erjte Eoncentration in ihrem Reſultat heißt 
8 „Luft,“ auch „Licht,“ das durchſichtige Element, durch welches die —— in 
der Möglichkeit da war. Um dieſe Erſcheinung aus der Möglichkeit in die Wirklich— 
keit treten zu laſſen, geſchah eine zweite Concentration, ser Dywxwx, eine Zurückziehung 
der unendlichen Weſenheit Gottes in ſich ſelbſt, um einen leeren Raum zu laſſen. 
So entſtand ein von der Unendlichkeit Gottes ſelbſt ausgehender Raum, im den ein 
Strahl des Unendlichen drang, als Keim der zu entjtehenden Schöpfung. Es hat 
das Unendliche die Exiſtenz des Endlichen ſelbſt geſetzt. Um diejen Akt faßlich dar- 
zuftelfen, weifen fie auf die Methode des Weijen hin, der, um jeine Lehren dem: 
Minderbegabten mitzutheilen, den eigentlichen Kern ſeiner dee bei Seite jchiebt, 
um eine Einkleidung für fie zu Schaffen. Hat er diefe Einfleidung gefunden, jo muß 
er fie der Fajjungsgabe feiner Zuhörer anpafjen, jedoch darauf bedacht jein, daß 
ein Funken diejer tiefen Idee durchſchimmere, damit die Schüler auch. von diejer Idee 
außer diejer Einkleidung eine Ahnung haben. Bei all. diejer Operation bleibt die 
Idee bei ihrem Autor felbjt unverändert. Dieje Einfleidung ijt jelbjt ein Schatten- 
abrii dev Idee, wo fie in jedem Satze durchſchimmert. Indeſſen ijt dieje Lehre von 
der Goncentration Gottes nicht jo neu, wie man glaubt. Von einer Beichränfung 
Gottes als Bild für die Möglichkeit der Anmejenheit (Wohnen) Gottes im Tempel 
ſpricht Schon der Midrajch.. Er läßt dieſe Lehre R. Meir, einen Lehrer des zweiten 
Jahrh. ı., ausiprechen.?) Auch die Balentinische Gnojis joll die dee. der Selbit- 
beſchränkung Gottes zu ihrer Unterlage haben’) Doch jtieß dieje Lehre nach ihrer 
- woörtlichen Auffafjung auf ſtarken Widerſpruch bei dem jpätern Kabbaliften, man er 
- Härte ſich entſchieden gegen ſie,) und will fie nur als eine Metapher gelten lafjen,?) 
Noch Jakob Enden (1750) verſucht derjelben eine andere Deutung, zu. geben.®) 
- e. Geftalt, Zahl, Eintheilung, Gefammtdarftellung, Bedeutung und 
Bild. Wir find jetzt bei den Angaben dev Kabbala über den eigentlichen Akt der 
- Emanation, die Entjtehung und Gejtaltung der Sephiroth nach ihren verjchiedenen 
- Abitufungen. Aeltere Parallelen zu ihnen: haben wir, wie jchon erwähnt, in den 
Lehren der. philonifchen Phyloſophie, jowie,in denen der Syſteme dev Gnoftifer, von 
denen das gnoſtiſche Syſtem des Bajilides der Kabbala am nächiten jteht, worüber 
wir, um uns nicht damit aufzuhalten, auf den Artikel „Kabbala und der Gnoſti— 
zismus“ verweilen. Die Hauptitelle darüber ijt im Sohar II. 42%: mit dem 
- Bilde vonder Urquelfe eines Meeres, dem Ausftrömen aus derjelben, dem Meere 


werden; er kleidete fich im das Lichtgewand und ſchuf das All.’ Kerner in,Sohar IL ©. 422: 
> „Bevor ex eine Gejtalt gejchafien hatte, war er allein ohne Gejtalt und Achnlichkeit; wer, hätte ihm » 

vor der Schöpfung kennen follen? Aber nachdem er die Merkaba des obern Menſchen geichaffen 

atte, lie er jich auf dieſelbe nieder, damit fie ihn im feinen Eigenfchaften kennen lernen.‘ Aehnlich 
3 autete die Lehre Luriad in Ezchajim im Anfange des Abjchnittes ah2 : „Zweit der Schöpfung 
war, am feine (Gottes); Vollklommenheit zu zeigen‘’ ; auf einer andern Stelle im Anfange des Ab— 
ſcchnittes orhısy. heißt ed: „Um feine Geſchöpfe (die Menſchen) zu beſeligen.“ Ebenſo ſpricht ſich das 
-— Bud Emek Hamelech“ im Anfange aus, mit Bezug auf Spr. Sal. 14. 28: „Des Königs ger 
Uchteit ift in der Volksmenge.“ Uebrigens war dies jchon die Lehre der erſten Talmudlehrer? „Alles, 
was Gott jchuf, war zu feiner Berherrlichung, denn aljo heißt e8: „Alles Habe ich zu meiner Ehre 
N eis en, gebildet und bereitet (Jelaia 43. 7). Aboth. 6. 11, d —5* Lurtia“ im dem, ge- 
{ gicht ichen Theil dieſes Artikels. )) Midrasch rabba 1. Moſ. Abſch. 5. Vergl. Tonchuma 
dd Man by MOM yına mm EyDSM TUN. °) a Neander ii U. .©..639. und S. 706. 
4So e Bm Buche: Baal Schomer Emunim ©. 393. °) Dajelbit. ©) In feinem Buche 
nneuo ©. 33. | 
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und den ſieben Strömen aus ihm. Wir haben von derſelben die Hälfte jchon oben 
zitirt und bringen jet die andere. Diejelbe lautet: „So hat die Urjache aller Urs 
ſachen die zehn Sephiroth gebildet.. Er, die Krone, n3, die Urquelle alles Seienden, 
deſſen Lichtjtrahl unendlich ift, daher jein Name „Unendlicher,“ md ps, eine Bezeichnung, 
die nur Gott zufommt, daher ſie die jpätern Kabbaliſten in „Licht des Unendlichen,“ 
MD PR mn, umgewandelt haben. Da ijt weder Form, noch Gejtalt; es giebt weder ° 
Mittel, noch eine Weife, ihn zu begreifen. Forſche nicht nach dem, was Dir zu er: ° 
haben ift. Darauf machte er ein Fleines Gefäß, ein od, welches die fließende Duelle 
der Urquelle iſt; er nannte fie „Weisheit,“ Chochmah, nad der er jelbjt ° 
„Weiſer“ genannt wird. Das Dritte, welches er num bildete, war ein großes Ge ° 
fäß; e8 war das „Meer,“ das er „Vernunft,“ binah, nannte; er jelbjt hat daher 
den Namen „VBernünftiger,“ mebin. Das Meer theilte fih in jteben Ströme,?) 
für welche er fieben koſtbare Gefäße anfertigte; fie heißen: 1. die Größe, gedulah?); 
2. die Macht, geburah?); 3. die Pracht oder Schönheit, Tiphereth; 4. der Triumpf 
oder Sieg, nezach; 5. die Hoheit, hod; 6. die Bajis oder der Urgrumd, jessod und 
7. das Reich, die Regierung oder die VBorjehung, 12%, Gottesgegenmwart, malchuth. 
Sott hat fie jämmtlich in feiner Gewalt; er fann nad) Willen die Einjtrömung in 
diefe Gefäße vermehren oder vermindern.*) Dieje hier genannten zehn Sephiroth 
erhalten noch verjchiedene Eintheilungen, die eine Klajjififation nach dem Grad ihrer 
Abſtufungen bilden. Schon in diefer Aufzählung bemerfen wir zwei Hauptklafien, 
die Drei erjten werden von den fieben folgenden unterjchieden, jene bilden die Ur— 
jubjtanz, aus der dieſe hervorgegangen. Es iſt die erite Klaſſifikation derjelben, 
nach welcher die erjten drei „die Sephiroth der Welt,” aber die andern jieben „vie 
Sephiroth des Baues,” sephiroth schel binjan heißen.’) ine weitere Eintheilung 
unterfcheidet in den Sephiroth drei Abtheilungen zu je drei Gliedern, von denen 
jede mit ihren drei Gliedern gleihjam: Sab, Gegenjat und Bindeglied bilden. Go 
werden die aus der erjten Sephira, der Krone, Md, hervorgegangenen zwei Sephiroth 
al3 zwei entigegengejeite vorgeftellt; die Weisheit, chochmah, ijt das aktive, das 
männliche, jpendende Prinzip; die Vernunft, binah, das paſſive, das weibliche oder 
empfangende Prinzip; beide haben in einer der Krone jubjtituirten Sephira (eigentlich 
feine Sephira), ©) dev Erfenntnig, daath, ihren Vereinigungspunkt. Dieje Gegen: 
jäße heißen auch abba, Vater, und ema, Muttet, ald die Erzeuger alles Dajei- 
enden (Sohar III. S. 290a). Spätere denken jich diejelben als Urſache und Wir- 
tungen nad) Analogie in der Erjcheinungswelt al3 Grund alles Entjtehens.’) In 
der zweiten Abtheilung ſtehen jich die Principien des jtrengen Rechts, din, und der 
Gnade, chesed, einander gegenüber; fie heißen die zwei Arme Gottes, die eine mit 
Leben und die andere mit Tod, die in einem dritten, dem der Herrlichkeit, Tiphe— 
veth, ihre Vereinigung, das Bindeglied, haben. Die dritte endlich hat den Sieg, 
nezach, und die Hoheit, hod, als Gegenfäße, die in dem dritten, gemeinjamen 
Prinzipe, in der Baſis, jesod, der Wurzel alles Dafeienden, dem Grund, ihre 
Vereinigung finden. Dieje alle werden von der zehnten Sephira beherrjcht, die 
den Namen „das Reich,” malchutb, die Harmonie führt.) Man hat aud) dag - 
Charakterijtiiche jeder Abtheilung genau bezeichnet und diejelbe darnach benannt. 
Der Neuplatonismus unterjcheidet feine Aeonen oder göttliche Urkräfte dvvaneıs 





1) Wol auf Jeſaia 10. 18. 2) Bei Andern heißt dieje Sephira „die Gnade“ som. °) Bei 
andern Kabbaliften „das ftrenge Recht 77, auch ms, Furcht.‘ *) Weiter heißt es dajelbit: „Dieſem 
untergeordnet wurde der Gottesthron gefchaffen mit vier Füßen und ſechs Stufen. Unter dieſem die 
Engel nach den zehn Klaſſen: Maleachim, Seraphim, Erelim, Chajoth, Ophanim, Chaſchmalim, 
Elim, Elohim, Bne Elohim und Iſchim. (Vergl. Artikel Engel und Klaſſen der Engel in Abthei- 
fung I). Endlich ſchuf er auch den Samael mit allen feinen Schaaren (befannt bei den Kabbali— 
jten unter dem Namen Klippoth, Schalen, Benennung des Materiellen), die den Engeln als Wolfen 
dienen, wenn fie zur Erde hinſchweben oder als Roſſe, auf denen jie reiten; denn jo heißt es: 
„Siehe, der Herr fährt nieder auf leichter Wolfe (Qefaia 19, 1). 5) Sohar III. ©. 296a; daſ. 
143 8. °) Pardes Pforte 3. ) Bergl. das Bud, Schefa tal ©. 154, wozu Sohar IU. ©. 29a 
nehört. 8) Vergl. Sohar III. 296a. 143 2. 
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nach einer Dreitheilung: die des Verſtandes, vöug, dev Seele, Acxne und der Natur, 
piors. Diejem analog kennt auch die Kabbala die angegebenen drei Klaſſen der 
Sepbirotb und belegt fie mit ähnlichen Namen. Die erjte Klaffe heißt in Be— 
tracht ihrer hohen Stellung und ihrer vein geiftigen Lichtjubftanz") die intelfigible 
Melt, Jen Dip, oder die Welt des Verftandes, Hawn abıy;? a. jtelft die Identität 
des Denkens und Seins darz die zweite: die wahrnehmbare Welt, wa Dry, bie 
Welt des Gefühls, oder deutlicher die Welt der Seele, wart odıy,) die den Weber- 
gang vom Sein zum Werden bildet, und die dritte; die Naturwelt, yanısı Db1y, 


auch yayı odıy,*) phyſiſche Welt,®) olam mutba, yauın DIy.*) ine weitere Dar- 
stellung hebt aus diejer Klaffififation die Mittelglieder hervor: 1. die Krone, kether, 
als die einheitliche geiftige Subjtanz dev metaphyſiſchen Gegenſätze; 2. die Herrlich— 


feit, Tiphereth, der höchjte Ausdrucf dev moralischen Kräfte, dev VBereinigungspu 


der Gegenfäße in der Welt des Weberganges vom Denfen zum Sein, und 3. das 


Reich, malchuth, oder die Bajis, jesod, als Bindeglied zwiſchen den Gegens 

in der Naturwelt umd bezeichnet diejelbe als die mittlere Säule, amuda de emzeut 
NMYSONT NTOy. Gin weiteres Verfteigen der Kabbaliften bilden die Angaben über 
die Gejtalt und Stellung der Sephiroth, wofür fie zu verichiedenen Bildern ihre au 


- Flucht nehmen. “Einige denken jich dieſelbe gradlinig, Ähnlich den gleichlaufenden 
Punkten, er.) Andere fphärenartig, Say, im Bilde von konzentriſchen Kreijen 
um einen Punkt, als ihr gemeinfames Zentrum. Die Dritten ftellen fie im Bilde 


des menschlichen Körpers dar, ſodaß der Kopf die Krone, Kether (erite Sephira); 


das Gehirn, die Weisheit, chochmah (zweite Sephira); das De der Verſtand, 
( 


binah (dritte Sephira); die zwei Arme das ftvenge Recht, din (die vierte Sephira), 
und die Gnade, chesed (die fünfte Sephira), deren Mitte als Vereinigung beider 
Rumpf und Bruft: die Herrlichkeit oder Schönheit, Tiphereth u. ſ. w. darſtellen. Die 
Vierten nehmen für die Stellung der Sephiroth das Bild des Baumes. So wird 


- von einem Fabbaliftifchen Baum gejprochen. Weiter jpricht man von einer rechten 
- Säule, NT XD, welche die Säule dev Gnade, ENT nTioy, heißt; ferner von einer 
linken Säule, IrowT "eo, als der Säule des ftrengen Nechts, 877 Xy, umd 
- endlich von der schon genannten mittlern Säule, NMySONnT nmoy.?) Nach diejer 
Vorſtellung geichieht die Zeichnung der Stellung der Sephiroth: a rechts in einer 


jenfrechten graden Linie: 1. die Weisheit, chochmah; 2. die Gnade, chesed und 
3. der Sieg, nezuach; b. links ebenfalls in jenfrechter, grader Linie: 1. der Ber: 
jtand, binah; 2. das ſtrenge Necht, din und 3. die Hoheit, hod; ec, in der Mitte: 1. 
die Krone, kether, etwas oberhalb, über alle andern; 2. die Herrlichkeit oder die Schön— 
beit, Tiphereth, und 3. die Bajis, jesod, und endlich am Fuße als der Boden für alle; das 
Reich, malchuth. Spätere rechnen als hierher gehörig noch die Kanäle, die Leitungsor- 
gane des göttlichen Segens, deren Zahl unnennbar ift.”) Wir würden den Kabbaliſten 
Unrecht thun, wenn wir bei diejer Aufzählung und Detaillirung dev Sephiroth jtehen 
blieben, da ſie bei dem Lejer den Eindruc eines leeren Phantajiejpiels von fich Hinter: 
lajjen würden. ALS Gegenjtüc dazu bringen wir noch die verjchiedenen Bilder über 
die Bezeichnung der Gefammtjephiroth, denen wir nicht einen erhabenen Geiſtesſchwung 
abiprechen werden. Die Sephiroth in ihrer Gefammtheit werden bald als das Ur- 
licht oder das Lichtgewand Gottes, bald als fein Teppich, bald der himmliſche, obere 
Menſch, may Doms, oder der vorweltliche Menſch, ppop Ds, ferner als Zujammenz 
fajjung der in der Bibel genannten Gotteseigenjchaften bezeichnet. Wir leſen über 
Erſteres: „Erſt zeichnete fich der Wille des Königs in das Licht, in ftarfer 
Lichtjtrahl entwand jich dem Geheimnifje des Unendlichen und drang in das Allver- 
borgenjte. Er drücte Formen in das Formloſe.“!“) Kerner: „ES werde Licht!” d. i. 
das Licht, das Gott erſt geihaffen —, in daſſelbe zeichnete er die Figuren der 








*) Nah) Schefa tal S. 243. *°) So in Maarchut Eluhut. *) Dajelbit, *) Esriels Bud 
m nm 3) Pardes ©. 663. *) Korduero in feinem Buche Pardes rimonim ©. 663. ) Idra 
sulta am Ende, ) Sohar I. ©, 224. 9) Pardes S. 42—43. 1%) Sohar I. ©. 15, 
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Schöpfung ein. Von dem zweiten Bilde, von dem Lichtgewand, heißt es: „Gott be— 
kleidete ſich mit einem koſtbaren Lichtgewand und ſchuf die Welt,!) eine Bezeichnung, 
der wir jchon bei dem Pjalmijten begegnen: „Er hüllte ſich in das Licht, wie in ein 
Gewand,” ?) und die von den Talmudiſten als Angabe der geiftigen Subjtanz zur 

MWeltihöpfung angegeben wird.?) Das Soharbuch hat darüber ähnlich wie in Daniel 
das Bild: „Der Alte der Alten, der Verborgene unter den Verborgenen, durch jeine 
Werke erfennbar, und nicht erkennbar. Sein Kleid it weiß, fein Ausſehen das eines 
verhüllten. Geſichtes. Das weite Licht bringt Welten hervor. und wird der Lohn 
der Gerechten in der Zukunft jein.” *) Das dritte Bild für die Sephiroth iſt das 
eines Teppichs. Die, Stelle darüber ijt: „Bevor der Alte der, Alten die Fönigliche 
Geſtalt der Krone, der erjten Sephira, bildete, da breitete er einen Teppich aus und 
in ihn zeichnete er die Könige (die Welten) ein.”?) Das vierte Bild endlich 
lautet: „Die Gejtalt des Menjchen ift das Urbild der. obern und untern Dinge, 
welche in ihm enthalten jind, und weil dieſes Urbild die Obern und Untern in ji) 
darjtellt, hat der heilige Alte dieje Gejtalt zu jeinem Bilde gewählt.” %) Wie diejelben 
endlich identiich mit dem Gottesnamen gehalten werden, verweilen wir auf „Gottes— 
namen” in diejem Artikel. d. Shre Einheit und Zufammengehdrigfeit, 
Die Lehre von der Einheit der Sephiroth unter einander, jowie in ihrer Beziehung 
auf Gott — bildet in der Kabbala einen wichtigen Punkt, deren faßliche Darjtellung 
durch verjchiedene Bilder verfucht wird. - Uns iſt dies ein Beweis, daß die Sephi— 
rothlehre der Kabbala weder dem Parſismus, der zwei getrennte Urprinecipien lehrt, 
noch dem. Neuplatoni3mus, der befanntlich eine Materie bei der Schöpfung annimmt, 
angehört, jondern ihre Theorien, wenn auch dem philoniſchen Syjtem entnommen, 
ji) eigenartig auf jüdiſchem Boden ausgebildet und weiter eutwicelt hat. Das 
Soharbuc Hat darüber: „Wer eine Einjicht in die heilige Einheit haben will, be— 
trachte eine Flamme, die aus einer. Kohlengluth oder einer brennenden Lampe jid) 
erhebt. Er jieht erjt zweierlei Licht, ein hellweißes und ein ſchwarzes oder blaues, 
das weiße Licht ift oben und erhebt jich in grader Linie; das blaue und Dunkle Licht 
unten jheint der Stuhl des erjten zu ſein; beide jind dennoch ſo eng mit einander 
verbunden, daß ſie nur eine einzige Flamme ausmachen. Der Stuhl jedod), der 
das blaue oder dunkle Licht bildet, ift wieder mit der brennenden Materie verbunden, 
die noch unter ihm ijt. Das weiße Licht wechjelt nie jeine Farbe; e3 bfeibt immer 
weiß; in dem Lichte aber, da3 unten ijt, fommen mehrere Schattirungen zum Bor: 
ſchein. Das untere Licht nimmt ferner zwei entgegengejeßte Richtungen anz es iſt 
oben mit dem weißen Lichte und unten mit der ‚brennenden Materie verbunden, 
Dieje verzehrt jich und das untere Licht jteigt immer mehr zum obern empor, : So 
it Alles zu. einer Einheit verbunden.“!“) In einem andern, Bilde verjuchen ſie die 
Einheit der erjten drei Sephiroth, als die geiſtige Urjubitanz, für die andern nach— 
zumeifen. Datielbe lautet: „Der Gedanke ift das Erjte alles deijen, was da erijtixt; 
aber. ift al3 ſolcher verjchlojien und unbekannt. . Doc ſobald derjelbe ſich aus— 
breitet, fommt er dahin, wo er zu Geift wird, d. h. er befommt lebende Gejtalt, 
wird. zu. lebendigem Ausdruck, er heißt. aldann binah,. „Verſtand!“ Der Gedanke iſt 
nicht mehr, wie früher, in fich verſchloſſen. Der zu Geift gewordene Gedanke geht 
weiter und wird zur Stimme, d. h. leidet ji in „Worte Es jind aljo drei 
Stufen: Gedanke, Verſtand, Stimme oder Wort. Doch jind alle-drei eind. Der 
Gedanke ift der Anfang von Allem, in dem feine Trennung. jtattfinden fan. —'') 
Ein anderes Bild darüber ift: „Die drei erſten Sephiroth: die Krone, kether; 
die Weisheit, chochmah, und ver BVerjtand, binah, bilden eine Einheit. Die erjte 





) Sohar I. ©. 2a leſen wir: „Als der Verborgenite alles Berborgeniten ſich ofjen- 
baren wollte, machte er einen Punkt (e8 war die erſte Sephira), den er zu einer Gejtalt bildete 
und mit einem edeln Kichtgewande umhüllte. Vergl. Hierzu Sohar III. 2882. °) ; 
°) Siehe: „Geheimlehre“ in Abtheilung I, den gen Theil. *) Sohar I. ©. 312 umd 
32.2. 5) Sohar III. &©.128a. ©) Idra rabba 8.1413. °) Siehe Jezirabuch. °), Siehe oben. 
®) Frank in jeinem Buche: „Die Kabbala. 10) Sohar I. ©. 5t. 11) Sohar 1. ©. 2463. 
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| ift die Erkenniniß, das Wiſſen; die zweite dev Wiffende und die dritte dad Gewußte, 


iefe drei jind nur beim Menjchen verjchteden und getrennt, denn bei ihm ijt das 
Wiffen unterſchieden vom Subjelte des Wifjens und erjtredt ji auf das Objekt, das 
wieder vom Subjefte unterjchieden wird. Die Bezeihnungen dafür jind: das Denken, 
der Denfende und das Gedachte. Aber bei Gott, dev nicht jein Denken auf Anderes 
außer ihm richtet, weil Alles in ihm tjt, indem ev jich nur fieht und kennt, Fennt 
und jieht ev auch Alles, was iſt; Gott ift der Typus alles Wiljens, aller Wejen. 
Sp ijt die Form alles Seins in der Welt von den Sephiroth und die der Sephiroth 
in. der Duelle, aus der jie fließen. !) Endlich bringen wir nod die Darjtellung 
der Einheit der Sephiroth mit Gott. Die Lehre darüber im Soharbud) lautet: 
„Der Alte, dejjen Name geheiligt werde, ijt mit drei Köpfen, d. h. offenbart ſich in 
drei Urpringzipien, die jedoch nur einen bilden,  Diejer eine iſt der Erhabenjte aller 
Grhabenjten. So wird der Alte, defjen Name geheiligt ſei, durch die Zahl „drei“ 
bezeichnet: —, ebenfo werden die andern Lichter, die übrigen Sephiroth, in die Zahl 
„drei“ zuſammengefaßt; „Drei Köpfe, Urprinzipien, gehören zu einander. Der 
eine ift die geheime, verdeckte Weisheit, die nie unverhüllt iſt (Bezeichnung der 
Sephira chochmah); ſie ift daS Urprinzip, awrn, der Kopf aller andern Weisheit. 
Ueber ihm ift dev Alte, deſſen Name geheiligt jei, die Krone (die erſte Sephira). 
Endlich it ein Kopf (xw7, Urprinzip), dev alle andern beherricht, ein Kopf, der 
eigentlich Feiner ift. Niemand weiß, was er enthält; er ijt erhaben für unfere 
Beſchränktheit. So wird er unerforihhbar, das „Nichts,” Pr, genaunt”?); ebenjo: 
„Dieje drei Lichter (die eriten drei Sephiroth), ſtrahlen ihr Licht drei andern zu, 
deren Väter jie jind. Doc erhalten fie Alle ihr Licht von einem Orte So der 
Alte, dev Wille aller Willen, ſich offenbart, leuchten fie Alle. Alle werden in eine 
GSejammtheit gebracht." ?) Man jpricht weiter von drei Prinzipien in Gott, den 
Alten der Alten: Bater, Mutter und Sohn, oder Weisheit, Vernunft und Erfennt- 
nik chochmah, bina und daath; doc hat man darunter, wie dies im Terte ers 
Jichtlich ift, nicht: „Gott am jich”, fondern den Gott in der Offenbarung, die Krone, 
zu verjtehen, *) was mit der Trinität des Ehrijtenthums, wenn das hier derjelben 
noch jo jehr Ähnlich Klingt, ?) nichtS zu thun Hat. Im Ehrijtenthume bezieht ſich 
befanntlich die Treinität auf Gott, von dem Chriſtus einen Theil: oder eine. Perjon 
bildet, aber nicht auf Chriſtus. Wir heben dies mit Nachdruck hervor, um den 
vielen Mipverjtändniffen in Bezug auf diefe und andere Stellen im Soharbuche, 
daß fie die Trinität des Chriſtenthums lehrten — vorzubengen. Eine Stelle aus 
dem Soharbuche ſetzen wir noch ‚hierher, die uns dies. flar machen joll: „Der Alte, 
der. Greis der Gireije, die obere Krone (die erite Sephira), von der alle Lichter (Die 
Sephiroth) ihr Licht erhalten, diejer Alte hat drei Häupter (Urprinzipien), die zu: 
ſammen eins ſind. Da der Alte, der Heilige, durd) Drei bezeichnet wird, jo bilden 
auch). die. andern Lichter: (Sephiroth) Drveiheiten.?) - Wiederum bezeichnet man den 
Alten (die Krone) mit zwei: die Krone und Gott, dev nicht erkannt werden kann. 
Daher. auch die andern Lichter, die Sephiroth, durch zwei Haupttheile- unterfchieden 
werden.’) Endlich wird der Alte nur dur eins angegeben, ev ift eins (die Krone) 
und macht nur eins aus, jo bilden aud die andern Sephivoth nur eine Einheit. *) 
Man Fönnte aljo höchſtens jagen, die Kabbala lehre die Trinität dev eriten Sephira, 
der ‚Krone, die allerdings in der Kabbala gleidy dem: Demiurgos dev Guoſtiker, als 
Gott, dev Weltjchöpfer, Welterhalter und Gejeßesoffenbarer an Iſrael bezeichnet wird. 
In den jpätern Auswüchſen der Kabbala, als 3. B. bei Sabbathai Zebi, und früher 


bei Abraham Abulafia,?) welche ſich als die Verkörperung der eriten Sephira (dev 


Schechina) hielten und jo ji für den Meſſias, den Gottmenfchen, den vorweltlichen 


2) Pardes rimonim ©. 55a. *) Sohar III. ©. 2883. *) Daf. 2902. *) Sohar IH. 
©. 290 4.291. °) Gegen mehrere chriſtliche Theofogen, bie daraus bie Trinität herleiten woll- 
ten. 9) Siehe oben die Eintheilung der = iroth in drei Abtheilungen zu je drei — 
Nämlich: 1. die Welt⸗ oder Kauptjephire ‚ bie dret erflen; 2. bie Sephiroth des Baues, die 
andern ſieben yıbw neo. Siehe oben. ) Sohar III. ©, 2894. °) Siehe ven gefchicht- 
lihen Theil in diefem Artikel. 
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Menſchen, Adam Kadmon ausgaben, ſpricht man allerdings von einer Gottestrinität, 
aber dieſe Trinität iſt nicht des abſoluten Gottes, des „Gottes an ſich“, ſondern des 
der erſten Sephira als des geoffenbarten Gottes — im Sinne des kabbaliſtiſchen Be— 
griffs von Gott, der Theilung Gottes!) —, die ganz und gar von der Trinität 
im Chriftenthume verjchieden ijt. Aber auch in Bezug darauf ließe fich nach dem 
eben zitivten Soharjtüc ebenjo jagen, die Kabbala lehre neben der Dreiheit auch 

eine Zweiheit und eine Einheit der erjten Sephira, des zur Melt getretenen 
Gottes, des geoffenbarten Gottes. e. Namen, Bezeihnung, Wejen, Rang- 
ordnung und Bedeutung der Sephiroth. Die gö‘tlichen Urkräfte, als 
die Mittelwejen zwiſchen Gott und Welt, werden bei den Neuplatonifern bald durch 
„Aeonen,“ ewige Kräfte, und bald durch „Dynameis,“ wirkende Kräfte bezeichnet. 
Auch) die Kabbala Hat zwei Namen zur Bezeichnung der Urkräfte im Allgemeinen: 
4. sechalim, Dow, intelligible Kräfte, und 2. sephiroth, nı92D, Zahlen, Ur: und 
Grundzahlen dev Welt in entlehnter, myſtiſcher Bedentung zur Bezeichnung der 
göttlichen Urkräfte, al3 der Urjubitanzen zur Weltfehöpfung?); auch nehorin, Lichter, 
und bozinin, Leuchte?) ; anpin, Pa3N, Gejichter,*) oder parzuphim, D’E1Y78 7ro000zr0t, 
GSejtalten, u. a. m. Dieſe Namen unterjcheiden ſich von dem griechiichen, daß 
jene mehr ihre geijtige Subjtanz, die innere Wejenheit zu bezeichnen jcheinen, aber 
dieje die Ewigkeit, das Vormweltliche, ihren Urfprung „ewig,“ „vorweltlich“ betonen. 
Weiter werden jie als Werkzeuge Gottes bezeichnet, mittelft deren er in der Welt 
wirkt. ?) So unterjcheidet man in den Sephiroth zwei Arten: a. eine äußerliche, das 
jogenannte Gefäß und b. eine innerliche, das Licht, oder den Geift in ihnen. Die 
Sephiroth als Gefäß können beriten, aber nicht ihr innerer Gehalt. CS jcheint 
damit eine Abhängigkeit derjelben von Gott und eine gewiſſe Meitthätigfeit Gottes 
als erjte bejtimmende Macht angedeutet zu jein, was die Kigenheit der Sephiroth— 
lehre in ihrem Unterfchiede von den Urkräften bei Philo und dem Neuplatonismus 
ausdrüct. Diejelben werden dort als jelbftitändige und jelbjtwirfende Urfräfte dar: 
gejtelft; dagegen bleiben die Sephiroth in jteter Abhängigkeit von Gott, ‚die, wenn 
ihnen die Zuſtrömung von Gott ausbleibt, in ihrer Thätigfeit vernichtet find.) Bon 
ven Namen für die Sephivoth im Einzelnen heben wir bejonders die der erſten 
Sephira hervor, weil fie implieite ſämmtliche Sephiroth in fich faßt und jo gleich- 
jam die Sephiroth in ihrer Gefammtheit darjtellt. Die Kabbala hat eine Menge 
von Namen, welche die Sephiva als jolche bezeichnen, und ſie jomit für die Total: 
ſubſtanz der Schöpfung darjtelfen. Diejelben find: 1. nekuda, np), ‘Punkt, Urs 
punkt, von dem Linien nach allen Seiten auslaufen”); 2. Or en sof, MD PN MN, 
Lichtftrahl des Unendlichen®) ; 3. avira, Ts, Urluft, die ebenfalls nad) allen Rich- 
tungen ausjtrömt?); 4. rescha, x%4,'%) Urprinzip, das weiße, eigentlich farbenloſe 
Haupt, vn 27, weil fie noch Feine bejondere Gejtalt angenommen, alle Modi in 
ſich faßt; 5. makor, Urquelle, 1P9, aus der Waſſerſtrahlen ausgehen?!!); 6. sche- 
thia, mnw, Grundftein, in Gejtalt des Saphirfteines mit allen jtrahlenden Zarben??) ; 
7. kether, nm, die Krone, die obere Krone, von der alle Kronen (Sephiroth) 
geſchmückt werden (ihren Zufluß erhalten);??) 8. buzina, Xxvx, Leuchte, die nad) 
allen Seiten das Licht ausfendet!*); 9. djukna, Ip», Menjchengejtalt, genauer: 
Geſtalt des obern Menjchen, by oısT xıpr7'5); 10. parsa, xDID, Teppich), in 
dem alfe Figuren (die Sephiroth) eingezeichnet find!®); 11. atika, xprny, der Alte, 
das erſte Urprinzip, zum Unterjchtede von Gott, als „dem Alten der Alten“ oder 





9), Siehe oben. ?) Nach Ajriel in feinem 7 n19 ©. 2a. Andere. leiten diejes Wort von „Sa— 
phir,“ glängender Stein, als Bezeichnung von „Gottesitrahlen, oder bringen es mit dem griechijchen 
opargai, Sphäre, da die jüdiſchen PVhilofophen des Mittelalters zehn Sphären, „Kreiſe,“ annahınen 
als geiltige Weſen ir Weltleitung. ?) Im Sohar an mehreren Stellen. *) Sohar ILI. ©. 2922 
und 2893. 5) vw ©.23 im Namen des anna wıyn. ©) Siehe weiter; vergl. Sohar IIl. ©. 288a, 
wo die Mitthätigfeit Gottes ausgefprochen ift. ) Sohar I. 2a mit den nähern Angaben: 
1. Asenı mp3, Urpunkt, auch mowe mp, einfacher Punkt. °) Daſ. ?) Daj. ©. 16a. 0) Sohar 
Ill. ©. 1283. !) Sohar II. ©. 424. 12) Daj.l. ©. 714. *) Daj. III. S. 2884. 4) Daſ. 
'») Sohar IL. &, 428, Sohar I. 41%. 160) Daf. III. ©. 1487. 
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„dem heiligen Alten“ *), und 12. erech anpin, poſt Tıx, langes Gejiht, als In— 
begriff aller Qualifikationen zur weitern Entfaltung oder Ausftrömung der andern Se— 
pbivoth.?) Uneigentlich als entlehnt heit fie auch: en sof, mo ya, Endlojer und ajın, 
yiR, „nichts,“ ?) Namen, die ſonſt nur Gott beigelegt werden, aber in beſchränktem Sinne 
auch die erſte Sephira, als den Emanator der andern Sephivoth bezeichnen ſoll. Ent: 
ſchieden wird daher vor Verwechslung oder Identifizirung dieſer Sephira mit „Gott“ 
gewarnt, und al3 Verirrung der Sfraeliten bei der Anfertigung und Berehrung des 
goldenen Kalbes bezeichnett): „Der Unendliche, em sof, ift nicht die Sephira kether 
(Krone), aber der Erzeuger derſelben.““) Ob wir unter diefer erjten Sephira den 
Logos der philonischen Whilofophie, oder den Demiurg der Gnoſtiker zu verſte— 
ben haben und fie mit demjelben iventifiziven können? Zur Beantwortung diejer 
‚vage bemerken wir, daß in den foharitiichen Angaben über jie allerdings Aehnlich— 
feit zwijchen beiden fich herausfinden ließe, die jedoch von der einen Angabe auf: 
gewogen werden, dal; Jämmtliche Sephivoth, aljo auch die erſte, ver adam kadmon, 
in Abhängigkeit von Gott jtehen. Ihre Eriftenz und Thätigfeit beruht nur auf 
dem’ Zuſtrömen der —— von Gott, ohne welche ſie ohnmächtig ſind.“) 
Weder der Logos bei Philo, noch der Demiurg der Gnoſtiker kann daher mit dem 
adam kadmon oder adam ilaah, als Bezeichnung der erſten Sephira, identiſch ge— 
halten werden. Aber leugnen läßt es ſich nicht, daß die Idee des adam kadmon 
dem Logos der philoniſchen Philoſophie entnommen iſt, aber ſie wurde judaiſirt, d. h. 
in mögliche Uebereinſtimmung mit der Gotteslehre des Judenthums gebracht.) 
Erjteres Spricht ſich am deutlichiten in der Stelle des Soharbuches aus, mo die Worte 
in 1 M, 8: „Wir wollen den Menjchen machen”, als Anrede an die erſte Sephira, 
die Krone (kether), bezogen wird. „Der Erhabenſte der Erhabenjten ſprach zur 
Krone (kether): „Lajjet uns einen Menjchen machen!” ®) ganz wie Philo diefe An— 
vede auf den Logos bezieht.) Auch im Midrajch finden wir diejelbe Auslegung: „Er 
bevieth jich mit feinem obern Himmelsheere.“ f. Thätigfeit. Hier haben wir 
die Sephiroth ganz im Sinne der philonifchen wirkenden göttlichen Kräfte duwaueug, 
mit dem Unterjchiede, daß dieſe jelbjtändig wirkend find, aber jene in gewiſſer Ab- 
hängigkeit von Gott gedacht werden. „Die Sephiroth in ihrer Gejammtheit find, 
da jie den Willen Gottes vollziehen, dev Thronwagen Gottes, merkaba. Bei jeder 
Sephiva haben wir drei Gejtalten zu unterjcheiden: a. was fie an ſich jelbjt jei; 
b. was jie von oben empfange, und c. wie fie das von oben Empfangene nad) 
unten weiter mittheile, 1%) Seine Sephiva Fann daher allein eine Wirkung hervor— 
bringen, wenn jie dazu nicht von dev andern eınpfangen hat. !!) So ijt jede Sephira 
die Wirkung der vorhergehenden und Urfache dev folgenden in ihrer Thätigkeit. *?) 
„Sämmtliche Sephiroth, heißt es, find von einander abhängig, die obern bedürfen der 
untern umd die unten dev oben,” 1?) C, Die Gottesnamen. Die Gottesnamen, 
mew, bilden einen KHauptbejtandtheil des Lehrſyſtems der Kabbala. Die prakftiiche 
Kabbala (jiehe: Wunderthätige Kabbala) hat eine Menge von Lehren über die Ver- 
bindung und die Trennung der einzelnen Buchjtaben der Gottesnamen, um daraus neue 
zu bilden, worauf fie ihre Kunft der Wunderthätigfeit gründet. Wir verweijen über 
dieje Lehren, die unter dem Namen naw ya no, „Das Geheimniß von der Verbin: 
dung der Namen,“ bekannt find, auf den Artikel „Wunderthätige Kabbala” und jpre- 
hen bier nur von den wirklichen Gottesnamen in dem Schriftthume dev Kabbala. Die 
Benennungen für „Gott“ imder Kabbala, jowohl für „Gott an ſich,“ ala auch für 
den Gott der Offenbarung, als den durch feine Werke jich offenbarenden Gott —, haben 
wir ſchon oben gebracht. Es bleibt uns hier noch ihre Deutung der bibliſchen Gottes— 
namen zu behandeln übrig. Die Frage über das Verhältniß dev Sephiroth zu den Gottes- 











1) Da. 2) Pardes III. ©.8. 2) Sohar III. ©. 238%; II, &.483. *) Sohar H. ©. 642. 
5) Pardes IIl. ) Siehe oben und weiter von der Thätigfeit der Sephiroth. ee mehr in 
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namen in dev Bibel, ob dieje identijch mit jenen jeien, hat unter den Kabbaliſten ver- 
Ichiedene Meinungen hervorgerufen. Einige jtellen eine jolche Sdentität völlig in Ab— 
vede,t) dagegen bringen Andere fie mit den in 2 M. 34 genannten Gotteseigenjchaften: 
„Der Ewige, der Emige, 7 T it Gott, Is, barmherzig, gnädig, langmüthig“ u. |. w. 
in Berbindung.?) Zwiſchen Beiden hat dad Nichtige Mojes Korduero getroffen; er 
jagt: „Die Sephiroth und die Gottesnamen in der Bibel, beide jind Namen: des Un: 
endlichen, en sof, nad) jeinen Werfen.’ ?) Wir heben den Schluß dieſes Lehrjabes 
hervor, der die Gottesnamen in beiden nicht für Bezeihnungen Gottes an fich, jondern 
nur für Benennungen Gottes, wie ev durch ſeine Werke dem Menjchen fichtbar ge— 
worden, aljo des geoffenbarten Gottes hält. Die zwei biblischen Gottesnamen: hob, 
mm und Elohim, amoR, die auch bei Philo einer beſondern Deutung unterzogen 
werden (ſ. Bhilo), jind es hauptjächlich, Die eine eingehende Erörterung finden, 
Die Erklärung des Gottesnamens „Ihvh,“ 7, wird nach dejjen Umſchreibung in 
2 M. 3. 14: „Sch bin, der ich bin,” ehje ascher ehjeh, 8 18 mx — vor- 
genommen. Die Stelle darüber lautet: „Der Name, mrıs, ehjeh, „ich bin,“ bezeichnet 
alles Seiende in jeiner erjten Form, wo die Exiſtenzen verborgen da liegen und nur 
im Keime enthalten find, (es iſt die erjte Sephira, als die erjte geijtige Subjtanz 
alles Daſeins). Der andere Theil diejes Namens, DIS ws, ascher ehjeh, „der 
ich bin,“ bezieht jich auf den Zuſtand des Seienden, wo es im Begriff ift, das in 
jeinem Schooße Verbovgene in die Welt zu jeben oder wörtlich: er bezeichnet die 
Mutter, die in ihrem Schooße Alles trägt: und daran ijt, jie einzeln zu gebären, 
um den Namen des Höchjten zu offenbaren. Iſt das Dritte eingetroffen, hat ſich 
Alles aus dem Schooße des Urſeins entwicelt, wird zur Bezeichnung deſſelben der 
Sottename Ihvh, mV, gebraucht.” *) So bezeichnet dev Name „Ihph“ nicht das 
Sein Gottes an fich, jondern die in den Sephiroth hevvortretende Gottheit, oder 
die durch Die Sephiroth in ihrer Gejammtthätigfeit  jich offenbarende Gottesgeſtalt. 
„Nachdem ev die Gejtalt (den obern Menjchen als Bezeichnung der Geſammtſephiroth) 
geichaffen Hatte, war er in fie eingezogen: und wurde „Ihvh“ genannt.“?) „Alles 
vereinigt dieſer Name, alle Sephiroth find in ihm enthalten.” *) Das daraus möglich 
ſich entwicelnde Mißverjtändnig, als wenn Die Kabbala von zwei Gottheiten ſpreche, 
von einem ungeoffenbarten und ‚einem geoffenbarten, jo daß wir etwa dem im den 
Sephiroth fich Fundgebenden Gott als einen zweiten Gott zu betrachten hätten, wird 
von vorn herein entjchieden befämpft und den Glauben daran als heidniſch und ala 
die Sünde der Iſraeliten am goldenem Kalbe dargejtelt. ) „Keine zwei getrennte 
Gottheiten! die Sephiroth bilden Feine Gottheit, Feine jelbjtjtändig wirkende Mächte, 
ſondern jtehen in Abhängigkeit von Gott, von dem ihr Daſein abhängt; fie machen 
mit ihm eine Einheit aus,” war ihre oft wiederholte Lehre, gewiß gegen die Logoslehre 
Philos und die des Demiurgs der Gnojftifer.°) Dieje: Bereinigung Gottes: mit 
der. Welt, als das Zufammentreten und Zuſammenwirken dejjelben mit ihr, findet 


die Kabbala in der Bedeutung des zweiten oben genannten Gottesnamens „Elohim,“ 


DrmoR. Derjelbe wird als eine Zuſammenſetzung von. mi, 0 „Wer 2“ der Bezeich- 
nung des „Gottes an ſich“, des Gottes vor der Schöpfung, und 'eleh, mb „bieje,“ 
d. h. die Schöpfung,?) gehalten, jo daß. beide zufammen: das mi und das eleh, 
d.h, der Gott an jich und die Schöpfung — den Namen „Elohim“ geben und das 
Zufammentreten und Zufammenwirken Gottes mit der Welt, d. h. mit der Ema— 
nationgwelt, bedeutet!) Wir können nicht umhin, noch auf andere hierher gehörenden 
Soharſtellen aufmerkſam zu machen, die ſcheinbar den Trinitätsglauben lehren und 
auch dafür von chriftlicher Seite ausgegeben werden, aber im Grunde ‘grade dag 
Segentheil davon darthun, gegen jede Theilung der Gottheit im mehrere Perſonen, als 
3. B. des Gottes an jich und des der Sephiroth, ähnlich dem Logos der Alerandriner 
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oder dem Demiurg der Gnoſtiker, auftreten und nachdrücklichſt den Monotheismus 
betonen. Wir bringen von denjelben: „Und jie ſprachen zu ihm, er " gejagt: „Zwei 
* es und eins vereinigt ſich mit ihnen, da ſind es drei. Da ſie drei geworden, 
nd 2 eins (d. h. gewannen ſie ihre mr: Die zwei find die zwei Namen in 
dem , nbeitöbetenntnih, yow, Schema: „Höre Iſrael, Ihvh Elohenu (unfer Gott), 
ift Ihoh dev eine” (5 M. 6. 4), nämlich „Ihvh“ „Ihvh“ (Bezeichnungen im der 
Kabbala des in den Sephiroth hervortretenden Gottes, oder des durch die Welt zur Er- 
jcheinung getvetenen Gottes), aber Elohenu (von Elohim, ein Gottesname, ‚der nad) 
oben angegebener Bedeutung das Zuſammentreten und die Verbindung des Gottes 
an ſich, des abjoluten Gottes, mit dem in dem Sephiroth bezeichnet) zwifchen beiden 
— verbindet ſich mit ihnen; es ilt das Siegel, deſſen Inſchrift: „Wahrheit,“ nos, ft 
So man dieſe verbindet, find fie eins in völliger Einheit.”'). Mean jieht, daß in 
diejer Stelle gegen die Annahme: der Gott der Sephivoth ſei ein zweiter Gott, der 
von dem abjoluten Gott unterjchieden werden joll, ald wenn es zwei Gottheiten 
gäbe, einen obern Gott, der ſich um die Welt nicht kümmert, und einen untern Gott, 
dem die Weltjchöpfung und Weltregierung übergeben ift, angefämpft wird. Eine 
andere Stelle thut dies noch deutlicher, indem fie den Ausjprud in 5 M. 4. 35: 
„Dir ift es gezeigt worden, daß Ihvh (der Ewige) Elohim (Gott) ijt, im Himmel 
‚oben und auf der Erde unten jonjt Feiner,” zur Unterlage ihrer Betrachtung madt, 
und die Thora im Sinne des Logos der Merandriner ald das Werfzeug zur 
Schöpfung nennt, mit dev ausdrücklichen Bemerkung, daß nicht der Thora, dem Xo- 
908, jondern Gott die Weltſchöpfung zugejchrieben werden darf?); ſie polemijirt 
alſo gegen den Logosglauben der Alerandriner, oder gegen die VBorftellung der Gno- 
jtifee von ihrem Demiurg, die ihn zum zweiten Gott maden.?) D. Die Welt- 
Ihöpfung. In den Lehren von der Weltichöpfung tritt die Kabbala in ihrer 
ganzen Gigenthümlichkeit, wie jie jih von den ihr ähnlichen Theorien in dem Neu- 
platonismus und Gnoftizismus unterjfcheidet und in ihrem jüdiſchen Gepräge erjcheint, 
oder wie fie die von Außen aufgenommenen Philofophäme über Gott und Welt zu 
jubäifiren, d. h. in Webereinftimmung mit dem Audenthume‘zu bringen, juchte. "Die 
Lehre von der Weltihöpfung aus Nichts, das Dogma des Judenthums im jeinen 
Unterjchiede vom Heidenthume, verjtand Philo, bei all jeiner noch ſo jehr großen 
Anhänglichkeit am Audenthume, nicht zu erhalten; er ließ es in feiner Schöpfungs- 
lehre fallen und nahm gleich Plato einen vorweltlichen Urftoff an. : Die Kabbala 
fehrte zur jüdijchen Lehre von der Schöpfung aus Nichts zurück; fie läßt eine geijtige 
Subjtanz, eine Lichtſubſtanz, als Urjtoff aus Gott emaniven, oder wie Andere glauben, 
durch Gott erjchaffen. Das „Etwas aus Nichts,” pad w>, die Bezeichnung der Schöp- 
fung aus Nichts, wird dahin erklärt, dag Gott, der nach oben auch „Nichts“ heit, 
das Nichts jei, aus dem die Welt erjchaffen mwurde.*) Dieje aus Gott  emanirte, 
oder durch Gott gejchaffene Urfubjtanz, als der Urſtoff zur Weltichöpfung, wird durch 
„Urpunkt,“ mp3 oder mmwaT mp3 bezeichnet, worunter man einen hellen Lichtftrahl 
verjteht. Diejelbe beſaß den Keim zu allen Geftalten der Welten und Wejen, hatte 
die Typen für die hervorgehende Schöpfung.?) An diejer Gejtalt wird fie bildlich 
ein Teppich genannt, auf der die Figuren für die zu erichaffende Welt eingezeichnet 
waren®); ferner das Lichtgewand Gottes, in dag er ſich hüllte und nad) allen 
Seiten das Licht ausftrahlen ließ, ’) Die ideale Welt war da, fie erhält den 
Namen „ver vorweltliche Menſch,“ aT> as, oder ;der obere Menſch,“ yo dk, 
eine Bezeichnung, die jich ſchon bei den griechiſchen Philojophen findet: „der Menſch 
ift die Welt im Kleinen,“ „Mikrokosmos.“ Diejes Bild erhält hier zur nähern 
Angabe: „Die Geftalt des Menjchen ijt die, welche die Obern und Unterm in ſich 


1) Sohar III. ©. 162a, 67a. ) Sohar Il. 61a u. B 3) Daſ. II. ©. 161a. 
u. #8. Die andern hierher gehörenden Stellen, alö 5. B. Sohar 1I. ©. 439; daf. IIL 65a; 
dai: ©. 2084; daſ. ©. 162; dal. ©. 82; daſ. ©. 1612 u. a. m. bringen wir im dem Artikel: 
„Kabbala und das Chriſtenthum.“ 9 Schon in a Jezira edit. Rittangel ©. 65; vergl. 
Kommentar des yarmy. °) Siehe oben. °):Sohar IIl. ©. 128. „Bevor die Form bereitet war, 
breitete Gott einen Teppich auß, in welche er diefe Bilder einzeichnete. ) Sohar I. 2a. 
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faßt.“a) Die Schöpfung geht aus ihr durch Ausſtrahlungen in verſchiedenen Ab— 
jtufungen hervor, die fich ebenfalls durch Ausjtrahlen zu weitern Kreijen entfalten, 
die ihr Geiftiges allmählich verdichten und jich hinabbewegen, bis jie zu etwas Stoff- 
fichem werden. Im Ganzen werden jolcde vier große Abjtufungen, vier Welten mit 
je zehn Sephiroth, angenommen; die legte brachte unjere Welt hervor. Dieſelben 
find: 1. die Welt dev Emanation, olam haaziloth, mus ody, die Urſubſtanz 
mit ihren neun Ausftrahlungen, neun Urkräften, neun Sephiroth, die mit ihr zehn 
jind; 2. die Welt der Schöpfung, olam habriah, 737 adıy, eine aus erfterer 
hervorgegangene zweite Welt, als eine weitere Emanationsabjtufung; 3. Welt de3 
Bildens, olam hajezira, Pyp7 D>ıy, und 4. die Welt der VBollbringung oder der 
That, olam haassiah, mwyr adıy. In Bezug auf die vier Hauptgeftalten in der 
Theophanie Gzechield, wo: 1. das göttliche Menjchenbild die höchſte Geftalt; 2. der 
Thronwagen die zweite Gejtalt; 3. die Chajoth die dritte Gejtalt und 4, die 
Dphanim die vierte und niedrigjte Gejtalt bilden, werden obige vier Welten auch 
genannt: 1. die Gejtalt des obern Menjchen, als die Welt der Emanation oder der 
Sephiroth; 2. der Thron, als die Welt der Schöpfung; 3. die Engel, als die Welt 
des Bildens, und 4. die Klippoth, die Schalen, oder das Materielle, als die Welt 
der Wirklichfeit, olam haassiah.’) Ein erflärendes Bild darüber geben mehrere 
Stellen aus dem Soharbuch: „Der untheilbare Urpunft, der grenzenlos ijt, auch 
wegen jeiner Helle für den Menjchen unfaßbar wird, verbreitete ji nach Außen 
und bildete eine Helle; es war die Helle des untheilbaren Punktes. Dieje Helle, ob- 
wohl nicht jo lichtvoll wie der Punkt, Fonnte doch nicht betrachtet werden. Sie ver- 
breitete jich weiter nach Außen und dieje Ausdehnung wurde ihr Kleid. So entjtand 
Alles durch weitere Bewegung.”?) Gin anderes Bild darüber lautet: „Erſt war der 
Gedanke, derjelbe entwickelte jich zum Geift, der Geijt zur Stimme. Die Stimme hat zu 
ihren Bejtandttheilen: Teuer, Waller und Luft, die Seiten: Oſten, Welten, Süden und 
Norden.) E. Die Welt, Urwelten, das Böfe. Auch hier geht die Kabbala 
ihren eigenen Weg, wie jie jich von den Lehren Philos und der Gnoſtiker unterjcheidet. 
Im Gegenjaße zu den Lehren derjelben, welche die Welt als einen Abfall und Werk 
der Sünde und des Fluches darjtellen, lehrt jie, daß, wenn Gott der Urgrund alles 
Seins ijt, das Sein auch ein Segen, das Gute und die Vollfommenheit fein müſſe. 
„Das erſte Wort der Schöpfungslehre heißt: Bereschith, nwa2; diefes B, 2 am 
Anfange dejjelben deutet das Wort „Beracha,” Segen, an; „die Welt jet ein Segen.“ ?) 
„Nichts iſt in der Welt abjolut böje, nicht einmal der Erzengel des Böſen, das giftige 
Thier; in der Zukunft werden auch die böjen Engel ihre Engelnatur wieder erhal— 
ten.”®) ine zweite Lehre war, daß ſämmtliche Wejen in der Welt, als Ausdruck der 
göttlichen Idee, die Formen der höchiten Weisheit an jich tragen und jomit in bejter 
Bollfommenheit gejchaffen find. Sie drückt dieſes duch den Lehrjat aus: „Der 
Heilige, gepriejen jei er, hatte mehrere Welten gejchaffen und zerſtört, ehe er dieje 
Welt hervorgebracht. Bevor diejes Leite Werk gejchaffen war, waren alle Gegen 
ſtände der Welt, vor ihrem Eintritt in die Welt, in ihrer wahren Gejtalt ſchon Gott 
gegenwärtig, denn aljo heißt e8: „Was da war, wird wieder jein, was geſchehen 
it, wird wieder gejchehen.””) So wird die untere Welt als Abbild der obern ge— 
halten; Alles, was fich auf der Erde findet, hat ihre geiftige Wurzel oben.?) Doc 
läßt jich nicht leugnen, daß die weitere Verfolgung und Ausbeutung diejer Lehren 
auch zu verjchiedenen Verirrungen führte, welche die Auswüchſe der Kabbala bilden. 
Ihre Darjtellung, welche in der Welt und in ihren Wejen nur eine Berförperung 
der Gottesideen, eine Allegorie der höchſten Weisheit fieht, führte in weiterm Ver— 
folg zur Afteologie und Phyfiognomif. Man hielt die Sterne al3 jymbolijche, 





1) Idra.rabba 141%. 2 YobannT yannt Pbyr sap mn Dını supre. | 2) Sohar IL. ©. 42a. 
°) Daf. I. ©. 20a. 9 Daf. S. 246. °) Sohar I. ©. 2059. Dieſe Lehre findet fich auch in 
Midrasch rabba. 6) Pardes ©. 108. Emek hamelech Kap. 1. °) Sohar III. &, 61#. 
°) Daf. II. ©. 0a. Auch im Talmud find die Ausſprüche: „Es giebt Fein Gräschen, das nicht 
im Himmel jein Mafol, (Engel) hat; der Tenipel unten ift ein Abbild des Tempelsoben.“ 
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allegoriihe Geftalten, für das himmlische Alphabet, die in verjchiedenen Konftel- 


(ationen die eichlüffe Gottes den Menjchen verkünden.) Ebenſo gab man ſich 
Mühe, aus den verjchiedenen Geſichtszügen auf die Geiſtesbeſchaffenheit des Menſchen 
u jchließen.?) Auch die Chivomantie, die aus den Yinien und Strichen dev Hand 
E Menjchen feine Geſchicke prophezeit, hat hier ihren Urjprung.?) ine fernere 
Abweihung waren ihre Lehren von der Unvergänglichkeit der Welt und ihrer Wejen, 
die aus der Schöpfungstheorie, der Gmanationslehre, gefolgert mwurbe. „Nichts in 


der Melt geht verloren, nicht einmal der Haud aus dem Munde, auch diejer hat, 


wie jedes Ding, feine Stelle und feine Beitimmung”*); ferner: „Alle Dinge, aus 


F denen die Welt bejteht, der Geijt und der Körper, kehren zu ihrem. Principe, zu 


ihrer Wurzel, zurüd,. Gr, Gott, ift, der, Anfang und das Ende aller Stufen in der 
Schöpfung, jie Alle tragen jein Siegel; er, Gott, kann nur. durch die Einheit. be 
zeichnet werden; er bleibt eins troß dev unzähligen Gejtalten, die in ihm ſind.“) 
F. Das Böje, Urbdjes, Schalen, Klippoth, Dämonen, böje Gei- 
jter, Neid des Satans. Ueber die Entjtehung, den Urjprung des Böſen, hat 
die Kabbala drei Theorien. Die eine findet den Urjprung des Böjen in der 
Materie, in Folge ihrer Entfernung vom göttlichen Lichte; die zweite gründet den 
Uriprung des Böjen auf die Annahme von erſt -erjchaffenen, aber wegen ihrer 
Mangelhaftigkeit wieder zerjtörten Welten (ſiehe weiter), und die dritte endlich) 
bringt die Entjtehung des Böjen mit der Lehre. der neuern Kabbalijten von dem 
Berjten der Sephivoth in Verbindung. Nach Erjterer lehrt jie, je weiter die aus 
Gott emanirte, oder, nad) Andern, die gejchaffene Subjtanz ſich von ihrem Urquell, 
dem göttlichen Lichte, entfernt, dejto mehr materialijirt ſie ſich und wird jchlechter, 
d. h. ihr geiftiges Lichtweſen nimmt ab, verdunfelt und verdichtet jich zur Materie. 
Dieje Entjtehung der Materie ijt zugleich die Genejis des Böſen. „Oben, am 
Lebensbaume,” heißt e8, „giebt e3 feine fremde Schalen, Klippoth, Böjes, aber am 
Baum unten giebt e8 fremde Schalen” ®); ferner: „Oben, bei dem. Göttlichen, 
giebt es feine Schalen, denn vor dem König erjcheint. man nicht gehüllt in Sad, 
aber unten giebt es Schalen”); „da ijt die böſe Magd, die Zerjtörerin der Welt, 
die Ruthe Gottes zur Bejtrafung der Schuldigen.“?) Das Böſe entiteht hier in 
Folge des Mangels an Licht; es Liegt aljo in der. Materie wegen ‚einer Er— 
mangelung des Lichtes; es involvirt den Begriff der Bejchränftheit, der Trägheit 
und der Unvollfommenbeit, die beim Mangel des Lichtes eintritt. Wir würden hier ein 
——— in den Parſismus erkennen, der das Reich der Finſterniß dem des 

ichtes entgegenſtellt, wenn nicht auch der Neuplatonismus die Materie als etwas 
Böſes und Sündhaftes bezeichnete. Die zweite Theorie, welche das Böſe von den 
zerſtörten Welten ableitet, die Gottes Beifall nicht hatten und beſeitigt wurden, 
gründet ſich auf den kabbaliſtiſchen Satz, daß in der Welt nichts einer völligen Ver— 
nichtung anheimfalle.”?) Im Zujammenhange mit. diejer Lehre iſt die der neuern 
Kabbalijten von dem Berſten der Gefäße, der Sephivoth, a2 aw To, von deren 
zerbrochenen Schalen das Böſe abjtamme,') Wir erinnern aud an die Sage ber 
jüngern Agada von dem Abfall der Engel, aus denen die böjen Dämonen hervor: 
gingen,“) eine Angabe, die auch Hriftlicher Seite zitivt und im Buche Henoch ihre 
Heimath hat. Mit den Klippoth, Schalen, al3 Benennung der lichtentfernten Materie, 
werden die Dämonen, böſe Geijter, identiich gehalten. Im Gegenjag zu den Engeln, 
die von der Materie, dem Materiellen, auffteigen, jind die Dämonen, die in das Ma— 
terielle hinabjteigen, hinabjinfen. Diejelben jind die gröbjten und mangelhaften Ges 
jtalten, „Schalen,“ Alles, was des intelligenten Lebens baar iſt. Auch fie bilden 
zehn Senhiroth, zehn Abjtufungen nach den verjchiedenen Klaſſen ihrer Entfaltung in 





) Sohar II. ©. 76a. Die Lehren darüber find in Sohar II. ©. 1302; vergl. den Arti— 
fel „‚Sterndeutung in Abtheilung I. dieſes Werkes. ? Sohar II. ©. 732. 9 Siehe: Wunder: 
gatige Kabbala. *) Sohar II. ©. 102. °) Taf. I. ©. 218; Sohar I. ©. 21a. °) Sohar I. 

. 27a. °) Raja Mehemna Kabbala de nudata II. 192. ) Supplemente zum Sohar 8. 
9) 2ergl. Sohar III. &. 61. *%) Siehe oben. *!) Siehe Geifter, böfe. 


576 Kabbala. 


immer tiefer hinabſinkende Unreinheit, die zuſammen im Gegenſatze zu den Licht— 
ſephiroth „sithre achra“ die andere Seite, die Gegenſeite, heißen. Die Lehre da— 
rüber Yautet: „Wie es eine Welt der Heiligkeit giebt, jo auch eine der Simdhaftigfeit, 
der Unreinheit; wie e3 heilige Namen giebt, jo auch unbeilige, unveine, says mw. 
Diefe Namen der zehn Sephiroth der Dämonen werden dem jeder Sephivaflafje 
vorjtehenden böjen Dämon entnommen und find: 1. Samael, 2. Ajael, 3. Anpiel, 
4. Sariel, 5. Katriel 2.) Man bezeichnet te auch durch die drei in 1 Mof. 2 1. bei 
‚der Schilderung des Urzuftandes der Welt vorfommenden Namen: „tohu, bohu 
und choschech,” Dede, Leere und Finſterniß, zu denen noch als die folgenden jieben 
die „jieben Hallen der Unreinheit“ (ſiehe: Myſtik) gerechnet werden. Samael ijt 
das Haupt derjelben, zu ihm gehört auch ein mweibliches Princip, die Buhlerin, die 
zufanmen „das Thier,“ win, bilden. In ihrer Gejfammtheit machen jie dag Reich 
des Satans, die Herrſchaft Samaeld aus. Die Frevler in der Bibel, als 3.8. 
Kain, Pharao, Ejau u. a. m. werden mit den Klippoth identiftzirt.”) Weber die 
andern Themen der Kabbala, als z. B. Engel, Engelklaſſen, Menſch, Seele, Seelen- 
wanderung, Triebe, böſe und gute, Freiheit, Bejtimmung, Schriftdentung, Schrift: 
liches und mündliches Geſetz, Kultus, Opfer, Tempel, Synagoge, Eril, Erlöfung, 
Meſſias, Meſſiaszeit, Meſſiaswerke, Mefftasperjon, Sünde und Erbjünde, Buße, Meſ— 
fiasreich, Vorſehung, Welterhaltung, Weltregierung, Weltende, Zukunft, Belt, jenſei— 
tige, bitten wir, um jede Wiederholung zu vermeiden, den Artikel „Sohar“ nachzulejen. 
III, Geſchichte, Entjtehung, Seftaltung und Entwidlung. Ueber 
den Urjprung und die Entjtehung der Kabbala machen fich verjchiedene Meinungen 
geltend. Die Einen Juchen ihren Anfang ſchon in der mojatjchen?) und vormoſaiſchen 
Zeit,*) und halten jie als eine Uroffenbarung an die Frommen derjelben, Andere 
dagegen jtellen das hohe Alter der Kabbala völlig in Abrede und betrachten ihr ganzes 
Gebäude für ein Phantajiegebilde jüdiſcher Gelehrten des zwölften und dreizehnten 
Sahrhundert3 gegen die von den Juden gepflegte, die Gejeke und Lehren des Juden— 
thums verflachende Philofophie dieſer Zeit.?) Die Dritten finden für fie Anknüpfungs— 
punkte in der talmudijchen Geheimlehre,®) und in den ihren Lehren ähnlichen Philojophe- 
men des Alerandrinismus,?) des Neuplatonismus und de3 aus ihm fich entwicelnden 
Snojtizigmus.?) Wir jehen von diefen Annahmen ab und fafjen nach unjerer Dar- 
ftellung in den Artifein „Geheimlehre” und „Myſtizismus“ die Kabbala als die 
dritte Entwielungsgejtalt der Geheimlehre des Judenthums, welche die talmudijche 
Geheimlehre und den Myitizismus der nachtalmudijchen Zeit bis zum zehnten Jahr— 
hundert, al3 die zwei frühern Entwidlungsgeftalten, zu ihren Vorläufern hat, ſie 
vorausfebt, in ihnen wurzelt, aber von ihnen ganz und gar verfchteven iſt und über 
fie weit hinausgeht. Drei mal, zu drei verfchiedenen Zeiten, jah ji) das Juden— 
thum durch die auf es einjtürmenden fremden Geijtesmächte zur Zurückziehung und 
zu einer in geheimen Kreijen feſtern Geftaltung, gewiſſermaßen auch zu einer Um- 
bildung und Sicherſtellung feiner Theojophien veranlaßt. Der Zuſammenſtoß des 
Griechenthums mit dem Audenthume in der vor: und nachmakkabäiſchen Zeit, der 
erit eine gewaltfame Unterdrüdung des Judenthums verjuchte, aber bald, als ihm 
diejes mißlungen war, durch feine Philoſophie mit einer Nivellivung jeines Bodens 
vorging, war der Grund, daß die Altnationalen, die Chaſſidäer, ich zu einem Bund 
vereinigten (j. Chaffidväer), aus deren Mitte allmählich eine eigene Theojophie, die 
talmudifche Geheimlehre, hervorging. Die ältern Traditionen, die hier verarbeitet 
wurden, oder zu Anknüpfungspunften für ihre Lehren dienten, waren die biblijchen 
Gottes⸗, Geifter- und Schöpfungsdarftellungen.?) Zwei Richtungen machten ſich unter 

1) Sohar I. €. 55a; III. ©. 290. Tikunim 15. 2) Sohar III. ©. 29a. °) Pico de la 
Mirandola Apolog. ©. 116 hält die Kabbala für eine göttliche Offenbarung an Mojes, die fich 
von ihm auf die fiebzig Aelteften und von diefen auf die folgenden Generationen bis Ejra mündlich) 
fortpflanzte. ) Reuchlin de arte cabbalistica 9. 10. °) Siehe weiter. ©) Siehe: „Geheimlehre.“ 


°) Siehe: „Philo und der Alerandrinismus.‘ 8) Siehe: „Religionsphiloſophie.“ 9) Siehe: 
Geheimlehre.“ 
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ihnen geltend, eine, die anthropomorphiftifche, welche auf die wörtliche alle ber 
in ber Bibel vorhandenen Gottes: und Geijterdarftellungen ihre Geheimlehre auf- 
baute; die andere, die jpefulative, die tımter dem Einfluffe und nad dem Muſter 
der alerandrinijhen Philojophie Sich einer allegorifchen Deutung des Schriftverjes 
bediente umd einen mehr freien Weg einfchlug, unter deren Lehren auch aleran- 
drinifche Philofopheme in einer mehr judaijirten Form Aufnahme fanden?) Bon den 
Männern der eriten Richtung find die anthropomorphiftifchen Vorftellungen von Gott, 
- feinen Eigenschaften und der Geifterwelt; die Darjtellungen Gottes in der Mitte der 
Engel und Geifter gleich einem großen König auf hohem Throne, umgeben von feinem 
Hofftaat ; ferner die Schöpfungstheorien, die Gott zum unmittelbaren Werfmeifter 
machen, die abentenerlichiten ——— das Meſſiasreich, die Meſſiasgeſtalt 
u. j. w.; ferner die Lehren vom Geiſte Gottes, dem heiligen Geiſte u. a. m. Die 
Lehrer der zweiten Nichtung ſprechen gleich den Mlerandrinern von Ausftrahlungen 
aus Gott, oder nehmen Urftoffe an, lafjen Gott nicht unmittelbar mit der Welt in 
Berührung treten, halten die ——— an Moſes als durch einen Engel (Metatron) 
geſchehen u. a. ar Sie erklären ſich ausdrüdlicd gegen jede wörtliche anthropo- 
morphiſtiſche Auffaſſung der in der Bibel Gott beigelegten menſchlichen Eigenſchaften, 
und jtellen darüber die Säge auf: „Die Thora fpricht nach der Redeweiſe der Men— 
jhen“ ®); oder: „Die Schrift redet, um es dem menjchlichen Ohre verjtändlih zu 
machen,” *) „&3 it dies nur ein bildlicher Ausdruck der Schrift“ °) u. a. m. Unter 
ihrem Einfluffe find die in den Targumim fich erhaltenen Umjchreibungen und Um- 
bildungen aller BR ORORBONEB TEICHEN Ausdrüde von Gott und feinen ee a 
u. a. m. Freilich ging es dabei nicht ohne Kampf und gegenjeitige Befehdung ab, 
die zum endlichen Sieg des Spefulativen und zur zeitweiligen Verdrängung des my— 
ftiihen Anthropomorphismus führte,?) der fi nur noch im Schooße des Ejjäismus 
und in deſſen Schrifttfum: dem Buche Henoch, dem 4 Bud Ejra u. a. m. als 

erterne Lehre erhalten konnte. Es gejchah dies beſonders wegen der von dieſer 
- Richtung gepflegten meſſianiſchen Vorftellungen, die zur Zeit der Bildung und Ent- 

wicklung des Chriſtenthums auf gewaltigen Widerftand im Schooße de3 Judenthums 
- ftießen, von dieſem als unjüdijch bezeichnet und ausgewieſen wurden )) Die zweite 
Entwicklungsgeſtalt der Geheimlehre ging aus dem Zuſammenſtoß des Judenthums 
mit dem Islam im fiebenten, achten und neunten Jahrhundert hervor. Das jiegreiche 
Auftreten des Islam in Ajien, fein Vordringen bi3 nad) Europa wirkte auf die im die- 
jen Ländern lebenden Juden gewaltig. Neue Mefjiashoffnungen wurden rege, Pſeudo— 
meſſiaſſe ſah man da und dort aufjtehen, die das jüdische Volk zur feiner alten 
nationalen Selbjtändigfeit erheben mwollten.?) Alte Lehren und Traditionen über 
Meſſias, Meſſiasreich u. a. m. wurden hervorgeſucht, und die halbvergefjene, in 
Paläjtina ſeit der Ausbreitung des ChriftentHums aus dem Judenthume gemwiejene 
Mpjtif!®) von der Göttlichfeit des Meſſias, von dem Dienft der Engel, der Macht 
der böjen Geifter u. ſ. w. bildeten wieder das Thema geheimer Forſchungen. Hierzu 
fam, daß aud der Koran fi) der aus dem Judenthum gewiejenen myſtiſchen An— 
thropophormismen von Gott, Engeln, Paradies und Hölle bemädhtigte, das Alles 
führte das Reich der Myſtik mit allen ihren Anthropophormismen wieder bei den 
Juden ein, die da ihre weitere Ausbildung und Entwidlung erlangt hat. Indem 
wir darüber auf die Artikel „Myſtik“ und „Myſtiſche Literatur“ vermeijen, heben 
wir die diefer Zeit angehörige Schrift: „Myſtik des R. Simon ben Jochai“ 17) her- 
vor, welche die weitgehendjten Anthropomorphismen hat. Den höchſten Gipfel erjtieg 
diejer wieder eingeführte myſtiſche Anthropophormismus im Anfange des neunten 
Sahrhunderts, al3 auch im Schoofe des Islams myſtiſch-anthropomorphiſtiſche Sekten 














V Siehe: „Geheimlehre,” „Philo und der Alexandrinismus.“ *) Siehe: „Metatron.“ *) Siehe: 
Exegeſe, ar a ywba mn mar. *) Dafelbft mar mw. va. 5) Dafelbft ann ww dm. ©) Siehe: 
nv . 2) Siehe: „Geheimlehre.“ *) Siehe: „Geheimlehre,“ „Chriſtenthum.“ *) Siehe: „Mef- 
fias‘ im diefer Abtheilung. 9) Siehe: „Geheimlehre“ und „Mpftif. 4) wa wen bw mo. Ber: 
gleihe Graetz V. ©. 191 und Note 16, 
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auftauchten, die unbedingt auf die Ausartung des jüdiſch-myſtiſchen Anthropomorphis- 
mus von Einfluß waren. Die Sekte Mujhabbiha mit andern ihr verwandten Sekten 
lehrten: Gott hat Gejtalt und Körper mit Gliedern gleich den Buchjtaben des Alpha- 
bets.) Weiter ging Hiſcham, der grobſinnliche Anthropomorphift, er lehrte: Gott ift 
ein Körper mit Theilen; er hat Maaß nad jeinem Maaße: jieben Spangen lang 
nach) feiner eigenen Spange.?) Es werden Gott ſämmtliche förperlichen Eigenjchaften 
ohne Zurückhalt zugejchrieben.?) Gleich diejen grobfinnlichen Anthropomorphismen 
im Islam machte jich eine weitere Bildung von Anthropomorphismen im Suden- 
thum geltend. Die jüdiſchen Myjtifer, die ſich damit beichäftigten, hießen: „Gläubige,“ 
nos »oy3,t) oder Apofalyptifer,. „Salutjoth” oder „Galutjiten,” Geheimnißoffen- 
barer.“) Dieje waren die Erfinder des berüchtigten Schiur-Koma, jener Art, Gott 
förperlich darzujtellen und ihn nah Maa zu bejtimmen, einer ſchmählichen Ausartung 
des Anthropomorphismus, welche die reine Sottesidee in der Bibel völlig verhöhnt. 
Ob die Araber dieſes von den Juden gelernt, wie von arabijcher Seite behauptet 
wird,®) oder die Juden darin die Araber zu ihren Lehrern hatten, wie jüdijche Ge— 
ihicht3jchreiber behaupten, ‘) mag dahingejtellt bleiben, aber eine gegenjeitige Beein— 
fluſſung wird Niemand in Abrede jtellen Fönnen. Uebrigens ijt e8 der Araber 
Makrizi jelbjt, der die Nabbiniten als die Anthropomorphiiten ſchwächern Grades 
bezeichnet.°) Doc bald weckte diejes Treiben die Mutaziliten, die islanitiſchen Ra— 
tionaliften zur Wiederaufnahme ihrer Thätigfeit und die Spekulation jtand dem 
Anthropophormismus in der Miyitif feindlich gegenüber, Auf jüdiſchem Boden 
waren e3 erſt die Karäer, die al3 entjchiedene Gegner des myſtiſchen Anthropomor- 
phismus?) die myſtiſche Lehre vom Schiur-Koma, der Maaßbeſtimmung Gottes, 
bejpöttelten.?°%) Aber auch die Nabbaniten blieben nicht zurück; eine gewaltige Op- 
pojition regte ji in ihrer Mitte gegen den Anthropomorphismus in der Myſtik. 
Die gelehrten Häupter der Juden im zehnten Sahrhundert: die Gaonen Saadja 
Fajumi, Scherira und Hai protejtiren gegen jolche Ausartungen der Myſtik und er- 
klären den grobjinnlichen myjtischen Anthropophormismus als einen Abfall von der 
reinen bibliichen Gottesidee. Der Gaon Saadja Fajumi (geb. 892, gejt. 942) 
außerte jich in feiner Borrede zu feiner Bibelüberjeßung,!!) daß er mit jeiner Arbeit 
den Ausschreitungen dev myjtiichen Anthropomorphiten entgegen zu treten beabjichtige, 
welche die biblichen menschlichen Ausfagen von Gott und jeinen Eigenjchaften buch— 
jtäblic) nahmen und jo unmürdige Vorjtellungen von Gott verbreiteten, da jie Gott 
als förperliches Wejen mit Einnesorganen u. a. m, bezeichneten. In einer andern 
Schrift als Ermiederung auf die Angriffe der Karäer, erklärte er, da die Lehre von 
der Maaßbeſtimmung Gottes (Schiur Koma) jich weder in der Mijchna, nod im Tal- 
mud finde, daher die Angabe derjelben im Namen des R. Ismael nur ein Pjeudum 
jein-fönne.1?) Ueberhaupt, lehrte er, beziehe ſich dieje und ähnliche Anthropomorphis- 
men im Talmud, als z. B. die Agada von Afathriel, der Schechina, die Ismael, der 
Hoheprieiter, gejehen und von ihr angeredet worden fein joll,!?) nicht auf Gott, ſon— 
dern auf das gejchaffene Licht, MIT Par TS, in welchem er jich zeitweije mani- 
fejtire.1*) Auf gleiche Weiſe erhebt er fich gegen die Lehre von der Seelenwanderung, 
einen Zweig diefer Myftit (Emunoth we Deoth Abſch. 6). Strenger noch lautet 
der Proteſt des Gaon Scherira (930 bis 1000), der in einem Aundjchreiben an bie 
Gemeinde von Fez??) mit Nahdrud hernorhebt, daß die in der Myſtik Gott beige: 

1) Haarbrücker, Sharastani I. 203. 2) Daf. 14. 3) Daj. II. ©. 388. *) ©o in der 
polemifhen Schrift des Karäers Salonıo ben Jerucham; vergleiche hierzu in den Selichoth den Aus: 
druck: an mon won 5) Makrizi bei de Sacy, Chrestomathie arabe, seconde edition, Text 
©. 116. *) Haarbrücker, Sharastani 9. 77 ff. 132. ?) Graetz in Frkl's Monatsſchrift 1859 
©. 117. ®) De Sacy, Chrestomathie arabe, seconde edition, Tert ©. 116. °) Daf. I. 116a 
und 350 Note 81. 10) Salomo ben Jeruchom (geb. 885) in feinem Buche Mildamoth, hand: 
ichriftlich in mehreren Bibliothefen. 1) Nah dem Fragment diefer Einleitung in der Londoner 
Polyglotte ©. 6.7. 12) Vergl. G. Pollak, Halichoth Kedem ©. 69. *?) Berachoth; vergl. 
den Artikel: „Scheching.“ 14) Pollak, Halichoth Kedem ©. 696. 5) Responsen Schaare 


Teschube No. 122. Hierzu vergleiche die Arbeit von S. Sachs in: Techia ©. 41 und 44, wo 
nachgewiefen wird, daß jenes Schreiben an die Gemeinde von Fez gerichtet war. 
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I legten menſchlichen Organe nicht buchftäblich zu nehmen jeien, ſowie die Lehren der 


Geheimlehre nicht Allen mitgetheilt werden dürfen. Klar und beftimmt iſt das ener- 
giſche Wort gegen die Auswüchſe der Geheimlehre von dem Gaon Hai, dem Sohne 
des Gaon Scherira (998 - 1000), der den vermeintlichen Erfolg der praktiſchen Kab— 
bala durch ihr Amulettenwejen u. a. m. als unmahr brandmarkt.) Diefe Stimmen 
gegen die Ueberhandnahme des myſtiſchen Anthropophormismus jtanden nicht ver- 

elt da, die Gefchichte erzählt ung von der Bildung mehrerer Sekten gegen den— 
Felben. Mir nennen von diefen die Makarijiten, die gleih Philo in Alerandrien 


(6. d. 9.) ſämmtliche Anthropomorphismen und Anthropopathismen (ſ. d. U.) in 


der Bibel auf einen Engel beziehen?) und den höchjten Gott gleichſam unbezeichen- 
bar halten. Diefer Engel ijt der Vermittler zwiſchen Gott und Welt, der die 
Schöpfung hervorgebracht, mit Moſes gejprochen und das Geſetz geoffenbart hat.) 
Eine andere Sekte, die Anhänger eines Jadaan (Jehuda), führte die allegorifche 
Erklärung der Bibel wieder ein; jie behauptete, die Thora habe einen äußern und 
einen innern Sinn, laſſe eine buchjtäbliche und eine allegorische Auffaffung zu.*) 
Sp gewanu die Spekulation in der Myſtik wieder die Oberhand und verbrängte 
den Anthropomorphismus derjelben. Die halb myjtiiche, halb philojophiihe Schrift 
„Sefer Jezira,” die in. diejer Periode plößlich auftaucht und zum Mittelpunkt der 
Fabbaliftiichen Forſchungen bis über das dreizehnte Jahrhundert hinaus wird,“) faßt 
die Hauptrejultate dieſer wiedererwachten Spekulation in dev Myſtik zu einem Gan- 
zen zujammen und bildet den Schlußjtein diefer Epoche. Diejes merkwürdige, in. 
der neuejten ge noch immer wenig gewürdigte Buch ®) jteht an der Grenze der 
Gaonäiſchen Myſtik (1. d. W.) und gab den Anjtoß zu einer neuen, dritten Ent- 
wiclungsgejtalt der jüdiſchen Geheimlehre, die ſich bis auf die Gegenwart in aller- 
dings — Wandlungen bei den Chaſſidäern im Oſten Europas erhalten hat. 
Das Sefer Jezira iſt das erjte Buch, mweldes das in der anthropomorphiſtiſchen 
Myſtik gar nicht gefannte und in der talmudiichen Geheimlehre höchſtens aphorijtiich 
angedeutete Smanationsjyitem mit jeinen zehn Sephiroth, zehn Ausftrahlungen,?) 
wie es in dem jüdijchen Alerandrinismus feinen Anfang genommen und in der Kab— 
bala jeine weitere Entwicklung gefunden, ſchon ziemlich ausgebildet und abgerundet 
lehrt. Aber die Emanationzlehre iſt es nicht allein, das diefem Buche jeine bedeu- 
tende Stelle in der Geſchichte der jüdiſchen Geheimlehre anmeijt, jondern auch die 
Art und Weife der Bearbeitung devjelben, die einer Verſchmelzung der Spekulation 
mit dev Myſtik gleihfommt. Es läßt am der Seite der Gmanationslehre eine Art 
Myſtik des hebräiſchen Alphabets und des heiligen Gottesnamens mm in verjchie- 
dener Trennung und Zuſammenſetzung jeiner Buchjtaben nebenbei einherziehen, was 
den Uebergang zur dritten Entwicklungsſtufe der Geheimlehre, zur „Kabbala“, bildet. 
— wir das Weitere über dieſes merkwürdige Buch auf den Artikel „Sefer 

ezira” verweilen, geben wir bier nur als jeinen Hauptinhalt die drei Theile 
jeiner Lehren an, die gewiſſermaßen die Bajis der jih nun entwicelnden Kabbala 
bildet. Der erſte Theil bringt die Lehren von der Emanation und den zehn Sephiroth, 
den göttlichen Ausftrahlungen, oder den göttlihen Kräften. „Zehn Sephiroth giebt es, 
lehrt e3, verjtehe jie mit Weisheit und jei weile mit Einjicht; prüfe und forjche, 
führe Alles auf feinen Urſprung zurück und finde für den Schöpfer feinen Platz. 
Der Herr, einzig, Gott, König, wahrhaft; er beherricht Alles aus feiner Wohnjtätte 
ewig.” *) Dieje Worte bilden die einleitenden Säge zu feiner Emanationslehre. Zur 
Feſtſtellung des Begriffs der Sephiroth, jagt es: „Beziehe ihr (der Sephira) Ende 


!) Taame Sekenim 56 fj. *) Als Parallele hierzu verweifen wir auf die Talmubdftellen 











in Sanhedrin 382; Midr. r. 2 M. & 2 mM. 3. 2, wo Wehnliches von dem Engel Metatron 


j. d. U.) ausgejagt wird. ”) Vergleihe Haarbrücker, Sharastani, Religionsparteien &. 255. 
le 1850. 9 Daſ. Bergl. Saadja’s Emunoth we deoth ©. 68a, wo er auf diefe Sefte an- 
pielt. °) Siehe den Artikel: „Sefer Jezira.“ °) Graetz in feiner Geſchichte verfeugnet die von 
ihm in der Schrift: „Gmosticismus und Judenthum“ diefem Buche angewiejene Stellung, aber ganz 
wird man es doch nicht feines myſtiſchen Charakters entkleiden fünnen! °) Siehe weiter über den 
Ausdrud Sephira.“ *) Sefer Jezira Abſch. 1, Miſchna 4. 5. 
38* 
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zu ihrem Anfange, wie eine Flamme an die Kohle geknüpft ift.” 7) Darauf folgt 
die Gmanationslehre jelbjt. Die erjte Ausjtrahlung, Sephira, ift der Geift des 
lebendigen Gottes, au8 dem das ganze Univerjum ſtufenweiſe emanirt wurde.“) Aus 
diefem Geifte gingen die drei Urelemente hervor, aus dem Geiſte die Luft, aus der 
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Luft das Waſſer und aus dem Waſſer der Aether.“) Aus dieſen drei Urelementen, den 


Grundſtoffen, wurde alles Daſeiende geſchaffen. Mit der Luft war das Daſein 
alles Intelligiblen, der Lehre, des Wortes, der Bezeichnung, der geiſtigen Durch— 


dringung und Erfafjung, aud des Alphabet3 gegeben. Aus dem Wafjer und der 


Luft ging durch verjchiedenartige jtufenmäßige Verdichtung das Chaos, das Tohu und 
Bohu, hervor, woraus ſich die materielle, jublunariihe Welt aufbaute. Endlich ward 
aus dem Aether die geijtige Welt mit den Engeln, dem Gottesthron u. a. m. gebil- 
det‘) Diejen vier Sephivoth folgten jehs Naumesgrenzen, nnsp ww, Beltimmungen 
ihrer Ausdehnung nah; er bejiegelte die Höhe nach oben; die Tiefe nach unten; 
die Ditjeite nach vorne; die Wejtjeite nach hinten; den Süden recht? und den Norden 
links.“) Der zweite Theil feiner Lehren jpricht von dem Beftehen und von der Er- 
haltung der Welt; er jtellt eine Art göttliche Vorjehungslehre feſt. Es iſt die Lehre 
von den Gegenſätzen und deren Ausgleich, welche die Lehre von der Wage, die in 
der Kabbala eine bedeutende Rolle jpielt, Schon enthält. DBeijpiele von den Gegen- 
jäßen und ihrer Ausgleihung bringt er aus den Erjcheinungen am Himmel, auf der 
Erde, im menſchlichen Organismus, in der Gejellichaft u. a. m. als 3. B. Weisheit 
und Unwiſſenheit; Reichtum und Armuth; Fruchtbarkeit und Kinderlofigfeit; Leben 
und Tod; Freiheit und Abhängigkeit, Frieden und Krieg; Schönheit und Häßlichkeit.‘) 
Der Ausgleich wird durch das Bild der Wage veranichaulicht, in deren eine Schale die 
Schuld und in die andere das Verdienſt gelegt wird, wo die Zunge das Gleichgewicht an— 
zeigt.) Ein anderes Bild darüber ift die Siebenzahl: drei gegen drei und eins vermittelnd. 
Sp fennt e8 zwölf Organe am menschlichen Körper: drei erzengen Liebe; drei den Haß; 
drei bringen Leben und drei den Tod, aber fie ſämmtlich werden durch Gott beherrjcht.°) 
Der dritte Theil beſchäftigt jich mit den Kehren der Vergeltung und umfaßt einen bedeu— 
tenden Abjchnitt aus der Ethif. Das Gute, heißt es, jteht gegen das Böſe und das Böſe 
gegen dad Gute; das Gute fommt vom Guten, das Böſe vom Böſen. Das Gute 
läutert das Böſe, und das Böſe das Gute, Für den Guten ift das Gute bejtimmt ; 
für den Böſen das Böſe.“) So mar die Lehre von der Emanation und den Sephi- 
roth (ſ. d. U.) im Judenthume heimiſch und bildete den Hauptbeſtandtheil ſeiner 
Lehren. Wie verhielt fich dieſelbe zur bibliichen reinen Gottesidee? zur Lehre von 
der Einheit Gottes und der Weltfchöpfung in der Bibel? Der Myftizismus mit 
jeinem groben Anthropomorphimismus, wie er in der Maaßbeitimmung Gottes 
(Schiur Komah) feinen Gipfelpunft erreicht, wurde wegen feiner Unvereinbarfeit mit 
der geijtigen Gottesporjtellung in der Bibel angefochten, befämpft und bejeitigt, aber 
ebenjo war die Emanationslehre, die nun an dejjen Stelle trat, mit derjelben un— 
vereinbar, ja dejto gefährlicher, denn fie führte zum Pantheismus. Es ſcheint, daß 
diefe Frage im zehnten Sahrhundert noch nicht von den jüdiſchen Gelehrten aufge- 
worfen wurde, daher nicht zur Erörterung fommen konnte, wie fie jpäter die Gelehrten 
des zwölften und dreizehnten Jahrhunderts bewegte und die Angriffe auf die Kab- 
bala hervorrief, Nur das Neue und Fremdartige dev Emanationslehre in ihrer Jon 
damals ziemlich ausgeprägten Geftalt fiel auf,*®) worüber dev Gaon Hat um Auf- 
ihluß gebeten wurde. Ex antwortete, daß dieſe Lehre alt jei und als Tradition 
jich vererbt habe; man fenne fie unter dem Namen „Weisheit der Kabbala,” choch- 
math hakabbala, 75277 nuan.!!) Es iſt das erjte Mal, daß die jpefulative Ge- 
heimlehre, wie jie jid) an dem Buche Jezira anlehnt, unter diefem Namen genannt wird. 

1) Dafelbft Miſchna 6. 2) Dafeldft Miſchna 9. ?) Dafelbft, Vergleihe Cusari Abſch. A. 
96, wo unter ws der Aether verjtanden wird. *) Daſelbſt Abſch. 1. 10. ?) Daj. Mifchna 11. 


Aehnliches im ——— von den Winden und Seiten. °) Daj. Abſch. 4, Miſchna 1. 7) Dat. 
Abſch. 11 und III. °) Daſelbſt. 9) Daſelbſt. ?%) Der Gaon Hai jagte in jeiner Antwort, bes 








treffend die Sephiroth, daß jchon lange früher über das Alter derfelben gefragt wurde. Vergl. Jel- 


linek, Beiträge II, die Zitate aus dem Pardes von Kordovero. 19) Dajelbit. 
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Sie befindet ſich bereits in ihrer dritten Entwidlungägejtalt, zu deren Darjtellung 
wir jetzt —— Ihr Aufbau geſchieht, wie wir bereits angaben, in den Kom— 
mentaren zum 


ezirabuch, deſſen Ausſprüche zur Anknüpfung ihrer Lehren dienen, 
aber bald ſind es auch ſelbſtändige Schriften, in denen die Kabbala ſich weiter ent— 
widelt und vollendet. Die erſte Epoche derſelben beginnt mit dem Kommentar des 
Saadja Gaon zum Jezirabuch.“) In demſelben identifizivt er die in der Bibel oft 
erwähnte „Herrlichkeit Gottes ,* cabod elohim, und die dafür im talmubijchen 


- ES hrifithume vorfommende „Schechina“ (ſ. d. A.) mit dem im Jezirabuch genannten 


Sn des lebendigen Gottes,” vermöge deſſen Gott in der Schöpfung wirkſam Hi 
Es it nach ihm eine Luftſtrömung, mit der Gott in unmittelbare Verbindung jtehe 
und durch die er im Meltall wirke und jo in allen Dingen gegenwärtig iſt. Dieſes 
Verhältnig Gottes zur Welt ift dem des Geiftes zur Seele ähnlich, der der Seele 
innewohnt, aber doch mehr ijt als fie, da er fie leitet. Weiter erklärt er die M 
gegenwart Gottes, weil Gott das Leben und das Wifjen der Welt jei. Er will 
hiermit den Schriftvers: Ich, Gott, bin im Himmel oben, und auf der Erde unten”; 
„Alles, was Gott will, thut er im Himmel und auf Erden,” ganz buchſtäblich ge- 
deutet wiſſen. In feinem Buche „Glauben und Willen,“ Emunoth we Deoth, 


Abſchnitt 1. 21. polemijirt Saadja gegen die Emanationslehre, jowie gegen die oben 
genannten Smanationsjekften, welche die Schöpfung als eine divefte Emanation aus 
- Gott Halten. Er lehrt auch eine Emanation, aber nur aus einem gejchaffenen Ur— 


lichte, MAT MS, nicht direkt und unmittelbar aus Gott.“) Er blieb bei dieſer 


\ Polemik nicht jtehen; in jeinem Buche „Glauben und Willen,“ Emunotl we Deoth 


bar 1), wendet er jih von der Geheimlehre ganz ab. Dagegen blieben die 
meilten Gaonen nad ihm treue Anhänger derjelben. Der befanntejte unter ihnen 
ijt der Gaon Scheriva (968--998). Er theilt noch ganz den Wunderglauben jeiner 
Zeit und erfennt die angebliche Wunderthätigkeit der Adepten dev Geheimlehre voll 
jtändig an, die er als eine auf Traditionen beruhende Weisheit erklärt.) Doc 





huldigt er neben diejen Auswüchſen der Myſtik auch ſchon der jpefulativen Ge— 


heimlehre, die er zum Unterfchiede von der praktiſchen wunderthätigen Geheimlehre 
als die wahre Geheimlehre, YA nd nicht Allen, Jondern nur dem Berathenen und 
Würdigen mitgetheilt wijjen. möchte.) Sonjt kennt man ihn ebenfall3 als einen 
entjchiedenen Gegner des myjtiichen Anthropomorphismus; er Lehrte, daß man die 
bibliichen Anthropomorphismen, ſowie die im Namen R. Ismaels mitgetheilte 
Maapbeftimmung Gottes (Schiur Komah) nicht wörtlich, jondern bildlich, allegorifch, 
deute,°) Einen überrafchenden Fortſchritt in dieſer Richtung macht deſſen Sohn, der 
Saon Hai (998—1038).. Er ift nicht blos ein entjchiedener Gegner der anthropo- 
morphiftiihen Myſtik, jondern erklärt auch ihre angeblichen Wunderthätereien als 
ein Wahngebilde, dem mur Thoren Glauben schenken.) Ganz ergeben. der jpefu- 
lativen Geheimlehre, verjteht er ihre Theorien weiter zu entwideln. Im mehreren 
Schriften”) beſpricht er die Hauptgegenjtände der jpefulativen Geheimlehre: die 
Sepbiroth, die Gottesnamen, den Fabbaliftiichen Urpunft, IR mp3 und, die Sym- 
bolif des od, 7. Die Zahl „zehn“ der Sephiroth erklärt er als eine Tradition, ähn— 
ih der: „In zehn Worten ſchuf Gott die Welt,“ indejjen es doch deren De 
Zahl giebt.) Die Eintheilung der Sephiroth ift ſchon da, wie bei den jpätern 
Kabbaliften, in drei und fieben. Die drei erjten jind die Urſephiroth und heißen; 

1) Hanbichriftlich vorhanden in einem Münchner Codex. Vergleiche Drient Lit. 1845 S. 563. 
2) Bergl. Pollak’8 Halichoth’3 Kedem ©. 6%, wo eine Saadianijche Erflärung über das tal- 
mubdifche Inıran vorkommt, das er auf das geſchaffene Urlicht: war rar nn bezieht, ?) Vergl. 
Nachmanides Bentateudhfommentar zu 1 M. 5. 1 und defien Derascha, edit, Jellinek, &, 26 
umd 27. *) Dajelbit. °) Vergl. bie State in S. Sachs Hathechia ©. 41, wo bie betreffende Re- 
ſpons nach einer Abichrift Steinschneider’3 aus der Orforber Bibliothel veröffentlicht iſt. Siehe 
hierzu das Referat in Jellinek’3 Ausgabe Nachmanides Derascha S. 26 und 27, Anmerkung 3. 
‘) Taam Sekenim ©. 54. Bergl. Joſeph Tob Elem im Ohel. Joſeph zu 2M. No. 11 das 
Manufkeipt may» mies in der Breslauer Seminarbibliothef BI. 75. ) Eine Schrift über das Jezira- 
Sie m) Dafeihf befitt die vatifanifche Bibliothek In Rom; andere hat Jellinek, Beiträge II. 
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A das Licht, Urlicht oder das unerfaßbare Licht, Saw N; 2. die Kenntniß, y, | 


ähnlich der kabbaliſtiſchen Chochma, Weisheit, und 3. der Verftand, Saw. Aus 
diejen drei ging die Welt der Geijter hervor. Von den jieben andern, welche die 
materielle Welt hervorbrachten, gehören drei nad) Rechts, drei nach Links, zwiſchen 
denen die fiebente Sephira die verimittelnde zwijchen beiden it. Die in 2 M. 32. 
genannten Sotteseigenjchaften, MT, jtehen mit den Sephiroth injofern im Zuſammen— 
hange, daß jie ihre Werke, Erzeugnijfe, jind. Auch die Gottesnamen jind feine Be— 
nennungen Gottes an jich, jondern der Sephiroth, d. h. Gottes, mie er jich durch 
die Sephiroth der Welt offenbart. So bezeichnet Mm die erite Sephira, den fabba- 
liſtiſchen Urpunkt, der durch den erjten Buchjtaben diejeg Namens, durch das Jod, 
, Iymbolifirt wird.) Aus der Gaonenfamilie des Hai nennen wir noch eine Fabba- 
liſtiſche Perjönlichkeit, ven R. Sekuthiel, von dem jich eine Abhandlung in Emunoth 
©. 15 vom Schemtob erhalten hat. In demjelben verbindet er durch allegorijche 
Auslegung die Fabbaliftiichen Lehren mit der Bibel und den agadiichen Ausiprüchen 
des Talmud und Midrajch.”) Dieje auf babylonijchen Boden emporgefeimten An— 
fange der jpefulativen Geheimlehre erhielten in andern Ländern, Spanien, Italien, 
Deutſchland und Tranfreich, ihre weitere Entwicklung. In Spanien war es im 
elften Jahrhundert Saragojja, mo der tiefjinnige Jon Gebirol, Salomo ben Jehuda 
Sebirol (1037—1070) Lehren vortrug, die in den folgenden Jahrhunderten das 
Syitem der Kabbala aufbauen halfen. Diejelben vergleichen die göttlichen Kräfte, 
Sephiroth, mit der Flamme und die Smanation mit dem Lichte, dag dem Auge ent- 
jtrömt, oder mit dem Lichte, von dem fich ein anderes anzündet, ohne daß Erjteres 
von jeinem Glanze etwas verliert.) Er bejchäftigte jich viel mit dem Jezirabuch, 
verarbeitete dejjen Lehren in feinen Poeſien, und kennt die drei Welten der göttlichen 
Manifejtation in ihrem Verhältniffe zur Weltihöpfung.?) Gott, die Urjubitanz, 
lehrte er weiter, it vom Menjchen unfaßbarz die jchöpferiiche Kraft, bezeichnet Durch 
„ven Willen” oder „das Wort,” ruht in ihm. Sie enthält die ganze Fülle der zu 
entjtehenden Weſen und gleicht einem unendlichen Lichte. Diejem Urlichte entjtrömen 
zwei Kräfte, die Wefensform und der Wejensgrund alles Dafeienden, die immer mit 
ihm in Verbindung bleiben.®) Je weiter die Emanation von ihrem Urjprunge ji 
entfernt, dejto mehr verdichtet jie fich und wird ihrem Urquelle unähnlich. Zwiſchen 
dem Höchjten und dem Niedrigiten in der Schöpfung giebt es Mittelmejen, die allge 
meine Weltvernunft und die Weltjeele, der Weltgeift. Die Seele ijt ein Theil der 
Weltjeele.‘) Wir verlaffen jest Spanien und wenden und nad) den andern Ländern, 
zunächit nach Italien. Hier hat man ſich ſchon im zehnten Jahrhundert mit dem 
Jezirabuch beichäftigt. Der Arzt Sabbatai Donolo aus Uras hat dajjelbe erflärt,°) 
Man kennt ferner einen Kaſchiſcha, angeblich Abkömmling von den Gaonen in Baby- 
lonien; ex joll mehrere kabbaliſtiſche Schriften für feinen Schüler Jehuda aus Kor— 
beil verfaßt haben.?) Von da richtet fich unfer Blick auf Deutjhland. Hier fand 
noch im zwölften Jahrhundert die anthropomorphiftiihe Myſtik ihre treue An— 
Hänger. Ein Abu Haran, angeblid Sohn des babylonijchen Samuel Hanaſſi oder 
Hanagid, Lehrer eines in Deutſchland eingewanderten Mojes,!?) war der Berpflanzer 
der Myſtik auf deutjchen Boden, Bekannt ift das Buch Serubabel, eine Apokalypſe 
aus diejer Zeit, die auf 1063 oder auf 1068 die Ankunft des Meſſias berechnet; 
eine wahre Troftjchrift für Die damaligen Judenverfolgungen in Deutſchland.) Bon 
ihm kam die Geheimlehre zu Elaſar aus Speier, von da zu Samuel und Jehuda, 





1) Nach dem größern Zitat bei Jellinek Il. S. 11—14. 2) Dafelbit. ?) Nach jeiner Schrift 
Lebensquelle, Meforchaim‘ und feinem Gedicht Kether Malchuth, Königskrone. Bergl. Sachs, 
Religiöfe Poeſie der Juden. 4) Vergl. die Ausgabe vom Kether Malchuth Berlin 1838, wo bie 
zweiunddreißig Pfade des Sezirabuches vorkommen. 5) Siehe die Zitate von ihm bei Jon Eſra zu 
Jeſaia 43. 7. swy yo mann. ©) Nach feinem Buche: „Die Lebensquelle.“ ?) Dajelbit. ) In 
feinem Tachfemoni. Vergl. Geiger, Melo Chofnaim, Anmerkung 99. Kerem Chemed VI. 23. 
Zion I. ©. 24. Orient 1845. ©. 686. ) Rappoport, Biographie de8 Nathan, Anmerkung 57. 
Anders in Schemtobs Emunoth. 10) Kerem Chemed VI. 3%. Zion I. ©. 24. Geiger, Melo 
Chofnaim, Anmerfung 99. 7) Bergl. die Artikel „Myſtik“ und „Midraſchim, Kleine.‘ 
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dem Frommen (1200), * zwei Söhne Elaſar und David dieſelbe weiter aus— 
bildeten.) Aber ſchon Erſterer, bekannt unter dem Namen Elaſar aus Worms 
(200 geſt.), auch Rokeach (nach feinem Hauptwerke) genannt, war nicht mehr der 
unbedingte Verehrer der ihm überfommenen Myſtik. Er befämpft in feiner Schrift 

Einheit und Glaube“ ?) vecht ei den myjtischen Anthropomorphismus feiner 
Zeit und Ichnt enjchieden jede förperliche Vorftellung von Gott ab, an deren Stelle 
‚er die geiftige Darftellung Gottes ſetzt. Sein Kommentar zum Jezirabuch hat eine 
ftarfe Beimiſchung von Philofophemen, er tritt in ihm offen der jpefulativen Geheim— 
lehre bei.?) Ebenſo äußerte er ſich in der Einleitung zu feinem Hauptwerfe Rofead) 
gegen den Anthropomorphismus der Myſtik.) Die Sephiroth find bei ihm, ganz 
im Sinne Saadjas, die von Gott gejchaffene, geijtige Urfubitanzen, aber keine Weſen 
von Gottesweſen, feine aus Gott emanirte Sntelligenzen (Rekanati Taame Mizwotli 
S. 33; vergl. Luzzato, das Bud „Vicuach” ©. 57). Im Ganzen jedoch erfennen 
wir in ihm nur den Mann des Ueberganges, der bei aller Mühe fich nicht ganz 
diefer gaonäiſchen Myſtik abzumenden vermochte. Er zeichnet Gott noch immer 
menjchlich, im Bilde eines Königs mit einer himmlischen Hofhaltung, umgeben von 
Engelihaaren. ?) Auch die Mittel zum Auffinden oder richtiger zum Nach— 
weis myſtiſcher Lehren in der Bibel find bei ihm noch ganz die der alten 
Myftif: Notarikon,®) Ziruf‘) und Gematriog.?) Boll diefer Art von Myſtik iſt 
jein Kommentar zum Gebetbuch.”) Ein Zweiter auf diefem Uebergang zur ſpekula— 
tiven Geheimlehre iſt deſſen Schüler Menahem der Deutjche, Verfaſſer des Kether 
schemtob*®) und anderer myjtiichen Schriften.!?) Neben jeiner anthropomorphiftiichen 
Myſtik jpricht er auch von den zehn Sephiroth, er kennt aljo jchon die Emanations- 
Iehre der jpefulativen Geheimlehre. Der Mann, der entſchieden und ganz der jpe- 
fulaliven Geheimlehre, der Kabbala, angehört und jomit die zweite Epoche derjelben 
eröffnet, ijt: Iſaak der Blinde, Sohn des Abraham ben David in Pasquieres (1190 
— 1200). Wir fommen jeßt zu den Juden in Frankreich. Hier war jeit Jahrhun- 
derten der Ei der anthropomorphiftiichen Myftif, der bejonders die jüdijchen Ge— 
lehrten in Nordfranfreich und Lothringen, die Toflafiften, ergeben waren, Bekannt 
iſt die Anklage des Biſchofs Agobards von Lyon gegen die Juden im neunten Jahr— 
hundert, jie glauben, Gott habe einen Körper; ſie jtellen jich ihn in menschlicher, 
leiblicher Geſtalt vor.““) Dafjelbe bezeugen Salomo ben Adareth (1235 —1310),"?) 
M. Alſchkar,“) Elajar ben Nathan (1170 )*?) ı.a. m,,'*) bejonders von den 
Juden in Nordfranfreih. Im zwölften Jahrhundert lebte in Pasquieres der ge- 
lehrte Abraham ben David, befannt als Kritifer des Maimonidiichen Jad Hach— 
jafa. Derjelbe wurde von feinem Schwiegervater in die Geheimlehre eingeführt; er 








2) Anders lautet der Bericht darüber in dem Buche Mezaref Lechochma 143. Bergl. Asu- 
lai Waad I. 20. Nah ihm war es Kalonymos aus Mainz, den Karl der Große im Jahre 787 
von der Fombarbei nad) Mainz gebracht, der die Geheimlehre dem Elaſar Chafan in Speier, diefer 
dem Samuel Hadhaffid und * wieder dem Jehuda Hachaſſid tradirt haben ſoll. 2) Schaare 
Jichud Weheemung edit. Jellinek in Stern's Kochbe Jizchak Heft 27 ©. 17. 2) Sein Kommentar 
it mit dem Jezirabuch im J. 1562 in Mantua gedruckt. *) Siehe daſelbſt. °) Daſelbſt und in 
obiger Schrift. ) Notarikon ift das eregetifche Mittel, welches das Bibelwort in jeine Buchſtaben 
zerlegen lehrt, von denen jeder Buchſtabe ein Wort andeuten fol. ?) Ziruf — ift das Mittel, das 
verjhhiedenartige Zufammenfegungen der Buchjtaben eines Bibelmorte, um einen Gedanken in dem— 
jelben angedeutet zu finden lehrt. *) Gematria behandelt die Buchitaben eines Bibelmortes als Zah: 
len, um die Summe dejjelben gleich dem eines andern Wortes oder eines andern Sabes herauszu- 
bringen. Mehreres jiehe: Eregeje. °) Vergl. Landauer Orient 1845 ©. 213. Jellinek Aus: 
wahl ©. 12. Zunz ©. 168. Vergl. Jellinek Auswahl I, hebräifche Beilage S. 29. Hierzu 
die Einleitung zu Nachmani’3 Derascha ©. 8. Frankel’3 Monatsfhriit 1855 ©. 78. Am 
Baruch Scheamar ift er ausdrüdlich ald BVerfaffer genannt. U) Ein Bud; Taame Mizwoth und 
ein Kommentar zu den gem Sephiroth. Bergl. de Rossi Codd. No. 1118. 4 und Oppenheime- 
riana 1704 D.; in der Michaeljchen No. 615.3. '?) Basnage histoir Th. 9 ©. 86. 95 Im feinen 
Reiponjen 418 jagt derjelbe: „In ältern Zeiten war die körperliche Vorftellung Gottes faft in allen 
Gegenden verbreitet, noch zur Zeit, da die Schriften Mofes b. Maimons veröffentlicht mwurben. 
+) In feinen Anmerkungen zum Emunoth von Schemtob berichtet er, daß bedeutende € 
Sranfreichs dem Anthropomorphismus ergeben waren. ?°) In feinem Maamer Hasfel Abſch. 1. 
Viele glauben, Gott habe einen Körper, aber größer und reiner. ?*) Wir nennen Juda Alpadar. 


584 Kabbala. 


war in der Myſtik heimiſch. Wir entnehmen dies ſeinen Aeußerungen in ſeinen kri— 
tiſchen Bemerkungen an mehreren Stellen zum erſten Theile des oben genannten | 
Maimonidischen Werkes. Jehuda ben Koreiſch, der befannte Bhilofoph und Sprach⸗ 
forjcher im zwölften Jahrh. zieht in feiner Schrift (Zunz, Gottesd. ©. 396 Note b) | 
gegen die myſtiſchen Anthropomorphismen jeiner Zeit 108. Aber ihn übertraf 
Maimonides, der in jeiner Schrift „More Nebuchim“ I. $61 u. 62 die Myſtik und 
ihre angeblihe Wunderthätigfeit Dur) die Amuletten, Kameoth, und die Beſchwörung 
durch Bildung von Gottesnamen bitter befämpft. Die Bücher der Myſtik nennt ex 
„Bücher der Wahnſinnigen“; ihre Lehren „die Lügen, welche die Thoren erjonnen 
haben“; die angebliche Wunderthätigfeit „Wahnſinn der Amulettenjchreiber‘ mit dem 
Schluſſe: „Alle dieje Gegenjtände jollte fein aufrichtiger Menſch nicht einmal hören, viel 
weniger an jie glauben.‘ Schärfer noch befämpft er in jeinen Rejponjen die anthropo— 
morphiftiiche Myſtik.) Im erjten Bude $ 8. 9. u. 10. lehrt Maimonides: „Gott 
hat weder einen Körper, noch eine Förperliche Gejtalt; die in der Schrift Gott zu: 
gejchriebene menjchliche Gejtalt und leiblichen Eigenſchaften jind bildlich aufzufafien 
und zu erklären. Gegen dieje Aeußerung bemerkt Abraham ben David, daß eine 
Erklärung der bibliichen Ausdrücke von der Gottesgejtalt: „rückwärts und vorwärts“, 
ma DD, Sade der Myſtik fei, die nicht Allen mitgetheilt werden dürfe” In 
einer andern Fritiichen Auslajjung gegen den $ 7 in Halachoth Teschuba Abſch. 
III., daß derjenige, der Gott einen Körper oder eine leibliche Gejtalt beilegt, ein Ke— 
Ber jei, bemerft er: „Größere und Beſſere als Maimonides hingen diejer Meinung 
an, die jie in dem biblijchen und talmudiſchen (agadiſchen) Anthropomorphismen, 
welche die Meinungen verderben, myın nDwawon, bejtätigt fanden. Wir erjehen aus 
diejen Kritifen, daß die anthropomorphiftiiche Myſtik noch Anhänger unter den 
jüdiſchen Gelehrten des elften und zwölften Sahrhunderts hatte; er jelbjt jedoch 
nicht mehr derjelben huldigte. Yebteres geht bejonders aus jeinen Worten hervor: 
„welche (die Anthropomorphismen in Bibel und Talmud) verderben die Meinun- 
gen.” Abraham ben David war demnach Fein Anhänger der anthropomorphiftijchen 
Myſtik, aber er wollte nicht,, daß die Anhänger derjelben als Ketzer gebrandmarkt 
werden. Daß er ein treuer Jünger der andern Richtung der Myſtik, der jpefula- 
tiven Geheimlehre gemejen, belehrt uns eine von ihm im dreizehnten Jahrhundert 
zitirte Erklärung einer anthropomorphijtiihen Agada: „Gott legt Thephilin“ 
(ſ. d. A.) worin er diefe und andere ähnliche Ausfprüche nicht auf Gott, ſondern 
auf den ihn vertretenden Engel, den Engel des Angeſichts (j. Engel), oder auf ein 
aus der erjten Urjache emanirtes Himmelswejen bezogen willen will. Ein jolches 
Himmelsweſen giebt er als das göttliche Wejen an, das mit Mojes geſprochen; es 
jei die Menjhengejtalt über dem Gottesthrone in Ezechiel 1. 26. 2). Wir haben 
hier eine der Grundlehren der jpefulativen Geheimlehre, die an die philonijche Lehre 
vom Logos (ſ. Philo) erinnert und gewiß in ihr ihren Vorläufer Hat, Wer „vie 
Größern und Bejjern” gemwejen, von denen Abraham ben David in obigen Kritiken 
pricht, die dem anthropomorphiftiichen Myſtik Huldigten und die er nicht als Ke— 
Ber behandelt wiſſen wollte, darüber giebt uns die Gejchichte feiner Zeit gute Aus— 
kunft. Es waren dies die meiften Gegner der maimonidiſchen Schriften, die nad) dem 
Tode Maimonides den Bann gegen feine Schriften jchleuderten., Zu denjelben ges 
hörten die Gelehrten Salomo ben Abraham aus Montpellier mit feinen Jüngern 
Jona ben Abraham aus Gerona und David ben Saul; ferner viele Rabbiner Nord- 
frankreichs, als z. B. Sechiel ben Joſeph aus Paris, der Toſſafiſt Simſon aus 
Sens, Meſchullam Dafiera aus Südfrankreich u. a. m. Sie gaben ausdrücklich 
als Grund der Verketzerung der maimonidiſchen Schriften unter Andern auch an, 
weil in ihnen die körperliche Vorſtellung von Gott als ketzeriſch bezeichnet und die 
bibliſchen Anthropomorphismen bildlich zu deuten gelehrt wird.) Dod war 


‘) Nite Noemanim ©. 17. Vergl. Frkl's Monatsſchrift 1849 ©. 67. °) Das Zitat be— 
findet jidh in dem Buche: nımda nisayo von Iſaak von Affo, Kap. 10 ©. 1572. Seine Echtheit ift in 
Verbindung mit den zitirten Fritifchen Bemerkungen gegen Maimonides leicht feitzuftellen. °) Siehe 
darüber Ansführliches in Milchanoth von Abraham ben Moſes Maimon. 
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dies nur ein letztes Auflodern diefer myſtiſchen Nichtung, die Zeit war eine andere 
eworden, und die ganze —— der Judenheit erhob ſich in gerechter Entrü— 
ng gegen. dieſe ſchmachvollen antijüdiſchen Lehren der anthropomorphiſtiſchen My— 
tit; ſie wurde durch das energiſche Einſchreiten eines Nachmanides, David Kimchi, 
Salomo ben Adereth u. a. m., denen ſich die Gebildeten von Montpellier und die 
‚Gemeinden von Lünel, Beziers und Narbonne angeſchloſſen, auf immer zum Schwei- 
gen gebracht, ja aus dem Judenthum als ketzeriſch verwieſen. An die Stelle dieſer 
I anthropomorphijtiihen Myſtik trat nun die jpefulative, die unter, dem Namen 
Kabbala“ (jiehe oben) fich als „Tradition,“  „Meberliefertes,” im Gegenjag zu ber 
riechiſchen Philojophie, als die De auf jüdiſchem Boden emporgemad)- 
* Theoſophie ausgab. Es iſt die zweite Epoche der ſpekulativen Geheimlehre; 
ſie hat nichts mehr mit dem myſtiſchen Anthropomorphismus zu thun und will 
ihr Syſtem nur auf der Spekulation, wie ſie aus den bei den Juden heimiſch ge— 
wordenen neuplatoniſchen Ideen hervorgegangen, aufbauen. Der Erſte dieſer Epoche 
iſt der Sohn des oben genannten Abraham ben David, bekannt unter dem Namen 
„Iſaak der Blinde“ (1190—1210). Er mar ein Jünger des Meſchullam Sohn 
Jakob in Lünel. Er vertiefte ſich in die jpefulative Geheimlehre und wurde ihr 
Begründer im füdlichen Frankreich.) Die bedeutenditen Gelehrten als 3. B. Bachja?) 
und Schemtob Ibn Gaon?) nennen ihn nicht anders, als „Vater der Kabbala.“ 
Seine Tabbalijtichen Lehren, von denen übrigens ji) wenig erhalten haben, 
wurden. al3 die geläuterjten jehr geachtet. „Seine Kabbala, hieß e8, war tief und 
wie feines Mehl.”*) Er joll einen Kommentar zum Jezirabuch gejchrieben haben. 
Die Sephirsthlehre erhielt duch ihn die Bereicherung, daß er Namen den Haupt— 
jephivoth al3 3. B. „Krone, Khether, und „Vernunft,“ Binah, beilegt;?) ebenjo 
lehrte er das Dogma der Seelenwanderung. 6) Er hinterließ zwei treue Jünger: 
Ejra und Ejriel (1200—1239),”) die an dem Werke der weitern Entwidelung 
der Kabbala fleigig arbeiteten. Beide waren aus Gerona, von denen der. Erftere 
der Lehrer des berühmten Nachmanides (j. weiter) wurde.?) Man fennt ihn fer 
ner als Verfaſſer eines Fabbalijtiichen Kommentars zum Gebetbuche.?) Mit feinem 
- Freunde Ejriel erklärte er auch die Pejachhagada.!‘) Ejriel ſelbſt machte ſich durch 
die Abfajjung eines Kommentars (Fabbaliftiich) zum Hohenliede befannt,'!) aber 
jeine Hauptarbeit war die Schrift „Ejrath Adonai,“!“) eine Abhandlung über die 
Sephiroth in Frage und Antwort. Sie jtellt jich die Aufgabe, die Kabbala vers _ 
nunftgemäß in einem abgerundeten Syjtem auch für den Nichteingeweihten, den Nicht- 
fabbalijten verjtändlich darzuftellen.??) Die jpekulative Geheimlehre, oder. die mit 
Philojophemen verjegten Traditionen, die Kabbala, jollte an die Stelle der von den 
gebildeten Juden gepflegten ariftoteliichen Philofophie treten. Die in diefem Sy— 
jtem dargelegten Lehren waren: a. über Gott. Gott dürfe man ſich unter Feinem 
Attribut denken, da jedes Attribut auf eine Begränzung hinausläuft. So lege man 
ihm weder Wille, noch Abjicht, Denken, Sprechen, Handeln u. j. w. bei;!*) ſelbſt 


N 











So von Xofeph Nifatila in einem Zitat aus feinem Kommentar zur Hagada in dem B 
Nephesch hachochma von R. Moſes aus Lyon. ?) In jeinem Kommentar zu Vajischlach. 
) In feinen. Schriften Bade Ahron und in feinem Superfommentar zum Kether Schemtob, 

Daſelbſt. ) Rekanati zu Vajescheb. °) Dajelbit. ?) Spätere —* beide wegen ihrer 
Namenähnlichkeit für eine Perſon und verwechſeln die Namen, doch werden fie von den Meiſten 
für zwei er zwei Jünger Iſaaks des Blinden gehalten. So von Schemtob Abn Gaon ©. 445 
und von dem Dichter ac ullam En Vidal Daftira in feinen Catyren gegen Maimonides; vergl. 
Dibre chachamim ©. 77. *) &o in Saontos Juchasin, Andere geben Eſriel dafür aus; vgl. 
Landauer Drient 1845 ©, 196; Zunp, Zur Geſchichte 49, 88. 565; Geiger’s Zeitfehrift IT. ©. 311. 
2 So im Buche Pade Aharon von Schemtob Ihn Gaon. *9) Dafelbit. P Rekanati in feinem 

aame Mizwoth ©. 4. 2) Diefe Schrift wurde in Berlin 1850 mit dem Buche Derech Emuna 
von Mair, Gabbai zujammengebrudt, war jedoch mit einem Vorwort in S. Sachs Hapalit voll: 
ftändig mitgeteilt. (Vergl. Hapalit ©. 4553.) 9) In der Vorrede zu diejer Schrift fagt er: 
„I verfafje dieſes Buch, um ihre (dev Gegner) Verleumdungen fern zu halten, damit die Hoch— 
mütbigen ſich zu überheben aufhören. "*) Esrath adonai edit. Berlin &. 4. Siehe ©, 2, wo er 
nicht einmal die Angabe zugiebt, daß Gott die Weltfchöpfung gewollt. 
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die Nennung „Gott“ darf mir negativ als: „der Endloſe,“ En sof, mtD pꝛ, ausgedrückt 
werden. Er jchließt fich damit, wie er ſelbſt jagt, der Philojophie an, die auch 
Gott nur in jeiner negativen Seite, was er nicht fei, darftelbar hält.) Wie Gott 
unbezeichenbar ijt, jo ift er auch unfaßbar, war jeine zweite Lehre,”) Unter die 
jer negativen Bezeihnung für „Gott“ jollen wir die Feine Grenze fennende, man- 
gefloje Vollfommenheit verjtehen. Sollten poſitive Eigenschaften angegeben werden, 
ſo Fönnten es nur. jein: abjolute Vollkommenheit, abjolute Einheit, abjolute Unver: 
inderlichkeit, dag abjolut nichts aufer ihm vorhanden fei, d. h. daß Alles ſich in 
ihm befinde, er Alles in Allem jei, auch in dem Endlichen und Unvollfommenen, 
dag ohne ihn es feine Erijtenz geben könne b. Die Schöpfung. Um den Her- 
vorgang des Endlichen aus dem Unendlichen zu erklären, wird auch hier, wie bei den 
Neuplatonifern, die Zuflucht zur Annahme von intellegiblen Urprinzipien oder geifti- 
gen Subjtanzen als Mittelmejen genommen. Diejelben heißen hier „Sephiroth.”?) 
Es ift die Emanation, die er fich als ein Ausftrahlen denft,*) von der num gejpro- 
chen wird. Durch einen Akt emanirte ji) aus dem Unendlichen, En sof, eine In— 
telfigenz, die alle andern Intelligenzen, Sephiroth, enthielt, jte jelbjt war im Unendlichen, 
En sof, ſchon früher da.?) Dieje erfte Sephira wurde nicht geichaffen, jondern aus 
Gott emanirt.‘) Aus derjelben emanirten jich in jtufenmäßiger Abnahme an geiftiger 
Vollkommenheit die andern Sephiroth, die andern Intelligenzen. Dieje emanirten 
Sephiroth in ihrer ſtufenmäßig verringerten Vollfommenheit bilden die erjten Anfänge 
der Welt des Endlichen. Sie haben zwei Seiten, unendlich wegen ihrer Emanation 
aus dem Unendlichen, und endlich in Bezug auf den ihnen gewordenen Stand, ala etwas 
nicht mehr in Gott, jondern für fich bejtehend. So haben fie mit Gott nur Aehn- 
tichfeit, aber Feine Gleichheit mehr. Dieje Doppeltgejtalt hat indem En sof, dem Un- 
endlichen, den Grund zu ihrer weitern Erhaltung; die Sephiroth find unendlich, wenn 
ih ihnen das Unendliche, En sof, mittheilt, aber endlich, wenn dafjelbe ausbleibt.”) 
Dieje begrenzte endliche Seite der Sephiroth ijt die Förperliche Seite derjelben, durch) 
fie hat jich der Unendliche, En sof, verförpert.®) Die weitere Darjtellung der Se— 
phiroth berührt Schon den dritten Punkt der Kabbala: c. Die ftete Verbin— 
dung Gottes mit der Welt. Die weitere Konjequenz der Annahme von Mit- 
telmejen bei der Schöpfung war die Lehre von der mittelbaren Weltleitung Gottes. 
Die Antelligenzen, Sephiroth, find e8 auch hier, welche das weitere Schaffen und 
Malten Gottes in der Welt vermitteln. Die Lehren darüber werden an die Na: 
men und die Eintheilung der Sephiroth gefnüpft und fo uns vorgeführt. Der Name 
„Sephiroth” heißt „Zahlen,“ die Grundzahlen aller Eriftenzen, ihre Urprinzipien, die 
zugezählten, zugemwiejenen Urfräfte ihres Seins.) Es werden deren zehn an- 
genommen, eine Zahl, die ſchon bei den Altern Myſtikern vorfommt, die mit bejtimm- 
ten Namen belegt und nach ihrer Thätigkeit in drei Klaſſen getheilt werden: 1. Die 
Geiftes- oder Verſtandeswelt bw pbiy; 2. die Seelenwelt, wesT pay und 3. die 
Naturwelt, yanı Day!) Die Sephivoth der erften Klaſſe heißen: 1. die Hoch— 
erhabenheit, 7by& orı, oder Krone, 19; 2. die Weisheit, jchaffende Weisheit mar 
und 3. Vernunft, 792, der empfangende Geijt. Die der zweiten Klaſſe find: 
1. die Liebe oder die Gnade, Ton; 2. die ftrenge göttliche Gerechtigkeit, 77, die richtende, 
vernichtende Kraft, 723 oder nD und 3. die Schönheit oder die Pracht, nAxEn, als die 
vermittelnde, zwijchen beiden, Zur dritten gehören: 1. die Feſtigkeit oder der Sieg, 
m23; 2. die Hoheit, 77, und 3. der Urgrund, Do, als wieder die vermittelnde Kraft 
zwifchen beiden. Es find hier nur neun Urintelligenzen aufgezählt, doch werden es 
zehn, wenn wir, wie Einige wollen, das En sof, mo px, mitzuzählen, oder, wie 
Andere annehmen, eine zehnte unter dem Namen: „die Regierung,“ mb, die Vorſe— 





N) Er folgt hier dem Neuplatonismus, wie er in Gebirol’3 Mekor Chaim zur. Verarbei« 


. gefommen ift: „Gott ift verborgen und unerfaßbar.“ — Siehe oben. *) Esrath Adonai 


>. 4. ®) Daj.: nor mysons ya aaaaın. 4) „Wie ein Licht, an dem man unendlich viele ans 
zündet.  °) Dafelbit ©. 3a. *) Dafelbft 24 und 48. 7) Dal. 24 und 3a. °) Dajelbit. 9) Daſ. 
eos a3 ram myo bob mom, 30) Daf. 4a auch die Benennungen: yazımı wann ‚hswin. 
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Bu ‚ bie erfichtbare Gottheit, Schechina, hinzufügen. Cine andere Eintheilung ſtellt 
ie Drei eben angegebenen imittlern Sephitott der drei Klaſſen als die Krone (Ke— 
ther), die Schönheit (Tiphereth), den Urgrund (Jeſod) und die Negierung (Malchuth) 
zufammen und nennt jie die mittlere Säule, yo may. Neben diefen zwei Eintheilun- 
gen giebt es noch eine dritte, welche die erjten drei, als die drei obern, von den an- 
dern, als die jieben untern, aan Ein weiterer Schritt dieſes Syſtems iſt die 
Beranichaulihung des fortwährenden Einfluffes diefer Urintelligenzen auf die Wel- 
ten und die Weſen durch die Annahme von en Kanälen, Zinoroth, deren zwöl 
aufgezählt werden, zur Ueberleitung der Gottesipende auf die fichtbare Welt. Au 
die Wirkſamkeit der Sephiroth, je nad) ihrer Klaſſe, findet eine Aufzählung und Be 
zeichnung. So ift die der erjten Sephira das Bringen der Gottesfraft; die ber 
zweiten die Schöpfung der Engel, die Offenbarung der Thora; die der dritten bie 
Prophetie u. ſ. w. Es werden jämmtliche in der Bibel als Thaten Gottes be- 
zeichneten Werke in der Schöpfung, Weltregierung und Welterhaltung ag die Se⸗ 
phiroth übertragen; ſie bilden die Merkaba (ſ. d. A.), den Thronwagen Gottes, das 
Bild in Ezechiel 1. von dem Sichtbarwerden der göttl. Weltregierung, jo daß der 
talmudiiche Ausſpruch: „Die Väter, das ijt die Merkaba“, ebenfall3 nur in Bezug 
auf die Sephiroth erklärt wird, als deren Perfonififation die Stammväter Abra- 
ham, Iſaat und Jakob, Joſeph, Moſes und Aharon die Gründer des Gottegrei- 
ches, gehalten werden.) Demnach ijt nicht Gott, jondern find die Sephiroth die 
Schöpfer der Welt. ine weitere Folge diejer Lehre war, daß jämmtliche Weſen, 
einzeln und in ihrer Gattung in der obern Welt, in den Sephiroth, den intelfigiblen 
Prinzipien, ihre Wurzeln, Urtypus, haben. Drei Bilder werden zur Verdeutlichung 
dejjelben angegeben. Die Melt ift wie ein blattreiher Baum, deſſen Wurzeln bie 
Oberwelt, die Geifterwelt, die Sephiroth jind; ferner: fie gleicht einer Kette, deren 
legter Ring oben ift, oder einem Meere, das jich aus einer ewig. fi) ergießenden 
Quelle jtetS neu füllt. Mit diejen intelligiblen Urprinzipien, den Sephiroth, ſteht 
der Menjch, vermöge jeiner Seele, in mwechjeljeitiger Wirkung; durch fie kann er auf 
die Sephiroth, ja auf Gott einwirfen.?) Durch Werke der Frömmigkeit vermag der 
Menſch, d. h. jeine Seele, die Segensjpenden von Gott mitteljft der Sephiroth und 
der Zinoroth, der Kanäle, fördern ; ebenjo durch die Sünde jie aufhalten und hin— 
dern. ?) Israel ift durch die Gejeßeserfüllung hierzu bejonders befähigt. Das Ge- 
bet und die Gejeßesausübung find die magiſchen Mittel zur Erhaltung der Welt 
d. 5. zur Ueberleitung der göttlichen Segensjpende auf die Welt.*) Der Qempel 
in Jeruſalem mit jeinem Opferfultus waren hierzu jehr bedeutfam. Der Tem 
pel unten wirkte auf den Tempel oben, auf die Sephiroth.”) Nach der Zerftörung 
de3 Tempels trat der Synagogenfultus an dejien Stelle. Mittelft des Gebete, 
wenn es mit Andacht verrichtet wird, Fann der Menjch die Sephiroth zur Segens 
ſpende veranlajjen. Doch muß er, durch Intiution es verjtehen, die bejtimmte Se— 
pbira zu treffen, wozu die Kenntnig des Gebetgeheimnijjes beſonders nothwendig tft. 
63 wurden deßhalb zu den Gebeten, wie zum Geſetze eigens kabbaliſtiſche Kommen- 
tare verfaßt. Die nächjte Folge war ein trauriger Abfall von der reinen Lehre 
des Judenthums. Es entwicelte ji an der Stelle des Gottesfultus ein Sephi— 
rothkultus; man betete nicht mehr zu Gott, jondern zu den Sephiroth. Die Anbe- 
tung von Mittelmejen wurde nunmehr im Judenthum heimiſch. ine zweite ge 
gen das alte Judenthum geltende Lehre ijt die von der Seele und der GSeelenwan- 
derung. Die Seelen, die al3 vorhereriftivend, vom Uranfange in bejtimmter Zahl 





1) Schon im Talmud kommt der Spruch vor: mhyob So 15 yintr munbo zuy 75 pa. 2) Much 
hierzu haben wir einen ähnlichen tafmudijchen Spruch: mayobo am naymen mbıy mama yer ammp myen. 
* — hierzu den Artikel: „Fürbitte“ in Abth. I., die 1* talmudiſchen Lehren. *) Auch 
im Talmub: ob1y vor ps. 9 An Esrath da, 21a. Siehe im Kommentar zu Hobib. 11..1% 
Aehnlich im Talmud: yo dw perma 1 map men Ser porms, Der Name „Korban” für „Opfer“ 
bebeutet (nähern), weil die göttlichen Segensfpende dem Menjchen durch das Opfer näher gebracht 
werden. Esrath 12a. Der Priefterfegen wird vom Priejter mit erhobenen zehn Fingern als 
Symbol der zehn Sephiroth geiprochen. Daf. 122, * 
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angenommen. werden, jollen, jo wird gelehrt, im Erdenleben durch Verbindung mit 
dem Leibe eine Prüfung bejtehen, ob fie ſich in demjelben rein zu erhalten vermögen. 
Hat eine. Seele ich vein erhalten, jo jteigt jte jofort zum Himmel empor, aber im 
‚alle einev Sündenbefleckung muß fie mehrere mal in Körper verjegt werden, bis 
jie genug geläutert, ji) zu den Sephiroth, der Stätte ihrer Herkunft, erheben fann.*) 
So joll die Seele von Seth erjt in Mojes ihre vollftändige Läuterung erhalten ha= 
ben, Eine, natürlich jehr ſchwache, Andeutung der Seelenmwanderung im Gejeße fin- 
det er in der Anordnung Mr Schmwagerehe, da der in derjelben gezeugte Sohn die 
Seele des verjtorbenen Bruders erhalten joll. Die meilten Geburten erhalten alte 
Seelen, jelten eine neue, dies in Folge der Sündhaftigfeit des Menichengefchlechts, 
Dieje Sündhaftigkeit der Menjchen, in deren Folge nur wenig neue Seelen in die Welt ge- 
jet werden können, wird als Grund der Verzögerung des Erjcheinens des Meſſiasreichs 
und des Eintrittes der neuen zukünftigen Welt angegeben, da die Zeit für beide erit iſt, 
wenn jämmtliche Seelen aus ihrer Borrathsftätte in die Welt getreten fein merden.?) 
Die Ehe wird als myjteriögwichtiger Akt betrachtet, die das Eingehen der Seele in 
die Körpermwelt befördert. Wir erkennen in diefem Syſtem das Streben, die alten 
Traditionen durch Verſetzung mit neuplatoniichen Philojophemen den Denkern zugäng- 
Gh, annehmbar zu machen. Sie jollte jo im Gegenſatze zur Bhilofophie eine Art 
jüdiſche Theojophie jein; bei den Kabbaliſten galt fie für die Sara, die echte Mut— 
ter. des Judenthums, dagegen nannten, jie die Philojophie „die Hagar,” die aus dem 
Haufe Abrahams, dem Judenthum, gemwiejen werden müfje. Doch zeigen fich hier 
ſchon, wie wir beveit3 oben bemerften, was die Kabbala aus dem reinen Juden— 
thum gemacht hat. Sie führte jtatt des Gottesfultus den Sephirafultus ein, an- 
jtatt der Gotteseinheit eine Zehntheit Gottes. Gegen diefe Abfallslehre erhoben fich 
im 13. Sahrhundert, wo die Kabbala noch nicht jo jehr um fich gegriffen hatte und 
von den großen Denfern theil® verjpottet, theil3 unbeachtet geblieben, noch menig 
Stimmen, aber ſchon im 14. und. 15. Jahrhundert erfolgte ein Proteft auf den 
andern gegen die Verbreitung. ihrer Lehren. Esra und Eſtriel, dieſe eigentlich 
erſten Kabbaltjten, die jchriftlich ein Syſtem der Kabbala veröffentlichten, erkannten 
noch die Bedeutjamfeit des philojophiichen Geiftes ihrer Zeit an und bemühten 
ich, die Fabbalijtijchen Lehren vernunftgemäß in die Welt zu ſetzen, aber jchon an- 
ders verfuhr ihr Nachfolger: Jacob ben Scejcheth, ebenfalls aus Gerona (1243 
—1246).. Diejer Kabbalijt buhlte nicht mehr um die Gunft und den Beifall der 
Philojophen, wollte gar nicht bei ihnen Propaganda für die Kabbala machen, jondern 
betrat einen andern Weg, er jtellte die Kabbala als ein Anderes der Philoſophie ge— 
genüber. Er wirft den jüdischen Philojophen den Fehdehandſchuh zu; nennt fie 
Ketzer,“ „Geſetzesverächter,“ ihre Lehre „Ketzerlehre“ und ſchickt jich an, die Kabbala 
al3 die allein jelig machende Lehre des Judenthums aufzujtellen, der die Philoſo— 
phie weichen müſſe. Er verfaßte über die Kabbala eine Schrift in Reimverſen, das 
Buch „Schaar Haſchamajim,“ Himmelspforte,?) in welcher er die Sephiroth „Hava— 
joth,“ Ureriftenzen, nennt, von Denen jeder einzelnen noch eine jie näher bejtimmende 
Bezeichnung hinzugefügt wird. So heißt. die erjte Urerijtenz, die erjte Sephira, 
„Wille,“ razon; die zweite „Weisheit,“ chochmah; die dritte „Einficht,” binah, oder 
„Vernunft“ u. ſ. w. Sn dieſe Zeit fällt die Unterjchiebung des Buches Bahir, die 
erjte apokryphiſche Schrift der Kabbala, die auch den Namen: „Midraſch ſchel R. Ne- 
Hunja ben Hakana“ führt. Die Neuheit der Schrift verräth fi dadurd, daß ſie 
die Accent» und Vokalzeichen Fennt (jiehe Vokale und Tonzeichen). Es war der 
erſte Verfuch, die Kabbala in Midraſchform vorzutragen, das Buch Bahir ift der 
Vorläufer des Sohar (j. d. A). In demfelben kommt die fchon fcheinbar. bejeitigte 


2) Eine Lehre, die ebenfalls ſchon im Talmud, natürlich von Myſtikern, ausgeſprochen iſt. 
Siehe: „Seele. 2) Eine Lehre, die wir bei den Myſtikern im Talmud und im Buche Henoch wie— 
derfinden: masw niowan 55 9m Typ na mr 72 pn. Siehe „Meſſias.“ 3) Vergl. Ozar Nechmad III 
©. 157. Neuerdings ift diefe Schrift unter dem faljhen Namen „Jalkut schemtob“ in dem 
Sammelwerf von Gabriel Warschauer edirt. _Ausführliches über Jakob ben Schefcheth bringt 
Carmoly Itineraires ©. 280 Note 10. Jellinek, Beiträge II. 44, 
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anthropomo iſche Myſtik wieder zur Gellung; die Sephiroth werden zwar mit den 
oem — aber auch mit „Fingern und Gliedern Got— 
tes“ in Verbindung gebracht.) Die Kabbala hat in dieſen Lehren einen tüchtigen 
Schritt rücwärts gethan. Der durch die jpefulative Geheimlehre verdrängte An- 
thropomorphismus fteht wieder plößlich vor ung, das Spefulative hängt nur noch) 
an Schwachen Fäden. Mit Mecht wirft der gelehrte Zeitgenofje Samuel Saporta 
den franzoͤſiſchen Nabbinern, die fi gegen Maimonides erklärt haben, vor: Ihr 
denkt Euch die Gottheit, wie die Heiden, in menjchlicher Geftalt.”*) Alle Arbeiten 


der Vorgänger, den anthropomorphiſtiſchen Myftizismus aus dem Judenthume zu 


bannen und an deſſen Stelle das jpefulative Element zu ſetzen — wären vergeb- 
lich geblieben, hätte fich nicht jegt ein Mann fir die Kabbala erklärt, en Dann 
an die Spite der Kabbaliften gejtellt, der ſie mit geſchickter Hand auf ihren frü- 
her ſchon eingefchlagenen Weg der Spekulation wieder zurücdführte Der Mann 
war Moſes ben Nahman aus Gerona, Gerumdi (1195 —1270), der unter 
dem abgefürzten Namen „Ramban“ der Nachwelt umvergeplich murde. Als Jün— 
ger der Kabbala, in die er von den oben genannten Ejra und Ejriel,?) ober von 
jeinem ir Sehuda ben Jakar“) eingeführt wurde, trat er in jeinem größern 
Sendichreiben an die franzöjiichen Nabbiner gegen die Verirrungen der anthropo- 
morphiſtiſchen Myſtik auf, ſprach ſich gegen das Feſtklammern derjelben an den 
buchftäblihen Sinn der agadiſchen Ausiprüche aus, wie fie jich von Gott menſchliche 
—J machten, Gott eine Geſtalt, Gliedmaßen und menſchliche Organe beilegten, 
ein Verfahren, das ja ſchon die Gaonen und der ſpäter lebende Elaſar aus Worms 
als ketzeriſch bezeichneten. Er nimmt daher den verlornen Faden der ſpekulativen Kab— 
bala des Eſra und Eſriel wieder auf und knüpft an ihn ihre Weiterentwicklung an. 
Doch hütet er ſich, ein fertiges Syſtem der Kabbala in eine Schrift niederzulegen; 
ſie ſoll als Geheimlehre nicht Allen zugänglich gemacht werden, ſondern nur in apho— 
riſtiſchen Saätzen und mehr in einer Andeutungsform gelehrt ſein; mehr anregend, als 
belehrend. In mehreren Schriften?) jpricht er von ihren Hauptlehren in kurzen ab— 
gerifjenen Sägen: „Aus dem Unendlichen, dem Urgeifte, ging der Urjtoff in zweifa> 
her Gejtalt hervor: ein geiftiger, himmliſcher und ein irdiſcher, finnlicher (Hyle), 
auf die jich die Ausdrücke in 1M. 1.2. „Tohu“ und „Bohn“ beziehen.“ Die Se 
phiroth als die Urintelligenzen find auch bei ihm, aus denen die Schöpfung hervor: 
ging; auf jie deutet das erjte Wort der Schöpfungsgejchihte „Bereschith“ nad) fei- 
ner traditionellen Deutung als „Weisheit,“ chochma, die Sephira der Weltſchöpfung;) 
auch die ſechs Schöpfungstage find bildliche Bezeichnungen für die ſechs Hauptjephi- 
roth.?) Die Evolution war aud) ihm folgende, Erft ließ Gott einen Fleinen Punkt 
den Urpunft?) entjtehen, aus dem die Urjtoffe hervorgingen. Unflar ijt bier, o 
diejer Urpunft aus Gott ausging, aljo emanirt wurde, oder ob er gejchaffen wurde; 
wir wiſſen alfo nicht, ob Nachmanides eine direfte Gimanation aus der Gottheit in 
feiner Kabbala annahm.) Andererjeit3 betrachtet er die Seele als Theil der Gott- 
heit jelbjt, die von der Sephira Bina abjtammt,??) ja er identifizirt die Seele mit 
dem Leben Gottes.!?) Spätere Kabbalijten, Rekanati u. a. m. nennen Nachmanides als 
den, welcher die Sephiroth als wirklich aus Gott emanirte 2 betrachtet, jie mit 
Gott gleich Hält (Nefanati bei Luzzato vikuach hakabbala ©. 37). Auf einer andern 
Stelle ſpricht er ſich entjchieden gegen jede Annahme dev Sephiroth als Mittelmejen 


1), Mehreres fiehe: „Sohar” ind „Myſtik.“ ) Samuel Saportad erſtes Sendfchreiben an 
die franzöfijchen Rabbiner Kerem Chemed V im Anfange. ?) Nah Angabe mehrerer alten Kab- 
balijten. *) Bergl. Frankl’8 Monatsſchriſt 1860 ©. 44. Mofes de Leon zitirt im feinem Ne- 
phesch hachochma mehrere fabbaliftifche Lehren von Juda ben Jafar; Iſaak Todros und Schem- 
tob Ibn Gaon fennen ihn ebenfalls als Kabbaliften. Vergl. Kether Schemtob zu Abſch. Vagithro. 
5) € gehören hierher: der Kommentar zum Pentateuch, das Schaar Hagmul und bie Draſcha. Letz⸗ 
tere Schrift liegt mir in einer von Jellinek bejorgten forreften Ausgabe, Wien 1872, vor. °) Kom: 
mentar zu 1 M. 1. 2, ?) Dafelbft als Gewährsmann bezieht er fich auf den Targum Jeruſchalmi 
n2 nösına. °) Dojelbit. 9) Eiche: „Syitem der Kabbala.‘ 0) Siehe: weiter. *) Kommentar 
voce: pena nev. 2°) Dafelbit in Bezug: uns m mn, 
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aus, gegen die Verirrung, an dieſelben unſere Gebete zu richten oder ſie zu unſerer 
FSürbitte anzurufen.) Im Ganzen unterſcheidet er, wie die Kabbaliſten ſpäter, den 
Ausdruck „bara“ und „vajibra“ von „assah“ und „vajaas“, indem er erſtere auf 
die erjten drei Sephiroth, auf den Urpunft und die andern zwei Hauptjephiroth, den 
Urjtoff für den Himmel und die Erde al die Urſchöpfungen aus dem Urnichts bezieht, 
aber leßtere auf den Hernorgang der Schöpfungswertfe, als aus einem vorhandenen Stoffe 
deutet.”) Weiter werden die ſechs Schöpfungstage al3 Bild der ſechs Jährtauſende, der 
Dauer der Schöpfung bis zum Eintritt der zukünftigen Welt, olam haba °) erklärt. 
Gegen Maimonides erklärt er jich entichieden für den Glauben an die wirkliche Eri- 
jtenz von böjen Geiftern,*) an die Macht der Zauberei und der jonftigen magifchen 
Mittel u. a. m.?); ebenjo an die wirkliche Eriftenz des Paradieſes, Eden, für die 
lauteren Seelen und der Hölle mit einem feinen, den aetheriichen Stoff der Seele 
verzehrenden Teuer als Strafjtätte für die Sünder.®) Doch hält er fie für unver: 
niibar.”) Ihre Emanation aus Gott findet er in den Worten: „und er blies in 
ihn den Lebensodem,“ nischmath chajim.) Sämmtliche Seelen find vom Uran 
fange ſchon da, im Himmel auf einer bejtimmten Stätte, wohin jie nad) dem Tode 
zurückehren. Weiter lehrte er, daß die Kabbala Anweiſungen zur Wunderthätigkeit 
von alten Zratitionen habe?) Zum Nachweis oder zum Auffinden gewiſſer An: 
fnüpfungspunfte oder Andeutungen für dieſe Lehren in der Schrijt braucht auch er 
die bei den Myſtikern üblichen exegetijchen Mittel: alegorijche Deutung u. j. w.“9) 
Großen Werth legte er auf eine Schrift „Sefer Hataggin“, welche die im Pentateuch 
vorhandenen Buchjtaben mit Krönchen aufzählt und jie als diejenigen ‚bezeichnet, die 
große Geheimnifje andeuten. Ueberhaupt Lehrte er, daß nad einer Tradition der 
ganze Bentateud) aus Gottesnamen beſtehe; man brauche nur die einzelnen Wörter in 
Namen umzumandelı, wozu auch die Buchſtaben- und Zahlenfombinationen gehören. 
(Nahmanides Vorrede zum Pentateuch.) Diejes Auftreten des Nachmanides ala 
Kabbaliſt war von. geichichtlicher Bedeutſamkeit für. den ferneren Beſtand und die 
weitere Entwicklung dieſer Geheimlehre. Ihr Rückfall in den groben Anthropomor- 
phismus war dur ihn faſt zur Unmöglichkeit geworden und ihrem Einfluß, jowie 
der meitern Verbreitung ihrer Lehrer hatte die Berjönlichfeit eines Nachmanides 
einen guten Vorſchub geleijtet. Die Gegner der Kabbala im vierzehnten Jahrhun— 
dert, wie Iſaak Pulgar (1300--1340), der jich in. feiner Schrijt „Eser hadath“!?) 
gegen das angebliche Hohe Alter der Geheimlehre ausipricht, u. a. m., ſchwanden gegenüber 
einem Nachmanides, der für dafjelbe eintritt,??) immer mehr. Salomo Adereth aus 
Barcelona (1235—1310) äußerte ſich in jeinen Rejponjen mit voller Achtung über die 
Kabbala, kann in dem Gebrauch ihrer Amuletten u. a. m. nichts Anjtößiges finden, 
behauptet, daß auch Maimonides jie nur als Thorheit, aber nicht al3 Sünde verpönt 
habe, und möchte die Mittheilung ihrer Lehren mit vieler Vorjicht nicht an Jeder— 
mann wiflen.*?) Ein Weiteres gejchah von deſſen Jüngern, welche durch Vertiefung 
in ihre Lehren die Kabbala zu einem vorläufigen Abſchluß brachten. Der Schau: 
platz ihrer Lehrtätigkeit ift nicht mehr Gerona, nicht mehr Nordjpanien, jondern 
Süpdfpanien bis nach Toledo Hin. Der erjte diefer Jünger des Adereth, der. ein 





1) In der Derascha edit. Jellinek 1872, ©. 30-31. ?) Kommentar 1 M. 1. 14. 
3) Daf. und Derajha ©. 29. Das erſte Jahrtaufend ift das der allgemeinen Unmiljenheit; das 
zweite das der Ausartung und Strafe; das dritte das der wachfenden Erkenntniß; das vierte 
die Zeit der Gottesherrfchaft; das fünfte das der Völferverwirrung und des Verfalls des reinen 
Gottesdienftes; das jechite das des Miffiasreiches, defien Anfang ev auf 1358 berechnete. *) Da- 
jelbft in feinem Kommentar. >) Daielbit. °%) In feinem Schaar hagmul. ?), Derafda ©. 18. 
3) Daj. S. 19 mn 12 wsnn imma sooa rein». Eine, andere Hindeutung darauf findet er in dem 
Ausſpruch: „Und der Geift Gottes, ſchwebte über dem Waſſer“ d. i., „ver, Geift des Meſſias, aljo 
die menfchliche Seele als Geiſt Gottes.“ 9) Derascha ©. 21. 10) Vergleiche Einleitung zu feinem 
Pentateuchfommentar. „Die Thoralehre, eine geheime Weisheit, die auf den Buchjtaben der Schrift 
beruhe. Die Buchſtaben haben nicht blos einen einfachen Sinn, jondern aud eine fabbalijtifche Be- 
deutung.” 12) Als Manuffript in der Bibliothef des Rabbinerſeminars in Breslau N. 53. 
12) Siehe oben und Derascha edit. Jellinek, Wien 1872. 1?) Refponjen von Adereth N. 2 
und 3. 167 u. 825, Weber Letzteres vergl. Reſponſen I. 94. 220, 423, III. 12, 40, 
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2 eif er Kabbalift war, hieß: Todros ben Joſeph Halevi Abulafia (1234 
ah ü 


Er war für. die Kabbala, da er zugleich bedeutende Talmudfenntnifje be 


f Ken) von Bedeutung, und bildete gewiſſermaßen den Mittelpunkt feiner zeitgenöfji- 
che 


n Kabbalijten.?) Sein Lehrer in der Geheimlehre war Jakob aus Gegovia. 
Todrod legte in mehreren Schriften?) feine Fabbaliftischen Lehren nieder, Abhandlun— 
en über die Sephiroth und deren Einfluß, jowie über die Seelenwanderung. Für 
eides ſuchte ev agadijche Ausiprüce aus dem Tulmud herbeizubringen. Auch feine 
zwei Söhne Joſeph und Levi waren ausgezeichte Kabbalakenner, denen man Werke 


gewidmet hatte. Der zweite dieſer Jünger von Adereth war: IJſaak ben Abra- 


* Ibn Latif, oder Allatif 0200), aus Südſpanien, gefannt als 

erfajjer mehrerer Schriften.*) In feiner Darftellung des — Syſtems ge: 
brauchte er. philoſophiſche Formeln, wo er die gewöhnliche kabbaliſtiſche Sprache mied. 
Ihm genügten nicht, die philojophiichen Betrachtungen; man müjje, erflärte er, zu 
einer höhern Auffajjung jeinen Weg nehmen. Seine Zeitgenojjen ſprachen daher von 
ihm, er ſtecke mit einem Fuß in der Philojophie und mit dem andern in der Kabbala.?) 
Bekannt iſt fein pantheijtiich klingender Sat: „Die Gottheit ijt in Allem und das 
A iſt in ihr.“) Das Gebet betrachtete er al3 das Mittel, mitteljt dejjen der menjchliche 
Geiſt zum Allgeijt ich erhebt und mit ihm ſich vereinigt, um den Segen für die nie- 
drige Relı berabzuziehen, wozu nur die Vollkommenen und Propheten befähigt gehalten 
werden.?) Gottes Offenbarung und feine Selbjtentfaltung in dev Welt veranjchaulichte 
er durch die mathematijche Figur. Das Verhältniß des Punktes zur Linie, der Linie zur 





Fläche, der Fläche zum ausgedehnten Körper iſt das Bild für das Verhältniß der Gottes: 


oifenbarung in der Sphärenmwelt.?) Der Dritte, der hierher gehört, war Abraham 
Samuel Abulafia (1240—1291) aus Saragojja. In vollem Gegenjat zu jei- 
nem Vorgänger wendet er ji von der philojophijchen Spekulation ab, die er aus der 
Kabbala völlig erwiejen haben möchte. Sein Fabbalijtijches Syſtem jucht er vorwie— 
gend auf dem Boden des gaonäiſchen Myſtizismus aufzubauen. Die Myſtik, die bei 
den Kabbalijten Ejva und Eſriel (jiehe oben) in den, Hintergrund trat und von der 
philojophiichen Spekulation fajt verdrängt wurde, 309 er aus ihrem Verſteck wieder 
hervor und betrachtete fie als den einzigen wahren Boden der Kabbala. Als Ge- 
währsmänner dafür jtellte er Nachmanides?) und Elaſar aus Worms auf!?); beide 
haben allerdings auch die Lehren der Myſtik in ihre Kabbala aufgenommen, aber 
er vergiht, dag jie nur im Dienjte der Spekulation und als bei ihr nebenher ge— 
duldet wurde. In einer ziemlichen Anzahl von Schriften?!) befämpft er die bisherige 
Darjtellung der Kabbala und jtellt eine andere auf. Er tadelt die Dunkelheit und 
das Bweideutige jeiner Vorgänger in der Aufjtellung der Sephivoth und in der An- 
gabe ihres Wejens, ob jie gejchaffene Wejen oder Urexiſtenzen, Kräfte oder wirkliche 





’) Er verfaßte ein talmudiſches Werk: nos nwiy. *) Mofes de Leon widmete ihm feine Schrift 
„Schekel Hakodeſch.“ Vergl. Jellinef II. S. 73. Auch Iſaak Ihn Latif widmete ihm fein Buch Zeror 
Hamor.” *?) Er verfaßte die Schrift „Ozar hacabod,“ gedrudt 1808 in Nowi Dwor und einen 
Kommentar über Nahmanis Myſterien. ) Bon ihm find: I. or ma, abgedrudt in Sterns Kochbe 
Jizchak, Wien 1862; 2. Zeror hamor, abgevrudt in Kerem Chemed, Jahrg. 9, S. 154; 
3. Zuroth haolam, ®ien 1862; 4. ein Kommentar zu Koheleth, Wolf IIL, ©. und 5, bas 
ng siown yw, vergl. Kerem Chemed 8. ©. 88. 5) Reiponfen von Iſaak ben Soelet) 
N. 157 gegen Ende. ®) Ginse p. 13 Zeror hamor, Cap. 6. ta Jam 553 ınım. ?) Zeror or 
bajelbit. ) Ginse hamelech. vergl. Kerem Chemed 3. ©. 89. Dieje Formel wurde jpäter jehr 
ebräudlid. So in Schemtobs Emunoth IV. Cap. 14. ©. 403. ) An der Einleitung zu 
einem Kommentar bed More von Maimonides nennt er Nachmanides, von bem er die Anwendung 
x Myſtik in ihren Mitteln lernte, 19%) Auch auf Glafar aus Worms beruft er ſich in diefem Kom: 


mintar, beide betrachtet er als feine Lehrer darin. Diefe Schriften find: 1. Sefer hanbuah, 


dad Buch der Weiffagung, auch Sefer hajaschar ; 2, Sithre Thora, Geheimlehre, ein kabbaliftijcher 
Kommentar zum More Nebuchim des Maimonides; 3. ein zweite Sefer hanbuah unter dem 
Namen Sefer Hachajim; 4, ein drittes Prophetiebudy Sefer Haftara : 5. ein vierted Propheten- 
12 Ba der — Sefer Eduth und 6. Sefer Haoth nn 20 über den Gottesnamen mm, 
in er fs al Meſſias ausgiebt u a. m., über bie wir auf: Jellinek, Auswahl fabbaliftifcher 
Myſtit I. ©, 16 und Heft IL Philof. und Kabbala ©. 40. 43 verweifen; befonders auf die noch 
immer trefjlichen Arbeiten des jel. Landauer im Orient 1845. - 
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Weſen ſeien.) Ihm genügte dieſe Kabbala nicht mehr und er verwarf fie zuſammen 
mit der Philoſophie und nennt beide Dienerinnen. Gegenüber dieſer niedrigen Kab— 
bala nannte er eine höhere, die ihm mittelſt direkter göttlicher Eingebung geworden. 
Nur durch ſie vermag der Menſch in eine engere Verbindung mit Gott zu treten 
und die Prophetie zu erhalten. Es iſt die Buchſtaben- und Zahlenmyjtit, die Um— 
jeßung der Buchjtaben der einzelnen Wörter zu neuen Wörtern durch die eregetijchen 
Mittel des Notarikon und des Zirurf (jiehe Eregeje), jowie die Betrachtung der einzel- 
nen Buchjtaben al3 Zahlen und die Berechnung ihres Werthes; fie offenbaren ihm die 
Geheimlehren und bilden den Weg, um mit der Geifterwelt in Wechſelverkehr zu 
treten, Andere Mittel find die Ajfeje, dag Aufſuchen von Einöden und einjamen 
Ortſchaften, die Losbindung von niedrigen Sorgen, die Sammlung der Seele in An- 
dacht als zu einer Unterredung mit der Gottheit. Den Gottesnamen mm habe man 
nach jeinen Buchjtaben in längern. und Fürzern Pauſen und unter gewiſſen Modu- 
lationen der Stimme auszujprechen. Auch das Niederjchreiben des Gottesnamens in 
einer gewiſſen Reihenfolge unter vielen Bewegungen, Wendungen und Verbeugungen 
— wird empfohlen. Der Menjch wird alsdann von einem Schlafe überfallen und in 
den Zuſtand der Extaſe verjest, gleichſam, al3 wenn die Seele fih vom Leibe loslöſte. 
In diefem Zuftande gejchieht die Ergiegung der göttlichen Fülle in die menjchliche Seele, 
fie vereinige ji mit ihr in einem Kufje, worauf die Offenbarung erfolgt.) Mit 
diejem Syſtem mendet er ji) zur Bekämpfung zmeier Richtungen: 1. der Geſetzes— 
treuen, deren alleinige Gejetesvollziehung er als ein Werk der Unreife und für die 
Unreifen, etwa wie Milch für die Kinder, hält. Neifere finden nur in der Kabbala 
ihre Genüge, in der Zahlenbedeutung der Buchjtaben, in der Zuſammenſetzung und 
Neubildung von Wörtern zur Vernehmung von höherer Weisheit. Nach den Ge- 
jeteötreuen überhäuft er die Sephirafabbaliiten mit Vorwürfen ihrer Unflarheit und 
Vernichtung des Einheitöglaubens, des Monotheismus, im Judenthume. „Die 
Chriſten,“ jagte er, „glauben an eine Dreieinigfeit, aber dieje Sephirafabbalijten an 
eine ZJehneinigfeit Gottes.““) Es mar. ein gewaltiger Rückſchritt, den die Kabbala 
in den Lehren Abulafiad machte, ein ungeahnter Rücdfall in den ſchon überwundenen 
Moyitizismus der Gäonenzeit. Das Einzige, was mir in diefem von ihn gemachten 
Rückſchritt als eine Art Kortihritt begrüßen möchten, ift, dag in dem Myſtizismus des 
Abraham Abulafta nichts mehr von der Maapbeitimmung Gottes (Schiur Komah) 
und von andern groben Vermenschlichungen Gottes vorkommt. Der Einfluß des Nach— 
manides aber war doch derartig, daß ein folder Anthropomorphismus nit mehr 
auf eine lange Dauer rechnen konnte; jie hatte im Judenthum feine Stätte mehr. 
Das Unheilvolle der Fabbaliftiichen Kehren des Abraham Abulafia blieb jedoch nicht aus; 
es griff das eigene Leben jeines Urheberd an. Abraham Abulafia glaubte ji durch 
die Buchjtaben- und Zahlenmyjtik, die Kunft der verjchiedenartigen Weijen der Buch— 
jtabenzufammenjeßung (Zirurf Haothioth) und der Berechnung der des Zahlenmerthes 
der Buchjtaben, Gimatrioth, die ihm Geheimlehren offenbarten, in dem Belig des 
‚wahren Schlüfjels zur Gotteserfenntniß und der Geheimlehren, die ihn in Verbindung 
mit der ſpendenden Segensfülle Gottes und der höchſten Vernunft bringen. So 
vermeinte ev den Grad der Prophetie erreicht zu haben; er gab ſich exit als Prophet 
und zuletzt al3 Meſſias aus.) Er machte fih auf die Reife zur Erfüllung feiner 
meffianifchen Sendung. Im Jahre 1279 trat er in Urbino auf mit einer, apofalyp- 
tiichen Schrift, in der er ſich „Raſiel,“ Gottesgeheimniß, nennt und Die ihn ge- 
wordenen Gottesgeheimnifje unter der Formel: „So jprah der Herr zu NRafiel !" 
veröffentlichte?) Im Jahre 1281 wagte er die Bekehrung des Papſtes Martin IV. 
zum Judenthum, eine Kuͤhnheit, die ihn bald das Leben gefojtet hätte. Im No— 





1) Ir feinem swan vergl. Jellinek, Philofophie und Kabbala ©. 38. °) Vergl. Chemda 
Genusa und den Kommentar Megilath Setharim, wo ebenfalls jo die Mittel angegeben find. 
?) Bergl. das Sendfchreiben von Abraham Abulafia an Jehuda Salomon, mitgeteilt iu Jellinek's 
Sur ©. 20 und Orient 1845 ©. 473. *) Vergl. Orient 1845 ©. 382 im Literaturblatt. 
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vernber 1284 erflärte er fich in Mefjina al8 den von ben Juden erwarteten Meſ— 


a8. Gott habe a das Ende des Erild und das Ende der Erlöfung verkündet. 
ber bei dieſem blieb es nicht allein. Die verderbliche Kabbala des Abraham Abu: 
lafia brachte auch an andern Orten große Berirrungen hervor. Auch in Spanien 
gaben jich zu aleicher Zeit zwei Kabbalijten ala Meſſiaſſe aus: ein Prophet Sa- 
muel in Aylon im Segovianifchen und ein anderer in Avila; Erſterer war jein 
Schüler Samuel aus Medina Gel und Lebterer foll Joſeph Gifatilla geweſen fein, 
beide trieben bald das Handwerk ihres Meifters.!) Gegen diejes verderblide Treiben 


und die Auswüchje der Kabbala trat noch zur Zeit der jchon oben genannte Salomo 


Sohn Aderetd mit dem ganzen Gewicht feiner Autorität * Dieſer Mann erwarb 
ih das große Verdienſt, nicht blos die Betrüger entlarvt, ſondern auch das Juden— 
ihum vor den ſchweren Folgen ſolcher Ausſchreitungen bewahrt zu haben. Dieſes 
energiiche Eingreifen Ben Adereths blieb nicht ohne Folgen auch für die Kabbala. 
Die Kabbalijten wurden nüchterner, fie merkten, daß fie fich zu weit von der Rich— 
tung Abraham Abulafiad hinreißen liegen —, und eine Modififation dieſer my— 
ftiichen Lehren war das natürliche, freudige Ergebnif. Mean griff wieder nad) der 
Ipefulativen Geheimlehre, den Sephirothlehren, die man in eine Verbindung mit dem 
Myſtizismus des Abraham Abulafia zu bringen ſuchte. Wbulafia ſelbſt kehrte 
in einem Sendjchreiben an jeinen Schüler Jehuda Salomon zu der Lehre von 


den Sephiroth, wenn auch in modifizirter Form, zurück. Alle zehn Sephiroth 


gipfeln, nach feiner jetigen Lehre, in die eine, die erſte Sephira, die Krone, die Ur— 


Luft, die Wurzel aller Sephiroth. Er fpricht weiter von einem Trias (Dreiheit) der 
Sephiroth, welche, wie die Buchftaben van und die drei im Menjchen vorhandenen 


Prinzipien: das Vitale (im Herzen); das Begetative (in der Leber) und das Vernünf- 
tige (in dem Hirn des Menjchen), zu einer Einheit gehören. So war endlich der alte 


Kompromiß zwijchen der jpefulativen und der myjtiichen Geheimlehre wiederher- 


geſtellt, ein Bund, der nicht wieder zerjtört wurde. Die Männer, die dieje Wieder- 
verbindung vollbrachten, waren Joſeph Gikatilla und Moje de Leon. Yojeph 
- Gifatilla, ein Jünger Abraham Abulafiag, geboren in Medina Celi 1248, ges 


ſtorben 1305 in Benjaftel. Unter den vielen Schriften, die er verfaßte,?) ijt die 


- unter dem Namen „Ginath Egos,“ der Nußgarten, die vorzüglichite In derjelben 


werden die verjchiedenen bibliſchen Gottesnamen mit den Sephiroth, den geijtigen 
Urfubjtanzen in Berbindung gebracht. Neben diejem jpricht er von der Zahlen— 
myſtik, der Zerſetzung und der neuen Verbindung der Buchjtaben der Wörter zu 
neuen Wörtern und neuen Süßen, den befannten Kunftmitteln dev Myſtik zum Auf: 


- finden neuer Geheimniffe. Bedeutend erweitert wurde dieje wiederbegründete Kabb 


durch den zweiten: Mofe de-Leon. Moſe Schemtob de Leon, geb. in Leon 


4250, gejt. in Arevalo 1305. Er wohnte abwechjelud in den Städten Guadalarara, 


Viverro, Balladolid und Avila und verfaßte eine Menge von Schriften, von denen 
kabbaliſtiſchen Inhalts find: 1. das Bud: Hanepheſch Hachochma oder Hamiſchtal⸗); 
2. das Buch: Schekel Hafodeih und 3. dad Bud) Sefer hasodoth oder: Mischkan 
haeduth. In denjelben verwirft er jene Bemühung, die jüdiſchen Religionglehren 
mit der Philoſophie in Einklang zu bringen. Dagegen bleibt er der allegorijchen 
Erflärungsweije der Bibel zugethan. Er behauptet, die Thora habe einen tiefern 
Inhalt, jie enthalte den Gedanken Gottes, und an jeder Erzählung, jeder Vorſchrift, 


ja an jedem Worte hänge der Beitand der Welt. Weiter lehrte er: die Seele jtelle 


ein Abbild des himmlischen Urbildes dar; fie jtamme aus einem heiligen Urquell 
und habe das Vermögen, den Segen vom Himmel un die Erde zu bringen. Weiter 
—— er ganz im Sinne ſeiner Vorgänger den Zuſtand der Seele nach dem Tode, 
ie Seelenwanderung. Neu iſt darin die Beſchreibung des gr Alles das 
waren nur die Vorboten feines viel umfajjenden Hauptwerfes „Sohar” (ſ. d. 4), 

1) Nach dem aus dem —— Ozar eden Ganus in Jellinek's Beth Hamidrasch III 


S. 41 mitgetheilten Auszügen. *) Bergl. Jellinek, Beiträge II S. 57. Zunz, Additamenta zur 
Kabbala der Leipziger Hebr, Bibfiothef. ) Basel 1608. 
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Glanz, das eine Zuſammenfaſſung, Zuſammenſtellung und Verarbeitung aller: bis— 
herigen Leiſtungen auf dem. Gebiete der Geheimlehre enthält und eine Art Ency- 
clopädie dev Geheimlehre, wie jie ſich durch die Vereinigung des Spefulativen mit 
dem Myſtiſchen unter dem Namen „Kabbala” herausgebildet hat, darjtellt. Diejes 
Bud: „Sohar” nennt den Talmudlehrer, Tana, R. Simon d. Jochai, einen Mann 
der talmudijchen Myſtik, zu jeinem Verfaſſer, ein Verfahren, das allerdings in der 
Myſtik nicht neu und vereinzelt dajteht, da faſt die ganze myſtiſche Literatur der 
Gaonenzeit, die unter dem. Namen „Kleine Midraſchim“ befannt geworden, eine 
Menge jolcher, fingirter Namen als Träger und Verkünder ihrer Lehren hat.) 
In dem, Sohar erjtieg die Kabbala ihren Gipfelpunft, fie feierte in ihm ihre 
Blüthezeit und gewiſſermaßen auch ihre Vollendung ; ſie ſchließt mit ihm ihre 
zweite Epode, den Hauptabjchnitt ihrer Lehre, Diejes merfwürdige Buch wurde 
der Talmud der Kabbalilten und war für die weitere Fortbildung der Kabbala 
der jpäteren Zeit bis heute maßgebend und bejtimmend, Der ganze weitere 
Ausbau der Geheimlehre hatte den Sohar zu feiner Grundlage, und bildete gleich- 
jam den Kommentar zu ihm; er jollte auch für nichts Anderes gelten. Indem wir 
das Ausführliche über die Entjtehung, Abfafjung und Inhalt des Sohar in dem 
Artikel „Sohar“ behandeln, bemerken wir nur, daß mir in ihm einen Altern Be— 
tandtheil von dem jünger, dem in jpäterer Zeit hinzugefommenen, zu unterjcheiden 
haben. Der ältere Beſtandtheil nennt folgende Schriften, aus deren Bruchjtüden er 
zuſammengeſetzt ijt: 1. das geheime Buch, amya2T 820°); 2. die große Verſamm— 
lung, 837 87789); 9. die Fleine Berfammlung, sur 078%); 4. das Buch des Glan 
3e3, mm m2D°); 5. die geheimjten Geheimnifje, PT 7 120°); 6. das Bud) der 
Hallen, mbyr eo’); 7. Mifchna und Tofephta, snepim prand 9); 8. der treue 
Hirt, BOB 0979); 9. der geheimgehaltene Midrafh, abyın wm !%); 10. der 
Bortrag des Alten, DwownT 2011); 11. der Vortrag des Sünglings, ap. 1?) 
Die jpäter hinzugefommenen Schriften find: 1. der neue Sohar, wın m; 2. die 
alten und neuen Tifunim, und 3. die Supplemente. Im Ganzen bildet der Sohar 
einen theojophiichen Kommentar zum PBentateuch, der die jpefulative Geheimlehre 
mit dem Myſtizismus, wie derjelbe in der gäonätjchen Zeit gepflegt wurde und die 
Geheimlehre des Abraham Abulafta ganz beherricht hatte, mit einander zu ver—— 
Ihmelzen jucht und jo fich zum Grundbuch der Kabbala macht. Indem wir über 
den Lehrinhalt dejjelben auf den Theil LI diejes Artikels, wo derjelbe jeine aus— 
führliche Behandlung findet, vermeijen, bleibt ung bier nur noch Einiges über jein 
Erſcheinen und feine Wirkung zu geben übrig. Der Eindrud, den diejed Buch her— 
vorbrachte, war ein überrafchender und gewaltiger. Die Kabbala hat in ihm ihren 
Gipfelpunft erreicht, Niemand wagte etwas gegen feine Lehren: vorzubringen, In— 
dejjen machte dieſes Buch, ſowie die Kabbala überhaupt, jolche Berheerungen in dem 
Judenthume des Mojaismus und des Talmuds, daß mir nicht umhin fönnen, am 
Schluſſe diefer Epoche die gegen die Kabbala ſich wieder von allen Seiten erheben: 
den Stimmen zu verzeichnen. Die Trübung der reinen bibliichen Gottesidee durch 
die Emanationslehre; der völlige Abfall von dem Glauben an die Gottegeinheit Durch 
die Annahme der Sephiroth al3 wirklicher Theil der Gottheit bei den meijten der 
bisherigen Kabbaliften und ihre Anordnung, die Gebete an die Sephiroth zu rich: 
ten, jomwie der. Glaube an deren Macht und Wirkfamfeit, ferner die durch die alle: 
gorische Gejebeserklärung unvermeidliche Untergrabung des. Geſetzesbodens, auch 
die Erhebung des Studiums der Geheimlehre über die des Gejeges, die Verbreitung 


9 a „Myſtik“ und „Midraſchim, Heine.” 2) Zitirt in Sohar Theil IL ©. 176 u. a.D. 
3) Zitirt in Sohar III ©. 1274. *) Bitirt Sohar IIl ©. 287. 5) Der ganze übrige Theil des 
Sohar. ©) Zitirt in Sohar II ©. 0a. ?) Zitirt in Sohar I ©. 38; 11 245«; 128%; 1508; 
III 167... Zerſtreut in Sohar L&.62«; 1008; 81a; 1078; 109«; 122%; IIL 162«; 168«; 
123#; 1518; 161. 165; 11 ©. Aa; 12a; 148; 258; 50a; 688; III 300; 54; 554. °) gi 
tirt in Sohar Il ©. 40; 9285 115;,.121; 128; 157; 116; 118; 1225 218; III 33; 153; 127; 
222; 219;.220; 216; 226; 242; 275. 10) Sohar I 99«. 1) Daf. II 94a; 100; 101; 109, 
117.110; 112a; 115; 1278; 1298; 1108; 112a; 115a; 12783 1298; 18a; 1348; 1350; 
140«, 2) An mehreren Stellen. 
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eines wüſten Aberglaubens u. a; m. waren die Vorwürfe, die von den Gegnern der 
Kabbala erhoben wurden und jie zu einem energiichen Gegenhandeln vereinigten, 
Schon die Kabbaliften des dreizehnten und vierzehnten Jahrh. fühlten die Schwächen 
ihrer — Sp klagt der erſte kabbaliſtiſche Schriftjteller Esriel in der Vorrede zu 
einem Buche „Ejvath Adonai,“ daß die Philofophen, die nur der Nöthigung der Ver— 
——— nachgeben, dev Kabbala kein Gehör ſchenken. Abraham Abulafia, den 
wir jhon genannt haben, wirft feinen Vorgängern in der Kabbala Zmeidentigfeit in 
der Borjtellung und der Lehre von den Sephiroth vor; man wiſſe nicht, wofür man 
jie zu halten Habe, ob es Kräfte oder jelbjtjtändige Weſen, oder nur Subftanzen, 
Store, oder gar Eigenfchaften jeien. Sie ſchwanken und haben feinen Muth, fie als 
geichaffene Urinpelligenzen oder als wirkliche Gottestheile zu halten.) Am Sch af des 
dreizehnten Jahrh. geiteht der Verfaſſer des Fabbaliftifchen Buches Maarchoth Elo— 
buth?): „Das En sof (Bezeichnung Gottes, aus dem die Emanation hervorging, Inbe— 
griff des ganzen Emanationsmwejens) hat für fich Feine Andeutung weder in der Thora, 
in den Propheten, noch in den Kethubim oder in den rabbiniihen Schriften; nur 
einige Winke dazu find traditionell den Kabbaliften geworden.” Im vierzehnten Jahr: 
hundert ijt es Joſeph Ion Bakar, der offen ausjpricht, daß eine Verjchiedenheit in 
der Auffaffung und Darjtellung der Lehre von den Sephiroth jtattgefunden und 
getheilte Meinungen jich Fund gegeben haben.?) Dieje Gejtändnifje der Kabbalijten 
machten die Nichtfabbalijten muthiger gegen die Kabbala energijch vorzugehen. Wir 
nennen von denjelben: 1. Salomo ben Idereth (1270—1310), der das kabbaliſtiſche 
Dogma von der Seelenwanderung befämpft (Reſponſen N. 119); 2, Iſaak Pulgar 
im dreizehnten Sahrhundert, der in feiner Schrift Eser hadath?) die Anmaßung der 
Kabbalijten, die Kabbala der Bibel und der Miſchna gleichzuftelen, zurückweiſt. 
3. Perez Kohen im vierzehnten Jahrhundert, von dem erzählt wird, daß er nie 
yon den Sephiroth etwas gejprochen, noch nachgejonnen habe.) 4. Simſon b. 
Iſaak au Chinon (1300—1350) iſt voll Bitterfeit darüber, da die Kabbalalijten 
nicht an Gott, jondern zu den Sephivoth ihre Gebete richten. „Ich verrichte mein 
- Gebet, äußerte er jich gegen folche Vertirrungen, „wie ein Kind.) 5. N. Niffim 
ben Reuben (1340—1380), der es jeinem Lehrer Nachmanides nicht verzeihen kann, 
daß er fi in die Kabbala vertieft und an ihre Lehren geglaubt hat.”) 6. Elajar 

Lippmann aus Mühlhaujen; er bezeichnet die Lehren der Kabbalijten als diejenigen, 
melde vom Judenthum abmeichen und ſich dem Chriftenthume nähern?) 7. Iſaak 
ben Scheichet und Salomo ben Duran (1400—1467) werfen den Kabbaliften Zwei— 
deutigkeit und Dunkelheit in ihren Lehren von den Sephiroth vor, ob man diejelben ala 
DTheile Gottes, oder nur für Eigenfchaften u. |. w. zu halten habe; im erfterm alle 
Stehen fie noch unter den Chrijten, da diefe an eine Dreiheit Gottes, aber jene an 
- eine Zehntheiligfeit Gottes glauben.) Die dritte Periode läuft etwas er 
ab. Rad) der Zeit des Sturmes und Kampfes Famen die Tage der Ruhe und der 
Einkehr. Die Kabbala hat am Schluffe der zweiten Periode den Gipfel ihrer Leh- 
ren erjtiegen; fie jucht fich jet zu jammeln und für Alles, was fie im Sturm zu: 
jammengebradt, eine fejtere Begründung zu jchaffen. Bon den Männern diejer Pe— 
riode nennen wir: 1. Schemtob ben Abraham Ihn Gaon aus — er geb. 1283 
- und gejt. 1330, Schüler des Salomo ben Adereth und des Iſaak ben Todros, einer 
der Arie Kabbalijten. Er wanderte nad) Paläftina aus und verfaßte mehrere 
- Fabbaliftiihe Schriften.!) Die Fabbaliftiihen Lehren trug er ohne Angabe ihres 
Urſprunges vor.!!) 2, Iſaak ben Joſeph Chelo oder Cholo (1323—1333) aus La- 








R) An feinem Buche Imre Schefer bei Jellinek’3 „Philofophie und Kabbala” ©. 38. 
2) Dajelbit Kap. 7 S. 823, edit. Mannheim 1858. *) In feinem Sefer hakkabbala-Manuffript 
—— im der Rabbiner-Seminarbibliothef zu Breslau; gleih am Anfange. *) Mikrpt. in der Rabbiner: 
Seminarbibliothek zu Breslau Nr. 53, Bl. 55a. °) Iſaak ben Schefcheth in feinen Nefponfen 157. 
J —9 eg Nr. 167. map yuy2 Ton) Yanın sy ypn ma “nn mayma. 9) 5 feinem 
Buche Nizachon $ 124. mum5 un anym. 9) —* Nr. 188. ) Das Buch „Kether mtob’‘ 
- (4315) und andere mehrere. Vergl. Carmoly, Iteneraires p, 312. 11) Vergl. Meirath Enajim 
1 von Jlaaf von Affo, am Ende. 
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reſa, ſowie ſein Zeitgenoſſe, ein Enkel Aſcheris, Mair ben Iſaak Ibn Aldabi, beide 
nach Paläſtina Eingewanderte, vertieften ſich in die Kabbala, ohne ſich in ihr be— 
ſonders hervorzuthun. Letzterer iſt durch ſein Werk „Schebile Emuna“ der Nach— 
welt länger im Gedächtniß geblieben. 3. Joſeph Ibn Wakar (1335 noch am 
Leben) aus Toledo, ein entſchiedener, philoſophiſch gebildeter Kabbaliſt, der in ſei— 
nen kabbaliſtiſchen Schriften die Kabbala zu rechtfertigen ſuchte, aber auch anderer— 
ſeits ihre Schwächen nicht verſchwieg.) Vom Bude Sohar jagt ex, daß viele Irr— 
thümer darin vorkommen, vor denen man ſich zu hüten habe,*) ſonſt bezeichnet ex 
als gute Quellen für die Kabbala: Midrasch rabba, Sifra, Sifri, Pirke de R. 
Elieser, die Lehren des Nachmanides und des Todros Halevi.) Er neigt ſich in 
der Aufzählung der Sephiroth der Lehre zu, daß die erite Sephira außerhalb Got- 
tes die erſte Urjache jei.t) Für die Sephiroth verjteht er Anfnüpfungen in Bibel 
und Talmud aufzufinden; er hat darüber mehrere Abjchnitte in feiner Schrift über 
die Sephiroth.?) 5. Abraham aus Granada (1391—1400), Verfaſſer der Schrift 
„Berith Menucha,“ wo die Geheimlehre im Gewande der alten Myſtik übermie- 
gend gelehrt wird. Als eifriger Kabbaliſt behauptete er, daß wer Gott nicht nach 
fabbaliftiichen Grundlehren erkenne, jei ein SKleingläubiger; ‚er jündige unwifjentlich 
und habe nicht auf Gottes Beachtung zu rechnen.) Ihm waren die Berfolgungen 
jeiner Zeit mit den häufigen Hebertritten zum Ehrijtenthum die Vorzeichen der Er— 
löſung. 6. Schemtob ben Joſeph Son Schemtob (gejt. 1430), befannt Durch 
jeinen Haß gegen jüdiſche Philojophen: Maimonides, Gerjonided u. a. m, die er 
als Volksverführer darjtelltee Das wahre Heil habe Israel nur, in der Kabbala, 
der uralten. Lehre.) Er ijt einer der größten Verherrlicher der Kabbala. 7. Mo— 
ſes Botaral oder Botarelo, Berfafjer eines Kommentars zum Jezivabuch*), ein Bes 
förderer und Vermehrer der Pfjeudoepigraphie.?) Die Philojophie Hält er nicht für 
feßeriich und behauptet, daß Philoſophie und Kabbala zu vereinen jeien, beide ent- 
halten gleiche Lehren, aber unter verjchiedenen Formen, Sprechweijen. — Er rühmte 
jih des Wiſſens, Gottesnamen und Amuletten zu myſtiſchen Zwecken zu verwenden, 
Sn obigem Kommentar jtellte er die Negeln als Mittel für Träume und Prophe— 
tien auf. Diejelden find: Falten, Wajchungen, Gebete, Anrufung von Gottes und 
Engelnamen u. a. m. So galt er ale Wunderthäter. Es war wieder ein starker 
Rückſchritt, den die Kabbala gethan, dejien verderblichen Folgen nicht ausblieben. 
Ein Jakob Alkorſono gab jich in einer kleinen Fajtiliichen Stadt Cismeros als 
Meſſias aus. Er überrajchte mit feiner Wunderthätigfeit jo jehr, daß der Philo— 
ſoph Chasdai Creskas an ihn geglaubt hat.!%) Andere kabbaliſtiſche Autoren diejer 
Zeit find: Abraham Saba, Suda Chajut und Joſeph Schraga. Eine Abwechslung 
in diejer Richtung trat bald durch das plößliche Auftreten eines Kabbalijten, der 
gleih Abraham Abulafia in feinen Lehren und Werfen die Verirrungen der Kab- 
bala mit ihren Augläufen als warnendes Beiſpiel bioßjtellt. Der Mann hieß; 
Kana oder Elfana, der ſich ala Abkömmling des Talmudlehrers, Tana, Nechunja 
ben Hafana ausgab, Er lebte in Spanien und prophezeite die Ankunft des Meſ— 
jiad auf da3 Fahr 1490. Ihm werden zwei umfangreiche Schriften Kana und 
Pelia zugejchrieben.. Er polemiſirt gegen das talmudifche Judenthum, welches nad 
jeiner Meinung erit niedergerifien werden müfje, wenn das wahre Judenthum, das 
fabbaliftiiche, aufgebaut werden ſoll. Er nennt den Talınud einen Krebsſchaden in 
den edlen Theilen des Judenthums, den man mit der Wurzel bejeitigen müſſe, um 
gejundes Fleisch an deſſen Stelle zu ſetzen. Die Kabbala ijt das, welches gejundes Xe- 
ben bringt, durch fie erhalten die Nitualien ihren Werth. Ohne Kabbala würde 


) Seine Schriften find: 1. Eine Schrift über die Sephiroth; 2. Maamar Hafolel, die 
Rechtfertigung der Kabbala; 3. Schir Saiaub, Einheitshymnus über die Sephiroth. Mehreres 
über diefe Schriften vergleiche Ersch und Gruber, Section II, Theil 31, ©. 100-104. °) In 
jeinem Buche über die Sephiroth. °) Daſelbſt. 9 Siehe oben. °) Vergl. Ersch und Gruber Il. 31, 
in dieſem Artifel_die lichtvolle Darftellung diefer Schrift. %) Berith Menucha ©. 16d. °) In 
feinem Buche: „Emunoth.“. 8) Gedruckt Mantua 1562. 9) Er führt Rab Aſchi und Gaon 
Natorahi als Gewährsmänner der Kabbala an. 10) Vergl. Graetz 8, Note 2, am Ende. 
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T das Geſetz ſeit der Zerſtörung des Tempels jede Bedeutung verloren haben. Er 
- MHagt die Talmudijten wegen willfürlicher Geſetzesanhäufung an und kann nicht ge 
nug Schimpfworte gegen fie haben. So warf er dem talmudifhen Judenthume 
den Fehdehandſchuh Hin, jchied die Kabbala als ihm Feindliches von demſelben. 
Kabbala und Talmud wurden von ihm als Todtfeinde, die neben einander micht 
eriftiren können, bezeichnet. Er wiederholt die Myitif des Abraham Abulafia; mur 
in der Angabe der eregetifchen Mittel unterfcheidet er jich von ihm, zu denen er 
die des Talmud zählt. Diefer Mifgebunt der Kabbala folgt bald eine andere 
mad. Paulus de Heredia (1484), ein netaufter Jude, der gleich dem —— 
gegen das talmudiſche Judenthum auftrat und mit Hülfe mehrerer, dem Geſetzes 7 
rer, Tana, Nechunia ben Kana untergejchobenen Schriften bewies, daß die Talmud- 
lehver die Lehren von Jeſus, ſowie feine Meſſianität anerkannt und gelehrt Hätten, 
Er verfaßte in diefem Sinne mehrere Schriften.) Diejes Vorgehen gegen das be— 
jtehende talmudijche Judenthum und die Nachweiſe der chrijtlichen Dogmen in der 
Kabbala weckten bald die Aufmerkſamkeit chriftlicher Gelehrten, die fich auf das Stu— 
dium der Kabbala mit einem wahren Heißhunger warfen. Der Erjte, den wir nen— 
nen, it: Pico de Mirandola (1470). Er hatte zu feinem Unterricht im Hebräi- 
ſchen einen jüdifchen Lehrer, Namens Aleman,?) und fam in Bejit dreier kabbali— 
ſtiſchen Schriften: 1. des Fabbaliftifchen Kommentars zum Pentateuch von Refanatt, 
2. des Chochmath hanephesch von Elafar aus Worms und 3. deö Sefer hamaa- 
- loth von Schemtob Falaquera. Das Studinm der Kabbala wurde bald eine jei- 
ner Lieblingsbeichäftigungen, von der er behauptete, daß Feine Wifjenjchaft mehr Ge— 
wißheit und Aufflärung über das Chriſtenthum und feine Dogmen liefere, als jie.?) 
- Unter dem Papſt Sirtus IV. (1471—1484) lud er alle Gelehrten zu Disputationen 
nah Rom. Der zweite chrijtlicher Verehrer der Kabbala war Reuchlin, geb. 
- 1455, gejtorben 1521, der ebenfalls in der Kabbala, in ihren Lehrern von den Se 
phiroth und den Gimatrioth u. a. m. die Quelle für die Wahrheiten des Chrijten- 
thums zu finden glaubte. Seine Bekanntſchaft mit den Schriften des Joſeph Gika— 
lilla, bejonders mit dejjen Buch „Schaare Drah,” das von vielen Chrijten in Ueber: 
ſetzung gelefen wurde, führte ihn in die Kabbala ein. Er jchrieb darauf jein grö- 
Feres Wert „de arte cabbalistica”*) in der Form von Dialogen zwiichen einem 
- Griechen, einem Marannen und einem Juden Simon, von denen Lebterer die Agada 
und die Kabbala entwickelt. Man findet hier die Dogmen des Chriſtenthums im den 
Lehren der Kabbala nachgewiefen. So feiert das Chriftenthum in der Kabbala feine 
— Berföhnung mit dem Judenthum. Diejem folgte Egidio de Viterbo, der Ordens: 
general des Auguſtinermönchſthums. in Jude Baruch von Benevent überſetzte für 
ihn mehrere Theile des Sohar ins Lateinifche?) ; ein Anderer, Elia Levita, copirte für 
ihn 1516 das Jezirabuch, die Schrift Sod Rasiel und das Sefer hanephesch ha- 
- ehochma,®) durch beide wurde er in die Kabbala eingeführt. Auch Pabſt Sirtus 
- IV. ließ mehrere fabbaliftiiche Werke ins Lateinifche überjegen.’) Ein Vierter 
war der Leibarzt des Kaifers Marimilian Paul Ricio, ein Täufling, der al3 Be- 
weis, dar die Kabbala das Dogma des Chriſtenthums Tehre, einige Kapitel der Schrift 
Schaare Ohra von Joſeph Gifatilfa ins Lateinifche überfegte und fie dem Kaifer 
1516 widmete Der Fünfte, ebenfall3 ein Täufling, it Vida de Saragofja de 
Aragon, der mit mehreren andern getauften Juden in Spanien kabbaliſtiſch die Dog— 
men des Chriſtenthums nachwies (1518).?) Endlich haben wir noch den Sechſten 
zu nennen, den Petrus Galatinus aus Rom, ein Franzisfaner-Mönd, der eine Bir 
Jammenjtellung der chriftlich Flingenden Kabbala aus jüdischen Werfen unter dem 
Namen „de arcanis catholicae veritatis,* von den Geheimniſſen der Fatholifchen 
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ä 2) Wir nennen von denfelben: 1. nmor eo; 2. mom nun u. 3.07 153 R Bergleiche über 
ihn Kerem Chemed, Jahrgang 1829 ©. 3 und Reggio Igereth II. ©. 63 fi. *) Apologia, 
p- 42 in feinem Operis I. 9 Gebrudt 1517. ®) Orient 1845 note 21 von Landauer, 

9) Bergl, Litraturblatt des Orient 1849 C. 78. ) — Wolf a, a. O. ©. 9. ) Vſtripi. 

„Magen Abraham“ in der Breslauer Rabbiner-Seminarbibliothek. 
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Wahrheit anfertigte (1516) und ſie 1518 drucken ließ. Die Schrift ift in Form 
eine Dialogs zwiſchen Reuchlin, Hochſtraten und dem Verfaſſer. Durch diefe Auf: 
nahme und Pflege dev Kabbala auch unter den Chriſten ftieg fie deſto mehr in An: 
jehen unter den Suden, wo jie zu einer nie geahnten Höhe emporwuchs. In Sta: 
lien und in der Türkei, wohin jie durch die jpanischen Flüchtlinge als 3. B. Juda 
Chajut, Baruch von Benevent, Abraham Levi, Mair ben Gabbai, Ibn Abi Simra 
u. a, m. verpflanzt wurde, war ihre Macht jo groß, daß fie auch in den gejeßlichen 
Theil des Judenthums miteingriff und auf die jüdischen Ritualien Einfluß übte.) 
Sp mußte ſich der Talmud vor der Kabbala beugen und ſich Ungeftaltungen feiner 
Beitimmungen, beſonders bei Gebeten gefallen laſſen. Alles wurde Fabbaliftiich und 
jo übertrieben, daß jogar der Kabbalit Abraham Levi empört ausrief: „Die Kab- 
balijten beten nicht zu Gott, jondern zu den Sephiroth!“s) Wieder bildeten Mejjias- 
berechnungen eine Hauptbejchäftigung der Kabbaliften, wozu wohl auch die Berfol- 
gungen, die gegen die Juden nie zu enden jchienen, Vieles beitrugen. 1502 gab jich 
in Iſtrien ein Deutſcher Acher Lämmlein als Vorläufer des Mejjiad aus. Die 
traurige Zolge war, daß, nachdem der falſche Prophet gejtorben war und der Mej- 
ſias noch immer. nicht eintreffen wollte, Viele zum Chriftenthune übergingen. Solche 
Borfälle wecten wieder die Beſſern unter den Juden, die von jolchen kabbaliſtiſchen 
Berirrungen frei geblieben waren, zu energijchem Vorgehen. Unter diejen ragt der 
treffliche Staliener Elia del Medigo (1480—1498) hervor. Er ſprach es freimüthig 
aus, daß die Kabbala ein fremdes, dem Judenthum feindliches Gewächs jei, welches 
da3 talmudische Judenthum nicht Fennt, von dem die talmudischen Gejeßeslehrer nichts 
wijjen. Das Bud Sohar, dieje Bibel der Kabbaliſten, fei Feine Arbeit des vermeint- 
lichen Gejeßeslehrers R. Simon ben Jochai (j. d. A.) und die Lehre von den Se— 
phiroth habe im Neuplatonismus ihre Heimat.t) Eine neue Wendung in der Kab— 
bala trat in der num folgenden fünften Epoche (1500—1700) ein. Die Wunderthätig- 
feit der Kabbala, als Ausflug der Myſtik, ijt noch in der erften Zeit ihr Haupt: 
thema, aber bald muß diefelbe zurücktreten; jie wird von bedeutendern Vorgängen auf 
einige Zeit in den Hintergrund gejchoben, und die Theorie nimmt wieder die Geijter 
ausſchließlich in Anſpruch. Wir rechnen zu den Männern der Erjtern: Diogo Pires, 
jüdiſch Salomo Molcho (1501—1532) und Joſeph Karo (1488—1575), beide rühm— 
ten ji) eines Himmelsmwefen, Maggid, das ihnen die Geheimnifje der Kabbala offen— 
bare. Die Mefjiasberechnung, die Verkündigung der Anfunft des Meſſias, die Bil- 
dung des mejjianischen Reiches und die Vorbereitung darauf, waren hier die Gegen: 
jtände ihrer theoretiichen und praktiſchen Thätigkeit, der fie jich mit bemundernswürdiger 
Aufopferung hingaben. Wir gehen über diejelben rajch hinweg, weil uns andere 
Männer beihäftigen, die einen neuen Umſchwung in die Kabbala brachten und Neu— 
gejtaltungen in deren Theorie und Praxis hervorriefen, die heute noch bei den Kabbali= 
jten maßgebend jind. Wir nennen: 1. Iſaak Luria, ein Deutſcher nach Abſtammung, 
geboren in SJerufalem 1534, der unter dem gefürzten Namen „Ha-Ari” (der Loewe) 
us d. h. pre 7 Morex heute noch mit vieler Verehrung von den Kabbaliften ge 
nannt wird. Er fam nad Kairo, wo er im Haufe feines Oheims ausgebildet wurde 
und kehrte dann wieder nad) Paläſtina zurücd, wo er abmechjelnd in Safed (Zephath) 
und Affo wohnte. In der Kabbala wurde er von den Jüngern des David Ibn 
Abi Simra unterrichtet, jo daß er ſchon zu vierundzwanzig Jahren als Autorität in 
derjelben galt. Der Sohar zog ihn ganz bejonders an, er fuchte in dejjen Lehren 

ein Syſtem zu bringen und ftellte feine Kabbala jyftematifch dar. Durch jeine Ver— 
tiefung in die joharitifche Kabbala fand er bald die Lücken in derjelben, die ev auch 
bejeitigte und dadurch ihrem Syftem eine gemifje Abrundung zu jchaffen im Stande 
ward) Es mar die Angabe über die Weife des Hervorganges der Sephiroth und 





?) Reiponfen David Simra N. 8 ad Livorno. ?) Rejponfen von Misrachi. °) Kerem 
Chemed IX. ©. 141. 9) In jeinem Buche Bechinath Hadath ©. 68. DBergl. über Elia del 
Medigo in den Reſponſen von Kolon N. 14. 5) Luria ſelbſt hat nichts niedergejchrieben, aber deſto 
mehr jeine Schüler. Wir geben hier, um ein für alle mal jede Wiederholung zu vermeiden, bie 
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der Schöpfung aus denſelben, d. H die Aufklärung über den Eingang der Gottheit 
I im die Form der Wefenheit. Diefelbe, lehrte er, geſchah durch Selbjtkontraftion Gottes, 
I Gottes:Selbftzufammenziehung, um aus der Unendlichkeit Gottes die Endlichkeit der 
I Wefen zu entfalten, oder hervorgehen zu laſſen. Er nannte diefe Angabe „das Ge- 
heimniß der Selbſtkontraktion,“ asus To. Das Zweite, was ſich daraus ergab, betraf 
das Andere, den Hervorgang der Schöpfung aus den Sephiroth. Es war dies die 
- Annahme von Parzuphim, D813%B, des Gewebes von Kräften und Gegenkräften, Wir- 
- Hungen und Gegenmwirkungen, Formen und Stufen als: die Sonderung, die Schöp- 
fung, die Bildung und Wandelung. Er gebrauchte eine ganze Menge von Schlag- 

wörtern dafür: „Adam Kadmon,“ Urmenſch; „Atik Jomin,“ der Alte an Tage; 
I „Ereh Anpin,” das lange Geſicht; „Seir Anpin,” das kurze Geſicht; „Männliche, 
Weibliches“; „Vater und Mutter”; „Gehirn und Lichter”; „Farben und Gefäße“; 
„Schwängerung, Säugen und MWahsthum”; „Verbindung und ——— u.a m, 
Ganz meu über die Entjtehung des Böjen war jeine Aufjtellung des Geheimniſſes 
von dem Berjten der Gefäße, der Leitungsorgane in Folge der allzugrogen Mitthei- 
lung der göttlichen Yülle, als eine Weberjtrömung derjelben, was ein neues Chaos 
in jieben Stufen hervorbrachte, und „das Geheimniß der jieben Könige,” yaw nd 
oo, hieß. Gutes und Böjes waren vermifcht und durcheinander, aus denen die 
gegenwärtige Welt hervorgegangen jei. Einem zweiten Theil feiner Kabbala bildet die 
praktische Kabbala zur Herbeiführung de3 Gottesreiches, einer Welt: und Gottesord- 
mung, yon Day; es ijt die Ethik dev Kabbala, die Hier die erſte ausführliche ſyſte⸗ 
matiſche Behandlung und Zuſammenſtellung findet. In den Lehren und Beſtim— 
mungen derjelben jtellt er die Seele ala Spiegel der Verbindung des Unendlichen mit 
dem Endlihen auf. Die Entjtehung und Bejchaffenheit der Seele findet in Folgen— 
den ihre Darjtellung. Mit Adam find alle Seelen an deſſen verjchiedenen Organen 
mitgeichaffen, jo daß es verjchiedene Stufen und Klafjen der Seelen: Gehirnjeelen, 
- Augen, Ohren, Hand: und Fußſeelen giebt. Jede Seele ijt ein Funke, — 
von Adam. Hier ſchließt ſich ſeine Theorie von der Erbſünde an. Die Sünde 
- Adams hat diefe Ordnung in den Geelenklajjen, ſowie „Gutes und Böſes“ über: 
haupt in Verwirrung gebracht, jodaß auch Die bejte Seele eine Beimiſchung des Bö— 
E je empfangen hat. Das Böje hat hier den Namen „Schaale” merdp. So kann 
die erſte jittlihe Weltordnung nur durch das Schmwinden des Durcheinander von 
- Guten und Böſen wiederhergeftellt werden. Bon dem jchlechten Theile der Seelen- 
fülle ftammt die heidnifche Welt, aber von der guten die ifraelitiiche. Doc ift 
fein Theil von der durch den Sündenfall Adams gejchehenen Beimifhung frei. 
Diejelbe jtört bei dem Iſraeliten die VBollziehung des Geſetzes und reizt zur Sünde. 
Die Vernichtung und völlige Aufhebung dieſes Uebels, jo daß die urjprüngliche 
MWeltordnung wieder eintrete, ijt der mefjianijchen Zeit vorbehalten, joll das Werk 
des Meſſias, des zweiten Adams, jein. Er wird die Vergöttlihung der Welt d. h. 
das All wird wieder der Ausftrömung der göttlichen Gnadenfülle theilhaftig werben, 
herbeiführen. Eine völlige Scheidung des Guten vom Böſen tritt alsdann wieder 
ein, was jedoch erjt von Israel durch Entfernung des Böſen von fid) vorgenommen 
werden müſſe. Dieſem jchliegen wir den dritten Hauptpunkt feiner Kabbala an, 
die Lehren von der Seelenwanderung. Diejelben bilden den Schwerpunft der 
Lehren jeines kabbaliſtiſchen Syſtems. Zur Entfernung der Beimiſchung des Böfen 
und zur Wiederlangung der urjprünglichen Reinheit müjjen die Seelen aller Men: 
jchen, auch die der Gerechten, Wanderungen durch Menjchen: und Thierleiber, durd) 
Flüffe, Holz und Stein vornehmen.) In engfter Verbindung damit fteht ‚der 








Schriften an, nach denen wir das Syitem ber Lurjanifchen Kabbala zujammen ———— es 
find 1. das Sendſchreiben des Salamo Proßnitz, veröffentlicht in Joſephs del Medigos umoth 
Chochma 1667; ?. Die Selbjtbiographie Chajim Vitals unter dem Titel: „Schabdhi R. Chafım 

 Bitalß,” Lemberg 1865, ferner deſſen Ezchaim; Ozroth Chaim u. a. m. *) Bergl. Mehreres 
über diefe Theorie der Seelenwanderung in der Schrift Gilgulim, ans, von Chajim Vital edit. 
Frankfurt; ferner das Bud, „Sefer Charedim’‘ von Eliefer Affari. 


m 


600 Kabbala. 


vierte Gegenſtand dieſes Syſtems, die Angabe des Mittels zur Beſchleunigung 
dieſes Wiederherſtellungsprozeſſes, daß er „das Geheimniß der Seelenaufſchwingung, 
oder der Seelenſchwängerung,“ mayı md, nennt, d. h. wie die Seele eines Ber: 
ftorbenen fich mit der eines Lebenden verbindet, ſich ihr eng anjchliegt und vereinigt, 
um entweder das im Leben Verabſäumte nachzuholen oder um die andere zur Voll— 
führung des Guten zu unterjtügen und zu kräftigen; natürlich findet Erjteres bei 
den Seelen der Sünder, aber Lebtere nur bei denen der Frommen statt. Solche 
Bereinigung von Seelen könne oft auch) von drei Seelen gejchehen, aber werde 
nur von den gleichartigen Seelen d. h. von ſolchen, die von einem adamitiichen Fun— 
fen eines und dejjelben Drganes abjtammen, aber nicht von ungleichen, die ſich ab- 
jtoßen, vollbracht. Die Zeritreuung Israels habe den melterlöfenden Zweck, die 
Seelen der Frommen aus jeinev Mitte mit denen dev andern Menjchen vereinigen 
zu laſſen, um fie zu Tugendwerken zu entflammen und die urjprüngliche Weltordnung 
deſto jchneller wieder herzujtellen. Der Fünfte Gegenjtand betrifft das Erfennen 
der Seelen: 1. zu welchem Gejchlecht jede gehöre, ob einem Manne oder einer Frau 
eine weibliche oder eine männliche inne wohne; 2. ob die Seelen eines Ehepaares, 
von dem Mann und der Frau, einer Klaſſe angehören d. h. von einem und demjelben 
Funken Adams abjtammen, alſo ob ſie gleichartig find, worauf man beim Eingehen 
einer Ehe zu achten. habe, wenn eine gute Nachfommenjchaft erzielt werden ſoll. 
Sleichartige Seelen ziehen einander an und geben tüchtige Nachfommen. Der 
ſechſte Gegenjtand ijt die Angabe der Mittel zum Empfang von. Geheimnigoffen- 
barungen. Mittelſt geübten Erfennens gleichartiger Seelen fünnen auch abgeſchie— 
dene Seelen zur Wiederrückkehr in die Leiber der Lebenden, um ji da mit der 
Seele zu vereinigen —, beſchworen werden, die jich alsdann Geheimnifje offenbaren, 
modurd der Menſch Prophetien erhalten kann. Die Erfennungszeichen der Seelen, 
von denen wir oben jprachen, jind an der Stine des Menjchen. Diejelben geben 
an, welchen Zujammenhang die betreffende Seele mit der Oberwelt habe, welche 
Wanderung jie Schon durchgemacht habe und auf welche Weije fie die Störung in 
der Meltordnung gut machen fönne; wie fie ji) von den Banden böſer Geiſter zu 
befreien vermöge, welche Seele fie jich zur Paarung, Vereinigung, ausſuchen jolle 
u.a. m. Zu folder Vereinigung kann die Seele durch Beſchwörungsformel gezwun— 
gen werden. Iſaak Luria rühmte ſich die Seele de Meſias ben Joſeph (j. Mej- 
ſias) zu befigen und eine mejjianiiche Sendung zu haben. Er fchiefte ſich an, jeine 
Lehren von der Wiederherjtellung der jittlichen Weltordnung zu verwirfliden. Im 
Sahre 1569 überjiedelte er von Kahiro nad) Safed (Zephat), wo er in dem Kreis 
gleichgelinnter Männer einen Verein zu dieſem Zwecke bildete. Zu demjelben gehör- 
ten: Joſeph Karo, Salomo Alfabiz, Moje Kordovero, Mojes Alſcheich, Elia de 
Vidas, Elia Galadoa, Sojeph Hagis, Moje Bajula. Sie famen jeden Freitag zus 
ſammen, um jich einander. die Sünden zu beichten.!) Einen treuen Genofjen fand 
Luria an Chaim Vital, einem aus Stalien eingewanderten jungen Mann, an deſ— 
jen Stirn er erkannte, daß er eine reine, von. der Sünde Adams nicht befleckte 
Seele beſitze. Diefer Schloß ſich ihm innig an und begleitete ihn auf feinen Streif: 
zügen in Paläſtina. So bildete jih um ihn ein großer Jüngerkreis, den er in 
zwei Klaſſen theilte, in Novizen und Eingeweihte. Lebtern theilte er jeine Kabbala 
nebjt den mit ihr verbundenen Beihwörungsformeln mit. Diejer Verein erweiterte 
fich bald zu einer Gemeinde, die jich von der Hauptgemeinde fern hielt. Die Kab- 
bala hatte da ihren vollen Einfluß auf die Verrihtung der Gebete, die Ausübung 
der Ritualien, die Bejtimmung neuer Anordnungen u. a. m. Die neuen Ritualien 
ſtanden bald in folch hoher Achtung, daß fie nach jeinem Tode gejammelt und zu 
einem Kodex unter dem Namen „Schulchan Aruch des Ari“ zufammengejtellt wurden, 
von dem. ein großer Theil die Zeremonien für den Sabbath „Tikune Schabboth“ 
umfaßte. Der Talmud wurde, wie ſchon im Sohar, unter die Kabbala gejtellt, fo 
daß der von geringer Befähigung nicht den Talmud, fondern nur die Kabbala zu 


1) Vitals Selbftbiographie ©. 13. 
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ren brauche.) Auf einer andern Stelle wird ausbrüdlih das Studium ber 


j —3 dem dev Miſchna vorgezogen.“) Luria kleidete ſich am Sabbath weiß, trug 


— in Bezug auf die vier Buchjtaben des Tetragrammaton, ein vierfaches Gewanb.?) 
So hätte die Kabbala damals ſchon das vollbracht, was ein Jahrhundert jpäter in 
Polen gejchehen, die Bildung von Fabbaliftifchen Sekten. Luria gab ſich zuletzt ala 
den Vorläufer des Meſſias aus; er jagte von fich: „Ach bin der Meſſias Sohn 
Sojeph |" Die Kabbala feierte in dem lurianifchen Syſtem ihre höchſte Blüthe, Nach 
allen Seiten, in allen ihven Theilen erhielt fie, wie nie zuvor, eine Entwidlung und 
Abrundung in kaum geabnter Vollendung. Das Eabbaliftische Judenthum wurde ein 
anderes als das talmudiſche. Luria jelbft muß zulegt vor jeiner Kabbala einige 
Scheu befommen haben, mehrere Mal warnte er vor den in jeinem Namen ſich vers 
breitenden Lehren der Kabbala und gab jie als unecht aus, Seine Schüler zauderten 
lange mit der Veröffentlichung derjelben. Der Eine hielt die Schriften des Andern 
als nicht mit den Lehren ihres Meijters zu vereinbaren. Chaim Bital, einer der ältern 
Jünger, wollte jich zur Verbreitung der Iurianifchen Kabbala, in deren Bejit er ſich 
allein hielt, gar nicht verjtehen. - Er befannte öffentlich, daß jeine Schriften nichts von 
der Kabbala Lurias enthalten. Dieſe Zögerung und Scheu in der Verbreitung der 


neuen Lehre war nicht umſonſt. Die Kabbala hat die reine biblifche Gottesidee nebjt 





den Gejeßen und Lehren des Mojaismus mit ihren Phantasmen lavinenartig über- 
jhüttet. Der Klare Horizont des jüdijchen Himmels verdüfterte jih. Ein ganzes 
Jahrhundert hatte die Kabbala ihre Lehren nad Innen nicht weiter entwidelt, aber 
dejto mehr nad Außen verbreitet. Mit unglaublicher, ungehenerlicher Schnelligkeit 
fanden fie ihren Weg zu den Juden Ajiend und des fernen Europas. Die Meſſias— 
berechnungen, die Mefjjiasvorboten, die vielen Mejjiasericheinungen, die Wunder: 
thätigkeit dev Heiligen bi auf Luria — waren nur Kindereien im Vergleich zu dem, 
was jest Fam. Geiſtererſcheinungen, Geiſterbeſchwörungen, augenblidliche, göttliche 
Eingebungen — waren, wie nie zuvor, im Schwunge und riſſen die Gemüther mit 
ji) fort. Jeder Kabbalijt Hatte einen himmlischen Geheimnigoffenbarer, Maggid; 
fie alle gerivten ſich als Propheten, aus deren Mitte bald Meſſiaſſe, Mejjias- 
vorboten, Mejjias-Gottheiten hervorgingen. Wir erinnern an Sabbathi Zevi, der 
jih für einen Meſſiasgott, als die in ihn jich verförperte Schechina ausgab (j. Mej: 
ſias). Die Verivrungen und Ausartungen der Kabbala kannten feine Grenzen mehr. 
Da erhoben jich gegen diejes unjinnige Treiben noch zur Zeit wieder die Nüchternen 
und Einjichtsvolleren, um der Kabbala in ihrer weitern Ausbreitung einen Damm 
entgegen zu jeßen. Schon der Greis David Abu Ibn Simra warnte Yuria vor 
den Ausjchweifungen, zu denen jeine Kabbala führe. Ein anderer Mann jagte ihm 
grade ins Geficht, ev halte nichts von feiner kabbaliſtiſchen Wunderthäterei; ja es 
ging jo weit, daß er einen ſeiner Jünger ausſtoßen mußte. Einen ähnlichen Aus— 
ſpruch macht der ehrliche Kabbaliſt Chajiım Vital (143- 4620): „Sämmtliche kab— 
baliſtiſche Schriften aus der Zeit nach Nachmanides ſind unzuverläſſig, man traue 
ihnen nicht.“) Im ähnlichem Sinne äußerte jih R. Salomo Luria (1510—1573) 
in jeinen Rejponjen Nr. 98: „Wifje, mein Freund, es ſtanden Neuere (in der Kab— 
bala) auf, jie wollen Kabbalijten und Forſcher der Geheimlehren fein, aber in Folge 
ihrer Schwäche verjtehen fie nicht in das Licht des Sohar zu jchauen —, jie ver 
jtehen weder den Eingang noch den Ausgang in diefem Buche.” Aehnliches hören 
wir von einem andern Zeitgenofien?): „Juͤngere bringen Ausſprüche aus dem Sohar 
und aus dem Jezirabuch, die fie nach ihrer eigenen Anſicht, ohne Tradition von ihren 
Lehrern erklären —, entferne diefe Schriften von dir.““) Noch jchärfer jpricht ſich 
Mofes Iſſerles (1520— 1573) gegen die neuen Kabbalijten aus: „ch habe nie einen 
Kabbaliiten gejehen, der feine Sade gründlich nach den Lehren der wahren Kabbala 





- *) Einleitung zu ennyy. *) Jakob Zemachs mx nın2 ©. 334. ) Minhagim 43 u. 5 
*) Chajım ‚Vital in feiner Borrede zu Ozar Hachajim ambp Toon u yanın nm mean 53. 
5) Refponfen von vo nn Nr. 4. 9) In feinem Buche mIryı nen Theil 3 Abſch. 4. wo man ab 
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verſtand.“ Man wird dieſe Gegenſtimmen deſto mehr zu würdigen verſtehen, wenn 
man ihnen den Ausſpruch von Rekanati entgegenhält: „Was du in der Thora durch 
deine Forſchung herausbringen Fannjt, bringe hervor, dann wohl dir, obwohl du es 
nicht von einem Kabbalijten empfangen oder in einem der Bücher der Weiſen gelefen 
haft.) Iſaak Luria, der Begründer diejer neuen Kabbala, ſtarb an der Peſt den 
5. Ab (Auguft) 1572. Die Jünger Luriaz, die jih „Gurt Ari,’ os 1, „Jünger 
de3 Loewen,“ nannten, gaben jich nunmehr al3 die alleinigen Beſitzer der wahren 
Kabbala aus. Inter diejen that jich beſonders Chajim Vital, der Calabreſe (1572 
bis 1620) hervor, der ſich als den alleinigen Beſitzer der echten lurianiſchen Kabbala 
ausgab.?) Er wohnte in Safed, machte Abjtecher nach Kahiro und Alerandrien, mo 
er jeine Kabbala predigte und überjiedelte zulett nach Damazfus.?) Vor feinem 
Tode erließ er die Aufforderung, er dürfe jet die Geheimnifje der Kabbala offen: 
baren, es möchten jich geeignete Männer für diefelben melden. Doch befahl er, daß 
man ihm die Lurianichen Schriften mit ins Grab gebe. Die Sage fügt hinzu, daß 
der Kabbaliit Jakob Zemach diejelben aus jeinem Grabe geholt und jo weiter ver- 
breitet habe.) Ein anderer Jünger Lurias Israel Saruf, ein Deutjcher, verbreitete 
die Iurianiihe Kabbala in Italien und Holland. In Holland ſchloß fich ihm der 
Jünger Abraham de Herrera eng an (gejt. 1639). Derjelbe ſuchte die lurianiſche 
Kabbala durch die neuplatonijche Philofophie zu veranfchaulichen und ihr weitern 
Eingang bei Gelehrten zu verjchaffen. Er verfaßte zwei Schriften: „Das Gottes- 
haus” und „die Himmelspforten,” die der gelehrte Rabbiner Iſaak Aboab ins 
Hebrätjche überjeßte.?) In Polen waren die Lehrer und Verbreiter diefer Kabbala ; 
41. Simſon Atropol in Bolemota®) und 2. Nathan Spiro (1585—1633).) In 
Deutihland: 1. Jeſaia Horwiß (geb. 1570, gejt. 1630),°) befannt als Verfafler de 
Buches: „Schela,” Die zwei Bundestafeln?); 2. Naftali Frankfurter oder Naftali ben - 
Jakob Elchanan aus Polen, in Frankfurt wohnhaft, ebenfall® befannt durch fein 
Werk „Emek hamelech.“!%) Die Kabbala feierte durch jolche Vertreter ihrer Lehren 
ihren höchſten Triumpf. Diefe Männer gehörten zu den angejehenften Rabbinern 
und Talmudgelehrten; eine Art Berjchwifterung der Kabbala mit dem Judenthum 
ward vollbracht. Bei diefer Vereinigung Hatte das Yudenthum ſehr gelitten; es 
büßte viel von feiner frühern Einfachheit ein. Zeremonien, Ritualien, Minhagim 
des Ari wurden eingeführt und erhielten ihre Sanktion. Das erweckte wieder hef- 
tige Gegner. Es gab noch immer Männer unter den Juden, die unermüdlich und 
nachdrudsvoll gegen die Kabbala und ihre Neuerungen protejtirten. Wir nennen 
unter Andern Leon ben Iſaak Modena (geb. 1571, gejt. 1649). Er befämpft die 
Kabbala in zwei Schriften: in einer; „Ben David” 1) das Dogma von der 
Seelenwanderung, die er al3 unjüdiſch bezeichnet; in der andern „Ari Noham,‘ *?) 
ihre andern Lehren. Diefem jchlojfen ji jpäter die Gelehrten Jakob Emden 
(1750) und Elia Wilna (1760) an. Andere gingen einen Schritt weiter und be— 
kämpften mit der Kabbala auch das Rabbinerthum, das fich durch feine Bereinigung 
mit der Kabbala jo jehr entjtellt hatte. Sie verwarfen beides und gingen auf die 
reine Bibellehre zurücd, um aus ihr ein neues Sudenthum herzuftellen. Es waren: 
1. Uriel da Kojta (geb. 1590, get. 1640); 2. Joſeph de Medigo (geb. 1591, geft. 
1695) und Simon Luzzatto (geb. 1590, geit. 1653). Erfterer verfaßte eine Schrift 
über die Berfchiedenheit des Judenthums feiner Zeit von dem des biblifchen unter 
dem Namen: „Prüfungen der pharifäijchen, rabbiniſchen Traditionen” (1625). Der 
Zweite fchrieb gegen den Talmud und die Kabbala!?); er bezeichnete letztere als 
unjüdiſch, wohl platonisch-pythagorätichen oder gnoftifchen Urjprunges.t*) Doc hatten 
1) Taame mizwoth 3a. ınbya nibyab bainw mnaw mar: 532... 2) Bergleihe nimm "eo. 
) Daf. *) Elia del Medigo 713» und Leon de Modena Ari Nohem. °) Sehrud Amster- 
dam 1655. ©) Asulai s. v. ?) Bergl. über ihn die Additamenta von Pen Jakob zu Asulai 
©, 164. 9) Lieben Gal Ed ©. 33; Landshut Amude Aboda ©. 138. °) nar nm) ww 
gedrudt Amsterdam 1649. 10) Gedruckt in Amsterdam 1648. 11) Abgedrudt in der Sammel- 


Iorift anpı oyo ©. 61. 12) Gedrucdt Leipzig 1840. Herausgegeben von Fürst. Vergl. darüber 
Kerem Chemed 11 ©. 63. 13) vn ans® abgebrudt in Geigers Melo Chöfnaim.- 14). In feiner 
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ich die gefährlichen Konjequenzen der Kabbala noch nicht entwickelt; baffelbe a 

in du f das Auftreten eine Mannes, in dem das Judenthum Die en 
abbaliftiihen Verirrungen ſchwer büßen mußte. Es war: N den; 

(geb. in Smyrna 1626, gejt. 1676). Derjelbe vertiefte ſich in die Kabbala, gab ſich 

für den Mefjias aus und erklärte ſich als Gott, d. h. die Gottheit, Schechina, habe 

fich in ihm verkörpert, Indem mir ung einen ausführlichen Bericht über fein Leben 
und feine Thaten für den Artikel: „Selten, kabbaliſtiſche“ vorbehalten, geben mir 
bier in möglichjter Kürze einen Abriß feines Fabbaliftiichen Syitems. Die Iurianijche 

Kabbala bis auf die Lehre von dem „Berften der Gefähe,* abs maw mo, bildete 

die Grundlage der jeinigen. Zur Wiederheritellung der Welt in ihrem urfprünglichen 

Plane Gottes jei aus dem Alten an Tagen (Gott) eine neue Perſon hervorgegangen, 
e3 iſt der heilige König, xerıp Ibn, der Meſſias, der himmliſche Menfch, yo? DIN, 

der die Sünde, das Böſe, vernichten und die Gnadenzeit herbeiführen joll. Derfelbe 

jei der wahre Gott, der Erlöjer der Welt, der Gott Iſraels, dem die Anbetung ge 
bührt. Er hat zwei Naturen, eine männliche und eine weibliche. Bis zum Erjcheinen 
diejes Meſſias jei die Welt dur den Engel Metatron (j. d. U.) regiert worden, 

Er, Sabbathai Zevi, ſei diefer Meſſias, ihm ſei die Weltherrjchaft übergeben, er ſei 

der Stellvertreter Gotte8 und durch ihm gelange Gott zur Allmadt. So unter- 

zeichnete er jeine Briefe: „Sabbathai Zevi“; „Sch bin Ihvh, euer Gott !"!) Nach 
vielen Berichten habe er daS Speijegejets aufgehoben, ſelbſt von dem Nierenfett der 

Rinder gegeſſen.“) Der ihm ergebene Anhang bildete eine eigene Sekte, die nad) 

allen Gegenden Europas und Aſiens Gejandte ausſchickte. Acht Männer, die fajt 
ein Jahrhundert repräfentiren, juchten die jabbathianijchen Lehren weiter zu verbreiten: 

Kardojo, Mordhai Mochiach, Daniel Israel, Querido Chajim Moloch, Chajom und 

Loebele Proßnitz. Noch aus der Mendelſohn'ſchen Zeit haben wir einen, dem Sab— 

bathai Zevi ähnlichen Fabbaliftiichen Abenteurer, den Jakob Frank aus Galizien, zu 

nennen, der ſich ebenfalls als Mejjias geberdete und fein Unweſen ſpäter jogar in 
der Mitte Deutjchlands trieb, Mehreres über dieje Männer, jomwie über die weitere 

Entwidlung der Kabbala in dem neuerjtandenen Ehafjidäismus bitten wir in den 

Artikeln: „Sekten, Fabbalijtijche,” „Sohar," „Myſtik,“ „Vermenſchlichung Gottes,” 

„Religionsphilojophie,” „Judenthum,“ „Geheimlehre, „Philo und die alerandrinijche 

Philoſophie“ nachzulejen. 

| Kabbala und das Ehrijtenthbum, jiehe: Anhang. 

J Kabbala, praktiſche, nmwyo m>3P, ſiehe Wunderthätigkeit im der 

Kabbala. 

Kabbala, die, und ihr Verhältniß zum Mojaismus und dem 
Talmud, jomwie ihr Einfluß auf die Liturgie, fiehe: Sohar, ber, 
und das Yudenthum. 

Kabbala, die, und der Parſismus, jiehe: Parſismus. 
EP ruhe die, und die alerandbrinijhe Pbilojopbie, jiehe: 
. 0: 
Kabbala, die, und der Gnoſtizismus, fiehe: Religionsphiloſophie 
Kaddiſch, »*. Gebet in dev jüdifchen Liturgie, am Ende der verjchiedenen 
Theile des Synagogengottesdienftes, aud am Schluſſe eines Lehrvortrages oder bes 
Thoraſtudiums (}. d. W.), vorzüglich befannt ald Gebet der Waijen für das Seelen: 
heil ihrer verftorbenen Eltern. I. Name, Bedeutung, Arten und Ein- 
jeßung. Der Name „Kaddiſch,“ wrıp, beilig, ift aramäiih, nachtalmudiſch,) 
gleich dem hebräifhen „Kadoſch,“ er: er bezeichnet in der jübijchen Liturgie das 
befannte Gebet mit der Anfangsformel: „Berherrliht und geheiligt werde jein großer 











„Abhandlung über den Stand ber Yes Pe — XVI S. 754. Die von in Schutz⸗ 
nahme der Kabbala in jeinen Schritten: 1. am; 2. mund De; 3. a2 yo unb 4. ann yyo war, 
nad feinem eigenen Geſtändniß * ernſt gemeint. ?) Wir entnehmen unſere Darſtellung 2 
1, b np nun; 2. Weiss, Beth hamidrasch 1865. *) Baruch d’etrezzo. ?) 

zum erften Mal in Tractat Soferim 19. | 
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Name,“ x37 mar pryn San. Im Talmud iſt daſſelbe unter feinem Hauptſtück: 
„Jehe schmeh rabba” „&3 werde jein großer Name gepriefen,” gekannt.) Andere 
weitere Bezeichnungen geben die verjchtedenen Beitimmungen defjelben an. Wir nennen 
von denjelben: 1. „Ganzes Kaddiſch,“ nbw wrıp,?) weil daſſelbe ganz gebetet 
wird; 2. „Kebtes Kaddiſch,“ ana woıp, weil es am Schluffe des Gottesdienjtes 
verrichtet wird ?); 3. „Halbes Kaddiſch,“ wrıp vunt); „Kleines Kaddiſch,“ 
sun wp,?) oder „Kurzes Kaddiſch,“ sp wrıp,‘) auch: „Unvollftändiges 
Kaddiſch,“ on wrıp,”) wenn daffelbe nur in feinen erjten zwei Theilen (ſ. Theil IL 
d. A.) indem „Jithgaddel“ und dem „Jithbarech“ zitirt wird; 4. „Waijenfaddiich,“ 
Din? woıp, als das Kaddiſch für die Waiſen, das am Schluſſe des Gottesdienites 
nach dem Alenugebet verrichtet wird (j. Theil IL); 5. „Kaddiſch der Gelehrten,“ 
1277 wop,°) welches man anı Schluffe eines Lehrvortrages oder des Thorajtudiums 
vorträgt; 6. „Kaddiſch der Erneuerung,” ınmmnsT wr7p,?) als das Kaddiſch— 
gebet bei Begräbnifjen (ſ. weiter), auch am Schluffe des Gottesdienftes im Trauer: 
hauſe in dem jieben Trauertagen,??) und am neunten des Monats Ab, dem Trauertage 
der Zerſtörung Serufalems,'!) früher auch nad) Beendigung eines Lehrportrages, 
oder des Studiums der Milchna, des Talmud oder auch nur der Agada (j. d. U.).?) 
Es giebt ſonach vier Kaddijcharten oder viererlei Kaddiſchgebete zu vier verſchiedenen 


AZweden. a. Das Kaddiih am Ende jedes Theile und am Schluſſe des Gottes 


dienites, wozu das ganze und halbe Kaddiſch gehört. b. Das Waiſenkaddiſch 
nach Beendigung des Gotteödienites; c. Das Kaddiſch am Schluſſe eines Lehr- 
vortrages oder des Thoraſtudiums als das Kaddiſch der Gelehrten, auch das Kad— 
diich der Erneuerung und d. Das Kaddiſch der Ernenerung bei Beerdigungen. Die 
Bedeutung dieſes Gebetes ijt die Heiligung Gottes, die heiligende Anerfennung der 
göttlichen Borfehung, der Weltregierung Gottes, des Gottesreiches; zugleich ein 
Gebet um weitere Anerkennung und Ausbreitung des Gottesreiches unter die Menjch- 
heit. Sein Charakter ift entichieden meſſianiſch; es bringt den Wunſch nach einer 
Zunahme der Gotteserkenntniß, dem Wachsthum des Gottesreiches zum Ausdruck, 
entiprechend dem des Prophetenausſpruchs in Ezechiel 38. 23: „Ich werde groß fein, 
geheiligt und anerfannt in den Augen vieler Völker werden; ſie werden erkennen, 
daß ich der Ewige bin!““s) Mir finden dieſe unjere Angabe jchon in den erſten 
Sätzen der verjchiedenen Formeln dieſes Gebetes deutlich ausgejprochen. Diejelben 
lauten: „Berherrlicht und geheiligt werde fein großer Name in der Welt, die er nach 
feinem Willen erichaffen hat. Cr möge bald herbeiführen jein Reich in euren Rebens- 
tagen und in denen des ganzen Hauſes Israels, bald, und in naher Zeit!“ 9 
ferner in einer andern Formel: „VBerherrlicht und geheiligt werde jein großer Name 
in der Welt, Die er erneuern wird und in der er die Todten aufleben laſſen und fie 
zum ewigen Leben bringen wird.“!“) Daß ein jolches Gebet nach Beendigung eines 
Lehrvortrages oder am Schlufje des Studiums in den heiligen Schriften, das zugleich 
das Ziel der Lehre, die Förderung des Gottesreiches, ausspricht, zweckentiprechend jet, 
braucht Feiner weitern Erklärung. Aber auch als Gebet für Trauernde und Ver— 
waijte, ‚die den fchmerzlichen Verluſt der ihnen durch den Tod entrifjenen lieben 
Angehörigen beweinen, iſt das Kaddifchgebet ein herzliches Troſtwort, das uns lehrt, 
über die Leiden hinweg zu Gott emporzufchauen, Gottes Vorſehung, die göttliche 
Leitung der Welt, zu heiligen und um unfre Kräftigung in dieſer Gotteserfenntniß, 
die dem Menjchen in den Prüfungstagen jo wohl thut, zu beten; oder dogmatifcher, 
wie dieſes die zweite Formel will, daß wir im Glauben an eine Auferjtehung und 
Welterneuerung, wo wir die Unjrigen wieder. erhalten, den Schmerz geduldig ertragen 


!) Berachoth 3 u. 21; Succa 39; Sota 48a u. a.a.D. °) Kolbo $2V. ®) Maimonides 
in Seder hathephiloth. *) Dajelbft. 9 Kolbo $ 35. 6) Daſ. 11.37u.70. ) Manhig halach 
12, 60. °) Maimonides in -Seder hathephiloth. °) Nachmanides in Thorath haadam 3.2; 
weal. Tractat Soferim. 19 am Ende, 0%) Nachmanides ]. c. *) Eitte der Sephardim. 
% R Maimonides Seder hathephila am Ende nussach hakaddisch. *?) Bergl. Tur Orach 
Chajim 56, wo die Erklärung des Kaddiſch in Bezug auf dieſen Vers gegeben wird. 14) Nach ber 
Formel in unferm Gebetbuche für das tägliche Gebet. 15) In dem Kaddiſch beim Begräbniffe. 
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und um die baldige Ankunft diejer Zeit beten. Die Grundidee beider Formeln dieſes 
Gebetes iſt die Lehre: „Betrachte dieſe Welt für einen Vorhof zur andern Welt; be- 
veite dich im demjelben vor, damit du in den Pallaſt einziehft.”") Die Förderung 
des Geelenheils der Berjtorbenen durch die Verrichtung dieſes Kaddiſchgebetes in jei- 
nem wahren Sinne, als ein Bekenntniß des Gottesglaubens und eine heiligende Anerfen- 
nung des Gottesveiches, dev göttlichen Weltregierung, ift, aud) abgejehen von der myſti— 
ſchen Borftellung diefer Wirkung, nad) der ‘dee der talmudiſchen Lehre: „Wer gottes- 
gläubige Kinder hinterläßt, ijt nicht geftorben, denn jo feine Kinder leben, lebt auch 
er,“?) Kar und verftändlid. Die Ausjprüche des talmudiichen und nachtalmudiſchen 
Schriftthums über die Wichtigkeit und die Einführung diefes Gebetes bitten mir in 
dem dritten Theil diejes Artikels nachzulejen. II. Formel, Tert, Theile, Zur 
ſammenſetzung, Bortragsmweije und Geſetze. Das Kaddiſchgebet ift, wie «8 
und heute vorliegt, in überwiegend aramäiſcher Sprache abgefaht; fie war die Volls— 
jpvache der Juden Paläſtinas während und nad) dem zweiten jüdiſchen Staatsleben. 
Nur einzelne hebräiſchen Sätze kommen darin vor, als 3. B. der Anfang des zweiten 
Theiles (jiehe weiter) und der Schlußvers, abgejehen von den in demjelben als Re— 
Iponjorien für das Volk eingejtveuten hebräifchen Bibelverje.?) Rechnen wir hierzu 
noch die im talmudiichen Schriftthume vorkommenden hebräiichen Zitate aus diefem 
Gebete, ald z. B. die von: mau Dia ww m ftatt des aramäifchen: uw Nm 
29 27. „E3 werde jein Name gepriejen,”*) jo jcheint es nicht unwahricheinlich, 
daß dajjelbe urjprünglich eine hebräiſche Formel hatte. Ausdrüclich bemerken daher 
die Tofjafiiten, dag das Kaddiſch in aramätscher Sprache eine Konzeſſion an das 
Bolf war, das des Hebräijchen unfundig geweſen.“) Der Tert diejer Gebetsformel 
bat ji in vier verjchiedenen, von einander ftarf abmeichenden Rezenfionen erhalten: 
‚1, die unjeres Gebetsbuches, welche die einfachjte und reinfte, frei von jedem jpätern 
Einjchiebjel zu fein jcheint %); 2. die in der Gebetordnung des Maimonides, welche 
die Kaddiichformel unjeres Gebetbuches, aber mit mehreren Einjchiebjeln von der Er- 
löjung, dem Meſſias und dev Befreiung Israels ift‘); 3. die unſeres Gebetbuches, 
die bei Beerdigungen üblich ift, mit größern Einjchiebjeln über die zukünftige Welt, 
die Todtenauferjtehung, das ewige Leben u. a. m.; 4. die des Gebetbuches der 
Sephardim, mit dem Einjchiebjel des Gebetes für das Seelenheil der Verjtorbenen, 
melde in nmeuejter Zeit auch in die Gebetbücher vieler deutjchen Synagogen zur 
Seelengedächtniffeier aufgenommen wurde ®); 5. die nad Beendigung eines Lehr— 
vorirages oder des Talmudjtudiums mit dem Einfchiebjel des Gebetes für das Leben 
und dad Wohlergehen Israels und der Gelehrten in feiner Mitte. Am veinjten und 
einfachiten, frei von jedem Einjchiebjel, ift, wie jchon bemerkt, dad Kaddijch unjeres 
Gebetbuches für den Morgen:, Veſper- und Abendgottesdienit. Wir bringen den 
Text dejjelben in deutjcher Ueberſetzung und machen an den betreffenden Stellen auf 
die Einjchiebjel aufmerkjan, die bezüglich des Gebrauches diejes Gebete bei ver: 
ſchiedenen andern Gelegenheiten abgefaßt. und eingejchoben wurden. Derjelbe lautet: 
1. Sr, „Es werde verherrlicht und geheiligt fein großer Name in der Welt, die er 
nad) jeinem Willen erihaffen; ev wolle jein Reich herbeiführen (bier hat der Kaddiſch 
bei Maimonides das Einjchiebjel: „daß feine Erlöfung wachje, er feinen Gejalbten 
(Meſſias) bringe und fein Volk erlöje”?) in euren Lebenstagen und im denen des. 
ganzen Haujes Israels, bald und in naher Zeit. Darauf jprechet: Amen! „Es 
jei jein großer Name gepriefen ewig und immerdar!” 2. nam, gepriejen, gelobt, 
verherrlicht, erhoben, erhöhet — jet fein Heiliger Name, gebenedeit bleibe er! Er— 
haben über jede Benebeiung, jedes Lied und jedes Lob und jeden Troft, die in der 
Welt geiprochen werden. Darauf jprechet: „Amen! 3. bapnn, vernimm die Gebete 


2) Aboth 2. °) Taanith aus mir an una sy mo. 9) So vor dem er © als Einleitung 
zu bemielben A Mof. 14. 17. vw mm m ar mn und Pf. 25. 6. vony wor. e Bibelverfe im 
Rabbi: Pi. 121. 2. my. 9 Berachoth 3. 21; vgl. Zunz, ©.-®. ©. 345 in den Noten. Ueb: 
rigens find Anflänge zu diefer Rormel in Daniel 2.20. ° —— zu Berachoth 3. ) S | 
weiter. °) Maimonides h. Thephilla in dem Seder Thephiloth, °) Siehe: „, Seelenfeier.” 
) Maimonides seder hathephila Formel des Kaddiſch: may pen mine ampn mupmp most 
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und die Wünſche des ganzen Hauſes Israels vor ihrem himmliſchen Vater! Darauf 


ſprechet: „Amen!“ (Bei Maimonides: „Vernimm ihre Gebete; es mögen die Wünſche, 


die Gebete und das Verlangen des ganzen Hauſes Israels erfüllt werden!“ Auch 
der Zuſatz: „Darauf fprechen wir: Amen |” fehlt, ſiehe weiter.)) 4 27 xubw nm, 
„Großer Friede und gutes Leben werde uns und ganz Israel. Darauf jprechet: 
„Amen!” (Bei Maimonides heißt e8 hier: „EI ſei ein großer Friede, Hülfe und 
Erlöjung vom Himmel eu, ung und allen Gemeinden Israels. Darauf fprechet: 
Amen!")?) 5. Dibw meny. Der in den Höhen Frieden macht, ev (bei Maimonides; 
„er in feiner Barmherzigkeit“) gewähre und und ganz Israel Frieden. Darauf 
ſprechet: „Amen!“ Von diefem Terte wird bei dem Waiſenkaddiſch das mit 3 be- 
zeichnete Stück mweggelajien. Ebenſo hat das halbe Kaddiſch (jiehe Theil I) nicht 
die Süße von 3, 4 und 5. Dagegen haben das Kaddiſch der Gelehrten 
und das bei Begräbnijfen (jiehe Theil I) längere Zujäse Bon diejen lautet 
der Zuſatz des Erjtern nach dem Gebetjtük 2: „Ueber Israel und die Ge- 
lehrten, über deren Jünger und ihre Schüler, über Alle, die ji mit der 
Thora (Lehre) bejchäftigen, hier und an allen Orten walte großer Friede, 
Gnade, Huld und Barmberzigfeit. Gewähre ihnen Gnade, Huld, Barmberzigkeit, 
langes Leben, ausreichende Nahrung und Erlöfung, Vater des Himmels und der 
Erde! Darauf jprechet: „Amen!“ Der Zuſatz des Kaddijch bei Begräbniſſen ift ein 
größeres Einjchiebjel in dag Gebetjtüd 1. nach) den Worten: „in der Welt”; es lau- 
tet: „die er erneuern wird, um die Todten zu beleben, jie zum ewigen Leben zu brin- 
gen, Serujalem zu erbauen, den Tempel darin zu vollenden; den fremden (heidniichen) 
Dienjt aus dem Lande (PBaläjtina) zu jchaffen und an dejjen Stelle den Dienjt des 
Himmel (Gottes) herzuftellen,“?) woran fich die Worte des obigen Kaddijchtertes: 
„in euren Lebenstagen” bis zu Ende jich anjchliegen. Nennenswerth ijt noch der 
Zulab zu N. 2 aus dem Gebetbuche der Sephardim, der wegen jeiner Einfachheit 
auch in unjern Gebetbüchern zur Seelenfeier angetroffen wird. Derſelbe lautet: 
„Für Israel, für die Gerechten, jo wie für Jeden, der aus diejer Welt nach gött— 
lihem Willen gejchieden ijt, beten wir, daß jte reichlichen Frieden und einen Seelen- 
antheil in der fünftigen Welt haben; Gnade und Barmherzigkeit vom Herrn des 
Himmels und der Erde erlangen. Darauf jprechet: „Amen!"’* Das Kaddiſch ſchließt 
darauf mit den Sätzen 4 und 5 des obigen Textes. Leſen wir nochmals auf- 
merfjam diejes Kaddijchgebet in feinen fünf Abſätzen durch und vergleichen wir den 
eriten Abjab mit den zwei Verſen des Borchugebetes (ſ. Morgengebet), jo jcheint e3, 
daß der erite Abjat des Kaddiſch demjelben nachgebildet jei. Das Gebet: „Borchu,“ 
1992, „Benedeiet!" als eine Aufforderung zur Kobpreifung Gottes, entjpricht dem 
Rufe des Kaddiichanfanges: Jam „Es werde verherrlicht und geheiligt der große 
Name!“ und der darauf folgende Vers als Rejponjorium für die Gemeinde: 172 
„Sepriejen jei der Ewige, ewig und immerdar hochgepriejen!” klingt ganz ähnlich) Dem 
Rejponjorium im Kaddiſch: 27 uw 87 „ES jei der große Name gepriejen ewig 
und immerdar!" Bejtärkt werde ich) in meiner VBermuthung, da der Abjab 3 des 
Kaddiih: Tram „ES werde gepriejen” auch als ftilles Gebet für die Gemeinde 
beim Borchugebet vorkommt.) Beide Gebete haben den Ausjprud in 5 M. 32. 3. 
„Sp ich den Namen des Ewigen anrufe, gebet (erfennet) die Größe unjerm Gotte,” zu 
ihrer Unterlage.) Auch der Zujab für das Kaddiſch der Gelehrten ijt einem Haupt: 
inhalte nad dem ältern Gebete: „Jekum Purkan“ (fiehe: „Muſſafgebet“) ähnlich, 
dag dem Verfaſſer des Kaddiſch jicherlich worgelegen. Nach mehreren Angaben?) fand 
bei dieſem Kaddiſch in Abſatz 1 nach ara noch der Zufatz der Nennung der Gelehrten, 
die an der Spite des Volkes als Vertreter deſſelben jtanden, als z. B. des Crilar- 





1) Daf. ymmıyaı panda ynıya Tayını paryex dann. Giehe weiter. 2) bp yarby wsown Napmer any 
INT yibnp babyr. ®) Maimonides bat in dem Kaddiſchgebet der Gelehrten beide Zuſätze. 
*) Der bebr. Zufat iſt: mat mmpa> pm andy ya Mwonnı ya 55 dp aspıy byr bus by u. |. w. 
u. |. w. °) Bei den Agadiften finden wir e8 jo. 9) Bergl. Sifri zu mrnm. °) Juchasin 1234 
und Schebet Jehuda (Koenigsberg) ©, 85. 
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chen (ſ. d. A.) in Babylonien mb wrı uns ra; fpäter des Maimonides ra) 
po Sa mo yo) u.a.ım, III Bortragsmweije und Gejeke. Das Kab- 
dijchgebet ſoll gleicd) den andern Gebeten: dem Bordu u. a, m, nur in einer voll- 
zähligen Gemeinde von zehn erwachjenen männlichen Perfonen verrichtet werben,?) 
Unſre Vortragsmweife, wo im erften Abſatz von der Gemeinde der ganze Vers: now x 
x27 „ES werde der große Name u. j. mw.’ als Rejpons gejprochen wird, weicht 
von der Vortragsmeije in der talmudifchen Zeit ab, wo nur bei dem Schluß deſſel— 
ben: obyb „ewig und immerdar!” das Volk miteinfält.?) Mit Nachdruck wird ge- 
mahnt, den Werd nicht vor dem Worte: 129, „gepriefen” zu zerveißen.*) Dem 

17. 17: „So faffe groß jein deine 
Kraft, o Herr, wie du verheißen haft“; und Pi. 25. 6: „Gedenke, o Emwiger, deiner 
Barmherzigkeit und deiner Huld, wie von ewig her” — voraus, die das Gebet 
einleiten. In Bezug auf das Kaddiſch bei Begräbnijjen, anınnaT wp, bemerken 
wir, daß dafjelbe auch in den jieben Trauertagen am Schlufje des Gottesdienjtes, 
Morgens und Abends,“) jowie am neunten Ab, am Trauertage um die Zer— 
jtörung Jeruſalems vorgetragen wurde; an leßterm Tage nach px⸗ x21 beim Abend⸗ 
und Morgengottesdienite.) Was das Waiſenkaddiſch (j. Theil I) betrifft, jo war 
es Braud, dajjelbe von den Waifen das Trauerjahr, nach jpäterer Anordnung nur 
elf Monate”), beim Morgen: und Abendgottesdienjte vorzutragen.?) Gelobt wird die 
Inſtitution, daß in den größern Gemeinden jämmtliche Waijen ded Ortes das Kad— 
dich zufammen leiſe dem Vorbeter, der e8 laut vorträgt, nachbeten.?) Der Pflicht des 
Kaddiſch-⸗Vortrages für die Waifen liegt die Lehre zu Grund: „Man müſſe aud) beim 
Eintreffen des Unglückes gleichwie für die Gaben des Glückes Gott preijen.‘X®) 
IV. Geſchichte. Ueber die Zeit der Abfafjung des Kaddifchgebetes in feinen ver— 
ſchiedenen Formen find wir völlig im Ungewiſſen. Von den Lehrern des zweiten, 
dritten und vierten Jahrhunderts R. Sofe, R. Sohanan, R. Joſua ben Levi, Raba 
u. a. m. wird das Reſponſorium des eriten Abjates dejjelben zitirt: „Es werde 
jein großer Name gepriejen, ewig und immerdar 11) fie haben aljo ſchon dag Kad— 
diich gefannt. Ob wir demjelben ein höheres Alter zuzuichreiben haben? Die alten 
Duellen ſchweigen darüber. Nur die Sage führt dafjelbe ſchon auf die Lehrer des 
erjten Jahrh. n., auf R. Jochanan bei Safai!?) und R. Afiba'?), hinauf. Dagegen 
fennen die Fleinen Midrajchim, die ältere Bejtandtheile enthalten, wenn auch deren 
Abfafjung in das fiebente, achte und neunte Jahrh. fällt, dag Kaddijchgebet, auch in 
obigen Formeln, wo von denjelben ganze Zitate gebracht werden.) So bringt das 
Bud Tana debe Elia!?) und der Traftat Kalla) die Sage von R. Aliba, daß er 
in einer nächtlichen Erſcheinung den Auftrag erhielt, einen Waijen das Kaddiſchge— 
bet zu Iehren, damit deſſen verjtorbener Vater zur Seligfeit gelange.!*) Das Bud) 
Othioth de R. Akiba bringt das Kaddiſch nad; Beendigung des Lehrvortrags,??) 
welches die Sünder zur Seligfeit verhilft. Ebenſo bringt der Traktat Sopherim 
Abſchnitt 19 das Kaddiſch bei Begräbniffen, ganz in unjerer Form. Nicht un— 
interefjant find die Zitate über die Wichtigkeit dieſes Gebete, die man demjelben 
Ihon in frühefter Zeit beilegte R. Joſe (im zweiten Jahrh.) erzählt, daß ihm das 
Kaddiichreiponjorium: „ES werde der große Name hochgepriefen ewig und immer- 


X) Juchasin (Koenigsberg) ©. 1303. *) Soferim Abſch. 10. 9 Sifri zu um. *) Sucea 
394. 9) Nachmanides in am nn ©. 34. °) Wo alsdann die Formel noch den Zujaß hatte: 
nes naın Sonn. Vergl. Nachmanides daſelbſt; ferner die Abhandlung von Hai Gaon in Kebu- 
zath (hachamim ©. 109—110); Abudraham, Amfterdam ©. 236. °) Bergl. Darke Mosche 
in Tur joredea 376. ) Kolbo h. Abel. ®) Jacob Emden —— dieſe Kuflitution als eine 
Sitte bei den Sepharbim, die er jehr lobt. Siehe fein Siddur. Vergl. Hirsch Chajoth in feinem 
Minchath Kenaoth 7«, 9) Giehe: „Unglüf und Leiden.“ 1!) Berachoth ©. 3. 21. 57; 
Succa 39a; Sota 49«. !?) In Elia Sutta. ??) Eiche weiter. ?*) Siehe weiter. 15) Zitirt 
von Or Serua II S. 1128 17. 16) In unjerm Elia sutta findet fich ‚zZ Einiges von dieſer 
Sage. Bergl. Aboab, Menorath hamaor Ner 1. Abſch. 1; Kelal 1. Theil II. bringt diefe Sage 
nad) zwei Verfionen, die eine auß Tanchuma (die ſich jedoch in —* Ausgabe des Tanchuma 
nicht vorfindet) und die andere aus dem Traktat Kalla, die ſich wirklich im der neuen Ausgabe 
dieje8 Traktats (Wien 1864) vorfindet. 1?) Dafelbit Buchftabe 3. 
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dar!” aus einer Ruine Zerujalems als Troſtesruf entgegentönte!) R. Jochanan 
(ebenfalls im zweiten Jahrh. n.) lehrt, daß, wer diejen Vers in feiner vollen Wahr— 
heit ausfpricht, dem werden jogar die Sünden des Göbendienftes vergeben.?) R. Jo— 
jua ben Levi glaubt, daß ihm auch die böjen Verhängnifje vernichtet werden.) Nach 
der Meinung Rabas iſt dieſe Gottes-Lobpreilung der Grund des Bejtandes der 
Welt.) Ein fünfter endlich jagt: „Wer dad Reſponſorium: „Es werde der große 
Name (Gott) gepriefen!” im Traume hört, ift ein Sohn des Jenſeits, d. h. er hat 
die jenjeitige Seeligfeit zu erwarten.) Mehreres fiehe: Morgengebet. 

Kalabrien, w2>p, Land an der afrikanischen Küfte des Mittelmeeres, das 
im Talmud als die Grenze genannt wird, bis mohin eine Ueberſchwemmung des 
— — im Alterthume vorgedrungen war.“) Mehreres ſiehe: „Berberei“ und 
„Meer 

Kalender, mb, Tafel, Kalendertafel. J. Name und Bedeutung. Die 
Wiſſenſchaft des jüdischen Kalendermejens hat eine Menge von Benennungen und 
Kunftausdrüden zur Bezeichnung ihrer Rejultate in den verjchiedenen Theilen und 
Zweigen dejjelben. Es ijt daher von nicht geringem Nutzen zur Erleichterung der 
Kunde des Kalenderweſens, ji von vorne herein mit denjelben befannt zu machen. 
Da jie den verjchiedenen Theilen diefer Disziplin angehören, jo gewähren jie in ihrer 
Zuſammenſtellung zugleich eine Weberjicht, gleichjam ein Gejammtbild de3 ganzen 
Kalenderwejend. Der Name „Kalender,“ lateiniſch „calendae,” bezeichnete im 
römischen Altertum den Monatsanfang, ein Ausdrud, der auch im Talmud als eine 
allgemeine Benennung der heidnijchen römiſchen Feſte vorkommt. Dagegen ift der- 
jelbe im jüdischen Schriftthume nach feinem ſpätern und in unferm Sinne ald Be— 
zeichnung der Falendarijchen Eintheilung der Zeit in Jahre, Monate, Wochen, Tage, 
Tageszeiten, Feſt- und Teiertage 2c. nach dem Sonnen und Mondlauf nicht ges 
bräuchlich. Die älteſte Benennung dafür ijt: „Monatsbeitimmung,” Kebuitha de 
jarcha, 797 smypap.’); jpäter „Neumondsheiligung,” Kiddusch hachodesch, 
wenn wnap,®) genauer: Kiddusch hachodesch al pi röijah, m7 »» by wnnn wınp, 
„Neumondsbeſtimmung“ auf Grund der Beobachtung der Neumondsfichel und 
Kiddusch hachodesch al pi cheschbon, pawr w >y wm wııp, Neumonds— 
beitimmung nad der Kalenderrechnung, als Lehre und Disciplin: Jediah bekebiutha 
de jarcha, x797 anpap2 97, Kenntniß der Neumondsbejtimmung?); aud: 
Halachoth Kiddusch hachodesch, wnnn wırp non, „Normen, Gejeße für die 
Beitimmung des Monats, Neumonds 0); allerdings Bezeichnungen, die fich zunächſt 
nur auf einen Theil des Kalenderwejend beziehen, aber auc das Gejammtmwejen des 
Kalenders angeben jollen. Ein zweiter Name iſt: Ibbura, XVSy; oder Ibronoth, 
may, „Einſchaltungen,“ mit der nähern Angabe: Ibbar hachodesch, 12y 
vorn, Einihaltung (eines Tages) bei Monaten?!!); Ibbar haschana, 1w7 Yay, Ein- 
Ihaltung bei Jahren (eines Monats),!?) Benennungen, die uns ſchon in das Kalender: 
‚wejen einführen, wovon befanntlih ein Theil von den Geſetzen der Einjchaltung 
eines (des 30.) Monatstages und der Einjchaltung eines Jahresmonats (de 13.) 
handelt.1?) Die Lehre, ſowie der Rath (der engere) zur Kalenderbeitimmung heikt: 
Sod haibbur, may md, wörtlich: Geheime Lehre, auch „Geheimer Rath zur Einſchal— 
tung.”1%) ine dritte, dem lateinifchen „calendae” nachgebildete Bezeichnung ijt, die 
aus dem dritten Jahrhundert n.: Seder moadoth, mio 775, „Feſtreihe, Feitcyelug, 
Feſtordnung, Feſtbeſtimmung.“!s) Erſt im Mittelalter kommt allmählich der heute üb: 





1) Berachoth 3. °) Sabbath 149°). Dafelbft. *) Sota 49a. 5) Berachoth 57 «. 
6) Jeruschalmi Schekalim 7. 2. 2) Pesachim 51%; Beza 48. °) Von Maimonides als Be: 
zeihnung feines Kalendertraftats. °) Pesachim 518 nach dem Ausdruck dafelbit: ampapaı 7oyr 
NT. x Bei den Gelehrten im Mittelalter. 11) Sanhedrin 1.2. 2) Dafelbft. *?) Siehe Theil IL. 
14) Rosch haschana 208, wo. diefer Ausdrud im Sinne von „Lehre‘‘ und Kethuboth 112%, 
ap ma mans 5, wo derfelbe als „Rath, engerer Rath, zur Kalenderbeftimmung, der befanntlich 
aus vorher beitimmten Männern, ansımı (Sanhedrin 11), beftehen mußte, vorfommt. 5) Jeru- 
schalmi Erubin Ill an Ende, ‚gegen Rappoports Auffaſſung in Erech millin I 102, der darunter 
„Gebetorbnung‘ verfteht, da diejelbe „seder Berachoth“ in der Mifchna Rosch haschana 4. 5. 
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liche neubebräifche Name: Luach, mb, Kalender (eigentlich: Kalendertafel), bei dei 
Gelehrten zur Aufnahme. Bon den andern hierher gehörenden Namen, die in ben 
verschiedenen Theilen des Kalenderweſens vorkommen, erwähnen wir: a. Molad, bw 
mas, Mondverjüngung,!) mo der Mond jeine Conjunktion, d, h. feine grabe Stel- 
lung zwijchen der Sonne und dev Erde verläßt und feine erleuchtete Seite der Erde 
zumendet. b. Tekupha, narpn, Wende te Quatember, deren e8 vier 
zu 91 Tagen und 7’, Stunden giebt.? Diejelben bezeichnen die vier Mo— 
mente, in denen die Sonne in die Wequinoftien und Solfitien tritt, deutlicher, 
wenn jie angeblich die vier Punkte auf ihrer Bahn erreicht und ihren Lauf ändert, 
' oder wenn die Erde der Sonne ER fteht: 1. im Zeichen des Wibberg, 
non bs; 2. im Zeichen des Krebſes, wo So; 3. im Reichen der Mage, 55 
Dans und 4, im zeiden des Steinbods, ı dis. Won diefen heit und ift Die 
erſte Zeit: Thekuphath Nissan, 8 naypn, Wende des Monats Niffan (April), 
die Frühlingszeit; die zweite: Thekuphath Tammus, non naipn, Wende des Mo- 
nats Tammus (Juli), die Sommerzeit; die dritte: Tihekuphath Tischri, neypn 
en, Wende des Monats Tiſchri (Dftober) und die vierte; Thekuphath ebeth, 
AB nern, Wende des Monats Tebetb (Januar). c. 1. Thekuphath de mar 
Samuel, Saw 07 map, die Wende, das Sonnenjahr nach Mar Samuel, der es 
auf 365 Tage und 6 Stunden berechnete ®); 2. Tihekuphath de Rab Adda, 
NIN 297 napn, die Wende, das Sonnenjahr nach Rab Adda, der e3 auf 365 Tage, 
5 Stunden, 55 Minuten und 25°°/,. Sekunden (oder 997 Theile, chalakim und 
48 Augenblide, deren 76 auf einen Theil, chelek, fommen) berechnete‘) d. Moled 
saken, ypt bw, alter Moled, Name des Moled (fiehe oben), der in oder nad) der 
achtzehnten Tagesftunde, d. 5. nad) zwölf Uhr Mittags erfolgt; er heißt alt, weil 
er nicht vor ſechs Uhr Abends deſſelben Tages ſichtbar wird und daher zu dem fol- 
genden Tag gehört. e. Jithron hamoled, 57 par, der Ueberſchuß in der Be— 
rechnung dev Zeit des Neumondgeintrittes, d. i. der Betrag von Tagen und Stunden 
des jpätern Neumondseintrittes nach den abgelaufenen 4 Wochen — 28 Tagen. 
Derjelbe beträgt, da der Monat zu 29 Tagen, 12 Stunden und 793 Theilen gerechnet 
wird, 1 Tag, 12 Stunden und 793 Theile = 44 Minuten 3, Sekunden. f. 
Jithron hachama, man par, Ueberfchuß des Sonnenjahres, eine Bezeichnung fir 
die Summe von 10 Tagen, 21 Stunden und 204 Theile, um die das Sonnenjahr 
(gerechnet zu 365 Tagen, 6 Stunden) das Mondjahr (gerechnet zu 354 Tagen, 
3 Stunden und 876 Theilen) überjteig. g. Machsor Katon, 3255 wp un, der 
Eleine Cyelus des Mondes, nämlich der neunzehnjährige Eyclus, wo neunzehn Mond: 
jahre, zu denen fieben Schaltjahre gehören, neunzehn Sonnenjahren bis auf einen 
fleinen Net gleich find‘ (f. Theil II). h. Machsor gadol lechama, Sy nrw 
"ons, der große Sonneneyelus von adtundzwanzig Jahren, mo die Sonne nad) 
achtundzwanzig Jahren wieder an denfelben Punkt gelangt, wo jie vor achtundzwanzig 
Jahren ihren Ausgang genommen (fiehe Theil II). IL. Weſen, Theile, Ge: 
jeße, Normen, Princeip und Syſtem. Die jüdifche Kalenderberehnung oder 
die Kalenderwiſſenſchaft, wie fie als Nebenzweig der enge im Judenthume jich 
entwicelt hat, hat drei —— die bibliſche, die talmudiſche und die nach— 
talmudiſche, nach denen ſie unterſchieden werden muß. Wir haben ein bibliſches, 
ein talmudiſches und ein nachtalmudiſches Kalenderweſen oder eine bibliſche, eine 
talmudifhe und eine nachtalmudiſche Kalenderbeitimmung. Die unterjcheidenden 
Merkmale derjelben find, daß die erfte auf die Wahrnehmung, die Beobachtung ber 
Neumondsſichel und des Sonnenftandes, die zweite auf die Wahrnehmung und Die 
Berechnung und die dritte auf die Berechnung allein fid gründet. Das Kalender- 
wejen hat daher eine aufjteigende Entwidlung, von der finnlichen Wahrnehmung zur 








heißt. Vergl. Targum Onkelos und Jonathan zu 3 M. 23. 44, wo ber Außbrud aryo ro im 
Sinne von —— vorfommt. ) Rosch haschana 20. ar Jonathan zu 1. M, 1. 14. 
) Erubin 56a; Jesod olam ed. Goldberg. Rosenkranz 6. 9 Eiche Theil LI Diefes 
Artikels. *) Dafelbit. 
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freien Gedanfenarbeit oder zur unabhängigen Geijtesthätigfeit genommen. Es be- 
Ihäftigt ſich mit dev Yeiteintheilung nad Jahren, Monaten, Wochen, Tagen und 
Stunden; mit der Beitimmung der Feſte und der Jahres- oder Zeitrechnung. Seine 
Theile jind: a. die Zeitbejtimmung oder die Zeiteintheilung in Tage 
und Stunden; b.die Monat3=- und Neumondßfeitjtellung; ec. Die 
Jahres: und Schaltjahresberehnung und d. die Angabe der Felt 
und Feiertage a. Die Zeitbeftimmung oder die Zeiteintheilung 
in. Tage und Stunden. Die Dauer. des Kalendertages war in der biblifchen 
und nachbibliichen Zeit gleich, von Abend bis Abend; jie beträgt vierundzwanzig 
Stunden, von ſechs Uhr des einen Abends big jechs Uhr des andern. Eine weitere 
Eintheilung. it in Tag und Nacht. - Von dieſer wird jede ohne Rückſicht auf die 
DBreitegrade und die Jahreszeit, in- rein aſtronomiſchem nterefje, auf 12. Stunden 
bejtimmt, und zwar wird die Nacht von ſechs Uhr Abends bis ſechs Uhr Morgens 
und der Tag von ſechs Uhr Morgens big ſechs Uhr Abends gerechnet. Die Stunde 
wurde in späterer: Zeit, ungewiß, ob ſchon in der talmmdischen, in 1080 Theile 
(chelakim), von denen jeder Theil — 3), Sefunden ift, getheilt. Jeder Theil zer— 
fällt wieder in 76 Augenblicke (regaim). Mehreres über dieje Zeiteintheilung bitten 
wir, um jede Miederholung zu vermeiden, die Artikel: „Tag,“ „Stunde,” „Abend“ 
und „Nacht“ nachzulefen. b. Die Monats- oder Neumondöfeititellung. 
Diejelbe wurde in der -bibliichen Zeit auf. Grund der Beobachtung der Neumonds— 
Jichel bejtimmt. Wurde am Ende des Monats, etwa am neunundswanzigiten Tage, 
die Meondjichel gejehen, hielt man den folgenden Tag, den: dreißigiten Monatstag, 
als Neumond; ev war der erite Tag des neuen Monats. Aber wie geſchah es, wenn 
bei ſtark bewölktem Himmel die Mondfichel nicht - gejehen werden konnte? In der 
nachbibliihen Zeit veranftaltete- man in diefem alle zwei Neumondstage, am dreißig- 
jten und einumddreigigiten Monatstage, von denen der zweite al3 dev. erjte Tag des 
neuen Monats galt. Doc) geht aus 1 ©. 20, 27, hervor, daß man auch ſchon in 
der. biblischen Zeit zwei Neumondstage hielt. Der Monat hieß: „Chodesch,” „Er: 
neurung,“ ) auch: Jerach von Jareach,?) jo daß beide Namen ſchon das Charaf- 
terijtijche des: biblischen Kalenders, die Nechnung nad Mondinonaten und Mondjahren 
ausdrückt.?) Weiter wurden zwölf Monate auf das Jahr gerechnet.t). Von den 
Namen derjelben kommen in dem bibliſchen Schriftttfume vor; 1. Bul oder Ethanim, 
Regenfluth (October); 2. Abib, Aehrenmonat (April) und 3. Siv, Glangmonat 
(Mai). Dagegen haben die bibliſchen Schriften der nachjtaatlichen Zeit ſchon die in 
ſpäterer Zeit üblichen Meonatsnamen: Nijfan, far, Sivan, Tammus, Ab, Ellul, 
Tiſchri, Chejchvan, Kislev, Tebeth, Schebat und Adar, von denen der erſte Monat 
„Niſſan“ und. der Leiste „Adar“ ift, Im Schaltjahre (ſiehe weiter) trat eine Verbop- 
pelung des legten Monats ein, jo daß der zwölfte Monat „Adar I” und der dreizehnte 
„dar II” Hieß.?). Das Nähere über die Herkunft und die Bedeutung dieſer Namen 
bringt der dritte Theil dieſes Artitels. In der nachjtaatlichen Zeit nahm die Neu— 
mondsbejtimmung einen amtlichen Charakter an... Der Gerichtshof zu Serufalem 
(das Synedrion), später auch in den andern Städten, wo derſelbe jich befand, ordnete 
diejelbe auf Grumd dev Ausfage von Zeugen, daß fie den neununzwanzigſten Monats- 
tag die wieder erjchienene Neumondsſichel gejehen, in folgender, feierlichſter Weiſe an. 
Das Kollegium beitand aus den vorher für diefe Sitzung bejtimmten Männern, alle 
Andern waren davon ausgejchlojjen.‘) Am neunundzwanzigjten Tag jedes Monats 
trat das jo vorher bejtimmte. Synedrialfolfegium unter dem. Vorji des Patriarchen. 
(Naſſi) oder dejjen Stellvertreter, des Gerichtspräfidenten (Abbethdin, ſ. d. A), zus 
jammen und erwartete die Zeugen über die gejehene Neumondserſcheinung. Erjchienen 
diejelben umd wurde ihre Ausſage nach vorheriger Prüfung devjelben richtig befunden, 
betrachtete man den dreißigſten Tag als ven Neumond, den erſten Tag des neuen 
Monats, dagegen hielt man im Nichtfalle auch den dreißigjten Tag ald noch zum 

') Siehe: „Monat. 2) Siehe: „Neumond. ) Siehe; Theil III. dieſes Artikels. 
*) Siehe: „Jahr.“ 5) Siehe; zeit I. d. A. nn anhedein 1 ’ 
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Monatstag. t Seigenausjage wurde erſt Jeder zugelaflen, aber’ nach jpäterer 
Beſtimmung (ſiehe Theil ILL. d. 9.) konnte diejelbe nur von unbeſcholtenen Männern 
angenommen werden. Der Zeugenverhör wurde ausjchlieglic von dem Vorſitzenden 
vorgenommen, der im jpäterer Seit eine Qafel mit den Abbildungen verjchiedener 
Mondphajen hatte, nad) denen die Zeugen ihre Ausjagen genau bejtimmen jollten.*) 
Die Formel für die Neumondsbejtimmung war: dev Vorfitende trat hervor und 
ſprach: „Dev Neumond jei gebeiligt !" worauf die Anmejenden riefen: „Er ift ge- 

) Den Yusmwärtigen, d. h. den jüdiſchen Bewohnern 
der andern Städte und Ortſchaften Paläſtinas, Syriend und Babyloniens ®) wurde 


alten Monat N und dev Neumond war ber folgende Tag, ber einunddreißigſte 
u 


die getroffene Neumondöbejtimmung theils durch Boten,*) theils durch Feuerſignale 


(Bergfeuer) verfündet., In den Ortjchaften, wohin dieſe Neumondsanzeige nicht ge 
langte, wurden statt eines Neumondstages zwei Neumondstage (den breibigften und 
einunddreißigſten Monatstag) gehalten, jo daß der zweite als erjter Tag des neuen 
Monats galt.) Doch war e8 nicht die Wahrnehmung allein, auf die man ſich ver- 
ließ; vielmehr hatte das Synedrion damals jchon gewiſſe Kalenderregeln und Be— 
vechnungsnormen, nach denen jie die. Zeugenausjagen prüften und dieſelbe in: Ueber— 
einjtimmung zu bringen juchten.*) Solche Kalenderregeln waren: 1. „Die Erneuerung 
des Mondes kann nicht vor 29%, Tage und ?/; Stunden gejchehen ?); 2. „Der Neu- 
mond nimmt bald einen fürzern, bald einen längern Weg,“ d. h. die Zeit von der Con— 
junftion (jiehe Theil I) bis zum Wiederericheinen des Mondes ijt unbejtimmt; der Mond 
fann am Morgen des neunundzwanzigſten oder am Abend dejjelben Tages gejehen wer- 


den?); 3. „Kennt man die Eintrittözeit des Neumondes nicht, jo halte man einen Monat 


vollzählig (von dreißig Tagen) und den andern für nicht vollzählig (von neunund— 
zwanzig Tagen)“*); 4. „die vollzähligen Monate jollen nicht weniger als vier und 
nicht mehr als acht jein, jodaß das Mondjahr nicht Kleiner als 352 Tage und nicht 
größer ala 356 Tage ‚werde”1%); 5, „die zwei Monate Ellul und Adar, die Mo— 
nate vor. den Feſten, jollen immer. zu neunundzwanzig Tagen gezählt werben“ ) 
u. a. m.1?) In der nachtalmudiſchen Zeit trat eine bedeutende Aenderung ein, Die 
Neumondsbeitimmung auf Grund der Neumondsbeobacdhtung hörte ganz auf; es 
wurde ein feſter Kalender eingeführt, mo die Neumonde nach Falenderijcher Berech— 


nung beftimmt wurden.!?) Die Normen dafür waren die oben ſchon genannten, daß 
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die Monate abmechjelnd, der eine zu neunundzwanzig Tagen und dev andere zu drei— 


F Big Tagen gevechnet wurde, von denen diejer vollzählig xep und jener mangelhaft, 
"pn, neh Die vollzähligen Monate (zu dreißig Tagen) jind: Nijjan, Sivan, Ab, 


Tiſchri, Kislev und Schebat; dagegen die mangelhaften (zu neunundzwanzig Tagen); 
Jar, Tammus, Elul, Cheſchvan, Tebeth und Adar. Im Schaltjahre (jiehe weiter), 
wo der fette Monat verdoppelt wurde, zählte Adar I, dreißig Tage, der. als der 
eingejhobene Monat galt, aber Adar II. nur neunundzwanzig Tage. Cine Unve- 
gelmäßigkeit trat jedod bei den Monaten Chejchvan und Kislev ein, die man in 
Betracht der zubejtimmenden Tage für das Neujahrsfeit (jiehe weiter über die Feſte) 
entweder beide zu neunundzwanzig oder beide zu Move Tagen, aber auc den einen 
zu neunundzwanzig Tagen und den andern zu dreißig Tagen vechnete, ine andere 
Neuerung war, daß ein für alle mal der dreißigjte Monatstag als der Neumonds- 
tag gehalten mwurde. So hatte man bei den Monaten von neunundzwanzig Tagen 
zwei Neumondstage, den dreißigſten und einunddreißigſten, von denen jedod nur 





») Siehe: Theil ILL, dieſes Artikels. )) Rosch haschana 24. *) Alexandrien wird nicht 
genannt; es hatte feine eigene Kalenderberechnung. Siehe Theil III. diefes Artifels. *) Das 
Inſtitut der Neumondöboten war ſchon unter Gamliel I. Vergf. Sanhedrin 11 und dem Artifel 
„Samliel J.“ 5) Siehe: ‚Neumond.‘ *) Siehe Theil LI diejes Artilels. ) Rosch haschana 25a, 


- Die Zahl „und 73 Theile‘ wird als fpäterer Zufag von ben Gelehrten erfannt. Vergl. Pirke de 


R. Elieser Kap. 7, wo biefer Zuſatz ebenfalls fehlt. Ebenjo in Angabe dieſes Zitats in dem 
—— — zu n2. Siehe Theil III dieſes Artilels. °) Daf. *) Tosephta REN: 2 
rn im III, 4; Gemara; bafelfft ©. 8 u. 9. ") Rosch haschana 19. .'?) Siehe 
Theil III. diefes Artikels, 19) Daf. 
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dev zweite Neumondstag als der erſte Tag des neuen Monats betrachtet wurde. 
Der Monatsanfang trat genauer jchon früher, mit dem Augenblick ein, wo der 
Mond die Conjunftion, d. h. die gerade Stellung zwifchen der Sonne und der Erde 
verläßt und jeine erleuchtete Seite dev Erde zumendet; es ift dies der Akt, der im 
jüdiſchen Kalender „Moled“ Neumondswiedergeburt, novilumen, (j. Theil I) heißt 
und dejjen Dauer bis zum nächjten Moled auf 29 Tage, 12 Stunden und 793 
Theile (eine Stunde hat 1080 Theile) = 29 Tage, 12 Stunden, 44 Minuten und 
3%, Sekunden bevechnet wird. Da man jedoch nicht den Monat zu halben, jondern 
zu ganzen Tagen zählt, jo wird der Neft von zwei Monaten = 2 x 12 Stunden, 
44 Minuten 3°/; Sekunden zu einem Tage vereinigt und einem Monat zugerechnet, 
was zur Folge hat, daß abmwechjelnd der eine Monat dreißig Tage und der andere 
nennundzwanzig Tage, laut obiger Angabe, zu jtehen kommt. Einen Hauptheil darin 
bildet die Moledberechnung, d. h. die genaue Angabe des Eintritt3 des Moleds des 
nächſten Monats. Diejelbe findet man, wenn man die Zeit des erfolgten Moleds— 
eintrittes des laufenden Monats Fennt und zu derjelben die angegebene Dauer von 
29 Tagen, 12 Stunden, 44 Minuten 3%, Sekunden Hinzu zählt. Gin kürzeres 
Verfahren iſt, wenn man den Ueberſchuß der Meonatzlänge von vier Wochen 
oder. von 23 Tagen = 1 Tag, 12 Stunden, 793 Theile zu dem angegebenen 
Datum des gefannten Moledseintrittes addirt. So z. B. wenn die Moledszeit 

2 Tage, 5 Stunden, 204 Theile gewejen, jo wird zuaddirt 

1 Tag, 12 Stunden, 795 Theile, 


3 Zage, 17 Stunden, 997 Theile, 
Es fallt die Moledszeit auf den dritten Tag, die jiebzehnte Stunde und 793 Theile. 
Dagegen war e3 jchiwieriger, den Moledgeintritt eines Monat3 aus vergangenen Jah— 
ven zu berechnen. Man muß zum Auffinden deſſelben den entgegengejetten Weg 
einschlagen und zwar eine rückbewegende Rechnung, nicht einer Addition, ſondern einer 
Subtraftion der angegebenen Monatsdauer vornehmen. So fand man, daß der erite 
Moledseintritt bei der Schöpfung (nad der Annahme, daß fie im Monat Tifchri vor 
ſich gegangen) den zweiten Tag, d. h. den Abend von Sonntag nad Montag in 
der fünften Stunde 204 Chalafim (1080 Chalafim auf eine Stunde gerechnet) ftatt- 
gefunden hat, wobei man ich die erſte Stunde die von ſechs bis ſieben Uhr Abends 
zu denfen hat. Man hat für die Angabe diefes Datum den Kunftausdrud „Bhrd“ 
hebr. a2, von dem das 2 —= 2 den zweiten Tag, das 7 — 5 die fünfte 
Stunde; da3 77 — 204 die 204 Chalafim bedeutet, Mit Hülfe diejeg Datums 
wird es leicht, den Moled jedes beliebigen Monat3 eines vergangenen Jahres zu 
berechnen. c. Die Jahres: u. Schaltjahresberehnung Das jüdijche 
Kalenderjahr iſt das Mondjahr von 354—355 Tagen, genauer von 354 Tagen, 
5 Stunden, 48 Minuten und 38 Sekunden, Diefes Mondjahr ift jedoch Fein freies, 
jondern ein gebundenes, d. h. ein am Sonnenjahr gebundenes. Es mußte zur Be— 
ſtimmung der Feſte auch das Sonnenjahr berücjichtigt werden. Dafjelbe beträgt: 
365 Tage, 5 Stunden, 48 Minuten und 47 Sekunden, oder nach einer andern we— 
niger genauern Angabe in 365 Tagen und 6 Stunden‘) Die Berückſichtigung dej- 
jelben erforderte die Cinjchaltung eines Monats nach je zwei bis drei Jahren (ſiehe 
weiter); das Jahr hieß alsdann ein Schaltjahr, hebräiich schana menbereth, mw 
AIMyD, dem gegenüber das gewöhnliche Jahr „das einfache oder das gemeine Jahr," 
hebrätjch: schana peschuta, ww» mw, genannt wurde. Das gewöhnliche Jahr 
hatte zwölf Monate von je neunundzwanzig oder dreißig Tagen, jo daß daſſelbe 
309, 994 oder. 355 Tage zählte (f. weiter), dagegen hatte das Schaltjahr dreizehn 
Monate, die, zufammen 383, 384 oder 385 Tage ausmachten. Man. kannte über— 
haupt in der. nachtalmudifchen Kalenderberechnung drei Adern Jahre: 1. ein 
regelmäßiges, 17783 7%, wenn die Monate abwechjelnd 29 und 30 Tage zählten 








1) Erſte Angabe ift die unter dem Namen „Thekuphath Rab Ada‘ bekannt, aber letztere ift 


— Mar Samuel und heißt Thekuphat de Mar Saͤmuel.“ Vergleiche Theil III. dieſes Ar— 
ikels. | | 
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I und das Jahr 50 Wochen und 4 Tage oder 364 Tage im Ganzen hatte. Das 
Schaltjahr war alddann 54 Woden 6 Tage oder 384 Tage ſtark. 2. ein man: 
gelhaftes, mon mw, das jieben Monate von neunundzwanzig Tagen hatte, jo: 
daß aud der Monat Kiölev mur neunundzwanzig Tage —* (j. weiter). Das 
Jahr hatte da 353 Tage oder 50 Wochen und 3 Tage; dagegen dad Schaltjahr: 
383 Tage oder 54 Moden und 5 Tage. 3. ein vollzähliges Jahr, uw 
mob, von fieben Monaten zu dreißig Tagen, joda auch der Monat Chejchvan voll- 
hlig iſt. Daſſelbe tritt ein, wenn dev Reſt dev Anzahl der Tage (j. oben) von 
96 Theile zu einem ganzen Tage herangewachien ijt. Das Jahr hat 355 Tage 
oder 50 Wochen und 5 Tage; dagegen das Schaltjahr: 385 Tage oder 55 Wochen. 
Eine engere Theilung des Jahres ijt die in vier Jahreswenden, Thekuphoth, von je 
91 Tagen, 77, Stunden; es jind dies die vier Momente im Jahre, in denen bie 
Sonne in die Mequinoktien, oder Soljtitien tritt und ihren Yauf ändert, oder rich— 
tiger, wenn die Erde der Sonne gegenüber zujtehen kommt: 1. im Zeichen des Wid— 
ders, mom 55; 2, im Zeichen des Krebjes, Yoro >10; 3. im Zeichen der Mage, 
onss So und 4. im Sion des Steinbodes, 73 >10. Von dieſen iſt die J 
Wende: die Wende des Monats Niſſan (April), Thekuphat Niffan, die Jahreszeit 
des Frühlings; die zweite: die Wende de3 Monats Tammus (Juli), Tefuphath Tam- 
mus, die Jahreszeit des Sommers; die dritte: die Wende des Monats Tijchri (OK 
tober), Thekuphat Tiſchri, Die Jahreszeit des Herbjtes und die vierte: die Wende 
des Monats Tebet3 (Januar), Thefuphat Tebeth, die Jahreszeit des Winters. Die 
Zeit des EintrittS einer Thefupha wird dadurch ermittelt, indem man zu dem Datum 
der vorangegangenen Thefupha den Betrag dev. ganzen Thekupha von 91 Tagen, 7?/, 
Stunden oder nur den Ueberſchuß derjelben von 7’/, Stunden zu addirt. War 
z. B. Thefuphat Nifjan beim Eintritt des vierten Tages, jo addire man nur den 
Ueberihug der Thefupha von 7'/, Hinzu und wiv willen, dag Thefuphat Tammus 
auf Mittwoch 7°, Uhr fällt. Will man dagegen eine Thefupha des vergangenen 
Jahres angeben, jo habe man rückwärts den oben angegebenen Ueberſchuß in Abzug 
zu bringen. Nach vabbinijcher Tradition fand die erjte Jahreswende (Thekupha) im 
—— Monat Nifjan, nämlich am Beginn der erjten Stunde jtatt.’) Damit iſt ein Datum 
gegeben, mittelft dejien man leicht durch obige Verfahren die Wendezeiten jedes belie- 
gen Jahres berechnen kann. Nach Ablauf von achtundzwanzig Jahren fällt die The: 
fuphat Niſſan auf diejelbe Zeit wieder; ein jolcher Zeitraum wird der große Son- 
nencyklus von achtundzwanzig Jahren, andy mıro, genannt. Beim Wiederbeginn 
des neuen Sonnencyflus ijt der Segengjprucd angeordnet: „Preis dem Herrn, dem 
Könige der Welt, der das Schöpfungswerk vollzieht !??) Einen der wichtigjten Punkte 
in diefem Theile de3 Kalenderwejens bildet die Bejtimmung des Schaltjahres, d. h. 
die Einſetzung eines dreizehnten Monats nad) zwei oder drei Jahren zur Ausglei- 
Hung des Mondjahres, das nur 354 bis 355 Tage zählt, mit dem Sonnenjahre, das 
368%, Tage hat (. oben). An dem bibliiden Schriftthume ijt nichts davon erwähnt, 
und dod) wird die Zeit zur eier der TFeite nach dem Stand der Sonne, der Beſchaffen— 
heit der Bodenproduftion, des Pafjahfeites zur Zeit der Aehrenreife der Gerſten und des 
Yaubhüttenfeftes in den Tagen der Objt- und Weinleje befohlen. Es fett dies jedenfalls 
eine Berüdfihtigung des Sonnenjahres voraus. Bon der Beitimmung eines Schalt: 
jahres ſprechen erjt die jüdiſchen Schriften der nachbiblijchen Zeit, und zwar war dies 
jelbe in der talmudiſchen Zeit (die Zeit des zweiten Staatslebens bis zum Schlufie des 
Talmud) verjchieden von der in der nachtalmudiſchen (dev Zeit nad) der Einführung 
eines fejten Kalenders). Wie die Neumondsbejtimmung im der talmudiichen Seit 
auf Wahrnehmung jich gründete, mern auch die kalendariſche Berechnung nicht ent: 
behrt wurde (ſ. oben), jo geſchah die Einjegung eines Schaltjahres nicht jo jehr nad) 
den Normen der Kalenderrehnung, als vielmehr in Folge der Beobadhtung der zu: 
rückgebliebenen Bodenprobuftion, des Standes der Yandwirtbihaft. Das Grundge 
jeß dafür war: „Kam der Monat Niſſan hevan und die Sonne war nod jo weit 


1) Rosch haschana 11 u. 12« nad Raſchi. ) Berachoth 592, - 
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zurück, daß fie den 16. d. M. nicht den Wende-Frühlingspunkt, Thekuphat Niſſan, 
erreichen konnte, jo jo das Jahr um einen Monat vermehrt werden.” Es wurde 
nach Ablauf des Monats Adar noch ein Adar unter dem Namen Adar II. hinzu: 
gefügt.!) Nächit diefem Famen nod in Betracht: der zurückgebliebene Stand der 
Serjtenähren und der Baumfrüchte; ferner: die durch den Regen aufgeweichten Wege, 
die eingeftürzten Brücken und die zerjtörten Backöfen (j. Baden), die vor dem 15. 
Niſſan nicht mehr wiederhergejtellt werden Fonnten. Aber auch die Beichaffenheit der 
Viehzucht: der Lämmer, ob fie ſchon geworfen und der Böclein, ob fie noch ſehr 
jung waren und die Tauben, ob jie flügge geworden — wurden möglichjt berückjicht.?) 
Dieſe Beitimmung des Schaltjahres durfte, wie die Neumondsbejtimmung, nur von 
dem ‚Synedrion in Paläftina unter dem Vorſitz des Naſſi (Patriarchen), oder deſſen 
Stelfvertreter8 vorgenommen werden. Am Tage vorher wurden die Synedriften für 
eine ſolche Situng bejtimmt, die feierlich am folgenden Morgen eröffnet wurde, wo 
man über die Gründe des einzujegenden Schaltjahres debattirte. Kam der Beichluf 
zu Stande, jo wurde derjelbe jofort den Gemeinden in- und außerhalb Paläſtinas 
brieflih durch Boten befannt gemacht.?) Eine Aenderung darin trat erit gegen das 
Ende des fünften Jahrh. n. ein, wo einerjeit3 die Verfolgungen unter vielen Andern 
auch das Patriarchat der Juden aufhoben, ſodaß in Vornahme folder Akte auf 
dem Boden Paläftinas unmöglich wurde, andererjeitS auch jchon die Kenntniffe der 
Kalenderberehnung eine Vollendung und Ausbreitung erlangt hatten, daß man fich 
füglich auf ihre Geſetze allein verlajjen fonnte. Die Kalenderberechnung trat an die 
Stelle des in Paläftina eingegangenen Synedrions und des Patriarchats, auf deren 
Ausſprüche das Schaltjahr bejtimmt wurde. Das Land, wo erjt diefe Schaltjahres- 
bejtimmung vorgenommen wurde, war Babylonien, aber jie war alsdann nicht mehr 
an den Boden gebunden und fonnte auch in jedem andern Lande vorgenommen wer- 
den. Daſſelbe geſchah durch die Einführung eines fejten Kalenders im jechiten Jahr: 
hundert.) Die Einjeßung eine Schaltjahres, al3 Ausgleichung des Mondjahres 
mit dem Sonnenjahre wurde auf folgende Weile ein für allemal bejtimmt. Mean 
berechnete, daß neunzehn Sonnenjahre (das Jahr zu 365 Tagen, 6 Stunden), Die 
19 >< 365 Tage 6 Stunden — 6939 Tage 18 Stunden enthalten, neunzehn Mond- 
jahren, d. 5. zwölf gemeinen Jahren (das Jahr zu 354 Tagen, 8 Stunden, 876 
Theilen, aljo 12 >< 354 Tage, 8 Stunden, 876 Theile = 4252 Tage, 9 Stunden, 
792 Theile) und jieben Schaltjahren (das Schaltjahr zu 383 Tagen, 21 Stunden, 
589 Theile, alfo 7 >< 383 Tage, 21 Stunden, 589 Theile = 2687 Tage, 6 Stun: 
den, 838 Theile), die zufammen 6939 Tage, 16 Stunden, 595 Theile bis auf die 
geringe Zahl von 1 Stunde, 485 Theile gleich Fommen. Man bejtimmte daher 
jieben Schaltjahre in je neunzehn Jahren. Es wurden nach Berechnung des Ueber: 
ichufjes des Sonnenjahres (10%, Tage), jo derjelbe zu mehr als 29 Tage, 12 Stun- 
den, 793 Theile heranwuchs —, das je 3. 6. 8. 11. 14. 17. und 19. Jahr zu 
Schaltjahren gemacht. Dieſer neunzehnjährige Eyelus heißt in dem jüdiſchen Schrift- 
thume: „der Kleine Mondeyclug, 255 yup mind, und fir die Reihe der jieben 
Schaltjahre hatte man die mnemotechniſchen Ausdrüde: ws na, von denen Die 
Buchſtaben 1-3; 1=6b;n=8; 5211; 7-14; 1-17 und BL 190 bedeu⸗ 
ten. Aber auch der Fleine oben bezeichnete Reſt bei der angegebenen Ausgleichung 
in dem neunzehnjährigen Cyelus von einer Stunde 485 Theile jchwindet, wenn wir 
das Sonnenjahr nad) der Angabe der N. Addaſchen Thekupha (j. oben) = 365 Tage, 
> Stunden, 997 Theile und 48 Augenblicke (997 Theile, 48 Augenblide = 55 
Minuten, 25 Sekunden) vehnen. d. Die Angabe der Feſte und Yeier- 
tage. Die Beitimmung der Feſte ift im moſaiſchen Geje genau verzeichnet; für 
ihre Zeit find die Monatstage und die Zeichen des Standes der Bodenproduftion 
(Gerftenreife für das Paſſahfeſt und Obſt- und Weinlefe bei Laubhüttenfeft) ange- 
geben (jiehe: Feſte). Won diefen war die Zeit des Neujahrsfejtes, wohl weil es ei- 

!) Rosch haschana 25«. *°) Maimonides h. K. H. Abſch. 5. °) Rosch Haschana 
41 u. 42. *) Siehe Theil LIL diefes Artikels. 











ſichtbar werden kann. Diejer Berjchiebungsfall hängt noch mit den Grum 
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gentlich nur ein En Neumondötagsfeit von zwei Tagen des erften Monats 
des Jahres nad bürgerlicher Jahresrechnung (jiehe un bildet, ſchon in der tal: 
mudiſchen Zeit,') öftern Verfchiebungen von ein oder zwei Tagen ausgeſetzt. Diefe 
Verſchiebungsfälle, my, waren vier, die theils im den —— kalendari⸗ 
ſchen Berechnungen, theils die Orts- und Zeitverhältniffe zu ihrem Grunde haben.“) 
Diejelden find: 1. wenn dev Moled (die Neumondswiederericheinung (ſ. Theil Id. U.) 
an einem Sonntag, Mittwoch oder Freitag eintritt, weil alsdann die unmittelbare 
Aufeinanderfolge des Sabbath3 und des VBerjöhnungstages ftattfinden würde, was viele 
Unthunlichkeiten im bürgerlichen Leben zur Folge haben könnte”); auch weil, wenn 
Kenjahr auf Sonntag fiele, das große Hoſanafeſt, Hoschana rabba, auf einen Sab— 
bathtag käme. Die Verfchiebung des Neujahrfeites erfolgt alsdann auf den nächſten 
Tag. 2. Wenn der Moled nicht vor der achtzehnten Zagesitunde (Mittags zwölf 
Uhr) erichienen ift, weil alsdann die Neumondsericheinung erjt nach 6 u Abends 

äßen ber 
Neumondsbeftimmung in der talmudiichen Zeit zujammen,*) 3. Wenn in —* ge⸗ 
wöhnlichen Jahre dev Moled am 3. Tage 9. Stunde 204 Theile, d. i. in der Nacht 
von Montag auf Dienftag um 3 Uhr 11'/, Minuten und jpäter eintritt. Das Neu: 
jahrsfejt muß in diefem Falle von Dienjtag auf Donnerjtag verfchoben werden. Aud) 
dafür ijt der ajtronomijcher Grund, weil dev Moled Tiſchri des nächſten Jahres erjt 
am jiebenten Tag und achtzehn Stunden jein könnte, was nad) oben 2. wieder eine 
Verichiebung zur Folge haben dürfte. 4 Wenn der Moled Tijchri eines nad) einem 
Schaltjahre —— gewöhnlichen Jahres den 2. Tag, 15 Stunden, 589 Theile (näm— 
Li) Montag Morgens 9 Uhr 32 Meinuten 10°), Stunden) und jpäter erfolgen follte. 
Die Verſchiebung des Neujahrsfeites iſt alsdann auf Dienftag. Der Grund ift eine 
aſtronomiſche rückwärtsgehende Kalenderberechnung, daß der Moled Tijchri des vergan- 
genen Jahres nur am dritten Tag, in der achtzehnten Stunde jtattgefunden haben könnte, 
was befanntlich nach oben 2. ebenfalls eine Verſchiebung hätte vorgenommen werben 
müſſen. Die mmemotechnijchen Zeichen für dieſe Verjchiebungsfälle find: 1. vox, 
wo der Buchſtabe = Sonntag; 7= Mittwoch und 1 = Freitag bedeutet, 2. n—= 
18, d. h. der Moled in oder nach der achtzehnten Tagesjtumde; 3. TB, mo = 
Dienftag; » — 9. Stunde; 77= 204 Theile und 4. won v2, wo 2= Mon: 
tag; w —= 15. Stunde; vorn = 589 Theile iſt. Mehreres ſiehe: „Ajtronomie.” 
I1I. Geſchichte. Das jüdiſche Kalendermejen, wie es ung heute vorliegt und in 
der religiöjen Praris der Juden die Grundlage zur Feſtſtellung der heiligen Zeiten 
bildet, iſt das Nejultat einer zweitaujendjährigen Entwicklung. Wir unterſcheiden 


in derjelben mehrere Hauptepochen: a. die des biblijchen Schriftthums der vor- 


erilifchen und der exiliſchen Zeit, oder die des jüdijchen Volksthums von Mojes bis 
Ejra (1500—450); b. die macherilifche, die Zeit von der Wiederbegründung des 
zweiten jüdijchen Staates in Paläjtina unter Ejra und Nehemia bis zur Re: 
organijation dejjelben unter den Maffabäern (450—130); c. die ſtaatliche oder die 
des jüdischen Staates bis zur Zerjtörung dejjelben durd Titus (130—70 n.); 
d. die nachſtaatliche von der Auflöfung des jüdiſchen Staates bis zur Bejiegung des 
härtochhaifen Aufftandes (7TO—140 n.) und e, die nachbartochbaitche oder die rab— 
biniftiihe bis zum Schluß des Talmud (140-500 n.). Wir beginnen mit a. der 
Zeit des biblijden SchriftthHums oder des jüdijhen Volksthums 
von Mojes bis Eſra (1500-450). Die drei Theile des Kalenderweiens: 
1. der Zeiteintheilung in Jahre, Monate, Wochen, Tage und Stunden; 2. der Zeit- 
vehuung, Jahresrechnung und 3. der Feſte und Feiertage find da ſchon gekannt 
und gelangen zu einer fejten Gejtaltung. Die Beitimmung des Jahres gejchah bei 





2) Bergl. Rosch Haschana 20a. *) Dafelbit vergl. Maimonides K. H. *) Dajelbit 
werden z. B. für Babylonien Unzuthunlichkeiten bei Tobesfallen, wo die Leichen zwei volle ag 
unbeerdigt zu liegen fämen, was in heiken Gegenden ber Gefundheit des Nebenmenjchen als nad: 
teilig gilt; ferner für die Erhaltung frifcher Kräuter, np own, genannt. *) Siehe oben und 
Theil P die Erklärung des R. Sera: myn ma in nısm amp Tu. Bosch Haschana W. 
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den alten WVölfern, bei den Negyptern nach dem Sonnenlauf und bei den Griechen 
nah dem Mondeyelus. So hatten Erjtere ein Sonnenjahr, da3 365 Tage, 5 Stun: 
den, 48 Minuten und 47 Sekunden zählte: dagegen Letztere ein Mondjahr von 354 
bis 355 Tagen, genauer von 394 Tagen, 8 Stunden, 48 Minuten und 38 Sekunden. 
Das Sonnenjahr war jomit 11”/, bis 10), Tage länger als das Mondjahr. Die 
Sraeliten hatten dad Mondjahr,t) aber nicht das freie, jondern das gebundene, d. h. 
das von dem Sonnenjahr abhängige, an ihn gebundene, jo daß von Zeit zu Zeit 
ein Ausgleih dev zwilchen Beiden entjtandenen Differenz von Tagen jtattfinden 
mußte. Die Feltjtellung der Feſt- und Feiertage war durchaus von dem Stand de3 
Sonnenjahrs abhängig, auf den man Rückſicht zu nehmen hatte Sm Monat der 
Aehren, Abib, jollte das Paſſahfeſt; in dem der Gerſten- und Weizenreife das 
Wochenfejt und in dem der Obſt- und Weinleje das Laubhüttenfejt gefeiert werden. 
Der Landbau war das Merkmal des Sonnenjtandes für die Bejtimmung des Jahres, 
wie die Beobadtung der Mondphafen für die des Monats. In älterer Zeit jedod) 
fannte man auch bei den Sraeliten das Sonnenjahr. So fommt in der Erzählung 
von der Sintfluth, wo fünf Monate zu 150 Tagen ‚angegeben jind, auf einen 
Monat 30 Tage, aljo 360 Tage auf ein Jahr, nämlich dad Sonnenjahr, Doch iſt 
auch hier dajjelbe ein vom Mondjahre abhängiges. Bon dem Ausgleich der zwiſchen 
Beiden entjtandenen Differenz von Tagen nad Ablauf von mehreren Sahren kommt 
noch nichts vor. Dagegen kennt man 1 ©. 20.27. zwei Neumondstage Man hat 
alfo ſchon damals, jo oft am Abend des dreißigſten Tages die neue Mondjichel nicht 
ſichtbar wurde, zwei Neumondstage gefeiert (jiehe weiter). Die Bejtimmung des 
Sahresanfanges geſchah nach dem landwirthichaftlihen Intereſſe; das Jahr ſchloß 
mit der Objt- und Weinleſe, etwa im Monat Dftober?). Diejer Jahresanfang er- 
öffnete das bürgerliche Jahr. Dagegen begann das veligiöfe Neujahr mit dem Mo— 
nat Abib, Nehrenmonat (April), der „Anfang der Monate“ Heißt.?) Bon den Jahres— 


zeiten fommen vor: Saatzeit, Ernte, Kälte, Hite, Sommer und Winter.*) Im Ganzen 


fannte man nur zwei Jahreszeiten: 1. den Sommer (den Frühling und die Erntezeit) 
und 2. den Winter (die Herbit: und Saatzeit).’) Das Jahr war in zwölf Monate 
getheilt, von denen drei genannt werden: 1. Bul, S13, oder Ethanim, an, Monat 
der Regenfluthen (Dftober) ); 2. Abib, ‚as, Aehrenmonat (April) ); 3. Siv, vr, 
Glanz: und Blüthenmonat (Mai),?) ebenfalls Dftober. Der Monat wurde nad) 
der Wahrnehmung der Monderiheinung, der neuen Mondjichel im erſten Viertel be- 
jtimmt, wovon derjelbe den Namen Jerach, nY, von Jareach, mr, Mond,?) und 
Chodesch, vn, Erneuerung,?°) erhielt. Der Monatsanfang, als der Neumondstag, 
wurde religiös gefeiert.) Die weitere Theilung de Monats war in vier Wochen 
zu je jieben Tagen. Auch bier erhielt die Woche davon den Namen „Schebua,” 
yıaw, von Scheba, yaw, jieben.!?) Diele Eintheilung gründete ſich auf die vier Mond- 
viertel, von denen jedes ſieben Tage, genauer jieben °/,;, Tage beträgt.!?) Der lebte 
Tag der Woche, al3 Schluß derjelben, hieß „Sabbath,” Ruhe, und wurde als Ruhe— 
tag gefeiert.) Die andern Tage der Woche, hatten feinen beftimmten Namen, fie 
wurden bei genauern Angaben durch die Drdnungszahlen, als 3. B. der erjte, zweite, 
dritte ꝛc. Tag der Woche oder Tag des Monats bezeichnet. Den Tag rechnete man 
von Abend bis Abend, oder von Sonnenuntergang bis Sonnenuntergang, eine Be— 
timmung, die auch bei den Athenern und Galliern üblich war.!?) Eine meitere Thei- 
lung de3 Tages war die in Morgen, Mittag und Abend.!%) Auch für den Nach— 
mittag hatte man eine bejondere Benennung, „zwiſchen beiden Abenden,” oaıyı P2.'”) 


!) ©o beutlih in Bf. 104. 19: „Er machte den Mond für die Feftzeiten.‘ amym) nr» mwy. 
9) 2. M. 26. 165 34. 26. 2%) 2 M. 13. 45 23. 455 95 .M. 1., wegen des Auszuges aus 
Aegypten. Bergl. hierzu 2 M. 23; 5 M. 16. 3. So fommt er mehrere Mal als eriier Monat 
207. -2 M. 40.2. 175, 3 Mi 5; 4.9.15 33. 3... 4)-1,M.8. 227 2).Bf. 74. 17; 
Sad. 14.6. 9) 186.38. IM. 13.4. 8) 18.6.1.17. 9) Bf. 104.19. 19) AM. 28. 14. 
noına vn v0, 11) 4 M. 10.10; 28.12.15; Jeſ. 1.13.14, Vergl. Judith 8.8. ?°) 1M. 29.25. 
13) Idela Chronologie I. 60. ?4) Siehe Abth. I. Artikel: „Sabbath. 15) 3 M. 23. 32; Pf. 55. 18; 
Daniel 8. 14. 1%) 5.M. 16. 65 1 M. 43. 16. 25; 2845 )3EM. 23; 4. M. 9, Ber 
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I Ebenjo 946 man die Nacht in drei Theile, zu je vier Stunden (j. Nadt).t) 


Dagegen kommt die Eintheilung des Tages in Stunden erſt in der Zeit der lehten 
älfte des Reiches Juda vor.“) Die Zeitrechnung wechjelte zu * ebenen Zeiten; 
e war: 1. nad) den Geſchlechtern und Menjchenaltern ?); 2. nad dem Auszuge ber 

Ssraeliten aus Yegupten®): 3. nach der Erbauung des re Tempels ®); 

4, nad) dem Regierungsantritt der, Könige ®); 5. nad) der Zeit des Eintritt des 


h Exils,) jowie nad dem Negierungsantritt dev babylonifhen Könige (fiehe: „Seit 


rechnung” in Abtheilung I), Die Feſt- und Feiertage wurden, wie bereits erwähnt, 


nad den Neumond und nach dem Stand der Defonomie beftimmt, was eine Berüd- 


jihtigung des Sonnenjtandes, des Sonnenjahres vorausſetzt. Mehreres über die Zahl, 
Zeit und Namen dev seite, bitten wir, indem Artikel „Feſte“ nachzuleſen. b, Die 
naherilijche Zeit, von der Wiederbegründung des zweiten jübifchen 
StaatSlebens unter Ejra und Nehemia big zu jeiner Reorgani- 
jation durd die Makkabäer (440-130). In diefer Periode kommen zu 
Dbigen die neuen Benennungen dev Donate und eine neue Zeitrechnung hinzu, Die 
alten hebräiichen Monatsnamen verihwinden und andere, von den Juden nad ihrer 
Rückkehr aus den babyloniſchen Erilländern mitgebrachten treten an ihre Stelfe.®) 
So fommen in dem nacheriliichen bibliichen Schriftthume vor: 1. Niſſan, yon, 
Blumenmonat (April); 2. Jjar, 8, Sonnenhelle (Mai)!'); 3. Sivan, yo, 
Wonnenmonat (Juni)!?); 4. Zammus, yon (Juli)!?); 5. Ab ax (Auguft), Storpion- 
oder Schlangenmonat!?); 6, Ellul, >ox (September), Traubenmonat 14); 7. Tiſchri, 
wen (Dftober, Anfangsmonat,!?) mit dem das bürgerliche Neujahr (jiehe oben) be- 
ganız 8. Marheihvan, una (November), der Duellenmonat 1%); 9. Kislen, 
»oo2 (Dezember),?) Monat der Kälte!°) ; 10. Tebeth, na» (Januar)!®); 11. Sche⸗ 


- bat, vw (Februar), Ruthenmonat, Jahresanfang für die Baumfultur (jiehe weiter) ?°); 
42. Adar, 78 (März), Adar I. und Adar II (in einem Schaltjahr).”!) Auch in 
der Beitimmung der Jahresanfanges, des Neujahres, haben wir jchon die Angabe 
des Neujahrfeites am erſten Tag des fiebenten Monats.) So mögen aud die 
andern Neujahrsanfänge der Landwirthichaft, welche mit diejem Monat begannen, 


ihon damals üblich gewejen jein. Der erjte Tiſchri (DFtober) war der Jahresanfang 
für das bürgerliche Jahr, die Erlaß- und Jubeljahre, die Baumpflanzung??) und bie 


£ Kräuter.”*) Neben diejem gab es für andere Zwecke noch andere Neujahrstage, als 


m 
4 


2 die Mblieferungszeit der Zehnten von ihmen. Die 
Fe h 





3. B. den erjten oder den fünfzehnten Schebat (Februar) für das Berzehnten der 


1 Früchte; den erſten Ellul (September) zur Ablieferung der Zehnten vom Vieh und 


den erſten Niſſan (April) zur Angabe der Feſte und der Regierungsjahre der 
Könige.?“) Auch der Gebrauch der Zeitrechnung erhielt eine Aenderung; man zählte 
nach den Regierungsjahren nichtjüdiicher Könige, als z. B. nad) Darius?®, Artarerres 
Longimanus,?”) u. a. m. Später, nad) den Siegen Antiohus des Großen, wurde 
unter der. Herrichaft der Seleuciden die ſeleucidiſche Aera üblich.“) c. Die ftaat- 


gleiche den Artikel ‚Abend‘ und „Abenddämmerung,“ wo nad ve darunter bie Abenbzeit, 
die Zeit zwiſchen RER SRERENG und dem Gintritt der völligen Dunkelheit verftanden wirb- 
1), Richter 7. 19; 2 M. 14. 4; 1 ©. 11, 11. Vergl. den Artikel ‚Nacht‘ in Abtbeilung 1- 
2) Bergl. den Artikel „Tag“ in Abtheilung I. ) 1 M. 15. 16. +) 2 M, 19. 1; 4.M. 33. 38. 
Diefe Beitehmung war noch in der Zeit des Königs Salomos üblih. 1 8.9. 10, ) 186.1. 
9) Daj. 15. 1; 16. 15. 23. ?) Ezechiel 33. 21. " Ueber die Monatönamen handeln ausführlid) 
Benfey und Moritz A. Stern. $ierju Ersch noyclop., Sect. II, B. 28, &. 9. ergl. 
Abth. I. Artikel „Monat“ und Jerusch. Roschhaschana 1, 1. 9 Nehemia 2. 1; Efter 3. 1. 





10) Targum Jonatha 2 M. 12. 39; en II. zu Efter 3.7. 4) Efter 8.9, Targum II. 


zu Ejter 3. 7. 3) Vergl. „Ab“ in Abth. 14) Nehemia 6. 15. 1?) Nach jeinem chald. Stamme 
sw „anfangen. 19) Bon dem Stamme wrı regen, hervorquellen. ?7) Sadharia 7. 4; Neh. 1.1; 
1. Macc. 41. 54. 9) Bergl. Fürst’8 Lexicon voce so». 19) Eſter 2, 16. Der Monat joll be 
ägyptijhe Monat Thbi fein. *%) Sacharia 1. 7. *!) Eſter 6 15. Der Name ım fol ,, 4 
Backen und bezieht fich auf einen bei den eye verehrten Gott, Sohn des Ormuzd. **) Vergl. 
Ejra 3, 1; Nehem. 8. 1. 2) In Bezug auf die Geſetze von der Baumpflanzung, dag von den 
Früchten der neugepflanzten Baume die erjten Drei R re nichts genoffen werben darf. **) enb 

telfe ijt Mischna Rosch haschana Abſch. 1. 1. 
27) Nehemia 2. 1. 2°) 4. Macc. 1. 1; Daf. 13. 41. Mehreres jiehe: 


u f 
“7 "Bee mung” im Abtheilung I dieſes Werkes. 
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liche Periode, die Zeit des jüdijhen Staates bis zur Zerjtörung dei- 
jelben durch Titus (130— TO n.). Aus derjelben iſt ung bis auf den Patriarchen 
Gamliel I. nur wenig befannt. Dad Bud Sirach, das in der zweiten Hälfte des 
weiten Jahrhundert v. ſchon abgefaßt war,!) jagte in Kapitel 43 B. 6--8: „Der 
Mond dient Allen zur Zeit, wenn er erjcheint, zur Beſtimmung der Zeiten und zur 
Bezeichnung der Zeiträume (Sahreszeiten). Nah dem Monde bezeichnet man die 
seite; fein Licht nimmt ab, bis es ſich ganz verliert. Bon ihm Hat der Monat 
jeinen Namen; ev nimmt zu und verändert jich wunderlich.“ Aus diefem Zitat geht 
hervor, daß die Beobachtung des Mondes die Grundlage des jüdiichen Kalenders 
war; man vechnete nad Mondjahren. Wir bemerken jchon jest, daß uns die Worte: 
„von ihm hat dev Monat ſeinen Namen“ (Jerach, ny, Monat von Jareach, m», 
Mond) gleich eier Apologetik Elingen, welche die Richtigkeit der Kalenderberechnung 
nad) den Mondphajen darthun und gewiſſe Angriffe auf diejelbe zurückweiſen joll. 
ir bringen damit mehrere Notizen aus dem Buche der Jubiläen, das al eine 
efjäiiche Schrift von vielen alten Bejtandtheilen gegen das rabbiniſche Judenthum 
bekannt ift, in Verbindung, die eine nachdrücliche Polemik gegen das Berfahren der 
phariſäiſchen Gejeteslehrer mit den Sahres: und Neumondsbeitimmungen nach der 
Beobadtung des Neumondes enthalten. Dajelbit heißt es: „Und es wird Yeute 
geben, welche Beobachtungen des Mondes anjtellen, das verdirbt die Zeiten, jedes 
Jahr kommt um zehn Tage voraus. Cie werden in der Zukunft die Tage ver- 
derben und einen falichen Tag zum Tag des ZJeugnijjes, einen unveinen Tag zum 
Feſttag machen. Jeder wird heilige Tage mit umveinen verwechjeln, denn fie werden 
in den Monaten, Sabbathen, Feſten und Jubeljahren irren.““) So entwickelt diejes 
Buch ein ganzes Kalenderiyjten nad dem Sonnenjahr. „Unter einem Fluch von 
oa,“ jagt es weiter, „wurde das Jahr von 364 Tagen eingejett.”?) Das Jahr 
wurde in zwölf Monate, von je dreißig Tagen getheilt.*) Won diejen heißen die 
Hälfte ſechs Negenmonate (die Wintermonate).”) Weiter theilte e8 das Jahr in 
vier Jahreszeiten, vier Jahreswende, im erjten, vierten, jiebenten und zehnten Monat 
(der Monat von je vier Mochen), doch jo, dak das Jahr im Ganzen zweinndfünfzig 
Wochen hat.) Aber auch gegen die Einjekung von Schaltjahren eifert daS Buch ; 
da es jagt: „alfo ijt es eingegraben und fejtgejeßt auf den himmlischen Tafeln und 
es giebt Feine Uebergehung (Einhaltung) jedes Jahr, Jahr aus, Jahr ein”) Auch 
das aethiopiihe Henochbuch (jiehe: Schriftthum, apofryphiiches), deſſen Abfaſſung 
man in die vorchriftliche Zeit jeßt, hat in den Kapiteln 7275, in den Berichten 
von dem Umlauf der Himmelstörper, eine Kalenderberechnung nad dem Sonnenjahre, 
movon ſich Beitandiheile mod in den jpätern Midraſchim (ſiehe Midraſch) erhalten 
haben. So bringen Midraih Nabba 2. Mojes Abſch. 15 und der Talmud Jeru— 
Ihalmi Traktat Roſch Haſchana Abſch. 2. Halacha 5. die Notizen von den dreihundert- 
fünfundjechzig Himmelsfenjtern (Tagen), von denen der Mond nur dreihundertfünf- 
undfünfzig, aber die Sonne dreihundertfünfundjechzig hat. In Bezug auf dieſe 
Differenz zwilchen Sonne und Mond von zehn Tagen heißt es, daß, was die Sonne 
in zwölf Monaten zurüclegt, dev Mond dazu dreißig Tage braudt.?) Die Monate 
wurden demnach zu dreißig vollen Tagen gezählt. Weiter geht das Bud „Birke de 
R. Elieſer“ (ſ. d. A.), deſſen Abfaffung man zwar in das achte Jahrhundert jebt, das 
aber ältere Bejtandtheile aufgenommen und verarbeitet hatz es bringt eine Kalender: 


) Siehe: „Sirachbuch.“ *) Das Bud) der Jubiläen IL. ©. 246. ?) Dafelbit. *) Nach den 
Stellen daſelbſt IL. 240: „Er jchrieb Die Zeichen des Himmels (das find die Zeichen des Thierfreijes) 
nach der Ordnung ihrer Monate in ein Buch auf, damit die Menjchenkinder die Zeit der Jahre er- 
fennen möchten nach den Ordnungen ihrer einzelnen Monate“; aljo zwölf Monate, entjprechend den 
Zeichen des Zobiafus. °) Daf. III. 4. 9) Daf. 1I. 246. Jedes der vier (zum Anfang dev Jahres: 
zeiten) eingejegten Feſte (dev Neumond des erjten, vierten, jiebenten und zehnten Monats) zwölf 
Sabbathe habe und zweiundfünfzig Sabbathe enthalte. Vergleichen wir hierzu III. 243, wo fünf 
Monate zu einhundertfünfzig Tagen betragen, aljo der Monat dreißig Tage, woraus fich ergiebt, daß 
vie Zählung der drei Monate zu zwölf Sabbathen nur allgemein angenommen ift, deſſen Korrektur 
2 „gwetundfünizig Wochen‘ bald darauf folgt, 7) Dafelbit. °) Talmud Jeruschalmi , 
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J berechnung nach dem Sonnenjahr mit dem Ausgleich des Sonnen: und Mondjahres 


in einem Cyelus von vierundachtzig Jahren.“) Wir ſehen, daß die apokryphiſchen 
Schriften, welche die aus dem organ gewiefenen Lehren enthalten und bie 
Richtungen der ſich gebildeten Sekten vertreten, eine Kalenderberechnung haben, 
die nichts von dev Beltimmung dev Neumonde und Jahre nad) der Beobachtung 


der Mondphajen, a7 w Sy wmnm wımp, weiß; es war alfo —* früh unter 
F den Juden eine Kalenderrechnung bekannt. Von wo hatten ſie die 


elbe? Ich ver— 
muthe, daß dieſelbe unter der griechiſchen Herrſchaft in der vormakläbäiſchen 
Zeit von Alexandrien unter den Ptolemäern, wo das Sonnenjahr der alten Aeghp— 
ter die Grundlage dev kalendariſchen Beftimmungen bildete, zu ihmen gelangt jet 
und bis auf die Herrjchaft dev Makkabäer (142 v.) zur eg > ber Neu: 
monde, „jahre und Feſte verwendet wurde. Die Beobahtung dev Mondphafen, 
das einzige Mittel einer frühern Zeit zur Keftjtellung der Neumonde mochte wol 
als überflüfjig angejehen und außer Wirkfamteit gejeßt worden jein. Erſt unter 
den Makkabäern, welche mit allem Helleniftiichen gründlich aufräumten (j. Hellenis- 
mus), wurde die alte Neumondsbejtimmung nad) der Beobahtung der Mondphafen 
wieder eingeführt und die in Gebrauch gefommene: helleniftifche Kalenderberechnung 
abgejchafft, jo daß ſich diejelbe nur noch in den apokryphiſchen Echriften erhalten konnte, 
Wenn daher von nicht jüdiſcher Seite behauptet wird, dal die Kalenderberehnung 
des vierundachtzigjährigen Cyclus, deſſen ſich noch die erjten hriftlihen Kirchenväter 
bedient hatten,?) von Simon, dem Makkabäer eingeführt wurde,?) was von jüdiſchen 
Gelehrten in Betracht der Nichterwähnung defjelben in dem jüdijchen Schriftthume — 
in Abrede gejtellt wird; jo jcheint mir diefe Notiz in Bezug auf obige Zitate aus 
dem jüdiichen apofryphiichen Schriftthume — dahin zu berichtigen, dap Simon der 
Makkabäer wohl eine Kalenderbejtimmung eingeführt haben mochte, aber nicht die nach 
einer Falendarifchen Berechnung, die nur in den apokryphiſchen Schriften und bei den 
Selten ihr Heim hatte, jondern die alte, nationale nad) der Beobachtung der Mond— 
phajen, wie fie in der biblijchen Zeit bis auf die griechiiche Herrichaft bei den Juden 
üblich geweſen. Die nichtjüdichen Autoren von obiger Notiz haben von einer Aen— 
derung des Kalenderwejens unter den Maffabäern gehört, wuhten jedoch nicht Klar, 
welde. Sie bezogen diejelbe irrthümliche auf die bei den Synedrijten außer Kraft 
getretene Kalenderberechnung des vierundachtzigjährigen Eyclus.*) So blieb der vier- 
undachtzigjährige Cyelus, nach feiner Ausweiſung aus dem Judenthume, nur noch 


bei dejien Sekten, bei den Helleniften, Efjäern und jpäter aud) bei den erjten Chris 


jten. Es ift nicht unmahrjcheinlich, daß ſich dejjelben auch die Juden in Alerandrien, 
denen das Synedrion in Paläftina die Nachricht von den Beltimmungen der Neu: 
monde und der Feite aus uns unbekannten Gründen nicht zufandten, vielleicht zuzu— 
jenden nicht nöthig fanden, bedient hatten.?) Nach der Refonjtituirung des Syne— 
drion unter den Maffabäern (j. Synedrion) war die Bejtimmung des Neumondes 
und der Feſte nad) den Neumondsphafen und dem Ausgleich; des Mondjahres mit 
dem Sonnenjahre durh Einſchaltung eines Monats am Schlufje jedes dritten Jah— 





) Pirke de R. Elieser Kap. 6 u. 7 iſt bas —— Jahr auf 365,25 Tage berechnet. 
Dajielbe hat vier —— — * von je 91 Tagen 7,5 Stunden. vier ſolche Sonnen⸗ 
jahre machen den kleinen Cyclus aus. Solche ſieben kleine Cyelus (7>—4=28) bilden groben 
Sonnencyelus von 23 Jahren. Der Mondeyelus it auf 3 Jahre zu 12 Monaten von Ka 

12%, Stunden berechnet. Der große Mondeyclus ift die Periode von fieben Fleinen ondegen, 
aljo (7>x<3=21) von 21 Jahren, So find drei Sonnenperioden (3x<28—=84) vier großen ⸗ 
cyelen (4>x21=84) gleich. Es treffen alſo nach drei großen Sonnencyrleln und vier groben Monb- 
eyrkeln Sonne und Mond auf denjelben Punkt ein, von wo fie ausgegangen find. % *— 
Scaliger, Isagog. Chron. S. 310. 9 Vergl. Bucherius, de doctrina temporum ©. 331; 


- Epiphanius, Haeres. L. 1 Kap. 26 ©. 148 unb Cyrill. Prologus Paschalis. *) Beflärft wer: 


den wir in unferer ea da viele jübifche Gelehrten des zehnten und elften Jahrhunderts be> 
richten, daß die Kalenderberehnung früher im Gebraudhe war und erft in golge der Parteien ber 
Sadducäer und Bruns au er habe, aljo unter Johann Hyrkann. Siehe bie —— F 


4 Ende es Artikels. >) Siehe übrigens weiter unten. Vergl. Frankel’8 Monatsichrift 
J ——— 380.400. * von 
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res — einzig und allein Sache diejes hohen Rathes. Dieje Einjchaltung eines Mo: 
natS wurde übrigens von den Spätern als eine alte Inftitution ausgegeben, die fie 
auf die Propheten, nämlich auf die erjten Männer der großen Synode zurücführten.?) 
Man jieht, daß dieſe Befugniß des Synedrion immer wieder begründet und verthei- 

digt werden mußte; jie wurde aljo noch immer angefochten und von den Gegnern 
als einen Uebergriff der phariſäiſchen Geſetzeslehrer betrachtet. Noch die Lehrer des 
erjten, zweiten und dritten Jahrhunderts m. jahen fich genöthigt, neue bibliſche Be— 
gründungen für die von ihmen behauptete Autovitätsbefugniß zur Vollziehung der 
Kalenderakte aufzufuchen. „Dieje find die Feſte des Emwigen, die ihr verkünden fol: 
let, heilige Verkündigung, zu ihrer Beit,”?) „die ihr verkünden jollet“ d. h. „jo ihr 
jie verfündet habt, jind es meine Feſte, jonft find e3 feine Feſte,“ Tautet eine Yehre.®) 
Eine weitere Folgerung aus derjelben war: „Ihr habt die Verkündigung der Feſte, 
welche Gültigkeit hat, wenn auch fie ivrthümlich, gezwungen u. ſ. w. gejchehen.”*) 
Ein anderer Lehrer, R. Ismael, meist diefe Beredtigung aus dem Bibelvers: „Die: 
jer Monat jei euch der Anfang der Monate”) nach, der gleichſam angiebt, daß 
Mojes den Israeliten den Neumond in feiner Erneuerung gezeigt habe mit dem 
Burufe: „wie diejen da, jehet und heiliget, d. h. bejtimmet den Neumond!““) Spä- 
ter wurde diefe Berechnung nad) dem Monde al3 mit zu den Gegenjtänden gezählt, 
die Israels Lehre gegenüber der der andern Völker fennzeichnet.”) „Die Völker zählen 
nad) der Sonne, aber ihr jollet nach dem Monde rvechnen.“?) So wurde die Be- 
ftimmung der Monatsanfänge und der Feſte nach der Beobachtung der neuen Sichel 
des erjten Mondviertel3 angeordnet. Die Wahrnehmung diefer Erjcheinung mußte 
durch Zeugen in einer hierzu anberaumten Synedrialfibung angezeigt und nad) Prü— 
fung ihrer Ausjagen fejtgeftellt werden. Die Beftimmung des Neumondes war ein 
feierlicher Aft. Der Vorſitzende des Synedrion rief: „Er (dev Neumond) ſei gehei- 
ligt! und das Volk, die Anmejenden, wiederholte: „Er iſt geheiligt!! „Er iſt ge 
heiligt!"?) Den Auswärtigen wurde die getroffene Neumondsbeſtimmung theils durch 
Boten, theils durch Feuerſignale, Bergfeuer angezeigt.) Wohin dieje Anzeigen nicht 
gelangen konnten, wurden jtatt eines Neumondstages zwei (dev dreißigſte und einund— 
dreißigſte Tag) und ftatt eines Feſttages zwei Feſttage gefeiert (ſiehe Theil LI hier). 
Als später die Gegner diejer Falendarischen Beltimmung den Gerichtshof dur Ab— 
jendung faljcher Zeugen und das Volk durch Anzünden der Feuerſignale zur unbe— 
ſtimmten Beit irre machten, fam zu Obigem die Bejtimmung Hinzu, dag man 
nur von den ihnen bekannten Zeugen Ausfagen empfangen und anjtatt dev Bergfener 


nur die Abjendung von Boten jtattfinden ſoll.u) Weiter hat fi aus diefer Zeit ' 


der Bericht über die Beſtimmung des Schaltjahres unter dem Patriarchen R. Gam— 
liel I. erhalten. Die Beſtimmung eines Schaltjahres gejchah, wenn der Anbau auf 
den Feldern, die Früchte auf den Bäumen und die Frühlingsmwende zurücgeblieben??) 
u. a. m.1?) Es wurde alddanı zu dem abgelaufenen Adarmonat noch ein Monat 
unter dem Namen Adar IL. hinzugefügt. R. Gamliel I. ließ in einer Synedrial- 
igung, wo ein ſolches Schaltjahr beftimmt wurde, den Beſchluß über das Schaltjahr 
durch Briefe nah Ober: und Untergäliläa, nad) Babylonien, Medien und andere 
Ertlsortichaften bekannt maden!?) Ob man dabei von jeder kalendariſchen Berech— 
nung Abjtand nahm, und man ſich einzig auf die Wahrnehmung äußerer Beichen, 
bei der Einjegung des Neumondes nur auf die Erfcheinung der neuen Mondjichel 
und bei der Einihaltung eines Monats auf den Rückſtand der Landwirthſchaft und 


) Kethuboth 112a, ein Ausſpruch von R. Elaſar, vergleiche Jeruſchalmi Sanhedrin 
abih. 1.2. 2) 3 M. 23. 4. 3) Silra zu Emor Abſch. 9. *) Daf. pyom ın ana ıDEn ann. 
Mehrere Beweife in Mechilta zu »7 Abi. 2. Rosch haschana 22«. ?) 2 M. 12,1. °) Rosch 
haschana 204. ‚Mechilta zu 3 Abſch. 1. *) Vergleiche den Artikel „Mond.“ ®) Mechilta an 
na Abi. 2. Midr. r. 2 M. Abi. 15. ») Rosch haschana 24 «, 1) Daj. Siehe Theil LI. 
in dieſem Artikel. Daß die Abjendung von Boten gleich anfangs neben dem Signalfeuer üblich 
war, erjehen wir aus dem Bericht über N. Gamliel I., der Briefe nad) Galliläa, Syrien und 
Babylonien duch Voten abfandte, um ihnen das beichlofiene Schaltjahr anzuzeigen. 19 Rosch 
haschana 25 ımd 223, 12) Sanhedrin 19«. Daf. 11. '°) ©af. '*) Sanhedrin 11. 
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Jahreswende, Ep, verließ —, war eine oft aufgervorfene und verſchieden erörtete 
Frage. Ich glaube, daß man ſchon in Betracht ber nicht jeltenen Fälle von faljchen 
Zeugen, die von den Gegnern der ſynedrialiſchen Kalenderbeftimmung abgejchict 
wurden, ji zur Aufftellung von gewiſſen Rechnungsregeln veranlagt Kia mußte, 
um ſich annährend dev Wahrheit dev Zeugenausfagen zuvergemiffern. eje Kalen— 
derregeln haben jie theils jelbjt aufgejtellt, theil® traditionell von den Vorgängern 
erhalten, vielleicht auch durch Benutzung und Umarbeitung einzelner Geſetze aus 
der ausgewieſenen kalendariſchen Berechnung nad dem Sonnenjahre der Helleniſten 
vejultivt. Und wirklich werden jchon von R. Gamliel T. mehrere folche Kalender- 
vegeln aufgejtellt, die jpäter einen bedeutenden Ausſchlag in ungewiſſen Fällen 
gaben. So erzählt man von R. Gamliel II., daß er, als man ihn an einem 
bewölkten neunumdzwanzigiten Tage auf die Ausſage eines Zeugen, die neue Mond- 
Jichel gejehen zu haben, bejtimmen wollte, den Neumond zu heiligen, erklärte 
ev ji) dagegen unter Berufung auf eine von jeinem Großvater, dem Patriarchen 
R. Gamliel I. empfangene Kalenderregel: „Die Erneurung des Mondes geichieht 
nit vor 297, Tage und ?°/, Stunden.“!) ine andere Regel von bemjelben, 
die ebenfall3 von R. Gamliel II. zitirt wurde, war, daß die Ausſage dev Zeugen, 
jie haben die neue Mondjichel einmal des Morgens und einmal Abends am neum- 
undzwanzigiten Tage gejehen — nicht faljch zu jein brauche, weil der Neumond oft 
Ihon am Morgen gejehen werden Fönne, nad) der Regel: „Bald nimmt der Mond 
einen Fürzern Weg, bald einen längern.”?) ine dritte Regel, die auch ein hohes 
Alter für jih hat und mohl diefer Zeit anzugehören jcheint, war: „Wo man die 
Zeit des Neumondes nicht Fennt, halte man einen Monat von neunundzwanzig Tagen 
und einen von dreißig QTagen.”?) ine vierte Beftimmung endlich Tautet: ‚Die 
vollzähligen Monate (zu dreißig Tagen) jollen nicht weniger als vier und nicht mehr 
als acht jeien, jo daß dag Mondjahr nicht Kleiner als 352 Tage und nicht größer 
als 356 Tage werde.” *) Lebte Negel follte in dem Tall aushelfen, wenn drei bis 
ſechs Monate durch eingetretene Naturhindernifje die Neumondsjichel nicht gefehen wer— 
den konnte. Eine weitere Entwidlung erhielt daS Kalenderweien in der jetzt folgen- 
den vierten Beriode. d. Die nachſtaatliche Zeit, von der Auflöfung de3 
jüdifden Staates durdh Titus bis zur Befiegung des barkochbai— 
ſchen Auffjtandes (von 70—140 n.). Die Männer, die in diefer Epoche an 
der Weiterentwicelung des Kalenderwejens thätigen Antheil nehmen, jind: R. Yo- 
hanan Sohn Sakai, R. Gamliel IL, R. Me R. Jochanan Sohn Nuri, 
R. Doja, R. Miba u. a. m. Das Charakterijtiihe diejer Zeit ift die Loslöſung 
von der jtaatlichen Gebundenheit, das Bolt wird Träger aller Anjtitutionen. Die 
veränderten Zeitverhältnifje nach der Zerjtörung des Tempels und nad) dem Auf- 
hören des Dpferfultus machten auch in den Anordnungen des Kalenderweſens 
einige neue Beſtimmungen nothwendig. Die Qempeljtätte war nicht mehr die 
Stätte der Synedrialfigungen, und doc lautete eine alte Verordnung, dat nur das 
Synedrion in —* die Beſtimmung der Neumondstage und der Schaltjahre vor— 
nehmen kann; 2. daß das Synedrion nur im Beiſein und mit Wiſſen des Patriarchen, 
Naſſi, das Schaltjahr einſetzen darf); 3. daß der Zeugenverbör nicht Nachmittags 
wegen der darzubringenden Opfer vorgenommen werben joll®) u. a. m. R. Jochanan 
b. Sakai war der Erfte, der gut auszuhelfen verjtand, Er traf mehrere neue Ein— 
richtungen ; ev erhob das Synedrion in Jabne zur vollen Autorität gleich dem frühern 
in Serufalem”); ev übertrug theilweife die Heiligkeit Jeruſalems auf Jabne?); er 
bevollmächtigte dad Synebrion zur Vornahme von Neumondsbejtimmungen und ev- 


!) Rosch haschana 25«. Die gel „und dreiundſiebzig a ei wird als fpäterer Zuſab 
erfannt. Vergl. Pirke de R. Elieser Kap. 7, wo biejer Ay nicht exiſtirt. Chenlo in der Ans 
gabe dieſes Berichts von yon Era zu wa und von BER De im Buche Ha⸗Ibbur. Bergl. 
e — Beine ©: und Zionswächter II. ©. 225. 2) Daf. 2a. mıyp2 ayp marına x DyB. 
*») Tosephta Erachim Abjd. 1. a0 mw m mayo ’n amp rm Ser nmr jan, Yin mIDBS. 
*) Erachim III 4; Gemara ©. 8 u. 9. °) Edajoth 7. 7; Sanhedrin 11; —— aſ. 
Abi. 2. 9) Rosch haschana. 7) Jeruschalmi Sanhedrin 11. 4; Sifri debarim 10 8 153, 
) Rosch haschana Mischna 4. 1. 
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laubte ihm die Verkündigung derjelben auch in Abweſenheit des Abbethdin, des 
Synedrialoberhauptes?); er bejtimmte, dag die Zeugen mit ihren Ausſagen der ge- 
jehenen erjten Neumondjichel ich zur Stätte zu begeben haben, wo das Synedrion 
tagt ?); ferner daß der ganze neunundzwanzigſte Monatstag zur Annahme von 
Neumondszeugen verwendet werden Fann ?) und der Dispenlation des Sabbathgejetes 
für die Neumond3zeugen nur für die Monate Nijjan und Tijchri jtattgegeben werden 
darf.) So hatten dieje Bejtimmungen eine neue Drdnung in Bezug auf das 
Kalenderweſen geſchaffen. Wie fegensreich diejelbe für die jpätere Zeit geworden, 
werden wir bald jehen. Auf R. Jochanan Sohn Safat folgte R. Gamliel II. ins 
Patriarchat (80—116). Diefer Mann mit jeiner unbeugjamen Energie war ganz 
geeignet, den neuen Weg jegensreich zu betreten. Er jchuf das Kalenderweſen zu ei- 
nem umnjichtbaren jtarfen Band, das alle Israeliten zu einer Gemeinde vereinigte und 
die Auswärtigen Jahrhunderte lang an PBaläftina, ihr Heimathland, feſſelte Bon 
obigen Anordnungen feines Borgängers hob er die auf, daß man die Beltimmung 
des Schaltjahres ohne Beiſein des Synedrialoberhauptes vornehmen darf. Er ver- 
ordnete dafür, daß im alle der Abweſenheit des Synedrialoberhauptes jeine Ein- 
willigung nachgeholt werden müfje und die Beſtimmung des Schaltjahres ala durch— 
aus von derjelben bedingt jei.?) Mit großer Strenge wachte er darüber, daß der 
Kalenderrath nur aus vorher dazu bejtimmten, befähigten und äußerſt zunerläfjigen 
Männern bejtehe, jo. daß er feinen Anjtand nahm, Gelehrte, die vorher von ihm 
nicht dazu berufen waren und jich dennoch eingejchlichen hatten, auszujcheiden.) Ein 
vühmlicher Kortichritt von ihm war die Anwendung von Mitteln, ji der Wahr- 
haftigfeit der Jeugenaugfagen bei der Neumondsbeitimmung möglichjt zu vergemifjern. 
Er 309 dabei jeine aſtronomiſchen Kenntnifje und gemifje Kalenderberechnungen, Die 
ihm; theilweije traditionell von jeinem Großvater, dem Patriarchen R. Gamliel I, 
überfommen waren, zu Nathe. So hatte ev auf den Wänden und auf Tafeln des 
Verhörszimmers Zeichnungen der verjchiedenen Mondphajen, die er bei dem Verhör 
der Neumondszeugen gebrauchte.) Die verjchiedenen Fragen, die er bei dieſer 
Gelegenheit an ſie richtete, zeigen die Benutzung feines aſtronomiſchen Wifjenz.?) 
Er ‚gelangte dadurch zu ſolcher Selbjtjtändigfeit umd fühlte ſich in jeinem Urtheile jo 
Jiher, daß er energisch gegen jede gegen ihn abweichende Meinung auftrat und ji von 
feinem Einwurf feiner Kollegen beirren ließ. Wie er durch die Berufung auf eine 
Kalenderberechnungsregel von R. Gamliel I. die Zumuthung des Volkes an einem 
bewölften neunundzwanzigjten Monatstage auf die Ausfage der Neumondszeugen 
der gejehenen Neumondsjichel den Neumond zu bejtimmen — energiſch zurückwies, 
haben wir ſchon oben erzählt?) in anderes Mal mußte er gegen jeine Kollegen 
in. einem. entgegengejeßten Falle auftreten, wo ev die Zeugenausſage gegen ihre 
falendariiche Berehnung als wahr anerfannte. In einer Synedraljigung erjchienen 
zwei Neumondszeugen und ſagten aus, daß jie am dreißigjten Neumondstage die 
neue Mondjichel geſehen hätten, ohne daß diejelbe an dem Abend vorher jichtbar 
wurde. R. Gamliel nahın die Zeugenausjage derjelben für wahr an und bejtimmte 
darnach den Neumond. Aber PR. Dofa ben Hyrfanos, dev durch Falendarijche Regeln 
die Unmöglichkeit dev Wahrhaftigkeit diefer Ausfage erkannte, protejtirte dagegen und 


gewann den R. Joſua fir jih. Sofort lieg R. Gamliel zur Aufrechthaltung feiner 


Autorität dem R. Joſua jagen, daß er fi) an dem nad) feiner Berechnung jtattfinden- 
den Berföhnungstage mit Stab und Reijekleidern zu ihm verfüge. Diejer war über 
jolche Zumuthung höchſt entrüftet, da befannen ſich feine Kollegen R. Afiba und R. 
Doja noch zur Zeitz jie erinnerten an das Geſetz, daß man in der Kalenderbejtimmung 
dem Patriarchen auch bei einem Irrthume Folge zu leiften habe und juchten ihn 
zum Nachgeben zu jtimmen R. Joſua verfügte ſich zu ihm an dem bejtimmten 
Tage und bewahrte die Juden vor einer neuen Spaltung!) Einen zweiten Kampf 





!) Rosch haschana S. 24a. .. 2) Daſ. ©. 30. .?) Beza 5; Rosch haschana 30. 
*) Dafelbft 21. 5) Rosch haschana 24. 25; Sanhedrin 11. ®) Sanhedrin 44. 7) Rosch 
haschana 24. ®) Daf. 2. 2) Daf. Abe. 10) Rosch haschana 24. | 
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at R. Gamliel mit N. Akiba (ſ. d. A.) zu bejtehen, der in Lydda vierzig Paare 
eumondszeugen in Betracht des durch jie zu verlegenden Sabbathgeſetzes zurüdhielt, 
jo daß jie micht zur Zeit eintreffen konnten. Der — R. Gamliel II. war 
über dieſe Anmaßung empört und drohte ihm für bi 




















ie Zukunft mit dem Banne. 
„Aliba!“ ließ er ihm jagen, „du machjt die Neumondszeugen für die Zukunft zu 
Sündern — und wer dies thut, verdiene den Bann!’ Indeſſen traf gerade die 
Zeit ein, wo man von dev Kalenderbeftinmung nad) dev Beobadhtung des Neumondes 
abjtehen und ſich auf die Kalenderberechnung allein ſtützen mußte. Der verunglüdte 
barkochbaiſche Aufftand hatte die, hadrianijchen Neligionsverfolgungsebifte zur Folge 
— und ein großer Theil der Gejeßeslehrer, die jid an den Aufjtänden betheiligten, 
mußte nach dem Auslande. Zu diejen gehörte auch R. Akiba, das einzige noch 
lebende Synedrialmitglied, dem die Bejtimmung des Kalenderweſens oblag. Er be 
ſann ſich nicht lange und vollzog die Neumondsbeftimmung und die Einſetzung eines 
Schaltjahres auf fremdem Boden, in Babylonien, wol nad) der von ihm gefannten 
Kalenderberehnung, da die Art durch die Zeugenaufnahme im Auslande unjtatthaft 
war.) Später vollzog er den Aft der Einſetzung dreier nacheinander folgenden 
Schaltjahre im. Gefängnifje nach Falendariicher Berechnung.“) e. Die nadbar- 
kochbaiſche Zeit, oder die vabbinijche bi zum Schluß des Tal- 
mud (140—500). Die Männer diejer ‘Periode jind: der Patriarch R, Simon 
ben Gamliel, N. Mair, R. Chananja, Neffe des R. Yojua, R. Joſe J. R. Juda I, 
Bar Kappara, N. Jochanan, Samuel, Rabh, R. Juda IL, NR. Nathan, R. inet 
Nafcha, N. Sojua ben Levi, N. Juda III, N. Abbahu, N. Joſe IL, Rab Ada, 
Hillel II. Seiva, Abaji, Naba, Rabina und Rab Aſchi u.a. m. Die Zeit ift eine 
jehr zerrüttete und die Nachwehen des bejiegten barfochbailchen Aufjtandes und ber 
theilweije ſchon aufgehobenen hadrianijchen Berfolgungsedifte machen jich überall, aljo 
aud) auf den Gebiete des Kalenderwejens vecht Fühlbar. Die. Beitimmung der 
Neumondstage und der Schaltjahre, die früher nur auf paläjtinienjiihem Boden 
vorgenommen werden durfte, geichah jest im Auslande R. Mair vollzog die Be- 
immung eines Schaltjahres in der Iydiichen Hauptjtadt Sardes (Aria genannt),*) 
nd Chananja, der Neffe R. Joſuas that dajjelbe in Babylonien, in der Stadt Nahar 
Pakor, wo er hierzu ein eigenes Synedrion fonjtituirte und jich bei diefem Verfahren 
auf R. Aliba berief, der, wie bereitS angegeben, ebenfalls in den parthiſchen Yän- 
dern die Beltimmung der Neumonde und der Scaltjahre vorgenommen hatte Cs 
bedurfte wieder eines energiſchen Mannes, der dem KHeimathlande, Paläjtina, jein 
altes Vorrecht zurücerobern und jo das Einheitsband herjtellen jollte. Derjelbe war 
der Patriarch R. Simon b. Gamliel II. Die zeriprengten Gejeßeslehrer fanden ſich 
wieder in Paläftina ein und bildeten ein Synedrion, das feine Sitzungen vorerjt in 
Uſcha hielt; R. Mair war in ihrer Mitte. Der Patriarch brauchte daher nicht 
mehr gegen ihn wegen feiner Schaltjahrbejtimmung im Auslande einzujchreiten. Da- 
gegen erforderte es einer größern Strenge und Umficht, dem Neffen R. Joſuas in 
Babylonien feine Neumonds- und Schaltjahrsbejtimmung zu. verbieten. Zwei —*— 
tirte R. Iſaak und R. Nathan ſandie ev an ihn nach Babylonien ab mit dem Auf 
trage, ihm die Kalenberbeitimmung unter Androhung der —5 — Maaßregeln zu 
verbieten. Auf geſchickte und kluge Weiſe verſtanden dieſelben ſich ihres Auftrages 
zu entledigen. NR. Chanina ſah ſich genöthigt, ſein Vorhaben aufzugeben, wozu ihm 
auch ſein Amtsgenoſſe R. Juda ben Bathyra in Niſibis, dem er den Vorfall erzählt 
hatte, rieth.) Chanina ſchickte darauf eilig Boten nach den Städten, um die getrof- 
jene Feſtordnung zu widerrufen. Dod war die alte Zeit dahin; die Autorität eines 
Naſſi, wie fie früher feine Ahnen beſeſſen, war gebrochen. Der Ratriareh mußte auch 
in dieſer Amtshandlung der Neumonds- und Feſtbeſtimmung nachgeben. ehrere 
Landwirthe (NRinderhirte 72 7) in Paläjtina vereinigten fi, auf eigene Fauſt die 


1) Berachoth 25; Jebamoth 122«; Sanhedrin 114. *) Sanhedrin 12. _*) Megilla 
u vergl. Heeten Ideen Theil 1, Mbtheilung I, S. 154. *) Berachoth 63; Jeruschalmi 
edarim 6. 8, 
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Beitimmung eines Schaltjahres vorzunehmen, weil die Vegetation noch jehr zurück 
war. Der Patriarch vermochte nicht anders als jich ihrem Vorhaben zu fügen.”) 
Auch in Babylonien gab es noch mehrere Gemeinden, welche ſich um den Widerruf 
ihres Meifter3 NR, Chanina nicht kümmerten und am dejjen beſtimmte Feſtordnung 
fejthielten.”) Hierzu Fam, daß die Kalenderberechnungsnormen um dieje Zeit bedeu— 
tende Fortjchritte machte und immer größere Dimenjionen in ihrer Verbreitung an— 
nahm. Ihre Pfleger und Anhänger mehrten fih von Tag zu Tag. Mehrere Ge- 
lehrten unter dem Namen „Acherim,” Andere, wohl Schüler des R, Mair, jtellten 
die Negel auf: „Die zwölf Monate des Jahres jollen abmwechjelnd aus jechs vollen 
(zu je dreißig Tagen) und in ſechs fehlenden (zu je neunundzwanzig Tagen) bejtehen ; 
dagegen hat man den Schaltmonat nur zu neunundzwanzig Tagen zu berechnen.”®) 
Eine andere Norm derjelben Gelehrten war in Bezug auf die Beltimmung des 
Schaltjahres: „So die Tefuphat Niffan_d. i. der Frühlingsäquinoftionatpunft über 
den fünfzehnten Tag des Monats Niffan hinausgeht, müffe man einen Schaltmonat 
einjegen.“*) Auf den Stand der Vegetation und der Witterung braucht weiter Feine 
Rückſicht genommen zu werden.?) Damit mar gemifjermaßen die Grundlage zur 
eigenen Kalenderberechnung gegeben und die bisherige Weile, auf Beobachtung der 
Neumondsfichel die Neumondstage zu bejtimmen, verlor dadurch! immer mehr von 
ihrem Anfehen. Noch ftrengte fich der Patriarch R. Simon an, durch neue Geſetze die 
Autorität derjelben zu erhalten. Biel müßlicher war es für diefe alte Kalender- 
bejtimmung unter dem Patriachen R. Juda I. (137—194), wo die Neumondsberechnung 
vervolljtändigt und erweitert wurde und ſich Schon anſchickte, ihre Schweſter, die alte 
Kalenderart zu verdrängen. Der Patriarch jelbjt legte Fein großes Gewicht mehr 
darauf, in eigener Perſon den Akt der Neumondsbeftimmung zu vollziehen und Tief 
ſich bei demjelben oft durch feinen Schüler R. Chija I. vertreten.) Auch zur Zeus 
genjchaft, die früher nur von gefannten Männern angenommen wurde, ließ er Leute 
zu, die in andern Sachen nicht glaubſchaft waren,?) und verlegte die Synedrialſitzun— 
gen nach Entab.?) Seine Jünger, Bar Kappara und R. Jochanan, forderten zum 
Studium der Aftronomie und der Kalenderberechnung auf md betrachteten dajjelbe 
al3 die Erfüllung eines Gottesgebotes. „Wer da verjteht, die Zeit der Jahreswenden 
(marpn) und den Lauf der Planeten zu berechnen und es unterläßt, von dem heißt 
es: „Das Werk des Herrn jchauen fie nicht, feine Händearbeit jehen fie nicht,“®) 
lautete die Mahnung des Bar Kappara. Auf gleiche Weile Iehrte R. Jochanan: 
„Es ijt ein Gottesgebot, die Zeit der Jahreswenden, Thekuphoth, und den Lauf der 
Planeten zu berechnen, denn es heißt: Beobachtet und vollziehet es, denn ſie tjt eure 
Weisheit und eure Vernunft in den Augen der Völker” (5 M. 11). Man’ jieht 
aus diejen Lehren, welches Gewicht man auf das Studium der Kalenderberechnung 
legte. Die Zeit drängte dazu gewaltig. R. Juda I. ſelbſt ftellt die Negel auf, 
daß feit Ejra der Monat Adar nie vollzählig (d. h. immer zu neunundzwanzig 
Tagen) geweſen.“) Es wurden den Gemeinden in Babylonien Conceſſionen gemacht. 
Dem Oberrichter Mar Ukba in Kafri überlieferte das Synedrion in Paläftina die 
Norm: „Die zwei Monate Elful und Adur, als die Monate vor den Kelten, jollen 
immer zu neunundzwanzig QTagen berechnet mwerden.”1?) Won diejer Regel jollte 
nur dann Abjtand genommen werden, wenn der Sabbath und der Verjöhnungstag 
unmittelbar nach einander folgen würden. In diefem Falle habe man aus Rückſicht 
für die Babylonier (j. d. W.) einen Tag einzuſchieben. ine ſyſtematiſche durch— 
greifende Bearbeitung der Kalenderberechnung. lieferte nicht lange darauf ein baby: 
loniſcher Jünger des Patriarchen R. Juda I; e8 war Mar Samuel, genannt 





!) Sanhedrin 188. 2) Jeruschalmi Sanhedrin 1..2. .?) Horajoth am Ende, und 


Rosch haschana 63. *) Sanhedrin 134; Rosch haschana 214. >) Siehe: —— 


*) Rosch haschana .25«. ?) Jeruschalmi Rosch haschana 2. 4. m en m. Rosch 
haschana 25a, °) Sabbath 75, die Bibelftelle iſt aus geſeig 5. 12. 10) Daſelbſt. 9 Rosch 
haschana 198, 32a; Beza 62. 12) Rosch haschana 192. 
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am Himmel wie die Strafen Meharbens.‘?) Er jtellte ein 
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| Samuel Jertinae Samuel der Sternkundige, zu Naarda, Neharbea, in Baby: 


lonien.*) — nte von ſich rühmen: „Bekannt find mir die Bi (der Planeten) 

| | ertiges Syſtem der 
Kalenderberechnung auf und behauptete, daß er auf eigene Fauſt, unabhängig von 
dem Patriarchen N. Juda IL, die Bejtimmung der Feſte vorzunehmen im Stande 


_ wäre?) Ob ihm damit Ernft war, ob er eine Losreißung der babylonifchen jüdiſchen 
Gemeinden von Baläftina beabjichtigte? — vermögen wir nicht zu benrtbeilen. Aber 
eine Stelle bringt das Bollgurtheil: „Die zwei Töchter Samueld wären nur in 


Folge der Sünde des Chananja, des Neffen Joſuas, durch die Vornahme der Be— 
ſtimmung des Schaltjahres in Babylonien jo jung gejtorben,” was deutlich auf jeine 
Abjicht mit der Feſtſtellung dev Kalenderberechnung anfpielt, ala wollte er durch fie 
die Fejttage für Babylonien allein bejtimmen.*) Indeſſen verjtanden ihn feine ge- 


lehrten Zeitgenofjen bejcheidener zu ftinmen. Abba, der Vater des jpäter berühmten 


Agadijten Simlai (ſ. d. A), verfügte ſich zu ihm und überzeugte ihn bald, daß er noch 
lange nicht die im Kalenderrath des Patriarchen in Paläjtina geltenden Kalender: 
regeln zu enträthjeln verjtände und eine Feſtordnung nur nad) einer auf mittlere 
Berechnung fi jtüsende Bejtimmung zu entwerfen, im Stande jei. „Berftehit du,” 
vief er ihm zu, „die Regel von Neumond vor „Mittag“ oder nach „Mittag Ti: 
die Zeit zwilchen der Conjunction und dem Sichtbarwerben des Neumondes zu bes 
ſtimmen?“ Samuel’ gejtand feine Unmifjenheit in diefem Punkte ein. : Darauf fuhr 


dieſer fort: „So giebt es Mehreres in der Kalenderwijjenjchaft des Synedrions in 


Baläftina, welches du nicht verſtehſt!“) Nichtsdejtoweniger ließ ji) Mar Samuel 
einfhüchtern. Er arbeitete einen Feſtkalender auf jechzig Jahre aus und jandte ihm 
jeinem Kollegen R. Jochanan nach Paläftina zur Approbation ein. Diefer ließ den- 
jelben in jeiner Theorie gelten, aber ſprach ihm jede praftiiche Bedeutung ab. Die 
weitbejtinmung jollte, wie früher, nur vom Synedrion in Paläftina ausgehen.®) 
Troß dieſer Abweiſung nahm man allmählich von den Kalendernormen Samuels 
Notiz und juchte jie zu verwerthen. Die Eine, welche die Dauer des Sonnenjahres 
auf 365%, Tage bejtimmt und dajjelbe in vier Jahreswenden, Thekuphoth (jiehe 
Theil I dieſes Artifels), zu je 91 Tagen und 74, Stunden theilt.”) Dieje Angabe 
fommt in den Schriften jpäterer Gelehrten unter dem Namen „Thefuphat de Mar 
Samuel” vor. ine andere‘ giebt die Eintrittäzeit jeder der vier Jahreswenden, 
Thefuphoth, an: 4. für die Krühlingswende, Thefuphat Nifjan, auf die vier Ab- 
theiflungen des aftronomijchen Tages: den Tagesanfang (= 6 Uhr Morgens), den 
Nachtanfang (= 6 Uhr Abend3), den Mittag (— 12 Uhr Morgens) und auf Mitter- 
naht (= 12 Uhr Nadts); 2. für die Sommerwende, Thekuphath Tammus, entweder 
1°), Uhr (= 74 Uhr) oder 7’, Uhr (— 1%, Uhr) des Tages oder des Nachts; 
3. für die Herbjtwende, Thekuphath Tiſchri, entweder 3 Uhr (= 9 Uhr) oder 9 Uhr 
(= 3 Uhr) des Tages oder des Nachts, und 4. für die Winterwende, Thefuphath 
Tebeth, 4"/, Uhr (= 10%, Uhr) oder 10%, Uhr (= 4", Uhr) des Tages oder 
des Nachts.s) In einer dritten vechnet er das Mondjahr zu 353 bis 356 Tagen, 
je nachdem mehr oder weniger die Monate vollzählig oder mangelhaft gemejen.?) 
Eine vierte belehrt uns, daß der Rüdjtand der Sonnenwende (Thefupha), der die 
Einſetzung eines Schaltjahres zur Folge haben joll, aus der größern Hälfte. des 
Monats bejtehen muß.!?) Uebrigens wird ihm aucd das Verjtändnig der geheim 
gehaltenen Kalenderregeln des Synedrions in Paläftina zugeicrieben.t!) Samuel 





1) Siehe: „Samuel.“ ?) Daf. *) Rosch haschana 202, *) Jeruschalmi Ketuboth 
Il. 26. 5) Rosch haschana 203. Dieje Stelle lautet wörtlih: yayı nos sını ande wm 0 yı 
man m m nis amp 70, Ueber bie verjchiedenen Auffaſſungen diefer Stelle Hätten wir hier eine. 
un. Notizen gig aber wir vermweifen auf die gefchicte ——— der vielen 
———6 dieſer Stelle auf den deutſchen Kommentar des Kufari II. 20, S. 118—120, von 
D. Cassel und H. Jolowitz, Leipzig 1841, Jesod Haibbur von Phili re II porta 9, 
a ie —— zu nn ift —— id Dal * 166, von Slonimski und Pineles 
bit, olin 952. rabin 56«, af. eral. i bajelb Mehrere. 

) Erachim 94, 10) Sachedrin 12, ") Baba mezia 854, ’ * * | 
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ſoll jeine Kalenderregeln und die kalendariſche Berechnung in eine Schrift niedergelegt 
haben, die unter dem Namen: „Boraitha de Mar Samuel” nocd den jüdiſchen Ge- 
fehrten des Mittelalters befannt war und von ihnen zitivt wurde.!) Dieje Be- 
mühungen SamuelS blieben nit auch auf R. Jochanan ohne Erfolg. Die ganze 
Zeugenausſage über die gejehene Neumondsfichel wurde als Nebenſache betrachtet, 
der Hauptgegenftand, der im Kalenderrath den Ausichlag gab, war die Berechnung, 
jo daß er oft, mo dieſe mit jener in Widerſpruch jtand, zu der Maafregel griff, 
die Zeugen bei ihren Ausfagen jo lange einzujchüichtern, bis ihre Angaben mit feiner 
Kalenderbevehnung übereinjtimmten.”) Doch war durch dergleihen Maaßregel die 
Autorität der ganzen Falendarifchen Beſtimmung untergraben, jo daß R. Jochanan 
viele Mühe und Kämpfe hatte, diejelbe aufrecht zu erhalten. So begaben fi in 
der eriten Hälfte des dritten Jahrhunderts zwei ordinirte Gejebeslehrer, R. Chia 
b. ©. und R. Simon b. J., wie es früher R. Mair (ſ. d. U.) gethan Hat, nad) 
Sardes (Aſſia, Aria) und nahmen dort die Bejtimmung eines Schaltjahres vor.) 
Ebenſo wuchjen in Babylonien die Verwirrungen, mo in einigen Gemeinden die feier 
des zweiten Feittages und in den andern wieder nicht gehalten wurde.) Es Fam 
jogar vor, dag man in Babylonien an manchen Orten den Tag, an welchen in 
Paläftina der Verjöhnungstag gefeiert wurde, aus Mangel jeder gehörigen Nachricht, 
glei einen Wochentag beging.) Noch auffallender war es, daß die Gemeinden 
jelbjt ohne jedwede Einheit und gegenjeitige Nachricht oder Webereinftimmung den 
Berjöhnungstag an verjchiedenen Tagen feierten,®) jo daß es nicht jelten geſchah, daß 
Gewijjenhafte zwei Tage nach einander den Verſöhnungstag hielten.) R. Jochanan 
jah jich daher zu der Anordnung genöthigt, daß die Gemeinden, zu denen die Send— 
boten im Monat Tijcehri nicht gelangen Tonnten, bei allen Reiten, mit Ausnahme des 
Berföhnungstages, zwei Feſttage zu feiern haben.®) Doc ariff auch diefe Maaßregel 
nicht durch und man traf noch immer Gemeinden, die nur einen Feſttag feierten.”) 
Andererfeit3 fehlte e8 auch nicht in Paläftina an Gemeinden, als 3. B. in Nimrin 
(j. d. A.) wo man jogar zwei Berjöhnungstage nach einander in der Meinung der 
Ungemwißheit des Tages hielt, was jpäter Rab Chasda zu einem gerechten Vorwurf 
gegen jie veranlaßte, daß jie jich nicht einer jolchen Lebensgefahr ausjegen dürfen.!®) 
Kad) dem Tode R. Jochanans (278) erhielt R. Elaſar b. Pedath den Vorſitz im 
Synedrion. Die Ordnung in den babylonifchen Gemeinden war nod immer nicht 
hergeftellt. In denjelben feierten die Einen den zweiten Feſttag, von dem die Andern 
nichts wiſſen wollten; jie behaupteten, in Folge der Kalenderberechnung nicht mehr in 
Bezug auf die Feſttage im Ungewiſſen zu fein. R. Elajar b. Pedath jah fich ge— 
nöthigt, zur Aufrechterhaltung der alten Ordnung Schreiben nad) Babylonien zu 
jenden, worin er die Neuerer mahnt, nicht von der Sitte der Väter zu ändern, denn 
es fönnten im alle einer eligionsverfolgung Verwirrungen entjtehen und wir 
wären, wie früher, im Zweifel.!“) Ob diefelben jich des Erfolges bei den Reni— 
tenten zu erfreuen hatten? — ijt zweifelhaft. Die Gemeinden waren und blieben 
darin getheilt. Bon R. Hai Gaon Fommen in den Farättifchen Schriften Berichte 
vor, daß ganz neben einander liegende Ortichaften die Feſte nicht gleich feierten.'?) 
R. Seira, ein Strenger BVertheidiger des zweiten Felttages, thut einen Schritt weiter und 
erklärt, „da wir, troß unſerer Falendariichen Kenntnik, den zweiten Feſttag beibehielten, 
jo haben beide Feſttage gleiche SHeiligkeit."1?) Nächjt ihın gab es noch Andere, 
welche behaupteten, fie befanden ſich noch im Unkenntniß der Neumondsbeſtim— 
mung, alfo von den neuen Theorien nicht? wiſſen wollten.!*) Auch in Alerandrien, 
das in diefer Zeit mit Paläftina wieder in Verkehr trat und wo der zweite Feſttag 


2) Siehe Ausführliches darüber in dem Artikel: „Sammel. Verſchieden von ihr iſt Die im 
Sabre 1861 zu Salonichi erjchienene Boraitha de Schemuel Hafaton in neun Abſchnitten, da in ihr 
das Jahr 4536 = 776 d. g. 3. vorkommt. *) Rosch haschana Wa. xahw »"yın oıym dy yon 
7 mon ma. 3) Sanhedrin 26«. *) Rosch haschana 21«. 5) Daf. °) Daſ. ) Daſ. 
Daſ. 9) Daſ. 10) Jeruschalmi Rosch haschana 1.4. *!) Beza 6 nad) Raſchi. *) Pinsker, 
Lekute Kadmonioth ©. 148; Fürst, Geſchichte der Karaeer ©. 12. 1?) Beza 6. 1) Succa 43. 
MAMI MPaD2 YDy7) 85 JM. 
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nicht gehalten wurde, verjuchte R. Joſe IT., zur Feier deffelben zu bewegen. Ex jchrieb 
dahin: „Obwohl man Euch die Keftordnung, my 770, den Feitkalender, aufſetzte, 
ihr demnach nicht mehr über die Kefttage im Zweifel feid, ändert doch nicht an der 
Sitte Eurer Väter.) Aber auch diejes Schreiben jchien nicht den beiten Erfolg zu 
haben. R. Abbahu Fam nad) Alerandrien und jah die Juden am erjten Feſttag des 
Yaubhüttenfeftes, der auf den Sabbath gefallen war, daß fie ſich des Yırlaba bedienten, 


| was jie nicht thun dürften, wenn jie auch dem zweiten Feſttag gefeiert hätten?) 





So jah es in der zweiten Hälfte des dritten Yahrhunderts aus. Die Geifter waren 
durch die neuen Kalendertheorien aufgeregt, und man ſchwankte, ob nicht die müh— 
jelige Neumond3- und gi durch Beobachtung der Neumondsphaſen ganz 
zu entbehren ſei. Die Geſchichte des Kalenderwejens hat dieje Krage im Drange der 
Zeit und in Folge der jet auf die Juden Paläjtinas einftürmenden Leiden endlich 
bejaht. Es war ein Glüd fürs Judenthum, da es jeine Verjüngungskraft ſich zu 
erhalten wußte und im allen jchweren Tagen ſich auszuhelfen veritand. So war 
es nach der Zerjtörung des Tempels, als der Opferfultus eine Unmöglichkeit ge— 
worden (ſ. Opfer), jo im den Jahren der hadrianischen Verfolgungen (j. d. A.) und 
jo um diefe Zeit, wo neue Prüfungen drohten, die den Synedrialaft der Neumonds- 
bejtimmung nicht vollziehen liegen. Unter dem Kaiſer KRonjtantin (337— 350), durd) 
dejien Eintritt in das Chriſtenthum die chrijtliche Religion die Weltherrichaft erlangte, 
wurden die alten hadrianischen Verfolgungsedikte gegen die Juden erneuert, welche unter 
Andern auch die Neumonds- und Feſtbeſtimmungen bei Todesitrafe verboten. Keine 
Nachricht Fonnte mehr aus dem. Patriarchenhaufe und vom Synedrion über die Be- 
jtimmung der Neumonde und der Feſte zu ihnen gelangen. Heimlich wagte man e8 
noch in räthſelhaften Ausdrücken dem Schuloberhaupte Raba (j. d. U.) zu Mechuſa 
in Babylonien das im Synedrion beſchloſſene Schaltjahr jchriftlich anzuzeigen. Das 
merkwürdige Schriftitüc lautete: „Nachſchons (d. i. der Patriarch) Nachkommen 
beabjichtigten einen Monatspfleger (einen Schaltmonat) einzujegen, abev der Aramäer 
- (Römer) gejtattete es nicht!?) Trotzdem verfammelten wir uns und jeßten den 
Monatspfleger in den Todesmonat Aarons, des Priejters, ein.“ Kür die Zukunft 
konnten ſolche Nothbehelfe nicht ausreichen, man entjchloß ji) daher zu andern Mitteln. 
Die bisher geheim gehaltenen Kalenderregeln wurden den Babyloniern imitgetheilt, 
damit jie nach denjelben die Neumonds- und Feſtbeſtimmmungen jelbjt vornehmen 
jollen. So theilte R. Huna bar Abin dem eben genannten Lehrer Naba in Mechuſa 
mit: „So du jiehjt, dag die Winterwende (Thekuphath Tebeth) jich bis im dem jedh- 
zehnten des Monats Nifjan erftredt, mache ohne Weitere das Jahr zum Schalt- 
jahr.” +) Cine Hauptvegel war jomit angegeben. R. Seira folgte diejem Beijpiele 
und überlieferte den Babyloniern eine andere Hauptregel, „Die Negel,” lehrte er, 
„die Abba, der Vater Simlais, dem Samuel vorgelegt und er ſie nicht zu erflären 
verftanden hatte (jiehe oben), jagt nicht anders, als day Nacht und Tag dem (neuen) 
Monat angehören müfje, d. h. tritt der Neumond vor der Mittagsjtunde ein, jo 
wird er nahe dem Sonnenuntergange. gejehen. werden, aber tritt ev nicht vor der 
Mittagszeit ein, jo kann er auch nicht nahe am Sonnenuntergange gejehen werden.” ®) 
Hierher rechnen wir nod) die andern Kalenderregeln, die um dieje Zeit, vorher oder 
nachher, verkündet wurden. So theilte R. “oje II. mit, dag Purim weder auf 
Montag, noch auf Sabbath fallen könne, weil jonjt dev VBerföhnungstag auf Sonntag 
oder Freitag fiele”; eine Negel, welche an die jpätere Verſchiebungsregeln (mm, 
jiehe Theil IT) erinnert. Ein Anderer, R. Simon, jtellt die Yehre auf, das Neu: 
jahröfeft und der Hoſanatag, 1279 Dr, dürfen nie auf einen Sabbath kommen und 
wo dies unthunlich erfcheine, bejtimme man das Neujahrsfeit, aber nicht den Hojana- 
tag auf einen Sabbath.”") ir demjelben Sinne lautet die Erklärung eines Bar 








* t) Jeruschalmi Erubin Abſch. J am Ende. ?) Daj. ) Sanhedrin 124. *) Rosch 
haschana 2i«. 5) Rosch haschana 203. *) Jeruschalmi Megilla 1. 2; Succa 4.1. 
N Jeruschalmi Succa 5. 1, wohl wegen bes Abichlagen® ber Weiden an biefem Tage. Vergl. 
idda 67# unb Erachin 9, wo von einem Hofanatag geſprochen wird. 
* 4* 
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Hadia, daß nie der Hofanatag auf den Sabbath fallen dürfe.) Bon dem Schebuoth- 
fejte heißt e3, daß dafjelbe immer auf denjelben Tag der Woche fallen müfje, an 
dem der zweite Pejachtag «der jechzehnte Nifjan) gefeiert wurde.) Ein Vierter end- 
lich jagt von dem Wochenfefte,?) daß es, je das Jahr 355, 354 und 353 Tage 
gezählt, auf den fünften, ſechsſten und jiebenten Sivan bejtimmt werden fann.*) So 
thut ſchon der berühmte Kalenderberechner Rab Ada bar Ahaba, dem man die ge- 
nauere Berehnung des Sonnenjahres von 365 Tagen, 5 Stunden, 997 Theilen 
und 48 Augenblide (= 365 Tage, 5 Stunden, 55 Minuten und 25 Sefunden) unter 
dem Namen „ZThefuphath de Rab Ada” zufchrieb, in feiner Entgegnung an Raba 
(in der erjten Hälfte des vierten Jahrhunderts) den wichtigen Ausſpruch: „Es iſt 
nicht mehr nöthig, die Neumondsbeitimmung auf Grund der Beobadhtung der Neu— 
mondsfihel vorzunehmen.”®) Ob in diejer Zeit die Einführung eines feſten Kalen- 
der3 dur) den Patriarchen Hillel II., wie dies von Vielen behauptet und dafür 
dad Jahr 359 angegeben wird, bleibt, troß aller Bemühung der Gelehrten in der 
Gegenwart, ungewiß,“) weil jomohl in Baläjtina, al3 auch in Babylonien noch lange 
nachher, al3 zur Zeit Ulla, Seiras, Rabas, Rab Nachmans (Roſch Haſchana 19, 
20. 21 und Sanhedrin 12), aljo gegen die Hälfte des vierten Jahrhunderts die 
alte Weife der Neumondöbeitimmung auf Grund der Beobachtung der Neumonds- 
jihel üblich gewejen, jo daß noch Rab Aſchi (ſ. d. A.) in den Erörterungen dev 
dahin gehörenden Beſtimmungen jeinen Ausipruc geltend macht.) Wir jind daher 
geneigt, denen beizujtimmen, welche für die VBeröffentlihung und Einführung eines 
jolhen Kalenderd die Zeit nach dem Jahre 500 n., aljo nach dem Schluß des Tal- 
mud, angeben. Doc läßt ſich mit ziemlicher Gewißheit nachweiſen (jiehe Theil LI 
d. A.), daß verjchiedene Theile dieſes feiten Kalenders, als 3. B. die Verſchiebungs— 
gejeße, Dedioth, nynT, u. a. m. den Talmudlehrern Jahrhunderte vorher bekannt 
gemwejen und von ihnen angewendet wurden, jo daß man mit guten Grunde jagen 
fann, das nachtalmudiſche Kalenderwejen habe ſich theilweiſe aus den Kalendernormen 
der talmudiſchen Zeit aufgebaut. Eine Darjtellung dejjelben haben wir in Theil IL 
d. A. gegeben. Mehreres fiehe: Jahre, Monate, Tage, Zeitrehnung, Neumond, Mond, 
Sonne, Ajtronomie, Feſte, Synedrion u. a. m. 





2) Succa 43%. *) Erachin 98. 3) Rosch haschana 6. *) Daſelbſt. ) Erachin 92. 
wunn sp by wıpb msn yoya nd. ©) Der Erfte, der dieſes berichtet, it Hai Gaon (1037 d. g. 3.) bei 
Abraham Hanaffi (1134) (in feinem Sefer haibbur ©. 97; vgl. Meor Enajim Kap. 40 ©. 124). 
Saadja Gaon (928—941) bei Abraham hanassi 1. c. 59. Israeli Jesod olam 4. 6. ©. 69 
und nach ihm Chananel ben Chuschiel (gejt. 1050), Bachja zu 2 M. 12. 2 im Commentar 
zu Maim. K. H. 7. 7, gehen noch weiter und geben diefem Kalender ein viel höheres Alter; fie 
behaupten, daß derjelbe in feinen Hauptpunften eine finaitifche Tradition geweſen, die Durch die ganze 
biblifche Zeit bis zur Einführung der Neumondsbeftimmung auf Wahrnehmung der Neumondsjichel 
und durch Zeugen bei Entjtehung der Sadducäer und Pharifüer im Gebrauch geweſen (jiehe oben), 
eine Meinung, die von Maimonides (in feinem Mifchnafommentar zu Rosch haschana Abſch. 11), 
Son Era (in feinem Commentar zu 3 M. 23. 3) und Israeli (4 ©. 9), ferner von dem Karäer 
Elia Hadaſſi (Eschkol hakopher ; 185) und Afaria de Roſſi (Mazref Lakeſeph S. 69) entjchieden 
befämpft und nachgemwiejen wird, daß in der bibliichen Zeit die Normen unjeres Kalenders, als z. B. 
die Dechioth u. a. m., nicht gefaunt wurden. Maimonides führt die Einführung unjere Kalenders 
auf die Zeit von Abaji und Raba (j. d. A.) zurück, und glaubt, daß der Kalender eine finaitifche 
Tradition für den Fall war, daß die Einfekung des Neumondes auf Beobachtung nicht mehr mög- 
lich fein follte. Aber auch diefe Anficht wird von Nachmanides beftritten, weil der Talmud alsdann 
von dieſer Tradition nicht gejchwiegen hätte (in feinem Haſſagoth Er Sefer kamizwoth $ 153), 
dem auch Serachja Halevı (in jeinem Gommentar zu Rosch Haschana Kap. 1, Ende) und 
Iſraeli (Jesod Olam 4, 5) zujtimmen. Alle drei greifen zur erjten Notiz zurücd, daß der Kalender 
von Hillel IL, eingeführt wurde. Nur find fie über die Perſon und die Zeit Hillel IL. nicht einig; 
man hält ihn bald für einen Sohn Nabbis, bald des R. Judas II. Diejer Anjicht folgten auch) 
die meiften anderen Gelehrten, auch die unferer Zeit: Soft (B. II. 142), Zung (G. V. ©. 52), 
Rappaport (Jahrbuch von Buſch 5605) und Graetz (LV.395). Aber gründlich haben erji Slonimski, 
D. Oppenheim (Frankl’3 Monutsihrift 1856 u. 1857) und Wiesner in Ben Chananja (1864) 
die Nichtigkeit der Annahme einer Einführung des conjtanten Kalenders durch Hillel IL, nad: 
gewieſen, mit denen wir hier übereinjtimmen. °) Rosch haschana 20. 











Nalirrhoe — Namen — Kamza — Barkamza — Kan Niſchraja — Kanon. 629 


Kalirrhoe, dp. Ortſchaft im Often des Todtenmeeres, berühmt als Bade— 
ort wegen jeiner warmen Quellen. Mehreres fiche: Heilbäder. 

amen, yop, fiehe: „Wunderthätine Kabbala.” 

Kanıza, nsop, Sammler, Heujchrede; Barkamza, xxv 72, Sohn de Samm- 
lers, junge Heuſchrecke. Namen zweier mythiſchen Perjönlichkeiten, die in einer Sage 
über die erjten Urjachen des Ausbruches des jüdiſchen Krieges gegen bie Römer und 
der Zerftörung Serujalems vorkommen. Gin SIerufalemite, heißt es in m ron 
der zum Freunde einen Kamza und zum Feinde einen Barkamza hatte, veranjtaltete 
einjt ein Mahl und ließ durch feinen Diener den Kamza zu bemjelben einladen. 
Derjelbe merkte jich nicht genau den Namen „Kamza” und lud irrthümlich den Bar- 
famza, den Feind jeines Herrn ein. Barkamza traf am bejtimmten Tage laut 
erhaltener Einladung ein und fette jich zur Tafel, ohne das Verſehen bed Dieners 
zu ahnen. Alle Großen und Vornehmen, unter ihnen die Gelehrten, hatten ſich ein- 
gefunden und Platz genommen. Der Hausherr kam, um feine Gäfte zu bemilltommen, 
da gewahrte jein Blid den Feind Barkamza. Er Fonnte jich jein Eintreffen nicht 
erklären, betrachtete ihr als Eindringling und forderte ihn auf, jofort fein Haus zu 
verlafjen. Barkamza bat, ihn nicht zu beihämen und bot dafür die Hälfte der 
Koſten, jpäter ſämmtliche Koften des Mahles zu erjtatten. Der Hausherr wies un- 
erbittlich jeden Antrag zurüd, und Barfamza mußte fich entfernen. Tief entrüftet 
über dieje Beihämung ſchwor er nicht blos dem Hausherren, jondern der ganzen 
Tiſchgeſellſchaſt, weil jih Niemand, auch nicht die Gelehrten und Wornehmen, feiner 
angenommen, arge Race. Er eilte zu dem römijchen Profurator) und ver e 
die Juden, daß jie auf Abfall finnen und ſchon das tägliche Opfer für den Kaiſer 
nicht darbringen. Als Beweis forderte er ihn auf, ihm ein Opferthier zur Dar: 
bringung für den Kaijer mitzugeben. Er erhielt ein dreijährige Kalb, dem er einen 
Fehler beibrachte, jo daß es nicht zum Opfer angenommen werden fonnte. Er kam 
nad Serufalem und übergab das Opfer, es für den Kaijer darzubringen. Lange 
beriethen die Gelehrten über dejjen Zulafjung ; endlich wurde abgeftimmt und die 
Majorität entjchied ji für Nichtzulafjung. Vol Triumph in feinem Herzen nahm 
Barkamza das Opferthier und brachte es dem römijchen Profurator zurüd mit dem 
Bericht, die Juden haben die Annahme dejjelben verweigert. Bald darauf zogen 
die römijchen Legionen gegen Jeruſalem, eroberten und zerjtörten es. en man 
unter diefem Namen „Kamza“ und „Barkamza” zu verjtehen habe? ob mit dem: 
jelben auf gewiſſe Berjönlichkeiten angejpielt werde? Faſſen wir die Namen „Kamza” 
und „Barfamza” in ihrer Bedeutung „Heufchrede” und „junge Heuſchrecke“ umd 
betrachten dieſelben als bildliche Bezeihnung der Habjucht oder der Landplage, wofür 
die Heufchredenichwärme (j. Heuſchrecke) gehalten werden, jo werden wir unter biejen 
Männern zwei im Volke verhaßte, berüchtigte Perjönlichkeiten zu verjtehen haben, Wir 
bringen diejelben mit den Berichten in Joſephus (jüdiiche Kriege Bd. II, Kap. 17,$ 2) 
von den habfichtigen NRäubereien des Hohenpriejters Ananiad und deſſen Sohn Ela- 
jar, der die Priejter überredete, die Opfer für den Kaifer nicht mehr darzubringen, 
in Berbindung und weijen auf eine andere Stelle bin, wo Ananias „großer 
Geldjammler” genannt und als Nömergünftling dargejtellt wird.?) Ananias hatte 
beim Bolfe den Spottnamen „Kamza,“ Sammler,?) und könnte mit dem Kamza 
in unjerer Sage oben identijch jein. Barkamza wäre demnach jein Sohn Elajar.*) 
Mehreres ſiehe: Zerjtörung Jeruſalems. 

Kan Niihraja, nes 7. Ortichaft im nörblihen Syrien, heute befannt 
unter dem Namen „Kennijrin.”?) Diefe Ortichaft wurde von R. Simon ben Lakiſch 
(j. d. 9), einem Lehrer des dritten Jahrhunderts n., bejucht.*) 

Kanon, fiehe: Bibel, 


1) Gittin 552 heißt &: er ging zum Kaifer; von Rom, fommt nichts vor. Die Benennun 
Kaiſer“ wurde öfter auch für den ‘Brofurator gebraudt. *) Joseph. Antt. %, 7. 2, >) Sagt 
Kethuboth 77, wo „Kamza’ im diefer Bedeutung vorfommt 4) Nah Zipser in B. 1866 
Forſchungen Nr. 7 u. 8. °) Assemani, Bibl. Or. LI ©, 54, Bosch haschana 26a, 





630 Kapernaum — Kaphra — Kapri — Rappadozien — Kntarjaja — Karthago — Katze. 


Kapernaum, Kaper Nahum, ſiehe: Kephar Nahum. 

Kaphra, 727. Ortſchaft in Paläſtina, bekannt als Geburtsort des Geſetzes- 
lehrers R. Elieſer.) Im Norden von Bethſchean Führt eine Ortſchaft den Namen 
Kefra, womit man obige Ortſchaft identiſch hält. 

Kapri, 723. Unbekannter Ort in Babylonien, Geburtsort des R. Chia.) 

Kappadozien, S’pmap,?) auch: w’pnep.*) Provinz in Kleinaſien zwiſchen 
Kleinarmenien, Phrygien und Paphlagonien und dem ſchwarzen Meere, deren Aus- 
dehnung zu verſchiedenen Zeiten geändert wurde, jo daß ihre Grenzen fi bad 
weiter ausdehnten, bald aber auch beengt wurden. Dieſes Land mit jeiner Haupt- 
jtadt Mazaga hatte von jeher eine reiche jüdische Bevölkerung, die mit den Juden 
in Paläſtina einen jtarken Verkehr unterhielten?) Mehrere Talmudlehrer führten 
den Deinamen „Kappadozier,“ als 3. B. R. Judan Kappudozier,) R. Samuel, 
der Kappadozier.‘) Kappadozien wurde erſt von R. Akiba ®) befucht, an den man 
in der Hauptitadt Mazaga, 39, Ritualfragen zur Beantwortung richtete.) Zu 
gleicher Zeit war es der Gejeßeslchrer N. Mair, der nad einer unglüclichen See- 
fahrt dahin fam.!?) In Sephoris (j. d. A.) war eine ganze Gemeinde von Juden 
aus Kappadozien.!') Die Hauptjtadt, die unter römischer Herrichaft den Namen 
 Caesarea annahm, wird im Talmud zum Unterſchiede von dem Caesarea in Pr 
fäjtina, Caesarıa Mazaga, op n»m,'?) aud Caesarea in Kappadozien, Op 
©’pimap2 (Jebamoth 258) genannt. Peach der Eroberung der Hauptitadt durch den 
perſiſchen König Sapor (ſ. d. A.) jollen zwölftaufend Juden, die gegen ihn kämpften, 
getödtet worden jein.!?) Weiter wird von den Bewohnern Kappadoziens erzählt, 
daß fie ji, da es ihnen an Del fehlte, des Naphta (ſ. d. A.) bedienten?*); auch 
oft Räubereien trieben.'®) Die bejondern Münzforten in diefem Lande biegen in 
Paläſtina „KRappadoziiches Geld.” 1%) Nicht uninterefjant ift folgende Erzählung 
Ein Mann erzählte dem R. Joſe (ſ. d. A), ev hätte geträumt, ein Mann habe ihm 
gejagt, ev jollte nach Kappadozien gehen, um einen Nachlaß feines Vaters zu heben. 
Dev Rabbi frug ihn davanf, ob fein Vater denn dahin zu reifen pflegte. Er ant— 
wortete: „Nein!“ „So zähle,“ entgegnete er, „zwanzig Balfen in deinem Haufe 
und in dem letzten findeit du den Schaß.” „Aber das Haus hat ja feine zwanzig 
Balken!“ „Das ſchadet nicht,“ fuhr er fort, „du zähljt die Balken aufwärts und 
abwärts, bis du an den zwanzigiten fommjt.” Der Mann gehorchte und fand dort 
ven Schaß. RR. oje hat den hebräifchen Namen xp75p, „Kapadkaja“ in »p, kapa, 
im Griechiichen = 20 und 8p7, dokao, gleich) dem griechiihen 6 doxog, der Balken 
— getheilt und gab darnach Obiges zur Antwort. Mehreres fiehe: Joſe R. 

Katarjaja, x779P,'”) wohl Katarjene, eine Landichaft in Armenien, gegen 
die moſchiſchen Gebirge und den Cyrusfluß, nördlich über die Stadt Arzentrum umd 
die Duelle des Euphrats.1) Am Talmud ift Katarjene das Vaterland des N, 
Scheſcheth (j. Talmudlehrer). 

Karthago, app. Dieſe im Alterthume berühmte Handelsftadt an der 
afrikaniſchen Küſte des Meittelmeeres nebjt deren Umkreis kommt mehrere Mal im 
talmudiſchen Schriftthume vor. Sie ift der Geburtsort mehrerer Talmudlehrer: 
eines R. Abba '?) und eines R. Chana ?0) u. a. m., und gehört zu den Reichen, 
die Rom unterworfen waren, als: Kleinafien, wos, Mlerandrien, Karthago und 
Antiochien.”'), 

Katze, Finn pl. moin ??); aud so fem. anısw?3); wilde Kate, yı bınn.2*) 








') Berachoth 3le. *) Siehe: „Chia.“ *) Targum zu 5M. 2.23. *) Midrasch rabba 
zu Klagelid 1. 1. 9) Beral, Apgſch. A 95 1 Betri 1. 1. 6) Jeruschalmi Kilaim 7. 1. 
) Jeruschalmi Challah 3. 1. ) Jeruschalmi Jebamoth 16; Babli Jebamoth 121«. °) Daf. 
10) Daj. 1!) Jeruschalmi Schebiith 9. 3. 1?) Moed Katon 26«. 2) Moed Katon 26a. 
'*) Sabbath Il. 15) Jeruschalmi Jebamoth 4 u. 6; Babli Jebamoth 258. 16) Kethu- 
both 110. sypwap nıyo. 17) Megilla 218. 1%) Vergl. Wiesner in B. Ch. Forſchungen 1866 
©. 111. "%) Jeruschalmi Demai 5, 2. 2°) Baba Kama 114%. *) Sifri 5 B73..6 A302 
Berg. aud) Midrasch rabba 1 M. Abich. A4 und Jeruschalmi Schebiith 6. *%) Baba Kama 80a. 
®*) Berachoth‘56#. **) Daſ. 6@. Choschen misch pat $ 266. 4. 
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Bon diefem Hausthier kommen im talmudiſchen Schriftthume mehrere Notizen über 
jeine Geftalt, Eigenichaften, Nußen und Schädlichkeit vor. Es werben zwei Katzen— 
arten genannt: weiße und jchwarze, von denen erſtere gebiffiger fein ſollen.“ Die 
Katze hat ein weiches, jchönes Fell, das zu Pelzen benußt wird ?); beißt fünf Kral— 
len,?) die oft bei ihrem Angriff, wenn jie mit denjelben fchlägt, Be, Blutflecfen zu— 
rücklaſſen.) Zu ihrer Nahrung jucht jie Mäufe, Matten und Wiejel auf.) Ihre 
- Ereremente verjcharrt ſie; daher fie als Bild der Sittjamkeit gebraucht wird.*) Die 
Katze hat ein jchlechtes Gedächtnig, was von dem Genuß der Mäufe herrühren 
ſoll ); man jehreibt diefem Umjtande ihre Eigenfchaft der Undanfbarkeit ®) zu, wo— 
durch jie das Gegentheil vom Hund wird.“) Von ihrer Tragezeit heißt es, daß 
diejelbe auf zweiundfünfzig Tage Fommt.!) Ihr Nugen im Haufe ift, daß fie 
Mäufe,*?) Wiejel,1?) auch Schlangen vertilgt.??) Dagegen richtet fie oft aud) Schaben 
an: fie tödtet junges Geflügel,'*) jogar junge Lämmer, Ziegen??) und großes Ge— 
flügel,*%) u. a. m. Auch Säuglinge jind vor ihr nicht Jicher, wenn fie unbewacht 
Jind.??) Don ihrer Gefräßigkeit gegen die Wiejel ift der Spruch: „Kate und Wiefel 
feiern * einander Hochzeit,“ 19) als Bild der falſchen Freundſchaft. Mehreres 
ſiehe: Thiere. 

Keduſcha, merıp, aramäiſch: auınp,'?) Heiligung. Bekanntes Gebet dev Gottes— 
heiligung, der Anerkennung der Heiligkeit Gottes, ein der erſten Stücke des Achtzehn— 
gebetes, schemone esre (ſ. d. A.) jo wie ein Beſtandtheil zwei anderer Gebete des 
Morgengottesdienftes, des um Erleuchtung, Yard Pro, und des um Erlöfung: x2ı 
wyb, 63 iſt das Gebet, das die Gottesheiligfeit, wie fie in der heiligen Schrift als 
Ur: und Vorbild für die Heiligkeit, die heiligende Erhebung de Menſchen (f. Hei: 
ligfeit Gottes, peiligung), das Prinzip des Religiösjittlichen im Judenthume (j. Lehre 
und Geſetz) gelehrt wird, zum Ausdrud bringt und jomit zu einem der wichtigſten 
Gebete der jynagogalen Liturgie wird. in heiliger Gott, der Glaube an einen 
heiligen Gott, dieje Zeichnung der in der Weltleitung und Weltregierung jich offen- 
barenden Gottesgejtalt, die Gott in einer höchſt fittlihen Vollendung dem Menjchen 
vorführt und ihm zuruft: „Heilig jollet ihr fein, denn heilig bin ich, der Ewige, euer 
Sott!“?0) bildete jo jehr den Grundzug des Judenthums, mwurzelte fo tief in dem 
religiöjen Bewußtjein feiner Anhänger und wurde von ihnen jo hochgehalten, daß fie 
denjelben al3 einen Engelruf, eine Gottespreijung der Himmelsmächte bezeichneten. 
Es ijt die höchſte Darftellung, die fie dafür hatten, die größte Zeichnung, bie fie für 
diejelbe entwerfen Fonnten. Der Prophet Jeſaia wird zum Propheten geweiht; bie 
erite Erjheinung, die ev hat, das erjte Wort, das er vernimmt, iſt dev Ruf der 
Seraphim: „Heilig, heilig, heilig ift der Ewige Zebaoth, voll iſt die Erde jeiner 
Herrlichkeit!??") Die Viſion der Gottes- und Himmelsmächte des Propheten Ezechiel 
Ihliegt mit dem Preis der Engel: „Gepriejen jei die Herrlichkeit Gottes von ihrer 
‚Stätte!*??) Diejelbe ijt nicht der Heiligkeitsruf der Seraphim, wie bei Jejaia, aber 
jie jchliet jich demjelben eng an und ergänzt ihn. Die Idee von der Herrlichkeit 
Gottes (ſ. d. A.), als Ausdruck der in der Welt ſich offenbarenden Gottesgeftalt, 
von der der Prophet Jeſaia durchdrungen ift, und die er als einen die ganze Erbe 
erfüllenden Heiligkeitsruf jchildert, wird in der Engelerhebung bei Ezechiel zu einer 
Sottespreifung, zu einem in Lob und Preis überjtrömenden Dank für die gewordene 
Sotteserkenntnig, Gottesanerfennung. So hat Jeſaia die Erfenntnig, die Aner- 
fennung des Gotteswaltens in der Welt, Ezechiel den Dank und den Preis für die— 
jelbe. Es fehlt noch das Dritte, der Bund nad) der weiteſten Ausbreitung diejer 
Gottesanerfennung, dat jie jich der ganzen Menjchheit bemächtige. Aber daſſelbe ijt 

") Baba Kama 803. ?) Daſ. *) Cholin 523. *) Daf. °) Sarhedrin 1054. ) Erubin 
1003. ) Horajoth 134. *) Daf. np na van um Inn, „Die Kate fennt nicht ihren Herrn.‘ 
9) Daf. wy na ao 252. „Der Hund fennt jeinen Herrn.‘ Levysohn, Zoologie d. T. jchreibt 


dieſes 8: ag auf Mäufefang zu. 0) Bechoroth 8a. Man nimmt jonit fünfundfünfzig 





an, 12) Baba Kama 80a. '?) Sanhedrin 105«. !*) Pesachim 1123. **) Cholin 522 u. 
Ida, 45) Daf. 1%) Kethuboth 419. '”) Baba Kama 804. 10) Sanhedrin 105«, '9) Ne- 
darim 49«, *0 3 M. 19, 2. 21) Jejaia 6. 3. 2°) Ezechiel, 


632 Keduſcha. 
nicht fo ſehr Sache des Propheten, als des Pſalmiſten. Der in den Pſalmen oft 


wiederfehrende Ausruf: „Emig wird der Herr regieren, ‚dein Gott, Zion, von Ge 


ſchlecht zu Gejchlecht, Halleluja!’?) bringt das Dritte, ergänzt, was gleichjam hier 
fehlt. Sinnig hat daher die Liturgie für den Synagogen-Gottesdienft dieſe drei fich 
jo ergänzenden Schrijtjtellen über die Anerkennung des Gottesmaltens in der Welt 
zufammengejtellt und zu einem Gebete formulirt. Es ift das Gebet unter dem Namen 
„Sottesheiligung,” Kedufcha, das von uns hier befprochen wird. Die Benennung 
GSottesheiligung, „Keduſcha,“ als Bezeichnung diejes Gebetjtüces, fommt im talmudiſchen 
und nachtalmudiſchen Schriftthume mit mehreren Nebenbejtimmungen vor, die diejelbe 
genauer angeben. a. „Die Heiligung des Gottesnamens,“ own nerp,?) auch: „Die 
Heiligung des großen Gottesnamens,” 827 bw nenp (Targum Jonathan), als 
einte der drei erjten Benediftionen des Achtzehngebetes (j. Schemone Ejre)?); b. „Die 
Heiligung des Tages," dyn nenmp,*) die tägliche Gottesheiligung; c. „Die große 
oder Hohe (himmlische) Heiligung,” 727 awı77,d) oder abıy auımp,®) eine Bezeich- 
nung, die ihre Wichtigkeit ausſpricht; d. „Die Heiligung der Ordnung,” 2179 
N7707,°) eine Benennung dieſes Gebetftüces in aramäiſcher Sprache, welches eine 
Baraphraje zu den drei betreffenden Stellen hat, die für die des Hebräiſchen Unfun- 
digen abgefaßt war und in unjerm Gebetbuche dem Gebete um Erlöfung ab an, 
angehört; e. „Die Heiligung im Stehen,” d. h. die ftehend verrichtet wird, nEnTp 
NPOy7,°) als die Keduſcha im Achzehngebet; f. „Die Heiligung im Sitzen,“ die aud) 
ſitzend gebetet werden Fann, 7awT NwrTp; es ijt Die Kedujcha in dem Gebete um 
‚Erfeuchtung, yısd Pad. Der Urfprung diefes Gebetes wird als jehr alt erklärt, 
es joll von der Thätigkeit der großen Synode (ſ. d. A.) herrühren,?) alfo noch der 
vormakkabäiſchen Zeit angehören, Am Talmud wird dajjelbe als ſchon vorhanden 
von den Kehrern des zweiten und dritten Jahrhunderts n. ermähnt.!) Die myjtijche 
Agada (jiehe: Myſtik) hat fich deſſen jehr früh bemächtigt und in vielen Stüden 
bearbeitet, jodaß von derjelben Schon in Sifri (zu 5 M. 33..2) und in dem Tar- 
gum Jeruſchalmi und Targum Sonathan zu 5 M. 32. 3 und Jeſaia 6. 5, Eze— 
hiel 3. 15 vorfommt. Beftandtheile diefer myftiichen Agada von der Kedujcha haben 
Pirke de R, Elieser (Abſch. 4 am Ende) die Kleinen Midraſchim (j. Midraſchim, 
Heine), als 3. B. der Midraſch Konen; der Midrafh Hechaloth, ein Midraſch in 
Jalkut $ 830 und zu Jecheſkel F 340, auch im Rokeach zu halachoth Berachoth 
und im Tania Rabbathi SA. Im denjelben wird der Ruf: „Heilig, Heilig, heilig!" 
in diefem Gebete al3 eine göttliche Krönung bezeichnet.) Die Formel und der Text 
dieſes Gebetes hat viele Bearbeitungen erlitten und Liegt und in verjchiedenen Rezen— 
jionen vor. Wir kennen fünf Abfaſſungen defjelben, die bald mehr, bald weniger 
don einander abweichen. Hierher gehören drei unſeres Gebetbuches: 1. die des täg- 
fichen Gottesdienftes; 2. die des Morgengebetes zu Sabbath und Feſt, und 3. die des 
Mufjafgottesdienftes zu Sabbath und Feſt; ferner 4. die von Maimonides'?), und 5. 
die im Gebetbuche der Sephardim, der Caſſidäer unferer Zeit. Von diejen ſcheint 
die Keduſcha zum täglichen Meorgengottesdienfte unferes Gebetbuches die änfächſte 
und urfprüngliche Form zu haben, welche in den hier genannten andern Formularen 
dieſes Gebetes durch Zuſätze und Einſchiebſel verjchieden erweitert wurde. Die 
Keduſcha des täglichen Morgengottesdienjtes in unferm Gebetbuche kommt, wie ſchon 
erwähnt, in drei Gebeten vor: 1. in dem Gebet um Erleuchtung yınb Pad; 2. in 
dem Achtzehngebet, und 3, in dem Gebet um Erlöfung: pab x21, die ebenfalls, wenn 
auch nicht in der Hauptform, von einander abweichen. Die Hauptform der Keduſcha 
bat, außer den fie einleitenden Vers, drei Theile: 1. der Heiligfeitsrufe, als der Aner- 
fennung der Gottesgeftalt von ihrem Walten in der Welt; 2, des Gottespreijes, als 





1) Bj,115.10. 2) Rosch haschana 12«. 2) Dajelbft nu nwrmpt nıman nian. *) Beza 15, 
5) In den Rejponfen von Scharira Gaon °) Sohar zu Sidra Inpm. ) Sota 49a. °) Dieje 
zwei lebten Namen kommen bei den Spätern vor. 9) Berachoth 33«. 10) Das. R. Jochanan 
und a. a. DO, 11 Midrasch rabba zu 3 M. 1. 9. nwip a mans yonan anmbym, Vergl. Cha- 
giga 138. pP ans wıpı, 12 Maimonides zu H. Tephilla. | 
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des Dankes für diefe Erkenntniß, und 3. der Verheißung des Wachsthums und ber 
Ausbreitung diefer Gottesanerfennung, des Gottesreiched. Der Tert derjelben bejteht 
aus der Zufammenjtellung dev ſchon oben zitirten drei Schrifttellen aus Jeſaia 6. 3, 
Gzechiel 3. 12 und Pjalm 115. 10, der mit den Einleitungen zu denjelben in beut- 
ſcher Ueberſetzung lautet: 1. wrpn „Laſſet uns deinen Namen in dev Welt heiligen, wie 
man denjelben in den Himmelshöhen heiligt” ; nach dem Prophetenworte: „Der Eine 
vier dem Andern zu und jprach: „Heilig, heilig, heilig ijt der Emige, Zebaoth voll 
wird die ganze Exde feiner Herrlichkeit!" 2. ansıyb Und die ihnen gegenüber ftehen, 
rufen: „Gepriejen jet die Herrlichkeit des Emigen von ihrer Stättel" 3, wir arm 
Sn deinen heiligen Worten heißt es: „Ewig wird dev Herr regieren, dein Gott, ? 

von Gejchlecht zu Geſchlecht, Halleluja!” Dieſe Gebetsformel ijt die der Keduſcha in 
dem AUchtzehngebet des täglichen Gottesdienſtes. Von diejer weicht die Formel der 
Kedufcha in dem Gebete um Erleuchtung, Yard Pro, ab, mo der dritte Theil ganz 
fehlt, auch die Einleitungen zu 4 und 2 lauten anders. Ebenſo ijt die Kebujcha 
in dem Gebet um Erlöjung, yyb 21, völlig anders. Der dritte Theil Hat nicht 
den obigen Pjalmvers, jondern den aus 2 M. 15. 18: „Der Ewige wird regieren, 
immer und ewig!” Die andern zwei Theile haben mehrere Einjchiebjel aus der chal— 
däiſcher Paraphraje des Targum zu Jeſaia 6. 3 und Gzecdiel 3. 12 ad 1 lautet 
‚der Zuſatz: „EI nehmen die Einen das Wort von den Andern und rufen: „Heilig 
in den obern Himmelöhöhen, der Stätte jeiner Schechina (j. d. A.); heilig auf der 
Erde, wo feine Allmacht wirft und heilig in aller Welten ewig.” Der Emige, Ze 
baoth, füllt die ganze Erde von dem Strahl jeiner Herrlichkeit. Es ijt eine Erklärung 
der drei Heiligkeitsrufe. Der zweite Theil bringt in hebräiſcher und chaldäiſcher 
Sprade den Bibelvers aus Ezechiel 3. 12. Das Chaldätjche dejjelben iſt die 
Paraphraje des Targum zu derjelben Stelle. Der Grund dieſer dreimaligen Wieder— 
holung des Kedujchagebetes in den Morgengebeten ijt: 1. in Bezug auf die Keduſcha 
in dem Gebet um Erleuchtung als Proteſt gegen den Unglauben oder die Leugnung 
der Weltleitung durch Gott,!) und 2, betreffend ihre Wiederholung in dem Gebete 
um Erlöfung, damit diejenigen, welche bei zu jpätem Bejuch des Gottesbienftes die 
Keduſcha des Achtzehngebetes verabjäumt haben, noch diejes Gebet verrichten fönnen.?) 
Andere glauben den Urjprung der Zitirung der Keduſcha in dieſem Gebete auf bie 
Verfolgungszeiten in Babylonien zurücdzuführen, mo die Verrichtung der Keduſcha 
im Achtzehngebet bei Todesſtrafe verboten mwar.?) Eine völlig veränderte Gejtalt 
hat das Kedujchagebet für Sabbath und Felt. Dafjelbe hat in dem Achtzehngebet 
des Morgengottesdienjtes als Einleitung ad 2 den Zujag: „Alsdann Lafjen jie in 
dem Getöje eines großen, jtarfen und mächtigen Sturmes ihre Stimme hören, fie. 
erheben jich gegenüber den Seraphim und rufen gegen einander: „Gepriejen jei die 
Herrlichkeit des Emwigen von ihrer Stätte!” Ein zweiter Zuſatz bildet ‚ebenfalls die 
Einleitung ad 3: „Von deiner Stätte, unfer König, jtrahle und regiere über ung, 
denn wir hoffen deiner. Wann du in Zion regierft —, bald in unjern Tagen weiljt 
du dort immer und ewig u. j. w.“ Viel erweiterter noch iſt die Keduſcha zu dem 
Mufjafgebet. Schon die Einleitung ad 1 ift eine andere; jie lautet: Tarıys „Laflet 
ung did (Gott) verherrlichen und dich heiligen nach der geheimen Sprache der heili- 
gen Seraphim, die deinen Namen im Heiligthume heiligen u. j. m.” Sodann hat 
jie nicht drei Theile, ſondern fünf Theile; es jind hier zwei neue Theile eingejchoben, 
der eine mit dem Schema (j. d. A.), als Bekenntniß des Glaubens an einen Gott: 
„Höre Israel, der Emige, unjer Gott, iſt Gott der Eine!“*) der andere mit dem 
Zuruf: „Jh bin der Ewige, euer Gott!"?) Hierzu kommen am Sabbath drei Zu- 
ſätze und zu Feſt vier Sulüße Die drei Zujäge am Sabbats jind die Einleitungs- 
jtüde ad 2, 3. u. 4 der Muſſafkeduſcha, zu denen am Feſt noch der Einleitungszujas 
ad 5 Hinzufommt. Das Einleitungsjtüd ad 2 lautet: „Seine Herrlichkeit erfüllt 
die Welt, daß feine Diener fragen: „Wo ift denn ausjchlieglic die Stätte jeiner 


zn Siorukommenter von Dr. Baer Roedelheim 1868. ) Daf. Daſ. +) 5 M. 6.4, 
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Herrlichkeit.“ Das ad 8. heißt: „Von ſeiner Stätte wolle er ſich in Barmherzigkeit 
(ung) zumenden, dem Volke Gnade jchenfen, das täglich zweimal, Abend und Morgen, 
in Liebe dad Schema (j. d. U.) jpredhen.” Das ad 4: „Einer ift unjer Gott; er 
ift unſer Vater, unjer König, unjer Helfer; er wird uns in feiner Barmherzigkeit 
zum zweiten Male vor den Augen aller Lebenden vernehmen lajjen: „Ich bin der 
Emige, euer Gott!" Das endlih ad d am Feſte: PTR „Unjer Mächtiger, Emiger, 
unjer Herr, wie herrlich ijt dein Name auf der ganzen Erde. Der Ewige ijt König 
über die ganze Erde, an demjelben Tage wird der Ewige einzig jein und jein Name 
eins.” Mrjache der eingejchobenen neuen Theile bringt man auch hier mit den Reli- 
gionsverfolgungen gegen die Juden in Babylonien im dritten Jahrhundert unter 
Jesdigert (j. d. A.) in Verbindung, welche ihnen bei Todesſtrafe die Verrichtung 
des Schemagebeted verboten. Mean jchob daher den eriten Vers des Schemagebeteg 
in die Keduſcha ein und ſprach dafjelbe an diejer Stelle.) Auffallend ift die Keduſcha 
bei Maimonides, die mit geringer Variation diejelbe de8 Sabbathmorgens unjeres 
Sebetbuches ijt, die von ihm für jeden Gottesdienjt am Wochentage, Sabbath und 
Seit bejtimmt wird; er Fennt alfo nur die eine Keduſcha. Am Schlufje bringen wir 
noch die Beitimmungen über die Vortragsweiſe. Nach denjelben jollen vom Vorbeter 
allein ſämmtliche Einleitungsftüde zu den einzelnen Theilen der Keduſcha geſprochen 
werden. Die Gemeinde betet nur die betreffenden Verſe als die eigentliche Keduſcha 
in ihren verjchiedenen Theilen.?) Weber die Keduſcha in dem Gebetbuche der Ehajji- 
däer (der Sephardim) jiehe: „Ritus, chaſſidäiſcher.“ Mehreres jiehe: Sche: 
mone Eſre.“ 

Kephar Abus, Drax 492.°) Unbekannte Ortichaft in Judäa, die in der Nähe 
der Ruinen Gadars vermuthet wird, da dort die Duelle noch jett „Abisquelle” heißt.*) 

Kephar Afbai, »a7y 732.) Ortjchaft, jünöftlih vom See Genezareth auf 
dem Wege nad) Damaskus, wo heute noch ein Dorf En Akabi, au) Chan Akabi 
iſt.“) Verſchieden davon iſt das Akbi im Süden von Zefath, mo dad Grab dei 
Synedrijten „Afabja ben Mehalel” gezeigt wird, 

Kephar Akko, Py 733.) Ortichaft in Galiläa, die aud) bei Josephus (b.j. 
2. 20. 6) vorkommt. Sie war noch im zweiten Jahrh. n. eine ziemlich große Stadt 
von A500 Männern.) Es werden auch Gejeteslehrer aus Kephar Akko genannt 
als z. B. R. Simon aus Kephar Affo u. a. m.) 

Kephar Agin, Par 733,9) auch Kephar Son, 73 722.'') Ortſchaft, befannt, 
al3 Geburtsort? des R. Tanchum. Wir bringen zur Beitimmung diefer Ortſchaft 
folgende ähnlic) Flingende Namen aus dem Talmud: 1. Gina d’Askalon 9% 
norwa, ala Grenzort Paläftinas!?); 2. Ginai, 893, gefannt als Fluß, der oft fo 
anſchwillt, daß er noch gegen die Zeit des Pafjahfejtes unpaſſirbar ift.") Nach den 
Neijeberichten ) giebt es heute noch am dev frühern Grenze der Ebene Jeſreel 
in der Nähe Samariend ein Dorf Dichenin, (= 723) mit etwa 1500 Häufern 
und von 2000 Seelen, auf dem großen Wege zwijchen Jeruſalem und Alto, am abhän— 
gigen Fuß niedriger Berge. Vor diefem Dorfe ziehen ſich Gärten und Baumpflan- 
zungen hin, die von einer reichen Quelle bemwäjjert werden. Die Quelle entjpringt 
auf den Anhöhen Hinter der Stadt jo, daß jie unten mitten im Orte in einem 
herrlichen Strom hervorfommt, der nordmweitwärts dem Mittelmeere zufließt. Mir 
jcheint, daß der genannte Flug „Ginea“ und unjer „Kephar Agin“ oder „Kephar 
Son“ oben auf diefe Ortjchaft zu beziehen jei. — Der Fluß „Ginea“ it das biblijche 
„En Ganim“ im Stammgebiet Iſaschar.“*) 





1) Bergl. Baer, Siddur, Kommentar zur Muſſafeduſcha. *) Orach Chajim 125, 1. 
3) Jeruschalmi Sanhedrin 11. *) Schwarz, Heilige Land ©. 89. 5) Jeruschalmi Nasir am 
Ende. ©) Sehwarz, daſ. ©. 187. Vergl. Joseph. Antt. 13. 24. °) Midrasch rabba Abi. 70; 
Tosephta Sota Abi. 1; Gemara Sota 34%. ®) Taanith 21a, 22a. ) Sota 37. 0) Mid- 
rasch rabba 1 M. Abi). 100. 1) Jeruschalmi Baba bathra 5. 1. ) Jeruschalmi Sche- 
büith 6. 1. 12) Jeruschalmi Pea 1. 3; Gemara Uholin 7«@; Jeruschalmi Schecalim 7. 
4) Schenkel, Bibl. W. voce En-ganim. 5) Joſua 19. 21; 21. 29, 
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Kephar Achim, orıx 23. Ortichaft in der Nähe Jerufalems, wird mit dem 

Ort „Khoraſim“ os (j. d. U.) als holzreiche Ortſchaflen erwähnt!) Heute ift 

derfelbe unbekannt, 

Kephar Alabjah, mapy 123 oder: sapy 122. Bekannt ald Geburtsſtätte des 

N. Abba db. Kohen.“) Schwarz berichtet, daß ſüdöſtlich vom See eg (n923) 

auf dem Wege nad Damaskus ein Dorf En Akabo, aud) Chan Akabi?) liegt, 

Ebenjo heit ein Dorf fühlih von Zephat (Safed), wo das Grab von Admon 

(j. d. U.) und des Geſetzeslehrers „Alabja ben Meehalalel” gezeigt mwird,*) 

Kephar Amiku, pay 722.) Oriſchaft in Paläftina, wohl identiſch mit dem 
bibliihen „Beth Emek“ im Stamme Aſcher. Die Mijchna nennt einen Ort „Amilu“, 
berühmt wegen jeiner Sandalenfabrifation,®) der im Nordweiten Atkos lag, der wohl 
mit dem Kephar Amiku gleich ift.”) Auch nördlich von Safed auf dem Wege nad 

Kedes liegt ein Dorf „Amuka,“ was jedoc mit obigen nicht zu verwechſeln ift. 

Kephar Anan, jiehe: Kephar Chanan. 

aa se Anim, oy 132.°) Die biblijche Stadt „Anim,*®) im Stammgebiete 

Juda. Schwarz kennt heute noch einen Flecken „Ben Enim,” das er dafür hält.““) 

— kommt im Talmud noch eine Ortſchaft „Oni,“ sy, vor.’?) Mehreres ſiehe: 

Ono, 18. 

Kephar Arieh, 8 325,*2) Dorf in Paläſtina unweit von Eleuthropolis. 

Die Toſephta hat die Leſeart mn „Arich.“ 

Kephar Aſis, my 722.) Ortichaft, wol im Süden Paläftinas,'*) befannt 
als Wohnort des Gejeßeslehrer3 NR. Jamael.??) Mehreres jiehe: „Uſa“, any. 

Kephar Barfa, 772 722.'°) Ortſchaft in Paläftina in der Gegend von 
Aſdod,“) doch heute nicht mehr befannt. 

Kephar Barkai, 72 722.'°) Ortſchaft in Paläftina, mo eine Stunde jüd- 
weitlih von Dſchinin ein Dorf Barfin gezeigt wird.““) Auch Fojephus Fennt einen 
Flecken „Barfeos,”?°) eine Grenzitadt zwiſchen Galiläa und Samaria. Das Kephar 
Barkai wird als Geburtsort des Prieſters Iſaschar genannt,?') der wegen Beleidigung 
des Königs Janai (j. d. W.) hart bejtraft wurde, Mehreres jiehe: „Une Barak. 

Kephar Bild, 2 732.°?) Ortſchaft in Paläftina, die auch bei Kofephus,?*) 
Capharabis heißt.°*) 

. Kephar Chanan, po oder: yınz Chanin, 723,°°) auch: Kephar Chanina, 789 
xıun,?®) oder: Kephar Chananja, w3n 782.?°) Bekannter Gvenzortichaft zwiſchen 
Ober- und Untergaliläa (j. Galiläa).”®) Die Stadt war wegen der Fabrikation des 
Tongejchirres jehr berühmt.??) Ihre Bewohner betrieben daher zum großen Theil 
den Handel mit Gejchirr.”') Der Sprud lautet daher: „Geſchirr nad) Kephar 
Chananja führen!” als etwas Närrifches und Ueberflüſſiges.“) 

Kephar Charub, an -23,°?) auch Migdal Charub.”’) Man kennt ein 
„Sharabe” in Obergaliläa.?*) Schwarz jagt: Oeſtlich vom See Tiberias liegt das 
Dorf „Kefer Charub,“ unmeit von demjelben ein anderes Dorf, Namens al-Mesch- 

del = Migdal.??) 

Kephar Ehitim, oveon 72>.°% Ortſchaft in PBaläjtina, die identifch mit dem 


ı) Menachoth 85«. *°) Jeruschalmi Nasir 9. 3 am Ende. ®ergl. Ritter, Erbfunde 
15 ©. 535, über die Orte Abi. 9) Bergl. Joseph. Antt. 13. 4. *) Siehe: „Alabja ben 
Mehalalel.“ *) Taanith 21a. *) Kelim 16. 1. ıpoy mo. °) Neubauer ©. 273 gegen —— 
S. 153, der dieſes Dorf mit dem talmudiſchen Kefar Amilu identiſch Hält. ) Peſikia Rabbata 
We 15.59, 10) Schwarz; ©. 90. 19) Tosephta Ohaloth 16. 10) Jeruschalmi Kilaim 1. 4. 
1#) Kilaim 6. 4. 4) Diefer Ort war als u R. Ismaels, anderwärts heißt es, daß ber- 
ſelbe in der Nähe Idumäas wohnt. Miſchna Kethuboth 5. 8. *9) Der 1) Kherithoth am 
Ende. 17) Nach Euseb. 4#) Pesachim 57. 9) Robinfon Bibl. II. 318. 319. *%) Joseph 
b. 5 3.3.8. ®) Pesachim 75a. *) Gittin 578, *) Joseph b. j. **) ®ergl. Reland 
Palestine II. ©. 684 u. 686. *°) Midrasch rabba 1 M. Abi. 6 u. 9. *°) Schebiith 9. 2, 
Midrasch rabba Abſch. 86. °”) Sabbath 115. *) Schebiith Abid. 9. 2. *) Midrasch rabba 
1 M. Abſch. 86. Jeruschalmi Maaseroth 2. 3. *°) Daſ. *) Midrasch rabba 1 M. Abſch. 86. 
2) Midrasch Echa ©. 71c. **) Schebiith 6. 1. %) Reland II. 701. Auch Joſephus in Vita 
fennt dieſe Ortſchaft daſelbſt. *) Schwarz, ©.15. *) Jeruschalmi Megilla 1, 1. | 
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bibliſchen „Hazzidim“ (ſ. d. A), einer Stadt im ſüdlichen Theile des Stammes 
Naphtali, ijt,!) die in „Kirbet es Sande,“ weitlich vom ſüdlichen Ende des Sees Tibe- 
rias an der Ebene (Ard) el Hamma des Wadi el Fedſchaz liegt.) Auch Schwarz?) 
fennt ebenfalls ein Dorf Ehittin zwei Stunden nordmweitlich von Tiberias. Nicht weit 
davon iſt der im Talmıd genannte Berg „Kurn Ehittai,”*) heute genannt „Kurn Chittin.“ 

Kephar Dana, 857 733.) Ortichaft in PBaläftina, bekannt als Geburtsort 
des R. Doftai. Schwarz kennt ein Dorf „Dama,“ nordweſtlich von Zephat (Safed).*) 

Kephar Darom, 277 733,7) Ortſchaft in Paläftina, befannt ala Geburtsort 
des R. Eliefer Sohn Zizchaf, die in dem „Bab ed Darom,” in der Nähe von Gaza 
erfannt wird.?) Mehreres fiehe: „Darom.“ 

Kephar Dichrin, ppya 723.%) I. Ortichaft in Paläftina, deren Lage ſchon in 
dem ältern Schrifttum verjchieden angegeben wird. Der Talmud giebt diejelbe auf 
dem Königsberg, Tur Malka, an,??) die alsdann identijch mit „Sacharia“ (chald. 
„Dichrin“) in 1 Maccab. 4. 32 und Josephus??) wäre. Dagegen bezeichnet ie 
der Midraſch im Darom (ſ. d. A.).5) Auch heute kennt man ein Dorf „Dichrin“ 
nördlich von Eleuthropolis.t?) 

Kephar Emra oder Kephar Imra, KEN 92.1) Ortichaft in Paläſtina in 
Galiläa.6) Schwarz fennt ein Beth Imra, ſüdweſtlich von Hebron, das jedoch nicht 
mit unjerm Imra identiſch tft. | | 

Kephar Jama, x» 733.1) Ortſchaft, die mit dem biblischen Jabneel im 
Stamme Naphtali (f. Sabneel) identisch gehalten wird."?) Joſephus nennt ein Jam 
mia oder Jamnith in Obergaliläa; unſer Kefar Jama lag aljo am jüdlihen Ufer 
de8 Sees Chinnereth (ſ. d. A.). Auch Neifende nennen ein Kefar Jama zwiſchen 
Zabor (ſ. d. U.) und dem See von Tiberias. 

Kephar Korenos, Durmp 722.'?) Kephar Karnajim, amp 83,9) Ortjchaft 
in Baläftina, unmeit von Bethſchemeſch (j. d. A.)0) 

Kephar Lifitin, swp> 183.) Ortichaft in Baläftina, eine der drei, in welchen 
Hadrian nad Bejiegung des barkochbaiſchen Aufjtandes zum Auffangen der Flücht— 
linge Wachen aufjtellte. Wir haben diejelbe in Judäa zu. juchen.*?) 

Kephar od, m» 27, fiehe: Lod in Abſch. I. 

Kephar Nachum, aını 723,2?) bei Joſephus: zegpap voaun,?*) ſonſt in hriftlichen 
Schriften befannt unter dem Namen „Kapernaum;” eine Benennung, die aus der 
Zujammenziehung von obigen hebräiſchen entjtanden iſt. Stadt in Paläftina, am See 
Senezareth,??) und zwar auf der nördlichen Hälfte des rechten Seeufers, die in den 
eriten Jahrhunderten der Mittelpunkt der Judenchrijten,?*) ſowie der Chrijten überhaupt 
war, In Joſephus wird fie nur, wie im Talmud, als Dorf gefannt,?”) fie Fonnte 
aljo erjt jpäter, vielleicht etwa vom dritten Jahrh. ab, zur Stadt erhoben worden 
jein. Diejelbe hatte eine Synagoge,?®) auch war da eine Garnijon.??) Ein Schrift 
jtellev aus dem achten SJahrhundert?®) jchildert fie: „Kapernaum liegt zwiſchen Berg 
und See, eingefchränft auf einem engen Raum, ausgeſtreckt von Welt nach Dit, das 
den Berg im Norden und den See im Süden hatte. Dieje damals jo jehr berühmte 
und häufig aufgejuchte Stadt ift feit dem achten Jahrhundert: völlig verſchwunden, 
jodag man heute Mühe hat, ihre Lage aufzufinden. Mean ift ungemwiß, ob biejelbe 
bei „Chan Minjah” am nördlichen Saum der Ebene Genefar, oder ?/, Stunde 


9 Joſua 19. 35. 2) Robinſon Paläſtina, Halle 1848, II. ©. 884. °) Schwarz, Heiliges 
Land 144. *) Midrasch rabba 1 M. 65 und Chagiga 54. °, Mischna Orla 2. 9 Schwarz 
©. 145. °) Sota 208. 8) Robinfon Bibl. II. ©. 29. °) Midrasch rabba zu Klagelied 2. 2. 
10) Gittin 57 a. 11) Joseph. Antt: 12. 7. 6; b. j. 1.4. 4. 2) Midrasch rabba zu Klagelied 
2. 2; Jeruschalmi Taanith 4.8. 12) Robinjon Bibl. II. ©. 29. !*) Jeruschalmi Taanith 4. 8. 
15) Gleich den anders dort genannten Ortſchaften. 16) Jeruschalmi Megilla 1. 1. **) Daj. 
15) Midrasch rabba 3 M. Äbſch. 17. 9) Pesikta Rabbathi Kap. 17. 20) Nach Jeruschalmi 
Schebiith 6. 2. 21) Midrasch rabba zu Klagelied S. 49; zu Klagelied 2. 8. **) Siehe Bar: 
kochba und Pethar. Auch Van de Velde nennt ein „Lakyjeh“ dafelbft. 2°) Midrasch zu Kohe— 
seth 7. 20. 4) Joseph. Vita 72, 25) Mtth. 4. 13. 2°) Midrasch rabba zu Koheleth 7, 20. 
Vergl. dem Artikel: „Chriſtenthum.“ *7) Joseph. Vita 72. 28) Mrk. 2. 14; Luk. d. 21. 
2) Luk. 7. 30) Arculsus gegen 670 n. 
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weiter nach Norden, etwa bei „Till Hum,* angegeben werben ſoll. Doc entſcheiden 


fi die meijten Geographen für die Angabe der Lokalität von Tel Hum. Dean 


findet da Muinen einer herrlichen Synagoge.) Hierzu kommt, daß Jolephus*) von 
einer Quelle Kaphernaums fpricht, welche die Vegetation daſelbſt machtig befördert; 
fie durchſtrömt die Ebene und iſt mit der unter dem Namen „Win Tobijha“ b 

identiſch. Dieje Quelle ift die mächtigjte am ganzen Seeufer und tritt eine ae 
Stunde jüdlih von Tell Hum zu Tage Ein anderer Beweis dafür wäre die Orts- 
benennung „Tanchum“ im talmudijchen Schriftthume,®) die man für „Kephar Nachum,“ 


elannteın 


Kapernaum, hält. Man braucht an eine Abkürzung durd die Abjchneidung ber 
Silbe „Tan zu denken und man erhält das geſuchte „Hum.“ Mehreres jiehe: 
Anhang, Artikel: „Judenchriſten.“ 

Kephar Neburija, 23 723.%) Ortſchaft in Paläftina, bekannt ala Geburtsort 
des Yudenchrijten Jakob (. d. U. im Anhange), der von da oft nad), Tyrus wan— 
derte.°) Schwarz macht auf das zerjtörte Dorf Nebari, drei Stunden ſüdlich von 


Kedes, aufmerfjam, wo das Grab des R. Joſua aus Kefar Neburia und des N. 
GElieſer aus Modai gezeigt wird. 


Kephar Belin, Pyp» 723, aud: pyrpa 22.9) Oriſchaft in Baläftina, 
zwijchen Lod und Jabne, bekannt als Wohnort des R. Eliejer.”) 
Kephar Saba, x20 22.) Stadt in Paläjtina, in der Nähe von Antipatris, 


. auf. der Straße zwijchen Jeruſalem und Gäjarea, die von dem Reiſenden Prokoſch 


aufgefunden wurde?) Joſephus hält auf einer Stelle Antipatris identijch mit 
„Kefar Saba,19) dagegen giebt ev auf einer andern Stelle an, daß Antipatris in 
der Ebene von Kefar Saba, aljo nicht auf derjelben Stelle von Kefarjaba, erbaut 
mwurde.2?) Auch der Talmud jpricht von Kephar Eaba und Antipatris, als von 
zwei verjchiedenen DOrtjchaften.'?) Ich neige mich daher denen zu, die Kephar Saba 
und Antipatris für zwei Ortſchaften halten.!?) 

Kephar Schadhra, aırw 82.) Ortſchaft in Paläftina, nördlich von Beth- 
leben, wo im Bezirke Tekoa ſich ein Dorf „Beth Sachur“ 'befindet.”?) Bei Joſephus 
beißt dieſe Ortſchaft „Beth Zacharias.‘ 

Kenphar Schalem, obw 793.'%) Ortſchaft in Paläftina, zwei Stunden weſtlich 
von Sichem, wo ich heute noch ein Dorf „Salim” befindet.t?) 

Kephar Schichiajim, o-nw 22.'°) Stadt in Paläftina, deren Einwohner 


ſehr zahlreich gemejen jein joll.+?) Sie lag in Galiläa. 


Kephar Selanja, 230 23.) Ortſchaft in Paläftina, wohl identiſch mit 
Sifnin, PD. Schmarz nennt ein Dorf Sichmi, zwei Stunden jübli von Meſch— 


dal al Krum.?') Joſephus Fennt einen Ort „Sogane,“ gegen zwanzig Stadien von 


Araba,??) und neue Reifende willen von einem Dorfe „Suknin“ im Norden von 


Jotapata.?s) Kephar Sefanja war der Wohnort des Judenchriſten Jakobus, der 
dem Lehrer R. Eliejer Lehren mittheilte, und Siknin iſt als Geburtsort der Lehrer 


R. Joſua und R. Chanina ben Teradjon genannt.?*) 

Kephar Signa, 390.) Ortichaft in Paläftina, wohl das eben zitirte 
„Sogane” von ojephus.?*) Nordweitlih von Guſchchaleb Fennt Schwarz. ein Dorf 
„Sagan,” das er für unſer „Sigona“ hält.?”) 


7 Ahenaeum Jahrg. 1866. ©. 278. *) Joseph. b. j. III. 10. 8. *) Midrasch zum 
Hohſd. 3. 185 Jeruschalmiı Therumoth 11. 7, ald Benennung bed Geburtöortö mehrerer rg 
Gelehrten. *) Jeruschalmi Berachoth 9. 1. Midrasch zu Koholeth 7. 20. ®) en 
%) Sanhedrin 324. °) Chagiga 3a. ®) Nidda 61; Jeruschalmi demai 2, *) Robinjon 
257. 0) Joseph. Antt. 13. 15.1. 2) Daf. 16. 2, *2) Jeruschalmi demai 2. 2; Nidda 61. 
18) Siehe „Antıpatris.” 1%) Tosephta Jebamoth am Ende. 9) —** Heilig. Land ©. W. 
16) Aboda sara 314. 1?) Schwatz ©, 119. 10) Mischna Maaseroth 4. 5; Gittin 57; Midr. 
rabba zu Sibgld. 2. 2; Jerusch. Taanith 4. 8. 9) Eine hyperboliſche Angabe jagt, das ſie 
doppelt joviel waren, als die Jöraeliten beim Auszuge aus Aegypten. F voller üedereiniimmung 
damit ijt ein anderer Bericht von ihrer großen Bevölferung in Midr 2%) Aboda sara 274; 
Midr. r. zu Koheleth 1. 9. ?®%) <hmarz, j. ©. 149. *) —— vita 51. *) Robinion 
En 83. *4) Roſch Haschana 29a. *°) Menachoth 86. *) Joseph. vita 51. ) Schwarz 
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Kephar Sihin, prev 723.) Ortſchaft in Paldftina, nicht weit von Se- 
phoris, die bei Joſephus „Aſochis“ heißt.) Der Ort war wegen feiner Geſchirr— 
fabrifation berühmt,?) zugleid) war da der Geburtsort des RN. Sonathan.) Meh— 
reres fiehe: „Sichin.“ 

Kephar Simai xD 23, auch wo,’) auch wo.) ine halbe Stunde 
jüdli von Meron ift ein Dorf Simai. Das von Joſephus (vita 24) genannte 
„Simonias“ paßt mehr zu dem zulest genannten Mod, wenn man nicht ſämmtliche 
Namen für die Benennung eines Ortes zu halten geneigt it. Die Karte von Van 
de Velde fennt ein,, Sumeja“ im Nordweſten von Akko, zwiſchen Safed und Akko. 
Dieſes würde für den erjten Namen dieſes Drtes paſſen. 

Kephar Sepuraja, DPD 733.) Ortſchaft in Paläftina, identiſch mit Beth 
Schupheraja,®) welches in dem Dorfe Suaphir, zwei Stunden ſüdöſtlich von Aſchdod, 
wiedererfannt wird.?) 

Kephar Tamratha, jiehe: Tamratha. 

Kethuba, 7n3,?) aramäiſch: Kethubtha, anıına,'!) griechiſch: oyyoagpn,'?) 
lateiniſch: Conseriptio, Verſchreibung, Eheverirag; übertragen: die verjchriebene 
Summe??); uneigentlich : 399,1) oder 3m2'?) = psovn (da daſſelbe im Griechiſchen 
nicht die vom Manne der rau zu verjchreibende Summe, jondern entgegen- 
gejet die von der rau mitzubringende Ausſteuer bedeutet), vielleicht eine Abkürzung 
von dem Avzupeovn, das eine Urkunde zur GSicherftellung der Mitgift der Frau bes 
deutet und der talmudiichen „Kethuba” näher fommt!‘); auh: 2 se!) — 
zragapeovo, ebenfalls nur in uneigentlichem Sinne, da dajjelbe das von der Frau 
und ihr verbleibende Vermögen bedeutet.!?) Diejer Name bezeichnet im jüdiſchen 
Eherecht dasjenige Schriftjtüc, Dokument, welches den Ehevertrag zwiſchen Mann 
und Frau bildet md die von dem Manne übernommenen Verpflichtungen gegen feine 
Frau, als auch die Erklärung ihrer Einwilligung enthält. Daſſelbe wird vor der 
Traummg'?) ausgefertigt, von zwei glaubhaften Zeugen?®) unterjchrieben und gehört 
zu den Gegenjtänden, welche die Trauakte (f. Trauung) ausmachen.”!) Die in dem- 
jelben bejtimmte Verpflichtungen de8 Mannes find: a. feine Frau in Ehren zu 
halten und deren Unterhalt zu bejchaffen oder wörtlich: „Und ich will für dic) 
arbeiten, did) in Ehren halten, dich ernähren und verjorgen, nach der Sitte jüdiſcher 
Männer, die für ihre Ehefrauen arbeiten, dieſelben in Ehren halten, fie ernähren 
und verjorgen“??); b. derjelben, wenn er fie als Jungfrau heivathet, die Summe von 
mindeſtens 200 Sus — 53'/, Roth feinen Silber3,??) dagegen, wenn jie Wittwe war, 
die Hälfte, 100 Sus, zur bejtimmen. Es verjteht jich, daß dieſe Minimalangabe von 
dem Marne beliebig erhöht werden kann. So wird von den Priejtern erzählt, daß 
jie ihren Ehefrauen 400 Sus verjchrieben.?*) Neben diefer Summe hatte er die Mit: 





!) Sabbath 1203. ?) Joseph. Vita 41. 45; b. j. 4 2. *) Sabbath 1203. *) Mid- 
rasch rabba 1 M. Abjch. 12. °) Jeruschalmi Gittin 1.2; Gemara Gittin 64. *) Midrasch 
rabba 1 M. Abſch. 81. ) Jeruschalmi Kidduschin 3. 15. ) Midrasch rabba 3 M. Abſch. 22. 
») Schwarz ©. 87. 9%) Mischna Kethuboth 1. 2. 1) Targum II zu 1 M. 34. 12. 1°) To- 
bias 7. 14. 1°) So im Targum II J. zu 1 M. 31.15; Mischna Kethuboth 1.2. **) Kethu- 
both 67a. 15) Jeruschalmi Baba bathra 10 ©. 17d. 1°) Bergl. Frankel, Monatsjchrift 1861 
©. 118. 1?) Midrasch rabba zu 1 M. 34. 12 anftatt des nor ma und in j. Targum 2 M. 
22. 16 für: mmnas mm>. 19) Mit Recht macht Z. Frankel (1. ce.) darauf aufmerffam, daß in 
der Bulgärjprache diefer Ausdruck eine ſolche Bedeutung angenommen hat. 10) In manchen Ge— 
genden fertigte man dafjelke in der Zeit, wo das Brautpaar unter der Chuppa, Trauzelt, jtand. Vergl. 
0) Db auch von dem betreffenden Brautpaare? An frühen Zeiten unterzeichnete ihm auch der 
Bräutigam. Bergl. Mahril Sa, S. N. Sch. 33e Nr. 73. 29 Mischna Kidduschin 1. 1. 
°*) Siehe weiter die Ueberſetzung des Kethubaformulars. *0) Nach dem Buche „Nachlath Schiba“ 12, 
Note 31, ohne ung auf die ſchwierige Löfung des eigentlichen Sus — Denar einzulafjen, da es viele 
Denare von verſchiedenem Werthe gab, fo bleibt eine genaue Angabe des obigen Werthes von 200 Sus 
— 200 Denar unmöglich, denn wir wiſſen nicht, ron welchem, Sus oder Denar, der Ehevertrag 
ſpricht. Es bleibt uns daher nichts anderes übrig, als uns mit der traditionellen Werthangabe von 
oben zu begnügen. Rechnet man den Sus laut Angabe (Levy, Wörterbuch voce a3) — 
Oi Se — 75 Pf., fo find 200 Sus — 50 Thlr. = 150 Marf. **) Kethuboth 12; Tosephot 
un eri, 
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gift dev Frau mit Haile Prozent zu vermehren, fo daß, wenn fie 1000 Denare 
eingebracht hat, fie 1500 Denare erhält. Auch diejes ijt nur eine Minimalfumme, 
die . vom Manne erhöhet werben kann. In dem übrigen Kethubaformular 
ift daher die Mehrzulage auf hundert Prozent angegeben. Beiden Summen wurben 
jämmtliches unbewegliches Gut des Mannes verpfändet.?) Die Auszahlung 6 
bei einer Auflöjung der Ehe durch Scheidung, oder nad) dem Tode des Mannes. 
Dieje Injtitution it eine nachbiblifche?) und wurde zum Schube der rau gegründet, 
damit dem Manne eine Scheidung nicht leicht mwerbe.t) Go mwurbe dem nftitute 
der Ehe eine. jihere Grundlage geichaffen. Anhaltspunkte für die oben erwähnte 
erſte Verſchreibung waren die gejeßliche Beltimmung in 2 M. 22. 15. 16 und 
5 M. 22. 28. 29 über den zu erlegenden Preis für Jungfrauen. Die zweite hatte 
die jpätere jüdiſche Sitte zu ihrer Baſis. Wir erkennen in dieſer Suflitution ein 
merfliches Hervortreten der jüdischen Auffafjung der Ehe (jiehe: Ehe) nad) ihrem 
veligiössfittlichen Principe, fie nicht als einen weltlichen Vertrag allein gelten zu 
lafjen. „ragen wir nad der Entjtehungszeit derjelben, jo haben wir zmei Zeugen 
ihres hohen Alters. Der eine ijt der hijtorische Bericht, dal der Synedrialpräfident 
Simon Sohn Schetad (ſ. d. A.), aljo mindejtens gegen 80 v. jie Schon vorfand und 
fie vervollftändigte.?) Der andere Zeuge it das Bud Tobias, das in Kapitel 7. 
DB. 14 der Kethuba erwähnt: „AL Tobias fid) mit Sara verheirathete nad) dem Ge— 
jeße Mojis, nahmen fie einen Brief und jchrieben die Eheitiftung (ovyygaprv)." Es 
dürfte nicht uninterefjant jein, die Entjtehung und Entwiclung dev Kethubasinftitution 
nad) den talmudijchen Berichten kennen zu lernen. Erſt wollten die ifraelitifchen 
Töchter wegen ihrer ungewiſſen Zukunft nad) dem Tode des Mannes, wo fie Feine 
Erbanjprüce hatten, während jie im Elternhaufe verforgt wurden, ſich nicht im die 
Ehe begeben, da traf man die Anordnung, daß der Mann feiner Frau vor der 
Ehelihung 200 Sus (j. oben), wenn er jie al3 Jungfrau und 100 Sus, wenn er 
jie al3 Wittwe geheivathet, verjchreibe.°) Aber die Lage der Frau war dadurch nod) 
nicht gejichert, da das von dem Manne Hinterlaffene Vermögen von den Erben bei 
Seite gebracht werden konnte. Da verordnete man, daß die dev Frau verjchriebene 
Summe im Haufe ihres Vaters deponirt werde. Dadurch wurde jedoch dem Manne 
die Scheidung von feiner Frau erleihtert: Den Mann Foftete e8 feine weitere 
Opfer, er Fonnte im Falle eines Zwieſpaltes feiner Frau zurufen: „Gehe zu Deiner 
Verſchreibung!“ So fam eine dritte Anordnung zu Stande, daß die verjchriebene 
Summe den rauen übergeben werden folle. Diefelben Fauften dafür verichiedene 
Werthgeräthe, die als ihr Eigenthum angejehen wurden und im Hausweſen ihre Ver— 
wendung fanden, jo daß auch die Männer einen Mugen von denjelben hatten. Trotz— 
dem war die Scheidung noch immer leicht, der Mann brauchte nur zu jagen: „Nimm 
deine Sache und gehe!" Da erfolgte eine vierte Bejtimmung, die des R. Simon ben 
Schetach (f. d. A.), daß, um die Scheidung zu erfchweren, dev Ehemann das Geld be- 
halten und gejchäftlich verwenden folle, wogegen er zur Sicherung bejielben der Frau 
jeine ſämmtlichen unbeweglichen Güter zu verpfänden habe, von denen fie das Geld 
nad) dem Tode ihres Mannes oder im Kalle einer Scheidung eintreiben könne”) Doch 
bat ſich die ——— der Kethuba, d. h. die einer ſchriftlichen Formulation der 
Verpflichtung des Mannes, nicht überall verbreitet; es gab noch immer Ortſchaften 
und Gemeinden, wo die Kethuba nicht geſchrieben wurde; da die in denſelben ge— 





Y) Daſelbſt Mischna 6. 3. ?) Daſelbſt Gemara ©. 51; Gittin 68. *) Kethuboth 10x, 

33397 ans, nad) R. Simon ben Glafar gegen eine frühere Annahme von R. Simon ben Gamliel, 

der fie al3 eine mofaifche Inſtitution erflärte. So Aſcheri und nad ihm die meijten Rabbiner bes 

Mittelalters bis auf die neueſte Zeit. Vergl. Maimonides h. Ischoth Abi. 11; Ebenhaeser 68 

1 u. 8 gegen Tosephoth Kethuboth 104 voce ons 37 or, Der Ausdrud in unferm Kethuba- 

Formular, anmano >> var iſt daher in umeigentlihen Sinne. Der Verfaffer des Schite Mefubezerh 

ee 10 behauptet fogar, daß eine Kethuba mit obigem Wort feine Gültigfeit habe. 

mans mb mir 105 wer anmno 1a mas ans om. 9) Dafelbit 11. meins maya mp man wol. 

9 —— 818. Siehe Raſchi daſelbſt. *) Daſelbſt 10, 11. 82. 110; Jeruschalmi daſelbſt. 
) Daſelbſt. 
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nannten Verpflichtungen als geſetzliche Beſtimmungen anerkannt wurden, die keiner 


ſchriftlichen Urkunde bedurften (Kethuboth 16, Baba bathra 17). Wir geben hier 


zum Schluffe den Wortlaut der Kethuba in deutjcher Meberfegung. „Am... Tage 
der Woche, den... . des Monat? N. N. im Fahre 5600 und . . . . nach der 


Weltſchöpfung und nad der Zählung, die hierorts, in der Stadt N., üblich ift — 


(bezeugen wir), daß Herr N., Sohn des Herrn N, zu der Jungfrau (oder zu der 
MWittwe) N, Tochter des Herin N., gejagt hat: „Sei mir zur Frau nach dem 
Geſetze Moſis und Israels. Ich will für dich arbeiten, dich in Ehren halten, dich 
ernähren und verjorgen nad) der Weiſe der jüdiichen Männer, die für ihre Frauen 
arbeiten, fie in Ehren halten, ernähren und verjorgen in Nedlichkeit. Auch beſtimme 
ich dir die Morgengabe deiner Yungfräulichkeit auf zweihundert Silber Sus (f. oben, 
als die Minimalangabe), die div nach der Thora (dem moſaiſchen Gejeß?) zukommt; 
ebenjo deine Koſt, Kleidung und deinen jonjtigen Bedarf u. j. m.’ Da hat auch die 
Jungfrau ihre Einwilligung dazu erklärt; fie wolle ihm eine Ehefrau fein. In 


‚Bezug auf das Heirathägut, das fie ihm aus dem Haufe ihres Vaters mitbrachte, 


an Silber, Gold, Rubgegenftänden, Kleidungsſtücken, Hausgeräthen, Bettzeug u. ſ. w., 
im Betrage von . . . „ hat der Bräutigam erklärt, ihr eine eben ſolche Summe hinzu- 
zufügen, daß die Summe des Ganzen... 2... betragen joll.”) Alſo ſprach Herr N, 
der Bräutigam: „Ich übernehme für mich und meine Erben nad) mir die Gewähr 
für die gejeßliche Verjchreibung (Kethuba?) und die Mehrzulage (Tojephtat), daß 
diejelben. von den bejten und vorzüglichiten Befisungen, die ich auf Erden habe,?) 
ſchon erworben, oder erjt erwerben werde, von den beweglichen oder unbeweglichen 
bezahlt werden ſoll. Alle jollen für diejelben verpfändet fein, um von ihnen obige 
Berichreibung und gemachte Mehrzulage bezahlt zu nehmen,  jogar von dem: Mantel 
auf meinen Schultern bei meinem Leben oder nach meinem Tode von heute ab umd 
weiter.) So hat Herr N., der Bräutigam, die Gewähr für die Verjchreibung (Dev 
gejelichen Morgengabe), das Heirathsgut und die Mehrzulage nach der Strenge 
aller (andern) Berichreibungen und Mehrzulagsurkfunden übernommen, wie jte bei 
den Töchtern !SSraels üblich find und nah Anordnung unjerer Weiſen abgefapt 
wurden, nicht als eine Scheinzujage und nicht als nur ein Urfundenformular. Wir 
haben von dem: Bräutigam Herrn N., Sohn des H. N. und von der Braut Yung: 
frau N., Tochter des H. N., die Zeremonie des Beſitzerwerbes gejeblic vollzogen. ‘) 
‚Alles ift feit und rechtskräftig!“ 
N. N., Zeuge. 


N. N., Zeuge, 


Mehreres ſiehe: „Morgengabe” und „Mitgift”; über den Gebrauch der Kethuba bei 
der Trauung, fiehe: „Trauung.“ 

Kidduſch, wr7P,°) aramäiſch: xurmp,?) Weihe, Heiligung; auch: Kidduſch 
hajom, dyn wrmp,'%) die Weihe des Tages, und: Kidduſcha rabba, 727 awıTnp, die 
große Weihe.) Bezeichnung der Benediktion an Sabbath und Fejt, welche die Weihe 
und die Anerkennung des Tages zur Ruhe von der Alltagsarbeit und zur heiligenden 


Erhebung des Menfchen ausſpricht. Diefelbe enthält die Angabe der Bedeutung und der 





2) Sn uneigentlihem Sinne. Siehe oben. *) Geſetzlich waren nur fünfzig Prozent für Die 
Zulage zur Mitgift bejtiimmt. Giehe oben.‘ 3) Bezieht fich auf die erjte Verfchreibung der zweihun— 
dert Suß, als Morgengabe. *) Worunter man die Zulage zu ihrer Mitgift verfteht. 5) Wörtlich: 
„Die ich unter dem ganzen Himmel habe,” was nicht anders ausdrücken will, al3: „Die ih auf Er- 
den habe. 9) Für „weiter“ ift im Text das Wort: obyh „und ewig.” .?) Diefelbe ift die jymbo- 
liſche Handlung bei Kauf und Verkauf im mofaifchen und talmudiſchen Recht. Sie beiteht darin, 
daß der Verfäufer dem Käufer ein Geräth oder Kleidungsftüc zum Angreifen hinreicht (Maimoni- 
des h, mechira 5. 5); fie ift unter dem Namen: „Mantelgriff,‘‘ no jap, im jüdijchen Recht bes 
fannt und bat die Bibelftele Ruth 4. 7 zu ihrer Begründung (Baba mezia 47«a.). Ueber dieſe 
Zeremonie bei der Kethuba, die die Zeugen das Brautpaar vollziehen laſſen, ſiehe: Hag. zu Mai- 
monides h. mechira 2 und Tojephoth Gittin 18a. Diejelben reichen dem Brautpaare ein Tuch 
bin und erjuchen fie, daſſelbe anzufaijen. °) Nasir 3«. °) Pesachim 106. 9) Dafelbit 1174. 
11) Pesachim 106 «. 
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J Wichtigkeit des betreffenden Sabbath oder Feittages und den in Preis übergehenden 

Dant fiir denfelben und ift, je nach dem Feſt oder dem Sabbath, verfchieden formulirt.t) 
So wird in der Formel für die Weihe des Sabbaths die Einſetzung des Sabbaths 
in feiner doppelten — zur Erinnerung an die Weltichöpfung durch Gott und 
an den * Auszug Iſraels aus Aegypten“) angegeben. Beide Grundbedeutungen 
ſind nach dem vierten Ausſpruche der Zehngebote, wie derſelbe ſich in dem zwei Terten, 

in 2 M. 20 und 5 M. 4, vorfindet, bezeichnet. Dagegen erwähnt ber Kidduſch zu 
- den drei Feſten: Peſach, Schebuoth und Sukkoth,“) ſowie des ag nur 
Israels freien Auszug aus Aegypten. Bei der Nennung des Feſtes ift zugleich fein 
Charakter mit angegeben. So ijt das Pejachfeft, das Feſt der Mazzoth, ala „Zeit 
unjerer Freiheit”; das Schebuothfeft ala „Zeit der Gejekgebung” ; das Suftothfeft und 
das Schluffeft als „Zeit der Freude”; das Neujahrsfeft „als Tan der Erinnerung und 
Tag des Pojaunenjchalles,* mit dem Zuſatz „zum Andenken des Auszuges aus 
Aegypten” bezeichnet. Dieſe Ken oder bejier diefe eiligung des Tages durch bie 
Benediktion des Kidduſch mar erjt für das Haus bejtimmt und fand im Kreiß der 
Familie am Tiſche beim Sabbath oder Feſtmahl Abends beim Eintritt des Sabbath 
oder des Feſtes jtatt,t) mit der das Mahl eröffnet wurde. Als Symbol deſſelben 
war der gefüllte Weinkelch, mit dejjen Benediktion das Kiddujchgebet eröffnet wurbe,®) 
Der Talmud findet diefe ganze Handlung in den Anfangsmworten des vierten Aus— 
ſpruchs der Zehngebote in 2 M. 20. 8: „Gedenke des Sabbathtages, ihn zu heiligen,“ 
als Gebot angedeutet. „Ihn zu heiligen” joll „ihn zu meihen“ bebeuten, jo daß 
die Verrichtung des Kidduſch gleihjam eine mojaijche Anftitution fein fol.) Der 
Gebrauch des gefüllten Weinkelchs dabei ijt eine rabbiniſche Verordnung, der eine 








mit der Einführung des Kiddufchgebetes bei gefülltem Weinfeld in der — 
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Gottesdienste zu entfernen. In der Gegenwart, wo das jüdiſche Rituell bei einem 





| 1) Siehe weiter. ) Pesachim 1178 *) Siehe die Artikel über dieſe Feſte. ) Pesachim 
rn) -) Beh * wma yn. 2 Nach Beth * und Berachoth 51. —7 Pesachim 106; vergl. 
E Tosephot voce im. ?) Dajelbit 107«. un Ip man. *) Berachoth 518 ift ber Streit araüfchen 
beiden elben, ob das Kidduſch erſt und dann die Benediktion des Weines — d 

nt | ten werben ſoll. °) Pesachim 1014. mmyo aypna won wımp pm. 9) Pesachim 
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großen Theil der deutſchen Juden im Hauſe ſelten geübt wird, erfüllt das Kiddiſch 
in der Synagoge in Bezug auf dieſelben einen guten Zweck. Die Synagoge iſt die 
einzige Stätte, wo dem jüdiſchen Rituell noch eine Stätte gegönnt iſt. Mehreres 
ſiehe: „Sabbath- und Feſtgottesdienſt.“ 

Kldduſch halebana, 3257 vr, ſiehe: „Neumondsbenediktion.“ 

Kleidung, D712. Wir geben hier zur Ergänzung des Artifels „Kleider“ in 
Abtheilung I den Nachtrag über die Kleider in der talmudiichen Zeit. I. All— 
gemeine. Ueber das Anjhaffen und Halten von Kleidern hat das talmudijche 
Schriftthum folgende Lehren: „Die Zierde Gottes find die Menjchen und die Zierde 
des Menſchen jind feine Kleidung” 2); „Ueber deine Verhältniſſe leide dich, nach) 
deinen Berhältnifjen genieße,” oder wörtlich: „Mehr auf dich, Gleiches in dich! ?) 
Einem Andern jhien dieſe Lehre weniger realifirbar; er ftellte daher den mildern 
Satz auf: „Immer genieße der Menjch unter feinen Verhältniffen, dagegen leide 
er jich nach denjelben.”?) Doch gab es auch welche, die da lehrten: „Nach deinem 
Vermögen jpeije, unter demfelben kleide dich und über dafjelbe wohne.”*) Solche 
Ausjprüde jollten als feine abjolute Normen gelten, jondern nach Zeit und Ber- 
hältnifjen zur Berwirflihung kommen. In diefem Sinne mahnten noch) andere 
Sprüche: „In meiner Stadt ift e8 mein Name, außerhalb derjelben mein Gewand, 
das mir Ehre verjchafft!”?) Dagegen hatte man gegen eine Frau, die bei zer 
tiffenen Kleidern Putzſachen trug, den ſpöttiſchen Auf: „Nackt und doch beſchuht!“) 
Um nicht über jeine Berhältnifje bei feinen Kleidern zu gehen, jprah man: „Einen 
Schuh, größer als mein Fuß, trage ich nicht.“) ES galt daher als jtehende Regel: 
„Zweierlei Kleidung halte man fi, eine für die Wochentage, die andere fir Sabbath 
und eit.“°); „Dein Gewand am Sabbath ſei nicht das des Wochentages.“?) Dieſe 
Norm follte in allen Verhältniffen, auch von den ärmften zur Ausführung kommen. 
R. Simlai (j. d. A), ein Lehrer des dritten Jahrhunderts, empfahl in einem Bor- 
tvage die Beachtung diefer Negel, da riefen ihm jchluchzend die Aermern entgegen. 
„Meiſter, wir haben nur eine Hülle für Sabbath und Wochentag!" Trotzdem, 
entgegnete er ihnen, könnet ihr diefer Pflicht nachkommen; ändert wenigſtens die Art 
der Umhüllung!“10) Dieſe Sitte lebte ſich jo fehr ein, daß es allgemein hieß: „Gute 
Gewänder für den Sabbath!!!) Von der Farbe der Sabbath und Feſtkleider 
wird die weiße für das Neujahrzfeft angegeben.t?) Eingehender ijt die Auf- 
jtellung von Lehren für die Kleidung der verjchiedenen Stände und Klafjen. a. Für 
die Familie. Die Frau hatte bei der Anfchaffung von Kleidern den Vorzug vor 
dem Manne.1?) Zur Anfertigung von Hochzeitgewändern und jonftiger Ausjtattung 
wurde ein Jahr bejtimmt.t*) Dem Manne wurde e8 zur Pflicht gemacht, für die An— 
Ihaffung wenigſtens eines Gurtes, einer Kopfbedeckung, drei paar Schuhe für die drei 
Hauptfejte und anderer Kleider im Minimalmwerthe von 50 Sus (= 16 Mf. 25 Pf.) 
jährlich zu jorgen.t?) Außerdem war e& üblich, die Frau durch Feſtgeſchenke, die 
meiſt in Kleidern bejtanden, zu erfreuen.t*) Bon jolchen Kleidern galten die gold- 
durchwirkten als Zeichen des Stolzes; nur Brautpaare trugen prächtige Kronen,*?) 
jpäter traten an deren Stelle die von Nojen und Myrthen.!?) Die Kleider der 
Frauen hatten lange Schleppen.?®) Diejelben wurden, um fie wohlriechend zu machen, 
mit Parfüm begofien.?!) Außerdem gehörte zum Pub der Frau fremdes Haar,*?) 





1) Derech erez Abſch. 10. anos arsııa 7m on 2 ormbn ım. °) Baba mezia 52a, pwy 
jorsb mer and. 3) Cholin 848. 4) Midr.r.1M. Abſch. MW. 5) Sabbath 1459. 52 saw nos 
ann ano. 8) Sota 84. non ovor bosy möw. °) Kethuboth 49a. ®) Jeruschalmi Pea 8.7. 
nawb mm Sin) rn ypwy nw. 9) Sabbath 113a. in bws naw bw ywiabn mm bw. 10) Jeru- 
schalmi Pea 8. 7. !!) Jeruschalmi Baba mezia 2. 11. xnawr nu mn. 9) ‚Jeruschalmi 
Rosch Haschana 1. 3. on25 oisuyneor onab amwar, als Zeichen der freudigen Zuverficht, da Gott 
ihnen die Sünden vergeben werde. 1°) Jeruschalmi Horajoth 3. 4. "4 Kethuboth 57e«, bei 
einer Wittwe, bie fich wieder verheirathete, nur ein Monat. 15) Kethubot 648. 10) Pesachim 
109; Jeruschalmi Pesachim 10. 1. 1”) Jeruschalmi Joma 7. 3. '#) Sota 49a. 9) Daf. 
Tosephta Sota Abſch. 15. 20) Sabbath 98. 2) Beza 234. 22) Erachin 7; Sanhedrin 112. 
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das gekauft wunde.*) Auch filberne und goldene Zähne erfehten die natürlichen, 


wenn jie fehlten.) Man färbte graues Haar ſchwarz, um jung zu erſcheinen, aber 
auch Schwarzes Haar weiß, um alt auszujehen.?) Sogar vom Erſetzen ber Augen 


dur Beer wird gefproden.*) Fächer zur Abkühlung werben erwähnt, doch aud) 


bei Männern üblih,) b. Handwerker und —— An den Kleidern 
erfannte man den Handwerker und ben * en Schreiber an der Feder 
unter ſeinem Ohre; den Schneider an der Nadel in ſeinem Gewande.“) So trug 
dev Zimmermann einen Span, der Geldwechsler eine Münze, der Weber und er 
einen Wollſtreifen,“) der Schnellläufer das Schweißtuch auf feiner Schulter,?) ber 
Hirt feine großen Sadgewänder,?) der Kleiderhändler den Mantel auf eine eigene 
Art zur Umbüllung,'%) u. a. m. c. Arme Arme wurben mit Kleidung verjorgt 
und galt es als Geſetz, des Armen Bitte um Kleidung ohne weitere Prüfung 
zu ——— Dabei ſollte man ſeinen frühern Stand vor ſeiner Verarmung 
berückſichtigen, ſo daß z. B. demjenigen, der an mileſiſchen Gewändern gewöhnt war, 
dieſelben verabreicht werden jollen.) d. Höhere Stände, Obrigkeits— 
perjonen und Gelehrte. Zu den höhern Ständen in der talmudiſchen Zeit 
sehörten: der Patriach, Naſſi, in Paläftina und der Exilarch (j. d. U.) in Baby- 
lonien. Erjtern zeichnete ein Ehrengewand, x, aus,'®) und Lebterer hatte zum MM 
zeichen jeiner Würde einen bejondern Gürtel um feine Lenden.*) Die Gelehrten in 
Babylonien, die im Dienjte des Exilarchen jtanden, trugen in letter Zeit auf ihren 
Kleidern Stempel des Erilarhen.!?) Zur Ordination eines Geſetzeslehrers war in 
Babylonien ein Ordinationsgewand, ein goldener Mantel, üblih, den man über den 
Zuordinivenden warf.!?) Am Allgemeinen war e3 der Gelehrtenftand, der viel auf 
Anftand und Reinlichkeit jeiner Kleidung hielt.!” So gehörte das Gewand zu ben 
Segenjtänden, an denen man den Gelehrten erfannte.1?) Als Todesfünde galt es 
bei den Gelehrten in ſchmutzigem Gewande zu erjcheinen,1?) eine Schande, wenn er 


- 
- 





Äh in zerriffenge Schuhen zeigte.) e. Trauer: und Kla egewänber. 
- Die jhwarze Kleidung war Zeichen der Trauer, die von Sündern, die Buße thaten, 


angelegt wurden.?!) Auch die des Ehebruchs angeflagte Frau mußte fie anlegen,??) 


benſo der vom Bann Getroffene in den erjten dreißig Tagen?®); nicht felten * 
4 der wegen eines jchweren Verbrechens Angeflagte.?*) Ueberhaupt war es Braud, da 


vor Gericht beide Parteien in gleichen Gewändern erjchienen, damit der Richter 


2 nicht von der beſſern Kleidung des Einen auch auf deſſen beſſern Charakter jchliepe.?*) 





Kamen zwei vor Gericht, der eine in vornehmen Gemwande und der andere in gewöhn— 


lichem, jo jage man zu dem Reichen: „Du Fleideft dich wie diefer, oder du bekleideſt 


ihn div gleich.”?°) Bei Unglücks- und Todesfällen wurden al3 Ausdrud der Trauer 
Kleider zerriffen.??) Daſſelbe geſchah beim Anhören einer Gottesläfterung.?*) Am 
Trauer» und Falttage des neunten Ab um die Zerjtörung Jeruſalems und am 
Verföhnungstage, auch beim Gebet um Negen wurden die Schuhe abgelegt.*”) 
e, Leihengemwänder. Darüber bitten wir wegen der Ausführlichkeit in Abthei— 
fung 1, ©. 162, Artikel: „Beerdigung“ nachzulefen. f. Reinigung, An= und 
Ausziehen der Kleider. Die Reinigung der Kleider joll täglid; vorgenommen 





!) Jeruschalmi Sota 9. 15; bajelbit Sabbath 6. 1. *) Sabbath 64p; Jeruschalmi Sab- 
bath 6. 5. *) Baba mezia 608. *) Jeruschalmi Nedarim 9. 8. Baba mezia 86; 
Khelim 16 7. ®) Jeruschalmi Sabbath 1. 3. ?) Daf. 6. 3. *) Sabbath 1477; Tosephta 
Sabbath Abſch. 6. 9) Nedarim 55a; Tosephta Sabbath 6. *®) Sabbath 147. * 
bathra 9«. n055 yona yw. **) Jeruschalmi Pea 8,7. nbyo "a »5 aunm. 1°) Berachoth 28.. 
no wahr ao wahr Yun. 4) Horajoth 134. 9) Sabbath 58a. *°%) Baba mezia 85a, 
17) Siehe: „Gelehrten.“ 19) Sabbath 114a. E75 pn 59 Tepon m osn robn mu. Vgl. Derech 
erez sutta. '%) Sabbath 114a. *0) Daf, ambmun arıyına ası wohn) wu 2) C 11a. 
avmmp wahn nby ıaann rısw ann on. Dal. Moed Katon 17a; Kidduschin 40a, Sota 
7a, 88. Jeruschalmi Sota 1. 6, m Falle ſchwarze Kleidung fie verfchönerte, follte fie biejelbe 
icht tragen. ) Jeruschalmi Rosch haschana 1. 3, amm wnb yı # wur om. **) Jeru- 
almi -Sanhedrin 3. 9. *) Schebuoth 31a; Jeruschalmi * a ae 
oed Ka da. **) Jeruschalmi Sanhedrin 7.8; vgl. Matth. . %) Moed Katon 
a; Jeruschalmi Joma 8. 1; Daf. Taanith 3, 11. 
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werden.!) Diejenigen, welche Kleider zur Aufbewahrung nahmen, hatten die Pflicht, 
diejelben je dreißig Tage zu reinigen.?) Dad An- und Augziehen der Kleider war 
die Sache der Diener?); die Schüler erwieſen dieſe Dienfte gern ihren Lehrern.*) 
Auch ins Badehaus ließ man ſich die Kleider von den Dienern nachtragen.?) Der 
Dadende legte erjt die Schuhe ab, dann die Kopfbedekung, den Mantel, den Gurt, 
das Dberhemd, das Untergewand 2. Das Ankleiven nach dem Bade nahm den An- 
fang mit dem Unterhemd, den Schuhen 2c. aufwärts.) Bei den Schuhen war es 
Sitte, erjt den rechten, dann den linken Fuß mit dem Schuh zu befleiden,”) doch ge- 
ſchah bei Vielen entgegengejest.?) Diefes Anfleiden wurde von verichiedenen Bene— 
diktionen begleitet, - „Preis dem, der die Nacten befleivet!" war der. Segensſpruch 
am Anfange des Wiederanlegens der Kleider.) Beim Anziehen der Schuhe: „Preis 
dem, Der Für meinen Bedarf forget" 19) 2c. IL Spezielles. 1. Kopj- 
bedeckung. Die Kopfbedefung geſchah aus Gefundheitsrücfichten, aber es war 
auc Sitte des Anjtandes, mit derjelben zu erſcheinen. „Durch Trägheit finft das 
Gebälk,“ ) d. h. fügt ein Geſetzeslehrer erflärend Hinzu, „wenn der Mann zu träge 
iſt, jein Haupt zu bedecken, ſinkt das Gebälf, die Körperorganifation.”1?) Andererfeits 
lautete das Urtheil über Jemanden, der baarhäuptig öffentlich erichien: „Wie ift doc) 
diejer. Menſch Frech!" 13) Die Benennungen für Kopfbedelung waren: 1. Mütze, 
625,14) Hut, mbp,1) Kopftud, nmeyn,'%) u. a, m. „Barhäuptig“ heißt: os 
wn,'?) aber „Bedeckten Hauptes“: wan »0r2.1?) Mehreres fiehe: „Kopfbedeckung.“ 
2. Shuhzeug. Die Anſchaffung von Fußbekleidung und ohne jie nicht öffentlich 
zu erſcheinen — wurde mit vielem Nachdruck empfohlen. Ein Lehrer des dritten 
‚sahrhunderis n. mahnt: „Man verkaufe die Balken feines Hauſes und jchaffe ſich 
für deren Erlös Schuhe an “19) „Sieben find gleihjam von Gott verbannt, zu ihnen 
gehört derjenige, der feinen Füßen die Schuhe entzieht."?%) Aber schon im. eriten 
Jahrhundert n, war es R, Afiba, der feinem Sohn R. Joſua empfahl: „Entziehe 
nicht deinen Füßen die Schuhe.” ?1) Nur auf heiligen Stätten, ala & B. im Tempel 
und vor dem Altar, war es Sitte, die Schuhbefleidung abzulegen.) Wir haben 
zum Schluß noch einige hierher gehörenden Volksſprüche zu verzeichnen. „Einen Schuh, 
der größer als mein Fuß ijt, ziehe ich nicht an,”??) als Lehre, daß man fich nach den 
Berhältnifien zu richten habe. Ferner: „Solange der Schuh an deinem Fuße iſt, 
tritt den Dorn nieder!”?*) 3. Andere Kleider. Don andern Kleidungsjtüden 
fommen vor: a. das Hemd von Leinen, Pred bw Yadıp??); b. das Unterhemd, DPW2,?°) 
auch: Pompas,””) als das dem Körper unmittelbar anliegt; c. das kurze Hemd, 
NDuIp, auch furzes Gewand?®); d. das Beinfleid, Pppı28,?®) auch Ppı2?'; e. das 
Frauenbeinkleid, 8m», auch »bnn,??) das Untergemand, nmmpn,?®) auch oPaN, 
ein, Untergewand mit Aermeln ?*);. g. das Unterfleid von Wolle, as dw pıon, mit 
kurzen Uermeln, aber auch ohne diejelben ?°); h. Soden, msn 3°); ı. das lange 
Kleidungsftük, mn 37); k, der Gürtel, sn, Hohlgürtel 3%); 1. das Oberkleid, 
Ppn?P); m. das Schweißtuch, 7nD*); n. die Kopfbedeckung, Towrt!); 0. das Arm- 





2); Baba mezia 298. 2) Jeruschalmi Baba mezia 2,9. ?) Pesachim 4a; Jeruschalmi 
Kidduschin 1.3; Kidduschin 228; vgl. Mtth. 3.11; Mrk. 1.7. *) Pesikta 10. 5) Pesachim : 
4a; Jeruschalmi Kidduschin 4,3; Kidduschin: 228; Midrasch rabba 1 M. Abſch. 49. 
6) Derech erez rabba Kap. 10 und. Derech erez Sutta. °) Dafelbft und Sabbath 61a. 
») Jeruschalmi Sabbath 6. 2. ') Jeruchalmi Berachoth 9. 3. oem. wa5n ma. 19%) Dal. 
1) Koheleth 10. 18. 1?) Midrasch rabba 3 M. Abſch. 19; Midrasch rabba zu Koheleth 10 18. 
13) Kidduschin 33«. 14) Sabbath 120. 15) Daj. 1%) Daf. 1”) Midrasch rabba 3 M. Abſch. 27, 
auch: wa .ny2. 18) Kidduschin 33. 19) Sabbath 129«. 20) Pesachim 113«, 21) Daf. 112«, 
TR. Yoyım yann. Inn. 22). Siehe: „Tempelgottesdienſt.“ 23) Kidduschin 49e. »yısn 77 NDR 
ndy2 00. ®4) Midrasch. rabba 1 M. Abi. 44... 212 oT Tas nomor.. 2%) Sabbath 120. 
20) Aruch sub eadem vocçe. ) Pesikta Kap. 2. ?°) Die Targumin zu Pad, beſonders zu 
Jeſaia 3. 23. 29) Targum Jeruſchälmi zu 2 M. 28. 42, 0) Jelamdenu in Aruch sub eadem 
voce, als Erklärung des Wortes wo». in Daniel 3. 21. 31) Midrasch rabba 1 M. Abi. 99; 
Daj. Abſch. 84. 32) Tosephta Negaim Abſch. 4; Jeruschalmi Nedarim 7,3. °°) Sabbath 120, 
+) Daf., 3) Daf. 3%) Daf. 37) Tractat Zizith ©. 22 ed. Kirchheim, *°) Sabbath 120, 
) Tractat Zizith ©, 22. 40) Sabbath 120, #1) Nedarim. 552: A 
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Meldung -— Kinecht Gottes. u 


Schleier, ind’); t. ein Fiauenmantel für den ganzen Körper, sy u.a. m, 
j Knecht Gottes, 7 72y. Zu den vielen Gegenftänden in der heiligen Schrift, 


- bang jtehenden Bibeljtellen. Die alte Meſſiaslehre im myftiichen Judenthume (fiehe: 
Ir Chatfidätsmus, Geheimlehre und Meſſias in diefer Mbtheilung), ſowie in dem aus 
ihm fich entwickelnden Chriſtenthume (ſ. d. A.) mit ihren Schriftbemweien hat ſich 
- unter vielen andern auch des Ausdrucks „Knecht Gottes,” ebed adonai, mit den an 
- ihm fich knüpfenden Prophetenverheißungen des Jeſaia II. mit bejonderer Vorliebe 
bemächtigt, diejes, um in ihnen Beweiſe für den von ihm geglaubten, jchon erſchienenen 
Meſſias aufzufinden, jenes, um jie als Hoffinungsverheigungen fir dem erſt zu er 
wartenden Erlöfer aufzuftellen. Gegen beide hat die Eregeje ihre jcharfen Waffen 
der Kritik gerichtet und die betreffenden Stellen in ihrem wahren Yichte, ohne auf 
die dadurd) da und dort entjtehenden Lücken und Ausfälle in der Beweisführung für 
den Mejjiasglauben zu achten, darzujtellen. Freilich hat das Berftandesjubenthum 
Miehe Judenthum) von vorne herein gegen dieſe Berufung auf den „Knecht Gottes" 
und deſſen Stellen Protejt eingelegt (ſ. weiter), auch mag das myſtiſche Judenthum 
dieſe Schriftjtellen gleich ähnlichen Bibelzitaten bei andern Lehren in der Ngada (f. 
8) nur als Anlehnung, um gleihjam Anknüpfungspunkte für feine Meſſiaslehre 
zur erhalten, gebraucht haben. ES hat aljo gar nicht daran ernſt gedacht, dieſe Auffaj- 
jung als den wirklichen Sinn der betreffenden Schriftjtellen anzugeben, wie man über: 
haupt in der Agada, zu deren Erörterungen die Mejjiaslehren gehören, die Erklärung 
nach dem einfachen Schriftjinne (Peſchat) von der anderer Auffaſſungsweiſe, ala z.B, 
- der allegoriichen oder Der jchriftforicheriihen (Deruſch) Auslegung (ſiehe: Gregefe) 
ſtreng jcheidet, jo daß dieje gleichjam als die jubjektive, oder die im Dienjte der kirch 
- lichen Lehren jtehende Eregeje betrachtet wird, aber jene als die objektive, rein jchrift- 
liche gilt. Wir fehen in unjerer Arbeit von jeder Vorausſetzung ab und halten uns 
- dafür nur an das bibliiche Wort. Sp erjcheint und jchon die Benennung „Knecht 
Gottes“ als die Wiedergabe des hebräifchen: 17° 2y Feine jinngemäße. Der Aus— 
druck „Knecht,“ „Knechtſchaft“ erinnert an „Sklave,“ „Sflaventhum,” von dem ed 
> me die fchwächere Bezeichnung iſt. Das hebräiſche „ebed,* 2y, im jeiner Wer- 
— Bindung mit m, oder „Elohim,“ Gott, bezeichnet weder den Knecht, noch den Sklaven, 
— bringt nicht den Sinn einer Knechtſchaft oder Sklavenarbeit zum Ausdruck, jondern 
hat mehr den edlern Gedanken der Verehrung, dev Gottesverehrimg, zu feiner Grumbd: 
= bedeutung. Es ijt die Benennung, welche die freie fittliche Arbeit, die beiligende 
— Hingebung für das Hehre, für Gott und QTugendwerfe im Sinne von Verehrung, 
Gotiesverehrung, zu ihrer Grundidee hat, welche nicht durch Knecht,“ Knecht Gottes,” 
wie nicht „Sottesverehrung“ dur „Gottesknechtſchaft,“ wiedergegeben werden Fann, 
jondern mehr für das deutjche Wort „Diener, „Diener Gottes,” in der Bedeutung 
von „Berehrer,* „Giottesverehrer* paßt. Wir haben aljo in den bibliſchen Stellen 
von dem „ebed adonai,” mm 2y, oder „ebed elohim,“ om may, feinen „Knecht 


Gottes,“ Tondern einen „Diener Gottes," „Berehrer Gottes,“ von dem geiprodhen * 


wird. Dieſen Ehrennamen führen die ga Kenn Männer dev biblijchen Neligionse 
> gefcjichte, die in freier, voller Hingebung an dem Werke der Pflege und Ausbreitung 
der religiöſen ae des reinen Gottesglaubend arbeiten. „Diener Gottes” heißen 
- Abraham ,”) Mofe,*) auch Galeb,’) Joſua,““) Samuel,’ David,'*) Cljakim 
(Se. 22. 20), Jjob (Hiob 1. 8), Serubabel (Hag. 2. 24), der Davide, Meffias 





> © 4) Midrasch rabba 1 M. Abſch. 89. *) Sabbath 120. *) Jeruschalmi Kilaim 9. 4; vgl. 
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(Sachariä 3.8), Nebukadnezar als Vollſtrecker des Gottesbeſchluſſes (Jeremia 25. 9), 
die Propheten im Allgemeinen,*) als auch einzeln, als 3. B. Ahia,?) Elia,?) Jona, 
Sejata?) u. a. m., ſowie die Frommen überhaupt,®) aber ganz bejonders das Volt 
Israel unter der Benennung „Israel““) und „Jakob,“s) als das im Dienfte Gottes 
zur Erhaltung und Bollziehung des Gottesgejeßes, zur Pflege und Verkündigung dev 
veinen Gottesidee, zur Bildung und Ausbreitung des Gottesveiches dajtehende Volk. 
Wir heben jchon jebt dieje lebte Benennung von „Diener Gottes” ala die des 
ijraelitiichen Bolfes mit vielem Nahdrud hervor, weil jie und die Erklärung 
und richtige Auffafjung der von Vielen mißverjtandenen Stellen in Jeſaig IL?) 
erleichtern Hilft. Die Stellen, wo Israel die Benennung „Diener Gottes " 
in obiger Bedeutung erhält, lauten wörtlich: „Du aber, Isräel, mein Diener, 
Jakob, den ich mir erfor, Nachkomme Abrahams, meines Freundes! Du, 
den ih erfahte an den Enden der Erde, von den äußerſten Gegenden herbei- 
rief und zu dir ſprach: Du bift mein Diener, ich habe dich erwählt und nicht 
verworfen. Fürchte dich nicht, denn ich bin bei dir, verzage nicht, denn ich bin dein 
Gott; ich befejtige dich, helfe dir, auch jtüte ich dich mit dem Arm meiner Gerechtig- 
feit. Siehe, fie jind beſchämt, fie erröthen; Alle, die gegen dich zürnen, werben wie 
Nichts; fie gehen unter, die Männer deines Streites! Siehe, ich mache dich zur 
Dreſchwalze, ſcharf, neu, zweiſchneidig; du zerdriicheft und zermalmeit die Berge und 
machſt die Hügel wie Spreu."') Wir erkennen Schon in diefem Prophetenjtüc, daß 
der Name „Diener Gottes” Israel in Bezug auf den ihm gewordenen Beruf, Träger 
und Verkünder der Gottezidee zu jein, beigelegt wird. Deutlicher haben wir dafjelbe 
auf einer andern Stelle ausgeſprochen: „So höre denn Jakob, mein Diener; Israel, 
den ich erwählt habe! Sp jpricht der Ewige: Dein Schöpfer und dein Bildner von 
Mutterleibe jteht dir bei, fürchte nicht mein Diener Jakob, Jeſchurun, den ich ermählt 
babe. Denn wie id) Wafjer gieße auf das Lechzende, Fließendes auf das Dürre, jo 
Ihütte ich meinen Geift aus über deinen Nachfommen, meinen Segen auf deine 
Sprojjen. Dieſer ſpricht: Dem Emigen gehöre ich; der Andere nennt jich nach dem 
Namen „Jakob!“ Diejer zeichnet jich mit feiner Hand: „Dem Ewigen!“ und erteilt 
jih den Namen „Israel!“ 14) Es ijt ein Ruf an die Geſammtheit des iſraelitiſchen 
Bolfes in dem babyloniichen Exil, wo es nach der Eroberung und Zerftörung jeines 
Staates weilte, nicht durch die über es ergangene Leiden an jeinem göttlichen Berufe 
irre zu werden, nicht von jeiner heiligen Aufgabe zu lafjen. Nach dieſer Darlegung 
gehen wir an die erjte Stelle in Jeſaia 42. 1—8, die von Bielen als eine mejjianifche 
bezeichnet wird und ji auf den Meſſias beziehen joll, aber bei einer genauern Prüfung 
derjelben, wenn wir jie nicht aus ihrem Zuſammenhange reißen, Keinen andern als das 
Bolf Israel in jeinem Berufe als Verfünder der Gotteslehre auf dem ihm dadurch ge 
wordenen Leidensweg zur endlichen Bollziehung feiner Aufgabe — im Auge hat. Der 
Beweis für unjere Auffafjung iſt der Vers 19 in demjelben Kapitel, wo der „Diener 
Gottes" wegen feiner Geiftesbeengung „blind” und „taub“ beſchimpft wird, was fich 
deutlich auf den Theil des ijraelitiichen Volks bezieht, der feiner göttlichen Aufgabe 
den Rüden gekehrt hat und von demjelben nicht weiter willen mochte (jiehe: Juden— 
thum). Die betreffende Stelle lautet: „Siehe da, mein Diener, an dem ich feithalte, 
mein Augermwählter, den meine Seele liebt; ich lege meinen Geiſt auf ihn, daß er 
da3 Recht den Völkern offenbare. Er jchreit nicht, prahlt nicht und läßt nicht auf 
der Gafje jeine Stimme hören. Gefnicktes Rohr wird er nicht brechen und glimmen- 
den Docht nicht auslöfchen; zur Wahrheit bringt er das Recht. Er wird weder 
matt, noch Fraftlos, bi3 daß er im Lande eine Stätte für das Recht gegründet und 
die Küjtenbewohner fich nach feiner Lehre ſehnen. Sch, der Emige, berief dich nach 





1) 2 8.9, 7; 17.13; 21.10; 94.2; Jerem. 2. 4; 26. 1; 29. 19; Amos 3. 7; Sad.1.6. 


2) 18.14.18. S)AR.18.36. 9 28.14.21. 5) Sefain 20. 3. 9) Zefaia 54. 17; Neh. 1.10; 


?) Jeſaia 63. 17; 41. 8; 41. 9 
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j G tigkeit, ergriff deine Hand, bildete dich und ſetzte dich ein zum Bund des Volkes 


(dev Völker), zum Lichte der Nationen. Blinde Augen zu öffnen, aus dem Kerker 
den Gefangenen All a aus dem Gefängnifhaufe, die in Finfternip jißen. — 
Ihr Tauben böret, und ihr Blinden jchauet auf, um zu jehen. Aber wer if blind, 
denn mein Diener Ä und taub, als mein Bote, ben ic jende; wer ift blind, denn 
der ſich vollendet Denfende und wer jo blind, als der „Diener des Ewigen!“ Du 


- haft Vieles gejehen und nichts bewahrt, die Ohren offen gehabt, aber nichts gehört !"*) 


Wir merken, daß das ganze Stüd ein Mahnruf an das Yrael ift, ſich feiner gött- 


I lihen Sendung bewußt zu werden und jede Läſſigkeit für die heilige Sache aus 


jeiner Mitte zu bannen. Doch war damit noch nicht die Frage über die Leiden N 
e 


es beantwortet, Israels Geſchicke jollten nach obiger Darftellung, theils 


geiftige Wiedergeburt und mit diefem feine verheißene Erlöſung fördern he {en theils 
ſeiner Gotteslehre den Weg zu den Völkern bahnen. Aber das Maaß der Leiden 
war jo voll und noch die Erfüllung der Verheißung jo fern, ſcheint es nicht, riefen 
Viele, als wenn all unjer Hoffen vergeblich wäre? Die Beantwortung dieſer Frage 
bringt das Kapitel 49, weldes wir als das dritte tage von dem - 
„senecht Gottes“ bezeichnen. -Dafjelbe ruft: „Höret, o Küftenländer, auf mid; mer: 
fet ihr Völker in der Ferne: von Mutterleibe hat mich der Ewige berufen, vom 
Schooße der Mutter aus meiner mit Namen gedacht. Er bildete meinen b wie 
ein ſcharfes Schwert, barg mich unter den Schatten jeiner Hand, machte mich zu 
einem jcharfgejchliffenen Pfeil und barg mich in jeinen Köcher. Er ſprach zu mir: 
„Du bijt mein Diener, du, Israel, am dem ich mich verherrlicdhe.” Zwar dachte ich, 
umſonſt habe ich mich abgemüht, um Nichts und Eitles meine Kraft verfchwenbet, 
doch mein Recht ift bei dem Emigen und mein Wort vor Gott. So nun ſpricht 
der Ewige, der mich vom Mutterleibe zu feinem Diener gebildet, daß Jakob zu ihm 
jich wende und Israel um ihn jich jammle; jo werde geehrt in den Augen des Emi- 
gen, mein Gott war meine Madt. Er jpricht: zu gering ijt es dir, mein Diener 
zu jein, wiederherzuftellen die Stämme Jakobs, die Geretteten Israels zurücdzuführen ; 
ich machte dich zum Lichte dev Völfer, damit mein Heil bis an die Enden der Erbe 
dringe.e So jpricht der Ewige zur Gnadenzeit, erhörte ich dich, am Tage des Heils 
jtehe ich dir bei, ich bildete dich und fette dich ein zum Bund des Volkes, zu vererben 
wüjte Beligungen. Sprich zu den Gefangenen: jo ziehet denn; zu denen, die im 
Finſtern weilen, tretet an Licht u. ſ. w.“) Die Antwort auf obige Frage war 
aljo, da die geiftige Wiedergeburt noch immer nicht vollendet jei, welches der einzige 
Grund der fich verzögernden Erfüllung jei. Ein Bild dafür findet der Prophet in 
der Geſchichte jeines eigenen Lebens, in jeiner Hingebung für die Gottesfache, voll 
der ſichern Zuverficht des endlichen Sieges der Wahrheit. Es ift das Kapitel 50, 
4—9, das ebenfall3 als Prophetenjtük von dem „Diener Gottes” bezeichnet wird, 
welches die Leiden des Propheten als Bild für Die deiden Israels vorführt, ein Ver: 
fahren, das fich ebenfall® in den Klageliedern Jeremias, Capitel 3, jchom vorfindet. 
Die aus diefer Vergleihung hervorgehenden he mit einer Scilde- 
rung Israel Leiden zur Sühne der Sünden und für das Wohl des Ganzen ent- 
halten die letzten ge von dem „Knechte Gottes,” von Gapitel 52, 13—15 
und Kapitel 53, 1—12. Wir bringen von denjelben: „Sie e, meinem Diener wird 
es wieder glüden, er erhebt jich und wird gar hoch jein. ie Viele ſich über dich 
entjegen, da unmenſchlich entjtellt dein Ausſehen mar, deine Gejtalt nicht ber ber 
Menjchenjöhne il, o werben viele Völker über dich auffahren, Könige ihren Mund 
(lichen denn fie betrachten, was ihnen weder erzählt worden, nod was jie g 
haben.” Nach diefer Prophezeiung der Glückstage Israels wirft der Prophet einen 
Rückblick auf defien Leiden, die er als ein ——— für das Heil des Ganzen 
und zur Sühne deſſen Sünden darſtellt. „‚Verachtet und von Menſchen verlaſſen, ein 
Mann der Schmerzen, von Krankheit heimgeſucht; wie Einer, vor dem man jein Antlit 





2) Jeſaia 42, 1-4; 6—8; 19-20, *) Jeſ. 49. 1-10, 
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verbirgt; verachtet, um den man jich nicht weiter kümmerte. Aber er litt um unfere 
Krankheit, unjere Schmerzen ertrug er; wir hielten ihn gejchlagen, von Gott getrof- 
fen und gebeugt u. j. w. Man machte bei Frevlern jein Grab, bei Tyrannen, da 
er ftarb, obſchon er Fein Unrecht gethan u. ſ. w. Aber Gott gefiel es, ihn durch 
Leiden zur Zerknirſchung zu bringen, wenn er als Schuldopfer büßen mußte; er möge 
noch Nachkommen jehen, jeine Tage werden jich verlängern und das Werk des Ewi— 
gen gelinge in jeinen Händen u. j. w.) Der Inhalt deſſelben it, daß der „Diener 
Gottes” (Israel), wie er bisher aufs tiefjte verachtet und erniedrigt geweſen, nun— 
mehr verherrlicht und erhöht werden joll. Vers 2—3 ſchildern jeine Erniedrigung ; 
Vers 46 bringen die Anerkennung dieſer Leiden zur Sühne der Sünden, es ijt 
dies ein Sündenbefenntnig des gejammten Volkes, dev Durchbruch der bejjern Er- 
kenntniß, eine Läuterung, die es durch das überjtandene Märtyrerthum jich errun: 
gen hatte. Das Volk gelangt durch feine Leiden zu einem edlen Bewußtſein; 
Ber3 7—12 haben eine weitere Schilderung diefer Märtyrerleiven mit dem Wunſch 
ſeines Wohlergehend dafür, der jih am Schluſſe in Vers 11—12 in eine göttliche 
Berheißung ummandelt. Das darauf folgende Kapitel 54 mit jeinem Anfange: „So 
juble denn, du Unfruchtbare und Kinderloje; brich aus in Jubel und frohlode, denn 
mehr find die Kinder der Verlafjenen, als die Kinder der glücklich VBermählten |! — 
enthält die weitere Schilderung des neuen Glüdes Israels, des Gottesdieners, nad) 
überjtandenen Leiden. In Sejaia 65, 15 und 14 erhält diefe ganze Verheigung 
ihren Abſchluß; es wird da nicht mehr von dem „Knechte Gottes“ in der Einzahl, 
jondern in der Mehrzahl: „meine Diener’ geiprochen, es ijt nicht eine Perſon, etwa, 
wie man anzunehmen geneigt war, der Meſſias, jondern das ijraelitiiche Volk, die 
dem reinen Gottesglauben treugebliebenen Israeliten, denen dieje glückliche Zukunft 
verheißen wird. Sp erhalten wir in diefem Stücke gleihjam die Aufklärung, wen 
man unter dem anonymen „Knecht Gottes” zu verjtehen habe. Wir wiederholen am 
Schluſſe nochmals die Gründe, die uns bejtimmten, in dem anonymen „Knechte Got— 
tes,“ nicht den Meſſias, jondern das ijraelitiiche Volk zu erkennen: 1. weil nad) 
Jeſaia 9, 1—7; 11, 1—11; Mia 5. 1, der Davide fein leidender und jterbender, 
jondern ein jiegreicher, machtgefrönter Herrjcher ift; 2. nach Jeſaia 55. 10, jind Die 
Mißhandlungen bereits gejchehen und überjtanden, können ſich aljo nicht auf einen 
Daviden beziehen als Weifjagung der ihm bevorjtehenden, von ihm zu ertragenden 
Leiden; 3. wird der jo mißhandelte Knecht Gottes al3 jhon begraben im Lande der 
Frevler bezeichnet, was buchjtäblih nur auf die in babyloniichen Ländern in den 
Berfolgungen gegen die Ssraeliten unter Nabonned (ſ. Judenthum) umgefommenen 
Erulanten bezogen werden kann; 4. daß in Jeſaia 53. 10. der Knecht Gottes, der 
nad jeinem Tode und den überjtandenen Leiden noch leibliche Nachkommen jehen, 
lange leben und mit Mächtigen die Beute theilen werde — nicht für den Meſſias, 
viel weniger für den Meſſias des Chriſtenthums paßt; 5. wird der Knecht Gottes 
„blind“ und „taub” wegen feiner Unfolgjamfeit und Geijtesbeengung genannt, was 
jih nicht auf den. Meſſias beziehen kann. Fragen wir nach der Auffaſſung diejer 
jeſaianiſchen Stellen von dem anonymen „Knechte Gottes” in der ältern Literatum 
des Judenthums, jo ift es das talmudische Schriftthum, worunter wir auch Die 
Midraſchim verjtehen, das una Aufichluß giebt. Sn Berachoth da, DT «, Sota 14a, 
Sanhedrin 988, Jeruschalmi Schekalim 4. 1. werden die Stellen von Jeſaia 52, 
15-15 und 53, 1—12 auf die Gerechten in ihren Leiden zur Sühne ihrer umd der 
Andern Sünden bezogen und erklärt. Dagegen find es der Midraſch Tandhuma,?) 
Agadoth Samuel,?) der Targum zu Sejain 52, 13—15 und 53, 1—2, welche die— 
jelden als Weifjagungen über die Geſchicke der Berjon des Meſſias auffajjen und dar- 
ſtellen. Wir erkennen, wie wir bereit3 oben bemerkt haben, in dieſen entgegengejeßten 
Auffaffungen diefer Stellen die zwei im Judenthume (j. d. X.) vorherrſchenden Rich: 
iungen, die myſtiſche und die Verjtandezrichtung, von denen dieje die Anhänger dev 





) Jeſ. 53. 10. 2) Jalkut II zu Jeſaia 52. 18. how mm. °) Dai. 
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erften Au g, aber jene der zweiten Erflärung zugethan find. Einen Beweis, 
Ntigismus im Judenthume die zweite urlenlung vertritt, haben wir 

zu Smpn, wo jene obige 

weite Erklärung von Jeſaia 52, 135—15 und 53 wiedergegeben wird. eje my- 
He e Richtung hat in golge ihrev Auffafiung diefer Stellen die Annahme von zwei 
Meſſiaſſen, einen leivenden, unter dem Namen „Meſſias, Sohn Joſeph,“ der im 
Kampfe gegen den Unglauben umkommen wird und einen fiegenden, ber * Reich 
e Auffaſ⸗ 

ſung der Myſtiker haben ſich die bedeutendſten jüdiſchen Exegeten des Mittel ‚ei 
erklärt; jo Salomo Jizchaki, genannt Raſchi,“) David Kimi, genannt Redak,“) 


u. a. mt) Mehreres hi Meſſias.“ 
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Kontrafte, Ve jiehe: Verträge. 

Kränze und Kronen, nmoyı ao. I Name und Bedeutung. Die vielen 
Namen für Kränze und Kronen im hebräiſchen bibliichen und nachbibliſchen Schrift: 
thume haben die Bezeichnung „umkreiſen,“ „umſchließen,“ „umgeben“ zu ihrer Grund- 
bedeutung, die dev Form derjelben, der runden freisförmigen Gejtalt, entlehnt find, 
Diejelben jind: 1. Kranz, ser, 7, mit feiner nähern Angabe: goldener Kranz, am 9,°) 
ein Reif oder Ring um den Tiſch und um die Bundeslade der Stiftshütte 


. 2. Diadem, neser, =,°) Kranz und Krone des Königs,‘) Diadem des Hohen: 


priejters,*) mit dev weitern Bezeihnung: „das heilige Diadem,“ neser hakodesch, 


- emp m,?) eine Nebenbenennung für das Stirnblech deſſelben (j. w.), uneigentlic) 


und übertragen auf das lange (lodige) Haupthaar des Naſiräers (j. d. A), das 
nicht abgeschnitten werden durfte — mit dem Epitheton: „das Diadem feines Gottes 
iſt auf ihm,“ poy vor 9310); doch bei Letztern auch jinnbildlich ihrer heiligen Witrde, fo 
bei dem Nafirder, wie eben erwähnt, von jeinem langen (lodigen) Haupthaar und 
bei dem Hohenpriejter von jeiner erhaltenen Deljalbung.'!Y 3. Krone, kether, my, 
mit Hinzufügung: königlich: „Eönigliche Krone,“ kether malchuth, Moes 25 
als Zeichen der Macht und Herrſchaft. Auch hier iſt die Grundbedeutung „umrin- 


gen,” „umzüngeln,“13) was deutlich in der Benennung kothereth, mn, Schmud- 


aufjas, „Krone einer Säule” hervortritt.!*) 4 Krone, athara, may, mit den 
Adjektiven: golden, „goldene Krone, am nmey;'°) herrlich: „herrliche Krone‘ nmwy 
nısan;1°) gebiegen, gediegene (goldene) Krone, d nmwy!”); jtolz, „itolge Krone.” 
Mina nmby'?) u. a. m.; eine Benennung, von der das Verbum „atar,“ may, die Bes 
deutung „umgeben, umſchließen“ hat.'?) 5, Bund, Diaden, zaniph, ns mit ben 
Beiwörtern: königlich „königliches Diadem,“ mm yıy?%); rein: „reiner Bund, m% 
md ,?') ebenfalls ein Name, von der den Kopf umliegenden Form deſſelben. 
6. Stirndiadem, ziz, yr3,??) mit der nähern Beftimmung von „golden,“ am, 


goldenes Stirndiadem‘‘ a7 yr3,?®) und „heilige Krone,” „das goldene Stirndiadem,” 


die heilige Krone, wnpr I amm yw,) befannter Schmud des ——— 
7. Kranz, Krone, kalila, xο ) eine aramäiſche Benennung für das hebräiſche 
neser (j. oben), und -kether (j. oben).?”) II. Anfertigung, Gejtalt, Ge: 
braud und Arten. Die Anfertigung von Kränzen und Kronen war, je nad) dem 
Zweck derjelben, verjchieden. So waren bei den Griechen die Kränze für die Sieger 
bei öffentlichen Spielen aus Dlivenzweigen üblich. Bei den Nömern erhielten die 
Helden nad ihren Siegen Kränze aus Lorbeeren, dagegen die Feldherren Myrten⸗ 
kränze. Schauſpieler belamen Blumenkränze mit Bändern, Bon Eichenlaub war 
die Bürgerfrone, die der Bürger für die Rettung des Lebens eines andern Bürgers 
erhielt. Bei der Geburt eines. Sohnes heftete man einen Kranz aus Delzweigen an 


Siehe den Artikel: „Meſſias.“ 2) Zu den Stellen. Jejaia 52. 13—15; 53. *) Daf. 
J rient, Jahrgang 1845, hat Hr. Dr. Kampf eine ausführliche Arbeit über Knecht Gottes 
eliefert. 9) 2M. 20. 1. 92M. 29.6. )28.1.10. 92M. 29.6. 9) Daj. ) IM, 





4 
5 7 11) Siehe: „Hoherprieſter.“ 12) Gfter 2,17. ) Pf. 12.13. 9) 1 8. 7. 16-20; 28. 





d. 17, 15) Gfter 8. 15. *%) Spr. Sal. 4.9, 17) Pi. 61. 4. Jeſ. B. 1. 19) Fürst, 
2 u * * =. Sal, * —3— 2M. Ha 22) Daj. A 39. —* 8 
———— 29 Targum zu 2 MI, 6., In deu Targumin zu dem betrefjenden Stellen. 
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die Thür deſſelben Hauſes, dagegen einen aus Wolle, wenn eine Tochter geboren 
wurde. Die Kronen der Könige waren aus Gold. Auch im jüdischen Alterthume 
richtete fich die Wahl des Stoffes für die Kränze und Kronen nach ihrer Beftimmung. 
Aus veinem Golde war dag Stivndiadem des Hohenpriejterö!); ebenjo die Krone des 
Königs.) „Du jeßejt auf jein Haupt eine goldene Krone,” lautete der Ruf des Pal: 
mijten.?) Letztere war oft von jolch ſchwerem Gewichte, daß fie nicht getragen werden 
konnte und nur ald Abzeichen dev Macht auögejtellt wurde.) Dieje goldenen Kro- 
nen hatten nicht jelten auch koſtbare und jeltene Edelfteine, die „Steine der Krone,” ax 
7%, genannt werden (Sadariä 9. 16.). Auch die Kränze um den Tisch und um die 
Bundeslade der Stiftshütte wurden aus veinem Golde. angefertigt?) Für Zecher bei 
Trunfgelagen gebrauchte man Roſenkränze.“) „So denn Tajjet uns genießen die Gü- 
ter, die wir haben, — ſo lange die Jugend und währt. Sättigen wir ung mit 
föjtlihem Wein und mit Salben; es entgehen uns nicht die Blumen des Frühlings. 
Laſſet und Kränge winden von Nofenfelchen, ehe jie welt werden!“ wird als Auf 
derjelben gefannt.”) Wie ernſt jtiht davon der Mahniprud im Talmud ab: „Ein 
Roſenkranz iſt die Augendzeit, eine Dornenkrone das Alter.) Sonſt fennt man 
auch Kränze von Dlivenblättern, ns a»2.%) Kronen und Kränze aus Gold 
fertigte man auch für das Brautpaar an.!?) Braut und Bräutigam reicherer Stände 
trugen an ihrem Hochzeitstage goldene Kronen.!!) Gegen Ende des zweiten jüdilchen 
Staatslebend wurde in Folge des unglüclichen Krieges gegen Nom erjt die Kronen 
für den Bräutigam und jpäter nad der Zerjtörung des Tempels durd Titus auch 
die der Braut abgefchafft."?) Für die Braut traten an deren Stelle die Kränze von 
Myrten, Roſen, Weiden, mom?) und gefponnenen Fäden u. a. m. Indeſſen nahm 
man es nur in PBaläftina, aber nicht in Babylonien mit diefen Verboten jo jtreng. 
Sp hat no im fünften Jahrh. n. der Gejeßeslehrer Mar Bar Rab Acht für feine 
Tochter, die Braut war, eine Goldfrone anfertigen lafjen, und als man ihm darüber 
Borwürfe machte, entgegnete er, daß jenes Verbot in Paläftina nur die Bräutigamme, 
aber nicht die Braut betvaf.!*) Aber auch das Verbot der Kronen für Bräutigamme 
jtieß daſelbſt auf Hindernije, und wurde erjt im dritten Jahrhundert u. von dem 
Exilarchen Rab Huna auf ausdrüclicde Verwendung des Rab Chasda für dafjelbe 
anerfannt, Der Kranz wurde nicht gewunden, jondern gebunden. So heißt e8: „er 
bindet Kränze und Kronen,’ Dany wp.!?) Sp nad gab es Kränze und Kronen für 
Könige, Kürjten und Hoheprieſter!“); für Helden und Feldherren?!?); für das Braut: 
paar!?); für die Zecher bei Gaftmählern,’?) u. a. m. Bon den heiligen Geräthen des 
Heiligthums hatten Kränze die Bundeslade und der Tiſch.?“) Später gebrauchte 
man auch Kränze zur Verzierung des Tempels und der Häujer.?!) Der Talmud 
nennt auch eine übliche Befränzung der Opferthiere??) und der Erjtlinge, die nach 
Jeruſalem gebracht wurden??); ferner des Gelehrten am Tage jeiner Ordination zum 
Sejeßeslehrer?*); auch die Bekränzung des Weinbechers, über den am Tiſche der 
Segen gejprochen wurde, wird erwähnt; man jtellte ihn in die Mitte der andern 
Tiſchbecher, ſodaß diejfe um ihn einen Kreis bildeten (Berachoth 51e) u. ſ. w. 
Unangefochten erhielt fich noch jpäter die Sitte in Babylonien, daß rauen goldene 
Kränze, Diademe, trugen.) Ebenſo kennt man die Sitte, goldene Kronen auf den 
. Sarg der Leiche eines Vornehmen zu jeßen (Sota 13). In uneigentlihem Sinne 

jpriht man von den Engeln, daß fie Gott täglich Kronen aufjegen, indem fie rufen: 


) 2 M. 29.6. 9268. 12.30. ° Pl. 21.4 926. 22. 30, wo bie dem Könige 
von Ammon abgenommene und dem David überbrachte Krone 1 Kifar. 5) Siehe: „Stiftshütte.‘ 
6) Weisheit 2. 6-8. 7) Daf. °) Sabbath 152«. mm 5555 amp». °) Jeruschalmi Maaser 
scheni 4. 10) Gittin 7a. 1!) Daf. 1?) Sota 498. 3) Daſelbſt nach der richtigen Lehrart des 
Aruch anftatt des mıbm dajelbit. Tosephza Sabbath 5; Jeruschalmi Sabbath 6. 1; Gemara 
Sabbath 57. xmmpn. 14) Gittin 7a. 19) Chagiga 134; Menachoth 29%; Baba bathra 
1338. 55 >91. Darüber vergl. Jeſ. 49. 18. 553 omwpn. 9) ©. d. A.; vergl. oben. 17) Jud. 





3.6. 38) Hohld. 3, 10. 39) Sej. 28. 1; hierzu Geh. 23. 42; Weisheit Sal. 2. 8. 20) Siehe 


oben. 29 1 Macc. 4. 57. 2?) Biecurim 3. 2. 3. Die Hörner vergoldet und Kränze von Oel- 


zweigen auf dem Kopfe; En Apgſch. 14, 13, wo diefer Brauch aud) von — — gebracht 


wird. 23) Biccurim 3. 9, aa pop. **) Baba mezia85«. ?°) Sabbath 59, 




















Kränge und Kronen — Kranf, Kranfer. 651 


„Heilig, heilig, heilig, Gott Zebaoth, voll iſt die Erde feiner Herrlichkeit!) In 
gleicher finnbildlicher Bedeutung heißt e8, daß die Frommen im Senfeits Kronen auf 
ihrem Haupte haben und jich des Lichtes der göttlichen Schechina (ſ. d. U.) erfreuen 

- werden.) Schön ijt darüber der Sprud: „Gott wird in der Zukunft (in der zu— 
fünftigen Welt) die Krone auf dem Haupte jedes Gerechten ſein.““) „Moſes,“ lautet 
eine andere Lehre, „wurde verherrlicht mit dev Krone der Lehre, der Krone des Prie— 
ſterthums, dev Krone des Königthums und mit der Krone des guten Nameng.”*) 
Ein anderer hierher gehörender Sprud mahnt: „Drei Kronen giebt es: die Krone 
der Lehre, die Krone des Priejtertfums und die Krone des Königthums, aber die 
Krone des guten Namens übertrifft jie ſämmtlich““); ferner: „Drei Kränze gab es 
im Heiligthume; einen am Altar, einen andern an dev Bundeslade und einen dritten 
um den Tiih. Den Kranz des Altars erhielt Ahron (j. d. A.) den des Tijches 
(des Königreihes) David, und der von der Bundeslade (des Gejeges) jteht jedem 
zur Berfügung; wer jih um ihn bewirbt, dev kann ihn erhalten. Glaubet jedoch 
nicht, daß diejer Kranz geringer am Werth jei, nimmermehr! denn von bemjelben 
heißt e8: „durch mich vegieren die Könige!““) Wie die Gejegesfunde, jo wurde auch 
die Gejetesauslegung „Kronen des Gejeßes” genannt, „Die Gelehrten Babyloniens 
machen einen Blumen: und Blüthenſchmuck „Blumenfränze‘ für die Thora.“) 
Ebenſo heißt es von der großen Synode (j. Große Synode): „jie hat die Krone 
der Gejeßeölehre auf ihren alten Stand zurückgebracht.““) Auf gleiche Weije wer— 
den die Anerkennung und die Befolgung des Gejetes jinnbildlich „Kronen“ genannt, 
„Als Israel, heit e3, beim Empfange des Gejeßes die Worte außrief: „wir wollen 
thun und hören!“ beeilten jich die Engel für jeden Israeliten zwei Kränze zu binden, 
den einen für den Ruf: „wir wollen thun‘ und den andern für den von: „wir wol 
len hören,” aber da jie bei der Verehrung des goldenen Kalbes ihres Gelübdes ver- 
gefjen hatten, wurden ihnen diejelben wieder entrijjen, denn aljo heißt es: „Und die 
Israeliten Iegten ihren Schmud vom Berge Horeb ab.““) Man ging in jolchen 
Bezeichnungen weiter und nannte jedes bedeutende Ereigniß in der Religionsgeſchichte 
„Krone.“ So hatte, heit es bildlich, der Tag, da die vollendete Stiftshütte aufge 
jtellt war, der erſte Nijjan, der damals auf den eriten Tag der Woche fiel, zehn 
Kronen: 1. die Krone des Schöpfungsanfanges; 2. die der erſten Opferdarbringung 
von Israels Fürſten; 3. die des erjten Priejterdienjtes; 4. die des erjten Tempel— 
gottesdienjtes; 5. die der erjten Erjcheinung des himmlischen Feuers zur Opferan- 
anhme; 6. die des eriten Opfergenufjes; 7. die dev eriten Dffenbarung dev Gottheit 
(Schedina j. d. A.) in der Stiftshütte; 8. die des erjten Priefterjegens; 9. die des 
WVerbotes der Opferdarbringung auf den Opferanhöhen und 10. die der Kalender: 
-  einfeßung, dat der Monat (Nifjan) des Auszuges aus Aegypten der erite der Mo- 
E nate fein ſoll (j. Kalender).') Im Allgemeinen gilt „Krone“ als Sinnbild de 
Beſten und Würdigjten,'!) als z.B. der Weisheit,!?) des Verſtandes,“*) einer biedern 
\ Frau,“) des grauen Haares des Alters,’?) des Enkels für die Großeltern,!*) der 
‚sreude!”)u,a.m. So heißen „Zion“ wegen dev um dafjelbe herum prangenden Paläſte, 
die Jeruſalem wie ein Diadem zierten, „Krone“, ebenjo „Samaria,” das hoch lag 
und von Höhen gleihjam umkränzt wurde.) Mehreres fiehe: „Königthbum,? 
und „Briejterfleider,“ 

Krank, Kranker, dm. Mit Hinweijung auf den Artikel „Krankheit“ in 
diejev und in der andern Abtheilung diejes Werkes, der über die im jüdiſchen Schrif- 
thume der bibliihen und talmudiſchen Zeit erwähnten Krankheiten und das Verhal— 
ten der Kranken in denjelben handelt, haben wir hier nur noch die religiög:ethifche 

—_ %) Midr. rabba 3 M. Abſch. 24. *) Berachoth 18. Siehe: Jenſeits. *) Megilla 158. 
ps prisba wnna muy mim) mon mny. 4) Targum Jonathan zu5M. 34.5. an nos n.f.m. 
5) Aboth. 4. 17. °) Joma 724. ?) Sabbatlı 1454. mn) _omer os omny Jam owan mohn. 

Joma 693. mwerd mmoy munmw. °) Sabbath 884. Der Vers ift in 2 M. 33. 10) Sabbath 

ß. U) Spr. Sal. 4. 9; 16. 31. **) Dafelbit, 1 Daj. 14. 18. „Die Klugen änd nit Ver⸗ 
fand gekrönt,“ 44) Spr. Sal. 13. 4. *) Das, 16. 31. „Eine herrliche Krone ift daß graue 
Haupt.“ 9) Daf. 17. 6. 17) Jes. 68, 3; Ezechiel 21. 31, 9) Jeſaia 28. 1. 
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652 Krank, Kranker. 


Seite derfelben nach den Lehren und Anſchauungen der tafmudischen Zeit zu beiprechen. 
„Krankheiten“ werden im biblifchen und nachbibliichen Schriftthume gleich andern Leiden 
zwar al3 eine göttliche Heimfuchung, aber als Fein Zeichen der Verwerfung und Ver— 
dammung durch Gott gehalten. Sie jind die Mahnrufe zu unjerer Läuterung umd 
Beſſerung und haben nicht den Tod und die Vernichtung, jondern die Wiedergeburt 
und die Lebensverfüngung in Gott und Tugend zu ihrem Ziele!) So ijt der 
Kranke Fein von Gott zum Leiden Verdammter, jondern ein zur Wiederausſöhnung 
mit Gott Gemahnter. Es jind dies Stimmen des gläubigen Herzens, die in den 
Lehren unjerer Neligion einen Widerhall finden, da den Boden zu ihrer Begründung 
haben. „Der Ewige,’ jpricht der Pjalmijt, „jtüst ihn auf jenem Kranfenbette; fein 
ganzes Lager wendet er in jeiner Krankheit um. Ich bete: Set mir gnädig, heile 
mich, denn ich habe dir gejündigt.“*) Ferner: „stehen fie zum Ewigen in ihrer Noth; 
er rettet jie in ihren Nöthen. „Ex jendet jein Wort und er heilt ſie; er rettet fie 
aus ihrem Berderben.“?) Wie hier der Pſalmiſt, jo ſprechen noch die Lehrer des 
dritten Jahrhunderts n.; „Gott iſt um den Kranken”; „Gott ſpeiſt den Kranken, 


= denn aljo heißt es: „Der Ewige ſtützt ihn auf feinem Kranfenbette" (PB. 41. 4)9 


Andere aus dem vierten Jahrh. n. lehren: „Der Kranke jteht nicht Früher von feiner 


Krankheit auf, bis ihn Gott alle jeine Sünden vergeben hat, denn er verzeiht alle 


deine Sünden, er heilt deine ganze Krankheit” (Pf. 103.)°); ferner: „Der Kranke 
erhält jeine Berjüngung, wörtlih: „Er Fehrt zu feiner Jugend zurück, denn alfo 
heißt es: „Sein ganzes Lager mwendejt du in feiner Krankheit um“ (PB. 41. 5.).°) 


Solche Lehren Fonnten nur auf dem Boden des Judenthums, das einen in Freiheit 


waltenden Gott lehrt, entjtehen, dagegen hatte das heidniſche Alterthum mit feinen 
Lehren von der in der Welt herrichenden Schiefjalgmacht, der Menjchen und Göt- 
ter unterworfen jind, Feine Ahnung von denjelben. Deutlicher tritt dieſe eigen- 


artige Anſchauung des Judenthums in den andern Lehren hervor, die das Verhalten 


des Kranten bejtimmen. Das Erjte davon ift die Sorge um die Heilung, das 
Aufjuchen eines Arztes und der Heilmittel. Dafjelbe wird durch folgende Lehren 
eingeſchärft. „Gott bejtimmt die Heilung vor der Krankheit”); „Wer einen Schmerz 
hat, gehe zum Arzt!“s) „Er ſoll dich heilen” (2 M.), da iſt es ausgeſprochen, daß 
der Arzt das Werk der Heilung zu vollziehen hat.) Wir Haben in diejen Ausſprü— 
chen einen Proteſt gegen Die Meinung, die jich auch bei den Chaſſidäern geltend 
machte, dal; jeve Heilung dur Menjchen ein Eingriff in die göttliche Vorſehung 
und ein Handeln gegen ihre Beichlüfje jei (j. Beſtimmung).!“) Der Stand des 
Arztes war im Judenthume ein ſtets geachteter und jein Merf als eine göttliche 
Sendung angejehen. Wir entnehmen dafjelbe folgenden Sprücden: „Ehre den Arzt, 
bevor du jeiner bedarfjt,”") „Ein Weifer wohne nicht in der Stadt, wo es feinen 


- Arzt giebt.“12) Charakterijtijch dafür it der Ausſpruch: „Der größte Theil der Kranken 


it fürs Leben.“!s) Entſchieden wurde jede Heilung durch abergläubiiche Mittel, als 
3. B. durch Einflüfterungen von Bibelverjen, Gottesnamen u. a. m. verboten.!®) 
Das Zweite beirifft den Aufbli zu Gott, zu ihm im Gebet vertrauungsvoll empor— 
zujchauen. „Nie,” heißt es, „laſſe der Menjch jich vom Gebete zurüchalten, wenn auch 
Ihon das Schwert am Halſe liegt“!*); ferner: „Immerhin bete der Menjch, daß 
Sott ihm betjtehen und jeine Kräfte jtärfen möge!) Neben dem Gebete wird zur 
Beihäftigung mit der Gotteslehre gerathen, „Es giebt Feine Heilung al3 die durch 
das Gebet und die Lehre.“““) ‚Nie halte man fich von den Worten der Lehre zurück, 
auch nicht in der Todesitunde.1?) Das Dritte, wozu gerathen wird, jind die Werke 
der Wohlthätigkeit (j. Wohlthätigfeit). Das Vierte, Fünfte und Sechſte erinnern 

2) Siehe: „Leiden. 2) Bi. 41. 4. 5. °) Daf. 107. 19. 20. 4) Nedarim 40a. mw 


nenn mbyns ms Ferner: mbinams jr man. 5) Daf. Alu. 55 35 oma y yaand Tarp mbınm PR 
may. ©) Dafelbit. my w5 sw. 7) Megilla 13. ®) Baba kama 468 wıox »2 Ir5 21097 IND, 





°) Berachoth 60. Baba kama 88. 30) Vergleiche Tofephoth zu Baba kama 88 voce une» und 3 
Raſchi daſelbſt. u) Tanchuma zu ybn am Ende. 12) Sanh, 179. *) Gittn 8a. obın m 


som». 14) Schebuoth 158 mn “372 apınnd on 15) Berachoth 4. 10. 324. 160) Sanhedrin 44%. 
17) Baba kama 46 4 umwot ambyt nmon> nmon ya. 1%) Sabbath 832. 
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Arant, areater arautendeſuch. 653 


den Kranken am die Beſtellung des Haufes durch ein Teftament, die Extheilung des 
Segens an die Seinigen und das Wiederfinden mit Gott durch Ablegung eines 


Sündenbefenntnifjes u. j. w., worüber wir auf den Artikel: „Todesſtunde,“ „Teſta— 
ment,“ „Segen, Sündenbekenntniß“ verweifen. Endlich gehört hierher, die Lehre, 
die den Kranken im alle feiner Genefung zum öffentlichen Danf gegen Gott auf- 
fordert. „Vier,“ heißt es, „find zu Dank gegen Gott verpflichtet, Einer derjelben ift, 


wer von jeiner Krankheit geheilt wurde.) Die übliche Benediktion dafür im unſe— 
ver Synagogenliturgie it: „Dank und Preis dem Ewigen, unferm Gott, dem Könige 
der Welt, dev auch den Schuldigen Gutes erweiltz ev erwies mir alles Gutel* Die 
Amweſenden jpredhen darauf: „Wie er dir da alles Gute erzeigt hat, jo erzeige er 


dir ferner alles Gute, Selal! am 52 now nam mann» boun — nnk ma a: 
oo am 3 bon aıı am 59 oe w.. b.: Diefe Formel iſt eine jüngere; die 
ältere, die im Talmud vorkommt, lautet: „Dank und Preis (2) dem, der Wohl- 
thaten gnadenvoll erweiſt.““) Auch die zweite Benediktion, die Antwort der Anwe— 


ſenden, findet ich nicht im Talmud. Diejelbe ift evt in Maimonides?) und nad) 
ihm in Orach chaim 219. Dieſe Benediktion wird während des Gottesdienjtes nad 


der Thoralektion geiprochen. Wird der Betreffende zur Thora gerufen, jo ſpricht er 


dieſelbe am Ende. des ihm vorgelefenen Abjchnittes nach feiner. üblichen Schlußbene- 


diktion. Eine zweite bier noch zu nennende Benediktion ijt die, welche Andere über 
die Genejung eines Kranken zu verrichten haben. Diejelbe lautet: „Preis und Danf 
dem Barmherzigen, daß er dich uns wiedergegeben und dich nicht zu Staub. werden 
ließ!“) Mehreres jiehe: „Dankbarkeit gegen Gott” und „Krantengebete.’‘ 
Krankenbeſuch, Dom p2. Das Aufjuchen der Kranken, um ihnen unfere 
Xheilnahme zu bezeugen und, wo e3 nöthig ift, helfend beizuftehen, gehört im Juden— 


thume zu den Licheswerfen (j. d. U.),’) die mit vielem Nachdruck von den Volksleh 


rern in ihren Borträgen als eine heilige Pflicht des einen Menjchen gegen den andern 


empfohlen wird. So hat das talmudische Schrifttum eine Menge von Lehren über 
die Wichtigkeit dieſes Humanitätsaftes. Man fand feine ausdrüdliche Vorſchrift für 
die Pflicht des Kranfenbejuches im moſaiſchen Geſetz, aber es bedurfte deſſen nicht; 
ſie lebte gleich den andern Licheswerfen tief in des Jsraeliten Herz, die den Grundzug 


jeines Lebens bildeten. Das jpätere jüdijche Neligionsgejeßbuch, bekannt unter dem 
Namen „Schulhan Aruc,” hat in feinem zweiten Theile (Jore Dea) mehrere Ab- 


ſchnitte (335 — 340) derjelben gewidmet, und es exiſtirt Feine Gemeinde in Israel, 


die nicht einen jeparaten Verein für diefen MWohlthätigfeitsaft haben jollte. Doch 
fehlte es auch nicht an bibliſchen Schriftjtellen, die von den frühejten Geſetzeslehrern 


zu Anfnüpfungspunften für ihre Lehren darüber gebraucht wurden, - Diejelben jind: 


„Denn ich weiß, daß er jeinen Söhnen und feinem Haufe nad ihm. befehlen wird, 


den Weg des Emigen zu beobachten, um Wohlthun zu üben”®); ferner: „und mache 


ihnen den Weg befannt, den fie gehen und das Werk, welches jie vollziehen jollen”?);: 
„Keil dem Manne, der für den Armen (bier im Sinne von Leidenden) jorgt, am 
Unglückstage wird ihn der Ewige reiten.) Die Lehre von der Pflicht des Kranfen- 
bejuches lautet: „Dem Ewigen, eurem Gott, ſollet ihr nachwandeln“ (d M. 13. 4), 


vermag denn der Menſch Gott nachzuwandeln? Wandle die Wege feiner Werke. - 
Gott bejucht die Kranken (1 M. 18. 1),°) jo juhe auch du die Kranken auf!) 
Hierzu kommen die Beilpiele des Krankenbeſuches in dev Bibel, als 3. B. die von 


Sojeph bei feinem kranken Vater Jakob u. a, m., ein Beweis, daß diejer Alt bei 
den Israeliten in ältefter Zeit jchon gern geübt wurde. So erhielt die Sitte des 


Krankenbeſuches als wichtiges Gebot (mizwa gedola) ihre Aufnahme in das jüdiſche | 





!) Berachoth 54. * Daſelbſt as aomom bon ma. *) Maimonides h. Tephilla 10. 
ir ng Orach chaim $ 219. *) Berachoth 548. wıey5 am ndt Yımy Tarı mom un. °) Sab- 
a 


1278 avon nswiı m om mp. ©) 1 M. 18. 19. 20, Sota 14; Midrasch rabba 1 M. 


EM 8 am Ende. Tanchuma zu Vajera am Anfange °) 2 M. 18. 20. Midrasch rabba 
9 ſ. Mi 
bath 1272. 
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Abſch. 14; Baba kama 99; Baba mezia 29,3; ebenfo a J. zu derjelben- & 
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654 Krankenbeſuch. 


Ritualbuch „Pur joredea“ $ 335. Dem gläubigen Herzen ſoll die Erfüllung deſ— 
ſelben ein Liebeswerk fein, deſſen Früchte man ſchon im Diesſeits genießt, von dem 
jedod) der Stamm (no»p pP) ein Lohn für das SenjeitS bleibt!) Wofür daſſelbe 
in der Myſtik (ſ. d. A.) galt, darüber belehrt ung der Ausſpruch: „Wer Kranke 
bejucht, wird von dem Strafgericht dev Hölle gerettet, denn alſo heit es: „Seil dem 
Manne, der für den Armen jorgt, am böjen Tage vettet ihn der Ewige?) Aber 
welchen Lohn hat er im Diesjeits? „Der Ewige bewahrt ihn, erhält ihn; er lebt 
im Lande glüdlich und giebt ihn nicht feiner Feinde Wuth preis,”?) d. h. er bewahrt 
ihn vor dem böfen Trieb; er belebt ihn in den Leidenstagen; alle ehren ihn und er 
trifft mit guten Freunden zuſammen.““) Andere rechnen den Krankenbejuch zu den 
Gegenſtänden, die dem natürlichen Tod des Menjchen vorausgehen und ihn kennzeich— 
nen, „Der Menjch,” heißt es, „wird Frank, legt fich zu Bett und feine Freunde be- 
juchen ihn.) Hierher gehören noch mehrere Lehren, welche die Pflicht des Kranken: 
bejuches genauer bejtimmen. Nach denjelben joll feiner jich derjelben entziehen; auch 
nicht der Vornehmere und Xeltere. Es bejuche, heißt e3, der Aeltere den Jüngern, der 
Bornehme den Geringen -— jo oft es nöthig iſt; auch Hundert mal,wenn es den Kranken. 
nicht beläftigt.e) So fol es auch gegen Heiden und Nichtjuden überhaupt gejchehen. 
„Man bejuche die Kranfen der Nichtjuden gleich denen der Israeliten.“,) ine Aus— 
nahme hiervon machen nun die Kranken, die von Darmleiden, Augen und Kopfichmerzen 
beimgejucht find, die beſonders der Nuhe bedürfen und deren Nichtbefuch väthlich er- 
jcheint.?) Ueber die Beſuchszeit war die Mahnung, daß fie nicht in den erjten drei 
Tagezjtunden (von ſechs big neun Uhr Morgens) fei, weil der Kranke um dieje 
Zeit etwas wohler ausfieht und man den Grad der Krankheit unterſchätzen könnte, 
auch nicht in den Leiten drei Tagesjtunden (von drei bis jechs Uhr Abends), weil 
alsdann der Kranke fichjehr matt fühlt unddeſſen Zuftandgefährlicher erfcheinen würde?) 
Der Spruch darüber war: „Steigt die Sonne, finft die Krankheit; ſinkt die Sonne, 
steigt die Krankheit,"?%) Nach einer andern Beitimmung follen die Verwandten den 
Krankenbeſuch erſt abjtatten, dagegen die Fremden nah Ablauf von drei Tagen nach der 
Erfranfung.*?) Doc war es mit dem Bejuche allein nicht genug; neben den Bemweijen 
‚ der Theilname gegen die Leiden des Kranken jollte man jich auch um jeine Verhält- 
niffe befümmern, um aufzuhelfen, wenn es Noth thue. So fnüpfen jich an den 
Kranfenbejuch mehrere Pflichten. Die erfte ift die Sorge für die leibliche Pflege 
und Bedürfnifje des Kranken. R. Afıba, jo wird erzählt, bejuchte feinen Franken 
Schüler; er jah fich um und bemerkte, daß der Kranke ohne Wärter dalag. Da 
ſcheute er es nicht, jelbjt Hand an das Werk zu legen. Er reinigte und jäuberte 
das Zimmer, ſchaffte frische Luft in daſſelbe und bemirthete den Kranken. Dankbar 
ihaute der Schüler feinen Lehrer an und ſprach: „Meijter, du haft mich belebt!!?) 
R. Afiba ſelbſt war von diefem Vorfalle jo ſehr ergriffen, daß er in feinem näch- 
jten Vortrag die Wichtigkeit des Kranfenbefuches in der Lehre zufammenfaßte: „Wer 
den Beſuch eines Kranfen unterläßt, hat gleichfam einen Mord begangen."!?) Die: 
jer Ausſpruch wurde in pofitiver Fafjung von einem fpätern Lehrer noch im dritten 
Jahrhundert wiederholt. R. Jochanan (ſ. d. U.) lehrte: „Wer den Kranken bejucht, 
bewirkt eine Verlängerung deſſen Lebens, aber wer es unterläßt, verurjacht die Ver— 
fürzung dejjelben.”?%) ine andere Lehre giebt an, daß der Kranfenbejucher den 
jechzigjten Theil der Krankheit verringert (Nedarim 40). Eine zweite Pflicht war 
der Austausch von Gedanken, den Kranfen zu Mitheilungen über wichtige Gegen- 
jtände zu veranlafjen. Es ijt nicht unintereffant, ſolche Kranfengefpräche, wie jie 
ung das talmudiſche Schrifttfum aufbewahrt hat, Fennen zu lernen, von denen hier 
einige ihren Plab finden ſollen. „R. Eliefer wurde krank, da bejuchten ihn feine 
Schüler. Diejelben Sprachen: „Unjer Lehrer! Lehre ung den Lebenspfad, damit wir 


I). Daf. 2) ne 41. 2. Nedarim 39. ?) Bf. 41. 30. *) Daſelbſt und Jalkut Pi 
” derjelben Stelle. °) Nedarim 40. 6) Nedarim 39. Tur joredea 335. ?) Gittin 61a. op 
NTBs Yan oy oma Som. 8) Siehe: „Kranker. 9) Nedarim 40. 10) Daf. u. Baba bathra 77&. 
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des künftigen Lebens (im —53 theilhaftig werden. Seid bedacht der Ehre eurer 
Kollegen, entziehet eure Kinder den Grübeleien (man), laſſet fie wohnen unter den 
Weiſen, und jo ihr betet, wiſſet, vor mem ihr betet wiljet, vor wen ihr ftehet. 
Dadurch erlanget ihr das Leben in der zukünftigen Welt, ) Eine andere Stelle 
erzählt von dem Krantenbejuch bei R. Jochanan b. S. Die Schüler traten ein und 
fanden ihren Meijter in Thränen. Als diejelben fich darüber wunderten und ihn 
- mach der Urſache der Zerknirſchung frugen, vief ev ihnen zu: „Führte man mich vor 
einen jterblichen König, deſſen Zorn und Verurtheilung nicht auf die Ewigkeit ſich 
erſtreckt, würde ich da nicht betrübt jein? Da werde ich vor Gott, den ewigen geführt 


deſſen Verurtheilung eine ewige Verdammung ift —, folfte ich nicht weinen? Ze 





Wege jind vor mir, der eine führt zur Hölfe, der andere ins Paradies, weiß ich, 
weelcher der meinige jein werde!” „Lehrer, jegne ung!” Er antwortete: „Es ſei bei Euch 

die Ehrfurdt vor Gott wie die vor Menſchen!“ Die Jünger riefen erftaunt: „Das 
iſt Alles!” Da fuhr ex fort; „O, wollte der Menfch, wenn ev fündigt, ftets darauf 
bedacht fein, daß ihn Fein Anderer dabei jehe!*?) Eine dritte Stelle bringt den 
Bericht von dem Krankenbejuche der vier angejehenjten Lehrer (im erſten Jahrh. n.): 
de3 NR. Akiba, N. Tarphon, R. Joſua und R. Eleafar, Sohn Afarja bei ihrem 
Kollegen, dem ſchon genannten R. Eliefer. Der Kranfe Flagte über die ihn verzeh- 
vende Fieberhitze: „eine mächtige Sonnengluth ift in der Welt! Da meinten jie 
Alle. R. Aliba allein machte eine Ausnahme, er lachte. „Warum lachſt du, Aliba?“ 
riefen ihm feine Kollegen zu, Er entgegnete: „das, was euch zu Thränen rührt, das 
ſtimmt mich freudig. Hätte ich daS Lebensglück bei unferm Lehrer in Fülle gefeben, 
ic) würde gedacht haben, er hatte jchon im Diesjeits feine Welt, aber num ſehe ich 
das Gegentheil!" „Aber, Akiba,“ fiel ihm der Kranke ins Wort: „Habe ich denn vom 
wie etwas unterlaſſen!“ „Meijter !” antwortete Afiba, „du haft es uns gelehrt: „Es 
giebt Feinen Gerechten auf der Erde, der nicht fündigen ſollte!““) Beruhigend riefen 
ihm die Andern zu: R. Tarphon: „Du warjt Israel jegensvoller als der Regen, 
du fördertejt ung das Wachsthum für das Diesſeits und Jenſeits“; R. Joſua: „Dein 
Licht war uns lieber al3 das der Sonne, weil e8 uns den Weg zum ewigen Leben 
erleuchtete” ; R. Eleafar 6. Ajarja: „Deine Heranbildung war ung vorzüglicer als 
die der Eltern, denn fie bringt uns in die fünftige Welt.” Da mendete ſich wieder 
Alba an jeinen Meifter und ſprach von den Werth der Leiden, die uns läutern und 
von den Vergehungen veinigen.*) Wahrhaft rührend ift es, wie ein anderer Lehrer, 
der franfe R, Fofe ben Kisma, feinen Kollegen, den R. Chanina ben Teradjon, der 
ihm einen Krankenbeſuch abjtattete, ermahnte, von feinem Vorhaben, öffentliche Lehr— 
vorträge gegen die römischen Verfolgungsedifte, die diejelben bei Todesitrafe verboten, 
zu Halten, abzujtehen — mit dem Hinweis auf Noms Macht und Herridaft, die 
doch ohne den Willen Gottes feinen Beitand haben Fönnten. Andere Mahnungen 
waren, daß der Kranke fein Haus bejtelle, Angaben über Schulden und Ausſtände 
made, den Segen den Seinigen ertheile und ſich mit Gott durch Ablegung eines 
Sündenbefenntniffes verjöhne.) „Wer franf wird und dem Tode nahe iſt, den 
ermahne man zum Sündenbefenntnig, denn Alle, welche dem Tode nahe find, jollen 
ihre Sünden bekennen.““) Gin dritter Brauch mar endlich für die Genejung des 


Kranken zu beten. „Wer den Kranken bejucht, joll für ihn von Gott Barmberzigkeit 2 


erflehen,” lautet die Mahnung darüber.) So war es Sitte, daß der Bejucher beim 


Eintritt und Fortgehen ein Furzes Gebet ſprach. Dafjelbe Fonnte in hebräijcher oder J 


in einer andern, dem Kranken verſtändlichen Sprache verrichtet werden?) und lautete: 
„Sott erbarme jich deiner und der andern Kranken in Israel!“) oder: „Gott erbarıne 
ji) deiner unter den Kranken Israels!“!c) auch: „Gott denke deiner zum Frieden 17) 
# 

-  . %) Berachoth 8a. 2) Dajelbit. Vergleiche darüber: Jochanan ben Salai.“ *) Sanhe- 
drin 101«. *) Daſelbſt. °) Jore den 335. °) Sabbath 32. ) Nedarim 40 nn paar > 
mw an nby woan. °) Jore dea 335. 9) Sabbath 12; biejes Gebet war bes Lehrers ‚Da 
(im zweiten —* n.) Iumen vᷣin Syn by any open. 19) Daſ. Von R. Zoje ) De 
R. Eliefer nw5 Tiper apon. . 


“ «ı 









* 


RER ER ER NR ei SA Pe" Be A ger 6 
* eu . = > 5 Li . Pen H 


656. Krantenbejuh — Kranfengebete. 


auch: „Gott jende dir baldige Genefung!" mubw may 75 ner our (Joseph 


. Omez ©. 188«), ferner: „Gott jende dir baldige Heilung und allen andern Kran: 


fen in Israel!“ (Perischa zu Jore dea 335). Am Sabbath, wo um jede traurige 
Stimmung zu vermeiden, Gebete für Kranke verboten waren, ſprach man: „Es iſt 


- Sabbath, man joll nicht Klagen, die Genejung möge bald kommen!“) Mehreres 


ſiehe: Krankengebete“ und Kranker.” 

Krantengebet, inı ya don. Zu den Werken aufrichtiger Theilnahme 
gegen den Kranken gehört das Gebet für ihn, eine Kundgebung des innern Dranges, 
zu Gott, der höchjten Macht, dem großen Menjchenvater um baldige Heilung dejjel- 
ben emporzufchauen. Sp betete Abraham für die Heilung des Hauſes Abimelech3?) ; 
Mojes für Pharao?) und für Mirjam, jeine kranke Schweſter“); David für fein erfranf- 
tes Kind, den. Sohn der Bathjeba?); der Prophet für Serobeam, deſſen Hand plöß- 
ih vertrocknetes); Elia und Elifa für die Franken Söhne ihrer Wohlthäter?) u. a, m. 
Der Talmud hat darüber mehrere Ausſprüche, welche dag Gebet für Kranke zur 
Pflicht machen. Diejelben lauten: „Wer für Andere beten kann und daſſelbe unterläßt, 
heißt ein Sünder, denn alfo heißt e8: „ern ſei e8 von mir, gegen den Ewigen zu ſündi— 
gen, um-nicht für euch zu beten (1 ©. 12.22. 23)“*8); „Wer einen Kranken injeinem Haufe 
hat, juche einen Gelehrten auf, daß er für denjelben bete““); „Wer ein Leiden hat, der 
mache e3 befanut, damit man für ihn bete,1%) So wird von Raba, einem Lehrer de3 
vierten Sahrh. erzählt, daß er nach dem zweiten Tag jeiner Erkrankung die Krankheit 


durch jeinen Diener öffentlich bekannt machen ließ, damit feine Freunde für ihn beten.?!) 


In Bezug darauf war eine andere Anordnung, den Kranfenbejucd nicht in den erjten 
drei Morgenftunden abzujtatten, weil alsdann der Kranke jich etwas wohler fühlt 
und man fi) nicht zur Verrichtung eines Krankengebetes geneigt fühlen wirde.1?) 
Beliebt zur Berrichtung ſolcher Gebete waren meiſtens die Lehrer der myjtijchen, 
Hafjipäischen Richtung. In der talmudiichen Zeit werden mehrere PBerjönlichkeiten 
genannt, deren Gebet man eine bejondere Wirkung zufchrieb. Am erſten Jahrhun— 


dert nach der Zerjtörung des Tempels war e3 der Gejeteslehrer A. Chanina, Sohn 
Doſa (ſ. d. U), der jelbjt von R. Jochanan db. Sakai (j. d. U.) und von R. Gam- 
liel IL.-(j. d. U.) erſucht wurde, für ihre Franken Kinder zu beten.!?) Man erzählte 


von ihm, daß er bei der Verrichtung jolcher Gebete das Zeichen hatte, ob der Kranke 
leben oder jterben werde. Er ſprach: „Seht das Gebet mir geläufig ohne Anſtoß 


vom Mund, jo weiß ich, daß das Gebet angenommen iſt.“!“) Im zweiten Jahr— 


- hundert war es der Gefeßeslehrer R. Simon, Sohn Jochai (j. d. A.), ein Mann 


ebenfall3 der myſtiſchen Richtung, dem die Kabbaliiten das im dreizehnten Sahrh. 
befannt gewordene Soharbuch (ſ. d. X.) zujchrieben. R. Eliefer, Sohn Joſe (ſ. d. A.) 
wurde frank, da hat, erzählt man, R. Simon, Sohn Jochai für ihn gebetet und er 
iſt geheilt worden.!?) Aus jpäterer Zeit waren es Mehrere unter dem Namen 
„Rabbanan,” die um Berrichtung der SKranfengebete angehalten wurden. Abajis 
Sohn, R. Sibi (im vierten Jahrh.) wurde Frank, Die Rabbanan haben für ihn 
gebetet und er wurde gefund.!*) Damit man bei jolchem Gebete zu bejonderer An— 
dacht gejtimmt wurde, war es Sitte, heilige Ortichaften, als z. B. den Tempelberg,'”) 
auch Gräber!?) u. a. m. aufzufuchen. Das Gebet bei Umringung des Tempelberges 


- Tautete: „Wer feinen Namen in dieſem Haufe wohnen ließ, der erbarme fich feiner (Des 


Kranken).“12) Zu nicht geringen Mißverftändniffen und Aberglauben führte die 
Sitte des Befuches von Gräbern, die beſonders von der Myſtik und jpäter von der 
Kabbala ausgebeutet wurde. Der Grund der. Verrichtung der Krankengebete auf 
Gräbern, weil man da zu tieferer Andacht geneigt ift. — ſchien den Myſtikern zu 





© A) Dafelbft. ab amp "men pipdo am ne. 2) 1 M. 7. 8. 17—18. ?) 2 M. 9. 28— 
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gering und fie — einen andern an: „Die Verſtorbenen beten alsdann für bie 
Leidenden zu Gott und zwar mit größerm Erfolg, weil fie Gott näher stehen.” 

So wurden die Todten um eine Fürbitte bei Gott" angerufen.?) Eine Anlehnung 4 
finden bie Myſtiker fin ihre Lehre in dem ſchönen poetiſchen Bilde Jeremias (Jeremia | 
31. 16), daß man zu Rama die Klagen Nahels hörte, die ans ihrem Grabe er ' 
erjtanden war und ihre ‚Kinder (die Jsraeliten), die ind Eril wanderten, ſuchte, als 
went jie für diefelben bei Gott gebetet hätte. Sie erzählen, daß dafjelbe in lge 

der Gebete ſtattfand, welche die Exulanten bei ihrer Wanderung ins Erif auf dem 

Grabe Rahels verrichtet —J Ein anderer Brauch zur Erhöhung der Andacht 

bei den Kranfengebeten war das Faften.?) Co faltete man den Tag, da der Patriarch 
RN. Juda T. fterben jollte.t) Allgemeine Faſttage wurden bei Seuchen ımd andern 

gefährlichen Krankheiten veranftaltet.’) "Nicht unintereffant find die Formeln der 

Krankengebete an ſolchen Tagen. So betete die Magd des Patriarchen R. Yuda 

am Todestage ihres Heren: „Die Obern (die Himmelsweſen) wollen den Patriarchen, 

- aber auch die Untern (die Erdbemohner), o möchten dieſe jene befiegen !*®) Als fie 

jedoch das Leiden dejjelben gemwahrte, lautete ihr Gebet: „O, daß die Obern die 

Untern bald befiegten !””) "Das tägliche Gebet, befannt unter dem Namen „Schemone 

Esre“ Hat eine eigne Benediktion für die Genejung des Kranken.) Es begimmt: 

„Heile uns, Herr! damit wir genefen — ; bringe eine vollftändige Genefung allen 

unjern Wunden, denn ein Gott, ein König, ein zuverläfliger und erbarmungsvoller 

- Arzt bift du. Gepriefen jei dev Emige, er heilt die Kranken ſeines Volkes Iſrael!“ 

Für einzelne Falle war es üblich, noch ein befondereg Gebet einzufchieben.?) Ob man 

den Namen des Kranken in demjelben zu nennen habe? Darüber haben wir den 

Ausfprud des Lehrers NR. Chasda (im 4 Jahrh. n.): „Wer für feinen Nächten zu 

Gott um Barmherzigkeit betet, braucht nicht den Namen dejjelben zu nennen, denn 

auch Moſes, der für feine erfranfte Schwefter betete, jprach nur die Worte: „Ach, Gott, i 

4 













heile doch!“ 10) Doc hat die Synagogen-Liturgie für Kranke eigens abgefaßte Ge— 
bete, in denen der Name des betreffenden Kranken erwähnt wird, Man ſucht ur 
ſelbe mit obigem Ausiprud dahin auszugleichen, daß diejer für die Fälle gelten ſoll, 
wo in der Gegenwart des Kranken gebetet wird.*!) Solche Kranfengebete wurden in _ 
- den Wodhen:Sabbath- und Feltgottesdienjten nach Beendigung der Thoravorlefung ge 
ſprochen. An den Tagen, wo Feine Thoravorlefung ftattfindet, Tollen diejelben zwiſchen 
dem Gebete „Jiſchtabach“ und dem „Jozer Dr” verrichtet werden, Auch außerhalb der 
gottesdienftlichen Zeit veranftaltete man, wenn es jehr dringend erſchien, einen Ertra- 
Gottesdienst (ſ. d. A.) für die Berrichtung von Krantengebeten. Zu denjelben gehörte 

> eine Auswahl von Plalnen, als z B. die Pf. 20. 6. 9.13. 16.17. 18.22.23. 28.80.31. 
82.33. 36.38. 39. 41.49.55. 56. 69. 86. 88.89.90. 91. 102. 103.104. 107.116. 118, ° 
442.143 und 128. Am Schluffe werden von Pf. 119 die Pfalmverfe nad) den Bud)- 
ftaben von’ dem Namen des betreffenden Kranken zitirt. Ein Tpezielles Gebet für die 
Geneſung des Kranken mit dem Kaddifchgebet (. d. U.) ſchließt den Gottesdienit. 
Mehreres fiehe: „ Kranker” und „Gebet Für Andere” in Abteilung I. 








Das Sepher Hachaſidim $ 1171 von R. Jehuda Hachaſſid fagt ausbrüdlich! ana wen 

anar by erbband. » *), Tana. de. be Elia rabba Abi. 30. Bgl. Raſchi zu Aboth Abjch. 3. In 

dem Buche Jaſchar wird dafjelbe von den Gebeten Joſephs auf bem Grabe feiner Mutter l 

berichtet, als er nach —2 als Sklave mitziehen mußte (Jaſchar zu Vajescheb). So ‚hat die 

Myftit eine Menge von Sagen, die von dem Beſuch der Graͤber und beit Gebeten auf denſelben 

ſprechen. In Sota 344, dab Kaleb 1. d. N.) bei feiner —* als Kundſchafter die Gräber der 

— Batriarchen: in der Doppelthöhle anigefucht habe. Im Targum LI zum Eſterbuch wird dajfelbe von 

+ dem Propheten. Jeremias, erzählt, daß er die Väter durch feine Klagen aus ihrem Grabe au 

= Ar keinem Zufammenhange fteht damit die öffere Nennung der Verftorbenen, als z. B. bes Abrahaitt, gi 

Iſaak und Jakob u. a. m. im Gebete; „Gott möge ihretwegen unferer geberifen,” dba diefelbe Feine _ 

Anrufung der Todten ift, daß fie für uns Fürbitte einlegen, ſondern dak Gott ihre Frömmigkeit 

zum Wohle für deren Kinder benten jolle, Landshut ©. V. in Seder.bikkur Oholim Bat biefi 

Unterſchied nicht erwogen. °) Taanith 10. *) Kethuboth 104«.. 8) Taanith 195 

6) Kethuboth 104 «, °) Da. wrınnny andy wow Yan 9) Siehe one Göre. 9) Aboda 
sara Da, am naas or, 0) Berachoth 34a, 4) Mahril h, Semachoth am u 
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658 Kräuter — Krauſemünze — Kreſſe — Kultus, Gottesdienft. 


Kräuter, jiehe: Pflanzen. | | 

Kranjemünze, 83737.) Bon diejer Pflanze werden genannt: 1. die Blätter, 
83797 »dy,?) mit den Wurzeln befannt als Arzneimittel. 

Kreile, Dhrw, Pw2.?) Bon derjelben wird die wilde Krefje von der Garten: 
kreſſe unterjchieden.*) | 

Kultus, Gottesdienſt, may, Dienft?) ; deutlicher: Is nmay, Dienft Gotteg®) ; 
ferner; 7 nmay, Dienjt des Herrn‘) I Name und Bedeutung, In der 
Angabe der Bedeutung obiger bibliihen Namen für „Kultus,” Gottesdienft, haben 
wir ihren engern Sinn von dem weitern zu unterjcheiden. Im engern Sinne be- 
zeichnen diejelben ausschließlich nur den Altar und Tempeldienjt in feinen verjchiedenen 
Theilen: des Opfers, des Gebets und der religidjen Belehrung (j. weiter), dagegen 
bedeuten jie in ihrem weitern Sinne die in dem religidjen Wandel zum Ausdrud fom- 
mende Gottesperehrung durch die Beobachtung der Gotteslehre und des Gottesgefeßes, 
die Bollziehung der Lehren und Gebote des Mojaismus, der gegen Gott, jomwie der 
gegen den Menjchen. Auch die Ausübung der Liebeswerfe gegen unjern Nächſten heißt 
in der Bibel „Sottesdienjt”?) und wird als jolcher empfohlen. Unſere Arbeit in diejem 
Artikel bejchäftigt ji) mit dem Gottesdienfte in jeiner engern Bedeutung, mit der 
Darjtellung und Beiprehung des Altar: und Tempeldienſtes in den verjchiedenen _ 
Epochen jeiner innern und äußern Gejtaltung, der Lehre und dev Form. IL Gebot, 
weitere Geſetze, Weſen und Geftalt. Der Mojaismus hat fein jpezielles 
Gebot für den Gottesdienjt in feinen zwei Haupttheilen, de3 Opfers und des Ge— 
bete3.?). Diejelben jollten eine freie Regung dev Seele, ihren Aufſchwung zu Gott 
bilden, aber Feine dur) das Gejeb befohlene Werfe werden. Nur allgemeinhin tft 
in den Lehren und Gejeben über den Gottesdienjt im jeinem weitern Sinne, al3 die ° 
Bollziehung des Geſammtgeſetzes, auch das Gebot von dem Gottesdienjte in jeiner 
engern Bedeutung, des Altar und Tempeldienjtes, mit ausgejprochen. „Ihr jollet ° 
dem Ewigen, eurem Gotie, dienen; er jegnet dein Brot und dein Waſſer; ich Ichaffe 
weg die Krankheit aus deiner Mitte“0); „Und nun Israel, was fordert der Ewige, ° 
dein Gott, von dir, al3 daß du den Herrn, deinen Gott, ehrfürchteit, auf allen feinen 
Wegen wandeljt; ihn zu Lieben und ihm zu dienen mit deinem ganzen Herzen und 
mit deiner ganzen GSeele'!!); „Den Herrn, deinen Gott, joljt du ehrfürchten, ihm 
dienen, an ihm bangen und bei feinem Namen ſchwören“!); „und ihm zu dienen 
mit eurem ganzen Herzen.”’!?) Dagegen hat der Pentateuch über die Gejtaltung, 
Regelung und Neinerhaltung de3 Altar» und Tempeldienftes, als des Gottesdienjtes 
im engern Sinne, von jeder heidnifchen Beimifchung eine Menge jpezieller Geſetze. 
Bon denjelben nennen wir als Erjtes das Gebot zur Erridtung eines 
Altars. Am Gegenfabe zum Heidenthume, dem luxuriöſen Aufwand dejjelben bei 
feinen Kultusgegenftänden lautet nach dem Verbote, „feine Götter au Silber und 
Gold anzufertigen,” das Gebot: „Einen Altar aus Erde ſollſt du mir machen, auf 
ihn bringe deine Brand» und Friedensopfer,“ mit dem Nachſatze: „überall, wo ich 
meinen Namen erwähnen lafje, komme ich zu div und jegne dih.’?*) Ferner: „Wenn 
du mir einen Altar aus Steinen errichtejt, erbane ihn nicht aus gehauenen Steinen, 
denn jo du dein Schwert darüber gehoben, haft du ihn entweiht.“1*) Die einfache 
Weiſe zur Befriedigung des religiöjen Bedürfniſſes, jomie die Sorge über die Rein» 
erhaltung des Gottesdienftes vor heidniſchem Einfluffe ift in diefem Gejeb klar und 
mit Nachdruck ausgejprochen. „Kein Silber und Gold ift nöthig, Erde allein genügt 
ſchon; aud) der Altar an fich ift nicht das Gottgefällige, jondern das Gedenken des 
Gottesnamens und zwar Letzteres jo jehr, daß e3 an feiner Stätte gebunden ift und 
überall den Gottesſegen herabbeſchwören könne. In Bezug auf die jymboliiche Ber 
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deutung des Altars ift bejonderd das Verbot des Gebrauchs von eo bei feiner 
Anfertigung wichtig. Das Eifen, das Schwert, heit es in einer alten Deutung, 
ift zur Verkürzung des Menfchenlebens gefchaffen, der Altar zu deffen Verlängerung ; 
daher durfte jenes jich nicht über diejes erheben.“) Altäre nad) diefem Geſetze wurden 
erbaut von Mojes nach dem Siege über Amalek,?) ferner bei der Bundesſchließung 
mit Israel nad) Empfang des Gejetes.?) Uebrigens hat dieſes Geſetz nichts Neues 
geidafen, da Erbauung von Altären und Altardienft ſchon in der vormoſaiſchen Zeit 
| Israel jtattfanden *); es hat die Beftimmumgen über ihn nur fejtgejtellt und 
geregelt. Das zweite Geſetz, das hierher gehört, it das zur Erbauung eines 
 Heiligthums, der Stiftshütte „Und fie follen mir ein Heiligthum machen und id) 
wohne in ihrer Mitte.) Hiermit war eine Ermeiterung obigen Gejeges gegeben. 
Der Altardienit wurde zu einem Tempeldienſt umgejtaltet. Die Vergegenwärtigung 
Gottes, dad Wohnen (Verweilen) Gottes in Israels Mitte, wurde * verſinn⸗ 
bildlicht. Israel war durch den Empfang der zehn Gebote und den darauf erfolgten 
Bundesſchluß zu einem veligiös-ethiichen Geweinweſen, zum Gottesvolfe, gebildet; es 
jollte daher auch feinen Gott, mit dem es im engere Beziehung getreten, in feiner 
Mitte wohnend wiſſen. Ihr jeid die Heerde, heilt e8 in einer ran lin 
Erklärung diejes Gebotes, und ich, Gott, der Hirt, bereitet mir eine Stätte, daß i 
euch weide; ihr jeid der Weinberg und ich beffen Hüter, bauet mir eine Hütte, da 
ich euch Hüte; ihr ſeid die Kinder und ich euer Vater, die Ehre der Kinder ift, bei 
ihrem Bater zu weilen, ſowie die Ehre des Vaters, bei feinen Kindern zu fein. 
Machet dem Vater ein Haus, daß er komme umd bei feinen Kindern ieife!#e) a3 
dritte Geſetz, das hierher gehört und diefe beide ergänzt, ift das über die Erwählung, 
Einjegung und Weihung der Gottesdiener, der Priefter und Leviten, die den Dienjt 
im Tempel verrichteten. Ein enger Kreis von Auserwählten, wie Israel unter den 
Völkern, jollten die Aaroniden und Leviten, die Priefter in Israels Mitte, zur Pflege 
de3 Heiligen dajtehen. Mit diefen dreien, dem Altar, dem SHeiligthume, der Stifts- 
- hütte und den Prieftern, den Altar: und Qoempeldienern, waren die Inſtitutionen 
des Gottesdienftes gegeben. Der Gottesdienft jelbjt follte feinem Grundmwejen nad) aus 
drei Theilen bejtehen, aus: 1.dem Opfer, dem Symbolder Hingabean Gott 
oder Weihung für Gott; 2. der Bitte oderdem Gebete, und 3. der Be— 
lehrung. Zu Erfterem gehörten: a. das Opfer in allen feinen Gejtalten; 
b. die Kafteiung, das Faften, die Entjagung, das Naſiräat, als die Leibesopfer, 
und c. die Feier des Sabbath und der Feſte, ala die Hingabe und Gott— 
weihung von unſerer Lebenszeit, den Lebenstagen. Das Zweite, die Bitte oder 
das Gebet, wird in drei Geftalten gefannt: des Danfgebetes, Bittgebetes umd 
Bußgebetes. Bon diefen kommen im Pentateuch nur drei beftimmte Formeln, 
feitjtehende Gebete, vor: a. der Priefterfegen b. das Sündenbefenntnig und c. das 
Danfgebet oder das Dankbekenntniß bei der UWeberreihung der Fruchterſtlinge im 
Heiligthume.) Das Dritte, die Belehrung, der Endzwed des Gottesdienites, 
it im Mofaismus in der für den Feitgottesdienft beftimmten „heiligen Verkündigung,“ 
ENP NPD, aus der fi jpäter (j. weiter) die Anftitution der Thoravorlefung mit 
den am diefelben jich Fnüpfenden veligiöfen Vorträgen (ſ. Vorträge) herausgebildet 
hat, angeordnet. Zum Schube und zur Neinhaltung des Kultus waren eine Menge 
von Verboten und Beitimmungen, welche die Entfernung heidniſcher Sitten und 
Bräuche bezwecken und den Gottesaltar gleichjam jchügend wie eine Mauer umgeben, 
um das Eindringen heidnifcher Elemente abzuwehren. Wir vechnen hierher das Verbot 
des Gößendienftes und der Abgötterei, der Anfertigung und Abbildung von Göttern °); 
erner das Verbot, feinem Wejen, Feiner Naturmacht Opfer darzubringen®); bie 
ejtimmung, daß Opfer nur auf dem Altar der Stiftshütte und fpäter auf dem des 








- 2) Mechilta zur Stelle. Siehe: „Altar. 92 M. 17.5 ) 2M. 44 JM 
12, 75,13 4; 22, 9, 5) 2 M. 25. 8. °) Midrasch rabba 1 M. Abſchnitt 34. ) Siehe: „Exit: 
- Ting" 92 M. 20. 9) 3 M, 17. 85; 5 M. 32, 17, | 

hi 43* 


E Po a 


660 Kultus, Gottesdieuft, 


Tempels zu Jeruſalem dargebracht werben dürfen ?); das Verbot der Zauberei, der 
Todtenbeſchwörung und jeder Art des Aberglaubens. Mit Androhung der jchwerften 
Strafen ijt jede finnliche Ausjchweifung, die Befriedigung ſinnlicher Luft, vom Kultus 
ausgejchlojjen.?) Dagegen wird die Verinnerlihung des Gottesdienftes, die Erhebung 
und Bertiefung in Gott nachdrüclichjt geboten. „Und es follen diefe Worte, die ich 
div ‚heute befehle, in deinem Herzen jein’?); „daß du den Ewigen, deinen Gott, 
liebejt, ihm. diemejt mit ganzem Herzen und mit ganzer GSeele"*); „Und wenn dic) 
dein Sohn eines Morgen? frägt: „mas ijt diejes!” jo jage ihm: „Mit ſtarker Hand 
hat und der Herr aus Aegypten geführt”) Solde Mahnungen zur Berinnerlihung 
des Gottesdienites, daß Gebete kein bloßes Lippenwerk werden, Opfer, nicht allein 
ein Abfinden mit Gott bilden, ſondern ihre heiligende Wirkung in uns zurüdlaffen —, 
durchziehen die ganze Bibel und machten den Haupttheil der. begeijternden Propheten- 
veben aus.“) Dieſer Gottesdienft blieb feinen Grundmefen nach auch der der. Syna- 
goge Nur: das Dpfer hatte feine Stätte mehr in demjelben. Indem wir über die 
Entwicklung und: Gejtaltung dejjelben den Artifel „Synagogen: Gottesdienjt” nach— 
zulejen bitten, ‚gehen wir. zum, dritten. Theil unſerer Arbeit über. III. Xehre, 
Brinzip, Symbol und Aufgabe. Der Kultus eines. Bolkes iſt das Sinn— 
bild. feiner Gottesanſchauung, er repräſentirt den Grad: ſeines Gottesbewußtjeing, 
feines  Gottesglaubens.. Auch der Kultug des Judenthums iſt der lebendige Ausdruck 
ſeiner Gottedidee mit ihren’ Lehren dev Liebe, Heiligkeit, Gerechtigkeit und Freiheit, 7 
Der Gott im Judenthume iſt feine bloße Idee, Fein ſogenannter philofophiicher, 
höchjter Gedanke, ſondern ein reales, abjolutes Sein. Er iſt nicht blos ein erhabenes, 
im Himmel thronendes, ein fernes und jenſeitiges Weſen, ſondern der den Welten j 
und den Geſchöpfen nahe Gott, der Lenker und Leiter ihrer Geſchicke. Er ift nidt 
nur der Größte, Mächtigfte und Heiligite, der feine Sünde duldet, jedes Vergehen 
ahndet, jondern auch dev Barmherzige und Gnädige, der Sünde und Abfall vergiebt, 
nicht. den. Tod des Sünders, ſondern deſſen Rückkehr und Leben will. Er ijt fein 
Nationalgott, der Gott eines Volkes, jondern ein univerjeller Gott, ein Gott aller 

Welten und aller, Bölker, der. alle Menſchen in, Liebe umfaffet, im Israel eine Heil: 7 
jtiftung gegründet, um alle Völfer der; Erkenntniß Gottes zuzuführen. Dieſes im | 
‚Herzen des Israeliten tiefliegende Gottesbewußtſein mit den an dafjelbe fich knüpfenden 
Lehren und Pflichten fand in. den Gejtalten des Kultus feine ſymboliſche Abſpiegelung: 
„Gott mit und für, die Welt“; „Gott mit und um den Menjchen” ; „Gott mit und in 
Israel“ mit den Eigenſchaften der Gerechtigkeit, Heiligkeit, aber auch der Liebe und 
Gnade: wird durch den Altar, die StiftShütte, ſowie jpäter durch den Tempel in 
Serufalem und nad) ihm durch die Synagoge: bildlich) vergegenwärtigt, Schon die 
verſchiedenen bibliſchen Benennungen für „Gotteshaus” als „Wohnung Gottes,“ 
288); „Zelt der Zuſammenkunft,“ ohelmoed,°) die Stätte, mo dag Volk mit 
jeinem Gotte zufammenfommt?) ; „Haus Gottes," 1 ma?9); „Heiligthum Gottes,’ 
Or wıpn 11); „Haus der Berfammlung, Synagoge,“ nos ns, wo. Israel fi I 
um jeinen Gott Jammelt,t?) ſprechen dafür. Deutlicher treffen wir diefen Gedanten 7 
in dem , vielen, Ausſprüchen über die, Bedeutung des Altars und des Gotteshaufes. 
„An jeder Stätte, wo ich meinen Namen erwähnen Laffe, komme ich zu div und 
jegne dich,”13) läutet der Schluß, des Geſetzes über die Errichtung) eines Altars. 
Ferner: „Und fie follen mir ein Heiligthum machen und ich wohne in ihrer Mitte 44); 
„Und dort fomme ich mit euch) zufammen, um mit euch zu reden“ 25); „ch wohne 
in dev Mitte Iſraels, und fie erfahren, daß ich, der Ewige, ihr Gott bin, der in 
ihrer Mitte wohnt, ich der Ewige, ihr Gott!“4®) Am klarſten ſpricht ſich dieſe 
Iymbolifche Bedeutung - in dem jalomonischen Weihgebet 18. 8.2753 mit den 
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Worten aus: „Denn ob doch Gott auf der Exde wohne; fiche, die Himmel und 


Himmels Himmel faſſen dich nicht, viel weniger das Haus, das ich dir erbaut Habe, 
Aber du wendeſt dich, Herr mein Gott, zum Gebet deines Diener und zu feiner 
Andacht !! So wird im Berlaufe des Gebetes Gott in ben Eigenſchaften der Ge- 
vechtigfeit und Heiligkeit, aber aud in denen der Liebe und Gnade vorgeführt und 
mit — Nahdrud als Gott aller Völker verkündet mit dem Schhup: Damit 
alle Völker dev Erde deinen Namen erfahren, dich ehrzufürchten.”?) Diefe Lehre von 
„Gott mit und für die Welt“; „Gott mit und um den Menfchen”; „Gott mit’ und 
in Israel“ findet ihre Ergänzung in einer andern, die ebenfalls im Kultus ſym⸗ 


boliſch vergegenwärtigt wurde, „Die Welt mit und fir Gott“; „ber Menſch mit 
und um Gott“; „Israel mit und in Gott” iſt dieſe Lehre, welche nit der obigen 


ein Ganzes bildet, und hier in dem Opfer, dem Gebet und der Belehrung ihren 
ſymboliſchen Ausdrud findet, Das Opfer, ald das Erſte, vergegenwärtigt bie 
Hingebung der. Welt für Gott, die Weihung und Erhebung des Menſchen zu Gott 
in der Bedeutung, daß ſie und wir nur mit. umd durch Gott unfer Heil und Ziel 
erreichen; als Bekenntniß, daß jie und wir im Gott unjer Dafein und unfere Er- 
haltung haben; als ein Geloben, in ſtetem Aufblid zu Gott zu leben, ſich zu heiligen 
und zu vollenden. Das Gebet, das Zweite, jpricht das aus, was das Opfer nur 
ſymboliſch ausdrückte: Endlich ift das Dritte, die Kehre oder die Belehrung, 
welche die Zeichnung der daran ſich knüpfenden Pflichten entwirft und zur Erfüllung 
derjelben mahnt. Die weitere ausführlichere Darlegung diefer Symbolik behalten 
wir und für den Artifel „Symbolif“ vor und jchliegen mit einer diefe ſymboliſche 


Deutung ausjprechende Midraſchſtelle. „Und fiehe, eine Leiter jteht auf der Erde, deren 


Spite in den Himmel veicht; die Engel Gottes fteigen auf derjelben auf und nieder“ 
(AM. 28.12). „Eine Leiter jteht auf der Erde,” d. i. der Altar; „ihre Spibe reicht in den 
Himmel,“ das ilt dad Opfer, und „die Gottesengel fteigen auf und nieder“ — dag find 


die Prieſter, die den Altardienft verjehen.“?) IV. Geſchichte und Würdi— 
gung. Keine Anftitution des Judenthums hat jo jehr in ihrer Bildung und Ge— 
ſtaltung eine gejchichtlihe Entwicklung durchgemacht, als die de8 Kultus. Der 


jüdische Kultus, wie er ji) zum Synagogen-Gottesdienjt herausgebildet hat, aus 


Gebet und Lehre (Belehrung) bejteht, iſt die Arbeit eines langen, regen, jüdiſchen 


Geſchichtslebens, und kann nur nad) den verjchtedenen Epochen dejjelben verjtanden, 
beurtheilt und dargejtellt werden. Der Gottesdienjt der vormojaiichen Zeit in den 
biblischen‘ Erzählungen von den Stammvätern, der Bildung des israelitiihen Volkes 
bis auf deſſen Auszug aus Aegypten; der Kultus dev Israeliten auf ihren Wander: 
ungen in der Wüfte vor und nad) dem Bau der Stiftähütte, die langjame, ſchwache 
Befeftigunggpellelben, ſeine gebrechliche Geftalt nad ihrem Einzuge in Kanaan bis 
auf Samuel; fein Aufſchwung durch die Arbeiten Davids und dejjen weitere Voll- 
endung durch Salomo; der Teempeldienft im zweiten jüdiſchen GStaatsleben; ber 
Synagogenfultus nach der Beritörung des Tempels; die weitere Ausbildung und 
Befejtigung defielben in den trüben Jahren der hadrianiichen Verfolgungen in 
PBaläftina und der fpäteren in Babylonien, auch die in den bejjern Zeiten Israels 
in den verjchiedenen neuen KHeimathsländern — bilden die verjhiedenen Epochen 
diefer Entwicklung. So hat, wenn wir nad allgemeinen Umriſſen jprechen follen, 
der Mltardienft in der vormojaiihen Zeit mehr Gebet als Opfer, ?) ebenjo Fein 
eigene PBriejterperfonal. Nach dem Auszuge aus Aegypten wird diejer einfache 
Altardienft zu einem Tempelgottesdienſt umgejchaffen. Ein eigenes Priefterperjonal, 
eine Menge Opferarten mit Gebet, Priejterjegen und Heiliger Berfündigung an Feſten 
wurden eingeführt. Unter David wird dieſer Tempelgottesdienjt durch Lied, Mufik 
und Sang der Levitendhöre gehoben und verſchönert. Salomo hat ihn durch den 
Bau eines prachtvollen Tempels mit Iururiöfer Ausjtattung feine Blüthe erreichen 
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laſſen. ine einfachere und zwedentiprechendere Gejtalt erhielt der Tempelgottes— 
dienft im zweiten jüdiihen Staatäleben. Lehre und Gebet traten in den Border: 
grund und gelangten neben dem Opfer zu immer größerer Anerkennung. Nach der 
Zerftörung des Tempels durch Titus war e8 der Synagogen Gottesdienft, der an 
deſſen Stelle trat und ihm zu erjeßen ſuchte. Das Opfer hatte da feine Stätte 
mehr, aber dafür erhielten die zwei andern Theile des Gottesdienjtes: das Gebet 
und die Lehre eine bedeutende Erweiterung. Nach diefer allgemeinen Charakteriſtik 
verfuchen wir eine ſpeziellere Darjtellung de Kultus in den eben angegebenen 
Epochen feiner Geſchichte. a. Die vormojaifhe Zeit. Der Pentateuch läßt 
Abraham, den Stammvater der Iſraeliten, zur bejjern Gotteserfenntnig und mit ihr 
zur reineren Gottesverehrung gelangen. Die Berwerfung dev Menjchenopfer ift in 
der Erzählung von der Opferung Iſaaks ausgejprocen. Der Kultus beſtand aus 
der Erbauung eines Altar und der Anrufung Gottes. Bon den Opferarten kennt 
man nur das Dankfopfer. Daſſelbe war das Opfer Abels,) das Opfer Noas,?) 
das von Abraham,?) Saat) und Jakob.“) Dagegen: fommt das Sünd- und 
Schuldopfer noch nicht vor; ebenſo weiß man noch nichts von einer eigenen Prieſter— 
familie, Prieſter war dad Familienoberhaupt oder dev ihn vertretende erjtgeborne 
Sohn. In Aegypten waren die raeliten nicht frei vom Götzendienſt, was bei der 
Anfertigung des goldenen Kalbes noch ſtark hervortrat. b. Die mojaijde 
Zeit. Von dem mojaijchen Kultusgejfeb haben wir im Theil IL d. U. ſchon ge 
ſprochen. Bon demjelben kommt hier nur in Betracht, was unter Mojes zur Voll 
ziehung gekommen. Hierher gehören dad PBafjahopfer, die Feier des Sabbath und 
anderer Feſte, jomweit diejelben in der Wüſte gefeiert werden Fonnten: Die Bejchnei- 
dung mußte aus Gejundheitsrücjichten unterbleiben.) Nach Amos 5. 25. find auch 
feine Opfer in der Wüſte gebracht worden, was ſich wol auf die freiwilligen Opfer 
beziehen mag, womit auch Jeremia 7. 22. zu ſtimmen jcheint, wenn es daſelbſt heikt, 
daß diefelben gar nicht befohlen wurden. Weiter fommt von dem Kultus der mo- 
ſaiſchen Zeit vor die Errichtung von Altären und die eier des Bundesihluffes mit 
Ssrael auf das empfangene Geſetz; die Erbauung und die Weihe der Stiftshütte, in 
die ein jchon ausgebildeter Tempelgottesdienit mit Opfern, Segenzertheilung, Gebet 
und heiliger Berfündigung am Feſt, den ein eigenes Prieſterperſonal, Aharon und 
feine Söhne, unter Beihülfe der Leviten verrichteten, eingeführt wurde. c. Die 
nachmoſaiſche Zeit bis Salomo. Erjt nad dem Einzuge der Israeliten in 
Kanaan konnte das moſaiſche Kultusgejeb in feinen verjchiedenen Theilen zur Boll 
ziehung kommen. Aber die Berichte darüber jind ſehr Tpärlich, und manche Angaben 
von dem Kultus unter den Richtern jtehen im Widerfpruche mit den moſaiſchen Kul— 
tusgeſetzen. Die Ausgleihung dieſes Widerjpruches, bejonders in Bezug auf die 
Opferdarbringung außerhalb der Stiftshütte, und in Betreff des Höhendienſtes (j. 
d. A.) Hat verjchiedene Annahmen veranlaft,”) von denen einige die Exiſtenz des 
moſaiſchen Geſetzes in diefer Zeit völlig in Abrede jtellen wollen. Wir haben uns 
gegen lettere Annahmen in dem Artifel „Lehre und Gejeß” ausführlich erklärt. 
Nah unjerm Dafürhalten waren die erjten zwei Jahrhunderte der nachmoſaiſchen 
Beit die Zeit des Durchfampfes für das Geſetz, wie es allmählich unter vielen und 
verſchiedenen Gegenſätzen und Widerfprüchen zur Ausführung kommen konnte. Nach 
Sofua 24. 31. waren die Israeliten in den Jahren unter Joſua und den Aelteſten 
(j. d. U) dem moſaiſchen Gefete ergeben. In Joſua 5. 11. werden die Feier des 
Bafjahfejtes und der Genuß der Mazzoth angegeben. Erſt aus der Zeit nach den 
Aelteften bis Samuel wird von jtarken Abweichungen vom Geſetze berichtet. Das 
Geſetz verbietet jede Opferdarbringung außerhalb des Heiligthums; auch bejtimmte es 
nur die Aaroniden zur Darbringung der Opfer al3 die eigentlichen Priejter. Trotz— 
dem erzählen die Berichte aus dieſer Zeit von Altären auch an andern Orten, auf 





) 4M. 4.4. 2)1M, 
°) Siehe: Beſchneidung. 7) Vergl. Talmud Sebachim. 
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1 denen geopfert wurde, was Nichtaaroniden vollzogen. Es erbauten Altäre und 
Phi das Volk zu Bochim (ſ. d. W.), Bethel (f. d. 8 und Mizpa (ſ. d. A.); 
Gideon in Ophra 9 d. A), Manoah in Zarea \ d. 9), Jephta im oitjorbani- 
ſchen Mizpeh (ſ. d. A.) Samuel in Nama, Gilgal und Bethlehem (ſ. d. A.) Bei 
der Krönung Sauls opferte man in Gilgal.') Saul ſelbſt opferte nad) feinem Siege 
über die Vhilifter in Gilgal,?) ebenfo in Michmas.“) Auch von dem Gottesdienfte 
am Heiligthume unter den Söhnen Elis wird nur Nachtheiliges berichte. In einem 
roßen Volkstheile herrſchte Götzendienſt, den fie von der heidniſchen Umgebung ge 
lernt und angenommen hatten. Doc, fehlt e8 auch nicht an Nachrichten von ihr 
lichen Wallfahrten nach dem Heiligthume in Silo, wie jie von Glfana und feiner 
Frau Hanna, der Mutter Samuels, umternommen wurden. Ueberhaupt war bie 
alte Anhänglichkeit am mofaifchen Kultus der Stiftshütte im Wolfe noch nicht erlo- 
jchen. Aus feiner Mitte erhob ſich Samuel, der Mann, deſſen Thätigkeit fich auch 
auf die Neftauration des alten Kultus erftredte. Er stellte dem Priefter Eli die 
Schändung des Heiligtfums durch feine Söhne vor und meifjagte die ſchweren 
Folgen folder Thaten.*) Bei einer andern Gelegenheit ſprach er ich gegen den 
alleinigen Formendienſt des Kultus aus: „Gehorſam iſt bejjer als Opfer, Aufmer- 
fen vorzüglicher al3 Fett der Widder.“ ?) An Mispa (f. d. WA.) bielt er eine 
Bolfsverfammlung ab, wo er zur Verwerfung des Götendienftes und zur Rückkehr 
zur reinen Gottesverehrung aufforderte,®) Störend für den glüdlichen Fortgan 
diefer Thätigkeit war die Gefangennahme der Bundeslade durch die Philifter.”) 
Das ZeltheiligthHum, die Stiftshütte, war darauf ohne Bundeslade in Nob (f. d. 
A), Ipäter zu Gibeon (j. d. A.) bis David fie jpäter von Kirjath-Yearim (ſ. d. U. 
in feierlihem Zuge nad) Zion brachte, wo ev für jie einen Zelttempel errichten ließ. 
David hatte die Abjicht, ein Prachtheiligthum zu erbauen, wovon er jedoch nur 
durch die Gegenvorftellung des Propheten Nathan, „ein Mann des Krieges ſei für 
die Erbauung einer Gottesjtätte ungeeignet," abgehalten wurde. Indeſſen hat er 
den Tempelbau nicht nur vorbereitet, jondern juchte auch den Gottesdienjt jchon jetzt 
durch Muſik und Einführung von Palmen, die er ſelbſt gedichtet hatte, zu hebeu 
und dem Leviten- und dem Qempelperjonal eine neue Ordnung zu geben. Bekannt 
it, daß bei Davids Zeltheiligthum eine DOpferjtätte gewejen?) mit einem volljtän- 
digen Priejterperfonal?) und mit zwei Hohenpriejtern, Ebjathar, der jich zu David von 
Nob nad) Kegila geflüchtet hatte,““) und Zadof,?!) der diefe Würde jchon beim Zelt- 
heiligthum in Gibeon befleidete.!?) d. Bon Salomo bis zur Zerfjtörung des 
Tempel3. Bei dem Regierungsantritt Salomos gab e3 neben dem Zeltheiligthum 
ET Zion noch immer ein Heiligthum in Gibeon, wo ji die Stiftshütte befand, 
und wo aud Salomo Opfer darbringen ließ; ebenjo waren an verjchiedenen Orten 
DOpferhöhen, Bamoth. Num follte ein Zentralheiligthfum für die Einheit des Got- 
tesdienſtes, wie diejelbe früher jchon durch die Errichtung der Stiftshütte beabfichtigt 
wurde, geihaffen werden. Der Mann, der diefes große Werk auszuführen Hatte, 
war Salomo. Indem wir über den Bau und die Einrichtung des von Salomo 
erbauten Tempels auf den Artikel „Tempel“ verweilen, heben wir aus dem Weihgebete 
die Angabe hervor, daß das Heiligthum auch den Heiden als Symbol der Gottes: 
gegenmwart gelten ſollte. Daß e3 als jolches betrachtet wurde, beweijen die Berichte 
von den Wallfahrtsfejten, an denen Salomo bejonders viele Opfer darbringen 
ließ. Eine neue Anordnung von Salomo war die Beitimmung der ——— 
würde für Zadok und feine Nachkommen.) In allem Uebrigen wurden die oben 
genannten Davidiſchen intheilungen der Priefter und Leviten ꝛc. beibehalten. 
Fragen wir, ob diejer falomonifche Tempel wirklich eine Einheitsftätte des Kultus 
geworden, ob die Geſetze 3. Moj. 17. 3. 9; 4. M. 33. 52; 5. M. 11, 12. 14; 


1) 1 ©. 11. 2) Daf. 13. 9 Daf. 14. Der Talmud babli Sebachim 1123, ferner Sifra 

u anı $ 67 fucht viele Ausgleiche auf. #) Siehe: „Samuel.“ 7 16252, ® . Te, 

Siehe: „Bundeslade.” *) 28. 6. 17; 1R. 3.15. 9) 28. 15.24. 10%) 18.2. 35. 91) 1 Chr. 
16, 37. 2 ©8175. 251817. 1IR.2.2,6542, 








664 aultus, Gottesdienſt. 


3.,M. 26. 86. u. a... beobachtet, wurden, die den. Opferdienſt an. andern Stätten; 
verboten; ſo müſſen wir, entſchieden dieſe Frage verneinen.. Schon die heidniſchen 
Frauen Salomos erbauten Opferhöhen für, den Chamos und Moloch in der Nähe 
Jeruſalems!) und gaben der alten Kultuszerriſſenheit neue Nahrung. Hierzu kam 
die Theilung des Reiches unter Rehabeam, wo im nördlichen Reiche durch Jerobeam 
der Höhendienſt förmlich organiſirt wurde, um den Reſt jeder Kultuseinheit zu ver— 
nichten.) Derſelbe erſtreckte ſich von Bethel (ſ. d. U.) über ganz Samaria.?) wo— 
nit ſich allmählich Götzendienſt verband, der unter Ahab durch die heidniſche Iſebel 
(j. d. A) zur Staatsreligion erhoben wurde. Eine Gegenthäthigkeit von dem Pro— 
pheten Elia war von keinem bleibenden Erfolg.) Auch. im: Reiche, Juda riß der 
Höhendienſt um ſich, wenn auch der Tempel in Jeruſalem als Zentralpeiligthum 
galt. So, hören die Klagen nicht auf, daß die Opferhöhen nicht abgeſchafft wurden.) 
Erſt der König Alfa, war wieder der Erjte, der gegen. die Leberhandnahme des 
Höhendienjtes kämpfte und für, den Einheitsgottesdienit des Tempels eintrat.) Er 
berief. das Volk zu einer großen ‚religiöjen Yandesfeier, mo ev den durch Götzendienſt 
entweihten Brandopferaltar wieder. weihte ‚und auf ihm Opfer darbringen ließ,) 
verpflichtete das. Volk durch einen Eid. zum treuen Feſthalten am alten Gottesglau- 
ben ‚und bedrohte, die Gößendiener mit Strafen. Ein weiterer Schritt zum. Bejjern 
war das Werk Joſaphats (I0I— 833), die Abſendung von Prieſtern und Leniten 
nach. den Städten, um das Volk mit dem jüdiichen Gejeß befannt, zu machen. Aber 
auc unter, ihm wird noch über, den. Fortbeſtand des Höhendienſtes geklagt. Erjt 
dem Könige Hiskia (ſ. d. A.) wird eine, gründliche Säuberung des Landes vom 
Götzendienſt zugejchrieben.®). . Einen: Verſuch zur Kultusreform, unternahm. Derjelbe 
bald, im Anfange, feiner. Regierung.“) Ein anderes. Werk von ihm. war die Ver— 
einigung der in dem Zehnſtämmereich zurücgebliebenen Volksreſte zu einem gemeitz 
ſamen Gottesdienjt-mit Kuda: im Tempel zu SJerujalem.’%) Endlich, forgte er auch 
für die Ordnung des Tempelgottesdienftes, organijirte. eine Tempelmuſik und, [ud 
das: ganze Volk, auch von den, Städten des Zehnjtänmereiches, zu einer allgemeinen 
Feier des Paſſahfeſtes ein. Sp kam es endlich dahin, daß dev: Höhendienjt: völlig 
‚abgeschafft wurde.!?) Am weiteſten erjtredte jich nach dieſer Richtung hin die Thä— 
tigkeit des Königs. Sofia, (640 —609),; unter, deſſen Regierung das. große, Creigni 
des Wiederauffindens des Buches der ‚Lehre Moſis Durch, den Hohenprieſter Hilkia 
jtattfand.. Die in demſelben verzeichneten -Sefee ſuchte er nun einzuführen. , Mit 
der. größten Strenge, ließ ev die. Dpferhöhen, die von Hiskia abgejchafft wurden, 
zerftören und die, heidniſchen Prieſter tödten. Die Höhenpriejter von Juda jandte 
er nach Jeruſalem, wo für, ihren Unterhalt :gejorgt war, jedoch wurden jie won jeder 
Mitthätigkeit. am. Tempelgottesdienite ausgeſchloſſen. Dieſe großartige Nejtauration 
des mojaischen Kultus fand ihre Ergänzung. in der Thätigkeit der Propheten. dieſer 
und ſpäterer Zeit. Diejelben, begnügten jich nicht mit. „der. Rückkehr dev Formen 
allein, mit der. Wiederheritelfung des äußeren Gottesdienjtes, ſondern drangen darauf, 
daß ſich mit, dem. Leib auch, deſſen Geiſt wieder. verbinde, Daß die äußere Frömmig— 
keit von .einer, innern getragen ‚ werde. Wir verweilen, ‚um jede Wiederholung zu 
vermeiden, Aber, ihre, Neden darüber, auf. den, Artifel „Judenthum“ ©. 540—41 in 
dieſer Abtheilung, und auf die, Artikel „Opfer,“ „Jeſaiga,“ „Micha,“ „Jeremia“ 1. 
a. u. in, Abtheilung I. dieſes Werkes. Doc waren dies nur. Saatkörner für eine 
ſpätere Zeit, Es traten, bald tieferſchütternde Creigniffe, ein, die das Herz des 
jüdiſchen Volkes für. jeinen reinen ‚Sottesglauben auf immer, empfänglich machen und 
die Sehnſucht nach der, wahren Gottesverchrung. wecken und erneuern. ſollten. Dieſe 
waren. die verheerenden Kriege Nebukadnezars gegen: das Reich Juda, die, mit, der 
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1 Zerftörung Jeruſalems und der Einäfcherung des Tempels endeten, Mit lebendigen 
I —* ſchildern die exiliſchen Propheten dieſe durch die ſchweren Leiden hervorge— 
rufene innere Ummandlung. „Siehe, heißt es in einer der Neben Jeremias, es 
| kommen Tage, und ich ſchließe mit dem Haufe Iſsrael und mit dem Haufe Juda 
einen neuen Bund, Nicht wie der Bund, den ich mit ihren Vätern am Tage, ba 
ich. fie aus) Aegypten geführt, gejchloffen habe. Denn dieſer Bund, den ich mit dem 
Haufe Israel schließe, jpricht dev Ewige, tft: ich. gebe meine: Lehre im ihr Inneres, 
und auf ihr Herz werde ich ‚fie Schreiben; ich werde ihnen ein Gott fein, und ſie 
jolfen, ‚mir sein Volk. ſein. Sie werden nichtmehr Einer ‚den Andern lehren: 
„erkenne den Ewigen!“ denn Alle, von Klein bis Groß, werden mich erkennen; id 
verzeihe ihre Sünden, und ihre Vergehungen gedenke ich nicht mehr.) IJch 
ſchaffe ihnen ein, Herz und einen Wandel, mich täglich zu chrfürchten, damit es 
ihnen. und ihren Kindern nach ihnen wohlgehe.* ?) Eine noch eingehendere Schi 
derung. giebt: der Prophet Ezechiel. „Werfet von euch all euren: Abfall, wie ihr 
abgefallen ſeid, machet euch ein neues Herz und. einen neuen Geiſt, warum jollet 
ihr ‚sterben, Haus Israel!“ ) Ich gebe euch ein neues Herz, einen neuen eilt 
ſenle ich im euch, ich ſchaffe weg das Herz des Steines aus eurem Leibe, ich gebe 
euch, ein. Herz des Fleiſches. Meinen Geijt ſenke ich im euch, das thue ich, damit 
ihr in meinen. Gejeßen wandelt, meine, Nechte beobachtet und ſie ausübet.“) er: 
ner: „Und ich Schließe mit ihnen den Bund des Friedens, einen ewigen Bund; ich 
vermehre jie und ſetze mein Heiligthum in ihre Mitte, ewig!” ?) Das Exil Israels 
in den babyloniichen Ländern Hatte dieje religiöſe Umwandlung geichaffen.: Mean 
jammelte- ſich um den Propheten, hörte deſſen Reden an, betete ‚und faſtete.“) Es 
bildeten. ſich religiöſe Vereine zu Gebet und Belehrung. Man hielt Gottesdienſt 
ohne Tempel und Altar, ohne Prieſter und Opfer; es waren die erſten Anfänge des 
ſynagogalen Gottesdienſtes, der auch nach dem Wiederaufzuge der Israeliten nad) 
Paläſtina unter Eſra aus Israels Mitte nicht wieder geſchwunden war. Derſelbe 
hatte ſich im Volke ſo ſehr eingelebt, daß ſeine zwei Hauptbeſtandtheile: „Gebet und 
Lehre“ auch ‚Die Grundlage des wiedererſtandenen Tempelkultus in Jeruſalem wurde, 
Die Lehre oder die ‚Belehrung war im zweiten Tempel jo jehr vorwiegend, daß ber 
ganze Opfers und Priejterdienft nur Werth hatte, weil er die Lehre werjinnbildlichte, 
iymboliicd das Gotteswort lehrte.) Eſra hatte für die Negeneration des Judenthums 
fein beſſeres Mittel als die Volksbelehrung aus der Thora, und ein großer Theil 
der: ſynagogalen Gebete dativen aus der Zeit des zweiten Tempels ihre Entitehung.?) 
Wer, kennt nicht die ſchönen tiefen ‚Gebete in den Büchern Ejra und Nehemia. - Der 

| Zempelgottesdienit hat die Synagoge nicht verdrängt, fie blieb neben ihm nicht blos 
weiter beſtehen, ſondern bildete jich immer mehr aus. Der Tempel ſelbſt mußte 
eine Halle, die: Duaderhalle, "zur Synagoge hergeben; es wurde im ihr gebetet und 
gelehrt. Und ‚als der Tempel; wieder, zerjtört wurde und fein Opferdienft aufgehört 
hatte, war es die. Synagoge, Die die heilige und große Aufgabe erfüllte, der Mittel- 
punkt des jüdiſchen Volkes zu werden; Da ſammelten und fanden: jich feine zer 
ſprengten und. zerjtreuten ‚Rejte zu einem Ganzen zufammen, um mit und, im: feinem 
Gott, wieder zu erjtarken, ‚fortzuleben und weiter zu wirken. Mehreres jiehe: Sy: 

| nagage, Synagogengottesdienst, Gebet, Morgengebet, Abendgebet, Schemone 
Eſre, Schema; Feſte, Vorleſung aus der Thora u. a. m. ah 
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Lattich, nam. Bon dem verfchiedenen Arten dieſer Herbbittern Pflanze Tom: 
men im talmüdiſchen Schriftthume drei Arten unter drei Benennungen vor. 1) Cha- 
sereth, nn, mit dem Zuſatze 153,9) Hügeln,20) worunter man den Gartenlat- 

>) Jeremia 32.42. ) Daf. 31.31. ®) Ejechiel 18. 31, 4) Daj.'36. 27. 28. 9) Def. 97, 
2627: ) Siehe: „Judenthum.“ Bergleihe darüber den Artikel Judenthum“ ©, 547. 


N 8) Siehe: „‚Morgengottesbienft‘ und ‚„‚Schemone Ejra. 9) Kilaim 1. 2.0) Wenn wir 5 
die Lejenrt par nehmen, ift es ber Lattich der Gärten. RR, halt y 
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tich, ſowie den Lattich auf Hügeln verſteht. Von Letzterm kommen die Wurzel, 
Damm ww vor.!) Beide Arten wurden als Salat zu Fleiſch genoſſen. Er gehörte 
zu den bittern Kräutern, die man mit dem Paſſahlamme an dem erſten Paſſah— 
abend genießen jollte. Auch nach der Zerjtörung de3 Tempels und der Aufldjung 
de3 Dpfergottesdienjtes wurde dafjelbe noch bei dem Feſtmahl an den erften zwei 
Pafjahabenden gegejjen.”) Das Bittere und Herbe diefer Pflanze fombolifirten die 
Leiden Israels in Aegypten. 2) Chassa, son, gleichbedeutend mit dem obigen 
chasereth.?) Sein Name „chassa,* der „ſchonen,“ „erbarmen“ bedeutet, gab dem 
Aaadiften das Wortipiel: Yoy or on „weil Gott unfer fehonte.“ 3) Chorulin, 
parmn.*)  Diefer dritte Name bedeutet ebenfall3 eine Lattihart und wird unter 
den bittern Kräutern aufgezählt, die an den erſten zwei Baffahabenden genoſſen werden. 

Laubhütte, 722. Das Laubhüttenfeit (ſ. d. A.) in feiner Bedeutung als 
dankbare Anerkennung der Gottesfürjorge (Borjehung Gottes ſ. d. A.) in dem Er- 
haltenen und dem uns Gemwordenen, oder des göttlichen Maltens in der Gefchichte 
des jüdiſchen Volkes in jeiner Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft hat zur ſym— 
boliſchen Darjtellung diejer dee dad Gebot zur Errihtung von Laubhütten, um in 
denjelben die jieben Tage des Feſtes zu wohnen. Daſſelbe lautet: „In Hütten follet 
ihr jieben Tage wohnen; jeder Einheimiſche in Iſrael wohne in Hütten. Damit eure 
Nachkommen willen, daß ich die Söhne Israels in Hütten habe wohnen lafjen, da 
ich jie aus Aegypten geführt, ich der Ewige, euer Gott!"?) In Bezug auf die 
Vollziehung dieſes Gejetes, ſowie über deſſen Bedeutung hat das talmudiſche Schrift: 
thum mehrere Lehren und Anordnungen. I Bau der Laubhütte. Darüber 
waren die traditionellen Grundbeſtimmungen: „Die Höhe der Laubhütte darf nicht 
über zwanzig Ellen und nicht unter zehn Handbreiten fein. MS Grund hierzu wird 
angegeben, weil man bei einer größern Höhe im Schatten der Wände, aber nicht 
im Schatten der Dede ſitze; auch weil es alsdann den Charakter einer Hütte ver- 
liere.“) Der innere Raum joll mindeitens jo groß fein, daß er den Tifch zur Ab— 
haltung des Mahl und den größten Theil eines menjchlichen Leibes fajje.”) Wände 
joll ed wenigſtens drei geben, aber es genügt auch bei zwei Wänden mit einem 
Heinen Anſatz zur dritten Wand.?) Bon der Feſtigkeit derjelben heißt es: „daß jie 
jeden Sturm gut aushalten müfje.‘?) Zur Dede darf gebraucht werden: von dem 
Erdwachsthume, was jedoch nicht mehr an der Erde wurzelt, ſondern von ihr ab— 
gejchnitten ift, auch Feine Gefäße oder zu Gefäßen verarbeiteten Pflanzen; feine Ges 
genjtände die verumveinigungsfähig find.) Die Bedeckung muß jo dicht fein, daß 
ihr Schatten in der Laubhütte größer iſt, al3 das Sonnenlicht.) Weiter forgte 
man für verfchiedene Verzierungen, worauf ſich der Ausſpruch bezieht: „Das iſt mein 
Sott, deijen will ich mich rühmen ymıamı d. h. vollziehe zierlich feine Gebote." 1?) Nach 
Nehemia 8. 17; Ejva 3. 4. baute man Hütten in der Stadt auf den platten Dächern der 
Häufer, in den Höfen der Häufer, auf freien Pläten der Stadt, ſowie in den Vorhöfen 
des Tempels. Man jchmückte diejelben aus mit Laub von zahmen und wilden Delbäu- 
men, von Myrten, Balmen und dichtbelaubten Bäumen?) II Wohnen in der 
Laubhütte Das mof. Geſetz hat darüber: „In Hütten jollet ihr ſieben Tage 
mohnen.” Der Talmud jtellt für die daran jich knüpfenden Pflichten den Grund— 
jat auf: „Die vollen fieben Tage mache man die Laubhütte zur feſten Wohnung 
und das Haus als eine zufällige.” *) „Gehe aus deiner fejten Wohnung (dem 
Haufe) und begieb dich in die vorübergehende (die Laubhütte)” lautet eine andere 
Lehre.“*) Mit der größten Gewifjenhaftigfeit wurden die das Wohnen in der Hütte 
umfafjenden Beftimmungen, als zur VBollziehung des bibliſchen Geſetzes, aufgezählt. 
Diefelben wollen, daß das ganze häusliche Leben: Efjen, Trinken, Schlafen u. |. w. 


2) Ukzin 1. 2. 2) Pesachim Mischna 10.3; Jeruschalmi Pesachim 8. 350. °) Pesa- 
heim 39«. 9 Daf. 39a. 5) 3 M. 23.42.43. °) Succa 2a. 7) Daf. 3a, nmbeı am 1oa7 
°) Daj. 9) Dai. 2. 12. 24. 10) Anm bapnw a7 ad. Succa 11a, 11) mnans mayın mnby. 
12) Mechilta.. 1%) Vergl. Philo II. 534. 14) Succa 28a. wıy ana yap ınmb DuK miy om rn 5>. 
») Daf. 28. np ny2 Wr yap . 
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Jahrhunderts ı., 
zwiichen R. Eliefer und R. Akiba. Erſterer hielt jich an der wörtlichen Bedeutung 
diejes Ausdrudes und lehrte, es waren wirkliche Hütten, in denen die Israeliten 
in dev Wüſte wohnten, oder wörtlich, in denen Gott die Israeliten wohnen lieh. 

- Dagegen: meinte Lebterer, daß fich diejes auf die Wolfen der Gottesherrlichkeit, auf 
die Wolkenjäule, die das Volk, jo es lagerte, umgab, beziehe.) Nad) der Annahme 
R. Alibas (ſ. d. U.) iſt die Yaubhütte das Bild des unmittelbaren göttlichen Schußes, 
der göttlihen Fürjorge. Die Midraſchdeutung geht weiter und jtellt die Laubhütle 
al Sinnbild der an die göttliche Fürſorge ſich knüpfende Bergeltungsidee; mie 
Gottes Schutz am Tage des Gerichts und der Vergeltung ſich ſichtbar über die 
Gerechten ausbreiten und ſie ihres Lohnes jich freuen laſſen werde. „Gott, heißt 
es in der Erklärung diejes Gebotes, ſprach zu Israel: im Diesſeits follet ihr mir 
Hütten machen als Nücvergeltung meiner Wohlthat gegen euch, wie ich eure Väter 
in der Wüſte in Hütten wohnen ließ, aber in der Zukunft, wo ich mein Neid) 
offenbaren werde, werde ich gleich einer Hütte euch zum Schutze fein.?) „Wer, lehrt 
R. Levi, das Gebot der Yaubhütte erfüllt, den werde ich, verheißt Gott, vor ber 
Elut des Fommenden Tages (j. Tag des Gerichts) Shüßen.” %) In diefem Gimme, 
als Bild des Göttlihen Schutzes und Lohnes für die Gerechten ſpricht die Myſtil 
(j. d. U.) von einer Laubhütte des Livjathans (j. d. A.) von der Haut des Livjg 
chans, deren ſich die Vollzieher des Gebotes von der Laubhütte erfreuen werden*) 
Mehreres ſiehe: „Lohn und Strafe.” 

Laubhüttenfeititrauß, amnm >>. I. Geſetz und Auslegung. Das 
Gejeß über den Feſtſtrauß am Yaubhüttenfefte lautet: „Und nehmet euch am erſten 
Tage die Frucht des edeln Baumes (des Baumes hadar), Palmzweige und einen 
Aft von dem dibelaubten Baume nebjt Bachweiden, und freut euch vor dem Ewigen, 
eurem Gott.” Nach demfelben gehören zum Feſtſtrauß des Laubhüttenfejtes: bie 
Frucht des edeln Baumes, die Palmzweige (Palmblätter, da die Palme bekanntlich 

1) Sucea 23. °) Dal. Be. *) Orach chajim 640. 9 Daf. 9) Dai. Dai. 639, 
5 sine 5 Einor arofe. . 133 = N02, s). Midrasch zu. 3 in. — 25 
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feine Aeſte hat), Zweig von dem dickbelaubten Baume und die Bachweide.t) Die 
Bezeichnungen „edler Baum“ (Baum hadar), von dem die Frucht, und „dickbelaubter 
Baum,“ dejjen Aſt dem Feſtſtrauße angehören fol, ift dunkel und läßt verfchiedene 
Deutungen zu. Die Tradition bezeichnet für Erſteres die orangeartige Frucht 
„Ethrog“ Ci. d. A.) und für das Zweite die „Myrthe,“ on, von der drei Stengel, 
während von der Bachweide nur zwei genommen werden follen. Diefe traditionelle - 
Erklärung, ſowie der ganze Gebrauch) des Feſtſtraußes nach der traditionellen Lehre 
(jiehe weiter Ritual dejjelben), ſtieß jehr früh auf Heftige Gegner, Su Nehemia 
8.15 heißt es: „und holet Blätter des Dlivenbaumes, Zweige des (milden) Del: 
baumes,; Zweige der Myrthe, Bweige der Palme und Zweige des dickbelaubten 
Baumes, um Laubhütten anzufertigen, wie es vorgefchrieben iſt.“ Hier werden neben 
der Myrthe auch noch Zweige von andern Baumarten: des Delbaumes, des Dliven- 
baumes und des dickbelaubten Baumes genannt, woraus fich ergiebt, daß die Myrthe 
und der „vickbelaubte Baum’ zwei Baumarten find, gegen die Tradition, die jie 
für eine erklärt: Auch wird das Holen diefer Pflanzenarten als zur Anfertigung 
oder Ausſchmückung der Laubhütte gehörig betrachtet; aber nicht al3 ein vonder: 
jelben unabhängiger Brauch, um mit denjelben Umzüge um den Altar zu halten, 
Bekannt iſt, daß Die Karäer den Gebrauch des Feſtſtraußes in diefem Sinne ganz 
und gar verwerfen und obiges Gebot nach Nehemia 8. 15 als zur Laubhütte gehörig 
erklären. Diefe Auslegung und Abweichung der Karäer hat zweifellos eine ältere 
Seichichte zu ihrem Urjprunge, fie wurzelt in den Proteſten gegen die Tradition im 
Allgemeinen und gegen obige traditionelle Auslegung des Geſetzes bejonders, alſo in 
der Kehre der Sadducäer. Wir entnehmen dafjelbe einer uns erhaltenen Midrajch- 
jtelle, «welche die gegen den Brauch umd die traditionelle Bezeihnung der einzelnen 
Vflanzengattungen des Feſtſtraußes jich erhebenden Gegenjtimmen nennt. Die Stelle 
it volljtändig in Tanchuma zu Emor 3 M. 23.40 und lautet: „Drei jind mir 
verholfen und vier weiß ich nicht” (Spr. Sal. 30. 12); dievier, das find die vier 
Gattungen des Feſtſtraußes, jo man nad) deren Grund foriht. Wer jagt dir, daß 
„pie Frucht des schönen Baumes” der Ethrog fei, tragen doc auch’ andere Bäume 
Früchte? Ferner müßten nach dem Pluralausdruck: Don me>, Aefte, Blätter der 
Palme mindeitens zwei Palmäfte (Balmblätter) genommen werden. „Aſt des dick— 
belaubten Baumes” — wer vermag zu’ behaupten, daß man darunter die Myrthe 
veritehe, da eine andere Stelle (Nehemia 8. 15) die Blätter der Myrthe neben den 
Blättern des dicfbelaubten Baumes, may py pr, als zmei verjchiedene Gattungen 
bezeichnet.”?) Es ift unzweifelhaft, daß hier, wo die von der Tradition angegebenen 
vier Pflanzenarten des Feſtſtraußes als umerflärbar bezeichnet jind, Verwahrung 
gegen die Traditionsgegner, gegen die Sadducäer (j. d. A), die Vorgänger der 
Karäer eingelegt wird. Doch man blieb hierbei nicht jtehen, ſondern verfuchte diefe 
traditionelle Auslegung, jo gut es ging, auch exegetiich und vationell zw begründen. 
So wird von dem Lehrer „Ben Aſai“ (im 1. Jahrh. n.) die Bezeichnung 777 als 
die nähere Angabe des Baumes nach dem Stamme. 77 „wohnen“ genommen und 
auf die Frucht gedeutet, die Jahr aus und Fahr ein auf dem Baume angetroffen 
wird, was bei der Orangefrucht „Ethrog“ der Fall ijt.?) "Weiter Toll der Ausdruck: 
Dion m1D3, deſſen Lejeart ohne Yin der Schrift angegeben tjt, gleichjam als Singu- 
lar gelten.) Auch die Worte: „Zweig des dickbelaubten Baumes,’ may py may, 
ſoll den Blätterwuchs, gleich einer Fleche, myropb.ı moıT, andeuten, was nur für bie 
Moyrthe paßt?) Andere halten ſchon den dichten Blätterwuchs der Myrthe allein, 





913 M. 23. 40. 2) Mit unbedeutenden Veränderungen iſt diefe Stelle au in Midrasch 
rabba‘3 M. Abjich. 31 am Ende dafelbft. mies mıys amp nudin 9 ana and Ton ’D 17T, P 2 
(n mar Hay tm) Ya 5037 ORTS RN O0 may yy mapı mean Oh anııman ovon. ) Silva zu 
Emor $ 16. Nach Gemara babli Succa 3d« foll Ber Asai das 777 von dem griechiſchen wöop 
„Wafjer” abgeleitet haben, als Bezeichnung 'ded‘ Ethrogbaumes, der am jedem Waſſer gebeiht. 
Mehreres ſiehe: „Ethtog.“ *) Sucea 32a; vergleiche Hierzu Ritba: ana np> anT > 'nın xu'Rl 
) Sifra zu Emor $ 16. 
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wird als für ſich der Palme zugefügt, ohne mit derſelben gleich der Myrthe und der 
Bachweide vereinigt zu werden. Mit dieſem Feſtſtrauß in der Hand hielt! man im 
Tempel zu Jeruſalem täglich. feierliche Umzüge um den Altar, und zwar jeden Tag 
der erſten ſechs Feſttage einmal, aber am leiten Tage jieben mal. In den Syna- 
gogen diejer Zeit: war der Umzug mit dem Feſtſtrauß nur einmal am eriten Yeittage. 
Dagegen fanden nad) der. Zerjtörung des Tempels jämmtliche Umzüge des Tempel⸗ 
gottesdienjtes im den Synagogen statt: Von den im Tempel gehaltenen Umzügen 
ipricht Joſephus Alterthümer ILL. 10. 45; XTIL 13.5 und das 2. B. der Diaffa- 
bäer X, 6: 7. In der gemiljenhaften: Beobachtung diefes Geſetzes zeichneten ſich 
bejonderö die» Jerujalemiter aus, Sie banden ihren Feſtſtrauß, den Lulab, mit 
— Fäden, ) und hatten, wohin fie gingen, immer den Feſtſtrauß bei 1) 
I. Symbol und Deutung. Die Agada (j. d. U.) in den Talmuden 

Midraſchim hat über den Feſtſtrauß als Symbol recht nette Deutungen. "WIE die 
erjte und naturgemäße Erklärung nennen wir ihre Auffafjung des Fertftranfes als 
Ausdruck der danfbaren Anerkennung des Gotteswaltens in der Natur, verbunden 
mit der Bitte um Than und Regen für das fernere Gedeihen des Bodenanbaues. 
Ich jagte: „Nehmet euch am erſten Tage die Frucht des ſchönen Baumes,“ um 
euch zu beglüden, damit ich euch Thau und Regen herabſtrömen lafje.”*) ' Später 
erhielt der Feſtſtrauß die myſtiſche Deutung, die ihn in Verbindung mit den Gebeten 
am. VBerjöhnungstage bringt, wo die Palme als Friedensiymbol, das Zeichen der 
Israel gewordenen Sündenvergebung, gilt. „Am Berjöhnungstage, heißt es, faſtet 
ganz Israel, Männer, rauen und Kinder; Gott vergiebtihre Sünden: „denm an 
diejem Tage verjöhnt Gott über euch.“ Israel bringt darauf den Feſtſtrauß und 
preijt jeinen Gott.”?) Eine andere Stelle hat darüber: „Wie bei Zweien, die vor 
den Richter treten, von denen man nicht weiß, wer jiegen werde, derjenige geſiegt 
hat, der das Siegeszeichen hochhält ; jo. traten am Tage des Gerichts, am Neujahrs- 
tage, Israel und. die Heiden mit ihren Anklagen vor Gott; Niemand weiß, wer den 
Sieg davon tragen werde. Da bringt Israel den Feitjtrauß, die Palme, und’ alle 
Welt ‚erfährt feinen Sieg.) So wurde man nicht müde, die Doffaung auf die Er- 
füllung der Israel gewordenen Zukunftsverheißungen an die Vollziehung des Geſetzes 
von dem Feitjtrauße zu knüpfen. Es waren ‚die Jahre der Verfolgung, wo ſolche 
Vorträge dem Volke mwohlihaten. Der Feitjtrauß der Gegenwart mit feinen vier 
Pllanzenarten, den Nepräjentanten des Bodenanbaues in Paläftina, erinnerte oder 
wurde das Bild des Feſtſtraußes Iſsraels Zukunft, der Erfüllung der vier Propheten: 
verheigungen von der Gotteserſcheinung zum Tage des Gerichts; dev: Vergeltung an 








1) Succa 324, vn 1.19 yarnırmıy. °) Daf. mw mer.1y ayaw. Bon Andern wird biefe 
Eigenſchaft als Begründung für den Pe ebrauddt. Siehe: „Ethrog. *) Daf. und Succa 
348... *) Sucea 364. am be mmtens. 9) Daf. ©. 41. Die Stelle darüber Tauttet: So dr 
— in die Synagoge ober aus derſelben ging, er trug den Lulab in der Hand; las er das 
ema (j. d. N.) oder betete er, der Lulab war in jeiner Hand; machte er ſich auf, Kran 
abzuftatten oder Leibtragenden Troſt zuzurufen, der Lulab fehlte nicht in feiner Hand; eilte er 
das Lehrhaus, voraus fanbte er den Lulab durch feinen Sohn oder durch : jeinen ‚Diener. 
? Midrasch rabba 3 M. —* 30. our a 855 m ws, J Tanchuma zu Emor, ®).Mi- 
rabba 3 M. Abi. 30, | a 
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Edom (wol Rom); der Erbauung des Tempels in Jeruſalem und des Eintreffens 
des Meſſias. „In Folge der Vollziehung des Gebotes: „Und ſo nehmet am erſten 
Tage (des Laubhüttenfeſtes) werde ich mich als Erſter offenbaren, denn alſo heißt 
es: Ich bin der Erſte und der Letzte“; werde Vergeltung gegen den Erſten üben, 
gegen Eſau (Rom), von dem es heißt: „Und er kam als Erſter heraus” (4 M. 25); 
werde das Erjte, den Tempel, erbauen nah: „Der Thron der Ehre, die Stätte vom 
Eriten, der Ort unſeres Heiligthums“; und werde den Erjten, den Meſſias, bringen 
nach; „Der Erjte zu Zion, er iſt da, ich gebe Serufalem den VBerfünder (Jeſaia).“) 
Doch war hiermit die jymbolijche Deutung des Feſtſtraußes noch nicht erichöpft; die 
Agadiiten fanden in ihren Volksvorträgen für ihn immer neue Gefichtspunfte auf. 
Der Gottesglaube, die Ahnen Iſraels, das Volksthum, das Synedrion, dieſe Ne- 
präjentanten des geijtigen und leiblichen Wachsthums Israels fanden ihr Symbol 
in den Pflanzarten des Feſtſtraußes. Der Gottesglaube des Judenthums, der Gott 
als den Weltjchöpfer und Welterhalter verkündet, der das Gute belohnt, die Unſchuld 
beſchützt und dem Bedrücten beijteht — ijt das Erjte, was der Feſtſtrauß ſymboliſch 
darjtellt. „Die Frucht des majejtätijchen (hadar) Baumes“ das ift Gott (Gott als 
Schöpfer), von dem es heißt: „Huld und Majeftät ift dein Gewand“ (Pi. 104, 1); 
„vie Palme“ bezeichnet Gott (Belohner des Guten), nach: „Der Gerechte grünt wie 
die Balme (Pi. 92, 13); „der Zweig de3 dicbelaubten Baumes,” „die Myrthe,“ 
deutet auf Gott (den Beſchützer der Unjhuld), denn alfo heißt es: „Und er 
(Gott) fteht zwijchen den Myrthen, die in der Tiefe find (Sacdaria 1. 8); „pie 
Bachweide,“ das ijt Gott (Beijtand der Berrüdten), nah: „Machet ihm Bahn, 
der auf dien Wolfen einherfährt, — er der Vater der Waiſen und Richter der 
Witwen” (Bi. 68. 5. 6).) Das Zweite, was der Feſtſtrauß ſymboliſch 
andeutet, waren die Stammväter Israels als die Verfünder dieſes Gottesglaubens, 
„Die Frucht des jchönen (hadar) Baumes” ijt Abraham (der Gottausgezeichnete), 
den Gott mit einem jchönen Alter geſchmückt hatte (1 M. 24); „Pie Palme“ 
it Iſaak (das Gottesopfer), der auf dem Altar gebunden lag; „die Myrthe,“ 
d. i. Jakob (der Gottgejegnete), wie die Myrthe blätterreich it, jo war Jakob 
finderreich; „die Bachweide“ Joſeph, wie die Bachweide am früheſten welkt, jo 
jtarb Joſeph vor jeinen Brüdern (1 M. 50. 26).” Aber aud die Stamm— 
mütter erhalten durch den Feititrauß ihre ſymboliſche Darjtellung: Sara durch die 
Sucht des ſchönen Baumes; Rebekka durch die Palme; Lea durch die Myrthe und 
Rahel durch die Bachweide. Am ausführlichiten iſt die Symbolijirung des Feit- 
ftraußes auf das Synedrion (ſ. d. A.) und das jüdiſche Bolfsthum. „Die Frucht 
des jchönen Baumes bezeichnet das große Synedrion, deſſen Mitglieder Gott mit 
einem hohen Alter jchmücte; „die Palmenblätter,“ die den Synebrijten beigegebenen 
Gelehrten, die gleich den Balmblättern fich neigen, um Lehren (von ihren Lehrern) 
zu erhalten; „die drei Myrthenſtengel“ — die drei Schülerreihen vor den Synedriften 
und die zwei Bachweiden — die zwei Schreiber des Synedrion, welche die verjchie- 
denen Urtheile dev Synedriften verzeichnen.3) In Bezug auf das jüdiſche Volks— 
thum lautete die Symbolifivung. Die Frucht des Feſtſtraußes ift genußbar und 
hat einen angenehmen Geruch, das find diejenigen in Israel, die Gelehrjamfeit mit 
guten Werfen vereinen; die Palme, die Genußbares (jiehe Palme) bat, aber 
geruchslos ift, deutet auf diejenigen, die gute Werke üben, aber Feine Gelehrjamfeit 
haben; die Myrthe, die einen angenehmen Geruch hat, aber jelbjt ungeniekbar tft, 
' bezeichnet Diejenigen, die Weisheit ohne gute Werfe bejiten. Verbindet, heißt es 
am Schluffe, fie Alle und fie werden ſich gegenfeitig ergänzen, oder wörtlich: und 
der Eine wird den Andern verjühnen.*) Cine andere Stelle hat darüber: „Bon 
den Pflanzenarten des Feſtſtraußes find zwei, die Früchte tragen, zwei, die Teine 
Früchte tragen; aber alle vier gehören zufammen und werden in einen Bund ver: 


1) Midrasch rabba 3 M. Abſch. 30 am Ende, und daſelbſt 1 M. Abſch. 63. 2) Midrasch 
rabba 3 M, Abſch. 30. >) Dal. 9 Dal. | 
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einigt, jo jollen auch in Israel die verfchiedenen Menſchenklaſſen verbunden, ein 
Ganzes bilden.”*) II. Ritual. Bon den Nitualbeftimmungen über den eft 
ſtrauß nennen wir: a. in Bezug auf die Anfhaffung dejielben. 
Der Feſtſtrauß ſoll wirkliches Eigenthum desjenigen fein, der dem Gejege nad)- 
kommen will, was ausjchliegt, wenn er gejtohlen oder geliehen ift.?) In Bezug auf 
die Gejtalt wird angegeben, daß der Ethrog ſchön erhalten und fehlerfrei ſei. Die 
Palme joll mindeftens vier Handbreit lang fein, dagegen die Myrthe und bie 
Bachweide drei Handbreit.’) Die Myrthe joll der Myrthenart angehören, deren 
Blätter zu je drei den Stengel bededen. Die Bachweide von der Weidenart mit 
länglichen Blättern b. Die Berwendung. Den Gebraud des Feititraußes 
bei dem Gottesdienjte an den fieben Tagen des Laubhüttenfejtes zu feierlichen Um— 
zügen in dem Tempel zu Jeruſalem und in den Synagogen haben wir ſchon oben 
genannt. Wir fügen hier noch dem Berichte hinzu, daß im Tempel bei den Umzügen 
im den Levitenchören von Pjalm 118. Vers 25 „DO, Herr Hilf dod! DO, Herr laſſe 
es glücken!“ gejungen wurde. Nach dem Berichte R. Judas (ſ. d. U.) fangen jie 
in muyſtiſcher Verichlingung des Tetragrammation, die erjten hebrätjchen Worte: 
MNIN „DO Here!“ diejes Verſes ala wenn fie lauteten: 1m ax. —*) Am fiebenten 
Tag fanden jieben mal Umzüge jtatt, worauf das Bolt gerührt ein Abſchiedslied 
anftimnte: „Heil dir Altar!“ „Heil dir Altar!” Nah R. Eliefer lautete der 
Abſchiedsſang: „Heil ihm, dem Gott, und dir, — o Altar!” „Heil ihm (dem Gott) 
und dir, o Altar!) Ebenſo war es Sitte, daß beim Hallelgebet (Pi. 115—118 ſiehe 
Hallel“) der Feſtſtrauß in der Hand gehalten und derjelbe bei gewiſſen Verſen, die 
einen Dank oder eine Bitte ausſprachen, nach den vier Seiten, ſowie nad) oben und unten 
ge)hruungen wurde. Dieje Bere waren: Pjalm 118. 1., der drei mal am Ende der 
folgenden Berje wiederholt wurde; ferner bei dem erjten Theil des Berjes 26. „D, 
Herr Hilf‘ doch!” ferner bei Vers M. „Danket dem Herin, denn er ift gütig; denn 
ewig ijt jeine Güte!” Diejer Brauch wurde auch in dem Synagogen-Gottesdienft 
am Laubhüttenfete beibehalten. Die Schwingungen nad den vier Weltgegenden 
bedeuten nach der Erklärung eines Lehrers des dritten Jahrhunderts: „Dem Gotte, 
dem die vier Weltgegenden gehören!" Die Schwingungen nad) oben und unten: 
„nem Gotte, dem Schöpfer des Himmels und der Erde!““) Mehreres jiehe: „Sym— 
bolik,“ Morgengottesdienit, Synagoge. 

Leben im Dieſſeits und Jenjeits, ſiehe: „Welt, diejjeitige und 
jenjeitige” in Abtheilung I. * 

Leben, ewiges ſiehe: „Ewiges Leben” und „Unſterblichkeit“ in Abtheilung I. 

Xehrer, 27, >27, 721, Kinderlehrer, mpwn nbo, auch nur: ubo 
oder: D3WD, Kp1» Ip8, yım und DD. Indem wir über „Schule,” „Pädagogik,“ 
„Unterricht,“ „Schüler” die betreffenden Artikel nachzulejen bitten, handelm wir 
ier nur von dem Lehrer, feinen Fähigkeiten, Pflichten, Nechten und Verdienſten. 
„Perſönlichkeit, Eigenjhaften, Befähigung und Würdig— 
feit. Eigens für das Lehrfach ausgebildete und amtlich angeftellte Lehrer Kennt 
erjt die nachbibliſche Zeit, gegen die letzte Hälfte des zweiten jüdischen Staatslebens. 
Bor derjelben war es Sache jedes Familienvaters, jeine Kinder zu unterrichten, 
was wol von dem Landmann nur in den Wintermonaten gejchehen fonnte. Das 
talmudiſche Gejeg Hat darüber: „Der Vater ift verpflichtet, feinen Sohn in der 
Thora (Religionslehre) zu unterrichten”) So erzählt man von einem Lehrer des 
zweiten Jahrhunderts, von R. Chia, daß er nicht früher frühſtückte, bis er feinen 
Sohn unterrichtet hatte.) Wegen der Unvolljtändigkeit ſolchen Unterrichts oder in 
Folge jeines völligen Mangels bei Verwaiſten, aud wenn die Eltern unwiſſend 
waren, hat jhon der Synedrialpräjident Simon Sohn Scetad) (j. d. U.) gegen 


) Menachoth 27 «. *) Succa. ®) Daj. Orach chajim $ 650. 1. 9 Dieſer Außdrud 
ift noch immer nicht genug erflärt worden; es ſcheint, daß dadurch das Tetragrammaton mit auß- 
—— a bie Stelle in Succa dda, °) Daf. ) Succa 3l«, °) Kidduschin 29«, 
) Midrasch rabba 1 M. Abſch. 13, 
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70. v. die Anordnung getroffen, Daß die Kinder den Unterricht in Schulen‘ erhalten 
jollen.!) Eine Erneuerung und Erweiterung erhielt dieſe Einrichtung durch den 
Hohenpriejter Zojua Sohn Gamla gegen das Ende de3 zweiten jüdiſchen Staats- 
leben3, der die Errichtung von Schulen und die Einſetzung von Lehrern an jedem 
Orte durchſetzte. Dev Bericht darüber lautet; „Erſt war «8, daß das Kind, das 
einen Vater hatte, "won Demjelben den‘ Unterricht in der Thora (erhielt, dagegen 
muchjen die Verwaiſten ohne denjelben auf. "Da traf man die Verordnung, daß in 
Jeruſalem Kinderlehrer angeftellt: wurden. Aber auch dies genügte nicht, da wieder 
nur die unterrichtet wurden, die nad) Serufalem kommen Fonnten, während: Arme 
und Verwaiſte noch immer demſelben fern: blieben. Da jtellte man Kinderlehrer in 
jedem Bezirke an, bis auf Anordnung des Hohenpriefter8 Joſua Sohn Gamla Lehrer 
für jede Stadt eingeſetzt wurden.”?) So berichtet ſein Zeitgenoffe, der Geſchichts— 
ſchreiber Joſephus Flavius®): „Bei uns muß jedes Kind leſen lernen, daher wird 
man faum jüdiſche Knaben finden, denen das Lejen einer Schrififprache: fremd wäre; 
und daher giebt es jo viele jüdijche arme Väter, die ſich das Nöthigjte verjagen, um 
den Unterricht ihren Kindern vertheilen zu laſſen.“ Spätere Geſetze beftimmten über 
die, Perjönlichkeit, die Eigenschaften und die Fähigkeiten des anzuftellenden Lehrers, 
Nach denjelben jollten nur verheirathete Männer als Lehrer angejtellt werden. Aus: 
geihlojjen waren Frauen und unverheirathete Männer Dieſe wegen: ihres Verkehrs 
mit den Müttern, welche Die Kinder in die Schule bringen, und jene in Betracht 
der Väter, die bei Begleitung ihrer. Kinder mit ihnen vertraulichen Umgang pflegen 
fönnten.*) Zu den Eigenjchaften eines Lehrers wird vor Allem ‚ein unbefleckter 
Lebenswandel gefordert, „Denn die Lippen des Prieſters bewahren Kenntniß; Lehre 
ſuche man won jeinem Munde, denn ein Engel des Ewigen Zebaoth iſt er“ (Sacharia 
4. 6.) d.h. gleicht der Lehrer einem: Engel: Gottes, fuche Lehre von ihm, ſonſt 
unterlafje es.“) Ferner: „Die Bundeslade war von Innen und Außen’ mit Gold 
belegt, jo ſoll auch der Lehrer: innerlich und äußerlich fittlich rein Daftehen. '\(Joma 
12 8): Er jet janftmüthig, Freundlich, geduldig, nicht galle und zankſüchtig. „Der 
Schamhafte lernt: nichts und: der Zornfüchtige Lehre nicht.) „Bon. Geficht zu 
Geſicht vedete der Ewige mit Moſes“ d. H. wie ich (Gott) dir (bei: der Verkündi— 
gung der Lehre) Freundlich geweſen, ſo jet auch: du als Lehrer freundlich!““) Bon 
der Geduld des Lehrers heißt e8: „Und Lehre ſie“ (d. M. 31.19.) % h. man 
unterrichte den Schüler jo lange, bis er den Gegenjtand gelernt hat;“ und „lege jie 
in ihren Mund” (dajelbjt) d. h. man wiederhole die Lehre den Schüler jo oft, bis 
jie,in ihrem Munde iſt, bis fie diejelbe geordnet »vorzutragen. im Stande‘ find.” ®) 
Raba, ein Lehrer des vierten Bahrhunderts n. behauptet: „Wenn einem Schüler eine 
Lehre unbegreiflich, hart wie Eifen, vorkommt, jo Liegt das nicht jo ſehr am Schüler, 
als vielmehr am Lehrer, der es nicht verſteht, die Sache: klar und ‚gelafjen vorzu— 
tragen,” Mean rühmte e8 seinem Lehrer N. Preda nach, daß er feinen Schülern 
den gelehrten Gegenjtand hHundertmal zu wiederholen wermochte, bis jie denſelben ver— 
jtanden haben.) Weiter wird: gefordert, daß dem Lehrer die zum Lehrfach erworbenen 
Kenntniſſe ftet3 gegenwärtig ſeien, um jede Frage jofort beantworten zu können.??) 
In der Antwort ſoll er nicht ſtottern, fondern geläufig, bejtimmt und. entjchieden 
jein.!?) „Sprich zur Weisheit, Du bift meine Schweiter,??) „Knöpfe jie an deine Finger, 
ſchreibe ſie auf die Tafel deines Herzens” 1%); „Wie die’ Pfeile in der Hand des 
Helden“ 16); „Heil dem Manne, der jeinen Köcher von ihnen gefüllt hatz ſie werden 
nicht beſchaͤnt werden, wenn die Feinde gegen das Thor vorrücken,“ 6) find die Bibel- 


1) An Jeruſchalmi Kethuboth am Ende. Der, Bericht darüber ift Dunkel, er lautet: mw 
Bon na yadım mptnm, „daß die Kinder in die Schule gehen‘; es ift ungewiß, ob damals ſchon 
Schulen waren, ‚oder ob Simon ben Schetaxh erſt diefelben gegründet hatte *) Kethuboth 21a. 
) pol. II. 25. 9 Kidduschin 8223. Pesachim 112«. 5) Moed katon 15. Chagiga 14. 
Joma 72. ©) Aboth 2,18. ) Berachoth 63; nm) ana mon ne Y2. ons? Annabn (nw mwa. 
) Erubin 54. mon ne mmmolammieinyoo 9). Taanith 8.00» ı5 ao nm 197 Dawa. 19) Eru- 
jan a 11) Sabbath 1044. 42) Kidduschin 30. 12) Spu. Sal, 7.024) Daf. 1°) Pſalm. 
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verje, die darauf bezogen werden.) Neben den erworbenen Kenntnijjen jah man 
auch auf deren Gründlichkeit. So wurde bei zwei Lehrern, von denen der eine viel, 
aber hicht gründlich, und der andere wenig, aber gründlich gelernt hatte, dem Letztern 
der Vorzug gegeben.?) Auch das Alter wurde berücjichtigt und gab oft den Aus- 
jchlag bei der Wahl des Lehrers. Das Jugendalter wurde, wenn es nicht von 
eminentem Wiffen geſchmückt war, im Lehramte nicht gern geſehen. „Wer von der 
Jugend lernt, heit es, gleicht dem, der unreife Trauben ipt und kaum gefelterten 
Rei trinkt. Aber wer von einem Alten lernt, ift wie der, welcher reife Trauben 
genieht und alten Wein trinkt.” Doc gab es auch welche, die nicht auf das Alter, 
jondern auf die Kenntniffe zu jehen, Tehrten. So jprah R. Mair im zweiten Jahr- 
hundert n.: „Siehe nicht auf den Krug, fondern auf das, was drinnen ift. Denn es 
giebt manchen neuen Krug voll alten Weines Bagegen manchen alten Krug, der nicht 
einmal jungen Wein enthält.“?) II. Anftel ung, Rechte und Pflichten. 
Die Anftellung eines Lehrers wird den Gemeinden mit vielem Nachdruck zur Heiligen 
J gemacht. Das Geſetz darüber lautet: „Man ſtelle Kinderlehrer in jeder 

tadt an. Die Stadt, welche die Anſtellung eines Kinderlehrers verweigert, ſollte 
nach der Lehre des Patriarchen R. Juda IT. (im 3. Jahrh. n.) zerſtört werden.“) 
Ein Lehrer des fünften Jahrhunderts, Nabina, bejtimmt über eine ſolche Stadt die 
Verhängung des Bannes.’) Die Zahl der Kinder für einen Lehrer wird auf fünf: 
unbgtwangid angegeben,*) Die Bejoldung eines Lehrers Fannte man in den erſten 
Zeiten nicht; der Unterricht wurde gern als Erfüllung eines Gottesgebotes ausgeübt, 
für den man feinen Lohn bei den Menjchen ſuchte. „Siehe, ich Lehre euch Geſetze 
und Rechte, wie der Ewige fie mir befohlen’); wie id, Gott, ohne Entgelt Iehre, 
5 lehre auch du ohne Entgelt.“) Es verjteht jidh, daß für den Unterhalt des Lehrers, 
owie fir den Gelehrten im Allgemeinen durch Gejchenfe oter anderweitige Unter- 
ſtũtzung zur Genüge gejorgt war. Noch R. Zadof, ein Lehrer aus dem erjten Jahr: 
hundert n., thut den Ausſpruch: „Mache fie (die Gelehrjamkeit) nicht zur Krone, 
um durch diejelbe groß zu erjcheinen; aber betrachte jie auch nicht als ein Grab: 
ſcheit, um mit ihm zu graben, denn jo lehrte Hilfel (ſ. d. A.): „wer 10 der Krone 
(der Gelehrjamkeit) als Werkzeug bedient, kommt um.““) Aber Ichon die Lehrer des 
zweiten und dritten Jahrhunderts n. jprechen von Lehrerbefoldung. Dod durfte 
diejelbe nur für den Lejeunterricht genommen werden; verboten war fie für die Aus- 
legung der Bibel, für Midraſch.!“) Allmählich wurde eine feite Bejoldung des Lehrers 
eingeführt. Zeitverfäummig, Aufgabe feines Gefchäftes, Bewachung der Kinder ꝛc. 
waren die Gründe dafür, was auch al3 eine Ausgleihung mit den Beitimmungen 
früherer Zeiten angegeben wird.“) Die andern Rechte des Lehrer8 waren, daß er 
von jeder Öffentlichen Arbeitsleiftung, jomwie von jeder Steuer befreit wurde?) In 
Bezug auf jeine amtliche Stellung hatte er das Auffündigungsrecht, ‚aber mit der 
Berpftichtung einen würdigen Stellvertreter zu ſchaffen.““) Bei Klagen über allzu: 
jtrenge Beftrafung der Kinder darf er nicht, auch im alle einer wirklichen Schuld, 
wenn er im Lehramte tüchtig ift, entfernt .werden.**) Kur bei Verbreitung von Irr⸗ 
lehren oder in Folge von Unwiſſenheit kann dev Lehrer von feinem Amte jufpendirt 
—— Auch wenn er ſeinem Amte nicht gewachſen war, konnte ev entlaſſen 
werden.“) Ob man einen Kinderlehrer abſchaffen ditrfe, weil ein beſſerer ſich ein: 
gefunden, dieſe Frage führte zu divergirenden Meinungen zwiſchen den Lehrern Raba 
und Rab Dimi (f. d. A.) im vierten Jahrhundert n. Erſterer erklärte fich dagegen, 
weil der befjere Lehrer in jtolzer Ueberhebung läſſig werden könnte, Letzterer behauptete 
das Gegentheil, er würde dejto eifriger fortfahren, und erklärte ſich für die Abſchaffung 
des ſchwächern Lehrers.1?) Cine zweite Frage, ob ein anderer Kinderlehrer in einem 





1) Kidduschin 30a. *) Baba bathra 20«, °) Aboth 4. 26. 27. 9 Sabbath 1192 

J Daſ. N Jore dea $ 245. * M. 5. *) Nedarim 374. 9 Aboth 4. 7. 10 Nedarim 374 

) Jore dea $ 245, Tur u. Beth Joseph daſ. ) Kethuboth 62«. 1?) Baba mezia 664 

* rg 62a. Gittin 2a, *%) Cholin 1074. '% Baba mezia 1093. *”) Baba 
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Orte, wo ſchon eine Schule iſt, ſich ebenfalls eine errichten dürfe. Das Geſetz hat 
ſich zu Gunſten der Schul- und Lehrfreiheit entſchieden. Der Fremde kann durch 
den heimiſchen Lehrer in. der Errichtung einer Schule nicht behindert werden.') Die 
leibliche Züchtigung der Kinder: wurde in nur beſchränkter Weije zugelajjen, etiva mit 
einem Kleinen Lederriemen.“) Gegenüber diefen Rechten jtellt der Talmud eine Menge 
von Pflichten auf, Die er mit nicht geringem Nachdruck hervorhebt und einjchärft. 
Obenan jtellen wir die Mahnung: „Ein Kinderlehrer, der die Kinder in der Unter- 
vichtözeit verläßt oder eine andere Beichäftigung vornimmt, auch wenn er läljig 
im Untevrichte ijt, gehört zu denjenigen, von denen es heißt: „Fluͤch dem, der das 
Werk Gottes in Trug ausübt“ (Jeremia 48).°) Zur Unterrichtszeit gehörte der 
zag und ein Theil des Abends. Der Unterriht darf durch feinen Zwiſchenfall, 
auch nicht durch den Tempelbau in Jeruſalem gejtört werden. Nur an dem lebten 
Biertel der Nüfttage von Sabbath und Zeit hörte der Unterricht auf.*) Am Sab- 
bath joll nur Gelerntes wiederholt, aber nicht mit Neuem begonnen mwerden.?) Der 
Lehrer mache bei den Kindern zwiſchen Arm und Neich Leinen Unterjcehied und muntere 
die Säumigen durch Freundlichkeit zum Fleiß auf.) Mufter von Lehrergemifjen- 
haftigkeit führen ung folgende Erzählungen vor. Nabh, ein Geſetzeslehrer im dritten 
Jahrhundert, jah eines Tages den Kinderlehrer Samuel Sohn Siba in feinem Garten 
ſpazieren gehen, worüber er ſich nicht wenig wunderte, da ihm derjelbe als ein höchſt 
gewiljenhafter und fleißiger Lehrer befannt war. Da erzählte ihm diefer: „Zwölf: 
Jahre habe ich meinen Garten nicht gejehen und jetst noch gönne ich mir Feine Ruhe, 
id) dente fortwährend über meine Schüler nad.) Ein anderes Mal wohnte der- 
jelbe Gejeßeslehrer auf jeinen Rundreiſen in einer Stadt einem Gottesdienfte bei, 
wo um Regen gebetet wurde. 68 traf ji, daß es gleich nach Beendigung des 
Gottesdienjtes regnete. Wieder wunderte ſich Nabh über die raſche Erhörung des 
Gebetes und frug den Vorbeter nach jeiner Bejchäftiguug. Diejer antwortete: „Ein 
Kinderlehrer bin ich und ertheile den Unterricht ohne Unterfchied an Kinder der Armen 
und der Reichen. Wer nicht bezahlen kann, dejien Kinder unterrichte ich unentgeltlich. 
Auch Halte ich ſtets Geſchenke in Vorrath, die. ich unter die Säumigen austheile, 
damit jie jich bejjern und fleigiger die Schule bejuchen.°) III. Würdigung des 
Lehrers. Die Achtung des Lehrers bildet einen ſchönen Abjchnitt in der Halacha 
und Agada des talmudiſchen Schriftthums. Der rabbiniſche Coder „Jore dea“ hat 
ein eigenes Kapitel (K. 242) derſelben gewidmet, worin ſich die Beſtimmungen dar— 
über geſammelt und zuſammengeſtellt finden. Wir halten uns weniger an dieſe 
ſekundäre Quelle, ſondern ſchöpfen für unſere Darſtellung aus dem talmudiſchen 
Schriftthume ſelbſt. a. Die Perſon des Lehrers. Schon in den Ausſprüchen 
über die Perſon des Lehrers liegt eine ſchöne Würdigung dieſes Standes. „Schön 
ſind deine Wangen in den Reihen” (Hohld. 1. 10), das ſind die Sopherim (j. d. A.) 
die Milchna= und Kinderlehrer“; „Dein Hals in Schnüren” (Hohld. 1. 10), dag jind 
die Kinder.?) „Wie die Gärten an den Strömen” (4 M.), das find die Kinder- 
lehrer in Israel, weldhe aus ihrem Herzen Weisheit, Vernunft und Einſicht ziehen 
und die Kinder unterrichten, damit jie den Willen ihres himmliſchen Vaters voll- 
ziehen.“““) „Er nimmt den Weg unter der göttlichen Hilfe” (Bf. 50. 23), das it 
der Lehrer, welcher gewiljenhaft, 82, den Unterricht an die Kinder ertheilt.“1) 
„Mache mir den Pfad des Lebens Fund‘ (Bj. 16. 11), das jind die Sopherim und 
die. Sinderlehrer, jie werden unter dem Schub Gottes meilen.”’ 1?) „Die, weldje 
Andere zur Tugend bringen, glänzen wie die hellen Sterne” (Daniel 12. 3), 
das jind die Lehrer der Jugend” (Baba bathra 8). „Seligfeit in deiner 
Rechten, immer” (Pi. 16. 11), das jind die Sopherim und die Lehrer, die den 





1) Jore dea $ 245—246, °) Daſ. °) Maimonides Jad hachsaka h. Talmud thora 
11. 2 nad) Baba bathra 218. 04 m nasbn mwiy mn 553 m m. ) Jore dea 245, °) Daſ. 
°) Taanith 24a, 7) Kethuboth 62. Baba bathra 8«. *) Taanith 24a. °) Midr. r. zum 
Hohld. daf. '0) Jalkut Balak zur zitirten Stelle, 'Y) Midrasch rabba 3 M. Abſch. 9. 12) Mi- 
drasch Schocher Tob zur Stelle, | 
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Unterricht an die Kinder in Wahrheit ertheilen ; fie werden zur Rechten Gottes —— 
„Berühret nicht meine Gejalbten und handelt gegen meine Propheten nicht böſe“ (Pi. 
105; 16), „meine Gejalbten,” das jind die Kinder; „und nicht gegen meine Propheten, 
das jind die Lehrer, war die Mahnung des Geſetzeslehrers Nabh (im 3: Jahrh. n.) ?); 
fernen: „Die Welt befteht nur durch den Hauch der Kinder im der Schule. P) &o 
mahnte N, Simon Sohn Jochai (im 2. Jabrh.): „Wenn du fiehft, dag Städte in 
PBaläjtina plöglich von ihrer Stelle verſchwinden, wife, fie haben die Sopherim und 
die Kinderlehrer nicht unterſtützt.) Von dem Patriarchen R. Juda L. (f. d. A) wird 
erzählt, da er in einer Stadt auf jeinen Nundreifen nach den Stadthütern (den 
Lehrern, die er jo nannte) gefragt habe. Dan ftellte ihm darauf die Stadtvögte und 
die Stadtwächter vor. Böfe Über das Mißverſtändniß enigegnete ev darauf: „Das 
ind nicht die Hüter, ſondern die, ZJerjtörer der Stadt; die Hüter der Stadt jind bie 
Kinderlehrer !”?) Dem: Unterrichte feine Kräfte zu entziehen oder ihm gang du ent: 
ſagen, wird. daher als eine der jchwerjten Vergehungen betrachtet. „Das Wort bes 
Emigen hat er verachtet” (AM. 15. 31), das thut der, welcher lernt und nicht Tehrt,“*) 
Dder: „Wer Thora lernt, und fie nicht lehrt, gleicht der Myrte in der Wüſte, von 
der Niemand: genießt.““) „Wer Thora lernt und fie wicht lehrt, es giebt nichts 
Nichtigeres als dies.““) b. Seine Achtung. Dieſelbe wird in der weitejten 
Ausdehnung zur praktiichen Beachtung empfohlen. Sie jteht höher al3 die Eltern: 
verehrung und wird der Verehrung. Gottes gleich gehalten, Ein Ausſpruch des 
Lehrers. R. Elajar (in 3. Jahrh. n.) lautet darüber: „ES jei dir ‚die Ehre deines 
Schülers: jo lieb: wie die deinige, die Ehre deines Genofjen gleich der Ehrfurdt vor 
deinem Lehrer, und die Ehrfurcht deines Lehrers wie die vor Gott.” ?) Eine andere 
Lehre von ihm’ mar: „Wer jeinen Lehrer gaftlich aufnimmt, hat gleihjam die Gott- 
heit. empfangen.” Bekannt und verbreitet war. die Deutung R. Alibas (im 1. Jahrh. 
n.), dab die Worte: „Den Emigen deinen Gott jolljt du ehrfürchten“ (5 M. 6, 15) 
auch ‚das Gebot der Berehrung des Gelehrten enthalte (Pesachim 229). Wie 
dieje Achtung des Lehrers nicht blos eine gutgemeinte Mahnung, jondern von tief 
praftiicher Bedeutung geweſen, darüber hat die Halacha (j. d. A.) eine Menge 
Beitimmungen. "Wir bringen von denjelden:. „Won dem Verlornen ſeines Vaters 
u jeines Lehrers iſt das ſeines Lehrers früher zurüdzubringen als das, jeines 
Vaters, weil dev Sohn dem Vater nur das diesjeitige Leben verdankt, aber dem 
Lehrer, der ihn Weisheit gelehrt, das jemjeitige. 1%) ‚Tragen Bater und Lehrer Laſten, 
ſo ſoll der Sohn erſt die des Lehrers ‚abnehmen.t!). Gerathen Bater: und Lehrer in 
Gefangenschaft, jo hat dev Sohn erjt den Lehrer und nachher den Vater auszulöfen.??) 
Sm, Allgemeinen war die Beitimmung: „Jede Arbeit, die der Diener ſeinem Herrn 
zu. vollziehen hat, jol der Schüler jeinenr Lehrer, tun mit Ausnahme des Schuh— 
ausziehens.12) Neben diejen pofitiven: Anordnungen waren die negativer Art: nicht 
gegen ihn zu jtveiten, nicht: mit ihm zu zanfen, gegen ihn zu Elagen und zu murren 
u. ſ. w. mit. dev nachdrücklichen Mahnung, daß ſolche Thaten gegen den Lehrer 
denen gegen Gott gleichfommen.!*) Mehreres ſiehe: „Gelehrte,“ „Schüler,“ „Päba- 
gogik,“ „Ihoraftudium.” m | | 

1». Kehrhans, error .ma: Nächſt der Synagoge (j. d: A.) war das Lehrhaus 
eine ‚der wichtigſten Inſtitutionen des Judenthums, die für deſſen Erhaltung, Ent: 
widelung und. Ausbreitung gearbeitet haben. Mit dev Synagoge: zugleich ermud)s 
das Lehrhaus, beide hatten ihre. Anfänge: jchon in der exilifchen ‚Zeit in Babylonien. 
Das Aufſuchen de3 Propheten am Sabbath; und Feſt, um von ihm Belehrungen 
zu erhalten, wie es und im Buche Ezechiel geſchildert * die Sehnſucht nach 
dem Gottesworte hat die Lehrſtätte begründet. Bei der Wiederbegründung des 





1). Midrasch rabba 3 M. Abſch 30. 2) Sabbath 1194. 9 * 4) Midr. rabba zu 
Klgld. ) Jeruschalmi chagi = 9 Sifri zu. 1b nbw. Tre: *) Midrasch rabba 5 M. 
6. 2. ;®) ‚Aboth 4. 15. 1%) Baba mezia ©. 334. iſchna daſ. 44) Daf. 19) Daſ. und 
orajoth S. 134. 1%) Kethuboth 964. =) Midr. rabba zum. Hohld. Abſch. 18, Sanhedrin 
110«. Jore dea A2, ») Siehe: „Judenthum‘, | 
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zweiten Staatslebens genügte die Wiedererbauung des Tempels mit der Wiederein— 
führung deſſen Opferkultus nicht mehr; die zwei Inſtitutionen: das Lehrhaus und 
die Synagoge behaupteten ihren Platz neben ihnen. In Jeruſalem war es ſogar 
der Tempel der für dieſe beiden Anjtitutionen eine Stätte einräumen mußte Die 
Duaderhalle, mr maw», im Tempel, wo dad Synedrium jeine Situngen abhielt, 
war die Stätte dev Rehre und de3 Gebete. Daß ed damals in jedem größern von 
Juden bewohnten Orte Paläjtinad Synagogen und Lehrhäufer gab, ijt gejchichtlich 
“hinreichend befannt. Solche Lehrhäufer führen den Namen: „Haus der Verſamm— 
lung” pr n72,)) „Haus der Gejegesforihung“ w797 m3;,?) auch: das Haus der 
Rabbiner,“ 3327 >2.?) Unter der ſyriſchen Herrichaft, im Anfange der Makkabäerzeit 
waren die Lehrhäufer die Lieblingsftätten des Volkes. R. Joſe, ein Geſetzeslehrer 
diejer Zeit, hat die Lehre: „ES ſei dein Haus ein VBerfammlungshaus der Werfen 
Dsam> pr ma, und Taffe dich beftäuben won dem Staub ihrer Füße und trinke 
mit Durjt ihre Worte.““) Es war eine Art jüdische Hochſchule, doch nicht aus— 
Ichlieglih mit der Beſtimmung ‚für Gelehrte, da in devjelben gewöhnlich am Sabbath 
und Feit, auch ſchon vor dem Feſte VBolksvorträge gehalten wurden.?) Ueber ihre 
Beihaffenheit und die Ordnung in denjelben haben wir nur geringe Notizen. Aus 
der Studienzeit des jpäter berühmt gewordenen Gejeteslehrers Hillels (ſ. d. W.) 
wird erzählt, daß es zum Lehrhaus einen Pförtner gab, dem man für den Einlak 
zu den Borträgen einen halben Tropaiken — ſiebzehn Pfennigen zu entrichten hatte.®) 
Die Gejchichte ſeiner ſpäteren Lehrthätigkeit, wo ev gegen die Gefegesbejtimmungen 
Samais (j. d. U.) auftrat, berichtet uns, daß im den Lehrhäufern die Geſetze in 
voller Freiheit bejprochen wurden, und jedem Gelehrten es erlaubt war, fein Dafür 
oder Dagegen frei auszufprechen und es nad) feiner Meinung zu begründen. " Bei 
jolchen Gejetsesbejprechungen gab es oft recht heftige Debatten, wie dies die Geſetzes— 
jtveitigfeiten zwiichen Samai und Hillel darthun. Dagegen waren die Volksvorträge 
frei von jeder Diskuffton, daher auch ruhiger und allgemein heilbringend. Aus der 
Thätigfeit R. Gamliel3 II. (j. d. A.) it die Maaßregel befannt, daß er durch einen 
Wächter an der Thüre nur dem den Eintritt in das Lehrhaus gejtattete, dejjen lau— 
tere Geſinnung und defjen reiner Lebenswandel befannt waren, eine Anordnung, die 
viel zur Verkleinerung des Hörerkreiſes beitrug, eine jtarfe Oppofition hervorrief 
und auch bald abgejchafft wurde.) Andere Beftimmungen waren: im Lehrhauſe mit 
feinen Waffen zu erjcheinen,?) nicht in demfelben zu ſchwätzen, nicht zu ſchlafen u. a. 
m.?) Eine Ausnahme hiervon machten die Lehrhäufer des vierten und fünften Jahr— 
hundert3 n., wo die Lehrhäufer den armen Gelehrten zur Aufenthalts: und Wohnftätte 
dienten, jo daß ihnen die Vornahme jeder Bejhäftigung erlaubt war. „Warum heißen 
die Lehrhänfer „Haus der Rabbiner,“ 73272, weil es ihr wirkliches Haus war! 872 
277.10). Der Beſuch des Lehrhaufes mar gewöhnlich Morgens und Abends,“) und 
als bejonderes Verdienſt galt es, von den Erſten beim Eintritt in das Lehrhaus 
und von den Lebten beim Verlaſſen defjelben zu jein.!?) Die Mifchna rechnet den 
Morgenbefuch des Lehrhauſes zu den Tugendwerken, deren Früchte man im Diejjeits 
geniekt und deren Stamm für das Jenſeits aufbewahrt bleibt.1?) Wichtig war ihnen, 
wenn man nach dem Gottesdienjte in der Synagoge jofort in das Lehrhaus eilte. 
„Wer, heißt es, aus der Synagoge in das Lehrhaus geht, empfängt gleichjam Die 
Sottheit (Schechina.)“ ?*) So jtand das Lehrhaus den ganzen Tag geöffnet und es 
war rühmlich, den ganzen Tag im Lehrhaufe zuzubringen. „Man bleibe nicht eine 
Stunde au dem Lehrhaufe” war die Lehre darüber.!?) Damit dies nicht zur Ber- 
armung der Jünger führe, jollte man die Wochen der Ausjaat und der Ernte 





1) Aboth 1. 4. Sote 498. 2) So an vielen Stellen. ?) Megilla 28a. *) Aboth 1. 4. 
5) Siehe: „Volksvorträge“. ©) Siehe: „„Hillel“. *) Siehe: Gamliel Il. Berachoth 28. °) Sanhe- 
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das Lehrhaus ‚nicht bejuchen ; es waren die Ferien, wo aud keine Lehrvorträge 
gehalten wurden.) Dagegen wird die Maafregel Achers (ſ. d. A.) die jungen Leute 
den Lehrhäufern ganz zu entziehen, damit jie ein Gewerbe zu ihrem Unterhalt lernen, 
jehr getadelt.”) Nur zur Erlernung eines Gewerbes in Verbindung mit der Thora 
mahnten die Lehrer des erftem, zweiten und britten ‚Jahrhunderts n. So betrieben 
die meiften, auch die berühmteften Lehrer ein Gewerbe neben dem Gejeßesftubium.?) 
Jedes Studium der Thora ohne Gewerbe hört zuletzt auf und hat die Sünde 
u ihrem Gefolge,“ 4) „Wenn es fein Mehl (Lebensunterhalt) giebt, giebt es Feine 
ora, und wo es Feine Thora giebt, giebt e8 Fein Mehl,” °) waren ihre Lehren 
darüber, Das Lehrhaus und die Synagoge waren die großartigen njtitutionen, 
die den Juden gewiſſermaßen Erſatz für den zerjtörten Tempel‘ boten. „Und id) 
werde ihnen zum Kleinen Heiligthum fein (Ezechiel 11),* das find, lehrte R. Yischat 
(im 3. Jahrh. n.) die Synagogen und die Lehrhäujer in Babylonien.”*) „Laſſet 
uns früh-aufjtehen zu den Weinbergen (Hohld. 7. 13),* das bezicht fich auf die 
Synagogen: umd ‚die Lehrhäufer,” mar die Lehre eines Andern.?) „Meine Brüfte 
find, wie die, Thürme“ (Hohld. 8. 10) das find die Synagogen und die. Lehrhäufer,“ 
lautete der Sprud) eines Dritten,?) „und auch, es bleibt ein Reit unjerm Gotte 
(Sad. 9), darunter find die Synagogen und die Lehrhäufer gemeint,” wird als 
Troſtesruf eined Vierten gekannt?) Die Aufgabe des Lehrhaujes für die Erhaltung 
des Judenthums, wird jinnig bezeichnet: „Und jie führen den Krieg am Thore“ 
(Jeſaia 28) das find die Gelehrten, die über die Geſetze debattiven, Morgens und 
Abends in die. Synagogen und in das Lehrhaus eilen.“10) Dieje Bebeutfamkeit des 
Lehrhaujes für die fernere Erijtenz des Judenthums mag e8 wohl geweſen jein, was 
den Lehrer NR. Jochanan Sohn Safai zu der Ginadenbitte vor dem damaligen römi— 
ſchen Imperator Bejpajian kurz vor der Eroberung Jeruſalems bewogen hatte: „Gieb 
mir, Jabne und feine Weiſen“ d. 'h. gemwähre der Lehre ein Aſyl, die Errichtung 
eines Yehrhaufes.??) Mehreres jiehe: „Synogoge,” „Ihorajtudium,” „Talmudftudium.” 
Leiche, Leichenreinigung, Leichenbekleidung, Leichenbegleitung, fiehe: Beerdi— 
gumg in Abtheilung I. 

Reihe, Leichnam, no: I Der Leihnam an jid. Der entjeelte 
Menſch, oder der menjchliche Leib, nachdem alles Leben aus ihm gejchwunden, wird 
im moſaiſchen Geſetz als verunveinigend, Unveinheit verbreitend, gehalten. Die 
Stellen darüber, lauten: „Wenn ein Menjch im Zelte jtirbt, jo iſt Jeder, der in 
das Zelt tritt, und Alles, was im Zelte ift, jieben Tage unrein“ ??); fewner: „Wer 
auf dem Felde die Leiche eines durchs Schwerdt Gefallenen oder jonft Geftorbenen, 
auch nur das Gebein eines Menjchen- oder ein Grab berührt, joll jieben Tage lang 
unvein: fein.” *) „Wer einen Todten jeder menſchlichen Perjon berührt, iſt jieben 
Tage unrein.” 1) Bergleiht man dazu Vers 12 und 13 dejjelben Kapitels, wo 
die Reinigungszeremonie duch Sprengwafjer am dritten u. jiebenten Tage mit dem 
Nachdruck angeordnet wird, daß wer dieje Reinigung unterläßt und dennoch die 
Wohnung des Ewigen (das Stiftözelt oder den nachherigen Tempel in Jeruſalem) 
betritt, ich die Strafe dev Ausrottung zuzieht, jo ergiebt ſich, daß dieſe Verunrei— 
nigungserklärung mit dem Tempel und dejjen Opferdienjt im engjten Zuſammenhange 
jteht, daher fie von Vielen mit dem Ausdrud: „levitifch,“ „Levitiiche Verunreinigung” 
bezeichnet wird. Weber den Grund dev Yeichenverunreinigung haben jpätere Geſetzes— 
lehrer nachgedacht und denjelben nicht im der Leiche, jonderu in dem den Todten 
überlebenden Menfchen, in feinen Gefühld: und Gemüthservegungem, jede dem todien 
menſchlichen Leibe etwa zu  erweijende Verehrnng fern zu halten, angegeben. MR. 

ohanan Sohn Safai, ein Lehrer im erjten Jahrhundert n., disputirt mit einem 
Sadducäer über die, Geſetze der Verunreinigung ; beide willen auf die Frage: warum 


1). Siehe: „Talmubftubium‘, Siehe Acher“. *) Siehe: „Handwerl in Abth. L 
Aboth IL: °) Daf. IIL. 21..°) Megilla 29«. nwrmo war nroa na 90 — ua. era) ab um 
snw,: ”) Erubin 21a. *) Pesachiım 87. *) Megilla 6«, 10) Daj. 153. 11) Siehe: „Jocha⸗ 
nan ben Safai, 12) 4 M. 19, 14. *) Daj. Bers 16. 4) Daj. Vers 11, 
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die Knochen eines Thieves reiu gehalten würden, aber die des Menſchen, auch des 
heiligjten als z. B. die des Hohenprieſters verunreinigen follen” Feine andere Ant: 
wort und feinen andern Grund als den: „je nad) der Liebe des Menschen ift die 
Verunreinigung, DNB 897 Ynar ob, damit man fich nicht aus den Gebeinen der Eltern 
Gegenſtände zur Aufbewahrung anfertigen laſſe.“ ) Auf einer andern Stelfe erflärt 
derjelbe Lehrer feinen Schülern: „Wiſſet, nicht der Todte verumreinigt, auch das 
zur Reinigung angefertigte und bejtimmte Sprengwaffer reinigt nicht, aber "eine 
Beitimmung des Geſetzes ift es, Über welche wir nicht weiter. nachzudenken haben.“ % 
Diefer Schluß über die Nichtforſchung nach den Grundideen des Gefetzes, den übrigens 
nicht die andern Geſetzeslehrer theilten,?) mar gegen die Lehren der Mlerandriner und 
der Hellenijten (j. d. A.) gerichtet, welche in ihren Theorien von den Grumdideen des 
Geſetzes zur Auflöjung eines großen Theils dejjelben fehritten. %) "ES ergiebt fich 
daraus, daß die VBerumveinigung der Leichen als Maaßregel gegen den Men— 
ichen geboten wurde. Erwägen wir das abergläubige Spiel mit den Todten als 
3. B. die Todtenbeſchwörung u. a. m. in Babyfonien und die Mumienbewah- 
vung bei den Megyptern, jo unterliegt es Feinem Zweifel, daß das Geje durch 
die Berunreinigunggerklärung der Leihen die Entfernung folder Sitten, die 
zur ZTodtenverehrung führen, zum Zwecke hatte. Dieſes Geſetz hatte mehrere 
Bejtimmungen in Bezug auf die Kohanim, die Naroniden, die zur Verrichtung des 
Tempelgottesdienites, vejp. des Dpferdienites, berufen waren und in erjter Linie die 
Reinheitsgejeße zu beachten hatten, zur Folge Nah 3 M. 22. 1. 2 Toll Fein 
Kohen (ſ. d. U.) jich mit einer Leiche: bejchäftigen, wörtlich: „ſich an einer Leiche 
verumveinigen” als nur mit der jeiner Mutter, feines Vaters und Sohnes, feiner 
Tochter und Schweiter. Die Tradition hat diefe Ausnahmen erweitert und erlaubt 
dem Kohen die Beichäftigung mit der Leiche feiner ran, ?) mit der des Naſſi (des 
Patriarchen, jolange die Patriarchenwürde in Paläftina bejtand, ſiehe „Patriarchat”) 
und 'endlich mit jeder Leiche, zu deren Beerdigung Keiner da it als 3. 8. beim 
Auffinden einer Leiche ı. a. m, Man nennt in den lebten Fällen die Leichenbe- 
jtattung: „Die Jedem gebotene Leichenbejtattung”, 13% no, der ſich Keiner entziehen 
darf. %) Die Erlaubnif für den Kohen an der. Leichenbejtattung eines Naſſi jich 
zu verunreinigen, Fam bei dem Tode des Patriarchen R. Juda I. gegen dag Ende 
des zweiten Jahrhunderts n. zur Geltung. „Als R. Auda I. ſtarb, machte R. 
Sanai befannt, daß es für diefen Tag feine Kehuna CpPriefterwürde, Aaroniden— 
beifigfeit) gebe.” ”) Eine andere Stelle hat darüber: „Am Tage da Rabbi (MR. Ju: 
da I.) jtarb, juspendirte man die Priejterheiligkeit.%) Spätere wollten von dieſer 
Erlaubniß auch bei der Beftattung des im Gefängnifje als Märtyrer verftorbenen 
Selehrten im Mittelalter Gebrauch machen.?) Nach dem Midrajch,") fand eine 
ſolche Dispenjation auch beim Tode des Märtyrer R. Akiba (j. d. W.) für den 
Kohen ſtatt. Dafelbjt ift die Sage, daß Elia (ſ. d. A.) der Kohen war, ſich mit 
der Leiche des R. Akiba beichäftigt hatte, die mit den Worten jchließt: „Bei den 
Leichen der Frommen giebt e3 feine Verunreinigung, auch nicht bei den Leichen ihrer 
Schüler.“!“) Nach einer andern Sage hat Eliahu auch die Höhle, mo der Geſetzes— 
lehrer R. Simon b. J. beerdigt ift, bejucht, was ebenfall3 nur in Folge des obigen 
Grundſatzes gejchehen Fonnte.!?) Wir hätten demnach einen Unterjchted zwiſchen 
Leichen profaner Leute und denen der Frommen, eine Annahme, die ſchon nach obigen 
Zitaten nur in dev Myſtik (f. d. A.) mwurzelt, aber gegen welche fi) die Nichtan- 
hänger der Myſtik entichieden erklären. Die Myſtiker fügen als Grund diejer An— 
nahme Hinzu: „Wer fich mit der Thora beſchäftigt, tirbt nicht in Folge des böſen 
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Triebes (f. Trieb des Böfen und Guten), nämlich des Todesengels, daher verun— 
reinigen die Leihen der Frommen nicht; fie find rein.” Die Gelehrten, die fich 
dagegen erflären und von einem folchen Unterſchied durchaus nichts wiſſen mollen, 
sind: der Berfafler des Kommentars „Beth chadaſch“ zu Joredea $ 374. 10 und 
der Gaon R. Elia Wilna. *) Ob ein Kohen als Arzt einen Kranken, der im Ab— 
jterben liegt, bejuchen darf, diefe Frage wird von den Nabbinen bejaht, der Be- 
ſuch ift aladann dem Fan erlaubt, °) Mehreres ſiehe: „Trauer, Beerdigung, 
Tod” in Abtheilung I, die folgenden Artifel hier und den Artikel: „Sterbeitunde”, 
Ueber die Leichenbejtattung, Yeichenreinigung, Yeichenbefleidung, Yeichenbegleitung, 
Leichenbeerdigung vermeifen wir auf den Artikel „Beerdigung“ im Abtheilung J. 
Leichen: oder Todtenklage, 1909,*) aud m, mp; 

Leichenrede, 1307. Die öffentliche Aeuferung des Schmerzes bei dem Tode 

eines lieben — — oder eines Bekannten und Befreundeten bildet auch im 
Judenthume einen Theil der Feierlichkeiten bei der Leichenbeſtattung. Wir haben in 
derfelben zwei Akte zu unterfcheiden: a. die Leichen: oder Todtenklage und b. die Rede 
über den Todten, die Leihenrede. a, Die Leihen- oder Todtenklage Die: 
jelbe war bei den Israeliten jehr früh jchon üblich, ”) fie galt als Ausdruck ber 
Liebe und Anhänglichkeit gegen den Berjtorbenen und gehörte ebenfalls zu den lebten 
Ehren, die man ihm erwies. So heißt e8 von Abraham: „er machte jih auf, Sara 
(die gejtorben war) zu beflagen und zu beweinen“.“) Ebenjo Flagten um den Tod 
Jakobs feine Nachkommen und die Aegypter. ”) Tief und allgemein ertönte die Klage 
bei dem Tode von Volksoberhäuptern, Fürſten, Königen, Prieftern, Propheten und 
Lehrern als 3. B. bei dem Tode Moſis, Yoluas, Aarons u. a. m. Später waren 
zum Vortragen folder Todtenkflagen bejtimmte ei Klagemänner, nunp, ®) 
und Klagefrauen, nunps,?) die bei Leichenbegängniffen nicht fehlten.) Die ge: 
mwöhnliche Formel jolher Todtenklagen war: „Wehe, dahin der Herr!” pr vn ei 
die eines Propheten um den andern: „Wehe, mein Bruder! mr vm1?); bei dem 
Tode eines Fürften: „Wehe, der Herr und jeine Majeftät!“ m nm ax vm.1#) 
Größer waren die Klagen Davids bei der Nachricht von dem Tode Jonathans umd 
Sauls. „Deine Zier, o Israel, auf deinen Höhen ijt jie erichlagen; ach, wie fielen 
die Helden! Sagt es nit in Gath, verkündet es nicht in Askalons Straßen, damit 
ſich nicht freuen der Philifter Töchter, daß nicht frohlocken die Töchter der Heiden! 
Berge Gilboas, nicht Thau, noch Regen auf euch, nicht auf die prangenden Fluren, 
denn dort entglitt der Schild der Helden, der Schild Sauls, ohne vom Del gejalbt 
zu fein. Nie wid der Bogen Jonathans ob des Blutes der Erichlagenen, ob des 
Fettes der Helden; das Schwert Sauls Fehrte nie unvollzogen zurüd. Saul und 
Sonathan, im Leben einander lieb und hold, wurden auch im Tode nicht getrennt; 
flüchtiger al3 Adler, ſtärker als Löwen! Töchter Israels! um Saul mweinet! Ach, 
die Helden, inmitten des Krieges find fie gefallen; Jonathan, auf deinen Höhen 
erſchlagen! Um did), mein Bruder Jonathan, ſchmerzt e8 mich; jehr liebreich warit 
du mir, deine Liebe gegen mich mwundervoller als Frauenliebe. Ach, gefallen find 
die Helden, verloren ift die Kriegsrüftung!'*) Kurz, aber recht nachdrucksvoll war 
feine Tobtenklage um den durch Meuchelmord gefallenen Abner. „Ha, gleich dem 
Tode eines Nuchlofen fiel Abner. Deine Hände nicht gebunden, deine Füße nicht 
in Feſſeln gelegt; wie man Fällt durch Ungerechte, bijt du gefallen!“*) Außer diejen 
fommen noch andere Tobtenflagen vor als z. B. die um den Tod des Königs Joſias 
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(ſ. 2...) u. a. m. Ohne übliche Todtenklage beerdigt zu werden, galt als Zeichen 
des Schimpfes und der Entehrung und wurde als eine Gottesitrafe betrachtet, ?) 
Nah den talmudiichen Berichten wurden die Todtenflagen unter Begleitung von 
Vokal- und Inſtrumentalmuſik angeftimmt.?) Zu jedem Klageweib gehörten zwei 
Flöten.“) Bei der Leichenbegleitung gingen jie in Galiläa vor der Bahre, aber in 
Judäa hinter derjelben. *). Ihre Aufforderung zur Trauer lautete: „Weinet mit, 
Alfe, die betrübten Herzens ſind!““) In der Klage hoben fie die Werdienfte des 
Verjtorbenen hervor. *) Solche Klagelieder wurden bald im Chore, bald auch vom 
ganzen Volke vezitativ gejungen, °) Die Klagenden rangen dabei oft mit den Hän⸗ 
den, ſchlugen ſich auf die Bruſt und ſtampften mit dem Fuße.“) b. Die Leichen— 
rede. Neben der Todtenklage war die Leichenrede üblich; ſie war der feierliche 
Ausdruck der Trauer und des Schmerzes. Doch findet ſie ſich in dem bibliſchen 
Schriftthume noch nicht vor; ſie gehört erſt der nachbibliſchen Zeit an, wo die er— 
bauende religiöſe Rede des Volkslehrers an die Stelle des verklungenen Propheten— 
wortes getreten iſt. J. Werth, Bedeutung und Wichtigkeit. Die Leichen— 
rede gehörte zu den Feierlichkeiten des Leichenbegängniſſes, wo ſie einen Theil der 
dem Verſtorbenen zu erweiſenden letzten Ehrenbezeugungen bildet. „Und der Lebende 
nehme. es ſich zu Herzen“,“) d. h. er denke nach über. die Gegenſtände nach feinem 
Tode als 3. B. über ein ehrenvolles Begräbniß, eine Leichenrede u. ſ. w.“ 1%) Man legte 
auf die Abhaltung der Leichenrede einen großen Werth, jo daß deren Unterlaffung, 
bejonders, wenn der Verſtorbene dem Gelehrtenjtande angehörte, oder ein frommer 
und angejehener Mann war, als großes Vergehen bezeichnet wird. Die Ausſprüche 
darüber find: „Des Weilen Ehre iſt in der LXeichenrede für ihn“.!) Bar Kappara 
(im, 2. Jahrh.) und nah ihm R. Joſua ben Levi (im 3. Jahrh. n.) jagt darüber: 
„Ver da verzögert die Abhaltung der Leichenrede, den jollte man lebendig begraben“ 1?; 
ferner. „Wer über einen vechtichaffenen Menſchen Thränen vergießt oder zu Thränen 
rührt, MYBT nn; dieſe Thränen zählt Gott und bewahrt jie in jeinem Schatzhaus 
auf.“ 13) „Wer mit dev Leichenrede über einen Weiſen jaumjelig ift, lebt nicht lange.“ !*) 
Entgegengejett lehrte man: „Die Leichenreden über Gerechte halten die verhängten 
Strafen auf.) As R. Suda I. jtarb und die Volkslehrer über ihn ihre Leichen— 
veden gehalten hatten, erſcholl die Himmelsſtimme (j. Bathkol): „Wer nicht mit der 
Keichenvede über Rabbi (N. Juda I.) träge war, dem iſt die zufünftige Welt be- 
jtimmt.”?*) Doch lehrten wieder Andere: „Es ijt ein gutes Zeichen für. den Ver— 
jtorbenen, wenn er nicht in einer Leichenvede beflagt worden”. ”) MWeberhaupt ent: 
ſtanden im Laufe der Zeit Fragen über den eigentlichen Zweck der Leichenrede, ob 
jie eine Ehrenbezeugung des Berjtorbenen oder des Lebenden (ihm Angehörigen) jei. 
Man entjchied ſich für. Erſteres und hielt den Akt dev Leichenrede als zur Ehre des 
Berjtorbenen. !°) Eine zweite Trage, ob der Todte von derjelben etwas höre oder 
wilje, veranlaßte noch die Lehrer des dritten Jahrhunderts n. zu dem Ausſpruche: 
„Ber dem Todten eine Rede hält, thut joviel als wenn er eine über einen Stein 
gehalten hätte“.0) Diefer Ausſpruch rührt von dem als Myſtiker berühmten R. Sofa 
ben Levi her und hat zu verjchiedenen Auslegungen geführt. Doch gab es auch 
welche, die da lehrten: „Der Todte höre wie im Traume daS Lob, das über ihn 
geiprochen wird” ?0); ferner: „Der Todte wilje, was über ihn gejprochen wird, bis 
der Sargdedel über ihm gejchlojjen wird, oder big die Verweſung eintritt.” 7) Was 
den Inhalt der Leichenrede jelbjt betraf, mahnten jte, ſich in der Leichenvede jeder 
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Uebertreibung des Lobes oder eines unmahren — *95 zu enthalten. „Wie man 
Gericht über die Todten hält, jo Über die, welche die Leichenreden halten.“ ) So 
verwies man einem Yeichenvebner, der. ven keuſchen Lebenswandel eines Flak 
allzu jehr herausſtrich: „Beobachteteft Du ihn denn an verborgenen Ortfchaften 2” ?) 
II. Arten, Thema, Geftalt und Bejhaffenheit, Die Leihenreben im 
talmudiſchen Schriftthume liegen uns in zwei Arten vor: d. Die — die 
über einen Todten wirklich —— ß. die Nachrufe oder die uneigentlichen. «. Die 
wirklichen Leichenreden. In denfelben unterjcheiden wir die kürzern, die unter 
dem Namen „Irur,“ My, „Trauer erweckende“ befannt jind und die Anweſenden 
zu Trauer erregen jollen, von den längern. Auch bei Letztern gab es zwei Arten: 
1. die über einen Privatmann, genannt: Tr bw 807 „Trauerrede oder Leichen: 
trauer um Einen; 2, die über den Tod einer Öffentlichen Berjönlichkeit; die den Na- 
men: D2ı ber BON „Trauerrede, Leichentrauer, die Mehrere betraf.” *) So find 
die im Talmud und Midrafch ſich vorfindenden Leichenreden bald in fürzern Sätzen, 
bald in längern Neben, bald mit Anfnüpfung an die Bibel, bald aber auch ohne die- 
jelbe, verwebt mit Gleichniſſen. Diejelben haben zu ihrem we a. die Schilderung 
des menjchlichen Lebens, der Todesurjachen, des frühen und plößlichen Todes, des 
Eindruckes und, der Bedeutung des Todes, des Verluftes des Verftorbenen für bie 
Mit- und Nachwelt, dejjen Unerſetzbarkeit, die Zeitverhältniffe, das Beileid jeitens 
des Rublifums u. a. m.; b. Gegenjtände, die den Verjtorbenen jpeziell betreffen, als 
3. B. die Eigenjchaften, das Leben, die Lebensgeſchicke, der Wandel, die Würde und 
dad Verdienſt u. j. w. dejielben. Mir laſſen mehrere von denjelben nad dieſer 
Eintheilung bier folgen, a. Die Urſachen des Todes. Im dritten Jahrhuu— 
dert n. jtarb R. Chia b. Ada, ein Schweiterfohn des Bar Kappara (j. Simon b. 
Kappara) und ein. Jünger, des Bolfs- und Gefelehrers R. Simon b. Lakiſch. Yeb- 
terer hielt ihm die Leichenrede. Diejelbe lautete: „Mein en ſtieg in ſeinen 
Garten, zu den Gewürzbeetlein, den Garten zu hüten, die Roſen zu pflücken 
(Hohld. 6. 2). „Mein Freund“ d. i. Gott; „er flieg in feinen Garten” d. i. die 
Welt; „zu den Gemwürzbeetlein” das jind die Israeliten; „ven Garten zu hüten“ 
nämlich die Wölter der Melt; „die Nofen zu pflücen“ d. h. die Gerechten, die er 
aus ihrer Mitte nimmt, Ein König, lautete jein Gleichniß dazu, hatte einen Sohn, 
den. er allzuſehr liebte. „Er ließ für, ihn. einen Luſtgarten pflanzen,, und jo lange 
be PORN folgjam die Aufträge de3 Vaters vollzog, war ‚der Vater auf feinen Rei- 
In in der Welt bemüht, dem Sohne die ſchönſten Pflanzen mitzubringen und in 
einen Garten zu pflanzen. Aber als diefer ihn durch Ungehorfam erzürnte, befahl 
er, die ſchönen Pflanzen in dem Garten zu vernichten. So ijt e8 mit Israel. Zur 
Re da Israel den Willen Gottes vonührt, Juöt Sott die Gerechten unter. den 
Völkern auf und verbindet fie. mit Iſsrael. Aber da es Gott erzürnt, entfernt ex 
die Gerechten ans deſſen Mitte”.*) Die Urfache des Todes wird hier in ‚den 
Sünden der Welt angegeben.) b. Der frühe und plötzliche Tod. Rab 
Chanin Tebte lange kinderlos, erſt in jpäter Ehe erhielt er einen —J Aber 
am Tage der Geburt des Kindes ſtarb der Vater. Ein Leichenredner ſprach am 
Grabe dieſes Unglücklichen: „Da ward die Freude im Kummer, verwandelt, die 
Wonne hat ih an Jammer gebe Zur Zeit der Freude jeufzte er, in der Stunde 
der Gnade ſchwand ihn der Gnadenſtrahl“.“) Gin Mann war an feinem Hoch— 
zeitStage geftorben. Er hatte ſich vom Hoch eitömahle plößlic entfernt und wurde 
von jeinem Vater, der den Sohn zuerjt v Eaniht hatte, entjeelt als Fre aufgefunden, 
Der betrübte Vater theilte nach aufgehobener Tafel, das traurige Ereigniß , jeinen 
Hochzeitägäften mit. „Ihr feid, ſprach er, zu einem frohen Maile gekommen, es iſt 
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ein Trauermahl geworden. Nicht ins Brautgemach könnet ihr meinen Sohn geleiten; 
er iſt todt, geleitet ihn zum Grabe!“ Ueber denſelben hielt Rabbi Sakka aus Cha— 
balon die Leichenrede. Dieſelbe war kurz, es bedurfte keiner vielen Worte, um den 
Schmerz hervorzurufen; er zitirte den Vers Koheleth 2. 2 „Zur Luſt ſpreche ich, 
jte iſt thöricht, und zur Freude, was frommt ſie denn?” ) Chenfo kurz und ergrei- 
fend lautete die Leichenrede des R. Jizchak b. Elaſar über R, Jochanan (f. d. W.): 
„Folgenſchwer tit heute der Tag für Israel gleich dem Tage, von dem der Prophet 
Ipricht, dag an ihm am Meittage die Sonne plößlich untergehen "mwerde”.?) Eine 
längere Leichenrede tjt die des R. Saira (ſ. d. A) über den in frühem Alter ver- 
jtorbenen R. Chia bar Abin. Diejelbe lautet: „Süß iſt der Schlaf des Arbeiters 
ob er viel oder wenig genofjen (Koheleth 5. 11)." Ein König miethete einſt viele 
Tagelöhner. Unter diejen war einer, der fich durch Fleiß, Ernſt und Geſchicklichkeit 
augzeichnete. Er. gefiel dem Könige jo ehr, daß er mit ihm feine Spaziergänge 
machte. Am Abend Famen die Arbeiter um ihren Lohn, da wurde auch dieſem der. 
volle Sold ausgezahlt. Mißgünſtig klagten die andern Arbeiter: „Soll der, welcher 
nur zwei Stunden gearbeitet, für den vollen Tag gleich uns, die wir ununterbrochen 
thätig gewejen, bezahlt erhalten?" Aber der König antwortete ihnen: „Diefer hat 
in zwei Stunden mehr gearbeitet als ihr den ganzen Tag.” So, ſchloß er feine 
Leichenrede, hat R. Abin in achtundzwanzig Jahren an Gelehriamfeit das erreicht, 
wozu andere Gelehrte eine Lebenszeit von 100 Jahren brauchen. ?) c. Der Ein- 
drud des Todes auf den Menjhen und feine Bedeutung für ihn. 
Hierher gehört die Nede des Patriarchen R. Gamliels IT. über den Tod feines 
Zeitgenoſſen Samuel den Kleinen; ferner. die der Gejeteslchrer AR. Yuda b. Ba und 
R. Chanina b. Taradjon Über den Märtyrertod N. Afibas. Eritere lautete: „Das 
it ein Mann, über dejien Hingang man weinen. jollte, das ein Lehrer, über deſſen 
Sceiden wir zu trauern haben. Könige sterben, aber ihre Kronen bleiben bei ihren 
Kindern; Neiche ſcheiden aus diefer Melt, aber ihren Reichthum laſſen ſie ihrem 
Nachkommen. Doch Samuel der Kleine ftarb und nahm alle feine Schätse (die Gelehr- 
jamfeit) mit ins Grab!" *). . Die andere: „Meine Brüder! Höret nur: R. Atıba 
wurde nicht erichlagen, weil er Jemanden beraubt Hatte; auch nicht, weil er dem 
Studium der Gottesfehre, der Thora, nicht mit ganzer Kraft obgelegen, jondern er 
jtarb den Märtyrertod als Wunder und Beijpiel für die Mit: und Nachwelt!” ?) 
Eine andere ift die. de3 Bar, Kipof über NR. Abina: „Wenn die Flamme die Jeder 
ergreift, was joll der Njop ‚an der Wand beginnen!; wird der Livjathan (j. d. A.) 
mit der Angel heraufgebracht, was jichert die Fiſchlein des Schlammes ? Den reigen- 
den Strom überfällt die Angel, was ſollen die Gewäſſer der Teiche vornehmen ?“ ©) 
d. Die Unerfeßbarfeit des Verftorbenen NR. Slaa hielt folgende Leichen: 
rede dem Lehrer R. Simon db. Sebid. „Die Weisheit, wo wird fie gefunden? 100 
it ‚die Stätte der. Vernunft? Der Abgrund ruft: „nicht ich habe. fie!" Das Meer 
entgegnete,, „nicht bei mir findet ihr jie!””) Bier Gegenjtände jind zum Nusen 
der Welt geichaffen: das Gold, das Silber, das Eifen und das Kupfer, alle. vier 
find, wenn fie verloren gegangen, erjeßbar. „Ein Fundort hat das Silber, eine 
Stätte das Gold, das man Täutert; Eifen wird von Staub gewonnen, Gtein 
zu Kupfer geſchmolzen“ (Hiob 28. 1). Aber jo ein Gelehrter ftirht, wir haben 
teinen Erſaßz für ihn!““ e Beileid von Seiten der Mitwelt. 
NR. Atiba (ſ. d. A.) Hatte das Unglück, daß ihm fein Sohn Simon gejtorben war. 
Bei. der Beerdigung. dejjelben war. der greife Vater von der großen Menſchenmenge 
überrascht, Die fi), um. ihr Beileid zu bezeugen, eingefunden hatte. In aller Eile 
befahl er die Herrichtung einer Nednerftätte. Er ftellte jich auf dieſelbe und ſprach: 


1) Midrasch Koheleth II. 2. Midrasch rabba 3 M. Abjch. 20. Tanchuma zu Sche- 
mini. 2) Moed katon a. Der Vers ift in Amos 8, den R. Jochanan jelbjt auf deu Todestag 
des Königs Joſias gedeutet hat. Tem dw a» 1, Daj. °) „Jeruschalmi Berachoth IL, 8. 
— 8. 5) Daf. ©) Moed katon ”) Hiob 28, 1%—14. 5) Midr. r. 1M. Abſch. 91. 
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Meine Brüder! meine Yeraeliten! So höret mid: Eure Bemühung, hierher zu 
ommen mar nicht, weil ich weiſe bin, denn es giebt hierorts mweifere Männer ; nicht 
weil ich” veich bin, denn es eriftiven in diefer Stadt reichere Männer; die Männer 
des Südens Fennen den Afiba, aber die Galiläer, wie follten die ihm kennen! Doc 
vielleicht Fennen mich die Männer, aber woher denn die Frauen und die Kinder? 
DO, euer Lohn ift groß, ihr Habt euch nur der Thora wegen Hierher bemüht. Das 
iſt für mich ein lieber Troft, auch wenn ich fieben Kinder begraben hätte. Nicht 
daß ein Menjc feine Kinder zum Grab gern geleitet. Aber eine ne iſt 
es für mich, zu willen, daß mein Sohn ein Kind des Jenſeits geworben, denn durch 
feinen Tod hat die verfammelte Menge Hier ein frommes Werk vollzogen. „Und 
wer die Menge zu frommen Werfen bringt, durch den kommt keine Sünde !* t) 
f Zeitverbältniffe Fair treue Gefeßesjünger, N. Simon und N. Yuba 
erlitten zur Zeit des barkochbaiichen Aufitandes den Märtyrertod. R. Afiba und 
NR. Juda b. Baba erhielten Hiervon Nachricht. Sie zerrifien ihre Gewänder und 
ſprachen; „Stände der Welt etwas Gutes bevor, wahrlich diefe zwei waren es 
werth, erjt davon zu genießen... Aber dem Weltenherr (Gott) ift es offenbar, daß 
große Leiden eintreffen werden, daher ließ er diefe zuvor von der Welt ſcheiden, denn 
aljo heißt es: „Der Gerechte geht dahin, aber Niemand nimmt e8 fich zu Herzen; 
ferner: „Es komme der Friede, fie ruhen auf ihren Lagerjtätten!?) Eine andere 
viel Fürzere Tautet: „Weinet um die Trauernden, aber nicht um den, der dahinge— 
gangen, denn er ift zur Ruhe eingezogen, aber wir (ihm Ueberlebende) zu Kummer 
und Klage!"?) g Gegenftände, die den VBerftorbenen fpeztell 
betrafen 1. Sein Leben,ſeine Wärdeundſeine religidößfitt- 
liden Eigenſchaften. Hierher rechnen wir die Peichenrede über R. Abina: 
„O Palmen, jehütielt euer nf über den Hingang des Gerechten, der der Palme 
glich; laßet und die Nächte der Klage gleich den Tagen meihen über den, der die 
Nächte zu Tagen machte.” +) Kerner: die über R. Eleafar ben Simon; „Wer 
ift'8, der von dev Wüſte wie Rauchſäulen emporfteigt, durchwürzt mit * und 
Weihrauch, mehr als aller Würzſtaub des Krämers!“5; die über R. Ho 4 
„Mächtige Waſſer vermögen nicht die Liebe zu löſchen, Ströme ſchwemmen ſie nicht 
weg, ſollte Jemand das ganze Gut ſeines Hauſes um dieſe Liebe hingeben, man 
würde ihn darum verachten!“); ebenſo die über den Geſetzeslehrer Raba b. Huma: 
„Ein Stamm der Alten zog aus Babel her; er brachte mit fich das Buch der Kämpfe; 
Igel und Belifan in doppelten Schaaren Famen fie, um das Unglück zu ſehen, das 
von Sinear fam. Er, Gott, zürnte der Welt, er entriß ihr die Perfönlichkeiten 
und freut ſich ihrer gleich eitrer neuen, Braut. Der oben thront, freut ſich wonnig 
lich, wenn zu ihm die Seele eines Schuldlojen, Gerechten, einkehrt.“ 7) 2. Gelehr: 
jamfeit, Verdienfte und Verluft Rab Nadhman, ein Gejeßeslehrer im 
vierten Jahrhundert u., jprad; am Grabe eines Gelehrten, der nur gelernt, aber 
nicht gelehrt hatte: „Mit ihm iſt ein Schrein voll von Büchern verloren gegangen !” ®) 
Bar Kappara (f. d. A.) jprad) beim Tode des Juda J.: Himmelsmächte und Erd— 
bewohner ergriffen die heilige Bundeslade, jene jiegten über diefe und gefangen war 
die heilige Bundeslade.“ 9) R. Seira, ein geborner Babylonier, der nach Paläftina 
wanderte und dort als Gelehrter in großen Anjehen ftand, ftarb; die Veichenrebe 
über ihn’ Tautete: „Das Land Schinear (Babylonien) war mit ihm; es hat ihn 
geboren, aber das Land der Herrlichkeit (Paläftina) zog ihn groß. Wehe! feufzt 
Rekath (-Tiberias, die Lehrftätte deffelben iu Paläftina), dent dahin ift ihr Klei— 
nod!* 10) Levi ben Sifi, ein Lehrer im dritten Jahrhundert n. ftarb, da machte ſich 
der Vater des Gejegeslehrers Samuel auf und hielt über ihn folgeude Leichenrede: 
„Das Ende der Sade, Alles wird gehört, Gott fürdte und jeine Gebote halte, 
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denn.das it der ganze Menſch!“ Ein König hatte, einen Weinberg: mit Hundert 
Weinſtöcken, die jährlich Hundert Faß Wein lieferten. Allmählich verdorrten die— 
jelben, jo daß exit nur fünfzig, jpäter vierzig, zwanzig, zehn. und zuleßt nur ein 
einziger übrig geblieben waren. Dieſer eine ‚jedoch war jo fruchtbar, daß er allein 
hundert Faß Wein. jährlich lieferte; er brachte jo. viel, wie früher ſämmtliche 
hundert Weinjtöce geliefert hatten, Mit liebender Sorgfalt wurde derſelbe von 
jeinem Eigenthümer gepflegt und ‚beachtet. So, ſchloß er feine Leichenrede, war 
es mit Levi ben, Stjiz ihn Tiebte Gott wie alle Menjchen, denn aljo heißt «8: 
„Denn das iſt der. ganze Menſch!“) 8. Die Nahrufe. Diejelben bejtehen 
aus Ausſprüchen, abjichtlichen Aeußerungen, öffentlichen Urtheilen, die von dem Volfe 
oder den; Bolls- und Gejegeslehrern beim. Eintreffen der Todesnachrichten hoher Ber: 
Jönlichfeiten gethan wurden. In Bezug auf ihre Beichaffenheit liegen jie uns in zwei 
Arten vor: I-in verftändlidher, eiufader Sprade und 2. injagen= 
haften, bildlihen Nusdprüden Zu Erjtern gehören: der Ausſpruch bei 
dem, Tode des berühmten Volks- und Gejegeslehrer Hillel I: „Wehe, dahin ift: 
der. Bejcheidene, der. Kromme, ein Jünger Ejras!“ ?); ferner der über den Tod R. 
Akibas: „Seit dem Tode. R. Akibas find die Ehren und Stützen der Thora ver: 
nichtet, die Quellen der. Weisheit verjtopft!”?); „Heil dir, Akiba, du hauchtejt deine 
Seele unter dem Rufe: „Gott der Eine, echad! aus; Heil dir, Akiba, du bift für 
dag Leben in der zufünftigen Welt: bejtimmt!" 4) Bon Lebteren nennen wir den 
Ausruf der. Gejeßeslehrer über den. Tod des R. Elieſer ben Hyrkanos: „Dahin iſt 
der. Wagen Israels und jeine Reiterei!“ d. h. der Kämpfer für Israels Lehre; 
ferner den Ausspruch. über deu Tod Abbahus: „Als R. Abbahu jtarb,  vergofjen 
die Säulen Cäſaräas (der Lehrort dejjelben) Thränen!“ »); über den Tod R. Joſes: 
Beim Verſcheiden des R. Joſe hat der Marmor zu Sephoris Blut geweint!” 9); 
ferner: „Beim Tode. des Rab Aſſa entwurzelte der Sturm mächtige Bäume.”.”) 
R. Samuel, Sohn des R.. Jizchak wird nachgerühmt, da er bei einem Brautzuge mit 
einer Myrthe in der Hand demjelben vorauseilte und der Braut Lobeserhebungen 
vorbradte, was von Andern als eines Lehrers unmwürdig, getadelt wurde. Bei 
ſeinem Tode, heit es darauf, donnerte und blite e& drei Stunden und eine Him— 
melsjtimme, Bathfol (ſ. d. U.) rief: „Laſſet uns Hinausziehen, um. dem Menjchen- 
freund Liebe zu erweilen!” Da jah man eine Feuerflamme in der: Gejtalt einer 
Myrthe, die jih vom Himmel herabjenkte und zwijchen der Bahre und dem Volke 
ihre Stelle einnahın. : „Sehet, ſprachen davauf die Menjchen, wie das Werk mit dev 
Myrthe, das er beim Leben vollzogen, ihn nad) dem. Tode begleitet und ihn ehrt!” ®) 
Ill. Bortrag3meije, Geſetze BER a Drt und Zeit, Die 
Abhaltung der Leichenvede ſoll mit Ernſt und in feierlicher Weije geſchehen. „Die 
Wirkung der Leichenrede ift nach der Hebung der Stimme, d. h. von der Bortrags- 
weile des Redners abhängig.”?) Als Beijpiel wird von dem Volks- und Geſetzeslehrer 
Seira erzählt, daß ex. in feinen Leichenveden fajt in Thränen zerfloß und oft ohn- 
mächtig zufammenjanf.1?) Ausführliche Geſetze bejtimmen die Perfonen: wem? den 
Drt, wo? und die Zeit, wann? eine Leichenrede gehalten werden joll. a. Die 
Berjonen, denen man eine Leichenvede halten darf, jind: Männer, Frauen, 1%) 
Kinder von fünf bis ſechs Jahren, 1?) Lehrer und Gelehrte überhaupt. Bon diejen 
werden hervorgehoben: a. Kinder, dag man ihnen, wenn diefelben jchon ein eigenes 
Gewerbe hatten, nach ihren Handlungen die Leihhenrede halte!?); b. Lehrer und 
Weiſe, denen man-jieben Tage lang Leichenreden halten Fann.!*) Dagegen 
jolfen: ‚feine  Leichenveden gehalten werben dem Unmwürdigen, der einen unteli- 
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giöſen, jittenlofen Wandel geführt hat’); Sklaven,?) ferner dem, der ſich beim 
Leben die Leichenvede verbeten hatte.® o verweigerte der Volls⸗ und Geſetzeslehrer 
N. Chanina b. Th. ſeinem auf Abwege gerathenen Sohn, als er geſtorben war, 
die Abhaltung einer Leichentede,*) dagegen lehrte R.Joſe (im 2. Yahıh. n.), daß 
man wol einem Sklaven, der redlich und vechtichaffen geweſen, eine Leichenrede halten 
darf. Man fpreche über ihm: „Wehe, dahin iſt ein guter und braver Mann, 
der von feiner Arbeit gelebt!"?) b, Der Ort der Yeihenrede Derjelbe 
kann ſein: das —*? des Verſtorbenen, an den Ruheſtationen bei dein Traus— 
port der Leiche (j. Juda der Fürft), auf dem Gottesader,’) in der Synagoge, wenn 
der Verſtorbene eine Öffentliche Perjönlichkeit war als 3. B. ein Volls⸗ oder Ge 
jeßeslcehrer,?) im Lehrhaufe,?) u. a. O. Die Sitte, dag man die Leiche mit in das 
Gotteshaus, Synagoge bringe und den Sarg auf die Stätte aufbahrt, wo ber 
dev Verjtorbene gelehrt oder gepredigt hat, ift erjt jüngern Urfprunges, etwa von 
der Zeit des Gaon Hai.?) Der Talmud weiß davon noch nichts. Bon den Mid— 
raſchim iſt es die Peſikta Nabbathi (ſ. d. A.) allein, wo in Abjchnitt 2 erzählt wird, 
daß der Sarg Davids auf Befehl Salomos in den Tempel gebracht wurde. Da- 
gegen kennt man eine andere Sitte, auf den Sarg eines Gelehrten die Thora zu 
legen, wol als Symbol der Thätigkeit feines gottgeweihten Lebens, was jedoch auch 
von den Meiften getadelt und lieber zu unterlaffen gerathen wird.!") ec. Di 8 eit 
der Leichenrede iſt an dem Tage der Beerdigung, doch wurde dieſelbe bei 
einem Gelehrten auf ſieben Tage ausgedehnt. Im Allgemeinen werden die dreißig 
Traitertage als die Zeit angegeben, wo man in Hinderungsfällen noch Leichenveden 
halten dürfe. Keine Leicheureden werden am Beerdigungstage gehalten, wenn derjelbe 
an einem Feſttage, einem Halbfejttage (Cholhamoed), am Neumondstage, am Frei— 
tag Nachmittage u. a. m. geweſen. 

— Leichenſektion, MWa mins, oder beſſer: Zergliederung des menfd- 
lichen Leibes. aması mmm 1. Zuläſſigkeit oder Unzuläſſigkeit der 
Leichen ſektion. In der Bibel fommt darüber nichts vor, Weder die Zuläſſig— 
feit der Leichenjeftion, nody ein Verbot gegen diejelbe ift erwähnt. Es jcheint, daß 
fie in der Zeit des biblijchen Alterthums nicht bekannt, viel weniger vorgenommen 
würde. Und doch ift die Kenntnig vom menfchlichen Leibe, feinen Organen, Gliedern 
u. ſaw. in dem bibliſchen Schrifttfume nicht unbedeutend,) mas auf eine Unter- 
juchung der Drgane, - Theile und Glieder des menjchlichen Leibes, aljo auf eine 
Leichenjektion ſchließen läßt. Hierzu kommt die ausdrüdliche Erwähnung ber Ein- 
baljamirung der Leichen (j. d. W.), die mit der Herausnahme der menjchliden Ein- 
gemweide verbunden war; ferner eine Erzählung von der wirflid vorgenommenen 
Leichenzerſtückung in Richter 19.29, wenn auch zu anderm Zwecke; es geht daraus 
hervor, daß die Scheu vor einer Leichenzerjtüclung zu bejtimmten Zweden auch im 
bibliichen Altertfumernicht vorhanden mar, wenigjtens nicht jo allgemein, wie man 
dies gewöhnlich annimmt. Mehr Aufſchluß darüber "giebt und das talmudiſche 
Schrifttum. Nach demfelben iſt eine Sezivung der Leiche eine Entehrüng oder 
Schändung, In, des Verſtorbenen und verboten,'*) ebenjo ſchon das Deffnen des 
Sarges, um die Leiche zw Privatzweden zu bejchauen.??) Dagegen war die Leichen— 
jeftion erlaubt und konnte vorgenommen werden, ja murde vorgenonmmen, wo der 
Grund der Peihenjchändung Feine Bedeutung mehr hatte oder’ ganz wegfiel. So wird 
von den Schülern des R. Ismael erzählt, daR ſie den Leichnam einer zum Tode 
verurtheilten Buhlerin zu anatomiichen Unterfuhungen abbrühen ließen.“) Aehnliches 
nahm man, nad einem andern Bericht, mit den Leichnamen dev Mägde von der 


. 4) Midrasch zu Klgld Vers ysna vum. ) Berachoth 164. ®) Sanhedrin 46., *) Mi; 
drasch zu Kfgld. oben. ®) Berachoth 164, yo am yomıı zw en Im. uni bathra 1002- 
Bechoroth 523. ?) Megilla 28. °) ©. d. A. ) Vergl. Tar jore dea 344. 0) Moed katon 
25. 1%) Bergl. die Art.: Auge, Ader, Zunge, Herz, Geburt, Fölus. **) Oholin II A non 
Sbp nm 5 ynprar, 1°) Baba bathra 1542, Vergl. Semachoth 4. 12, *) Bechoröth 45«, 
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Königin Kleopatva in, Aegypten vor, die fie, mit dem. Tode bejtrafen ließ.) Der 
Grund zur Aufvechthaltung des Verbots, der der Leichenſchändung, war bei Dirnen, 
die ſich jelbjt beim Leben entehrt hatten, nicht anwendbar, Wie hier. zu ana— 
tomijhen Zweden, jowurdeaud in eriminalrehtlihen Fällen, wo 
dem Richter durch die Keichenjektion dev Beweis gegeben werden jollte, daß ein; wirk— 
licher Mord vorliege, d. h., daß der Getödtele früher feinen tödtlichen Leibesfehler 
gehabt, diejelbe erlaubt. „Wegen Rettung eines Menſchen kann er immerhin: dieje 
Leichenentehrung ‚begehen! Tautet der Ausſpruch eines Lehrers, der in jolchen Fällen 
die Leichenſcktion erlaubt,”) Aber auch im civilvehtlihen Fällen, um Fremde 
vor Geldeinbuße zu ſchützen, fette man: jich über den Grund der Leichenentehrung 
hinweg und erlaubte ‚die Leichenjektion. Ein junger Menjch hatte, etwas von den 
Sütern jeined Vaters verkauft und ſtarb. Die Erben wollten den Verkauf nicht 
gelten lajjen, weil der Berfäufer noch unmündig, geweſen. Nun jollte der Käufer 
den Beweis der Mündigkeit des Lerfäufers antveten. Die Mündigfeit aber tritt im 
talmudijchen Recht erjt nach dem Sichtbarwerden gemwijjer förperlicher Zeichen .(signa 
pubertatis). ein. Die Leiche müßte zur Bejichtigung der, Mündigkeitszeichen unter— 
jucht werden. R. Akıba erklärte fich gegen jolche Leichenvifitationen, weil es ‚eine 
Sntehrung des Todten ſei; auch weil die leibliche Bejchaffenheit nach dem Tode ſich 
verändert. Gegen dieje Entſcheidung R. Akibas wird darauf in Bezug auf den 
erjten Grund der Nichtvijitation der Leiche behauptet, dag auf Entehrung der Leiche 
nur, die Familienglieder, aber nicht die Käufer Rücjicht zu nehmen brauchen. Die 
Käufer haben das Recht zu jagen: „Wir haben unjer Geld gegeben, was kümmert 
uns die Leichenentehrung I”; np npb m pam Yan. In neuefter Zeit vegte man 
die Frage an, ob. die, Keichenfektion aus medizinischen Gründen, um. ein gefährliches 
inneres Leiden, woran der DVerjtorbene zu Grunde gegangen, genauer zu bejichtigen 
und ‚kennen zu lernen, damit man das Heilverfahren bei andern Kranken mit dem 
jelben Leiden beſſer einrichte, — vorgenommen werden dürfe. Die Antwort darauf 
vom, Oberrabbiner R. Sechesfel Landau in Prag lautete dahin, daß in Fällen, wo 
es ſich um jofortige Heilung anderer mit ſolchem Leiden behafteten Kranken handle, 
man. die, Leichenjeftion ohne Weiteres vornehmen dürfe, nad) dem Grundjaße: „Wegen 
Rettung eines. Menjchenlebend darf man jedes Gebot: und Verbot übertreten , mit 
Ausnahme von drei: des Göhendienjtes, der Unzucht und des Mordes. Dagegen 
ſei diejelbe zur Bereicherung der, Wiſſenſchaft allein — mit Rückſicht, daß vielleicht 
ſpäter eine jolche Krankheit bei Semandem zu. heilen jein werde, nicht ‚ gejtattet.”) 
63 ‚unterliegt feinem Zweifel, daß man, wenn der Verftorbene die Sektion ſeiner 
Leiche vor. jeinem Tode angeovdnet hat, diejelhe auch nach dem Ausſpruch: „Es ijt 
eine, Pflicht, die Worte des Verftorbenen zu erfüllen,” nam a7 ompb mat, wor- 
nehmen, darf... Aber auch im andern Falle Könnte man gegen die Entſcheidung 
Landaus die,oben erwähnten talmudijchen Berichte geltend machen von der wirklich 
vorgenommenen Xeichenjeftion der Schüler des R. Ismael. Daß Leichenjektionen 
überhaupt bei den Juden nicht, jelten waren, bemeift die Erzählung von: den großen 
anatomischen Kenntnifjen des jüdiſchen Arztes. Theodoſius (70—121), Dimn, der in 
der Gegenwart, jeiner Kollegen aus einem ihm vorgelegten Korb: mit verjchiedenen 
Zodtenfnochen die Skelette zufammen zu ſetzen verjtand,*) Wendet man dagegen ein, 
daß derartige Keichenjeftionen bei Leichen verbrecherijcher VBerjonen vorgenommen werden 
fonnten, jo bedenfe man, daß dev Talmud auch bei dieſen den. Grundjaß: „die Leiche 
nicht zu. ſchänden“ aufrecht und vollgültig erhalten wiſſen will.?) IL Anatomie 
Kenntnifje Die Kenntniß von dem Baue des menjchlichen Leibes, jeiner 
Theile, Organe, Glieder u. j. w. war, jomeit diejelbe bei den Fultivivten Völkern 
des Altertfums angetroffen wird, auch bei den Juden heimiſch. Wir verweilen dar: 





!) Nidda: 30. 2) Cholin 118... ms ar hei non own. ) Noda Bijehuda zu Jore 
dea IL. 210. Vergl. hierzu Chatam Sopher zu Jore dea 336, der. ſich der Entſcheidung Lan- 
daus ganz anſchließt und: diejelbe noch durch den. Grund, 82 Ton. nn, befeitigt, *) Nasir 322, 
5), Erachin. 7«,: Ins 75 sand 112..-- 1905 mn MENT... 
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über der, Ausführlichfeit wegen und, um jede, Wiederholung zu vermeiden, y bie 
Artikel: Fötus, Schwangerihaft, Geburt, Leben, Krankgeit, Auge, Det, Seele, Geiſt, 
Leib und Geiſt u. a. m., und bringen. hier nur von. ben anatom igen Kenntnifjen 
der Juden im Allgemeinen. Von ben nicht, jelten vorgenommenen Leichenſelktionen zur 
Ber Da ig der anatomischen Kenntniſſe und andrer Zwecke haben mir bereits 
oben berichtet. Die Zahl der. Knochen im menjchlichen Organismus wird, J DAB 
—I (In dem —2 der heutigen Anatomie zählt man, ‚mit Einſchluß 
der 92 Zähne, nur 245 Knochen.) Die Benen und Arterien machen zufammen 365 
aus.?) —5 iſt die Beſchreibung des Gehirns, die ſich im on Sohar 
4Moſes ©. 1282. 135 4. und. 138 «. erhalten hat und einer. älteren Zeit anzuges 
hören ſcheint. „In der Hirnſchale jind drei Höhlungen, in ‚denen das Gehirn zev- 
theilt liegt; e8 ijt von einer dünnen und von ‚einer a Haut umgeben. , Dieje 
drei Theile des Gehirns verbreiten ſich durch zweiunddreißig Kanäle in dem ganzen 
Körper auf diejer und jener Seite. So umgeben fie in von. ‚allen Seiten und 
verbreiten ſich nach allen feinen Theilen. Im Gehirn ift die Stätte der Intelligenz?) 
und die Stätte des Lebens.) Bon dem, Gehivn ‚zieht ſich das Nüdenmarf, das 
von der Wirbeljäule eingefaßt wird. Dev Durhbrud der Wirbeljäule ik daher 
toͤdtlich.“ Diejelbe heißt: sehedra, 77%, der Markſtrang chut haschedra, wın 
7707.) Bon den Augen fennt man die Augenwimpern, x7W0n,?) die Augenbrauen 
8922,%) den Augapfel yy S1b3,%) das Weihe und Schwarze des Auges, ya rw 
yyaw.10) Bon, dev Naje, on, kommen vor: Die Nafenlöher ayns!!); die. beiden 
außern Wände und die, Scheidewand, Yyorım!?); von dem Mund: die obere Kinn- 
bade, poyn mb, und die untere Kinnbade: ynrına m» 13); dev innere Theil der 
Kinnlade, an der die Zähne ſind: TB2w Dxy J von den — die Borderzähne, 
nun, porn; die Badenzähne, nonen pyarı,!) dev Mildzahn, arm yo !%); von 
der - Zunge der ‚bewegliche, Theil mw Dir A271 derjelben zum Unterichiede von dem 
weniger beweglichen 1°); von dem Hals: der Halswirbel, npr29, mit jeinem Ende 
in. der Rückenſäule my,1°) von den Genitalien des Mannes: das Glied, 12x 
wwownn !?) yaaı?) wow 2?) und 73??), oder nox ??). die Deffnung deijelben max ’D 
die Eichel, IWy *) die Schamhaare ynnna Ypr?®); des Weibes: die Bagina, my?) 
nenn. n2?”); om ma ?®); die Lippen der Bagina, omın, ma oma ?9);- bie 
Jungferſchaft, adınz,die Vernichtung derſelben, mn» np u. ſ. w. Die Gebärmutter, 
ON oder nnarb (Cholin ‚55 8.) von den inneren Theilen: die Luftröhre, mup,?) 
n9,31) der Kehldedkel, yarı now,3?) die Lunge, 187°?) (j...d. U), das Herz, >> 
(j. d. A.) die Leber, 723. (f. d. N.), die Milz, . d,...), die Galle, mo (j. 
d. W.), die Eingemeide, Diyo 2 (j. d. A), Die Speijeröhre, wern,. der. Magen. in 
jeinen drei Abtheilungen :. KDUWDN NP. DOL7(fiche Magen), der Dünndarın, 072 
yop, die Haube, 803,2, (Becher), der Dünndarm „nswp nam>, der. Diddarın, 
X2Y.n292, der Unrathsdarm, 297. 80, der. Maſtdarm, KIwup ; das Siegel, ber 
After, nyao (Sabbath .108 2.)°*);. Nieren (ſ. d. A.) u. j. m» von den, andern 
äußern Theilen: Hand. (ſ. d. W.), Fuß (ſ. d, A.) Bruſt (j..d. W.), Baud, wa 
Haut, My u. f..w. III. Die Symbolif,des.menjhliden Körpers. 
iejelbe ijt im talmudiſchen Schriftthume jo reichhaltig, daß wir ihr einen: bejondern 
Artikel und zwar den Artikel „Menſch“ widmen. 
Leiden und Schmerzen, Ry0n nis, jiehe: Schmerzen und Yeiden 





’) Bi darim 32, Vergl. hierzu Tractat Ohaloth 1. 8 und Tractat Negaim 8. 7; ferner ‚beit 
Pijut zu ehufeha von Roſch Haſchana J. voce zus nm, wo eine Aufzählung der Knochen er 
vorfommt. Siehe Levysohn, Zoologie des Talmub ©. 18. Anmerkung baf. .*) Nahrnıw ©. 260. 
vu oe. *) Jebamoth. 9a, 9 Berachoth 27%. °) Cholin 42. Daſ. ) Sabbath 77 A. 
») .Bechoroth 432. ) Daf. 40x. .49),Daf. 38a. ) Sabbath 67.. !?) Bechoroth 39.«, 
13). Da. 40a. 9) Daj. '°) Bechoröth 39, -**) Kidduschin 243. ) Bechoroth, 04 
19) Sabbath 20a. 1”) Nidda 203. %) Pesachim De: *1) Nidda 1134. **) Kidduschin 
2)a. *°) Nidda 13. **) Daf. 22a. %) Sabbath _13 5 Nidda 52a. ) Bechoroth 
39a. *7) Nidda 57a. *) Nidda 3a. *%) Daj. *) Cholin I1.. *) Daf. *% Cholin. 194. 
#) Daj. 49a. *) Midr, rabba zu Kobeleth 7. 19, e r 
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Liebeswerke, aon,') talmudiſch: Don 32) T. Name, Geſtalt 
und Bedeutung. Der Name „Liebeswerk“, „Liebesdienſt“ kommt in feiner 
hebräiſchen Bezeichnung: „gemiluth chesed,” {pn n15%3, plural: gemiluth chasadim, 
Don mos3, erjt im talmudifchen Schriftthume vor. In der Bibel haben mir 
ihn in umjchriebener Form als z. B. „Liebe ermeijen,” Tom Mwy,?) auch die Plular— 
benennung „chasadim,” oron,*) wird dafür gehalten. Derſelbe unterjcheidet fich 
von dem ihm verwandten; zedakah, mp73, Wohlthätigfeit, Almofen, dadurd, daß 
er nicht, wie diefer die „Ihat aus Mitleid,” das „Werf aus erregtem Schmerzens- 
gefühl“ Für Arme und Leidende, fondern das Wohlthun aus Liebe, den Liebesdienit, 
das Liebeswerk bedeutet. Charakteriſtiſch ift die talmudiiche Angabe darüber. „In 
drei Saden jind Liebeswerke größer als Almojenjpenden, zedakah. Almojen- 
Ipenden gejchehen durch Geld, aber Liebeswerke ſowohl durch Geld, als auch durch 
perjönliche Bemühung; Almojen find nur für Arme und Reiche, Almoſen merden 
nur Lebenden gereicht, aber Liebeswerke können an Lebenden und Todten?) vollzogen 
werden. Andere Lehrjätse geben dieje Bezeichnung viel Fürzer und bejtimmter. „Und 
die Liebe des Wohlthuns,“s) das ift das Yiebeswerf „gemiluth chasadim,“ ”); 
„Almoſen haben nur nach dem Liebeswerf in ihnen einen Werth“ oder wörtlich 
„Almoſen werden nur nach dem Liebeswerk in ihnen belohnt.”®) „Du haft fie in 
deiner Liebe geführt,” 9) das ijt „Liebeswerk“ "%); „Mit den Schatten meiner Hand 
decke ich dich,” 1?) das die Gejtalt des Liebegmwerfes” 12); „Die Weiſe desjenigen, 
welcher Liebeswerke vollzieht, tft, den Armen nachzulaufen, um ihnen wohlzuthun.“ 13) 
II. Gebot, Kreis, Geſchichte und Würdigung Das Gebot zur 
Bollziehung von Liebeswerfen ijt in den Geboten der Nächiten- und Fremdenliebe, 
in den Gejeßen für Arme, Wehr: und Schutzloſe, entlaufene Sklaven u. ſ. @., 
ferner in den Mahnungen zur Aufhülfe des Verarmten u. a. m., in den Geſetzen 
zur Errichtung von Aſylſtätten Für Ichuldlofe Mörder u. ſ. m.1*) ausgejprochen. 
Mit Nahdrud werden vollgogene Liebeswerke verzeichnet und zur Nahahmung aufs 
gejtellt."?) „Denn ich habe Liebe gegen euch erwieſen“ 1%); „Sp wollen wir gegen 
dich Liebe thun“ 17); „und du haft Liebeswerf vollzogen an den Israeliten“ 1°); 
„Sein Vater hat gegen mich Liebe erwieſen“ 1%); „die Liebeswerke des Ewigen bejinge 
ic” 20) Eine weitere Würdigung und Darftellung haben die Gejeße und Lehren in 
den Ausſprüchen des talmudiichen Schrifttfums. „Almofen und Liebeswerke wiegen 
alle Gebote der Thora auf“ ?); Wer mit der Thora ſich beichäftigt, aber Feine 
Liebeswerfe ausübt, ijt gleichfam ohne Gott (Aboda fara 168); Wer da leugnet, 
das Gebot zur Vollziehung von Kiebeswerken, verleugnet gleichjam Gott“ ??); „denn 
Liebe will ich, aber Fein Opfer,“ *°) d. h. vorzüglicher ift mir die Liebe, die ihr euch 
einander erweift, al3 die taufende Opfer, die Salomd dargebracht hat.“ **) „Drei 
Gaben erhielt Israel von Gott,?d) oder wie es von einer andern Gtelle heißt: 
„Drei Eigenjchaften bezeichnen den Israeliten: Barmherzigkeit, Bejcheidenheit -und 
Wohlihätigkeit."?%) Es dürfte Hier am Platze fein, auch andere ähnliche Ausfprüche 
nach ihrer Zeit kennen zu lernen und diejelben in chronologifcher Ordnung folgen 
zu laſſen. Es gab feinen hervorragenden Volks- oder Gejeßeslehrer, der nicht über 
Liebeswerfe ſprach und es eriftirte Feine Schule, die nicht die Vollziehung derjelben 








4 M. 24. 12. Nehemia 13. 14; 2 Chr. 6. 42. *) Siehe weiter. °) Joſua 2. 125 2 ©. 
2.6. 9 AM. 32. 10; Nehemiu 13. 14; 2 Chr. 6. 42. So von Gott = on Palm 144. 2; 
don Menjchen 17 on Sefaia 55. 3. °) Succa 493. Levy hat in feinem Wörterbuch zu den 
Targumim den Schluß dieſes Satzes falſch überſetzt. Siehe daf. voce on na. 9) Mia 5. 8. 
) Succa 498. on mid Joh mans. 9) Daf. naw on ob non nonwe mprs pn. 9) 2 M. 15. 
13. 1%) Jalkut zu Jesaia 51. 16. ns m rona nm, 1%) Sefaia 51. 16. 12) Jalkut daſ. 
15) Sabbath 104, mör Ans pad on dam Ss 1547. 14) Siehe: „Lehre und Geſetz“. 1%) Siehe den 
Artikel? „Liebe“ in der Abiheilung I dieſes Werkes. 160) Joſua 2. 42. 7) Daſ. Q. 14. Richter 
1.2. 194 ©. 15.6. %) Dal. 10.2. 0) Pf. 89.°2.  ®). Jeruschalmi Pea 1. 15%. 
mn So nign 55 us mim nmon mibmn none. 92) Midrasch rabba zu Koheleth unb Jalkut 
Samuel $ 134. pya 7215 Ybn5 atom mom “Brsn bsw. 23) Hoſeg 6. 7. 29 Jalkut zu Holen 
6.7. 2) Midrasch rabba 4 M. Abſch. 8. Jalkut J. $ 889, 2%) Jebamoth 79a. 
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Thema ihrer Erörterung machte. So wird uns ſchon aus der vormakfabäifchen Zeit 
der Spruch des Simon Hazadik (ſ. d. A.) mitgetheilt: „Auf drei Gegenftänden fteht die 
Melt, auf der Lehre (Thora), dem Gottesdienft (Aboda) und ben Liebeswerken, 
(Gemilutd Chafjadim).“ ) Spezieller Tautet die Mahnung eines Lehrerö in ber 
makfabäiichen Zeit: Joſe Sohn Jochanan, dev Jerufalemite, fprah: „Dein Haus 
ſtehe weithin geöffnet, Arme jeien deine Hausgenoffen.* ) Im eriten Fahıhunderte 

- war es R. Jochanan Sohn Safai \ d. A.) von dem erzählt wird, daß er nad 
dem Aufhören des Opfergottesdienites die Vollziehung der Liebeswerle ala das 
einzige Mittel zur Berföhnung der Sünden aufftelltee Mit N. Joſua beſuchte er 
die Ruinen ded Tempels in Jeruſalem, da jeufzte Erfterer und ſprach: „Wehe, bie 
Stätte ift zerftört, wo die Sünden Israels verjöhnt wurden!” Mein Sohn! ſprach 
tröjtend NR. Jochanan b. S., es giebt noch eine andere VBerföhnung, die Vollziehung 
von Liebeöwerken, denn aljo heißt ed: „Liebe will ich, aber kein Opfer!“ ) Cine 
ältere Lehre von ihm, wohl noch aus der Zeit vor dem Aufhören des Opferdienſtes, 
war: „Wie das Gündopfer die Sünden Israels fühnt, jo jühnt Wohlthätigkeit die 
Sünden der Heiden." *) Wir jehen, daß er nad) der Zerjtörung des Tempels bie- 
jelbe Lehre den Israeliten predigte, die er früher nur für die Heiden hatte. In 
diefem Sinne lehrte noch Rabbah, ein Lehrer im vierten Jahrhundert n.: „Was 
nicht durch Opfer gefühnt werden kann, wird durch Werfe der Liebe gefühnt.* ®) 
So machte jich der Märtyrer Chanina b. Teradhon in den lebten Stunden über bie 
Vernachläſſigung der Liebeswerfe Vorwürfe und hob als Grund der Freiſprechung 
des gefangenen R. Elajar b. Perata hervor, weil er jich mit der Vollziehung von 
Liebeswerfen bejchäftigte.‘) Bon einem dritten Lehrer des erſten Sahehunberts n. 
von Abba Saul, haben wir den ſchönen Spruch: „Das iſt mein Gott, ihn verherr— 
liche ich“ (2 Moſ. 15. 2), d. h. werde ihm ähnlich, wie er barmherzig, jo ſei auch 
du; wie er gnädig, jo auch du.” ?) Hierher gehört noch die Lehre des am Schluß 
diejer Zeit Tebenden R. Simon Sohn Johais: „Wer ſich mit der Thora und den 
Liebeswerfen bejchäftigt und mit der Gemeinde betet, erlöjt gleichjam die Gottheit 
und Israel von den Heiden“, d. h. er rettet den Gottesglauben und Israels Beruf, 
ihn zu verbreiten, vor dem Untergange.?) Auch die Lehrer der folgenden Zeit, des 
zweiten und dritten Jahrhunderts, werden nicht müde, über dieje Tugend zu jprechen 
und jie dem Volke zu empfehlen. Es waren die unglüdlihen Jahre nach dem 
barkochbaiſchen Aufjtande, mo das Volk und feine Lehrer in tiefe Armuth —— 
und in den gegenſeitig zu erweiſenden Liebeswerken ihre einzige Rettung erblickten. 
In Uſcha (ſ. d. A.) verſammelten ſich im Jahre 138 n. die zerſprengten Glieder des 
Synedrions, die Lehrer N. Mair, R. Juda, R. Nehemia, R. Simon b. Jochai, 
R. Joſe, R. Eleaſar b. Jakob, R. Eleajar b. R. Joſe Haglili und konnten in ihren 
Dankreden für die ihnen erwieſene Gaſtfreundſchaft nicht genug Rühmliches vorbringen. 
Sie ſprachen in denſelben über die Segnungen der Liebeswerke. Von denſelben bringen wir 
1. die Dankrede des R. Nehemia. Er ſprach: „Amon und Moab wurde der Eintritt in 
die Gemeinde Gottes verboten, weil ſie Israel im der Wüſte nicht mit Brod und 
Waſſer zuvorfamen (5 M. 23. 5). Wenn dies zur Zeit, wo es dem Volke nicht 
an Brod (Manna) und Waſſer (dem Brunnen) fehlte, von Gott gern geſehen worden 
wäre, jo ift heute eure Gaftfreundjchaft gegen uns gewiß eine große, Gott gefällige 
That, deren Kohn nicht auöbleiben dürfte!” ) 2. Die von R. oje: „Obed Edom 
(j. d. 9.) in Gath wurde von Gott gejegnet, weil ev die Bundeslade in jein Haus 
aufnahm und das Licht vor derjelben nad Vorjchrift anzündete (2 ©. 6. 1015), 
Wenn für die Aufnahme der Bundeslade, mit der weiter Feine Mühe und kein Koften- 
aufwand verbunden war, ein folder Segen erfolgt war, jo könnet ihr auf eure 











1) Aboth 1. 3. 2) Der 1. 6. 9 Aboth de R. Natlıan Abſch. 4. *) Baba bathra 102. 
abıyı main by muss Samer 59 muss naump zen. °) Rosch haschana 18«. mis man 
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Verdienſte um uns, wie ihr uns mit Speiſe und Trank, mit Kleidung, Wohnung 
und Bedienung verſorgtet, ſicherlich eines größern Segens gewärtig ſein.“ ) 3. Die 
des R. Simon Sohn Jochai: „Männer Uſchas! Schunamit, die edle Frau, die den 
Propheten freundlich aufnahm und mit Speiſe und Trank bewirthete, erfreute ſich 
des Segens, daß ihr ſchon für todt gehaltener Sohn wieder lebendig wurde (2. K. 
4. 1— 31). Wenn dieje Frau, deren Haus ja ohnehin durch den Propheten gejegnet 
wurde, ihren Sohn lebendig zurück erhielt, jo werden gewiß eure Wohlthaten gegen 
uns viel jchöner belohnt werden.” ?) 4 Die des R. Eliefer Sohn oje Haglıli: 
„Saul jprad zu dem Volksſtamme Keni, dem Nachkommen Jithros, daß jie ſich von 
Amalek trennen jollen, damit jie nicht mit ihm weggerafft werden, da jie Gutes gethan 
an Israel, als e3 aus Aegypten gezogen war (1 ©. 15. 7). Aber Jithro zeigte 
ji ja nur gegen Moſes gefällig, warum heißt es: „an ganz Iſrael?“ Das deutet 
die Lehre an: „Wer MWohlthätigfeit gegen die Führer Israels übt, hat diejelbe gleich- 
ſam gegen ganz Israel vollzogen. Ihr Brüder in Uſcha, eure Liebesmwerfe gegen 
und um wie viel mehr!“s) Endlich 5. die ded N. Eliefer ben Jakob, als Die 
Schlußrede: „Vernimm und merfe auf, Israel, denn heute biſt du zum Volke 
geworden!" (DM. 27. 9) redete Mojes das Volk an, al3 er ihnen die Lehren und 
Geſetze wiederholte. Aber wie pafjen die Worte: „heute bijt du zum Volke erwählt“, 
da es jchon vor vierzig Jahren am Berge Sinai beim Empfange des Gejeßes zum 
Bolfe Gottes bejtimmt wurde? Die Antwort darauf ijt: „Weil jie die Geſetzeswieder— 
holung durch Moſes gern und freudig angehört hatten, wurde das ihnen jo hoch 
angerechnet, als wenn fie fich dadurch allein ſchon würdig als Gottesvolf gezeigt 
hätten. Nun, Söhne Uſchas, ihr waret gegen die Lehrer in Israel jo jehr liebreich, 
wie erſt kann man euch zurufen: „Höret, heute jeid ihr zum Volke Gottes geworden!” *) 
Bon den Lehrern des dritten Jahrhunderts n. nennen wir erjt den R. Jochanan. 
Bor ihm wurde die Lehre vorgetragen: „Wer ji mit der Thora und den Liebes- 
werfen bejchäftigt, dem werden alle Sünden vergeben.” Er hörte jie an und zitirte 
zu ihr den Sprud aus Spr. Sal. 16. 6: „Dur Wohlthun und Wahrheit wird 
die Sünde verjöhnt.”) Ein anderes Mal hörte ev von dem Lobe der Almojen- 
ipenden und der Liebeswerfe jprechen; ev frug darauf: „Wiſſet ihr auch, welche von 
beiden wichtiger jei? Die Vollziehung der Liebeswerke, denn aljo heißt e8: „Das 
Liebeswerk Gottes ijt von Ewigkeit zu Ewigkeit, jein Wohlthun bejteht immer“ CP]. 
103. 17).%) Von jeinem Lehrer Benaa (j. Jochanan) zitirte ev oft den Spruch: 
„Heil den Israeliten, jo jie jich mit der Lehre und mit den Liebeswerken bejchäftigen, 
ift ihr böjer Trieb (j. Trieb) in ihren Händen, wo nicht, find fie in feiner Gewalt.“ ”) 
Ein anderer Lehrer aus diejer Zeit, N. Mani, deutet die Worte: „Durch dieje Sache 
werden eure LXebenstage jich verlängern (d M. 32) auf die Vollziehung von Xiebes- 
werfen.?) Aus dem vierten Jahrhundert nennen wir den Lehrer R. Simlat (ſ. d. A.), 
der die jchöne Lehre mittheilte: „Die Thora (dev Pentateuch) jpricht am Anfange 
‚und am Ende von Liebeswerfen; am Anfange, denn aljo heißt es: „Er machte für 
jie Röcke aus Fellen und befleidete fie" (LM. 3.5), und am Ende: „Man begrub 
ihn (den Mojes) im Thal gegenüber von Bethpeor,”?) Hierher gehört die Lehre 
der Miſchna, welche die VBollziehung der Liebeswerfe zu den Geboten vechnet, deren 
Früchte man im Diesfeit3 genießt, während ihr Stamm (dev eigentliche Lohn) für 
das Jenſeits aufbewahrt bleibt.10) ragen wir nach den Perſonen, gegen welche 
Liebeswerke vollzogen werden follen, jo ijt die Antwort: „Gegen jeden Menjchen, 
der deren bedarf, gegen Lebende und Todte, gegen den Feind wie gegen den Freund,“ 
„Alle, heißt es, bedürfen der Liebeswerke, auch Abraham bedurfte derjelben, denn 
aljo heißt e8: „und thue Liebe gegen Abraham, meinen Herrn“ (1 M. 24. 12).) 
Ferner; „Immer erweije der Menjch Liebe, auch gegen den, der ihm Böſes gethan; - 


1) Daf. 9 Daf. %) Daf. 9 Daf. 9 Berachoth 58. % Jeruschalmi Pea 1. 1. ) Baba 
kama 17. 9 Jeruschalmi Pea 1. 1. ©, 15.4. on now ı op aan m am. 9) Sote 17. 
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ampn niwon. 34) Jalkut daf. on yarıy dam. 
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au gegen Mörder und rmordete (fie zu begraben), gegen Verfolger, ſowie 
erfo B 


bene 
fohlen. „Welches ift die wahre Liebe? Die un Verſtorbene, 2 da 


önjten Inſtitutionen im Yuben- 


J amen „Ohebroth gemiluth chassadim“ in jeder jüdiſchen Gemeinde ——— 


—* 


ck an⸗ 


tern Sage von der 


; Königin von Saba (ſ. d. A.), wo ir als Königin der weiblihen Dämonen, ſowie 


ämonen gekannt wird, zufammenhängt.*) Be 


thut, den ergreift die Lilith (Sabbath 1520). Neben der Lilith als Anführerin oder 
Königin der weiblichen Dämonen ſpricht man auch von „Lilin“, Nachtgeſpenſtern im 
Allgemeinen, die neben „böjen Geiſtern“,““) oder bei Dämonen, yrw, und Geiftern, 
pro, erwähnt werden.!?) Von diefen Nachtgeſpenſtern „Lilith“ und „Lilin“ haben 
wir den als guten Dämon oft vorkommenden „Lela‘, >>, oder „Laila“, >>, zu 
unterfcheiden. Der Engel „Laila“ gejellte ji dem Abraham auf feinem Zuge gegen 
Kedorleomer.!*) Sonſt wird „Laila” der Engel, der über die Schwangerſchaft gejeßt 
ift, gefannt.17) Mehreres jiehe: „Sejpenfter”, „Geiſter“. 

Liturgie, jiehe: „Synagogengottesdienit”, Tempelgottesdienit‘. 

Löſung der Gefangenen, jiehe: Auslöjung dev Gefangenen. 

Lohn und Strafe, wryı mw; aud Vergeltung, mbwa Sma,!*) ober 
mob 19) und oorw.?0) I Name, Begriff, Lehre und Bedeutung. 
Die Vergeltungsidee, die Lehre von Lohn und Strafe durd Gott, ift im Juden: 





1) Midrasch Leolam Abſch. 6. 5 yıra wo adrem on oma San abıyb, Jalkut zu Samuel 
$ 134. ?) Jalkut zu m. l. Bergl. Cod. Naz. I. 106, IL 196, ILL 158, wo von biefem Nacht» 
geipenit unter dem Namen „Lelito” Mehreres erzählt wird. *) Bergl. Targumı LI zu Gfiber 1. 3. 
) Bergl. Bucher u. Graetz, Monatsichrift, 1870, ©. 179, *) Bergl. —— der Das 
Morgenländ. Gejellih. Bd. IX. ©. 405. ?) Bergl. Philostr. ad vitam Apol. IV. 2 um. R 
9, 8) Bergl. Pesachim 112«. *) Kohut &. 88. Siehe „Geipeniter”. *°) Erubin 1003. nsuon 
ms yo. 12) Nidda 244. '*) Die Gage in Bensira. '*) Baba bathra 73a. m om, 
J Targum zu 5 M. 32. 24. ya pers pe. 1%) Targum II J Eſter 1. 3. ” Sanhedrin 

a, * Nidda 16; Midrasch rabba zum Hohld. ©. 27c. ) Jerem. 51. 26. '9) Pf. 98. 8, 
20) Jeſaia 34, 8; Hosea 9, 7, 
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thume eins feiner wichtigſten Dogmen, bildet eins jeiner zu faſt allen Zeiten am häufig— 
jten befprochenen Themata und hat jolch verjchiedene Darjtellungen erfahren, daß wir 
nit umhin fönnen, und von vorne herein über Namen, Begriff, Lehre und Be— 
deutung derjelben Kar zu machen. Die oben angegebenen hebrätichen Namen im 
biblischen und nachbibliſchen Schriftthume für „Vergeltung“ mit den jie begleitenden 
Ausfprücen: „Denn das Thun des Menſchen vergilt er“ ); „Der Ewige vergelte 
dein Weck ?); „und er erwiedert dem Meenjchen nach feinem Thun’ ?); „Sieb ihnen 
nach ihrem Werfe”*); „denn nach der That feiner Hände wird ihm gejchehen‘‘ ?); 
„Deine Vergeltung fommt auf deinen Kopf’) geben „Lohn und Strafe” als Folgen 
des Menſchen Thuns, für Früchte feiner Werke an. Der Menjch jelbit ift es, der 
Kohn oder Strafe für fich erwirkt; feine äußere Macht vermag ohne fein Hinzuthun 
das Eine oder das Andere über ihn herauſzubeſchwören. Wir erfennen jchon darin 
den ſchroffen Gegenjat der Lehre des Judenthums gegen die heidnischen Lehren vom 
Fatum, Geſchick, nach denen ohne des Menſchen Berjchulden der Eine zum Leiden 
und der Andere zur Freude bejtimmt wird. So hängt im Judenthume die Lehre 
von der Vergeltung mit der von der menschlichen Freiheit und mit der von der Ent: 
jtehung des Böſen und Guten (ſ. d. A.) eng zufammen, ſodaß das „Uebel“ und das 
„Heil“, Folgen dev menjchlichen That, die verwirklichten Gejtalten der gewordenen 
Bergeltung, des Kohnes oder der Strafe find. Bon den vielen Ausſprüchen darüber in 
der Bibel bringen wir: „Siehe, ich gebe dir heute das Leben und das Gute, den 
Tod und das Böſe. Was ich dir heute befehle, den Ewigen, deinen Gott, zu lieben, 
auf feinen Wegen zu wandeln —, jo wirst du leben und dich ausbreiten, dich wird 
der Ewige, dein Gott, in dem Lande jegnen, in das du ziehjt, es in Beſitz zu neh- 
men”); ferner: „So rufe ic Himmel und Erde zu Zeugen, das Leben und den 
Tod lege ich dir vor, den Segen und den Fluch, wähle das Leben, damit du Lebejt 
und dein Nachkomme“ 8); ferner: „Siehe, ich lege euch vor den Segen und den 
Fluch. Den Segen, jo ihr höret auf die Gebote des Ewigen, eures Gottes, die ich 
euch heute befehle. Den Fluch, wenn ihr nicht höret auf die Gebote des Ewigen, 
eures Gottes, und von dem Wege abmweichet, den ich euch heute befehle.““) Wichtiger 
noch ift eine zweite Eigenheit diefer Vergeltungsidee, ihre Lehre von der Auf- 
ihiebung oder gar Aufhebung der Strafe. Die Buße, die religiös-fittlihe Beſſerung 
des Menjchen einerjeitS und die göttliche Gnade andererjeit3 jind es, die das Eine 
oder das Andere bewirken. „Es ſei, heißt es, jo über dich Fommen alle dieſe Gegen- 
jtände, der Segen und der Fluch, die ich dir vorgelegt habe, und du überlegjt es in 
deinem Herzen. Du kehrſt zum Emigen, deinem Gotte, zurüc und hörſt auf jeine 
Stimme. Der Ewige, dein Gott, nimmt fich deiner Gefangenjchaft an, er erbarmt 
jich deiner und jammelt dich wieder von allen Völkern, wohin er Dich zerjtreut hat.‘P) 
Es hängt dies vollftändig mit der biblifchen Zeichnung der Gerechtigkeit Gottes zu- 
jammen, als einer zwifchen Necht und Liebe die Mitte haltenden Handlung, die ſich 
als Bollziehung des ftrengen Nechts, aber auch als Werk der Liebe offenbart (j. Ge— 
vechtigfeit Gottes). Wir haben hier die Auffafjung dev Vergeltung als Mittel der 
göttlihen Erziehung des Menfchen. Der Menjch, feine religiös ſittliche Vollendung, 
bildet den Mittelpunkt derjelden. Auf des Menſchen jündhafte Werfe erfolgt die 
Strafe und bei deren Unterlafjung hört fie auf. Ebenſo wird von der Aufſchiebung 
der Vergeltung, als im Plane der göttlichen Erziehung des Menſchen geſprochen. 
Lohn und Strafe folgen nicht bald auf die That, jondern oft erjt jpät im Leben, 
zuweilen evjt nach dem Tode, jo daß ſcheinbar der Sünder jich des Glückes erfreut, 
während der Fromme leidet. Man juchte in diefer Darjtellung die Löjung für den 
Widerſpruch in den Gejchiefen der Menfchen, des Wohlergehens des Frevlers und 
des Leidens des Gerechten zu finden (ſ. weiter). Eine dritte Eigenheit der bibli- 7 


* 


1) Hiob 34. 44. 2) Ruth 8. 12. 3) Spr. Sal, 24. 12. 29. 4) Bi. 28. 4. 5) Jeſaia 8. 
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ii joe Bespellungeike ijt die von ber Dauer der Vergeltung, ober die von deren 
Uebertragung und Bererbung von den Eltern auf ihre Nahlommen. Der Ausfprud) 
darüber lautet: „er ahndet die Sünden dev Väter an den Kindern und Enkeln im 
dritten und vierten Gejchlecht bei denen, die mic hafjen, aber erzeigt Gnade ben 
Tauſenden (bis ins tauſendſte Gejchlecht), denen, die ihn Lieben und jeine Gebote 
beobachten“ '); eine Lehre, die fi in Jeremia 32, 18 wiederholt: „ber Gnade ben 
- Zaufenden (Gejchlehtern) erweilt, und die Sünde der Väter in den Schooß ihrer 
Kinder vergilt.“ Doch wurde jpäter dieſe Lehre dahin gedeutet, daß die Uebertragung 
der Schuld dev Eltern auf ihre Kinder nur in dem Kalle ftattfindet, wenn bieje in 
den Väterfünden beharren, dagegen hört fie bei den Kindern auf, bie ſich von benz 
ſelben losgeſagt und einen tugendhaften Wandel angenommen haben. So heiht «8 
in Ezechiel 18. 20: „Die Perjon, welche jündigt, ftirbt; der Sohn büfe nicht wegen 
der Sünden des Vaters und der Vater nicht in Folge der Sünden des Sohnes,” 
Uebrigens jtellt ſchon das fünfte Buch Mojis 24. 16 den Grundjag auf: „Es jollen 
die Väter nicht dev Kinder wegen jterbeu und die Kinder nicht der Väter wegen 
getödtet werden, Jeder jterbe in Folge jeiner Sünde”; hiermit hat die Deutung obiger 
Stelle von 2 M. 20. 5. 6 in Ezediel einen viel Altern Urſprung. Gegen den Ein; 
wurf, daß obige Stelle vom 5. B. M. 24. 16 nur als Rechtsſpruch gelten folle, 
bemerke ih, da auch der Talmud diejelbe an mehreren Stellen,?) im Sinne einer 
göttlichen Bergeltung auffaßt, ſowie er überhaupt zum Ausgleich des jcheinbaren 
Widerſpruches obiger zwei Stellen vom 2. M. 5 und vom 5. M. 4. 16 den fie 
erkkärenden Sat aufitellt: „Erjteres findet jtatt, wenn die Kinder and en Werfen ihrer 
- Bäter fejthalten, aber diejes, wenn jie von denjelben gelaſſen haben.“?) Nicht un- 
intereſſant dürfte es jein, wenn ich die hierher gehörende Midrajchitelle wörtlich zitire: 
„Als Gott dem Mojes verkündete: „er gedenkt der Sünden der Väter an den Kin: 
dern u. ſ. w.”, ſprach diejer: „Herr der Welt! wie viele Frevler giebt es, die Gerechte 
zu ihren Kindern haben, jollen diefe wegen der Sünden ihrer Väter jterben? Co 
- war Terach (j. d. A.) ein Gößendiener, aber jein Sohn Abraham ein Geredhter; 
Hisfia Fromm, aber Ahas, jein Vater, ein Frevler!! Die Antwort darauf war: 
Bei deinem Leben, ich vernichte meine Worte und bejtätige die deinigen, denn aljo 
heißt e8: „ES jollen die Väter nicht jterben wegen der Sünden der Kinder, und 
nicht die Kinder in Folge det Sünden der Väter!” ) Doch Fönnen wir auch von 
dieſen Deutungen abjehen, da eine der ältejten Stellen im Pentateuch, die in 3 M. 
- 26. 39, denjelben Gedanken ausjpridht: „Und die Uebrigen unter euch werden wegen 
ihrer Sünden umkommen, in den Ländern eurer Feinde, auc wegen der Sünden ihrer 

Bäter bei ihnen werden ſie umkommen.“ Hier jteht es ausdrüdlih: „aud in ben 

Sünden der Väter bei ihnen“, d. h. die bei ihnen geblieben!) Ebenſo verhält es 
ſich mit der Verheißung der über das Grab hinaus jich erjtredenden —— des 
Guten: „der Gnade erzeigt den Tauſenden (Geſchlechtern) bei denen, die mid) lieben 
und meine Gebote beobachten,“ daß dieſelbe den Kindern zu Gute kommt, wenn fie 
in den Tugenden ihrer Väter fortleben. Dagegen hört diejelbe für die Kinder auf, 
wo ſie die Tugendbahn der Väter verlajjen. Ausdrücklich iſt dieſe Lehre in Eziedhiel 
48, 13 ausgeſprochen. Aber auch das 3. B. Mojis 26. 41—43, wo das Gedenken 
des Gotteebundes der Väter nur auf innige Neue und Bejjerung verheißen wird, lennt 
dieſelbe ſchon.“) Eine vierte Eigenheit der Vergeltungslehre hier bildet die Löfung ihres 
MWiderfpruches mit der Erſcheinung im Leben von dem Glüde des Frevlers und dem 
Leiden des Frommen, die in den meiſten naceriliihen Schriften”) in dem Hinweis 
auf das endliche, wenn auch ſpäte Eintreffen der göttlichen Strafe bei dem Frevler und 








1) 2 M. 20.5. 2) Berachoth 7«; Sanhedrin 27 Bi Jebamoth 77a; Baba kama Sa; 
Midrasch rabba zu 5. ®. Mofes, Abſch. 19 am Ende. ) Berachoth 7a; Sanhedrin 27. 
BmAIIN Mwpn anna PaD> nm armen mepo ums an. *) Midrasch rabba . M. Abſch. 19 am 
Ende. 5) Bergl. Targum Onkelos zu 3 M. 26.39, wo ann durch ya yrnm ——— wird 
6) Mehveres über u Bunft fiehe den Artikel: „Berdienite ber Väter“, mam na. ) Siehe Theil 
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des Glückes bei dem Frommen gegeben mwird.t) Andere gehen darin weiter und 


bezeichnen ſolche Erſcheinungen al3 in dem göttlichen Erziehungsplan des Menjchen 
Yiegend, die und unerforfchlih jind. Zu Lebtern gehören das Buch Hiob und der 
talmudische Spruch des Lehrers R. Janai (im 3. Jahrh. n.): „Wir verjtehen weder 
das Glück des Frevlers, noch die Leiden der Gerechten!’?) Hiermit hängt auch Die 


agadiſche Deutung der Bitte Mofis zufammen: „Zeige mir doch deine Herrlichkeit 14?) | 


daß er in derjelben um Aufſchluß über den VBergeltungsglauben und dejjen Wider: 
ſpruch in der Lebenserſcheinung von dem Glücke des Frevlers uud den Leiden des Frommen 
gebeten und darauf zur Antwort erhalten: „Du kannſt mein Antli nicht Schauen, 
denn mich ſchaut Fein Menjch und lebt!““ ES galt daher allgemein: „Gott nimmt 
nicht früher vom Menjchen bezahlt, bis das Maaß jeiner Sünden voll ijt“?); „Gott 
ilt langmüthig den Frommen und den Frevlern.““) ine weitere Lehre war, daß 
die Frommen wegen der Sünden ihrer Zeit leiden.) Neben diejen Lehren juchte 
jih auch die Annahme immer weiter zu verbreiten, welche nur von einer Vergeltung 
nach dem Tode im Jenſeits oder zur Auferjtehungszeit willen will.) „Es giebt feinen 
Lohn in diefer Welt““); „Heil den Gerechten, die im Diesjeit3 jo Leiden, ald wenn 
jie Frevlerwerke ausgeübt hätten”); „Wie Gott die Sünder im Jenſeits bejtraft, 
jo nimmt er auch von den Frommen in diefev Welt bezahlt"17); „Gott läßt die 
Gerechten im Diesſeits leiden, damit jie im Jenſeits ihre Seligfeit voll haben“??) 
jind einige diefer Ausſprüche darüber. Mehreres ſiehe Theil III diejes Artikels. 
— DI. Wejen, Gestalt nnd Zeit. Die bibliiche Verheifung von Lohn und 
Strafe, die Vergeltungslehren und deven Widerjpruch im Leben an dem Wohlergehen 
des Sünders und dem Leiden des Frommen, hat im nachbibliichen Schriftthume zur 
Annahme einev Vergeltung nach dem Tode geführt. Es wird daher in demjelben 
von einer Bergeltung zu zwei verjchiedenen Zeiten gejprochen, von der im Diesjeitigen 
Leben und von der nach dem Tode. Wir haben es hier mit der Erjtern zu thun 
und vermweifen über Lebtere auf den Artifel „Vergeltung nach dem Tode‘, Die 
diesfeitige Vergeltung it eine das ganze bibliſche Schrifttum durchziehende Ver— 
heigung und bildet in demfelben ein vielfach aufgeworfenes und bejprochenes Thema,??) 
dagegen find die Angaben über das Wejen derjelbtn nur allgemein, al3 3. B.: „pie 
(die Gebote und Kehren) dev Menſch ausübt, um in ihnen zu leben“?*); „damit fich 
eure Tage vermehren und die Tage eurer Kinder in dem Lande, das ich euch gebe” *?); 
„venn um dejjentwillen wird dic dev Ewige ſegnen.“!“) Deutlicher: „Bei dir, o Herr, 
it Gnade, denn du vergiltft dem Manne nach feiner That“17); „denn jede Hand- 
lung bringt Gott zu Gericht, ob gut oder böſe“18); „deine Augen jind offen über 
alle Wege der Menjchenjöhne, dem Manue nach jeinen Wegen zu geben nach der 
Frucht feiner Werke.“19) Spegieller: „Dafür, daß du dem Ewigen, deinem Gott, 
nicht gedient im Freude und mit gutem Herzen vor all dem Weberflufje, dienjt du 
deinen Feinden, unter die dich der Emige gejandt in Hunger und Durſt“ (DM. 28. 
48); „denn wie du gethan, wird div gethan, deine Vergeltung kommt über dein 
Hanpt“?0); „Er gräbt eine Grube, höhlt jie aus, aber er jinft in die Gruft, die er 
jih jelbjt gemadt. Es kommt fein Unheil über feinen Kopf, auf jeinen Echeitel 
ſtürzt feine Gewalt nieder.“““) Ferner: „Wer eine Grube gräbe, jtürzt in jie, und wer 





2) Siehe dajeibft von den Palmen. Doch ift dieje Löſung theilweife ſchon in 5 M. 
7. 10—13 in den Worten angegeben: „Und er bezahlt feinen Feinden fofort, um fie zu ver- 
nichten; er ſäumt nicht bei feinem Feinde, ihm jofort zu bezahlen”, was das Glück des Frevlers 
andenten jol. 2) Aboth 3. apmsı mp nd.nm aan mbwn a5 ra vu. 3) 2 M. 33. 18. 
) Midrasch raBba 3 M. Abſch. 45 am Ende. °) Sota 9. nnd nbanss 7y DTnD yIBl M’am N, 
6) Erubin 22. ayw5 yar aypıısb ya Dien Tin. 7) Sabbath 44. mm ya ıpb rpm. °) Siehe 
darüber das Ausführliche in Theil III dieſes Artikels. 9) Kidduschin. 25 andy wT2 mW. 
10) Horajoth 108. aywıı mwyo> vımya nimby yanw aypyb won. 11) Taanith 11. oyısıw ow> 
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F den Zaun niederreißt, den fticht eine Schlange”"); „Wer Redliche auf böfen Weg 
J führt, fällt in feine eigene Grube; Aufrichtige erben Gutes.) Nach den leiten 
- Sprüchen wäre die Geftalt der Vergeltung die jo oft im talmudiſchen Schriftthume 


- häufig vorkommende Bezeichnung derſelben „Maaß gegen Maah” ‚ms 119 7m,?) 


eine Angabe, auf die wir bald noch zurückkommen werden. Spezielle Lohnverheißung 
anf die Vollziehung des Geſetzes giebt es nur bei zwei Gejegen, bei dem Gebote ber 
 Elternverehrung *) und bei dem von dem Auffinden eines Vogelneſtes und der F 
la ‚ver Vogelmutter ): „damit e8 dir wohl gehe und du lange lebeſt!“ ie 


tische Bergeltungslehre Hat im Talmud verſchiedene Modificationen erfahren. Die 


Verheißung von irdiichen Vergeltungen hat bei dem Eindringen der alerandriniichen 
Philoſophie und jpäter des enss (j. Religionsphilojophie) in jüdiſche Kreife 
- viele Anfechtungen erfahren. Bald waren es die auf UWebertretung bed Geſetzes 
angedrohten Strafen, die den Gott der Juden zu einem Gott der Rache machen, 
bald jchienen die irdiſchen Lohmverheifungen den geijtigen Gehalt, deſſen die moſaiſche 
Lehre ſich rühmen Fonnte, herabzumwürdigen. Beiden Angriffen ftellten die Volls- und 
Geſetzeslehrer mehrere Ausfprüce entgegen, die cine weitere Entwidlung obigen 


BVergeltungsglaubens befunden. Wir heben von denjelben, indem wir Mehreres 
darüber in dem Theil III diejes Artikels geben, die Lehren der Männer des —— 
und dritten Jahrhunderts n. hervor: „Das Maaß des Guten ift in der Vergeltungs— 
Iehre mehr als das des Böſen.“ Als Beweiſe hierzu dienen die Stellen in 2 Mof. 


20. 5. 6., wo es heißt, daß die Sünden der Väter bis ind dritte und vierte Ge- 
ſchlecht geahndet werden, dagegen jich der Lohn derjenigen, die Gott lieben und feine 
Gebote beobachten, bis in das tauſendſte Gejchlecht erſtreckt“); ferner die Parallele 
- von Pſalm 78. 22. 23: „er öffnete die Pforten des Himmels und lieg das Manna 
zur Speije regnen“, und 1 Moje 7: „und die Schleujen des Himmels wurden (bei der 
Sündfluth) geöffnet, wo bei Spendung des Guten das Bild von „Pforten bes 





Himmels,” aber bei der Strafe nur das von „Schleujen des Himmels“ gebraucht 


wird. ”) Hierher rechnen wir ferner den Ausfpruch des N. Simon 5. Abba: 


„Gott wacht über die Strafen, wie fie gebracht werden ſollen“*); „Gott verbin- 


det mit dem Maaß des jtrengen Rechts auch das Maaß der Barmberzigkeit.” ®) 


Wie in diefen Säten die Gottesgüte in der DVergeltungslehre gewahrt wird, jo 
Iprechen jie in andern Lehren von einem geijtigen Lohne, der auf die Vollziehung 


des Geſetzes folgt. „Die Sünde, heit es, verjtoct des Menſchen Herz“ in 
en 


Gerechten werden von ihrem guten Trieb gerichtet, aber die Frevler von ihrem 

Trieb“ 12); „die Gebote find nur zur Yäuterung des Menjchen gegeben“ !?); „ber 
Lohn eines Gebotes iſt das Gebot und der Sold der Sünde ijt die Sünde*??); „bie 
Gerechten haben ihr Herz in ihrer Gewalt, aber die Frevler werben von ihm be— 


herrſcht.“!) Sonſt war ein beliebtes Thema der Bolkslehrer in ihren Borträgen 


über die Vergeltung von: „Maaß gegen Maaß“ zu fprechen. Diejelbe wurde als 
Beweis des göttlichen Waltens in der Welt nicht blos in der Geſchichte der biblifchen 


- Zeit, jondern auch in ihren eigenen Erlebnifjen und Lebenserfahrungen aufgeſucht 


und nachgemwiejen. „Die Aegypter, heit es ferner, '?) dachten bie Israeliten durch 
Waſſer zu vernichten, !*) da wurden fie dur Wafjer vernichtet.” 7) Ferner: 
Abſalom ftahl das Herz der Israeliten (2 ©. 16.), daher wurde ihm das Herz 


durchbohrt.“18) Unſere Väter wollten nicht nad der Erbauung des Tempels zählen, 


nun zählen wir nad) feiner Zerftörung; fie wollten nicht nad) ihren eigenen Königen 





1) Koheleth 10. 8. ", Spr. Sal. 277. 10. *) Siehe weiter. +) ©.d.9. ’)5M. 2, 67. 
9), Eiche ei Ye zur Stelle und Tanchuma daſelbſt. ) Sanhedrin 1004. *) Midrasch rabba 
AM. Abſch. 9. warb em nupıe Sy pw. 9) Daſ. Abi. 8. 109) Joma 382. neunuo may 
a ber 16. 12) Berachoth 61. **) Midrasch rabba 1 M. Abi. 44; Tanchuma 142, uns 
man myb non son. 19) Aboth 4. 2. ) Midr.r. 1 M. Abſch. 45, oma 225 ap. ’%) Me- 
chilta zu Beschalach Abjd. 6. ?*) Pharao ertheilte den Vefehl, dab jeber geborne \öraelit 
männlichen Geſchlechts ins Waſſer geworfen werde. *7) Das Meer bededite fie. **) Sota 9. 
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zählen, jo müjjen jie heute nach denen der fremden Reiche vechnen.”?) Hieran ſchlie— 
gen fich die Lehren von der Gejtalt der göttlichen Vergeltung im Jenſeits, die mir, 
um jede Wiederholung zu vermeiden, in dem Artikel: „Vergeltung nad) dem Tode“ 
nachzulejen bitten. — IL. Geſchichte, Einfluß und Bedeutung. Die 
eben gezeichneten Bergeltungslehren haben in ihrer Bedeutung fir das Leben ver: 
jchiedene Entwiclungen durchgemacht. Im Bentateuch wird die Vergeltung nächſt 
ihrer Zeichnung im Sinne von „Böſes und Gutes“ als Folge dev menschlichen 
Handlungsweile,”) ganz bejonders in der Lehre vorgeführt, daß die verhängte Strafe 
durch innere Umwandlung und Befjerung aufgehoben oder verjchoben werden Fann. 
„Der Emige, der Ewige ijt ein Gott, barmherzig und gnädig, langmüthig, groß an 
Huld und Wahrheit, ev bewahrt die Huld den Taufjenden, vergiebt Sünde, Abfall 


und Fehl, aber läßt nichts umbejtraft; ev ahndet die Sünden der Väter an den Kin- 


dern und Enfeln im dritten und vierten Gejchlechte!” wird als der göttliche Ruf an 
Mojes nad dem Abfalle der Aöraeliten in der Wüſte bezeichnet, *) auf den er fi) 
auch jpäter in feiner Fürbitte ſür das Volk zur Aufhebung dev über daſſelbe be- 
jtimmten Strafe bei dem Vergehen der Kundjchafter bevief.t) Die Bedingung zur 
Aufhebung der Strafen find in 5 M. 30. 1—6 angegeben (jiehe oben). Auch die 
Thatjache einer völligen Aufhebung fommt 2 M. 32. 14 vor: „Und der Ewige be- 
dachte jich wegen des Böſen, das er gegen das Volk auszuführen bejchlojjen hatte.“ 
Ein zweiter Hauptpunft in der moſaiſchen Bergeltungslehre ijt die Vererbung 
oder die Hebertragung der Strafen von den Eltern auf ihre Kinder. Der Ausſpruch 
darüber lautet: „er ahndet die Sünden der Väter an den Kindern und Enfeln im 
dritten und vierten Gejchlecht bei denen die mich hafjen, aber erzeigt Gnade den 
Tauſenden, die ihn Lieben und jeine Gebote beobachten.) Es ijt hier die Ver: 
geltung über das Grab hinaus, aber nicht im Sinne einer jenjeitigen, jondern einer 
diesjeitigen nad) den Tode des Sünders, an dejjen Nachkommen ine Aufhebung 
diejer Strafe bei den Kindern erfolgt, jobald diejelben in den Sünden der Väter 
nicht verharren, jondern fi) von ihnen losgefagt haben. Die Vererbung der Stra- 
fen auf die Kinder findet daher nır dann jtatt, wenn die Kinder in den Sünden 
der Väter fortleben.*) Wir bemerken jchon jebt, daß hier von feiner Erbſünde oder 
Erbſchuld gleich dem Dogma von der Erbjünde im Chrijtenthume (j.d. A.) die Rede 
jein fann, da die Erbfünde nicht durch den beſſern Wandel der Nachkommen aufge- 
hoben werden kann. ine neue Seite erhält diefe VBergeltungslehre bei den Prophe— 
ten. „Lohn und Strafe,” wie fie im Leben, in den Gejchicken dev Menjchen, zum 
Borjchein Fommen, werden in Bezug auf die Gerechtigkeit Gottes, ob jie nicht derjelben 
widerjprechen, erörtert, Es ijt ein Erwachen der menjchlichen Reflerionen, wo neben 
dem Buche des Glaubens auch in das Buch des Lebens und der Erfahrung Hinein- 
geblickt wird. Die Erjcheinung, daß e3 dein Sünder oft wohl geht und der Gerechte 
leiden muß, vegte den Zweifel und die Frage über die göttliche Gerechtigkeit in der 
Bergeltung an. Die vorerilifchen Propheten wiſſen zwar noch nicht von dieſem 
Zwiejpalt in dem Bergeltungsglauben. Bei Sejaia ijt derjelbe noch in jeiner uns 
geſchwächten Kraft; er verfündet ihn noch: „Sprechet vom Gerechten, wie glücklich er 
it, denn die Frucht jeiner Werke genießt er.““) „Wehe dem Frevler, er ijt unglüd- 
lich, denn nad dem Werfe feiner Hände gejchieht ihm.““) Der Prophet Joel |pricht 
mit ſtarkem Nachdruck von der Aufhebung der Strafe nach erfolgter Beſſerung. 
„Denn gnädig und barmherzig ift dev Emige, langmüthig und groß an Huld, der 
de3 Böſen jich bedenkt!”?) ijt fein Ruf an Israel am Schluß der Verkündigung 
de3 Gottesgerichts. Don demjelben Glauben ijt auch das Buch Jona, e3 läßt den 





) Mechilta Jalkut zu Könige $ 181. Aehnliches ſiehe das ausführliche Bild in Midr. 
rabba zu Klgld. ©. 52. 2) Siehe oben. ?) 2M. 34. 6—7. 9 4M. 14.18. Vergl. über fernere 
Wiederholungen diefes Nufes in 5 M, 4. 31; Joel 2. 13; Jona 4. 2; Pf. 86. 15; 103. 8; 111. 
4; 116. 6; 145, 8, Nehemia 9. 17; 9. 31; 2 Chr. 80.9. 5) 2 M. 20. 5. ©) Diejelbe Deutung 
hat auch der Talmud zu diefer Stelle, am Paws a7 nimman yo yirino m. °) Jeſaia 3. 10. 11. 
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r Beenden ausrufen: „Denn ich weiß, daß du ein Gott bift, gnädig und barmherzig, 
a 


ngmiütbig und groß an Huld und bebenkjt did; des Böfen.“?) * von ber Thal⸗ 
\ | hre Werke, daß 
jie von ihrem böjen Wandel zurückgekehrt waren, da bedachte ſich Gott des Böfen, 
das er über jie verhängt hatte, und vollzog es nicht.““) Ebenſo verfucht es, den 
Vergeltungsglauben vor den Angriffen auf ihn zu vertheidigen: „Du hatteft mit dem 
Kikazon Schonung, mit dem du did) nicht abgemüht, dev zwiſchen ber einen Nacht 


entſtand und dev andern verging, und ich hätte nicht der großen Stadt Niniveh 
f Ben jollen!*?)  Diejelben Lehren wiederholen ſich ebenfalls bei Hoſea 14. 2, 8, 
) 


3.5; 1.10 und bei Micha Kap. 4—5; 8. 6—T. Es liegt der ganzen Darftel- 
lung die Lehre von dem erziehenden Gottesplane zu Grunde, daß die Strafen nicht 
die Bernihtung, jondern die Befjerung und das Leben des Sünders zum Ziele haben, 
Anders gejtaltete jich dieje Lehre bei den eriliichen Propheten Habakuf, Jeremias und 
Jecheſtel. Dbige Bergeltungslehre nad dem Mojaismus wird auch da, am jchärfjten 
bei Jeremia 23. 19 angetroffen: „Groß an Rath, reich an Thaten, wie deine Augen 
über alle Wege dev Menjchenjöhne geöffnet find, Jedem nach jeinem Wandel zuver— 
gelten, nach dev Frucht feiner Werke,” Aber ſchon haben wir bei allen Dreien bie 
nr woher des Frevlers Glück und des Frommen Leiden? Das endlide Eintref- 
en des Nationalunglückes auch über Juda, das mit der Zerftörung des Heiligthums 
und dem Sieg dev Heiden endete, hat dieſe Frage angeregt unb ihr die große Be: 
deutung gegeben. So ruft Habakuf über das Einrücden der Chaldäer in Juda ver- 
wundert aus: „Wie lange, Herr, flehe ich und du hörſt nicht; fchreie ich zu dir ob 
der Gewalt, und du Hilft nicht! Warum läfjeft du mic; Unvecht jehen? Unheil fchauen ? 
Es umringt der Frevler den Gerechten, daher kommt verbrehtes Recht. Du, deſſen 
Augen zu rein jind, um Böſes zu jchauen; der das Unheil nicht jehen kann, warum 
Ihaujt du den Räubern zu und jchweigit, jo der Frevler den Gerechten verfchlingt 2” 
Eine Antwort auf diefe Fragen ift die Hinweiſung auf die Zukunft des Frevlers 
jie lautet: „Der Ungerechte fönne nie lange bejtehen, aber der unterdrücdte Gerechte 
hoffe mit Zuverficht auf das Heil!” Die Gewaltherrichaft trage in ji den Keim 
der Zerjtörung, die jicher eintreffen und den Sieg den Gottesdienern bringen werde, 
„Auf meiner Warte jtehe ich, heißt es bei ihm weiter, ich jtellte mich auf bie Sy 
und jpähe, zu jehen, was er zu mir veden werde. Siehe aufgeſchwollen it jein 
(de3 Frevlers) Inneres, nicht gerade jeine Seele, aber der Gerechte lebt in jeinem 
Slauben.”*) „OD, der du aufhäufit, was nicht dein it, wie lange? o, der du auf dich 
Schuldenlajt häufeft. Weil du viele Völker geplündert haſt, werden viele Völlker 
dich plündern.” ?) Derſelbe Gedanke in gedrängter Kürze jpricht fich in den Reden 
Seremiad aus. So in Kapitel 12. Vers 1—8. „Zu gerecht bijt du, Ewiger, daß 
ich mit div rechten joll, doc) möchte ich mit dir über Hechtsjachen reden. Warum ift ber 
Weg des Frevlers glücklich? Heilvoll allen Treulojen? Die Antwort auf dieje Frage 
it in Vers 5. „So du mit Fußgängern läufjt und jie ermüden dich, wie denkſt 
du mit Roſſen zu mwetteifern? Wirjt du müde im vubigen Yande, was thuejt du 
beim UWeberfluthen des Jordan ?" Der Prophet wird zum Ausharren gemabnt bis 
ihm Vers 14 — 16 das endliche Gottesgeriht über die Treulojen geoffenbart wird, 
Neu ift die weitere Ausführung in Kapitel 17. V. 10—13. „Gott ſchaue in bes 
Menſchen Innere und vergelte darnach, wo alddann des Menjchen Thaten in einem andern 
Lichte erjcheinen. Ich, der Emige, heißt es, erforide das Herz, prüfe die Nieren, 
um Jedem nad) feinem Wandel zu geben, nad) der Frucht feiner Werke Wer 
Reihthum mit Unrecht zufammenbringt, in der Hälfte jeiner Tage verläßt er ihm, 
dag er zuletzt ein Thor ift.” Am Harften jpricht der Prophet Obadja von der Ber- 
eltung. Vers 4. 15. und 16 heißt e8 bei ihn; „Wenn du dich gleich einem Adler 
0 erhebit, du unter die Sterne dein Neſt bauft, von da jtürge ich dich, ſpricht der 
Herr!* „Denn nahe ift der Tag des Emwigen über alle Völker, wie du gethan, wird 





1) Jona 4. 2. ®) Daf. 3. 10. °) Daf, ®. 10. 11. +) Habatut 2.4. 5) Daf. ®, 8, 9. 





698 Lohn und Strafe. 


dir gethan, deine Vergeltung kommt auf dein Haupt. Denn wie ihr auf meinem 
heiligen Berg getrunfen habt, werden alle Völker ftet3 trinken, trinfen und taumeln 
und werden al3 wären fie nie gewejen.“ Kine weitere Entwicklung hat die Vergel- 
tungslehre bei Ezechiel. Der moſaiſche Ausſpruch von der Vererbung oder Ueber- 
tragung der Strafen von den Eltern auf die Kinder in 2 M. 20. 5 erhält hier 
jeine richtige bisher noch nicht gefannte!) Deutung, jo daß der Rechtsausſpruch in 
5 M. 24. 26: „Die Väter jollen nicht wegen der Kinder fterben und die Kinder 
nicht der Väter wegen, Jeder jterbe in jeiner Schuld," auch hier feine volle 
Anwendung hat und nicht mit 2 M. 20. 5 in Widerſpruch jteht. „Die Berjon, 
jagt er, welche gejündigt, ftirbt; dev Sohn büße nicht wegen der Sünde des Vaters, 
der Vater nicht wegen der Sünde des Sohnes; die Gerechtigkeit des Gerechten treffe 
diejen, aber jenen die Bosheit des Freylers.“ Man hat diefen Ausſpruch Ezechiel3 
al3 völlig neu und im Widerfpruche mit obiger moſaiſchen Lehre gehalten, doch mit 
Unrecht, da er nur dad Schlußwort in obiger Stelle nıwb „bei denen, die mich 
haſſen“ klar darlegt und darnach jeine Lehre giebt. ine zweite weitere Entwiclung 
der Bergeltungslehre ijt die, dat auch bei einem und demſelben Menjchen die Ver— 
geltung nicht nach feinen Werfen in früherer Zeit, jondern nach denen am Schlufje 
jeine3 Lebens eintrifft. „Wer fein Leben über gefündigt, aber zulett fich gebejjert hat 
und fromm geworden, wird nicht wegen der Sünden frührer Jahre bejtraft, ebenſo 
joll den, welcher erjt fromm gemwejen, aber am Ende feines Lebens ein Sünder 
geworden, nicht jeine frühere Frömmigkeit von der Strafe der Sünden in den leßten 
Tagen retten.) Cine Abrundung und faplichere Darftellung mit einigen neuen 
Streiflichtern findet die Vergeltungslehre erſt in dem nacheriliichen bibliſchen Schrift: 
thume. Das Buch Maleachi, mehrere Pſalmen und das Buch Jjob find es, die ihr 
diefe weitere Vollendung geben. Das Bud Maleachi 3. 14—x0 wirft die Frage 
auf: „Welcher VBortheil, daß jeine (Gottes) Macht wir wahren und zerfnirjcht vor 
dem Emwigen einhergehen? Wir preifen die Uebermüthigen glücklich, die Frevel Üben, 
jie werden aufgebaut, und die Gott verfuchen, werden gerettet!” Die Hinweiſung 
auf das ſpätere Gottesgevicht ift, wie oben, auch hier die Antwort. „Und ihr wer- 
det zurückkehren und fehen den Unterſchied zwiſchen dem Gerechten und dem Frevler, 
zwiſchen dem, der Gott dient und dem, der ihm nicht dient.”?) Neichhaltigeres erfah- 
ven wir in den Pfalmen. In den verfchiedenen und entlegenjten Zeiten, wie jie ver— 
faßt wurden, befchäftigen fie fich mit obiger Frage und gelangen zur folgenden Löjung. 
Leiden find nicht immer Strafen, fondern Mittel und Wege zur Prüfung und Läu— 
terung des Menjchen, Damit er an veligiösfittlicher Vollendung zunehme, um im 
Lichte des Herren zu wandeln. So heißt es Palm 66. 10. 13. „Gott, du hajt 
mich geprüft und geläutert wie man Silber läutert. Du ließeſt Menjchen über 
unfer Haupt fahren, wir kamen durch Feuer und Waffer, doch du brachteſt ung zum 
Freudenmahle. So ziehe ich in dein Haus, bezahle alle meine Gelübde. „Ich 
danfe dir, daß du mich Leiden ließeſt, es ward mir zum Heil!’*) das Glück des 
Frevlers ſei nur fcheinbar, es wandle jich zuletzt in das Gegentheil um; das göttliche 
Strafgericht jei nme im Aufſchub und Zögern, das zu der von Gott bejtimmten Zeit 
doch eintreffe. So erzählt Pjalın 37. 35. und 36.: „Ich ſah einen Frevler jtark, 
der wie heimijches Laub emporwuchs. Doch man zog vorüber, er war nicht mehr; 
ich juchte ihn, er ward nicht gefunden. Bewahre Aufrichtigfeit, beachte Redlichkeit, 
denn das Ende de8 Mannes joll Frieden fein. Die Abtrünnigen werden allefammt 
vertilgt, das Ende des Frevlers ift Vernichtung.” Deutlicher wiederholt fich derjelbe 
Gedanke in Palm 73.: „Denn bald beneide ich die Tobenden, jo ich den Frieden 
dev Frevler ſehe.“) Siehe, dieſe Frevler, die Glücjeligen der Welt wachſen an 
Macht.) Ich dachte dieſes zu ergründen, Mühſal schien es meinen Augen. Bis 
ich einzog in Gottes Heiligihum und ihr Ende merkte. Nur auf glatten Höhen jetteft 
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E du fie, du ftürzeft fie in den Abgrund. Wie wurden fie im Nu öde, wengerafft, 
vernichtet, ein E veenig.) Eine Ergänzung hat die Yehre in Palm 92 1 j 
Angabe bafelbſt daß die Verzögerung des göttlihen Strafgerichts geſchehe, um das 





Lohn und Strafe. 699 


n ber 


Maaß des Böen voll werden zu laſſen. „Gin Unkundiger weiß es nicht, und ein 
Thor En diejes nicht. So da fprießen die Frevler wie Gras, und da blühen 


alle Uebelthäter, um ſie ewiglich zu vernichten.” *) Als Gegenfag hierzu heißt es 


weiter: „Der Gerechte ſproßt wie die Palme, gleich der Zeber auf dem Libanon 


ſchießt er empor. Noch blühen jie im Greifenalter, find kraftvoll und friſch.“) Eine 
- andere viel tiefere Löjung giebt uns das Buch Job. Die Gejchide des Menſchen, 
lehrt e8, kommen nach einem höheren Endzweck zur Entfaltung. Unglüd und Leiden 


jind oft Mittel und Wege für unfere veligiögfirtliche Vollendung. Glück und Unglück, 
Leiden und Freuden  jind nicht nur Folgen der menſchlichen Werke, jondern haben 
auch in dem göttlichen Erziehungsplan des Menſchen ihren Grund.*) Hiermit war 
die Löſung dieſes Themas noch nicht beendet. Das nahbibliihe Schriftthum auf 
dem Boden de3 Judenthums verftand immer wieder neue Geſichtspunkie für biefelbe 
aufzufinden. Von den Apofryphen ift nur das Buch Sirach 36. 1. mit der alten 
Lehre: „Im Feuer wird das Gold erprobt und die bei Gott beliebten Menichen im 
Schmelzofen des Leidens." Aber das Bud der Weisheit geht jchon über dieſelbe 
hinaus; es hat die Lehre, daß die wahre Ausgleihung erſt nad dem Tode geichieht. 
„Das Leben hier ijt nur eine Vorbereitung für das Jenſeits.““) Mit diefer Yehre 
ſind wir bereit3 in die talmudijche Zeit angelangt; die Verlegung der Vergeltung 
nad) dem Tode al3 eine Ausgleichung der Leiden des Gerechten und des Wohlergehens 
des Sünders kennt das talmudiſche Schriftthuum als die Yehre der Tanaim des eriten 
und zweiten Jahrhunderts n. Der Talmud und der Midrafch haben die Vergel— 
tungslehre nach ihren verjchiedenen Seiten weiter entwicelt und ihre Bedeutung fürs 
Leben hervorgehoben. Im biblifhen Schriftthume ift das Diesfeit3 der Schauplak 
der Vergeltung; e3 kennt nur, wenn wir von einigen Andeutungen abjehen (fiehe 
Unjterblichfeit), eine diefjeitige Vergeltung. Dagegen fpricht der Talmıd von einer 
Bergeltung nach dem Tode, und zwar: 1. für die Seele gleich nad ihrem Scheiden 
aus dem Körper vor ihrem Eintritt zur Stätte der Seligen; 2. für die Seele und 
den Körper nach der Auferjtehung zum Tag des Gerichts (. d. A.) Gegen dieſe 
Annahme, die Schon den Lehren der maffabäijchen Zeit zugejchrieben wird,°) unb die als 
eine traditionelle bezeichnet wird, proteftirten die Sadducäer, weldhe dad Dogma ber 
Auferftehung und mit ihr das von einem Tag des Gerichts und der darauf —— 
ukünftigen Welt” olam haba, völlig in Abrede ſtellten, die Unſterblichkeit der Seele 
annahmen, aber nur an eine biesjeitige Vergeltung, wie die Bibel jie lehrt, glaubten. 
Diefe ganze talmudiſche Vergeltungslehre wollen wir Hier nad) ihren verſchiedenen 
Epochen darzuftellen verſuchen. Aus der vormakfabäijchen Zeit wird ein Lehrſpruch 
des Lehrers Antigonug aus Socho (gegen 198 v.) zitirt: „Seid nicht wie die Diener, 
die ihrem Herrn dienen, um Lohn zu empfangen, jondern gleichet den Dienern, die 
ihrem Herrn nicht des Lohnes wegen dienen; es malte die Ehrfurcht des Himmels 
(Gottes) über euch.““) Diefer Ausjprud führt uns ſchon im die Mitte der gs 
jich ftark befämpfenden religiöjen Parteien, der Chafjidäer (j. d. A.) und der Hellenijten 
(j. d. U), von denen die Erjtern dev göttlihen Vergeltung Alles überliegen und 
Letztere diejelbe unter Hinweifung auf die täglichen Erſcheinungen im Leben völlig in 
Abrede tellten; er ift gegen beide gerichtet: gegen die Chaſſidäer, daß jie nicht die 
Vergeltung, jondern die Ehrfurcht vor Gott zur Grundlage ihrer Handlungen machen 
möchten; gegen die Helleniften, daß fie fi) durch die gegen eine göttlide Vergeltung 





1) Daj. V. 16—19. 9) Pf. 2. 79. *) Daf. B. 15. *) Bergl. Kap. 32—37 unb Kap. 
38—41. Vergl. Abth. 1. Art. „Jjob“. *) Weisheit 3. 4-7: „Und wenn fie (bie Gerechten) = 
vor den Augen der Menſchen — werben, jo haben fie feſte Hoffnung auf Uniterblichfeit. 1 
wenn fie ein Weniges gezüchtigt werden, jo werben fie großen Gutes theilhajtig werden, denn Gott 
ar fie und fand fie feiner werth. Zur zeit Ührer Vergeltung werben fie firablen.” Vergl. 2,10; 
4, 19. 20; 5. 1. 2. °®) Siehe weiter. ) Aboth 1. 2. 
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heroortretenden Erjcheinungen in dem Glauben an diejelbe nicht beivren laſſen jolfen, 
da wir Gott nicht des Lohnes wegen dienen.) Bon der makkabäiſchen Zeit hat 
eine Sage von der Unterredung des Lehrers Joſe Sohn Joeſers mit feinem Neffen 
Jakim, dem Haupte der hellenijtiichen Partei, über die gegen den Vergeltungsglauben 
hervortretenden Erjcheinungen im Leben den Ausſpruch des Erjtern: „Wenn es aljo den 
Uebertretern des Geſetzes ergeht, wie erjt denen, die den Willen Gottes vollziehen !”?) 
Aehnliche Zurückweiſungen der Angriffe auf die Bergeltungslehre wiederholen fich noch 
unter der Regierung Johann Hyrkanos (ſ. d. A.). Der Lehrer Nitai aus Arbela 
(110 v,) jtellte die Lehre auf: „Entferne dich vom böſen Nachbar, gejelle dich nicht 
zum Frevler und fee dich nicht hinweg über das Strafgericht."?) Noch der Lehrer 
Hillel J. (ſ. d. U.) macht den Vergeltungdglauben zum Thema eines Sprudes. Er 
jah einen Hirnjchädel auf dem Waller Schwimmen und ſprach: „So wie du ertränkt 
haft, wurdeſt du ertränft und zuletzt werden die, welche dich ertränkt haben, wieder 
ertränft!?*) Neben diejer diesfeitigen Vergeltung wird in feiner Schule aud von 
einer Vergeltung nach dem Tode gelehrt, worüber wir auf den Artifel: „Bergeltung 
nach dem Tode” verweilen. Eine andere Wendung tritt in diefe Darjtellung der 
Bergeltung bei den Lehrern nach der Auflöjung des jüdijchen Staates und der Zer— 
jtörung des Tempels ein. Aus dem erjten Jahrhundert nennen wir die Lehrer, 
die über dieſes Thema ſprechen: R. Joſua Sohn Chananja, R. Akiba, R. Tarphon, 
Ben Ajai, R. Elajar aus Modein u. a. m. Wieder hat das Nationalunglüd, die 
Zerjtörung des Tempel3 und die Auflöfung des Staates durch die Römer dei 
Glauben an die Erijtenz einer göttlichen Vergeltung erjchüttert. Der Talmud jelbjt 
erzählt, daß der bedeutende Lehrer Elifa ben Abuja (j. Acher) in Folge der von den 
Juden erlittenen Berfolgungen an dem VBergeltungsglauben ganz irre geworden und 
darauf vom Judenthum abgefallen war. Die meijten Lehrer diejer Zeit jprachen 
daher am liebjten nur von der jenjeitigen Vergeltung. So lehrte R. Akiba: „Alles 
ift dem Menschen als Pfand gegeben und ein Neb iſt über alle Kebenden ausgebreitet, 
der Laden ijt geöffnet, der Kaufmann leiht, das Buch ijt aufgeichlagen, die Hand 
verzeichnet, wer borgen will, borge, aber die Kaſſirer fordern täglich ein, nehmen 
Zahlung vom Menjchen mit oder gegen jeinen Willen —; Alles ijt für das Mahl 
(die Vergeltung) bejtimmt.”?) Deutlich) wiederholt ſich Ddiefe Lehre in einem Aus— 
Ipruche des R. Tarphon: „Nicht dir liegt e8 ob, die Arbeit zu vollenden, aber auch) 
nicht, Dich ihr zu entziehen. Halt du viel Thora gelernt, erhältit du großen Lohn. 
Und der Herr deiner Arbeit ijt beglaubt, div den Kohn deines Werkes zu bezahlen. 
Wiſſe, die Ertheilung des Lohnes für die Gerechten iſt in der fünftigen Welt.“®) 
Doc wurde auch die diesjeitige Vergeltung von R. Afiba bei Gelegenheit bejprochen, 
wo er gejchieft manche Lehre zur Löjung obiger Frage mittheiltee Sp zog er mit 
jeinen Kollegen einmal vor dem Tempelberg vorüber, al3 aus deſſen Ruinen ein 
Schakal hervorjprang. Dieje Erſcheinung rührte die Andern zu Thränen, aber Afıba 
rief ihnen tröftend zu: „Wenn die Verheißung des Böſen aljo in Erfüllung 
gegangen, wird die des Guten jicherlich nicht ausbleiben! Ein anderes mal wurde 
er mit jeinen Kollegen auf einer Reiſe nach Nom von dem Geräuſch dieſer Stadt 
überrajcht; jie erinnerten ſich Jeruſalems und weinten. Aber Akiba lachte und ſprach: 
‚Wenn es alfo den Frevlern ergeht, wie exit den Frommen!““) Weiter forderte er 
zur gerechten Anerkennung der göttlichen Vergeltung auf. „Die Heiden, lehrte er, 
fluchen ihren Göttern, jo Strafe jie trifft, aber der Iſraelit preiſt im Glück und 
Unglüc feinen Gott und ruft: „Gepriejen ſei der Nichter der Wahrheit!) Ein 
anderer Lehrer, R. Eleajar aus Modein, Iehrte: „Das Maaß des Guten ijt mehr 
als das der Strafe”.?) Ein vierter Lehrer, Ben Aſai, hatte zum Spruch: „Der 
Lohn eines Gebotes ift das Gebot; die Strafe dev Sünde ift die Sünde” und wollte, 


1) Siehe das Ausfüyrliche in dem Artifel „Antigonus”. 2) Siehe: „Jakim“. °) Aboth 1. 
7. 4) Daf. 2.7. >) both 3: 20. ©) Aboth 2. 21. 7) Maccoth am Ende. *) Mechilta zu 
Jithro, Berachoth 60; Midr. rabba 3 M, Abſch. 24.. 9) Joma 76a. nran mann mam nm 
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daß man von jeder Vergeltung völlig abſehe.) Eine aitdere Seite in der Vergel— 
 tumgslehre diefer Zeit bildet die VBefeitigung der von heidnifcher Seite aus dem Na— 
tionalunglüc dev Juden gezogenen Schlüffe auf eine ewige Verwerfung und Verdam- 
mung des jüdiſchen Volkes. R. Joſua ben Channaju (j. d. M.), heißt es, war einft 
bei dem Kaiſer Hadrian (ſ. d. W.), wo ihm ein Sektirer (Min. |. d. A) unter Hin- 
weifung auf die Macht Noms zurief: „Hier der Beweis eurer Verſtoßung durch) 
Gott!" „Doc nicht, entgegnete er, denn da zeigt es fich, wie Gott ſchützend feine 
Hand über uns Hält und uns vor Vernichtung bewahrt.”?) Im zweiten ** 
hundert kommt zu obigen drei Richtungen dev Vergeltungslehre eine vierte, die Be- 
ſprechung der im Gejege auf die Vollziehung der Gebote angegebenen Vergeltung hinzu. 
Die Lehrer, die in diefer Zeit über die Vergeltung ſprechen, find: N. Simon ben 
Jochai, R. Simon ben Chalephta, R. Jakob, R. Jehuda, der Fürft, N. Chija, R. 
oje, R. Jonathan, R. Juda, R. Mair. R. Simon ben Jochai behauptet, da der 
Lohn der Gejegesübung bei allen Geboten, ob Klein oder groß, gleich jei. Die Thora, 
lehrte er, hat bei zwei Gefeßen, bei dem wichtigften, von der Elternverehrung, und 
bei dem geringjten, von der reilaffung der Vogelmutter, gleichen Lohn, „langes 
Leben und Wohlergehen” angegeben, ein Beweis, daß deren Yohn gleich jei.®) Auf 
einer andern Stelle fügt er diejer Lehre hinzu: „Wie der Lohn diejer Gebote gleich 
it, jo auch die Strafe bei Uebertretung derjelben.*) Andere behaupten, daß man 
den Lohn der Gejeße außer bei den zwei genannten gar nicht kenne. So lehrte 
R. Juda der Fürft: „Beachte das geringe Gebot glei) dem wichtigen, denn du 
fennjt nicht den Lohn der Gebote.”d) Deutlicher Spricht R. Chia: „Gott offenbarte 
nicht den Lohn jedes Gebotes, denn würde er denjelben bei jevem Gebote offenbart 
haben, man würde dieje vollziehen und die andern vernachläjjigen.”*) Nur im All- 
gemeinen wird als Norm der göttlichen Vergeltung die Bezeihnung: „Maaß gegen 
Maaß” ; 779 7139 m aufgeftellt. So Iehrte die Miſchna: „Mit dem Maaß, wie 
der Menjch mit, wird ihm gemejjen“, als Beifpiel hierzu wird unter Andern gejagt: 
„Simjon ging feinen Augen nad) (bei feiner Verheirathung mit den Philifterinnen), 
daher wurden ihm die Augen ausgejtohen; Abſalom jtolzixte mit dem Haar, darum 
‚blieb er mit demjelben am Baume hängen u. a. m.?) Dieje Lehre hatte die Lehrer 
R. Juda 1°) R. Jonathan u. a, m. zu ihren Trägern.) Dod) ließen ſich auch 
Gegenjtimmen vernehmen. So protejtirte R. Juda gegen diefe Bezeichnung der gött- 
lien Vergeltung und ftellte die ſchon oben von NR. Elafar aus Modein erwähnte 
Meinung al3 Gegenlehre auf: „Das Maaß des Guten, des Lohnes, ift bei Gott 
größer al3 das Maaß des Böen, der Strafe.!%) Auch die andern oben ſchon be— 
‚zeichneten Seiten der Vergeltungslehre erhalten hier manche Bereicherung. So wird 
von R. Yafob, einem Enkel des Elia b. Abuja (j. Acher) in ng bie jen- 
jeitige Vergeltung gelehrt: „Dieje Welt gleicht dem Vorhofe, das * eits dem Pa- 
laſte, mache dich im Vorhofe fertig, damit du in den Palajt einziehejt."') Wie man 
in dem Glauben an eine jenjeitige Vergeltung den Schlüffel zur Löſung des Wider: 
ſpruches zwiſchen der Lohnverheipung und der Erjcheinung des Frevlerglückes zu 
juchen habe, findet er ſchon in dem Gejege jelbjt angedeutet. Die Lohnverheigung 
auf die Vollziehung der Elternverehrung oder der reilafjung der Vogelmutter: „das 
mit du lange Iebeit und es dir wohl gehe” wird dahin erklärt, daß der erſte Theil 
davon: „damit du lange lebeſt“ ſich auf das Leben im diesſeits, dagegen der Schluß: 
„es dir wohlgehe“ auf das in der zukünftigen Welt beziehe. „Denn, fügte er als 
Grund jeiner Deutung hinzu, „jo jemand bei Freilafjung der Vogelmutter von einem 
Baume, den er zur Vollziehung dieſes Geſetzes beſtiegen, plötzlich herunter fiele und 
todt liegen bliebe, - wo wäre da bei demfelben die Erfüllung obiger Lohnverheißung, 





1) both. *) Chagiga 5. *) Tanchuma zu Ekeb ©. 5. Vergl. Jeruschalmi Pea 1.1, 
©. 15. 3. 5 Kr Bea. 1. ©. 15. 4 °) Aboth 2.1. *) Tanchuma zu Ekeb, 
Mbus Ynyppi nnwp ynypn ımsoy mbohmer yon msobe Taw man mb a. °) hna Sota 1. 7—9. 
| °) Sota 82. °) Sanhedrin Y«. 1%) Sanhedrin 1004 nad) der correftern Leſeart. Nach ber alten 
- Kefeart war der Proteftirende R. Jofua. *") Aboth 4. 21. 
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wenn jich nicht ein Theil derjelben nach dem Tode im Jenſeits verwirklichen jollte,“!) Rab 
Sojeph, ein Lehrer des vierten Jahrhunderts, heißt es darauf, bemerkt dazu, hätte fein 
Großvater Elifa ben Abuja (j. Acher) die Deutung diejer Verheigung jo gefannt, er 
wäre ficherlich Fein Sünder gemworden.”?) Doch waren mit diefer Verweiſung der 
Vergeltung auf das Jenſeits die andern Lehrer nicht einverjtanden, fie jtellten daher 
andere Lehren zur Löſung dieſes Widerſpruchs auf. R. Janai erklärte: „In unjerer 
Hand liegt weder dad Wohl der Frevler, noch die Leiden der Gerechten,“ d. h. man 
müfje Gotted weije Regierung darin anerkennen und vor ihm ſich beugen.?) in 
anderer Lehrer dieſer Zeit, R. Sole, theilt eine noch andere Kehre zur Löſung obigen 
Widerjpruches mit: „Der Gerechte, dem es jchlecht geht, ijt jicherlich der Sohn eines 
Frevlers, dagegen iſt dev Frevler, dem es wohl geht, der Sohn eines Gerechten,*) 
eine Annahme, die mit der Lehre von der Webertragung der Vergeltung von den El— 
tern auf die Kinder (jiehe oben) im Zuſammenhange jteht, aber von den anderen 
Lehrern abgelehnt und dahin berichtigt wird, daß der Gerechte, dem es jchlecht geht, 
fein vollfommener Gerechter jei, jomwie der Frevler, dem es gut geht, Fein ganzer 
Frevler jein Fönne.?) Hierher gehört wohl auch eine andere Lehre von R. Simon 
ben Jochai, welche lautet: „War der Menſch fein ganzes Leben ein Gerechter, aber zuleßt 
ein Frevler, ev verliert den Lohn feiner frühern Tugenden und erhält als Sünder die 
Bergeltung.““) Es iſt diejelbe Lehre, wie wir jie oben aus dem Prophetenbuche 
Ezechiel zitirt haben. Neu ijt endlich eine Lehre von R. Jonathan, daß die From— 
men wegen der Sünden der revler leiden. „Jede Strafe, von der die Welt heim 
gejucht wird, ijt der Frevler wegen; die Gerechten werden von derjelben erjt betroffen.“ ”) 
Auch die Lehrer des dritten Jahrhunderts: R. Jochanan, R. Clajar, R. Leni, Bar 
Kappara, R. Jizchak, R. Joſua ben Levi, N. Samuel bar Nachmani u. a. m. ver: 
jtehen noch neue Seiten in der Bergeltungslehre aufzufinden. R. Elaſar thut den 
bedeutjamen Ausſpruch: „Seit der Zeit, da Gott die Worte geſprochen: „Siehe, ic) 
lege dir heute vor den Segen und den Fluch,“*) kommt vom Höchſten (Gott) weder 
das Gute, noch das Böſe; das Böſe trifft die, welche das Böſe thun, und das Gute 
haben die, welche Gutes üben.) Wir haben hier die Lehre, welche, wie oben im 
Theil I. bemerkt wurde, die freie menjchliche Handlung als Grund der den Menfihen 
treffenden Bergeltung annimmt, was eine Bekämpfung der Lehre vom Fatum, oder 
der auf dem PBarjismus beruhenden Annahme von zwei die Welt beherrichenden 
Mächten, die des Guten und die des Böjen, iſt.!“) In einem andern Bilde jprechen noch 
zwei andere Lehrer, Bar Kappara und R. Joſua ben Levi, denjelben Gedanken 
aus. Bar Kappara lehrte: „Des Menjchen Seele und die Thora, beide werden „Licht“ 
genannt.) Sp jprad Gott zum Menfchen: „Mein Licht, die Thora, ift in deiner 
Hand, aber dein Licht, die Seele, habe ich in meiner Hand, bewahrjt du mein Licht, 
die Thora, Hüte ich das deinige; aber Löjcheft du mein Licht aus, es erlijcht das 
deinige."1?) Zur Löjung des Wideripruches zwiſchen Lehre und Leben (j. oben) nimmt 
R. Joſua b. L. ebenfalls Die jenfeitige Vergeltung an, wo Alles jeine Ausgleihung 
erhalte, Seine Lehre darüber war: „Beobachte das Gebot und die Gejebe, die ic) 
dir Heute befehle, fie auszuüben (d. M. 6, 11),” heute, heißt es, d. i. im Diesſeits 
zu vollziehen, um morgen, im Jenſeits, den Kohn zu empfangen.1?) Nur die Frevler 
erhalten im Diesſeits den Lohn ihrer etwaigen guten Werke, um jie im Jenſeits von 
demjelben ganz auszuschließen” — lautete jeine zweite damit in Verbindung jtehende 
Lehre, die er mit den Schriftworten belegte: „er bezahlt jeinen Feinden jofort, um 





1) Cholin 1424. *) Daj. 3) Aboth 4. 19. open mom n5 ai open mibwp nD put. 
*) Berachoth 7«. 5) Dal. 6) Kidduschin 408. 7) Baba kama 60a. 
Dipyn nbrnan pbıya Dipents yora abe nupmie zn. 9) 5 M. 9) Midrasch rabba 5 M. Abi. 4. 
0) Siehe: „Religionsphilojophie”. 71) Die Seele? nach: „denn das Licht Gottes iſt des Menjchen 
Seele (Spr. Sal.); die Thora? denn alſo Er e8: „denn die Leuchte ift das Gebot und die Lehre, 
Thora, das Licht (Spr. Sal. 20). '?) Midrasch rabba 5 M. Abſch. 4. 1?) Erubin 22a. om 
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P fie zu vernichten; ev zögert nicht, feinem Haſſer bald zu vergelten (d. M. 7. 10).*") 


Deutlicher ſpricht er jich in einer dritten Lehre aus: „Alle Gebote, die Israel im 


(5 Diesſeils vollzieht, werden im Jenſeits von ihm Zeugniß — Seine Lehren 
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über die Vergeltungsweiſe im Jenſeits bitten wir in dem Artikel „Joſua ben Levi“ 
nachzulefen. Doc waren diefe myſtiſchen Lehren die allein maßgebenden auch in dieſer 
Zeit noch nit. Es gab vielmehr auch da Lehrer, die glei der Bibel nur von 
einer diesjeitigen Vergeltung ſprachen. Bon R. Jochanan (j. d. U.) ift der Ki 
Sprud: „Gott hält den Lohn Feines Gejchöpfes zurück, auch nicht den einer heilfamen 
Unterhaltung.*?) R. Ofchaia lehrte: „ES heist am Ende der Schöpfungstage: „Er 
ruhte von jeinem Werke,“ d. h. Soit ruhte von feiner Weltihöpfung aus, aber nicht 
von jeiner Weltregierung, um Vergeltung auszutheilen.“*) Im Bezug auf den 
Widerſpruch (j. oben) wird die Löſung, wie fie in Pſalm 92 gegeben wird, noch 
feftgehalten. „Wie die Palme in weite Ferne ihren Schatten wirft, jo ijt des Ge— 
rechten Lohn in Ferne.““) Auch die Vergeltungsweiſe ijt da noch nüchtern dargejtelft, 
jie gejtaltet jich nad der Größe der Entjagung, welche die That erheijcht.) Weiter 
erklärt ein Lehrer, R. oje bar Chanina, daß die mojaische Lehre: „er (Gott) ahndet 
die Sünde der Väter an den Kindern” durch den Propheten Ezechiel in Kapitel 18 
aufgehoben wurde”) Bon da ab begnügte man jich mit der Wiederholung früherer 
Lehren. Wir haben daher von den Lehrern des vierten Jahrhunders nur eine ge- 
vinge Nachleje zu verzeichnen. „Gott hat in der Schrift nicht den Lohn bei jedem 
Gebote angegeben, damit man das Gottesgejeß mit ganzem Herzen obw 2521, oder 
wie ein anderer Lehrer ſich ausdrückt, in Nechtichaffendeit, I9O82 (nicht des Lohnes 
wegen) vollziehe,” war die Lehre des Abba bar Kahana.°) Weberhaupt lehrten jie: 
„Es giebt feinen Lohn im Diesjeits"%); „Der Lohn JIsraels ift nur im Jenſeits,“ 
(Ausſprüche des Nab Chelbo).!) Bon Rabba und Abaji (ſ. d. A.) find die 
Lehren: „Gott jtraft nicht früher, bis das Maaß voll geworden”!!); „das Maaß 
des Guten ift mehr als das des Böſen.“!) „Gott jtraft nur allmählih, damit 
man die Etrafe ertragen könne.“13) Zur Löjung des Widerjpruches in der Ber: 
geltungslehre (j. oben) jtellt R. Idi die Behauptung auf, daß man Fromme von 
Frommen, jowie Frevler von Frevlern zu unterjcheiden habe. Dev wahrhaft Fromme, 
dem es gut geht, das ijt der Fromme gegen Gott und die Menjchen, und der wirk— 
liche Frevler, dem es jchlecht geht, das ijt, der böje gegen Gott und böje gegen die 
Menjchen ijt; allen Andern, in der Mitte zwiſchen diejen beiden, geht es bald jchlecht, 
bald gut.”'*) Rab Nachman Hat darüber den Spruch: „Heil den Gerechten, denen 
e3 im Diesſeits ergeht, als wären jie Frevler, jie erhalten umverfürzt ihren Lohn 
im yenjeit3.“??) Mehreres jiehe: „Vergeltung, jenſeitige.“ 

Lüge, 23, auch: pw, talmudiich: aıpw, Lügner, pw. Die Lüge in ihrem 
Gegenſatze zur Wahrheit, wie jie im Geberden, Wort und That eines Menjchen zum 


WVorſchein kommt, gehört in der Bibel zu den moralifchen Verbrechen, die jhon im 
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mojaijchen Giejet als eine der jchwerjten Sünden gegen Gott und Menjchen bezeichnet 
und vor denen gewarnt wird. Der Gejeßesabjchnitt im 3. B. Mojis, der die 
Heiligkeit, daS „heilig jein“ zu jeinem erjten Ausipruche hat: „Heilig jollet ihr fein, 
denn heilig bin ich der Ewige euer Gott!”!%) bringt zwei Verbote gegen Lügen. 
„Ihr jollet nicht jtehlen, nicht leugnen und nicht lügen, dev Eine gegen den Andern“ 7°); 
„Ihr jollet nicht bei meinem Namen zur Lüge jchwören, du entweihjt den Namen 
deines Gottes, ich der Ewige!” ??) Weiter «hat der Defalog das Verbot: 


1) Daf. Bergl. hierzu Targum Jonathan und Targum Serufchalmi zu derjelben Stelle, wo 
die Deutung nach obiger Zalmudjtelle gegeben wird. *) Aboda sara 44. 9 Baba kama 38. 
ms nam Son mad a nepo mar pn, *) Midrasch rabba 1 M. Abi. 11. ayıy namben naw 
arpmısb yrasdbo a5 dan, 5) Daf. Abſch. 40. ©) Maccoth 32. Bon R. Simon Sohn R. Juda I. 
yo wen yub mund zn Se mom. 7) Maccoth 24a. haar Inpım na Jon wo. ®) Tanchuma 
zu Ekeb ©. 5. °) Kidduschin 378. 35 no5y wa sw, 0) Midr. rabba 5 M. nad) 3 
) Sota 9a. 12) Daf. '?) Aboda sara 42 bie Lehre des N. ee 14) Kidduschin 40«. 
16) Horajoth 10a. orywın wyo2 amıy apa aypıı) armen. 30) 3 M. 19.2. 17%) Daf. 19.11, 
18) Daſ. V. 12. 
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7104 Rüge, Lügner — Lulab — Lyddenſiſche Beſchlüſſe — Maamadoth — Maden. 


„Du ſollſt gegen deinen Nächjten nicht als falſcher Zeuge ausſagen.“ 1) Hierzu: 
„Sprich nicht ein falſches Gericht aus, Ihe nicht deine Hand mit einem Frevler, um 
ein ungerechtev Zeuge zu jein (2 M. 25. 4.). Wie in diejen legten in Bezug auf 
falſchen Schwur und auf falſches Zeugniß, lautet ein drittes Geje gegen den Richter: 
„Bon der Lügenſache halte dich fern, den Schuldlojen und den Gerechten tödte nicht, 
denn ich werde nicht gerecht ſprechen den Ungerechten.”?) Cindringlicher noch al? 
hier jind die Mahnungen, nicht zu Fügen, in den andern Theilen der Schrift. Wir 
bringen von denjelben: „Ein trügerifcher Berge bleibt nicht ungejtraft, wer nad) 
Lügen jchnaubt, wird nicht gerettet.” ?) „Dem Cwigen find Lügenlippen ein Greul, 
aber die Wahrheit üben, jein Wohlgefallen.“ *) „Wie hafie ich Lüge, verabjcheue fie 
und liebe deine Lehre.“ ?) Diefe Lehren erhalten im talmudiſchen Schrifttfume ihre 
meitere Entwicklung. Die Lüge wird in Betracht ihrer Sündhaftigfeit und ihrer 
Schädlicheit vorgeführt und mit Nachdruck gegen diejelbe gemahnt, a. Die Sünd- 
baftigfeit der Züge. Darüber find die Sprüche: „Wer jein Wort wechſelt, 
begeht gleichjam einen Gößendienjt,” 6) „Vier können nicht vor Gott ericheinen: 
die Spötter, die Heuchler, die Lügner und die Verläumder, denn alſo heißt es: 
„gügenhafte Worte bejtehen nicht vor mir (Palm 101. 8.9 „Ein richtiges 
Maaß jollit du haben” d. h. daß du nicht anders mit dem Munde und anders im 
Herzen vedejt.”°) b. Die Schädlichkeit derjelben. Hieher gehören die 
Lehren: „Das ijt die Strafe des Lügners, dag man ihm, wenn er auch die Wahrheit 
Ipricht, nicht glaubt.”?) „Die Wahrheit bejteht, aber die Lüge nicht.) „Die Lüge 
nähert den Streit (Führt zum Streit), aber die Wahrheit entfernt ihn.”!!) c. Mah— 
nungen zum Jernhaltenderjelben „&emwöhne dich zu ſprechen: „Ich 
wei nicht,“ denn du könnteſt als Lügner ertappt werden.“ '?) „Man jpreche nicht 
zu einem Kinde: „ich gebe dir etwas, wenn man es ihm nicht geben will, denn 
dadurd lernt e8 lügen.” 1?) Andere Grundjäße in Bezug auf die Lüge waren: „Bei 
jedem Gegenjtande, der zur Deffentlichkeit gelangt, lügen die Menjchen nicht.“ 1*) 
„Wer da lügen will, holt von weiter Zerne das Zeugniß.“ 1?) Mehreres fiehe: 
„Wahrhaftigkeit.“ 
Lulab, 255, fiehe: Laubhüttenfeſtſtrauß. 


Lyddenſiſche Beichlüffe, 7> nun, jiehe: Nabbinifche Inftitutionen, 


M. 


Maamadoth, oyp Opferbeiſtände; Pyp won Männer des Opfer- 
beiſtandes, ſiehe: Opferbeiſtände. 

Maden, 797, yon, swrrnn.!6) Beinloſe Larven der Inſekten, wie ſie bei 
‚den Fliegen angetroffen werden. Selten können jie, wie die Maden der Käjefliegen, 
Ipringen. Von dieſen jind in der Bibel bejonders die Leichenmaden, genannt „Leichen: 
würmer“ befannt, die von dev Fleiſchfliege herrühren, die ihre Gier gern an menjch- 
liche Reichname legt. In Sejata 66. 24 leſen wir: „Und fie gehen hinaus und jehen 


“a 
re 


die Leichname der Männer, die von mir abgefallen jind, ihr Wurm, Made, jtirbt 


wicht und ihr Feuer erlifcht nicht.” Sm Frankreich werden die Maden der Schmeiß- 
fliege abjichtlic) gezogen und zum Fiſchfange oder zum Tafanenfutter verkauft. Diefe 


Ernährung der Thiere dur) Maden Fommt auch im Talmud vor.) „Noa, wird 
dort erzählt, wußte nicht, was dem Chamäleon zur Nahrung diene. Eines Tages 
zerſchuitt er einen Granatapfel, aus dem eine Made zur Erde fiel. Das Thier fing 
diejelbe auf und verzehrte fie, und Noa erfannte dadurch, womit er dafjelbe zu fut- 





) 2 M. %. 13. 2) 2 M. 33. 7. ®) Spr. Sal. 19. 5.9. 4) Daf. 12. 17; 19. 22, © 


5) Pf. 119. 163. ©) Sanhedrin 92. °) Sanhedrin 103; Sota 42: ®) Baba mezia 47. 
9) Sanhedrin 89. +5 pyow yn non os Sen sr bw mwny 75. 10) Saabath 104a. 1) Daj. = 
mo xprmmb nun mom nanpb ınnpw, 18) Berachoth Aa. xTann smw ym nn To a) ad. 
*) Succa 47. 4) Berachoth 37; Rosch haschana 22. ws sıpen x war) nmayı nmon 99. 


15) any prny pwb mann. 16) Baba mezia 848. '”) Sanhedrin 108. 
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Maden — Martyrerthun — Magnet ıc. — Mahl des Livſathan — Mair, R. 705 


tern habe. Auch der Maden im Leichnam gefchieht oft Erwähnung. „Betrachte drei 
Sachen und du kommjt nicht zur Sünde: wiſſe, woher du gefommen, wohin du geht 
und vor wen du einjt Rechenſchaft ablegen wirft. Wohin du gehit? Zur Stätte 
des Staubes, der Maden und Würmer.“!) Ein anderer Spruch: „Je mehr Fleifch, 
deſto mehr Würmer !”*) So wird von unbeerdigt gebliebenen Leichnamen erzählt, daß 
> Maden aus Ohr und Naſe derjelben herauskrochen.) Maden krochen, heißt e8 weiter, 
- aus den Lügenzungen der Ausfundjchafter.*). Neben diefer Leichenmade fennt man 
auch die Kothmade, Maden, die aus dem Koth der Thiere entitehen. Es heißt 
darüber: Der Nabe (dev ſchwarze) ijt gegen feine Jungen Lieblos, da ſorgt Gott 
für deren —— er laͤßt aus ihrem Koth Würmer (Maden) 2 die 
ihnen zur Nahrung dienen.“) Mehreres ſiehe: Milbe, Würmer. 
Märtgrerthum, fiehe: Neligionsverfolgung. 
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! Magnet, Magnetismus, na jan, Magnetjtein.) Die Eigenſchaft eifen- 
haltiger Maſſen andere eifenhaltige Gegenjtände anzuziehen war im Altertfume ſchon 
bekannt. Man kannte den Magneteijenjtein mit jeiner Kraft, andere eijenhaltige 
- Körper an ſich zuziehen.‘) Auch im Talmud wird mehrere mal von dem Magnet- 
ſtein, eben schoebeth, gejprochen. Nach einer Sage hatte die Krone Davids, bie 
er wegen ihrer Schwere (1 Talent Goldes) nicht tragen Fonnte, einen Magnetjtein, der 
ke hoch hielt.) An einer anderen Stelle heilt e3, daß Gehaji (ſ. d. A.) den Kälbern 
erobeams einen Magnetjtein anhing, mitteljt deſſen ſie ſchwebend in der Luft gehalten 
werden Fonnten.”) 
Mahl des Libjathan, nm» nnyo, jiehe: Zukunftsmahl. 
; Mair R., Yntd 7. Scharffinniger, geiftreicher Geſetzes-und Volkslehrer der 
2 * Paläſtinas im 2. Jahrh. n, ein Mann von umfaſſendem Wiſſen und tiefer 
Bildung. I. Geburt, Namen, Bildung, Kenntniſſe, Gewerbe, Unterhalt, 
Sitten und Charakter. Don diefem bedeutenden Gelehrten jind uns weder die 
Eltern, noch der Geburtsort befannt. Die Agada läßt ihn von der Brojelyten- 
- familie des Kaijer3 Nero abjtammen.!%) Nicht einmal feinen Namen Fönnen wir 
beſtimmt angeben, da ihn die talmudijchen Quellen bald „Meaſa“ oder „Moifa”, 
meno,1") bald „Nehorai,??) bald „Mair”,??) nennen, Spätere find geneigt, letzte 
zwei Namen, deren Bedeutung „Leuchtender” tjt, für einen zu halten, jo daß „Ne— 
1 horai“ der haldäifche und „Mair“ der hebräijche Name dejjelben war.“) Mehr 







x 


- willen wir von jeinem Bildungdgange und jeinen Kenntniſſen. Er hatte die be- 
- rühmten Männer R. Aida (ſ. d. A) und R. Ismael (j. d. A.) zu feinen Lehrern, 
in deren Schulen er jich ausbildete, jodag er zu den ausgezeichneten Süngern der 
—* gehörte, „Erſt hörte er die Lehrvorträge R. Alibas, aber bald fühlte er ſich 
| ür deren Berjtändnig zu ſchwach und begab jich in das Lehrhaus des R. Ismael.9 


x 


F- 


Hier erlangte er feine volljtändige Ausbildung zum Gejeßesjünger, jo daß er 19 
auch für die tiefern Borträge R. Alıbas genug vorbereitet hielt. Man jah ihn da- 
‚rauf auch bald bei den Lehrvorträgen dejjelben, von dem er jich die dialektifche Ge— 
- wandheit aneignete.!) Er war in derjelben jo gewaltig, daß er in den halachiſchen 
- Diskuffionen jedes Geſetz in Frage zu jtellen und deſſen noch jo fejten Boden zu 
erſchüttern vermochte. Seine Zeitgenofjen bekannten jpäter, day jie ihm im feiner 
Een Dialektit weder zu folgen, noch feinen tiefen Gedanfenreichthum zu ergrün- 
den vermögen; es war Died der einzige Grund, weßhalb feine Halachoth nicht Ges 
Bean: erhielten. In der Agada jehen wir ihn auf der Höhe eines Volkslehrers, 
die nur Wenige erreicht hatten. Sein profanes Wiffen, beſonders feine Kenntnig 





| 2) Aboth 3. 1. ?) Daf. 2. 7. 9) Baba mezia 843; Joma 193. *) Sota 35a. 5) Baba 
bathra 8« in Raschi voce pm. 9) Sanhedrin 1073; Sota 47«. ?) Vergl. Cedren. I. 
. 1% 569; Plin. 34. 15. *) Aboda sara dda mit Dazu auf 2. 12, 10. 9) Sanhedrin 107; 
 Sota 47a. 10) Gittin 574. Vergl. Tacit. histor. 1. 2; 1I. 8, 4) Vergl. Juchasin. 12) Eru- 
bin 13. 13) In den meiften Stellen im Talmud. *4) Erubin 132. 5) Daf. mit Beziehung auf 
- Jeruschalmi Moed katon III. 7; Aboth de R. Nathan III: „Wenn du von einem Lehrer ge- 
lernt, jo ſage wicht: „es ift genug!“ 16) bin 13. Zn 
= * 46 
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des Griechijchen, verwendete er zur Erklärung der Schrift.) In jeinen Volksbe— 
lehrungen verjtand er vorzüglih von dem Gleihnig und der Fabel Gebrauch zu 
machen, eine igenheit, die ihn zum „Fabeldichter machte.) Er joll dreihundert 
Zabeln gedichtet haben, von denen ji) nur wenige erhalten haben.) Die 
Kenntnig der Bibel war bei ihm jo groß, daß er auf feinen Reiſen in Klein— 
ajien in der Stadt Sarde! am Purimfeſt (ſ. d. A.) bei Ermangelung eines 
hebräiichen Exemplars des Ejterbuches daſſelbe aus dem Gedächtnifje fehlerfrei 
vortrug.*) Früh erkannte R. Aliba den Werth feine Jüngers, er verlieh ihm 
in noch jungem Alter die Weihe zum Geſetzeslehrer.“) Cine abermalige Weihe ala 
Geſetzeslehrer ertheilte ihm dev Märtyrer R. Zuda ben Baba (ſ. d. A.)) er ge 
hörte zu den Jüngern, die diejer Lehrer unter der Gefahr jeineg Lebens nach dem 
barkochbaiſchen Aufjtande gegen die hadrianijchen DVerfolgungsedifte (fd. A.), die 
darauf die Todesſtrafe verhängten, zu Geſetzeslehrern meihete,”) Zu ſeinem Ge- 
werbe, das ihm den Unterhalt jicherte, wählte er die Anfertigung von Bibelabichriften, 
er war Schreiber, >25, librarius, Abjchreiber 8) von vorzüglicher Geſchicklichkeit, jo 
daß jeine Arbeiten gejucht und gern gekauft wurden.?) Er gebrauchte nach der An— 
weiſung ſeines Lehrer3 R. Afıba das Chalkantum, onıpıp Schufterichwärze, Kupfer- 
vitriol, bei der Anfertigung der Dinte, wodurch die Schrift viel ſchwärzer und dauer: 
hafter wurde.'%) Er verdiente wöchentlich drei Schekel, von denen er zwei zum 
Unterhalt feiner Familie und einen zur Unterftüßung von Gelehrten bejtimmte.!?) 
Sp war er mit jeinem Gewerbe, das ihn die Unabhängigkeit und die Selbſtändig— 
feit jicherte, jo glüdlich, daß er in feinen Volksvorträgen auch jeinen Zeitgenoſſen 
‚die Exlernung eines leichten, reinen Gewerbes mit Nachdruck empfahl.t?) Das Seal, 
welches ihm vorjchwebte und feinem Leben eine bejtimmte Nichtung gab, erkennen 
wir in jeinem Lehripruche, den er wieder und wieder vorbrachte. Derjelbe lautete: 
„zerne mit deinem ganzen Herzen und mit deiner ganzen Seele meine (Gottes) 
Lege kennen, wache an den Pforten meiner Lehre; bewahre meine Lehre in deinem 
Herzen, habe jtetS meine Ehrfurcht vor deinen Augen. Hüte deinen Mund vor jeder 
Sünde, reinige und heilige dich von jeder Schuld und jedem Vergehen und ich werde 
an allen Drten bei dir jein. 1%) II. Zeit, Stellung, Wohnort, Lehrthätigkeit, 
Reifen, Umgang mit Nichtjuden, Weijen und jüdischen Seftirern, Disputa= 
tionen mit ihnen, Haladha und Agada. Die Zeit feiner Lehrthätigfeit war die des 
nachbarkochbaiſchen Aufjtandes, nad) dem Tode Hadrians, als durch den Regierungs— 
antritt der Antoninen eine mildere Praxis von Rom aus in der Behandlung der 
unterjochten Völker fich geltend machte, jo daß auch gegen die Juden die harten 
hadrianischen Verfolgungsedikte theilmeife nicht mehr zur Ausführung kamen. Alles 
lag darnieder, in voller Erjchlaffung und Erihöpfung. Städte und Dörfer waren 
entvölfert und öde geworden, die Aecker blieben unbebaut. Da ermannten jich die 
Häupter des DVolfes, die Geſetzes- und Volkslehrer, die in Folge des unglüdlichen 
Ausganges des barkochbaiſchen Aufitandes im Auslande eine Zufluchtzjtätte gejucht 
hatten, aber nun wieder zurüdgefehrt waren, und jannen nad Mitteln zur Wieder: 
aufhülfe. In Uſcha (j. d. A.), einer Stadt in Galiläa, traten fie zujammen 
und conftituirten jich zum Synhedrion. Bei der bald darauf erfolgten Einſetzung 
des R.-Simon ben Gamliel IL zum Patriarchen und Synhedrialpräjidenten beflei- 
dee R. Mair die Würde eines Chaham (Weiſer), vortragenden Rathes.“) Er war 
einer der Erjten, der mehrere Gejetesvorichläge zur Hebung des Volkswohles, be- 





1) Midr. r. zu Mezora. 2) Siehe weiter; vergl. „Fabel“. 3) Vergl. den Artikel: „Fabel“ 
und Sanhedrin 38; Sota 49. Brüll in feinem „Mebo Hamifchna” verfucht eine Zufammenftelliung 
der uns überfommenen Fabeln und Gleichniſſe; ſiehe daj. ©. 167 und 168. *) Midrasch rabba zu 
Kobeleth 2. 18; Erubin 138; Tosephta Megilla cap. 2. 5) Sanhedrin 14. 9) Jeruschalmi 
Sanhedrin 1. 41. 7) Sanhedrin 14. 8) Erubin 13; Sota 20. 9) Midr. rabba zu Koheleth. 
10) Erubin 13«. ®ergl. Maimonides h. Thephilla 1; Sabbath 104; Gittin 19; Tosephoth 
Erubin 13«, *!) Midrasch rabba Koheleth 8. 2 2. 18. 12) Daſ. ©. 8A. an m» any j 

mp mp mein u, 13) Berachoth 17a. 14) Siehe: „Synhedrion“. | 
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dannt unter dem Namen „Inſtitutionen von Uſcha, wenx mupn, zur Berathung 
F brachte und fie durchjeßte,!) Seinen Wohnfig nahm er erft im Süden Paläjtinag, 
weshalb man ihn zu den Gelehrten des Südens: N. Juda, R. Yofa u. a. m. zählte?) 
I Später treffen wir ihn in verſchiedenen Ortichaften, in denen er abwechjelnd wohnte. 
Sdo lehrie er in Bethſean (j. d. A.),?) Ardista (f. d. A.),9 Tiberias (f. d. A.)) und 
auf feinen Neifen in Kappadocien (j d. A.),“) Sardes im Kleinafien, hebr. Aſſia 
8OoN,’) und in Chamta, xnon (j.d. U.).?) Seine Haupthätigfeit war dag Lehramt 
worin er Vorzügliches geleijtet bat. Die „Halacha“ und die „Agada“, dieſe zwei 
— des jüdiſchen Wiſſens, kamen durch ihn zur neuen Lebensentfaltung. 
Seine Verftandestiefe und Herzensinnigkeit hauchten ihnen Geift und Leben ein. Die 
- Erjtarrung und die durch die Verfolgungen jcheinbar eingetretene Erſchlaffung waren 
aus ihnen gewichen; Alles vegte jich wieder und war in einen lebendigen Fluß ge: 
bracht. a) Die Haladha, In der Behandlung derjelben blieb er nicht bei der 
Lehrweiſe jeiner Vorgänger, jondern ging über fie weit hinaus. Die Halada er- 
hielt durch ihn ihre vierte Geſchichtsepoche (ſ. Halacha). Die zwei eregetifchen Rich— 
tungen (j. Eregeje) in dem Weiterausbau der Halacha, wie jie in den Lehrhäufern 
und in den Gejegesporträgen feiner zwei Lehrer R. Afiba (f. d. A.) und R, Is— 
mael (j. d. 4.) ihre Bertretung hatten, genügten ihm nicht mehr. Das Aufjuchen 
- von Belegitellen und Anfnüpfungspunften in der Schrift mit den damit verbundenen 
Wortdeutungen und Konjektionen für die halachiſchen Beitimmungen, die Lehrmeije 
- der Afibaifhen Schule (j. Afıba), und die Aufftellung von Schlußformeln und 
— Folgerungsregeln zur Rejultirung neuer Gejeße, wie jie dem R. Ismael und feiner 
Schule eigen war, erfannte er in ihrer vollen Schwäche und wies in der weitern 
- Fonjequenten Anwendung diefer Methode ihre Unhaltbarfeit nah. Mean könnte durch 
- Anwendung folder Regeln ebenfo zur Gejeßesauflöjung, als zur Gejetesbefeftigung 
- gelangen. „Seine Collegen vermochten ihn nicht zu verjtehen; er erklärte daS Un— 
reine für „rein“ und belegte jeinen Ausſpruch mit Gründen; er hielt da3 Reine 
als „unvein“ und brachte auch dafür Beweiſe.““) Geradezu beipöttelte er die Her- 


- Teitungsregel aus zwei aneinander jtehenden Abſchnitten m sun: „Giebt es doch viele 


Abſchnitte in der Schrift, die nahe an einander geftelft find, und die dod) dem In— 
- Halte nad) jich gar fern jtehen.”1%) Ebenſo erklärte er fich gegen die Herleitung einer 
Halacha mit Hinweiſung auf die Partikel nx.'?) Er führte num neben der Schrift 
- und der Tradition als Drittes die Dialektik in ihrem edleren Gebrauch ein, durch jie 
ſollte die Haltbarkeit oder Unhaltbarfeit eines hergeleiteten Gejeßes erprobt werden. 
Der Berjtand, die Verjtandesgejege, die reinen Vernunftſchlüſſe wurden durch ihn 
- zum Prüfſtein für das Richtige oder Falſche einer vejultirten Halada, woran man 


die Schwäche oder Stärke einer Folgerung zu erkennen habe. Er jelbjt zeigte darin 


eine ſolche Gemwandtheit, dag noch Spätere von ihm berichten: „Wer R. Mair im 
Lehrhauſe gejehen, (jeine Vorträge angehört), dem kam e3 vor, al3 wenn er in jeinen 
Discuſſionen Berge ausgeriſſen und fie an einander zermalmt hätte,”1?) Man ſprach: 
icht umfonjt heißt er: „Mair, „Leuchtender”, er erleuchtete die Weiſen in der 
J BER ferner: „Der Stab de8 R. Mair lehrte den Menſchen Erfenntnif ! 1%) 


on fein Lehrer R. Aliba gebrauchte in feinen Gejegesftudien den Vernunftgrund, 5 


die vernunftgemäße Gejeßeserklärung: &720,'5) aber durch ihn wurde fie zu ihrer 
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vollen Bedeutfamkeit erhoben. So ſuchte er nad) dem Bernunftgrund des Gefebg, 
8777 moy,'®) leitete daraus andere Beſtimmungen her!”) u. ſ. w. Die Herleitung 


3) Siehe über biefelben ben Artifel: „Rabbinismus“. *) Jebamoth 62 nad der richtigen 
eart. °) Cholin 6; Kethuboth112, *) Erubin 29; Baba bathra 56. °) Chagiga Wi. 
Jebamoth 121. ) S. d. X. Jeruschalmi Kilaim am Ende. 7 Jeruschalmi Sote 9,1. 
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regeln wendete er nur jelten und höchſt vorfichtig an,t) aber er juchte auch für die 
Halacha in dem jehriftlichen Gejeß eine Borzeichnung aufzufinden,?) oder leitete die 
Halacha aus dem einfachen Wortjinn des jchriftlichen Gejeßes her.“) Sonft trug er 
- fie einfach als Ausſprüche feiner Lehrer vor,*) oder bezog ſie auf Ereigniſſe und 
Thatſachen aus dem Leben feiner Vorgänger.) Eine neue und wichtige Haladhathätig- 
- Zeit waren feine der Zeit nach nothwendig gewordenen Geſetzeserſchwerungen als Anord— 
nungen, nUPn,e) Bejorgnifje, nwern,?) VBorbeugungsfälle, mi»D,°) Strafverhängnifie, 
mosp,?) Sejetesverhängnifje, M74.19) Die völlig zerrütteten Zuſtände nach dem verunglüc- 
ten barkochbaiſchen Aufjtande und die darauf gefolgten hadrianifchen Verfolgunggedikte, 
welche die Thätigfeit der Geſetzeslehrer zu Wiederheritellung geordneter Zuftände nicht 
nur hemmten, jondern ganz und gar jtörten, haben die Praxis des jüdischen Geſetzes in 
Verwirrung gebracht und erforderten zu deren Wiedereinführung ſolche Gewaltmaßregeln, 
Wir nennen von denjelben jeine Anordnungen: „Wer da verändert die von den Weifen 
bejtimmten Normen und Formeln in Chejheidungsjachen, bewirkt, daß das Kind aus 
ſolcher Ehe als ein unehelich gezeugtes betrachtet wird 11") „Wenn man eine Erjtgeburt 
vom Vieh jchlachtet (ſ. Erjtgeburt) und nachher exit deſſen Leibesfehler dem Weiſen 
zur Bejichligung zeigt, ift der Genuß deſſen Fleiſches verboten.”1?) „Ein Schuld- 
ſchein, wo die Zinjen verzeichnet jind, hat Feine Gültigfeit.“1?) „Wer von den Feld— 
enden bei der Ernte einen Theil abgejchnitten und denjelben anderm abgejchnittenen 
Getreide zugemworfen, den bejtrafe man, daß er Alles ausliefern muß.“!t) „Wer 
gegen das Geje etwas verabredet, jollte es auch Geldjachen betreffen, deſſen Ver— 
abredung ijt ungültig. ”!?) Ausdrücklich Tehrte er: „Die Weifen jchufen ihren Worten 
mehr Nachdruck als den Worten der Thora.“16) Bon ſolchen Anordnungen exhiel- 
ten nur wenige Gejeßesfraft.1”) Was fein Vortragsmejen der Halachoth betrifft, 
jo bemerfen wir bei ihm ſchon das methodische Verfahren, das Zufammenfafjen mehrerer 
Halachoth nach gemiljen Grundregeln, um dem Gedächtnijje die Bewahrung derjelben zu 
erleichtern. Solche Grundregeln wurden jpäter bei der Miſchnaſammlung beachtet. R, 
Mair machte demnach gewiſſermaßen den Anfang zur Miſchna-Halacha-Zuſammenſtellung. 
Die Kunjtausdrüde für ſolche Grundregeln in der Halacha waren: „Das ijt die Regel”, 
bus m,8) „Ueberall”, an 53,19) Jedwedes“, 55,20) „Immer“, oaıyb,) u. ſ. w Meh— 
reres über jein Verdienſt und das Verhältniß feiner Halachoths zur jpätern Mifchna- 
ſammlung verweilen wir auf den Artifel „Miſchna“. b)Agada. In diefem Wiſſens⸗ 
zweig gehörte N. Mair zu den bedeutenditen Männern. Seine Leiftungen auf 
diejem Gebiete waren vorzüglich und originell. In jeinen Vorträgen machten die 
erbauende Exegeſe (Agada) und das Gleihnig (die Fabel und das Sprichwort), das 
Mahal, zwei Drittel derjelben aus.??) Für ihre Berbreitung begnügte er ſich 
nicht mit dem Vortrag, jondern fing ſie aufzuzeichnen an, um jo ihre Lehren der 
Nachwelt aufzubewahren, ein Verfahren, das nicht von allen gebilligt wurde und 
jpäter viele Gegner hervorrief. Nach den darüber und erhaltenen Nachrichten 
waren es zwei Formen, wie R. Mair die Agada jchriftlich verzeichnete; 1. als 
Kandglojien zu dem Terte der heiligen Schrift und 2, in größern Schriften, Mid- 








1) Er gebraucht Sebachim 3 uud 50 den wım 59; Cholin 72 wsarn; Sanh. 342 den 
warn; Kidduschin 35 pmbn yaıns 2; Jebamoth 59 vıyyn; Berachoth 36 a. ) Kidduschin 
61 sn WR Jain) 227 a2 sans mn san 53. 3) Berachoth 48. 54; 36%; Pesachim 41; 
Erubin 48a; Sanh. 52a; Sifra Emor Abſch. 2 u. a. O. *) Erubin 13; Moed katon 24; Kethu- 
both 12. 4. 5) Sucea 48; Tosephta Berachoth II. °) Kiddnschin 81 ’sın 2; Gittin 80 
Dinar ıyaulw Yan miwan 55; Baba mezia 97 Sun min ynnab 1372 van Mina Sina mb by Mind; 
Cholin 6« vyy>» in». °) Cholin sup w5 wen; Bechoroth 30 „515 mn 555 men ns 275 mon. 
8) Kethuboth 60 a1 anımw sin; Jebamoth 37; Erubin 47«. 9) Nedarim 20 ının owuy; 
Jebamoth 368 sm nt wen tar maps wm; Bechoroth 28« Ana »ry now maaT nn umen; > 
Baba mezia 72 ww. 10%) Cholin 6a xwiyo won aa 1; Baba mezia 55a oma) pin wy Dinar. 
Mehr in Jebamoth 37; Erubin 47. 19) Gittin 5. 1?) Bechoroth 28. 1°) Baba mezia 4. 
14) Jeruschalmi Gittin Abſch. 4; daf. Tosephta Abſch. 2. 5) Kethuboth 57. '%) Baba 
mezia 55. 17) Bergl. Tofepgoth zu Jebamoth 37. vyamına wa nahm. 19%) Menachoth 748. 
192) Sabbath 9; Cholin 20. 20) Possehm 55; Kidduschin 61. *) Gittin 28; Kidduschin 
82. 2°) Sanhedrin 38, wo anırı mn ann anyotw ann BIT mm ;- 
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| rajchim. So treffen wir von der erften Art die Angaben: „In dem Thoraeremplar 
pe N. Mair, Tsd 7 der ınmna,!) aud: „In dem Buche des R. Mair” 7 Nano 
I v9,?) fand man verzeichnet.”3) Bon, der zweiten Form kennen noch Spätere einen 
- Midrafch über den Dekalog unter dem Namen: „Anochi de R. Mair," 3x 7 
Fo, das vielfach zitivt wird.*) Auch eine Fabelſammlung von 300 Fabeln wurde ihm 
| zugejehrieben, aus welcher der Lehrer R. Jochanan (ſ. d. U.) im 3. * n. Fabeln 
zitiert?) Nicht unbeträchtlich ſind ſeine Gleichniſſe,“) vergleichende Anſpielungen“) und 
Redeweiſen, ſeine Lehren Sprüche und Sentenzen.?) Bon ſeinen Normen in der 
Agada wird bejonders hervorgehoben, daß die Deutung der Namen, or we, fein. 
"Fach war,?) und von den eregetijchen Negeln er fi dev von „al thikri“, pn bs, 
„lies nicht in der Schrift jo, jondern jo, (j. Eregeje) oft bediente.) Spezielle 
Kehren von ihm haben fich erhalten über: a) Gott, Menſchen, Leiden und Vor— 
ſehung. Diefelben find: „Stets mögen deine Worte vor Gott wenig fein,“:T) 
Immer fpreche man: „Alles, was Gott ung zufügt, fügt er zu unferm Guten zu,“2?) 
Mahnungen, bei Leiden und Unglüdsfällen gegen Gott nicht zu Klagen. Troſtreich 
ruft er feinen in Folge des verunglückten barfochbaijchen Aufjtandes hart geprüften 
k Qeigenoffen zu: „Die Leiden des Menſchen jind Leiden Gottes!”1?) „Wie man de3 
Guten wegen Gott zu preijen habe, jo auch beim Eintreffen des Böjen”!*); ‚Des 
Menſchen Ende ift der Tod, des Viehes geichlachtet zu werden, aber Heil dem, der 
in der Gotteslchre groß geworden und feinem Schöpfer freude gemacht???) Zwei 
religiöſe Richtungen juchte er in diefen und andern ähnlichen Lehren zu befämpfen, 
die eine, welche zwei Gottheiten, die des Guten und die des Böſen (j. Parjismus) 
lehrte und die andere mit ihrer Behauptung, daß Leiden Zeichen der Verwerfung des 
Menſchen von Gott ſeien b) Israel, Gejeß, Sünder, Buße, Heiden, Sama— 
ritaner, YJudendrijten, Aın Haarez. Gegen die Annahme von Seiten des 
Chriſtenthums, Israel habe in Folge feiner Sünden feine Gottesfindjchaft eingebüßt; 
es jei nicht mehr das Volk Gottes —, war feine Lehre: „Kinder jeid ihr des Emigen 
eures Gottes" (HM. 14.1), in allen Zeiten, aud im Abfalle, bleiben wir Kinder 
Gotltes.“18) Auf einer andern Stelle heit es von ihm: „Wie ein Vater feinem 
- abgeirrten Kinde zuruft: „Kehret um und juchet euren Vater auf, ein Kind, jollte e8 
- aud von Sünden noch jo jehr beflect fein, kann immer in Neue feinen Vater wieder 
- aufjuchen, jo ließ Gott durch die Propheten Israel zurufen: „Kehre, Israel, zur dem 
> Eiwigen, deinen Gott zurüd!”17) Das mofaijche Sefeß, das auch dem Verbrecher die Men— 
ſchenwürde, das Ebenbild Gottes, zuerfennt und den Gehängten vor Sonnenuntergang her= 
abzunehmen befiehlt mit dem Schlufje: „Denn eine Geringſchätzung Gottes ift ein Gehäng- 
- ter erklärt er durch Folgendes Gleichniß: „Zwei Zwillingsbrüder, die jich gar ähnlich ſahen, 
wohnten in einer Stadt, von denen der eine zum König eingejeßt murde, aber der 
andere den Räubern jich anjchlog und in Folge dejjen auf Befehl des Königs ge 
> hängt wurde. Wer den Räuber Hängen jah, rief wegen jeiner auffallenden Aehn- 
lichkeit mit dem Könige: „Der König hängt!" Der König erfuhr dies und ließ ihn 
- jofort herabnehmen.1°) Gegen Heiden jtellte er die ihn ehrende Lehre auf: „Auch 


= 1) Midrasch rabba Abſch. 9.5 in Jefe Toar daf. °) Daj. ?) Solche Randglofien werden 
erwähnt: a. zu 1 M. 1. 21; vergl. Midr. r. Abjd. 9: mor m mo zw um; b zu 1 M. 3. 31: 
ER mans; Midr. r. 1 M. er 20; ce. zu 1 M. 46. 23 ftatt so daß Korreftere 71; Midr.r. 
Fam. ji 94; d. zu Sefaia 21. 11, wo er für mar wo Tieft mom nwo; Jeruschalmi Taanith 
A.c. 9 Siehe: „Midrajh“. °) Sanhedrin 3834. 9) Sota am Ende. abwn Yen bon Tınbn nowo, 
- Wir nennen hierzu die Beifpiele in Sanhedrin 468: awınn ayın swb Swan; Baba kama 49: Jwo 
= m wo; Moed katon 212: aww and; Semachoth Abſch. 8; Sabbath 153: myo eye ob. 
-—?) Sanhedrin 52: 57: m 7 mw; Midr. r. am Ende von Abſch. nun ©; Sanhedrin 392: xan 
Ems; Chagiga 15: pm ne»bp; Jeruschalmi Chagiga II. 1: eor pin Yowo, 9) Aboth 4. 2; 
- Midr, ra i 
rabba * Koheleth: un nıp3 05; daſ. zu Muth über Elimelech, ſiehe: „Namen“. 10) Pesachim 
- 417; Megilla 13; Sanhedrin 1104; Aboda sara %4# u.a.a.D. "!) Berachoth 60. *2) Daf. 
ES; 61. Tay 205 mom Tayı no 5. —* Sanh, 46a. bp moin md mitm Syaso arkie Dia, 
- 4) Berachoth 484. "°) Daj. 18. 1%) Kidduschin 37. amı amp 72 ya 7 pa. "*) Midrasch 
- rabba 5 M. Abi. 2. ?%) Sanhedrin 46 8, 
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der Heide, wenn er ſich mit der Thora (moſaiſche Lehre und Geſetz) beſchäftigt, iſt 
dem Hohenpriefter gleichzuachten, denn es heißt: „die (die Lehre u. das Gele) der 
Menſch ausübt, um in ihnen zu leben“ (3 M. 18. 5.), „ver Menſch“ wird hier 
genannt, aber nicht Israelit, Levit oder Prieſter, daher können es auch Heiden fein, 
die jich mit der Thora bejchäftigen, um zum Leben zu gelangen.” ) Cine zmeite 
Anordnung von ihm war, daß der Heide, der vor drei Israeliten (Chaberim, Ge- 
nofjeh, ſiehe: „Chaber”) auf fich genommen, dem Gößendienfte zu entfagen (feine 
Gögen zu verehren) ein wahrer Projelyte am Thore (bibliih: wın 1) in allen 
jeinen Rechten geworden.” ®) Sp verfehrte er oft mit heidniſchen Weifen und ließ 
jich mit ihnen in Neligionsgefpräche ein.?) Nicht jo verföhnlich war er gegen jüdiſche 
Selten als 3. B. gegen die Samaritaner u. a Er ſchloß ſich den Männern an, 
die auf völlige Trennung und Ausſchließung derjelben aus dem Judenthum drangen. 
So verbot er den Genuß des Weines von den Samaritern,*) und ftellte den Grund- 
jab auf: „Wer gegen ein Geje verdächtig geworden, ift e3 auch gegen alle Anord- 
nungen dejjelben.“ ?) Ueberhaupt war für ihn nicht blos die Majorität, fondern 
auch die Minorität, aljo auch feltene Fälle entjcheidend, auf die er in feinen Geſetzes— 
entſcheidungen Rücjicht nahm.) Noch härter war von ihm der Grundjaß: „Wenn 
ſie auch veuevoll zurückkehren, nehme man jie nie wieder auf!” ?) Freilich jteht dieje 
Strenge mit feinen Lehren von der Buße und mit jeinem eignen Leben in Wider- 
jprud. Er lehrte: „Groß ift die Buße, denn wegen der Buße eines Menfchen wird 
der ganzen Geſellſchaft vergeben, denn e3 heißt: „Ich heile fie von ihrer Abtrünnig- 
feit, ich liebe ſie freiwillig, denn mein Zorn ift von ihm gemichen (Hoſea 14.)," 
es ſteht nicht von ihnen, fondern von ihm, aud von einem Cinzigen.“®) Aus 
jeinem Leben wiſſen wir, daß er mit dem Abtrünnigen Acher gern Umgang pflegte, 
von ihm Lehren annahm nnd ihn al3 Lehrer verehrte, wie er fich recht freilinnig 
ausdrücte: „Ich genieße den Kern und werfe die Schale weg!" Doch erfuhr 
bald diejes eifrige Vorgehen gegen die Seftirer von vielen Seiten recht harten Tadel, 
ein ehrender Beweis für das Judenthum, das nicht durch Haß und Verdammung 
die abweichenden Richtungen verfolgt wiſſen will, Die Halacha hat ſolchen Geſetzes— 
bejtimmungen Feine Geſetzeskraft verliehen.1%) Die Mifchna nimmt von feinem obigen 
Grundſatz des Verdachtes Feine Notiz und Stellt Gegenbejtimmungen auf.!}) Gegen 
jeinen frommen Eifer, durch Fluchen fich der Seftirer zu entledigen trat feine eigene 
Frau, die gelehrte und edle Beruria (ſ. d. A.) auf, die ihn eines Befjeren belehrte. 
„Es heißt ja nicht, vief fie ihm entgegen, „Es follen die Sünder, an, fondern: 
„Es jollen die Sünden fchwinden (Bi. 104)!” Wir thun beffer, wenn wir für deren 
Bekehrung beten "??) Ebenſo erzählt die Agada, daß feine Gewohnheit, fich über | 
die Sünder luſtig zu machen,t®) ihn in die Gefahr einer fchändlichen Sünde brachte, 
hätte ihm nicht ein plößliches Zwiſchenereigniß von derfelben gerettet.!*) Gegen das 
Judenchriſtenthum war feine Anordnung, im Gebete nicht zwifchen dem Schema 
(j. d. U), dem Bekenntniß der Gottezeinheit, und dem darauf folgenden Abjchnitter ° 
„ou ſollſt den Ewigen deinen Gott lieben mit deinem ganzen Herzen (d M. 6. 
9— 40)" zu unterbrechen, fondern beide Stücke in Verbindung zu Iejen.t?) Geine 
ganze Härte traf das dem vabbinifchen Gejeße mwiderftrebende Landvolk, das unter 
dem Namen „Am Haarez” (ſ. d. A.) „Landvolk“ bei den Nabbinern übel berüchtigt ° 
war. Seine Lehren und Beitimmungen gegen dajjelbe waren: „Wer feine Tochter ° 
an einen Amhaarez verheirathet, hat gleichjam feine Tochter gefejjelt und einem 
Löwen vorgeworfen.“ 16) ‚Wer einen Ambaarez jchlafend im Haufe gelafjen und ihn 
1) Sifra zu Vajikra. 2) Siehe: „Proſelyt“ im diefer Abtheiluug IL umd „Fremder“ in © 
Abth. I. ®) Midrasch rabba 1 M. Abi. 4. 65. 70; daf. 2 M. Abſch. 13; daf. zu Ruth 1. 8, © 
vergl. den Artikel: „Neligionsgefpräche”. *) Cholin 6. 5) Bechoroth 30«. mwr mx 1275 nen = 
ab mn 555. 6) Cholin 6@. xuıymb wen non. °) Aboda sara 7a. mn Pbaps ya tımw a | 
many. ) Joma 864. 9) Siehe Acher. 10) Cholin 6 und an mehreren Stellen. auryn> pwwın pn 
»"7. ) Bechoroth 10a und Cholin 10 gegen R. Mair Sa: auıyıo) wen, auch anderwärts 7 
»mdypa 8'932 man nn. 12) Berachoth 10a. mawna mımb7 ımby vorn ya. 1°) Kidduschin 81a, 7 
may yaaıya yabnd mn van m. 14) Daf. 1%) Pesachim 56. 1°) Daf. 492. — J— 

























sch Zei) ee Me 
u Die —— 5 


wa us ia Fur u" se ie 
k Ye, air * —* Ph. re J 
de RUE? ar ARE x 

? j ER r 


| darauf wachend angetroffen, deſſen iſt als durch ihn verunreinigt zu halten.) 
1 Der Sklave, die Tochter, die Frau 
16 d. U.) verheirathen, ſollen jich zuvor zu den Pflichten 


es Amhaarez, ſobald fe ih an einen Chaber 
es Chabers befennen.?) 
ichts deſto weniger war er gegen den Amhaarez freundlich und zuvorkommend. 


| ? Er grüßte ihn und ſtand, wenn derjelbe ein Greis war, vor ihm auf.?) Ebenje 
I verehrte er den Gejegeslehrer Elifa ben Abuha (f. Acer) aucd nad) deijen Abfall 
- vom Judenthume. %) co. Neligion und Frömmigfeit. Es find ung darüber 


nur zwei Sätze von ihm aufbewahrt. Der eine: „Wer in Paläftina wohnt, hebräi 


3 Jenſeits.“) Der andere lautet: „Wie man Gott wegen des Guten dankt, 


An preife man ihn beim Eintreffen des Böſen.““ d. Geſetz und Geſetzes— 
studium Bei der Erklärung des Geſetzes forſchte er nad) dem Grunde dejielben, er 
ſuchte es auch durch ſymboliſche Auffaſſung verjtändlich zu machen und ſchärfte deſſen 
Wichtigkeit ein. So gab er den Grund des Gejeßes, das bei einem gejtohlenen 
- Rinde die fünffahe Rückerſtattung, aber auf den Diebjtahl eines Lammes nur eine 


vierfache Miedererftattung bejtimmt, darin an, weil bei dem Rind die a von 
—* Arbeit mit in Betracht kommt, was bei dem Lamme wegfällt.“) Den Grund 
er Beitimmung der purpurblauen Farbe, Techeleth, Aban, für die Schaufäden, 


mwps, gab er in folgendem an: „das „Techeleth” ijt der Spiegelfarbe des Meeres 
gleich, diefe der Himmelfarbe und dieſe wieder dem Gottesthrone, der gleich dem 
hellen Saphir gezeichnet wird”. So joll nad ihm das Blaue bei den Schaufäden 


an den Gottesthron, das Walten Gottes in der Welt, ſymboliſch erinnern,?) Weiter 


ſchärfte er die Wichtigkeit des Gebotes der Schaufäden dadurd) ein: „Es heißt nicht: 
und ihr follet fie, (die Schaufäden), fehen,” fondern und ihr jollet ihn, ınıs, (Gott) 
ſehen“ (AM. 15. 39) d. h. wer das Gebot der Schaufäden vollzieht, hat gleichjam 
- Gott bei jih aufgenommen.’?) in warmes Wort Hat er für das Thorajtudium, 
- als einziges Mittel, da3 den Genius des jüdiichen Volkes in den Sahren der Ver— 
- folgung vor Vernichtung ſchützen jolltee So war feine Mahnung an den Lehrer: 
Wer Thora lernt und jie nicht lehrt, von dem heißt es: „Denn das Wort des 


Emigen hat er verſchmäht.“10) Andererjeit3 führte er den Eltern die Pflicht vor, 


die Lehre (Thora) auf ihre Kinder zu verpflanzen. „Beim Empfang des Geſetzes 


am Sinai forderte Gott Israel zur Bürgichaftsleiitung für das Geſetz auf und 
nahm feine andere al3 die ihrer Kinder an. „Die Kinder follen für ihre Eltern bürgen, 
daß das Geſetz gehalten werden wird." (Midr. r. zum Hohld. 1.) Auch für die Un— 
terrihtsmeije hatte er manche jchöne Lehre: „Immer wähle man im Unter- 
richten den kürzeren Weg.’11) An den Schüler richtete er das Wort: „Wenn du 
viel Thora (Lehre) von einem Lehrer gelernt haft, jprich nicht: „es ift genug!“ 
jondern juche auch andere Lehrer auf” (Aboth de R. Nathan Abſch. 3). Ferner: 
„Wem gebührt der Name „Lehrer?” Demjenigen, der Weisheit (die Kenntniß, ſelbſt 
zu beurtheilen), aber nicht dem, der Bibel und Mifchna Iehrt” (Baba mezia 33). 
„Ber einen Gegenftand von jeinem Studium vergikt, dem rechnet e8 die Schrift an, 
al3 wenn er jein Leben verwirft hätte, denn alfo heißt e8: „Nur nimm dich in Acht 
und bewahre jehr deine Seele, vo du nicht die Gegenjtände vergefjejt, die beine 
Augen gejehen.” 1?) Sollteſt du glauben, daß dies auch für den Fall gilt, wo es 
für das Gedächtniß zu ſchwer geworden, darum heißt es ja: „daß fie nicht aus 
deinem Herzen weichen alle Tage deines Lebens,‘ 1?) d. h. die Schuld trifft di nur, 
wenn dur die Lehre abjichtlih aus dem Herzen entfernt haft.” In Bezug auf die 
Beit zum Studium hatte er den Spruch: „Verringere dein Gefchäft und gieb dich 








1) Teharoth 8. 18. nn» nam "y ınsor er ınaa my nuoM, Bechoroth 304. ) Jeru- 
schalmi Biccurim Abſch. 3. *) Siehe weiter, 5) Jerufchalmi Sabbath Abſch. 1. 5. Bera- 
choth 48. ) Baba kama 79. won ınsndbon Sunw mw. °) Sota 17 und Jeruschalmi Bera- 
choth Abſch. 1. 5, wo eine fleine Abweichung in der Angabe ift. 9) Daf. 10) 4 M, 15. 31; 
Sanhedrin 99. 1) Pesachim 3a. mp 2 mohnb am mer abıyb. 12) 5 M, 49, 1 Daf. 
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dem Studium der Thora hin; ſei befcheiden gegen Jedermann; unterbrichjt du ein- 
mal dein Thorajtudium, wirst du bald mehrere Störungen haben, aber mühejt du 
dich mit der Thora ab, Halt du großen Lohn zu erwarten.”?!) Beherzigenämerth 
find feine Worte über den Erfolg und den Kohn des Studiums. „Wer fi) mit 
der Thora in reiner Abjicht beichäftigt, gelangt zu mehreren Gegenjtänden; man 
nennt ihn: „Freund,“ „Liebling ;“ er liebt Gott und die Menſchen; er erfreut Gott 
und die Menjchen; fie, (die Thora), beffeidet ihn mit Demuth und Gottesfurdt, jie 
bildet ihn zum Gerechten, Frommen, Nechtichaffenen und Treuen; fie entfernt ihn von 
der Sünde und nähert ihn der Tugend; man genießt von ihm Rath, Beijtand, 
Einjiht und Macht, denn aljo heißt es: „Mein ift Rath und Beiftand; ich bin Die 
Bernunft, mir it die Macht (Spr. Sal. 8. 14);“ fie verleiht ihm Neid) und Herr— 
Ihaft, die Erforihung des Rechts und die Offenbarung der Geheimnifje in der 
Lehre; er wird gleich einem ſprudelnden Duell und wie ein nie endender Strom; 
er ijt bejcheiden, Sangmüthig, verzeiht Beleidigung; jie erhebt und erhöht ihn über 
alle Werke.) e. Gelübde, Träume, Reichthum, Shamdhaftig- 
feit, Almojenund Wohlthätigfeit. Ueber das Gelübdeweſen, das in den 
erjten zwei Jahrhunderten nach der Zeritörung des Tempels jehr um jich gegriffen, 
hatte er die Mahnung: „Es wäre bejjer, gar fein Gelübde zu thun!“ ) Sein Sprud) 
über Träume war: Träume können den Menschen weder erheben, noch erniedrigen!*) 
Den Werth des Reichthums bezeichnete er in dem Sabe: Wer iſt reih? Der, mel- 
cher jich mit jeinem Neichthume freut.” °) Von der Schamhaftigkeit: „Wer fich ſchämt, 
wird nicht jobald zur Sünde verleitet.” ®) Weber Wohlthätigfeit erinnerte er ſich 
eines Disputs, den jein Lehrer R. Akiba mit dem römischen Statthalter Tinius 
Rufus hatte und jtellte die in demſelben ausgejprochene Lehre als Mahnung zur 
Wohlthätigkeit auf. Tinius NAufus, erzählt er, unterhielt jih mit R. Afıba über 
die von den Israeliten ſo gern geübten Werfe der Wohlthätigfeit. Er frug: „Wen 
euer Gott die Armen liebt, warum ernährt er fie nicht?" Akiba antwortete: Da- 
mit wir Liebeswerfe üben und dadurch von der Hölle gerettet werden. Darauf 
entgegnete Jener: „Das bringt euch erjt recht in die Hölle! Wenn ein König über 
einen Sklaven zürnt und ihn ins Gefängnig wirft, wo demfelben weder Speije noch 
Trank gereicht werden joll, würde das fein Verbrechen jein, ihn dennoch zu ſpeiſen?“ 
Und von Israel heißt es: „Denn mir find (die Israeliten) Knechte!““) Doc nicht! 
erwiederte der Nabbi, höre ein anderes Gleichniß. Wenn ein König im Zorne jei- 
nen Sohn ind Gewahrſam bringen läßt mit dein Befehle, ihn feinen Lebensunterhalt 
zu verabreichen, würde er nicht denjenigen jpäter mit Gejchenfen überhäufen, der 
von Mitleid gerührt, dennoch dem Königsſohne Speife und Tranf gereicht und ihn 
vom Hungertode gerettet hat. Und die Israeliten find Kinder Gottes, denn es heikt: 

„Kinder jeid ihr des Ewigen, eures, Gottes! (5 M. 14)."?) Man jieht, daß in 

diejem Gejprähe das Judenthum mit feiner Lehre: „Leiden find Feine Zeichen der 

Verwerfung durch Gott, jondern Mahnmittel zu unferer Beſſerung“, dem Heidenthume 
mit feinem Glauben an da3 Fatum gegemübergeftellt it.) £ Demuth, Um- | 
gang und, Reifen Die Demuth empfahl er in dem kurzen Sprud: „Se 
demüthig vor jedem Menjchen.” 1%) Ein anderer Lehrfab von ihm war: „Schaue ° 
nicht auf den Krug, fondern auf das, was er enthält, denn es giebt manch neuen 
Krug vol alten Weines, dagegen einen alten, der nicht einmal neuen Wein hat.“ *) 
Wir haben in diefen Spruce die Mahnung, von jedem Manne, auch von der 
Sugend Lehre anzunehmen. Als Mufter der Demuth, führt die Agada ihn ſelbſt in 
folgender Erzählung vor. ine Frau bejuchte fleigig das Lehrhaus des R. Mair 
und hörte aufmerkffam feinen Vorträgen zu. AS fie einmal deßhalb ſpät nah Haufe 
fam, drohte ihr der Mann, fie zu verjtoßen, wenn fie nicht den Lehrer, dejjen Vor- 


1) Daf. 4. 12. 2) both 6. 1. °) Nedarim 9. #) Gittin 57, py >> m mn am 
5) Sabbath 258. meyı nn nm 15 ww 55. ©) Nedarim 40; Berachoth 15. 7) 3 M. 2%. 
) Baba bathra 10a. °) Siehe: „Judenthum“ und „reiheit”. 10) Aboth 4. 12. m Dew n 
ar 59 mp3. 21) Daſ. 4, 27, 4 
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. BUBEN. = 2 Mair, 13. 
träge fie gehört hatte, ſiebenmal anfpuden werde, R. Mair wurde davon unterrichtet 
und ließ micht von der Frau ab, bis fie ihn angeſpuckt hatte.”) Weber ben Umgang 
wit Menjchen hören wir ihn fpreden: „Zogſt du in bie Stadt, wandle in ihren 
Sitten, denn auch die Engel, die zu Abraham kamen, änderten nichts von der Sitte 
und F mit.“) Auf Reiſen, mahnte er, ſoll man fi nicht allein, auch nicht zu 
zwei, jondern zu drei begeben, weil Erjteres Gefahr, Zweites Zank, aber Drittes nur 
den Frieden zur Folge haben könne. Begegnete er auf dem Wege Einem allein, 
ſprach er: „Friede dir Mann zum Tode!” ; in Verbindung mit nody Einem: Friebe 
dir, Mann zum Zanke! und endlich mit zwei: „Friede dir, Herr des Friedens |” ®) 
Weiter empfahl er, nicht des Nachts, jondern am Tage zu reifen und noch bei 
Tageshelle ins Gafthaus einzufehren. Er jelbjt erzählte, daß er auf feinen Reifen des 
Nachts in ein Gafthaus eingefehrt war, deſſen Wirth die ah beim Einbruch ftatt auf ' 
den rechten Weg zu geleiten, zu Räuberhöhlen führte. Er jelbjt entfam nur dadurch, 
daß er das zudringliche Anerbieten des Wirthes ablehnte, indem er ihm fagte, er erwarte 
morgen jeinen Bruder Kitob (es jei qut!). Des Morgens frug der Wirth nach dem 
Eintreffen jeines Bruders, Der Bruder, den ich erwartete, antwortete er ihm, das iſt 
der helle Tag, den die Schrift „Kitob“ „denn es ift gut” nennt, Gott jah ihn, er war gut”. 
g. Xeben, Tod und Vergeltung. Ueber die Beitimmung des menjchlichen 
Lebens lautete jein Spruch: „Sp der Menjch geboren wird, find dejjen Fäuſte geballt, 
als wenn ev jagen wollte: „Die ganze Welt gehört mir!”, aber jo er ftirbt, ſehen 
wir diejelben offen und ausgeftreckt, als wenn fie ung zuriefen: „Sehet, nicht3 nehmen 
wir mit!"*) Doc erſchien ihm der Tod als etwas Heilvolles für den Menjchen. 
„Siehe, es war jehr gut“, das ijt der Tod!?) In Bezug auf die Vergeltung nad 
dem Tode war jeine Lehre, daß zum Mahle (ſ. d. A.) jowol die Frommen, als aud) 
die Sünder zugelajjen werden, beide werden dajiten, jene zu genießen, aber dieje zu 
hungern und zu darben, denn aljo heißt es: „Siehe, meine Diener werden ejjen, 
aber ihr werdet Hungern; meine Diener werden trinken, aber ihr werdet durſten; 
meine Diener werden frohen Herzens aufjauchzen, aber ihr werdet im Derzenalhmerg 
aufjchreien (Jeſaia 65) *); d. h., daß die Strafe für den Sünder in der Vergeltungs= 
zeit nach dem Tode in dem Schmerze bejtehen werde, nicht des Lohnes der Frommen 
theilhaftig werden zu können. R. Mair lehrte daher noch nicht? von den Strafen 
der Hölle u. f.w. h. Arhäologijhes, Paläftina. Gott,”) oder wie es 
an einer andern Stelle ) Heißt: „Drei Eigenjchaften bezeichnen den Israeliten: Barm— 
herzigkeit, Bejcheidenheit-und Wohlthätigkeit.“ Es dürfte nicht uninterefjant erjcheinen, 
hier noch andere ähnliche Ausſprüche nach ihrer Zeit und ihrer Geſchichte Fennen zu 
lernen. Es gab einen Volks- und Gejeteslehrer. Von ihm haben wir die Angabe 
über die Anfänge und) die Dauer der Jahreszeiten in Paläftina. Diejelbe lautet: 
| Bon der Mitte des Monats Tifchri (Oktober), der Monat Marhejchvan (November) 
 Bi8 im die Hälfte von Kislev (Dezember) it die Saatzeit (Herbit); von dem 
15. Kislen, der Monat Tebeth (Sanuar) bis zur Mitte Schebat (Februar) der 
Winter; von der Mitte Schebat, der Monat Adar (März) bis die Hälfte des 
Monats Nifjan (April) Eühle Jahreszeit (Frühling); von der Mitte Niffan, 
der Monat Jjar (Mai) und die Hälfte de8 Monats Sivan (Juni) die Ernte— 
zeit; von der Mitte Sivan, der Monat Tamus (Juli) und die Hälfte des Mo— 
nats Ab Auguft) Sommer; endlid von der Mitte Ab, der Monat Ellul (Sep— 
tember) bis zur Hälfte Tiichri (Dftober) Zeit der Hibe oder der Dürre 
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‚Er weit daher von der gewöhnlichen ajtronomijchen Annahme von vier Jahres: 2 
zeiten (j. d. A.) ab und nimmt in Betracht des Klimas in Paläftina ſech Jahres 


zeiten an.?) Won der Fruchtbarkeit des Bodens Paläjtinas berichtet er, daß noch zu 
jeiner Zeit ein Ader von einem Bethjaah, no ma (= 55,3 preußiſche Duadrat- 


1) Midrasch rabba 3 M. Abi. 9. 2 ne. 1 M. Abi. 48. morsun br ana my, 
®) Midrasch rabba Koheleth 4, 3, *) Midr. rabba zu Koheleth 1. °) Midr. rabba 1 M. 
Se Siehe den Artikel: „Tod“. —— 153 a. 2 idrasch rabba 4 M. Abſch. 8; 
Jalkut I $ 889, °) Jebamoth 79; etat Kalla, °) Baba mezia S. 106 2. 
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Ruthen) den Ertrag von 70 Kor (1 Kor — 345,434 preußiſche Quart) lieferte.) 
In Bezug auf die Grenzen Paläjtinas vechnete er bei Eheſcheidungsſachen Akko (ſ. 
d. A) als noch zu PBaläftina gehörig.?) TIL Weitere Geſchichte, Zer— 
mwürfnijje, Reifen, Neumondsbeitimmung Aus feiner weitern 
Geſchichte Haben wir von jeinen Zerwürfniſſen mit dem Patriarchen R, Simon Sohn 
Gamliel II. zu berichten. Als Grund diefer Zerwürfniffe wird ein Etiquettenftreit 
angegeben, doch mag derjelbe ein anderer, viel älterer gewejen jein. Nach altem Her: 
fommen war e3 Sitte, daß das Volk bei öffentlichen Synhedrialfigungen beim Ein- 
tritt des Patriarchen, Naſſi, und der andern ihm folgenden Würdenträger, als des 
Abbethdin (ſ. d. U.) und des Chacham (ſ. d. A.) aufitand, bis ihm, ich zu jeßen, 
zugewinkt wurde. Bei der Abweſenheit diejer zwei letzten Würdenträger des R. Mair 
und R. Nathan, ſetzte der Patriarch in einer Synhedrialjikung eine neue Ordnung 
diejer Ehrenbezeugung durch, nach melcher beim Eintritt des Naſſi alle Anmefenden 
aufitehen jollten, aber bei dem des Abbethdin (Stellvertreter des Naffi) nur die der 
eriten Reihen und endlich bei dem des Chacham in abwechjelnder Reihenfolge?) Es 
a dadurch die Winde der drei eriten Synhedrialhäupter in ihrem graduellen 





nterichiede jtreng gezeichnet werden. In Folge diefer neuen Ordnung verichworen 


fh R. Mair mit R. Nathan gegen den Patriarchen und bejchlojien unter fich, feine 
Abſetzung zu bewirken. Durch ſchwere, verwidelte Gejetegentjcheidungen nahmen jie 
ih vor, ihn in Verlegenheit zu jeben und jeine Unwiſſenheit vor dem Wolfe auf: 
zudecden. Die Tage des R. Gamliel IL. jchienen rückkehren zu jollen. Aber zum 
Glück wurde die Verſchwörung dem Batriarchen R. Simon Sohn Gamliel3 LI. 


entdeckt, jo daß derjelbe in der nächſten Sitzung gut vorbereitet erſchien. Er beant— 


wortete zum Grjtaunen der Verſchworenen die an ihn gerichteten Tragen und drang 
auf deren Entfernung aus dem Synhedrion. Beide jchieden aus demjelben. Aber 
nur auf furze Zeit, denn noch verjtanden ſie durch ſchwierige Geſetzesfragen, die fie 
auf Betteln jchrieben und den Synhedrialmitgliedern zujandten, den Patriarchen ver- 


legen zu machen und ihre Zurückberufung und Wiedereinjeßung zu erzwingen. Das-_ 


jelbe gelang ihnen volljtändig, denn jo oft der Patriarch bei joldhen Fragen rathlos 
war, rief das Synhedrialmitglid R. Joſe: „Die Thora iſt draußen und wir hier!” 


womit er auf die zwei ausgejchiedenen Synhedrialhäupter anjpielte Der Patriarch. 


gejtattete darauf ihre Wiedereinjeßung, aber beſchloß, daß deren Gejeßesenticheidungen 
nicht in ihren Namen genannt werden.) R. Nathan that dem Patriarchen Mbbitte, 
dagegen Fonnte fih R. Mair nicht hierzu entjchließen.?) Dieje Unbeugjamfeit hatte 
jpäter zur Folge, daß er bei einer andern Streitjadhe mit dem Banne bedroht wurde.“) 
Gegen diefe Drohung erhob er fich und erflärte: „Sch werde mich nicht dem Banne 
fügen, bis ihr mir darleget, wann, worauf und unter welchen Bedingungen man 
den Bann verhängen darf.” 7) Dieſe gegenfeitige Spannung ließ bei dem Sohne 
des Batriarchen, bei R. Suda I, etwas nach, aber auch diejer, wenn er aud) bei 
Zitirung deſſen Gejetesentjcheidungen feinen Namen „Mair” Hinzufügte, Fonnte ſich 
noch nicht zur Angabe ſeines Ehrentitel3 „Rabbi“ entjchliegen.?) Seine Geſetzes— 
entjcheidungen wurden entweder nur unter dem Namen „Mair” oder „Andere“ ver— 
zeichnet. Erſt in ſpäterer Zeit wurde dem Namen „Mair“ jein mohlnerdienter 
Titel „Rabbi“ auch in dev Miſchna vorgejegt. Ob wir mit diefem feinem Gtreite 
jeine Reiſe ins Ausland, nach Kleinaſien, in Verbindung bringen follen,?) iſt unge 
wiß. Doch ijt jein Aufenthalt im Auslande außer allen Zweifel. In Sardeg, 
der Hauptitadt von Lydien, wo viele Juden wohnten (siehe „Aſſia“), vollzog er den 
| ) Kethuboth 112«. ?) Gittin 2. Andere Mittheilungen von ihm über Archäologiſches 
enthalten die Stellen in Pesachim 56; Chagiga 164; Joma 34%; daf. 43%; Parah. 3.5; 
Khelim 17, 10; Baba bathra 56, über die Voölkerſtämme Keni, Kenifi und Kadmoni u. a. D. 
Bergl. die Artikel: „Zehuda” und „R. oje”. 3) Horajoth ©. 138. *) Siehe: „Miſchna“. 
) Horajoth 138. 6) Jeruschalmi Moed katon III. 1 ©. 814. nm» wp2 Heißt es, was 
deutlich jagt, daß e8 nur eine Drohung war; R. Mair wurde nicht in den Bann gethan. °) Daj. 


°) Horajoth am Ende. 9) Wie Graetz, Gedichte B. IV ©. 225 annimmt, aber von dem ge 
Jehrten Rabbiner Jakob Brüll in feinem „Mebo Hamiſchna“ S. 102 befämpft wird, 
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ea Mai, 71 
Alt der Einſetzung eines Schaltjahres.“) Auch in Kappadozien hielt ev Vorträge ); 
Jebenſo war er in Babylonien ) u. a. ©.) IV. Familie. Bon feinen Familien— 
FF  Teben wifjen wir, daß ev die Tochter des Märtyrers R. Chanina Sohn Teradjon 


hatte, fie hieß Beruria (ſ. d. A) und war wegen ihrer Gelehrſamkeit und Herzens: 
bildung weithin gekannt und beliebt. In Folge der hadrianischen Verfolgunggedikte 
(f. 5. U.) erlitt fein Schwiegervater, dev ſich denfelben nicht fügen wollte, den Mär: 
tyrertod, und deſſen Tochter, feine Schwägerin, wurde der Schande preisgegeben. 
Diefe Schmach beugte ihn tief, er hatte feine Ruhe mehr und machte ſich zu deren 
Befreiung auf, Man erzählt, daß er jich als römiſcher Ritter verfleidete, die Auf— 
jeher bejtach und die Gefangene glüclich befreite. Die römiſchen Behörden, die davon 
Anzeige erhielten, ließen auf ihn fahnden, und fajt wäre er in ihre Hände gefallen, 
hätte er jich nicht durch den Genuß von den den Juden verbotenen Speifen unfennt: 
lich gemacht.) Aus feiner Ehe erhielt er zwei Söhne, die in ihrem Jugendalter an 
einem Sabbath in einen Brunnen fielen und jtarben.®) Diejen Unfall hätte der 
ohnedies jehr geprüfte Mann kaum ertragen, hätte ihn nicht feine edle Frau, die fein- 


— Beruria in ſchonender Weile darauf vorbereitet. Am Sabbathausgang kehrte 


er Mann aus dem Lehrhaufe, nichts Böſes ahnend, nach Haufe und ſuchte beim Segens— 
jpruche feine zwei Söhne Da trat die Gattin zu ihm und frug: „Weiter, ein 
Kleinod gab mir Jemand zur Aufbewahrung, ſoll ich es ihm zurückgeben?” „Richteft 
du, liebes Meib, darüber erjt eine Frage, und haft e8 noch nicht getan!” „Es ijt 
gejchehen, mein Lieber |” antwortete jie, und führte ihren Mann an ein Bett, wo die 
Leichname jeiner zwei Söhne dalagen, Beide meinten, aber bald ermannte jich 
R. Mair und jprad) ruhig die Worte: „Der Herr hat’3 gegeben, der Herr hat's 
genommen, der Name ded Herrn fei geprieſen!““) V, Tod, Würdigung, 
Schüler, Lehrer, Lehrmweife NR. Mair ftarb in Sardes und befahl, 
dag man jeinen Sarg an den Rand des Meeres fee, damit derjelbe wenigſtens 
mitteljt des Meeres mit Paläjtina in Verbindung gebracht mwerde,d) Wir erkennen 
in dieſem jeinem legten Wunjch, feine heiße Liebe für Paläjtina, fein Vaterland, 
in dejien Erde zu ruhen ihm nicht gegönnt geweſen. Spöttifch machten jich darüber 
die jüdischen Bewohner von Sardes luſtig und riefen den Paläftinienfern zu: „Da 
ift euer Mefjtas |”) Seine wohlverdiente Würdigung machte ſich immer geltender. 
„Da R. Mair ftarb, hörten die Gleichniß- und Fabeldichter auf.”1%) R. Joſe, 
ſein Zeitgenojje, rühmte von ihm in Sephoris; „Ein großer Mann, ein heiliger 
Mann war er!) Man zitirte gern feine Lehren in der Halaha!?) und Agada.'?) 


. Bon feinen Schülern war e3 bejonder® Symachus (j. d. A.), der die halachiſche 


Disputirmethode jeined Lehrers ſich aneignete.!) Doc war diefelbe in Paläſtina 
nicht beliebt, man jprach ſich tadelnd über diefelbe aus: „Die Schüler des R. Mair 
wollen nicht die Wahrheit, jondern ſuchen nur zu disputiven umd zu ftreiten !“ 19) 
Dagegen waren die Gelehrten in Babylonien für diefelbe empfänglicher, wo jie im 


‘ vierten Jahrhundert n, in der Lehrweiſe des Geſetzeslehrers „Abaji” ihre volle Blüthe 


erreicht hatte.) Ueber jeine Thätigfeit zur Miſchnaſammlung fiehe: „Miſchna“. 
Auch über feine Neligionsgejpräche mit heidniſchen Perfonen und verjchiedenen Se: 
tirern fiehe: „Religionsgeipräche”. 


Makrele, yı3ox7 Drop, ſpaniſche Mafrele, auch way. Gattung von Meer “ 
fiſchen, die zu den Bruftjtachelflojjern gehört und den Körper mit jehr Eleinen 


Schuppen bededt hat. Die gemeine Makrele ift 13—22 Zoll Tang, oberjeit3 blau 
und unterjeitS jilbermweiß, gehört zu den gejelligen Seefijchen, die um Europa herum - 


gefangen werden. In großen Schaaren kommen fie im Mai und Juni an die 


Küften Englands und des nördlichen Frankreichs, um zu laichen, wo fie alsdann in 1%: 





1) Megillai8#. *) Jebamoth 121. ®) Aboba fara 183. *) Midr. rabba 1 M. Abſch. 


59, 5) Aboda sara 182; Midrasch rabba zu Kobeleth 7. 11. °) Midrasch Mischle am Ende, 
?) Siehe: „Beruria”. *) Jeruschalmi Kilaim am Ende. ?) Daf. 19) Sota am Ende, *) Jeru- 
schalmi Berachoth II, 10, 1?) Chagiga 19, ') ©. d. A. 4) Kıdduschin 52, 15) Jeru« 
schalmi daf. IL, 7, 10) Siehe: „Abaji”. | 
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großen Neben gefangen werden. Im Talmud kennt man die Mafrele unter zwei 
Namen: 1. Kolias Haispanin, PIBDNT Dap,!) und Kopia, 8a (Menge).?) Bon 
Erjterm heißt es, daß man dieſen Fiſch nur einzujalzen braucht, um ihn verzehren 
zu fönnen.?) Auf einer andern Stelle jagt man, daß er, wenn er mit warmem Waſſer 
abgewajchen wird, jofort gegejjen werden fann.*) Von feinen meitern Eigenschaften 
erzählt man, daß er wegen jeiner jchwachen Wirbelfäule nicht wafjerauf zu gehen 


vermag.) Bei der zweiten Art wird von feiner Galle gejprochen, ob diejelbe nicht- 


am Pafjahabende die bittern Kräuter, die man da pflichtmäßig genießen joll, erſetzen 
fönne.”) 

Mamijer, 199, Baſtard, Milhling. I Name und Bedeutung. Die 
Etymologie und die darnach zu bejtimmende Bedeutung dieſes hebräifchen, in der 


Bibel nur zwei mal”) vorkommenden Wortes hat den Gelehrten auch der neueften _ 


Zeit viel Schwierigkeit gemacht. Daſſelbe joll nad den Einen eine Zuſammen— 
jeßung von den hebrätichen Wörtern: meam-sar, Idyd, „vom fremden Bolfe” fein 
und ein aus der Vermiſchung eines Jsraeliten mit einer Heidin von den heidnifchen 
Grenzvölfern, als 3. B. wo der Vater ein Judäer und die Mutter eine PBhilifter- 
tochter ijt, erzeugtes Kind bedeuten.) Die Andern halten das Wort als eine Ver— 


bindung der zwei ähnlichen Ausdrüce: mum-sar, ro, „Schandfleden”,?) das den 


Miſchling bezeichnet, aber nicht den in der Ehe mit den Heidnijchen Völkern gebornen, 
jondern den in Blutjchande (ſiehe weiter) gezeugten.!) Sn Uebereinjtimmung mit 
diejer zweiten Annahme iſt die Wiedergabe dieſes Ausdruces in der Septuaginta 
durch Ex zröogvns; in der DVulgata: de scortu natus; im Targum Sonathan: 
NEIN IT 11 jo TornoT, „der in Blutſchande gezeugt ift, an dem der Schand- 
fledfen haftet”. Wir können ung weder mit der erjten Erklärung, noch mit der 
zweiten befreumden, da beide uns einjeitig erjcheinen. Es ijt unbejtreitbar, dag man 
in 5 M. 25. 3 unter „Mamser” ſchon wegen de3 Vers 1 dajelbjt einen in Blut— 
ſchande d. h. in Bermijchung mit einem der in 3 M. 18 und 20 aufgezählten Ver— 
wandtichaftsgrade (j. Ehehindernifje), oder in Ehebruch Gezeugten zu verjtehen hat; 
aber ebenjo wird es zweifellos, daß in Sacharia 13 6., wo von den Grenzvölfern, 
den Philiſtern, geiprochen wird, daſſelbe Wort den aus der Vermiſchung des Israe— 
liten mit einer philijtätichen Tochter bedeutet. Wir müſſen daher nach einer Ety- 
mologie dieſes hebräijchen Wortes juchen, die beide Bedeutungen zuläßt. Diejelbe 
ijt, wenn wir „mamser,” 66, als das Participium activum der Hiphilforn von 
dem Verbum masor, 118 halten, jo daß mamser 1b von 95 — maktir Pupu 
von up und — maschib, 2WH von zw gebildet. ijt. Der hebräiſche Stamm 
„masor,“ 1 bedeutet ſich ſchimpflich, unzüchtig, geſchlechtlich vermiſchen, ) von dem 
dag Derivatum mamser, 55, al3 nomen den aus jchimpflicher, unzüchtiger Ver— 
miſchung herporgegangenen Menſchenſproß bezeichnet. „Mamſer“ Fann daher ſowohl 
nah Sacharia 13. 9, mo die Vermiſchung mit heidnischen Töchtern, jpeziell philijtät- 
ſchen als Schmach gilt, den in der Mijchehe mit den Philiſtern Gebornen, al3 auch 
nah 5 M 23. 3 den in Blutjehande in der Mitte Israels Gezeugten bedeuten. 
Nach dem Grundbegriff des oben angegebenen Stammes diejes hebräijchen Ausdruckes 
bezeichnet derjelbe einen Menſchenſproß, an deffen Zeugung oder Geburt eine Schande 


ruht, und zwar innerhalb Israels durch Blutſchande und außerhalb desselben durch 





1) Sabbath 39«, 1458; Machschirin 6. 3; Commentar von Maimuni daſ. ®) Pe- 
sachim 39a. 3) Sabbath 1458. *) Beza 164; Raſchi daſ. 5) Sabbath 1454. 6) Pesachim 
390, °)5 M. 23. 3; Sacdaria 13. 6. 9) Sp in neuefter Zeit Geiger, Urfhrift ©. 52. Gegen 
diefe Annahme erflärten fi Rappoport in Nachlaß Jehuda ©. 78; ebenfo Fürst in feinem 
Wörterbuche und Saalschütz, Moj. Recht ©. 693 Anm. 891. Dafür ift Meyer, Die Rechte der 
Israeliten S. 85 Anm. 2. Geiger gründet feine Annahme auf Sacharia 13. 9, bedenkt jedoch 
nicht, daß 5 M. 23. 3, wo diefer Ausdruck auch vorfommt, im Zufammenhange mit Vers 1 da— 
ſelbſt fteht, wo vor blutjchändlicher Vermiſchung der Israeliten unter einander, nicht des Israeliten 
mit Heiden, gewarnt wird. Siehe weiter. ®) Jeruschalmi Kidduschin III. 13. Deutung des 


R. Abbahu. Siehe Theii III d. A. 1%) So nad) Mendelssohn zu 5 M. 23. 3; auch Luther, der Bi 


= Hurenſohn“ überfekt. 14) Siehe Fürst’8 hebr. Wörterbuch. 
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Abm komme nicht in die Gemeinde des Emigen.” +) Diejes Verbot des Nichteintrittes 
- eined Mamſers in die Gottesgemeinde betrifft nicht, nach der Tradition, feine poli- 
tiichen nnd gejellichaftlicher Nechte, jondern erjtredt ji) nur auf das Gejet der Ver— 
ehelihung mit ihm.) Dagegen wird er in allem Uebrigen jedem Israeliten gleich— 
gehalten. Er darf in Civilſachen das Nichteramt befleiden und feine Entſcheidungen 
haben Gejetesfraft.?) Seine Zeugenausjage wird als vollgültig anerfannt.’) Im 
Religionsjahen ijt er zur Beobachtung jämmtlicher Geſetze verpflichtet?); er darf 
aus der Thora vorlejen,?) uud kann, wenn der achte Tag feiner Geburt am 
Sabbath ijt, an demjelben bejchnitten werden.) Im Erbrechte lautet die Be— 
ſtimmung, daß, wenn er ein Erjtgeborner ift, man ihm unverfürzt den ihm nad) 
dem Gejeße zufommenden Doppeltheil ausliefern müfje.*!) Der Vater hat nicht 
das Net, auch im Einverftändnig mit der Mutter, feinen Sohn, jobald der- 
jelbe verheirathet ijt und Kinder hat, als „Mamſer“ zu erflären."?) Nur wenn 
derjelbe umverheivathet ijt, joll dem Vater nad) der Entjcheidung de R. Juda 
diejes Recht zuftehen,1?) aber auch da nur, wenn der Vater nicht zuvor jeine Vater: 
Ihaft anerfannt hat.!*) Dagegen ijt jeine Ausjage, wenn er ſich ſelbſt als „Mamſet“ 
erklärt, volljtändig gültig.) Der Zuruf „Mamjer!" wird als eine Beſchimpfung 
angejehen, auf welche die Geijtesjtrafe (j. Strafe) folgt!) In allem Mebrigen 
jtellt dev Talmud den ihn ehrenden Grundſatz auf: „Ein Mamfer, wenn er ein 
Gelehrter ijt, jteht höher als der unwiſſende Prieſter (Ahronide),!?) denn aljo heißt e8: 
„Nie (die Lehre) ijt werthvoller als Perlenſchmuck d. h. auch als der Hohepriefter 
mit feinem Diadem.“ 1%) Aber aud in Ehejachen hört das Mamſerthum bei feinen 
Kindern auf, die er in der Ehe mit einer Nichtjüdin (Sklavin in der talmubijchen 
Zeit) gezeugt hat, wenn die Mutter zum Judenthume übergetreten ijt,!?) oder bie 
ihm in unerlaubter Verbindung mit einer Jüdin geboren wurden.?) Dieje gejeßlichen 
Beitimmungen find fowohl für einen Mamfer männlichen als auch weiblichen Ge— 
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Schlechts.2) Au der Zukunft, ab Tnyb, (hehe: „Meffiaszeit und „Zeit nah dr 





+) Siehe oben. 2) Kein Mamfer ift das mit feiner Ehefrau in ihrer Menftruation gezeugte Kind, 
man 72. Vergleiche Milchna Jebamoth 4. 13. Hierzu Tur Ebenhaeser 4. par er man ya 
765 mw. Hierzu nod) Ebenhaeser 6. 9. pwimp noen mumw wb. 3) Jebamoth 49a. Die 
Miihna in Kidduschin 662 jtellt darüber folgende Norm auf: „Wo Kidduschin (gejetliche 
Ehelihung) zwijchen zwei Perfonen (Mann und Frau) wicht ftattfinden, aber wohl in Bezug 
auf Andere, it das Kind von ihnen ein Mamfer (Bajtard), d. i. dasjenige, welches aus einer ge 
—— Vermiſchuug mit den als Blutſchande in 3 M. 18. und 20 angegebenen Perſonen der 
erwandſchaftsgrade gezeugt worden iſt. Weiter geht darin der Gefeheslchrer R. Aliba, nad) wel 
em jede aus einer moſaiſch verbotenen Ehe geborne Kind ein Mamfer ift. Diefe Annahme wird 
jebod von feinen Zeitgenojien R. Joſuag bejtritten, der nur bie —* verbotene Ehe, die mit 
der Todesſtrafe belegt iſt, für eine ſolche hält. Ein Tritter endlih: Simon aus Teman be — Pe 
biejelbe fiir diejenige, auf die die Strate ber Außrottung „Kareth“ folgt. ) 5 M. 23.3, ® i 
monides h. Issure bia 15. ) Maimonides h. Sanhedrin Abſch. 11; Mischna Nidda 6. 4. 
?) Choschen Mischpat 34 in Beth ARTE: daj. ) Joredea 281. 4 daf. nad) dem wınb. 
®) Orach chajim 282, 3 in man taf. *°) Joredea 266 im w daſ. '!) Eben haeser 4 $ 26; 
22 $ 2. 12) Baba bathra 1273. Jebamoth 47«. Kidduschin 783. 19) Da. '") Eben 
haeser 4 $ 29 im »ı7 daſ. Vergleiche Choschen mischpat 79 $ 2. in Erbredhtsfachen kann der 
— Bater feine Vaterjchaft in Abrede ftellen. 16) Eben haeser 4 in Zur daſ. 10) Kidduschin 38a. 
39 Wiſchna ni 10 8; Gittin 5.8. > ay 55 anp aan modm mon. ) Horajoth 10, 8. 
9) Mischna Kidduschin ILL, 12. *) Eben haeser 4 $ 5. *) Dai. 
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Auferſtehung“) hören dieſe Beſtimmungen auf, die Mamſerim erhalten ihre Reiner— 

klärung; ſie treten als ebenbürtige Israeliten in die Gemeinde Gottes ein.) 
IH. Geſchichte. Die Geſchichte dieſer geſetzlichen Beſtimmungen bildet eine der 
merkwürdigſten Partien in der halachiſchen Geſetzgebung. Ueber die Bezeichnung 
„Mamſer,“ welche Menſchenklaſſe das moſaiſche Geſetz in M. 26. 3 unter dieſem 
Ausdrucke verſtehe, waren die Geſetzeslehrer im erſten Jahrhundert n. noch nicht 
einig. R. Akiba hielt jedes durch eine verbotene fleischliche Vermiſchung gezeugte 
Kind dafür.) Er dehnte den Kreis des Mamſerthums am weitejten au. Sn ent— 
gegengejeiter Richtung verfährt jein Zeitgenofje N. Sofua ben Chananja, der nur 
denjenigen als Mamſer bezeichnet, der aus einer verbotenen Ehe hervorgegangen ilt, 
auf welche die gerichtliche Todesftrafe, Prmanns, erfolgt.?) Eine vermittelnde Stel- 
lung nimmt die Angabe eines Dritten ein, die des Simon aus Teman, daß „Manz: 
jer” der aus einer verbotenen. Verbindung Geborne ift, auf welche die göttliche 
Strafe der Ausrottung, n73,%) gejebt iſt.) Ein Vierter, Simon ben Aſai (ſ. d. A), 
verjucht die Meinung des Zweiten dadurch zu bejtärken, daß er angiebt, er habe 
eine genealogijche Stammrolle aufgefunden, auf der verzeichnet war: „N. N. war 
ein Mamjer, gezeugt im Ehebruch.“s) Aber die Halacha neigte jich der vermitteln- 
den Nichtung de Simon aus Teman zu und erhob deſſen Meinung zum Gejeb. 
Ein „Mamjer” ijt daher in der Halacha ſchon der, welcher in einer verbotenen 
Eheverbindung geboren iſt, welche die göttliche Strafe der Ausrottung, n2, zur 
Folge hat ); e3 braucht hierzu nicht erſt die viel bedeutfamere Belegung der gericht: 
lihen Zodesjtrafe. Die Halacha hat diejeg Reſultat in der Miſchna in folgende 
allgemeine Formel geſetzt: „Das Kind aus der Verbindung zweier Perſonen, eines 
Mannes und einer Frau, wo die Frau nicht mit diefem Manne Kidduſchin (gejetz- 
liche Ehelihung), aber diejelbe mit einem Andern erhalten darf, ift ein „Mamſer,“ 
d. i. ein aus der Verbindung mit allen in 3 M. 18 und 20 angegebenen Berbotenen 
einer. fleiichlichen Vermiſchung Gezeugter.?) Im zweiten Jahrhundert n. wurde über 
ein aus der Berbindung eines Nichtjuden mit einer Jüdin gebornes Kind verhandelt, 
ob dajjelbe in die Kategorie eines Mamſers gehöre. Bekanntlich ift nah Sadaria 
13. 6 ein aus der Verbindung eines Israeliten mit einer Philiftäerin hervorge— 
gangenes Kind ein „Mamfer.” Ob daſſelbe auch für entgegengejeste Fälle, mo die 
Frau eine Jüdin und der Mann ein Nichtjude ift, gelte, war man im Zweifel. Eine 
ältere Anficht war, feinen Unterfchied dabei zu machen. Aber die Halacha entſchied 
fi für die Meinung des R. Simon Sohn Jochai (ſ. d. A.), daß ein in Diejer 
Berbindung gebornes Kind Fein Mamfer jei.?) Doch damit war die Sache no 
nicht endgültig geregelt. Derjelbe Fal Fam nochmals im dritten Sahrhundert n. 
unter den Gejebeslehrern zur Verhandlung. R. Janai, R. Sohanon und R. Simon 
Sohn Lakiſch hielten ein in folcher Verbindung gezeugtes Kind für einen „Mamſer“. 
Dagegen erklärte R. Sojua ben Levi im Namen des R. Juda J., daſſelbe als einen 
rechtmäßigen Israeliten, nur daß man es jcheue, mit ihm eine Eheverbindung ein- 





1) Jeruschalmi Kidduschin III am Ende und Babli Kidduschin 728. Nach der Lehre 
des R. Joſe daf.: naar yo oans Tun — Emm DW any Inpan na na) np) amd DITDD. 
2) Jebamoth 49a. Sifri zu 5 M. 26. 3. Was R. Aliba unter „verbotener fleifchlicher Ver— 
miſchung“ verjtehe, auch das war den Spätern dunkel und führte zu ftark differivenden Erklärungen, 
von denen Die eine darunter die eines verwandtichaftlichen Grades veriteht als 3. B. die fleifchliche 
Vermifchung mit einer var nonnz die andere, wenn auch fein verwandtjchaftlicher Grad da if, 
jondern irgend ein anderes Verbot als 3. B. wenn Nemand feine gejchiedene Frau, nachdem fie au 
einen andern Mann verheivathet war, wieder ehelicht, was 5 M. 24. 4 verboten iftz und endlich 
die dritte, die Vermifchung mit einer mwy var, als z. B. mit einer Edomiterin oder Egypteriun im 
zweiten Gefchlecht. Bergl. Kidduschin 68«; Kethuboth 298 und 30«. _3) Daf. *) Siehe den | 
Artikel „Strafen.“ 5) Jebamoth 49a. °) Daſ. win non man nbp win. 7) Daf. ®) Mischna 
Kidduschin III, 13. mn am ywirp ovıms by mb ws Jan piormp vyby mb pm 9005. °) Jeru- 7 
schalmi Kidduschin ILL. 13. Geiger in feiner Urſchrift 52. 53 nnd 54 hat den Unterjchied nicht 
erwogen, daß es fich hier, nicht wie in Sachäria 13. 6 handelt, da dort der Fall it, wo die Mutter 
eine Philiſtäerin ift. In der Halacha (vergl. Kidduschin 46) wird auf diefen Unterſchied ein bes 

deutendes Gewicht gelegt. | i 
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> ) R. JZuda IT. ging darin noch weiter und erflärte während feines Auf: 
enthaltes in Chamta de Gadar (ſ. d. A), wo ebenfalls über ein ſolches Kind bei 
ihm angefragt wurde, dafjelbe für einen vollftändig ebenbürtigen Iſraeliten.) Witig 
bemerkte darauf R. Seira: „Je fpäter, defto beſſer!“ R. Juda J. hielt ein ſolches 
Kind zwar als einen Israeliten, aber der zu ſcheuen jet, doch fein Sohn R. Juda LI. läßt 
auch diefen Zuſatz weg, hält es für einen volljtändig rechtlichen Ifraeliten.”?) Eine 
— hat die Halacha zugegeben, daß man mit ihm, wenn er weiblichen Ge— 
ſchlechts iſt, feine Prieſterehe ſchließen darf.“) Dieſem Vorgange in Paläſtina folgte 
auch dev Geſetzeslehrer (Amora) Rabh (ſ. d. A.) in Babylonien, er erklärte eben— 
falls ein mit einem Nichtjuden gezeugtes Kind einer Isräaelitin als einen rechtlichen 
Israeliten.“) Aber dieſe Entſcheidung verurſachte ihm nicht geringes Aergerniß, als 
ein von ihm als Israelit erklärter Miſchling Anſprüche auf ſeine Tochter machte, bie 
er rundweg abſchlug. Man hielt diefe Zurückweiſung als einen Widerſpruch mit 
jeiner Gejeßesentjheidung und wißelte darüber: „In Medien tanzt ein Kameel in 
einem Sceffel. Hier ijt Scheffel, Kameel und Medien, aber fein Tanz" Erregt 
antwortete Rabh darauf: „Ich gäbe dem Manne nicht meine Tochter, auc wenn er 
Sojua Sohn Nun (ſ. d. U.) wäre.” Aber die Entgegnung darauf lautete: „Einen 
Joſua Sohn Nun werden Andere als Schwiegerjohn heimführen, aber dieſem da 
giebt Niemand jeine Tochter, wenn du fie ihm verweigerſt.““) Eine zweite Frage, 
die im dritten Jahrhundert zur endgültigen Entiheidung Fam, betraf das biblijche 
Verbot, auch das zehnte Gejchlecht eines Mamjers in die Gemeinde des Ewigen 
‚aufzunehmen, ob dajjelbe jich auch auf das weibliche Gejchlecht beziehe. Bekanntlich 
machte das traditionelle Gejet einen jolchen Unterfchied in Bezug auf die Grenz- 
völferihaften Ammon und Moab und erlaubte den Ammoniterinnen und Moabiterinnen 
- den Eintritt in die Gottesgemeinde. Diefe Frage wurde jchon im erſten Jahrhun— 
derts n. vor R. Eliefer (ſ. d. A) gebracht, der ausmeichend antwortete: „Wollte 
r man mir nur das dritte Gejchlecht eines Mamſers zeigen, ich würde es jofort rein 
erklären.““) Es behaupteten nämlich Viele, daß dem Mamſerthum die Lebens- und 
Fortpflanzungsfähigkeit fehle.?) Rab Huna (im 4. Jahrh. n.) jtellt die Behauptung auf, 
daß ein Mamſer nicht länger als 30 Tage zu leben vermag. (Daſ.) Im dritten Jahrh. n. 
fam dieſe Frage nochmals vor R. Simon Sohn Lakiſch (ſ. d. U.) zur Erörterung. Der: 
jelbe nahm feinen Anjtand, jenen Unterjchied zwijchen dem männlichen und dem weiblichen 
Gejchlecht in Bezug auf Ammon und Moab auch hier gelten zu lafjen und erlaubte dem 
weiblichen Gejchleht des Mamſerthums nach dem zehnten Gefchlecht den Eintritt in die 
Gottesgemeinde.?) Aber die Halacha hat in der Mifchna dagegen entjchieden und 
beiden Geſchlechtern auch nad dem zehnten Geſchlecht den Eintritt in die Gemeinde 
verboten,!®) Eine dritte Frage unter den Lehrern diejes Jahrhunderts bezog ſich auf 
die DVerheirathung eines Mamſers mit einem Profelyten. Schon im zweiten 
Jahrhunderte wurde darüber zwijchen NR. Soje und R. Juda debattirt. Erjterer 
erlaubte jie, aber Leisterer war dagegen. Doch einigten ſich beide dahin, daß den 
Kindern einer jolde Ehe noch das Mamſerthum anhafte.!!) In Babylonien war. es 
der Lehrer R. Seira, der darüber in einer von vielen Projelyten bewohnten Stadt 
einen Vortrag hielt, in welchem er die Verheirathung eines Mamſers an einen Pro— 
jelyten erlaubte. Die anmejenden Projelyten hielten dies als eine herausfordernde 
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Beleidigung und warfen auf ihn vor Wuth, e8 war am Laubhüttenfejte, die Ethrogim — 


(j. d. U), die jie bei jich hatten, jo daß er Noth hatte, mit dem nackten Leben davon 


zu fommen, Sein Amtsgenojje Raba (}. d. A.) machte ihm nachher Vorwürfe, wer | 


wird denn diejes an einem von Profelyten bewohnten Orte vorbringen!!?) Später 
ſprach aud Raba in einem Vortrage von dem Grlaubtjein der Verheirathung des 


1) Daj, am non Son a5, 2) Daf. °) Daf. 9 Daf. sms wow dm. Vergleiche 
Ebenhaeser 4. °) Jeruschalmi Kidduschin III. 13. *) Jebamoth 45«. °) Kidduschin 782, 
Daf. nun m5 nmon. Dergl, Jeruschalmi Kidduschin ILL 13, yrn mon a5 mym non vn np 
8 Dr war yaym au ) Kidduschin 784. *) Daj. 4) Kidduschin 724. 4) Daj. 738 
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Proſelyten mit einem Mamſer. Da wurden auch ihm wegen Zurücjeßung der Pro— 
ſelyten Vorwürfe gemacht. Aber er entgegnete: „Ich wollte ja nur das Gute, 
damit ihr wählen Fönnet !’?) Am vierten Jahrhundert n. erneuerte fich wieder unter 
den Gejeßeslehrern eine jtarfe Abneigung gegen das Mamjertfum. R. Abahı (f. d. U.) 
halt dasjelbe für einen Schandfleden, erklärt da3 Wort ‚Bo „Mamfer” als eine 
- Zujammenjeßung von rom „Schandfehler”,?) und Jehuda ben Paſi thut den 
Ausipind, daß die Verheirathung der Mifchlinge unter einander gejchehen fol. 
„Wenn ein männlicher Mamjer an einem Ende der Welt iſt und eine weibliche an 
dem andern, Gott bringt fie zufammen, damit jie jich hetrathen”.?) Dagegen machten 
R. Simlai und R. Simi von der Angabe det R. Tarphon (ſ. d. A.) des Lehrers 
im erjten Jahrhundert n., daß durch die Verheirathung des Mamſers an einen Nicht- 
juden (Sklaven, der zum Judenthum übertrat und im Freiheit gejett wurde) die 
Kinder derjelben ebenbürtige Israeliten werden, vollen Gebrauch und riethen, Erſte— 
rer in Antiochien und Lebterer in dem Dorfe Supuraija (. d. A.), zur Verheirathung 
des Mamſers an einen Nichtjuden, damit die Kinder, wenn jie fi zum Judenthume 
befennen, als Israe liten betrachtet und in die Gemeinde eintreten dürfen.) Noch 
ein dritter Gegenjtand bejchäftigte die Lehrer dieſes Jahrhunderts, ob in der verhei- 
ßenen Zukunft, x25 nyb, dem Mamſerthume eine Reinſprechung bevorſtehe. Auch 
über diejen Gegenjtand wurde jchon von den Lehrern des zweiten Jahrhunderts n. 
verhandelt. NR. Mair Lehrte: „Die Mamferim werden in der Zukunft nicht rein er— 
klärt werden, denn es heißt: „Und es fehrt der Mamſer nad Ajdod zurück (Sacha- 
ria 13. 6.).” Dagegen erklärte R. Soje: „Die Miſchlinge Mamferim) werden in der 
Zukunft ihre Reinſprechung erhalten” wozu er die Bibeljtelle zitivte; „Sch werde 
über euch sprengen das Wafler der Reinigung, ich werde euch reinigen” d. h. von 
den Miſchlingen“.“) Doh war es noch im vierten Jahrhundert Rab Huma, der 
jih für obige Lehre des R. Mair ausſprach und auch für die Zukunft den Aus— 
ſchluß der Mifchlinge behauptete. Aber gegen diefe Entſcheidung erhoben ſich auch 
da gewichtige Gegenjtimmen, So lehrte Rab Juda im Namen eines Altern Lehrers, 
des N. Santael (ſ. d. A.), daß die Ausschlußgejege der Mifchlinge in der Zukunft 
aufhören werden, die Mamjerin erhalten alsdann ihre Reinſprechung und völlige 
Ebenbürtigkeit mit andern Israeliten.“) Mehreres fiehe: „Miſchehe.“ | 
Mapptir, Yvop, ſiehe Haphtara. 

Marder, 73.) Bekanntes fleiſchfreſſendes Säugethier, von der Gattung der 
granjamen bfutdürjtigen Naubthiere. Man kennt von demjelben: 1. den Edelmarder 
oder Baummarder; 2. den Hausmarder oder Steinmarder und 3. den Pekan oder 
den Ganadijchen Marder. Ihre Körpergeitalt ift langgejtredt, die Schnauze ſpitz, 
die Zehen jind frei mit furzen Krallen und der Schwanz buſchig. Die Farbe der— 
jelben ift fajtanienbraun, Im Talmud Fommt von dem Marder vor, daß jeine 
Tragzeit 70. Tage dauert,°) feine Excremente jehr übelriechend jind, in deren Nähe 
(4 Elfen Raum) man fein Gebet verrichten darf.) Sehr gefährlich iſt er dem 
Geflügel, daher man aus Furcht vor ihm die Luftlöcher der Hühnerjteigen jehr Fein 
macht.) Er würgt auch Lämmer und junge Ziegen.) Eine andere Maaßregel 
gegen da3 Eindringen des Marder war, dag man die Leiter von dem Taubenichlag 
wenigften vier Ellen weit entfernte?) Bon der Dreiftigfeit des Marders erzählt 
man, daß er einft von dem Wildpret, das ein Mann zum Verkauf brachte, auf de 
Markte ein Stück raubte.!?) Mehreres jiehe: „Thiere“. | 

Maichal, >wo, jiehe: „Fabel“, „Parabel und Gleichniß“, „Sprüche.” 
Maſſora, mDH, fiehe: Text der Bibel. 





. 2) Daf, 2) Jeruschalmi Kidduschin 111. 13. 3) Daf. *) Jeruschalmi Kidduschin 
III. 16. 5) Jeruschalmi Kidduschin III am Ende. °) Daf. u. Kidduschin 724. wo au 
Rab Joſeph anders lehrt. 7) Cholin 528. nah Nafchi daſ. Vergl. Choschen Mischpat 
155. 17. ®) Midrasch rabba ©. 23. Col. 1. °) Jeruschalmi Berachoth III. ©.6.d. 
2; — 1468. 11) Cholin 528. 12) Baba bathra 223. 180) Jeruschalmi Schekalim 12 
col, 2. 



















sm 
4 AL a 1 *8 
u, 


J— Mata Mechasſa — Mathematit — Mechilta. 721 
S Mata — voond nd,') Ortſchaft in Babylonien, nicht weit von 
Sura (f. d. W.), mit dem es irrthümlich identiſch gehalten?) und verwechſelt wird.?) 
Mata Mechasja war von Juden ſtark bevölkert, wo lange Zeit im fünften Jahr— 
hundert n. das Schuloberhaupt wohnte. Die vielen Verfolgungen, welche die Juden 
in diefem Jahrhundert in Babylonien zu erdulden hatten, erſtreckten ſich nicht auf 
dieſe Stadt. Sie war daher eine aufgefuchte Zufluchtsjtätte für Viele Es hat 
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Mechasja als in einem Palaft in Mehuſa.““) | 
j athematif, jiche: Wiſſenſchaften, profane, 
| Mechilta, andsm. Schrift aus der Nebenliteratur der Miſchna (f. d. W.), 
mehr halachiſchen als agadiichen Inhalts,“) ein überwiegend halachijcher Ban 
der die Halacha nicht wie die Miſchna auszüglich, meiſt in feſten Normen mittheilt, 
- fondern diefelbe no in ihrem Zuſammenhange mit dem Schriftworte, aus dem fie 
hergeleitet oder mit dem fie in Verbindung gebracht wird, angiebt und jo mit ben 
andern Schriftwerfen ähnlichen Inhalts, als z. B. Sifra (ſ. d. A.) Sifri (1.8. A. 
und Tojefta (j. d. A.) den großen Schat des halachiſchen Midraſch enthalten un 
die Arbeit der Geſetzeslehrer, Tanaim (j. d. A.), die Halada aus der Schrift her— 
zuleiten oder fie mit derjelben in Einklang zu bringen, auch nur für ſie in derjelben 
Andeutungen und Anlehnungen aufzufinden, darjtellen. L Name, Bedeutung 
und Bezeihnung. Der Name „Mechilta” als Bezeichnung unjeres oben ge= 
nannten „Halahamidrajch” Fommt im Talmud nicht vor,®) aber deito häufiger in 
dem nachtalmudifchen Halahafchrifttfume mit verjchiedenen Nebenbezeichnungen.?) 
Im Talmud ift der Name „Meechilta” gleich der Benennung „Boraitha” eine Kolleftiv- 
bezeichnung für die verjchiedenen aufgezeichneten und angelegten Midraſch-Halacha— 
- Sammlungen, die als ein neben der Mifchna einhergehendes Schriftthum fortbejtand,?) 
Unſere „Mechilta” ift eine der vielen Schriften diefer Art,?) die unter dieſem allge 
- meinen Namen mitbegriffen und von den jpätern Gejeßeslehrern und Miſchnaſammlern 
- gekannt waren. Beweiſe dafür haben wir in den verjchiedenen halachiſchen Bejtim- 
_ mungen und GSchriftherleitungen, die im Talmud vorkommen und der Mechilta 
entnommen zu fein jcheinen.?%) Ihre Namen, unter welchen jie im nachtalmudiſchen 
Schriftthume vorkommen, find: 1. „Mechilta”17); 2. „Mechilta von Vaele schemoth 
(d. 5. vom 2. B. Moſis)“ 12); 3. „Medilta de R. Ismael“ 19); 4 „Mechilta de 
R. Simon ben Jochai“9; 5. „Mecdilta de R. Afiba” 1°); 6. „Medilta de Ben 
Aſai“ 1%); 7. „Medilta zum 2. B. M., 4 B. M. und 5,8. Moſis“17); 8. „Me 
hilta zum 2., 3. 4 und 5. B. Moſis“. 48) Es gab jonach, wie wir jchon bemerkt 
- haben, mehrere Schriften halachiſch-midraſchiſchen Inhalts unter diefem Namen, von 
denen unjere „Mechilta” eine ijt.?) Die Nebenbezeichnungen: „R. Ismael“, 
R. Akiba“, „Ben Aai” und „R. Simon ben Jochai“ find nicht die Namen ihrer 
| Berfaffer, da in denjelben, wie dies bei unſerer Mechilta zu erjehen iſt, Namen 


!) Beza 29«. 2) Scherira’3 Brief edit Philippovski ©, 51. 5) Daß es nicht eins mit 
Sura ift, bemweifen die Stellen in Beza 29a, Baba mezia .678 und 63a, wo ausdrücklich die 
wei Ortſchaften als zwei verfchiedene Lofalitäten vorfommen: none uno Nmiswor NNDT Nniswo. 
) Kerithoth 6a. °) Siehe die Artikel: „Halacha“ und „Agada“. ©) Siehe weiter. — 
weiter. ) Vergl. Temura 33; Gittin 44a. 7p22 sy pw, „Gehe und ſchlage deine 





Mechilta”, nvıns andsso2. Hierzu noch Jeruschalmi Aboda sara IV. 8. nnao mem 27 Diem. 
) Wir rechnen Hierher die Schriften Sifra und Sifri (T. d. ar 10) Bergl. die Zufammenftellung 
in Weiss, Geſchichte der Trabition Il. ©. 228 Note 4 um 

11) Maimonides in der Vorrebe zu Jad chasaka und Tanchuma zu Nizabim. ! 


— — als z. B. Mechilta von Hachodesch hase lachem 12) unbssh 

Snowwar in Tanchuma zum 2, B. Mofis und in dem Hamafteach des Rabenu Niffim zu Sabbath 

Abſch. 11. 1%) Nachmanides im Kommentar zu Emor. *°) Jochasim ©. 19. 120) Schalsche- 
leth hakabbala voce »xa1py”. ?7) Halachoth Gedoloth daſ. *) Maimonides zu Jad hach- 
saka in ber Vorrede; ebenjo in Jochasim 1. c, und S. 18. 19. 19) Bon einer Mechilta de 
R. Simon ben Sodei find nur Bruchſtücke auf uns —— Siehe ihre Zuſammenſtellung im 
Orient 1845 ©. 182 und in ber Einleitung zur Mechilta von Friedmann ©. 51. 
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ſich dies durch folgenden Spruch verewigt: „Lieber auf dem Dunghaufen in Mata 


ia 
nach”; ferner: Pesachim 48a, „Er ſchwieg in der Miſchna und antwortete ihm im einer andern. 


in feiner Einleitung zur Medilta. 
) In Hala- 
choth Gedoloth am Ende von won nor. Spezieller nad) den a verfchiebenen - 


* 
2 
—— 


Were | Mechilta. 


von Lehrern ſpäterer Zeit vorfommen,!) ſondern ſtehen in entlehnter Form da, 'F 
wol wegen der vielen Schriftherleitungen der Halacha, die in ihren Namen mitge- | 
theilt werden.”) Tragen wir nad der Etymologie und der Bedeutung diejeg Namens, 
jo bemerfen wir, daß Mechilta, snbvso, nicht hebräifch, ſondern aramätjch ift und 
urſprünglich: „Maaß“ ?) bezeichnet. Erſt in entlehnter Form kommt diejes Wort 
in der Bedeutung von „Beurtheilung” vor, als ein Abmeſſen und Erwägen der J 
Gedanken *); daher e8 übertragen „Lehrnormen” ; Schriftforſchungs- oder Schrift: 

herleitungsgejege, auch die auf bejtimmten Geſetzen beruhende Schrifterflärung ’) 
oder halachiſche Ableitung aus der Schrift,°) und endlich Abhandlung diefer Art von 
Schriftforſchung oder Halachaherleitung bedeutet,”) „Mechilta de R. Ismael zum 
zweiten Buch) Mofis”, nmw "po by bone» hbHob, der Name unferer Mechilta, 
bezeichnet daher „die Abhandlung der Schrijtauslegung zum zweiten Buch Moſis von 
R. Ismael“. IL Gejtalt, Theile und Inhalt. Die „Medilta” in ihrer 
heutigen Gejtalt weicht bedeutend von der ab, die in den Schriften des Maimonides ?) 
und der Gelehrten nad) ihm genannt wird?) und ji über das 2., 3., 4. und D, 
Bud Moſis erjtredt haben joll. Die uns vorliegende 7%) umfaßt nur das zweite 
Bud Mojis und zwar nicht alle Theile desjelben. Sie beginnt mit der Erflärung 
von 2 M. 12. 1 und endigt nad Auslaffung mehrerer Kapitel mit 2 M. 35. 
4—4. Die Angaben ihrer Theile und ihrer Eintheilung überhaupt jind ebenfalls 
verihieden, jo daß die Herausgeber dieſes Buches bedeutend von einander abweichen.) 
Wir jtimmen mit denen, welche die Eintheilung der Mechilta nad) der des Sifra 
(j. d. U.) geben.!?) Nach derjelben zerfällt die Mechilta in drei Haupttheile, neun 
Traktate und jiebenundjiebzig Abjchnitte und zwei Einleitungen.!?) Bon den drei 
Haupttheilen umfaßt der erjte: 2 M. 12. 1 bi8 2 M. 13. 165 der zweite; 
2 mM, 13. 17 bis 2 M. 20. 23, und der dritte: 2 M. 21 bi 2 M. 35. 4. 
Die neun Traktate werden bezeichnet durch den Inhalt des Bibeltertes, den jie 
erklären. Sp gehört zum erften Traftat die Erklärung von 2 M. 1—13. 16, 
der Traktat über das Paschaopfer und das Paschafeſt, arıDDT am20H; zumzmweiten 
von 2 M. 13, 17 bis 15. 1, der Traftat von Pharao, nbwaT map»; zum dritten: 
2 M. 15. 1 bis 3. 23, der Traftat vom Liede am Meere, 9WT NND2D8; zum 7 
vierten: 2 M. 13. 17 bis 20. 1, Traftat vom Einzuge der Israeliten in die 
Wüſte, yon am2oH; zum fünften: 2 M. 17, 9 bis Kapitel 19. 1, der Traftat 
von Amalef, Pay xaT Sm3DH, genauer und der Traftat von Jithro 1%); zum 
ſech sten: 2M. 20. 1—23, der Traftat vom dritten Monat, wınaT n209; zum 
liebenten: 2 M. 21. 1 bis 23. 19, Traktat der Rechte, PT, oder der Ent- 
IHädigung, PpmT m208;5 zum achten: 2 M. 22. 24 bis 25. 18, Traktat von 
Geldjachen, NDDI7 XNI09;5 zum neunten: 2 M. 32. 12 bis 7 und 25. 13, 
Traftat vom Sabbath, nawT snaon. Dieje Traftate zerfallen wieder in Abjchnitte, 
und zwar zählt man fiebenundjiebzig Abjichnitte. Von venjelben kommen auf den 
eriten Traktat achtzehn, den zweiten ſechs, den dritten zehn, den vierten jieben, Den 
fünften vier, den jechdten elf, den jiebenten neunzehn, den achten und neunten zwei. 








Tr. VI HIREN DEE 








) Bir nennen * B. R. Jonathan, R. Jehuda, R.Joſua ben Korcha, R. Mair, R. Nathan, 
R. Chanina u. a. m. ?) Siehe weiter. °) Vergl. Targum Onkelos zu 5 M. 25. 14. aan nn; 
ebenjo heißt daſ. nn mes duch nun andssn in T. J. 4 M. 29. 4. *) So im Targum zu Hiob 
9. 22. 5 wm andian an. Vergl. Targum &. au 1M. 38. 26 und 1 M. 35. 9. 5) Bergl. 
Gittin 44a; Pesachim 48a. Siehe oben. °) Temura 33. °) Jeruschalmi Aboda sara IV. 
8. xnhun men 27 pian; Jeruschalmi schebiith. »555 xm sınm. ®) Maimonides, Einleitung ° 
zu Jad hachsaka fennt eine Mechilta vom 2. B. Mofis bis Ende des 5. B. Moſis. ?) Juchasim 

f. 298 nennt fie ebenfalls noch. Vergl. R. Schemtob in Migdol-Os; Afulai in Schem-Hagdolim 
Th. 1. ©. 488, wo Zitate aus der Mechilta zum 5. B. Mofiß vorkommen. 10) Mechilta ed. 
Weiss, Wien 1865; Mechilta ed. Friedmann, Wien 1870. 1) Siehe darüber Friedmann, 
Einleitung zur Mechilta ©. 78, und Weiss, Einleitung daf. *) Es ſcheint die ältefte zu jein, da „= 
fie in der Venetianifchen Ausgabe am Schlufje vorfommt. 1?) Siehe weiter. *4) Viele theilen diefen = 
Zraftat in zwei, und zwar beginnt alsdann der zweite Traftat von 2 M. 18. 1 bis 19. 1 und © 
heißt: „Zraftat von Jithro“. Da wir jedoch nur neun Traktate annehmen, folgten wir auch darin = 
der angenommenen Eintheilung. 
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98 
aus: Urſchrift S. 140. 152, 158. 185. 188. 191. 435 u.a. m. Hierzu Geiger’s zeitung sl 
©. ) 


1) Bergl. darüber Frankel’3 Arbeit in feiner Monatsjchrift von 1853 ©. 385 bis 3 


28; Weiss und Friedmann in den Einleitungen zu ihren Ausgabeu der Mechilta. Me- 


chilta Tractat Pesachim cap. 14. °) Daf. zu 2 M. 23. 7. *) Daf. zu Jithro cap. 2. ®) Daf. 


cap. 18. 


Daf. Mischpatim cap. 14. Die wichtigſte Stelle ift die in Mechilta in Bescha- 


6 
lach P. Schira cap. 6, ſowie überhaupt alle Kapitel von ber Schira. *) So in der Einfeitum 


\ 


g Er 
u Beſchalach die Sage von dem Kriege der Ephraimiden; von Sarad, der Tochter Aſchers (daf); 


ie Sage von ber Berabredung, wer erjt ind Meer treten ſoll (daſ. 8. 5) u. a. m. 9) Davon 


treffen wir in der Mechilta eine große Menge. 10) Einleitung zuns: „Wenn e8 feine Heerbe gibt, 


re feinen Hirten” u. a. m. *!) Tractat Sabbath Abſch. I; im Abſch. nen »> eine hübſche 


ufammenjtellung darüber. 1?) Baal halachoth gedoloth am Ende. '*) Tanchuma zu x3 und 


u Beschalach am Ende. "*) Bergl. Weiss, Vorrede zur Mechilta, 5) Im wanıyh mbapm ed, 


6 
1 
de 


2, der die Mechilta unter die andern Schriften der Schule des Rab zählt. 19) Der Berfafier 


5 Verfaſſer des Buches Zeda laderech in der Vorrede daſ. 1?) So arwwn iu Baba bathra 
3 


Buches mm niaw im ber Vorrebe, ?°) Friedmann in ber Vorrede zu feiner 


ilta⸗A 
und Beer in ‚der Urfchrift und in jeiner Zeitung von 1871 ©. 13 u. f. w. 9 Te l. Fried- 


mann’3 


infeitung ©. 55—73 und Excurs ©. 44; Weiss, Tradition II. &. 227, Anmerkung. 
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Schule ift, welche die im dritten Jahrhundert n. aus PBaläftina nach Babylonien 
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wird mit Necht bemerkt, daß die Mechilta auch eine Menge anonymer Ausfprüde | 
hat, die im Talmud im Namen des R. Simon ben Jochai (ſ. d. W.) und des 
R. Juda (ſ. d. U.) zitirt werden.) Es drängt daher zur Annahme, daß unjere 
Mechilta eine Sammlung von Ausſprüchen und Lehren des RN. Ismael und deſſen 


eingewanderten Lehrer mitgebracht nnd verbreitet Hatten. Eine vermehrte Sammlung, | 
Zuſammenſtellung und jchriftliche Abfajfung derjelben geſchah in Babylonien etwa im | 
vierten Zahrhundert n. oder noch jpäter. Mehreres fiehe: Sifra und Sifre, 
Mechuſa, anry. Stadt in Babylonien am Tigris, auf einer Anhöhe und f 
dutch zwei Gräben geſchützt.“) Sie war mit der Burg Ara di Koche verbunden, | 
jo daß ihre Mauern auch zum Schube der Burg dienten.?) Ihre jüdiſche Be— 
völterung war jo jtark, daß man die Trage erörterte, ob die Thore Mechuſas der | 
Pflicht, Mejufas zu haben (j. Mejuja) unterliegen.) Doch wurde jie von den 
Juden der andern Städte Babyloniens wegen ihrer zweifelhaften Abfunft, auch wegen 
der jtarfen Vermiſchung mit den. heidnijchen Einwohnern, die jich ihnen anjchlofjen 
und ji zum Judenthume befannten, nicht als ebenbürtig betrachtet, um ſich mit 
ihnen zu verheirathen.?) Seira, ein College Rabas, hielt einen Vortrag in Mechufa, 
daß Projelyten jich mit Milchlingen, Mamjerim (ſ. d. X.) verehelichen dürfen, Die 
Mechuſaner hielten dafjelbe, al3 auf ſich beziehend, für eine jolche Zurückſetzung, daß 
fie auf ihn, e8 war am Laubhüttenfefte, ihre Ethrogim (j. d. U.) warfen, und er 
Mühe hatte, mit dem nacten Leben davon zu kommen.“) aba machte ihm darauf 
Vorwürfe: „Wer wird an einem Drte, wie hier, von dergleichen reden."‘) Neben 
dieſen eigentlichen Mechujanern kennt man auc jüdische Einwohner, die ji) aus dem 
römiſchen Gebiete hievort3 angefiedelt hatten. Von denjelben wird berichtet, daß jie 
eine eigene Synagoge für ihren Gottesdienft bejaßen.®) Ueber ihre Lebensweiſe find 
die Berichte verschieden. „Die Mechufaner, heilt e3 in einigen derjelben, find meijtens 
auf Reijen?) und fo jehr an Thätigkeit gewöhnt, daß fie, wen jie nicht arbeiten, Frank r 
werden.“10) Andere jchildern fie als dem MWohlleben ergeben und ſündhaft,“) ſo daß 
fie „Söhne der Hölle“, 0374 22, genannt wurden.!?) Bejonderd werden die Frauen 
Mechuſas als äußert luxuriös gejchildert, die dem Müßiggange fröhnen, jo daß durh 
fie die Männer zu Näubereien veranlagt wurden. In Nehardea (j.d. U.) erlaubte 
Levi ben Siſi (j. d. A.) den Frauen, goldene mit Edelſteinen bejette Kopfbinden am 
Sabbath zu tragen. Davon machten dajelbft nur vierundzwanzig rauen Gebrauch. 
Dagegen gab e8 in Mechuja aus einem Quartiere ſchon achtzehn Frauen, Die in Kolge 
diejer Erlaubniß goldene Kopfbinden am Sabbath trugen.??) ' t 
Meere, Seen und Teiche, jiehe: Seen, Meere, Flüſſe md Teide, 
Mehrheit, Majorität, 377, talmudiih: 8277. Die Mehrheit, die Stimmen- 
mehrheit in Nichtercollegien oder die Mehrheit in Wahrnehmungen, Xebenserfcheinungen 
und Gewohnheiten in Bezug auf Annahmen, VBorausfeßungen und Normen gilt auch) 
im Mojaismus als entjcheidend, die in ungemijjen, zweifelhaften Fällen den Ausihlag 
giebt. Das Geje darüber ijt in jeiner hebräiichen Fafjung dunkel und machte den 
Auslegern viel zu Schaffen 1%); es lautet nach unjerer Auffaffung in deutſcher Ueber⸗ 
jeßung: „Folge nicht der Mehrheit zum Böfen, mache keine Ausjage in einer Streit: 
jache derart, daß du nachneigeft, dich nach der Mehrheit zu richten (zu beugen). ?°) 
Diejer Ausſpruch, der vor Uebergriffen der Majorität und vor jeder Beeinflufjung 
durch diejelbe beim Ablegen einer Ausſage in Streitfachen warnt, erfennt die Voll- 
gültigfeit der gejetlichen Majoritätsbeſchlüſſe und die Verpflichtung, denjelben zu 
folgen, an. Das Geſetz will nur, daß die Mehrheit in den Fällen, mo jie zweifellos 











1) Bergl. dariiber Weiss, Tradition IL. ©. 227. 2) Ammianus Marcellinus XXIV. 42, 
‘ Joma 11«. 9 Daf. 5) Kidduschin 73a, 2 Daf. 172%. °) Daf. °) Megilla 264, 
®) Gittin 6a. msıT ann 2 www, 10) Baba mezia 77«. wıbanı ana 2. 12) Sabbath 324. 

‚808. 2) Rosch haschana 17«. 13) Sabbath 33«. 598. 14) Bergl. zu 2 M. 23.2 bie — 
Targumim, Raſchi und Raſchbam. 15) 2 M. 3.1. Wir haben in dieſer Uebertragung genau 

die Trennung ber Verstheile nach der Accentſetzung beachtet, was bei Andern weniger geſchehen iſt. 





v 







i v 
— 
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1 das Böfe will oder wo eine Ausfage vor Gericht durch die Annahmen der Majorität 
- beeinflußt wird, unbeachtet bleibe; es fpricht damit die Dispenſation von dieſer Ver- 
pflichtung in ſolchen Fällen aus. So haben wir bier mit der Anerkennung ber 
Verpflichtung, der Mehrheit in ihren Bejchlüffen und Annahmen zu folgen, zugleich 
ihre Grenzen angegeben, innerhalb derer jie zur Verwirklichung kommen joll, 
- Eine von diefer Gejegesauffaffung abweichende Richtung haben die Halacha (ſ. d. A.) 

und die Targumim (ſ. d. A.) zu diefer Bibeljtelle Die Halacha, die zum Nachweis 
der biblischen Bajis ihrer Traditionen den Schriftvers auffucht, jtellt eine andere 
- Deutung unjerer obigen Geſetzesſtelle auf. Die Verpflichtung, der Mehrheit in ihren 
Beſchlüſſen zu folgen, jtellt fie als unbeſchränkt in ihrem meitelten Umfange zur 
Befolgung auf. Der Beihluß der Mehrheit, nachdem er dur Abjtimmung feit- 
geſtellt und als Geſetz jeine Sanktion erhalten hat, ijt eine Macht, vor der fich die 





Minorität beugen joll, dem der Einzelne, auch wenn derjelbe ihm als Irrthum und 
gegen das Schriftgeje ericheinen follte, zu folgen hat.) Eine dijjentivende Meinung 


wird nur als Theorem, jo lange fie jich als Lehre bewegt und nicht auf praftijche 
Befolgung Anspruch macht, geduldet, dagegen verbannt, jobald jie zur Praxis über- 
geht, zur That fich verwirklicht.) Nur will jie in peinlihen Saden, Criminalfällen, 
die Mehrheit mit einem Plus von zwei Stimmen gejichert haben, während in 
civilvechtlichen Entſcheidungen die Mehrheit auch nur mit einer Stimme genügt.”) 
Sie giebt daher eine andere Auffafjung obiger Schriftitelle, nach der diejelbe Feine 
Beſchränkung der Macht des Majoritätsbejchluffes enthält. Die Schlußworte der- 
ſelben: mwr> oa ars, „nad der Mehrheit fich zu richten”, betrachtet fie als ein 
Gebot, überall der Mehrheit jich zu fügen. So werden auf die Trage nad) der Be— 
gründung dev Pflicht, dev Mehrheit zu Folgen, diefe Schlugworte obigen Verſes ala 


etwas Selbjtverjtändliches zitirt.) Ebenjo wird der erjte Theil des Verſes: „Folge 


- nicht der Mehrheit zum Böfen“, miyab aan ns man a5, als Mahnung erklärt, 
daß der Ausſpruch von „schuldig“ in Eriminalfällen bei einer Majorität von einer 
- Stimme feine Gültigkeit habe; es muß hierzu eine Mehrheit von zwei Stimmen 
fein. Dagegen genügt bei der Freilprehung auch in. Griminalfällen die Majorität 
von nur einer Stimme. Der talmudijche Lehrjat darüber lautet: „Es gleicht nicht 
die richterlihe Abjtimmung zur Freiiprehung (zum Guten) derjenigen zur Ber: 
urtheilung (zum Böſen); bei jener genügt eine Mehrheit von einer Stimme, dagegen 
bei Leterm bedarf es einer Mehrheit von zwei Stimmen“.?) Auf gleiche Weije erhält 
der mittlere Theil des Verjes: „nmb a7 dy muyn nd“, „mache Feine Ausfage derart, 
daß du nachneigeft”, die Deutung, daß er die Mahnung enthält, bei vorzunehmender 
Abjtimmung vom jüngften Richter zu beginnen, damit derjelbe nicht von dem Urtheile 
‚eines ältern beeinflußt werde, oder ihm zu widerjprechen brauche.) Die Bedeutjam- 
feit dieſes Gejebes und die Kämpfe bei der jtvengen Durchführung desjelben zeigten 
fi erjt, al3 man dejjen Beltimmungen in conjequenter Richtung auch bei den Ab— 
ftimmungen in den Synedrialliungen über Haladhatraditionen zur Geltung zu bringen 
begann. Die Gefchichte hat uns darüber manchen Bericht aufbewahrt. Akabja Sohn 
Mehalalel (ſ. d. A.), ein Gejeteslehrer (etwa jechzig Jahre vor der Zerftörung des 
Tempels), jtieß bei feinen Angaben von vier Traditionen auf heftigen Widerſpruch 
bei jeinen Eollegen. In einer Synhedrialfigung, mo über dieje Traditionen abgeftimmt 
murde, forderte man ihn auf, fich ven MajoritätSbejchlüffen zu fügen und von feinen 


Traditionen abzujtehen. Aber Afabja beharrte auf diejelben und mollte jich nicht 


fügen. Man verjuchte ihn gütlich von feinem Vorhaben abzubringen und zum Auf 
geben der betreffenden Traditionen zur bewegen. Aber Alles war vergebens. „Beller, 
ſprach er, als Narr vor den Menjchen lebenslänglich zu erjcheinen, als vor Gott 
nur eine Stunde lang ein Sünder zu werden!” Da murde der Bann über ihn 
verhängt. Aber auch dieje harte Mafregel vermochte ihn nicht zum Aufgeben der 


1) Siehe weiter die Beifpiele und Fälle darüber. *°) Siehe: „Synhedrion“. ®) Sanhedrin 
2; Jeruschalmi Sanhedrin 1. 1. *) Oholin 4. °) Sanhedrin 2«. nwon> maws mon 5 
my. Bergl. Hierzu Mechilta zur Stelle. °) Sanhedrin 36@, Siehe: „Synbebrion“. 
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empfangenen Traditionen zu bewegen. Dagegen rielh er feinem Sohne, ſich den 
Majorilätsbeſchlüſſen des Synhedrions zu fügen und von feinen Traditionen abzuftehen. F 
Dieſer wunderte jich Über diefe Aeußerung jeines Vaters und frug ihn: „Uber Vater, 





- warum beharrjt du bei denjelben und fügjt dich nicht der Majorität!" „Mein Sohn, 


antwortete er, ich empfing dieje Traditionen aus dem Munde einer Mehrheit, fie 
- find für mich bindend; aber du erhieltjt diefelben nur von mir, dem Einen, gegen den 
eine Majorität ſich erhebt und jie in Abrede ſtellt; für dich it nur der Beſchluß 
der Mehrheit der Lehrer deiner Zeit verpflichtend!) Etwa fiebzig Jahre jpäter 
entwickelte Fich derjelbe Streit unter dem Batriarchen R. Gamliel IT., wo über 
R. Eliefer Sohn Hyrkanos (j. d. U), der in den Angaben jeiner Traditionen fich 
nicht den Gegenbejchlüffen der Majorität des Synhedriong fügen wollte, der Bann 
verhängt wurde. R. Gamliel II., der die VBollziehung diefer Maßregel gegen ihn, 
feinen eigenen Schwager, befahl, äußerte jich, gleichjam fich vechtfertigend, darüber: 
‚Herr der Welt! Dir iſt es offenbar, daß ich es nicht für meine Ehre, noch für 
die meines Baterhaujes gethan, jondern nur zu deiner Ehre, damit jich nicht Die 
Streitigkeiten in Israel mehren!““) Diefe Anerkennung der Autorität und der 
Macht der Mehrheit übertrug man auch auf andere Gebiete, wo in ungemijjen 
Fällen entjchieden werden follte Das Gejets” dev Mehrheit, dad jih auf Wahr: 
nehmung und Erfahrung gründete, wurde überall als dag allein Bejtimmende be- 
trachtet. Sp jpriht man von einer Mehrheit der Kinder, die ohne körperliches 
Gebrechen geboren werden?) ; von der Mehrheit der Frauen, die ſchwanger werden 
und gebären *); von der Mehrheit des Viehes, das in einem Jahre trächtig wird 
und wirft); von der Mehrheit bei Kühen, die Milch haben, nachdem jie geworfen 
hatten ®); von der Mehrheit der Schlächter, die Kenner ihres Faches ſind ) u. ſ. w. 
Unterfchieden wird nur zwischen einer angenommenen, auf Erfahrung oder Wahr- 
nehmung gegründeten Mehrheit und einer wirklichen ung vorliegenden Mehrheit °); 
auch zwiſchen einer Mehrheit, die eine Handlung vorausfegt, mwyo2 onT Kan, und 
der, welche von Feiner Handlung abhängt?) ine Ausnahme hiervon macht die 
Entjeheidung in — wo die Mehrheit keinen Ausſchlag giebt.'e) Mehreres 
ſiehe: Rechtsbeweiſe. 
Megillath Taanith, Ryn now, fiehe: Taanith Megillath. 
Meineid, sw nyıaw, falſcher Schwur; auch: pw nyyaw, Lügenſchwur. Der 
Moſaismus, der die Heiligkeit zu ſeinem Grundgeſetz macht (ſiehe: Lehre und Geſetz), 
verbietet jede Art von Lüge (ſ. d. A.) Liſt (ſ. d. A.) und Falſchheit (j. d. U). 
Am entichiedenften, mit der ganzen jittlihen Entrüftung ſpricht er ſich gegen ben 
- Meineid aus; jein Verbot gegen denjelben bezeichnet ihn als ein Verbrechen mehr 
gegen Gott al3 gegen den Menjchen, das nicht des Meenjchen, jondern Gottes Strafe 
nach ich zieht. Im dritten Bud Moſis, Cap. 19, wo die Heiligkeit Gottes zum 
Borbild für des Menſchen Heiligkeit, Heiligung (j. d. A.) aufgejtellt ijt, wird das 
Berbot gegen den Meineid nach dem Verbote des Diebſtahls, des Leugnens und des 
Lügens, mit denen der Meineid in engjtem Zuſammenhange jteht, durch Folgende 
Worte angegeben: „Und ihr jolfet nicht in meinem Namen zur Lüge ſchwören, und 
du entweihjt den Namen deines Gottes, ich, der Ewige.“ Nicht Geringeres als 
die Entmweihung de3 göttlichen Namens, feine Verlegung und Entheiligung in des 
Menſchen Augen im Gegenjate zur Heiligung Gottes durch Werke der Wahrheit und 
Aufrichtigfeit, dem Berufe des Ssraeliten, wird als das Folgenſchwere des begangenen 
Meineides bezeichnet. Nächſt diefer Verlegung der Gottesmajejtät, des Höchſten und 
Heiligiten für den Menfchen, der Grundlage des Gottesglaubens, der Welt des 
Religiösfittlichen, wird auf einer andern Stelle auch auf die Zerſtörung des Menjchen 
weltlichen Wohles durch den Meineid mit Nachdruck bingewiejen. Der dritte Aus— 
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I fipruch des Dekalogs 2 M. X. 7 und 5 M. 5. 11 hebt bie nichtausbleibende 
Gottesſtrafe in Folge des Meineidves warnend hervor: „Du jollft den Namen des 
1. Sroigen, deines Gottes, nicht zum Falſchen ausjprechen, denn der ung läßt den 
nicht ungeftraft, der jeinen Namen zum Falſchen ausfpricht”. So hat der Ei 6 d. U.) 
nach feinen zwei Seiten, der religiös-ſittlichen und dev weltlich-menſchlichen und in ſeiner 
Ben Bedeutung als religiöfe und weltliche Anftitution, wenn er in —— 
geleiſtet wird, den Schuß und die Erhaltung beider, des Religiöſen und des Weltlichen 
dagegen bei falſcher, unwahrer Ablegung die Vernichtung derjelben zur Folge Es 
it hiermit die Strafe des Meineides ausgejprochen, die nicht durch das menjchliche 
Gericht, jondern durch Gottesgericht, nicht durch des Menjchen Hand, jondern durch 
Gotteshand erfolgt. Auch bei den andern alten Völkern: Griechen, Römern u. a. ut. 
wurde die Beitrafung des Meineides der Gottheit überlafien, die von einem welt— 
lichen Gericht nicht zu vollziehen jei.!) Es hängt diejes mit der Angabe des Eides als 
- einer göttlichen Inſtitution zufammen, deſſen Verlegung nicht Menjchen, jondern Gott zu 
ahnden überlafjen wird. Erſt der Talmud, der den Eid auch nach Jen weltlichen 
Seite, ald zum Schutz des Weltlichen und jomit auch als eine weltliche Inſtitution 
daarſtellt, Hat eine richterliche Strafe gegen den Meineid, die Geißelung, bejtimmt.?) 
Wie jehr der Meineid bei den Israeliten verabjcheut wurde, erjehen wir aus dem 
bibliſchen Berichten von Joſua, der den ihm liſtig entlodten Eid gehalten hat (jiehe 
Joſua) und von dem Könige Zedekia, deſſen Abjetsung als eine gerechte Strafe be- 
trachtet wurde, weil er feinen dem Könige Nebufadnezar geleiteten Eid der Treue 
gebrochen hat.) Auf gleiche Weiſe rechnet der Pſalmiſt die VBerwerfung des Mein- 
eides zu den Eigenjcaften, die den wahren Frommen Fennzeichnen. Sn Bj. 15. 1. 
4 heißt es: „Wer bejteigt den Berg des Emwigen? Wer darf auf Heiliger Stätte 
weilen? Der reiner Hände und lautern Herzens ijt, der jeine Seele nie der Falſch— 
heit zugewendet und nie zum Truge geichworen”. Auf einer andern Stelle wird 
\ Ha gerechnet: „der zum eigenen Schaden geſchworen und nicht wechſelt“.) Meit 
ſtärkerm Nachdruck jpricht der Prophet Sacharia in Kap. 5. 4 gegen den Meineid: 
Ich laſſe den Fluch Fommen, jpricht der Emige, Zebaoth, in das Haus des Diebes, 
in das Haus dejien, der bei meinem Namen faljch ſchwört; er joll in jeinem Haufe 
bleiben und es vernichten bis auf Holz und Stein”. So ermübdet nicht Jeremia, 
Israel die Wichtigkeit des wahren Eides vorzuführen und jtellt ihn als Bedingung 
einer aufrichtigen Rückkehr zu Gott auf: „Wenn du, Israel, zurückehrjt, Fehre zu 
mir zurüd. Daß du jchwörejt: „So wahr der Ewige lebt!” in Wahrheit, Recht 
und Gerechtigkeit, daß die Völker dich jegnen und deiner rühmen“.“) Solche Nach— 
Hänge von Prophetenmahnungen gegen den Meineid finden mir noch in den Apo— 
kryphen. Das Bud Sirad 23. 12 hat darüber: „Wer oft jchmört, jündigt oft, 
die Plage wird von jeinem Haufe nicht fern bleiben. Schwört er und verjteht es nicht, 
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jo jündigt er gleichwohl; verjteht er es und verachtet es, jo jündigt er zweifältig 


(oder übereilt er fi), jo jündigt er doppelt); ſchwört ev aber vergeblich, jo ift er 
dennoch nicht ohne Sünde (oder jchwört er ohne Urjache, vielmehr falſch, jo kann er 
nicht gerechtfertigt werden); jein Haus wird Hart gejtraft werden“. Wir haben in 
diefem Ausſpruche eine Aufzählung von mehreren Arten von Eiden, Eidesbrüchen 
und Meineiden; er führt ung zu den Lehren über den Meineid in der nachbibliſchen 


eit, zu jeiner weitern Entwidlung im talmudiſchen Schriftthume. Es jind mehrere — 


eiten, nach denen der Meineid hier ſeine weitere Entwicklung erhielt. a. Der 


falſche Schwur gilt als Meineid, wenn er auch außergerichtlich abgelegt wurde) 
ebenſo wenn er ſelbſt nicht geſchworen, ſondern nur von Andern über den betreffenden - 
Gegenjtand bejhworen wurde und er darauf „Amen“, „es jei ſo!“ gejagt hat.”) 

b. Unter dem Verbot des Meineides ijt auch der unnüge Schwur mitbegriffen, al3 
3. B. wenn Jemand ſchwört auf zwei Gegenjtände, daß e8 zwei Gegenjtände find; 
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728 | Meineid, Menſch. 





wenn es regnet, daß es regnet; auf einen Stein, daß es ein Stein iſt u. ſ. w. 
‚Schon die Septuaginta giebt das hebräiſche Wort swb durch Zur) uaraio ?) wieder ; 
ebenfo überjegen die Targumim dasjelbe Wort durch 3305, vergeblich, unnüp. 
- Daran Ffnüpft jich die Beziehung dieje Verbot aud auf unnüge Schwüre. Mit 
demſelben Verbote nach diefer Deutung wird das unnütze Verrichten von Gebeten 
und Benedeiungen, in denen der Gottesname vorkommt, unterjagt.?) c. Einedritte 
weitere Ausdehnung des Verbots des Meineides bezieht auch hierher die promifjorijchen 
Eide, die etwad Unmdgliches geloben, als z. B. nicht drei Tage zu jchlafen, nicht 
jieben Tage zu ejjen u. a. m.) Meehreres fiehe; „Eid“ und „Eidesvermahnung“ 
in Abtheilung J. 

Menſch, oıx wun. a. Geftalt, Wefen und Symbol. Die heilige 
Schrift hat in den erjten Kapiteln ihres erjten Buches die Berichte von des Menjchen 
Schöpfung, jeinem Wejen und jeiner Aufgabe; es ift die höchſte Witrdigung, Die 
ihm werden kann. Die Schöpfungsgefchichte ſchließt mit dem Menſchen ab; fie ift 
jeinetwegen da, wird in Bezug auf ihn erzählt und dargejtellt; er bildet ihren End- 
und Zielpunkt. Wir haben in ihren zwei Erzählungen von der Schöpfung des 
Menichen zugleich auch die Schilderung feiner Gejtalt und jeines Weſens. Nach der 
eriten Erzählung in 1 M. 1. 26. 28 hat des Menſchen Gejtalt und Wejen Gott- 
ähnlichkeit, eine Zeichnung, die ihn über die Thierwelt erhebt, ihn gleihjam zum 
Herricher derjelben macht. Worin diefe Gottähnlichkeit oder Ebenbildlichkeit Gottes 
bejtehe, darüber jtellen die Eregeten verjchiedene Meinungen auf. Nach denjelben 
jollen es bald des Menſchen geijtige Fähigkeiten, bald jeine leibliche Gejtalt in 
ätherifcher Verklärung bei Gott, oder die Herrjchaft des Menſchen über die Thiere, 
auch nur fein Geijt, jeine freie Perjönlichkeit u. a. m.?) fein. Wir haben in dem 
Artikel „Gottähnlichkeit“ dieſe Ebenbildlichkeit Gottes nicht in des Menjchen Geift 
allein, jondern in der Berbindung dejjelben mit dem Xeib gefunden, wie jener 
durch diefen in Werfen hervortreten und jich als gottähnlich Fennzeichnen Fann, Ber: 
gleichen. wir hierzu die zweite Erzählung von des Menſchen Schöpfung in 1 Me. 2. 
7: „Der Ewige, Gott, Elohim, bildete den Menjchen aus Staub von der Erde 
und blies in jeine Naſe den Lebensodem, da ward der Menjch ein lebendiges Wejen”, 
jo ſcheint es, als wenn wir in derjelben eine Ergänzung des erjten Berichts haben. 
Der Geijt in Verbindung mit dem Leib macht den ganzen Menjchen, jeine Hoheit 
und Würde, jeine Gottähnlichkeit aus. So wird der Menſch als ein Dualismus, 
‚ein aus Geijt und Leib zujammengejettes Wejen gedacht. In der Verbindung und 
dem Zujammenmirfen beider Theile ijt der ganze, gottähnliche Menſch; aber in der 
Trennung derjelben jeine Vernichtung, der Tod.) Am Geijte ijt der Sit der In— 
telfigenz, und der Leib mit feinen verjchiedenen Organen ijt e8, wo der Geijt mit 
jeiner Intelligenz mehr oder weniger zum Vorſchein tritt, ſich wirkſam offenbart. 
Von dieſen leiblichen Organen kommen in dem biblijchtalmudiichen Schriftthume 
vor: das Gehirn als Gentralorgan des Nervenſyſtems,“) das Herz (j. d. W.), die 
Nieren (j. d. U.) u. a. m. Don den andern Theilen und Gliedern des menjchlichen 
Körpers kennt man die Luft und Speijeröhren, mp ‚num °); die Kehle und der 
Kehldedkel, ya »ow ); die Lunge, 7897,'°) mit ihren Theilen oder Lungenlappen, 
MAN 1); Die Luftröhren in derjelben, mBPD!?); die Speijeröhre oder der Schlund, 
pen '?); der Magen (ſ. d. A.), die Eingemeide (ſ. d. A.), die Leber (j. d. A), die 
Galle (j. d. A.) die Milze (ſ. d. A.) die Nieren (ſ. d. A.) die Wafjerblafe (j. 2.4), 
die Adern, DVI; die Pulsader, P975 die Sprengader, war 13; die zwei großen 
Halsadern, pym; die Blutadern, Par; die Nerven mit ihrem Knotenpunkt, marz 
prant) uam Die üußern Theile und Glieder find: der Kopf, wa; 





1) Jeruschalmi Schebuoth III. 1 und 2. Vergl. Jore dea $ 236. 4. ?) Zu Jerem. 2, 
3 und 2 M. 20. 3) Berachoth 338. *) Jore dea 8 236. 7. 8. >) Siehe im Abtheilung IL 
°) Siehe Ausführliche darüber in den Ärtikeln „Leben“, Tod“, „Geif“‘, „Geift und Leib“. 
I Siehe: „Leichenfeftion‘‘ und „Gehten“. ®) Cholim 111a. 9 Cholin 19a. 1%) Cholin 49a, 
) Daf. 12) Daj. 42, 18) Daj. 14) Cholin. | A 













die Hienfchale, Schädel, unbuby?); die Stirn, msw,?) auch nnma®); die Schläfen, 
ınpn,') au ayr3 >); das Geſicht, Dex, auch DNB; die Gefichtägeftalt, Dr ris72"); 
das Auge (ſ d. A.) die Augenwimpern, Soyoy ®); der Augapfel, m22”), oder n2 
pp) dalmudiſch: py Sabat!); die Pupille, ppoete!); das Dunkle im —* nm 
 pyaerı3); die Augenbrauen, away 1); die Nafe, ax ‚auın!?); die Najenlöcher, 


 Brnprr; die Kinnbaden, md; die Zähne, rw; die Bunge (f. d. U); der Gaumen 
4 | d. R.); die Ohren (ſ. d. M.); die Haut, Iy; das Haar, yw (j. d. A.); der 


— der Markſtrang, Men win 20); die Bruſt, mn ‚Drmer; die Arme, my; die Hä 
(j. d. 9); die Finger, MIY2BN ; die Nägel, osnax; die Rippen, myos; ber Bauch, 
an; bie Genitalien (}. d. A.) ?'); die Füße, 931; die Knie, 792, u. a. m. Von 


die Mil (f. d. M das Fett (f. 9. W.); der Speichel, pr7 ?%); der Geifer, 772); 
der Rotz die Thränen, myoT (. d. A.); die Obrenflüffigkeit ?°) u. a. m.” Indem 
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Dem); die Scheidewand in der Nafe, panım!”); der Mund, md; bie Lippen, 


als, Wyw; das Genid, mare '°); die Wirbeljäule, 177w, auch Rückenſäule, en £ 
£ 


en Säften und Erjefrationen kommen vor: das Blut (j. d. A.); die Galle (j.d. A.); | 


wie über die Entjtehung und Bildung des Menſchen im Mutterleibe auf den Artifll 


Foetus“ verweilen, haben wir hier noch Mehreres von der Thätigkeit dieſer 
Förperlichen Drgane und der mit ihr im Zufammenhange jtehenden Symbolik der- 
jelben anzugeben. Ueber die TIhätigfeit der menjchlichen Organe im Allgemeinen 
bringen wir die Stelle in Pjalm 115. 5: „Sie (die Gößenbilder) Haben einen Mund 
und reden nicht; Augen und fehen nicht; Ohren und hören nicht; Naje und riechen 


Kehle.” Hieran reihen wir die Ausſprüche Jeſaia 6. 10: „Verſtockt ift das Herz 
diejes Boltes, jeine Ohren find taub und jeine Augen geblendet, daß es nicht mit 
feinen Augen jehe und mit feinen Ohren höre und mit feinem Herzen verjtehe!” 
Ferner: „Sie erfennen nicht und verjtehen nicht, denn verjchmiert jind ihre Augen, 


die geijtige Thätigkeit von der blos leiblichen zu unterjcheiden. Aus dem Tal- 
mud gehören hierher die Ausſprüche: „Die Nieren rathen (j. Nieren), das Herz 
verjteht oder empfindet, die Zunge legt (das Wort) zurecht und der Mund jpricht 
es aus; der Schlund bringt die Speijen herein, aus der Luftröhre tönt die Stimme, 
die Lunge jchöpft oder jaugt die Flüſſigkeiten auf, in der Leber iſt der Sit des 
Bornes, die Galle lindert ihn durch ihren Tropfen, den fie der Leber zuführt, Die 
Milz erregt das Lachen, der Magen zerreibt die Speifen, auch bringt ev (gefüllt) 
— den Schlaf, die Naje macht (durch ihr Niefen) den Menſchen munter.“?7) Deutlicher 

iſt diefe Angabe in einer andern Stelle: „Zehn Gegenjtände find zum Dienfte des 


U — 


nicht; Hände und taſten nicht; Füße und gehen nicht, und fie ſprechen nicht mit ihrer 


um zu jehen, ihr Herz, um zu betrachten.“““) Wir haben jehon in diefen Angaben 


Menſchen: der Schlund bringt die Speife, die Luftröhre die Stimme, die Leber den * 


Zorn, die Lunge die Feuchtigkeit, der Magen zermalmt, die Milz bringt das Lachen, 


der Magen (gefüllt) den Schlaf, die Galle den Eifer und den Neid (nicht jo früher), die 

Nieren die Gedanken, das Herz bejchliegt, aber die Seele ift über dieje alle erhaben.“ 2°) 

Wir leſen ferner: „Von Allem, was du (Gott) am Menſchen gejhaffen, ijt nicht 
Eins zwecklos: die Augen find zu jehen, die Ohren zu hören, die Naje zu riechen, 


der Mund zu reden, die Hände zu arbeiten, die Füße zu gehen, die Brüfte, ein Kind 


zu jäugen u. j. w.’?9) Eine andere Stelle hat darüber: „Die Wächter, die Be 





2) Aboth 4 Leichenfeftion. ©) S. d. A. ) Jebamoth 12%0«, auch: nmen; Berachoth 
WED: 5 Peg ar 120 a. my = moöoomor, ?) Siehe: „Leichen: 
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44a. 4) Richter. > 


eftion“. °) Jerem. 9. 17. . 0) Klgid. 2. 18, %) Berachoth 40«. !*) 5 M 
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2. 10 als yy pern; Spr. 7. 2. yy na vom, aud nur yyna; Pf. 17. 8. 1%) Berachoth 38a. — 


zum Unterfchieb von yyaw 125 „das Weiße des Auges“. 4) Berachoth 434. 5) Joma 133. 





An mehreren Stellen in ber Bibel und Talmud. 17) Bechoroth 39«. 19) 1 ©, 4. 18, 


1) Cholin 20. 20) Cholin 42, 2) Bergl. ben Artifef: „Leichenſektion“. *) Nidda 554, 


Daj. 1404. *) Machschirim zwrnı jo nstn; Nidda 55. san w. *) Machschirim 6, 5, 


N 3 nsym. 2°) Jeſaia 44. 19. 2 Berachoth 614. Vergl. hierzu Midrasch rabba zu 
‚oheleth p. 103 col. 3, wo bieje Stelle mit einiger Veränderung fich findet. =) Midr. rabba 
3M. Abi. 4 ®) Daf. ©. 312. 


BO Menſch. 
ſchützer des Hauſes (des menſchlichen Körpers), das find die Flanken nnd Rippen; 


die tapferen Männer ſind die Schenkel; die Schleuſen oder Fenſter, die Augen; die F 


Thüren zur Straße, die Röhren zum Auswurf dev Ercremente; die Mühle, das iſt 

‚der Magen u. j. w.“!) Weiter wird der Speichelquell in der Kehle mit der Be— 

ſtimmung bezeichnet, die Speifen zu bewäfjern.?) Im Ganzen heißt es von der 
menjhligen Gejtalt: „Der Menſch hat vier Schöpfungen von oben (den Himmels— 
wejen) und vier von unten (den Thieven). Vier von oben: fein Gang ift aufrecht, 
er hat Sprache, bejißt Vernunft und Sehfraft, Vier von unten: er ißt und trinkt, 
vermehrt jich, wirft aus und iſt jterblich.“3) So wird der Menſch als Mittel: 
und DVereinigungspunft der Träger des Obern, der Himmelsweſen, und des Untern, 
der Thiergejtalten, betrachtet. „Die Dbern (die Himmelöwejen), lehrte R. Adha, 
jind in Gottähnlichkeit gejchaffen, aber fie vermehren ſich nicht; die Untern (Die 
Thiere) vermehren ji), aber haben Feine Gottebenbildlichkeit. Da jchuf Gott den 
Menjchen nach der Gottähnlichkeit der Dbern und mit der Befähigung, ſich fort- 
zupflanzen, von den Untern.“*) Much der Zweck derjelben, wie der Menſch durch 
jie das jittliche Leben oder den jittlichen Tod erhalte, wird in dieſer Vereinigung 
gefunden. „Gott jprach, heißt es, erjchaffe ich den Menjchen von den Obern allein, 
werde er immer leben und nie jterben, von den Untern, könnte er nur fterben, aber 
nie zum (ewigen) Leben gelangen, ch erichaffe ihn daher von den Obern und den 
Untern, jo daß er fterbe, wenn er jündigt, lebe, wenn er nicht jündigt.“?) Als 
bejonder3 merkwürdig werden die Merkmale hervorgehoben, durch welche Die Men— 
jchen tro& ihrer Aehnlichkeit doch verjchieden erjcheinen. R. Mair (im 2. Jahrh. nn.) 
hat darüber die Lehre: „Durch drei Gegenstände unterjcheidet fich der Menſch von 
dem andern, durch die Stimme, die Gejichtsfarhe und die Geſinnung.“,“) In dem 
Ausſpruche eines Andern wird hierzu noch die Anmuth oder die Lieblichkeit, my, 
als ein Vierte gerechnet.‘) Die Berjchiedenheit wird als eine der Wunderthaten 
Gottes gerühmt, wodurch fich jein Werk von dem des Menjchen unterjcheidet. „Der 
Menſch bildet in einer Form viele Bilder, fie alle haben eine Gejtalt, aber Gott 
bildet die Menjchen nach der einen Form des Urmenjchen, und der Eine ijt dem 
Andern nicht gleich.”"?) Einen viel weitern Spielraum gewährte die Aufjtellung 
einer Symbolif des menschlichen Körper und feiner einzelnen Theile. Wie Philo 
al3 Symbol des Leibes in feiner den Geiſt herabziehenden, ihm feindlichen Aeußerung 
das Land Aegypten?) aufjtellt, jo heißt e8 im Talmud: „Den Leib Adams ſchuf 
Gott aus Babel (d. h. er repräjentirt Babel), den Kopf, als Sit der Intelligenz, 
von PBaläftina, und die andern Glieder von den übrigen Ländern.”19) Schon in 
diefem Kleinen Ausspruch haben wir die Aufjtelung des Menſchen als Bild der Welt 
im Kleinen, Mikrofosmos, ein Thema, welches bei den Agadijten jehr beliebt war 
und in den fpätern Midrafchim oft wiederholt wird. „Alles, heißt es, was Gott 
in der Welt jchuf, bildete er am Menjchen. Der Himmel, das ijt der Kopf des 

Menjchen; die Sonne und der Mond, das find defjen Augen; die Sterne, das find 
die Haare u. ſ. w.“!) Cine andere Stelle hat darüber: „Gott bildete den Menjchen 
nad der Geftalt der Welt. Die Waldungen, das find die Haare; die Späher, das 
find die Ohren; die Sonne, das ift de8 Menjchen Auge; die Ströme, das jind die ° 
Thränen; jüßes Waffer, das ift der Speichel im Munde; der König der Welt, da3 
ift der Kopf; die Näthe, das find die Nieren (ſ. d. A); die Mühle, das ijt der 
Magen; die Bäume, das ift das Knochengerüft u. a. m.!?) Sn einer dritten Stelle ° 
wird nachgemwiejen, daß die Bibel die menjchlichen Bezeichnungen: Kopf oder Haupt, © 
1) Sabbath 152«. *) Midrasch rabba 2 M. Abſch. 25. >anar 13 mp uw yon. Cine 7 


——— Lang Br a über die Funktionen der Glieder des menfchlichen Organismus haben 
wir im Midrasch Alpha 














eta de R. Akiba, Buchftabe >, vergl. Jellinek’® Beth hamidrasch 7 


III. ©. 42—43. ®) Midrasch rabba 1 M. Abjch. 8 und Abſch. 14. Anders ift diefer Ausjprud © 
in Chagiga 16% mit nur drei von oben und drei von unten. 9 Taf. °) Daf. °) Sanhedrin 


38a. 9 Aboth de R. Nathan cap. 4 am Ende. ®) Sanhedrin 38a. °) Philo, leg. allen # 


II. 19, ver wahrhafte Weiſe zieht deßhalb nicht nach Aegypten. 1%) Erubin 23. !!) Agadoth 


> olam katon in Jellinek, Beth hamidrasch Theil V. :2) Aboth de R. Nathan Kap. 31. 
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A dent, Ohren, Mund, Hände, Hüften, Nabel, Blöße, Füße, Eſſen, Trinten, Aus: 
| den — auch für die Erde hat.!) Intereſſant ijt die Anfjtellung dev im Alter: 
hhume gefannten zwölf Planeten (ſ. Ajtronomie &. 80) ala Bilder der verjchiedenen 
 Lebensjtufen des Menfchen. So tft der Widder das Bild des Kindesalters; der 


- Stier, des Yugendalters; die Zwillinge, des Alters, mo neben dem guten dev böje 
- Trieb im Menjchen ſich vegt; der Krebs, der erften Zeit in diefem Kampfe des er- 


> 





wachten Dualismus u. ſ. m.) Ein anderer Agadiſt hat für eine Siebentheilun 
des menschlichen Lebens folgende Bilder. zEs gleicht der Menſch den Tag ai 
feiner Geburt einem Könige, Alles drängt ſich heran, ihn zu küſſen und zu lieben; 
zu zwei Jahren einem Schweine, da er auf der Erde kriecht und im Schmutz ſpielt; 
- einem Böclein im darauf folgenden Kindesalter, mo er freudig hüpft und jpringt; 


einem Füllen, wenn ev achtzehn Jahre geworden und als Jüngling auj den Straßen 
fi zeigt; einem Eſel zum Yaftentragen im erſten Theil des Mannesalterd, wenn 
Fran und Kinder ihn umgeben und er für fie Nahrung herbeijchaffen joll; im zwei 
ten Theil desjelben (in der jechsten Welt oder Lebensjtufe) einem Hunde, der Fred) 


entreißt und heimbringt; im fpäten Alter endlich (im Greifenalter) einem Affen, da 


jeine Gejtalt gefrümmt ift, er nach Allem frägt, ift und trinkt glei) einem Kinde,?) 
Mehreres über die Funktionen und die Symbolifirung der Theile und Glieder des 
menſchlichen Leibes im Einzelnen vermweijen wir auf die betreffenden Artikel. 
b. Seine Würde, Aufgabe und Bestimmung. Auc des Menjchen Würde, 
Aufgabe und Beitimmung ijt in den oben zitirten zwei Berichten über die Schöpfung 
des Menschen deutlich ausgeſprochen. Der Menjch iſt nach dem erſten Bericht in 
1 M. 1. 26 nad Gottes Ehenbildlichfeit gejchaffen, er allein unter den Gejchöpfen 
it Träger der Gottähnlichkeit (j. d. A.) Sie macht des Menjchen Hoheit und 
Würde aus, an welche ſich zugleich feine Aufgabe und jeine Bejtimmung knüpfen. 
Es heißt dajelbjt: „und fie ſollen herrjchen über die Fiſche des Meeres, das Ge- 
flügel des Himmels, da3 Vieh, über die ganze Erde, über alles Gewürm, das auf 
der Erde Friecht."*) „Und Gott (Elohim) jegnete fie und jprad zu ihnen: jeid 
fruchtbar und vermehret euch, füllet die Erde und bezwinget jie, herrjchet über Die 
Fiſche des Meeres, das Geflügel des Himmels, alles Gethier, daS auf der Erde 
friecht." Die Aufgabe und Beitimmung des Menjchen ijt die Beherrichung der 
Thierwelt und die Kultivirung der Welt. Lebteres ijt in dem Ausdrucke: „und be- 
zwinget jie“, W321, ausgeſprochen. Der zweite Bericht 1 M. 2. 7 läßt zwar den 
Menſchen aus Staub gleich den andern Gejchöpfen erichaffen, aber es wird in ihn 





ein göttlicher Lebensodem, eine Seele, eingehaudht; er wird durch ſie gottähnlic. 


Zum Unterjchiede von diefer Menjchenichöpfung heit e3 daſelbſt von der Schöpfung 


ber Thiere, daß fie auch von der Erde gebildet wurden,’) aber ohne Einhauchung 
des göttlichen Lebenzgeijtes., Die Hoheit und Würde des Menden iſt demnach, 


daß er einen Gottesodem im jich trägt, Vernunft und Freiheit beſitzt. Auch hier 
wird an diefe Vorzüge des Menjchen deſſen Aufgabe und Beitimmung geknüpft. Der 
Seufzer des Berichterftatterd: „und der Menjch war nicht da, den Boden zu be- 
arbeiten!”®) in Verbindung mit der darauf folgenden Angabe: „Der Ewige, Gott, 
nahm den Menjchen und führte ihn in den Garten Eden, ihn zu bearbeiten und 


ihn zu hüten,””) jowie die Erzählung von der Namenertheilung des Menfchen an 


die Thiere geben die Aufgabe des Menjchen in Folge feiner geijtigen Vorzüge an, 
die Verbreitung von Kultur auf der Erde, Der Menjch mit feinen geijtigen An— 
lagen ijt von Gott in die Mitte der ihn umgebenden Gejchöpfe gejett, um fie ver« 
nunftgemäß zu beherrihen und zu genießen. Der Pſalmiſt bejingt diefe Hoheit und 


Beltimmung des Menſchen in Pſalm 8: „Was iſt der Menih, dag du an ihn 


denkſt, der Erdenjohn, daß du dich feiner annimmjt. Du jeßtejt ihn den Engeln 
1) Midrasch rabba zu Koheleth ©. 833. voce oh1yb yınm. ) Tanchuma zu una, vergl. | 





hierzu Olam hakaton in Jellinek’8 Beth hamidrasch V, wo die zwölf Planeten in anderer Deu: 
tung ebenfalls als Bilder für des Menfchen Leben aufgejtellt werden. ) Tanchuma zu mp» 


©. 1184. ) 1M. 2%. °)1 M. 2.19 9) Daj. Vers 5. 9) Daſ. Vers 15, 
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wenig nach; mit Hoheit und Würde krönteſt du ihn. Du machteſt ihn zum Herr— I 
jeher über deiner Hände Werke, Alles Tegtejt du zu feinen Füßen. Schafe und J 


- Rinder, auch da3 Wild des Feldes. Die Vögel des Himmels und die Filche des 
Meeres; er bahnt jih Wege durch dad Meer. Herr, unjer Gott, mie verherrlicht 
. wird dein Name auf der ganzen Erde!” Neben diejer einen Aufgabe des Menjchen 
für die Welt wird auch von jeiner zweiten gejprochen, von der Arbeit an feiner 
religiös-ſittlichen Bildung, der Verwirklichung der ihm verliehenen Gottähnlichkeit 
an ſich jelbjt. Auch dieje finden wir in den Erzählungen von dem Sündenfall, 
jeiner Austreibung aus dem Garten Eden, der Sündfluth, der Ausartung des 
Menſchengeſchlechts und der allmählich erwachten Erfenntnig Gottes und der religtös- 
ſittlichen Beſſerung des Menjchen ausgeſprochen. Des Pſalmiſten Auf darüber 
lautet: „Der Menſch in ſeiner Würde und unverſtändig, er gleicht dem Vieh und 
geht unter!!?) Sp nahmen die Sprüche Salomos: „Heil dem Menſchen, der 
Weisheit gefunden, dem Erdenſohn, der Vernunft verbreitet” 2); „Heil dem Menichen, 
der auf mich hört, an meinen (Weisheit-) Pforten tagtäglich zu wachen, zu hüten 
die Pfojten meiner Eingänge Denn wer mich findet, findet Yeben; er erhält Wohl: 
gefallen von dem Emwigen.”?) Das Buch Koheleth jchließt mit den Worten: „Das 
Ende der Sache, das Ganze Lafjet uns vernehmen: „Gott fürchte und feine Gebote 
beobachte, denn das iſt der ganze Menjchl” *) Deutlicher als hier jind ähnliche 
Mahnungen in den Lehren des Talmıd. Bon R. Akiba, dem Lehrer im erjien 
Sahrhundert n., ijt der Ausſpruch: „Seliebt ift der Menjch, daß er im Gottegeben- 
bilde geichaffen wurde; eine vorzügliche Liebe war es, daß ihm bekannt geworden, 
er jei im Ebenbilde Gottes gejchaffen, denn es heit: „im Ebenbilde Gottes hat er 
den Menjchen gemacht (1 M. 9. 6)."?) Es iſt unzweifelhaft, daß in dem zweiten 
Theil dieſes Sabes, von dem Bewußtwerden des Gottesebenbildes, auf die Lebens— 


führung nach demjelben hingezielt wird. Was diejer Lehrer andeutet, das ſpricht 


jein Zeitgenoffe Ben Aſai (ſ. d. W.) deutlich aus: „Der Abſchnitt von der Gejchichte 
des Menjchen (1 M. 5. 1) iſt das große Grumdgejeß in der Thora.““) Hierher 
gehört die Lehre eines Dritten, des N. Jakob (ſ. d. A): „Und herrjchet über Die 
Fiſche des Meeres (1 M. 1, 28); nur der, welcher nach Gottes Ebenbilde Lebt, 
herrjche, aber wer nicht in demſelben ift, werde beherrſcht““); oder; „Es komme der 
im Gottesebenbilde und herrjche über die, welche Feine Gottähnlichkeit haben.”°) Am 
deutlichjten wiederholt fich diefe Mahnung in dem Lehrſatze eines Vierten, R. Cha- 
nina (ſ. d. A.): „Sit der Mensch tugendhaft, 72, herrſcht er, wo nicht, ſinkt er.“) 
Nicht unintereffant ift eine hierher gehörende Lehre darüber, in der vom Menjchen 
unter dem ſchon oben erwähnten Bilde des Mifrofosmos gejprochen wird: „Es gab 
eine Kleine Stadt, in der nur wenige Männer waren. Gegen diejelbe zog einjt ein 
großer König, der fie umringte und große Wälle um fie aufwarf. Doch befand jich in 
derjelben ein dürftiger, weiler Mann, der die Stadt mit feiner Weisheit rettete; aber 
fein Menjch dachte diefes Armen."1%) „Cine Kleine Stadt”, heißt es in Bezug darauf, 
das ijt der menjchliche Körper; „die Männer darin waren wenig”, das jind defjen 
Glieder; „der König, der jie belagerte”, das ift der böje Trieb im Menjchen; „ver 
große Wälle um fie aufwarf“, das ift die Sünde; „ein armer weiſer Mann“, das 
ift der gute Trieb; „er vettete die Stadt durch feine Weisheit”, das jind Buße und 


gute Werke; „und die Weisheit ift des Weijen Stärke”, das ift die Buße und die 1 


guten Werke; „mehr als die zehn Herricher”, das find die zwei Augen, die zwei 
Dhren, die zwei Hände, die zwei Füße, der Kopf und der Mund.“!t) TIL Ge- 


Ihichte und Entwidfelung. Die Geſchichte des Menfchen wird in dem bibliichen 7 
und nachbibliichen Schrifttfume mehr in Bezug auf feine fittliche, al® auf feine 
ethnifche Entwidlung gegeben. Indem wir Lebteres in dem Artikel „Völker“ in > 
Abtheilung I. behandeln, Fommt hier nur Erjteres, die fittlihe Entwicklung des 7 


1) Pi. 49. 2. 9) Spr. Sal. 3. 13. ?) Spr. Sal. 8. 34. 35. 9 Koheleth 12. 13, © 
’) Aboth 3. 18. ©) Midrasch rabba 1 M. Abi. 24. 7) Da. Abi. 8. *) Daſ. *) Daſ. an © 





mm Rd am m mar 10) Koheleth 9. 14. 15. 2) Nedarim 322. 
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Menſchen, zur Beſprechung. Das. Heidnifche Alterthum hat die Sage von einem 
goldenen Zeitalter für die erjte Epoche der Welt» und ——— Alles 
war erſt in höchſter Vollendung; ſpäter jedoch verlor ſich dieſelbe; die Welt und 
die Menſchen wurden immer fchlechter, bis fie den Stand der Gegenwart erreicht 
bat. E8 war eine Entwiclung von oben vo unten, vom Beffern zum Schlechtern. 
- Sp werden vier Hauptepochen in diefer abwärts gehenden Geſchichte, vier Zeitalter 
unterſchieden: das goldene, filberne, eherne und eijerne Zeitalter, Gegenüber dieſer 
- Annahme ijt die Vorſtellung von der allmählichen Entwicklung von unten nad) oben, 
von dem Schlechtern zum Beſſern, es ijt die der kan, und der mit ihr 
im engiten Zuſammenhang jtehenden Philojophie. Die Bibel bringt in dem zweiten - 
Kapitel ihres erſten Buches die Erzählung vom Paradie als der erjten Aufenthalte 
jtätte des erjten Menjchen, von wo er durch den Sündenfall (j. d. A.) ausgetrieben 
und zur Arbeit und Dual verdammt wurde. Neben diefer Angabe, welche der 
obigen Sage vom goldenen Zeitalter gleicht, hat auch die zweite Borftellung daſelbſt 
ihre volle Vertretung. Der Menſch war vom Anfange nicht im AZujtande einer 
religiögsjittlichen Vollendung; dieſelbe wurde allmählich errungen. Dieje Tebtere 
Anſicht ijt in dem bibliichen Schrifttfume die vormwiegende, während erjtere weiter 
nicht in Betracht kommt. Allmählich werden die Menjchen der Gotteserfenntnig und 
mit ihr der Tugend näher gebracht. Die Erwählung Abrahams und nad ihm von 
dejjen Nachkommen, das Volk Israel, Moſes und die Propheten hatten die Be- 
ſtimmung, dieſes große Werk zu vollbringen. Das goldene Zeitalter, das im heid- 
nischen Alterthume an den Anfang der Welt geſetzt wird, wird hier als Schlußjtein 
- der religiögsjittlihen Entwicklung verkündet. Die Propheten Micha 4 und Jeſaia 
41 entwerfen das Bild hierzu, welches als Zufunftsideal für die Menjchheit aufge: 
stellt wird. Wir haben darüber ausführlid in den Artifeln: „Israel“, „Meſſias“, 
„Meſſiasreich“, „Iheofratie”, „Zukunft“ gejprochen und erwähnen hier nur noch, daß 
‚in den Erzählungen vom Paradies, dem Sündenfall, der Austreibung aus dem Garten 
Eden und der jpätern Zeichnung der vielen Verirrungen durch Gößendienft u. |. w. bis zur 
endlichen Einlenfung zur Wahrheit und Gotteserfenntnig uns das Bild der Erziehung, 
Bildung und Entwicklung des Menjchen in feinen verjchiedenen Lebensepochen: des 
- Elternhaujes, des Austrittes aus demfelben, des Eintrittes in die Welt, der ver- 
ſchiedenen Fehltritte, der endlichen befjern — und Beſſerung vorgeführt wird. 
Mehreres ſiehe: „Urmenſch“ in Abtheilung J. und den Artikel: „Adam“ in meinem 
Buche: „Geiſt der Hagada.“ 
Menſch und Gott, ſiehe: Vermenſchlichung Gottes. 
Menſch und Engel, ſiehe: Heiligkeit der Engel in Abtheilung J. 
Menſch und Thier, ſiehe: Thier und Menſch. 
Menſch und Pflanzen, ſiehe: Symbolik. 
Menſchenliebe, ſiehe: Nächſtenliebe, Fremder, Wohlthätigkeit, Liebeswerke, 
Heide, Liebe u. a. m. 
| Merkaba, Gottesthron, fiehe: Geheimlehre, Kabbala und Myſtizismus. 
Meiene, ers, Maiſchan. Landſchaft und Königreich de ehemaligen baby- 
loniſchen Ländergebietes. I Lage und Bejhaffenheit. Meſene war ber 
ſüdlichſte Theil von Mefopotamien, e8 bildete ein Deltaland des Tigris, von da, mo 
der Tigris, verjtärft durch die Wafjermenge des Euphrat, ſich in zwei Arme fpaltet, 
bis dahin, wo diejelben fich nach einem Laufe von mehreren Meilen wieder vereinigen. 
Sp gehörte Mejene mehr dem Unterlauf des Tigris, mo es eine Art Inſel bildete 





un * 


und den Euphrat gar * berührte.“) Die Vereinigung der zwei Arme des Tigris — 


heißt Paſitigris. Derſelbe mündet in den perſiſchen Meerbuſen. Die Strede 


Marſchland bis zu dieſer Mündung des Paſitigris in den perſiſchen Meerbuſen F 


gehörte auch noch zu Meſene und hieß Charakene, jo genannt von der Stadt Charax 





i) Zergleiche Dio Cassius 68. 28; Philostorgius, Kirchengeſchichtlicher Auszug ILL, 7 
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in dieſem Gebiete. II. Städte, Einwohner, Kultur und Wohlhabenheit. 
Die Lage dieſes Landes und die Perlenfiicherei auf den nahen Inſeln des perfiichen 
Maeerbuſens, die im Altertfume berühmt war!) und au im Talmıd genannt wird,?) 
zogen Mejene jehr früh in den Welthandel hinein und machten es wohlhabend. An 
‚mehreren dafür geeigneten Punkten erjtanden blühende Städte, deren Bewohner den ° 
Handel unterhielten, die Schifffahrt beförderten und jehr reich wurden. Wir nennen ° 
von denjelben die berühmten Städte Charax spasinu ?) und Phorath, wruT np, ” 
an den Ufern des Bajitigris, Station für die von Petra kommenden Karavanen 
und für die Kaufleute von Balmıyra (j. d. A.); ferner: Apologos oder Obollah,*) 
an einem Kanal, unweit von Phorath, wo viel Burpur angefertigt wurde; Apamea, 
an der Stelle, wo der Euphrat in den Tigris jich verliert und wo der Tigris fh 
in. zwei Arme jpaltet.°) In allen diefen Städten war die jüdiſche Bendlferung 
zahlreih. Der Talmıd hat über die Juden diejes Landes, ſowie über das Land 
ſelbſt manche wichtige Notizen. So heit ed in einer jolchen Notiz, daß im untern 
Apamea (j. d. U.) die Juden meſeniſch jprechen.‘) Die Mefener hatten jomit eine 
eigene Sprache, die von der aramäiſch-chaldäiſchen Sprache, deren jich die Juden in 
den babylonijchen Ländern bedient hatten, unterjchieden wird.”) Wir entnehmen ferner 
daraus, daß es oberhalb auch ein Apamea gab, das meiſt von Nichtmejenern 
bewohnt war, die fich ihrer Landessprache bedienten. Bon den bedeutenden Handels- 
märften Mejeniend und dem BZujammentreffen der Kaufleute von den entlegenjten 
Dertern iſt die Notiz, dag man in Mejenien jedwede Münzjorte verausgaben Fann.?) 
Mißliches wird von dem ſittlichen Stand der Mejenier berichtet. Der eine Spruch 
darüber lautet: „Zehn Maaß Frechheit ſank in die Welt, davon erhielt Mejene neun 
Maaß und ein Maak die übrige Welt.) Ein anderer: „Ein großes und ein 
kleines Maaß wälzt ji fortwährend zur Hölle, von der Hölle nah Palmyra, von 
Palmyra nah Mejene und von Mejene nach Harpania” (ſ. d. A.).) Auch gegen 
ihre reine iſraelitiſche Abkunft wurde mancher Zweifel lautbar, bejonders jeitdem der 
Andrang der Juden Palmyras, die man als Miſchlinge betrachtete (j. PBalmyra), 
nach Mejene ſtark wurde. Wir Hören darüber: „Die Mijchlinge (wörtlich: die einer ° 
ifraelitiichen Ehe Unmürdigen, Mo») Mejeniend find wegen der Mifchlinge Hbinp) ° 
Palmyras.“ Im dritten Jahrhundert n. jtreiten zwei Gejebeslehrer, Rab und 
Samuel, ob zu den Wohnfigen der Juden reiner Abkunft Mejenien noch gehöre. 
Rab verneint dies und nennt das obere Apamea (j. d. U.) als die Grenze der von 
Juden reiner Abfunft bewohnten Ortjchaften. Samuel nennt das untere Apamea 
al3 die Grenzſtadt derjelben, jo daß Meſenien noch zu denjelben gehört.!!) ab 
jpricht diefe feine Meinung über Mejene noch in einem andern Sabe aus. Derjelbe 
lautet: „Babel (j. d. U.) ijt gejund, Meſene todt, Medien Franf und Elymais in 
den letzten Zügen.“l) Mejenien wird von ihm in Bezug auf reine Abfunft für 
todt gehalten. Aber auch Samuel -befejtigt feine oben aufgejtellte Meinung über 
Mejenien gegen Rab in einem andern Satze: „Mejene war (bei den Nabbinern) frei 
von jedem Verdacht, daß jie von Sklaven oder von Bajtarden abjtammen; das Ein- 
zige gegen die Juden Mefeniens wäre, daß die Aaroniden unter ihnen ji mit © 
gejchiedenen Frauen gegen das Gejeß 1?) verheirathen.“) Im vierten Jahrhundert n. © 
wird ein bedeutender Gejeßeslehrer, Nab Ukba aus Mejene, namhaft gemadt.'?) E35 
Icheint, daß die Angabe des Geſetzeslehrers Samuel eine allgemeine Beachtung ger ° 
funden. Ebenſo wurde nach jpätern Nachrichten in den Jahren 689—719 ein 
Mejenier zum Schuloberhaupt von Pumbadita ernannt.) Doch hatte auch die 








1) Plinius I. p. 454; Athenäus III. 48. °) Rosch haschana ©. 23a. po» 'noHD var © 
sry. 3) Siehe Theil III. Gefchichte. *) Sp genannt im Syrifhen und Arabifchen. 5) Siehe: 7 
„Apamea“, 6) Kidduschin 718. nıwo wynwor. ?) Siehe: „Apamea“. °) Baba kama 972. ° 
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laächerlich gemacht: „Eine Ei wollte er von den Mefeniern heirathen, aber jie 


einem Seleuciden unter dem Namen „Antiochten” neu erbaut wurde’) Aber se 
dieſe war noch zu Schwach, dem Andrange der Fluthen zu widerjtehen und verjchivan 
wieder. Erjt der erjte König von Meſene, Hysposines,, ließ jie, nachdem diejes Land 
im Jahre 129 v. die Unabhängigkeit jich errungen hatte, auf Pfählen jo fejt erbauen, 
daß fie vor Zerjtörung dur die Fluthen gejhüßt war, Sie erhielt den Namen 
Charax, Pfahljtadt, und wurde nad) ihrem Gründer auch Spasinu Charax oder 
 Charax Pasinu genannt. Bon da ab hieß auch die Landſchaft Charakene.*) Sie 
war gegen dreiviertel Meilen lang und breit (3000 röm. Fuß lang und breit). Der 
zweite König von Mejene hieß Apodakos, von dem eine Münze aus dem Jahre 
100 v. noch eriftirt. Auf ihn folgte ein Tiraios, der ein Hohes Alter von zwei— 
undneunzig Jahren erreichte. Auch von ihm haben ji) Münzen aus den Jahren 
52 und 48 erhalten. Sein Nachfolger war Attambelos, von dem Münzen aus 
dem Sabre 29 v. exiſtiren. -Derjelbe legte jich den Titel „Soter” oder „Evergetes“ 
bei. Nach den von ihm jich erhaltenen Münzen (einige mit der Siegesgöttin) regierte 
er vom Jahre 29 6i8 5 v. Sein Nachfolger, befannt unter dem Namen „Abinerglos“ 
(bei Sojephus Antt. 20. 2. 1: Abennerigos) regierte im Jahre I v. An feinem 
ofe hielt jich der adiabenifche Prinz Izates (ſ. d. A), Sohn des Königs Monobaz 


Ananias Ffennen, der die Frauen und die Tochter Samachos zum Judenthume befehrt 
und auch ihm für dafjelbe gewonnen hatte Diejer Prinz hat nach feiner Tron— 
bejteigung in Adiabene das Sudenthum gegen 15 v. eingeführt. Nach Abinerglos 
folgte Adinnerglos in die Regierung. Münzen von ihm haben wir aus dem Jahre 
21 n. Nah ihm kennt man einen König Attambelos II. (50. n.). Auch von ihm 
bejigen wir Münzen aus den Jahren 51—60 n. Auf diefen folgten Artabaz, 
Attambelos III. (60—100 n.), Thheoneses (109—111) und Attambelos IV., 
der von Trajan bei der Eroberung Mejopotamiens unterworfen wurde. Nach Leb- 
term weiß man nur noch von einem König Obados. Mit der Herrfchaft der 
Saſſaniden in PBerjien verlor Mejene feine Selbjtändigfeit. Im dritten Jahrhundert n. 
herrſchte in Meſene, nach dem Bericht des Talmud, ein Statthalter, NYTINDN.?) Nad) 
der Eroberung Perjiend durch die Araber gehörte Mejene zu dem Landftrich, der 
den Namen „rat Arabi” erhielt. Mehreres jiehe: „Palmyra“ und „Perjien”. 
Meſſianiſche Bibelitellen, fiehe: Meſſianiſche Schriftjtellen. 
Meilianiihe Leidenszeit, mon an, Leiden der Mejfiaszeit, 
- Die Lehren und Angaben in dem talmudijchen Schriftthume über die mejjianifche 


und. der Helene (j. d. A.) auf. - Derjelbe lernte da einen jüdijchen Kaufmann 


Leidenszeit, die Annahme, daß dem mefjianischen Reiche (ſ. Mefjtasreih) Kämpfe — 


und Leiden vorausgehen werden, haben in den bibliſchen Weisſagungen von einem 
Gottesgerichte (ſ, Tag des Gerichts) vor dem Eintritt glücklicherer Zeiten ihre Be— 


gründung. Hier und dort ijt die veligiös-fittliche Läuterung des Menjchen das Ziel = } 


desjelben. Beide wurzeln in der bibliihen Anſchauung, daß Leiden die Geburtswehen 
des Guten find, nicht die Vernichtung des Menſchen, jondern jeinen fittlichen Wieder: 





*) Kidduschin 722. *) Daſ. Es war nur ein Scherz, den man gegen ihn vorbrachte, um 
feine Angabe lächerlich zu machen. Das ſcheint mir die richtige Auffafjung dieſer ſchweren Stelle: 
mb 1a a7 ya anna a nd, Vergl. zojepboth zu dieſer Stelle. Nach meiner Auffaffung fällt das 
Auffallende dieſes Ausipruches weg. 3) Plin. I. 451, *) Daſ. °) Perſiſch Ustaddar mit einge: 
fdhobenen ,„‚n“. (Perles.) 
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aufbau erzielen ſollen; ſie bilden die Vorboten der Gelöfung, des Anbruches der 
verheigenen Zeit des Heild. Es war die ein immer ſich mwiederholender Troftesruf 
an das jüdiſche Volk, der e3 in den DVerfolgungszeiten aufrecht erhielt und der Boden ' 


feiner VBerfüngung geworden. „Wenn du jiehit, Iehrte R. Yochanan, ein Lehrer im 
dritten Sahrhundert n., daß Israel in einer Zeit abnimmt, Kleiner und meniger wird, 


jo hoffe auf ihn (den Meſſias), denn aljo heißt es: „Dem bedrängten Volke ſtehſt 


dur bei (2 ©. 22. 28)."*) Ferner von demjelden: „Wenn in einer Zeit über Isräel 


viele Leiden gleich einem Strome einbrechen, harre feiner (des Meſſias), denn 8 


heißt: „So da kommt Bevrängniß einem Strome gleich, den der Sturm des Ewigen 
angejhmwellt. Und es kommt nach Zion der Erlöſer (Jeſaia 59. 19. 20)."2) Gin 
anderer Lehrer, R. Janai, im zweiten Jahrhundert n. giebt an: „Wenn du ein ° 
Geſchlecht nach dem andern in Gottegläfterung und Gottesverhöhnung fiehft, jo hoffe 

auf den Eintritt des Meſſias, denn es heißt (Pi. 89. 52): „Da fie dich verhöhnen, 
9 Herr! da fie verhöhnen die Tritte deines Gejalbten! Gelobt jei der Herr ewig. 
Amen.’?) Sole Angaben und Lehren von der mejfianijchen Leidengzeit waren im 
Judenthume jehr früh da. Schon da3 Buch Daniel 12. 1 fpricht von denjelben, 


wenn auch in Bezug auf die ſyriſchen Verfolgungen der makkabäiſchen Zeit; e8 heißt 


daſelbſt: „Und es wird eine Zeit der Noth, 2 ny, fein, die jeitdem, da ed (Israel) 


ein Bolf geworden bis heute, nicht geweſen, und in diejer Zeit wird dein Wolf 


gerettet werden”. Der Talmud hat uns ähnliche Ausſprüche von den Gejebed- und 


Volkslehrern der fünf Jahrhunderte n. aufbewahrt, Bon R. Akiba wird erzählt, 


daß er jeinem beim Anblick des zeritörten Tempels trauernden Kollegen tröſtend zurief : 
„Denn alfo die Weisjfagung von der ZJerjtörung in Erfüllung gegangen, jo wird 
die der Wiederaufbauung und Erlöjung jich jicherlich erfüllen.”*) Am häufigiten 
und am ausgebildetiten treffen mir die Schilderungen der mejjianiichen Leidenszeit 


‚bei den Lehrern der nachbarfochbaiihen Zeit, wo über Israel in Folge des verun: 


glücten Aufjtandes gegen Nom eine jchrecfliche Leidenszeit (j. Hadrianijche Ver— 
folgungen) bereingebrochen war und das Volk des Troſtes zu jeiner Aufrichtung 
bedurfte. So war es R. Juda (im 2. Jahrh. n.), der dem Volke tröftend die Leiden 
feiner Zeit als Vorboten des Meſſias verkündete. Sein Ausfpruch Tautete: „Sn 


. der Zeit, mo der Davide fommt, wird das Lehrhaus eine Unzuchtitätte fein, Galiläa 


iſt zerftört, Gaulan verwüjtet und die Männer Gabalenas wandern von Stadt zu 
Stadt und finden Feine Gnade, die Weisheit der Schriftgelehrten wird gemieden, 
man verachtet die Gottesfürchtigen, das Anſehen des Gejchlechtes gleicht dem Anjehen 
eine Hundes u. |. w.”?) Ein Anderer derjelben Zeit, R. Nehorai, entwirft folgendes 
Bild: „In der Zeit des Daviden wird die Jugend das Anjehen der Alten verhöhnen,®) 
und die Alten jtehen vor der Jugend auf, die Tochter widerjett jich gegen die Mutter, 
die Schwiegertöchter gegen ihre Schwiegermutter, da3 Anjehen der Männer der Zeit 
gleicht dem eines Hundes und der Sohn ſchämt fich nicht vor dem Vater.““) Ein 
Dritter aus derjelben Zeit, N. Nehemia, hat darüber: „Die Zeit des Daviden ift, 
wo die Frechheit zunimmt; das Theuerjte wird nicht geachtet, der Weinftod giebt ° 
feine Frucht, aber der Wein iſt hoch im Preife und das ganze eich hat fich den ° 
Seftirern (}. d. U.) zugemwendet, Feine Zurechtweiſung erhebt jih u. a. m.’*) Eine © 
Boraitha, die diefer Zeit angehört (j. Boraitha), giebt an: „Denn Gott richtet fein 


Volk, jo er jieht, daß dahin ijt jede Macht, vernichtet das Befeſtigte und Wohl- 


bewahrte (5 M. 32. 36)”, der Davide fommt nicht früher, bis die Angeber ſich 
mehren, die Schüler fich verringern, das Geld gejhmwunden und man ſich von dev 3 


Erlöfung losgejagt.”?) Wehnliche Ausſprüche werden noch im dritten und vierten SE 


Sahrhundert n, wiederholt. Von R. Jochanan (im 3. Jahrh. n.) lautet derjelbe: 
„Die Zeit des Daviden ift die, wo die Gelehrien fich verringern, und die Andern © 
im Kummer und Seufzen dahin jchmachten, viele Leiden und jchwere VBerhängnifje 


g Sanhedrin 89«. sw 5 san im vuyhonse nn on. 2) Daf. ?) Midrasch rabba zum E 
Hohl. ©. 17% voce nısnm. *) Maccoth am Ende. 6) Sanhedrin 974. °) Daf. ve wa J 





DDr 7) Daſ. °) Daſ. 9% Daf. 
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(Religonsverfolgungen) ſich erneuern, kaum hat man die erſten überftanden, folgen ſchon 
die andern“), Bu diefen Schilderungen fügen die Lehrer diefer Zeit eine neue hinzu, 
die Angabe gewaltiger Kriege mit den von weiter Herne heranzichenden Völkerftämmen; 
man. hatte Ahnung, daß Noms Macht einft durch rohe und wilde Völkerſtämme 


’ 


untergehen werde und knüpfte daran. die Hoffnung ‚auf die Erlöjung: Schon Ezedjiel 
K. 38 und 39 fpricht won. den .Kriegen mit den aus dem Norden hevanziehenden:: 
Bölkerfchaften des Gog Magog (ſ. d. A), die der Bildung des neuen Reiches vor⸗ 


ausgehen werden. Dieſe Weisſagung bildete vor der Zerſtörung des Tempels bei 


den Juden Paläſtinas und Alexandriens nach dem Zeugniſſe der Septuaginta zu 
4M. 7?) einen Hauptpunkt ihrer Meſſiashoffnungen. Im erſten Jahrhundert nad) 


der Zerſtörung des Tempels iſt es der Geſetzes- und Volkslehrer R. Aliba (. d. A.), 
der das Strafgericht über Gog Magog in der meſſianiſchen Zeit nennt und deſſen 
Dauer auf zwoͤlf Monate, angiebt.?) Bei den Lehrern des zweiten Jahrhunderts n. 
fommt jie, nicht: mehr vor, der Grund davon war wol der traurige, Ausgang. des 
barkochbaiſchen Aufftandes, wo die Völker unter Noms Anführung den Meſſias 
Barkochba befiegt hatten gegen die Weisfagung im Ezechiel 38.39, die man auf Rom 
bezog und dejien Untergang erwartet hattet) - Bon den Lehrern de3 dritten Jahr— 
hundert, n. wird diejelbe wieder hervorgeholt und dem Bolfe in ihren Schilderungen 
der wefitanijchen Zeit verkündet, Noch R. Chia bar Abba (ſ. d. A), ‚ein Lehrer 
am Ende des zweiten Jahrhunderts n., nennt nicht-den Krieg mit Gog Magog, in 
dem die Frevler umkommen werden, jondern ‚erzählt non einer Seuche, die dazu 


bejtimmt jei: „Nahe den Tagen des Mefjias, lehrte er, wird eine große Seuche, 


727, einbrechen, ‚die revler kommen um; „die Knospen des Weinſtockes verbreiten 
ihren Duft”, das jind die Uebriggebliebenen, von denen es heit: „Und es: wird- fein 
der Reit in Zion und der Uebriggebliebene in Jeruſalem heilig dem Ewigen!“*) 
Aber Ihon Bar Kappara (ſ. Simon b. Kappara) im Anfange des. dritten Jahr: 
hunderts n. jpricht wieder von dem Kriege mit Gog Magog im den Mejjiastagen; 
er lehrte: „Wer da die drei Mahlzeiten am Sabbath (nad ihrem myſtiſchen Sinne ®) 
vollzieht, wird von drei Strafen gerettet: von den Leiden der. Mejjiaszeit, dem Straf 
gericht der Hölle und von den Kriegsſtürmen des Gog Magog.“ ?) Nach ihm wurde 
diejed Thema auch von. den andern Lehrern oft bejprochen und: in den Bolfsvorträgen 
verwendet. So ſchildert R. Jochanan die mejjianiiche Leidenszeit nach folgenden 
Perioden. „Die Jahreswoche des Daviden wird fein, daß im erſten Jahre ſich 
erfüllen wird: „IK laſſe über eine Stadt regnen umd über die andere nicht (Amos 4)*; 
im zweiten Jahre werden die Pfeile dev Hungersnoth abgefchofien; im dritten 
Jahre wird eine große Hungersnoth herrichen, in der Männer, Frauen und Kinder, 
die Frommen und die Männer der That (jiehe: Chaſſidäer) umkommen, jo daß die 
Thora von ihren Lehrern vergejjen werden wird; im vierten Jahre iſt die Zeit 
der Sättigung und Nichtjättigung, d. h. die Jruchtfülle wird. nicht allgemein fein; 
im fünften jtellt fi) eine große Segensfülle ein, man ift,, trinkt, freut ſich und 
die Thora Fehrt zu ihren Lehrern zurück; im ſechs ten werden die Schofarjtimmen 
zur Ankündigung der Meſſiasankunft vernommenz- im jiebenten finden die 


Kriege (die Kriege Gog Magogs) jtatt, und am Ausgange. desjelben erjcheint der : 


1) Daf. Vergl. Sote ©. 493, wo die Schilderungen nicht vereinzelt, fondern als Ganzes 
ihre — — gefunden: on pr nad) nbyim non miapya u. |. w. Abweichend in der - 





Angabe der Lehrer finden wir dieſe Ausiprüche in Midr, rabba zum ‚Hohld. ©. 173 voce ınnn 
mp mem. Bergl, hierzu noch Kethuboth 1128, ) Daf. liberfegt fie: 1250 ano am, „und höher 
ald bes 58 wird fein (des Meſſias) Reich fein”, vyodnaeru 7 Toy Buaııeia, Bergl. gegen 
Frankel’3 Bemerfung in feinem art „Weber den Einfluß der paläſt. Exegeſe“ S. 183 folgende, 
Anmerkung. ?) Edajoth II. 10. Diefe Mijchna hat Z. Frankel in obiger Schrift ©. 183 Ans 
merfung ©. überjehen, wenn er angiebt, daß „Bar Kappara” der erite Autor ift, der von bet 
Ezechielichen Weisjagung von Gog mtagog Ipricht. *) Siehe die Artikel „Armilus” und „Meſſias 
Sohn Joſeph“, wo man in den kleinen dafelbit zitirten Midrafchim nach ältern Traditionen den 
Krieg mit Agag als den mit Rom und feinen Völkern bezeichnet, ) Midr. rabba zum Hohld. ©. 17 
voce m» mern mınn. ©) Siehe „Sabbath“ im Abth. IL, wo über die Muftif des Sabbaths aus- 
führlich gefprochen wird. 7) Sabbath ©, 118«. 
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Meſſias-Davide.“) Bei einer andern Gelegenheit deutet R. Jochanan den Palm 


115: „Nicht ung, o Herr! nit uns, o Herr! nur deinem Namen gieb Ehre” als | 


Gebet: und Danfespjalm für die Striegszeit des Gog Magog.?) Sein Beitgenojfe 
R. Elafar, der ebenfalls über die Leiden der Mefliaszeit Vorträge hielt, weiß jeinen 
Schülern feinen andern Schuß vor denjelben anzugeben, als! „Beichäftiget euch mit 


der Thora und mit den Liebeswerken, Dadurch werdet ihr von den Leiden der Meſſias⸗ 


zeit gerettet werden.“?) Die Furcht vor diejen Leiden war jo ftarf, daß die ange 
jeheniten Lehrer, jo jehr jie an die einjtige Zukunft des Meſſias glaubten, nicht die 
Meſſiaszeit herbei wünfchten, fie nicht erleben mollten. Zu denjelben gehörte auch) 
R. Jochanan, der den Ausiprud that: „Mag er Fommen, ich möchte ihn nicht jehen! *) 
Dieſelbe Aeugerung hören wir von dem Lehrer Ulla (ſ. d. A.) und Rabba (j. d. X.) 
im vierten Sahrhundert n.?). Mehreres jiehe: Armilus, Meſſias Sohn Joſeph 
und Erlöjungszeit. 

Meifinnische Schriftitellen oder: dev Schriftbemweis, nwa >y mınmpd 


mm prypo. Sn den chriftlichetheologijchen Arbeiten über die Ehrijtologie oder den 


Schriftbeweis werden bei der Erklärung der angeblich hierher gehörenden Bibeljtellen 
oft Zitate aus dem talmudiſchen Schriftthume angeführt, welche darthun jollen, daß 
auch der Talmud, d. h. die Volks- und Gejeßeslehrer der talmudijchen Zeit (in den 
eriten fünf Zahrhunderten n.), die betreffenden Bibeljtellen meſſianiſch, in Bezug auf 
den Meſſias, aufgefaßt und erklärt haben, Man verjchmweigt oder weiß e3 nicht, 
daß ſich in demjelben SchriftthHume auch andere Deutungen devjelben Bibeljtellen von 
andern Lehrern vorfinden, die im Gegenſatze zu Erftern jtehen und die angeführten 
Bibeljtellen nicht meſſianiſch, d. H. nicht als jich auf den Meſſias beziehend erklären. 
Der Artikel „Schriftbeweis” hat die Aufgabe, beide Erklärungsweiſen des Talmud, 
dev Volks- und Gejeteslehrer der talmudischen Zeit, in der Auffaffung dieſer Schrift: 
jtellen heranzubringen, um die Mefjiaslehre im Judenthume dieſer Zeit mit der an 
dieſelbe ſich knüpfenden Mejfiashoffnungen kennen zu lernen. Wie wir bereits in der 
Einleitung zum Artikel „Meſſias“ (ſ. d. A.) erklärt haben, gab e3 damals, wie 
heute noch, zwei Richtungen im Judenthume, eine myſtiſche und eine rationale, Ver— 
jtandesrihtung. Die Lehrer der letztern Fennzeichnen fich bejonders durch die Dar- 
jtelung des Mefjiasglaubens und die Erklärung der mit demjelben in Verbindung 
jtehenden Schriftitellen in ihren Gegenfage zu denen des Myſtizismus (j. d. A.). 
Mehreres jiehe: „Schriftbemweis” oder „Schriftftellen, meſſianiſche“. 

Meſſias, mon. Wir geben bier al3 Ergänzung des Artikels „Meſſias“ in 
Abtheilung I. die Lehren über den Meſſias in dem jüdischen Schriftthume der nach— 
biblischen Zeit, ven Meffiasglauben und die Mefjiashoffnungen des jüdijchen Volkes 
während feines zweiten Staatslebens und fünf Jahrhunderte nach demjelben. Bevor 
wir jedoch) an die Darftellung diefer Meffiaslehren gehen, glauben wir zum klareren 
Berftündniß derjelben Folgendes vorausjchiefen zu müſſen. Der Mejjtasglaube hatte 
im nachbibliſchen Judenthume zwei Geftalten, eine national-politijche oder rationale 
und eine religids-myftiiche, die in den zwei Hauptrichtungen desſelben, der myſtiſchen 
und der rationalen, Verjtandesrichtung, wurzelten. Zur Erftern gehörten die Chaſſi— 
däer (ſ. d. A.), wie fie fi in der maffabäifchen Zeit zu einer Partei heraugbildeten 
und jpäter einen beträchtlichen Theil der Volks: und Geſetzeslehrer zu ihren An— 
bängern zählten; ferner die von ihnen fich abzweigenden Eſſäer (ſ. d. A). Die 
Zweite hatte zu ihren Vertretern die Hasmonäer (ſ. d. A.), die Helleniften (j. d. A.) 
die Sadducäer (f. d. U.) und die angefehenften Volks- und Gejeeslehrer. Die 
national-politiiche Geftalt in dem Meffiasglauben ift die ältere, die veinbiblijche; jie 
hat die MWeisjagungen der Propheten (j. Meſſias in Abth. I.) zu ihrer Grundlage 
und jtellt die Erlöfung Iſraels, die Sammlung der zerftreuten Volksreſte, die Wieder: 
hertellung des jüdischen Reiches, die Erbauung des Tempels und die Wiederauf- 





1) Sanhedrin 97a. Hierzu Midr. rabba zum Hohl. ©. 174. voce m» mein Inn. 
2) Pesachim 118«. ®) Sanhedrin 984. *) Daf. mann an ınv >) Daſ. 
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richtung des davidiſchen Thrones mit einem Könige aus bavidiihem Haufe in 
Paläftina als ihre Hauptpunkte auf. Dagegen ift die veligiös-mgttifche eine fpätere, 
die ihre Entjtehung in den Proteften der Chaſſidäer gegen das Vorgehen der Has- 
monäer (j. d. U.) in ihrer Bemächtigung des davidifchen Thrones und der Annahıne 
eines Fürſten- und Königstitels hat.!) I. Name, Bedeutung und Bezeid- 
nung. Schon in den Angaben über die Namen und die Bezeichnungen des Meſſias 
weichen die Myſtiker von den Lehrern der Verftandesrihtung bedeutend ab, die ung 
wegen ihres Gegenjaßes auffallen. In den Weisſagungen der Propheten heißt der 
vom Volke jehnlichft erwartete Davide in Bezug auf feine Würde, Hoheit umd 
Eigenschaften „Sefalbter”, mw, Meſſias, Gottgejalbter ?); 7 mwu, Meſſias des 
Emigen®); König, ot); Herrſcher, Jumm’); Gerechter, Ps); Helfer, yarı ”); 
unfer Gottgerechter, Yps ’7?); Wundervoller, x55%); Rath, yyp 0%); Gotthelb, 
an 11); Vater dev Beute, 9 a8 !%); Friedensfürſt, bw w 19); dagegen in 
Betracht feiner Abftammung: David, 77'%); Bethlehemite, orndı m2'°); Sproß, 
no2 1%); gerechter Sproß, ps nos”) u. a. m. Benennungen, die ihn durch— 
aus nicht als ein übernatürliches Wejen, ſondern als einen Helden aus dem 
Haufe Davids mit gewaltiger Geiftesmacht und religiös-ſittlicher Thatkraft darjtellen, 
Damit begnügte jich auch die Verjtandesrichtung im Judenthume der nahbiblifchen 
Zeit in ihren Meſſiaslehren. Diejelbe juchte zwar zur genauen Beflimmung der 
Perſon, der Eigenihhaften, der Würde und Aufgabe nach neuen Namen, die jedoch) 
nichts mit dem Metapbyfiichen, Uebernatürlichen gemein haben. Sie nennt ihn: 
„David“ als dejjen Nachkommen 7°); Ben David !?); Meſſias, mw», oder: Meſſias, 
der Gerechte, 2 amwo 20), König Meſſias, srmwo non ?1); Meſſias der Is⸗ 
vaeliten, damen amwo 22); Meſſias Sohn Davids, unfer Mefjias.?°). Aber der 
Muyſtik genügten diefe Namen nicht; ihr mußte der Meſſias ein übernatürliches 
Weſen jein, und fie juchte für ihn andere Namen, die deſſen Hebermenjchlichkeit 
bezeichnen. Das Bud Henoch, eins der ältejten Bücher der Myftif (gegen Ende des 
2. Jahrh. v.), ſpricht von der Präerijtenz, dev Bormeltlichkeit des Meſſias. „Sein 
Name war jchon genannt, ehe etwas da war” ,?*) ijt feine Lehre; es nennt den Meſſias 
„Sohn Gottes“??) und jagt von ihm: „Er mweilt bei dem, der ein Haupt der Tage 
ift,26) er fitzt bei Gott auf dem Throne der Herrlichkeit ?”) und wird von Alfen 
angebetet werden ?°) und über Alles herrſchen.“““) Das Chriſtenthum geht weiter 
und hält jeinen Meſſias als einen Gott, Gottesjohn, der bei jeiner Erjcheinung auf 
der Erde leibliche Gejtalt angenommen. So weit hat jich die jüdische Myſtik nicht 
verjtiegen,?®) aber einige oben angeführten Sätze aus dem Buche Henoch finden ſich 
auch bei ihr. Sie zählt den Namen des Meſſias unter die jieben Gegenjtände, die 
vor der Weltihöpfung geſchaffen wurden,?!) und lehrt die Präerijtenz des Meſſias. 
R. Akiba deutete die in Daniel 7. 9 genannten Throne, daß der eine für Gott und 
der andere für den Daviden, den Mejjias, jei, worauf ihm R. Joſe Haglili mit 
Recht mahnend entgegenrief: „Akiba, wie lange wirjt du die Gottheit, Schedina, 
‚profaniren!*??) in Lehrer des dritten Jahrhunderts n., R. Simon ben Lakifch, 
zitirt eine Tradition: „Und der Geiſt Gottes jchwebte über dem Waſſer (1 M. 1.2), 
das ijt der Geijt des Mejjias, denn aljo heit es: „Und es ruht auf ihm der Geijt 

2) Siehe das Ausführliche darüber im Theil III diejes Artikels. ?) Siehe: „Meſſias“ in 
Abth. I. ?) Das. +) Mida 2, 13. 5) Daj. 5. 1. *) Sadaria 9. 9. ?) Daf. °) Jeremia 23. 
6. Jeſaia 9.5. 10) Daf. 1) Daf. 2) Daf. 3) Daſ. 1%) „Und mein Knecht David ift 
ewig ein Fürſt.“ 25) Micha 5. 1—3. 10) Sad. 3. 8. 7) Ierem. 23. 5. 8. 4°) Midr. rabba 
zu Klgld. voce wyo ©. 68. 9) Sanhedrin 98. *°0) Targum zu Aeremia 23. 5; 33. 18. 
21) Jonathan eg zu 1M. 3. 15; 49. 12. 2) Daf. zu Micha 4. 8, 23) Daf. zu Hofen 
3.5. +) Henodh 48. 2—7. %) Daf. 105.2. 2°) Daſ. 46.1. 7) Dai. 55.4; 69.29. ®) Dat. 
48. 5.. ?°) Daj. 62. 6; 60.29. 3°) Siehe: „Kabbala“, ‚‚Myitif” und „Geheimlehre““; es eriftirte 
fein jübijcher Myſtiker oder Kabbalijt, wenn wir von den phantaftifhen Ausjchweifungen und Ber: 
rüdtheiten des in den Jahren 1625—1676 Tebenden Sabbathi Zevi (j. Kabbala) abjehen, der ſich 
als Meſſias für einen leiblichen Gottesfohn ober für „Gott“ jelbit hielt. *) Pesachim 54 und 


Nedarim 39 3. men be wen — mmın ya sb abıym mim amp mas ara nam. 92) Chagiga 14a. 
Vergl. Atiba, Geheimlehre und Myſtik. 











® 


740 | Meſſias. 
Gottes (Jeſaia 44. 4).“1) So deuteten die Myſtiker mehrere Stellen im Pentateuch, 


in den ‚Propheten Jeſaia, Jeremia, Sacharia, Daniel, den Pſalmen und Klageliedern 


auf den Meſſias, um ihn als ein im Himmel weilendes Weſen zu bezeichnen und 


ſeine Uebermenſchlichkeit darzuthun. So wird Daniel 7. 13:3 „imit den Wolfen des 
Himmels kam wie ein Menſchenſohn und gelangte bis zu dem Hochbetagten und vor 
denſelben brachte man ihn“ ‚gegen die Auffaſſung der Verſtandesrichtung, daß ſich 


dieſes auf Israel beziehe,“) auf den Meſſias gedeutet, jo daß er als vom Himmel 


zur Erde ſteigend dargeſtellt wird.“) Deutlicher it ihre Angabe: von der hohen: 


Uebermenſchlichkeit des Meſſias in ihrer Erklärung der Stellen Jeſaia 52,13. 15; 
53. 4—12, welche die Verſtandesrichtung ebenfalls auf Israel bezieht (ſiehe Meſſias— 
leiden)... „Siehe, mein Knecht wird glücklich ſein, er erhebt ſich, wird erhöht und gar 
hoch. jein“, d. h. fügt fie Hinzu, -„er wird höher ſein als Abraham, erhabener als 


Moſes und erhöhter als die dienjtthuenden Engel, maleache haschareth.*#) 


Doch hütet ſie fich- gar ſehr, den Meſſias als Gott "oder: als Gottesjohn, als ein 


aus Gott  geborenes Weſen, mie dies das Chriitenthum gethan, zu ı bezeichnen. 


Dieſe Meſſiasnamen der Myſtik ‚beziehen jich theils auf fein Wejen, das man ſich 
übermenſchlich dachte,?) theils auf feinen Beruf und ſeine Sendung. Die Namen 
der erſten Klaſſe ſind: a. „Barkoch ba,“ nam n2, „Sternesjohn.” So nannte 
der, Myſtizismus des zweiten Jahrhunderts n. unter Beziehung: auf 4 M. 24. 17 


„Es tritt ein. Stern von Jakob hervor,” den Anführer des um 130 n. gegen Rom 


ausgebrochenen jüdischen Aufitandes und rief ihn gegen den Proteſt der Lehrer der Vers 
jtandezrichtung als „Meifias" aus.) b.BarNapheli oder Bar Rephele, 58372, 
Wolkenſohn, eine Benennung nah Daniel 7. 13.7) ce’ Amani, my, Wolfen: 
bewohner, ebenfall3 nit Beziehung auf Daniel 7. 39); d. Adomai, mode Adonai 
Zidfenu, npasn, „Herr, oder „Emwiger, unfer Heil!“ nach Seremia 
23.6?) 5 eine, Bezeichnung, , die in der Bibel: auch Städten, Bergen u. a. m. in 
Dezug auf deren Größe, Stärfe und Pracht beigelegt wird (. Namen), ohne die fo 
Genannten zu. wirklichen Gottheiten zu erheben 9); e. Mehora, 7m, „Licht,“ 
nach Daniel 2.22 „das Licht weilt bei ihm !d; F.Jinon, 9, Fortdanernder, 
im, Sinne von „Vorweltlicher“ nach Pſalm 72. 17 „por der Sonne dauert fein 





1) Midr. rabba 1 M. Abſch. 8. Ueber. „Geift Gottes“ fiehe: Geift - Gottes. 2) Vergl. 


Aben Cfta daſ. ?) Sanhedrin 98a. Diefe Deutung von R. Joſua b. Levi, den Widerfpruch mit 
Sadharia 9, daß der Meſſias, auf einem Efel reitend,  erjcheinem werde, der ihm wahrfcheintich von 
anderer Seite entgegen ehalten wurde, juchte er dadurch zu heben, dat Eritere nur fjtattfinden folle, 


wenn; Jerael Fromm jein werde. saw sy oy 10. *) Jalkut zur Stelle.  Db die Myſtik im dieſer 


Lehre den Meſſias als ein höheres Himmelsweſen hait, wie Viele annehmen (j. weiter), tjt zweifelhaft, 
da im Talmıd auf mehreren Stellen die Gerecht.n höher als Die dienſtthuenden Engei gehalten 


werden. Der Auzipruch darüber lautet: „Größer jind die Gerechten als die dienftthuenden Engel.“ 
Die Stelle befindet fi — ner andan nv opıs on — im Tracetat Sanhedrin 934 Zeile 1, 


und ihr Autor. iſt R. Jochanan (im 3. Jahrh n.). : 5) Siehe oben und weiter. ;°) Veral. den 
Artifel: „Barkochba“. Akiba — d. U), als Haupt des Myſtizismus hat ihn jo genannt; vergl. 
Jeruschalmi Taanith IV. 7. 8; Midr. Echa 2.1. Der gegen. defjen Anerkennung PBroteftirende 
hieß: „Sochanan ben Tortai. Noch PR. Juda I. machte fich über dieje Anerfennung und Beziehung 
von 4 M. 24. 17 darauf luftig und fagte: „Lies nicht 3595, „Stern, jondern >, „Lügner“ 
Einige wollen ‚den Mefjiasnamen 52) 92 in Sanhedrin 96 8 durch „Sternesſohn“ überjegen, weil 
523 im Aramäifchen die Benennnng für „Stern“ ijt (fiehe Zeitfchrift Beth hamidrasch ©. 148 von 
N...Brull daf.); ich ziehe jedoch Die andere Erklärung von Levy in feinem Wörterbuch vor‘ (fiehe 
weiter). Uebrigens wird auch in der Pesikta sutarta ©. 58a von einem Stern am Morgen ge: 
ſprochen, ald Stern des Meffias, Vergl. Targum Onkelos zu 4 M. 24. 17, wo die Deutung 
R. Akibas vorkommt. Bergl. Sohar 2 M. ©. 3 col. 11. 12, wo ebenfall® von dem Stern am 
Morgen als Zeichen der Geburt des Meſſias gejprochen wird. 7) Sanhedrin 96%. 23 wird hier 
glei) vegpein, „Wolken” zu nehmen fein. Den Spätern war der griechifche Urſprung diejes Namens 
jremd und man erklärte ihn nach ders hebräifchen 523, „fallen“, in Bezug auf die gefallene Hütte 
Davids. °) Targum zu 1 Chr. 324 amwn nabo army. 9) Midr. rabba zu Kigld. 1 voce 
mwyn. 0) Bergl, Midr, rabba zu Klagld. 4, wo biejer Benennung des Meſſias die Erklärung, 
um jeder. Mifdeutung vorzubeugen, als wenn hier dem Meffiad die Gottheit zuerfannt wird, folgt: 
MB Dw> mawı hmm naw. Ein Vorzug iſt es für das Land (Stadt), deſſen Name der jeines 
Königß ift. 21) Midr. rabba zu Klgl. Abſch. 4. Vergl. Midr. rabba 1M. Abjeh.i, wo es heißt: 
„IR Op Ne nwan Tan nad Say am. 
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Name fort“ Nau. am. Zu den andern Namen, die dem Berufe und ber von 
ibm vorzunehmenden Thätigkeit entlehnt jind, gehören: 41. Meſſtas der Lehre, 
ANITNND WB, der Lehre verbreiten fol?) 2, Schil o now, Silo, Ortsname in 
Paläftina in Bezug auf d M. 49:10: „bis er (dev Meſſias) nach Silo Fommt, 
um den ſich die "Völker ſammeln werden, eine Bezeichnung wegen feines Berufes der 
Bölferbefehrung zum Gottesglauben ); 3. Menadem, 0m, Troftbringer in 
Alglde 1. 464 „denn fern hält er won. mir den Tröſter,“ 4) oder „denn der 

Ewige tröjtet Zion“ (Jeſaia 58. 139), 4. Chain a, mn, Gnadenvertheiler in 

Bezug auf Jeremia 17. 132 da ich nicht euch den Gnadenvertheiler, Chanina, gebe“); 

Chivartha de beRabbi, 7 27 mn, der Ausſätzige des gehrhaufes 

d. h. der die Leiden des Lehrhauſes trägt 9); Eli ah PoR, nach) Maleächt 8 

denn ſiehe, ich ſende euch Eliahu, den Propheten, vor dem. Eintritt des Tages 

des Ewigen.”®) II.Abiſtam mung, Eigenſchaften, Perſon Würde 
und Bedeutſamkeit. Viel ſchroffer iſt der oben aufgeſtellte Gegenſatz zwiſchen 
den Meſſiaslehren der Verjtandesrichtung und denen der Myſtik in den Berichten 
und den nähern "Bezeichnungen der hier angegebenen’ Punkte, An dem bibliſchen 

Schhriftthume tft der von den Propheten verheißene und zu erwartende: Meſſias ein 

Davidide, aus Beihlehem, dem Stamm: und Geburtsort "Davids,?) ein Mann von 

gewaltigem Geiſte und hohen Eigenjchaftn, voll von Weisheit, Gotteserkenntniß, 

Gottesfurcht, Nechtsgefühl, Muth und Begeijterung, der als König, Herrſcher, Frie: 

densfürſt umd Herr dev ‚Gerechtigkeit bezeichnet wird, aber in allen Webrigen nur 

Meuſch ift. Die Verftandesrichtung. geht über dieſe bibliſche Meſſiaszeichnung nicht 

hinaus. In dem’ Strachbuche, der Septuaginta, den Sibyllinen, bei Philo, Joſephus, 

in den talmudischen Ausſprüchen der Lehrer der Verſtandesrichtung, wie wir dieſelben 

im Theil V. zitirt und kennen gelernt haben, iſt feine Abweichung von derſelben be— 

merkbar. ‚Aber deſto ſtärker treffen win dieſelbe bei den Myjtikern am Das Buch 

Daniel, das wir als die älteſte Quelle der jüdiſchen Myſtik bezeichnen (ſ. Myſtik 

und Geheimlehre) hat ſchon den zweideutigen Ausipruch: „ſiehe mit den Wolfen kum 

wie ein Menſchenſohn und gelangte bis an den Hochbetagten, dem gegeben war 

Herrſchaft, Reich u. ſ. w.,1?) der von der Myſtik gegen die Auffaſſung der Verſtandes— 

richtung auf den Meſſias gedeutet wird,? wonach der Meſſias im Myſtizismus, mie 

wir ſchon oben nachgewieſen haben, ein Himm lsweſen iſt. So bezeichnen ihn das aethio- 
piſche Henochbuch,t?) das vierte Esrabuch,!*) u. a. m „Er ſitzt bei Gott auf dem 

Throne, vollzieht das Richteramt u. ſ. w.“4) Das Chriſtenthum, ala Ausläufer des 





talmudifchen Schriftthume worfindet (ſ. Geheimlehre), nicht zu den Meſſiaslehren der 
Perftandesrichtung ganz zurückgekehrt, jondern hat Bieles, wenn auch" ſchon umge 





idr. rabba 1, M. Abi. 1, 100 ber Name’ bes Melfins zn den Gegen: 
ftänden — die der Schöpfung vorausgingen, db. 5. die erſt erſchaffen wurden I über die 


Daniel 7.14. *) Giehe a Pe eg 
nit 91 * Zitate in 
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lichfeit des Meſſias, jeinem Verweilen im Himmel, wo er verborgen gehalten wird, 
jeinen überirdiſchen Cigenjchaften, von ſeiner unjterblihen Natur u. a. m. Die 
Borweltlichteit des Meſſias wird an mehreren Stellen ausgejprochen.t) Der Name 
de3 Meſſias wird zu den Gegenjtänden gezählt, die der Weltihöpfung voraus: 
gingen d. h. die erſt gejchaffen wurden,“) oder. nach einer andern Stelle, deren 
Schöpfung in den Gedanten Gottes Fam, d. h. beſchloſſen wurde. In beiden Re— 
lationen können wir nur die Annahme von einer ideellen vorweltlichen Eriftenz des 
Meſſias erkennen. Aber die jpätern Midraſchim nehmen feinen Anftand, von einer 
wirklichen perjönlichen PBraeerijtenz des Meſſias zu jprechen. In den Kleinen Midra- 
ichim ?) heißt es „der Mejjias mweilt im Himmel, im Paradieſe, und wartet auf 
den Augenblid, wo er herunter fann.” *) Im Targum Jonathan zu Micha 4 8 
leſen wir. darüber: „Du aber Israels Mejjias, der du wegen der Sünden der Ge- 
meinde Zions verborgen bijt, dir, wird das Reich wiederkommen.“ Auch in dem 
Dialog Juſtins mit dem Juden Tryphon ſpricht dieſer es aus, daß der Meſſias 
ſich verborgen halte und aus dieſer VBerborgenheit fommen werde?) Es iſt hier 
‚Ddiejelbe Lehre, wie wir jie in; den aus dem Judenthume gewieſenen Schriften, dem 
Henochbuch, dem vierten Esrabuch und in dem „Geſichte Jeſaias“ vorfinden. Im Henoch— 
buche Kap, 48 und 64 und im vierten Esrabuch 13. 26 ijt der Meſſias jchon ehe die 
Welt erjchaffen wurde und weilt bei Gott verborgen. Nach: dem Gejichte Jeſaias 
ijt der Mejjiad im jiebenten Himmel als Sohn des Höchjten, dem alle Heiligen 
Lob und Preis jpenden.®) Von jeinen Eigenschaften jprechen fie, daß ev im Beſitze 
des heiligen Geiſtes (j. d. A.),) oder des Geijtes der Weiffagung ift.*) Ebenſo 
wird jeine Weisheit und feine Geijtesüberlegenheit gerühmt, wie er als Lehrer der Heiden 
auftritt und im Gericht den Frevler durch feine Geiftesjchärfe niederwirft.?) Ein drit— 
ter Hauptpunft dev Myſtik ijt hier, daß ſie den Tod für den Meſſias nicht fennt, ſon— 
dern ihn ewig leben läßt.?°) ILL. Erſcheinen, Ankunft, Kämpfe Leiden 
und Anerfennung Mit Ansnahme der Zeitbejtimmung oder der Zeitberec)- 
nung der Erjcheinung des Mejjias gehören die Erörterungen und Angaben über. die 
andern Gegenjtände hier der Myſtik an. Die Männer der Verſtandesrichtung 
beguügten jich mit, der Hoffnung und dem Glauben an die einjtige, Ankunft: des 
Mejjias, ein meitered Eingehen auf Schilderungen jeines Erjcheinens, Einzuges 
u. j. mw. war nicht mehr ihre Sache. Unſer Artikel „Erlöjungszeit” in Abtheilung I 
behandelt ausführlich, die talmudischen Bejtimmungen der Zeit der, Mejjiasanfunft, 
ebenjo, jprechen der. Artikel „Meſſianiſche Leidenzzeit” von den der Ankunft des 
Meſſias, vorausgehenden Drangjalen und Leiden, der Artifel „Mejjiasleiden” von 
den dem Meſſias jelbjt bevorftehenden Kämpfen und Leiden, die Artifel „Armilus“ 
und „Mejliad Sohn Joſeph“ von dem Bölferfampf gegen den Mejjiad und von 
der Gründung jeines Reiches; wir haben hier nur noch einige hierher bezügliche 
Angaben zu bringen. Zu denjelben gehören: a Die vonden Vorzeichen 
beider Anfunftdes Meſſias. Die außerhalb des Judenthums jtehenden 
Schriften nennen Herolde, die dem Mejjiad vorausgehen und das Volk auf jeine 
Ankunft vorbereiten: werden. Dieſelben find: 1. der Prophet Elia (j. d. A.),'') 





1) Pesachim 54a. Nedarim 39%. Midr. rabba Abſch. 1. Pirke de R. Eleser cap. 
3. Midr. Thillim zw Bf. 43. 1. Midr. Mischle 8. 3. ?) Diefelben find : die Thora, die Buße, 
das Paradies, die Hölle, der Gottesthron, der heilige Tempel und der Name de Meſſias. °) In 
dem Midrasch Sefer Serubabel und im Midrasch R. Josua ben Levi. *) Daf. °) Justin, 
Dialog contra 8, °) Gefichte Jeſaias 9. 27. 6. 8; 8.18. Siehe weiter den Theil von der. Ge- 
ſchichte der Meſſiaslehren. ’) Targum Sonathan zu Jeſai 42. 1.2. mby, awmıpT mm amp may Nm. 
°) Daf. zu Sefaia 11. 1. 9) Sanhedrin 93. par ms. 1%) Vergl. Jalkut zu Pf. 2 u. Midrasch 
Thillim daj. av non Jon wpan 8 OR II ADP ja mon mnmw ya. In Bezug darauf heißt es 
im Gommentar des Bachja zu 1.M. 11. 10. „Der Meſſias wird nicht fterben, jondern ewig leben.“ 
any) row Tiny am. 11) Vergl. Maleachi Ende, wo die Sendung Eliahus vor dem Ciniritt des 
ges Gottestages verheißen wird. An Sirach 48. 10. 11 ijt er ein VBorbote des Meſſias; ebenfo 


uf. 1. 16. 17; Mtth. 17. 10, 16. 14; Soh. 1. 21, wo Johannes gefragt wird, ob er Eliag fei, 


——— — — ac 
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Moſes, dev hierzu auferftehen werde?) ; 2. der Prophet Jeremias ?) und 3. ber Prophet 
‚Sefata.?) Auch, von der Erjcheinung eines Sterne wird vielfach "geiprochen.*) 
„Die apokryphiſche Schrift „die Teſtamente“ von Levi hat darüber: „Und des neuen 
Prieſters Stern wird am Himmel aufgehen: wie der- Stern eines Königs” ; von Juda 
(Kap. 24): „darnad) wird euch aufgehen der Stern aus Jakob in Frieden, und es 
wird ein Mann aus Judas Samen ſich erheben.” Von diefen kommen im jüdiſchen 
Schriftthume vor: 4. der Prophet Elia’) Dieje Beitimmung Elias‘ zum 
Herold des Meſſias wird im Zuſammenhange mit feiner priefterlichen Herkunft von 
inchas gebracht, die mit zur diefem gemachten Bundesverheißung gehörte, Zu 
4 M. 25. 12. heißt es im Targum Sonathan: „ich, gebe ihm ‚meinen Bund 'be3 
Friedens und mache ihn zu einem fortwährenden Engel, der für ewige Zeiten leben 
ſoll, um am Ende der Tage die Erlöfung zu verkünden.” %) Sein meſſianiſches 
Werk wird verjchieden angegeben. Nach, dem Einen, R. Joſua, kommt er weder zu 
verbieten, noch zu erlauben, nicht „rein“ oder „unrein“ zu jprechen, ſondern nur. die 
ewaltjam Entfernten wieder zu nähern und die gewaltſam Genäherten zu entfernen.?) 
Sin Anderer, R. Juda, lehrt, er wird die einmal Aufgenommenen nicht wieder sent: 
fernen.) Der Dritte, R, Simon, hält feine Sendung zur Schlihtung und Aus- 
gleihung, der Streitigkeiten, und die Vierten jagen: „Er kommt weder zu nähern, 
noch zu entfernen, jondern nur den Frieden herzuſtellen““) Mehr Angaben darüber 
haben die Midrajchim. Nach denjelben wird er die Ssraeliten zur Buße auffordern,*P) 
lie erlöjen,?!) mit dem Mejjias Sohn Joſeph die Zerjtreuten Israels jammeln und 
jie nad) den gegen den Meſſias kämpfenden Armilus(f. d. W.)4?) 
tödten, die Todten beleben, den Meſſias Sohn David bringen,!3) dem wiedererbauten 
Tempel die ihn von dem Propheten Jeremia bei der Zerjtörung des Tempels über: 
gebene Bundeslade und die Cherubim (ſ. d. A.) ausliefern?*) 2. Moſes. Ebenſo wird Mofes 
als Herold des Meſſias bezeichnet, der als Lohn feines Märtyrerthums für Israel 
hierzu mit Eliahu beſtimmt ift.?°) Wie ſehr die Lehrer der Verſtandesrichtung im 
Judenthume gegen derartige Vorherbeſtimmungen waren, erſehen wir aus den Wor— 
ten des unſterblichen Maimonides: „Einige ſagen, daß vor dem Eintreffen des 
Meſſias Eliahu kommen werde; alle dieſe und ähnliche Sachen weiß Niemand, wie 
ſie ſich geſtalten werden, da auch den Propheten dieſelben unbekannt geweſen. Auch 
die Weiſen haben darüber keine Tradition, als nur was aus der Schrift ſich her— 
leiten laſſe, daher die Differenz in ihren Angaben. Sie gehören, nicht zum Geſetz, 


man bejchäftige jich nicht mit den ‚Hagados.“!%) Doc die Myſtik ließ jich dadurch 
von ihren weiteren Angaben nicht abjchreden,  jie. jpricht aud von; den Vorzeichen 


und Wundern zur Zeit des Mejjias. In dem Artikel „Mejjianijche Leidenzzeit 
find die Angaben des Myitizismus der dem Meſſias vorausgehenden Zeichen, Eine 
—— eng haben die jpätern, Midrajchim, von denen wir die der Peſikta 
Sutarta (j. d. U.) und die des Midrajch von den Zeichen des Mejjias, pꝛ mmm,??) 
nennen. Nach. der Pejifta find die Vorzeichen des Mejjtas; in dem erjten Jahre ift die 
Nahrung nicht hinreichend ; in dem. zweiten beginnt die Hungersnoth; im. dem dritten 
it jie. groß; im vierten ijt weder Hunger, noch Ueberfluß; im fünften herrſcht großer 
Ueberfluß. Es wird ein Stern fünfzehn Tage jihtbar, am Morgen, der Stern: ded 
Meſſias. Im jechiten Jahre vernimmt man .viel Getöje und hört viel Neues ; im fieben- 
ten ijt Krieg; erjt am Ende des jiebenten wird der Mejjias fommen. , In dem andern 





| * —— 
1) Luk. 9. 30. 2) Mtth. 16. 14, wo die Juden Jeſum als. den wiedergekommenen ‚Br pbete 

Jeremias hielten. Vergl. 2. Macc. 15. 14. u. daf.2.1, wo Jeremia in fteter Thätigkeit, für Förael 
ehalten wird. *) 4. Buch Era 2. 18. 4) Mtth.2. 2.9. Teilamente Levi Kap. 18. °) Targum 
onathan zu 2. M. 40. 10. ) smrmor nnd wuenod. Gbenfo daf. zu 2. M. 4, 13, Dan 
denfe dabei an den talmubifhen Ausſpruch: mir m omis, '?) Mischna Edajoth Abſch. 8. 7. 
8) Daf. °) Daj. ) Pirke de R. Elieser cap. 43. 29 Siehe „Meifias Sohn Sefepd.. 9) Daf. 
13) Beth hamidrasch. II. ©. 50. ‚ +) Jofippon 1.:21. 15) Midr. rabba 5. Ai. 3 am 
Ende. nmus. oma namw nab mnyb 73. obıya amıy es nme aws,, 1%) Maimonides. hilchoth 
melachim Abſch. 12. 2. wm Tan yır are ya ana aan amasn 9b dar, . 27) Im Beth hamidrasch 
Il. ©. 58 oder im Buche: Jam npam. 
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werden folgende Vorzeichen angegeben: 1. Heuchelei, Gottesleugnung und Neligiong- | 
verfolgung. Es werden drei Könige aufſtehen, die vor Menſchen als Gottesverehrer 
ericheinen, aber innerlich Gottesleugner ſein werden. In Israel herrſcht Zerrüttung. 


Viele ſchließen ſich den Gottesleugnern an, es wird ſeine Religionsuͤbung verboten J 


und ſchwere Verhängniſſe ſollen gegen daſſelbe geſchmiedet werden. Das zweite Zeichen IF 
iſt der Eintritt, unerträglicher Hitze und eines Sonnenbrandes, die Seuchen und ſchwere J 
Krankheiten zur Folge’haben werden, jo daß Tauſende umkommen und nur die Gerechten J. 
gerettet werden. Das dritte Zeichen iſt die Erſcheinung von Blutthau, von dem 
viele trinken und fterben. Das vierte iſt der Thau des Heils, durch den Viele ge- 
‚heilt werden, die erſt befchädigt wurden. "Das fünfte iſt eine Sonnenfinfternig von 
30 Tagen, die viele zur Gotteserfenntnig bringen wird. Das ſechſte die Welt: 
herrihaft Noms von neun Monaten‘, ſchwere Verfolgungen gegen" Israel, die 
Erſcheinung des Meſſias Sohn’ Foſephs. Das Tiebente dag Auftreten des Armi— 
lus (od N), des Antichriſts, mit dem Krieg gegen den Meſſias Sohn Joſeph 
G. da A) Das achte das Ertönen des Schofars zur Ankunft des Mejjias Sohn 
Davids und zur Erlöjung Israels. Nochmals der Krieg des Armilus gegen 
den Meſſias, der mit’ jenem Tode endet. " Das neunte den jtarke-Schofarihall zur 
Belebung und Auferjtehung der Todten, Das zehnte der letzte mächtige Schöfar- 
ſchall beim Wiedereinzug der zehn Stämme, geführt durch Gott. Auch von einer all- 
‚gemeinen Anerkennung und Huldigung des Meſſias willen "fie. Dieſelbe erſtreckt 
ſich über Israel hinaus und geſchieht zu Land und zu Meer. Ein’ Borbild dafiir 
iſt die Huldigung des Königs Salomo. „Salomo und der König Mejjias, heißt es, 
breiten ihre Herrſchaft über Land und Meer aus. Der König Meſſias nad den 
Worten: „und er herrſcht von Meer zu Meer, vom Steome bi! an die Enden dev 
Erde (PB. 72.8) 5 vor ihm beugen ſich alle Könige, alle Völker werden ihm 
dienen“ (daſelbſt); ferner: „Siehe, es kam einer mit den Wolfen des Himmels, 
und ihm ward die Gewalt gegeben” (Daniel 7, 12); „Der Stein, der das Bild zer— 
ſchlug, wurde’ ein großer Stein,’ der die Erde erfüllte” (Daf. 2, 38). „Dem Sa- 
lomo, heißt es weiter, brachten die Völker Gefchenke, ebenjo werden jie dem König 
Meſſias Geſchenke bringen: „Die Könige Arabiend und Sabas bringen dem Könige 
Geſchenke (Pf. 72,10).2) - IV, Beruf, Thätigfeitund Werte des Meſſias. 
Iu den meſſianiſchen VBerheigungen bei den Propheten wird dem Meſſias keine politifche 
Thätigkeit' zugejchrieben.?) Gott ift es, dev die im Exil Zerftreuten Iſraels ſammelt, 
Sfvael erlöſt, Jeruſalem und den Tempel neuaufbaut, den davidiſchen Thron wieder 
aufrichtet, den Krieg gegen die gegen Serufalem und Israel ziehenden Völkerſchaften 
des Gog Magog führt und fie vernichtet, den Davididen zur Herrſchaft einjeßt.?) Die 
Dhätigkeit des Davididen ijt Feine andere als die des Friedensfürſten: „Er richtet 
nach Gerechtigkeit die Arinen, er entfcheidet nach Bilfigkeit Für die Gedrücdten des 
Landes, er ſchlägt die Erde mit der Geißel feines Mundes und durch den Geiſt 
jeiner Lippen tödtet ev den Frevler. Und e3 wird die Gerechtigkeit zum Gurt ſeiner 
"enden, die Treue der Gurt feiner Hüften.) „Frohlocke Tochter, Zions,“ heißt es 
auf einer’ anderen Stelle, „auchze Tochter Jeruſalems, fiehe, dein König kommt 
zu dir, ein Gerechter, Siegreicher und Demüthiger, auf einem Eſel reitend, auf dem 
jungen Füllen der Efelin. Er verkündet Frieden den Völfern und feine Herrſchaft 
reicht von Meer zu Meer, von Strom zu Strom bis an das Ende der Erde.”?) 
Dieſe Lehren non der Thättgkett des Meſſias waren auch die der Verſtandesrichtung 
im Judenthume. In den meſſianiſchen Gebetſtücken der Schemone Eſre (ſ. d. A.) 
und deß Alenu⸗Gebets (j. Alenu⸗Gebet) iſt es nicht der Meſſias, ſondern Gott, der 
die im Exil Zerſtreuten ſammelt, e) in Jeruſalem dem davidiſchen Thron auf⸗ 
richtet,)) den Sproſſen Dadids (dem Meſſias) bringt,“) den Tempelgottesdienſt in 
Zion wiederherſtellt,)) die Völker zum Gottesglauben und zur Gottesverehrung ver- 
N Midr. rabba 4. M. Abſch. 13. 2) Siehe „Meſſias“ in Abtheilung I. °) Vergl. Jeſaia 11. 
Jeſ. 11: 4—6. 5) Sacharia:9. 9-11. "%) Siehe Schemone Eſre“ voce ypn.' ) Daj. voce 
wemh.®) Dafıivoce mus nn. 9) Da. voce'nsn, RE AETE I Eu | 
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 einigt,') und das rilerie Neich (ſ. d. A.), voll der Anerlennung und Verehrung 
| =; ‚_gemdei.”) Dieſe Darſtellung haben mir noch im vielen Ausſprüchen der 
beiden Talmude und der Mibrafchtun. "Wir bringen don denjelben ; „ dieſer Welt 
fer ihr 'erlöft worden durch Menſchen, doch man tmterföchte euch Wieder; aber in 
der Zutunft werdet ihr von Gott eine ewige Erloſung erhalten, der feine Unter- 
 oirfigkeit Folgen wird, denn alfo heißt 68: „Und die Srlöften des Gwigen kehren 
wieder, zurück und eine ewige Freude iſt auf ihrem Haupte“ (Jeſaia 35, 
Reiner: „Mache dich auf mein Licht, denn dein Licht kommt!” (Jeſala 61, 1). i 
Wanderer begab ſich genen Sonnenuntergang auf den Weg. 68- wide finſter, da 
Fan Einer und zündete ihm eim Licht an. Aber dasjelbe Teuchtete gicht lange, es 
erloih. Er ging weiter und begegnete einem Andern, der ihm das Licht wieder 
 atzindete, aber auch darauf erlojch es bald. Verdrießlich ſprach er „Nm will ich 
” Miet mehr auf eine Erleuchtung von Menſchen Hoffen, fondern den Motgen ab- 
warten!” So fprechen auch die Yraeliten: „Eine Yampe zur, Erhellung des Tempels 
- errichteten wir in den nd Mofis, ie exloſch eine zweite in den Tagen Salomos, 
- fie erlojeh wieder. Bon da ab warten mir nur auf Deim Licht, „denn in deinem 
- Lichte jehen wir, Licht“ —— 36, 3)95 ferner: ‚Nicht auf die Erlöfung eines 
Gidedn hoffe ich, ebenſo ſchaue ich nicht hin auf die Erföfung eines Simfon, denn * 
ihre Erlöjung war mv eine zeitliche, ich hoffe und warte nur auf deine Erlöſung, 
dem dieſe ijt eine ewige Erlöjung"°); ferner: „Denn ‚bei dit iſt der Lebensquell 
Ann deinem Fichte ſehen wir Licht (Pſ. 36, 3). „su finfterer Nacht, wird hier erklärend 
- hinzugefügt, verfuchte Jemand ein Licht anzuzünden, es erloſch; er verjuchte es nochmals, 
aber es erlojch wieder, da wurde er deſſen müde und nahm ſich vor, lieber den Morgen ab: 
Awarten deſſen Licht'er ſich erfreuen werde. Sp erging es den Israeliten. Sie wurden in 
egypten unterdrückt, da erlöjten fie Moſes und Ahron; jpäter wieder in Babylonien, 
fie wurden duch Hananja, Miſchael und Afaria erlöft; bald auch durch die ſyriſch 
Friechiſche Herrichaft, es befreiten fie die Maffabäer. Nun find fie durch Rom unter- 
Da und jie En wir find deſſen müde und möchten ‚nicht mehr. durd Menſchen, 
- jondern durch Gott allein erfeitchtet werden !"*) Doc gab es auch unter den Lehrern 
Her Verftandesrichtung viele, welche die Gott beigelegten meſſianiſchen Werte für die 
- Tätigkeit des Meſſias bezeichnen, d. h. die Gott durch den Meſſias vollziehen laſſen 
f ‚werde. Es find die Männer der Berjtandesrihtung, die‘ dem Meſſias auch eine 
J und politiſche Wirkſamkeit zufchreiben. Im Theil V. dieſes Artikels, der 
die Geſchichte der Mejjiaslehren  darjtellt, Haben wir die Stellen, aus der Septua- 












5 aan, aus dem dritten Buche der Sibyllinen und von Philo zitirt,, die den Meſſias 
— a3 Werk der Sammlung und Befreiung der, Siraeliten, der Kriegführung gegen 
die ſich dagegen: erhebenden Völker vollziehen laſſen. In den Kriegsjahren gegen die 
römische Herrschaft in Paläftina gejtalteten jich diefe zwei Richtungen zu zwei Par- 
 Feien, von denen zur erſtern die Friedenspartei gehörte, aber letztere die Kriegspartei 
- bildete, aus deren Mitte die Mefliaffe, die Kanaim, die Eiferer für die Herjtellung 
des Gottesreiches und die ——6 menſchlichen ——— hervorgingen 
ehe weiter). Weiter als beide geht der Myſtlzismus. Den Myſtikern iſt der 
Meſſias ein übermeunſchliches, himmliſches Weſen, ſie laſſen ihn daher Zeichen und 
Wunder gleich einem Himmelsweſen vollziehen. Er erweckt die Todten, tödtet die 
- Heiden duch Feuer, fit zu Gericht über die Völker u. a.m. So hat dag apofıy- 
3 phiihe Ejrabud darüber: „Den Reft meines Volkes wird er (der Meſſias) befreien 
- Mm Barmherzigkeit und in Erbarmen und fie werden gevettet auf den Berg meiner Her 
; 





lichkeit fteigen, auf deſſen Gipfel er jelbjt fein wird, Und es. wird eine zahlloje 
J Menge verſammelt werden, und er ſelber, mein Sohn, wird die Völker verklagen, 





3) Schemone Efre zum Neujahrsfefte voce Tre zn 732... Eine Zufammenftellung alles deſſen 
ee ir in dem Muffafgebet det Schemone Efte zu den Fefttagen voce won seor und in dem 

uflafgebet jum neuen Jahre voce ypn-umbn. 4 18 Gebet Alenu voce } ms > 5%.’ ®y Jal- 
kut 4— 1095 am Ende. +) Jalkut II. zu Jeſaia & 354. 9) Targum Jonathan zu 1.M.49, 
418. ©) Midräsch”Schocher tob zu Pſalm 36 voce an Tpu wy m. l a hi 
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die da erjcheinen werden, wegen ihrer Ungerechtigkeit, ev wird fie ohne Mühe ver- 
derben durch die Strafe des Feuers; er wird rufen und um jich ſammeln die zehn 
‚Stämme, die aus ihrem Lande in ein anderes, weggeführt wurden.!) Ebenſo jpricht 
der Palter Salomonis in den Pjalmen 17 und 18 von der Wiederheritellung. des 
davidiſchen Königthung, der Zurückführung der zerjtreuten Israeliten und der Unter: 
johung der Heiden, durch den Meſſias. - Auch nach rijtlichen Quellen erwarteten 
die Juden von. ihrem Meſſias ihre Befreiung?) und die Wiederheritellung . ihres 
Keicheg.?) In denjelben wird auch von einer Auferſtehung dev Todten durch den 
Meſſias,“) von feiner Höllenfahrt,?) jeinem Brechen dev Macht der Dämonen. und 
dem Sturze der Herrihaft des Satans durch ihn,“) von jeiner Erlöſung von den 
Sünden (jiehe Erbjünde), jeiner Bergebung und Verſöhnung derjelben,’) von jeinem 
Herjtellen, Reformiren und Verbreiten. der Religion und des Gejebes,*) feinem Tode, 
jeiner Auferjtehung, Himmelfahrt u, a. m. geiprochen. Wir wollen jehen, was davon 
die Lehrer der Berjtandesrichtung und des Myſtizismus in dem nichtapofryphilchen 
Schriftthume, in den, Targumim, den beiden Talmuden und Midraſchim haben. 
a. Seine friegerifhe, politifhe Thätigkeit. Hierher gehören meh— 
rere Stellen. im Targum Jonathan: 1. die zu 1 M. 49. 11: „Wie jchön iſt der 
König Meifias, der aus dem Haufe Davids kommt; er umgürtet. ſeine Lenden, 
befehligt Schlahtordnungen gegen den Feind, tödtet Könige. und Herricher, ſo daß 
es feinen König oder Herrjcher giebt, der vor. ihm beitehen ſollte; ev färbt die Berge 
vom Blute der Getödteten —“; ferner 2. die zu 4 M. 24. 17: „Ich jehe es —, 
wie einjt ein mächtiger König vom Haufe Jakobs vegiert, der Meſſias groß wird, 
ein ſtarkes Scepter von Israel; er tödtet die Kürten Moabs, vernichtet die Söhne 
Seths, die Nahfommen Gogs, die Krieg führen gegen Israel und vor ihm. fallen 
werden” ; ferner 3. die zu V. 19 dajelbit: „ES erhebt ſich ein Herricher aus dem 
Haufe Jakobs, er vernichtet. und rottet aus den Net, der übrig bleibt von Kon- 
Itantinopel, der jchuldbeladenen Stadt; er belagert und zerjtört das widerſpenſtige 
Caesarea (ſ. d. U.)”; 4. die zu 4 M. 11. 16: „Am Ende der Tage ziehen Gog 
Magog und feine Heere gegen Serujalem und fallen durch die Hand des Königs 
Meſſias )“; 5. die zu 4 M. 24. 24: „Und fie ziehen mit großen Kriegsheeren 
aus der Lombardei und Italien, jie verbinden Jich mit Legionen aus Konjtantinopel, 
befehden die Ajiyrer, „unterwerfen ji) alle Völker Ebers, doch ijt das Ende diejer 
wie jener, durd) die Hand des Königs Meſſias zu fallen und ‚ewig unterzugehen.“19) 
Die Midraäſchim Haben dieje Friegeriiche Thätigkeit des Meſſias in meitern Umriſſen 
gejchilvert und laſſen diejelbe theils von dem Meſſias Sohn Joſeph, theils vom 
Meſſias Sohn David vollziehen. Wir bitten, diejelben in dem Artikel „Mejjias 
Sohn Joſeph“ nachzulefen, b. Seine Sammlung und Zuführung der 


Zerjtreuten Israels. Dieje zweite Thätigkeit des Mefjias, die in der Bibel 
nur Gott zugeichrieben wird, iſt ebenfalls im Targum Sonathan zu I M. 30. 4 


deutlich angegeben: „Wenn eure Zerſtreuung an dem. Ende des Himmels jein wird, 


von dort wird euch das Wort (Memra) des Emwigen, Eures Gottes, jammeln durch 
Elia, den großen Priejter, und von dort wird er euch heimbringen durch den König 


Meſſias.“ In den Midraſchim wird die Sammlung der Zerjtreuten auch dem 





1) 4. Buch Gira. 12. 345. 13,32%, 2) Luk. 1. 713 2. 385.10: 80. Apſtgſch. 1.6. 


4) po. 20.5. 1; 4. Gorinth. 15. 22. Vergl. hiezu 4. 8. ira 2, 42 fi.; 7. 31 fi. Oenochbud 
90. 4, wo ebenfalls von einer Auferitehung zur get des Mefjias gefprochen wird. Dasjelbe finden 
8; 9. 47. 5) Ephef. 4. 95 4. Petri 3. 18 ff. 


wir in der Schrift von „Geſichte Jeſaia“ 4. 
Vergleiche hierzu das 4. Buch Ejra 4. 21; 10: 8 u..14, wo Gott dem Meſſias zuruft: „Sehe und 


jteige durch alle Himmel hinab, bis zu dem Engel, der bei der Unterwelt wohnt, aber eben noch 


nicht dem. Verderben preisgegeben ift, und darnach wirjt du von den Göttern wieder auffteigen zu 
BEN, Ort (11. 19). 6) Offenb. 20.2. 35,1. Korinth. 15. 24. 25. Bergleiche hiezu Henoch 10, 


+ 
wi. 


„op. 10) umwn nabo ma bpab mom JOINT NMBID, 


5 13. 1. 4; 53.5. 7; 54. 4, mo dasſelbe Gejchid ‚den Dämonen verkündet wird mit Hinzus T 
fügung :, „Wenn der Auserwählte auf dem Throne feiner „Herrlichkeit ſitzen und Aſaſiel richten wird, I 
°) Matth. 1. 21; Luk. 1. 76 Luk. 1.73; 2.825, Matth. 5. 17. ) as, amwn nohor mar 
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I Meſſias Sohn Joſeph (ſ. d. A) zugeichrieben, aus deſſen Hand der Meſſias Sohn 
Davids jie erhalten und nach Jeruſalem führen wird.) c, Seine Erbauung 
de3 Tempels. Darüber bringen wir den kurzen Satz: „Ich werde dich bringen 
von dem Äuferjten Enden des Nordens,”?) d.h es kommt dev König Mejfiad aus 
dem Norden (j. d. U.) und erbaut den heiligen Tempel im Süden. d. Seine 
Erldjung Jsraels Diefelbe bezeichnet der Targum Mar u 2m. 
11.9: „Und du jollft es heiligen wegen der Krone des Königreiches des er 
Haufes und in Betracht des Königs Meſſias, der am Ende der Tage Israel erlöfen 
wird. Mehreres darüber ſiehe: „Erlöſung“ in Abtheilung I. e. Sein Gerigt 
uns Nidteramt Es ift die Myſtik allein, die den Mejjiad Gericht über Die 
Völker halten und den Satan Samael vernichten läßt. Sie bezeichnet ihn in * 
Dhätigkeit als ſcharf gegen die Heiden und weich gegen Israel,“) er richtet die 
Heiden und den Samael (Satan).*) f SeineAuferwedung derTodten, 
jeine Höllenfahrt und die Bernihtung der Herridaft bes 
Satans, Auch nad dem jüdijchen Myſtizismus gejchieht die Todtenerweckung 
durch den Meſſias, aber nicht als fein ausjchließliches Werk, da auch dies den Ge- 
rechten zugejchrieben wird. Wir haben die betreffenden Lehren in dem Artikel „Be- 
febung der Todten“ in dieſer Abtheilung zitirt.”) Ueber die Höllenfahrt — 
um die leidenden Sünder zu erlöſen, haben wir zwei Stellen in den Ipätern Midrafchim. 
Die eine ift in dem Fleinen Midrajh von R. Joſua ben Levi,®) mo Lebterer in 
Begleitung des Meſſias, der Hier „Licht“ Heißt, die Hölle aufjuchen, und die Sünder 
beim Anblick des Mejfias rufen: „Der ift bejtimmt, uns von hier herauszubringen!“) 
Die andere iſt im Jalkut, nach welcher Serubabel, Prototyp des Meſſias, mit der 
Gottheit in die Hölle jteigt und dort das Kaddijchgebet verrichtet, worauf die Sünder, 
welche „Amen“ vufen, von den Höllenftrafen befreit werben.) Die Vernichtung 
des Satans durch den Mejjias wird in dem Sinne von unjchädlid machen aus— 
geſprochen. Es heißt: „Der Satan erblickt den Meſſias und ruft erjchroden aus; 
Der ift ed, der mich in die Hölle werfen wird.““) Dagegen giebt es feine Stelle, 
in der von einer Sündenvergebung oder Sündenverjöhnung ald Gnadenmwerf des Mej- 
ſias gejprochen wird. Auch in der Myſtik wird diejes feinem Menjchen, jondern nur Gott 
allein zuerkannt. Nur die Lehre, daß durch die Leiden des Mejjias, nämlich des Meſſias 
Sohn Yojeph (j.d. A.), die Sünden Israels gefühnt werden follen, wird mehrere mal 
wiederholt.!) Auch von einer Wiederkehr der in Folge der Adamsfünde eingebüßten Voll: 
fonmenheiten, die durch den Meſſias eintreten jo, wird geſprochen. „Sechs Gegen: 
jtände wurden Adam in Folge feiner Sünde weggenommen, die durch Nachſchons Sohn, 
den Meſſias, wiederfehren werden. Diejelben ſind: der Glanz, das Leben, die Natur, 
die Früchte der Erde, die Baumfrüchte und die Lichter. N) Eine größere Beachtung 
verdienen: die Stellen, die g. von einem Reformiremoder Herjtellen 
und Berbreiten der Religion und des Geſetzes durd den 
Mejjias jprehen Die Myitit hat darüber eine_ Menge Ausſprüche, die 
wenn jie ſich auch. nicht widerjprechen, doch verjchiedene Meinungen über diejen 
wichtigen Punft angeben. So nennen einige. geradezu eine neue Thora, die Gott 
durch den Meſſias geben wird ?); dagegen wollen andere nur von einer Erneuerung 


2). ef. 41. 2) Midrasch rabba 3. M. Abi. 9. *) Sifri Debarim 10, 1. 
snmenh m momb.  *) Pesikta. rabbathi. °) ®ergl. Midrasch Mischle Kap. 3. ww 
By nor) py mnyuaymen? por ©) Beth hamidrasch II. &, 50. ) Daf. nu in ae me air 
JMD NamMsIm mt Tim mom mom ymoen oem. 9) Jalkut II. Die Stellen aus dem Midre 
Rabba, die Bertholdt Christologia Judaeorum $ 34, die ad 1. M. 24. 67 u. daf. 44. 8 bezeidh- 
net jind, eriftiren mich wenigſtens nicht in unſerer Ausgabe des Midrasch rabba. *) Jalkut II 

359. gumı2 — 9 war) may men nn 30) Jalkut Jesaia $ 359 u. Targum Jonathan zu 

esaia 53, 4 Vergleiche: „Meſſias Sohn Joſeph.“ *") Midrasch rabba 4.'M. ie 13. wis 
me min ana. 12, 9059 ana yemnyı pam DIND vre orsı. Vergleiche A Midr. rabba 1. M. 
Abſch. 12 und Tanchuma zu 1. M. 2, wo ſich derjelbe Ausspruch wiederholt. Ob wir an die Er- 
löſung von den Erbjünde durch den Meſſias zu denfen haben, fiehe „Sünde, Erbſünde.“ 12) Jal- 
kut Jesaia $ 296. mw mr 5y mb np mern main mm 2ev num. Ebenſo in Midr, rabba zum 
Hohld. 2, 13, Targum Jonathan zu ZJeſaia 12. 3; ferner Jozeroth zu Sabbath Chanuka #7 
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der Thora mit. theilweiſen andern, Geſetzesauslegungen); Die dritten endlich ſprechen 
von dem Aufhören ‚vieler, Geſetze zur Zeit der Zukunft als: vom Opfer mit Aus— 

‚nahme des Dankopfers,?) Feſten mit Ausnahme des VBerjöhnungstages,?) oder des 

Burimfeites,t) ‚der Fajttage,d) der unveinen Thiere %),ar..a:. m. Gegen diefe und 

‚ahnliche Kehren erheben, die Lehrer dev; Berjtandesrichtung entjchieden Einjpruch. Bon 
Samuel (im 3. Jahrh. .n.) iſt Die Lehre; „Zwiſchen der, Gegenwart und den Meej- 
ſiastagen ijt Fein ‚anderer. Unterjchied, ala die. Aufhebung der Unterjohung Ssraels 
‚von Seiten. der Regierungen,” °). und R, Chanina (ebenfalls im 3: Jahrh. ns) lehrt: 
Israel ‚bedarf nicht der Thora des Meſſias, denn es heit: „nach ihm werden die 
Vöolker ich ſehnen,“ ) die Völker, „aber micht Israel! Aber was; wird denn der 
Zweck feines, Erſcheinens ſein? Die Zerſprengten Israels zu ſammeln und: ihnen 
(den Völkern) dreißig Gebote zu geben.““) Andere Ausſprüche mach dieſer Richtung 
ſind; „die Thora wird. nicht, aufhören.“ 7%) „Die Geſetze ſind nicht auf Bedingung 
gegeben“ 11); „das ſind die Gebote” d.h. „das fein Prophet von da ab etwas rneuern 
darf." 1?) Diedreißig Gebote, die der Meſſias nach obigem Ausſpruche den Heiden geben 
werde, ‚werden nicht ſpeziell angegeben, aber ein Lehrer gegen Ende des,dritten Jahrhun— 
derts n. Ulla, jpricht von dreißig Geboten, welche die Noachiden freiwillig angenommen 
haben, vaber von: denjelben. nur, drei behielten. ?) bi Tod, Auferſtehung und 
Himmelfahrt. Sämmtliche drei Gegenjtände ‚Fennt die jüdiſche Myſtik nicht. 
Vom Tode des Meſſias ſprechen die Lehrer der Verſtandesrichtung, ‚aber nicht von 
einem: gewaltjamen, jonderm von. einem natürlichen Tode, der. am Ende seiner Re— 
gierung eintritt... Man dachte, jich den Meſſias nur als Menjchen; gleich sterblich wie 
wir, Sp lehrt Maimonides: „Der König. Meſſias wird: sterben) und ſein Sohn 
wird ihm in die Regierung folgen.” ?*) Dagegen wollen die Myftifer, die den 
Meſſias übermenſchlich zeichnen, nichts von ‚einem , Tode. des Meſſias willen und 
beanſpruchen für ihn ewiges Leben. In den kleinen Midraſchim, wo von dem Tode 
des Meſſias Sohn Joſeph geſprochen wird, heißt es, daß der „Meſſias Sohn David“, 
als er den Jammertod des Meſſias Sohn Joſeph geſehen, ſich erbeten habe, nicht zu 
ſterben; es wurde ihm das Leben in Ewigkeit gewährt.“1) In demſelben Sinne 
ſprechen ſich die Myſtiker des Mittelalters, aus: Bachja in "feinem: Kommentar zu 
Nova und zu 4 M. 14. 10; „Der Meſſias Sohn Davids, wird nicht ſterben.“) 
Nach Ddiejer Annahme kann auch, von Feiner. Auferſtehung und ‚Himmelfahrt des 
Meſſias die Nede ſein. V. Geſchichte. Die Geſchichte des Meſſiasglaubens 
oder der Meſſiasidee in dem bibliſchen Schriftthume bis zur Wiederbegründung des 








yon wen; ebenſo Jozeroth zu Barascha wenn, wo es heißt! mern nm . Hie au vergl. 
Othoth de R. Akiba mw m by jmd Tinpe mern mm sayo 695 way San. .t) Midr. rabba 3 WI, 
Abſch.· 132% ann wernn sn wm mA. 2) Siehe die‘ Stellen im Artikel” ‚Opfer‘ in Abth. I. 
S. d. A. vergl. -Pirke;; de: R..Elieser Kap. 46. #) S. d. A. 3) Rosch- haschana 18%, 
-#) Midr. Thillim: zu.®Bf. 146, voce amos no. 7): m3sbp, naywınba mw nos) Anm obip 3 NL 
9) Sejaik, 9) Midr, rabba 1. M. Abi. 98. 2 si nm mwam Tb. Di man; yarız nt a8 
nisn De a a by’ 6355. Chbenfo im Jeruschalmi Aboda sara Abjch. 2 mit Be: 
ziehung auf Sach dl: ‘md fie wogen mir meinen Lohn zu dreißig Silberlingen.“ Andere Stellen 
Iprechen nur von drei Geboten: Laubhütten, Lulab (fd...) u. Tepgikfin (fd. W.) Midr.Thil- 
lim zu Bj. 21. 4. Endlich, giebt es auch, welche, die da glauben, daß die Heiden alle Geſetze anz 
nehmen werden. Jeruschalmi Aboda sara Abi. 2 am Anfange. 19) Jeruschalmi Megilla 1. 8. 
11) Mechilta ‚Jithro Abſch. 2. 1?) Joma 80 .«. Sifra gu snpina- Abſch! 18. ssair pw nison mas 
Snpb 337, Band 8%.) Cholin 92a. Von Ulla (ſ. d. Adi sa ambgl Hape unse walten 
mes So pn N Wir behalten uns: wor, in: dem.) Artikel Noachiden“ Apezieller auf dieſen 
— einzugehen. Zu Stein's (I. S. 327) Angabe, daß dieſelben die im3 M. 19 genannten 
Gebote ſein ſollen, bemerke ich, daß dort mehrere der ſieben noachidiſchen Gebote, die doch wol bei 
den 30 Geboten nicht. fehlen dürfen, nicht vorkommen. Jedenfalls erblicken wir in dem Ausſpruch 
Ulla's einige Beziehungen auf die pauliniſchen Chriſten im 3. Jahrhundert. Ebenſo iſt die in vor— 
hergehender Anmerkung zitirte Midraſchſtelle ganz im Sinne des Pauliniſchen Chriſtenthums. Auch 
die oben gebrachte Stelle. aus. Ende Edajoth,,Elia kommt- nicht zu verbieten, oder zu erlauben; nicht 
„‚rein‘‘ oder unrein“ zu erklären,‘ dürfte hierher gehörens«.1*) Im feinem Commentar zur Miſchna 
Sanhedrin Abi. 41. wann ma pbon. ms mwor Toms 1) Vergl. „Meſſias Sohn Joſeph“ umd 
die Peſikta inrJalkut.Jesaia $ 354... nm an mm na mmgamban ié) Daf. Vergl. auch Abo- 
dath ‚hakodesch in. Chelek Aboda Kap. 43. “ nadrenol. egal br. . 
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übifchen Staates unter Eſra und Nehemia Haben wir ſchon in Abtheilung I. Artikel” 
„Meſſias“ gegeben; wie beginſien hier mit der geſchichtlichen Darftellung desſelben 
[st feinem ieberaufleben in der a ber fo en Neligionsverfolgungen unter 
Untiohus Epiphanes bis nach dem Schluß des Talmıd (von 170 v. bis 550 n.). 
Die Prophelenderheißung von dev Wiederherftellung des jüdiſchen Staates, der Rück— 
kehr der Erilartten, der in den Ländern zerftreuten jüdiſchen Volksreſte, der Errichtung 
des davidiſchen Ihrönes, dev Wiedererbanting des Tempels, des Eintrittes einer Zeit 
dev allgemeinen Gotteserfenntniß und des Friedens unter den Völfern, die von der, 
Sehnjucht nach dem Gotteslichte in Jeruſalem getragen, zum Sottestempel auf Zion 
wallfahren werden,!) hatte ſich bei der ra des jüdiſchen Staates nur, 
ſchwach erfüllt. Die Rückkehr der zerftrenten jüdischen Vollsrejte geſchah unter jehr 
geringer Betheiligung ; das jüdiſche Staatsleben hatte nur ein Schattendafein umter 
dev Oberhoheit der perfifchen Könige; dem Daviden, jett dem zurücgefehrten Seru- 
babel (j. d. W.), der am der Seite des Hohenpriefters Joſua (ſ. d. A) an der Spiße 
des neuen Staates ſtand, fehlte jede Selbftändigfeit ; er mar ohne jedes Anjehen und 
verſchwand auch bald vom Schauplaß feiner Thätigfeit. Hierzu fam, daß auch dem 
Tempel und dejien Kultus, ſowie dem" Nepräfentanten desjelben, dem Hohenpriejter, 
mehrere ‚Gegenjtände fehlten, die das Anjehen und die Heiligkeit desjelben erhöhten. 
DerHohepriefter hatte nicht das Urim und Thumim (f. d. U), die Bundeslade 
ſchmückte nicht das Alferheiligite, das Himmelfeuer verzehrte nicht das Dpfer u. a. ın. 
Da bemädhtigte fich des Volkes eine tiefe Nejignation, von dem ein Theil gegen 
Opfer und Altar gleichgültig wurde und ich den heidnifchen Grenzvölkern anſchloß, 
der andere ‚fich mit dem gegenwärtigen Zuſtand begnügte und jede Hoffnung auf 
Erfüllung der Prophetenverheigung aufgab. Nur ein geringer Volkstheil mit den 
Propheten Haggai, Sadaria, Maleachi, Eſra und Nehemia waren die Treuen. Ind 
die unerjchütterlich Ausharrenden; fie betrachteten den gegenwärtigen Zuſtand als 
Anfang der Erfüllung jeher großen Verheißungen, deren weitere Verwirklichung all 
mählich erfolgen werde. So vief der Prophet Haggai denen zu, welchen die gegen: 
‚wärtigen Zuftände in Betracht der Herrlichkeit des erjten Tempels armfelig erjchienen 
und an eine Erfüllung der Verheigungen nicht mehr glaubten: „Denn, jo jpricht der 
Ewige, Zebaoth, nur ein Weniges, und ich Laie Himmel und Erde erbeben, das 
Meer und das Feſtland. Ich laſſe erbeben alle Völker, und es kommt das Kojtbare 
aller Völker, und ich erfülle diefes Haug mit Herrlichkeit. Groß wird die Herrlichkeit 
diejes Haufes fein, des letzten größer als des erſten, ſpricht der Ewige, Zebaoth, 
und an diefer Stätte gebe ich Frieden.”?) Auch dem gegenwärtigen Davididen, dem 
Serubabel, wird eine Erfüllung der göttlichen Verheißung für das Haus Davids 
geweisſagt. „Und an diefem Tage, fpricht der Emige, Zebaoth, nehme ich meinen 
' Diener Serubabel und made ihn wie ein Siegel, denn dich habe ich ermählt, ſpricht 
der Emwige.*?) Auf’gleihe Weije weisfagt der Prophet Sacharia IIL dem Volke 
das Eintreffen des’ Davididen, den er „Sproß”, zemach, nennt, mit der Verheißung, 
dag es unter ihm „profien werde”*); auch Jeruſalem werde ſich einer großen, 
glücklichen Bevölkerung erfvenen.?) ine dritte Weisjfagung jpricht von einem Tag 
des Gerichts über alle Völker bei ihren Kampfe vor Jeruſalem, der die Ausbreitung 
der reinen Gotteserfenntniß und des wahren Gottesglaubens zur Folge haben wird.®) 
„Und es wird der Eivige König über die ganze Erde fein, an demjelben Tage ift 
der Ewige eins und jein Name eins.) Der Rejt der Völker zieht alsdann von 
Jahr zu Jahr nad Jeruſalem, um jich vor dem Könige, dein Emwigen, Zebaoth, zu 
verbeugen und. das Yaubhüttenfejt zu feiern.“*) Eine ſolche Gottesgerichtsverfündigung 
. wird auch von dem: Propheten Maleachi zur Läuterung der Gotteserfenntnig und 
Erneuerung des Gottesglaubens wiederholt, jedoch mit einer ganz neuen Verheigung, 
der Borausjendung des Propheten Eliahu (ſ. d. A.), um die. Einheit- zwiichen Eltern 
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und Kindern herzuſtellen „Das Herz der Väter werde ſich den Kindern und das | 


der Kinder den Vätern zumenden.”') Die Bücher Eſra und Nehemia sprechen von 
der Zeit, wo ein Priejtrr mit Urim und Thumim daftehen werde, um über Zweifel: 
haftes zu entscheiden.”) Es juchte jeder Prophet und Volkslehrer den Bejtand 
des zweiten jüdiſchen Staatslebens bei feinen noch jo großen Mängeln als dein Anz 


fang der Erfüllung der Prophetenverheigungen darzujtellen, ‚dem bald mehr folgen 


werde; man jah in ihm den Grundjtein gelegt, auf dem der weitere Bau des mej- 
ſianiſchen Reiches aufgeführt werden joll. Man hat in diefen VBerfündigungen eine 
Abſchwächung des Mefjiasglaubens finden wollen; wir jehen in ihnen eine Wieder: 
aufnahme desjelben, ein Wiederanfnüpfen an die Mejjinshoffnungen älterer Zeiten, 
eine Verheißung dejien, was ſich in dem wiedereritandenen jüdischen Staate von den 
Prophetenweisjagungen noch nicht erfüllt hatte, eine Hoffnung auf endliches Eintreffen 
des noch, nicht Gefommenen. In diefem Sinne jind auch die mejjianischen Ermwar- 
tungen in den Schriften der nun folgenden Zeiten zu nehmen. Dieſelben haben 
mehr vefleriven Charakter, man hält an den Prophetenverheißungen ala etwas Ge- 
gebenem feſt und Spricht von ihnen, ſoweit diefelben jich in dem jüdischen Staate noch 
nicht erfüllt haben; jie jollen den Glauben und die Hoffnung auf weitere Erfüllung 
de8 Begonnenen wecken und ſtärken. An der Schwelle des zweiten Jahrhunderts v. 
jteht das Buch, welches die Meſſiasidee nach diefer Darjtellung giebt; es ijt das 
Bud Sirach. Daſſelbe jpriht von der Verkündigung des GottesgerichtS über Die 
Heiden,?) der Sammlung und Wiederveremmigung der zwölf Stämme,*) der Ewig— 
feit der davidiichen Herrichaft,’) der MWiederfunft des Propheten Elia.) Im Zu: 
jammenhange werden dieje mejjianijchen Erwartungen in zwei Gebetjtücen,‘) ähnlich 
dem mejjianijchen Gebet in unſerer Schemone Ejre (j. d. A.) vorgetragen. Wir 
lafjfen bier von denfelben die Hauptjtüde folgen. Sie bringen jchon jett den Ge: 
jammtinhalt des Mejliasglaubens der Synagoge, auch der jpätern Zeit zum Ausdruck 
und bilden die Mejitaserwartungen der Berjtandesrichtung (Siehe weiter) in ihrem 
Gegenſatze zum Myſtizismus (ſ. d. X.) im Judenthume. Diejelben lauten; „Erbarne 


dich unfer, Herr, allmächtiger Gott! und nimm Rückſicht auf uns... .. Laſſe 
deine Furcht über alle Heiden... ... fommen, damit fie deine Macht erfahren.) 


Wie du vor ihren Augen bei uns geheiligt wirft, jo zeige dich bei ihnen in Deiner 
Größe vor unfern Augen. Auf daß fie erfennen, wie wir e8 erkannt haben, dal 
außer dir, Herr, fein anderer Gott ilt..... Beichleunige die Zeit und denke an 
deinen Eid, damit deine großen Thaten gepriefen werden ..... Zerjchmettere Die 
Häupter der feindlichen Fürſten, die da Iprechen: „Niemand ijt uns gleich!" Ver— 
jammle alle Stämme Jakobs, laſſe fie wieder dein Eigenthum fein, wie in den 
Tagen der Vorzeit. Erbarme dich, Herr, deines Volkes, das nach deinem Namen 
genannt iſt, und Israels, das du wie einen Erftgebornen gehalten. Erbarme Dich, 
Herr, Serufalems, der Stadt deines HeiligthHums, der Stadt deiner, Wohnung. Er: 
fülfe Zion mit deinen herrlichen Verheigungen, dein Volk mit deinem Ruhm. Laſſe 
eintreffen die Prophezeiung derer, die in deinem Namen geſprochen . ...7?) Einen 
nenen Abjchnitt in der Gefchichte der meſſianiſchen Erwartungen bildet dad Bud) 
Daniel (ſ. d. A.) das die Zeit der ſyriſchen Neligionsverfolgungen unter Antiochus 
Epiphanes (160 v.) abjpiegelt und mit feinen Weisjagungen derjelben angehört. 
Die myftische Richtung, wie fie damals in dem Schooße des Chaſſidäismus (j. d. A.) 


1) Maleachi 3. 19—24. °) Ejra 2. 63; Nehemia 7. 65. ?) Sirach 32. 17; 33. 6. 
+) Das. 33. 11. 5) Daj. 47. 11. 9) Das. 48. 4; 10. 12, „wie wir zum Theil ſchon ſahen, Elia 
fei beftimmt, den Zorn (de8 weltrichtenden Gottes in Bezug auf Ifrael) im Voraus zu bejänftigen, 
und das Herz des Vaters dem Sohne zuzumenden, die Stämme Jakobs herzuftellen. Selig jind, 
die dich jehen und die in Liebe Entjchlafenen. Denn wir werben wieder leben. Bergl. Edajoth 
8. 7, wo diefe Miffion der Sammlung der Stämme auch Clia (f. d. A.) zugeſchrieben wird. 
?) Diefe Gebetſtücke find im Sirach 33. I—19; 36. 16—22. Als Ganzes befinden ſich beide Stücke 
im fyrifchen Sivahbuh und in der Vulgata 36. 1—19. 8) Vergleiche hierzu das Gebet: jn ya 
ma in der Schemone Eſre zum Neujahrsfefte, daB ähnlich lautet. 9) Nach dem Buche Sirach in 
der Vulgata 36. 13—16. 
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| ‚gepflegt wurde, hat in ihm jeine erfte Vertretung; fie tritt hier zum erſten Male 
For die Ocffentlihkeit. Es bringt den Bebrängten und PVerfolgten im Bilde eines 
Meenfehenfo ned, WIN 725,%) der auf ben Wolken einherfliegt, die Trojtverheißung 
eines vom Himmel niederjteigenden meſſianiſchen Reiches. i Diefes meſſianiſche 
Reich ift das, welches nad; dem vierten Neiche, dem des Eiſens,“) kommen ſoll ); 
es iſt das Neich, das in Ewigkeit nicht zerftört wird, und deſſen Herrſchaft feinem 
andern Volke überlaffen wird. Gin zweiter Hauptpunft ift feine Zeitangabe bes 
Eintritted diejes Reiches. J allgemeinen Umriſſen wird die Zeit vorher als die 
einer ſchrecklichen Drangſal bezeichnet mit dem Gräuel der Verwüſtung, —— 
der Entweihung des Brandopferaltars durch einen darauf gebauten heidniſchen Gößen- 
altar.°) Aber der Berfaffer begmügte ſich damit noch nicht und giebt diejelbe ge 
nauer an, Die in Seremia 25. 11, 29. 10 angegebenen fiebzig Jahre, die über 
die Verödung Jeruſalems Hingehen werben, werden bier zu ſiebzig Singen 
Jahrſiebenten umgedeutet.?) Auf einer ander Stelle jpricht er von dreiein alh 
Zeiten, Moadim, wenn die Zerftörung vollendet fein wird,) oder von 1290 Ja— 
min, QTagen, von der Zeit der entjeglichen Gräuelthaten und Aufhören des Opfer: 
dienftes, Man Hat in diefen Zeitangaben eine Beziehung auf die Unterdrüdung des 
Judenthums unter der Syrerherrichaft und die Erhebung dev Makkabäer gefunden, 
jo daß dreieinhalb Moadim — dreieinhalb Jahre = 1290 Tage ausmaden, aber 
die Myſtiker in der talmudiſchen ga und nachher knüpften an dieje Zeitangaben 
die Berechnung der Zeit für den Eintritt des Mefjtasreiches.?) Einen dritten Punkt 
macht die Angabe der Auferjtehung in der meffianifchen Zeit aus. Die Sünder 
- werden zum Gericht, zur Schmach und Verſtoßung auferjtehen, aber die Krommen 
zum ewigen Leben.!') Es find völlig neue Gegenjtände, die in diejer meſſianiſchen 

MWeisjagung aufgejtellt werden. Das vom Himmel Niederſteigen des meſſianiſchen 
Reiches, die Zeitberechnung, das Gericht mit der mit demjelben in. Verbindung 

gejeßten Auferjtehung der Todten u. a. m. Wir erkennen. in denjelben, ‚wie jhon 
oben angegeben, die chaſſidäiſche, myjtiihe Richtung in ihrem Anfange, und halten 
das Danielbuch al3 eine von einem Chaſſidäer gegen die Maffabäer verfaßle Schrift, 
welche den Hervorgang des Gottesreiches nicht durch Menjchenhände, durch Kämpfe 
und blutige Siege, jondern durch Gott ſelbſt am Ende der Tage, zur Zeit der Er— 
fülfung gleihjam vom Himmel urplöglih fommend, darthun fol. Wir vernehmen 
bier eine Stimme, die wir bis jett noch nicht gefannt haben; jte ijt die Gegnerin 
der Verſtandesrichtung, verwirft jede Angabe und Lehre nach menjchlihem Verſtande 
und lehrt, daß Alles durch Gott ohne menschliches —— ſich vollführe. Wir 
werden in zwei noch hierher gehörenden andern Schriften, in dem Buche Henoch und 
dem vierten Eſrabuch Gelegenheit haben, dieſe Meſſiasideen des Chaſſidäismus 
(j. d. U.) oder des Myſtizismus im Henochbuche kennen zu lernen. Das Alter des 
Henochbuches ift dadurch verbürgt, daß in ihm nichts von den Römern und von ihrer 
DOberhoheit in Paläftina vorkommt; ebenſo jpricht e8 noch nicht von der Zerſtörung 
des Tempels und Eroberung Jeruſalems durd Titus; auch trägt es noch feine Lehren, 
wie das Bud Daniel, in Traumgejichten vor. Es gehört wol, feinem Inhalte nad), 








2) Daniel 7. 13, wo es nicht ein Menſchenſohn, wır 73, jondern wie ein Menſchenſohn 
beißt; wir haben demnach hier nur ein Bild, eine Bergleihung, aber nicht einen wirklichen Menfchen- 
—* etwa den Meſſias, wie viele dieſen Ausdruck deuten, vor und. ?) Daniel 7. 14. 27: Ich 
chaue im den nächtlichen Sefichten, fiehe mit den Wolfen des Himmels fam wie ein Menfchenjohn 
und gelangt bis an ben 90 betagten. Und ihm ward Herrſchaft, Herrlichleit und Reich gegeben. 
Alle Völter, Nationen und Zungen dienen ihm; feine Herrſchaft ift eine ewige Herrſchaft, die nie 


vergeht und jein Reich, daB nicht zerftört wird. ?) Taniel 2. 1—44, Uber in den Tagen dieſer 


Könige wird der Gott des Himmels ein gr aufrichten, das in Ewigkeit nicht zerjtört wird, und 
hell Herrihaft man einem andern Volfe nicht übergeben wird. Es wird zermalmen und zerreißen 
alle jene Reiche, aber jelbit in Emigkeit beftehen.“ *) Daf. 7. 26. 27: „Und das Reich und die 
H aft und die Gewalt über die Reiche unter dem ganzen Himmel wird dem Volle der Heiligen 
des ſten gegeben; ſein Reich iſt ein ewiges Reich und alle ge haften werden ihm dienen und 
ehorchen.' °) Daniel 9. 27. ) Daf. 9. 24. ?) Daf. 12. 7. *) BDaf. 11. 31. 9 Siehe Ab: 
theitung I. Artikel ‚‚Exrlöfungszeit.” 10) Daf. 12. 9. 3, 
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der Hasmönderzeit an, kann jedoch feine Zufammenftellung exit gegen die Hälfte des 
erjten Jahrhunderts v. erhalten haben.) Der Mefjias. wird hier. zum eriten Male 
als. vorweltlich dargeftelft, fein. Name war ſchon genannt, ehe etwas. da mwar,?) eine 
Angabe, die wir auch, in der talmudiſchen Myſtik (jiehe weiter) wiederfinden... „Ex 
weilt bei dem, der ein Haupt der Tage ijt (Gott), und jitst neben ihm auf dem Throne 
der Herrlichkeit. "?) Auch diefe Angabe wird im. Talmud als die Lehre R. Atibas 
zitirt, die ihm den Verweis eines andern Lehrers. zuzog.*) „Er. wird von: Allen 
angebetet werden und herrſcht über Alfes.”?) Bon feinen Eigenfchaften ‚heißt e8: 
„In ihm Wohnt der Geift der Weisheit, der Einficht,. der Lehre und der. Kraft, ſowie 
der Geiſt derer, die entjchlafen jind (der Vropheten).‘) Er kennt die verborgenen 
Dinge‘) Vom Throne der Gottesherrlichkeit herab wird er Aſaſel (ſ. d. A) und 
die gefallenen Engel richten, ”®) Seine Namen, die feiner Perſon, feiner Würde und 
jeinen Eigenfchaften entlehnt werden, find: Menfcheniohn,?) Auserwählter, Ge— 
vechter,*7) Gejalbter,1?) Weibesjohn,!?) Mannesjohn!*) ı..a. m Nebenher wird 
auch von einem Tag des Gerichts geſprochen, wo die Sünder zu Höllenjtrafen- ver 
dammt umd die Frommen zur ewigen Seligfeit eingehen.?). Zu den Gütern des 
Mejfiasreiches gehören: die Gottesverehrung bei allen Völkern,!“) dev taufendfache 
Bodenertrag,'‘) ein neuer, Tempel mit einem neuen Jeruſalem vom Himmel,t®) auch) 
von einem himmlischen Valäftina, das niederjteigen wird, wird. geſprochen.““) Ebenſo 


verheißt es eine Todtenauferftehung Aller zum Gericht,”®) Auch hier bildet die Zeil— 


angabe des Eintrittes des meſſianiſchen Reiches einen Hauptgegenjtand. Die jiebzig 
Sahre bei Jeremia (jiehe oben) werden als die Zeit der jiebzig Hirten oder. der 
jiebzig Herricherzeiten angegeben. Bon diefen fommen bis auf die Perſerzeit zwölf 
Hirten, auf die Perſerherrſchaft Telbjt dreiundzwanzig Hirten u. |. m.’'). Auf einer 
andern Stelle ??) wird die ganze Weltdauer in zehn Wochen zu je jieben Gejchlechtern 
getheilt, jo daß bei Ende der zehnten Woche jiebzig Gejchlechter. verlaufen, gleich den 
jiebzig Sahten bei Jeremia. Von diefen iſt am Ende der eriten Woche die Geburt 
Henochs; in der zweiten Woche der Engelabfall; in der dritten die Geburt Abrahams 
und Israels; in der vierten die Gefeggebung von Mojes und der Bau der Stifts— 
hütte; im der fünften der Tempelbau Salomos; in der ſechsten der Abfall Israels 
und die Bekehrung durch Eliahu; in der jiebenten die Abtrünnigkeit, die Auferjtehung 
der Krommen u. a. m.; in der achten die Weltherrichaft der Heiden zerjtört und die 
Erbauung des neuen wahren Tempels; in der neunten. großes ‚Gericht zur Ver— 
nichtung der Frevler, und ‚in der zehnten Die Zeit der. Zukunft, der himmliſchen 
Seligkeit.”°) Hieran jchließen wir eine dritte Schrift, welche den Meſſiasglauben 
des Myjtisismus hat, nämlich das ſchon oben genannte vierte Esrabuch, deſſen 
Verfaſſer wol hundert Jahre vor der. Eroberung Serujalems gelebt. haben mochte. 
Der Meſſias wird hier, bald vom .Himmel kommend, bald der Erde angehörend, 
dargeitellt. „Der Meifias, heit e3, wird von Gott im obern Paradies aufbewahrt, 
in Gejellfchaft mit Henoch, Moſes und Elia bis zur, Zeit ſeines Erſcheinens“, eine 
Lehre, die wir auch im ſpätern Myitizismus, bejonders in der Kabbala wiederfinden 
(fiehe weiter). Kerner: „Er fteigt aus dem Meere und jchwebt auf den Wolten, 
Alles zittert vor ihm, Alles kämpft gegen ihn. Flammen brechen aus jeinem Munde, 
jeine Zunge fpeit Feuer, Alles jchmilzt wie Wachs, was jeine Stimme hört. Er 





Subilden, des 4. Eſrabuches u. a. m.. N Henochbuch 48. 2. 6. 7. ) Das. 55. 4; 69. 29. 9 Ber: 


13) Pat. 62, 5. 4) Daf. 69. 29. 15) Daf. 90. 20-27; 88, 3; 56. 85.22. 12. 16) Daf. 10. 10, 
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Die Menfchen des Friedens ſammeln ſich um ihn, Er erhebt fi auf den Berg 
Zion, erweift ſich dort als „Sohn Gottes" und hält Gericht nad Maßgabe des 
Geſetzes. Die gefangenen Juden kehren unter feinem Schivm in die Heimat zurüd.”?) 
Das Meſſiasreich dauert vierhundert Jahre, worauf der Tod für ihn und die Seinigen 
erfolgt?) Auch die Zeit jeines Eintrittes kommt zur Erörterung. Es heißt darüber: 
„Die von Adam in die Menjchheit gebrachte Sünde müffe erft ihre Vollreife erhalten.” 
- Meiter wird angegeben: „Wenn die Zahl der Seelen erfüllt iſt;“ „Der Behälter 
ber Seelen in der Unterwelt gleicht einem Mutterleib, der zur bejtimmten Zeit feine 
Frucht entläßt.“,) Beide Angaben werden aud im Talmud von den: Lehrern des 
dritten und vierten Jahrhunderts n. angegeben (jiehe weiter). Auf einer andern 
Stelle (Kap. 11) jpricht er von der —— in welcher er einen Adler mit zwölf 


aeſar bis Piſo), die durch einen ſiegreichen Löwen (den Meſſias) vernichtet werden 
(ai. 11. 37; 12. 31). Faſſen wir dieſe Meſſiaslehren des Myſtizismus zuſammen, 
jo haben wir in denſelben zwar noch nicht die jpätere Darftellung des Mejjias im 
Chriſtenthume. Aber zu vielen Mifverftändnifien führt die Benennung des Meſſias 
„Sohn Gottes” im Henochbucdhe?) und im vierten Ejrabuche,) ſowie die Angaben 
von deſſen Borweltlichkeit, Aufenthalt im Paradiefe, Siken auf dem Throne bei 
Gott, Bollziehung des Gerichts u. a. m. Dieſe Bücher wurden daher in Folge 
; * myſtiſchen Zweideutigkeit aus dem Judenthume verwieſen. Die reine bibliſche 
Gottesidee ſollte den Israeliten ungetrübt erhalten bleiben. Einen ſtrengen Gegen— 
ſatz zu dieſen wunderlichen myſtiſchen Meſſiaserwartungen bilden die in den Schriften 
der Verjtandesrihtung verzeichneten aus diefer Zeit. Zu denjelben rechnen wir bie 
Septuaginta (j. d. U.), das 1. Buch der Makkabäer, das Bud Baruch, daS Bud) 
Judith, das Buch Tobiä. In der Septuaginta wird der Mejjiad ausdrücklich und 
nicht ohne Nebenabjicht nur als „Menjch” bezeichnet. Abweichend vom Texte über- 
ſetzt ſie 4. Mo. 24. 7: „ES wird ein Menjch hervorgehen aus feinem Stamme 
und viele Völker beherrichen, und höher als Gog (f. d. A.) wird jein Reich fein.” ?) 
Weiter überjett fie Vers 17 daſelbſt: „Und es wird ein Menſch aufjtehen aus Is— 
- rael, er wird plündern alle Söhne Seths.” Ueber dejjen Wirkjamkeit haben wir 
- in ihrer Meberfegung von 1. Moj. 49. 10: „Bis kommt, dem es bejchieden ift (@ 
— drröreırar), und er iſt die Erwartung der Völker.” Noch nüchterner ſprechen fich die 
- Mejjiashoffnungen in den andern Schriften aus. Im 1. Buch der Makkabäer 2. 57 
- redet Matisjahu: „David hat den Thron in aller Ewigkeit befommen.” Weiter 
heißt es: „Judas Maffabi hat die Theofratie nur georonet,’) und Simon das 
- Fürftenthum nur angenommen, bi3 der zuverläfjige Prophet Foımmt.’?) Mehr darüber 
- hat das Bud) Baruch; e3 fpricht von der einjtigen Rückkehr der Berjtreuten, dev Be— 
ſtrafung ihrer Feinde und der darauf eintretenden glücklichen Tage!) Ebenjo das 
- Bud Tobia: „Er wird uns von allen Völkern jammeln. Viele Bölfer Fommen im 
Namen Gottes mit Gejchenfen in den Händen und mit Spenden für den König des 

immel3.!?) Serufalem wird von Saphiv und Smaragd aufgebaut werben.“1*) 

m Buche Judith wird ein ftrenges Gericht gegen die Heiden angebroht.1?) Stärker 
noch tritt dieſer Gegenſatz zwiſchen den meſſianiſchen Erwartungen des Myſtizismus 





und denen der Berjtandesrihtung in den Schriften der Juden Aegyptens, jpeziell _ 


- Mlerandriens hervor. Wir bringen von denjelben die ung erhaltenen Fragmente der 
‚alerandrinifchen Sibyllinen’*), von denen das 3. Buch unftreitig einen Juden zum 


1) 4, 8, Ejra 13. 41. 45. Bergl. Hilgenfeld, Messias Judaeorum ©. 172, 97. ®) ei; 

unmd Eira 13. 41. 45. 9 Daf. 4.6. ) Daf. „pen 105.2. 9% 4B. Ejra 13.41.45. ) a 
- über diefe Stelle: Herzfeld Ill. ©. 353, Anm. 53. ®) 

% Pr Zn Ka 2 ns 11) * * * 17. er De; 14. 5.6, N —5 2 

t „Rath Gottes“, „Rath der Gott verfündenden rauen’. Das Wort iſt griechifch-äoli 

ab biße: eine Zufammenfegung von mös = eos, Gott, und Bohla = Aukka = Bovkn, Rath. 

Man fingirte eine uralte P hetin, bie zu dem Völkern gefandt wurde, um ihnen bie Zufunft zu 

verkünden. Dieje unſere ſibylliniſchen Weisfagungen haben das Gepräge des Monotheismus, jie 

* 48 





fie £ durch den Hauch feines Mundes, der wie Feuer und Geift aus ihm fährt?) 


J Be und drei Häuptern ſieht (das römiſche Weltreih mit feinen Kaifern von 


1. Macc. 4.46. °) Daf. 14. 14. 20) Barud) 
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DBerfafjer hat. Aus demjelben bringen wir jeine Verfündigung: 1. des Gottes— 
gerichts; 2. der Sendung des Meſſias und 3, der Verbreitung einer allgemeinen 
Gotteserkenntniß und 4, der glüdlichen Mejjinstage. Das Fragment 4, V. 500 bis 
8. 520 hat die Verkündigung des Gottesgerichts. ! 


STE TR Te darum wird er 

„Schrecklich züchtigen fie mit Schlägen über die ganze 

„Erde, e8 jendet der Herr über jie das graufe Verderben, 

„Wenn er von Grund aus verbrennet die Städte und viele Gebäude. 
„Wehe dir, Kreta! wehe mit Schmerz beladenes, dich wird 

„Treffen ein ſchrecklicher Schlag, der wird dich auf immer verwülten. 
„Und e8 wird dich nachher die ſämmtliche Erde in Rauch jehen, 
„Und das Feuer verläßt dich nie, jondern gänzlich verbrennft du. 
Wehe dir, Thrazin ......». u 


Wie hier von dem Gottesgericht, jo wird im Fragment I. V. 80-90 von einem 
Gottesgericht, verbunden mit dem Weltuntergang, geweiljagt: 


ee te ten danı werden der Welt Elemente 

„Alle veröbet fein, wenn Gott, der den Aether bewohnt, 

„Rolt den Himmel zufammen, rollt wie ein Bud) zufammen, 

„Und auf die göttliche Erde wird dann der vielfürmige Himmel 
„Stürzen, auf das Meer, und jtrömen des jchredlichen Feuers 
„Mnerlöfhlicher Guß, der verbrennt die Erde, die Meere. 

„Dann wird aud) das Gericht des großen Gottes erjcheinen 

„Für die lang dauernde Zeit der Welt, wenn das Alles fich zuträgt.“ 


Hieran jchliegen wir die Verfündigung des Eintreffen eines Davididen und der 
Erbauung des Tempels im Fragment II. V. 268: 


„Und vom Himmel herab wird Gott einen König danır fenden, 
„Der wird jeglichen Mann in Blut mit glänzendem Feuer 
„Richten. Und ein Königsſtamm ift, defien Gefchlecht wird 
„Nimmermehr wanfen, und in den rings untlaufenden Zeiten 
„Wird e8 herrjchen und neu Gottestempel zu bauen beginnen. 
„Und die Könige al der Perſer werden herzu dann 

„Tragen Gold und Erz und mwohlgefchmiedetes Eifen, 

„Und jelbft Gott wird nächtliche, heilige Gefichte verleih'n 

„Und e8 wird dann wiederum der Tempel fein wie er vorher war.” 


re zitiven wir noch aus Fragment V., V. 616—620, von der Befehrung der 
Heiden: 

„And danı werden jie vor dem großen unfterblichen König, 

„Gott, das ſchimmernde Kırie zur Erde, der nährenden, beugen, 

„And in des Feuers Glut ftürzt jegliches Gebilde der Hände.“ 


Vorher hat V. 573 darüber: 


„Später jedoch wird ein heilig Gefchlecht gottesfürchtiger Menfchen 
„Da fein, die fi dem Rath und dem Sinn des Höchften ergeben, 
‚Welche verherrlichen rings den Tempel des mächtigen Gotteg, 
„Auf den großen Altar darbringend im heiligen Sinn. 


Unerfchöpflich find die Verſe 619-6, 743—770, 785793 in der Schilderung | 
de3 darauf folgenden glüclichen meſſianiſchen Neiches; | 


jprechen im Namen des höchiten Gottes. Solche Sibylliinen find uns im zwölf Büchern erhalten, 
die Juden und Chriſten zu Verfaſſern haben; es giebt ſonach jüdifche und Hriftliche Sibyllinen. 
Letztere Fennzeichnen jich durch die Verkündigung des Stifter der hriftlichen Religion ıc. und, en | 
dem zweiten und dritten Jahrhundert ı. und noch jpäter an. Dagegen erkennt man die jüdijchen 
daran, daß fie mehr von der Mefjiaszeit als vom Meſſias fprechen. Von diefen iſt das dritte Buch 
entſchieden jüdijeh, das einen Juden zum Verfaſſer hat. In demjelben fcheinen B. 371 bis V. 426, 
V. 715 und ©. 775 von chriftlicher Hand eingeſchoben zu fein. Diejes dritte Buch zerfällt in zwei 
Weisfagungen aus zwei verfchiedenen Zeiten, und befteht im Gauzen aus vier Fragmenten. Die j 
älteſten Beitandtheile hat das zweite Fragment von V. 97 bis V. 294 und das vierte Fragment von } 
V. 489 bis V. 825. Im Fragment II. gehören V. 171 bis B. 174 und V. 190 bis V. 195 der 
Zeit kurz nad den erſteu Makkabäern, V. 608 der vormaffabäijchen Zeit. Im Allgemeinen nimmt 
man an, daß jie gegen 170—160 von Alerandrinern verfaßt, aber jpäter verfchieden umgearbeitet 
wurden, wo Altes und Neues durcheinander kam, was heute ſchwer zu trennen iſt. r 
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„Und e8 wird dann auch Gott große Freude dem Menſchen verleihen, 
9* auch das Land rk Kume und große pers ao alen 
„Werden untabelhafte — geben den Menfchen, R — 
Meich an Wein und ßem Honig, an blendender weißer 
„Milch und an Weizen, ber iſt für Menſchen das Beſte von Allem.” *) 


Ganz im biblifchen Geiſte geisicht darauf die Zeichnung des ewigen Friedens, 
der Sirtfichfeit und der Religion, die alsdann herrjchen werden, daß auch die wilden Thiere 
ihre Wildheit verlieren und ihre Naubgier aufgeben werden, über die wir im Artikel 









. 


vom Himmel herabfommenden Tempel u. a. m., Alles wird hier vein nach den mej- 
finnischen Angaben in dev Bibel wieder gegeben. Einen neuen, fat unerwarteten 
Aufſchwung nahmen die meſſianiſchen Erwartungen im den Jahren nad) 63 vor bis 
70 m., von der erjten Invaſion der Römer unter Pompejus bis zur Zerftörung des 


} Spätere in ihnen hat bier jeinen Urjprung, bildet nur eine Modiftfation des in 
dieſen Jahren zum Ausdruck Gekommenen. Die Blüthe dev Maffabäerzeit war ver- 
nichtet, die frühere he de3 Staates jtand am Rande ihres Unterganges, 


bald erhob ſich der römiſche Adler über das freie Jeruſalem. Die letzten Sprofien 


- der Hasmonder, jener Mafkabäerhelden, die Volk und Staat zur Freiheit und Un- 
abhängigkeit erhoben hatten, mußten unter Henkershand ihr Leben aushauchen. Ein 
Idumãer (Herodes, j.d. A.) und Nom theilten ſich in die Beute, bemächtigten ſich der 


= 
ſich vergangener Zeiten, die Herrlichkeit Jeruſalems früherer Jahre‘ weckte neuen 
- Batriotismus und die mejjianijchen Hoffnungen bemächtigten jich wie nie zuvor, der 


- Gemüther. Diejelben jollten nicht blos, wie früher, das -Beftehende ergänzen und an _ 
Grund auf Alles neu jchaffen und heritelfen. 


demſelben weiter bauen, jondern von 
- Maren ja durch des Idumäers graufamen Arm alles Jüdiſchnationale vernichtet, die 
| ‚Treuen hingewürgt, das Heilige gejchändet. Auch im diejer Periode jehen wir das 


Volk, wie zur Zeit der Maffabäer, in zwei Gruppen getheilt: die dev Chafjidäer 


und die der Berjtandesrichtung, der Geſetzesgerechten. Bon Erjtern weiß die Ger 


Ihichte, day fie am Sabbath, als Pompejus Jeruſalem belagerte, nicht kämpfen 
wollten; jie glaubten auch da noch, daß auch ohne Kampf vom Himmel hevab der 


- Feind vernichtet und Jeruſalem gevettet werden wird. Gegen diejelben jtanden die 


- Andern, die Nationalen der Berjtandesrichtung, die mit den Waffen in der Hand ſich 
die alte Freiheit zu erfämpfen unternahmen, Nach dtejen zwei Richtungen gejtalteten ſich 
auch in diefer Periode die Mefjiaserwartungen. Die dev Chaſſidäer oder der Myſtik 


erkennen wir in dem apokryphiſchen Buche „Pſalter Salomos“, ſie wird auch hier 


durch die Verhimmelung des Meſſias erkannt. Derjelbe heißt hier Siümdlofer?), 
ein mächtiger, Heiliger Geijt?), Gejalbtert), Gottgelehrter?), dev Israel von der 
heidniſchen Unveinigfeit befreien‘), nad) Paläjtina jammeln wird’) u. a. m. Er ift der 


Gejegnete, der die Menjchen Werke dev Gerechtigkeit Lehrt®), feine Worte find feuriger 
als koſtbares Gold, jeine Reden jind wie die dev Heiligen in der Mitte geheiligter 
Schaaren?). Wie ftechen von diejer Meberfchwänglichkeit die einfachen, nationalen 


meſſianiſchen Erwartungen der Männer der Verjtandesrichtung ab. In dem Gebete 


Schemone Esre (ſ. d. A.), das den Männern der großen Eynode zugeſchrieben * 3= 


aber inhaltlih mit Ausnahme dev drei erjten umd der drei fetten Benedikt 


meſſianiſchen Erwartungen derjelben in würdiger und entjprechender Weile vorbringen. 


Die Wiedererbauung Jerufalems, die Aufrichtung des davidiſchen Thrones, die Sen: : 





1), Mehreres haben darüber noch 743—770, die wir, um jede Wiederholung zu vermeiden, $ 
2. 9 Daß 18, 8. 9) Daf. 


im dem Artifel „Meifiasreich” bringen, *) 9 17, 41. ?) Dal. 2. 42, ) Dal 
17. 35. °) Dat. 8. 51. ”) Dafı 8. 3. 9) Daf. 18. 6-10, 9) Dal, 17.08. 
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Meſſiasreich“ machzulefen bitten. Wir haben in dieſen Angaben nichts von einem 
himmliſchen Meſſias, einem „Sohne Gottes“, einem himmliſchen Jeruſalem, einem 


Ternpels duch Titus, Diejelden erreichten in diefer Periode ihren Gipfelpunkt, alle | 


N Beat: und liegen das Volk, das jich nicht derjelben fügen wollte, die ganze Wucht ; 
erjelben fühlen. Da jchauten die Bedrängten zum Himmel empor, man erinnerte 


Nee: * 


mol zum größten Theil dieſer Zeit angehört, ſind drei Benedittionen, welche die 
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dung des Davididen und die Wiederherjtellung des Tempelgottesdienites in feiner 
früheren Herrlichkeit machen die Wünjche in denjelben aus. Dieje drei Gebetftücke 
ſind unter den Anfangswörtern: a. „Und nad) Jeruſalem,“ odwıpb1;b. „Deinen Sprofjen 
‚Davids, mTnos ns und c. „Habe Wohlgefalfen” 27 befannt und lauten nad) ihrer 
gegenwärtigen Faſſung, die allerdings nicht mehr die urjprüngliche ift, aber doch in- 
haltlich derjelben gleicht?), in deutjcher Ueberſetzung: a. „Und nad) Jeruſalem, deiner 
Stadt, fehre mit Barmherzigkeit zurück, weile in ihr, wie du verheißen; erbaue fie 
bald in unjern Tagen, ein ewige Bauwerk; und den Thron Davids errichte gleich 
in ihr. Gepriejen feijt du, Ewiger, Erbauer Jeruſalems!“ b. „Den Sproffen Davids, 
deine Dieners bringe bald herwor (laſſe bald hervorjprofien), fein „Horn erhebe 
durch dein Heil, denn auf deine Hülfe hoffen wir immerdar. Gepriejen ſeiſt du, 
Emiger, du läſſeſt hervorwachjen das Horn des Heiles.“ c. „Habe Wohlgefallen, 
Emiger, unjer Gott, an Israel, deinen Volke und an dejjen Gebet. Bringe wieder 
deinen Dienjt in die Halle deines Hauſes, und nimm liebevoll und gnädig die Feuer- 
opfer Israels mit jeinem Gebete auf, daß jtet3 dir der Dienft Israels, deines 
Volkes, mohlgefällig jei. Möchten es unjere Augen jchauen, wie du nach Zion in 
Barmherzigkeit zurückfehrit. Gepriejen jeijt du, Emwiger, der feine Schechina (ſ. d. A.) 
Zion wiedergiebt!“ Ebenſo einfach, ohne jede wunderliche Ueberſpannung, treffen wir 
dieje Mejjiaserwartungen bei dem etwa fünfzig Sahre vor der Zerjtörung des 
Tempels lebenden jüdischen Vhilofophen Philo in Alerandrien. Er ſpricht: a. über 
die verheißene Erlöjung; b. über den zu erwartenden Meſſias und c. über die mejjia- 
nijche Zeit oder das Mejfiagreih. a. Ueber die den Israeliten verheigene Erlöſung 
ſpricht er am Schlujje feiner Erklärung zu 3 M. 26 und 5 M, 28: „Doc wenn 
fie dieje Strafen zu ihrer Bejjerung aufnehmen, wird Gott ihnen wieder gnädig jein. 
Sind jie auch bis an die äußerſten Enden zerjtreut, werden jie, wie auf ein verab- 
redetes Zeichen, Alle an einem Tage befreit werden, Ihre einmüthige Belehrung 
zur Tugend wird ihren Gebietern Furcht einjagenz jie werden nicht wagen, zu herr— 
ſchen über die, welche beſſer find als jie. Und dann werden die in Griechenland und 
auf dem Feſtlande und auf den Inſeln der Barbaren Zerjtreuten ſich auf einmal 
erheben, angeführt von einer mehr göttlichen als menschlichen Erjcheinung (im Tal- 
mud bezeichnet al3 Eliahu der Prophet, der die zerjtreuten Reſte Israels jammelt, 
fiehe weiter, und Theil IL. hier), die Andern unfichtbar, aber den Geretteten ſichtbar 
wird. Sp werden jie in das väterliche Land einziehen, die zerjtörten Städte auf den 
verwüjteten Gefilden aufbauen, und die unfruchtbare Erde wird wieder fruchtbar 
werden.“?) b. Vom Mejjias höreu wir ihn auf einer andern Stelle: „Es wird 
ein Menjch Eommen, der als ihr (dev Israeliten) Herrjcher und Feldherr viele und 
große Völker unterwerfen wird, da Gott den Frommen die verheigenen Hilfstruppen 
jendet. Diejelben find: die unerjchütterliche Seelenjtärfe und große Körperfraft, von 
denen jede den Feinden Furcht einjagt, wo aber beide jich vereinen, Fan Niemand 
widerſtehen. Sp werden die Frommen unblutige Siege erringen, weit und breit Die 
Herrihaft über die Völfer ausdehnen durch Schrecken, Beihämung und Güte.“?) 
Gleich der Septuaginta zu 4 M. 24. 6 läßt aud er Bileam weisſagen: „Einjt 
wird aus Euch ein Mann hervorgehen und über alle Völker herrſchen; fortichreiten 
wird feine Herrfchaft jeden Tag und fich hoch erheben.) c. Bon der mejjiani- 
hen Zeit Auch bei Philo ift die meſſianiſche Zeit, wie in der Bibel, die des 
Friedens zwiſchen den Völkern, des Schwindens jeder thierifchen Wildheit, des Auf- 
hörens der Leiden und Schmerzen, des wahren Kinderſegens u. a. m.) Dieje Ber- 
heigungen werden von ihm in verschiedenen poetischen Bildern ähnlich Jeſaia 11 
gejchildert, die wir in dem Artikel „Meſſianiſche Zeit” nachzulefen bitten. Reſu— 
miren wir dieſe meſſianiſchen Erwartungen nach den beiden Anſchauungen, denen ber 
Verjtandesrichtung und denen des Myftizismus, jo ergeben ſich ſchon jest die unter 
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) Siehe ven Artikel „Schemone Eſre.“ *) Philo, de Execratione ©. 936. ?) Daſ. ©. 35. 
*) Philo, de proem. et poen. ©. 925. 5) Daf. 924. 
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ſcheidenden Merkmale dev einen und der andern. Die Mefjiagerwartungen der Männer 
| Berftandesrichtung find ſtrengbibliſch, fie beftehen aus den von ben Propheten 
ausgefprochenen Verheißungen ohne jede Zugabe des Wunbderlichen und Abenteuer: 
lichen. Den Meſſias denken fie ſich als einen Menfchen mit hoher geijtiger Begabung, 
voll Weisheit und Gottesfurcdht, mit Macht und Anſehen auögeräfiet, einen Sprofjen 
davidiſcher Abkunft. Die Erlöfung und Zurücdführung der Zerftreuten gefchieht durch 
Gott und zwar nicht durch Kämpfe und blutige Siege, jondern durch die Waffen 
des Geiſtes und der Tugend, der weithin fich außbreitenden Gotteserkenntniß und 
der Macht des Rechts Die mefjianische Zeit ijt die des Friedens und ber allge 
meinen Gotteserfenntnig und Qugendherrichaft unter den Völkern, wo — 
feinen Gottestempel, als Verehrungsſtätte für alle Völker, zurück erhalten und der 
davidiſche Thron wieder aufgerichtet ſein wird. Mit diefer Darftellung der Mefjias- 
lehren begnügte jich nicht dev Myſtizismus. Wunderthuerei, die Erjcheinung von 
himmliſchen Mächten, die mit hineingreifen und mithelfen, ſchreckliche Kämpfe und 
blutige Siege mit der Niederlage und Vernichtung der Heiden, ein neues, vom Him— 
‚mel herab kommendes Jeruſalem mit einem Tempel, die Todtenauferjtehung u, a. m, 
waren die Bejtandtheile ihrer Mefjiashoffnungen. Der Meſſias thut Wunder, um 
feine Meſſianität zu bewahrheiten; er war ſchon vor dev Weltfchöpfung da und ijt 
mehr göttlicher (aber fein Gott) al3 menschlicher Natur. Die Erlöjung JIsraels, 
die Erbauung des Tempels, die Sammlung der Zerjtreuten u. j. w., Alles gejchieht 
durch ihn. Indeſſen gingen die Wogen dev Mefliaserwartungen immer höher und 
- drängten von der Theorie zur Praris. Die Zeit, jeitdem die Römer auf paläftinien- 
ſiſchen Boden ihren Fuß festen, geftaltete jich immer trüber und verhängnifvoller 
für die Unabhängigkeit des Volkes und des Landes. Das heldenmüthige Königshaus 
der Hasmonder war in kaum jechzig Jahren vernichtet. Herodes I., ein Idumäer 
von Abkunft, Hatte jih mit Hülfe Roms des hasmonäiſchen Thrones bemächtigt 
und mordete ſchonungslos die Reſte des hasmonäiſchen Königsgeſchlechts hin, von 
denen nicht einmal jeine eigene rau, die Schöne Mariamne, mit ihren zwei Söhnen 
- umd deren Vater, der greiſe Hyrkan II. und dejien Frau, die Königin Mutter Sa- 
lome, verjchont blieben. Das Volk hatte nicht mehr feine Freiheit, der Staat nicht 
- mehr feine Selbjtändigfeit, das Synedrion und die Bolfgoberhäupter, die Geſetzes— 
lehrer und die Richter, die Religion, das Gejet, das Heiligthum, die Hohenpriejter 
— maren der Spielball dieſes Idumäers; fie mußten fich feiner iR fügen. 
- Der Wille Roms, verfhärft durch die Tyrannei feiner Organe, ber in Paläſtina 
herrſchenden Scheinfönige und Statthalter, drüdte das Volk bis zur verzweiflungs: 
- vollen Gegenwehr. Es häuften ſich die Aufftände, die bald zu einem Kriege gegen 
bie Herrihaft Roms und feiner Tyrannen in Paläſtina heranwuchſen. „Keiner 
menſchlichen Macht, jondern Gott allein gebührt die Herrſchaft! Kein Menſch, fon- 
- dern Gott joll über den Gottesjtaat, Paläjtina, König fein!” war der begeifternde 
mächtige Ruf, der die Taufende und Taujende von ihrem friedlichen häuslichen 8 
zu den Waffen rief, war das große Feldgeſchrei der heldenmüthigen jüdiſchen Frei— 
ſchaaren, die den durch Rom in Paläſtina aufgerichteten Thron der Idumäer um— 
ſtürzen und der Fremdherrſchaft daſelbſt ihr Garaus machen ſollten. Alles war in 
höchſter Spannung und Aufregung ob des Kommenden, Alle glaubten dem Anbruch 
der verheißenen meſſianiſchen Zeit nahe zu ſein. Wie theilten ſich die Parteien in 
dieſen Erwartungen? Wie verhielten ſich die Chaſſidäer, Phariſäer und Sabducäer 
u dieſer meſſianiſchen Volkserhebung, die Erfüllung der meſſianiſchen Hoffnung 
| —* herbeizuſchaffen; an die Errichtung eines Meſſiasreiches, Gottes- oder Himmel- 
reiches, jelbjt Hand anzulegen? Wir willen von den Chaſſidäern (Tiehe: Chajjidäer, 
Eſſäer und Hasmonäer), daß fie 16 in zwei Gruppen theilten, von denen die 
eine zu den Pharifäern jich zählte und deren äußerſte Spite bildete, aber die 
andere von ihnen getrennt, den Bund der Efjäer (j. Eſſäer) ausmachten. Cine ſolche 
Theilung der Chaſſidäer kennt aud dev Talmud und bezeichnet jie durch: „Die 
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erwartungen der Eſſäer haben wir in den apofryphijchen Büchern, im Buche Henoch, 


dem vierten Esrabuch und in dem Pjalter Salomonis Fennen. gelernt (ſ. obem), ſie 


wurden von den Phariſäern als nicht mit den Lehren des Judenthums vereinbar 
gehalten und ausgewieſen, d. h. für apofryph oder nad dem jpätern Ausdruck für 
„minäiſch“, „ſektireriſch“ (ſ. Sekten) erflärt.?) Dagegen famen die mefjianifchen 
Erwartungen der Chaſſidäer unter den Pharifäern, wie wir jie oben, beſonders in 
den Bruchſtücken des Targum Jonathan (j. d. W.), kennen gelernt haben in Auf: 
nahme umd regten das Bolt auf. Die Meſſiashoffnungen der Sadducäer und der 
Männer der Berjtandesrichtung, zu denen wir die Gefebesgerechten, die Helleniften 
in Paläſtina und die Alexandriner in Aegypten (j. oben) zählen, unterjchieden ſich 
wenig von einander. Wir haben auch dieſe ſchon oben charakterijirt. In der Zeit 


der oben angegebenen mejjianischen Bewegungen, die unter der Regierung Herodes I. 
(4.2. U.) begannen, waren e3 erſt die Eſſäer oder die Chaſſidäer außerhalb der 
Phariſäer, die thätig eingriffen und zwei Meſſiaſſe ausfandten, von denen der eine 


Johannes der Täufer und der andere Jeſus von Nazareth oder Nazara war. Wie 


die Eſſäer ſich von den weltlichen politiichen Kämpfen und Bewegungen fern hielten 


und ihre einzige Arbeit dem Aufbau der refigiös-fittlihen Welt, der Ausübung von 


Werfen der Frömmigkeit und Brüderlichkeit, gewidmet war, um jo das Himmelreich 


herbeizuführen, jo waren auch ihre Meſſiaſſe feine Kämpfer für politiiche und welt— 
liche Unabhängigkeit, feine Empörer gegen die römische Oberherrihaft in PBaläftina, 
feine Wiederherjtelfer des jüdischen Neiches in jeiner nationalen Freiheit und Unab: 
hängigfeit, jondern wollten nur die Begründer eines Himmelreiches ſein, das nichts mit 
dem weltlichen Neiche, nichts mit der weltlichen Herrjchaft gemein hat. „Mein Reich 
iſt nicht von dieſer Welt!” war ihr Loojungswort. Sp hat Erjterer mit dem Rufe 
zur Buße das Volk an den Jordan geführt, um da die für das Himmelreich Ge- 
mwonnenen nach jüdijchem Geſetz und Brauch das Neinigungsbad als Bild der religiös— 
jittlichen Reinigung und Erneuerung nehmen zu laſſen. Den zweiten kennt die Gejchichte ; 
er hat fi al3 den verheigenen „Meſſias“, den „Sohn Gottes”, den Erlöſer von 


- der Sünde, den Bernichter de8 Satans, den Begründer eines Himmelreiches aus— 


gegeben und jo das Chrijtenthum (ſ. d. U.) begründet. Seine Lehren wurzeln in 


dem aus dem Judenthume gewieſenen Myſtizismus, ev it ganz dejjen Jünger, 
der zur Verwirklichung deſſen mejfianijcher Lehren ſich berufen fühlte. Im ſchnei— 


denden Gegenſatz hierzu ſehen wir die Thätigkeit der Meſſiaſſe aus der Mitte der 
phariſäiſchen Chaſſidäer. Die Wiederherſtellung eines jüdiſchen weltlichen Reiches, 
die Wiedergewinnung Israels ſtaatlicher Freiheit und Unabhängigkeit, die Erlöſung 
der im Exile zerſtreuten jüdischen Volksreſte und die Herbeiführung der Zeit wahrer” 


und allgemeiner Gottegerfenntnig und Gottesverehrung, wo Gott als König von 
Allen anerfannt und verehrt wird —, bilden die Ideale, die jie begeijterten und für 
- deren Berwirflichung fie erglüht waren. Unter dem Namen „Kanaim“, Eiferer 


(Hehe: „Beloten“), jtanden ſie, gleich den Hasmonäern früherer Zeit, als Yreiheits- 
beiden an der Spike der Aufjtändischen, voll der Veberzeugung, daß die Erfüllung 


der Meffiaserwartungen nahe jei. So kennt die Gejhichte den Juda Ganlanitis 


oder Juda Galiläer, den Stifter de Bundes der Kanaim; er ijt der Sohn des 
duch Herodes Hingerichteten Ezechias, der gegen die heidniſchen Bewohner Paläjtinas 
und. der Umgegend vernichtende Guerillafriege unternahm; ferner einen Tholomai, 
der Idumäag verwültete; einen Elafar ben Dinat und einen Alexander, welche die Römer— 
linge brandſchatzten; jpäter einen Elaſar ben air, einen Menachem u. a. m. Bon 
einem Theudas wird erzählt, daß er mit feinen 400 Anhängern in die Wüſte z0g, 
um gleich Mojes Offenbarungen zu empfangen. Er verſprach dem Volke als Bes’ 











1) Succa 53. Siehe: „Chaſſidäer“. 2) Siehe: „Eſſäer“. 3) Siehe: „Apokryphen“, 
„Chriſtenthum“, „Geheimlehre“ und „Sekten“. 
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veis feiner Meſſianität den Jordan zu jpalten, aber hatte das Unglüd, von Fadus, 
dem römischen Statthalter, auf dieſem Zuge verfolgt und (46 n.) getödtet zu werben.*) 
Ein Anderer, dev als Meſſias anerkannt fen wollte, war ein Simon aus Eypern,”) 
vielleicht der Simon Magus, der fich ebenfalls als Meſſias ausgab.“) Bon einem 
Dritten, einem ägyptijchen Juden, wird erzählt, daß ev 3000 Gläubige hatte, die er 
zum Delberge berief und ihnen verſprach, mit dem Hauche ſeines Mundes Die 
Mauern Jeruſalems einjtürzen zu laſſen und die Nömer zu befiegen. Noch zur Zeit 
des Sturmes der Römer auf den Tempel verfammelte ein Prophet, Meſſias, 6000 
Menſchen in der äußerſten Tempelhalle und gab vor, daß in diefer Zeit die Zeichen 
des meſſianiſchen Meiches ſichtbar werden.) ragen wir, aus welcher ber beiden 
- oben genannten Richtungen die Kanaim mit ihren Mejjiaffen hervorgingen. Waren 
es die meſſianiſchen Erwartungen der Verjtandesrichtung oder die des Myſtizismus, 
die jie zu ſolchen Thaten anfeuerten? Der jüdijche Gefchichtsichreiber Joſephus, ber 
ſelbſt an dem Kampfe betheiligt war, erzählt von Judas Theudas, daß er die Yehre 
- der Pharijäer praktiich durchzuführen beabjichtigte.*) Auf einer andern Stelfe berichtet 
er, daß von den Beloten falſche Propheten ausgejfandt wurden, die das Volk beredeten, 
auf die Hülfe Gottes zu bauen und in den Leiden des Kampfes auszuharren.?) 
Vergleicht man hiermit eine dritte Stelle in Joſephus,“) in dev er jagt, da das 

Danielbucd das Lieblingsbuch feiner Zeit geweien, und bezieht hierher die Angabe 
von den Wunderwerken diefer Meſſiaſſe, jo unterliegt es keinem Zweifel, daß die Zeloten 
mit ihren Meſſiaſſen dem Myjtizismus angehörten, da die VBerftandesrichtung ihren 
Meſſias durch keine Wunder bewahrheitet wijjen wollte”) Daß dieje Kämpfe gegen 
Rom in den überjpannten meſſianiſchen Erwartungen des Myjtizismus, wie wir fie 
oben Fennen gelernt haben, ihren Hintergrund hatten, erfennen wir auch aus den 
- Berichten nichtjüdiſcher Quellen. So erzählt Tacitus hist. 5. 13: „Den Meiften 
- wohnte die Ueberzeugung bei, in den alten Schriften der Priefter jtehe, zu derjelben 
Zeit werde gejchehen, daß der Orient aufblühen und von Judäa die Weltherrfchaft 
ausgehen werde.” Sueton Vesp. IV. berichtet: „Im ganzen Orient hatte ein alter 
und feiter Glaube allgemeine Verbreitung gewonnen, daß nad einem Schickſalsſchluſſe 
am dieje Zeit Leute, die von Judäa ihren Ausgang nehmen, jich dev Weltherrjchaft 
bemächtigen werden.” Wie ſich Joſephus ſelbſt zu diefen Weisjagungen und zu dem 
Meſſiaserwartungen verhielt; er, der jelbjt erjt die Waffen gegen Rom führte? Die 

Beantwortung diefer Frage iſt Feine leichte, da er Nömer zu Leſern hatte und im 
- feinen Veußerungen al3 Günftling Veſpaſians und Titus’ jehr behutjam fein mußte, 

um nicht al3 jüdijcher Patriot zu erjcheinen. Seine zweideutige Stellung, aus der 
er nie herausfam, piegelt ſich daher auch hier ab, und wir find darauf angemiefen, 

mehr hinter den Zeilen als iu den Zeilen zu Iejen, jeine Meſſiaserwartungen nicht 
nach dem, was er gejchrieben, jondern nach dem, was er abjichtlich verſchwiegen hatte, 

zu mejjen. Joſephus deutet die mefjianijchen Weisjagungen auf Veſpaſian.““) Daß 

er nicht bei diefer Deutung geblieben und in ruhigern Stunden diejelbe gar jehr 

bereut hatte und jicherlich von derjelben abgegangen war, erjehen wir aus den 

Aeußerungen an mehreren Stellen, wo er in jeinen Schriften auf meſſianiſche Bibel- 

ftelfen ſtößt. So fügt er der Verheißung Bileams (4 M. 24. 16. 17) hinzu: „Das 

jüdiſche Volk, dem bejtimmt jei, Aber die ganze Erde ſich auszubreiten, werbe auch 

Sieg und Macht erwerben, aud) gegen die, welche gewöhnt waren, jiegreich heim— 

zukehren.“14) Deutlicher ruft er, nicht ohne jchmerzliche innere Erregtheit: „Vielleicht 

magjt du einjt wieder zu Ehren Fommen, wenn du (Jeruſalem) Gott, der did) ver: 





nichtet Hat, verjöhnt Haft!“1?) Doch bald fügt er hinzu, mol aus Furcht vor ben J 





1) Joseph. Antt. %. 5. 1. b. j. II. 13. 4. *) Joseph. Antt. 20. 7. 2, Vergl. Apoſiel⸗ 
geh. 8. 9. ?) Bergl. Neander, Geſchichte der Pflanzung ber Kirche I. 55. *) Joseph. Antt. 8, 
5; 113.5. Beni. Apofelgeii. 21. 38. °) Joseph. b. j. 6.5.2, °) Da. IL 13 4 
Antt. 20. 5. 1. ”) Joseph. b, j. 6. 5. 2, ) Joseph. Antt. 10. 10. 11. ®) Siehe oben; vergl. 
* ey „Wunber‘ in Abth. 1. 0) Joseph. b. j. 6. 5, 4. *%) Daj. Antt, 4.6.5. 2) Daj. 
.>51.3. | 
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Römern: „Mir kommt es nicht zu, die Heimat zu betrauern, ſondern die Ereigniſſe 
zu erzählen.) Wie jehr er dennoch den Meſſiaserwartungen anhing, erkennen wir 
ferner aus der lobenden Hervorhebung des Buches Daniel, Er jagt: „Dieſe Schrift 
verheißt nicht Blo3, wie andere Propheten, eine Zukunft, jondern giebt auch genau die 
Beit an, wenn ihre Berfündigung eintreffen werde. So erlangte jie beim Volke Glauben 
und göttliche Berehrung in gleichem Mape.”’?) in weiteres Eingehen auf diejes 
Thema lehnt er in Bezug auf jeine Lage jehr vorfichtig ab. „Er jei, jagt er, ein 
Geſchichtsſchreiber des Bergangenen, aber nicht de3 Zufünftigen.?) Wir erkennen in 
Joſephus den Anhänger der mejjianischen Erwartungen, wie fie von den Männern 
der Verjtandesrichtung ausgingen; dagegen ift er ein entjchiedener Gegner derjenigen 
des Myitizismus. Er, wie viele jeiner Zeitgenofjen, die einen R. Jochanan ben 
Safai (ſ. d. A.) zu den ihrigen zählten, verwarfen, al3 Gegner des Myjtizismus, 
aus dem die Kanaim hervorgegangen waren, jedes Mittel, um ſelbſt und gewaltfam 
den Meſſianismus herbeizuführen. Joſephus mit den andern Männern diefer Richtung 


- bildeten daher die riedenspartei, die den Kampf mit Nom mieden und Gott die 


Erfüllung der mejjianischen Verheißungen überlajfen zu müjjen glaubten. Serufalem 
fiel und wurde mit feinem Tempel von den Römern zerjtört (70 n.), aber mit die- 
ſer Zerftörung Jeruſalems waren die mejjianijchen Erwartungen in ihren beiden 
Gejtalten und nach ihrer praftiichen Bedeutung noch nicht vernichtet. Aegypten, be= 
ſonders Alerandrien, Heliopolis und die verjchiedenen von Juden jtarf bewohnten 
Inſeln des mittelländiichen Meeres: Cypern, Ceylon u. a. m., wohin jich die Auf- 
jtändifchen aus Paläſtina geflüchtet hatten, wurden jest die Stätten, mo die mejjia- 
niſchen Aufjtände gegen Nom neu aufloderten. Es waren die Flammen aus dem 
Brande Jeruſalems, die verheerend durch die fliehenden Zelotenführer, dieſe angebli- 
hen Meſſiaſſe, jebt in die wichtigjten Plätze der römischen Herrichaft in Alien und 


Afrika Hineingejchleudert wurden und jie zur Wüſte machen jollten. Stellten ſich 


dieje Aufjtände al3 traurige Nachipiele von Jeruſalems Fall heraus, Die überall 
mißglücten, Unglüf und Verwüſtung hinter jich zurücdließen, jo war es doch der 
Löwenmuth derjelben, wie Einer gegen Tauſende Fämpfte, der lange dem Volke in 
unerlöfchharer Erinnerung zurückblieb. Kaum fünfzig Jahre jpäter brach der Kampf 
gegen Rom auf paläftinienfiichem Boden wieder aus. Die Erinnerung an die Loe— 
wenfämpfe der Kanaim bat jchon bei der dritten Generation neue Kämpfer, nicht 
unähnlich ihren Vorgängern, den Kanaim, erweckt, die jich noch einmal mit Rom 
mejjen und Israels Freiheit und Unabhängigkeit mit dem Schwerte in der Hand er- 
fümpfen wollten. Es war der große Aufftand unter Barfochbas (j. d. A.) Anfüh- 
rung. Die einzige Partei, die feinen Meſſias aus ihrer Mitte ausjandte und die 
ſtreng gegen das Auftreten der Mejliafje war, ihr Thun ftark Fontrolirte und fie 
von der Nichtigkeit ihres Vorhabens abzubringen juchte, bildeten die Männer der 


strengen Gejetlichkeit, die Geſetzes- und Volkslehrer der Verjtandesrichtung, in Ver— 


bindung mit den Sadducäern und Helleniſten. Wir Fennen fie in dem jüdischen 
Kriege gegen Veſpaſian und Titus als die Jriedenspartei, die alle Gewaltmittel zur 
Herbeiführung meſſianiſcher Zuftände entſchieden verwarf und Gott allein dieſelbe 
überlafjen zu müfjen lehrte. Von dev Thätigkeit des R. Jochanan ben Salat (}. d. 
U.) wiſſen wir, daß er die Schriftdeutungen der meſſianiſchen Sekten als mit denen 
des Judenthums unvereinbar hielt und Letzteres vor demjelben geſchützt wiljen wollte, 
Weiter arbeiteten in diejem Sinne jeine Jünger R. Eliefer und R. Sofua. Bon Er- 
ſterm fennen wir den Ausspruch: „Wenn Israel Buße thut, wird es erlöſt werden, 
aber wenn dieſe fehlt, wird es nicht erlöſt werden.“ Lebterer dämpfte die Mejjias- 
erwartungen noch mehr, er lehrte: „Die Erlöſung ift von der Gnade Gottes und 





der Zeitfülle abhängig.”’*) In einem andern Ausfpruche legte R. Joſua Verwahrung 


gegen den Myſtizismus, der für die Meſſiaszeit und das Meſſiasreich eine neue Thora 





.ı) Daf. ?) Das. Antt. 10. 10. 7. °) Das. 10. 10. 4; vergl. 11.7. 9 Jeruschalmi 
Taanith Abi. 1; Midr, rabba 5. M. Abi. 2; Sanhedrin 978 nad ms win, 
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yerheifst (1. oben Theil IV.) ein, wo er jagt: „Eliahu, der Prophet lommt weber Verbote 
zirerlaffen, noch Erlaubniß zu ertheilen, nicht „vein” oder „unrein“ zu erklären, jonbern die 
gewaltjam Entfernten wieder zuzuführen und bie —— Zugeführten auszujcheiden.” *) 
Bei einer andern Gelegenheit verwies er die a sch ie in Erinnerung der Ze ng 
Feruſalems ſich des Fleiſchgenuſſes entjagten und feinen Wein trinken mochten, daß dafür 
Erinnerungszeichen genügen und man ſich Feine ſolch ſchweren Entjagungen aufzulegen 
nöthig habe.) Um dem Treiben der Targumiften, die in ihren Ueberjegungen der beim 
Gottesdienjte vorgelejenen Bibelſtücke die meſſianiſchen Stellen beliebig paraphrafirten 
und dem Volke übertriebene Mejfiashoffnungen beibradhten, ein Ende zu machen, ließen 
ſie neue Bibelüberjegungen anfertigen, die ſich ftreng an den Text hielten und demfelben 
nichts hinzufügen durften.?) Der Bericht eines Spätern lautet darüber: „Der Pros 
 phetentargum jtammt von Jonathan ben Uſiel her, der ihn nad) den Traditionen der 
leiten Propheten anfertigte. Es erzitterte ganz Paläftina, es brachen die meiftanie 
schen Unruhen aus (wörtlih: Paläjtina erbebte in jeiner ganzen Ausdehnung 400 
Parſa). Da eriholl ein Bathkol (j. d. 9.) und rief: „Wer hat ſolch Geheimniß 
meinen Kindern offenbart.” Jonathan ben Ufiel erhob ſich und vief: „Ich that es, 
- damit die Parteien mit ihren Streitigkeiten in Israel fich nicht mehren.” Er wollte 
- darauf noch die Keihubim (ſ. Bibel) überjegen, da rief es ihm zu: „Genug! „Weil“ 
wird hinzugefügt, „darin das Ende, die Zeit der Ankunft des Meifias angegeben 
iſt.“) Eine weitere Dämpfung der Mejjiaserwartungen durh N. Eliejer erkennen 
- wir in feiner Angabe, welche die Dauer der Meſſiaszeit, des Meſſiasreiches (j. d, 
-%.), von dem man jich jo vieles verjprach, nur auf vierzig Jahre bejtimmte.”) in 
dritter Lehrer, der ſich diefer Richtung anſchloß, war der Nömerfreund R. oje ben 
- Kisma, der auf die Frage Über die Zeit der Mejjiasanfunft antwortete: „Bis die 
ſes Thor (Rom) einjtürzt, erbaut wird, aber wieder einjtürzt, jo daß bei jeinem 
‚nochmaligen Wiederaufbau der Meſſias eintreffen werde!” womit er dem Volk von 
jeder politijch = mejjtanischen : Bewegung gegen Rom abrieth.) Ein vierter Lehrer 
gleicher Richtung in diefer Zeit war R. Jochanan ben Thortha, der R. Aliba bei 
ſeiner feierlichen Anerkennung des Meſſias-Barkochba (ſ. d. U.) zurief: „Aliba, Gras 
- wird au deinen Kinnbacden wachen, und der Meſſias wird noch nicht gefommen 
- jein!??) Nicht jo dachten die Myſtiker diejer Zeit, zu denen wir rechnen: Pappus, 
NR. Aliba, Ben Soma, Ben Ajai u.a. m. Bon Ben Soma ift der Ausjprud, daß 
man in den Mejjiastagen nicht mehr an den Pafjahabenden von dem Auszug Israels 
aus Aegypten erzählen wird, denn es heit: „Siehe, e8 kommen Tage, wo man nicht 
miehr jprechen wird: „So wahr der Ewige lebt, der Israel aus Aegypten geführt,“ ſon— 
{ dern: „So wahr der Ewige lebt, der Herausgeführt und gebracht die Nachkommen des 
—8 Israels aus dem Lande des Nordens und den Ländern, wohin ich ſie verſtoßen 
habe.“s) R. Akiba war von ſeinen Meſſiaserwartungen jo erfüllt, daß er den Schmerz 
ſeiner Zeitgenofjen über das zerjtörte Jeruſalem und den niedergebrannten Tempel gar 
nicht verftehen konnte und ihnen, als jie mit ihm vor den Ruinen derjelben vorüber 
zogen, erwartungsvoll und freudig zurief: „Hat Gott die Prophetenverheigungen zum 
- Boöfen erfüllt, wird er die des Guten, der Wiedererbauung und dev Wiederaufrichtung, 
doch jicherli bald in Erfüllung gehen laſſen!“ Ein anderes Mal, als jie mit ihm 
; auf einer Reiſe nad) Rom nahe bei diejer Weltjtadt von dem Lärm und dem ge 
ſchäftigen Treiben in derjelben überrafht und in Erinnerung an das zeritörte 
Jeruſalem dis zu Thränen gerührt wurden, rief er ihnen ebenfalls zu: „Wenm 
8 aljo denen ergeht, die Gott erzürnen, wie denen, bie feinen Willen erfüllen !* 

Maccoth am Ende), Er blieb bei dergleihen Reden und ze nicht 
sehen, jondern machte ji daran, aus der Theorie zur Praris überzugeben. 
Er erkennt Barkochba (ſ. d. A.), der ji an die Spige deö neuen gegen Rom ausge 


1) Edajoth am Ende. Vergl. den Artikel Joſua“. *) Dia: „Joſua ben Ghananja”. 
ER: „Meberfetungen der Bibel’ und Targumim“. 0 Megilla 3«. nmwo yp ma num 
Sanhedrin 84. Seine Angabe ift die Heinfie. ©) Daſ. Ba. ) Midr. rabba zu Klgld. 2,2; 

anhedrin 97, °) Jerem, 23, 
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brochenen Aufjtandes gejtellt hatte, öffentlich und feierlich ala Meſſias an und ſah 
in ihm die Erfüllung des: „Es tritt ein Stern aus Jakob, und e3 jteht ein Stamm 
von Israel auf, der zerjchmettert die Häupter Moabs und zertrümmert die Söhne 
Seths“1); „Nur ein Geringes, ich erſchüttere Himmel und Erde, ftürze den Thron 
der Reihen und vertilge die Macht der Heiden”.?) Diefe Meſſiasanerkennung war 
ihm jo wichtig und eilig, daß er auf die Rückkehr der zehn Stämme, die nun ein- 
treten und ein Zeugniß der Wahrhaftigkeit des Meſſiasthums Barkochbas fein jollte, 
verzichtete und gegen die Lehre jeines Zeitgenoſſen R. Eliefer erklärte: „Die 
zehn Stämme werden nicht zurückkehren.““) Eine Abſpannung trat nach der blutigen 
‚ Niederlage des barkochbaiſchen Aufjtandes ein. Diejer Zeit gehören jene im Theil 
IV diejes Artikels zitivten Ausſprüche an, in denen von einer Erlöſung durch Men- 
ichen abgejehen und Gott allein diejelbe anheimgeitellt wird. Es treten jene traurigen 
Jahre der hadrianischen Berfolgunggedikte ein, (vom Jahre 135 bis 138. n.). Von 
den Lehrern der nachbarkochbaiichen Zeit bis auf R. Juda I. find nur wenig mefji- 
aniſche Lehren befannt, diejes Thema trat einjtweilen in den Hintergrund. Man 
hatte zu viel mit den zerrütteten Zeitverhältnifien zu thun, und die Löſung verwickelterer 
praktiicherer ragen nahm die ganze Kraft der Volfölehrer in Anſpruch.“ Von den- 
jelben nennen wir: R. Juda, R. Mair, R. Joſe, NR. Eliefer Sohn des R. Joſe 
Haglili, N. Nehemia, R. Simon ben Jochai, R. Eliefer ben Jakob, R. Sojan Sohn 
Korha, R. Simon ben Gamliel, R. Nehorai u. a. m. Es waren unter diefen nur 
wenige, die in ihren Volksvorträgen die Mejjiaslehren berührten. R. Eliefer, Sohn 
des R. Joſe Haglili, hatte allein noch den Muth dem Volke zuzurufen: „Die Stimme 
meines Lieben, jie kommt (Hohld. 2. 8.), das ift der König Meſſias!“) Ein Anderer, 
R. Hofe (ſ. d. U.) wagt mit Anfnüpfung an die traurigen Berhältniffe feiner Zeit 
das Thema kaum zu berühren: „In den Ruinen Jeruſalems,“ lehrte er, „hörte ich 
eine Flagende Stimme: „Wehe den Kindern, in deren Sünden ich mein Haug zer- 
ſtört, meinen Tempel niedergebrannt und jie unter die Völker vertrieben Habe! Wehe 
dem Vater, der jeine Kinder vertrieben hat, wehe den Kindern, die vom Tiſche ihres 
Vaters vermiejen find!” ® In einem andern Ausſpruche fommt er auf die Scil- 
derung der Mejjiaskriege gegen Gog Magog, einen Gegenjtand, der bisher noch nicht 
zur Beiprehung gefommen,?) und macht die Lehre des Myitizismus, daß die Heiden 

das jüdische Gejeß zur Zeit des Meſſias annehmen werden, lächerlich. „In der 
Zukunft,“ Tehrte er, „werden die Völker Fommen, um fich ins Judenthum aufnehmen 
zu laſſen. Sie werden Philakterien (ſ. d. A.) an Kopf und Hand anlegen, Schau- 
fäden (j. d. U.) an ihren Gewändern tragen, Meſuſoth (j. d. U.) an ihre Thür: 
pfojten befejtigen u. a. ın. Da zieht Gog Magog gegen Gott und jeinen Meſſias, 


| 


jofort jchliegen fie jich demjelben an, Jeder wirft das Gejeg von fih und Alle 


Iprechen: „Laſſet ung zevreißen feine Kefjeln, von ung werfen feine Bande, aber Gott 
im Himmel lacht, der Herr jpottet ihrer !”?) Ebenſo protejtirt er gegen die Lehre 
der Myſtik, dag die Erlöfung durch den Meſſias die Erlöfung von der Erbjünde 
bringen werde: „Ssrael empfing die Thora am Sinai, damit der Todesengel Feine 
Herrſchaft ber dafjelbe habe?) Ein Dritter, R. Jehuda, geht jchon weiter; 


er betrachtet die Zerrüttungen und Verwüſtungen feiner Zeit als Vorboten des 


Meſſias. „Die Erlöfungszeit iſt,“ Iehrte er, „wenn das Bethaus zum Aufenthalt 
der Luftdirnen geworden, Galiläa zerjtört, Gaulan verödet jind, die Lehrer Galiläas 





1) 4.M. 24. 17; Jeruschalmi Taanith IV. 7. °) Haggai 2. 20; Sanhedrin 978. 
) Sanhedrin 1108. *) Siehe den Artikel: „Hadrianiſche Verfolgungen“. ) Midr. rabba zunt 
Hohld. 8. 9) Berachoth 3. 7) Aboda sara 34. Etwas fpäter haben die Lehrer damit die Sage 
von dem Kampfe des Armillus gegen den Meſſias Sohn Joſeph in Verbindung gebradt. ?) Daj. 
Vielleicht Haben wir hier eine Schilderung der Zuftände unter dem Meſſias Barkochba, wo befannt- 
lich aus Furcht vor ihm fich Viele von den Völferfchaften zu dem Judenthume befannten und fich 


bejchneiden ließen, ebenfo die Heidenchriften, aber beim Heranzug der Römer unter Führung des 


Severus aus Britannien von demfelben abftelen und fich den Römern auſchloſſen. Die Sache wird 


bier als eine alte Tradition dargeftellt, die fich fo erfüllen mußte. 9) Aboda sara 5. „Am Sinai 


hörte bei Israel das Gift der Schlange auf”. Siehe: „Sünde, Erbfünde”, 
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von Stadt zu Stadt wandern ohne Erbarmen zu finden, auch die Weisheit der Ge— 
I a Widerwillen erregt, die Gottesfurcht verachtet wird u. a. m.!) In diefem 
Sinne lauten noch die Ausſprüche zweier anderer Lehrer derjelben Zeit, die wir in 
dem Artikel „Erlöfungszeit“ in Abtheilung J. nachzuleſen bitten. Cine anbere 
Wendung nimmt die Meifiasfehre in den Agabavorträgen des R. Joſe Sohn Halephta, 
= der, gleich den Lehrern der vormalkabäiſchen Zeit, die innere Selbiterlö ung, die 
Buße, als Bedingung der äußeren Erlöfung aufftellt, Mit Antnüpfung an 5. M. 
7, 12, „und der Ewige, dein Gott wird dir bewahren den Bund und die Liebe,” 
lehrte er: „Ein König vermählte jich mit einer Matrone, die ihm als Unterpfand 


= falls zwei Kleinodien erhielt. Da traf es ji, daß fie ihre zwei Unterpfänder ver- 
lor, worauf der König aud) die jeinigen wieder zurücnahm Nad längerer Zeit 
- jedoch bejierte jie ſich und brachte ihrem Gemahl ihre zwei Unterpfänder zurüd, denen 
auch der König die jeinigen wieder zuftellte mit dem Nufe: „Aus beiden laflen wir 
eine Krone für die Königin anfertigen!” „So bat Abraham,” ſchließt der Vor—⸗ 
trag, „Israel, jeinem Nachkommen, zwei Sleinodien hinterlaffen: die Uebung des 
Rechts und die dev Wohlthätigkeit (1. M. 18, 19), zu denen aud) Gott zwei andere, 
die Liebe und das Erbarmen, verhieß (5. M. 7,12). Aber Israel verlor die Erjtern 
(Amos 6, 12), daher entzog ihm Gott die zwei Lebtern (Ieremia 16, 5). Doch, 
ſo es jich beſſert und feine zwei verlownen Kleinodien wieder findet (Jeſaia 1, 16), 
wird es aud von Gott die zwei ihm entzogenen zurücerhalten, denn aljo heißt e&: 
Denn jtehe, jollten auch die Berge weichen, die Hügel wanfen, meine Liebe weicht 
nicht von Dir, der Bund meines Friedens wird nicht zerjtört, jo jpriht dein Er— 
barmer der Ewige.” ?) Aus beiden, vuft Gott, lajjet uns eine Krone machen und 
jie auf Israels Haupt jeen nach der Verheißung: „ch verbinde mich mit dir ewig; 
ich verbinde mid mit dir in Recht und Gerechtigkeit, in Liebe und Erbarmen; ic) 


7 
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teren Aufſchwung nahm die Meſſiaslehre von der letzten Hälfte des zweiten Jahr— 
hundertsen. ab unter dem Patriarchat R. Juda I. Von ihm ſelbſt iſt der Ausſpruch 
über Barfochba als den vermeinten Meſſias: „Nennt ihn nicht „Barkochba „Ster: 


4 BZ 4 0 — — ar — a u — ” 


nesſohn“, ein Name der ihn als Meſſias bezeichnete (ſ. Barkohba.), jondern „Bar ⸗ 
fojiba” „Lügenſohn!“ Es war ein Gejtändnig der Verivrung, der jih NR. Alta 


ſ(ſiehe oben) Hingegeben.*) Das Aufhören des leiten Reſtes der Hadrianijchen Ver— 


folgungsedikte und die allmählich ſich bejjernden Verhältnijje der Juden in Paläftina - 


haben die Bolfslehrer mit neuem Muth bejeelt, die in den Kleinen Anfängen ben 
allmahlichen Anbruch des Erlöfungsmorgens jahen. So befand ſich ein Lehrer dieſer 
Zeit, R. Chia mit feinen Söhnen an einem Morgen auf der Ebene von Arbel (I. 
89%) als die Morgenröthe hervorbrach. „Sehet, ſprach er, jo ijt die Erlöjung 
Söraels ; erjt gering und wenig, wie diefe Morgenjtrahlen erjt Klein jind und all: 
mählich ji da und dort ausbreiten, bis fie ganz da fein wird!“) Wieder regte 
ich der Myſtizismus, die Männer der Myſtik beichäftigten ji) mit der Berechnung 


der Zeit der Ankunft des Mefjias, trugen ungefcheut die Nefultate derjelben inihren - * 


öffentlichen Volksvorträgen vor und ſuchten das Volt aufzuregen. Da rafften fi 


die Lehrer der Verſtandesrichtung gegen dieſes Gebahren noch zur vechten Zeit auf, A 
Wir nennen von denjelben R. Jonathan, der einen Fluch gegen die Berechner er 
Erlöjungszeit ausſprach.“) Weber die verjchiedenen — ———————— und re 
Bekämpfung in den verſchiedenen Epochen bis zum Schluß der — ——— 


verweiſen wir dev Ausführlichkeit wegen auf den Artikel „Erlöſungszeit“ in A 


lung I. Neue Angaben in der Meſſiaslehre bringen die Lehrer des dritten Jahr Y 


hunderts n., es find die von einem Meſſias Sohn Joſeph (ſ. d. A.), der der 


Ankunft des Meſſias Sohn David vorausgehen joll, und von den Leiden des Mei: 





4%) Sanhedrin 84. *) Jesaia 54. °) Hosen 2; Midr, rabba 5 M. Abſch. 3. 2) Midr. 
rabba zu Klgld. 1. 5) Jeruschalmi Berachoth Abjd. 1; halacha 1. *) Sanhedrin 9 
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- ihrer Liebe und Treue zwei Gefchenke mitbrachte und dafür ald Gegengeſchenk eben 
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verbinde mich mit div im Glauben und du erfennit den Emigen.“?) Einen lebhaf— 
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764 Meſſias. 


ſias, die hier zum Unterſchiede vom Chriſtenthume nicht auf den Meſſias, Sohn 


David, jondern auf den Meſfias "Sohn Joſeph bezogen werden. Die Lehrer, die 
diefe neuen Angaben vertragen, find: Barfappara (j. Simon bar Kappara),!) R. 
Dofa,?) die Nabbanan,?) u. a. m. Auch darüber verweilen wir, um jede Wieder: 
holung zu vermeiden, auf die Artikel: „Meſſias Sohn Joſeph“ und „Meffiasleiden.” 
- Eine dritte neue Angabe in der Meſſiaslehre dieſer Zeit ijt die von der Präexiſtenz 
des Meſſias, die in mehreren Boraithas zu den Gegenjtänden gerechnet werden, die 
vor der Weltihöpfung gefchaffen wurden.) Der Lehrer R. Simon Sohn Lakiſch 
hat darüber den Ausſpruch: „Und der Geift Gottes ſchwebte über dem Waſſer“ 
(1 M. 1. 2.) d. i. der Geiſt des Meſſias!“*) Hierher gehört auch die Annahme 
von der VBerborgenheit des Meſſias, der der Sünden Israels wegen an verborgener 
Stelle jih aufhalten muß und des Augenblickes ungeduldig wartet, wo er erjcheinen 
fann. Andere Lehrer erichöpfen ſich in der Schilderung der glüdlichen Tage und 
der Fülle alles Ueberfluſſes in der Mefjtaszeit und des Meſſiasreiches. Indem wir 
ausführlich dieſe Darftellungen der glücklichen Meſſiaszeit in dem Artikel „Meſſias— 
zeit” und Mejjiasreich” geben, bemerfen wir bier, daß jämmtliche neue Angaben 
von den Myjtifern herrühren und der Myftizismus deren Duelle it, die von den 
Lehrern der Verjtandesrichtung entſchieden bekämpft und aus dem Judenthume ge= 
wiejen werden. Samuel thut gegen den Myftizismus den Ausſpruch: „Zwiſchen 
diejer Welt und den Tagen des Meſſias macht nur die Dienftbarfeit des Exils, Die 
Unterwürfigfeit unter den verfchiedenen Negierungen den Unterjchied aus.’ Ein 
anderer Lehrer, R. Elajar, bejchränft die ganze Dauer diejer glücdlichen Meſſiaszeit 
auf nur vierzig Jahre’) Endlich ging ein Lehrer des vierten Jahrhunderts n., Na— 
mens Hillel, jo weit, daß er dem Myſtizismus gegenüber die Behauptung aufitellte: 
„Für JIsrael giebt es feinen Meſſias mehr, denn man hatte ihn längit in den Tagen 
Hiskias, oder wörtlich: „Sie haben ihn in den Tagen Hisfias genojjen,?) Er 
hat damit der Myſtik gleichſam den Boden ihrer weitgehenden Meſſiaslehren entzo— 
gen, und mancher jpätern Verirrung auf dieſem Gebiete wäre dadurch vorgebeugt wor— 
den; die falſchen Meſſiaſſe, welche die Fabbaliftiichen Auswüchſe großgezogen als 3. 
DB. Sabbathai Zevi u. a. m., eriftirten nicht, hätten Tauſende im Judenthum nicht 
zum Abfall geführt. Uber die Lehre Hillels hatte große Anfechtungen zu erdulden. 
Man erklärte ſich gegen fie und die Meſſiaslehre feierte ihre ſchönſten Triumphe 
Rab Sojeph, ein Lehrer diefer Zeit (ſ. d. A.) rief als er von dieſem Ausſpruch 
hörte: „Der Herr verzeihe e8 dem Hille, Der König Hisfia Tebte zur Zeit des 
eriten Tempels und der Prophet Sacharia prophezeite beim zweiten Tempel von dem 
Meſſias: „Frohlocke jehr, Tochter Zions; jauchze auf, Tochter Jeruſalems, jiehe, 
dein König kommt, ein Gerechter und Helfer!) Ein zweiter Lehrer, R. Gidal, 
zitirt einen Ausſpruch von Rabh (ſ. d. A.) als Gegenerflärung: „Die Israeliten 
werden die Tage des Meſſias noch genießen” d. h. die Meſſiaszeit ift noch nicht vor: 
über, jie jteht ihnen noch bevor.) Auch Rab Juda (j. d. W.), ein dritter Lehrer 
diefer. Zeit, beruft ſich auf einen andern ähnlichen Ausſpruch von Rabh: „Gott 
wird den Israeliten einen andern David erjtehen Lafjen, denn es heißt: „und jie dienen 
dem Ewigen ihrem Gott und David ihrem Könige, den ich ihnen einſetzen werde" 
(Seremia 30).17) Andere Lehrer aus dem dritten und vierten Jahrhundert n. er: 
gehen ſich in Schilderungen der dem Meſſias vorausgehenden Leiden und Der: 
folgungen, jo daß ihnen oft der Seufzer entfährt: „Mag er fommen, aber ich möchte 
ihn nicht ſehen!“/) Weiter beichäftigt jich die Myjtif mit Ausjuchen von neuen 
1) Sabbath {18«. ?) Sucea 52a. ?) Daſ. *) Siehe oben Pesachim 57. 5) Midr. 
rabba 1. M. Abi. 2. nwo bw mn m. ©) Sabbath 151. Daſ. 63. 7°) Sanhedrin 99a. 
°) Sanhedrin 988. Daf. 99«. ympin wa ınbas usw bmw) men Yin. Ob Hillel unter „Chiskiä“ 
nicht an den „Ezekias““, das Stammoberhaupt der Zeloten (j. Zeloten) in dem jüdiichen römifchen 
Kriege vor und zur Zeit der Zerftörung Jerufalems durch Titus dachte, bedarf noch einer Erörterung. 
9) Sacharia 3; Sanhedrin 99«. xainbp mar Ybaı yon min mim non ympin Dan mb nın m Na 
sw nam 10) Daſ. 989, mw saw >banı Ins ae 11) Sanhedrin 984. ?) Daj. als Ausruf 
von R, Jochanan, Ulla und Rabbah: Imsars a1 In» 
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Namen fir den Meſſias, die zugleich fee Würde Eigenſchaften und Präeriftenz,') 


bezeichnen ſoll; ebenjo hat jie Vieles über die Ankunftszeit des Meſſias, das Meſſſas 
reich, Ausſprüche und Lehren, die wir in den Artikeln „Meffiasreich”, „Meſſiasleiden“, 
F; — und in Theil J. dieſes Artikels ausführlich behandeln. Mehreres 
flehe die betreffenden Artikel. 

Meſſiasleiden, men an, ober: der leidende Meſſias. Die Lehre 
von einem leidenden Meſſias, der zur Sühne der Sünden der Menſchheit ein Heer 
von Leiden zu erdulden, ja in den Tod dafür zu gehen Habe, ift nachbibliſch, bie 
F yeucht des Myſtizismus (ſ. Myſtik), die im talmudiſchen Schriftthume erft von den 
Lehrern des dritten Jahrhunderts n. vorgetragen wird; fie aäugt mit den Angaben 







- der zwei Meſſiaſſe, eines Meſſias Sohn Joſeph und eines Sohn 


Joſeph) zuſammen, beide ſind die conſequenten Folgen des Vorgehens des Myſtizismus 
im erſten Dar Ratte n. mit der Anerkennung Barkochbas (ſ. d. U.) als des verheifenen 
Meſſias, weldhe dag verhängnißvolle Ende defjelben dem irregeleiteten Volke als ein 
- göttliches Verhängnig über den Meſſias darftellen, den Mejjiasglauben rechtfertigen 
und ihn wieder beleben jollten. Das Judenthum in feinem myſtiſchen Theile befand 
ſich mit der Mefjiaslehre nach dem Tode feines Meſſias Barkochba in derjelben Lage 
wie das Chriftenthum nach der Kreuzigung feines Meſſias Jeſu; es mußte ſich um 
die Mittel zur Rechtfertigung feines Meſſiasglaubens umfehen, die e8, wie das Chriften- 
thum vorher, in vielen Stellen der Bibel aufgejucht. Freilich verwarfen die Gegner 
des Myſtizismus, die Männer der Berjtandesrichtung im Judenthum, diefen ganzen 
Vorgang; fie proteftirten gegen die Meſſiasanerkennung Barfochbas (j. d. U.) und 
erſparten jich die Annahme von einem leidenden Meſſias, welche den Tod des Meſſias— 
Barkochba bejhönigen und vertheidigen follte Wie das Chriftenthum, jo hat auch 
der Myjtizismus des Judenthums die Leiden des Meſſias oder die Lehren von einem 
leidenden Meſſias in den Weifjagungen der Propheten und den Ausſprüchen der 
Pjalmen angegeben und vorgezeichnet gefunden. Wie jehr die Lehrer. der —— 
richtung im zweiten und in den folgenden Jahrhunderten ſich gegen die Annahme 
der Lehren von einem leidenden Meſſias ſtraͤubten und die von den Myſtikern da— 
rauf bezogenen Bibelſtellen vernunftgemäß auszulegen beſtrebt waren, beweiſen die 
werthvollen uns erhaltenen Bruchſtücke ſolcher Erklärungen im jüdiſchen und chriſt— 
lichen Schriftthume des zweiten, dritten und vierten Jahrhunderts. Wir nennen die 
Kirchenväter Juſtin in ſeiner Schrift: „Der Dialog mit dem Juden Tryphon“ 
(Bergleiche dajelbit 36. 89. 90, wo der Jude Tryphon dabei bleibt, da der jchimpf- 
je Tod Jeſu von feiner Schrift bezeugt werde) und Drigenes in feinem Buche 
„Segen Eeljus,” und bringen von Letzterem das werthvolle Zitat über die Auslegung 
von Sejaia 52 und 53: „Jh erinnere mich, daß ich mich einft in einer mit einem 
jüdiſchen Gelehrten geführten Disputation auf diefe Weijjagung (ef. 52 und 55) 
ejtußt hatte, die jedoch von dem Juden auf fein ganzes, unter allen Bölfern zer 
* lebendes Volk bezogen und dahin erklärt wurde, daß dieſes zerſplitterte Volt 
obgleih allenthalben veradhtet und mifhandelt, doch eine ſolche Ueberlegenheit 


— —— 








über alle Nationen gewinnen werde, daß viele ſich zum Uebertritt zum Judenthum 
gedrängt fühlen werden. Und dies fei der Sinn der Worte: „Verachtet und gemieden 


von Menſchen, ein Mann der Leiden, was ihnen nie erzählt worden, jehen fie.” *) 
Der Talmud nennt Hop Lehrer aus dem dritten, vierten und fünften Jahrhundert 
n., welche die Stellen Jeſaia 52 und 53 gegen die myſtiſche Auffafjung von einem 
leidendenden Meſſias auf andere Perjönlichkeiten beziehen. Wir zitiren von denjelben 
den R. Simlai, der bei der Erklärung diefer Kapitel Jeſaias an Mojes denkt, der 
für Israel ein Märtyrerleben geführt und aud in der Wüfte unter den Sündern 
eines Volkes jein Grab fand.) Ein anderer Lehrer diejer Zeit bezieht Jeſaia 


3 auf die Leiden der Gerechten im Exile. Von Rab Huma ijt die Lehre da= 


rüber: „Wem Gott wohl will, den jucht er mit Leiden ‚heim, denn aljo heißt «8: 


5 Daſ heißt er „Jinon“, „Vorexiſtirender“ nad) ww ya wow ne). *) Orig. contra Cels. 1. 
2) Sote 14a, 
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„Der Ewige will da3 Weh des Kranfen.’) Nimmt er fie in Liebe ohne Murren 
an, was ijt jein Lohn? Er wird Nachkommen und langes Leben haben ?); auch 
- jeine Studien behält er.““) Aehnliche Auslegungen finden wir auch bei den Lehrern 
in der nachtalmudiichen Zeit. Saadja Gaon (im 9. Sahrh.) hat das ganze Ka— 
pitel, al3 auf den Propheten Seremias jich beziehend, erklärt.“ Sizchafi, genannt 
Raſchi (im 12. Sahr.), ebenjo Aben Eſra (im 12. Jahrh.) und David Kimi 
(im 13. Jahrh.) geben an, daß hier dad Bolt Israel in feiner Miſſion und in 
jeinen Leiden al3 Träger und VBerbreiter des Gottesglaubens zu verjtehen ſei.“) 
Abweichend hiervon it die Anficht des gelehrten Abarbanel (im 15. Jahrh.), der 
den König Sofia (j. d. U.) als die PBerjönlichkeit aufjtellt, die der Prophet ge- 
meint haben ſoll.“) Einen andern Weg hat dev Myftizismus eingejchlagen; ex ftellt, 
wie dad Chrijtenthum, die Lehre von einem leidenden Meſſias auf und jucht für 
dieſelbe Andentungen und Begründungen in der Bibel, bejonderd durch die Deutung 
der Stellen in Jeſaia 52 und 53 (j. Knecht Gottes) auf. Nur einen Unterjchted 
in der Aufitellung diefer Lehre bemerken wir zwifchen den Lehrern des Chrijten- 
thums und denen des myſtiſchen Judenthums, der hervorgehoben und bezeichnet zu 
werden verdient. Erſtere nennen al3 den leidenden Meſſias, den Davididen, den 
Meſſias Sohn Davids, wie überhaupt das Chriftentyum nur einen Meſſias, den 
Davididen Fennt, dagegen beziehen die meijten von den Lebtern die Meſſiasleiden nur 
- auf den Meſſias Sohn Joſeph (ſ. d. A), von denen der davidiiche Meſſias frei 
bleibt.) Die ältefte Stelle über die dem Meſſias zugefügten Leiden iſt im Traetat 
Ducca 52a. Die in derjelben genannten Lehrer find R. Doja und die Rabanan, 
beide gehören dem dritten Jahrhundert n. an,?) und wollen die Stelle Sacharia 12, 
12 „und jie Schauen zu mir (Gott), wegen desjenigen, den jie durchbohrt hatten, 
und jie wehflagen über ihn, wie man um einen einzigen Sohn wehflagt” erklären. 
Diejelbe lautet: „Diejes Wehklagen, weßhalb?“ NR. Doſa und die Nabbanan jind 
darüber getheilter Meinung, der Eine bezieht dafjelbe auf den Meſſias Sohn Sojeph, 
der getödtet wird, der Andere auf den böjen Trieb (ſ. d. A.) der in der Zukunft (ſ. d. U.) 
vernichtet werden ſoll. Tolgerichtig jtehen in Bezug auf Erftere die Worte: „und 
jie Schauen zu mie (Gott) wegen dejien, den ſie durchbohrt hatten.” Eine andere 
Stelle ift daſelbſt 529. „Die Nabbanan Tehrteu: Zu Meſſias Sohn David, der 
bald in unſern Tagen erjcheinen werde, ſprach Gott, verlange von mir und ich ges 
währe e3 div (Pi. 2), deun aljo heit es: „Sch Ipreche zum Geſetz, dev Ewige jprad) * 
zu mir, du bilt mein Sohn —, verlange von mir und ich gebe Völker zu Deinem 
Beſitze.“ Da jah er, daß der Meſſias Sohn Sofeph getödtet werden foll, und betete: 
„Herr der Welt, ich flehe zu div um nicht? Anderes al® um Leben.” Da ward 
ihm zur Antwort: „Wegen des Lebens hat jchon, ehe du davon gejprochen, dein 
Vater David geweisjagt: „Um Leben bat er dic), das gewährteſt du ihm, Länge der 


Tage, immer und ewig!") Es find die einzigen zwei Stellen im Talmud, die 


eine Todtung des Meſſias erwähnen; fie bezeichnen denfelben, um ihn nicht mit dem > 
Meſſias Sohn Davids zu verwechjeln, deutlich mit dem Namen „Mejjiad Sohn 
Joſeph“. Zwei andere Stellen in Sanhedrin 986 und dajelbjt 938 jprechen auch 
von den Leiden des Meſſias, aber von feinen durch Menjchen ihm zugefügten, jondern 
von denen, die durch Gott über ihn zur Sühne der Sünden verhängt find; ein Um= ° 
tand, auf den wir aufmerffam machen, da in denjelben der Meſſias nicht wie oben 
als „Meſſias Sohn Joſeph“ angegeben iſt. Die dieſe Lehren Bortragenden jind 
R. Joſua Sohn Levi (j. d. A.) am Ende des dritten Jahrhunderts n. und R. Aler- ° 
ander im vierten Jahrhundert n. Bon Erſterm wird erzählt, daß er durch Elia Die 
Bezeichnung des Meſſias erhalten habe: „Er fit unter Armen, die mit Krankheiten 





1) Jes. 53, 10. 2) Daſ. °) Berachoth 5a. 9 Vergl. Aben Era zu Sefaia 93. ?) Daf. 
°) Zu Sefaia 53. 7) Bergl. Hierzu Succa 52a und den Artikel: „Meſſias Sohn Joſeph“. °) Vergl. 
Sy Zn Er zum Unterfehiede von R. Dofa ben Hyrkanos im Seder hadoroth voce „R. Doja., 

alm 21.5. 
















4 
beladen ſind.“) Letzterer zitirte Jeſaia 11. 2 und lehrte anknüpfend an das Wort 
Anm: „Gott * ihn (den Meſſias) mit Geboten und Schmerzen gleich-⸗Mühlſteinen 
beladen.?) Eine weitere ausführlichere Schilderung der Meſſiasleiden geben die 
Midraſchim. ES find dies außer den jhon im Artikel „Meſſias Sohn 23 
genannten die im Buche Jeschuoth meschicho von Abravanel zilirten Pesikta 
-rabbatha; Midrasch rabba zu 1. M. 49, 14; Jalkut II. $ 338, 359; Jeremia 
5 uam Wir bemerken, daß auch in diefen Stellen nur der Meſſias Sohn 
Joſeph als der Mejjias, dev getöbtet werden joll, bezeichnet wird, nicht der Meſſias— 
- Davidide. Die Hauptjtelle iſt die Pesikta in Jalkut II, $ 359, wo ber Mejfias 
mit „Ephraim, Meſſias meiner Gerechtigkeit)! ps mwo DrIDx, angerebet wird, 
der nicht mit dem Mefjiasdavididen zu verwechjeln iſt.) Indem wir den N 
Forſcher die verjchiedenen Texte dev oben angegebenen Stellen ſelbſt zu lefen bitten, 
- bringen wir bier nur in deutjcher Ueberjeßung die Darjtellung der Meſſiasleiden in 
dem Hauptjtüc der Pesikta im Jalkut II. $ 359. Nachdem von des Meſſias 
Eigenjchaften, Aufgabe und Macht geſprochen wird, heißt es daſelbſt ): „Als fie 
entflohen waren, begann Gott (dev Heilige, gelobt jei er), mit ihm au verabreden. 
- Er redete ihn an: „Dieſe hier, welche bei div aufbewahrt find, werden in Folge ihrer 


Sünden dich unter ein Jod von Eijen bringen und mit div verfahren, wie mit einem 


Kalbe, dejjen Augen trübe find; fie werden durch das Jod) deinen Athen erjticen, 
- da wird deine Junge ihrer Sünden wegen an deinem Gaumen Fleben, Willigft du 
darin?“ Der Meſſias ſprach darauf vor Gott: „Herr der Welt! wird ſolches Leiden 
- mehrere Jahre dauern?“ Der Heilige, gelobt jei er, antwortete: „Bei deinem Leben 
und deines Hauptes Leben, eine Woche verhängte ich über did! Wenn es dich be 
trübt, jo werde ich jie jeßt jchon austreiben” (d. h. in die Welt ſetzen). Da ent- 
gegnete darauf der Mejjias: „Herr der Welt! mit frohem und freudigem Herzen 
- nehme ich das auf mich unter dev Bedingung, daß nicht Einer von Israel verloren 
gehe, und nicht den Lebenden meiner Tage allein joll diejes Heil zukommen, jondern 
auch denen, die im Staube jich befinden; und nicht blos den Todten der Gegenwart 
werde dadurch geholfen, jondern auch den Todten von den Tagen der erjten Men- 
ichen bis Heute; jo auch dem ungeitigen Geburten und denen, die gejchaffen werben 
jollten und nicht gejchaffen wurden. Damit willige ich ein, jo nur nehme ich das 
auf mid.” Man jagt: „In der Woche, da der Mejjias?) kommt, bringt man 
eijerne Balfen, die man auf jeinen Hals (auf jeine Schulter) legt, bis jeine auf- 
rechte Gejtalt ſich beugt, er jchreit und weint und feine Stimme dringt nach oben.“ 
„Herr der Welt! ruft er darauf, wie groß ijt denn meine Kraft, mein Geijt, meine 
Seele, wie viel meine Glieder? Bin ic) doch nur Blut und Fleiſch!“ Wegen dieſer 
Zeit weinte der Sohn Davids und ſprach: „Ausgetrocdnet gleich einem Scherben ift 
meine Kraft!” (Pi. 22. 16). Darauf entgegnete ihm. der Heilige, gelobt jei er: 
„Ephraim, Mejjiag meiner Gevechtigkeit, du haft es längjt auf did) genommen, von 
der Schöpfungszeit bis heute. So möge dein Leiden dem meinigen gleichen, denn 
von dem Tage, da der Böſewicht Nebufadnezar mein Haus ie meinen Qempel 
niedergebrannt und meine Kinder ing Eril unter die Völker geſchickt hat, betrat Hr 
nicht meinen Thron. Darauf ſprach der Meſſias: „Ich bin beruhigt, denn es i 
genug für den Diener, wie fein Herr zu leiden!” Mehreres ſiehe: Meſſias, Mejjias 
Sohn 





1) Sanhedrin 95a. awın Ya my wa 2m ?) Daf. 934, om am myas wyamı, 
8) Chriſiliche Gelehrte Haben diefen Unterſchied nicht erfannt. So nod Wünsche im feiner *6 
„Die Leiden des Meſſias“. *) Vergl. den Artilel „Meſſias“ Theil III. wo ber erſie Theil 
eſiltaſtüces zitirt wird, den wir, um jede Wiederhofung zu vermeiden, hier weglaffen, Ich beginne 
bier mitder Zitirung diejer Stelle in Jalkut Il.$ 359, geile 29, voce mw wy mund Man Pan, 
) —— fieht „der Davide“, v7 7, was gleichbedeutend mit „Meſſias“ ift, °) Succa 52a. 
°) Jeruschalmi Succa Abſch. 5. 
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ter: DEN aD mod, Meſſias Sohn Ephraimd); bilih: Menachem 
Sohn Amiel, >wdy 72 aomid, Tröſter, Sohn meines Gottesvolfes und: Ne= 
chemja Sohn Hojdiel, Sawin 12 mom?) Gottestroft, Sohn des Gottes: 
helfers.) So heißt im den myſtiſchen Mefftaserwartungen und Mefjiasjagen der 
Meſſias der zehn Stämme (ſ. d. U.) oder des ehemaligen Zehnſtämmereichs, der die | 
Aufgabe hat, die zerjtrenten Nefte derjelben zu jammeln, fie nad) Serufalem zu 
bringen und daſelbſt das jüdijche Reich wieder zu begründen. Man nahm aljo neben 
dem Meſſias Sohn David, al$ für die Stämme Juda und Benjamin, noch einen ° 
Meſſias Sohn Joſeph an und begründete jomit den Glauben an zwei Meſſiaſſe. 
Sn welchem Berhältnijje dieje zwei Meſſiaſſe zu einander gedacht wurden, darüber 
haben die Midraſchim, dag der Meſſias Sohn Joſeph im Kriege mit den gegen ihn ° 
und Jeruſalem hinaufziehenden Völkerſchaften Roms unter Anführung eines Armilus 


(ſ. d. U.) fallen werde, was dem jüdiſchen Volke neue und ſchwere Bedrückungen 


heraufbeſchwört, die durch die endliche Ankunft des Meſſias Sohn Davids völlig be ' 


jeitigt werden, der da3 zerjtörte jüdische Neich nunmehr für immer aufbauen wird. 
Dieje ganze Lehre iſt nahbibliih, etwa aus dem dritten Jahrhundert n. In den 
erjten zwei Jahrhunderten nach der Herjtörung des Tempel kennt man fie noch nicht. 
Die eriten Lehrer, die von einem Meſſias Sohn Joſeph fprechen, find, nad) dem 
Talmud Serufchalmi*), Amoraim (jiehe Amora),?) deren Zeit nad) dem Tode R 
Judas I. beginnt, aljo dem dritten Jahrhundert n. angehört. Im Talmud Babli 
(j. d. U.) werden „Bar Kappara“,) „NR. Doja””) und „Rabbanan” (ſ. d. U.) ge 
nannt, ſämmtlich Lehrer au dem dritten Jahrhundert nm, Faſſen wir dieſe Zeit 
näher ins Auge, jo wird uns nicht jchwer, auch die Urſache diefer neuen Geftalt in 
den jüdiſchen Mejltashoffnungen aufzufinden. Das verhängnigvofle Ende Barkochbas 
(j. d. X.) und jeines Aufjtandes gegen Rom im erjten Jahrhundert n., den R. Aliba 
(}. d. U.) als Meſſias anerkannt hatte, und der dennoch durch Noms Vebermacht 
gefallen war, nebjt den darauf gefolgten harten Hadrianijchen Verfolgungsedikten 
(ſ. d. A), die den Mejjtasglauben im jüdiichen Volke, daS blindlings dem Barfochba 
als dem verheißenen Meſſias gefolgt war, und dafür ſchwer büßen mußte, gar ge— 
waltig erfehüttert hatten, können al3 die Urſachen diejer neuen Gejtalt in den Meſſias— 
hoffnungen angejehen werden. Gegen Ende de zweiten und im Anfange des dritten 
Sahrhunderts, mo nach Zurücziehung der genannten harten hadrianiſchen Berfolgungs- 
edikte die erlittenen Verfolgungen durch weile Maßregel des wieder jich Fonjtituirten 
Synedrions (ſ. d. U.) theilweije verjchmerzt wurden, und die Faffenden Wunden 
fih zu vernarben begannen, glaubte man es dem Volke jchuldig zu fein, ihm den 
durch Die ſchreckliche Kriegsfatajtrophe eingebüßten Meſſiasglauben wieder zu geben. 
Man griff die Wahrhaftigkeit der Meſſiasſendung Barkochbas, die dad Revolutions— 
Synedrion unter R. Afıba jo feierlich anerkannt hatte, weiter nicht an, jondern Tieß 
jte als folche weiter gelten, aber hielt Barfochba nicht fir den Davidiven, den Mej- 
ſias Sohn Davids, jondern erklärte ihn als den Vorläufer desjelben und nannte 
ihn den Meſſias Sohn Joſeph, den Meſſias des untergegangenen Zehnſtämmereichs, 
nach dejien Tod ein zweiter Meſſias, der Meſſias Sohn Davids, eintreffen werde, 
Der Meſſias Sohn Joſeph Hat die Aufgabe, gegen die feindlichen Völker in Krieg 
zu ziehen, fie zu beſiegen, die zerjtrenten Reſte der Ssraeliten zu jammeln und auf 
eine gewifje Zeit das jüdiſche eich herzuftellen, aber werde darauf beim Andrängen 
neuer Feinde nach ſeinem vollbrachten Werke fallen und dem Meſſias Sohn David 
Pla machen. Sein Tod, ſowie jeine Leiden auf dem Wege diejer jeiner Sendung 





1) Targum zum Hohld. 4. 5; Targum Jonathan zu 2.3. M. 40.11. 2) Sm Midrasch 
Serubabel edit. Jellinek Beth Hamidrasch II, ©. 56. °) Daf. IV. in Thephillath R, Si- 


mon ben Jochai ©. 124. *) Jeruschalmi Succa Abi. 5. °) Daf. Pros pn. ©) In Sabbath { 


1184 nennt er die Leiden des Meſſias, mwn bw an, umd den Krieg des Gog Magog (j. d. U), 
gegen den der Meſſias Sohn Joſeph (ſiehe weiter im Artikel) ziehen umd ihn befiegen jol. °) Bergl. 
über den Amora R. Dofa in Sedor hadoroth voce xor7",wp er von R. Doja Hyrkanos (j.d. A.) 
unterichieden wird. 
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-jolfen die Sünden des Zehnſtämmereiches ſühnen. Die Unterlage zu dieſer Dar- 
ſtellung, die ſich in dem tragifchen Gejchid des Meſſias-Barkochba abfpiegelte, bot 
die ältere Geſchichte von den zwei Meichen in dem erſten jüdiichen Staatsleben, wo 
bekanntlich nach dem Untergange des Zehnſtämmereiches dad Reich Juda unter dem 
F Könige Joſchia (ſ. d. U.) feine Verfüngung feierte und mit den Reſten des zerftörten 
Stämmereichs ein neuerſtandenes Ganze wieder zu bilden begann. „Der Ephraimibe 
ging unter, damit der Davide aufgehe,” iſt der Inhalt dieſer Geſchichte, ber den 
Boden diejer neuen Meſſiaslehre von „Meſſias Sohn Joſeph“ bildet. Hierzu kommt, 
daß man in Ezechiel 38 und 39 den ganzen Borgang unter Barkochba theilweiſe 
vorgezeichnet fand, von dem ein großer Theil ſich noch zu erfüllen habe  &8 hei 
daſelbſt, daß am Ende der Tage Israel, nachdem es aus dem Exil zurückgekehrt 
ſich einer längeren Ruhe erfreut haben: wird (Czech. 38. 8. 16), mit einem aus vie- 
len Völkern des äußerſten Nordens zuſammengeſetzten Heere, das das heilige Land 
‚überfallen wird, zu kämpfen haben werde; dafjelbe wird zuleßt durch Gott vernichtet 
and aufgerieben werden (38. 16—39. 25); Eine andere Anlehnung für diefe nene 
Meſſiasdarſtellung fanden fie in den Weillagungen Bileams in 4. M, 24. 17, 
Es iſt derjelbe Vers, den. R. Akiba zur Anerkennung der Meffianität Barkochbas 
zitirte: „EI tritt ein Stern aus Jakob, es erhebt ſich ein Scepter von Israel und 
zerſchlägt alle Häupter Moabs !’ (4, M. 24, 17),*) eine Stelle, die von den Targumin 
auf den Meſſias bezogen mwird,?) weil jie einen „Agag“ nennt, über den ein König 
in Iſrael jein Reich erheben werde (4. M. 24.7). Man brauchte nur für „Agag* 
„Sag“ oder „Gog“ zu leſen, was wirklich die Targumijten thaten?), und man hatte auch 
da ſchon die Weifjagung von dem Kriege gegen Gog Magog, die Vorzeichnung des 
theilweiſe Gejchehenen und des noch Zugejchehenen. «Aber der jüdische Myſtizismus 
im talmudiſchen Schriftthume iſt es nicht allein, der dieſe jeine Meſſiaslehren an 
- obige Schriftſtelle anknüpft oder in derjelben angedeutet willen will, auch die 
Biuücher der Apofryphen und der Evangelien haben dajjelbe wre ng Das Henoch⸗ 
vbuch, als das älteſte der Apokryphen, nennt ſchon im Kapitel 56. 5 diefen Kampf 
des Meſſias, wenn: auch nicht des Meſſias Sohn Joſeph. Ebenjo heißt es in 
Dffenb, oh. 20. 8 „am. Ende wird Gog Magog, vom Satan verführt, gegen die 
heilige Stadt ziehen, aber durch: Feuer vom Himmel vertilgt werden.“ Auf gleiche 
Weiſe jpricht Pjeudo Esra Kap. 13, von diejem Kampfe vor dem Eintritt des Ge- 
richts. Von. den jüdischen Schriften, die diejen ae und den Tod. des Meſſias 
Sohn Joſeph in demſelben erwähnen, nennen wir: Gemara Babli Succa 52a; 
‚Jeruschalmi Sueca Abjd: 55 Targum Jonathan zu 2. M. 40. 9, 115 zum 
hld. 4. 5; Pesikta rabtha; Midrasch Vajoscha am Ende; Sefer Serubabel; 
Nistaroth de R. Schimon ben Jochai; Midrasch othoth Hamaschiach ; The- 
philoth R. Schimon ben Jochai u.a. m. Es dürfte nicht umintereffant jein, 
dieſe neue Mejjiashoffnung, wie fie fih in der Schilderung des Meſſias Sohn Jo— 
ſeph ausspricht, kennen zu lernen. Wir zitiren von den genannten Stellen: 1. Sucea 
gemara babli ©, 52a. In Bezug auf Sadariä 12. 12. „Und das Land wird 
wehtlagen u. ſ. w.“ heißt es, daß in der Angabe der Perjönlichkeit, um die geflagt 
wird, die Gelehrten R. Doja und die Rabanan getheilter Meinung waren. Erjterer 
bezog diefe Trauer auf den Meſſias Sohn Joſeph, der getödtet werden wird, aber 
Letztere hielten fie wegen ver Vernichtung des böſen Triebes in der Zukunft. — 
wird zur Begründung der erſten Angabe der Vers 10 aus Sad. 12 zitirt: „U 
fie hauen zu mir um den, welchen jie durhbohrt hatten, und fie ‚um 
ihn, wie man klagt um einen Einzigen. 








2) Vergl. die Artikel Barkochba und Aliba. ?) Siehe bie Targumin zur Stelle. ) Siehe die 
biefer Stelle, vergleiche aud) die Septuaginta zu dieſer Stelle, mo allerdings als Eins 


Targumin zu 
an * Sog Magog die Rebe iſt. *) Wünsche hat in feiner Schrift „bie Leiden des Meſſias 
. 1410 in der deutfchen Ueberſetzung diefer Stelle dad talmudijche Wort: nohws, das in bem tal- 
mubijchen Diafeft zugeben’, „richtig“ delt unrichtig durch: „Doch Friede fei dem, welcher an ben 
Meſſias Sohn Joſeph — dabei denkt“ überſetzt. | fü 
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) Eine andere Stelle, die dajelbjt zitirt 


EN 


770 Meſſias Sohn Joſeph. 


wird, Hat darüber: „Zu Meſſias Sohn Davids, der erſcheinen wird, ſprach Gotte 


„Verlange von mir, ich werde es dir geben!” denn es heißt: „Der Ewige ſprach 


zu mir; Du bift mein Sohn; ich habe dich heute geboren. Verlange von mir un | 


ich gebe Bölfer zu deinem Beſitz (Pſ. 2).” Da jah er den getödteten Meſſias 


Sohn Joſeph und bat: „Herr der Welt! ich möchte nur Leben von dir für mich 


erflehen. Darauf ward ihm die Antwort: Bevor du es gejprochen, hat dein Ahn 
David von dir geweifjagt: „Leben erbat er ji, du gabſt ihm langes Leben, immer 


und ewig (Pi. 21. 5).“) Im beiden Stellen wird nur furzweg von feinem Tode | 


gejprochen. Bon feinen Lebensthaten und feiner Aufgabe haben die Targumin. Der 


Targum Jonathan (ſ. d. U.) zu 2.M. 11 bringt davon: „Und wegen des Meſſias 


Sohn Ephraim, der von ihm abjtammt, durch welchen die Israeliten Gog und 
jeinen Anhang am Ende der Tage bejiegen werden.” Dieje kurze Notizen von feiner 
Aufgabe und jeinem Tode bilden die Unterlage ausführlicherer Schilderungen in den 
oben angegebenen andern Schriften. Wir bringen von denſelben die der Schrift 
Nistharoth de R. Schimon ben Jochai mit einigen Ergänzungen und weitern 
Ausführungen aus den Angaben der andern Schriften. „Neun Monate, heißt es 
daſelbſt,) wird darauf das boshafte Reich (wol Rom ſ. d. U.) über Israel herrſchen.“ 


Israel, berichtet eine andere Schrift,?) wird in diefer Zeit viel leiden und jich wegen 


der täglich jich erneuernden Verfolgungen jehr verringern. Aber am Ende der neun 
Monate erjcheint der Meſſias Sohn Joſephs, genannt Nechemja Sohn Hofchiel, mit 






* ae - 


— 





den Stämmen Ephraim, Menaſche, Benjamin und einem Theil der Söhne Gads. 


Israel hört, daß ſich dieſem Meſſias in allen Ländern, die er durchgezogen, Diele 
angejchlofjen hatten, nach den Worten: „ich nehme euch Einen von der Stadt und 
zwei aus der Familie und bringe euch nah Zion.” Der Meſſias beginnt den 
Kampf mit Edom (Rom), er erjchlägt eine unzählige Menge, bejiegt Edom, tödtet 


deffen König, verwüftet die römifche Provinz, bringt einen Theil der Tempelgefäße, ' 


die in dem Haufe des Kaiſers Julianus aufbewahrt waren, mit und zieht in 
Serujalem ein, wo die Israeliten jih um ihn jammeln und ihm gehorchen. Der 


König von Aegypten ſchließt Frieden mit ihm, und nachdem er die Bewohner der 
Länder um Jeruſalem bis Damaskus und Affalon (ſ. d. A.) getödtet hatte, erzwingt 
er ſich Gehorjam auch von allen Andern. In unſerer erjten Schrift wird hierzu 


ergänzt: „Er erbaut den Tempel und bringt Opfer dar. Auch ein euer vom 


Himmel jtürzt herab und verzehrt die Opfer. Aber darauf zieht Armilus, der Antichrift 


(jiehe Armilus), mit den Söhnen Ejaus (den Römern) gegen Jerufalem, fie befriegen 


den Meſſias Sohn Joſeph und tödten ihn.) Israel wird in die Wüjte gedrängt, 


wo das Volk den Tod feines Meſſias betrauert. In diefer Noth erjcheint der 
Meſſias Sohn Davids, deſſen Anerkennung al3 Mefjias das Volk erjt verweigert, 
da jie auf den eben getödteten Meſſias hinweiſen. Cr zieht ſich darauf zurüd, aber, 


da die Leiden jich häuften, fommt er als Netter dem Volke wieder. Er tödtet den 
Armilus durch den Hauch feiner Lippen, worauf die angefammelten Heere dur 


Gott vernichtet werden,?) und alle erfennen ihn al3 den wahren Meſſias an. Er 


jammelt Israel, bringt fie nach Serufalem und alle Völker wandeln im Lichte, 


denn alſo heißt ed: „und es wandeln die Völker in deinem Lichte.” Mehreres jiehe: 
Meffias Leiden, Mefliasreih, Meffiaszeit und Meſſias 


Meſſiaszeit, mwor nw,°) Meffiasreih, mwaoT xmabn”); aud: Zu— | 


kunftswelt, na xo5y®); deutlicher: Meſſianiſche Zukunftsmelt, armwoT nxT x00y°) 
jonft auch: „Zukunft“, 225 Tnyb!); bibliih: Kommende Tage, oa nw1!); Ende 





2) Auch in der Wiedergabe diejer Stelle hätte Wünsche daſelbſt ©. 116 das Wort po (weil, j 
) Ich zitire nach Jellineks Ausgabe diefer Schrift ° 


da, jo) nicht durch: „Wenn“ überſetzen jollen. 





N 





in Beth hamidrasch III. ©. 80—81. q Othoth hamasch iach Oth 10 in Jellineks Beth 
chri 


hamidrasch Il. ©. 59. *) So nach der 
„er ftarb bei den nach der Wüſte fich geflüchteten Iſsraeliten“. 5) Nach Othoth 


°) Dos. zu 1. 8.4 33, 4) Talmud. 11) Jasaia2.1; Mia 4, 1, 


ft Othoth Oth 7. ©, 61. Dagegen heipt 5 DR 
N 4D- 


| l 
bath 63; Sanhedrin 91. °) Targum Jonathan zu Jesaia 53. 10, ®) Daf. zu 5. M. 33. 6. | 
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jet Tage, Dort nn!) ; nacbi6ti: so» mo?); Sclußende der Tage, Apy mo 
Nor?) Bezeichnung der im b 


moſaiſche Zeit zurücgegangen: „Einjt wird Japhet (j. d. A) in den Zelten Sems 
( t’,) Iakob,?) 









ensverheigungen Jakobs von einer Sammlung der Völker um den aus dem Stamme 
Suda hervorgehenden Herrſcher geiprochen.*®) Aus der mofaischen Zeit gehören hier: 
her die Verheigungen von einem Wiederbringen, Befreien der Israeliten aus ihren 
- Erilsländern, von allen Völkern, unter die fie zerftreut jind'*); ferner die, welche von 
der einjtigen Befiegung der Völker durch Israel fprechen.'?) So haben wir ſchon 
bier die zwei Hauptgeftalten des mejjianijchen Reiches, die Zumendung der Völfer 
- zu dem Gottesbefenntnig Israels und die Wiedererhebung des israelitiichen Volkes zu 

* Macht und Bedeutung, ausgeſprochen, Verheißungen, die in den Prophetenreden 

vielfach erweitert, immer wieder hervorgehoben und dem Volke verkündet werden. Das 

ältejte Stück derjelben, das fich erhalten Hat, ift das in Joel 3 (gegen 800 v.), es lautet: 

„Meinen Geijt gieße ich über alles Fleifch aus, eure Söhne und Töchter weiſſagen, 
eure Veltejten haben Träume, eure Zünglinge ſchauen Gefichte. Auch über eure Knechte 

und Mägde gieße ich zu diefer Zeit meinen Geift aus. Zion ift dev Berg der Nettung, 
der Mittelpunkt des Gottesreiches”. Daran fchlieft jich die Verheißung von der Rüd- 
fehr der Israeliten aus dem Erile,!*) mit der einer allgemeinen ie 
wo Jeruſalem eine Stätte des Heils wird, aus dem eine Quelle —3*0 den Vol⸗ 
fern zuſtrömt. Dieſe Zeit des religiös geiſtigen Schaffens iſt auch die des materi- 
ellen Segens. „Und an demſelben Tage (heißt es) triefen die Berge von Moſt, 
und die Hügel ſtrömen von Milch; alle Ströme fliegen von Waſſer uͤber“.“) Die 
Ergänzung hierzu, die Verheifung eines Davididen zum Könige dieſes Gottesreiches 
bringen die andern Propeten. Der Prophet Joel hat darüber noch nichts, aber 
dejto mehr jprechen davon die andern Propheten. So verheißt Amos: „An diefem 


2) Jeſaia 2, 1; Micha 4. 1. *?) Targum Jonathan zu 2, M. 40. 9. 11. °) Targum 
Jeruschalmi zu 1. M. 3. 15. + So in dem apofrpphifchen Buch Tobia 14. 5, „wo bie Zeiten 
des Weltberufes erfüllt werben.“ u Hiergu Salat. 4. 

um 








Abraham: „un 
„Und e8 werben ſich mit feinem Nachkommen alle Familien der Erde fegnen: in 1. M. 38. 14: 
„und es werden fich mit dir und deinem Nachkommen alle Familien der Erde ara 11) 4 M, 
49. 10. 22) 5. @. 30. 3-5; fiehe „Erlöfung”“ in Abtheilung I. *°) 4. M. A. 


Se DIS Unben bet &rhe.r 34) Soc 
x nieder, bie | 
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730°, Meifinszeit. 1 
Tage richte ich die gefallene Hütte Davids wieder auf, ich zäune ihre Riffe und! 
erbaue ihre Ruinen“.)  Deutlicher Hoſea: „Nachher Fehren die Söhne Israels 
zurüc, juchen den Emigen ihren Gott auf und David, ihren König,”?) worauf er’ 
die Verheißung eines ewigen Friedens und der ungeftörten Sicherheit folgen Yäßt.?) 
Vereinigt kommen dieje zwei Gejtalten in den Reden Sadaria I. (Kap. 9. 912) 
vor. „Der künftige Davidide ijt ein Friedensfürſt; er reitet als folcher nicht auf 
ſtarkem Kriegsroſſe, jondern auf dem friedlichen Eelsfüllen, aus Serufalem werden 
die Waffen des Krieges entfernt, die Völker beugen fi) ohne Waffengewalt. Der 
Dapidive verkündet Frieden den Völkern und feine Herrichaft von Meer zu Meer, 
von Strom zu Strom bis an die Enden der Erde”. Was die Stüben diejes Fries 
densreiches im Innern umd die Mittel zu feiner Ausdehnung nad Außen fein werde, 
daß die Völker jich ihm zumenden werden, das bildet das Thema der Propheten der fol- 
genden Periode. Micha und Jeſaia kennen feine andere als die Macht der Gottes= 
erfenntniß. In ihren Reden darüber heißt es: „Und es gejchieht am Ende der Tage, 
fejt ift der Berg des Gotteshaufes, er ragt unter den Hügeln hervor, und zu ihm 
ſtrömen alle Bölfer. Es wandeln viele Völker und fprechen: „Laſſet uns Hinziehen 
auf den Berg des Ewigen, in das Haus des Gottes Jakobs. Er belehre uns von 
jeinen Wegen, daß wir wandeln auf feinen Pfaden, denn von Zion geht die Lehre 
‚aus und das Gotteswort aus Jeruſalem. Cr richtet zwiſchen den Völkern, entjcheidet 
unter den Nationen; jie jchmieden ihre Schwerter zu Sicheln und ihre Spieße zu 
Winzermefjern. Es erhebt nicht mehr ein Volk gegen das andere das Schwert, und 
fie lernen nicht mehr den Krieg”) Der Davidide als König dieſes Neiches, wird 
daher. als ausgerüſtet mit. den höchiten hierzu nöthigen Geiſteseigenſchaften bezeichnet?). 
Charakterijtiih dafür ift die Zeichnung dieſes Sriedenzreiches bei Jeſaia.) „Und 
es wohnt der Wolf mit dem Lamme, der Leopard Yagert mit dem Böcklein, Kalb, 
Zen und gemäjtetes Rind zujammen, ein kleiner Knabe führt fie. Kuh und Bär 
meiden ‚beilammen, e3 lagern ihre Jungen, der Loewe genügt jich gleich dem Rinde 
am Stroh u. j. m. mit dem Schluße: „Sie werden nicht verheeren und nicht ver— 
derben auf meinem ganzen heiligen Berg, denn voll wird die Erfenntnig des Ewi— 
gen jein, wie Wafler das Meer bedeckt“.“) Die eriliihen ‘Propheten Jeremia und 
Jecheſkel wenden ihren Bli mehr nach Innen; fie wollen erſt in Israel den Boden 
für ſeine große Zukunft Schaffen und ſprechen von einer Erneuerung der Gotteser— 
kenntniß und deren neu jchaffenden Macht innerhalb Israels. „Jeruſalem“, heißt es bei 
Jeremia, „wird der Gottesthron, um den fich alle Völker ſammeln mwerden?); Israel 
wird geiftig verjüngt, es erhält ein neues Herz und einen neuen Geift, um Gott zu) 
erfennen und verfällt nicht mehr der Sünde“.“) Gott jchließt mit ihm einen neuen 
Bund: „sch gebe meine Lehre in fein Inneres, und auf deſſen Herz werde ich jie 
jchreiben. Es belehrt der Eine den Andern nicht mehr: „Erkenne den Emigen!” 
denn Alle von Klein bi8 Groß werden mich erkennen. Sie werden mir ein Volt 
jein, und ich werde ihnen ein Gott jein”.%) Aehnlich Lauten die Weijfagungen des 
Propheten Jecheſkel: „Sch gebe euch ein neues Herz, einen neuen Geijt jenfe ich in 
euch, ich ſchaffe weg das Herz des Steines aus eurem Leibe, gebe euch ein Herz des 
Fleiſches. Meinen Geift jenfe ich in Euch, das thue ich, daß ihr in meinen Gejeßen’ 
wandelt und fie ausübet“.11) Zwei neue Gegenjtände bereichern bei diefem Propheten 
die Lehren des Meffiasreiches: a) die Verfündigung eines von Israel zubejtehenden 
großen Kampfes gegen nordiiche Völferichaften, die mit Gog (f. d. A.) an der Spitze 


' 1) Umos 9. 14. 15. 2) Hpfea 8.4. 3) Daf. 2.20. „Und ich schließe einen Bund an 
dieſem Tage mit dem Wild des Feldes, Geflügel des Himmels, Gewürm der Erde; Bogen, Schwert 
umd Krieg ſchaffe ich weg; ich laſſe fie ficher im. Lande wohnen.” *) Jeſaia 2. 14; Mia 4. 
1-3. °) Indem wir darüber auf den Artikel Meſſias“ verweilen, bringen wir aus Jeſaia 11. 
4—5: „Und es ruht auf ihm der Geift der Erfenntniß und der Gottesfurcht. — Er richtet nach 
Gerechtigfeit die Armen und entſcheidet nach Billigfeit für die Gebrüdten des Landes; Ge 
it der Gurt feiner Lenden; Reblichfeit ber Gurt feiner Hüften.” ©) Anl: 11. 6—8. 7) Dai. 8.9. 
* — 3. 147. 9) Das. 3. 15. 9) Jeremia 30. 11; 32. 42; 31. 31. +") Jecheſkel 36. 27. 285 
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gegen Jeruſalem ziehen?) und die auf den Bergen Israels fallen werden; b) die Ver— 
heigung eines neuen Staats und Kultusgefeges für, das Zufunftsreid,.?) Auch der 
Prophet m ILI. fpricht von einem vor dem Eintritt des Gottesreiches bevorjtehen- 
den großen Kampf mit dem gegen Jeruſalem ziehenden Völkerſchaften, der mit einer 
Allgemeinen Anerkennung Gottes endet.”) Den jpätern Agabiften war bie Schilderung 
Big letzten Kampfes dev Völker vor dem Eintritt des Meſſiasreiches ein jept be: 
liebtes Thema, das jie in ihren Vorträgen mit bejonderer Aufmerkjamteit behandelten. *) 
Ein dritter neuer Gegenftand bildete die Frage über die Stellung Israels und der 
bekehrten Heiden im Mejjiasreih. Jeſaia II. und Sadharia II, behandeln biefe 
Frage. Erjterer verheißt den befehrten Heiden eine Theilnahme am Gottesbienfte 
des Tempels, ſpricht jedoch Iſraels Fortbeſtand auch in diefem Zufunftsreiche aus. 
„Und auch von ihnen nehme ich zu Priſtern und Leviten, denn wie der neue Him— 
‚mel und die neue Erde, die ich mache, vor mir bleiben, ſpricht der Ewige, jo bleibt 
eurer Nachkommen und ener Name“,?) Dentlicher ift dieje Antwort in Sadaria 2. 19. 
„Und es jchliegen jich viele Völker an diefem Tage dem Ewigen an, und fie find 
mir zum Volke, aber ich wohne in deiner Mitte, und du erkennt, dag der Emige 
gen mich zu dir gefandt hat." Dieſe bibliſchen Angaben des meſſianiſchen Neiches, 
er jogenannten „Welt der Zukunft“ in ihren verjchiedenen Verheigungen werden im 
dem jüdiichen Schriftthume dev nachbibliichen Zeit nach vielen Seiten hin weiter aus— 
gefügrt umd im verjchiedenen poetifchen Bildern immer neu dem Volke verkündet. 
mar ein immer friich viejelnder, nie verjiegender Lebens- und Troftesquell des 
jũdiſchen Volkes auf den Leidenswegen für Gott und feine Lehre, der aus diefen 
Verheißungen ihm hervorbrach. Die Hoffnung, daß dereinjt fein Gott und jeine 
Lehre von allen Völkern anerkannt und die Menjchheit jich durch fie bilden, ver- 
edeln und glücklich preifen werde, hat Israel gehoben und gefräftigt, ausgerüftet mit 
Muth und Ausdauer für die Jahrtaufende feines Berufs und Geſchichtslebens. Aus 
dieſem nahbibliihen Schriftthume find es zunächſt die Bücher der jüdijchen Sibylle, 
die Meſſiashoffnungen der griechijch gebildeten Juden Alerandriens, die unjere Auf- 
merkſamkeit feſſeln Die reine, endlich durchdringende Gotteßerfenntnig der Yu 
mit ihrer Lehre und ihrem Tugendgejeß bei den Völkern des Heidenthums nebjt dem 
—— ee — — Jahre eines goldenen Zeitalters, 
ilden das Thema ihrer Betrachtungen und poetiſchen Schilderungen. Im Fragment 
IV, Vers 616 heißt es: — 
„Und dann werden ſie vor dem großen unſterblichen König, 
„Gott, das ſchimmernde Knie zur Erde, der nährenden, beugen, 
„Und in des Feuers Gluth ftürzt jeglich Gebilde der Hände. 
„Und e8 wird dann auch Gott große Freude den Menſchen verleihen 
Denn auch das Land, und die Bäume und große Heerden von Schafen 
„Werden untabelhafte Früchte geben den Menjchen 


„Reich an Wein und ſüßem Honig, an blendender weißer 
„Milh und an Weizen, der ijt für Menſchen das Befte von Allem 


Mehr darüber hat Bers 743—770. Daſelbſt. 


„Denn ben Sterblichen wird in Menge bie nährende Erde 

„Beben die treffliche Kar t an Weizen, an Wein und Oliven. 

„Auch das ſüße Getränf lieblichen Honigs vom Himmel 

„Bäume und chte vom Baum und auch gemäftete Schafe 

Ochſen und Lämmer von Schafen, und ni von Biegen bie Böde 
„Quellen fließen fie läßt von Mil, der weißen und jüßen 

„Und der Boben ift fett, weder Krieg ift auf Erben noch Schlachtlärm. 
„Sondern ein großer Friebe herrſcht auf ber jänmtlichen Erde; 

„Und bis ans Ende der Zeit wird freund fein ein König bem andern 
„Und nach einem Geſetz wird die Menſchen auf Kämmtficper Erbe 
„Der unfterbliche Gott im geftirnten Himmel regieren. 


Tay SeBefet 30. *) Daf. 8.40.48. Siehe: „Jedeftel” in Abth, I.) Sadaria 14. 110. 
9 Siehe RR „Armilus”, „Meſſias Sohn * , ‚Meſſianiſche Leidenszeit“ in dieſer Ab⸗ 
theilung. 5) Jefaia 66. 21, 22. 
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„Auch wird er dann ein Reich für ewige Zeiten errichten 

„Unter den Menfchen zumal, wenn heilige Satung den Frommen 

„Er verliehn, denen er insgeſammt zu eröffnen verjprochen 

„Erde und Welt und der Seligen Thron und ſämmtliche Freuden. 

„Und von ſämmtlicher Erde wird man. Gefchenfe und Räucherwerk 

„ragen zum Kaufe des mächtigen Gottes; es wird auch fein anderes 
„Haus zu erfragen fein, bei den Menjchen, die leben in Zukunft 

‚Außer was Gott zu ehren verliehen den gläubigen Männern. - 


Die Schilderung der glüclichen Friedenszeit it Jeſaia 11. 6. nachgebildet 
und lautet Vers 785— 793. 


„Und er (Gott) wird wohnen in dir und dir ein unfterbliches Licht fein. 
„Und der Wolf und das Lamm werden auf den Bergen jelbander 
‚Beiden, und Gras mit den Böckchen zugleich die Parder verzehren. 
‚Büren zufammengepfercht mit Kälbern find auf der Weide 

„And der fleifchfrefiende Leu wird Spreu an der Krippe zerfauen, 
„Gleich einem Stier; und ganz unmündige Kinder an Feſſeln 
Führen fie ihn, denn zahm wird das Thier auf Erden er machen, 
‚Und es werden vereint die Drachen mit Säuglingen liegen 

„And nicht beſchädigen fie, denn Gottes Hand wird fie hüten. 














Aehnliche Darjtellungen dieſer glücklichen Zukunft jinden wir bei Philo 


(de Proem. p. 924 f.): „die Thiere, heißt es bei ihm, werden ihre Raub— 
gier und ihre gegen den Menschen angeborne Wuth zu jener Zeit verlieren, wo 
der. Menjch, den Feind, das Thier im jich, wird bejiegen gelernt haben. Dann 
wird Fein menjchlicher Feind jih an fie (Israel) wagen; die Achtung vor der 
Tugend unterdrüct jeden Angriff,” Die reine bibliiche Vorjtellung des meſſiani— 
Ichen Reiches jchien nicht alle Parteien im Judenthume zu befriedigen. Den 
Myſtikern (den Eſſäern und Chaſſidäern) erjchten diejelbe zu nüchtern; es fehlte 
ihr das UWebernatürliche, da8 Dämoniihe und Wunderbare. Sie juchten daher 
fie nach diefer Seite hin zu erweitern und fortzubilden. Das Bud Daniel, als 
die Altejte Schrift der jüdischen Myſtik, jpricht von einer Auferjtehung Bieler, 
damit die Einen fich des ewigen Lebens erfreuen und die Andern die Strafe der 
Schmad tragen.) Deutlicher iſt diefe Annahme im Buche Henoch 50. 1. „An jenem 
Tage wird die Erde zurücgeben aus ihrem Schooße, und die Unterwelt außliefern 
aus demjelben, was Se erhalten Hat, und der Abgrund wird zurückgeben, was er 
ſchuldig iſt.“ Andere gehen darin weiter und laſſen dieſe Auferjtehung durch den 
Meſſias gejchehen.?) Ein zweites, was die Myſtik von dieſer Zeit berichtet, ijt Die 
Vebermwältigung und Befiegung de3 Satans und der andern Dämonen. Im Buche 
Henoch,?) ruft Gott dem Erzengel Raphael zu: „Binde Aſaſiels Hände und Füße und 
wirt ihn in die Finjternig, öffne die Wüfte von Dudael und ſtoße ihn hinein, Hülle 
Tinjternig um ihn und am Tage des großen Gericht3 Tafje ihn ins euer werfen”, 
Ein ähnliches Geſchick wird den Genofjen des Ajajtel verfündet,*) für welche Ketten 
und Feſſeln bereit gehalten werden.) Aehnliches wird in der apofryphiichen Schrift 
„Geſichte Jeſaias“ berichtet.) Meit einer bejondern Vorliebe haben die chriftlichen 
Schriften diefen Gegenjtand mehrere mal gejchildert.‘) Der dritte Gegenjtand ijt 
die Höllenfahrt des Meſſias, um Viele daſelbſt zu befreien. Das 4 Bud Ejra 
4. 21; 10. 8, 14. hat darüber: „Gehe ımd jteige, ruft Gott dem Meſſias zu, Durch 
alfe Himmel hinab big zu dem Engel, der. bei der Unterwelt wohnt, aber dem Ver— 
derben noch nicht preisgegeben ift, und darnach wirft du wiederum aufjteigen an 
deinen Drt.?) Auch diefer Punkt begegnet uns mehrere mal in den chrijtlichen 
Schriften.”) Der vierte ift die Offenbarung einer neuen Lehre in der Meſſiaszeit““) 
und die Vergebung der Sünden.!!) Der fünfte ift das Zukunftsmahl, dag Gajt- 





1) Daniel 12. 2.3. 9%) . 47. 
») Henoch 10, 6. 4) Daf. 13. 1-4. °) Dat. 54. 3. 9) Gefichte Jefaias 4. 1 ff; 7. 12 ff. 
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mahl, eine bildliche Bezeichnung für die Glückſeligkeit diefer Zeit. Wieder iſt es 
das Buch Henoch, ald das ältefte und erfte, das von diefem Mahle ſpricht: „Und 
an jenem Tage werden zwei Unthiere, Livjathan und Behemoth, (69. 7. 2, vergl. 
‚Hiob 40. 25.) vertheilt werden, welche durch die Macht des Allbeherrichenden dazu 
‚geichaffen find, zur Speife zu dienen.) Auch die Evangelien ſprechen von einem 

olchen Gaftmahl im Mefjfiasreiche.”) Dev echte "betrifft die Dauer des mefjia- 
niſchen Reiches. Am 4. B. Ejra 7. 28. 30. bejteht dasjelbe vierhundert Jahre, 
dagegen jeten die Evangelien die Dauer desjelben auf taujend Jahre?) Bei Leb- 
tern wird diefe Erwartung aus Pſ. 90. 4. und Ejra 2,2. hergeleitet, nämlich 
aus der Sabbatruhe am jiebenten Tag, jo da bei Gott taujend Jahre einem Tage 
gleich kommen.“) Wir wollen ſehen, was die Myftit im Schrifttfume des Tal: 


Die Angaben hierüber weichen auffallend von einander ab. Die Lehrer am Ende 
des erjten und am Anfange des zweiten Jahrhunderts n. ſprechen von einer jehr 
kurzen Dauer des Meſſiasreiches. Sp giebt R. Elieſer (f. d. U.) die Dauer des- 
jelben auf vierzig Jahre an, gleich der Zeit des Aufenthalts Israels in der Wüſte, 
wobei er jih auf Pjalm 95, 10; nad einer andern Relation auf Pjalm 90, 15. 
„Erfreue uns gleich der Zeit, da du uns gedemüthigt haft,“ bezieht.°) Sein Kollege 
und Zeitgenofje R. Elajer, Eohn Ajaria (ſ. d. U.) vergrößert diejelbe auf jiebzig 
Jahre; er weiſt zur Begründung desjelben auf Jeſaia 23. 15.: „Tyrus wird in 
jiebzig Jahren, gleich den Tagen eines Königs, vergefjen werben,” und verfteht unter 
„eines Königs” den Meſſias.““ Ob diefe Angaben in gewifler Beziehung mit dem 
Aufſtande des Meſſias-Barkochba (j. d. U.) jtehen, laſſen wir dahin gejtellt fein. 
Weiter gehen die Lehrer gegen die Hälfte des zweiten Jahrhunderts, die ſich nach 
der Aufhebung der hadrianischen Berfolgungsedifte in Uſcha zu einem Synedrion 
eonjtituirt hatten. Wir nennen von diefen: 1. den Lehrer R. Dofa, der vierhundert 
Sabre als die Zeit des Meſſiasreiches kennt, nach der Dienjtzeit der Israeliten im 
Aegypten in der Berheigung an Abraham (1. M. 15. 15.) und nad) dem jchon 
oben zitirten Pjalmfprud; (Bj. 90. 15.) eine Angabe, die wir oben aud) als die des 
4. B. Ejras bezeichnet haben ; 2. den Lehrer R. Eliejer Sohn des Galiläers R. Yofe, der 
unter Hinweilung auf Sejaia 63. 4 und Pſalm 90. 3. „denn taujend Jahre find 
bei dir wie ein geftriger Tag” eine taufendjährige Dauer des Mejjiasreiches fennt,”) 
eine Lehre, die wir oben ebenfall3 al3 die der Evangelien notirt haben. Ein Lehrer 
des eriten Jahrhunderts m., R. Sojua, hat eine noch größere Zahl dafür; zwei 
taufend Jahre, lehrte er, wird das Mefjiagreich dauern. Er entnimmt dies aus 
der Bluralangabe in Pſalm 90. 15. „Erfreue uns wie die Tage, da du und ge 
demüthigt”, wo, nach ihm, unter „Tage“ mindeſtens zwei zu verftehen jind, die nach 
der Tradition (1 Tag gleich 1000 Jahren) gleich zweitaufend Jahren fommen.?) Da— 
gegen find diefe Angaben bei den Lehrern am Ende des zweiten Jahrhunderts n, 
viel Fleiner, als 3. B. die des R. Chia von jechshundert Jahren und die des Pa- 
triarchen R. Juda I. nad) Sefaia 63. 4, laut Berechnung des Sonnenjahres zu 
365 Tagen — von mur 365 erde Aber jchon bei den Lehrern des dritten 
und vierten Jahrhunderts n. jteigen diejelben. So lehrte Rab Nachman b, JJ 
da die Dauer der Mefjinszeit der Zahl der Jahre von der Sündfluth bis auf 
jeine Zeit gleich fomme.!%) Die Lehrer Samuel (ſ. d. A.) und Rab Juda (j. d. U.) 
haben eine noch größere Zeitangabe für diejelbe, die von dev Weltſchöpfung bis auf 
ihre Gegenwart.) Am größten ift diejelbe bei dem Yehrer Abimi, dem Sohne des 
R. Abbahu (j. d. A.), die EL ſiebentauſend Jahre berechnet wird. Zur Begründung 
jeiner Lehre zitirt er Sefaia 62. 5. „wie ein Bräutigam ſich über feine Braut freut, 








2) pen 59. 12; vergl. dafelbit noch 61. 17 „und die Gerechten und Auserwählten werben 
mit dem Menjchenjohne wohnen und effen. Da 8. 11; Apotal. 19. 9; Lufas 14. 14; 19. 
28; 14.15; 22.16. *) 1. Gorinth. 15. 23; nb. 20. 4. 5. *) Barnabas c. 15; vergl. weiter 
das Talmudiiche; daher die Benennung „daß taufenbjährige Reich”. °) Sanhedrin Wa. 9 Daj. 
) Jalkut II, zu Pialmen $ 806. *) Daf. *) Sanhedrin 99a, 0) Daf. **) Daf. 
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wird der Ewige, dein Gott, ſich über dich freuen’ umd fügt hinzu, die Vermählung 
beiden Menjchen dauert fieben Tage. Dieje jieben Tage find nad) der Tradition, If 
wobei Gott ein Tag gleich taujend Jahren ſind, jiebentaufend Jahre b. Die?’ 
Segensfülle diejer Zeit. Auch in den Angaben darüber haben wir die” 
des Myſtizismus von denen der Berjtandesrichtung zu unterfcheiden, Nüchtern und 
durchaus von jeder Webertreibung Frei: jind diefe Angaben bei den Lehrern dev Ver: 
jtandesrichtung. Noch im dritten Jahrhundert n. Iehren R. Jochanan und nad ihm” 
R, Chia d. Abba, daß die prophetiichen Verheißungen ſich nur auf die Mejjiazzeit ber I 
ziehen, dagegen weiß fein Sterblicher etwas über die Welt nachher anzugeben.) Einem 
- andern Lehrer, dem Samuel, ift auch dies zuviel; er lehrte, daß Fein anderer Unterjchied 
zwijchen diefer Welt und der der Meſſiaszeit erijtiren werde, als der der Unter: 7 
würfigkeit; die Unterjohung Israels Hört alsdann auf.?) Andere Lehrer diefer Rich⸗ 
tung ' geben Schilderungen der Mejjiaszeit, aber halten jich im denjelben jtreng an 

die prophetiichen Bilder der Heiligen Schrift: Sie zählen zehn Gegenjtände auf, die 
un der Meſſiaszeit (in der Zukunft) Gott erneuern werde: 1. die göttliche Erleuch- 

. tung nad Jeſaia 60. 19, und 30. 26, wo eine ‚größere Lichtfülle verheigen wird, 
daß Kranke durch diejelbe genejen werden: „Euch, die ihr meinen Namen ehrfürchtet, 
wird. die Sonne de3 Wohlthuns jtrahlen, und Heilung it unter deren Fittigen” 
(Maleachi 3. 20.)5 2. das Ausjtrömen lebendigen Waſſers (dev Gotteslehre) aus 
Jeruſalem zur Heilung der Kranken nad Ezechiel 47. 9,5 3. die Fruchtfülle: die 
Bäume werden jeden Monat Früchte tragen, die dem Menjchen Heilung: bringen, 
denn aljo heißt ed: „an dem Ufer desjelben Stromes, auf beiden Seiten, werden 
vielerlei Fruchtbäume wachen, monatweije werden ihre Früchte reifen, denn ihr Waffer 
fließt au dem. Heiligthume; eine bildliche Angabe der Segensfolgen (Früchte) der ° 
von Jeruſalem weithin ſich ausbreitenden Gottederfenntniß; 4 den Wiederaufbau 
der zerjtörten Städte, auch Sodoms und Amoras (f. d. A.) nach Ezechiel 16. 55.5 ° 
d. die Wiedererbauung Jeruſalems nach Jeſaia 54. 115 60. 3.5 6. der Frieden unter ° 
den Thieren, die ihre Wildheit ablegen, jodaß nach Jeſaia 11.7. eine Kuh mit einem 
Büren zufammen weiden werden; 7, den Frieden zwijchen dem Menjchen und den Thieren, 
zwijchen denen nach Hojea 2. 20. Gott einen Bund ſchließen werde; 8. das Aufhören ° 
von Trauer, Klage und Thränen nach Jeſaia 65. 19.5 9, dag Schwinden des Xodes,?) 
nad Jeſaia 25. 8. „der Emige vernichtet den Tod ewiglich und wilcht die Thräne von 
jedem Angeſichte“; 10. den Eintritt der Zeit der ewigen Freuden nach Jeſaia 35, 10. 
„und die Gotterlöſten Fehren nach Zion zurüc und ewige Freude tjt auf ihrem Haupte.”*) 
Neben diejer Zufammenjtellung waren noch andere Ausſprüche im Umlaufe, die wegen 
ihres Alter und ihres Gebrauch bildlicher Bezeichnungen merkwürdig find, Wir 
bringen von denjelben die des Patriarchen NR. Gamliel II: „Baläftina wird in der 
Zukunft Speife und Kleidung, wörtlich Kuchen und Kleidung von den feinjten Stoffen, 

herporbringen nach der Verheißung: „In Fülle wird das Getreide im Lande jein 
(BI. 72. 16)*. Und als ein Jünger darüber ungläubig lächelte und Koheleth 1. 9 

zitirte: „Es geichieht nichts Neues unter der Sonne”, da wies diefer Lehrer auf die 

Schwämme, Pilze und die Balmbäume hin.“) Dieje Angabe wurde noch im vierten 








2) Daf. °) Das. msn may non men m am Ddıy Ya 28: 3) Wohl nur des Todes in 
Folge der Sünde, die alsdann nicht mehr exiftirt. Siehe weiter. *) Die Stelle ift in Midr. rabba 
Abi. 14 und 2, Mof. Abi. 15. Im einer andern Stelle, Midr. rabba 4. M. Abſch. 14 werden 
dieſe Verheiungsgüter als Lohn der Werfe Abrahams gegen die ihm befuchenden drei Männer in 
1. M. 18. dargeftellt. So auch in Midr, rabba 1. Mof. Abi. 48, Abraham fagte: „Man hole 
ein wenig Waſſer“ (1. M. 18. 4), daher in Sacharia 14. 8: „es wird Iebendiges Wafjer aus 
Jeruſalem hervorquellen“; er fagte: „und wafchet eure: Füße‘ (daf.), daher Jeſ. 4. 2 die Rein⸗ 
waſchung von den Sünden; er jagte: „und lehnet euch an dem Baume“ (daf.), daher Jeſaia: „der 
Ewige wird eine Hütte fein zum Schatten des Tages“; „ich werde ein Stück Brod holen’’ (daj.), 
daher Pi. 72. 16: „auf Erden wird das Getreide dick ftehen‘‘; „und Abraham Tief zum Rind‘ (daj.), 
daher: „Zu diefer Zeit wird. ein Jeder ein Kalb und zwei Schafe lebendig fich erhalten‘; „er fand 
vor ihrem Angeficht‘” (daf.), daher: „es wird ein Durchbrecher herauffommen vor ihrem Angeſichte“ 
(Micha 2. 13). °) Sabbath 304, | 
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roten n. von dem Lehrer R. Chia b. Joſeph wiederholt.) Ein Dritter 
ſtellt Folgendes Bild für die Segensfülle diefer Zeit auf. „Der Weizenhalm wird 
wie die Palme hoch dajtehen und Berge erreichen, aber dennoch nicht ſchwer zu ernten 
ſein, denn es heißt: „Seine Frucht rauſcht wie der Libanon”, d. h. Gott läßt einen 
Wind wehen, der die Körner zu Mehl verwandelt und auf die Erbe ſtreut, fo daß 
man nur aufs Feld zu gehen braucht, um den Bedarf feines Haufes heimzubringen.“ %) 


tragen”, nad Ezechiel 17.23: „E8 wird Aeſte treiben und Früchte tragen”, d. Y „wie 
Aeſte täglich hervorbrechen, jo aud die Früchte‘.?) Als auch darüber ein Jünger 
lächelte, wies er auf den Kappernitraud), dev dreierlet Beeren im einer Zeit auf ſich 
trägt.) Auch ver Schilderung wird von einem Lehrer R. Chija Sohn Aſchi noch 
überholt. Derſelbe lehrte: „Es werden im der Zukunft auch alle leeren (nicht: 
fruchttvagenden) Bäume Früchte tragen“, nad Joel 2, 22: „Das Holz wird feine 
Frucht geben“.“) Ein dritter Lehrer nimmt bei diefen Schilderungen Veranlaſſ 
auch die geiftigen Früchte, die Truchtfülle der Gotteslehre und der Gotteserkenntnig 
dev Zukunft in Bildern zu bejchreiben. „Gott wird“, Lehrte er, „einen Strom aus 
dem Allerheiligſten des Tempels in Jeruſalem entipringen laſſen, an deſſen Ufern 
allerlei koſtbarſte Früchte wachſen werden, denn es heißt: „An den Ufern des Stromes 
zu beiden. Seiten werden fruchttragende Bäume wachſen, deren Blätter nie welken, 
deren Früchte nie aufhören, zu Monaten veifen fie biejelben, denn feine Wafler 
ftrömen aus dem Heiligthume“.““) Ein Vierter hat darüber die ſchöne Allegotie: 
„Als Salomo den Tempel baute, pflanzte er in demſelben allerlei koſtbare goldene 
Fruchtbäume, die zur bejtimmten Zeit ihre Früchte hervorbrachten. Und da der Wind 
fie anblies, fielen fie ab, denn es heißt: „Es rauſchte gleich dem Libanon feine 
* (Bi. 72. 16)“. Aber jo die Heiden in den Tempel eindrangen, verdorrten 
e, nad Nahum 41.4: „Und die Blüthe des Libanon welfte hin“. Dieſe da wird 
Gott in der Zukunft wiedergeben, denn es heißt Jeſaia 35. 2: „Sie blüht wieder, 
ohloct und jauchzt, denn des Libanons Herrlichkeit ward ihr gegeben““7) Ein 
rittes Bid R. Gamliels II. ijt für die Menfchenfülle diefer Zeit; es Tautet: 
„Es wird, eine Frau täglich gebären". Und als aud) darüber ein Jünger lächelte, 
zeigte ev ihm ein Huhn, das täglid Eier legte?) Dod wurde er auch darin wieder 
von einem jpäteren Lehrer noc übertroffen. Derjelbe bezeichnete die Fünftige Frucht 
barfeit der Israeliten durch folgendes Bild: „Die Zahl der Kinder jedes Israeliten 
wird der Anzahl der Israeliten bei ihrem Auszuge aus Aegypten gleihfommen“.?) 
Man erkennt aus diefen Fühnen bildlihen Angaben, mit welcher Findlichen Vorliebe 
die Volkslehrer dieſes Thema behandelten. Das Volk bedurfte in den Zeiten ber 


vielen Religionsverfolgungen folcher ungeheurer Troftbilder, die jie für die unglaublich 


ſchrecklichen Unbillen ihrer Gegenwart entjchädigen jollten. Die Zukunft follte Alles 
auf eben jo unglaubliche Weije, wie die Leiden geweſen, erjegen und ausgleichen. 
Es Fällt daher Niemanden ein, diefe Ausſprüche in ihrem mörtlichen Sinne zu neb- 
men. Der Myſtik waren auch diefe Schilderungen, die doch bei Abjtreifung ihres Un— 
geheuerlichen und Lächerlichen eine bibliihe Baſis haben, noch nicht hinreichend, fie 
ſpricht von Zufunftsgütern, von denen viele dem Judenthume fremd waren und im 
den Dogmen des Ghriftenthums ihre eigentliche Heimath haben. So rechnet jie 
ſechs Gegenftände auf, die in Folge der Erbſünde (j. Sünde), der Sünde Adams, 
der Welt verloren gegangen und wieder durd; den Mefjias (j. d. A.), durch dem, 
nach der Lehre des Myſtizismus, die Erbfünde aufgehoben wird, erjegt werden joll, 
Diejelben find: der Glanz, 1 (der heitere Gefihtsblid), das Leben, die Statur, 
nonp, die Feldfrüchte, die Baumfrüchte und die Himmelslichter. Die Bibelverje, die 

1) 2. Kethuboth 11414, mw a1 nınpord anno baner yar mmny. *) Daf. *) Sabbath 
303. an. 552 me omminw nubon erıny. +). Daf. 9) Kethuboth 1114. pro km 2 amny 
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hierzu zitirt werden, ſind in Betreff des Erſteren: „Und die ihn (Gott) lieben, 
werden der Sonne gleichen, die in ihrer Stärke aufgeht“1); des Zweiten: „Die 
Tage meines Volkes jind wie die eined Baumes“ ?); des Dritten: „Und ich führe 
euch aufrecht” ?); des Vierten und Fünften: Sacharia 8. 9; des Sechäten: „Das 
Licht de3 Mondes wird mie dad der Sonne jein”.*) Andere Lehren der Myſtik 
find von dem Schwinden der böjen Begierde ?), dem Aufhören der Sünde ®), der 
jteten Gottesgegenwart in srael ”) und von dem Ausgießen des Prophetengeiftes 
über Israel, wodurd daß ganze Volk zu Propheten werden joll®), u. a. m., die in 
Folgendem zujammengefaßt werden: „Die Tage des Meſſias haben weder Schufd, 
noch Verdienſt, beides kann nicht da erjt erworben werden”.?) Zu dem Dritten 
der Myſtik rechnen wir ihre Lehren von der Beſiegung der Dämonen, der Höllen- 
fahrt des Meſſias, der neuen Lehre (Thora) in dem Mejjiasreih u. a, m. die wir 
in dem Artikel „Meſſias“ nachzulejen bitten. Das Vierte endlich find ihre Angaben 
von der zufünftigen Erweiterung Paläſtinas, der Vergrößerung Jeruſalems, des 
Wiederaufbaues desjelben und des Tempels u. a. m. Die Lehrer, in deren Namen 
dieje Lehren vorgetragen werden, find R, Levi und R. Jochanan (ſ. d. A.) im dritten 
 Sahrhundert n. Bon Erjterem ift die Angabe: „In der Zukunft wird Jeruſalem 
jo groß fein wie ganz Paläftina und Paläſtina wie die übrige Welt”.1%) Auf einer 
anderen Stelle heilt es: „Jeruſalem wird ſich nach allen feinen Seiten big nad 
Damazfuz hin erweitern, jo daß die Erulanten da ausruhen werden”, nad) Sadaria 
9.1: „Damaskus wird feine Ruhe jein”.?) Bon R. Jochanan wird der Ausſpruch 
zitirt: „Gott wird in der Zufunft Jerufalem um drei Barfa (eine Meile) höher 
bauen, denn es heißt: „Man erhöht und wohnt unter ihm“.12) Mehreres über den 
Bau des Tempels in der Zukunft jiehe: „Tempel, zufünftiger”. Spätere Agadijten 
(1. Agada) jehen in dieſen ZJufunftsverheigungen für das Meffiasreich eine göttliche 
Belohnung der guten Werke Abrahams in feiner Gaftfreundjchaft gegen die drei 
Männer in 1 M, 18. 4 Sie lehren: „Abraham ſprach: „Man hole ein wenig 
Waſſer“, dafür die Verheißung Sadaria 14. 8: „ES wird zu derfelben Zeit lebendiges 
Waſſer aus Jeruſalem hervorjtrömen”; ferner; „Und waſchet eure Füße“ (daſ.), 
dafür: Jeſaia 4.5 die Reinigung Israels von feinen Sünden; ferner: „Und ruhet 
aus unter dem Baum“ (daj.), dafür Jeſaia 4. 6: „Der Emige wird dir eine Hütte 
jein zum Schuße am Tage; ferner: „Ich hole ein Stüd Brod“, dafür Pi. 72. 16: 
„Dicht jteht das Getreide da”; ferner: „Abraham lief zum Rinde“ (daj.), dafür 
Jeſaia 7. 21: „Seder wird zu dieſer Zeit ein Kalb und zwei Schafe Tebendig 
haben” u. j. w."13) Andere juchen nad Vorbildern in der Bibel für dieſe 
Zufunftsverheißungen, was eine Art Apologie diefer Zufunftslehren, eine Zurüd- 
weiſung der Angriffe auf diefelben, fein ſoll. Diejelben lehren: „Alles, was Gott 
in der Zukunft thun wird, hat er beveitS frühe gethan: die Todtenbelebung durd) 
Elia und Elija (ſ. d. A.); die Austrodnung des Meeres durch Moſes; Blinde jehend 
‚gemacht durch Elifa (ſ. d. A.); Unfruchtbare mit Kindern gejegnet bei Sara; Könige 
zu Wärtern durch Nebufadnezar an Daniel u. ſ. w.“!“) Die Dritten jtellen die 
Chriftjtelen in den Berichten von Israels Wanderung in der Wüſte in Parallele 
mit denen der Prophetenverheigungen und lehren, dag alle Wunder, die Gott Israel 
in der Wüfte gethan, auch für es in der Zufunft thun werde. So heißt es in 
IM, 1.1: „Das find die Worte”, ebenjo Jeſaia 42. 16: „Ih mache Finjternig 


?) Richter 5. 31. 2) Iefaia 65. 22 mit Beziehung auf Spr. Sal. 3. 18: „Ein Baum bes 
Lebens ift fie (die Lehre) allen die an fie feithalten. 5) 3. M. 26. 13. *) Sefaia 30. 26. Die 
Stelle ift in Midrasch rabba 1. Mof. Abi. 12 und dafelbft 4. Mof. Abi. 13. Anders lauten 
diefe Angaben im Tanchuma zu 1.M.2. 1, wo ftatt Ya me „die Außtreibung aus dem Eden‘ 
9 „m mon. 5) Succa 52. Siehe: „Trieb zum Guten und Böſen.“ *) Midr. rabba 4. M. 
Abſch. 15, daf. 5. M. Abich. 6. Siehe: „Sünde“. ”) Midr. rabba 5. M. Abſch. 6 am Ende. 
) Midr. rabba 3. M. Abi. 15 am Ende, °, Sabbath 151. wo nis a5 oma pin miwan ma 
za. 20) Jalkut Schimoni Il. $ 363 zu Zefaia. 555 Same yanı dam yanı mim) DIRT mmny. 
enys, 34) Midr. zum Hohld. 19 Baba bathra 764. 12) Midr. rabba 1. M. Abſch. 48 und 
Abſch 14. 14) Tanchuma ©. 54. 
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ihnen zum Lichte, — das find die Worte, bie ich zu vollführen geheihen” ; in 2 M. 
20. 15: „Und das ganze Volk jah die Donnerftimmen”, ebenjo Jeremia 33, 11: 
„Die Stimme des Bräutigamß und der Braut”; 2 M. 13, 21: „Und Gott zog 
- vor ihnen ber“, ebenjo Jeſaia 52, 12: „Der Ewige wird vor euch herziehen” ; 
5 mM. 30.9: „Der Ewige wendet fich mwieber, um ſich über dich zu freuen“, ebenjo 
Jeſaia 65. 19: „Ih freue mich über Jeruſalem und frohlode über mein Bolf* 
am!) Mehreres ſiehe: „Theokratie“ in Abtheilung I. Wir fügen am Schluſſe 
- ben dort gebrachten Lehren hinzu, daß jchon im zweiten Jahrhundert n. der Lehrer 
R. Joſe die Hoffnung ausſprach: nn der Zukunft werben die Völker kommen, um 
ſich ins Judenthum aufnehmen zu laffen“.*) Ueber andere noch hierher gehörende 
ngaben verweilen wir auf ben Artikel „Erlöfung‘ in Abtheilung I und „Zukunft“ 
in dieſer Abtheilung. 
| Meiufa, no, TIhürpfofte, Pfoſtenſchrift. Diefer Name bezeichnet nad) 
jeiner engern Bedeutung eine Pergamentrolle, auf welcher bie Bibelabhnitte aus 
5M. 6. 4-9 von dem Glauben an die Einheit Gottes und des — ichten 
gegen dieſelbe; ferner aus 5 M. 11. 13—21 von der göttlichen Vergeltung ge — 
ben die zur jteten Grinnerung und Bergegenwärtigung dieſes Gottesglaubensd mit 
einen Pflichten und Folgen an die Thürpfoſte befeitigt werden fol. Das Gebot 
darüber jpricht der legte Vers in dem obern eriten Bibelabichnitte und der Vers 20 
des zweiten Abjchnitter: „Und jchreibe jie auf die Pfoften deines Haufes und deiner 
Thore.” Die Halaha (j. d. 4.) und die Agada (f. d. A.) im er 
Schriftthume haben eine Menge Ausſprüche und weitere Angaben über dieje biblijche 
Vorſchrift; eritere giebt das Nähere bei der Vollziehung derjelben und letztere 
bejhäftigt jich mit ihrer Erklärung, jymboliichen Bedeutung und mit ihrem Geſchicht⸗ 
lihen. Die nähere Bejtimmung in der VBollziehung dieſes Geſetzes gründet ſich auf 
die Auslegung desjelben. So ergiebt ſich und: „und du jolljt jie jchreiben an bie 
Pfoſten deines Haujes und deiner Thore,* daß die Thore der Häufer, der Höfe, 
der Städte und Burgen Pfoſtenſchriften, Mejujoth, haben müflen.?) Andere 
Gejetesherleitungen lauten: „Die Pfoften des Haujes“ d. h. wie dein Haus eine 
Stätte der Ehre, de3 Anftandes und der Wohnung ijt, jo ind alle Gebäude dieſer 
Art in diefem Geſetze mit begriffen, aber nicht Stallungen, Scheunen, Magazine, 
Holzgelafje, Del- und Weinkeller u. a. m.“ *) Ebenjo jind davon: Synagogen, 
Lehrhäuſer und Andachtsjtätten ausgenommen.) ine andere halachiſche — 
war: „Bei der Pfoſtenſchrift richte man ſich nach dem Gebrauch oder der Gewohnheit” 
d. h. wenn zwei Thüren oder zwei Eingänge zum Haufe jind, jo hefte man bie 
Pfoſtenſchrift an diejenige an, durch die man ein und ausgeht.) Das Anjchlagen 
oder Befejtigen der Metufa joll an die Pfofte rechter Seite beim Eintritt”) in dem 
- dritten Theile der obern Pfoftenlänge,*) menigjtens eine Handbreite von Außen 
entfernt,?) gejchehen. Zur Vollziefung dieſes Gebotes find ſowohl Männer, ald aud) 
rauen verpflichtet,?%) und zwar bei vorübergehenden Aufenthalt in Becken erjt nad) 
erlauf von dreißig QTagen.?!) MUeberhaupt wird das Anheften der Pfoſtenſchrift als 
flicht des Miethers, des Hausbewohners, betrachtet.!?) Necht interefjante Aufſchlüſſe 
ber das Gejchichtliche diejes Geſetzes hat, wie ſchon oben angegeben, die Agada, 
Die Bedeutung desjelben bezeichnet die Schrift ſelbſt; es ift bie ſymboliſche 
Vergegenwärtigung des Gottesglaubens (Goiteseinheit) mit den an ihm fid 
nüpfenden Pflichten und Folgen. Diejes ſchien den Talmudlehrern bis zum dritten 
Sahrhundert n. auch genügend. Aber die Lehrer von da ab gehen darüber hinaus 
und ftellen andere Bedeutungen dafür auf. So joll nad) R. Chanina bie Pfoſten⸗ 
ſchrift an Gottes Schutz und Fürſorge über jeden Einzelnen erinnern. „Komme 








1) Tanchuma zum 5. ®. Moſes am Anfange. *) Aboda Sara 34. 9 Joma 11a 
Ars yo aina pi rn open. *) Sifri 36 zu 55 am mm oma na> oypo na mo yon. ®) ‚Jone 
dea $ 286. °) Menachoth 33«. syn am hm smma. 7) Sifri 36 am End‘ zu ynnm, Joma 
11; Vergl. Targum gehb. 8. 3. #) Menachoth 33a. *) Daf. '%) Jore den $ 291. ) Me- 
nachoth 329. 12) Baba mezia ©. 129 2. 
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und ſiehe, lehrte er, wie Gotttes Eigenſchaften nicht denen des Menſchen gleichen. » 


Ein menſchlicher König fit in feinem Palafte und wird von feinen Wächtern draußen 
bejchüßt, bei Gott ift es nicht jo. Die Diener (die Menjchen) find im Haufe, aber 
Gott draugen (die Pfoſtenſchrift), der fie ſchützt.) Artaban (ſ. d. A.) heißt e3 auf 
einer andern Stelle,?) jandte dem Patriarchen R. Juda I. einen koſtbaren Edelftein 
zum Geſchenk und erbat ſich dafür etwas Andere. Da jandte ihm dieſer eine 
Mefufa. Und al3 er ji über die ihm jcheinbare Unbedeutiamfeit dieſes Gegen: 
geſchenkes beklagte, Tieß ev ihm jagen: „Meine und deine Schätze kommen derſelben 
faum gleich". Aber nicht allein das, du ſandteſt mir ein Gut, das ich zu ſchützen 
habe, dagegen jandte ich dir einen Gegenjtand, der dich ſchützt, denn alſo heißt &: 
„So du gehit, leitet fie dich; jo du dich nieberlegjt, Hütet fie dich; jo du aufwachlt, 
unterhält fie dich.““) Die Myjtif (ſ. d. A.) geht noch weiter, fie betrachtet die 
Meſuſa gleichjam als Amulet zum Schuß gegen Dämonen. So erflärt ein Rab 
Chanina aus Sura,*) die halachiſche Beitimmung, daß man die Mejufa an die 
Pfoſte eine Handbreit von Außen befejtigen joll, damit das Haus vor böfen Geiftern 
geihütt werde?) Einer andern halachiſchen Anordnung, die das Hinlegen und 
Anhängen einer Meſuſa an einem Stabe nicht als dem Geſetze entſprechend erffärt, 
werden ebenfall3 die Worte Hinzugefügt, es ſei dies unftatthaft in Betracht der 
Gefahr vor den Dämonen, die dadurch nicht verfcheucht werden.) Samuel und nach 


ihm Rab Juda, beide Gegner der Myſtik, Lehrer der Verftandesrichtung, erklären 


fetstere halachiſche Beſtimmung, weil auf ſolche Weiſe der Wortlaut des Geſetzes: 
„an die Pfoften deines Haujes und deiner Thore” nit erfüllt mwird.”) Noch im 
dreizehnten Jahrhundert ließ der Myſtiker, Rabbiner R. Mair aus Rothenburg 
am Lehrhaufe, Beth-Hamidrafch, wenn auch dasjelbe von der Meſuſapflicht befreit 
iſt (jiehe oben), eine Mejufa anfchlagen, weil er in demjelben Nachmittagd zu 
Ichlummern pflegte; er erzählte, daß ihn vorher in feinem Nachmittagsſchlummer 


böje Geijter erſchreckt hatten.) Die Myſtiker gingen darin jo weit, daß fie Engels 


namen, gewiſſe Bibelverje, andere Gottesnamen u. a. m. hinter den Bibelterten der 


oben genannten zwei Abjchnitte, als Schugmittel gegen die böfen Geijter auffchrieben, 


Segen jolchen Mißbrauch erhob fich der gelehrte Maimonides (1155 —1204) und 
ſpräch in feinem Buche Jad hachsaka h. mesusa 5. 5 die denfwürdigen Worte: 
„ber Diejenigen, welche auf der innern Seite (Tertesjeite) Engelnamen, — 
Namen, oder Bibelverſe u. a. m. aufſchreiben, gehören zu denen, die feinen Antheil 
im Jenſeits haben; denn dieſe Narren vernichten dadurd nicht allein die Ausführung 


des göttlichen Gebotes, jondern machen dieſes große Gebot von der Gottegeinheit, 


feiner Liebe und jeinem Dienfte, al3 wenn es ein Amulet (yap) wäre zum eigenen 
Nuten, wie e8 das Herz des Thoren erjonnen hat u. ſ. w.’?) Andere agadijche 
Lehren jprechen von der Wichtigkeit diejeg Gebotes. „Geliebt ward Israel, Gott 
hat es umringt mit Geboten; die Tephilin (j. d. A.) auf dem Kopfe und am Arme; 
die Meſuſa an der Thürpfofte u. ſ. w,*10) Ferner: „Wer das Gebot der Mejufa 
jorgfältig erfüllt, erlangt eine jchöne Wohnung” 12); „In Folge der Nichtbeachtung 
des Mejujagebotes jterben die Kinder” 17); „Wer e8 genau nimmt mit den Geboten 
der Schaufäden, der Meſuſa und der Tephilin wird Feiner Sünde verfallen“ 17); 
„Fünf find gleichſam von Gott verbannt: wer feine Tephilin, Feine Meſuſ und 
feine Schaufäden hat.“!“) Mit diefen Lehren trat man gegen die Richtua im 
Audenthume auf, die diefes Gebot nicht in feinem wörtlichen Sinne erfüllen zu 
müjfen glaubte. Bekannt ift e8 vom Amhaarez (ſ. d. A.), daß er dad Mejujagebot 


2) Menachoth 33 4. mit Bezug auf Pfalm 421. mm mean  yawı yay 15 Sn man nd 
yırın Pbwe.. 2) Jeruschalmi Pea 1. ©. 15d. °) Spr. Sal. 7. 22. 23. *) Nicht zu vermech- 
jeln mit dem R. Chanina in Paläftina, dem Autor obigen Ausfpruches. °) Menachoth 33 2. 
mar >97 55 nach der Erklärung von Raſchi daſelbſt. 6) Daſ. 32 2. my m } „350 nach Raſchi 
daſelbſt. 7) Daſ. 993 piywa, ) Tur jore dea 8 286. 9) Daſ. Yunw and 71 n5 Dwaun Ihnw 
ysap nm Hand — mb man op an som. 10) Sifri Abfehnitt Yramı am Ende. nes payın 
wonT2 Yen niyas Ham Ysbw, 11) Sabbath 23%. Asa mb mar ma nm 12) Dal. 32 2. 
19) Menachoth 43%, zum n5w puna, 14) Pesachim 113, amwb nimm m. 
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nicht beachtet Hatte. Ebenſo find es die Harder, die dasſelbe nicht beachten. Ob 
pasjelbe von den Sadducäern (ſ. d. U.) und Boethuſäern (ſ. d. 9.) nad obigen 


on 
A, 


3 —— vollzogen wurde, f jehr zweifelhaft. Schließen wir von ben Karäern 
auf die Sadducäer, deren Nachfolger jie fein wollen, jo wurde auch von dieſen das 
- Mejufagebot . nicht in jeinem wörtlichen Sinne beachtet, Mit weldem Eifer man 
am die Vollziehung diejes Gebotes ging, erjehen wir aus einem Bericht, nach welchem 
| Bee Artaban in der babrianikhen Religionsverfolgungszeit eine Strafe von 
4000 Sus —= 660 Mark erlegen mußte, weil er in Sephoris eine Mejufa unterfucht 
 batte.?) Im Verhältuig der Mejuja zu Tephilin, wird die Vollziehung des Tephilin- 
gebotes wichtiger gehalten, jo daß in Fällen, wo Geld zur Anſchaffung von Tephilin 
In 2 nicht hinreicht, man den Tephilin den Vorzug. geben joll.?) Mehrere 
jiehe: Tephilin. | | 
a Metatron, Ywoo ?), auch: Mitatron, new *), Erzengel in der talmubifchen 
Literatur, erjter dev vier Engel, welde alö Lehrer, Meifter der Weisheit, muam 327, 
bezeichnet werden,?) I. Name und Bedeutung. Der Name „Metatron” ift nicht 
hebräiſch, ſtammt auch nicht aus dem dem hebräiichen verwandten chaldäiſchen oder 
aramãiſchen Dialekt, jondern gehört dem Fremdſprachlichen im talmudischen Schrift 
Ahume an. Mo iſt jeine Heimath? Von den Gelehrten werben nicht weniger als 
drei Sprachen angegeben, nach denen unſer „Metatvon” bald dieſer, bald jener 
angehören joll. Der Aruch °), Elia Levita ?), Burtorf*), Sachs *), Eajjel!) halten 
8 für das lateiniſche „metator“, „Abgvenzer”, das gleichjam „Duartiermeifter“ 
‚bedeuten joll. Andere ??) erkennen in „Metatron“ eine Zujammenjeßung der griechijchen 
Wörter uer@ Ioovov, „Hinter: oder „Nach dem Gottesthron”, als „Gottnädhiter”, 
oder von uera Hoovios'?), „Mitbejiter des Throne“, da auch die als Eugel 
‚gedachte Weisheit als Meittheilhaberin des Gottesthrones gezeichnet wirb!?), oder von 
uer@ vugavvos, „Nach dem Herricher“, Stellvertreter, gleichſam Mitherrjcher.‘*) 
Endlich wollen Neuere !?) ihm mit dem perjijchen Mithra = Mithron, dem Namen 
des Gottes als Mittlers zwiſchen dem Gotte des Lichtes und dem Gotte der Finſterniß, 
ujammen bringen. Wir jchliegen und aus verjchiedenen Gründen der eriten sr 
bei. Metatron ijt das Lateinische Metator, Abgrenzer, Vorbejtimmer. Sp wird 
von Metatron. erzählt, er habe Moje PBaläjtina gezeigt 16), jei dem Volke Israel in 
der Müfte vorangezogen!”), dem Moje die ‚göttliche Offenbarungsftimme gewejen ’*) 
m m?) Auch von der als Engel gedachten Weisheit (ſ. d. A.) wird ausgeſagt, 
daß ſie in der Arche dem Noa geholfen, den fliehenden Jalob geleitet, Israel durchs 
Meer geführt und in dev Wülte dejien Leiter. gewejen.*") , Es wird den Metatron 
dasſelbe zugejchrieben, was als Beruf des Propheten Elia in der Zukunft bezeichnet 
wird; daher die Kabbalijten beide für identijch halten.) IL Wejen, Aufgabe 
und Beftimmung. In der Darftellung des Weſens, der Aufgabe und der 
Beſtimmung des „Metatron” Haben wir die talmudiſche Zeit von. der nach— 
talmudiſchen zu unterſcheiden und die Verſchiedenheit der Auffaſſung in denſelben 
ſtark zu betonen. Um Gott in feiner höchſten Weſenheit und nicht in 
unmittelbare Berührung mit der Welt treten zu laſſen, hat. die jübijche Theojopbie 
‚Alerandriens ein Mittelweſen ausfindig gemacht, das als der eigentliche Weltjchöpfer, 


a Pu de nn ee 
ui 1 J w r 


u a 120 


Ze A ——— 
"x 


Al Al ua AB 1 a. 





. 2) Joma 11. ke Jeruschalmi Sote am Ende. *) Nah Targum Jonathan zu EM = 
.5, 4. >) Targum Jonathan zu 5..M: 34. 6. Die andern brei > 
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34 6, 4) Daf. zu 1. 
| ‚jalmudicum bafelbit 9) Beiträge I. ©. 108. 1%) Ersch und Gruber Artifel „Juben” ©. 41. 


i1) Kerem chemed heil 4. ©. 197. Steinschneider, Frembfprahliäes, ©. Hu... m 


12) Luzzato Kerem che 18) a Sie 9. 4. Bergl. daſ. 8, 12. “) Hirschfeld in Fran- 
kels Monatsichrift 1846. ©. 353. 5) So ſchon Nock in „Brahminen und Rabbinen“; ferner 
- Zipser, Orient 1850; Wiesner, Ben Chananja 1866 note 33 34 und endlich Kobut, Angelo- 
Jogıe, jübdijche. Wundern muß man fich, «wie Lebterer feine Dorgänger in diefer Annahme ganz 
poag als wenn nur er der erfte Autor diefer Idee wäre. '*) Sifre zur Stelle. ) Tanchuma 
.37d. 1% Midr. rabba. 1. M. Abjd. 5. mens ymewo man be ıhıp muy 3% Bergl, Aruch Bir 
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Gejeßoffenbarer an Moſes und Weltleiter aufgejtellt wird. Es find dies Die 
„Weisheit“ oder der „Logos“, das göttliche Wort, beide kommen zwar ſchon in der 
Bibel al3 Schöpfer der Welt vor, jedoch nur bildlich als Abjtrafta oder hypoftafirt, 
aber als feine jelbjtändige aus Gott ſelbſt hervorgegangene, wirklich ſchaffende Weſen 
(j. Weisheit und Schöpfung). Der jüdiiche Alerandrinismus ging darin jo weit, 
daß er den „Logos“ als einen Gotteingeborenen, einen zweiten Gott hielt. Das 
war eine Abirrung von dem alten reinen bibliichen Monotheismus, gegen welche 
das talmudische Judenthum Verwahrung einlegte und fie al3 einen Abfall bezeichnete. 
Es nennt jtatt des alerandrinifchen „Logos“ einen „Metatron”, der als höchſter 
Engel die Berwaltung der Welt hat, aber in voller Abhängigkeit von Gott, der nur 
deſſen Befehle erhält, um jie jelbjt auszuführen oder von Andern ausführen zu 
lafjen. Wir bringen darüber folgende Talmudjtelle: „Ein Min, Sektirer Y, frug 
ven Rab Idi: es jteht 2 M. 24. 1. „Und zu Mojes ſprach er: „Steige hinauf 
zu dem Ewigen“, aber jollte e3 nicht richtiger heißen: „Steige zu mir hinauf?” 
Die Benennung „zu dem Emigen‘, lautete die Antwort des Gefragten, bedeutet hier 
Metatron“, dejien Name gleich dem ſeines Herrn ijt, denn aljo heißt es: „Denn 
mein Name iſt in ihm“.?) „Wenn dem jo ijt”, entgegnete dieſer freudig, „jo wollen 
wir ihn anbeten!” „Nicht doch!” erwiderte der Nabbi, „es heißt von ihm: dx 
2 on, d. h. verwechsle ihn micht mit mir!”?) Aber wozu die Worte dafelbit: 
„Denn er wird euer Fehl nicht verzeihen?” „Das deutet ja auf eine Gottheit” — 


wiederholte jener die Trage, um die Nichtigkeit feines Glaubens an ein göttliches 


Mittelmejen oder an eine zweite Gottheit, ähnlich) dem Logos der Gnojtifer oder 
dem Gottesjohne im Chrijtenthume aus der Schrift darzuthun. Darauf erhielt er 
zur Antwort: „Wir haben den Glauben, daß wir den Metatron nicht einmal als 
Mittler annehmen, denn alfo ſprach Mojes: „Wenn deine (Gottes) Gegenwart nicht 
mitzieht, jo ziehen wir nicht von dannen““.«) Wir jehen, wie jehr die Talmudlehrer 
ihren Metatron im Unterjchiede von dem Logos der Alerandriner oder der Gnojtiker 
gezeichnet haben und ihm feine Göttlichfeit, Fein Gotteswefen zuerfannten, viel 
weniger ihn gar als einen zweiten Gott hielten. Cine andere Talmudjtelle erklärt 
ji darüber noch deutlicher, indem jie den Grund des Abfall des Gejeglehrers 
Elija ben Abuja (j. d. U.) in der Annahme des Metatron als einer jelbjtändig 
waltenden zweiten Gottheit angiebt. Im Gegenfaße hierzu wird er in derjelben Stelle 


als ein von Gott durchaus abhängiger Engel gezeichnet, über den bei Ueberſchreitung 


jeiner ihm abgegrenzten Funktionen gleich einem andern Strafen verhängt werben.) 


„Acer (Elifa ben Abuja), heißt es daſelbſt, erkannte, dag Metatron erlaubt war, die 


Berdienjte Israels aufzuzeichnen; er fragte fi), mie fei dies möglich, es heißt ja, 
daß es im Himmel fein Siten, feinen Eifer, feine Müdigkeit u. ſ. m. giebt, jede 
Vermenſchlichung fern ſei —, gewiß; e8 giebt zwei Gewalten, zwei Gottheiten.‘ %) 
Wir wiederholen und betonen nochmals, daß es im Talmud als eine Härefie, als 
ein Abfall galt, Metatron für eine zweite Gottheit zu halten. Eine weitere Zeichnung 


kennt ihn als großen Weijen, 827 8780 °), der dein Mojes Geheimniffe offenbart ?), 


die Kinder, die in den Sünden ihrer Eltern ohne Unterricht in der Religion gejtorben, 
von Gott und feiner Lehre unterrichtet.?) Nach einer jpäteren Angabe iſt Metatron 
der lebendig der Erde enthobene Chanoch, Henoch (ſ. d. X. Henochjage)t‘), gilt auch 
als der Fürſt der Welt, obıyı ww, dem die Leitung dev Welt übergeben ijt, und 
der deßhalb auch: y3, „Knabe“, „Kleiner“, heit.) Von dieſer einfachen, noch 
immer nüchternen Darftellung weicht die nachtalmudiſche Myftif und die Kabbala 
(1. 8. U.) bedeutend ab. Sie nennt ihn anftandslos den Fleinen Gott, jupı nm '?), 





2) An unferer Talmudausgabe ſteht dafür „Zeduki,“ ein „Sadducäer,“ was offenbar eine 
Korreftur für die Zenfur war, da man unter „Minen‘ Chriften verftand und dahinter eine Er— 
niedrigung des Chriſtenthums vermuthete 2) 2. M. 23. 21. °) Sanh. 384. 12 uron 'x. 
*) 2,M. 23. 83, 5) Chagiga 15a. 6) Daj. °) Targum Jonathan zu 1.M. 5. 24. ©) Midr. 
rabba 1. M, Abſch. 4. 9) Ahoda sara 34. 10) Targum Jonathan zu 1. M. 5.24. ") Midr. 
rabba 4. M. Abi. 12. Vergleiche hierzu die Stelle in Jozeroth zu Simchoth Thora: wr 
wen nm Sy np) nıwon. 1%) Jellineck, Beth Hamidrasch L.; Sefer Chanoch ©. 115. 
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giebt auch ihm ſiebzig Namen, wie Gott jelbft") und macht ihm zum Fürſten ber 
—— zum Öbern aller himmlichen Schäe, deſſen Thron vn ch Majeftät 
des Gottesthrones und dejjen SHerrlichkeit von der Majeftät Gottes hat.?) In Bes 
zug auf jeine Thätigkeit find ihm alle unterthan, er fitt auf dem Thron außerhalb 
der Gotteöhalle um Gericht zu halten.) Sein VBerhältnig zu Gott wird mit dem 
von Joſeph gegen Pharao verglichen, von dem es heißt: „Nur durch meinen Thron 
+ will ich größer als du ſein.)“ Er wird ausdrüdlid ale „oo> uw „Stellver- 
treter des Königs genannt?) Wir erkennen im diejen Angaben eine Hinneigung 
zu der vom Talmud ald minätjch verworfenen Zeichnung des Metatron als Mittlers 
- und StellvertreterS Gottes, ähnlich dem Logos der Alerandriner. Doc bleiben bie 
Muſtiker darin auf halbem Wege ftehen, indem fie Metatron immerhin nur als 
„Diener Gottes” zeichnen, der von felbjt den Willen und die Befehle Gottes voll: 
ehe rt — Bewußtſein lie fie doch nicht weiter gehen, Mehreres 
ehe „Myſtik. 

Midraſch, wo, jiehe: „Exegeſe“ und „Schriftifum des Midraſch.“ 

Miggo, 1», ſiehe: Rechtsbeweiſe. 

Mikwa, PB, jiehe: Reinigungsbab. 

Mil, *w, Maafbenennung des Wegemaßſyſtems. Cine Mil ift gleich zwei— 
taujend hebräiſchen Ellen, gleich viertaufend Fuß. 

605 — und Fieiſchpeiſen, om wa, ſiehe: Speifegejege im dieſer 
eilung. 
| Milz, Sırw. Ueber diejelbe haben wir mehrere Notizen aus dem Talmub 
anzugeben. Das fehlen der Milz bei einem Thiere gehört nicht zu den Gegenftänden, 
die dasjelbe als Trepha d. h. zum Genuß verboten machen®); auch beim Menſchen 
it das Fehlen dev Milz von feinen tödtlichen Folgen: Den Schnellläufern wurde 
nad talmudiſchem Bericht, durch Fünftlihe Operation die Milz herausgenommen.) 
Bon den Wirkungen der Milz kommt vor, daß fie das Lachen verurfaht.?) Tödt⸗ 
Gh für das Thier ift, wenn die Milz; an ihrem diden Ende durchlöchert ift.”) 
Uebrigens wurde die Milz al3 Speije zubereitet, gern gegeſſen.'') Doc wird je als 
nachtheilig für die VBerdauungsorgane bezeichnet, dagegen joll fie qut für die Er- 
haltung der Zähne fein.) Gegen Milzkranfheiten kennt der Talmub noch mehrere 
ſympathiſche Mütel: a. von jieben getrockneten pulverijirten Blutegeln trinke man 
täglich drei in Wein und zwar im Schatten??); b. man dörre die Milz einer Ziege, 
die noch nicht geworfen hat, jtelle jich ihr gegenüber und fpreche: Wie biefe Milz 
zufammenjchrumpft, jo verkleinere fich die Gejchwuljt der Milz'*); c. man lege bie 
Hand eines Todten, der an einem Sabbat gejtorben, auf die Stelle der kranken 
Milz und ſpreche: „Wie diefe Hand verborrt, jo verkleinere ji die Milz.) Meh— 
reres jiehe: Leber, Eingeweide. 
| Min, yo, Minoth, nu, fiehe: Seftirer, Sekten. 

Minchagebet, rs» nben. Zweite tägliche gottesdienftlihe Andacht, Gebets- 
verrichtung zur zweiten Tageszeit, Mittags oder Nachmittags, die mit dem en 
und Abendgebet (j. d. A.) die drei ————————— Andachten jedes Tages bi 
J. Gebot, Urſprung und Wichtigkeit. Das Gebot für das in 
gebet ift in dem Gebot für den Gotteödienft und das Gebet im Allgemeinen (j. d. U.) 
mitbegriffen. Das tägliche dreimalige Beten Morgens, Mittags (eigentlich N 
mittags) und Abends kennen ſchon der Pjalmift 1°) und das viel jpätere Danielbudh.* 
ALS Grund dazu wird im Talmub der Wechſel oder die Verjhiebenheit der brei 
Tageszeiten angegeben.!?) Spätere Agabiften (j. Agada) führen den Braud), zu biejen 
Tageszeiten zu beten, auf die Stammväter des ißraelitiichen Volles: Abraham, Jſaak 


on. 









1). Daf. 2) Daf. mas mo mas am wos mb wos na =) Daf. 7 mund aus 
*) Jalkut Chadasch voce armndo. °) Daj. *) Cholin 55a, we nun bus °) Aboda sara 
@. ®) Berachoth 61 4. pmw mm. 2 Cholin 55 2. *%) Daf. 111. ) Berachoth dr 
Eryo 3b map am mer hmm. 12) Gittim 69 4. 1°) Daf. 4) Daf. 45) Pf. 55, 18, ) Dan 
6, 11, 1?) Jeruschalmi Berachoth 4, 1. nunwe am zıoyp a mu, 
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und Jakob hinauf, die an denſelben gebetet haben ſollen: Abraham das Morgen— 
gebet, Iſaak das Nachmittagsgebet (Mina) und Jakob das Abendgebet.!) Dagegen 
bringen die Gejetzeslehrer dieje tägliche dreimalige Gebetsverrichtung mit den täglichen 
Morgen- und Abendopfern (ſ. d. U.) in Verbindung, jo daß das Morgengebet 
wegen des täglichen Morgenopfers iſt, das Nachmittagsgebet oder das Minchagebet 
wegen des täglichen Abendopfers und das Abendgebet wegen der noch nicht verfohlten 
Opferſtücke des Abendopfers.”) Ueber, die Wichtigkeit des Minchagebetes zitirt der 
Zalmud den Ausſpruch R. Chelbos (im 4 Jahrh. n.): „Immer jei man des 
Deinchagebetes bedacht, denn des Propheten Eliahus Gebetzerhörung geſchah nur bei 
der Verrichtung des Minchagebetes, nad 1. K. 18, „als das Minchaopfer hinaufftieg, 
da beiete exr.;?) : Andere Bejtimmungen waren: kurz vor dem Minchagebet Feine 
Beihäftigung vorzunehmen, als z. B. fich barbieren zu lafjen, ind Bad zu gehen, 
eine Gerihtsjigung zu halten u. a. m.*) Der Lehrer R. Joſua b. Levi ging darin 
ſo weit, daß er um dieje Zeit etwas von Speifen zu genießen verbot,?) was jedoch 
die Halacha nicht acceptirt hat. Im Verhältniß zu den andern. Gebeten wird das 
Minhagebet dem Mufjafgebet (j. d. U.) vorgezogen, jo daß wenn: Jemand das 
Muſſaf- und Minchagebet zu verrichten habe, er erſt das Minchagebet verrichten 
ſoll.) IL Zeit und Dauer Die Beitimmung der Zeit des Minchagebetes 
hängt eng mit der Zeitangabe der Darbringung des täglichen Abendopfers, mit dem 
es in Berbindung gebradt wird (ſ. oben), zujammen. Die Zeit: des Abendopfers 
war gewöhnlich gegen 3"/; Uhr (im Talmud 9, Stunden der Tageszeit), dasſelbe 
fonnte jedoch jchon in gewiſſen Fällen,’) nad 12", Uhr (im Talmıd nach 6’, 
Stunden der Tageszeit) dargebracht werden.?), Man’ jtellte daher zwei Zeiten für 
die Berrichtung des Meinchagebetes auf, Die zu 127, Uhr: und die zu 3 Uhr; 
eritere nannte man die. Zeit des großen Mina, >13 mo, dagegen letztere: die 
Zeit des Kleinen Mina, up mm9.?) Die Dauer derjelben wird nach einem Lehrer 
(R. Juda) bis 5?/, Uhr Nachmittags bei gleicher Nacht: und Tageszeit (im Talmud bis 
441?/, Stunden von der Tageszeit), von Andern zum Eintritt de8 Abends angegeben.!®) 
Die, Halaha hat zwißchen beiden Angaben nicht entfchieden und überläßt die Wahl 
dem Belieben jedes Einzelnen.!!) IIL Wefjen und Beftand. Das Minchagebet 
beſteht aus Pi. 145 am Sabbat und Felt mit dem Gebete yarb sm (f. Morgen- 
gebet), worauf die eigentliche Tephilfa, das Achzehngebet (ſ. Schemone Esra) folgt, 
und dem ſich an Wochentagen das Tachnu (ſ. Morgengottesdienjt) und das 
Alenugebet anjchließt. Dem Achzehngebet geht das halbe Kaddiſch (ſ. d. A.) vor 
und. das ganze Kaddiſch nach). | tıja: 
iäh pe und Majorin, dran up, fihe Unmündigkeit md Boll- 
jährigkeit. — 
Miſchehe, 878» oy 3 mern, auch: pam "Dim. Die Zuläſſigkeit oder 
Nichtzuläfligkeit einer Ehe zwijchen zwei Berjonen, Mann und Weib, verjchiedenen 
Glaubensbekenntniſſes, hier zwiſchen Juden und Nichtjuden, Fam‘ im. Judenthume 
ſehr früh zur Erörterung, und hat im Laufe der Zeit verjchiedene Modifikationen 
erfahren. Das moſaiſche Geſetz ftellt darüber auf: „Und du jolljt dich nicht mit ihnen 
(den ſieben fanaanitifchen Völkern) verſchwägern; deine Tochter gieb nicht ſeinem 
(ihrem), Sohne und eine (ihre) Tochter nimm nicht für deinen Sohn. Denn man 
könnte deinen Sohn von mir (Gott) abführen, daß fie fremden Göttern dienen.“’?) 
Reißt man, diejeg Gejeß nicht aus feinem Zufammenhange, jondern lieſt es mit den 
ihm vorausgehenden Verjen 1 und 2: „Sp der Ewige, dein Gott dich in das Land 





0,2%) Dafelbft und Berachoth 26 8. Andeutungen dafür finden fie für Abraham in 1. Mi 
22. 3; für Iſaak 1. M. 24 63; für Jakob 1. M. 28. 11. 2) Berachoth 26 # Jeruschalm 
Berachoth 4; 1. om aiman Dia Tu. 3)..Berachoth 6 3. 49 Sabbath 92. .°): Berachoth 
28.8 Yanw'ry aiyob. mon. 8) Daſelbſt 23. Nach R. Sochanan gegen R. Jehuda daſelbſt. *) Als 
5.8. wenn ber Rüfttag | des Paliagfeie am Sabbath gemejen und das Pafjahopfer nad) Maimo- 
nides hilchoth Tephilla 3. 9) Berachoth 26 4. Jeruschalmi Berachoth 4. 1. ?) Dajelbft. 
20) Daf. 26a. und 26 4. 11). Defelbit Tur-Orach ohaim :$ 233. 22) 5. M. 7. 3 1 
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bringt — umd er vor dir verjcheucht die vielen WVölfer: die Ghitier, bie Girgafiter, 
bie Emoriter, die — Periſiler, die Ehiviter * die Jebuſſiler —, 
ſchließe mit ihnen keinen Bund“ ; I Kae es ſich, da 9 Verbot der Miſchehe " 
zu ächjt auf die jieben fanaanitif en Wölkerichaften bezieht. Der Grund davon ift 
die abjcheuliche Art ihres Götzendienſtes, auf dejfen Vernichtung abgezielt wird, Sehr 
richtig fügt das Targum Jonathan diefem Geſetze erflärend hinzu; „Denn Jeder, 
der ji mit ihnen ——— hat ſich gleichſam mit ihren Gößen RR 
- Schärfer noch als hier im 5, B. Moſ. it ein Ähnliches Geſetz im 2, B. Mof, 


nehmeft von feinen Töchtern fir deine Söhne, werden feine Töchter ihren Götzen nach⸗ 


mit andern heidniſchen Völkern mitbegriffen jei, ift eine Frage, die im Talmud von 
den Geſetzeslehrern des zweiten Jahrhunderts n. aufgeworfen und beantwortet wird. 
- Wir greifen dieſer jpätern Verhandlung nicht vor und halten uns exit an ber Bibel, 
Das moſaiſche Geſetz verbietet ferner die Aufnahme in die Neligionsgemeinde 7 
(6. Gemeinde), aljo auch die Ehe, von den Girenzwölferichaften: mit Amon und 
Moab bis das zehnte Gefchlecht,?) und von den Aegyptern und den Edomitern bis 
das dritte Gefchlecht.?) Diejer Ausschluß von der Religionsgemeinde, aljo aud) von 
der Ehe mit ihnen, erſtreckt ich jedodh, nad) den Eregeten,*) nur auf. die männlichen 
Individuen, ſodaß die Che mit den Töchtern diefer Völkerſchaften gejtattet if. So 
‚wird im Buche Ruth die Ehe der Moabiterinnen Orpa und Nuth (f. d. U.) mit 
Machlon und Khilion, den Söhnen Elimelechs, ohne Tadel erwähnt, und die zweite 
- Ehe Ruths mit Boas (ſ. d. N.) befonders ruͤhmlich wegen Iſai und David, die von 
ihnen abjtamımten, hervorgehoben. Wie es mit den Töchtern anderer Völker außer 
den genannten zu nehmen jei? darüber giebt ung das Geſetz über die Kriegägefangene 
5. M. 21. 11—15, das die Ehelichung  derfelben gejtattet und regelt, Aufſchluß 
- Ob der Berehelihung mit einer Heidin von den andern Völkern der Wechjel deren 
Religionsbekenntniſſes vorauszugehen habe, jo daß fie erſt Jüdin werden müfje, ift 
nirgend angegeben,?) vielleicht dem erwähnten Gejebe von der Kriegägefangenen zu 
entnehmen. Dafjelbe lautet: „Und jie joll das Gewand ihrer Gefangenihaft von 
ſich ablegen, in deinem Haufe verweilen und ihren Vater und ihre Mutter beweinen; 
4 fannjt du zu ihr fommen und fie ehelichen, ſie joll dir zur Frau jein,“®) 
Su den bibliihen Berichten über die vormoſaiſche und nachmoſaiſche Zeit fommt bald 
herber Tadel gegen Mifchehen, bald auch ſtillſchweigendes Gutheißen derjelben vor. 
Sp Hagte Rebekka: „Meines Lebens bin ich überdrüfjig wegen der Töchter Heths, 
wenn Jakob jich eine der Töchter Heths zur Frau nehmen jollte, jowie dieje von 
den Töchtern des Landes, wozu da mir no das Leben?””) Dagegen wird ohne 
Anſtoß erwähnt, daß Joſeph die Tochter de3 heidniſchen Prieſters Potiphera,*) und 
fpäter Mojes die Tochter des Jithro,“) und die Ejter den Ahasveros (j. d. 4.) 
geheirathet haben. Starken Tadel wegen ihrer Verheirathung mit aa en Toch⸗ 
tern erfahren die Israeliten!“) im Buche der Richter, Simjon von jeinen Eltern,*?) 


im Buche der Könige: Salomo,!?) Ahab wegen feiner Verheirathung mit Iſebel 





2) Dafi zu ®. 3. yanıyus Ynnnoa ya ynnnoı no ber *) 5. M. 23.4. *) DaB. 8.9 
#) Siehe weiter im Talmud. 9) Nur aus der vormoſaiſchen Zeit wird 1. M. 34. 15. erzählt, ba 
die Söhne Jakobs zur Eingehung einer Ehe mit ihrer Schmweiter Dina die Beſchneidung forderten, 


was auch geſchehen. *) 5.8. 21.13. Das Targum Jonathan dafelbit fügt erflärend ben Worten: 


„Und fie 7 das Gewand ihrer Gefangenfchaft ablegen, hinzu „ſie nehme das Reinigungsbab (Taufe 
bad) a he eine Jüdin.’‘ uam mibwen. *°) 1. ze 27. 47. 9 Siehe: Zippora. *) Siehe 


- weiter.!0) Richter 3. 5. 6. „Und die Söhne Israeis wohnten inmitten ber Kanaaniter, Chitäer, bed 
eh Prifi, Chivi und Jebuſſi. Und fie nahmen ihre Töchter ſich zu Frauen, ebenjo gaben fie 


) Richter 14. 3: Da ipradıen 


Töchter deren Söhnen zu Frauen, und fie dienten ihren Göttern. 
zu ihm jein Vater und feine Mutter: „Giebt e8 denn unter dem 


ittenen, zu holen?“ #2) 41.8. 11.1—12, „Und der König Salomo liebte viele frembe Frauen, 

die Töchter Pharaos, die Moabiterinnen, Ammoniterinnen u. a. m,, von ben Völfern, vom denen 

der Ewige zu Israel gejagt, ihr Fommet nicht zu ihnen und ſie jollen nicht zu euch fommen, ja, 
50 


‚16: „Daß du nicht mit dem Bewohner des Landes einen Bund ſchließeſt —, jo du 
buhlen und deine Söhne zu ihren Goͤtzen verführen,“ Ob die Mifchehe eines Feraeliten 


tern deiner Brüder und in 
meinem ganzen Bolfe feine Frau, daß du bingehit, bir eine Frau von ben Philiftern, ben Uns 








186 Miſchehe. 


(ſ. d. A.) die den Baalkultus in Israel einführte.) Mit Nachdruck wird hervor— 
gehoben, daß Rehabeams Sünde in Folge ſeiner Ammonitiſchen Mutter ſich gebildet 
hatte?); ferner, daß die Mörder des Königs Joas (ſ. d. A.), Sobad, der Sohn 
einer Ammoniterin und Jehoſobad, der Sohn einer Moabiterin geweſen.“) Eine 
andere Wendung nahm die Miſchehefrage in der nachexiliſchen Zeit bei der Wieder— 
begründung des zweiten jüdiſchen Staates unter Eſra und Nehemia. Nach der 
Zerſtörung und Auflöſung des jüdiſchen Staates durch Nebukadnezar waren die in 
Paläſtina zurücgebliebenen Judder ohne jeden jelbjtändigen Halt, daß es ohne eine 
Vermiſchung mit den andern unterjochten Völkern gar nicht bleiben Fonnte, EI 
erfolgten die Mijchehen in großer Anzahl, die auch noch jpäter, jogar von den aus 
Babylonien in Folge der Erlaubniß von Cyrus wieder eingemwanderten Juden —, 
nit unterlajjen wurden, und ſolche Dimenfionen annahmen, daß den Fortbejtande 
des Judenthums Gefahr drohte.t) Eſra hat daher bei feinem Aufzuge auf die deßhalb 
bei ihm eingegangenen Klagen in Gemeinfchaft mit Nehemia und den Aelteſten die 
ftrengjten und durchgreifendjten Maaßregeln gegen die Mifchehen ergriffen. In einer 
hierzu berufenen Bolfsverfammlung ſetzte er durch, dag ſämmtliche Miſchehen auf: 
gelöjt und die fremden Frauen weggeſchickt wurden (im Jahre 458). Ein Verzeichniß 
ergab, daß vier Mifchehen in der Familie des Hohenpriejters, bei den übrigen Priejtern 
dreizehn, bei den Leviten zehn und bei den Judäern jechsundachtzig waren,?) Die 
Frauen der Mijchehen waren von den jieben oben genannten fanaanitiichen Völker— 
ſchaften und von den andern drei Nahbarvölfern Ammon, Moab und den Aegyptern®), 
doch jollten die getroffenen Maaßregeln gegen alle heidnischen Frauen ausgeführt wer- 
den.?) Diefe Mafregeln, wie fie jich jelbjt auf Ammoniterinnen und Moabiterinnen 
erjtreckten, deren Eintritt in die Gottesgemeinde doch gejtattet war (jiehe oben) und 
von denen befanntlich) David abftammte, gingen über das moſaiſche Gejeß hinaus 
und riefen einen Protejt von der Gegenpartei hervor, an deren Spitze Sabbathai 
Halevi?), ein Mann, der mit hervorragenden Lehrämtern bekleidet war), jtand. 
Aber es half nichts, die Nothwendigkeit der Zeit erheiſchte es. Was hier nur. eine 
vorübergehende Zeitmaaßregel geweſen, das hat eine jpätere Zeit zum fejten Geſetz 
erhoben, Etwa 200 Jahre jpäter, unter der Syrerherrihaft, ermwachte unter den 
Juden die Sucht nad Miſchehen in voller Stärke. Das erſte B. Maffab. 1. 11 
ſchildert dieſe um jich weithin gegriffene Stimmung. Auf!“ ſprachen fie, „aſſet 
uns einen Bund jchliegen mit den Völkern, denn ſeitdem wir und abgejondert haben, 
traf ung vieles Unglück!“ So verbanden jie ſich mit den Heiden.1%) Es wird daher 
von einem hasmonäiſchen Gericht erzählt, daß dasſelbe die Mifchehe mit jeder heid— 
niſchen Frau ohne Unterfchied ihrer Volfsherfunft ein für allemal verboten.) Wir 
jind bereits in der talmudifchen Zeit, an der Arbeit der. Gejehesauslegung und 
Sejeßegermeiterung durch die Geſetzeslehrer, und wollen jehen, wie obige moſaiſchen 
Geſetze der Miſchehe ihre Auffafiung und weitere Entwicklung erhalten haben. 
Eine Zufammenfafjung des Bisherigen ergiebt folgende Klaſſen in dem Mijchehegejeg : 
a) Mit den fieben oben genannten fanaanitiichen Völkerſchaften in Paläſtina war 
das Cingehen einer Ehe wegen ihres gräulichen Götzendienſtes ein für allemal 
jtreng — verboten. Diejes Verbot erftrecte ſich auf die Per ſonen beiderlei Geſchlechts, 
auf die Männer, ſowie auf die Frauen, Auch ihr Mebertritt zum Judenthume 
befreite fie nicht von der Strenge dieſes Gefeßed. Unter Joſua ſchloſſen die 
Gibeoniten ein Bündnig mit den Israeliten, nahmen ihre Religion an und wollten 
mit ihnen ein Volk bilden, da beftimmte fie Joſua, weil es jich ergab, daß jie aus 
diefe Haben euer Herz hingeneigt zu ihren Göttern. Und es war im Alter Salomos, und jeine 
Frauen lenkten jein Herz nach fremden Göttern und fein De war nicht mehr ganz mit dem Ewigen.“ 

1) Siehe Iſebel. ?) 2, Chr. 12. 13. 14. 3) Daf. 24. 26. 4) Ejra 4. 4—5; daf. 9. 10—13, 
5) Daf. die Kapitel 9 und 10. 6) Daf. 9. 1. ”) Daf. 10. 2. 11. vergleiche Nehemia 10. 31. Ob 
gegen die Strenge diefer Maßregel der Prophet Maleachi 2. 10—16 gelpeoden hat, ſcheint zweifelhaft, 
aber jedenfalls Fonnte diefe Maßregel nur gegen Frauen von den andern Völfern ausgeführt werden, 


die nicht zuvor zum Judenthum übertraten. Siehe: „Judenthum.“ ) Ejra 10. 15. 9) Nehemia 
8. 7; 11. 16. 40) 1. Macc. 1. 21. 2) Aboda sara 36.2. 
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I # Nähe von den Fanaanitifchen Völkern waren, zu Holzhauern und Waſſerſchöpfern 
für den Altardienft. So verblieben fie in ihrer — — und durften nicht 


in die Neligionsgemeinde aufgenommen werben?). Beſſer war e8 mit: b) ben 
0 


wei Grenzvölfern Ammon und Moab. Ihr Eintritt in die Religions: 
= gemeinde, jomit auch im die Ehe eines Jsraeliten, war ebenfall® auf immer ten, 
= aber das Verbot erſtreckte ſich nur auf die männlichen Glieder, aber nicht auf bie 

weiblichen derjelben.*) Viel leichter war es mit zwei andern Völkern; mi den 
— Megyptern und den Edomitern. Der Eintritt derfelben in die Religions: 


Gejchlechte erlaubt. Ein Eheverbot mit den andern Völkern, außer den genannten, 
iſt nachmoſaiſch, erjt von Eſra als Zeitmaafregel angeordnet und fpäter von bem 
hasmonãiſchen Gericht wiederholt und für immer fanktionirt, In der talmubijchen 
Geſetzesauslegung erhalten diefe Bejtimmungen nächft einer genauer Prägzifion auch 
eine gewifje Umgejtaltung nad) den veränderten Zeitverhältniffen. So führte bie 
- Beantwortwortung der Frage, ob die Angabe dev fieben fanaanitiihen Völker im 
obigen Geſetz des Nichteintrittes in die Neligionsgemeinde die andern BVölfer aus— 
ſcchließe, ſodaß der Eintritt derjelben, mithin auch die Ehe mit ihnen erlaubt wäre, 
bei den Lehrern des 1. Jahrh. n. zu divergivenden Meinungen. Der Eine, R. Simon 
5. Jochai, macht die im Gejege 5 M. 7. 3, 2 M. 34. 16 angegebene Urſache des 
Verbote „die Verführung zum Götendienfte“ geltend und behauptet, daß ebenio 
dasſelbe Gejeß auch die Ehe mit Perſonen anderer heidnifcher Völler verbiete, wo— 
gegen die Rabanan die Aufzählung und Benennung der fieben kananitiſchen Völker 
- in derjelben Gejeßesjtelle hervorheben und Ichren, daß diejelbe andere Völker, ala 
- nicht in diefem Verbote mitenthalten, davon ausſchließe.“) Wenn dennod eine ſolche 
WMiſchehe für verboten gilt, jo wird ein jolches Verbot als nachbibliſch bezeichnet, 
das, wie bereit3 oben angegeben, von dem hasmonäifchen Obergericht ausging und 
ſpäter gegen SO n. im dem Kriege gegen Roms Oberherrichaft in Paläftina unter 
die achtzehn Beitimmungen aufgenommen und erneuert wurde,*) Das Zweite, was 
hier erörtert wird, ijt das Verbot der Miſchehe mit einem von den Völkern Ammon 
und Moab, daß dasjelbe in Betracht der Abjtammung Davids von einer Moabiterin 
(Ruth) ſich nur auf die Männer, aber nicht auf die Frauen beziehe. Diefe Deutun 
wird als eine alte Tradition aus dem Lehrhaufe des Propheten Samuel zii) 
— Mit demjelben Rechte, behauptet ein Gejegeslehrer, Könnte man dieſelbe Deutung 
auch auf das Geſetz des Nichteintrittes der andern zwei Völfer, der Edomiter und 
der Uegypter, anwenden und auch da das weibliche Geſchlecht, als nicht mitbegriffen, 
von bdemjelben befreien.*) Es ift merkwürdig, daß die Karäer ſich gegen dieſe 
Geſetzesdeutung erflären.”) Sollten aud) die Sadducäer gegen diefelbe geweſen jein? 
- Eine dritte Erörterung unter den Geſetzeslehrern betrifft die Frage, ob man eine 
2 Ehe eingehen dürfe mit einer Heibin ober mit einem Heiden ohne Unterjchied aus 
weelchem Bolte, jelbjt von den: oben im Gefe genannten, wenn bdiefelben zum Juden— 
thum übergetveten find. Dieſe Frage wurde im 1. Jahrh. n. in einer Synhedrial⸗ 
ſitzung unter dem Borjige des R. Gamliel IL. aufgeworfen und führte zu ben 
heftigſten Debatten zwijchen dem Patriarden N. Gamliel II. und dem Gejegeslehrer 
MR. Joſua. Ein ammonitifcher Projelyt, wird erzählt, trat in das Lehrhaus und 
2 frug an, ob er in die Religionsgemeinde aufgenommen werben könne, Der Vorſitzende, 
TR. Gamliel II., verneinte dieje Frage. Aber N. Yofua erlaubte ihm den Eintritt 
- in die Gotteögemeinde, Ueberraſcht von diefem Widerſpruch jeines Gollegen, machte 
“Er auf das Geſetz aufmerffam: „Es foll Fein Ammoriter oder Moabiter in die 
Gemeinde des Ewigen treten“.$) Da berief fich diejer auf Jeſaia 10. 13: „Und. 


ich verrücte die Grenzen der Völker“ und ſprach: „Sind denn die Ammoniter und 





Joſua 9. Vergl. Jebamoth 784 die Miſchna dafelbit. *) Siehe oben. *) Kidduschin 
688. Aboda Sara 36 4. *) Daf. ry mwo ji nom am Ina 127 zieo amnus bp rm. ®) Jeba- 
 moth 77a. non Inwe be nm man shape 9. *) Daf. ©. 764 in der Miſchna. ) Mibchar, 
56. M. 28. — 


J Berne und daher auch zur Eheſchließung mit einem Israeliten war im dritten 
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188 Mifchehe. 


Moabiter noch in ihren alten Wohnfiten, hat jie ja Sanherib bei feinen Eroberungen unter 
die andern Völker verpflanzt? Aber es heißt javon ihnen, entgegnete er: „Und darauf 
bringe ich die Gefangenjchaft der Söhne Ammon zurück“ ), und fie jind ficherlich 
Ihon zurücgekehrt, Doc nicht, antwortete dieſer, da auch die Israeliten eine jolche 
PBrophetenverheigung erhielten,?) und dennoch find fie noch nicht zurückgekehrt. Die 
Mehrheit, heizt es weiter in dieſem Berichte, ventjchied ſich für die Meinung des 
NR. Joſua und man erlaubte ihm, dem Ammoniter, den Eintritt in die Religions— 
gemeinde?) Diejer Beihluß hatte eine bedeutende Tragweite, nach demſelben waren 
die. oben genannten harten Beſtimmungen des moſaiſchen Geſetzes von da ab außer 
Kraft getreten; ed gab feinen Unterjchted mehr unter den Völkern: Cdomiter, 
Amoniter, Moabiter u. j. w., alle fonnten, wenn fie zum Judenthume übertraten, 
im die Religiondgemeinde aufgenommen werden und jich mit Israeliten verheirathen.t) 
Ein vierter Punkt betrifft die Erklärung des ſchon oben zitirten Geſetzes über 
die Kriegägefangene, deren Verehelihung mit einem Israeliten dasjelbe erlaubt.) 
Das Ablegen der Gewänder ihrer Gefangenjchaft: und das Bemeinen ihres Vaters 
und ihrer Mutter wird als Ablegen’ der heidnifchen Sitten, die Neue über den 
bisherigen Götzendienſt im Elternhaufe erklärt und als Symbol ihrer Bereitwilligkeit 
zum. Eintritt ing Judenthum angegeben.) Nur unter diefen Bedingungen iſt ihre 
Berheirathung: mit einem Israeliten geſtattet.) Der fünfte Gegenftand iſt Die 
Erörterung des Falles, wenn die, Heidin oder der Heide nicht völlig ins Judenthum 
tritt, jondern nur dem Gößenthum entjagt und die noachidiſchen Geſetze (ſ. d. A) 
. zu. beobachten ſich verpflichtet,, ob, jie jich mit einem. Israeliten verheirathen dürfen. 
Der auf jolde Weile befehrte Heide ijt ein Halbproſelyt und heißt im talmudischen 
Schriftthume „Brojelyt als Einjajje,! awın 2.°) Die Entjeheidung ging dahin, 
daß derjelbe volle Glaubwürdigkeit gleich den Juden in allen Sachen habe, aber in Bezug 
auf religiöſe Ritualien immer als Nichtjude, 923, zu betrachten ei.) Maimonides 
hält daher eine Ehe mit einem ſolchen Halbprojelyten für verboten, ' In dem Gejeke 
über die Kriegdgefangene jtellt er folgenden Sat auf: „Wenn die Kriegsgefangene 
nicht zum Judenthum übertritt, ſoll fie die. Beobachtung der jieben noachidijchen 
Geſetze 10) auf ſich nehmen und fie erhält darauf ihre Freiheit; fie iſt eine Halb— 
proſelytin, awın 9. ı „Ein Ssraelit darf mit ihr feine Ehe ſchließen, weil es verboten 
iſt, ein heidnifches Weib zu heirathen, das nicht „Jüdin“ geworden.“!1) Nach diejer 
Beitimmung ſoll auch die Mifchehe zwiſchen Ehriften und Juden, fo jene nicht zum 
Judenthume übergetreten jind,'t) nach moſaiſchrabbiniſchem Gejeg nicht erlaubt werden, 
Das in Paris im Jahre 1807 zujammenberufene Synhedrion hat dem Drange der 
Zeitverhältniffe nachgegeben und die Frage, ob das Judenthum die Verheirathung 
der Juden mit Chriſten verbiete, dahin ‚beantwortet, daß das jüdiſche Gejeb eine 
jolhe Ehe, wenn ;diejelbe nach den Beſtimmungen des bürgerlichen Geſetzbuches 
geichlofjen ift, nicht verdamme, aber nicht einſegnen laſſen könne. Bedenkt man, daß, 
wenn die Trauung: feine leere Form jein joll, die Anerkennung der jüdiſchen 
Zeremonie von beiden Seiten vorausgejeßt werden muß, was durchaus nicht von 
einem Ehriften in Wahrheit gejchehen könne, jo wird man, abgefehen von dem 
vabbinijchen Gejeß, das eine Mifchehe nicht geftattet, die Nichtzulafjung einer Miſchehe 
zu. einer jüdiſchen Trauung auch von vationellem Standpunkte gerecht finden. Ebenjo 





1) Jeremia 49,6. ?) Amo3 9. ®) Berachoth 28«; vergl. Jadaim 4, 4. *) Maimo- 
nides hilchoth ‚Jssure bia 12, 25, Nach diefem Beſchluſſe brauchten obige harten Mapregelt 
Eſras gegen die Mifchehen, wenn die heidniſchen Frauen fich zum Judenthume befannt Hätten, 
nicht ausgeführt zu werden. Daß Eſra Feine ſolche Forderungen an dieſelben gejtellt hatte, was 
*“ weniger hart für fie gemwefen wäre, lag wohl in den damaligen Zeitverhältniffen. Uebrigens vergl. 

‚Jebamoth 76«; Kidduschin 214; Sota 364; Sanhedrin 52; daj. 578; 71,8, mo ausdrüd- 
lich gelehrt wird, daß nach dem Uebertritt des Heiden zum Aubenthum Fein Verbot für ihn zum Eins 
gehen in eine Che mit einem Israeliten exiftirt. 5) 5. M. 21. 10-14. °) Jebamoth 48a; Sifre 
9. M. 8 213; nach R. Akiba gegen R. Eliefer. °) Maimonides h. melachim 8. 5. °) Aboda 
sara 648; Maimonides h. Talmud Thora 1.13. 9) Daſ. 233 an vom ar 3a nwhn. 10) Giehe 
„Noachidiſche Geſetze.“ 11) Maimonides hilchoth Melachim 8, 7. 
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at ſich ı die Miſchehe ge ein rationale Bedenken aufftelfen: „Die 
Ehe hat ein gehobenes Familienleben zu fchaffen, die Mutter fol ihren Kindern 
nicht blos eine Ernährerin der Kinder, fondern auch eine Erzieherin und Bildnerin 
ihres Herzens werden, aber beides erleidet Einbuße durd) die Differenz ber Meligions- 
belenntniſſe zwiichen den Eheleuten, durch religidje Verſchiedenheit zwiſchen Vater und 
Mutter, deren Anſchauungen fich im Leben geltend machen und früh oder fpät eine 
Diſſonanz der Herzen bewirken.” Ueber die Ehen mit Profelyten, Samaritanern, 
- Sadducäern und Sektirern überhaupt fiehe die Artikel: Profelyten, Samaritaner, Sab- 
duecäãer und Geftiver. uk 
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Normirung des Gejeßes (der Halacha), ſowie das ausgelegte, feitgeftellte und meiter 
-  normirter Geſetz (Halacha) felbit: aljo der Ausbau bes Shritigeiehen und das 
durch Tradition und Schriftforfchung (ſ. Eregefe) ausgebaute, erweiterte Schriftgefeh. 
— L Name md Bedeutung Der Name „Milhna,” wo, ift neuhebräifch, 
verjchieden in jeiner Form und feiner Bedeutung von dem biblifchen „Mifchne *) 
mit dem e3 nicht verwechjelt werden darf.) Der Stamm unjeres „Milchna,” mw, 
iſt „schana,” „mw,“ und bedeutet im Neuhebrätjchen (im Talmud) „Iehren,* *) und 
„lernen“ ®) von dem „Lehrer“ schonim, oww; „Lehrer ber Halacha“ schone 
> halachoth, msb7 ser ®) heißen. Der Name „Miſchna,“ mw ift den Wörtern 
- mikra, x7pd (vom Stamme x7p leſen) Berkündigung,‘) Leſeſtück, Bibel, und 
_ midrasch, #775 (vom Stamme v7, foriden) Forſchung, Schriftforſchung, gleid- 
gebildet; feine Pluralform ift nicht mischnim, oywo,?) auch nicht mischnztoth, wie 
Viele angeben,?) jondern mischnajoth, ny3wo = mikraoth, mıx7p& und midraschoth, 


mono. In dem ftammverwandten aramäijchen Dialekt heißt „Miſchna“ „math- _ 


nitha xnuna ?0) von dem Stamme „san“ lernen und lehren, jo daß auch hier ber 
- Name für „Lehrer,” „Halachalehrer,“ Tanaim, own, gleich dem obigen „schonim 
Done ill. Nach der Stammbedeutung in beiden Sprachdialekten bezeichnet ‚Miihnat 
nicht wie Mehrere annehmen,!!) das zweite Geſetz devureoooız, etwa das traditionelle 
R Dee) fondern die Lehre, die Feſtſtellung und weitere Normirung des Geſetzes 
der Halada, ſowie das ausgelegte, fejtgejtellte und weiter normirte Geſetz, Ha- 
lacha, ſelbſt wie dasjelbe aus der Tradition und der Schriftforihung, Midraſch, 
hervorgegangen und jo den Gejeßesausbau, das erweiterte Schriftgejeg ausmacht. 
In diejer Bedeutung haben wir die Benennung „Miſchna“ im ihrem meiteren Sinne 
von dem in ihrem engeren zu unterjcheiden. Im weiteren Sinne bezeichnet diejelbe 
„Halachalehre“ oder „Halahamittheilungen“ im Allgemeinen.??) Go jpridt man von 
‚einer älteren und einer jüngern Mifchna, mw wos und mmnx mes db. b. vom 
einer Ältern Halachalehre oder Halahamittheilung und von einer jüngeren, mo ge 
wöhnlich letztere der erjten als fie aufhebend entgegengejtellt wird;’*) ferner von einer 





4 Aehnlich bedeutet ver» von ww, richten, das Urtheilen, das Reiptiprehen, fowie daß Ur⸗ 
” j ft; —* Yd bie Verlündigung und das verkündigte Geſetz, die Bibel jelbit, dan M. 
17. 18; Joſua 8. 32. mn mes. Sas Wort bier heißt nicht „Miſchne“, ſondern „Miſchna 
und bat im Status constructus nicht „Mijchne‘‘, —— „Miſchnath“, als 3. ®. myy wm neo; 
auch kann es nicht, wie daß biblifche Miſchne, „Wieverholung‘‘, zweites Gejek, etwa „Trabition 
- bebeuten, da die Mifchna nicht blos das traditionelle Gefeg, jondern aud das Schriftgejep behandelt. 


# Pesachim 34. mohnb am mer ob. ®) Berachoth 47 4. mam mp won. 9) Siehe: „Dar: 
lade.” 9) 4. M. 28.48. wnp mpn heilige Verfündigung. *) Gleich dem biblijhen auen mL. 


Chr. 15. 18. gegen die Annahme Vieler, die „Mifchna‘ mit dem biblifhen „Mifcne 5. M. 17. 


Miſchna, wo, nicht: Miſchne, wo, Lehre") seftitellung und weitere | 


48, itentifiziren, da ſonſt die Pluralform onen lauten mühte. °) So noch irrthümlich Stein- 
Berachoöt 


schneider in Ersch und Gruber, Artifel: Jüdiſche Literatur ©. 367 u. a. m. 9) 


532. wyr nnunn. 1) ©o Epiphan. advers. Haeres. 13; Justin novelle 144; Aruch voove 
) Was ſchon ie ver nicht angeht, da die Miſchna nicht bloß bad 


neo und Andere nad) ihren. 
traditionelle Geſetz, ſondern auch das Schriftgeſetz behant ergl. ( 
Menachoth 993 pe mw und Ar wo ber eine, R. Mair, die Riſchna durch De 


das t ber © , bezeichnet und der Anbere, R. Juba, fie als rent —2 
uf € hu ee ae a —— Mair nennt fie RN; 


* 2 2 

auf chung R u 
der ‚ ber Andere, R i J F 

ſultaten —— Hala n — * rg art * ir = 


i6) Sanhedrin 27 «; Kethuboth 57. 64a; Gittim dd. ie 


nbeit. 2°) Wergl. Chagiga 9a; Nedarim da; 
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Miſchna, Halachamittheilung, Halachafeſtſtellung des R. Akiba xapy 27 nıwm?); 
des R. Elieſer ben Jakob, Ipy> 72 os 7 n3w0?); des Bar Kappara u. a. m; 
ebenjo von 600 und 700 Mifchnaordnungen der Tanain (Chagiga 14a), worunter man 
durchaus nicht an eine angelegte größere Miſchnaſammlung dieſes oder jenes Lehrers, 
als an einen abgerundeten Gejeßescoder, gleich dem unjerer Mifchna, zu denken 
braucht, wenn auc jene dieſen nicht ausfchließt.?) Erſt in ihrem engern Sinne 
bezeichnet „Miſchna“ die Halachaſammlung, als die in ſechs Theilen, sedarim, o»77D, 
Drdnungen, und vorliegende, von dem Patriarchen R, Juda L (190-210 n.) 
vedigirte Gejebjammlung, den Gejeßescoder. II. Geftalt, Inhalt, Zuſammen— 
jtellung, Kodifilation, Eintheilung, Ordnung, Haupttheile, Traf- 
tate, Abſchnitte, Abſätze, Aufeinanderfolge und Zujammenhang. Die 
Miſchna in ihrem engern Sinne, als die große Geſetzeszuſammenſtellung des Patri— 
archen R. Suda L., liegt uns in drei verjchtedenen, nicht jelten an Aufeinanderfolge, 
auch an Theilen und Inhalt von einander abmeichenden Ausgaben vor: die eine in 
Verbindung mit dem babylonijchen Talmud (ſ. d. A.), die andere im Zufammenhange 
mit dem jerujalemitiichen Talmud (ſ. d. A.) und die dritte die unferer, von den obigen 
Talmuden gejonderten Miſchna-Ausgabe, der eigentliche Mijchnacoder. Wir handeln 
hier von der Miſchna in ihrer dritten Geftalt, dem uneigentlichen Mifchnacoder und wer: 
den auf die Abweichungen von demjelben in den Texten der andern oben angegebenen 
Miſchnaausgaben da und dort aufmerkfjam machen. Diejelbe ift nach ihren Lehr: 
jtoffen in ſechs Haupıtheile, sedarim o»77d, Drdnungen, geordnet, welche „die ſechs 
Drdnungen der Miſchna“ wen TOD mww, genannt werden und die in ihrer Ab- 
fürzung die mnemotechnijche Bezeichnung pw, schass (da3 w = ww, ſechs und da3 
D=N77D, Drdnung, aljo jehs Mijchnaordnungen) geben. Jeder dieſer Haupttheile, 
oder jede diejer Milchnaordnung, sedar, hat zur genauern Angabe einen befondern 
dem Inhalte entlehnten Namen. So heißt die erjte: Seraim, Dyım, Saaten, 
die bei dem Landbau zu beachtenden Gejeße; die zweite: Moed, pw, Feſtzeit, 
Geſetze, betreffend die Feite und Feſttage; die dritte: Naschim, own, rauen, 
Chegejeße; die vierte: Nesikin, pm, Schäden, Civil: und Criminalrechte; die 
fünfte: Kodaschim, owıp, Weihungen, Opfer und Weihgefeße; die ſechſte: 
Toharoth, nıI79, Reinheit3= oder Reinigungsbeſtimmungen. &3 zerfällt jeder Haupttheil 
in mehrere Unterabtheilungen, Traktate, massichthoth, nın2DH, (singular: massichtha, 
'xn»08, Gemebe)*); jeder Traftat, massichta, in Abjchnitte, perakim, D»p72; jeder 
Abjchnitt, perek, in Abſätze, Lehren, Miſchnas“) oder Halachas.“) So hat die erſte 
Miſchnaordnung Seder seraim Dym 770, Saaten: elf Traftate, massichthoth, sau 
min: a. den Traftat Berachoth, nıI72, Segnungen, über Gebete und DBenedeiungen 
mit neun Abjchnitten; b. den Traftat peah, xD, Feldenden über die bei der Ernte für 
die Armen zulafjfenden Getreide: oder Feldenden, mit acht Abjchnitten; c. den Traktat 
Demai, 897, Ungemijjes, betreffend die rüchte, über deren Verzehnten man im Unge- 
wiſſen ift, mit fieben Abjchnitten; d. Khilaim, 0855, Vermifchungen, Mifchgattungen, 
über die Verbote von den vermijchten Gattungen bei Pflanzen, Thieren und Kleidungen, 
mit neun Abjchnitten; e. Schebiith, mypaw, jiebentes Jahr, Sabbatjahr, betreffend 
das Erlaßjahr am je fiebenten Jahre, mit zehn Abjchnitten; £. Therumoth, mon, 
Heben, über die den Prieftern abzugebenden Heben, mit elf Abjchnitten; g. Maaseroth, 
nmwya, Zehnten, von dem Zehnten an die Leiten, mit fünf Abfchnitten; h. Maaser 
scheni, »w "wyd, Zmeitzehnten, betreffend den zweiten Zehnten, der in Jeruſalem 
verzehrt werden joll, mit fünf Abichnitten; i. Challah, bn, Teigſtück, Abgabe vom 
Teich an den Priefter, mit drei Abfchnitten; k. Orlah, oHy, Vorhaut, über das 
Verbot im 3. Moj. 19, 23, betreffend den Genuß von Früchten in den erſten drei 
Sahren der neugepflanzten Bäume, mit drei Abjchnitten; 1. Biccurim, D’m12, 
Eritlinge, betreffend da3 Geſetz von den Früchterftlingen, mit vier Abjchnitten. 
!) Sanhedrin 27a. ?) Jebamoth 498. °) Siehe weiter. +) Nach Richter 16. 13. 14, 


wo der Stamm 703 „Weben”, „Gewebe“ heißt. 5) Im babylonifchen Talmud heißen fie Mischna. 
°) Nach dem jurafelamitischen Talmud. 

















yr I Im E 
- en \ u 
& — J — ex ’ * 7 . 
ee ER a — 
* er _ a * 
u 
’ 


ni 
er > "u 
et] ! 
















9 
we 


4— ne AR 2 19) E Au 7 en Er 2 an r | | ” iu 
7 N 79 
4 


Abweichend Hiervon iſt die Aufeinanderfolge der Traktate dieſer Miſchnaordnung 
in der Toſephta, ſie ſtellt folgende Reihenfolge auf: Berachoth, Pea, Demai, 
"Therumoth, Schebith, Kilaim, Maaseroth, Maaser scheni, Öhallahı, Orlalı 
und Biccurim. Die 90 Miſchnaordnung, seder moed, Ws. 0, 
Feſtzeit, hat jieben Traktate, massichthoth. Diefelben find: 1. Schabbath, 
Enaw, betreffend die Sabbatbfeier, mit vierundzmanzig Abjhnitten; 2. Erubin, yarııy, 
Vermiſchung, Vereinigung getvennter Räume, über die Anftalten zur ibeellen Auf— 
hebung der Grenzen und Sperren der Wege und Höfe in Bezug auf das Sabbath 


— 
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Fund Paffahopfer, mit zehn Abjchnitten; 4. Schekalim, arspw, Seel, über bie nah 


x, Tag, Verjöhnungstag, über den Verjöhnungstag, mit acht Abjchnitten; 6. Su 
ma, Laubhütte, über, das Laubhüttenfeit, die Yaubhütte und den Feſtſtrauß (Lulab 
und Ethrog f. d. U), mit fünf Abfchnitten; 7. Beza, 2, Gi, aud: Jom Tob, 
a8 Dr, Feſttag, über die Geſetze, betreffend die Feſte; 8. Rosch haschana, vw 
nen, Jahresanfang, über das Nenjahräfeft und die andern Neujahre, ald 3. ®, ber 
Landwirthſchaft, der Königseinfegung u. ſ. w, mit vier Abjchnitten; 9. Taanith, 
nnyn, Faſtzeit, Gejege, betreffend die Faſttage, mit vier Abjchnitten; 10. Megilla, 
nos, Rolle, Beitimmungen über das Vorlefen des Eſterbuches (f. d. A) und die 
Feier des Purimfeftes, mit vier Abjchnitten; 11. Moed katon, up yo, Kleine der 
F dei über die Zwilchenfeiertage (j. Peſach- und Laubhüttenfeft) und über die andern 
Heinen Seite und Trauerfeier, mit drei Abjchnitten; 12. Chagiga, mwın, feier, Feſt⸗ 
opfer, über die Feſtopfer und die Wallfahrten zur eier der Feſte in Jeruſalem, 
- mit drei Abjchnitten. Eine Abweichung von diefer Aufeinanderfolge der Traftate 
- bringen der babyloniiche Talmud und der jerufalemitiihe Talmud.. Eriterer bat: 
- 4. Sabbath; 2. Erubin; 3. Pesachim; 4. Beza; 5. Moed katon; 6. Chagiga; 
- 7. Rosch haschana; 8. Joma; 9. Succa; 10. Taanith; 11. Schekalim, und 
- 42. Megilla. Bei Letzterm find: 1. Sabbath; 2. Erubin; 3. Pesachim; 4. Joma; 
5. Schekabim; 6. Succa; 7. Rosch haschana; 8. Beza; 9, Taanith; 10. Me- 
_ gilla; 11. Chagiga, und 12. Moed katon. Die dritte Mijchnaordnung Naschim, 
- Dws, Frauen, hat jieben Traktate nach folgender Reihenfolge: 1. Jebamoth, nr, 
- Shmwägerinnen, von der Schwagerehe, mit jechzehn Abjchnitten; 2. Kethuboth, 
nuans, Verjchreibungen, Chepaften und da3 Cherecht überhaupt, mit dreizehn 
Abjchnitten; Nedarim, 8773, Gelübden, mit elf Abjchnitten,; 4. Nasir, 1), Enthalt- 
ſamer, von den Enthaltjamgelübden in 4 M. 6. 1, dem Nafiraat (ſ. d. W.), mit 
neun Abjchnitten; 5. Sota, wo, Abirrende, über die Ehebruchsverdächtigung bei 
einer Frau nad) 4. M. 5. 11, mit neun Abſchnitten; 6. Gittin, you, Scheibebriefe, 
- über Eheicheidungen, Scheidungsurfunden und andere Urkunden, mit neun Abjchnitten; 
7. Kidduschin, yYwı>, Trauungen, über Verlöbniſſe, Eheſchließung u. a. m, mit 
‚vier Abjchnitten. Auch im diefer Mifchnaordnung haben wir Abweichungen der oben 
- genannten beiden Talmude zu verzeichnen. Der babyloniſche Talmud Hat die Reiben: 
folge der Traftate: 1. Jebamoth; 2. Kethuboth; 3. Kidduschin; 4. Gittin; 
5. Nedarim; 6, Nasir; 7. Sota. Dagegen zählt der jerufalemitiiche Talmud: 
1. Jebamoth; 2. Sota; 3. Kethuboth; 4. Nedarim; 5. Gittin; 6. Nasir und 
- 7. Kidduschin. Die vierte Miſchnaordnung, Nesikin, om, Schäden, bejteht 
- aus zehn Traftaten: 1. Baba kama, xop 23, erjte Pforle, über Schadenerſatz, 


mit zehn Abjchnitten; 2. Baba mezia, xyxd 23, mittlere Pforte, über Funde, 
Aufbewahrungen, Mieth- und Leihbeftimmungen nad 2. M. 21. 22, mit zehn Uhr 
ſchnitten; 3. Baba bathra, xın2 x23, legte Pforte über Sadj-, Erb: und Urkunden 
recht, mit zehn Abfchnitten; 4 Sanhedrin, pro, über die Richter, Geridhtsböfe, = 


Griminalreht nebft Criminal» und Givilprozegorbnung, mit elf Abjchnitten; 5. Mac- 
coth, ns, Strafen, über den Verbrecher zu verhängende Strafen, Geißelhiebe, 
Todezftrafe u. ſ. w. nad 5. M. %. 2, aljo ebenfalld Criminalrecht und Criminal⸗ 
prozeßverfahren, mit drei Abjchnitten; 6. Schebuoth, nıyıaw, ide, über gerichtliche 


gejeh 2. M. 16. 29, mit zehn Abſchnitten; 3. Pesachim, omop, über das Paffahfet 
2. M. 30. 11 zu entrichtenden Sefel al3 Stempelfteuer, mit acht Abjchnitten; 5. Joma, 
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und außergerichtliche Eide nebſt andern Prozeßſachen, mit acht Abſchnitten; 7. Eda- 
joth, nyıy, DBezeugte Gejeßesbeftimmungen (j. Tradition), mit acht Abfchnitten; 
8. Aboda sara, 11 mn2y, Gößendienft, über den Bilder- und Götzendienſt uud die 
mit ihm im Zujammenhang ſtehenden verbotenen Gegenftände, mit fünf Abjchnitten ; 
9. Aboth, mas, Väter, Sprüche der Väter, mit fünf Abjchnitten?); 10. Horajoth, 
nyarı, Gerichtliche Entſcheidungen, mit drei Abjchnitten. Im Talmud Jeruſchalmi 
fehlen die TZraftate Edajoth und Aboth und im babylonifchen Talmud ift die Reihen: 
folge: Baba kama, Baba mezia, Baba bathra, Ahoda sara, Sanhedrin, Sche- 
buoth, Maceoth, Edajoth, Horajoth und Aboth.?) Die fünfte Miſchnaordnung: 
Kadoschim, owp, Weihungen, Opfer: und Weihgefebe, beiteht aus elf Traktaten 
nad folgender Reihenfolge: 1. Sebachim, any, Opfer, über die Opfer und ihre 
Darbringung, mit vierzehn Abſchnitten; 2. Menachoth, nın3v, Mehlopfer, von den 
Speiſe- und Tranfopfern nebjt ihrer Darbringung, mit dreizehn Abfchnitten; 3. Cholin, 
yon, Ungemweihtes, Brofanes, von den Schlacht: und Speijegejeßen, mit zwölf Ab— 
ſchnitten; 4. Bechoroth, n122, Erftgeburten, von den Gejeben über die Erjtgeburten 
bei Menſchen und Vieh nah 2 M. 13. 2 und AM. 18.17, mit neun Abjchnitten ; 
d. Erachin, p99y, Schäßungen, von den Abſchätzungen der Gott gemweihten Berjonen, 
die nad 3 M. 27.2 ausgelöjt werden jollen und anderer auszulöſenden Gegenjtände, 
mit neun Abjchnitten; 6. Themura, mon, Vertauſchung, über Verwechslung oder 
Vertaufhung der als Dpfer geweihten Thiere nah 3 M. 27. 10. 33, mit fieben 
Abſchnitten; 7. Kherithoth, mn3, Ausrottungen, von den Strafen der Ausrottung 
und deren Berföhnungsopfern, mit ſechs Abfchnitten; 8. Meila, 7oyo, Veruntreuung, 
von den Gejegen über Veruntreuung heiliger Sachen und deren Erſatz nebjt Opfer, 
nah 4 M. 5. 6.7. 8, mit ſechs Abjchnitten, 9. Tihamid, Ton, Bejtändiges Opfer, 
von den Beitimmungen über die täglichen, Morgend und Abends darzubringenden 
Dpfer, nad) 2 M. 29. 38 und 4 M. 28. 3, mit jieben Abſchnitten; 10. Middoth, 
n175, Maaße, Abmejjungen des Tempels und feiner Geräthe oder die Beichreibung 
des Tempels, des Tempelberges und des Vorhofes, auch des Tempelbejuches, Tempel: 
dienjtes und der Tempelbewahung, mit fünf Abjchnitten; 11. Kinnin, PP, DVogel- 
nejter, von den Vögelopfern, den Opfern des Armen, mit drei Abjchnitten. Im 
babyloniſchen Talmud ijt dieje Reihenfolge: Sebachim, Menachoth, Bechoroth, 
Cholin, Erachin, Themura, Kherithoth, M&ila, Kinnin, Thamid und Middoth.?) 
Wieder eine andere Reihenfolge hat die Tojephta: Cholin, Menachoth, Bechoroth, 
Erachin, Themura, Mäila, Kherithoth, Korbanoth (d. i. Sebachim).*) Die 
jehste Miſchnaordnung, Toharoth, Reinigung (Verunreinigungen), hat zwölf Traftate: 
1. Khelim, »59, Gefäße, von der Verunreinigung der Gefäße, Kleider und anderer 
Geräthe, mit dreißig Abfchnitten; 2. Ohaloth, mb, Zelte, von der Verumreinigung der 
Zelte, Hütten und Häufer durch Leichname nad) 4 M. 19,14, mit achtzehn Abjchnitten; 
3. Negaim, D’y%, Ausſatz, von der Verunreinigung des Ausſatzes am Menden, an 
Häujern und Gewändern nah 3 M. 13 und 14 mit vierzehn Abjchnitten; 4. Para, 778, 
Kuh, rothe Kuh, von dem Verbrennen der vothen Kuh mit dem bei deren Aſche zu beachten- 
den Ritus in ihrem Gebrauche zur Reinigung und Entfündigung nad 4 M. 19 mit zwölf 
Abſchnitten; 5. Toharoth, nam, Reinheiten, eigentlih: Verunreinigungen, von dem 
Dbjekte der Unreinheiten und der Verunreinigungen mit zehn Abjchnitten; 6. Mikwaoth, 
MNIPH, Waflerfammlungen, von den Quell-, Fluß: und Regenwaſſerbädern zur Rei— 
nigung von Menjchen und Gefäßen mit. zehn Abjchnitten; 7. Nidda, 773, Abjon- 
derung, von dem an der Menstruation eines Weibes haftenden Verunreinigungen mit 
zehn Abjchnitten; 8, Machschirin, Prw>H, Qaugbarfeiten, Befähigungen, von den 
ZTaugbarfeiten und Befähigungen der Gegenftände, um nah 3 M. 11. 34 umvein 





2) Der fechfte Abſchnitt ift eine fpätere Zugabe. *) Auch hiervon hat die Amsterdamer 
Zalmudausgabe eine Abweichung; ebenjo das Buch Halichoth olam. °) Die Amsterdamer 
Talmudausgabe hat: Sebahim, Menachoth, Cholin, Bechoroth, Erachin, Meile, Kinnin, Ihamid, 
Middoth, Kherithoth uud Themura. 4) Das Buch Halichoth Dlam hat: Sebachim, Cholin, Mena: 
choth, Meila, Kherithoth :c. 
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zu werden, Verunreinigungen anzunehmen mit ſechs Abjchnitten; 9. Sabim, or, 
Flüſſige, von den mit unreinem Fluß behafteten Perjonen mit fünf Abjchnitten ; 
-10. Tebul jom, dy Jia, Tagbadender, von dem, der am Tage dad Reinigungsbab 
genommen und nad 4 M. 19 erjt Abend feine vollftändige Neinheit wieder erhält 
mebft den an ihm fich knüpfenden Beftimmungen mit vier Abfchnitten; 11. Jadai 
8 Hände, Händereinigung, von der Verunreinigung und Reinigung ber be, 
= mit vier Abjhnitten, 12, Okazin, yapiy, Stiele, Fruchtſtiele, von den ruchtjtielen, 
Fruchtſchalen oder Fruchthülſen betreffend ihrer Verunreinigung mit brei —— 
In der Miſchnaordnung des babyloniſchen Talmuds wird der Traktat Nidda ala 
erſter geſtellt, wohl wegen der ihm ſich anſchließenden Gemara. Eine größere 
Abweichung findet ſich in der Angabe der Miſchnaordnung des Hai Gaon in ſeinem 
Kommentar zu dieſer ſechſten Miſchnaordnung. Nach ihm iſt die Reihenfolge ber 
Traaktate: 1. Kelim; 2. Ohaloth; 3, Negaim; 4. Para; 5. Nidda; 6. Mikwaoth; 
- @. Toharoth; 8. Machschirin; 9. Sabim; 10. Jadaim; 11. Tebul jom; 
12. Okazin. Diejelbe Reihenfolge hat auch die Tofephta. Bon bdiefen Namen ber 
Ordnungen, sedarim, Traftaten, masichthoth und Abjchnitten, perakim, kommen 
mehrere jchon im Talmud vor, die in den Ausſprüchen der Lehrer (im 2., 3. und 
4. Jahıh. n.) erwähnt werden, ein Beweis ihres Alters, So giebt R. Simon 
Sohn Lakiſch (im 3. Jahrh. n.) die ſechs Miſchnaordnungen in der oben bezeichneten 
Reihenfolge an: 1. seder seraim; 2. seder moed; 3, seder naschim; 4. seder 
- nesikim; 5. seder kodaschim und 6. seder toharoth.!) Benennungen der obigen 
Traktate werden in den Lehren der Gefeßeslehrer aus dem zweiten Jahrhundert ı. 
ziltirt: der Traftat Khelim in einer Lehre des R. Joſe (ſ. d. U.)?); der Traftat 
- -Okazin in einem Ausſpruche des R. Mair (f. d. A.)); der Traftat Edajoth 
- unter dem Patriarhat des R. Gamliel IL*); der Traktat Middoth als von 
R. Eliefer b. Jakobe); der Traftat Joma al3 von R. Simon aus Mispa ®); 
der Traftat Teruma al3 von Abaji bar Abin (im 4. Jahrh. n.) ); Ebenjo 
fommen im Allgemeinen vor: die ‚Traftate: Baba kama und Baba mezia, ®) 
Kerithoth,?) Rosch haschana,‘P) Khetuboth, Nedarim, Nasir und Sote,'?) 
Maccoth, Schebuoth'?) u. a. m. Auf gleihe Weiſe —* wir die Bezeich⸗ 
nungen „Traktat“, masechta, xn>305'?), Abſchnitte, perakim, orypme'*), und 
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- mischna, ıwo».'’) Ob diefe Zufammenjtellung und Aufeinanderfolge nad) einem 
innern inhaltlihen Zujammenhang erfolgt jei, ſodaß die Mijchna in ihren Ders 
und Unterabtheilungen eine jtreng jyftematifche Gliederung habe und in ſich eine 
abgejchlojjene Einheit bildet, dieſe Trage hat jhon die erjten Mifchnaerklärer, 
Sie Amoroim vielfach beihäftigt. An ber Gemara (f. Talınub) zu mehreren 
Miichnatraktaten werden über den Zujammenhang und die Aufeinanberfolge dev 
Traftate Aufflärungen angegeben.?%) Aber. jhon der Gaon R. Scherira (im 
10. Jahrh. n.) erklärt gegen dieſe talmudijche Angaben, daß der Aufeinanderfolge 
fein innerer ſyſtematiſch — Zuſammenhang zu Grunde liege, ſondern ſie 
eine rein zufällige, äußerliche und völlig loſe Zuſammenſtellung bilde.““) Indeſſen 





im (von dem ——— „Heil, des 
i seder nesikim (von den Schäden und Schadenerſatz); „Weisheit“, das iſt seder kodaschim 


und 6. seder nesikum genannt wird. Vergl. Midr, rab 


vorfommen. ?) Am Ende des Traftat® Khelim. 9) — am Ende. *) Berachoth a 
a 


5) Joma 16. ®) Daf. 143. ) Pasachim 34. 9 
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waren in den folgenden Jahrhunderten nicht alle Talmudiſten mit dieſer Erklärung 
einverſtanden. Moſes ben Maimon (1135—1204) bemüht ſich in dev Einleitung 
zu jeinem Mifchnacommentar innere Gründe für die Aufeinanderfolge der Traftate 
der Miſchnaordnungen aufzufuchen,, doch aud er geht in denfelben über bie 
talmudijchen Angaben für die Aufeinanderfolge hinweg und läßt den Traftat Gittin 
nach dem von Nasir folgen. Wir jchließen und der Meinung des Gaon Scherira 
an, aber glauben, daß man bet der Zufammenftellung und Aufeinanderfolge gewiſſen 
traditionellen Methoden, wie jie in den Lehrhäufern zur Anwendung gekommen 
und die Themata zum Vortrag und zur Behandlung auf einander folgen ließen, 
gefolgt jei. Was den Anhalt dieſes bedeutenden Werkes betrifft, kann dasjelbe hier 
nur kurz angedeutet werden, was bereit oben gejchehen iſt Am Allgemeinen 
bemerken wir, daß die Miſchna nicht blos Halacha (ſ. d. A.), Gejeßeserläuterungen, 
jondern auch Agada (ſ. d. A) enthält.) Es giebt Traftate von nur halachiſchem 


Inhalte ?), andere untermiicht von Halacha und Agada ?), und wieder melde, die 


nur Agada haben.*) Die Agada der Miſchna zeichtet fich durch Kürze und Deut- 
lichkeit des Ausdrucdes, Reinheit des Gedanfens aus und hält fich fern von dem 
grobjinnlichen Anthropomorphismus und dem Wunder: und Geifterglauben ſpäterer 
Zeit?) III. Geſchichte, Abfaſſung, Redaktion und Würdigung. Die 
Miſchna, wie jie ung heute in ihren ſechs Ordnungen (Hauptabtheilungen) vorliegt, 
wird, mie bereit3 oben angegeben, als ein von dem Patriarchen Juda I. abgefaßtes 
und redigirtes Geſetzſammelwerk bezeichnet. Dieje Angabe von der Abfaſſung ver 
Miſchna dur R. Juda I. haben wir nicht jo zu verjtehen, als wenn jie ihm allein 


ihre Entjtehung und Vollendung zu verdanken gehabt hätte, ſondern, daß jie durch 


ihn theil3 aus früher angelegten Halachaſammlungen, die er repidirt und umgear: 
beitet hatte, theil® aus eigenen veranftalteten Halachaſammlungen hervorgegangen 
und bis auf einige Zuſätze jpäterer Lehrer ®), ihren Abjchluß gefunden. Aus den 
talmudiichen Notizen: a) „Edajoth” (der Traftat Edajoth) iſt an demfelben Tage, 
unter dem PBatriarchat R. Gamliel3 II. zum Abſchluß gebracht worden“?); b) „Gehe 


zu „Negaim und Ohaloth“! (zu den Traftaten von Negaim und Ohaloth), was. 


al3 Ruf an R. Akiba von feinen Zeitgenofjen gefannt ift?); c) „R. Joſe (im 
zweiten Sahrhundert n.) lehrte: „Heil div Khelim (Traftat Khelim), du beginnt 
mit Saßungen über Unreinheit und endejt mit denen von der Keinheit”?); d) „Mag 
er uns den ZTraftat „Okazim* erflären,!?) war die geheime Verabredung unter 
N. Mair und R. Nathan, wie jte den Patriarchen R. Simon b. Gamliel in Ver: 
legenheit zu jeßen gedachten, ”1*) geht deutlich hervor, daß jchon vor dem Patriarchen 
R. Juda J. Halahajammlungen nach bejtimmten Traftaten ähnlich unjerer Mijchna 
eriltirten. Hierzu fommt, daß ausdrücklich ein Theil des vierten Abjchnittes in Kiddu- 
schin Hilfel I. (Jebamoth 37 a), der Traftat „Middoth“ dem R. Elieſer ben Yafob,'?) 
der Traftat Tamid dem R. Simon aus Mizpa, Zeitgenofjen des R. Gamliel 1.1?) 
und endlich jämmtliche anonymen. Miſchnas in unjerer Miichnafammlung dem 
R. Mair!?) zugejchrieben werden. Diefe Männer, die Halahajammlungen, Mijchnag, 
lange vorher veranftaltet hatten, waren unter Andern: R. Gamliel II, R. Afıba 
und R. Mair. Bon der Thätigfeit de3 Patriarchen R. Gamliel IL. ijt befannt, 
daß er in Synedrialfitungen Zeugniffe über Halachoth aufnehmen und über deren 


1) Mischna Berachoth 1. 3. 55.2, 5. 65 5.5; 9. 5; Maaser scheni 2. 7; 5. 9. 10. 11; 
Sabbath 3. 4; 5.4; 8. 7; 13. 75 16. 7.8; 29, 3; 24. 5; Erubin 4. 1.2, 4; 6. 2; 8. 7; 10. 
9.:40; . Pesachim 4. 8..9; 7. 2; 10.4. 5; Beza 2. 6; 3. 2.5. 8; Chagiga 1.7.8; 21.2 
7, 2e. ) Mischna Demai, Schebiith, Orla, Moed Katon, Megilla, Schebuoth, Horajoth, 
Sebachim, Temura, Meila, Toharoth, Sabim, Tebul jom. 3) Bergl. Anmerfung 1, wir fügen 
bier noch hinzu: Mischna Rosch haschana 1. 2. 6. 75 2.5.8 9; 3.8; 4. 451.65; 2,25 3. 
2,.92.40, 445 8.22; 65 8,85 828% Succa 225 5.6 7.8.9538 AED 
Taanith 2. 5; 3. 6. 8. 9; 4. 5; 6. 8; Jebamoth 4. 13; 6. 4; 8. 4; 16. 4; Kethuboth 1. 10; 
2. 9; 7. 10; Gittin 1.55 4. 75 5. 65 6.6.7 u.a. m. ) Mischna Tractat Aboth. °) Siehe 
„Agäda“. 6) Siehe weiter. ”) Berachoth 8a. nıws ara 2 nm. 9) Ohagiga 14; fiehe „Akiba“. 





) Khelim am Ende. 0) Horajoth 138. 11) Daf. oypıy ba mb nos. 12) Joma 16«. 1?) Daf. 


14a; Tosephta Abſch. 1. 14) Auch Hillel I. fol Miſchnaſammlungen veranftaltet haben. 














 Haladoth vor ihnen gleich —9 gedeckten Tiſche, denn es ala „Dir ift es gezeigt 
worden, um zu erkennen.) Solche von R. Afiba ange ß 
unter dem Namen „Mijchna” gedenken außer den Midraſchim, 


egte Halada ammlungen 
) auch noch nicht» 


jüdiſche Autoren.’) Der Hauptjat darüber lautet: „Die anonymen Mifchnas find 


von R. Mair, die Tofephta von N. Nehenija und jämmtlihe nah R. Akiba,®) 


Daß ſolche Mijhnafammlungen unter den Zeitgenoffen R. Afibas wirklich eriftirten 


und oft benußt wurden, beweift die Mahnung des R. Jofua (im erften Jahrhundert 
 n.): „Die Tanaim find die Zerjtörer der Welt, ſie entjcheiden nach ihrer Miſchna“) 


Wir haben bereit3 oben den Ausſpruch R. Joſes, eines Schülers N. Atibas, über 


den Traftat Khelim zilirt. wortgejegt wurden ſolche Anlegungen von Halacha— 
- jammlungen von jeinem Schüler R. Mair. Er war der Lehrer des Patriardien 
MR. Juda I, und jeine Halachaſammlungen ftanden bei diefem in ſolch hohem AÄn— 
ſehen, daß ev jie in feine Miſchna mitaufnahm, wo diefelben als die anonymen kenn: 


bar und als die des R. Mair von den Spätern bezeichnet wurden.) Die größte, 


F umfafjendfte und bedeutungsvollite Halahafammlung war die des Patriarchen 
R. Juda I. Diefelbe erjtreckte jih auf alle Theile der Halacha, nahm in ſich fait 
- Jämmtliche Vorarbeiten feiner Vorgänger und wurde im Gegenjage zu den frühern 


Sammlungen „Die Miſchna des R. Juda“ genannt, die von feinen Schülern und 
den Spätern als der allein rechtsgültige Gejetescoder gehalten. Es ift bie, bis auf 


einige Zufäße von den Spätern, uns heute vorliegende Miſchna mit ihren ſechs Orb- 


nungen, 60 Traktaten und 523—24 Abſchnitten, ein unvergleichlid großartiges 
Schriftwerf des jüdischen Alterthums, ein Denkmal des jüdiſchen Volkslebens in fie 
nem religiöjen, jtaatlichen und jittlihen Wirfen und Schaffen, das für die Kenntniß 
der Religiond-, Rechts-, Staat3- und Sittengejchichte des Judenthums eine werthvolle 
Fundgrube bildet, die bejjer gefannt zu werden verdient. Die Abfajjung und Res 


daftion diejer Miſchnaſammlung unternahın der Patriarch mit Hülfe der Gelehrten 


ſeiner Zeit und nach den ihm vorgelegenen Altern Mijchnafammlungen mit ber 


- 
- 


größten Umjicht und Vorſicht. Er forjchte und frug nad) der richtigen Yejeart vieler 


- Haladoth,?) ſchämte jich nicht, oft über die Bedeutung vieler ihm fremden Aus: 
drücke Erfundigungen einzuholen ,??) nahm, um Mißverftändniffen und Mißdeu— 


tungen vorzubeugen, einen großen Theil der Halachoths wörtlich auf,“) verhandelte 
mit jeinen Kollegen und Schülern bei Meinungsverjchiedenheit über die endliche 
Schlußfaſſung des betreffenden Geſetzes ??), jcheute nicht die Mühe, den Gegenjtand 
mehreremal zum Vortrag zu bringen!?), und unternahm nod im jpätern Alter eine 
abermalige Revifion und Verbeſſerung der in frühern Jahren bereits vollendeten 
Abfaſſung der Mijchna.!*) Nichts deftomweniger erlitt der Tert diefer Miſchna— 
fammlung bei jeinen Jüngern manche Veränderungen. Die Jünger des Patriarden, 
welche dieſelbe weiter verbreiteten, erlaubten ſich manche Umjtellungen im Texte ?°), 





» 


viele Zuſätze zu demfelben, welche die Miſchna deutlicher machen und fie ergänzen 


jollten. So war es Levi ben Siſi, der bei Lebzeit des Patriarchen Tertkorrefturen 
1) Siehe: „Samliel IL” S. 40. ?) Aboth da R. Nathan Abſch. 18; Gittin ©. 67; 





vergl. Aıtifel Akiba ©. 34. ?) Mechilta zu Mischpatim Abſch I. 79 yniw> am asıy. Ber: 


gleiche hierzu Erubin 548 die Lehre R. Alibas: ares yo «unw ı. *) Midr. rabba zu Kigib. 
©. 38 d; zu Hohld. 25c; zu Kobeletb 73a; 83d. °) Epiphanius adversus haereses 13. 15 
und 42 devrepmoıs n »ahovusrn rou Amıßa. *) Sanhedrin 86. aspy ar an mom. °) Sota 
20a. neo imo nahm omow aohıy Yan omın, eine Klage, die noch Rabina (f. d. A.) wiederholt. 
9) An mehreren Stellen no a7 ynuno eno; Sanhedrin 86«. °) Jeruschalmi Maaser scheni 
8. 1. über yar 2%; dasſelbe in Baba bathra ©. 164. 0) Siehe: „Sprachliches.“ *: Siebe: 
„Zrabition,‘‘ '?) Mischna Gittin 5. 6: Ohaloth 18. 19. y &o bat er den Traftat Nedarim 
mehrere mal wiederholt. 14) Wo beſonders eine Verbefjerung ber Lejearten ftattfand, Ber 
Mischna Baba mezia 4. 1; Aboda sara 4. 4. '°) Erubin 53« und Jeruschalmi —— 
daß Rabh (f. d. A.) andere Miſchnalerte Hatte. 
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in der Miſchna vornahm.) Daß ſolches Verfahren oft zu Entſtellun gen und Sinn— 
verdrehungen des Textes führte, läßt ſich wohl denken.“) Es erhoben ſich daher noch 


zur Zeit mißbilligende Stimmen gegen jede Korrektur oder jeden Zuſatz zu dem von 


R. Juda I. redigirten Mifchnaterte.?) Eine andere Frage von Bedeutung ift heute 
die, ob die Mijchna nach ihrer Abfafjung und Redaktion dur) R. Juda I. nieder: 
gejchrieben wurde. Die Beantwortung diejer Trage bejchäftigte die jüdischen Gelehrten 
im Mittelalter und der neuejten Zeit, Der Gaon Sherira (1070)*) und nad ihm 
R. Salomo Jizchaki, genannt Raſchi (1040 —1105) ?), Mofes de Concy®) u. a. 
nehmen an in Betracht des Verbots, daS mündliche Geſetz niederzufchreiben, daß die 
Miſchna erjt jpäter, aber nicht zur Zeit R. Juda I. jchriftlich abgefaßt wurde 
Gegen diefe Annahme erklären jich faſt ſämmtliche ſpaniſchen Gelehrten: Niſſim b. 
Jakob aus Kairuan (987) ); Samuel Halevi, der Nagid, in Malaga (1027—1055)°); 


Abraham b. David?), Jehuda Halevi!‘), Maimonides (im 12, Jahrh.) u. a. m.!2) 


Uns jcheint dad Verbot vom Niederichreiben des mündlichen Geſetzes 13), der Grund 
der Meinung der Erjtern gegen die jchriftliche Abfaffung der Mifchna, erſt ſpätern 
Uriprunges zu ſein, etwa gegen das Ende des zweiten Jahrhunderts n., als Ver— 
wahrung gegen das Ehrijtenthum, als diejes jich an die Stelle de8 Judenthums zu 
jeßen begann und den Uebergang dejjen Aufgabe auf die Chrijten durch die 
Annahme und Anerkennung des Bibelfanons behauptete. Wir entnehmen dies aus 
folgender Midraſchſtelle: R. Juda b. ©. lehrte: Moſes beabfichtigte die Miſchna 
. (die Tradition) niederzufchreiben, da jchaute Gott im Voraus, dab die Völker die 
Thora griechiſch überjegen, jie lefen, fich an die Stelle Israels ſetzen und jprechen 
werden: „Wir find Israel, Söhne Gottes]! Er ſprach zu Mofe: „Du mwolltejt 
die Miſchna niedergejchrieben haben, welcher Unterjchied wäre alsdann zwiſchen 
Israel und den Bölfern der Welt?” So heißt es auch: „Schrieb ich ihm die 
Menge meiner Thora, fie würden gleich fremd gehalten werden (Bj. 119)*.1%) Der 
Erjte, der von einem Verbot der Aufzeichnung von Halachoths ſpricht, ift 
R. Jochanan (im 3. Jahrh.)'?), und nad ihm war es der Dolmetjcher des R. Simon 
ben Lakiſch, der diejes Verbot in der Schrift 2 M. 34 27: „Schreibe dir dieje 
Worte, denn durch (den Mund) diefer Worte” angedeutet finden will.) Nach 
Andern rührt diejes Verbot ſchon aus der Schule des R, Ismael (j. d. A) im 
zweiten Jahrhundert n. her, das in den Ausdrücken: „Schreibe diefe (d. h. nur dieje) 
orte” nachgewieſen wird.t”) Wie jehr R. Jochanan mit diejem Verbot eine Vers 
mwahrung gegen die Annahme des Chriſtenthums beabjichtigte, erjehen wir aus feinem 
andern mit obigem in Verbindung jtehenden Ausſpruch: „Gott ſchloß mit Israel 
nur wegen der mündlichen Lehre den Bund“.!?) Doc Haben die Autoren dieſes 
Verbots e8 damit von vornherein nicht allzu ftreng genommen. Beide, R. Jochanan 
und R. Simon Sohn Lafisch, beſaßen jchriftliche Aufzeichnungen der Agada, in denen 


— 





1) 3 find dies die Halachoths, die im Namen R. Juda L. des Patriarchen, zitirt werben. 
Bergl. Mischna Nasir 1. 4; 4. 5; Baba kama 4. 3; Menachoth 13. 2; Erachin 8. 4. Daß 
die erſten Amoraim noch nichts von diefen Zuſätzen wußten, bemeift die Stelle in Menachoth 1042. 
2) Mischna Jebamoth 9. 10. °) Jeruschalmi Nasir 1. 1; vergl. Sifri zu syn =, mo gegen 
abfichtliche Namenverwechfelung der Autoren der Halahas gewarnt wird. Das zen a5 5y my am 
obıy. *) In feinem Sendfchreiben edit Goldberg 32. Vergl. Wallerstein, Scherira ©. 33; 
Kerem Chemed II. ©. 178. Franki in feinem Buche Darke Mischna ©. 217 hatte das Send» 
ichreiben Scherirag in einer Ausgabe, wo diefer Paſſus nicht ftand. 5) Raſchi Sabbath 6%; 139; 
96%; Erubin 218; 62%; Succa 28%; Kethuboth 198; Baba mezia 33a. m3bn 37 nn nw 
emo mamd.. ©) :Semag 303 16d. ) In a Hamafteach, Vorrede ©. 3a, °) Daſ. 
9) Sefer hakkabala. 19) Kufari 3, 67. 1) Borrede zu Mifchna Thora. Vergl. auch Maimo- 
nides Einleitung in die Mifchna 93a. 12) Am 13, Jahrhundert waren es Menachem aus Ber- 
pigna in Beth —— 60; 88; 9a; im 14. Jahrhundert Iſaak Israeli in feinem Jesod olam 
Abſch. 4 Kap. 18; Menachem b. Zarach in Zeda la derech ©. 148 u. a. m, 1?) Themura 14a, 
Vergleiche den Artikel Tradition. 14) Midr, rabba 2 WM. Abi. 47; Tanchuma zu ner »; Pe- 
sikta Abſch. 55 PealI. 1) Themura 14. mn semw> mabn sans. 18) Daf. ndaT os 9 amd 
By2 br Ya mn Sn Spsaw os. 17) Gittin 608. mabm ans nn Sn han ans mm MN. 
18) Gittin 60%. 2 dyaw arısı Drawn non Inter op nis man nm nD, 
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pflegten und entſchuldigten ihr Thun damit, daß es beſſer 


I sei, die geſetzliche Verordnung nicht au beachten, als die Thora zu Dergef n.”) Daß 
e 


ſie ſich dieſe Ausnahme nicht blos b 


ſe 
der Aufzeichnung der Agada (f. d. U), ſondern 


> saud) bei dev von den Halachoths gejtatteten, erjehen wir aus der talmubiichen Stelle 
daſelbſt, wo dieſes Zitat in Bezug auf Halacha gebracht wirb mit ber Schluß— 
- folgerung: „Neue Saden, neue Haladjaerörterungen dürfe man aufzeichnen“,P) 
Rechnet man hierzu, daß an vielen Stellen Mijchna neben Haladja als >, 


ß 
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J 
& 
E 
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Ge enftände angeführt werben, jo können wir ohne jedes Bedenken mit denen ü 


‚einftimmen, welche die jchriftliche Aufzeichnung der Miſchna durch R. Juda J. vollzogen 
annehmen.) Beweiſe für die Jugend dieſes Verbots haben wir in der Angabe, daß 


Simon ben Afat (ſ. d. A.) ein Lehrer im Anfange des zweiten Jahrhunderts m, in 


ı 


Jeruſalem eine genealogijhe Schriftrolle gefunden,’) Welter als dieſe Nolle iſt bie 
‚ajtenvolle, megillath Taanith, deven Schriftliche Abfafjung den Vehrern vor der Zer- 
törung deö Tempels zugejchrieben wird.) Auch bei den Säonen herrſchte die Meinung, 

daß das Niederichreiben der Tradition erſt von Hillel ab verboten wurde, naddem 

diejer die Miſchna in ſechs Ordnungen abgefaht hatte.) Am Ende des zweiten 

‚Jahrhunderts n. waren es: R. Ehija, Rabh und Samuel, ſämmtlich — des 
R. Juda L,die ſich mit ſchriftlichen Abfaſſungen von Halachaſammlungen beſchaͤftigten.) 
Noch Raba (338— 352), das Schuloberhaupt, weiß kein eigentliches Verbot gegen 
das Niederſchreiben der Tradition, ſondern räth dagegen, weil ſonſt das Büchermachen 

kein Ende nehme.“) Vielleicht iſt obiger Ausſpruch R. Jochanans: „die Schreiber 

der —— ſind gleichſam Verbrenner der Thora“ gegen die nach der Abfaſſung 
der Miſchna vorgenommenen ſchriftlichen Halachaſammlungen, die gegenüber der 

Miſchna als apokryph galten. ES war: dies bekanntlich die Thätigkeit der Schüler 
des R. Yuda l., die das: Material, aus dem die Mijchna hervorgegangen, nicht der 


Vergeſſenheit anheim fallen lajjen wollten. Bon ſolchen Halahajammlımgen haben 
ſich erhalten, wenn auch mit verjchiedenen  jpätern Zujägen und Umarbeitungen: 


die Mechilta (j. d. A.), die Bücher Sifra und Sifri (ſ. d. A.), die Tosephta und 
die in. den beiden Talmuden (ſ. d. U.) zitirten Boraithas, die ſich in dem oben 
genannten Schriften nicht: vorfinden. Dieje Schüler waren: R. Janat (1. d. U. 

R. Chija (j. d. A)10), Simon Sohn Kappara (j. d. A.), N. Uihija (f. dv, W.)) 


‚und Rabh (ſ. d. A.).*) Wir befigen in diefem Schriftthume reiche Quellen für das 


WVerſtändniß und die Erklärung der Miſchna, wofür jie jhon von den Amoraim 


! 
A» 


Mi A) in ihren Miſchnadiskuſſionen benugt wurben.!?) Die Miſchna blieb ber 
ittelpunft der Gejeßesdisfuffion und der Yehrnorträge in den Lehrhäuſern; man 


gewann fie, immer lieber wegen ihrer Kürze und Prägnanz und achtete jie hoch. 
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Die Halacha erhielt durch ſie einen Abſchluß; man betrachtete ihre Ausſprüche als 
‚Gejeßesnormen, über welche Niemand hinausgehen durfte. Die Gejeglehrer verhielten 
ſich im ihren Forſchungen zur Mijchna, wie die ältern Gejegestehrer zur Schrift; 
fie waren von da ab nur die Erflärer, die Ausleger der Miſchna und biegen 
im‘ Gegenjaß zu den Tanaim (ſ. d. A.) „Amoraim“, Ausleger, Erklärer der 
Mifhna.tt; Dod empfahl man, befonderd im dev erjten Zeit, ſich auch um 
die. Quellen der Miſchna, um: die Gejegesdisfujjionen und Gejegesherbeileitungen 
zu kümmern, ſich auch mit deren Studien zu befafjen. Die Mahnung darüber 


laautele „Die ſich mit der Schrift allein beſchäftigen, haben ein gutes Werk, aber 


auch keins; mit der Miſchna, vollführen ein gutes Werk und erhalten ihren Lohn; 


1) Daf. anmanı eos uno dem am m 9) Daf. mn mann Dam man ppm aun, .*) The 
mura 142. mw won ano. *) Grätz in jeiner Monatsjchrift 1873 ©. 36 und 37 wäre ebenfalls 
zu einem andern Rejultate gelangt, hätte er dieſes talmudiſche: mw mn ande umd ben im Zalmud 
geltenden Unterjchied zwifchen ur und „Mifchna“ befier beachtet. Die Mijchna tHeilt mitt bie 
Reiultate der Halacha auszüglih mit. ) ©. d. U. °) Siehe „Taanite megilla.“ *) Juchasin 
u, Seder hadoroth. °) Siehe weiter. _®) Erubin 212. *%) Jeruschalmi Challa 4, 10; Midr. 





 mLIM. Abſch. 65. *') Jeruschalmi Kidduschin 1. 1. 12) Vergl. über dieje Arbeiten Horajoth 


_ am.Gnbe Midrasch Koheleth voce % um er ww m. Midr. zu Pf. 104.7) Siehe: „Talmmb.” 


14) Siehe: „Amora.‘ 
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mit dev Gemara d. h. mit den Herleitungen und den. Diskuffionen des Geſetzes, 
vollführen die größte That, doch eile zur Mifchna mehr als zur Gemara.”!) Dieje 
Lehre, heit eS weiter, wurde in den Tagen des Patriarchen R. Juda I. erft in 
ihren eriten zwei Theilen vorgetragen, aber, als in Folge derjelben die Mifchna 
vernadhläjfigt wurde und Alle fich der Gemara zumendeten, wurde jie mit ihrem 
Schlußtheil „man eile mehr zur Mifchna als zur Gemara” wiederholt. Eine tiefe 
Würdigung der Mijchna haben wir in den Lehrjprücen des R. Sohanan (im 
3. Jahrh. n.):: „Wer, lehrte ex, mir eine Mifchna erklärt, defjen Kleider trage ich in 
803 Badehaus.““) In einem andern Sabe jagte er: „Bei wem findejt Du den 
Kampf für die Thora? Nur bei dem, der viele Mifchnas Kennt.” ?) Nach einem 
Andern ijt nur derjenige ein Gelehrter, der feine Mifchna zu erklären verfteht.t) 
Ein Dritter diefer Zeit (im 3. Jahrh. n.), R. Sera, hat darüber den Ausſpruch: 
„Alle Tage des Armen find böje,” das find die Schriftfundigen, wıpn ya, „aber ' 
der frohen Herzens iſt, hat beftändiges Mahl”, d. i. der Miſchnagelehrte.“ ) Erft 
bei den Lehrern des vierten Jahrhunderts n. im der Blüthezeit der talmudijchen 
Diskuſſionen (ſ. Talmudjtudium) ftoßen wir auf einige Ausiprüche, die der Miſchna 
nicht diefe Achtung zollen. So lehrte Raba: „Wer Steine ausreißt ſchädigt ſich,“ 
das ijt der Miichnafundige; „aber wer Holz jpaltet, gewinnt,” das ift der Gemarijt®); 
ferner: „der Weinſtock grünt,“ das jind die Schriftfundigen; „geöffnet find die 
Knospen” das jind die Mifchnafenner; „es blühen die Granaten“ das find die 
Gemarijten (j. Talmud).?) Ein Zweiter, der. gelehrte Rabh Anan, hat darüber: 
" „Die da wandeln auf dem Wege” das jind die Mijchnagelehrten; „auf gebahnten 
Straßen,” das find die Talmudiften, „denn alle ihre Erörterungen jind Worte der 
Thora.“ ?) Ein Dritter, Rab Saphra, achtet die drei Hauptzweige: Bibel, Miſchna 
und Talmud gleich; er Lehrte, man theile jeine Lebensjahre: ein Dritttheil zur 
Schrift; ein Dritttheil zur Miſchna und ein Drittiheil zur Gemara.“ ?) Bon einem 
Bierten iſt die Lehre: „Bereite draußen dein Werk“ d. i. das Schriftſtudium; „mache 
das Feld zurecht,” d. i. das Lernen der Miſchna; „und baue dad Haus,” d. i. daß 
Studium der Gemara,” 1%) Mehreres fiehe „Talmudſtudium“ und „Tradition.“ 
Ueber die Sprache dev Miſchna jiehe: Sprache, neuhebräifche. 

Mitatron, preoo, fiehe: Metatron. | 

Mittler, Mittelbarfeit Gottes, fiehe: Einheit Gottes, Neligionsphtlojophie, 

Mizwa, Barmizion, myor2. Sohn des Gebotes, Verpflichteter zur Gejeßes- 
vollziehung. So heißt im vabbinifchem Schrifttfume dev Sohn jüdischer Eltern Di 
jeinem Eintritte in das Alter, wo er zur Mebernahme der Neligionspflichten reif 
wird. Nach talmudiſchem Gejeb beginnt dasſelbe nad zurücgelegtem- dreizehnten 
Jahre, aljo nach dreizehn Jahren und einem Tag. Die Miſchna bringt darüber den 
Ausspruch eines Lehrers des zweiten Jahrhunderts n.: „Zu fünf Jahren für Die 
Bibel, zu zehn Jahren für die Mijchna und zu dreizehn Jahren für das Gebot 
d. h. zur Uebernahme der Neligionzpflichten.” 11) ine Verordnung des nad) dem 
barkochbaiſchen Aufftande (ſ. d. A.) in Uſcha wieder conftituiten Synedrions (im 
2. Jahrh. n.) bejtimmte, daß der Vater zur Erziehung und Bildung ſeines Sohnes 
wenigſtens bis zum dreizehnten Jahre verpflichtet ift.1?) Deutlich wird: dasjelbe in 
dem Ausfpruch eines Lehrers des dritten Jahrhunderts ı., des R. Elaſar (ſ. d. A) 
wiederholt: „Der Menjch ſoll fich mit feinem Sohne bis zum dreizehnten Jahre 
bejhäftigen. Bon da ab ſpreche er: „Gepriejen jei der, welcher mich von der Strafe, 
d. h. von der Verantwortlichfeit desjelben, befreit hat.”13) Mit der Erreichung des 
vierzehnten Jahres erlangt der junge Menjc den Namen „Großer,“ om, d. Dh. 
Herangereifter,*) oder „Sohn der Strafe,” d. h. Selbſtverantwortlicher, PEY 72; 





!) Baba mezia 834. 2) Sanhedrin 63. Baba mezia 41. xıbam anna!» BaınDT Inb 
uns 25 mınn. °) Sanhedrin 42«. *) Jeruschalmi Moed Katon 3. 7. 5» aan main nun 
Inıwn na) yrw. 9 Baba bathra 1484. 0) Daj. °) Erubin 214. °) Daf. 542. ) Kid- 
duschin 30«. 10) Sota 444. 1) Aboth Abjeh. 5 Mifchna 24. mısos mwy wir ya "*) Kethuboth 50a, 
1°) Midr, rabba 1 M. Abſch. 63. mr bw wonyo sepw a. 14) Siehe: „Volljährigkeit. 
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er ift für fein Thun und Lafjen 9 verantwortlich und wird bei Vergehungen 
beſtraft.“) Andererſeils iſt mit dem Eintritt dieſes Aliers auch ein Heraustreten aus 
der Gewalt des Vaters verbunden; die Bevormundung deſſelben durch ihn * 
auf; der Sohn hat über ſich ſelbſt zu en Der Agabift ftellt darüber, in 
er an die Verſchiedenheit der biblifchen Charaktere und der Lebensberufe von Jakob 
und Eſau anfnüpft, folgendes Gleichniß: „Die Knaben wuchjen heran“ (1 DM 20,27). 
- Mebeneinander wuchſen einft, in einem Garten eine Myrtbe und ein Dornbuid. 
Als fie ji entwidelt und den Stand ihrer Blüthezeit erreicht hatten, machte 
* dieſer durch den Stachel, aber jene durch den Duft bemerkbar. So verhielt es 
mit Eſau und Jakob. Beide befuchten dreizehn Jahre die Schule, aber nad) Ablauf 
dieſer Zeit juchte Eſau —— auf, dagegen Jakob die Lehrhäufer.?) Mit 
dieſer Freiheit, über fich jelbjt zu beitimmen, tritt noch ein- anderer. Vortheil für ben 
jungen Menjchen ein: Kinder müſſen, nad biblifher?) und talmubifcher +) Lehre, oft 
wegen der Sünden ihrer , Eltern leiden *); diefe Bejtrafung der Kinder hört mit dem 
= zurüdgelegten dreizehnien Jahre auf. Das Kind, das bis jegt wie als Glied bes 
4 Vaters angejehen wurde und mit ihm Schmerz und Freude empfand, hört auf ein 
ſolches zu jein, es wird mit dem vierzehnten Jahre von ihm gleichſam abaelöft, es 
= wird jelbjtändig.. „Bis dreizehn Jahre,“ heißt es, „leidet der Sohn wegen ber 
7 Sünde jeined Vaters, von da ab jtirbt Jeder in feiner Schuld." 9) Diefer Abſchluß 
des Kindes- und Knabenalter3 und diefer Eintritt in das reifere Alter wurden in der 
Familie und im. Gotteshaufe feierlich begangen. Dieje Feier ift unter dem Namen 
Bar⸗Mizwafeier“ befannt. Drei Monate vorher wird der Bar⸗Mizwa im Anlegen 
* der Tephelin (j. d. U.) und in den damit in Verbindung jtehenden Geſetzen unter 
- richtet. Am Tage der Bar-Mizwafeier, gewöhnlid am Sabbath, wird —J8 in der 
- Synagoge beim Morgengottesdienſt zur Thora gerufen, wo er nad) der Venebiktion, 
- je nad Sitte, einen oder mehrere Abjchnitte aus der Thora von dem vorzulejenden 
; Bentateuchftit oder die Haftara (j. d. U.) vorlieft. Im Haufe trägt er im Kreiſe 
der Freunde und Berwandten, je nad) jeinen Fähigkeiten, eine Rede oder eine Ans 
-  jpracdhe vor; der Begabtere pflegte einen talmudijchen Vortrag, verbunden mit Die— 
pulalion, Derafcha genannt, zu halten. Den Schluß bildet ein frohes Mahl, an dem 
die Geladenen theilnehmen und zur Hebung der Familienfreude beitragen. Mehreres 
ſiehe: „Bolljährigkeit.“ . 
0 Modein oder Modiim und Modith, myrmw,) auch: Modeeim,’) oder Mo: 
E: dieim,*) Modeein.®) Kleine Stadt in Paläftina, Baterjtadt der Hasmonder (j.d. %.), 
deren Lage in der Nähe von Lydda (Diospolis), an der Strafe von Jeruſalem 
% nach Joppe bezeichnet wird.!) Von Jeruſalem jelbft ſoll es mad dem Talmud 
4 ‚ul n Mil (1 Mil — 2000 Ellen) entfernt gewejen ſein,“) was als eine weite 
; Entfernung angegeben wird.!*?) Die richtige Lage nad langem Hin⸗ und Herſuchen 
hat man endlich in dem „el Medijeh” 2°/, Stunden öſtlich von Lydda wiedererfannt. 
Geſchichtlich ijt diefe Stadt, wie bereit3 erwähnt, als Baterjtadt der Hasmonder und 
‚deren weiteren Gejchichte bekannt, Unter der. ſyriſchen Religionsverfolgung zog ſich 
in fie der Prieſter Mattathias zurüd, wo er. auch ſpäler begraben wurde.'?) Auch 





deffen zw. 
I Bau er, der Fürft Simon, lie über diefe Kamiliengruft ein prächtiges jteinernes 
enfmal mit jieben Pyramiden und eingehauenen Emblemen errichten.!*) Ju der 
 jüngften Zeit haben Nachgrabungen zur Auffindung diejer ſchönen eljengräber 
geführt. Mehreres fiehe: „Hasmonäer.“ 
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ei Heldenföhne Judasit) und Jonathan!d) fanden hier ihr Ehrengral, 
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800 Mond. 


Mond, nm, mad. AS Ergänzung des Artikels „Mond“ in Abtheilung I. 
diejes Werkes geben wir hier die Lehren und Sagen über den Mond im talmudi- 
ſchen Schrifthume. Die jüdiiche Kalenderberechnung, die Bejtimmung der Zeiten und 
der Feſte im Judenthume nad dem Umlauf und dem eriten Sichtbarwerden des 
Mondes, hat zu aufmerkjamen Beobachtungen desjelben geführt und ihn den Juden 
werth und lieb gemadt. Talmud und Midraſch (ſ. d. U.) haben eine Menge von 
Kehren und Sagen, in denen fie diefe Werthihätung de8 Mondes zum Ausdrud 
bringen. Ein eigener Segensſpruch, als Danf an Gott für die Schöpfung und 
fortwährende Erneuerung des Mondes, der bei der monatlichen VBerjüngung und 
MWiederfehr des Mondes gejprochen werden Toll, wurde bejtimmt.!) Die Anfün- 
digung jeiner Schöpfung im 1. Kapitel des 1. B. Mojis mit ihrem jcheinbaren 
Widerjprud,, mo Vers 19 ihn mit der Sonne als die zwei großen Lichter nennt, 
aber bald darauf ihn allein als das Fleine Licht, das mit den Sternen die Nacht 
erhellen joll, bezeichnet, diente einem Lehrer des dritten Jahrhunderts n., dem R, Si— 
mon ben Paſi, zur Anfnüpfung von folgender Sage, „Als Gott die zwei Himmels— 
lichter gleich groß gejchaffen, und beide ihren Dienjt der Erleuchtung antreten jollten, 
trat: der Mond vor Gott und Flagte: „Herr der Melt, Fünnen zwei Könige 19 
einer Krone bedienen? Sollen wir beide einen gleichen Beruf haben? „Sp gehe um 
verfleinere dich!“ war die Antwort Gottes. Da jeufzte er und ſprach: „da ic 
Würdiges vorgebracht, ſoll ich Kleiner werden?” „Leuchte denn du aud Tag und 
Nacht!" wiederholte die göttlihe Stimme. „Aber was wird nun mein blaſſes Licht 
gegenüber dem der Tageshelle durch die Sonne werden?” „Beruhige dich, entgegnete 
nochmals der himmlische Vater, dein Beruf iſt ein noch anderer, Israel wird nach 
dir jeine Zeiten bejtimmen und ein Neumond3opfer, dich zu verföhnen, bringen?); 
auch jollen die Sternlein, jo du den Erdbewohnern ihre Nächte zu erhellen erjcheinit, 
dich begleiten, dir Leuchten helfen!” Der Mond mard beruhigt.?) Ein anderer 
Lehrer bemerkt darauf: „Die Sonne allein ift zum Leuchten bejtimmt worden, aber 
Gott ſchuf auch den Mond, um die Vergötterung der Sonne zu verringern.“) Ein 
Dritter lehrte: „Gott [uf den Mond, damit Israel nach ihm feine Feſte bejtinme,?) 
Sn der Zur und Abnahme der Mondphajen zu je fünfzehn Tagen des Monats 
erblickte Israel das Bild feines Geſchichtslebens.“ Die Zeit, heißt e&, von Abraham 
bis Salomo Hat fünfzehn Gefchlechter: Abraham, Iſaak, Jakob, Juda, Perez, 
Chezron, Ram, Aminadab, Nachſchon, Schalmon, Boas, Obed, Iſai, David und 
Salomo; jie bilden das Wahsthum, den Aufgang des jüdiichen Volks- und Be— 
rufslebens. Ebenſo regierten von Salomo bis zur Zerſtörung des jubätjchen 
Staates fünfzehn Könige: Rehabeam, Abia, Alla, Joſaphat, Joram, Ahasja, 
Spas, Amazja, Uſia, Sotham, Hiskia, Menajche, Amon, Sofia, Jojakim 
und Zidfiaz fie ftellten den Niedergang des jüdischen Staats: und Geſchichtslebens 
dar.e) Noch mehr flößte ihmen die MWiederfehr des Mondes beim Beginn jedes 
Monats, wie er den Erdbewohnern in der Geftalt einer Wiedergeburt und Verfünguug 
erjcheint, die Hoffnung ein auf die ihnen durch die Propheten verheipene Wiederkehr 
und Verjüngung ihres großen Geſchichts- und Berufslebens. Näch dem Pirke de 
R. Elisier cap. 21 Yautete darüber der Ausſpruch NR. Gamtiels: „Wie die Neu— 
monde in diefer Welt erneuert und geheiligt werden, fo erhält Jsrael in der Zukunft 
jeine VBerjüngung und Heiligung”. In ähnlichem Sinne heißt e8 in der Mond: 
benediktion (j. Mondfegen): „Und dem Monde befahl er, daß er jich Herrlich ver- 
jünge denen als Bild, die vom Mutterleibe von Gott getragen wurden (vergl. 
Sejaia 46, 3), denn auch fie werden ſich einft ihm gleich verjüngen, um ihren 
Schöpfer wegen der Herrlichkeit feines Reiches zu preiſen“.“) Ueberhaupt jtellten 





1) Siehe meiter: „Mondſegensſpruch“. 2) Cholin 608. 3) Diefes Lette ift nach Midr. 
rabba 1 M. Abſch. 1, wo fi der Zuſatz findet: ww mywar may Pn3 DIS Paz Ans) Nm ma 
ABy eis3s) aasıa Dam nass. *) Midr. rabba 1 M. Abich. 6. nd 1253 mom Saba non man 0723 89 
Amis mmopb mus ponpio uam mess. 5) Daf. 2 M. Abſch. 15. mp bawa mahr mean 727% 
®) Daf. ) Sanhedrin 42a. Ann» wınnnb ymny ymiwp joa Soimpb nınpn muay Wurnnw an m3% 1. 
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die Agadiſten das Erſcheinen des Mondes in finſterer Nacht als Bild für bie von 
en Seraeliten geiandte Nettung in der Seit finfterer Verfolgungen. So wird 
‚die Erſcheinung Eſters d. U.) zur Retlung der Juden in den erfolgungen. unter 
WMasveros mit dem Erſcheinen des Mondes zur Erhellung dev Nacht verglichen.) 
Mehreres ſiche: Ajtronomie, Neumond, Kalender und Mondſegen. FR 
Mondjegen, m33h7,n293, auch: Heiligung des Mondes, mad WrTp., Die 
jüdiſch vituelle Bejtimmung, beim Itebererjcheinen des Mondes am Anfange jedes 
Monats in einem Segensſpruch, Benediktion, den Danf an Gott für die Wiederkehr 
* esſelben auszuſprechen, gehört im Judenthume zu den religiöſen Gebräuchen, die 
den Menſchen Gott in den Werfen ſeiner Schöpfung kennen zu Kernen, lehren ſollen. 
Es ift daher eine arge Verkennung dieſes Brauches, in ihm eine Reminiszens des 
‚alten Geſtirndienſtes (Mondverehrung), der allerdings auch bei einem ijraelitifchen 
volkstheile vor der Eroberung Jeruſalems durch Nebukadnezar heimiſch war, zu er— 
bliden. Die Geſetzes- und Bolfölehrer, die von dieſem Braude des Meondjegens 
iprechen, erklären ihn al3 eine. nftitution, die und auf die Offenbarung Gottes in 
jeinen Werken aufmerkfam machen joll. In der Schule des R. Ismael (im 2. Jahrh. 
n.) lehrte man darüber: „Sollte Israel feinen Vater im Himmel nur jeden Monat 
(am Anfange des Monats mit dem Mondjegen) empfangen fönnen, wäre es genug.“?) 
Im 3. Jahrh. n. Lehrte R. Jochanan: „Wer über den Neumond zur Zeit den 
Segen ſpricht, hat ‚gleihlam die Gottheit (Schehina) empfangen.”?) Dieſer Segens- 
ſpruch lautete zuerjt kurz: „Geprieſen jei der Gott, welcher die Monate erneuert!”*) 
oder nach der Angabe eines Andern: „Gepriejen jei der (Gott), welder die 
Monate heiligt !*°) Es war die Zeit, wo man noch nach dem erjten Wiedererjcheinen 
des Mondes den Neumond und mit ihm die Feſte (ſ. Kalender) bejtimmie. Später 
jedoch, al3 der auf aftronomischer Berechnung beruhende Kalender eingeführt und 
die alte Neumondsbeitimmung aufgehoben wurde, hat man dem Brauche, beim 
Wiederkehr des Mondes einen Segen zu ſprechen, eine größere Bedeutſamkeit bei- 
gelegt und die Kormel dafür weiter. ausgebildet. Es war eine Erinnerung an die 
ehemalige feierlihde Neumondsbejtimmung durch den wieder jichtbar gewordenen 
Mond. Der erite Theil der in unfern Gebetbüchern jich vorfindenden Formel diejer 
Mondbenediktion ER aus dem vierten Jahrhundert n. und wird zuerjt von. dem 
Geſetzeslehrer Rab Juda (j. d. A.) zitirt. Diefelbe lautet in deutjcher Ueberſetzung: 
„Sepriejen jeiit Du, Emiger, unjer Gott, König der Welt, der durch jein Wort 
den Himmelsraum und Durch den Geiſt (Hau) feines Mundes alle Himmelsheere 
geihaffen, Geſetz und Zeit ihnen bejtimmt hat, daß fie nicht ihre Bahn ändern, 
ſondern freudig den Willen ihres Schöpferd vollziehen. Er (Gott) wirkt nad) 
Wahrheit und jein Werk it Wahrheit; er befiehlt dem Monde, daß er jich herrlich 
erneuere . denen als Bild, die vom Mutterleibe von Gott getragen. werden 
(Sejaia 46. 3), dab; auch fie jich gleich ihm verjüngen werden, um ihren Schöpfer 
wegen der Herrlichkeit feines Reiches zu preijen. Gepriefen ſeiſt Du Herr, Du 
erneuerjt die Monate.” Ein zweites Gebetsſtück, das jich diefem anſchließt, aber 
von Maimonides (im 12. Jahrh. m.) noch nicht zitirt wird, ijt dem Traklat 
Sopherim, Abi. 20, entnommen und enthält in Bezug auf obige Annahme des 
Mondes als eines Symbols für Israels Zukunft eine weitere Ausführung diejer 
jeiner bildlich bezeichneten Hoffnung. Das Ganze iſt eine Anſprache an den Moud 
und lautet: „Gelobt jei dein Schöpfer, Bildner, Erzeuger und Hervorbringer. Wie 
ich. gegen did). emporhüpfe, aber dich nicht erreichen Fann, jo mögen auch die Feinde 
mich nicht zum Böſen erreichen. Es falle über fie Angſt und Furcht, durch die 










1) Midr. rabba 1 M. Abi. 15. Vielleicht hat auch ihr Name „Eſter“ im Perſiſchen „Stern” 
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Größe deines Armes laſſe jie jtill werden wie ein Stein u. ſ. w.“) Das dritte 
Stüd, das darauf Folgt, bringt obigen Ausfpruch der Schule R. Ismaels über die 
Bedeutung der Mondbenediktion und ſchließt mit einem Gebet für die Fülle des 
Mondes, die ihm für die Zukunft von den Propheten verheißen ift. Zuletzt werden 
von Vielen noch die Pjalmen 121, 148 (die erjten acht Verſe) und 150 geiprodhen, 
Ueber die Zeit der Berrichtung dieſer Mondbenediftion wird angegeben, daß diejelbe 
in. der Zwiſchenzeit von dritten bis den jechzehnten Tag von der erſten MWiedererjchei- 
nung des Mondes, mit Ausnahme dev Sabbath» und Feſtabende, am vorzüglichſten 
nad) Beendigung des Sabbaths, auch nach dem Schluß des VBerjöhnungstages ge- 
‚Iprochen werde. Mehreres jiehe: „Kalender“. 

Monobaz, 1235. I. Monobaz J., König von Adiabene (ſ. d. A.), dejjen Frau 
‚Helene (j. d. U.) mit ihren zwei Söhnen Monobaz und Izates (j. d. U.) im 
Jahre 3O.n. zum Judenthume übertraten, II. Monobaz II., Sohn des Monobaz L., 
ebenfalls König von Adiabene, der jeinem Bruder Izates gegen 61 m. im Die 
Regierung gefolgt war. Wir haben bereits in den Artikeln „Helene“ und „Jales“ 
von jeinem Webertritt zum Judenthume geſprochen. Nach dem Tode jeines Vaters 
im Sahre 55 n. wurde er einjtweilen mit der Negierung des Landes betraut, die 
‘er im Jahre 36 n. an jeinen Bruder Izates laut der Beitimmung feines Vaters 
abtrat. Derjelbe wurde gleich nach feiner Thronbejteigung in die römijch-parthiichen 
Wirren verwicelt. Tigraner der Armenier fiel verheerend in Adiabene ein.?) So— 
fort machte Monobaz dem Partherfönig davon Anzeige und drohte, im Falle die Bar- 
ther nicht die Waffen zur Abwehr ergreifen, er fi) den Römern unterwerfen werde.’ ) 
Die Adiabener wurden von den Römern gejchlagen, jo daß Monobaz II. im Friedens 
Ihlufje den Römern Geißeln jtellen mußte.) Seine Mutter Helene Fehrte indeſſen 
in ihre Heimat zurück, und als jie gejtorben war, ließ er ihre Leiche umd Die 
Gebeine jeines Bruder3 Izates nah Serufalem bringen, Beide wurden in das 
Grabmal, das Helene fi) bei ihrer Anmejenheit in Serufalem hatte bauen laſſen, 
beigejeßt. Das talmudiſche Schrifttfum hat mehrere Notizen über ihn aufbewahrt. 
Nach denjelben hat er zu den Tempelgeräthen, die beim Dpferdienite am Verſöhnungs— 
tage gebraucht wurden, goldene Griffe anfertigen lafjen.?) Auch die Fromme LXebens- 
weise jeine® Hauſes wird rühmlich hervorgehoben.“) So wird erzählt, dag Monobaz 
auf jeinen Reifen die Mejuja (j. d. A.), obwohl er nicht geſetzlich dazu verpflichtet 
war, mitieljt eines Stabes an die Thürpfoſte anbrachte.“) Bon feiner Wohlthätigkeit, 
wie er zur Zeit der Hungerönoth (j. Helene und Izates) jeine Borräthe unter das 
Volk vertheilen ließ, wird berichtet: Der König Monobaz machte jih auf und 
vertheilte jeine jämmtlichen Schäße unter die Armen. Darüber machten ihm jeine 
Verwandten Vorwürfe: „Deine Ahnen haben die Schäße vermehrt und du vertheilit 
fie!" Er entgegnete ihnen: „Meine Ahnen häuften Schäße auf der Erde, aber ich 
im Himmel; ſie mehrten die Schätze, die feine Früchte tragen, ich nur die, welche 
Früchte tragen; meine Ahnen haben die Schäbe an einen Ort gebracht, wo des 
Menjchen Hand jich derjelben bemächtigen kann, ich bringe fie, wo feine Menſchen— 
hand fie zu evreihen vermag; meine Ahnen haben Geld gefammelt, ich vette Seelen ; 
meine Ahnen haben für Andere gehäuft, ih nur für mich, denn aljo heißt es: 
„Und dir wird es als Wohlthat angerechnet (d M. 24.)“.“8) Mehreres fiehe: 
Helene, Izates, Proſelyten. 

Morgengebet, nwr moon auch mınw nbsen oder mw man, Der Mor- 
gen, der Tagesanbruch, das Wiedererjcheinen des Tageslichts übt eine gemaltige 
Macht auf das veiigidje Gemüth aus, und „Gebet“ ijt die natürliche Stimmung 
des menjchlichen Herzend. Sehr früh hat daher auch das Judenthum dieſem 
Gefühlsdrange Rechnung getragen und den Morgen als eine der drei Tageszeiten 


1) Tractal Sopherim Abfch. 20. 2) Tacit. Ann. 15. 1; Dio Cass. 62. 29, ) Daj. 
Tacit. *) Dio Cass. 1. c. 23. 9 Joma 37%; Tosephta Joma III. °, Nidda ©. 21a. 
) Menachoth 324. ®) Jerusehalmi Pea 1. 1, Tosephta Pea IV; Baba bathra 11« mit 
geringen Abweichungen. | — 
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exlannt, die zum Gebet bejtimmt find. „Abends, Morgens und Mittags bete und 
klage ich, und er (Gott) erhört meine Stimme” find des Pjalmiften Worte.) „Drei 
mal des Tages, beit es von Daniel, verrichtete er fein Gebet.“?), „Drei mal, 
lehrte R, Samuel 6. N., ändert fi) dev Tag, und drei mal foll der Me 


— 


erlangte Tageslicht ; des Mittags den Dank für das Volllicht, die Mittagshelle, mit 
der Bitte, auch den Abend zu erleben und des Abends die Bitte um Wicdeverlangung 


Reiten hat der Moſaismus einen Morgengottesdienit, die ———— des tägl 
N Morgenopfers, an dem sich der vorgefchriebene Priefterfegen und wol aud) 


wenn auch noc kein formulirtes, anſchloſſen, angeordnet. Aus dieſer — 
u 


entwickelle ſich dev Morgengottesdienſt im ſalomoniſchen Tempel zu Jeruſalem 


nach Zerjtörung desſelben der in dem achtzig Jahre ſpäter wiedererbauten jeruba- 


beliſchen Tempel auf Zion: Die Synagoge, die nach der Zerſtörung dieſes Heilig 

thums und dem Aufhören des Opferdienjtes die alleinige Stätte des jüdiſchen Kultus 

geworden, hat den Gottesdienſt ohne Opfer, beftehend aus Gebet, zum Morgengottes- 

dienjt das Morgengebet. Diejes Morgengebet, wie es in dem Gebetbuche dev Sy- 

nagoge, siddur, jeine Zufammenftellung erhalten, bejteht aus ſechs Theilen: a) den 

das Morgengebet einleitenden Segensſprüchen, Benediftionen, mem mar2; b)ı den 

Einleitungspjalmen, 87877 PO»; €) dem eigentlichen Pflichtgebete, a non, d) den 

Andachtsergüffen, Duurnn; e) der Thoravorlefung, yÄAn np, und f) den Schluf- 
gebeten: men wro. Dieſe verichiedenen Theile des Morgengebeies wollen wir 
bier der Neihe nad) in ihrer gefchichtlichen Entwicklung zu erörtern ſuchen. J. Die 
Morgenfegensjprüde, ner mama, Sämmtlihe hier aufzuzählenden Bene: 
diftionen, wie diejelben im Gebetbuche Siddur ihre Zufammenftellung gefunden und 
das Morgengebet einleiten, haben den Zweck, den Menjchen in allen jeinen Werken 
in jtetem Aufblick zu Gott zu erhalten, in der Erhebung zu ihm ſeine Lebens- 
aufgabe vollbringen zu lehren. „Alle deine Thaten vollziehe im Namen: Gottes”*); 
„Wer von diejer Welt ohne Benediktion genieht, hat veruntreut”?); „Nicht die Welt 
ohne Gott und nicht Gott ohne die Welt!” jind die den Beitimmungen diejer Bene- 
diftionen unterliegenden Ideen. Aber jie gehören urjprünglich nicht dem öffentlichen 
Morgengottesdienite an, jondern jind für das häusliche Leben, für. die verſchiedenen 
Arten des Menſchen Thätigkeit im Haufe beftimmt. Es protejtirt noch Maimonides 
(im 12. Jahrh. n.) gegen ihre Einverleibung in den Öffentlihen Morgengottesdienjt 
al3 Theil des Morgengebetes.) Der Talmud hat darüber: „So der Menjd des 
Morgens erwacht, ſpreche er: muws non, „Mein Gott! die Seele, die du mir gegeben, 
ijt rein, du haft ſie gebildet und mir eingehaucht. Du bewahrft fie in mir, wirft 
jie von mir nehmen und fie mir in der Zukunft zurüdgeben. So lange die Seele 
in mir ift, danfe ich dir, Emwiger, mein Gott und Gott meiner Väter, Meifter aller 
Welten, Herr aller Seelen. Gelobt jeift du Herr, der die Seelen den todten Körpern 
wiedergibt !**) So er dad Krähen des Hahnes vernimmt, bete er: „Sepriefen, der 
dem Hahne Verſtäudniß gegeben, zwijchen Tag und Nacht zu unterjcheiden“ ®); öffnet 
ev feine Augen: „Gepriefen, der des Blinden Augen öffnet“; vichtet er ſich auf: 
„Gepriejen der, welcher die Gefefjelten befreit”; Fleidet er ji an: „Gepriejen det, 
der die Nadten befleidet” ; vichtet er fich auf: „Geprieſen, der die Gebeugten auf: 
richtet“ ; betritt er die Erde: „Gepriejen der, der die Erde auf das Waller aus— 
gebreitet” ; geht er: „Gepriefen der, dev die Schritte des Menſchen bejtimmt*; bindet 
er jich die Schube feit: „Sepriejen der, welcher mir alle meine Bedürfniſſe verjhafft“; 
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umgürtet er fih: „Geprieſen der, der Israel mit Kraft umgürtet (ausrüftet)“; 





1) Pf. 55. 18. 2) Daniel 6. 14. *) Jeruschalmi Berachotlh 4. 1; Midr, rabba 1 M, 


Abi. 68, mad Ted unksimie — ma munen arme mioyp 3 mu.  *) Pilhna Abot 2. 17. eine 

Lehre von R. Jofe: ao ab av zeyo 9. °) Berachoth 35«. Syn n272 aba m ahıy yo manın bo. 

»*) Maimonides h. Tephilla Abſch. 7, hal. 9. mr nıyor — ayı mm. ”) Berachoth 602, vergl. 

hierzu Derech erez rabba 11 am Ende. ) Berachoth 602, —V 
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nich im. 
‚Gebet zu Gott ſich erheben: des Morgens fpreche er den Dank aus für — * 


Fr Morgenlichtes,’) Aber lange vor diefen drei Männern in ihren verfchiedenen. 
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mäjcht .er feine Hände: Geprieſen, der una geheiligt und befohlen die Reinigung der 
Hände”; wäſcht ev jein Geſicht: „Gepriefen der, der die Feſſeln des Schlafes von 
meinen Augen und. den Schlummer von meinen Wimpern wegſchafft“ u. ſ. w.) 
Diejelben erhielten erſt jpäter, wol, al3 man mit der Berrichtung dieſer Benediktionen 
im Haufe läffiger wurde, ihre Einverleibung in den Morgengottesdienft, deſſen Gebet 
fie eimfeiteten, Hier iſt ihre Reihenfolge: 4. Die Benediktion nad) dem Hände— 
waschen: mo» now Sy); 2. die über phyfiiche Bebürfniffe: 79 ww 2); 3. die 
über das Thoraſtudium mit ihren, drei Kormeln von den drei Lehrern im dritten 
Sahrhundert n., von Rabh, R. Jochana und Rab Hamnuna (j. d. W): a) die mit 
dem Schluſſe: „ſich mit den Worten dev Thora zu befaſſen“ mn a2 PDys, 
'b) die. mit dem Zufabe: Mögen uns die Worte deiner Thora lieb jein, 83 2yrn, 
und c) Gepriejen, dev die Thora gegeben, Tmn7 m. 32 12 IN 72,3) Um diejer 
BDenediktion die That folgen zu laſſen, lieg man darauf, eine Stelle aus dem 
PBentateuch 4 M. 2. 24, die Schriftverje des Priefterfegens, und ein Stück von dem 
mündlichen Gejebe:, die erjte Mijchna des Traktats Pea, folgen, um dem Gejebe 
vom Thoraftudbium (ſ. d. A.) zu genügen. Dieſe ſämmtlichen Benediktionen hat der 
Ritus der Bortugiejen nicht; er eröfinet feinen Morgengottesdienjt mit dem oben. 
‚genannten, in unſerm Siddur jett folgenden Gebet: „Mein Gott! die Seele.” nbx 
mows*) Hieran schließen jich fünfzehn Benediktionen, von ‚denen die drei erjten den 
Dank für die Beitimmung des Israeliten ausjprechen und. von. den Lehrern ‚des 
zweiten Jahrhunderts n., von. Rt. Juda und R. Mair (ſ. d. A.) ſchon genannt 
werden ?), die andern haben wir jchon oben kennen gelernt. In den Gebetbüchern, 
siddurim, der ſpaniſchen Juden bilden diefe Drei Benediftionen den Schluß der: 
jelben.®) Verbunden mit obiger letzten Benediktion, Pay ift das darauf folgende 
‚Gebet: „Es jei der Wille” 137 m, deren Schlußbenediktion verjchieden bejtimmt 
wird. In unſerm Gebetbuch lautet dieſelbe: „Selobt —, der Wohlthaten feinem 
Bolfe Israel ermeilt."*) Dagegen haben Alphaji und Maimonides nicht Die Worte: 
„einem Volke Iſrael.“ Andere jeßen dafür: „&elobt —, der Wohlthaten feinen 
Geſchöpfen erweiſt.““) Es folgte num ein zweites Gebet: ya „Es ſei der Wille 
über die Entfernung böjer Menjchen.”  Dasjelbe wird dem Patriarchen R. Juda 1. 
zugejchrieben, der es am Schluſſe ſeines Gebetes geſprochen hat.?) Diejem jchließt ji) 
das mit mehreren Abſätzen längere Gebet, andy >32 Y27, „Herr aller Welten!” an, 
mit dem Schma, yaw, „Höre Israel!“ und der Benediktion: „Geprieſen —, der du 
deinen Namen vor Vielen (öffentlich) heiligſt!“ und mit dem legten Abſatz: „Du bijt 
es Ewiger, unfer Gott,“ rs m wmnns, Dasjelbe joll zur Zeit der Religions- 
verfolgungen entftanden jein, wo das Schma-Befenntnig (von Gotteseinheit) verboten 
war und in anderer Reihenfolge gebetet wurde.?%) Der Text desjelben iſt in ver- 





1), Daf., wozu noch das davanf folgende y37 mit der Benediftion oon un gehört. 
2) Daf. Die Formel diefer Benediktion war im. 3. Jahrh. n. noch nicht feit. Die Lehrer Rabh 
und Samuel geben den Schluß derjelben verfchieden an, jo dag ihre gegenwärtige Schlußformel eine 
Aufammenfeßung beider Angaben ift. Auch noch die Lehrer im 12, und 13. Jahrh., Alphaſi, Mai: 
monides und Afcheri haben einen Zufaß: nr syw "as, von dem im Talmud nichts vorkommt und 
der auch im unſer Gebetbuch nicht aufgenommen wurde. Vergl. Hierzu Targum Jonathan zu 
Ezechiel 28, 12. 15. und Baba bathra 75: ana arapı asapı nnamı Yndand 75. °) Berachoth 112. 
In Nedarim 814 wird diefem Segensfpruche eine hohe Wichtigfeit beigelegt; in deren Vernach— 
läffigung, lehrte Rabh, wurde der Tempel zerſtört. *) Berachoth 60% hat den Schluß dieſes Ge- 
beteg: nmws Shram aber im Serufchalmi Rosch haschana 1. 1; Pesikta de Rab Kehana 
Abſch. 10, Midrasch Schocher Tob haben zum Schluß: nina ro 2, °) Tosephta Berachoth 
Abſch. 6 iſt der Ausipruch NR. Judas’: „Der Menſch ſoll täglich die Benediktionen ſprechen: „Dank, 
daß du mic nicht zum Heiden, zum Unwiſſenden, yırı oy, und zur Frau (wegen ihrer Unmöglich— 
feit, das Geſetz in allen feinen Theilen zu vollziehen) geſchaffen haſt“.“ Derſelbe Ausfpruch wird auch) 
im Namen des R. Mair in Menachoth 432 zitirt. Ein Lehrer des 3. Jahrh. n., R. Aha bar 
Jakob, will an die Stelle des Unwiſſenden den Sflaven, 2y, geſetzt wiſſen. An unferm Gebetbuche 
it auch der Wunfch des Letztern berücjichtigt worden. ©) Tur Orach Chajim. °) Vergl. Bera- 
choth 608. ®) Im Semak $ 178: nimab ayıw orom bon. 9). Berachoth 164. Der Text hat 
einige Abweihung von dem im Talmud. 19) Nach dem Buche Schebule Leket; aud im un 
und im wı2b wird Diefer Grund dieſes Gebetes jo angegeben. 




















J ſchiedenen Angaben abweichend. Maimonides u. a. m. haben * die ihm vorher⸗ 


gehende Mahnung ars nm abıyb „Stets fer der Menſch gott g.im Berbor: 
genen“; aud im Gebete ſelbſt find mehrere Menderungen. Die Talmublehrer, bie 
v2 mo: Theile desjelben zitiven, find: MR. Jochana und Samuel (im 3. Yabrh. n.),') 
ſie beteten zum Schluß, bys, des VBerföhnungstages den erften Theil beſſelben; 
— Stüd mit dem Anfange Sas, „Fürnvahr!* befindet ſich hr "der Mediltay und im 
Zalkut.) Der Abſatz wır mr iſt im A rn dagegen hat das Bud Tana 
 bebe Elia das ganze Geber in allen obigen Abjägen bis zu feinem Schluſſe.“) | Den 
$ Schluß diejes ganzen erſten Gebetstheils bilden die Bibelabfchnitte 2. 305 4M 


W; 8 M. 1.11; IM. 30.34 ber das tägliche. Opfer und a. m. mit dein Opfers 


abſchnitten aus dev Miſchna (Sebachim 5) und mehreren Talmüdſtücken“) Die’zmei 
> Hymnen obıy por und Ser am Anfange unſeres Morgengebetes im Sibdur fi 
jüngern Datums, nad der Zeit des talmudiſchen Schriftihums. Letzteres 

die dreizehn Glaubensartikel, wie ſie von Maimonides zuſammengeſtellt werben.‘ 
IL Einleitungspfalmen, wor mon Der dieſem Gebetötheile zu Grunde 
liegende Giedanfe, das Gebet mit Lob⸗ und Dankiprüchen einzuleiten, iſt nach einem 
Ausſpruche im Talmud: „Immer ordne dev Menſch erft das Lob Gottes und bete 
nachher.“s) Diefelben beginnen mit einer Benediktion und ſchließen mit einer Benebiktiom. 
Die Eröffnungsbenediktion ift das Gebet: ar 172 ',Gepriefen, der da ſprach, es 
- „werde die Welt! und die Schlußbenediktion iſt das Gebet: naner „Dein Name, un⸗ 
jer König, werde ewig gepriejen.” Erſtere findet ſich nicht im Talmud vor, aber fie 
war ſchon in der Gäonenzeit, im 8. Kahthündert, bekannt und vielfach im Gebrauch,”) 
Doch Hat auch das talmudiiche Schriftthum ganze Sätze, die denen diefer Benebiktion 
ähnlich ſind.“) Much die Schlußbenediktion ift nicht im Talmud, wenn aud) da *9— 
Anklänge zu derſelben, beſonders zur Schlußbenediktion angetroffen werden “) 
Einleitungspſalmen beginnen mit dem Stüde „Danket“ im 16Ehronik 16 
83712) ein Pſalm, der bei der Darbringung der täglichen Morgen⸗ und Abend: 
opfer in zwei Theilen von der Leviten gefungen wurde.“) Darauf folgen verfchiebene 
Plalmverje aus den Pſalmen 94. 1. 2,5 MD. nr; 78. 38. am mm; PN 
AR HAN; 25.6. Porn 19; 68. 35. 36. yon ud Bu RR 
niEp); 3.9.5, Ay ’n5 ; 28. 9. na men’ 33. 20. 21.22 nnan WRBIFTED, 
8. Un73 74.127. Amy mp; 81. MR 17 15 Dyn RER 
ons. Gefchloffeit wird diefer Theil mit dem Dankpſalm 100 mn> ma, aber 
nur für den wochentäglichen Morgengottesdienft. An Sabbathe und Feſte Fällt dieſer 
Palm weg, Bagegen fommen ändere Palmen an die Reihe. Der Grund des ei 
falls dieſes Danfespfahns ift, weil am Sabbath und Feſt die freiwilligen Op 
(Dankopfer) nicht dargebracht wurden. Die Sabbath-Einleitungspfalmen find: 
Pialm 19. 34 90. 91. 135, 136, ein Pſalm mit ſechsundzwanzig Aufrufen zum 


Dank : mt) der als das große Hallel (ſ. d. U.) im Talmud bezeichnet — ferner 


Palm 33. 1397 ; Palm 92, der eigentliche Sabbathpfalm rirın> ms, den bie Levilen 
bei der Darbringumg des’ Morgenopfers am Sabbath geſungen hatten *°); Pjalm 93. 
was nix 7b 7, ein Schöpfungspfalm, der die Reihe der Sabbathpfalmen Täliept. 


Ein zweiter Theil der Einleitungspfalmen beginnt nn mit dem Eingangsftüd: m 


139, aus mehreren Pfalmverfen zufammengejegt: Pf. 104. 31. aa wm; 118. 24, 
DB yon; 185. 13, Jan m; 108. 19. owen m; 1. Chr. 16. 31. men; 88,10 


1y Joma 87 4. 2) Mechilta zu 15. 17: nbw3. °) Daf. $ 259. +) Jeruschalmi Bera- 
hoth Abidi 9 und Jalkut L N 836. ) Daf. Theil 4:24, ©) Joma Bde: namen 710; 
Kherithoth 6a: nmmup won u. i 
Aboda sara 7 4: Yen 7> nm ron Se nam oım srer obıyh. 9 Aruch voce won. Bergl. Juchsin 
©. 122, edit. Krakau, daß das Barueh Scheamar bei Cinfepung ber arg rezitirt gelungen 
wurde. Vergl. den Artikel „Erilach”.. '%) In Sanhedrin 105, Cholin 64 i ber erſte J 
Berachoth 4a, 574 find die drei fo genden ; in Taanith iöa, 162 iR ber ke % 
11) Berachoth 59 3. **) Daf. 593. Bergl. Hierzu Pi. 105.1. *”) Soder olani rab % 
14) Berachoth 4; Pesachim 118; Taanith 19. °°) Bosch haschana 31 und Tamid am 





ar) 4 
.@w. 7?) Siehe ben Artikel „Dogmatif“. *) Berachoth 32; 


806 | Porgengebet, 


TonmzuSpr. Sal. 194.24. 037; BR: 833 411. money 8359, 7 9935 435.4. 
app; 94. 14. wm 87 925 78. 35. Dina aım. Die PBjalmen ſelbſt jind: Pſ. 84.5. 
als Auffchrift zu Bi. 145. mb nonn, ein Pfalm, von dem gejagt wird, daß defjen 
Beherzigung des Menschen: Seligkeit begründe ); ferner Pſ. 146; 147; 1485 149 
und 150.3 folgen nun Schlußverje vom Ende des 3. Pjalmbuches 7 7m2;5 
135.7 925 42. 18.77 972: mit einen doppelten Amen?); davauf die Benediktion 
9 aus 1.:Chr, 29. 10—14., dag mit dem Liede am Meere von 2. M. 14. 30. bis 
15..18, wozu noch die Verſe Pi. 22. 9, 7b 3, von Obadja am Ende Dywnn. ıbyı, 
Sacharia 14 9. 7 mm und der yowBer3 hinzufommen. Dieſer ganze Gebetstheil 
wird mit dem schon genannten maner und dem kleinen Kaddiſch, Halbkaddiſch (T. 
Kaddiſch) beendet. ILL Pflichtgebete, man. nPan, Dieſer Theil umfaht das 
eigentliche pflichtmäßige Morgengebet. Dasjelbe beiteht aus drei Hauptjtüden: 
a. der Aufforderung zur Benediktion; b. dem Schema (ſ. d. U.) mit den ihm voraus- 
gehenden: und Folgenden Benediftionen und c. dem. AUchtzehugebet,. Schemone Esre 
(ed U) 2 Die Aufforderung- zur Benediftion .„ Wenn die Ge- 
meinide wollzählig ‚geworden, d.h. wenigſtens aus zehn Berjonen im Alter von min— 
deſtens dem zurücgelegtem  dreizehnten Jahre beſteht, richtet dev. Vorbeter nach dem 
Halbkaddiſch, als Schluß der Einleitungspjalmen, die Aufforderung zur Benediktion an 
die Gemeinde. - Die Formel dafür ift das übliche Borchu, 372, mit feinen zwei Thei— 
len: den Aufforderung und der Antwort, Erſtere lautet: „Preiſet den, Emigen, der 
gepriejen tjt!’ ma im ns 197235 letztere als Antwort dev Gemeinde: „Gepriejen jet 
dev; Ewige immer und ewig!“ mp aaıyb maorn m mm Eine ſolche Aufforderung 
zur. Benediktion bei Eröffnung des Morgengottesdienjtes war jchon beim Tempel— 
gottesdienſte üblich; fie ging von dem Dberften dev Briefter, mawor aus,?), aber die 
Lehrer am. Ende des 1.,Yahrh, n. Bifferiven noch in ihren Angaben dieſer Formel: 
N. Aftba kennt nicht das Schlußwort: 71297, gepriefen, dagegen iſt Die. Formel des 
R.Ismael wie die unſrige. Die Dezijoren haben die Angabe des Letztern als Die 
gejeisliche anerkannt, doch gab es noch im 4 Jahrh. n. Gemeinden, die an Die Kor: 
mel des R. Afiba: fejthielten.*) - Anklänge für diefe Aufforderung zur Benediktion in 
ähnlicher Formel -haben- wir in Nehemia 9. 53 Pſalm 185. .19. 20. 21. Samen ma 
ANS- DI „Haus Israel preife den Ewigen!“ Der andere. Theil dieſer Auffor: 
derungsformel, die Antwort der. Gemeinde (ſ. oben) dofumentirt fich ebenfalls als 
jehr alt... Die Mijchna erzählt, daß auch fie gegen die. Annahmen der Sadducäer 
mit dem: Zuſatz 28 IY. geändert wurde?) Aehnliche Auklänge haben wir- auch für 
ſie in Bj. 41. 145 72. 185,89. 52; 106.48. Die ganze Formel in ihren zwei 
Theilen hat; auch die Ihorabenediktion (ſ. oben); zur Unterlage derſelben wird Die 
Schriftjtelle-in 5 M. 32. 3: „So ich den Namen des Emwigen anrufe, gebet Größe 
unferm Gotte!”*). angegeben. Zu derjelben wurde jpäter.noch eine Benediktion Ian), 
die aus mehreren Bibelverjen zuſammengeſetzt ilt,“) hinzugefügt, die während. des Bor- 
trage3 des 1272 von der Gemeinde geiprochen werden Foll,?) was jedoch von den beven- 
tendjten Gelehrten getadelt und verworfen wird.?)..b. Das Schema mit der 
Bemedikltion vor und mah demjelben. Indem wir für das „Schema“ 
einen zeigenen, Artikel haben, Fommen hier nur: die Benediktionen vor, und nad) dem— 
jelben zur Beiprehung, Dem Schema gehen 3wei Benediftionen vor, . Die, erjte iſt 
eine Dantbenediftion für das wiedererſchienene Tageslicht und heißt: MX 73» 272, bie 
Benediktion über die Schöpfung des Lichtes ; fie lautet in ihrem Anfange: „Geprieſen 
jei der Ewige, unjer Gott, König der Welt, Bildner des Lichtes und Schöpfer der 
Finſterniß, der Frieden macht und Alles erſchaffen hat,“ eine Formel, die Jeſaia 49.7 





1) Berachoth. 48; xar op, 3 wind nase — aim. 2) Vergl, 4 M. 5. 22, °) Bera- 
choth 11 2 und Tamid 328. 9 Berachoth 50x: ınwsa 35 pop 55 2 2er. ) Dal. 9. 
9) Sifri zu. dieſer Stelle. . 7) Diefe Schriftftellen find aus Jeſaig 44. 7: penı am; Bf. 68. 5: 
mod; Pf. 113. 2: 09 wu. f. w. ®) Tur orach chajim 57. 9) Daſelbſt der Berfaffer des Pur 
ſelbſt mit mehreren. | | 
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Zwiſchenſtucke a) das Pan? RT mit den, darin. eingeftrenten Bibelverſen, 


ann mit. der ſich daran ſchließenden Keduſcha (ſ. d. A) viel jüngern Da 


achtet.) Das, dritte Stück endlich, c) nwys 72 Sad .bringt die Schlußbenebiktion 
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entnommen zu ſein ſcheint!) und wird gleich dieſer Schriftftelle ala gegen ben Glau⸗ 
ben im Parſismus an zwei Gottheiten, die des Guten, des Lichtes, 

des Bien, der —— Ahrimann, gehalten. Der Schluß derſelben nad den in 
unſerm Gebetbuche eingeſchobenen Gebetſtücken, lautet: „Sepriefen feift bu er, 
Schöoͤpfer der Lichter, mmndT 39 "7772, Im Tempelmorgengotteödienite wurbe wäh» 
rend der Darbringung des täglichen Morgenopfers ‚vor dem Schema eine Benebiktion 
} —* welche mit der obigen eins gehalten wird.) Bon —* B 


rinuzd, und bie 


mmt,, wie, ſchon erwähnt, der Anfang und das Ende im Talmud vor,®) 


' 


plan 
104, 24, jtammt in feiner kürzern Form aus ſehr alter Zeit,‘) Dagegen iſt Den 
Mai 


N 
⸗ 





Das ganze hat einen myſtiſchen Inhalt und gehört ber Gaͤonenzeit an (! M 
Die Unterlage desjelben ijt die muftiiche Lehre, daß täglich Engel aus bem 
ſtrome, 13 7, neugejchaffene Engel, emporſteigen.“) - Die hier eingeltreute ed 


welche NToyT au? (j. Keduſcha) heißt, ‚rührt wol aus, der Zeit der Neligionsver- 
folgungen gegen: die Juden her, wo, wie das Schema, (j. d. A.) aud) die Keduſcha 


verboten und, deßhalb an. eine andere. Stelle in. erzählender ir geſetzt wurbe. 
Später, da man die Urſache dieſer Keduſcha vergeſſen hat, erhoben Maimonides und 
Andere gegen ihre Zitirung an dieſer Stelle bei Verrichtung dieſes Gebetes ohne 
zehn Anweſende Bedenken und verboten ſie Dieſe Meinung wurde jedoch nicht be— 
und ſtammt ebenfalls aus dev Gäonenzeit. Nur haben die Sebetbücher der ſpaniſ 

Juden und der, Siddur des Rab Amram Gaon nicht die meſſianiſche Stelle: ix 
won, „Ein neues Licht lajje über Zion Leuchten, o daß wir Alfe bald deſſen | 
baftig werden!” - Der Grund ‚hiervon iſt nach Bielen, weil man. keine Benediktion 


über das, was noch nicht da iſt, Iprechen darf.”). Andere erklären ſich für bie Bei⸗ 


behaltung dieſer Stelle und mweijen auf die myitiichen Midraſchſtellen hin, nad) denen 
die für die Bub! verheipene Lihtfülle ſchon geſchaffen ift, ‚aber bis zur Zeit auf 
bewahrt wird.) Die zweite Benediktion vor dem Schema wird im Talmub in 
zwei verjchtedenen Formeln angegeben, die eine, befannt mit den Anfangsmworten 
Mar mans und die „andere: Db1y Mans... Die Talmudlehrer des dritten Jahrh. n 
differiven noch in ihren: Angaben, melde von diejen hierher gehöre. Samuel und 


Die Benediktion Dr nos jchließt jih aud in ihrem Inhalte eng dem 3 i 


Schema an. So entipridt der. Satz: aFıy or nor „I Wahrheit, er i 





. +) Ch ‚122 find Anflänge dazu. °) Ohagig a 14. Siehe: 
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808  Morgengebet — Moſchus — Muſik — Mindfihe Lehre — Münzen. 


der Welt⸗ dem erſten Abſchnitte des Schema von der Unterwerfung unter das Reid) 
Sottes; der Satz: ws "ww „Heil dem Manne, der deinen Geboten gehorcht“ ent: 


jpriht dem zweiten Schemaabjchnitt von der Anerkennnng der Gefegespflichten und 


der Sab: undsı Denn „Aus Aegypten Haft du und erlöft” dem dritten Abſchnitte 
Das talniudiſche Schriftthum hat darüber: „In der Benediktion von Emes wejaziv 
erwähne man von dem Auszuge aus Aegypten, dem Gottesreiche, dem Wunder am 
Meere, der Erjtgeburtsitrafe und der Erlöfung Jsracls.’t) Die Schlußformel 
„Sepriejen, er erlöjt Israel“ Inner On ift als alt befannt und oft wiederholt.?) 
c) Das Achtzehngebet oder die schemone esre, Auch fürldas 
Achtzehngebet haben wir der Ausführlichkeit wegen einen eigenen Artikel „sche- 
mone esre”, auf den wir hier verweilen. IV. Andadtsergüffe, miinn: 
Die Hierher gehörenden Gebete find im Gegenſatze zu den vorhergehenden‘ die frei: 
willigen Herzengergüffe. Diejelden jtehen in direkter Verbindung mit dem Achtzehn 
gebet, mit dem ſie ein Ganzes bilden, ſodaß das Kaddiſch, mit dem die Andacht die- 
ſes Gebetstheils ſchließt, evjt nach diefen Andachtsergüffen, Tachnunin, folgt. "Den 
Charakter diejer Freiwilligen Andachtsergüffe tragen ſämmtliche Gebetsiticke, welche 
nad dem Achtzehngebete von einzelnen Talmudlehrern geſprochen wurden und im 
Talmud ſich erhalten haben, Hierher gehören: a) das my mon); das Gehe 
am Fafttage: 7127 *), wovon verſchiedene abweichende Texte zitivt werben ) €) das 
Sebet Din? Im für Montag und Donnerftag, das in der Gäonenzeit jchon bekannt 
geivejen, aber nach verjchtedenen Angaben noch Altern Urfprunges fein fol.) Das 
eigentliche Tachnu⸗Gebet iſt das in unfern Gebetbüchern mit dem Schrifwers 2°. 
24. 14 77 "os beginnende; e3 gehören hierher PT. 6 oder nach andern Angaben?) 
Bi. 25, womit früher ein Fallen aufs Angeficht verbunden war,$) aber jett nuf 
ein Neigen auf eine Seite üblich iſt. Daran ſchließen ſich noch’ mehrere "Gebete, als 
dag Into rd 7, Das Snmer Tond mit dem y 89 Dat ır. a.) Mit einem 
Kaddiſch, das jetzt tetgt, ſchließt diefer ganze Gebetätheil. Weber die Thoravorfefung 
nebjt der Haftara und die Schlußgebete ſiehe: Thoravorlefung und Haftara. Mehreres 
jtehe: Sabbath: und Feſtgebete, Priefterfegen, Schemone Eſre und Schema, Abend- 
gebet, Minchagebet und Neumondsgebet. J— 
Maoſchus, Pro pers, griechtieh: uooyos, Tateinifch: müscus. Dieſe für die 
Medizin und die Parfümerie jehr wichtige Subjtanz, welche das Männchen des 
Bijamthieres in einem Beutel am Unterleibe vor der Vorhaut des Zeugungsgliedes 
bat und in feinem friſchen Zuſtande eine faſt jalbenartige, weiche, röthlichbraune 
Mafje von lang anhaltenden, ſtark durchdringendem Gerud) ijt, aber getrocknet ſchwarz 
braume runde Körner bildet und Bis zum elften Sahrhundert in Europa noch nicht 
gefannt war, ‘wird ſchon im Talmud am mehreren Stellen erwähnt, jo daß er bei 
den Juden ſicher im zweiten Jahrhundert n. jehon gebraucht wurde. "Ueber Räucher— 
jpezereien, heißt es daſelbſt, lautet Die Benediktion: „Gepriejen, der gewürzärtige 
Bäume geſchaffen,“ aber nicht jo über Mojchus, pers, weil er von einem Thiere 
gewonnen wird.) Auch als Mittel gegen Schweiß wird der Moſchus daſelbſt 
einpfohlen."*) | | ERREN ed 
Muſik, fiehe: Sang und Spiel. 36 
Mündliche Lehre, ſiehe; Tradition. | 29 Laie 
Münzen, miys. AS Ergänzung des Artikels „Münzen“ in Abtheilung T. 
behandeln wir hier Die Münzen der Juden in der nachbiblifchen Zeit, wie ſie in dem 
nachbibliichen, befonders im talmudiſchen Schriftthume vorkommen und einen Zeit: 
raum von über 800 Sahren (500 vor bis 300 nach der üblichen Zeitrechnung) 





-.. 2) Midr. rabba 2? M. Abi. 22; Jeruschalmi. Berachoth Abi). 1. ) Pesachim 117 2, 
®) Berachoth 17«, *) Daf. 5) Bokeach $ 211; Tur Orach chajim 565. 9) Vergl. darüber 
die Schöne Zufammenfiellung in dent Siddur : Suse’ nn3y von Baer ©. 112.) Sohar zu Bamid- 
bar. .®) Megilla 223. 9 Bergl. Tur Orach Chajim 131. 134. 10) Berachöth 43«; Jeru- 

schalmi Berachoth Aid. 6 am Ende. *) Kethuboth 75: vr Sy mrapı Wan Buma ar my 
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4 umfajfen Wir unterſcheiden in ihnen die Epochen ber perfiichen, griechiſchen, mattas 
Süden, vömifßjübifhen und. —* 


der Juden in den babyloniſchen Ländern haben wir darauf zu achten, ob fie 


3 Zeit der altperfiichen oder der neuperſiſchen Herrichaft angehören. Im Erile en 


die Juden das im Babylonien geltende Münzivften am, da® fie auch nad) dem Grile 


beibehielten, wo fie nad) perjifchen Münzen rechnelen.) So bedienten ſich bie Yulb 
- im PBaläftina a) umwter der perfifhen Oberhoheit (530-330 v,) der 
Dariken aus veinem Golde, "amaTıın?), oder maa7 ?),aud 2725 9 von 8,38 
Gramm (dev Goldwerth zu dem Dreizehnfachen des Eilbers berechnet) — 19 Matt 


63 Pf., oder nad älterer Berechnung der Golddarifen = 2 attifhen Golbdrachmen 
A attiſchen Silberdrachmen == 15 Mark. Der Name iſt vom dem perfiichen 
„Dara", König; „darik“, königlich. „Dariken“ heit daher königliche Münze. 

Geſtalt war meiſt Tänglichrumd, auf der einen Seite mit dem Bilde’ des Königs: 
eines bärtigen Mannes mit einer Zackenkrone auf dem Haupte, in einem langen 


Gewand, den Köcher über die Schulter gehängt, auf einem Bein kniend, einen kurzen | 


Spieß in dev Nechten haltend, aber in der ausgeftredten Linken einen Bogen ; dagegen 


J hatte die Rücjeite nur eine unförmliche Vertiefung.) Neben dieſem Golddariken 


gab es im perjiichen Reiche Silberdariken, der mediſche Siglos genannt?) vom etwa 
5,47 Gramm = 98 Pfennige, zweifellos das bekannte Sekel, deſſen Nehemia 5. 15 
erwähnt wird, das 20 auf einen Golddarifen zählt. Es furfirten von demſelben 
das Ganzitüc und die Theilftüce: Halbe, Viertel, Drittel! und Sechſtel. Ein Drittel 


dieſes Sieberfiglos beftimmte Nehemia als Tenpelabgabe.”) Doc; rechnete man auch 


noch nach Meinen, 39 und Talenten, 33,%) über die ‚wir die betreffarden Artikel 
nachzulefen bitten, DJ Unter ptolemäifd-fyrifhegriediider Ober: 


herrſchaft vom Sahre 332 bis 143. "Unter Mlerander dem Großen und fpäter 


prägte man in vielen Städten Paläſtinas gricchifche Münzen in Gold, Silber und 


Kupfer. Die vorzüglichiten waren‘ die Dradınen,?) von denen Bier: 


drachmenſtücke, Tetradrachmen, Zweidrachmenſtücke, Didvahmen und Eindrachmen⸗ 
ſtücke in Silber kurſirten. Es gab Silberdrachmen von etwa 436 Gramm im 
Werthe von W8 Pfennigen. "Die Vierdrachmenſtücke hießen auch „Stateren“, die 
Sechſteldrachmen „DObolen*, "Neben" den Drachmen rechnete man ebenfalls nad) 
Minen (1 Mine = 100 Dramen) und Tolenten “1) (1 Talent = 6000 Dradimen 
4680 Mark), Dagegen wog die Golddradime 8,57 Gramm — (das Gold zu 
Silber wurde damals gleich 12:1 berechnet" 18 Mark 53 Pf. Später hatte! man 
in Baläftina auch ſyriſche und ägyptiſche Münzen; fie wurden in den Städten ya, 
Diospolis, Lydda, Gaza, Strathonsthurn u. a. m. unter den wechjelnden Herricern 
geprägt.’ Von diefen wog die ſyriſche Silberdrachme 4,21 Gramm, im Werthe von 
76 Pferinigen. Die ägyptiſche oder alerandriniiche Drachme wog 3,49 Gramm == 
63 Pfennigen. Die Doppeldrachme war etwas leichter, Sofddrachmen hatte man 
von gleichem ‚Gewicht mit den ſilbernen; eine Golddrachme war im’ Werthe 
7 Mark 56 Pf. Diefe Münze kommt nod im Schriftthinme des Midraſch vor’? 


Am gothaifchen und Parifer Kabinet finden ſich noch von den Vierdrachmenftüden 
einige Eremplare vor. ©. Die Zeit der Herrihaft derMattabäer 





vom Jahre 138 bis 37 v. Die von den’ Mafkabäern eingeführte Münzart war 


PREV; 2. 69; Nehemia 7..70. Dareilon, Daı | 
1 Ghr. 29. 17, dag ſchon witer David nad) babyfonifden Münzen gerechnet wurde, ba dort mitt 
der Werth; der er” en Goldmünzen beſtimmt wird. va 8, : 

lim 2.1. %) Dal. 2 : x ‚bie 

anderer Prägung, wo die Nüdfeite ein halbgeſchnäbeltes Schiff mit 


ythiſchen 

t, war, auf der Nüdfeite eine Verliefung mit einer ſihenden nadten Figur, an deren Sc 
eine,bärtige Masle befindet. Bergl, Jefaia 41. 2. Mehrere fi 
| ‚5. 6; Momsen &, 12. ”) 


Darkınon, Darkon. Falſch ift ber Nadmeis ud 


7. ») Mischna schekl- 
‚29; Nebemia 7. 70-71. 9) Neben bleſem 8 es noch Dareiten vn 


t m — und Ber⸗ 
en; auch, wo auf ber — ein Bogenfchiipe ohne Bart, einen: je er | 
nie» 





) Fr Anabasis 1 

FM. 30,13, Mehtereß fiche: Getet. *) fra 7.22; 8. 26; Neh. 5. 15; 7. 71. 72 N) 
. 19, 10,80; 12. 43, ©) 2 Midtasch Kiglb. 7b«. J 
2 Macc, 3. 11; 4, 8. *%) Midrasch zu Klglo p. 76«, 





ze 10 | Münzen, 


die des biblischen Schefels, pw, ganz nach altheimifchem Miünzfuß geprägt, der 
unter dem Namen „tyriſches Gewicht”, 8 DI 8 mo, noch im Talmud vorfommt,?) 
wo es allgemein heißt: „Jeder in der Thora erwähnte Schefel (d. h. der heilige Schekel 
. Schekel) it nach tyriichem Gewicht berechnet,“ *) im Werthe von 2 Markt 60 Pf. 
Man prägte ganze, halbe und viertel Schekel in Silber «und Kupfer, jo daß es 
Silber: und Kupfermünzen gab. Ein erhaltener  Kupferichefel ift 34,43 Gramm 
ſchwer und im Werthe (mach dem Stand des Kupfers zu Silber im Alterthume wie 
1:48 — 60) einer Maah —= 11 Pfennige. Es gab auch Halbe und viertel Kupfer: 
jchefel von leichtem Gewicht. Bei den jpätern Makkabäern waren diefe Kupfer: 
müngzen von immer geringerm Gericht. «Die Embleme diefer Münzen waren unter den 
Königen verschieden und jind wir gendthigt, die Zeichnung derjelben nach diejen Königen 
einzeln vorzunehmen. a) Dieunter Simon dem Makkabäer. Aus den 
vier Jahren der Herrſchaft dieſes Fürſten (138 bis 135) find uns'erhalten: 4. ein 
jilberner ganzer Schekel. Devjelbe hat auf der VBorderfeite in althebräiſcher Schrift 
„Schekel Jiſrael““ Same» pw, vings um eine, Kelchfigur, oberhalb derſelben fteht 
das Zahlzeichen 4. mit, welches das erjte Jahr. dev Regierung bedeutet. Auf der 
Rückſeite ‚befindet jich eine dreitheilige Lilie oder Hyazinthe von der Inſchrift umgeben: 
„Heilige Jeruſalem“, map now; 2. ein ſilberner Halbſchekel. Derſelbe unter: 
ſcheidet ſich von erſterm; ev hat auf der rechten. Seite die Inſchrift? „Halber Schekel“, 
Saw var, und jein Gewicht ift genau die Hälfte: 7,1 Gramm. -Der Schefel aus 
dem zweiten, dritten und vierten Jahre diejes Fürſten kennzeichnet ich, daß er zu 
den Buchjtaben 2 und 3, die das zweite und dritte Jahr der Negierung bezeichnen, 
v3 rn, „Zahr”, hat, und das oder ift hier mit einem >, alſo nicht.defect, 
jondern plene. Von den Kupfermünzen, die, nach deren Inſchrift, erſt im vierten 
Sahre geprägt wurden, hat der ganze Schekel ganz die Prägung des Silberſchekels, 
dagegen waren die de3 Halbſchekels und des Viertelſchekels anders. Auf der rechten 
Seite hat der Halbſchekel zwei Palmen, zwijchen denen ein Ethrog (ſ. d. U.) mit 
der Inſchrift um sie herum: ur, „halb“, und yars mw, „Das vierte Jahr“; auf 
der linken Seite ' jteht ein Palınbaum zwiſchen zwei mit Datteln gefüllten Körben 
und um fie herum: pa nonds, „Nach dev Befreiung Zions“. Der Viertelſchekel 
hat auf. der. Borderjeite ein: Bündel Aeſte (wol Palmen) zwijchen zwei Ethrogim 
G. Ethrog) mit der Inſchrift: yars mw, „Das vierte Jahr“ und’ auf dev Rückſeite 
um einen Kelch: ppꝛ nbsb3); auch nach dem Bericht eines Andern +) rechts zwei 
Bündel Zweige und die Inſchrift: yaıs 'nw,, „Das vierte Jahr” mit dem: Jujaße: 
yon, „Ein Biertel”, dagegen Links: ein Ethrog, um den herum: ma nbxsb, „Zur 
Befreiung Zions“ b)Die unter Kohbann Hyrfan (135 bis 106). Bon 
feiner dreißigjährigen Regierung haben jich nur Kupfermünzen erhalten. Verſchieden 
von den vorhergehenden ſind hier die Typen: die Vorderjeite hat im einem, Kranz 
von Dlivenblättern die Inſchrift: ayıpr. arm San yram. arm, „Jochanan, dev 
Hoheprieiter und Die Genojjenjchaft, Senat, oder der Verband: der Juden“. Auf 
der Rückſeite ſehen wir. ‚einen: doppelten Füllhorn, verziert mit herabhängendem Wein: 
laub nebſt einem Mohnfopf, wo die Spiten der Füllhörner ſich berühren. Zu 
bemerken ift, daß auf mehreren Eremplaren der Name Jochanan -anjtatt m mit,> 
geſchrieben iſt; auch‘ findet ſich oberhalb der althebräiſchen Inſchrift ein griechiſches 4, 
vielleicht in der Bedeutung von Asmonäus, Hasmonäer. c) Die unter Juda 
Ariftobul (von 106 bis 105) geprägten Münzen find mit Ausnahme der 
Namensänderung ganz wie die vorigen. Auf der Vorderjeite, lautet die Inſchrift: 
Damm nam byram ya nm; das letzte Wort ift abgekürzt durch: 17, auch anjtatt 
des 7 fteht ein 5 althebräiſch; fie heißt: „Juda, der Hohepriefter und der Verband 
der Juden”. d) Die unter Wlerander Jannäus (105 bis 79). Aus 


Bechoroth 50%; Kethuboth 11%; Baba kama 36%; vergl. Joseph. b. j. 2. 21. 2. 
) Kidduschin 11 #; Bechoroth 50%; Sifra Vajikra 20. Hierzu Baba kama,36 5. Charal— 
teriſtiſch dafür ift der Sab: wow. nD3. m ms mDa ımmn, wo tyrijches Geld für jerufalemitijches 

gehalten wird. *) Vergl, de Sauley pl. 1, N. 8. *) Rayer de nummis Sam. ©. 122, N. 2. 
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Münzen, | sm 
den vielbewegten Zeiten dieſes kriegerischen Heldenfönigd haben wir breierlei Münzen, 


J Die aus feinem erſten Negierungsjahre ſind noch ganz nad) den Typen ſeines Baterd 


und. feined Bruders: auf der rechten Seite befindet ſich im einem Lorbeer: ober 


Sliventranz die Inſchrift: mm Jam Saar ran ynım, „Jonathan ber SHohepriefter 


und ber Verband der Dein; auf der linken. find zwei bebänberte ü e 
an.ihren Enden verbunden jind und in ihrer Mitte einen. Mohnkopf haben. Diefelden 
ehören der friedlichen ı Zeit, feiner Negierung an. Dagegen. deuten bie aus ber 

itte feiner; Negierung auf ein Zerwürfnig mit. feinem Wolfe, - Auf benjelben ift 
auf der Vorderſeite das übliche „und, der Verband der Juden”, ammm am, med» 
gela ſſen, und im den. Zwilchenräumen eines achtitrahligen Sternes fteht nur: raw 


9, „Der König Jonathan“, die Rücjeite hat in grielider Schrift; 1AEZANJPOF 


BAZITZJERE, „Des, Königs Alerander”. Von diefen unterfcheiden fi bie Münzen 
aus feinen ſpätern Jahren, die eine VBerföhnung mit dem Volle anfündigen, ſehr 
merklich, Auf ihnen iſt die, alte volle Anjchrift: Jonathan, yraım, der Hobeprieiter 
und der, Verband der Juden, Emm am, mit den Füllhörnern und dem Mohntopfe 
wieder da. d) Die aws der Zeit der Nlerandra, des Ariitobul 
und des Antigonus und des Aleranber IL (79 bis 37). Aus ber 
neunjährigen Regierung der Königin Alerandra iſt die Münze erhalten, die auf ber 
rechten Seite um einen Anker die griechiiche Anschrift trägt: „Der Königin Alerandra‘ ; 
auf der linken iſt in den Zwiſchenräumen eines achtjtrahligen Sternes ein n, wol ber 
legte Buchjtabe von dem Worte ns, „Königin. Von Alerander II, dem Sohne 
Arijtobuls, jollen einige Heine Bronzmünzen fein); jie haben um einen Anker 
der einen Seite die Aufſchrift in griechiſcher Sprache: „Des Königs Alexander“, 
AAEZANJPOY BAZLAERE. Aus der dreijährigen Herrſchaft feines Bruders 
des Antigonus (vom Jahre 40 bis 37 v,), ‚haben ſich mehrere Münzen erhalten?) 
Diejelben haben auf dev Vorberfeite rings um einen Yorbeerfranz, Olivenkranz, bie 
griechiiche Inſchrift? BAFTAELT ANTITONOFY, „Des Königs Antigonus”; auf 
der Nüdfeite: zwei an ihren Enden ſich verbindende Füllhörner mit der althebräifchen 
Sufchrift: „Matthathia, dev Hohepriefter und der Verband der Juden“ mar mans 
[0] 97 17 Ham Sram]. Andere haben aud nur einen einfahren Küllhorn, viel: 
leicht wegen ihres geringern Werthes. f) Die aus der römiſch-jüdiſchen 
Herrihaft der Herodäer (von 37.0. bis 68 n.). Aus der Megierungs- 
zeit. des Herodes I. (37 bis 4) haben die Münzen nur griechiſche Aufichriften, "= 
noch ohne Abbilder von Lebenden Wefen; ihre Typen find: ein Altar mit Füßen 

Untergeftell, ein Gefäß mit. glodenartigem Dedel und Unterſatz, Palmzweige, Schild, 
Helm mit Bush und Sturmbändern, zwei Füllhörner mit Mohntopf und Anler 
nebſt griehifcher Aufichriftz „Des Königs Herodes“. So hat nach dem Abbilbe bei 
de ‚Saulcy ?) die, eine auf der NWoyderjeite das  Gefäh mit glockenartigem Dedel, 


einen Stern‘ oberhalb ‚und einen. Zweig am jeder Seite, Die Rückſſeite trägt um 


einen dreifüßigen Altar, auf. dem ſich eine Vaſe befindet, die Auffchrift: AAELIELE 


HP2AIOY, „Des Königs Herodes“. Daneben ZT, d..5; im dritten Jahre, mit 


einem Monogramım, einem Henkelkrug. Andere Haben die zwei am Ende verbundenen 
Füllhörner mit dem Mohnkopf. Die Münzemfeines Sohnes, des Eihnarden 
Uchelaus (7 bisß.6 n.)ohaben rechts um — Anker von einem Berlenfranz 
umfaßt: „Des Herodes“, HP2IOY, aber lints: *. d. b. Ethnarch, Voltsfürft, 
Der Anker ift noch immer Symbol der Secherridaft. Andere Münzen vom ihm 
haben einen Vordertheil des Schiffes mit einem Dreizack auf ber einen, Seite, auf 
der andern in einem, Kranze den Titel EAN., d. i. Ethuarch. Bon den Münzen 
des andern Sohnes von Herodes, des Tetrardhen Heroded Antipas in T | 
azienzweig mit feinem Namen in griechiſcher Sprade: „Des Tetrarchen 


— — — — 


Veigl —2— Judiſche Nunzen, ©. 64. *) de Saulcy pl. V. 1. *) Vergl. baf. VL 1.2, 


u die Typen ‚auf. der einen Seite: eine ‚Pflanze oder ein Palmen» ober —9— 


— 


812 ! Münzen. 
Herodes“, dem bei vielen auch die Jahreszahl angegeben iſt; die andere Seite 
hat den Namen feiner Reſidenzſtadt „‚Tiberias“ oder des Kaiſers „Caligula“ 
ebenfall3 mit griechiſcher Schrift mit der Jahreszahl 43 = 30 n. Eine neue 
Prägung haben die Münzen von dem Könige Agtippa 1. (IT—44 N.) Auf 
der DVorderjeite iſt in der Umringung von einem Schirm’ mit Franjen der 
Name „des Königs Agrippa“ in griechiſcher Spradez auf’ der Nückjeite ſieht man 
drei Aehren aus’ einem Stiel hervorgehend und die Jahreszahl 8 (= 60 1). Zuletzt 
nennen Wir noch die Münzen feines Sohnes Agrippa IL, des Königs. von Chalcis 
Auf der rechten Seite derſelben ſteht fein Namer „Des Könige Markus Agrippa“ 
in griechiſcher Sprache nebſt einer Hand, die zwei Aehren und zwei Mohnföpfe hält; 
auf der linken leſen wir: „IIm Jahre 11 (60 n.).“ Wir halten jeßt: g) an den 
Münzen aus der Zeit der römiſchen Statthalter in Paläſtina 
("bis 37 0.) &3 find nur Kupfermünzen aus diefer Zeit befannt. "Diejelben 
haben, wahrjcheinlich um das veligiöfe Gefühl der Juden zu jchonen, Feine Bilder 
der Kaifer oder anderer lebender. Weſen, Sondern das Abbild einer Pflanze und den 
Namen des regierenden römischen Katjers nebjt dem Jahre feiner Herrfchaft in 
ariechifeher Sprache. Sie gehören den Jahren 6 bis 59 m, bis zum Fünften 
Regierungsjahre Neros, Die unter Auguſtus Herrſchaft Haben neben einer gebogenen 
Aehre oder innerhalb der Strahlen eines Sternes, endlich auch über einer Vaſe mit 
zwei Griffen auf dev Borderjeite KAICAPOO, 8. i. Cäsar (Octavianus Augustus); 
die Rückſeite trägt "eine Fruchttragende Palme“ oder ein Weinblatt mit einem Theil 
der Ranfe mit dem Datum. Auf andern Münzen ſehen wir innerhalb eines Kranzes 
oder einer Traube mit’ einem Theil der Ranfe in einer oder zwei Zeilen den Namen 
„Sulia”, dev Gemahlin des Katjers Auguſtus und der Mutter des Kaiſers Tiberia. 
Auf der Rückſeite Tteht eine mit zwei Henfeln und einem Deckel verjehene Urne oder 
drei aus einem Stiele hervörgehende Narzigblumen, auch zwei an den Enden ver: 
bundene Rüllhörner mit einem Mohnkopf.') Die Jahreszahl daneben it nach der 
Regierung des Tiberius. Aber auch! mit dem Namen des Kaiſers Tiberius innerhalb 
eines Lorbeerkranzes, oder über einer Vaſe, auch neben einem heiligen Gefäße haben 
ſie den Namen Julia neben einem aufrecht ſtehenden Palmenzweig oder Lilie oder 
drei zufammen gebundenen Aehren mit dev Jahreszahl, nach dem Jahre feiner Re— 
ierung. Die Münzen mit dem Namen Tiberias allein tragen als Symbole: Füll- 
Börner, Blatt mit Ranfe, drei Aehren, einen Becher und einen Stab; die dei Kai— 
ſers Olaudius (42-45 n.) deſſen Namen in Verbindung mit dem jeiner Ge: 
mahlin Julia Agrippina ſich befindet. ndlich Fommen wir zu’ h) den Mün: 
zen während des Aufftandes (68-70 n.) Es haben ſich von den drei 
Häuptern des Aufſtandes, dem Synhedrialoberhaupt Simon Sohn Gamliels T., 
genannt Simon Naſſi (dev Fürft), Elafar dem Priefter und Simon Sohn Giora, 
erhalten: a) die Münzen des Naſſi Simon. Diefelden find früher fälſchlich 
für die des Bartohba (ſ. d. U) im zweiten Aufftande gegen Hadrian (ſ. d. M) 
gehalten worden, aber erft in der neueſten Zeit hat man jie fir die des Synhedrial- 
oberhauptes' Simon im erſten Aufftande richtig erfannt. Von diefen eriftiren nur 
Kupfermünzen: Das yarifer Münzkabinet hat eine Bronzenmünze, die wegen’ ihrer 
Gejtalt merkwürdig ift. Auf der Vorderfeite iſt innerhalb eines mit einer Gemme 
verzierten Lorbeerkranzes die Inſchrift in drei Reihen: „Simon, Fürſt Israels“, 
Samen ww Nyow, mit althebräiſchen Buchſtaben; die Ruͤckſeite hat eine Vaſe mit 
zivet Henfeln, umgeben von: „Das erfte Jahr der Befreiung“, mon> MAX nw 
one», Andere haben zu ihren Emblemen einen ——— Palmbaum und 
ein Weinblatt.?) Die Juſchrift auf der Vorderſeite iſt zu beiden Seiten des Baum— 
jtanımes, ebenfalls in drei Reihen und Tante: „Simon, Fürſt Israels“; auf der 
andern mie oben: „Das exjte Jahr der Erlöſung Israels“ Mit einigen Ver— 





Dieſe Münzen hält de Sauley für, die des Juda Ariſtobul, aber Cavodoni weiſt fie denen 
ber Julia zu. 2) Beral. de Sauley pL XIV. 
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ber, Typen Jind bie mit dem Vermerk: „Des zweiten * der Befreiung 


ar. Bon ihm find 


— ARupferne und filberne. Lettere haben rechts die Anihrifl: „Der er Eleaſer“, 
en By linf3; „Das erfte Jahr der Erld HEN ig xD —— 


Die rechte Seite hat eine Heine Vaſe mit ——8 verzierlen Bauch und einen 
almenzweig; die, andere ‚eine Traube. Andere Münzen von. ihm haben auf ber 
linten Seite nur den Namen yyow, „Simon“; auf der vedhten: ya ji 
Prieſter Elaſar“. Von diefen Silbermünzen unterſcheiden jih die Kupfermünzen; 
jie haben auf dev Vorderjeite einen fruchttragenden Falmbaum, zwiſchen deſſen Stamm 
zu beiden Seiten der Name „Elaſar der Priefter”, yrar or; auf ber Nüdjeite 
um, eine Traube da8 Datum: „Das erfte Jahr der Grlöfung Jsraels“, mm uw 
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(87) vr non, Die Silbermünzen vertraten. die Stelle des römijhen Denas 


(j. weiter); 7) die Simonmünzen. Von dem andern Führer des Aufftanbes, 


Simon Sohn Giora, find Silbermünzen. mit. der, Prägung: Die rechte Seite hat 
innerhalb eines. Kranzes „Simon“, yyowz; die linfe um einen Krug und Palmen- 
zweig: „Der Befreiung Jeruſalems“, oberm nnd. , Eine andere aus bem zweiten 
„Jahre hat vechts jtatt des Kranzes eine Traube.) ine dritte Sifbermünze im 
Vollgewicht des römijchen Silberdenars hat diejelbe Prägung von der obern Elajar- 
münze: auf dev Vorderjeite. jteht: „Simon”, yyow; die Rüdjeite hat: „mm zweiten 
Jahre der Befreiung Israels“, Intern (m) ın> vw. Eine vierte endlich *) 

links einen Kleinen, Krug und Palmenzweig mit: x2r mb zw, „Sm zweiten Jahre 
der Befreiung“; rechts innerhalb. eines. Yorbeefvanzes den Namen „Simon*, ya. 
Außer diejen giebt. es noch VBierdrachmenftüde, Tetradrachmen (Schekel .b%), 
die jih im parijer Münzfabinet befinden.) Diejelben haben auf der Vorberjeite 
rings um einen Tempel von vier Säulen den Namen „Simon”, yyow; die Rüdjeite 
hat. um einen Lulab (j. d. A) mit, Cedernfrucht: Iamer nyımb,.2w, „Im zweiten 
„sahre der, Befreiung Israels“. Die Kupfermünzen jind mit einem fruchttragenben 
Dattelbaum und einer Traube auf der Vorderjeite mit Yyow, auf der andern ein 
Weinblatt mit „Zur Befreiung Israels“, Samen nrıns zw. Den Schluß biefer 
jüdiſchen Münzen bilden die von h) dem zweiten Aufitaude unter Bar— 
tohba (132—133 n.). Wir haben hier in den Gremplaren umgeprägte Münzen, 
die noch Spuren des Bildes. von Titus, Domitian oder Trajan und deren Umjchrift 


dragen.?) Die Vorderjeite hat um eine Weintraube: yow, „Simon“ ; die Rüdjeite 


um eine Lyra die Injchrift: „Der Befreiung Jeruſalems“, a den » nnd. Unter 
der Weintraube it der Name Trajan kennbar. ine andere Münze Barkochba's 


ift eine umgeprägte hadrianijche Denarmünze: rechts ift um eine Weintraube der 
Name. „Simon“, yyow, über derjelben Spuren des Names „Trajan“; lints um 


zwei neben. einander ſtehenden Qrompeten, in deren Mitte eine ‚Heine Kugel üft: 
„Zur Befreiung gr eure oem nımn®. Wie dieje Silbermünzen finden mir 


auch umgeprägte Kupfermünzen. Diejelben tragen auf der Vorderfeite zwiſchen dem 


Stamm einer fruchttragenden Palme den Namen „Simon“, die Rüdjeite bat wm 
ein MWeinblatt die Inſchrift? „Zur Freiheit Ierujalems“, aber Zum 


Schluſſe bemerken wir noch, daß die Juſchriften auf den Münzen jeit dem en j 


—— wieder mit althebräiſchen Buchſtaben waren. Nach Beſiegung des 
koch 


und Kleinaſien, mit denen ſie in Handelsverkehr ſtan 


vor: 1. Paläſtiniſches Geld, 


1) de Sauley XIV. 5. *) Mitgetfeilt von Reichardt N. 3. *) de Sauley a. @ £. 
pl. XL 4; XIV, 4. *) Berg. de Saulcy a. a, ©. pl. XIL. 2. *) Vergl. de Saulcy a. a. ©. 
pl. XIII. 3. °®) Kethuboth 1102, | er ef 
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aiſchen Aufftandes wurden keine jüdiſche Münzen mehr geprägt. Es waren im . 

Umlaufe die römiſchen umd die genannten alten jüdijchen Deünzen, jo viel von ihnen 

noch vorhanden waren; ferner die Münzen ber — Länder, von Aeguptn 

en. Bon biejen werben im 

talmudiſchen Schrifttfume genannt: a) die unter einer allgemeinen Benen— 

nung und b) die Münzen einzeln. a) Unter allgemeiner Benennung fommen 
onen var '); aud: Paläftinijche Münze, yanı 
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814 Münzen. 


ON? Pan !), mit dem Zuſatze, daß dasſelbe das vollwichtigſte aller Länder war,?) 
Diejer Name bezeichnet die jüdiſche inländiſche Münze Paläſtina's in ihren Gegen- 
jage zu den augländiichen Münzen, die auch „das Geld früherer Könige”, burnyn 
Drwnn 060°) heißt. Es waren dies die unter den hasmondiſchen Königen 
geprägten Münzen, von denen wir oben gejprochen haben; 2. Jerufalemitifches 
Geld, mbrry myn*), worunter man das im erften Aufftande unter Nero von den 
Führern des Aufftandes, beſonders von dem Synhedrialpräfidenten N. Simon Sohn 
Gamliel I., geprägte Geld (ſiehe oben) verftand?); 3. Münzen von Benkoſiba 
(Barkohba), MParI miyo ®), deutlicher: „Die Münze von dein Aufftande Benkoſiba's“, 
SI 72 Tor yano‘), fonjt auch: Jeruſalemitiſche Benkofibiiche Münzen, mıyo 
Aa mob °); e3 waren die umter dem großen Aufftande unter der Anführung 
Barchochba's (j. Barfochba) geprägten Münzen.) Dieje drei Münzarten werden 
von den Lehrern nach dem barfochbaiichen Aufitande als nicht mehr gangbare, als 
außer Kours geſetzte Münzen, MIN? DIRw MiyH, bezeichnet.1%) Auer diefen fommen 
noch vor: 4. Tyrijches Geld, 12 702"), das mit oben genanntem jerujalemitischen 
Gelde, mw Ao>, im Werthe eins war??); d. Kappadoziſches Geld, myo 
Npwp '”), das vollwichtiger gehalten wurde al3 das paläftinienfiihe*), 6. baby= 
lonijhes und mediſches Geld, nyıwı n»5a2'3), verichieden und leichter als das 
paläſtinienſiſche 9); 7. Brovinzialmünze, 7979 yavo, mit dem Bemerfen, daß 
nach demjelben alle nachmojaischen Geldangaben zu berechnen jind.1?) Bon derjelben 
fommen vor: a) eine Provinzialmine (j. Mine), 7979 735'%), 8) ein Provinzialjela, 
795 ybD 19) und Y) ein Provinzialfufa, 797% m 2%), über deren Werth wir die 
betreffenden Artikel nachzulejen bitten. Es find dies die römischen Münzen, die in 
Paläjtina unter den römischen Statthaltern geprägt wurden und deutlicher auch mit 
den Namen der zur Zeit regierenden römischen Kaifer angegeben wurden, als 3. 2. 
der neronische Sela, mırı2 yba,?!) trajanifche und hadrianiſche Denare, NPTT 8727 
201,2?) Severug Selaim, ny»aD oybo?®) u. a, m. Zuletzt nennen wit noch Die 
unter dem Namen „Geld der Gefahr”, 20 bw miyo, erwähnten Münzen, deren 
Nugen den Juden al3 Verbot galt, gleich dem von den Gößen.**) „Mean führe 
deren Genuß in das Salzmeer.” Man hat viel über diefe Münzen hin und ber 
gerathen °°); ich vermuthe darunter dag nach der Bejtegung des Barkochbaiſchen Auf- 
tandes in dem darauf zu Aelia Capitolina umgejchaffene Serufalem geprägte Geld, 
das als dem Göbenthum gemeihtes Geld von den Juden verpönt wurde, Der Name 
„Geld der Gefahr” bezieht ſch auf die hadrianischen Neligionsverfolgungen, jo daß 
der Name 330 dw, „von der Gefahr” gleichbedeutend mit dem Augdrude: nyw * 
207, „aus der Zeit dev Gefahr,“ d. h. der Religionsverfolgungszeit iſt.) b) die 
Münzen einzeln. Diejelben behandeln wir ausführlich in dem Artifel: „Römiſch— 
jüdijche Münzen“, auf den hier verwiefen wird. Mehreres jiehe: „Talmudiſche Maaße 
und Gewichte” und die hierher gehörenden Artikel über die einzelnen Münzen. 





1) Jeruschalmi Kethuboth 364. 2) Daf. nıyını 5su mer ner yın yaon. 2) Tosephta 
Maaser scheni 1. *) Daf. >) Einen Beweis hierzu finde ich darin, daß dajelbit das own mıya 
mit npar> my» die Angaben find, welche die allgemeine Benennung 10 yaun, „Revolutiongmüngzen”, 
erklären follen. ©) Daf. °) Jeruschalmi maaser scheni IV. ©, 54. °) Baba Kama 97 2. 
9), Vergl. oben über diefelben. 1%) Baba Kama 974. *) Tosephta Kethuboth Abſch. 12 am 
Ende. 2) Daf. mb» mo> m sms mp yon. 13) Mischna Kethuboth 13. 2. *) Kethuboth 
110 8. Diefe Notiz bezieht fih auf Zeit vor der Römerherrihaft in Kappadozien, vor dem Jahre 
fiebzehn n., wo es Vierdrachmenſtücke gab von attifcher und tyrifcher Währung von 14. 39 6.8 16. 
41 Gramm. 15) Sifra Vajikra 20; Tosephta Kethuboth Abi. 12: Kethuboth 110%. 
16) Daf. !T) Bechoroth 50 8; Kidduschin 118. nm a0> omas ber. 1%) Baba Kama 92. 
19) Dai. 362. °®) Kethuboth. 65 8; 67«e. *) Kelim Abſch. 17; Mifchna 12, Tosephta 
baba mezia Abfd. 2; Babli Baba mezia 253. 22) Bechoroth 50a. *°) Kethuboth 252. 
24) Jeruschalmi Maasar scheni 52. 4, ®) Zuckermann, Münzen ©. 32, verfteht darunter 
das dem Gößendienjte gemeihte Geld; Levy hält es für das Geld des erſten Aufftandes und 
Herzfeld jieht in ſolchem Geld das dein Juden mweggenommene heilige Geld, wıpı Pwnıyn, daß 
von den Römern umgeprägt wurde, Siehe Herzfeld, Münzen S. 151 in der Anmerkung. 
26) Vergl. über diejen Ausdıud in Kethuboth 9. 9; Sabbath 19. 1; Gemara daſ. Yla, 


* 










ſoil nur durch die Stadtvertretung, 


werden”, lautet darüber jeine Beftimmung.') Noch im zweiten Jahrhundert wieber- 
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J „Das Muſſafgebet darf mit oder ohne die Gemeindevertrelung verrichtet werden,“) 






— „Duffafgebet, now nbon, Zuſatzgebet. Kür den Sottesbienft an Sabbath⸗ 
Neumon | a v 
und Abendopfer (j. d. A.) die Darbringung nod anderer-Opfer, bie ber Bedeutun 


urd Feſttagen bejlimmte das moſaiſche Geſetz außer dem täglichen Morgen 


und der gi des betreffenden Tages entfprechen. Diejelben waren im Tempel 
gottesdienſte unter dem Namen ee a nos 7277, „AZujakopfer*, befannt. 
ch dem Aufhören des O ferfultus j. Opfer) winde in bem Synagogengötted: 


pienfte an der Stelle des 1 ufjafopferd ein Muffafgebet, „Zujabgebei”, Anger, 
Al 


das gleich diefem dem Morgengebete folgen joll. Beide, das Muflafopfer ı 


2 an dejjen Stelle geiretene Muſſafgebet, haben das Gemeinfame, daß jie Akte find, 


welche die Bethätigung der Gejammtheit, die Theilnahme der ganzen Gemeinde an 


- ihnen vepräfentiven. In diefem Sinne wurde das Muffafgebet no am Ende bes 
erſten Jahrhunderts gehalten, fo daß der Geſetzeslehrer R, Clafar ben Maria bie 


Verrichtung des Mufjafgebetes nur dur die Gemeinbevertretung, cheber ir, an 
y, Stabtrepräjentanz, ſtädtiſche Genoſſenſchaft haben will, „Das Gebet der Mufi 
Häbtifche Genoſſenſchaft, cheber ir, verrichtet 


holt der Geſetzeslehrer R. Juda diefe Betimmung mit dem Zufag, daß, wo es eine 


 - Gemeindevertretung giebt, nur diefe, aber nicht der Einzelne der Gemeinde, zur Ber 


tihtung des Mufjafgebetes verpflichtet iſt.) Ebenjo ſpricht ſich im dritten Jahr 
hundert n. dev Gejegeslehrer (Amora j. d. A.) Samuel aus: „Nie beiele ih das 


Muſſafgebet in Neharden als Einzelner (d. i. privalim) als nur an dem Tage, wo 


3 die Rabbanan (die Gemeindevertreter in Folge des Eintveffens eines Kriegäheeres?) 


von den Abhalten des Mufjafgebetes behindert wurde; ich betete, weil bie Gemeinde: 


- _ vertretung nicht da war.“) Auch im vierten ahrhundert m. war es nod der & 


Bi 
» 


eßeslehrer Rab Jizchak Sohn Abdimi, der im Namen anderer Gelehrten die nr j 
TER. Juda nad) dem Ausſpruche des R. Elafar Sohn Ajaria zum Geſetz erhoben: 
hat.) Doc) haben ſich die andern Lehrer im dritten und vierten Jahrhundert, MR. 
Janni (j. d. A.) und R. Jochanan (j. d. U.) am ihrer Spige, dagegen erflärt. 


lautete die Gegenfehre der Chachamim, die jpäter als Geſetz angenommen wurde. 
Hiermit fiel obige Anordnung des R. Juda, daß der Einzelne von der Pflicht des 
Mufjafgebetes, wenn die Gemeindevertretung da ift, befreit if. Das Muffafgebet 
fann daher auch privatim und von Einzelnen, wenn auch die Gemeindevertretung 
da ift, verrichtet werben.) Das Zweite, was an den Aujammenhbang bed 
- Mufjafgebetes mit dem Mufjafopfer erinnern fol, war die Beitimmung der 


— zei für dasjelbe. Die Darbringung des Mufjafopfers geſchah bald nah dem 
et 


glihen Morgenopfer, tonnte jedod bis zur fiebenten Stunde der Tagesgeil, 


—  » 1 bis 1 Uhr Nachmittags, verſchoben und bis Abend vollbracht werben.) 


4 


Mit Bezug darauf war auch die Zeitangabe für das Muſſafgebet: es ſoll es 
nach dem Meorgengebet jtattfinden, aber kann bis 1 Uhr Nachmittags verſchoben ei 
zur Noth den ganzen Tag verrichtet werden.!%) R. Jochanan (j. d. A.) menmt ben, 
welher ohne Grund die Verrichtung des Mufjafgebetes über die 7. Tag 
(1 Upr Nadım.) Hinausfchiebt, einen Gejegesübertreter, wenn aud das — 
den ganzen Tag gebetet werden darf.““) In dieſem Sinne lautet auch ein Ausſpruch 
darüber von dem Lehrer R. Joſua ben Levi.'?) Sein Verhältnig zu dem he 
vorausgehenden Morgengebet und dem ihm folgenden Mincagebet (j. d. 9.) 


) Berachoth 30«, 19 um er ud —8 2 —— : cheber ir, v3 .- = 
on von Raſchi durch »y nmman, fläbtiiche Gemei w ege war man DB’ 
ortes ar, 8 = De —— aber von —— re | gelen 

‚wurde, nicht Har. Erſt im Talmubcommentar yerm ve wirb 19 un 1 0, ‚RR 
h Iten. N Daf. siedion nbsenn Tun Tim 77 unse wie open, — Berachoth 4. * 
ſJ. 





dafür: „als nur an dem Tage, da Rabbanan wegen des Todes des Sohnes vom Erilargen 
b. ) von ber Verrichtung deB Muffafgebetes erregen *) Berachoth 304, m wm 
Sy ana nbw. 5) Daj. °) Tai. rc ') Orach chajim. *) Berachoth 27 uub 38, 9) Daf. , 
77 a, myw yawz 77 Ton mr ann do ers han. MWDaf. yura mp, 19) Dai. ee 
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in Folgendem angegeben : h Hat man das Morgengebet noch nicht, 
im Gotteshauſe zum Mufjafgebet. ein, wenn feine Zeit mehr Für beide ift, verrichte 
man das Miorgengebet; ebenjo ijt in ähnlichem Falle das Mindhagebet dem Mujjaf- 


gebet vorzuziehen." ?). Diejes Muffafgebet befteht aus drei Theilen: a) dem dasjelbe 





einleitenden Pjalm 145 mit. dem Halbkaddiſch (f. d. A.) ; b) dem eigentlichen Muffaf- 
© gebet, „der Schemone Esre (j. d. A.) und e) den dasjelbe bejchließenden Gebets- 
ſtücken. Der zweite Theil, die Mufjaf-Schemone-&3re, hat: je nach dem Feſte ver- 


ſchiedene Einſchiebſel, worüber wir der Ausführlichkeit wegen auf den Artikel: 
„Schemone-Esre“ verweilen. , Den dritten Theil, behandeln ‚wir in dem Avtikel: 
„Schlußgebete“. Ueber das Mufjafgebet und den Weufjafgottesdienit überhaupt im 
Zempelgottesdienjte zu Jeruſalem ſiehe: „Tempelgottesdienſt“. —* 
My, mn »To, auch: mn and, Geheimniſſe der Thora. I. Name, 
Bedeutung, Begriff, Wejen und Charakfteriftif, Unter „Myſtik“ verjtiehen 
wir hier die zweite Entwiclungsgejtalt der jüdischen Geheimlehre (ſ. d. A.), mie 
diejelbe in der nachtalınudiichen Zeit von 500 n. bis gegen das elfte Jahrhundert n. 
ſich ausgebildet und ‚die jüdijchen Gelehrten viel bejchäftigt hat. Sie ijt das Mittel- 
glied zwijchen der talmudischen Geheimlehre (ſ. d. U.) und der Kabbala (j. d. U.) 
des Mittelalters, fie entjpringt aus jener und mündet. in dieſe; alles, was ſie hat, 
entnahm fie derſelben und führt es in wielfacher Gejtaltung der. Kabbala zu. Das 
Charakterijtiiche ihrer Lehr: und Darſtellungsweiſe macht ſich beſonders in ihrer 
Zeichnung des Uebernatürlichen, Methaphyſchen, geltend. In ihren Lehren von Gott 


und der Geifterwelt gebraucht ſie zur Darftellung des Ueberweltlichen und. Ueber . 


menjchlichen nicht, wie die griechiſche Philofophie, die Negation, das 00x ov, jondern 
das Bofitive in ſeiner Unermeßlichkeit und Ungeheuerlichkeit, was fie durch Zahlen 
von undentbaren und für den Menfchen unfaßbaren Größen ausdrückt. Dieje Lehr: 


und Darjtellungsmweile, wie jehr diejelbe in ihrem vorjichtigen, mäßigen. Gebrauch 


nichts Schädliches und, Gefahrbringendes für das Judenthum zu enthalten: jcheinen 
mochte, war es doch gar bald, welche die reinen Lehren der Bibel und des Talmud 
von Gott und jeinem Weſen entjtellte. Die Myjti hat fich, wie dies ſchon mit 
Net der große Maimonides (1135— 1204) erkannt hat und dem ſich nicht einmal 
dejjen jcharfjinniger Krititer Abraham ben David (geft. 1198) erwehren Fonnte?), 
in ihren Lehren über Bibel und Talmud erhoben und deren ‚reinen Duell der 
Gotteslehre verſchüttet. Der. Antropomorphismus (ſ. d. A.), der im biblifchen 
Schriftthume al3 Konzejjion an die Volksdenk- und -Sprechweije gebraucht und tm 
Talmud beſchränkt zugelaffen wird, hat in der Myſtik feine weiteſte und unbeſchränkteſte 


Geftalt erhalten. Faſt jänmtliche Lehren von Gott, den Geifter- und Himmelsmejen, 


der Gottesoffenbarung und. der göttlichen Weltregierung, von Mejjias, der Hölle und 
dem Paradieje u. a. m,, wie fie ſich in dem Nebenfchrifttfume der Bibel, als 3. 2. 


im Henochbuche und im 4. Esrabuche u. a. m., vorfinden und die der Talmud als 
ketzeriſch bezeichnet umd aus dem Sudenthume gewiefen hat (ſ. „Apokryphen“ und 


„Geheimlehre“), jowie die Ausſprüche einiger Gejeteslehrer als z. B. die des 
N. Aliba (j. d. U.) und des Simon Sohn Aſai u. a. m. über Gott, Engel, 
Meſſias u. ſ. m... die von den andern. Lehrern al3 mit der reinen biblijchen Lehre 
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Jeruschalmi Berachoth 4. 7; Orach chajim $ 286. 2) In ſeinem Buche More⸗ Ne- 
buehim I. $ 61. und 62. nennt er die Bücher, der Myſtik „Bücher der Wahnfinnigen“, ihre Lehren 
„die Zügen, welche die Thoren erfunden haben”; ihre angebliche Wunderthätigfeit: „Wahnſinn der 
Anulettenfchreiber” mit dem Schluße: „Alle diefe Gegenjtände follte fein aufrichtiger Menſch nicht 


einmal hören, viel weniger an fie glauben.“ Schärfer noch ift feine Bekämpfung der Myſtik in. 


feinen Reſponſen (vergl. Nite Nemanim ©. 17; Frankels Monatsſchrift 1849 ©. 67). Im 
erften Buche ſeines Jad chasaka h. Jesode hathora I. $ 7. 8. 9. und 10 lehrt er: „Gott hat 
weder einen Körper, noch eine koörperliche Geftalt, die in der Schrift Gott zugefchriebene menjchliche 
Geſtalt und leibliche Eigenfchaften find bildlich zu erklären. In Hilohots 'eschuba III. $7 nennt 


. er denjenigen, der Gott einen Körper oder eine leibliche Gejtalt beilegt, einen Ketzer. >) In jeiner 


Kritif gegen Maimonides h. T, IIl. nennt er Die myſtiſchen Schriften: „we che Die Meinungen 


verderben“ mıyrs mwawnm. Mehreres fiehe den Artikel „Kabbala” S. 583—986. 
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